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Eifaß, Alina des |. Meicorologiſches. 
= 19 f. ranfreid, 

land, |. Großbritanien. 

vblihkeit, die» der frähigfeiten, |. Natur- 


2 ng 

Erpbeben, — Fluthwelle, 
[5 Natirwiffeifchaftlicee. 

Erpmwärme, |. Roturwiffenfhaftliches. 

Erfindungen, Technelogiſches. 

Erratiſche, Blede, |. Schwciz. 

Estime, ſ. Anthropologiſches. 


Yüinman, 1) Der Metong bis Ethno tapbiides, Ns Autbropologifches. 
rabang: 8; 2) von dori et ten, - 


pflauzungen in Aigerien, 
j. Aſrita. 


Euphrat, Bultau am-, ſ. Geelogiſches. 
Eur Opa, eine Mufterung des neutralen -: 
T 


F. 
ESud⸗Sce. 
IHN of Kiorp, \ Geologſches. 
(be, Die- Guayanas, |. Sudamerita. 


innere Geſchichte -# keit dem drieden von Filpernene, Gerben der -, 1. Zahn 


wir 88; die Formen der höheren 
e 
der Inſel Hainan (Sir-): 1097; Lehren 


des -fiichen Weltweifen Laetſe: 1119; 
EHEa EINE eu Jamaica, 
irigui, f. Mittel» Amerila, 
Chloralhudrat, ſ. Chemiſches. 
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Infel- - 
gupiter, 1. onomiſchen. 
Jurus, |. Sübamerila. 


Kalfftein, ſ. Mineralogiſches. 

Kanaten, |. I ng 

Kara-Kitai, j. China. 

Kara-&ee, im zweite Fahrt von Norwegen 
in bie - »: 

Karten« ae ſchweizeriſche Karten · 
werle: 521. 

Kaſch art Dfiturteftan. 

Kauiſchui, |. Technologiſches. 

Kelten, ſ. "Archäofo iſches. 

Ker enbaun, ſ. Botaniſches. 

Khaffiae, f. Indien. 

Knochen, KAnatomiſches. 

Kochſalz, ſ. Nordamerila. 

Koblengraben, f. Technologiſches; die 
tieffte -e, |. Großbritannien. 

Kohtenfäure, 1. Geologiihes; ſ. Natur 
wiffenfchaftliches. 

Kotömes, f. Maya. 

Rorallenbanten, en Geolog 

Koralienfildereis f 1 Zehn 

Korinth, ſ. Griechen 

Krankheiten, —8 —X der -, 
f. Naiurwiſſenſchaftliches 

Krapp, fünftlier -, |. Technofogi jifches. 

Krautmwiefen, atlantiiche -, |. Technolo⸗ 
giſches; ſ. Naturwiſſeaſchaftliches. 

— Seolegiſches. 

Kreta, f. Türke, 

Krieg, Rriegsfictte, ſ. Heermefen. 

Kröte, 1. Zoologifches. 

Küdenabfälte, |. — BE 

Kupfererze, |. Mineralogi 






8. 


laaderSce, f. Geologiſches. 

„|Yändergeftaften, Einfluß der - auf die 
Gefittung, |. Anthropologiſches. 

"|ragos, j. Afrita. 

Yanım Seeräuber, j. Niederl, Indien. 
raotſe, ſ. China. 

Yaplata, |. — 

rava, ſ. Geol— 

leben, Begeif d 3 ſ. Naturwiſſenſchafi · 
liches; -Slänge, ſ. ebendaſelbſi. 

vLeverrier, ſ. a le 

Libnen, Iche Wälte, ſ. Afrita, 

Licht, ſ. Chemifches, 

tichtlrone, I. er 

vrimpopofltuß, |. Afrita 

London, |. Wrofbritannicn. 

Luang- Prabang, |. China. 

Ingon, | Philippinen, 

Luft, die - in Schulzimmern, in Werl 
ftätten, j. Naturwiffenfhaftliches. 

Lungen, Thätigleit der -, |. Anatomiſches. 


M. 


Madagascar, I. Ar" 

Mauritins, |. Runde yld; Cultur der 
Sonnenblumen auf -: 

Maya, |. Arhäologiies; — Felt: 


—* der +: 388; Hieroglyphen ber 
. t 
m "Alone, die - Spigbergens, |. 


— . China, 
Melbourne, |. Auftralien. 


Mengtjen, j. China. 

Menfhenhandel, f. Auftralien. 

Mentone, ſ. Italien. 

Meteorologiiches, die -n Beobadtun« 
gi auf dem St. Theobulpaß: 344; neue 

iträge zur Wetterfunde Europa’s: 457: 

Regenfall auf den britiihen Inſeln: 863; 
Lufttemperatur auf mäßigen Erhöhungen 
über dem Boden: 1054; Negenfall in 
England und Wales: 1169; über das 
Klima des Elfaßes und der Bogefen: 1218, 

Meteorit, ſ. Naturwiffenichaftliches. 

u f. Mittelamerila; |. Arhäologi- 


eh. 

Midigan, f. Verein. Staaten. 

Mifronefien, |. Sudſee. 

Mikroflopiiches, -e Fauna und Flora der 
Maffengefeine, |. Geologiſches; ſ. Minera- 
logiſches. 

Mindanao, ſ. Philippinen 

Mineralogiſches, gefrornes Zinn in St. 
Petersburg: 71; Diamant in den böhmi- 
ſchen Pyroplagerſtauten· 166; Diamanten 
in Platin: 168; Schwefel im Miſſiſſippi⸗ 
deita: 240; Echwärzung echter Diaman« 
ten: 479; Wanderungen und Wandelun ⸗ 
gen der Mineralien: Landgrebes -ie 
der Bulcane: 715; die Minerelienſo mm · 
lung der lmiverfität Heidelberg: 788; 
Wanderung des Kallſteines oder fohlen« 
fauren Naltes: 819; nene Methoden ber 
-n Mitroftopie: 865; Wanderungen und 
Wandiungen der Eiienerze: 922; MWan- 
derungen des Eiſenſpathes oder Spatheiſen · 
fieind: 994; Uriprung des Brauneiſen 
fteins: 1u14; Platin in Lappland: 1092; 
Wanderungen der Kupfererze: 1064: der 
Onyr- Marmor aus Dran in Algier: 1079; 
Veränderungen des Diamanten unter 
boben Zemperaturen: 1224; zur mifres 
ftopiichen -ie: 1237. 

Mira, Nio -, f. Sübamerifa. 

Miffiifippi, f. Verein, Staaten. 

Mittelamerika, Vorarbeiten zum Darien- 
Canal: 24; Mori Mogner über Chiriqui 
und bie fandenge von Panama: 73; die 
Darienfiihe Bermeiungserpedition: 192; 
die Honduras-Eifenbahn: 391; die pro- 
jestirte Iſthmusbahn durch Eoftarica: 520; 
Neife zur Bermeffung des Iſhmus von 
Darien: 697; 725; 759; 777: Schul 
zwang im Etaate San Salvador: 1080; 
die Silberminen von Santa Eulalia in 
Ta 1122; das Niin im Yucatan: 

Mittelmeer, Berinderung der Geſſade 

900. 


f f a 
Moabitiſche Inſchrift, ſ. rchaologi · 
ſches 


Mondſtrahlen, |. Naturwiffenichaftliches. 

Mont-Genis-Tunnel, |. Erbiwärme, 
. rg Frag 

Monte Hoja, | Schweiz. 

Mofaiten, alte und neue -! 871. 


N. 


Nabius, f. Paläftina. 

Nadelbölzer, f. Seologiiches. 

Nadeln, j. Archäologiſches, 

Naturwiſſenſchaftliches, Beiträge zur 
Lehre Darwins von Entftehung der Ar- 
ten: 59; Agaffig’ Unterfuchungen des 


vi 


Golffirombettes: 82; Wärme der Mond» 


firablen: 106; Tyndall über Sonnen 
Näubhen: 200; Beſchaffenheit und Leben 
in der Tiefe bes Dreand: 233; neue 
Pendelbeobachtungen in Indien: 239; 
Verfuche neuer Fopularifirungen der -en: 
253; Streitfchriften von Biologen über den 
Begriff des Vebens: 256 ; Bligröhren (Ful- 
urite) im feften Geſtein des Ararat: 310; 
änderlichleit der geobätiichen Maf- 
ſtabe bei Temperaturwechjel: 312; Char 
les Darwin (biographifde Stigge): 318: 
Berfuche frangöfilher Aerzte mit einem 
Guilletinirten: 356 ; all eines Meteorir 
ten im der Berberei: 359; die pacifiiche 
Erbbebenftuthiwelle bei ihrer Ankunft im 
Auftrafien: 380; praftiihe Bermwertbung 
der Spertralanalgfe: 408; Wirkung des 
Dzons auf die Crganigmen: 448; ſchwar⸗ 
zer Schnee: 455; Hirichs geſammelte Bor- 
träge über Raturwiſſeuſchaft: 496; Sand- 
zen fowie gelber und rother Schnee: 
; Blanchard über die gruestmäßig: 
teiten im tbieriichen Organismus: 617; 
Koblenfänregebalt in Schulgimmern: 648; 
der Golfftrom nach Auguft Vetermann: 
669; Ernft Haedels natürliche Schöpfungs- 
geſchichte. I) Die Abftammumgsiehre: 613; 
2) Stammbaum der Tbiere und Pflanzen: 
710: Rupfer, Nidel, Kobalt und Zint 
in Theilen von Pflanzen und Thieren; 
695; nene engliiheSchleppnetfahrt: 696; 
©. dv. Sontlar, fiber die Structur 
Gletſcher: 721; 749; Carpenter über die 
Wärme des atlantifhen Oceans: 731; 
Darey über den Flug der Inſecten 
und Vögel: 738; Temperatur» Ernicdri- 
gung durb Bewegung hervorgebracht: 
44; bobe Temperatur in engliſchen 
Nupfergruben: 792; Erblicleit der geiſti ⸗ 
ga stein: 928; Hurley's Rede zur 
ung der britiſchen Naturforicer- 
verfammlung: 933; Ammoniak gegen 
S chlangenbiffe: 936; weitere Mittheilun- 
gen von der Britiſch Aſſociation: 969; 
über den wiſſenſchaftlichen Werth ber 
Einbildungstraft: 976; mifroftopifche Un · 
terſuchung der Luft in Schnlzimmern: 
984 ; neue Berfuche über die Spanntraft 
des Waſſers beim Gefrieren: 1090; Ab- 
bängigfeit örtlicher Krankheiten von der 
Bodenbeichaffenbeit: 1091; die Erdwärme 
im Montcemistunnel beftimmt: 1032; 
das Yeben im den größten Sertiefen: 
1089; die atlantiichen Krautwieſen und 
ihre Bewohner: 1129; Veraufehung durch 
Fliegenpitze: 1152; über einen Punkt 
in Tyndalls Gletſchertheorie: 1186; 
über natürliche Syſteme: 1188; Yebens- 
länge v. hervorragender Männer: 
ol 


1190; Die Polarlichter m Oftgrönland: 
1199; das Höbenmeffen mit Hilfe des 
Yustorudes: 1207, 


New-Hort, |. Verein. Staaten. 
Niederländiih Indien, die Lanunſee-⸗ 


räuber an der Kiüfte von Borneo: 40; 
Sandſee und Krater des Bromo auf 
Japd: 40 


Niger, I. Afrita. 

Riim, |. Mittelamerita. 

Nil, ſ. Aria, 

Nordamerika (mit Ausſchluß der Ver 


einigten Staaten), Aenderung in der Fauna 

Ganada's: 336; zur Chemie des Kod- 

falzes und deſſen Borlommen in -: 3. 
Nordcap, ſ. Norwegen. 


Nordpolfabrer, Erlebniſſe der deutſchen 


-: 169; Ergebniffe der zweiten beutichen 
-rt: 981; Neuigkeiten aus dem nördlichen 
Kismer: 1197. 


Photograpbie, 


Bianoforte» 





Norwegen, eine Rentbierjagd in -: 843; 
eine Nacht auf dem Fiſchfang am Nord⸗ 
cap: 569; eine Elennthierjagd im -: 817. 


D. 


Obfidian, f. Archaologiſches. 


bürgen: 473; Wüdbide auf die Politif 


+: 1225. 
Onpr-Marmor, |. Mineratogiichet. 
Oregon, f. Berein. Staaten. 
Organismus, |. Natunwiffenichaftliches. 
Ditafrifa, f. Afrika. 
Oſter⸗Juſel, f. Polgnefien, 
Titturlefian, Shaw's Reiſe nad Jarland 
und Kaſchgar: 264; gem Heıfe nach 
- +: 332; Sham's Bericht über -: 745; 
—— Pole’s Charchand de 1056. 
on, Wirtungen des -8 a janismen, 
— Naturwiſſenſchaftliches. 


p. 


Pacifichahn, ſ Verein, Staaten. 


der | PBaläftina, Yage des biblifchen Bethel und 


Ai: 192; Bergrabene Schate in »: 373; 
die Gleichbeit vor dem Gelee in Nablus: 
48; Yandicaften und Bölfer der bibli- 
ſchen Gedichte: 5163 Beſuche in muham- 
medantichen Frauengemädern zu Jerufa- 
lem: 599: die Hafenkadı Iafla: 733; 
von Jaffa nah Jerufalem: 502; ein 
Rundgang um Jeruſalem: 836; ein Ritt 
nach dem Krenzcaflofter und dem Philipps- 
brannen: 846; ein Ritt nad St. Johanu 
in der Wie: 879; ein Mitt nad Nebi 
Samuel: 907; ein Ritt nach ben falomo- 
niſchen Teichen und Artes: 927; ameri» 
laniſcher Verein zur Erforihung -#: 1224. 


Pamir, GErpedition nah dem Hodlande 
-: 168 


Bampa-Fndianer, ſ. Sübamerifa. 
Paraguay, j. Südamerika. 

Paris, ſ. Frankreich. 

Persien, FEiſenfabrication in -: 23. 
Peru, |. Siüdamerila. 


Petersburg, ſ. Rußland. 


PBeierstirde, Italien 
Pfahlbauten, j. Archäologiſches. 


Pflanzen, j. Botaniidhes. 
Philippinen, Schilderungen aus Luçen 


und Mindanao: böB. 
Ehospbor, |. Chemiſches. 
nabfälle, ſ. Technolo · 
giſches. A 
Puylloxera vastatrix.f. Zoologifches. 
Ehnfiologiihes, j. Anatomiices. 
abrit, |. Verein, Staaten. 
Platin, |. Mineralogiides. R 
Bolarlidter, | Naturwiſſenſchaftliches. 
Polpnefien, erfahren ber -r in ber 
Sudſee: 115; die Sandwichsinjeln: 393; 
Empörung von Kanalen am Borb eines 
auftralifchen Sllavenſchiffes: 451: zur 
Stariftit der Sandwichsinſeln: 667; bie 
Oſter· Inſel und ihre Bewohner : 804. 
Fotopit, |. Zoologifches, 
Poftamt, Wiener -, Oeſterreich. 


Bofdampfer, ſ. Verein. Staaten, 
Prairien, j. Verein. Staaten. 
PBroctor, ſ. Aſtronomiſches. 


Pumpelly, Reiſe um die Erde, |. Arizona ; 
j. Zapan; f. China; f. Rußland, 


Borenden, I. Frankreich, wehliche -, |. 
Spanien. 


N. 


Kegenfalı, f togiichen. 

egenfa eteorolo: . 

le —— — Afrita. 
ee -e: Regungen, j. Antbropolo- 


Renthierjagd, f. Norwegen. 

Rentbierzeit, ſ. Archäologiſches. 
at J ae. 

Rhinoceros roßbritannien. 


aus eier erweſen. 


Hg Dagb, j. Türkei. 

Robenhauſen, ſ. Ardäolog: 

Robinjonade, eine -, 3 * Jahre 
1870: 748, 

-. — . Stalien; altes -, f. Archäo- 


ee Authropologiſches. 
Bien Mer über die Schifibarfeit des 


: 1108. 
Rethänte, f. Berein. Staaten. 
Rüdblide, |. Frankreich; |. —— — 


f. Rußland; [. Defterreich, |. 


533 ſ. Archaologiſches 


f die jüngfe ® hei nie . 

- auf die jüngfte Ber it: 

Runde Injel, die — Mauritius: 
311; Flora der -n - 


Nuntelrübenbau,  Geekiritamnien, 
Rupununi, f. Südamerika, 
"7 Tand, Rüdblide auf_die Politik -#: 
; eine -ifche Zeitung in Turkeftan: 144; 
Zehen | in den Salons von St. — 
* herr Rn — 
Bumpelly’s 
über den Ballal Ber: 419; Benölferung 
Sibiriens: 420; -3 Küftenprevinz am ja- 
panifhen Meere: 488; die Stadt Riga 
und ihr Bürgertbum: 593; Huftände der 
Bauern -8 feit Aufhebung der Leibeigen- 
fchaft: 667; ein Samojeden · Haushalt in 
©t. Petersburg: 1046; Beſuch in einem 
-[hen Gefängniß: 1232. 


©. 


Sagopalmen, f. Botanifches. 
Samalonv, f. Türkei. 
Samojeden, |. Rußland. 
Sanet Helena, die Juſel - -: 798, 
Sandregen, |. Naturwiffenfehaftliches. 
Sanbwid-Infeln, |. Bolgnefien. 
Fr —— ſ Bein —*8 
afzucht mdelsgeſchichtlit 
Schieferung, ——— 
Schlangenbiß, j. Naturwiſſenſchaftliches. 
Sqhlepynetz, |. Naturwifienicaftliches. 
—— en für 4. 


fammiler, 
kn 3 1 Retunoifenkhat 


ie 
—— 
B 


— Haedel; f. 
walbennef, |. — 
Schwammfifderei, |. Verein. "Staaten. 
SER * F 
wefe ineral 
weiz, Erhali erratifcher Blöde in 
eg 43; Rü * -erifchen Gletſcher: 
ai; Landwirth Sertige engen in 
: 263; Thäler und Seen in ben -er 


vo 


Schwelm, Bergbau bei -, 
Seetiefen, Leben im -, I. Natur · 
wiſſenſchaftliches 
Seide, — jhwarzer ., |. 
Technologifches. 
Sibitien f. Rußland, 
Siebenbürgen, j. Oeſterreich. 
Sinai, Tilrtisgeuben im-, ‚1. Archäologifches. 
Singapur, ein Tigerfreund in =: 24. 
Stlavenhandel, ſ. Afrika. 
ginn, \. u 
Sofia, j. Zürfei. 
Sonne, |. Mfronomifces. 
Sonnenfäubden, l. Natrwiffenfehaft- 


lichen, 
— Otto · ſche Weihnachtsliteratur: 


— — der weſuichen Pyre · 
näen: 1051; 
erscirelanatute, f. Naturmwiffenidaft- 


—— f. Deutſchlaud. 
Sphaerosira volvox, j. Botaniſches. 
Spitbergen, Nachricht von der deutfchen 
Erpebition nad : 984; Das neuent · 
dedte Yand öſtlich von -: : 1175. 
Drengien, 1. Zoolog ifches. 
Shrahmiliinidaftlihes, Natur» 
geſchichte der menfchlihen Sprache: 121; 


den 


Ih; Gm über den Urſprung der Sprache: 

Grammatil de: Chibcha · Sprache: 

Sisiätehtentkenn, Farben aus -, I. 
Technologil 

Steinfalht. rn 

Steinzeit, |. range Sans 

Sternihnuppen, |. — 


Stilles Meer, h Sild · Ser. 
Straußenjagd, ſ. Afrika, 
— Afrita. 
Siüd-Amerifa. Am —— 2) von 
Yalntu nad Pirara: 26; 54; das Deli 
de8 Rio Mira in Columbia: 62; Moriz 
Wagner über die Bulcane Dnito's: 128; 
fieben Monate bei Lopez in Paraguay: 
241; 271; 293; 320; von der Er» See |T 


ung Araucaniens dur 


Ehaudlı ur 
Eis = ven her — über 
— —— Britiſch Guayana’: 588; 


611;_ öffentliche Berfteigerung zu from- 
men Sweden i in Brafilien: 655; die Bampa- 
Indianer: 662; Fagden auf den Papas 
des La · Plata: 716; Appun am Rupununi. 

3) Rataräipuri der Zenfelsfelfen: 193; 
825; das Schulweſen in Peru: 852; fiber 
Weincultur in Peru: 98: der Pfadfinder 
oder Boqueano in den Yaplata-Staaten: 054; 
ee „5 der Urari Berg: 998; 1017; 
die -nifhe Chicharra: 1056; die peruani⸗ 
ſche Armee und Marine: 1074; Fiſche 


* —A in Vritiſch Guayana! 110; 


; 1156 ei unangenehme Tage in 
Uran Jr; ir die —— 
ner: 11 209; ein Ball in Paraguay: 


1205; —* Aires: 1239. 
Siüb- Carolina, f. Berein. Staaten. 
Sid-Gee, |. Bolynefien -, f. Auſtralien; 
Leben auf einer Guano-Anfel im Stillen 
Meer: 361; europäiſche Einſiedler auf 
den mitronefifcpen Iufeln: 641; neuere 
Zuftände anf den Fidſchi Intel: 1128. 
Syfteme, über natürliche ». 


T. 


pen: En eine Befleigung des Monte | Tage, die geborgten -: 181. 


Rofa: 1 


Tasmanien, f. f. Kuftrafien. 


f. Deutjchland. Technologiiches. Die Opfer der Kohlen. 


ruben: 24; dieatlantiichen Krautwieſen als 
ngerquelle: 72; Bojen in den britifchen 
Seen: 108; Ungiüdsfälle dur Dynamit: 
191; die Guarana: 249; die erſten Ent- 
deder der Farben aus Steinfoblentheer: 
279; Biegelthee: 301; der Tribgmit und 
feine nftliche Darftellung: 309; Zufall als 
Urheber der Erfindungen: 327: Photo · 
graphienabfälle in Silber verwandelt: en 
das ESprengmittel Dualin: 431; 
cation fählerner Gifenbahnfchienen: 480: 
mebiterraneilche Horallenfifcherei und Roral- 
leninduftrie: 518; deutſches Bergmörter- 
buch mit Belegen: 542; Golopiumplatten 
für fünfttiche Bebiffe: 588; wohlſeiles Glas 
in Berlin: 576; Berebelung des Weins 
durd) Electricität: 600; Darftellung großer 
Maoffen von Bringls: 600; Zuder aus 
Krappwurzeln: 624; neue de nußbarer 
mineralifcher Producte: 7; Production 
und Genfumtion der-Anifinfe en: 672; 
die Lüneburger Infuforienerde und ihre 
Berwendumng: 743; Harveys ebo: 
767; Selb entziinbung ſchwarz gefärbter 
Seide: 768; über den neuen tunſtlichen 
Krapp: 790; mertwürdige Erſcheinung mit 
japanefifchen Dietallipie * 815; über bie 
grund rn Anilinftoffe: 816; neue 

undoerbände: 840; zur — —2c des 
eleltriſchen Telegraphen: 
von Bleiſtift und —S—— 
Kautſchul. 1008; Benutzung von 
Silenihtaden zu Straßenpflafter: 1080; 
Serben der Fiſcheruetze: 1152; Ungtitdsfal 
durch Klagen Wetter in der Grube Neur 
Serlohn: 1 

Telegraph, Sic des eleltriſchen -en, 

J. Tem 


Bere gg l Naturwiffenfchaftliches, 
f. Deteorof ogiſches. 


ta giren Bäume in -, f. Botaniſches. 


Thäler, |. eig 
Surtlans die -in Ealifornien, j. Berein. 


EL Meteorologiiches. 
Thurm, fleinerner -, ſ. Archäologifches. 
Tiger, I. Singapur. 

Tod, |. Anatomifches. 
Zodtengerigt, ‚das ägbptifcke -, f. Archäo - 


Togi 

Torpedo, |. ar er ar 

Trüffelban, f. Fran 

Fa ea \. — 

Trpdımit, f ag 

Türkei. Die Riga ens: Al; 
Franz Maurer Bosnien: 96; Schau 
King der legten Aufftände auf Arela: 688; 
Hocdhftetter, aus dem Innern ber europd- 
tichen =. 1)Samatov: 841; das Kloſter im 
Rilo Tagh: 868; 3) Sofia und der Witoſch 
895; 4) Gebirgeibergang zwiſchen Sofla 
und "Wranja: 916. 

Zuilerien, |. FIrantreic 

Tunis, ſ. Afrita. 

Turteftan, f. Rußland. 

Turnerbund, f. Berein. Staaten. 


u. 


Urariberg, f. Sübamerifa. 
Uruguap, f. Südamerita, 


V. 


Baqueano, ſ. Sübamerifa, 
Veda. Die Mythologie der #, ſ. Arco 
logiſches. 


Benedig, |. Italien. 

Bereinigte Staaten Whnmpers 
Reifen im vormals ruffifchen Amerika: 
18; das Strafienpflafter im New⸗ 
Hort; 21; Rücdblide auf die Politit der 
mn» und der cubanifche Aufitand: 35; 
die große Aufernftadt (Baltimore): 71; 
Shiderings Pianofortefabrit in Bofton: 72; 
neue Erforfhungen im Alaslagebiet: 94; 
die nördliche BacifioEifenbahn: 96; der 
Silberbergwerlstunmel in Birginia City 
(Nevada): 110; PBenfionsweien der -n -: 
144; Einwanderung der Chinefen nad 
Galifornien: 144; Schulweſen im Staate 
Mew · Yort: 168; zunehmende Corruption 
in den -n -: 277; Nobbenjagb und 
Pelzbandel in Aasta: 280; die Chineſen 
in Californien: 282; der Humbug in der 
Vejchäftswelt: 303; das fahrende Hötel 
der großen Weſſbahn: 325; ameritanifche 
Voftdampfer nach Europa: 335; die Thee- 
pflanze in Galifornien: 336; die Schredens- 

it in Arizona: 337; die Binngruben 
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Die Reuthierfranzoſen. 


Da gegenwärtig jo bäufig die „Renthierzeit“ erwähnt 


twird, und diefer Ausdruck bereits wiſſenſchaftlichen Umſaz 


gefunden bat, fo werben gewiß viele unferer Leſer dankbar 
jein wenn wir ihnen bie wichtigften Urkunden über jenen 
Abſchnitt des europaiſchen Alterihums mittbeilen. Sie 
find obendrein in einem Werke enthalten welches feiner 
Koſiſpieligleit wegen im wenige Hände übergeben wird. 
Roch iſt es nicht vollendet, denn von den beablichtigten 
20 Lieferungen ift die erfte im December 1865, die neunte 
im April 1869 erfchienen, jeitdern aber ftodte bie tweitere 
Veröffentlichung. ! 

Der Schauplak wo die bie jet entdedten Hıntbier: 
franzoſen auftreten ift das Thal des Flüßchens Vezere, in 
der Landſchaſt Poͤrigord, die jeht zum Departement ber 
Dordogne gehört. Wer ſich von Paris mit der Eiſenbahn 
über Orleans nad Agen begibt, berübrt mitlewegs Bert: 
queur und durcheilt hierauf das Thal der Vezoͤre. Zwi— 
ſchen ben dortigen Halteplägen Dlivemont und Yes Eyzies 
andert ſich plöglid; die Landſchaft. Linls und rechts er 
heben fid Steinwände, deren Höbenrand durch boriprine 
gende Felslanten eines härteren Geſteins ausgezeichnet ift, 
unter welden die weicheren Schichten hinweg twitierien 
und wagredte Furchen an beiten Seiten des Thales hinter: 
ließen. Es handelt fi bei ihnen nicht um Auswaſchun- 
gen, fonbem bie Erofion war eine trodene Geologiſch 
gehören jene Bildungen ber Kreidezeit an, die Felsarten 

find in ben aufeinander ſelgenden Schidhtenabs 
ahen jebr verſchieden und namentlich ſchwankt ihre Härte. 


' Edonard Lartet anıd Henry Christy. 
London 40. 1—ht. 
“uslame 197% Sr 1 
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Daß ſich dort Höhlen gebildet haben, wird daher niemand 
mehr überraichen. 

In den dortigen Höhlen aber hat man Ueberreite 
menſchlicher Bewohner, ihre Wertzeuge, ſowie Aachen reſte 
ausgeſtorbener oder wenigſtens in Frantreich nicht inmi ehr 
vorhandener Thiere gefunden. Dir Alierthumeſchabe ſind 
in den verſchiedenen Höhlen nicht völlig übereinflimmenb, 
wenn aud die Nefte der Thierwelt die namliden find, 
So findet man bei Zaugerie Haute biel Kiejelwerfgeuuge, 
während Pfeilfpigen und Harpunen aus Kenthierhorm 
faft gänli fehlen. Umgelehrt find in ben Höhlen bei 
Yaugerie Baſſe, la Madelaine und xeo Eyziee die Wen: 
Yierwerlzeuge vorwiegend, Die Kieſelwertzeuge jebr heiten. 
Kur an den drei legten Punkten find geſchnidte Biltwerle 
gefunden worden, Eine fünfte Höhle bei Noufrier bat 
rohe ieſelwertzeuge geliefert, ähnlich wie fie Im Alluyium 
bei Abbeville gefunden werben. x 

Wenn wir nun in Frankreich Menſchen auftreten ſehen 
zur Zeit wo dort noch Ren thiere ſireiften, jo iſt der nachſte 
Gedanke: dieß müfle eine unendlich ferne Veang 
andeuten. Das Nenthier gehört iebt dem hochſten nn = 
Europa's bis Epigbergen Ar und wir fühlen — 
zu dem Schluß geneigt, es muüſſe das damalige kein 
Frankreich® völlig verichiede n von dem jetzigen — = 
ja wir denfen es umwiltfürtich der ebemaligen Eisgei 
u ift ein wenig übereilt, denn das Ren 


. . R $ 
cier weniger einem Wechfel des Alima's — 
vielmehr nur ausgeroitet worben. In Nordameri 


HE a 
das Nentbier (Garibu, Wapiti) * ge 
den Dittüften bei lat. 430 N, an ef eſtunen mir 
des milden Winters, bei Fet- 49° die Yequatorialgre 
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Fig. 1. Zeichnung eines Elephas primigenius auf einem 


feiner Verbreitung. Die Nentbiere pflegen auch zu wan— 
dern, im Sommer flieben fie vorzüglich eine läftige Bies— 
fliege (Oestrus tarandi) und zieben fi in die Gebirge. 
So lünnte man fih auch denlen dak die Nentbiere der 
Dorbogne beim Naben des Sommers ihre Wanderung 
angetreten hätten, zumal ſich nod zu Caſars Zeiten 
Heerden folder Thiere in den Byrenäen aufgebalten haben 
follen. Allein aus fpäter anguführenden Gründen darf 
geſchloſſen werden daß die Nentbiere im Perigord zu allen 
Jahreszeiten aushielten, und da die größten Bergböhen 
800 Fuß dort nicht überfteigen, muß immerhin das Klima 
etwas rauber geweien fein. Aber nur wenig rauber, denn 
Cäfar behauptet in feinen Commentarien, daß während 
feiner galliidhen Feldzüge im Deutidhland das Nenibier 
noch gehaust habe, wenigſtens trugen bie alten Germanen 
Meine Schürzen aus Nentbierleder (de Bello Gall. V1, 21. 
parvis rhenuonum tegimentis utuntar). Ferner beichreibt 
er drei deutihe Säugetbiere die den Nömern gänzlich un: 
befannt waren (1. e. ©. 26— 26), Das zweite ift ber 
Elchhirſch, das dritte der Aueroche. Von tem erften aber 
beißt es: „Es ift ein Rind von Hirſchgeſtalt, dem mitten 
zwiſchen den Ohren aus dem Stirnbein ein Gebörn ſproßt, 
höher und gerader als alle uns befannten Geweihe. An feiner 
Spitze verzweigt es ſich, wie Finger, in die Breite. Dem 
Weibchen fehlen alle jecundären Geichledtsmertmale.“ ! Dar: 
aus ergibt ſich zunädit daß Caſar Nenthiere über dem Rheine 
‚mit eigenen Augen nicht gefehen bat, jondern fie entweder 
nad) Hörenfagen beichreibt, oder vielleicht mur Felle und 
Gehörne vor fih hatte. Wenn alſo irgend ein tiber: 
fpänftiger Archaolog fi dagegen ftemmen will daß das 
von Gäfar befchriebene Thier ein Ren geweſen fei, jo 


1 Est bos cervi figura cunjs a media fronte inter aures 
unum cornu exsistit, excelsins magisque direetum hie, quae 
nobis nota sunt, cornibus. Ab ejus summo, sient palmae: 
rami qnam late diffunduntur,  Endem est feminne maris- 
4ue natura, endem forma, magnitudoque eornuum. 





Stid Mammuthstnohen aus der Höhle fa Madeleine, 


fönnen wir feinen Eigenſinn nicht breden. Gewiß iſt 
nur dab er an der früheren Stelle das Thier richtig 
benannt (rheno) ! hat. Eonft find ja aud in Pommern 
Nenthiergebeine in Torflagern gefunden worden die jünger 
find ale die Schweizer Pfahlbauten. Es ift aljo möglich 
daß Renthiere zu Caſars Zeiten noch in Deuiſchland jtreif: 
ten, und daß fie in den Dftferprovinzen zulehzt verſchwan- 
den, wie fie in der hiſtoriſchen Zeit erft aus Schonen in 
Schweden gewiden, d. b. von dem Artenmörder, vom 
Menschen, vertilgt worden find. An fi würde das Bor 
tommen von Nentbierüberreften uns alfo nicht nötbigen 
den Höhlenbewohnern der Dorbogne ein höheres Alter beir 
zumeſſen als etwa etliche Jahrtauſende vor unferer Zeit: 
rechnung, waren nicht andere Wahrzeichen gleichzeitig vor: 
banden. Es wurden nämlich im allen obengenannten 
fünf Höhlen die Badzähne des Mammuth (Elephus pri- 
migenius) angetroffen, in einer aud) das Stüd eines Bedens 
und in aweien bearbeitetes Elfenbein. Daß die Nenthier- 
Franzoſen Zeitgenofien des Mammutb geweien find, würde 
fih aus einer von ihnen binterlaffenen Knodenrigung er 
geben (Fig. 1) die unter den Höblenreften der Dorbogne 
gefunden worden ift, und die wir bei Eir John Yubbod 
abgebildet finden. Leider ift jedoch gegen die Richtigleit 
der wiedergegebenen Zeichnung Einſpruch erhoben und 
behauptet worden daß die archaologiſche Pbantafie ein 
wenig an den Umrifjen des Mammuth nachgebolfen habe. 
Es fteht aljo dieje Urkunde nicht völlig unangefodhten da. 

" Stihrzlich hat im Ouarteriy Journal of Science ein Eng 
tänder uns zu belchren gewagt, daß man im Deutſchen Renntbier 
schreiben jolle, denn der Name komme her von Nennen. Warum 
dann micht Hirſch, Reh und Hafe auch Reunthiere heißen, iſt nicht 
abzuſehen. Bei einem Engländer Umngt Die Behauptung beſon 
ders tomiſch, denn die Sinae Sprache nennt ja den Lervus 
tarandaus reindeer, einen Reinhirſch, und nur einfältigerweiſe 
iſt ans Reenthier ein Reunthier geworden, wie man den Fialfraß 
id. b. Höhlenbewohner) in einen Bielfrag verwandelt bat, Im 
Schwediſchen heißt der Tarandııs Rendjur, alſo auch Keinthier. 
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Uebrigens ift auch in einer fechöten jpäter noch zu erwäh⸗ 
nenden Höhle bei Cro Magnon ein Stoßzahn des Mam— 
muth ausgegraben worden, jo daß über die Zeitgenoflen, 
ſchaften des Menden und jenes Urelepbanten Zweifel 
nicht herrichen Dürfen. 

Die Steinwerkjeuge beren fih die Nenthierjäger be 
dienten gleichen überraihend den alten Kiefelinftrumenten, 
wie man fie theils im Dilubium, tbeild in Gräbern aus 
der Steinzeit allenthalben, tbeils jelbft jet bei den Eslimo 
und ſolchen Stämmen Norbamerifa’s findet die noch in der 
Steinzeit leben, daher wir und mit einem einzigen Mu— 
jter (Fig. 2) begnügen wollen. Es blieb lange Zeit ein 





Geſcharfter Stiefel aus den Höhlen der Dordogne, linls 
die flache Seite, rechts die Schärfe, 


Fig. 2. 


Mäthſel wie die Ipröden Kiefel ihre Form erbielten, allein 
die Hanbwerkögeheimnifle find den Steinmenſchen der Ger 
nenwart abgelaufcht worden. Ein Schaſia-Indianer Cali- 
forniens ging vor einem europätfchen Zeugen und Cor— 
treipondenten von Sir Charles Lyell folgendermaßen zu 
Werte Auf das Knie legte er einen Stein der ibm zum 
Ambos diente, auf diefem bielt er mit dem Daumen und 





Finger ein Stüd Dbfidian feſt, welches zu einer Pfeilfpige 
verarbeitet werden ſollte. Mit einem Meifel aus Agat 
ſchlug er davon erft gröbere, dann immer feinere Bruc« 
theile hinweg. Bei jedem Schlage meinte der Beobachter 
das Stüd entzwei fpringen zu ſehen, aber ber Schafte 
war ein Birtuos bon bobem Range und nad einer Stunde 
ſchon war der Pfeil fertig. Dabei ift jeboch zu bemerken 
daß unter ben Indianern die fidh ber Geſchoſſe mit Stein: 
ſpitzen bedienen, das Steinjchärfen zunftmäßig betrieben 
wird. Es gehört dazu Meifterfchaft die immer nur bon 
wenigen erreicht twird, 

Eine andere Art der Kieſelſchärfung it von Sir Ed- 
warb Belcher bei den Eslimo am Gap Lieburne 1861 
beobachtet worden. Sie bedienen ſich dazu eines eigens 
tbümlichen Inſtruments aus Elfenbein, welches feiner 
Krümmung und einer löffelartigen Husbreitung am obern 
Rande wegen einem Edublöffel gleicht, Diefer Löffel ift 
jedod nur der Griff und nur gebogen um ihm recht ſicher 
anfafien zu Zönnen. Am Ende bes Löffelftield befindet 
fi dagegen eine Rinne, und in biefe ift (wie ber Graphit 
unferer Bleiftifte) ein Stüd von der Spitze einer Reh: 
ſproſſe eingelegt und feftgeichnürt. Mit dieſer Spige, bie 
eine große Schärfe mit Dauerhaftigfeit vereinigt, wird ber 
Stein bearbeitet. Als Ambos oder Ehraubftod dient ein 
Holzblod mit einer Vertiefung, in welcher der rohe Feuer 
ftein hineingelegt und feftgebalten wird, Der Eskimo 
ftemmt nun feinen Hornmeiſel jentrecht gegen die Nänber 
des Feuerfteins und fprengt damit Meine Brucdftüde ab, 
bis er die gewünſchte Geftalt erlangt bat. 

Daß die Hornwerlzeuge in den Höhlen jelbft verfertigt 
worden finb, erfennt man daraus daß auch die unbenüßten 
NRüditände zerfigter Geweihe, ſowie undollendet gelafiene 
Werkzeuge zurüdgeblieben find. Die Horngeräthe beftehen 
theils aus Meifeln, theils aus jpigen Ablen, theils 
aus Harpunen, theils aus Pfeilipigen mit Widerhalen 
(Fig. 4), theils aus Nähnadeln, letztere von jo hartem 
Bein, fo ſcharf geipigt und mit jo runden Debren ver 
ſehen, daß man nicht eher daran glauben wollte fie hätten 
mit den vorgefundenen Steingerätben gefertigt worden jein 
tönnen, bis man den Verfud mit den Steinwerkzeugen 
zur Zufriedenheit twieberbolt hatte. Die Nahrung ber 
Höhlenfrangofen beftand aus Fleiſch, vorwiegend vom Ren: 
thier und vom Roß, dann aber, jedoch Seltener, vom Auer: 
ochſen; auch werden Gebeine vom Steinbod und der Gemſe 
getroffen, melde Thiere jet nad den Alpen und ben 





Geſchnitzter Griff eines Geräthes aus 
Renthierh orn. 


Fig. 3. 


Fig. 4. Eine Peillpige mit Widerhalen aus Horn, 
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Pyrenäen ſich zurüdgezogen baben,, ferner bie des 
Eberd, ſowie die eines Ziefeld (Sperimophilus), welche 
legtere Gatiung wieberum Darauf deutet daß das örtliche 
Alima im Vergleich zur Gegenwart ein ftrengeres geweſen 
fein müfle. 

Der Aunfttrieb mar bei den Nentbierfrangofen bereits 
erwacht. Die Griffe ihrer Beindolche wurden mit Sculp- 


turen verfeben, von denen wir bier als Mufter etliche bei- 
Verſchiedene Stüde eines 


fügen wollen. (Fig. 3 und 5.) 





Big. 5. Weiffe von Hormgerätben mit Schmipereien, einen Fiſch 
und ein Renthier vorftellend. 


weichen rothen Dchers mit Spuren eines Schabinftruments 
verratben uns ba der Höblenfrangofe ſich mit einer rothen 
Farbe jalbte. Daraus darf man zugleich ſchließen daß er 
balb ober gang nadt war, denn bie Hautmalerei nimmt ab 
wenn bie Bekleidung zumimmt. Huch werfertigten ſich bie 
Jäger Pfeifen aus den Phalangenbeinen des Rentbiers 
ober der Gemſe. Als Schmud dienten theils Thierzähne 
(Fig. 6), tbeils Muscheln, die mandmal künftlich zugeſtutzt 





Fig. 6. Hahn eined Fuchſes, Tinte Queranicht, rechte vordere 
Auſicht 


und als Halsbänder getragen wurden, denn fie find zum 
Aufreiben an eme Schnur durchbohrt worden. Auch ar- 
bören Dazu brei ſoſſile Muſcheln die aus Dem Muſchellall 
(faluos) der Touraine jlanmen, aljo mindeſtens 20 Mei- 
ten weit berbeigebradht worden fein müſſen. Auch Berg: 
trpftalle werben angetroffen, die weit und breit vom und: 
orte nicht vorkommen, jo daß alſo bie Mentbicrfranzofen 
entiweber wanderten ober Handel trieben. 

Sehr häufig trifft man gut abgerundete Granitgeſchiebe 


von allen Größen, bie in ber Mitte der Oberfläche eine 
napffürmige Vertiefung zeigen (ig. 7), Wozu fie bienten 





Fig. T. Granitgeſchiebe mit einer napfförmigen Vertiefung. 
ir bis jedt nicht enträtbielt werden. Schr bunte iii 
ferner warum bei den zahlreichen Neften von verfohltem 
Hole doch nirgents an ben Thierlnochen Brandipuren ent 
beit werden, was bed ter Fall fein müßte, wenn 
das Fleiſch geröftet werben wäre. Unter bie Holzlohlen 
find gewöhnlich viele Quarzſteine gemiſcht, die zu den Hert- 
feuern gehört haben müſſen. Es wäre daher möglich daß 
die Nentbierfrangofen Das Fleiſch gelocht hatten, indem fie 
zunächit Steine glübend werben liehen und dieſe dann in 
das Waller warfen, wie es jeht den norbameritaniichen 
Stämmen gefbieht. Allein da Thongeldirr gänzlich Feblt, 
fo müßte man in biefem alle zu der Bermutbung greifen, 
dab fie wie die Norbhäute hölzerne Geſaße ober waſſerdicht 
geflochtene Körbe beim Kochen benügten. Unter ben Hoh 
len wurben diejenigen zu Wobhnfigen erwaählt, welche nadı 
Süden, überhaupt an jonnigen und geldüßten Bläpen 
klagen. Sie wurben im Eommer aud nicht mit fühleren 
Mögen vertaufcht, weil man Renthiergeweihe in allen 
Stufen des Wachsthums vorfindet. 

Dak die Höhlenbewohner der Dorbogne einer größeren 
Vergangenbeit angehören ald bie Vewohner Dünemarts, 
welche die Küchenabfälle (Kjükkenmödtinger) hinter 
liegen, ergibt ſich daraus daß in den lepteren bat Ken 
tbier ſchon fehlt, dafür aber die Bebeine, wenigftens eines 
Haustbieres, des Hundes, vorlommen. Nod jünger find 
bie Hefte der Schweiger Pſahlbauten, denn bei ihnen find 
Gebeine von Haustbieren vorhanden, das Renthier aber 
jehlt auch ihnen, obgleich doch feine Gebeine in den Höh— 
len bei l’&celle angetroffen werden. Die frangöfiiden 
Hentbierjäger fannten ferner die geicliffenen Steingerätbe 
noch wicht, die dagegen in ben Rjöffenmöbbingern, ivenn 
auch höchſt ſparſam, angetroffen werben. Wenn ſich auch 
die Frangofen ber Renthierzeit ſchon auf das Naben ver: 
fanden, jo war die Kunſt des Spinnens ibnen doch noch 
völlig fremd, während Spinnwirtel in den däniſchen Slü« 
chenabfallen nicht gänzlich fehlen. Dagegen hat ſich jeit 
der Nenthierzeit das Thal der Vezere nicht mehr vertieft 
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ig. & Heorizontater Aufriß der Cro Magnon Höhle, 


Ag. . Seutrechter Durchſchnitt der Höhle von Cro Magnen, 


P Naltfelfen, Dede und Wände der Höhle bildend. X mittlerer nnd hödfter Theil der Schicht U. Y Bafis eine® modernen Peilere 
zur Unterlügung ber Höhlen Dede. m. Elepbantenzahn; b. Schadel des alten Mannes: d. menſchliche Gebeine; ee, Steinbrudfiikte, 


die zu verſchiedeuen Zeiten won der Hoblendede herabfielen; m. Gebeine einer ran; n. menfcliche Geheime 


FTie Bifiern betreuten 


metriſches Def. 


denn bie Höhlen liegen mit dem jetzigen Thalboden 
fat in gleicher Ebene Nur in ber Höhle bei Le 
Mouftier, die ziemlich hoch liegt, bat man im Innern 
einen rotben fantigen und glimmerhaltigen Schutt gefun: 
den, twelder mit ber Ziegelerde des untern Thalbodens 
übereinftimmt. Bir er in bie Höhle bineingelommen, iſt 
ſchwierig zu erllären, nur daß er nicht hineingeſchwemmi 
worden fei, verneinen alle Beologen. Entweber waren vs 
alſo Sandwolten die der Wind bineintrug, oder die Erde 
ftammt vom obern Rande ber Thalwand ber, und zwar bon 
einem Schuttlegel ber neben ber Höhle in das Thal ſich 
berabjenfte und durch jpätere Abſchwemmung verſchwand. 

Mehrere Jahre fuchte man vergebens nadı Epuren der 
Mentbierjäger ſelbſt. Ein ſtarl beichäbigter menfchlicher 
Unterkiefer war alles was man fand, bie endlich durch 
Eiſenbahnbauten bei Cro Wagnon, nicht Weit von Les 
Eyzies, eine ſechſte Höhle aufgebed: wurde. Der Kalfftein 
bildete dort ein vworipringendes Dach (P ig. 9), unter 
welchem ber Höblenraum jedod völlig mit Schutt ausge: 
füllt angetroffen wurde. Die Geſchichte der Höhle lehrt 
ber Auftiß und der Duerfchnitt (Fig. 8 und Fig. 9). Auf 
der Selfigen Sohle (Fig. 9, A) der Höhle hatte ſich bereits 
Schutt bis 0,70 Meter Höhe angefammelt als jie zuerft, 
aber nur flüchtig, bewohnt wurde, denn die Troglodyten 
binterließen nur bie Culturſchicht B 0,5 bis 0,15 Meter mädı: 
tig, die verfobltes Holz, zerbrochene und caleinirte Anodıen, 
ſowie das obere Stüd eines Mammutbzahnes (bei m, Fig. 8.) 
enthielt, Die Höhle blieb hierauf eine Zeitlang leer, denn 
es häufte fih wieder Rallichutt auf (Schicht C, 0, M. 
did). Die Höhle wurde dann zum andernmal beivohnt, 
und bie Edit D, 0,10 M. did, mit verlohltem Holz, 
Rnoden und Kieſelgeräthen abgeſetzt. Hierauf blieb die 
Höhle abermals eine Zeitlang leer, Steinblöde und Schutt 
fielen von der Decke herab und verbüllten die Epuren der 
weiten Bewohner mit einer 0,50 Meter mächtigen Schicht, 
bevor die dritten Gäfte erfchienen, von denen die Schicht F, 
0,20 Meter did, berfiammt. Ueber diefer lagert eine 
fette rorhe Erbe (G, 0,50 Meter mächtig), welde jedoch 


Ausianı Im Kr. ı 








bin und wieder menſchliche Beräthe einfchließt, bie vom 
gelegentlichen Bewohnern berrühren. Bulegt folgt eine 

Schicht mit Hertfeuerrüditänden, durchfchnitilid 0,30 WR, 

mächtig, die an den Nändern jedoch nur 0,10, n wet 

Mitte (bei X, Fig. 8) aber 0,60 Meter dick ift. Die dan DSe 

ligen Inhaber ſcheinen am längften in ber Höhle verro aut 

zu haben, auch ift ihre Schicht am reichften an Gerätky u y- 
Wiederum firlen Blöde und Edutt von ber Dede am „7 
bildeten die Ecicht I, welche meift aus einer gelben > ut 
befteht. Ueber diefer wurde dann noch eine ganz Din „ne 
Yage 1), nur 0,05 Meter did, mit Hertfeuerrefternn ger 
funden. Huf der Oberfläde der Schicht J, eingehü DL a yon 
tem Scuttlager K, das aus Halkjteingeihieben ee ch, 
im Hintergrund der Höhle entdedte man bie beine von 
vier Menſchen, der Ichten Bewohner bie Dort Se erppt 
wurden. Seitdem iſt die Höhle gänzlich ende. un 
von einem 46 Meter mächtigen Schuttlegel Opa aaktire 
Linien auf Fig. &) verſchloſſen worden. 

Jene Höhlenbewohner wurden mit ihrem Se; Ad weide 
beerdigt, denn um fie herum Lagen eine Ya durch· 
bohrter Seemuſcheln, eiwa 3OO Stüd, mil von WM arsorin 
littoren, jpärlid untermengt mit Purpurea pin s, Turi- 
tella eommunis u. |. w. Die Seemuſcheln Eon unzen von 
der atlantiſchen Küfte, wohin Die Höhlenbeto > Ep zer ent» 
weder wanderten oder Handel trieben Außen em fand 
man bearbeitetes Elfenbein , Re nthiergera ti e And ge 
ſcharfte Feuerſteine. 

Die Geraihe in den verſchiedenen orpont EaRver Hoͤhle 
unterſcheiden ſich nicht von einander, ſo da Leine Sultur: 
enttwidlung die älteflen und die jüngften EI weopglodyten 
trennt. Die damalige Fauna aber wird dia v Defte von 
141— 15 Säugetieren beftimmt, AU denen RT —& Llendermweile 
ſich nur ein einziges Bogelbeint aan = RES wigens eine 
fihere Artenerfennung wicht zuließ- F der Cro 
Mehnen dohie waren nad Dielen Anden eitgenofien 
. P J Ho hlentigere (Bay in 
eines riefigen Bären, bes ine ze. = spelaen), 
des modernen Molfes und Fuchſes. ei Biegers (wahr: 
ſcheinlich Spermophilus erythrogenw), Wein ‚ 


> Magetbiere 
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aus der Gattung unferes Hafen, des Elcphanten ober | 
genauer bed Mammuth, ber Wildau, des gewöhnlichen Sir 
ſches (Corvus elnphus), des Steinbods (Capra Ibex) dee | 
Rentbierd, des Auerochſen und vor allen Dingen tes | 
Roſſes, deſſen Schädel ſtets aufgeichlagen gefunden wer 
den, weil man ſich des Hirns zu bemächtigen ſuchte. Ber | 
mißt wurden dagegen bie Hörner der ſarmatiſchen Salga | 
Antilope, die fih doch in den andern Höblen ber Renthiers | 
franzoſen überall finden. Dbgleih die Saiga-Antilope wie 
das Hentbier geaähmt werben fan, fo ift doch durchaus 
nicht daran zu denken dab dir Höhlenbewohner der Dorr | 
dogne die Salga elwa nad Weſteuropa als Hausıhier 
mitgebradyt ober daß fie Henthiere und Roſſe gezüchtet 
bätten, denn die Gebeine zahmer Thiere unterfcheibet jeder 
Anatom leicht von den Bebeinen ihrer wilden Etamm- 
eltern, und alle jene Knochen in ben Höhlen gehören Tbie: 
ten an bie in ber ‚Freiheit lebten. Die Salga bauste 
auch ſchwerlich zut Zeit der Höhlenbewohner in Franfreic, 
benn nie werben von ihr Sfeletttheile angetroffen, ſondern 
nur bie Hörner, welde ſtreng übereinftimmen mit ben 
Saigahörmern bie aus Rußland zum Vergleiche bezogen 
worben find. Da fie fih num wegen ihrer Härte zu ſcharfen 
Waffen trefflich eigneten, find fie wahrſcheinlich durch Taufch: 
handel aus Polen bis nad Frankreich geivandert. 








Schadet cines alten Menthierjägers aus ter Gr 


Wagnom-Höbte, Antlit. 


ing. 10. 


Es waren im ganzen vier Schädel und Efeletie, zwei | 
männliche und zwei weibliche, bie in der Cro Magnon— | 
Höhle ausgegraben wurden. Der vollftändigfte Schädel ' | 
ift der eines alten Mannes, der als Typus der übrigen | 
gelten fann, und ben wir wegen jeines beben anthropolo | 
gijchen Wertbes in fünf verſchiedenen Abbildungen folgen 
laſſen. Gehörten die bisher gefundenen quaternären Europäer, 
namenilich die Bewohner der belgifchen Höhlen, einem Heinen 
negerartigen Menſchenſchlag an, fo erſcheinen die Nentbier: 
frangofen von ihmen durch Racenverichiedenheiten ſchon 
völlig getrennt. Der Schädel des alten Mannes ift im 
Gefiht, dann aber auch in der Etirngenend und am linfen 
Scläfenbein mit riner ſtalagmitiſchen Rinde überzogen, 
wie man an ben rauben und förnigen Stellen mwahrneb: | 
men wird. In der Nähe ver Mittellinie der reiten Stirn | 





Fig. 11. Derſelbe im Profil, 


gegend befindet fich eine Eielle von 35 Millim. Breite 
und 29 Millim. Höhe, wo die ſchwammige Knochenſubſtanz 
(Diploe) entblößt erſcheint. Der Außenranb bieler Stelle 
ift dider als der Innenrand, woraus zu ſchließen ift daß 
fi während bes Lebens ſchon der Knochenfraß am Stirn⸗ 





ig. 12. Terfelbe von oben geſeben 


bein eingeflellt hatte. Defert find die Anodıen der Augen: 
und Rafenböblen, die linken Kieferbeine und ihr Jochſort 
fat, ebenſo fehlt ein Stüd am vordern Rande des Hinter: 
bauptlodes. Am Unterkiefer fehlt der linle At ſrumm 
und ber rechte Gelenffortfag, Vermißt werben alle Zähne 
bis auf einen Stumpfen im Obertiefer. doch find fie erft 
nad der Beerdigung ausgefallen. Der einzige übrige 
Zahn ift aber tief berunter abgerieben, auch enthalten 
einige der Zahnhöhlen noch abgebrodene Wurzeln, Nadı 
ter Höhle des einen Schneidezahns erftredte ſich eine Fiſtel⸗ 





Fig, 13. Derſelbe won hinten geichen 





« 
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ig. 14. Grundfläche. 


Derfeibe. 


Öffnung und Knochenfraß zeigt ſich zwiſchen dem leiten 
linken vordern und erften bintern Vadenzahn. Der alte 
Dann batte alſo nicht bloß am Knochenfraß, ſondern auch 
an ſchlechten Zähnen gelitten, auch will Bruner Bey nodı 
Merkmale entdecken daß er in der Jugend mit der eng: 
liſchen Krankheit (Rimchitis) pelämpft babe, was freilich von 
Paul Broca beftritten worden if. Der einzig vorhandene 
Zahn, die beinahe völlige Verwiſchung der Schädelnäthe 
und das Vortreien bes Hinnes deuten auf ein Alice von 
60 Jahren. 


Bon vorn gejeben bat das Geficht die Nautenform eines 
Eslimoſchadels. Die Naſe war ftumpf aufgeftülpt, ihre 
Löcher öffneten ſich nach unten und ſeitwärts, und abge: 
jeben von einem ſchwach angebeuteten Hider am Hüden 
war fie völlig ungleihb dem Typus bei ariſchen Wöllern. 
Die Zahnhöhlen find etwas nad vorwärts gerichtet, jo daß 
bei Lebjeiten die Schnauzenform (Brognatbiemus) im 
milden Grabe bemerllih geweſen fein muß. Am Profil 
find das Zurücweichen ber Stirn und bie ftarlen Joch 
bogen nicht zu überjeben, während bei ber hintern Anficht 
ber fünfeckige Umriß des Schadeldaches auffallen mus. 
An der untern Fläche deuten die tiefen Hinnen zum An: 
beften der Musfeln auf den wilden Zuſtand bes Natur 
menſchens. 


Meifungen. 
Größte Yünge 203 Millim. 
Höhe . ar 140 
Größte Breite... . 1 „ 


Gauzer borizantafer Umfang Hu 


" 


4 vertiealer * Su „ 
Inder, 
Breite zur Yänge 748 2 1000 
DR “nr - 580: 10cm 


Berticaler zum horizontalen Umſaug 931 5; 1000, 


Aus den andern Gebeinen ergibt fih daß die Höblen: 
menschen hoch gewachſen waren, die Knochen der Glied 
mafjen find fräftig, das Beden jehr breit. Der Schädel 
gehört unter die Langſchädel, und zwar nicht weil er wie 





| bel fih wiederholt, wenn fie auch bei 





etwa bei ben Negern ſehr ſchmal wäre, ſondern weil ber 
Schädel eine beträchtliche abfolute Länge befigt. 

Die Bewohner der Cro Magnen Höhle lebten von 
Jagd und Fiſchfang, unterfdieben fi aber von den übri- 
nen Nentbierfrangofen daß fie feine Ednigiverte hinter · 
ließen, Es müſſen außerordentlich ſtarke Zeute geweſen 
ſein, denn ihre mächtige Muskelbildung iſt ſch arf auege. 
prägt an den Rinnen und Kanten ber Anochen. Der Fuß 
war flach und für Schnellaufen durch bie verlängerte 
Ferſe gut gebaut. Bei ihren blutigen Fehden Scheinen die 
Rentbiermenichen nicht das ſchwächere Geſchlecht verſchom 
au haben, denn der eine Frauenſchädel zeigte eine tiefe 
Haffende Wunde im Etirnbein. Die Geräumigfeit bes 
Schadels (550 Millimeter totaler wagrechter Umfang) 
war fo ungewöhnlid, daß fie gegenwärtig nur nod bei 
einem Gronten» und einem Joloffer⸗ Deger ) Echä- 
? alten Geltenz 
ſchadeln oft vorlommt. Der Schädel felbft zeigt nach 
Broca's Vemerlungen nichts ihierifhes ober negerartige®, 
denn der nadıgewiefene ſchwache Prognathismus hat nich 
beunruhigendes. Schiefzähner gibt es jogar ſporadiſch untex- 
den Parifern, und allgemein ift die Schnaugenform be x 
einem ber größten Eulturböller, den Chinefen. Diejenigen 
alfo melde ſich die Renthierjäger Frantreichs vielle ck a 
sortllaartig gedacht haben, müfjen völlig enttäufgt werd am RB 
Pruner Bey (mit dem jedod de Broca nicht übereinfimnn 5) 
nennt die Schäbel von Cro Magnon mongolenartig. <=, 
würde fie zu den innen und den Zappen ftellen, men z 
nicht Finnen wie Lappen enticyieden zu ben Gib oıy 
zählten. Nach mannichfachen Vergleichen fam Prunex Sem ey 


dahin bie größte Annäherung ber Mentbierjäger arı “>rei 
normale und bolicorephale Ejthenfchädel im Nıleunn es 
Jardin des Plantes zu finden, doch iſt auf diefee exe, 
gleich beftritten worden, feit Hr. de Quatrefage S aus 
Petersburg Efthenfchädel erhalten Hat die zu den mg. cit 
ſchadeln zählen, jo daf man alfo über die wahre TSOrm 
der Efthenichädel noch feine Alarheit erlangt hat. Als 


Baul Broca die Schädelhohle Des alten Mnnem zit 
Schrot maß, fand er einen Hohlraum von 1590 FEubik 
centimeter, den Frauenſchädel jchäßt er auf 1550 FR ubil 
centimeter, und der dritte Schäbel, ber jedoch Me EKauere 
Aichung nicht zuließ, war gewißß nicht geringer. Selbſt 
wenn man berucſichtit dah die Ero Mann 2er ge ser 
hochgewachſen waren und bie Gehirntapfel bei rroßen 
Leuten abfolut größer (relativ dagegen Kleiner) AU Seren 
pflegt, darf uns dech der gewaltige Scätelinnen x zu ter 
Nentbierjäger, welcher den heutigen Durdignite ün erfieigt, 
in Verwunderung feßen. Die Entwidlung des Stim: 
beins, das fhöne elliptiſche Profil bed Inetopz es und 


der Orthognathismus der Kiefern find ee bie 
Dagene 


man fonft nur bei Gulturvölfern en “Er Dbeuten 
die ſtarlen Mustelfugen, die ſchiefe —* Der Bähne, 
die große Breite des Geſichts, Der A OO FE ar perhan 


en. Die Cr 


fämmtlich auf robe Lebensgewohnheit MDeagnon⸗ 


8 Die franzöfiiche Erpedition unter de Yagrre vom Mekong nad Minman. 


Leute waren aljo „Wilde,“ aber Wilde von hoher neiftiger 
Begabung, die einer Entwidelung zum Beflern fähig 
waren. 


Die franzöffhe Expedition unter de Lagree von 
Mekong nad Yünnan. 


1. Der mittlere Lauf des Melong bis Luaug Prabang. 


In den Jahren 1866 und 1867 gelang es befanntlid 
franzöfiihen Reiſenden unter Anführung bes treffliden de 
Lagrée von Cambodſcha nah China vorzudringen. ! Am 
Schluß des fühnen Zuges dur theilweis wiſſenſchaftlich 
unerforfchte Länder erlag der Führer einer Arankbeit, die 
er fih in dem töbtlihen Klima zugezogen batte. Einer 
feiner Begleiter, der Marinelieutenant de Carné, hat dafür 
in ber Revue des deur Mondes begonnen die Gedichte 
des geograpbiihen Unternehmens zu ſchreiben, iſt aber, 
durch eine ſchwere Kranlkheit unterbrochen, bis jet nicht 
weiter gelangt als bis nah Luang Prabang, wohin wir 
ihm dießmal folgen wollen. 

Die franzöſiſchen Erforfcher verließen Saigon am 5 Juni 
1866 und begaben ſich nad dem Melong, ausgeftattet mit 
Päſſen des Königs von Siam. Bei dem Dorſe Stung Treng 
am Metong beginnt bereits bas Land der Laos oder Yao 
tier, welche jedoch beinahe die nämliche Sprache reden wie 
die Siamefen, denn der Dolmeticher unjerer Reifenden war 
dor Antritt ſeines Amtes aus Banglok nit hinausgelom: 
men und wußte fi gleichwohl am erften Tage ſchon mit 
den Laotiern zu verftändigen. Oberhalb Stung Treng 
fließt der Melong durch eine Wildniß, nämlid durch einen 
unbewohnten Hochwald. Nah den Karten jollte man 
meinen daß jener ftattlihe Strom das Land bis weit ins 
Innere aufihließen würde, in Wahrheit aber beginnen 
unmittelbar über dem Delta ſchon die Schwierigkeiten, 
nämlih Stromfchnellen, die fih in kurzen Zwiſchenräumen 
bis Luang Prabang wiederholen, die Schifffahrt unter: 
brechen und zur Ueberjchreitung von Trageplägen nötbis 
gen, demnach befigt der Strom ein viel zu ſtarkes Gefäll 
als daß er jemals den Verlehr erleichtern lönnte, denn 
ſelbſt Dampfer möchten die unteriten reißenden Etellen 
nicht bezwingen. Hochſt merfwürbig find die örtlichen 
Tiefen feiner Waffe. Mehr als einmal wurde mit einem 
Loth an einer mehr als 100 Meter langen Drathſchnur fein 
Grund erreicht. Bis auf 60 Meter wird an manden 
Stellen der Strom eingeengt, und er ließe fi daher mit 
einem riefigen Müblgraben vergleichen, wenn nicht jeine 
Geſchwindigleit faft allenthalben höchſt beträchtlich wäre, 
Der Name Melong ſoll angeblid durch ein Mißverſtänd ⸗ 


Bei den Laotiern beißt der Strom Nam-Kong ober dir 
Kongfluf. Bon Stung Treng ging es aufwärts nad 
Baflac, dem Zip eines Statthalter, der die Franzoſen 
febr freundlich empfing. In der Näbe liegt Bat Phu oder 
die Pagode des Berges, eine Trümmerftätte, und 
zwar bie nördlichfte mit Vaureften, die nodp den Cambodſchen 
zugeſchrieben werten dürfen. Mittlerweile war hinter dem 
Nüden unferer Entdeder in Cochinchina cine Empörung 
ausgebroden und dadurd die Verbindungen mit den fran- 
zoͤſiſchen Bebörden in Saigon abgeſchnitten worden. Der Bote 
welcher den noch rüdjtändigen dinefiihen Geleitsbrief der 
Expedition nad Baſſac nahbringen follte, wurde daher ver: 
geblih erwartet. Da nun ohne einen Pak die Erforſcher 
an der dinefüchen Gränze abgewieſen worden wären, fo 
blieb Hrn. de Lagıee nichts übrig als einen feiner Ber 
pleiter von Baflac nad Bangfof zu fenden, um von bert 
aus mit den franzoſiſchen Behörden in Codindina ſich in 
Verbindung zu ſehen. Da ohnehin bie eingetretene Re 
genzeit abgewartet werben mußte, wurde, um nicht gäny- 
lich unthätig zu bleiben, ein öftliher Seitenmarſch nad) 
dem Fluß und der Niederlafinng Auoppeh beichlofien, 
melde legtere wegen ihrer Goldwaſchen einen Beſuch zu 
belobnen veriprad. 

Zunäcft ging es den Meklong in Booten eine Etrede 
aufwärts, dann über Land gegen Diten, aljo nad) den 
Grenzen von Annam. Ziemlich weit im ‚Innern wurde 
Sarawan erreicht, der Hauptort einer Statthalterſchaft, 
immer noch zu Siam gehörig. Nicht ohne Staunen fan: 
den die Neifenden in jenem abgelegenen Wintel eine Bas 
gode aus Badfteinen erbaut, mit Hall getündt und von 
mehreren Dächern überbaut, das ſtattlichſte Bauwerl feiner 
Art dem man jenjeits der Grenzen von Cambodſcha bisher 
begegnet war, In der Nähe der Stadt liegt ein anderes 
fonderbares Heiligtum, mämlid mitten im Teiche auf 
einem Pfablroft ein pagodenartiger Tempel, äußerlich mit 
Vergoldungen überladen. Zu diefem Bau führt ein böl- 
zerner Steg durds Waller, der aber zugbrüdenartig nur 
gelegentlid mit dem Tempel verbunden wird. Der Tempel 
ſelbſt ift nichts anderes als eine Bibliothel wo Bonzen 
alte buddhiſtiſche Paliterte, die fie jedoch felbjt nicht leſen 
fönnen, mit Ehrfurdt hüten. Der Pfahlbau dient aber 
als Schutz gegen die beiden größten Blagen des Yandes, 
nämlich die Feuersbrünfte und die Ameiſen. Bon Sara: 
wan ging es auf Elepbanten wieder landeinwärts durch 
Waldland mit Lichtungen für Reisfelder bis ein Waſſer ⸗ 
ſpiegel das Ziel des Ausfluges, den AltoppehFluß, ver: 
fündete, Dort wurden die Elepbanten twieder mit Kahnen 


vertauſcht und der Fluß aufiwärte befahren bis zu ber 


niß entftanden fein, denn Melong bedeutet die Mutter | 


von Kong, Kong aber ifi der Name einer Provinz. 


18. Ausland 1868. S. 720. 


Stelle wo er aufbört ſchiffbar zu werben. Dort lag das 
Dorf Attoppeb, und in öftlicher Ferne über dem Eaume 
des Waldes erbob ſich ein ſtattliches Gebirge, als natür— 
liche Schranke gegen die Ausbreitung der Annamiten in 
das Beden des Melong. Im Dorfe Attoppeb ſtießen die 
Erforſcher auf einen ſiameſiſchen Steuerbeamten der deu 


Die franzöfikhe Erpedition ımter de Lagree vom Melong wach Piinman. 


äuferften Bolten des Reiches von Bangfol gegen Annam 
zu hütete. Die ſiameſiſche Monarbie grenzt alſo ummittel: 
bar an Tonling, von dem fie nur turd Die eben erwähnte 
Bergfette geichieden wird, Das Schwemmland dee Fluſſes 
führt Gold, aber nur in jo geringen Mengen daß man 
das Auswaſchen des Sandes den „Wilden“ überläßt. 
Der Goldſtaub wird bierauf in Attoppeb felbft in Heinen 
Tiegeln zu Barren umgeſchmolzen und wandert als Tribut 
nad Banglok. Dieje „Wilden“ bewohnen Bambubäuier 
die der Geräumigleit nach menſchliche Hundehütten genannt 
au werden verdienen. Die „Wilden“ find Leute von ſtatt 
lichem Wuchſe und umnterficheiden ſich den Geſichtezügen 
nad durch eine tiefe herabhängende Naſenſpitze und ſtarl 
gebffnete Naſenflügel (alſo nach Art der Vapuanen), wäh: 
rend bie Laotier lurze und abgeichrägte Raſen zeigen. Die 
wilden Ureinwohner welche im Mefongbeden mit Yaotiern 
und Gambodicden untermiſcht auftreten und Diors, Dicia- 
men, Etieng, Benong, Guy, Dſcharal oder Edirai ſich 
nennen, ſprechen Munbarten die unter einander ſeht äbnlidı 
find, dagegen durd ihre Wurzeln fich völlig von Der Yaoe: 
und von der Cambodſcha⸗-Sprache unterſcheiden 

Nach Y2tägiger Abweſenheit von Attoppeh nach Baſſac zu 
rüdgelehtt, verabſchiedeten ſich dir Franzoſen von dieſem Raſt 
platze und feinen freundlichen Bewohnern Ende Decembere 
und wen deten ſich weftwärts um zunädit in den rechten Neben» 
Huf des Melong in den Ubong eingulaufen, der, wenn man 
feine untern Fälle binter ſich bat, die Schifffabri ſehr brgünftigt. 
In Ubong wohnten Anfangs Januar die Franzoſen einem 
großen politiſchen Echaufejte bei. Der dortige ſiameſiſche 
Statthalter, ein Abtömmling der ebemaligen Fürften von 
WienpScang, hatte nämlid durch mufterhafte Amtstreue 
und muſlerhafte Beſtechungen in Bangfot es fo weit ge 
brasht daß er vom dortigen Hofe zum (Titulars) König 
erhoben worden war, 

Bon Ubong aus beſuchten unſere Franzoſen auch die 
grohen Trümmerſtätten von Angler oder Onglor. Da 
wir fie aber aus Moubots ! und Baflians? Beſchreibungen 
zur Öbenüge kennen, die frangofen auch nur flüchtig dort 
verweilten, jo lehren wir mit ihnen ſogleich nach Ubong 
zurüd, von two ſie das Zwiſchenland ober bie Halbinſel 
zwiſchen dem Ubongfluh und dem Melong auf dem lür 
selten Wege zu überfchreiten gedachten. Dan bedient ſich 
dazu entweder ber Büffelwagen oder der Reit:Elepbanten. 
Unfere Frangoien fanden aber weder Träger noch Fubr— 
leute noch Elepbanten, jo reihliden Lohn fir aud boten. 
Anfangs vermutbeten fie geheime Hindernifje von Seiten 
der Danbarinen, allen chineſiſche Kaufleute verſicherten 
ibnen, die Trägbeit der Yaotier ſei durd Gelb micht zu 
überwinden, und es bliebe nichts übrig ale die höchſten 
Beamten reichlich zu beſtechen. Dazu mußten fid denn 
auch umfere Entbeder bequemen, und faum mar es ge 
ſchehen, jo fanden ſich, wie in cinem Marchen, auf ber 

18, Auslaud 1864. ©. 678. 


28. Ausland 1865. S. 11. 
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—— Elephanten. Buffel und Wagen ein. Einmal zum 

Tienfte gepreßt, bewiefen bie Laotier den Fremblingen 

die größten Aufmerkiamteiten, forgien und pflegten fie ſo⸗ 

gar tie Rindermülter. Bei Landungen ftand ein Si⸗ 

mieng (Rotar) in Bereitſchaft, der jedes ausgeladene Gepäd: 

füd in ein Inventar eintrug. Selbſt bis im die Epeife: 

fäle drangen diefe Edjreiber und merlten forgfältig auf 

welche Gerichte den Bäften geichmedt und welche fie ver: 

ichmäht hatten. Als einmal eine Büchſe mit Stednadeln 
unterwegs in ben Sand fiel, mußte ſo lange geraftet 

werben bis das legte Stüd aufgelefen war, Won Ubong 

aus gegen Norben erjtredt fih eine Salzwüſte. Brunnen 

find ſparlich anzutreffen und ihr Waller ſchmeckt brackiſch. 

So ſcheint faſt ein Fluch auf dem Lande zu ruhen, benn 

die Hälfte des Jahres (zur Regenzeit) geht den Eingebo» 

tenen das Waſſer oft bucftäblid bis an Die Kehle, und 

die andere Hälfte verſchmachten fie vor Durſt. Hinter der 

Wüſte tritt wieder Wald auf, und bei Chemarat am Mer 

tong konnten die Elephanten wieder mit Gondeln vertauſch % 

werden. In dem ebengenannten Orte waren bie Fran + 

zoſen Zeugen einer öffentlien Gerihtsverhandlug Ein 
Mann hatte feine Frau im Ehebruh überrafgt un ann 
Gwilproceh gegen fie angeftrengt. Das Ehebrecherp 
fonnte das Thatfählige nicht läugnen, und bie Ri u x 
erfannten zu Gunſten bes Klägers baß bie Frau 17 Ta at 
(60 Free), ber Ehebreder 29 Tical (96 Frei) Buß ze 
zablen hätten. Berfiößt der Mann in Folge eines lol, .r 
Urtpeils die Frau, jo fällt ihm die Buße der Ehebre chy in 
die Buße des Epebredyerd den Nichtern zu. So ge] ah 
es auch in dem vorliegenden Rechtshandel, bei bewum. ver 
Hagende Theil die „beiten Geſchäfte“ machte, der; die 
Frau hatte er ihrer Familie um + Tical und emem EZ el 
abgelauft, und da die Zaotierinnen raſch weiten, SO En yunte 
er mit der Geldbuße fih eine Frifche Gemahlin Le chi er 
werben, Bon biefem „praltiichen” Gehdtivyuntx — vIchien 
denn auch der bettogene Ehegatte ben Vorfall nun Togefaft 
zu baben. 

Bon Ghemarat ging es wieder oma erg auf 
Kähnen bis Ponom, einer Kreishauptiiadt und x gem be: 
rühmten Wallfahrisort mit einer  fehr wd bes, Chentten 
heiligen Pagode. Der lastiihe Dolmeiſch, der An an gerwegs 
den Freigeift geipielt hatte, erlitt dort einen io heftigen 
Anfall von Frömmigleit, daB €r nach van Dear für 
Buddha als Weihgeſchenl das vorberite Glied Sees Zeige 
fingers ſich abſchneiden ließ, welches mit Dilfe eine Li⸗ 
neals und einer Buillotine vorn ven munlihenn Tempel: 
dienern Sehr raſch beforgt wirD- Die Franz v d “u tonnten 
nur bedauern daß er anflatt einer smmderkin "aung ſich 
nicht einer Berftümmelung nach Art des Drigi 


& ER RRES unter 
zogen hatte, weil fie während Der Reiſe beſte Ri 
wartigleiten im Folge feiner 


ig Wider⸗ 
hatten. 


Lii berſtehen 
Weiter ſtromaufwarts ändert len Fe x Landigeft, 
e8 treten nämlich bie Gebirge von = ern Sirome 
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näher. Alles was fi nur bie Einbildungsfraft an felt- 
famen Formen erfinnen fan, bietet diefe Kette. Hügel. 
Dome, Pyramiden, natürliche Brüden, finftere Schluchten, 
glatte Wände, Höhlen mit Tropffteinbildungen folgen auf 
einander, Die nächſte Statthalterſchaft nad Lachon heißt 
Hüthen, bietet aber nichts abſonderliches. Dort endlich 
holte die Erpebition Hr. Garnier ein, der die Päfle nad 
dem himmlischen Reich über Banglok glüdlih bezogen 
hatte und feinen Gefährten ſchleunig nachgeeilt war. Auch 
brachte er ihmen Zeitungen mit, die freilid 9 Monate 
ſchon alt waren, aber die erften Nachrichten vom Beginn 
des bohmiſchen Feldzuges enthielten. 

Die nächſten Ortſchaften am Melong beißen Eaiabüry 
und Phon⸗Piſſat, zwiſchen denen fid ein öber Urwald 
ausbreitet. Eines Abends, als bie Franzoſen am Ufer 
lagerten, näherte fi ein Tiger bis auf 20 Schritt. Eilig 
wurden bie Waffen ergriffen und ber Beftie nachgeſetzt, 
die aber flüchtig fih entfernte, fo daß bie Jäger ohne 
Beute heimfehrten. Damit zum Schaden auch nod der 
Spott ſich gefelle, wurden fie auf dem Rüchzug von den 
Affen in den Wipfeln mit Früchten beworſen. Die bos 
baften Bierhänder ahnten gar nicht welche Wohlthat ibmen 
erwiefen worden war, benn ber vericheuchte Tiger hätte 
ihnen noch gefährlich werben fönnen. Nach der Berfiche: 
rung der Eingeborenen jollen die Tiger die Affen be: 
laufen, und wenn fie merlen daß bie Vierhänder ſich 
auf einen Baum mit allzu bünnem fchlanten Stamm be: 
geben, leiſe heranſchleichen, um zulegt mit einem KRrafts 
ſprunge die Schulter gegen den Baum zu jtoßen, daß bie 


Die franzöfifche Erpebition umter de Yagree vom Diefong nach Munan. 


fatet find noch beſſere Ueberrefte erbalten, die fonftigen 
Trümmer bat bereits der Walt mehr oder weniger erftidt. 
Uebrigens können fie ſich an fünftleriichem Werth durchaus 
nicht mit den Prachtbauten von Anglor mefien. 

Oberhalb Wieng-Scang wird die Schifffahrt auf dem 
Melong äuferft mühſelig. Der Strom wird eingeengt 
von hoben Ufern, und da damals, nämlich ım April 1867, 
das Waſſer feinen niederften Etand erreicht hatte, ſtatrien 
allentbalben entblößte Klippen aus dem Fluſſe, zwiſchen 
denen mächtige Stromſchnellen zu bezwingen waren. Etliche 
Tagereifen ericheinen die Ufer ganz unbewohnt, abgeſehen 
von den ſpärlichen und verftedten Hütten die bie und ba 
gefeben wurden. Schließlich blieb den Reiſenden nichts 
übrig als ihre Kahne wieder auszuladen. Cine vorüber: 
ziebende Harawanc von Haufleuten wurbe von dem Wanı 
darin, unter deſſen Schuhe die Franzoſen ftanden, genotbigt 
ihre eigenen Waaren zurüdzulafien und dafür das Gepad 
der Officiere zu befördern. Der Melong tbeilt ſich bald 
darauf in zwei Arme, feiner breiter als die Seine bei der 
Inſel des heiligen Yudwig, jo dab man ſich faum ben 
Ufern eines der machtigſten afiatifchen Ströme hatte nahe 
glauben dürfen, wenn nicht das Senfblei dort in unlotb: 
bare Tiefen gefallen wäre, Ueber glübende Eandjtreden 
unter einer erbarmungslofen Sonne wanderten bie Reiſen ⸗ 


den nordwärts nach Sien Kang (auch Muong⸗ Mai, d. b. 


Affen durch die plötzliche Erihütterung wie die reifen 


Birnen aus dem Wipfel fallen. 

Am 2. April 1867 erreichten die Franzoſen firomauf: 
wärts Wieng⸗ Schang (Viene-Tyaue auf Moubots Karte) 
ober vielmehr feine Trümmerftätte. Der Wald bat bereits 
wieder die Ufer umjäumt wo ehemals tie Haupiſtadt der 
Zaotier ftand, deren Pracht eine holländische Ambaſſade 
des 17. Jahrhunderts geichildert bat. Die Holländer 
brauchten damals 11 Tage zur Bergfahrt auf dem Melong 
von der Grenze Cambodſcha's bis Winkyan, wie fie jene 
Hauptftabt von Laos nennen. Bei Crawfurd, der fie lat. 
15° 45° verlegt, und bei Yow, Berghaus, Mac Yeod (lat. 
17° 48) führt fie den Namen Langtſchang, der dem Yanı 
nione des Jefuiten Marini in feiner Geſchichte von Laos 
nahe fommt. Die Zeit der Erbauung jener Stadt iſt noch 
umermittelt, zerftört aber wurde fie erft 1827 von dem 
fiamefiihen General Echao-fun, angeblih in Folge eines 
begangenen Etifettenfehlers gegen den Hof von Bangtof, 
denn um vieles früber ſchon, nämlich um 1977 nad be 
Garne'8 Vermutbungen, war ber Hof von Wieng⸗Schang 
den Königen von Siam tributpflichtig geivorden. Zur Zeit 
ihres Glanzes beftand jene Hauptftadt aus elenden Hütten 


der Einwohner, aus denen fi in ungewöhnlider Pracht 


der Lönigliche Palaft, Pagoden, Klöfter und Bibliothelen 
in großer Anzahl erhoben. Nur von dem Tempel Si: 


New Muong, im Gegenfag zu einem MuongGao oder 
Alimuang genannt), dem Hauptorte eines unbebeuten: 
den Kreifes. Dort wurden unfere Entdecker von berum: 
ziehenden Kaufleuten, die in jenen Gegenden mit ihren 
mündlichen Neuigfeiten die Zeitungen erjegen müfjen, durch 
die Nadridt in Beſtürzung verjegt daß engliſche Diftciere, 
mit einem zablreihen Gefolge auf einer Etforſchungsreiſe 
begeiffen, aus dem Sönigreihe Kieng Mai nach Yuang 
Prabang gelangt fein und ihre Fahrzeuge auf der Tbal- 
fahrt bald eintreffen müßten Eine ſolche Botſchaft war 
für Hrn. de Lagrée und feine Begleiter höchſt niederſchla— 
gend, denn trotz aller ihrer Schon überftandenen Beſchwer 
den waren ihmen die Briten bereits zuvorgelommen und 
batten ibnen den Ruhm der erften Erforihung ent 
riffen. Gleihwohl mußte man fih mit faurer Miene 
entſchließen die europäiſchen Gollegen cameradſchafilich zu 
empfangen. Alle vorräthigen Hübner wurten baber jur 
Bewirthung der Erwarteien geſchlachtet. Auch zeigte ſich 
wirflid am nämlichen Tage in der Ferne ein Floh und 
mit den Fernrohren unterfcieb man daß es ein hübſches 
bequemes Haus mit Veranden an der Border und Nüd: 
feite trug, welches die Franzoſen nicht ohne Neid betrady: 
teten, Uebrigens befanden fi feine Engländer barin, 
ſondern vorläufig nur ein ſiameſiſcher Beamter, durd ben 
man erfuhr daß das Klo der drei englifeben Herren erft 
nadfolgen folle. Bald wurde auch dieſes fichtbar und be: 
troffen unterfchied man barauf eine Flagge mit ben drei 
frangöfiihen Farben. Unſere Entbeder erklärten fich dieß 
anfangs als eine Höflichkeit der geograpbiiden Englänber, 


Die franzöfiihe Erpedition unter de Yagree vom Mefong nad Hunnau. 


bie fie inne mwurben bak bie Flagge die drei Farben 
in umgelebrter Folge wie die franzöſiſche zeige, Folglich 
eine holländifche ſei. Auch lieh das Fahrzeug alle Demon: 
ftrationen der ‚rangofen am Ufer unbeachtet, außer daß 
ein Diener ben Herren eine Bifitenlarte überbrachte mit 
der Inſchrift: „Mr. X... . land surveyor and architeet 
of Her (?) Siamese Majesty's government.” Lagree ſchichte 
nun einen feiner Officiere hinüber, und diefer erfuhr end- 
lich daß „der Geodät und Baumeifter der königlich ſiame— 
meſiſchen Regierung“ ein Holländer jei, ber in Begleitung 
von zwei Mulatten aus Furcht vor ben Fiebern ber Re— 
genzeit jübwärts eilte, nachdem er, ausgerüftet mit allen 
erforderlichen Mefwertjeugen, vom Denang unter etwa 
Int. 17° R. angefangen eine erite Aufnahme des Landes 
bis etwa 20 Lieues nörblid von Luang Prabang ausge 
führt hatte, wofür ihm die finmefiihe Neyierung 1000 Fr. 
monatlices Honorar zahlte. 

Bis Parlar mußten bie Franzoſen zu Fuß wandern, 
von da ab wurde der Etrom für die Bergfabrt wieder 
eine Strede weit ſchiffbar. Bei Paclai (etwa lat. 18° R.), 
einem Heinen Dorfe, bildet der Melong ein Anie, benn 
dort ändert er jeinen Lauf nad Süden plöglich um zuvor 
200 Meilen (milles) nah Djten abzuſchwenklen. Baclai 
ift der Drt wo die Straße aus Siam und vom Menang 
den Metong erreicht, und zwar ift von Banglok aus ge 
rechnet Paclai der nächte Ort am Melong. Gäbe es 
einen lebendigen Handel zwiſchen den Ibälern der beiben 
Ströme, Paclai müßte ein Plag von größter Wichtigleit 
fein, jo aber Sehen die Einwohner mehr fiamefilhde Man: 
darinen als Harawanen an ſich vorbeizieben, Der Strom 
ift dort höchſt fiichreid, und um einen ſiameſiſchen Tilal 
(etivas mebr als 3 Fres.) kauften bie Neifenden einen 
Fiſch, 1%, Meter lang und did wie ein Maſiſchwein, defien 
Fleiſch am Farbe und Feitigfeit dem Nindfleiſch glich. 

Luang Prabang wird von weitem durch die Spihe 
einer vergoldeten Pyramide angelündigt, die über herrlichen 
tropiihen Baumwuchs noch hinüberragt. Am Fluſſe jelbit 
verspricht rege Geſchäftigleit daß mau fi einer größeren 
Stabt nähert. Zäblt fie auch nicht, wie Pallegoig mad 
Hörenfagen angibt, 80,000 Eintvohner, jo erfdien fie doch 
unjerm Berfaffer etwas volfreiher ald dem unglücklichen 
Henri Mouhot, der fie nur auf 8000 Köpfe geihägt bat. 
Um die Bebhörben von ihrer Ankunft zu benadrichtigen 
ließen die Franzoſen das BronzeeGong auf ibrem Schiffe 
ichlanen, bis enblid ein Beamter erſchien, der Beftürzung 
darüber beuchelte dab man auf den Empfang folder Bäfte 
nicht vorbereitet jei. Auch bei dem feierlichen Empfang des 
Königs am 1 Mai 1867 Nahmittags ging es ziemlich 
froftig zu, der König (Vicelönig) von Luang Prabang 
ging den Fremden nur ein paar Schritte von feinem ver⸗ 
goldeten Throne entgegen, beantwortete aber feine ber an 
ibn geitellten Fragen, ſondern entlieh die Fremdlinge jo 
rafdı wie möglich um ihre Beichente ungeitört ins Auge 
faſſen zu fönnen. Epäter befjerte ſich übrigens jein Ber 
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nebmen, aud ließ er feinen Bäften ein Bambupaus u. 
der Stelle erbauen bie fie ſich ſelbſt zuvor au 

t 

batten. ER 

In der Nähe der Stadt auf einem Hügel, 


‘ : bon dem 
aus fid eine entzüdende Ausſicht erihließt, wird unter 
einem von zehn Säulen getragenen Dach ein Fußftapfen 
des Buddha verehrt, welden der jromme Cifer völlig mit 
Goldblechen ausgeziert bat, Un VBagoden i auch fonft 
fein Mangel, alle aber find rei verziert und But unter: 


balten. Gold und Zinnober werden zu ihrem Scmud 
nicht geipart, und ber Altar in einem ber Dornehmflen 
Tempel war dermaßen mit Heinen Bildwerten und Kofı- 
barleiten bedeckt daß er dem Echaufeniter eines Antiguie 
tätenhändlers glib. Bei dem Gottesdienſt, welcher fleikig 
bejucht wurde, lag bie Gemeinde auf den Knnieen vor einem 
Buddhabilde, während ein Bonze ein Gebet las zu welchem 
die Gläubigen an einzelnen Stellen reſpondirten, anflatt 
bes Weihrauchs wurden wohlriehende Stäbe vor bem an 
gebeteten Bilde verbrannt, und Kerjen Dienten zur Be— 
leuchtung des buddhiſtiſchen Heiligthums. 

Night minder fleihig werben aber auch bie öffentihe un 
Dazarbipiele bejucht, und zwar lag ein folcher Tempel d 4 
bei der Wohnung ber Franzoſen. Der Einfag bitan 
zwar nicht in Gold, immerhin aber in drei Hranfnftück — 
(Tieals), Als befonters häplige Bilder ber Leidenicky m a 
werben ung bie Spielerinnen gefgildert, bie älteren ze on 1, 
welche, ohnedieß gewöhnlich hexenhaft, ſehr häufig noch Oman Pe) 
einen Aropf entitellt werden, der dann als britter im am mn 
auf bie welfen Brüfte herabhängt. 


Von eingetwanderten Birmanen haben bie Laotie en 
Gebraud des Tätewirens fih angeeignet. Die > aan 
malereien erftreden ſich über vie Schenkel, de Bufxr and 


den Unterleib, und befteben aus wunderlichen Be xytin. 
gungen, bisweilen roth, meiſtens aber blau erbr von 
welchen Merkmalen fih die Benennung latiide „= > var 
bäudye* herſchreiben jol, die bei Den älteren Geo —* 
im Gebrauche wat. Die Haare werben über de Stim 
wagrecht abgejhnitten, während man fie nach er 
wachſen läßt und biöweilen dort in einen Wulſt zu u amen 
tnüpft. In ben centimeterweiten DHrlöden werde... Erb. 
hen, von den Frauen filberne Stifte mit golenen SE anöpfen 
getragen. Die Kleidungsſtüde per Lepteren bite en as 
einem Jädchen und einem Rode won blauem Ba Mean imollen: 
zeug mit weißem Saum, au twinben fe ein rauch von 
gleichem Stoff ins Haar. 

Sobald man die Grenze Siams verläßt urn Die Ba 


Treng Heine Eifenbarren geirete tt, . 
einem Tical gleich gelegt murbeit bei Baar 
Eifenbarre mit einer bequemerent Kupferbarre 
die in Luang:Prabang eriegt wird durch heiße 
die wie die Sapefen in Cochinch inca auf Er, 
treibt werben, 


wWird die 
> ertaufbt, 
Wr ufdeln, 
Xixe aufge: 
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Wie in Siam gibt es auch in Zuang-Prabang einen | 
erften und zweiten König, und ber zweite, nicht ber erfte | 
Aönig war es ber fi zu ber Beerdigung dei zweiten 
fiamefiihen Königs nad Bangkok begab. Wahrſcheinlich 
hätte au der erfte König längft ſchon bie Euzeränetät 
von Eiam abgeworfen, wenn er auf eigenen frühen ſich 
fiber fühlte, allein er wird bald von ben Tonfineien im | 
Dften, bald von den Ghinefen im Norden, bald von ven | 
Birmanen im Weiten bedroht, und muß fih dann um 
Hilfe nach Bangkol wenden. | 

Die Frangofen waren, wenigftens jo ſchmeichelt fid | 
unfer Marinelieutenant, bei den Laotiern beliebt geworben 
daburd daß fie alle beanſpruchten Zeiftungen baar zablten, 


Rudblide auf die Politit der auswärtigen Öroßmänte. 


und daß fie die religiöfen Gefühle der Einwohner nicht 
verlegten, fondern mit Ebifurdt und Schonung den An- 
däctinen beaegneten. Cs geſchah daber mit gutherziger 
Beſorgniß daß Die Leute fie baten von ihrer geiäbrlicden 
Meife zu den wilden Yaos und nad Ebina abzuſtehen. 
Auch erfuhr man gleichzeitig dak die chineſiſche Negierung 
den Birelünig von Luang-Prabang heimlich erſucht batte 
ihe Vorbringen zu verbindern, nachdem fie die Ausfertigung 
eines Grleitbriehes in Peking nicht batte verweigern bür 
fen. Unfere Franzoſen ließen ſich aber von folden Epinn: 
toeben nicht aufbalten, und mir werben ſie das näcbitemal 
nad Ghina ſich durchichlagen jeben. 


Rükblike auf die Politik der auswärtigen Großmächte. 
3. Franfreic. 


@tatiftif des allgemeinen Wablreechtes in Fraukreich. 


Babl der einge Mofimmenden — Teputirte TDepmtirir 
— — —— — vr —* m Kuseeon * — — 
21. April 1848 Notionaluerfommiung . 9,395,095 7,893,327 * — — — — 
14. Jan. 1852, Blebijeit zur Billigung 
des Staatöftreihes . . 9,390,036 8,116,773 [2 7,439,216 677,577 — — 

1. Marz 1852. I, Geſetzgebender Körper 9,486.43 6,029, 54 5,218,602 810,962 258 3 
1857. 1, Geſehzggebeuder Hörper 9,495,065 5,156,664 6“ 5,200,102 BEREZ EI 2 5 
18683, 111. Gefeggebender Körper 10,003,748 7,303,7135 72 5,308,254 1,064,369 249 *4 

circa circa circa ara 
1869. IV. @efjepgebender Körper 10,315,523 8,008, is 4,00, 3,.00,10 u En 


Als die fogenannte franzöſiſche Nepublit am 7. Der. 
1848 fi ein Oberhaupt durch das allgemeine Wahlrecht 
geben ſollte, verfiel eine überwältigende Mehrheit auf 
Louis Napoleon, den „Erlorenen von fünf Millionen,“ 
wie er bamals von feinen Anhängern geprieien wurde. 
Er iſt alfo ein Geſchopf des allgemeinen Wablrechts, und 
das Zifferngemälde, mit welchem wir unfere Betrachtungen 
eröffneten, ift der Spiegel feiner Bergangenbeit. Der 
ehemaligen Nationalverfammlung gefiel belanntlid der 
Decembermann nicht, und fie gedachte dem allgemeinen | 
Wahlrecht durd das Geſetz vom 31. Mai 1850 wieder | 
bie Klauen zu verfürgen, indem fie zur Ausübung bes 
Mechts einen dreijährigen Aufenthalt am Wahlorte for | 
derte. Mit der Schärfe dieſer Beftimmung wurden von 
den 9,936,004 vorher eingeihriebenen Mäblern nicht wer 
niger als 8 Millionen abgefägt, und es ſand die Geſammt⸗ 
zahl auf 6,809,281, Vorzugsweiſe war es die Arbeiter 
bevölterung der großen Städte, im Seine Departement 
allein 131,000 Namen ober etwa 35 Proc., die von ben 
Wahlliſten ausgeloſcht wurden. Die Nationalverfamm: 
lung hatte einen groben Fehler begangen, ber von ibr 
gar nicht, von Napoleon aber flugs bemerlt und zum 
Erwerb von Vollsgunft capitalifirt tvurbe. Als Präfident 
forderte er die gefeßgebende Verfammlung zur Rucknahme 





jenes Geſetzes und zur Wiederherſtellung des allzemeinen 
Wahlrechts auf, wurde aber von ben gejeßgebenden Herren 
ſchnode Überhört, die ihm damals nod immer für einen 
unidädlichen Neffen des Ontels bielten. Als tann am 
2. Dec, 1851 der Staatsfireih an ihnen vollftredt wurde, 
blieben, wie ſich Louis Napoleon in feinen Maueran: 
ſchlagen rübmen durfte, die Parijer Arberterviertel froftige 
Zuſchauer, und bei der nachfolgenden Billigung des Um: 
fturges wurde der Umftürzer vom allgemeinen Wahlrecht 
zu einem „Erwählten von ficben Millionen“ aufgebefiert, 


Bei den nädjten Wahlen zu dem erfien geicbgebenden 
Körper (1852) wurden faft nur Bonapartiften gefeben, 


denn es gelang ihren Gegnern nur brei Deputirte ihrer 


Geſinnung in den wohlhabenden Bierteln von Baris dur: 
zuſetzen. Betrachtet man den Gang der Ziffern in allen 
vier Wablzeiträumen bes Kaiſerreichs, jo ergibt fi daß 
die jehige Regierung beſtändig über bie mämlice Zahl 
von Anhängern verfügt hat. Es ftimmten nämlich für 
ihre Ermwäblten 


1852 5,218,602 Wähler 
1857 5,200,101 = 
1863 5 
1869 ER TRT 


a ! a ' 


Nüdblide auf die Politit der auswärtigen Grofmädtr. 


Celbit gegenwärtig bat fid die Aundſchaft des flaifer- 
reichs nur wenig gemindert, feine vormalige Stärke war 
vielmehr nur eine relative, infofern fih eine beachtens- 
werthe Minderheit des Abſtimmens gänzlich entbielt, näm- 
lich 1852 36, 1857 35, 1863 28, 1869 12 Proc. Mit 
dem Wiebererwachen ber volitiſchen Lebensluſt erftarkten 
mehr und mehr bie Gegner der biöberigen Regierunge: 
weile. Konnten bei der erſten Wahl nur drei feindliche 
Deputirte in Paris durchgeſeht werden, die übrigens wer 
gen Eibesverweigerung mie unter die Geſetzgeber gelangten, 
jo gingen bei ber zweiten Wabl 1857 in Paris jben vier, 
in yon ein Mann der Dppofition Dur, bei ber dritten 
Wahl 1863 fielen ſammiliche neun Pariſer Eige ven 
Gegnern zu, und obendrein noch 25 Wablen in den De 
partements, aber alle vorläufig nur in den Städten. 
Was die Stimmenzgapl betrifft ericheint das Wachsthum 
der Dppofition noch viel beichleumigter, denn es befannten 


ſich zu ihr 
1552 810,562 Bäbler 
1857 943,642 . 
1863 1,3054,369 
18650 3,500,000 circa 


Sichtlich fallt bier der Wendepunft in die Zeit zwiſchen 
1857 und 1863, denn ber Zuwachs an Etimmen überftieg 
damals weit Das Doppelte, wäbrend er im legten Jahre 
fih nur win 80 Proc, gemehrt hat. Erſt nad den Mab- 
len des Jahres 1863 aber ging die Expedition nad Merico 
ab, und Napolcon III konnte zuvor auf feine ungelrübten 
Erfolge im ruſſiſchen Kriege, im italienischen Feldzuge und 
bei der Eroberung von Beting ſich berufen. Daraus ge: 
toinnen wir den wichtigen Schluß dab wenn auch die 
mericanifche Unternehmung unterblieben und bie faijerliche 
Politik im Jahre 1866 nicht fehlgegriffen hätte, gleichwobl 
jegt die Ungufriedenen zu einer gewaltigen Minderheit 
herangewachſen wären. Vielleicht möchten die Slimm⸗ 
ergebniffe ohne jene Begebenheiten auf 5 Millionen gegen 
3 Milltonen gelautet haben, denn über viel mebr ald 5 
Millionen Mäbler bat das Haiferreich ſelbſt in den ab: 
ten 1852 und 1857 nicht verfügt. 

Das Wahsibum der Oppofition ift deutlich vom Her 
zen nach dem Fingerſpitzen, von Paris nad den Provinzen 
forigejchritten.. Bei der eriten Wahl iſt es Paris allein 
welches drei feindfelige Männer wählt, bei der zweiten 
nimmt halb Paris und ein Lyoner Wahlviertel den Kampf 
auf, bei der dritten Wahl ſchließen ſich die größeren De: 
partementaljtäbte an, und in 60 Tleineren zeigen ſich ſtarle 
Düinderheiten. Bei dem vierten Wahlgang treten ſchon 
etliche ländliche Wahllörper über. Wo die Hertſchaft des 
allgemeinen Wablrechtes beginnt, da fondert ſich meijt mit 
Schärfe die ländliche und bie ſtädtiſche Wählerſchaft. Wer 
ſoll berrichen? Bürger oder Bauer? lautet dann die Frage 
die an das Land neftellt wird, und die Antwort bat bis 
ber immer noch gelautet: Bauer wicht Bürger, Eo fann 
es leicht geſchehen daß eine höher gebildete Bevölterung 
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einer minder gebildeten unterliegt, und daß wo bie unge: 
bildete dem Einfluß ber Geiſtlichkeit blind folgt, der mor 
derne Wablrectöftaat eine theolratifhe Farbe bekommt. 
Darüber darf man fid zwar unbebaglid fühlen, allein es 
it doch mur das ſtrenge Echlußergebnif aller neuen 
Grunbfäge von politiicher Gleichheit. Heinem Amerilaner 
der Vereinigten Staaten würde es einfallen irgendwie — 
wegen das allgemeine Wahlrecht anzufebten, denn ba ale 
die gleihen Steuern zablen, jo haben alle Das gleiche 
Hecht mitzureden, die Thoren ie die Klugen, und ter 
die Wablen lentt und beberricht, der muß auch den Staat 
Ienten und beherrſchen. Die Wablergebnniffe hei unbe: 
idräntter Freibeit find der geireue Ausdruck der maßgebenden 
Gewalten in einer Bevollerung. 
Ein unverlennbarer Segen des allgemeinen Wablredy« 
tes in Franlreich beſteht aber darin dab Die PBarifer nicht 
mehr mittels aufgerifienen Pflafterfteinen in ihren Straßer 
die Geſchicke Frankreichs entſcheiden. Much aus andern 
Gründen find die Barriendenftreihe nicht mehr au fürdk> = 
ten, und zwar benten wir weniger dabei an bie Lichtuan 
der engen Viertel von Paris, nibt an die neuen befefti 
ten Gafernen ober ihre unterirdiſchen Verbindungswe cn , 
ſondern zunachſt an bie heutigen Müdladbungigeweky m 2. 
twelde den Variſern einen heilſamen Schrecken ringeftin EN 
baben Sollen, Emeit Nenan, ber Drientalit, HRahl an 
feiner Philosophie de Uhisteire eontermporaine, daß De ee) 
ein Wäbler vom flachen Yande trenherrig geftanden Hu ge: 
„Wir baben oppofitionell gefiimmt  feit wit eine Men a gu 
tion nicht mebr befürdien, denn bie Megierung i ſe Ser 
jtart, fie bat ja die Chafiepyots.“ Gelänge eS Tersit 
durch eine Art von Febrnarübereanfchung die Napoleon aa iipen 
aus Paris hinaus zu rebelliren, jo woürbe, wenn Du. Gr 
eigniß nicht nach dem Geihmad Der Vrovinzen fein Sollte, 
dieimal ſich das Land entfhieden wehren. Die ET m au zojen 
find es von Herzen fatt von Paris aus id Verf a rungen 
aufhalſen zu laſſen. Dasallgemeine Wahlrdt, jet Wa — fieben 
Belegenheiten ausgeübt, hatgezeigt DaßnidtParis, Tonvden 
daß die Frangofen Franfreih find, und ber eben Run  erufene 
Erneft Henan verfihert ung Daß wenn bie Pariyer noch 
einmal ihre Februatſtuücchen aufführen wollten Die Baueru 
die Schienen der Eifenbahnen aufreiben und Feiayen Bug 
mit Lebensmitteln mehr nad Der Haupiſtadt g3 laſſen 
twürben, um fie durch eine Hungercur bon len Bir y 
beiten zu beilen. Ein Umfturg von Dynaftiern >Dder Ver 
faffungen, der nicht hinterdrein Durch De nung aller 
Frangofen gebilligt würde, bliebe eine Parifex Stabtan- 
gelegenbeit, folglich ift es ja tLüger und iss <umer von 
vornberein das allgemeine Wahlrecht tideidenn Auı lafien. 
Nur dann aber wird fi Die öffentliche vw 
* : Bahlre malt auf 
die Entiheibungen des allgemeinen tes flüßen 
dürfen, wenn das Stimmenergebniß mei ng geblieben 
if. E8 gilt dabei der Gap mie in ber golden, Seit der 
Zünfte: „Hein muß das handwerl fein, ale 


. — tien es bie 
Tauben zuſammengetragen.“ Daß aber die 


uuben den 
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jehigen geſetzgebenden Körper nicht aufammengetragen haben, 
ift [hen bei den Wahlprüfungen offenkundig geworben. 


Da nämlih die Stimmen der Dppofition zu denen der | 


Negierungsanhänger im ganzen Lande (nämlih 3,5 zu 
4,5 Millionen) wie 7:9 ſich verhalten, jo müßten von den 
292 Deputirtenfigen 128 auf die Gegner und 164 auf 
die Anhänger der Negierung gefallen fein. Da aber das 
wahre Verhältniß etwa 200 zu 90 lautet, jo ift die Oppo⸗ 
fition um 38 Sige zu kurz gelommen oder fie ift barum 
geprellt worden. Nach der bisher geltenden Berfafjung 
genießt die Negierung allerdings die unbeſchränkte Befug⸗ 
niß die einzelnen Wählerſchaſten zufammenzuftellen, und 
zwar jo daß auf je 35,000 eingefchriebene Wähler ein 
Deputirtenfig fällt. Die Wahlliften werben aber von fünf 
au fünf Jahren feftgeftellt, alfo bisweilen viele Jahre vor 
der jtattfindenden Wahl. Wer auf ben Liften feinen 
Namen nicht findet, lann freilich hinterbrein den Nachtrag 
forbern, aber meiftens find die Wähler zu fäumig unmittel: 
bar nad Beröffentlihung der Liften bie Lüden anzumelden. 
Die Regierung beobachtet daher das Berfahren dort wo ihr der 
Boden günftig ift von vornherein die Liſten vollftändig zu ent: 
werfen, dort aber wo fie auf Wiberftand zu ſtoßen fürchtet, 
eine berdienftvolle Vergeßlichkeit zu üben und die jpätern Ans 
meldungen abzuwarten. Eo wurden für Paris die Liſten 
am 28. Decbr. 1867 mit 309,703 Wahlberechtigten abger 
ſchloſſen, welche Ziffer, getheilt durch 35,000, zur Wahl 
von 9 Abgeordneten beredhtigte. Hinterbrein, als es ſchon 
zu ſpät war, fliegen aber in Folge von nachträglichen 
Meldungen die Wähler auf 393,324, fo daß wenn bie 
Liſten anfangs vollftändig geweſen wären, der Stadt Paris 
nicht 9, jondern 12 Sige hätten zufallen jollen. Dieſes 
tleine Disconto in den Dppofitionsftiimmen fünnte man 
immerhin ber Regierung noch gönnen, trifft doch in dieſem 
Falle die Nedtöverlümmerung nur forgloje Wähler als 
verdiente Strafe, denn hätten fi jene 84,000 Pariſer 
rechtzeitig noch eintragen laſſen, jo fonuten niemals ihre 
Befugniſſe geihmälert werden. Weit ergiebiger zur Er: 
zielung von fünftigen Stimmenmehrheiten ift jedod ein 
gut berechnetes Zufammenfhütten von bäuerlihen und 
ftädtifhen Wählern. Zwar behauptet Goethe in feiner 
Geſchichte der Farbenlehre: „Das Miſchen und Manſchen 
fei dem Menſchen angeboren,“ allein bei der Wahlmiſcherei 
frangöfiicher Prafecten handelt es fi weniger um ange: 
borne als um anbefohlene Schwächen. Einem Herriher: 
baus aber das fi auf dag Gottesgericht der allgemeinen 
BVoltsftimme begründet, ftehen ſolche Heine Trübungen ber 
Wahlen beionders ſchlecht zu Geficht, und eine gefepliche 
und unparteiifche Abgrenzung der Wahllörperfchaften wird 
wohl für die Zukunft ftreng feftgefegt werben. 

Es kann wohl ihwerlid jemandem entgeben daß mit 
der Zeit die Aueübung des allgemeinen Wahlrechts auf 
die politiihen Sitten und auf die Auffaſſung vom Staate 
den tiefften Einfluß üben muß. Wenn der Wähler fiebt 
daß nad) jedem Ergebniß einer Abjtimmung die höchſten 


Rüdblidte auf die Politit der auswärtigen Großmachte. 


| Beamten wechleln und das innere politifdhe Leben eine 
neue Richtung einſchlagt, fo befeftigt fi bei ibm die An— 
ſchauung das ber Staat nidt diefem oder jenem Mon- 
archen, nicht einer gewiſſen Henierung, Sondern daf das Ich 
des Staates von einer Abjiimmung bis zur nädften der 
Mehrheit angeböre. Wer muß es nicht für ganz under: 
meidli halten daf, wenn wir in unjern Yändern Sakunr 
gen einführen, die den Vereinigten Staaten entlehnt find, 
auch amerikaniſche Denkungeweiſe bei ung einfebren jollte* 
Es war ein ſeliſames Wagniß eine Dynaſtie auf das all« 
nemeine Wahlrebt begründen zu wollen, denn das allge: 
meine Wahlrecht fann nur zeitlich begrenzte Gewalten bis 
zur nächſten Nündiqungsfrift verleihen. Bon den Wablern 
die den Staatsjtreid des 2 December „gebeiligt“ von 
denen die das Haiferreich gebilligt haben, von denen welde 
die Uebereilungen bes Jahres 1848 bitter bereuen und denen 
vor den Junitagen jetzt noch ſchaudert, lebt die Hälfte 
nicht mehr, und die jetzige öffentiihe Meinung in Frantreih 
gleicht dem biblischen Pharao „ber Joſeph nicht mehr lannte.“ 
Eine Wahlhandlung wird nie die lommenden Geſchlechter 
binden, fie laun auch nie dynaſtiſche Gefühle ertweden Wenn 
Napoleon III heute Frankreich durchmuſtert, wird er alles an⸗ 
dere eher finden, nur nicht Liebe und Auhänglichleit an fein 
Haus. Befällt ihn eine Arankbeit die nicht das ſchlimmſte 
jondern ein Siechthum befürchten läßt, fo finft wohl die 
Nente um zwei Franken; fie würde um zehn und mebr als 
zebn ſinken, wenn ber holbein'ſche Senſenmann wirkli ein 
mal eintreten folte. Sicherlich würde ganz Franlreich tiel 
erfdreden, aud möchte es wohl nicht an naſſen Augen 
fehlen, denn Napoleon Il hat unendlich vielen Gutes er 
wieſen. Allein außer denen die von ihm empfingen und 
die ihn als Wohlihäter verchren, ober bie als patriotiſche 
Frangofen den Berluft eines ungewöhnlich befähigten Ober: 
hauptes beflagen würden — aufer biefen zählbat wenigen 
werden feine Herzen beivegt werden. Das jonderbare über 
dem Rhein altmodiſch gewordene Ding, weldes man dort 
Nopalisnus nannte, ift wie Aether ſpurlos geflüchtet. 
Napoleon II hat die Framoſen zur größten Macht in 
Europa erhoben, er hat fie auf ein halbes Jahrhundert 
hinaus mit friſcher Ölorie gefättigt, er bat dem Lande 
einen Zeitraum unerbörten Gedeihens an Wohlſtand ver: 
ſchafft, er hat früher mit Kühnheit und überraſchender 
Richtigkeit die auswärtigen Angelegenheiten geleitet, und 
wenn er, wie alle großen Staatsmänner etliche Fehler be: 
ging, fo waren fie doch viel Heiner als diejenigen welche 
man dem Grafen Bismarf ! nachweiſen fann, bei dem fie 
doch mit Geduld, ja als menſchliche Unvolltommenbeiten 

fait dankbar ertragen werben, Napoleon III hat noch viel 

mehr gethan, er hat (mas wir fogleid zeigen wollen) be 

abſichtigt oder unbeabfichtigt die Franzoſen zur Freiheit 

abgerichtet, er jteht im Begriff, wider Willen vielleicht, 

zur vormals mythiſch getwordenen Krönung feines Gebäu: 


i 
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des zu ſchreiten, und dennoch ift nichts vorhanden im ganı | 
zen Franzofenvolf was jeber Meine beutiche Monard reich: 
lich in jedem feiner Dörfer findet, es it nichts zu fpüren 
von einer bynaftilchen Anhänglichkeit. Ale Herricer, könnte 
man jagen, ift Napoleon Ill ohne Leibeserben, denn wenn 
fein Tod heute eintreten follte, werben bie Franzoſen wohl 
rufen: le moi ert mort, aber ber Nadiag würde lauten: 
vive le eullrage universe! 

König von Frankreich ift feit Dem Erlöichen aller legi⸗ 
timmiftiichen Negungen das allgemeine Wablredt, und ohne 
Anrufung dieſes Wahlrechtes dürfte das Kind von Franl: 
reich nicht ben erledigten Thron befteigen ober in feinem 
Namen eine Negentihaft ihr Amt antreten. Wenn bie 
geiftreichen Frangojen wie andere trodene Staatsgeſchöpfe 
fih bequemen wollten durch Wablfeldzüge und nicht dutch 
Pariſer Pöbeltumulte ihre Angelegenheiten regeln zu laſſen, 
jo befäßen fie einen Notbbebelf für den fehlenden Hoya: 
lismus. An dieſes amerifanishe Rettungsmittel bat Ra: 
poleon III fie gewöhnt, und wenn aud Paris nicht, jo 
glauben doch die Departements an das allgemeine Wahl: 
recht. Es liegen manche hiftorifche Thatſachen in Bereit: 
ſchaft wenn ein fünftiger Geſchichtſchreiber zeigen wollte 
daß Napoleon IM das jetine Befreiungsjahr vorſähzlich 
bervorgerufen habe um jo ſchlimmer für ihn, wenn 
die Bewegung mädhtiger geworden wäre als fie beabſichtigt 
wurde. 

Die perſönliche Gewalt wurde nie ſtrenger ausgeübt 
als im Frühjahr 1558 nad Orſini's Mordverſuch. Es 
war jene Zeit der Sicherheits- richtiger ber Unſicherheits 
geſehe unter welchen das öffentliche Leben völlig erſtarrte. 
Die Deputirtenlammer mit ihren fünf bedauerlichen Dypo- 
fitioneftimmen lauſchte als willenlofes Geſchöpf auf alle 
Eingebungen der Negierung, Die Reden durften von ben 
Zeitungen enttweber gar nicht erwähnt, oder mur nach dem 
Moniteurbericht gedrudt werden. Riemand las dieſen Br: 
richt, niemand kümmerte fid) um das Geſprochene, es gab 
feine Rednerbühne mebr oder ſchlimmer noch das Nrebners 
banbiverf war in Mihachtung geratben. Gleich darauf 
feierte der Bonapartiömus feine Berllärung im italieniſchen 
Feldzuge, und die vorber fo bäufigen Mordangtiffe, von 
Italienern verübt oder angeftiftet, hörten ſeitdem gänzlich 
auf. Alles bing an ben Lippen bed Kaiſers, und mit 
Spannung erwartete man die Neujabrsaufwarlung ber 
Gefandten, ob nicht irgendein neues Drohwort des Dictar 
tors fallen werde. 

Im Jahre 1860 am 24. Nov. überraſchte Napoleon 
Senat und Geſehgeber mit dem Geſchenk, jährlich eine 
Aorefie am ihm richten zu bürfen. Nach einer Aeußerung 
des Grafen Morny batte der Haifer den Miniftern zuvor 
nelagt: „Was meiner Verwaltung ſchadet ijt der Mangel 
öffentlidyer Aritil,” Damals zuerſt tourbe bie Zucht ber 
Preſſe ein wenig gelodert. rei und ungezwungen. ohne 
den Schatten einer Nöthigung, im Mittag feines Ruhmes 
und feiner Größe hat ver Kaifer an jenem benfwürbigen 





‚ garden betrifft, nur febr ſchwech burdgefta, 
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Tage die Aeolueſchläuche zum erftenmal wieder gelodert 
und was wir ſeitdem beobachten find nur die Folgen iene® 
verhãngnißvollen Entihluffes, denn ſchon drei Jahre fpäs 
ter (1863) bricht das Mablfieber aus, im geſedgebenden 
Körper erſcheinen wieder lang vermißte Redner wie Thier⸗ 
Berryer, Glais Bizoin, Garnier-Pag*ss: pie win⸗ 
rutſcht nicht mehr, fie rollt bereits. Am 22, Duni 1868 
wurde Hr. v. Berfigny, die Seele des Abfolutiamue ents 
fernt, dafür Billault und Rouher zwar nicht alg — 
wortliche, aber als verantwortende Miniſter ernannt, ale 
hätte fih Das Bedürfniß der Rechtfertigung, innerlich ſchon 
eingeftellt. Die Oppoſition war damals nur 33 Stimmen 

ſtarl, oder vielmehr 33 Stimmen ſchwach, und von ihr 

vorlaufig noch wenig zu beſotgen. Wiederum ungezwungen 

wurde nad) etlichen Jahren dem geſezgebenden Körper das 

Recht der Interpellation mit anfängliche n Vorfihtemaß« 

regeln eingeräumt, Freilich ging damals die öffentliche 
Meinung ſchon wieder auf eigenen Füßen. Das Aber. 

teuer in Megico hatte bem Kaifer den Huf der Borfickyt 
aefoftet, und bie friegeriihen Begebenheiten bes Jahr es 

1866 zogen ihm den Vorwurf grober Fehler zu. 

Gewöhnlich wird dabei die Berfettung der dbeutickp er 
Angelegenbeiten mit ben borausgegangenen italien ai. „ir 
Siegen überfeben. Die Schlaht bei Solferino ift RL 
Urfache des Tages bei Sadowa. Alles was in Dana 
land pattiotiſch fühlte, eridhrat im Jahre 1859 übe it 
gewaltige Stärfe Napoleons, Damals erſcholl bad eb Pr 


wort: Yun apres lautre! Der andere aber vr au vie 
eibe fommen follte, nämlid König Wilhelm, erfaßt en 
Ernſt der geſchichtlichen Lehre, denn che noh ein x ar 


verfirichen war, nämlich 1860 ſchon, fette er line mE zeugen 
eine 
hochſt beängftigende. Nußland hatte ſich allen ab 
Diten abgewendet, in feine Leibeigenigaltingleg Heilen 
ſich vertieft, ober beſchäftigte Tich mit vandig aa R Son 
Kirgiien und Kolanzen. Yon Sroßbritannin wr> ur fein 
Beiftand zu erwarten, und Jtalien galt ale Du  ypilige 
Geſchöpf des Napoleoniden. Wenn tamald Denn tjchland 
angegriffen worden wäre, auf mer ſollie es no h = echnen? 
Was feine Neichdarmeen leiften, hat das WISS E fen 
bart, alfo blieb Preußen allein als der lezte e xohhalm 
übrig, daher aus lauter Bangigkeit vor ber AM eg ermacht 
des Siegers bei Solferino die Biſten bes Nation a Ivereind 
ſich füllten, und von ber Durchführung ber neuz ey Heered: 


einrichtungen in Preugen pie Sidekit Dex Deutihen 
Grenzen abbing. Napoleon fetbit er mar — S per ben 
Berliner Hof und feinen großer Minifer zu Den Wag⸗ 
wiffen des Jahres 1806 gendtbigt bat. 

Für Franlkreich erwuchs unmittelbar nd >: = Tem Jahre 
die Rothwendigleit an Sgtagfertinte Mr Streiter⸗ 
Fülle nicht hinter Preußen eh as Das neue 

1,5 x . 
Wehrgeſet mipfiel aber felbft = in ou wa Damaligen 


geſehgebenden Körpers, und Die Mobil 


Et morben. 
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Da aber die Erhöhung der Heeresdienſtpflicht am ftärkften 
auf dem flachen Lande laftet, jo wurden die Bauern ber 
ftimmt, welche bis dahin die blinden Stühen des Bona- 
partismus geweſen waren, Wenn daher 1869 von ber 
vormals 5 Millionen ftarten Wahlbeerde der Hegierung 
7 oder 800,000 Schafe ſich verirrt haben, jo ift dem Wehr: 
geſetz die nächſte Schuld beizumefjen. 

Frankreich bietet jegt ein eigenthümliches Schauipiel, 
ſtaatsrechtlich dem Zuftande der Vereinigten Etaaten ähm 
lich, zur Beit des häuslichen Aergers zwifchen dem Congreß 
und dem Präfidenten Johnſon. Das allgemeine Wahl: 
recht führt nämlich bisweilen zu bilflofen Widerſprüchen, 
denn wenn das Oberhaupt welches aus der Wahl bes 
ganzen Volles hervorgegangen ift, ſich nicht abzufinden 
vermag mit der Mehrheit der Mandatsträger der örtlichen 
allgemeinen Wahl, fo gehören die eintretenden Neibungen 
in das Reich des Abgeihmadten. Gin Erwählter tes 
ganzen Volkes fann ſich nie vor den Erwählten Meiner 
Drtömebrheiten verantwortlih fühlen, und deßwegen ift 
das allgemeine Wahlrecht völlig unverträglih mit einer 
verfaflungsmäßigen Herrihaft von Aammermehrbeiten. Na: 
poleon II] ift genau in dem nämlichen Gedanfengang ber 
fangen wie feinergeit Hr. Johnſton, denn das unparteiiſche 
Zufhauen eines conftitutionellen Monarchen ift feiner 
Natur völlig fremd, er fühlt und handelt vielmehr fo frei 
als ob er nur ein Bräfident des franzöſiſchen Volles 
wäre. 

Möglich ift freilich wie von dem allgemeinen Wahlrecht 
Gebrauch gemacht wurde. Die Departements zwar betrie: 
ben die Sade mit Geſchäftsernſt, die Hauptitabt dagegen 
benußte fie als Gelegenheit zu einer Verhöhnung ihres 
Zudptmeifters, und zeigte abermals wie wenig gelunber 
Menihenverftand im Barifer Eiprit enthalten iſt. Ein 
echtes Kind der Hauptitabt, hat Hr. Rochefort durch feinen 
erften Antrag fich und feine Wähler beichämt, als er ver: 
langte daß die halbe Compagnie Yinie aus der Wade des 
Deputirtenpalaftes abziehen und die Nationalgarbe bafür 
aufziehen ſollte. Nichts paßt auf eine folde politiiche 
„Jugendeſelei“ befier als das Kinderlied 

Graſemugchen 

Sing ein Zrüdchen 

Fang’ ein Müdden u, i. m. 
Einen folgen Staat Müdchenfänger gewählt, und, was 
noch ſchlimmer iſt, einen Thiers und einen Jules Favre 
nicht gewählt, in einer Zeit hiſtoriſchen Umſchwungs das 
Wahlrecht in einem ſchalen Wahlſpaß verjubelt zu haben, 
bricht den Stab über die Parifer in ber nüchternen Hälfte 
des neungehnten Jahrhunderts. 

Man büte fi übrigens allzu große Aehnlichteit zwi⸗— 
ſchen der heutigen Lage ober der in ben Jahren 1830 
oder 1848 finden zu wollen. Durd eine Ueberrumpelung 
wird ſchwerlich der Bonapartismus geftürgt- werden jo 
lange er bie Chaſſepots auf feiner Seite‘ hat. Außer— 





Mitroftopische Unteriuchungen des Bafalts und verwandter Gefteine, 


dem befeelt die Franzoſen noch immer ein jo heilſamer 
Schreden vor jeder Revolution, daß eine ernfle Bebrobung 
ber öffentlichen Ruhe fogleih wieder bie ängſtlichen Mittel- 
clafjen der Regierung zuführen müßte. Im Grunde wollen 
wohl nur bie wenigen Unverföhnliden einen Sturz des 
Kaifers ſelbſt, alle übrigen beherrſcht der horror vacui. 
Nicht einmal ſchwächen will man die höchſte Gewalt, fon: 
dern ihr nur das Leben verfauren und verdrießliche Dinge 
zu bören geben. Revolutionehelden befördert das jegige 
Wahlrecht nur jpärlich in die Kammer, denn wenn auch 
die Koſten eines Sitzes noch immer nicht jo hoch find 
wie in England, jo follen fie fi doch für jeden Wahl: 
bewerber immerbin auf 12 bis 15,000 free. belaufen, 
ein ausreihendes Pfand für einen gewifien Grab von 
Vorficht bei den gefegnebenden Herren. Daber follte man 
meinen daß einer Berfammlung gegenüber die erft noch zu 
zeigen bat ob fie durch Parteizucht fich die nöthige Stärke 
au geben vermag, ein jo verfchwiegener Politiler wie Na 
poleon Ill, der früher jo raſch die Fehler der Gegner er: 
ſpahte und immer bereit war feinen Feinden Raum und 
Zeit zu gönnen, um dur Entblöhung ihrer Erbärmlichleit 
ihren eigenen Grebit zu zerrütten, früher oder ſpäter wie: 
der völlig Meiiter der Lage werden follte. Wir müſſen 
ja anertennen daß er aus freiem Antrieb den ftarıen Ab 
folutismus feit dem Jahre 1860 milderte, daß er mit 
feinen Zugejtändniffen immer dem Erwachen der Wunſche 
um einen Schritt voraus war. Die vielfad) berbeigerufene 
„Freiheit wie in Oeſterreich“ und ein gutes Stüd darüber 
genießen jept die Frangofen, und wenn im Sommer unb 
Herbjt die Gemüther ſich ftarl erbigten, fo war dieß bie 
gewoöhnliche Folge jeder Wahlbewegung, welche ſich micht 
nothwendig in das nachſte Jahr zu erftreden oder gar zu 
fteigern braucht. 


Mikrofkopifhe Unterfuhungen des Bafalts umd 
verwandter Geſteine. 


Profeſſor Dr. Ferdinand Zirkel in Kiel verbanten 
wir den Auflag: „Die Mikroſtopie in der Geclogie” im 
„Ausland“ Nr. 15 und 16 vom Jahr 1869, welcher bie 
wiffenfhaftlihe Bedeutung der Antvendung des Milro: 
ſtops zur Unterfuhung kryſtalliniſcher ſehr fein gemengter, 
dem bloßen Auge meift dicht ericheinender Gefteine ehr 
anſprechend zur Anſchauung bringt. Früher begnügte man 
fih damit durch das bloße Anſehen oder etwa noch mit 
Hilfe der Loupe und einiger phyſikaliſcher und chemiſcher 
Verfuche die Mineralien zu beftimmen melde ſolche Ge: 
fteine zuſammenſehen. Auch wurben viele chemiſche Ana: 
lyſen der ganzen Mafje diejer Befteine (fogenannte Bausch: 
Analyfen) gemadt. Bei der Zuſammenſetzung ber Ge 
fteine aus mehreren Mineralien in ſehr verſchiedenen quanti: 


Mitroſtepijche Unterfuchungen des Baſalts und verwandter efteine. 


tativen Verhältniſſen konnten ſolche Analyſen eben fo wenig 
den Zwed volllommen erreichen als die andern erwähn: 
ten Hilfsmittel. Das zuſammengteſetzte Milroſtop iſt aber 
im Stande in biefer Hinficht viel mehr zu leiften. Es 
fehlte früher an einer Methode, basfelbe auf die in der Mafle 
undurchſichtigen Grbirgsarten anwenden zu fönnen. . Die 
freilih mit große, vielmehr einfache Erfindung, die Ger 
fteine in ganz dünnen Blättern (jogenannten Dünnſchliffen) 
darzuftellen, mußte erft gemacht werden, wodurch die Ger 
fteine ben nöthigen Grad der Durchlichtigkeit erhalten, um 
braudbare Präparate für die Mikroſtopie au fein, und 
darin die verſchiedenen Mineralien im Gefüge, der Kryſtall⸗ 
form, der Farbe u. ſ. w. zu erfennen. Die Forfdungen 
auf biefem Wege find erft jeit wenigen Jabren in Angriff 
genommen, bie Ergebniffe aber haben ſich bereits fehr er: 
folgreih ertwiejen, mande find jogar überrafhend und für 
die Fortbildung der Geologie von großem Wertbe; dahin 
nebört j. B. die Gonjtatirung ber flüffigen Aoblenfäure in 
ben Poren eruptiver kryſtalliniſcher Felsarten durch Prof. 
Vogelſang in Delft. Allerdings ift die Mikroſlopie der Geſteine 
ziemlich mühſam, befonders ber geitraubenden Darftellung der 
Dünnjchliffe wegen, melde ter Forſcher nicht füglich bloß 
banblangenden Gehilfen überlafien fann wenn er ber beiten 
Erfolge geſichert fein will. Daber iſt aud bie Angabl 
der Gelehrten welche ſich bisher mit Unterſuchungen dieſer 
Art beichäftigen, noch ziemlich beihräntt, Um jo größer 
iſt aber das Verbienft der wenigen Männer welde mit 
Beharrlichleit den müblamen Weg dieſer Forichungen ver; 
folgen, 

Die jüngfte ſchriftſtelleriſche Gabe auf dieſem Gebiete 
bringt uns wieder ber genannte fleifige Prof. Zirkel unter 
dem Titel: „Unterfuhungen über die milroſlopiſche Zur 
fammenjegung und Etructur der Bafaltgeiteine u. ſ. w. 
Nebft drei Tafeln.“ Bonn 1870. ar. 8. 208 Seiten. 

Der Bajalt, der Teufelsmohr, wie ihn Goethe in den 
„sabmen Kenien“ nennt, hat bie Geologen in dem Streit 
über feine Geneſis viele Decennien beihäftigt. Db er auf 
vulcaniſchem oder neptunifdem Wege gebildet fei, war bei 
Tanntlich die Frage. Diefer Kampf ift nun freilih aus: 
geſochten und der Streit zu Bunften der erfien Alternative 
entichieden, wenigſtens bei allen Geologen welche die That: 
ſachen alljeitin treu beobadtend und folgerecht ſchließend 
ins Auge gefaßt hatten, wenn auch bin und wieder aus 
einfeitiger und mangelbafter Beurtbeilung einzelne Etim 
men ſich noch dagegen erheben. Da hätte man doch glaus 
ben können, man müfje wiſſen wie die mincralogifdie Zur 
lammenjehung bes Bafalts beihaffen ſei. Nach ben bie: 
berigen Ermittelungen nabmt man an, er wäre weſentlich 
aus Labrador, Augit und Magneteifentein zufammen: 
gelegt, wozu ſich in ſehr vielen Fallen noch Dlivin, ſel— 
tener Nephelin, Apatit, Meliliih, Glimmer, Hauyn und 
einige andere Mineralien, und als Produete jpäterer Fer: 
ſehung und Umbildung Zeolitbe, Kalkſpath, Aragonit, loh⸗ 
lenjaures Eiſenoxydul (Sphärofiverit) u. ſ. iw. geſellen. 
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| Zirkel zeigt uns aber, als Nefultat feiner mitr . 
Forihungen, daß dieſe Anfichten über bie — — 
Vaſalts und der ihm nahe verwandten Anamefite unb 
Dolerite eine weientliche Mobification erſorderte, und daß 
die genannten Geſteine ſammtlich nach ihrer mineraloni 
ſchen Zufammenfegung in drei verſchiedene Gruppen ogi- 

fallen, in melden drei Mineralien bie Hauptroffe ri 
nämlid teifliner Feldſpath (Plagioelas), Nepbelin en 
Zeucit, wovon wenigſtens der ziveite bisher nur als “ 
feltener acceſſoriſher Gemengtheil biefer Gefteine — 
war, ber letzte aber ale ſolcher gar nicht, Zeueit, Bisher nur 
an ſeht wenigen Oertlichleiten aufgefunden, namentlich in 
den Laven des Veſuvs und einiger erlofchenen Bulcane in 
‚alien, am Laadher-See und am Kaiſerſtuhl im Breisgau 
hätte man am wenigfien erwarten fünnen in Jablreich 
verbreiteten Bafalten mifroftopifd zu entdeden. 

Die drei Gruppen von baſaltiſchen Gefteinen, welche 
Zirkel nah den Unterfuchungen von mebreren hunderten 
von Beifpielen fat aus allen befannten Bajaltgegendexn 
ber Erbe aufitellt, find folgende: 1. Felpfpatkbafalte, ae: 
wohnlich ohne Leueit, oft mit etwas Mephelin; 2. Zeuci x. 
bajalte, fait immer felipathfrei und faſt ſämmilich Rep 
lin, in verhältnigßmähis größerer oder geringerer, En ti 
immer gegen ben Leucit zurüditehenber Menge fire * 
3. Nepbelinbafalte, mitunter au etwas Zeucit führen, RT 
an Nephelin ſehr reihen gewöhnlich feldſpathftei. mn ji 
drei Öruppen führen neben jenen Gemengtheilen mei 
Augit und Magneteifen (dazu auch oft Titaneifen)_ F aſt 
immer auch Dlivin. Melilith tritt nur ganz vreiangel 
auf und it dann burdigehends an die Nephelin as 
und Zeucitbafalte gebunden. 

Diefe Refultate find neu und gewiß werwacrk a. und 
überraſchend, aber noch mebr ift es die weitere Fire un 
Zirkels, dab fih die wirflihen ſchwarzen und Won aunen 
Laven bei ihrer fchladenartigen, Tcheinbar homogen en , meift 
| poröfen Beichaffenbeit, welde bei thätigen und ex Um Schenen 
Vulcanen ihren Rratern in bandbartigen Sröwan ey ent: 
floflen find, unter dem Mitroftop nad ihren Senun erngtbeir 


alte 


len genau fo unterſcheiden und im brei Gruppen = erfallen, 
wie bie Bafalte, Anamefite und Dolerit. Ran “un uf dieſe 
| Laven collectiv Bafaltlaven nennen, und banım find fie 





| einzutbeilen in 1. Feldipatt:Bafaltlaven, 2. Zerıo Tr Bolaltı 
laven und 3. Nepbelin-Bajaltlapen- j 
Man könnte vielleicht gegen Pie Eintheilung >on Zirkel 
einwenden daß völlig unbefhadet feiner vistigenn Erkennt 
niß der mineralogiichen Zufanmenfebung * mnichen 
erwähnten Geſteine, aufer Der namengebean S en daral: 
terificenden Gemengtheil einer jeden Abtbeilunn x aud mod 
| in neringen Quantitäten ber mefentlih Senn .o “ugiheil der 
| übrigen Abtbeilungen bineinipielt- Da Mitt u 
H nen eilung ern, d ein =rTr nadbden 
| fernern Ermittelungen von Birkel * BUS a ütes bebeu: 
| tungsvoles Moment hinzu, welches N ann... Excite 
| jeine Eintheilung rechtfertigen bürfte, nämlich Da im Großen 
und Ganzen die zu einem Begirl — “iner Gebirge: 
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gegend gehörigen Bafalte unter einander verhältnigmäßig 
wenig bifferiren, daher nur zu einer einzigen jeiner Ab: 
tbeilungen gerechnet werden müſſen. Dabei gehören jedoch 
in derſelben Gegend, wo zugleich Bajaltberge zwiſchen 
eigentlihen Bulcanen mit Bajaltlaven vorlommen, bie 
erftern einer andern Abtheilung an als die zweiten, Zirkel 
beweist beides durch zahlreiche ſehr überzeugende Veiſpiele. 

Diefe Hauptergebnifie aus dem Zirkel'ſchen Bude wer: 
den genügen um auf jeine große wiſſenſchaſtliche Bedeu: 
tung die Aufmertſamleit zu lenken. Daneben enthält es 
aber in jeinen jehr detaillirten Mittheilungen noch viel 
anderes Neue, welches die geologiſche Einfiht von ver 


Deutſche Ausgabe von Fred. Mhympers Reifen im weiland ruffilchen Amerita. 


ſchiedenen Eeiten erweitert. Es iſt ein tüchtiges Quellen 


buch, freilich feiner eigenen Natur nad für die Kectüre 
nicht jo freundlid anipredend und leicht lesbar wie eine 
Novelle u. dergl, obgleich es gut, inebeſonders Mar ger 
ſchrieben ift. Die große Mübe und eiſerne Ausdauer, 
womit der Berf, feine Veobachtungen durchgefübrt bat, 
find ſehr anerfennenäwertb. Er bat das Verdienit eine 
ſchwierige frage der Peirograpbie gelöst zu haben, Die 
von ibm erzielten Nejultate werden gewiß zu weitern Un— 
terſuchungen auf ihrem Gebiete auch andere Naturforider 
einladen, die bisher den vortreffliden Aleg der Milroſlopie 
nicht eingeſchlagen batten. 


— * 


Deutfhe Ausgabe von Fred. Whympers Reifen im weiland ruſſiſchen Amerika. 


Whympers Heifen, Die uns bei ihrem Erſcheinen ſchon 
beidyäftigt haben, ! gehörten unbedingt zu ben wichtigſten 
Driginalberichten bie uns das vorige Jahr gebradıt hatte, 
führten fie uns dod nad dem wenig befannten von ben 
Vereinigten Stdaten gelauften Alasfagebiete und ten 
mädtigen Yulonftrom hinauf bis ins britiſche Nordamerifa. 
Mit Bergnügen zeigen wir daher eine beutiche Ueberſetzung 
dieſes Reiſewerles? an, welches auch die 38 Driginalgeid, 


1&. Anstand 1869, ©, HT. S. 126. 

Alasta. Meifen umd Erlebniffe im boben Norden von 
Frederit Whymper. Autorifirte deutſche Ausgabe. Braunihweig. 
Weflermann 186%, (Die als Muſter beigefügten Holzſchmite 
aus dem Werte verdanken wir der Gilt des Hrn. Verlegere. 





Fig. 1. 


nungen Whympers enthält, der als Maler an den Ueber 
winterungen der amerifaniicruffiihen Telegrapbenerbauer 
und der Yulon-Erpebition tbeilnabm. In dieſer Eigen 
ſchaft befuchte er auch Kamiſchatla, von deſſen Bulcanreibe 
er und (Fig. 1) ein Gemälde geliefert hat weldes auf- 
genommen wurde vom Jeterbaulsbafen lanbeinwärte. Yu 
ber hatte die Erpedition einen Verkehr eröffnet mit den 
Tiultichen an der Beringftraße in der Plover Bai, die 
jedoch weitwärts hinter Gap Tſchulotoly lient. Die Tſchul⸗ 
iſchen Norboftafiens, melde der Dialer bei Errichtung einer 
Eommerbütte (Fig. 2% belauſcht bat, fteben in Handele 
verfebr mit den Stämmen des nordweftlichen Amerita und 
junädıft mit den Malemuten im Rorton Sund, mit denen 


0 





Der Fluorgehalt ſeſſiler Knechen. 
Fluorgeh 19 














Fig. 2. Geruft einer Sommerhütte der Tichultſchen Beringfirafe). 


und ein Porträt (Fig. 3) naher bekannt macht. Die 
Malemuten reden eine Sprache bie nur mundartlid ver: 
ſchieden iſt von der Sprache der Eslimo in Weſigrön— 
land. Sie find alfo wichtig als antbropologiides Ver: 





Fig. 3. Eine Malente vom Norton Zund nordweſtliches 
Amerita). 


bindungsglied pwiſchen aſiatiſchen und nordamerilaniſchen 
Bewohnern, denn Sprachverwandtſchaft verbindet fie wie: 
der mit den Tſchuliſchen. Wie die Küſtenbewohner bes 
weiland ruſſiſchen Nordamerila, die füblih wohnen bis 





Fig. 4. Seuttechter Querſchnin einen Winterhauſes im 
Malemutenlande. 


Sitta, durchbohren fie ſich die Wangen um Holz, Etein« 
oder Anocenftüde einzufügen, eine Unfitte die fie gemein 
baben mit den roheften Stämmen Brafiliens, den foge - 
nannten Botocuden. Im Winter wohnen fie unter de 
Erde, wie 08 bie beigegebene Abbildung (Fig. 4) arım 
beiten verdeutlicht. 

Endlich neben wir noch bie Abbildung des einfach Tt a —— 
Schlittens (Fig. 5) der je erdacht worden iſt und den uam ax 








Fig. 5. Schutten der Matten-Andianer am obern DunTaan_ 


(Ausland 1869, ©. 130) nur unvollfommen wit ESR ysen 
ichildern lonnten. Er befteht aus einem Beet, vlenn vor 
deres Ende, im Waſſerdampf erwe icht, dann mw ag ge 
feümmt und in dieſer Lage durch Riemen TR Late 
wird. Mit diefem Berfehrswerkzeug unterncehrun ey die 
| Hattenindianer vom Fort Nulon ans werle yander Streifen 


bis zu den Eefimoftämmen an Der Küfte des Non ameri: 
laniſchen Cismeeres. 


Der Fluorgehalt foſſiler Auoche _ 


„Wie viele intereffange Thatfachen wire Dean ipyfio: 
logen (und wir fügen bei, vor allem den Gesit >gen) dir 
genaue Unterfuhung der Knoche n barbieten wel, Längere 
oder kurzere Zeit in ber Erbe gelegen haben, ernimweber 
der Luft ausgefept oder in Wafler — Fu Die mebr 

Natur Ändern . r 


oder weniger in ibrer inneren = 4 worden 
find, fei es durch Entziebung REN fie 3 refammen: 
ſebenden Beſtandtheile, jei es PUR 3ufı: ung bon 


frembartigen Eubftangen.“ 
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Mit diefen noch heute geltenden Worten Foureroy's 
leiteten 3. Girardin und Preißer! eine Unterfuchung über | 
die chemiſchen Beftandtpeile folfiler menſchlicher und thier 
riſcher Knochen ein welche fie im Jahre 1843 unternahmen, 
und mwoburd fie zu Nefultaten gelangten bie theilweife | 
jest erft ihre Erklärung gefunden oder gar eine ſolche noch 
zu erwarten haben. 

Indem wir in den folgenden Zeilen in Kürze ben 
Fluorgehalt der foſſilen Knochen befpreden, werben wir 
uns namentlih auf die Ergebniffe der Foridiungen der 
genannten Gelehrten beziehen, um dann eine Hypotheſe 
mitzutbeilen welde man neuerdings zur Erklärung bes 
Vorkommens von Fluor in den betreffenden Weberreften 
aufgeftellt bat. 

Die Knochen der Wirbelthiere beitehen, abgefeben von 
den organischen Subjtangen, bauptiählid aus phosphor 
faurem und fohlenfaurem Kalt, neben geringeren Mengen 
von phosphorfaurer Magnefia ꝛe. Die Eriftenz bes Fluore 
in Form von Fluorcalcium in den friſchen Knochen bes 
Menihen und der Thiere ift eine zmweifelhafte ober doch 
nur zufällige, was aus den widerſprechenden Angaben ber 
Chemiker folgt. In den Zähnen ift die Fluorreaction 
merklicher, indeß ebenfalls unbedeutend. Anders verhält 
es fih mit den foffilen Knochen der Thiere, in melden 
ſich ftets Fluorcalcium, zuweilen in beträdtliher Quanti: 
tät, vorfindet. In den vor langer Zeit begrabenen menid: 
lihen Knochen lonnten Girardin und Preißer nicht bie 
neringfte Spur von Fluorcaleium erkennen, während fie 
dasſelbe ſtets in den foſſilen Knochen der Thiere fanden. 
Sie beobachteten fozar das Auftreten von Heinen Apatit: 
tryſtallen an ber Oberfläde und im ‚Innern ber foffilen | 
Knochen. Ein anderer Foricher, Lafjaigne, fand in den | 
Zähnen von Anoplotberium 15 Proc. Fluorcalcium. ++ 
Girardin und Preißer, welche den Fluorgehalt als bie | 
Folge einer Infiltration betrachten, ſprechen ſich in fols 
nender Weife aus: „Von der conftanten Gegenwart bes | 
Fluorcaleiums in den foſſilen Knochen und von der Ab: | 
wejenbeit oder außerorbentlihen Seltenheit des Fluor | 
calciums in den friſchen Knochen kann man einen fiheren | 
Sharakter ableiten, um über ben Urfprung gewiſſer Ge— | 
beine zu urtheilen welde in ben Höhlen oder in den 
Gebirgoſchichten der Erde gefunden werden. Denn wenn 
die Analyfe in einem unbefannten Knochen das Fluor 
calcium in einem bemerfbaren Verhältniß nachweist, jo 
fann man überzeugt fein daß es ein foffiler Knochen eines 
antebiluvianifhen Thieres ift, und Fein menschlicher 
Knochen.” 

Wir dürfen indeß nicht unerwähnt laffen daß Prof. 
Hoppe in ben ſchwäbiſchen Maftodon: und Paläotherien: 
zähnen nur die gewöhnlichen Spuren von Fluor nad: 
weifen konnte. Man darf alio die Sache nicht zu ſehr 
verallgemeinern. ‘ebenfalls hängt es von gewiſſen localen 
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pphorſaurem Kalt. 


Der Fluorgehalt foffiler Knochen. 


und zeitlichen Berbältnifien ab ob folfile Knochen bedeu⸗ 
tendere Quantitäten von Fluort enthalten oder nit. Die 
Löfung der fi aufrrängenden frage, woher ber haufig 
jo reichliche Fluorgebalt foifiler Knochen rübre, hat Ar. 
Mohr in neuefter Zeit zu geben verfudt. Wir tbeilen im 
folgenden feine Anficht mit, wie fie in dem dritten Hefte 
der Situngsberihte der Niederrheiniſchen Geſellſchaft für 
Natur und Heilfunde zu Bonn, 1869, nictergelegt it. 
Mohr ſlützt fih auf die von Berzelius entbedie That: 
ſache daß Aluorcalsium von dem mit boppeltfoblenfaurem 
Natron verjegten Waſſer in deutlicher Menge gelöet wird. 
Berzelius fand die als er bei der Analyfe des Karlsbader 
Sprubdelwaflers in demielben Heine Mengen von Fluor: 


| calcium beobadptete und ſich nadı dem Yölungsmittel ber: 


felben fragte. Berzelius fand in 1000 Gewichtotheilen bes 
Karlsbader Waflers u. a. 0,308 Gewichtetbeile foblenjau: 
ren Kalt, 1,26 koblenfaures Natron, 0,0052 Fluorcalcium, 
0,178 foblenfaure Magnefia, Jowie Epuren von phos: 
Dazu kommt der Gehalt der Ducle an 
überſchüſſiger Kohlenſäure, welhe die Bildung von Bicarı 
bonaten veranlaßt. 


Mohrs Anficht ift nun kurz folgende: das Fluorcal- 


eium gelangt mit den Meereslonchylien, in welchen es 


als Beſtandtheil des Meerwaſſers ſtets enthalten iſt, in 
die Kallgebirge, aus denen es ſich mit dem in den Schalen 
befindlichen phosphorſauren Kalt auf Gängen als Fluß · 
ſpath, Apatit oder als Phosphorit ausſcheidet. Die von 
Berzelius entbedte Yöslichleit des Fluorcalciums in Natron: 
Bicarbonatlöfung erllärt nun einerjeits wie Fluorcaleium 
auf der Erde in größerer Menge in Girculation kommen 
lann, indem die Bedingungen dazu ſich leicht finden. Hefte 
von alfalihaltigen Eilicaten find in jedem Aderboden ver- 
theilt, und Kohlenſaure entfteht beim Verweſen organiſcher, 
bejonders pflanzlicher Subſtanzen. Andererſeits läßt fid 


dadurch der Vorgang nachweiſen durch welchen die Knochen: 
reſte foffiler Thiere mit Fluorcalcium imprägnirt wurden. 


indem die fie berührenden tohlenfäurehaltigen Waſſer ım 
Inneren ber Erbe ein Kalfgebirge trafen welches feinen 
Gehalt an Fluor noch nicht verloren batte. Für bie 
Mohr' ſche Theorie ſcheint, verglichen mit den Angaben von 
Berzelius, aud der Umſtand zu fjpreden daß Girardin 
und Preißer in den folfilen Knochen der Thiere ftets einen 
größeren Gehalt an kohlenſaurem Kalt fanden als in ben 
vor Alters vergrabenen menſchlichen Gebeinen, und daß 
fie in den foffilen Knochen gewöhnlich phosphoriaure Mag: 
nefia in größerer Menge als in den friſchen Knochen beob- 
achteten. Ebenſo fcheint der Mangel an Fluor in den 
alten menſchlichen Knochen häufig mit einem relativ gerins 
gen Gehalt berfelben an, fohlenjaurem Kalt ! zufammen: 
zuhängen. 

Jedenfalls bleibt es merfwürbig daß menſchliche Ano— 
chen welche mit Knochen eines foſſilen Bären in derſelben 


loe. eit, S. 319. 


Zas Gonjereiren des Fleiſches in der Gelome Bictoria. — 


Höhle gefunden wurden, dennoch dur den Mangel an 
Fluor ſich von dieſen wunterjebieden, mie Girardin und 
Preißer dich für die Höhle von Ditalet (Hard) nachwieſen. 
Vielleicht find dieſe chemiſchen Differenzen auf eine Alters: 
vericbiedenbeit der genannten Fünde zurüdzuführen. 

Dr. B. 


Das Eonferviren des Sleiſches in der Colonie 
Victoria, 


Die Induſtrie des Conſervirens und Erportirens von 
Fleiſch beitand zwar fchon früher in der Golonie Birtoria, 
erreichte aber erjt in den legten 12 Monaten die Höhe 
und Bedeutung welche fie augenblidtiih in Auftralien 
überbaupt einnimmt, Dazu wirkten tbeild die hoben 
Fleiſchpreiſe auf den europaiſchen Marlten, theits der Um: 
fand daß die Equatter Auftraliens den Ueberiluß ihres 
Viehes nit mehr mit Bortbeil im eigenen Yande ver 
wertben fonnten. Und letzteres darf nicht auffallen, denn 
während z. B. Örofbritannien bei einer Bevöllerung von 
30 Mil. 35 Mill. Schafe, und das jegige Preußen bei 
einer Serlenzahl von 24 Will. 22 Mil. Schaſe beſihen, 
ergibt ſich in ben fieben auſtraliſchen Gelonien ein außer: 
ordentliches Mifverbälmig zwiſchen Matt und Gonfum, 
indem biefelben erft 1,725,000 Goloniften zählen, während 
ſich ihre Schaibeerden auf 48 Mil. Stüd belaufen, 

Schafzucht bietet den Vortbeil daß, wenn das Fleiſch 
im Preiſe fällt, dod immer noch die Wolle wieder für 
einen ertledliden Gewinn einftcht, und das iſt eben ber 
Grund wehbalb cin beträdtlidgr Theil des Graslandes 
in Auſtralien, auf melden biedg Rindvieh weidete, in 
lepter Zeit mit Schafen bewölfert worden tft. Erwägt man 
nun ferner daß der zur Golonie Neu⸗Süd. Wales gehörige 
jopenannte Riverine-Diftrict, wo einige Millionen Schafe 
graien, vermöge feiner Lage ausichließlih auf den Marli 
und ven Hafen von Melbourne angewiefen it, fo bat man 
die Erklärung warum in Bictoria, und namentlih in 
Melbourne, der Preis für Fleiſch jo außerordentlich nie 
drig Steht. 

Wenn die Squatter den jäührliden Ueberſchuß und 
Ausſchuß ihres Viches filrs Fett ausfieden, fo realir 
firen fie durcbichnittlih ungefälr 6 Sb. pro Stüd; 
bringen fie denfelben zum Verkaufe auf den Markt, jo 
fiellt fih der Gewinn nod niedriger und fie müflen oft 
zu ſolchem Preiſe losſchlagen daß man das Pfund Fleiſch 
uı®B, d i 10 Pfennigen, und eine Hammelskeule 
zu 9P., d. i 7%, Ear, bei den Schlächtern erftchen kann. 
Freilich ift damit das niebrigite Extrem angedeutet und 
gilt auch nur für Waaren zweiter Qualität, aber immer: 
bin zeigen ſolche Breife zur Genüge wie notbivendig es 
war ſich nad einer ventableren Duelle des Abjapes um- 
jufeben, 
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Von Victoria, welches überhaupt eine gewiſſe Präbon 
deranz über bie übrigen Colonicn ausübt, ginn auch ber 
Impuls zu dieſer neuen Fleiſch-Induſtrie aus, DIE nun 
auch namentlih in Sübauftralien Nachahmung gefunden 
bat. Melbourne befigt gegenwärtig drei ſogenannte Meat 
Vreſerving⸗ Anſtalten mit ſehr umfangreien Majcinerien 
nad der neueiten verbeſſerten Eonftruction. Davon bat 
die eine, welche erft kürzlich auf Actien aearünbet wurde, 
ihre Thätigkeit jo eben begonnen und beabfihtigt in jehr 
ausgedehntem Maßſtabe zu arbeiten, 

Das Gtabliffement der HH. Smith und Clarke pre— 

bucirt ben Monat 250,000 Pro. conlervirten Fleiſches. 
wofür ſich in London zu dem Preiſe von 6 P.— d. i. D Ex. 
pr. Pfund willige Abnehmer finden, verman jedoch dieſe 
Vroductivitat um mehr als das Doppelte zu erhöben. 
Die Befiger glauben dah auf dem Eontinent Europa’, 
two man vorurtbeilsfreier ſei, ſich ein nodh aunſtigerer 
Markt zum Abjag finden laſſe, und gehen damit um Bew 
binbungen daſelbſt anzunüpfen. 

Die Melbourne Meat Wreierving Company melde, 
wenige Miles von ber City gelegen, unter ber Zeitung 
des im dieſem Fade jeher ewfahbrenen Hrn. Nitdie Ttebt 
eriftirt exit feit einem Jahre und arbeite mit eine 
Actiencapital von 50,000 Pf. St Diele Anftalt conier 
virt wöchentlib 3000 Schafe und 50 Ochſen, lann 
wenn ber Abſat es werlangt, dieſes Quantum lic pr” 
doppeln und verdreifuhen. Won Frankreid war in, » 
gangenen Erptember vor Eeiten ber Hoi, 
Bejtellung auf 200,000 Pfund, Idleunigft zu eff ee 
eingegangen. 

Bei der Abreife der Fregatte Galatea von My, 
zu Anfang voriges Jahres beor dette Fein; Alfred * 
Probe eine Quantitaͤt (384 Pfd.) confervirtes SLez 5 auf 





x 
der Anitalt des Hrn. Kitchie an Borb Fa ve aus 
über die Bewährung besfelben auf der Weile an de — 
pagnie geſchrieben werben ſollte. Der * eirx el 
Beribt bejaygt daß das Sleiſch augezeidinet “and —* 
frifch gefchlacpteten völlig ebenbürtin, wohl, Zus ana 
sweei® gewelen je. Gleich günftige Nachrichte m Tin von 
überall ringelaufen, da Beide Gompagnien = rndungen 
ihrer Fleifhwanren nad) allen Zonen dr Ex = ip 


Dab fi bier fü c 
: — 
Induſiriezweig ex X uufiralien 
lligleit immer rx- Frnet bat, 
“ferne Dir 

—th, 


batten. Es ſteht aufer Fras® 
ein außerordentlich ergieb ĩ ger 
der den Schaſereien mit Sch“ 
menfionen anweiſen wird. 
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„ Das Straßenpflaker in New-Port. 


ſchen Continents profitiren fönnten. Diefe Experimente 
baben aber in neuerer Zeit einen um jo regeren Anftob 
erhalten, als darin die Directoren unſeres großen Gentrals 
parles, welche einen Stolz barein ſetzen dab derſelbe alle 
derartigen öffentlichen Anftalten Europa’s und Amerila'e 
übertreffen jolte, mit gutem Beifpiele vorangehen. In 
Folge deſſen ift man auf das eifrigſte bemübt den Pflafter: 
fteinen und Granitblöden ben Abſchied zu geben und itatt 
derfelben einem Gemiſche von Aſphalt und den Holzblöden 
den Vorrang einzuräumen, und bie Keſſel mit Erdpech 
dampfen bald da, bald dort in den Straßen, und 
verfegen ganze Quadrate von Häuferreifen und bie bar 
zwiſchen liegenden Straßen in einen dunkeln, faft erftiden 
den Dualm. 

Dem Berichte des Etabt-Surbeyord von New: Nort 
gemäß wurden jeit den legten 20 Jahren nachbezeichnete 
verſchiedene Arten Etraßenpflafterung gelegt: 

Granitblöde-Pflafterung ungefähr 1,913,342 Duabrat: 
Yarbs; Nicholſonſche Pflafterung bei 58,564 Quadrat: Narbe; 
Fist's Miihung-Pflafterung etwa 5000 Duabrat:Narbe; 
Stafforbs Pflaſterung etwa 700 Duabrat-Narbs; Kieſel⸗ 
ftein-Pflafterung etwa 3,000,000 Duabrat-Farbs. 

Eeit dem Jahr 1866 machte man von ber Kieſelſtein⸗ 
Pflafterung feine Anwendung mehr. Während dieſes 
Jahres wurden nod 17,254 Quadrat Yards hievon gelegt, 
nämlid; 10,222 unter Eontract und 7032 auf Privatloften. 
Aber während der Vornahme bieier Pflafterung eridien 
ein amtlicher Erlaß, der biefelbe für die Zulunft unter: 
ſagte. Mn ihre Stelle trat ſodann das jogenannte 
NRicholſonſche StrapensPilafter ! mit einem Verfuche von 490 
Quadrau⸗ Yards in der NafiauEtreet im Jahr 1867, von 
29,001 QuabratYarbs in 1867, und 29,073 in 1868, 
Ebenfo ging die Stabt einen Gontract ein mit Fiels Mi 
Ihungspflafterung längs der 174. Strafe, von ber britien bis 
zur erften Avenue, * einen Verſuch zu machen, und ur jelben 
Zeit wurbeaud eine Probe Stafforbö-Pflafterung in der Wall: 
Street, zwiihen William: und Hannoverfireet auf Privat: 
koften übernommen. 

Man bat berechnet daß im Verlaufe von je 24 Etun- 
den wenigiten® 17,000 Fuhrwerle ben Vroadway bor bem 
Aitorhaufe, wo fo viele frequente Strahen zulammenlau: 
fen, auf und nieder pafliren, eine Paflage die das här 
tefte Pilafter von Granitfteinblöden in 15 Jahren ausr 
nügen muß. Edägt man die Anzahl von Pferden und 
Fubrtverlen die in der Stadt find auf 150,000, jo läßt 


188 ift anzunehmen dafı die verſchiedenen Methoden dieſer 
Stroßenpflafterung unter ihren betreffenden Benennungen befannt 
find, amd dürfte diefe Mittbeitung durch einzelne Beſchreibung 
derseiben micht über Gebühr auszubchnen fein. 

2 „Avenues“ werben im dem oberen, neu angelegten Theile 
der Stadt Rew ⸗Yorl, die die Manhattan Fnjel der Länge mad) 
durdziehenden breiten Strafen, mit A bis D öftlih, weh 
lich aber mit I bis X bezeichnet, genannt; während man die fie 
durchlreuzenden Strafen „Streets“ nennt und mit arabifchen 
Ziffern 1-20 u. ſ. w. lenngeichnet. 


ſich berechnen daß jährlid nicht weniger als 10,500,000 
Dollars erſpart werben lönnten, wenn man für den bar: 
ten Weg des ruſſiſchen und belgiſchen Etrafen-Bflafters der 
Steinblöde einen Erſatz desſelben in Anwendung bringen 
fann der fi weniger ab- und ausreibt. Daraus läßt fid 
leiht die Echlußfolgerung ziehen daß es fi bier nicht 
allein um bie Hoften ber Herſtellung und der Ausbeſſerung 
des Plafters, jondern um noch bebeutendere blonomiſche 
Nüdfichten bandel. Was die Hojten der Herftellung der 
feitber in Ren Mort gebräudlichften Arten der Etraßen: 
pflafterung betrifft, fo mögen bier noch etliche we— 
nige Daten folgen, infoferne diefelben aus dem oben cr 
mwähnten Berichte des Eurvey- Amtes erbellen. 

Granitblöde: (beigiiche) Vflafterung 2 Dollars 50 Eis. 
Auffiihe EStraenpflafterung, oder Granitfteinblöde auf 
Kies: und anderen Midungsunterlagen, 3 Doll. 20 Cie, 
Nicholſons Pflafterung 4 Doll. Fisls Miſchunge-Pflaſte⸗ 
zung 2 Doll. 60 Ete. Staffords Pjlafirrung 3 D. 50 €. 
per Quadrat: Nard. 

In Paris hat man feit 1854 der Alphalt Strafen: 
pflafterung mit einer Kiefel- und Midungs-Unterlage den 
Vorzug gegeben. Dieje Arı Straßenpflafterung lommi 
derjenigen ſehr gleih die man unter Hille Milchungs: 
pflafterung fennt, und die in NeimPort nunmehr in allen 
fafbionablen Straßen und im Gentralpart zur Anwendung 
tommt. Gompetente Ingenieure pflegen, was hölgerne 
Straßenbepflafterung betrifft, in der Regel über alle Arten 
berjelben ohne weiteres den Stab zu brechen. Doch wird 
der Stafford'ſchen Holzbepflafterung als ber einfacheren 
unb leichter reparirbaren ber Borzug vor derjenigen Ni- 
cholſons eingeräumt, bei welder die Holsblöde mit Theer 
und Nägeln auf einer Unterlage beibeerter Bretter ber 
feftigt werben. Die frage hölgerner Straßenbepflafterung 
ift zwar in England feit den lepten zwanzig „Jahren durch 
vielerlei Erperimente grünblid erörtert und erprobt wor: 
den, und das Refultat derjelben im negativen Sinne 
ausgefallen. Gleihwohl aber findet fie nunmehr in New⸗ 
York neben Fiſts Miſchungs«Pflaſterung fait ausſchließ 
liche Anwendung, und zwar gerade in ben frequenteflen 
Strafen. Denn die Berdienfte derjelben: ihre Grräufc 
lofigkeit, ihre Verminderung der Sterblichleit unter den 
Verben, ihre Verringerung ber Ausnügung und bee 
Brecbens der Fuhrwerke, und ihre Eigenſchaft die mög: 
lichfte Steigerung der Zuglraft zuzulafien, das find Bor: 
teile welche nicht jo leicht von den Amerifanern unter 
ihägt werben lönnen. Die zunehmende Sterblidleit um 
ter den Pſferden welche durch die ruſſiſche, belgiſche und 
andere ſteinerne Straßenbepflaſterung in der Stadt New: 
Vort verurfacht wird, nimmt man aljährlih allein auf 
3500 Stück an — ein tem das allerdings von bebeu 
tender Wichtigkeit ijt wenn es bei der Auswahl von den 
verſchiedenen Strahenbepflafterungs: Methoden in Anbetracht 
gezogen wirb und werden muß, beſonders wenn man auch 
den Umftanb bedenkt daß 3. B. die Nicholfonfche Holz. 


Zur Eijenfabrication in Perfien, 93 


bepflafterung, gegenübergeftellt der belgiſchen Steinbe 
pllafterung. die an der frequenteften Stelle des Broad 
war, wie oben angeführt, etwa 15 Fahre aushält, nur 
eine Dauer von der Hälfte derſelben baben würde. 

Im Übrigen wird wohl das Miſchunge-Aſphaltpflaſter 
vor allen anderen Strakenbrpflafterungs: Methoten die 
befte Zukunft haben, denn es bietet jedenfalls eine Ber: 
einbarung ter befleren Eigenichaften des Holz: und Stein: 
pflaſters dar, ohne deren Nachtheile zu beſihen. 

Das liche Straßenpflaſter, wie es nur in der 5. Avenue, 
den Quartier der Neo Vorler Geldarijtolratie, gelegt wird, 
beſteht aus einer Miſchung von feinem Hiefel, zerſtoßenen 
Steinen, balbverbrannter Noble und Steinlohlenaſche (die 
jebody frei von allen fremdartigen Eubjlangen fein muß), 
mit beftimmtien Theilen von Theer, Harz und Aſphalt ver: 
mengt, Der Untergrund der Etrafe wird zuaii ge 
börig vordereitet, d. b. alle Steine u, dgl berausgerecht 
und dann geebnet, worauf die oben genannte Miſchung 
in maßig diden Lagen aufgetragen und duich jdwere, 
von di bis fünf Männern gejogenen ſteinernen Etraficn 
twalzen allmahlich zu einer ebenen und compacten Maſſe 
zuſammengedrudt wird. Diele Yagen bilden einen bin 
reichend jtarlen Fahrwen, vinen Fuß tief, und können zu 
einem Preiſe bergejtellt werden welcher die Koſten ber 
Aſphaltpflaſterung in Paris faum überfteigen Toll. 


dur Eifenfabriention in Perfien. 
Bon Hermann Vauberi. 


Zu den werthvollften Geyenftänden die id von meiner 
Reiſe in Buchara nadı Guropa gebracht, gebört ein in 
iatatiſcher Sprache geſchriebenes Arzneibuch, von dem ich 
ſchon in meinen Tſchagataiſchen Sprachſtudien lurze Erwabs 
nung that. Dasſelbe iſt eine Compilation aus arabiſchen 
Werken von gleichem Inhalt, deren hohe Blilthe, wie be: 
fannt, der Arzneilunſt auch in Europa mehr Eingang ver: 
ſchaffte als dieß den wunderthätigen Duadjalbern im 
Vriejtergewande lieb geweſen fein mag. Die Compilation 
datırt fih aus dem 17, Jahrhundert, und wir beabjich 
tigen das Inhaltsverzeichniß dieſes für bie Entwidlungs: 
geidiichte der Mebiein vielleicht interefjanten Werlchens 
ipäter folgen zu laſſen; bier will ich nur auf einen 
Appendig aufmerlſam machen ber fi, orientaliſcher Un 
fitte gemäß, auf den Umſchlagblättern des Büchleins bes 
findet. Er beiteht aus drei in perſiſcher Sprache abge: 
faßten Hecepten, welche Ingredienzen und deren Miſchungs 
verhältnijje angeben, aus denen man verfdiedene Rlingen 
zu Schwertern anfertigen kann. Diefe drei Recepte lauten: 


Zur Fabrication der „Arengistlingen * 


Dan nehme Hufeifen welde unter ben Füßen ber 
Pferde gut zerſtampft und alt geworben find. Diele 


müfjen über einander gelegt und im Feuer zu einem Stüde 
bart zufammengeihmelgen werben, Das Süd Eien wird 
kierauf abwed ſelnd bald in Votaſchenwaſſer getaucht, bald 
ins Feuer gehalten und, fo weit dieß möglich iſt, platt: 
geſchlagen. Zt es durch dieſe Procedur hart geworden, 
dann wird daraus ein Schwert verfertigt welches ſo bien 
fam it daß man es wie Papier falten kann, und Io 
fharf ift daß man damit eine Münze von der Erde ul 
beben und einen Kihſtall oder Etat entgreüchneiten Tann 


Zur Hufertigung der Mibrabi und per lebt beliebten 

änuptiigen Klingen. 

Man nehme 5 Stüd alte Hufeiſen, DW Bırkı ge 
nannt werben, ſchlage daraus zwei Plauen und verſehe 
jede dieſer Platten mit 5 oder VVöchern. Hierauf wehme 
man 4 Dirhem Zinn, 2 Diehem Marcafit, ? Dirhem val: 
finirtes Quedſilber, 2 Dirhenn Meſſiugſt aub und 2 Dir 
hein Blei, Schmelze Zinn, Queckſilber und Meſſingſiaub zw 
jammen, und ift das Quedfilber aub mit bem Marcafit 
vereinigt, fo zerreibe man Die Maſſe und nieht diefelbe wm 
die Locher der Eifenplatten, welch lebtere fobann über 
einander gelegt, forzfältig anı einander gebunden und an 
der Sonne getrodnet () werben. Die beiden platten werden 
dann ins feuer geworfen; ſobald fie glühen nimmt aan 
fie wieder heraus und ſchlagt ſie ſo lange bie pe Fin Stud 
werben. Hierauf werden fie witcder im zwei Theile 
ſchieden, man verficht die einzelnen Platten wie dex 
Löchern, und nachdem man leßlere wieder mit d 
wahnten Ingtedienzen ausgefüllt bat, läßt man J es 
der Sonne trodnen, worauf fie dann wieber mr 
zuſammengeſchlagen und abermals von einander Se euer 
werden. Diefes Verfahren muß zehnmal wiederh X 
den, worauf das Eiſen eine ſolche Qualitat ex z; 
man aus demfelben ägpprifebe Klingen in der FeS 
Schwertern, Meſſern oder Klingen anfertigen fan R * 

i fertigte Klingen JirrD beſſer als bie ei Se .n 
artig angefer gi ee Wrtlicen 
aghptiſchen, da leßtere polirt A E ar exe aber 
nicht. Ja fie roften fogar tt En he amd im 
Waffer nicht. Solde Klingen Werden zumeiſa Arm Gr 

pi igt und finden fih 1a ram We 
braud der Fürften angefertis eo Äftens in 
den kaiſerlichen Sdaplammern Dot 


erter, Rurffpiehe am 
— bie von ihien —— Lanzen 
Me dicin heilbat fü n = ar rſachten 





iver 
Kt daß 
un von 


Zut Anfertigung folder S 
welche die Eigenſchaft befige nt 

Wunden duch feime j 
zweierlei Art fa .%- 


Diefe Waffen können auf i ci ’ 
den: 1) Dan nehme 10 Thyeile ac en: nern 
Meifing, Blei und Rupferftaub = — * = Teilen 
miſche alles gut durch einanber we — in einen 
großen Schmelztiegel, giebe — Dafir je melje es 
bei einem ftarken Feuer. Sit in ein A Ru fammen: 
aeiämolgen, fo gieit man M n diefe Proce d J Surin ge 
fülltes Gefaß, und ———— dreimal * Cnamlich 
des Schmelzens und Ue mi 
hat, * ih vi Eifen ezeunt, deſſen geringite ri. Di ederholi 


itwundung 


4 Die Tpfer der Kohlengruben. — Bitcellen. 


unheilbar den fichern Tod bringen muß. 2) Dan nehme 
Kalt, getrodneren Dünger und Staub, ſtoße Diele gut 
zuſammen und menge es dur einander, befeuchte es daun 
met Eſelsurin, und nachdem dieſe Subitan; auf die Waffe 
geihmiert wird, muß letztere im Feuer geglüht und fobann 
in einem Potaſchenbade abgelühlt werben. Die Waffe 
wird hierdurch jo gefahrlich, daß bie durch ſie beigebrachte 
Wunde in einer Stunde ben Tot bringt, ſelbſi danu wenn 
die Verlegung nur jo groß wie eine Radelritze ift. 


Die Opfer der Kohlengruben. 


Raum ijt der Schredensichrei über die Kalaſtrophe in 
den Kohlengruben bei Dresden verhallt, welche ein Men: 
ſchenopfer von mabezu 300 Perfonen verſchlungen bat, fo 
bösen wir ſchon wieder von einem ſolchen Unglüd in ben 
Gruben von Hvondale in Penniylvanien. 

Diefe ſchrecklichen Hoblengruben : Unglüde baben dir 
Entftehung derjelben nicht bloh zum Tageögeipräde ge 
macht, ſondern aud zu den grünblicdfien Unterſuchungen 
und Nachſorſchungen geführt, und von ben Beiteigen 
welde die Statiſtik hiezu geliefert bat, mögen hier Die 
Todesfälle und deren Urſachen aufgesäblt werden welche 
im Jahre 1867 in den Koblenminen Englands und Preu— 
bens vorgelommen find. 

In England: 

Bei Erpfofionen durch Schlagwenuen . 286 Todes ſalle. 
durch Berfhättungn .  . p . Pau: \ Br 
durch verſchiedene andere Urſachen umnterirdiih  ZIE “ 


ebenjo über der Erde . + B . 8 ” 
in den Ehadten >». 02 166 
Im ganzen 110 Todesfälle. 
In Preußen: 
Bei Erplofionen durch Schlagwatter .  . 39 Todesfälle. 
durch Berſchuttungen * k x . 106 ” 
in Folge verſchiedener x umter der Erde . u — 
anderer Urfachen # über der Erde : y 


im den Schachten BD re 5 u 
Fa ganzen Fr Todrefät: 
Hiezu ift beizufügen dab England 385,116 Minen: 
arbeiter bat und 1,078,000 Tonnen Kohlen producirt:; 
während Preußen nur 102,773 Minenarbeiter zäblt und 
20,717,790 Tonnen Kohlen zu Tage fürdert. 


Miscelien 


Drtsperänderungen ber Pflangenfamen. Sr. 
Ventham glaubt dak man zu viel Gewicht auf die Structun- 





Hilſeuuttel für die Ausſtieuung von Samen, und zu ic 
nig auf die äußeren Mittel der Verſchleppung durch Vo— 
nei ze. aelegt babe, Unter den Gompofiten baben mehrere 
Arten von Ecliptu, Klephantopus. Autbemis und Lap- 
san, deren Frucht ungeflügelt it, eine viel weitere Ber: 
breitung gefunden ale tie große Mehrheit ber Sencciearten 
Auch wird man finden daß ein großer Theil der Dijtel- 
wolle welche man in ber Luſt ſhweben fiebt, bei naberer 
Unterfudung den Eamen verloren bat. Man bercdnet 
dab unter je 100,000 Samenlörnern des wilden Finger 
buts 99,999 zu Grunde geben müſſen, ebe fie das zepro: 
ductive Alter erreichen. Die gewwöbnlide Erklärung des 
plöglichen Auftretens neuer Arten, an Orten wo fie bie: 
ber unbelannt waren, damit daß cine Aenderung im 
Zuftande des Bodens eingetreten jei, berubt auf De 
Candolle's Behauptung: „Wan muß taber die Schicht 
Ptlanzenerde eines  Xandes ale ein Samen-Magazin 
zum Bejten der einbeimiden Arten betrachten.“ Dieſe 
Vermuthung ſcheint ganz auf zufälligen Vorausichungen zu 
beruben, während unmittelbarer Bewweis ſich leicht hätte er 
balten lajlen. Obgleich die Pflangenfamen welde ſonach 
plöslim in großen Mengen erſcheinen, oft leineswege mılzo: 
ſtopiſch find, wie beim weißen oder bolländiichen Klee, fo 
wei man doch von feinem einzigen Sal dat Diele Bor: 
rathe wirklich geſehen worden. Auch gibt vs feinen 
befriebigenden Betveis dafiir dak Samen ihre Lebene 
fübigleit irgendeine beträchtliche Yeitlänge behalten werden, 
wenn fie nicht volllommen troden bleiben. Hr. Bentham 
möchte dieſe plöglichen Erſcheinungen lieber aus ber 
raſchen Verſchleppung der Samen durch Vogel, und au 
deren Mitteln, ale aus der gewöhnlidyen Theorie von Bor 
rathen ertlären die feit unvordenllicher Zeit im Boden 
begraben find, 
Journal of Science.) 
* 

Ein Tigerfreund auf Singapur In Singe: 
pur haben die Bilanzer gefunden dab das Ausrotten der 
Tier die größere beit einer Vermehrung wilder Hunde 
jur Folge batıe, welde Die Ernten zerftören. Gin engli- 
ſcher Pflanzer machte ſich daher zum Beſchüher ber Tiger, 
um das Gleichgewicht berzuftellen. (Athenaum.) 

* 


Beginn ber Borarbeiten für ben Daricm 
Canal. Die Aıbeit zur Derficlung des DariemGanals 
ſoll in Bälde beginnen. Der den Bereinigten Etaaten 
angehörende Schraubendampfer Nipſic bat Befehl erbalten 
eine Vermeſſungsabtheilung an bie Yandenge zu fuh— 
ten, und das Vortathsſchiff Guard wird Die Xrbenenut: 
tel, bie Zelte und den wiſſenſchaftlichen Apparat der Land⸗ 
vermeſſer von der Brookiyner Marne Werfte dorthin ber 
förbern. 
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Am Rupununi. 
Bon Karl Ferdinand Appun. 
U. 

Von Yalıtu nad Pirara. 


Am 10. März 1867 unternahm id eine Tour von 
der Atorai:Niederlafjung Yalutu, den Rupununi abwärts, 
nad Waipufare, dem Landungsplag von Pirara, um in 
legterem Orte eine Anzahl Maluſchis aufzutreiben, die 
als Ruderer mich auf der einen Monat dauernden Strom: 
fahrt zur Mündung des Nupununi und der bes Efiequibo 
nad) Georgetown begleiten follten. 

Der Rupununi war in Folge ber herrſchenden trodenen | 
Jahreszeit dermaßen feiht, daß ich mid gemöthigt ſah 
einige Tagereifen am Fluß entlang zu Lande zu machen, 
um erft nad) Baffirung des Canucugebirges, das von dein 
großen Savanenfluffe durchbrochen wird, und befien Bett 
bis dahin überaus felfenreih und voller Untiefen ift, die 
Flußfahrt anzutreten. 

Meine Begleitung befland aus etwa 40 Atorais und 
Macuſchis, letztere vom nahen Ganucugebirge, die mein 
Gepäd und die während des Aufenthalts in Yalutu ges 
fammelten lebenden Thiere, deren ich in meinem Aıtifel - . = 
„Zu Fuß nad Brafilien* ! Erwähnung getban, nad dem — — — 





Einſchiffungsorte zu bringen hatten. | Macufchi-Indianer aus dem Reifegefolge Appuns. 
Es war allerdings eine feltfame Karawane, in deren Nah einer Photographie. 


Mitte ich meine Fußreiſe antrat. 


Der große negerähnliche GoaitasAffe, * der Stolz meiner | "7% und bemühte ſich nad Kräften befien Haare in 


P ie, d den Edult eines Anbia: einen felbft den Gebrüdern Davenport unlöslichen Knoten 
—— zu ſchlingen. Gleich Hunden liefen zwei Quafdis dicht 
1 Ausland 1869. Nr. 12, 13. 


2 Ateles paniscus Geoflr. * Nasua socialis Pr. Neuw. 
Ausland. 1870. Ar ı 4 
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hinter ihrem auferbem mit in Hörben befindlichen Trompeten: 
vögeln und Pauhis beladenen indianischen Wärter ber, 
und bifien ihn, wenn er allzufchnell girg, unter kreiſchen ⸗ 
dem Lauten aufs freundihaftlicfte in die Ferien, um 
ihn zu nötigen feinen Schritt zu mäßigen. 

Auf langen über die Schulter liegenden Bambus 
rohren trugen eine Anzahl Indianer meine große Col 
lection lebender Papagaien, Tucans, Jacubühner und ans 
derer Schöner Vögel, deren Nähe ich ftets zu vermeiden 
tradhtete, da don Zeit zu Zeit, gleich als ob verabredet, 
die ganze befiederte Gefellihaft einen folden Höllenlärm 
anftimmte, daß ich in gewaltigen Eprüngen das Weite 
zu ſuchen gezwungen war. 

Einiges Mitleid flößte mir der große, in einem auf 
dem Nüden eines Indianers hängenden Korbe befindliche 
Niefenftord), der Jabiru, ? ein, der dur das Bufammen- 
binden feiner langen Beine vermittelit eines Itaſtrickes 
fich eine bedeutende Berlürzung feines natürlichen Längen: 
maßes gefallen laffen mußte und, aufgebradt darüber, 
mit dem gewaltigen Schnabel unaufhörlih klappernd, 
feinen Träger in bie Edultern zu baden verfuchte, woran 
er jedoch durch einen Strid der feinen Kopf dicht an ben 
Korb fefjelte, verhindert wurde. In der Mitte einer 
Stange und bit an diefe vermittelit einer um bie Veine 
geſchlungenen Kette befeftigt, fah mit wilden raftlofem 
Bid und aufgefträubtem Federſchopfe die ftolze getvaltige 
Harpya, ber große Adler von Br. Guayana, und ihre zwei 
Träger hielten nur das äußerfte Ende der Stange auf 
ihren Schultern, um bei einem Wuthausbrude des kräf⸗ 
tigen Vogels nicht durch defien mefjeriharfen Schnabel 
verlegt zu werten, 


Sp wanderte ih mit meiner Reifegefellihaft, einer 
„happy family“ gleid, in der Eavane dahin, am linken 
Ufer des Nupununi abwärts. Im Weften, in großer 
Nähe, zogen ſich die niedrigen Ausläufer der Hügellette 
Maurenna meletfiba parallel mit dem Laufe des Fluſſes, 
bis fie in weiter Ferne, gegen Nord, -mit den Vorbergen 
des Canucugebirges ſich vereinten. 


Es mwährte zivei Stunden bevor ich mit meinem iriſchen 
Diener ben Tragplatz von Parauku erreichte, von dem man 
in der Regenzeit in 3—4 Stunden auf der überſchwemm⸗ 
ten Savane vom Nupununi in den Eatvara-alru, ber in 
den Tafutu mündet, aljo vom Stromgebiete des Efjequibo 
zu Wafler, in ein und demſelben Boote, in das des Ama: 
zonas gelangen kann. Die mich begleitenden Indianer, 
die in guter Zeit das Nachtquartier zu erreichen wünſchten, 
waren bereits vorausgeeilt. Ich aber beichloß auf den 
Felsplatten des Flußufers, eine Cigarre rauchend, etwas 
auszjuruben und ein Bab zu nehmen. Auf Neifen in der 
Wildniß ift jeder binfichtlid des Zeitaufwandes fein 
eigener Herr, denn nichts als bie einbrechende Nacht treibt 
den Neifenden fein Nachtlager zu erreichen, fein Eifenbahn: 


! Mycteria americana L. 


zug iſt zu verpaſſen, fein Poſtwagen Anſchluß zu ver: 
fäumen, und ſelbſt wenn Mübdigleit oder die Nacht ihn 
auf ber Tour überrafchen findet er überall, in der Eavane 
oder im Walde, feinen Lagerplag, den er sans göne durch 
ein tüchtiges Feuer, das ihm zugleih vor der allzuber: 
trauliden Annäherung etwaiger wilder Thiere bewahrt, 
erhellen fann. Echr viele Nächte habe ich in dieſer Weife 
in ben unwirthlichen Gegenden des Innern Guayana's 
allein campirt, und mich nie über eine Attale durd milde 
Thiere zu beflagen gebabt, obgleich ich deren Geſchrei oft 
in meiner unmittelbaren Näbe hörte; eim tüchtiges Feuer 
und einige in das Dunfel der Nacht gefandte Flinten: 
ſchüſſe verhindern jehr wohl die dreiften Angriffe der Ja: 
guare und anderer Naubtbierarten, 

Geraume Zeit verbradhte ich immitten ber durch bie 
rafende Gewalt der Waflerfluthen in der Negenzeit chao— 
tiſch über und durch einander getworfenen elsblöde, be: 
vor ich ben ziemlich breiten Fluß durchſchritt und fein 
hohes rechtes Ufer erſtieg. Nein Pfad zeigte hier die 
Richtung des einzufhlagenden Weges zur nächſten Wapi- 
ſchiana⸗Niederlaſſung Warikiyanare, die ich ſelbſt noch nie 
beſucht hatte, an, und ich hatte leider die bereits früher 
den Fluß kreuzenden Indianer beim Betreten des rechten 
Ufers nicht beobachtet, um zu wiſſen welche Richtung fie 
von da eingeſchlagen hatten. 

So blieb mir mit meinem Diener nichts übrig als 
aufs Gerathewohl loszugehen und den guten Erfolg dem 
Schickſal zu überlafen. . 

Glüdiicherweife erhob ſich in ber Nähe des rechten 
Ufers der 3000 Fuß hohe, den fürlichftien Punkt tes 
Canucugebirges bildende Berg Tarucaparu, und wies mich 
gleih einem mächtigen Wegweiſer an feiner nörbliden 
Seite entlang zu geben, da ich den füdlichen Abhang von 
früheren Touren genau fannte, und wohl wußte daß nad 
diefer Nihtung zu tageweit eine Fndianer-Niederlafjung 
nicht zu finden fei. Durd die von den Indianern nieder: 
nebrannte Savane rüjlig vorwärts ſchreitend konnte ich 
meine Umgebungen die hohen Ausläufer des Ganucu: 
gebirges, nicht genug beivundern. Troß ihrer Dede und 
dem wilden Charakter, der durch riefige fteile Felsſtürze, 
grasbewachſene, mit loloſſalen Conglomeratblöden bededite 
Abhänge, ſchwarzgrüne, in den vielfach gevundenen Schluch⸗ 
ten bis zum Gipfel hinauf fi ziehende Waldungen aufs 
deutlichſte ſich ausprägt, imponirten fie durch ihre ſchroffen 
Formen und fühnen Gontouren, und gaben in ihrer groß 
artizen Wildheit der Gegend einen eigentbümlichen Reiz. 

Am linten Rupununi⸗Ufer erhoben fid) ähnliche Gebirgs⸗ 
maffen und drängten dicht an die des rechten Ufers beran, 
dem Fluß nur einen ſchmalen Ausweg geftattend, durch 
den er tobend und ſchäumend meilenweit ſich ftürzt, bis 
er, das Gebirge in feiner ganzen Breite durchbrechend, in 
die unermeßlihe Ebene von Pirara binaustritt, in ber er, 
ohne auf Hinderniſſe zu floßen, in ruhiger Weife feinen 
Lauf bis zu feiner Mündung in den Efjequido fortjegt. 
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Zange Zeit wanderte ich, begierig einen Ausweg aus dem 
Gebirgslabyrinth zu finden, im Thale dahin, bis ih end: 
lid in einen von Bergen eingeſchloſſenen Heinen Engpaß 
gelangte, der durch einen niedrigen, zwei hohe Berge ver: 
bindenden Höhenzug verriegelt war. Diefen überfchreitend 
fand ich mich in einem anderen, ſehr weiten Thale, das 
von dem Kiwaruda, einem Nebenfluffe des Rupununi, 
durditrömt wurde. Begierig meinen Durft zu löfchen, 
eilte ih nah dem Flüßchen und fand an dem wald: 
bewachſenen jenfeitigen Ufer auf einer großen, aus dem 
Wafler ragenden Felsplatte meine Jndianer lagernd. Sie 
waren beſchäftigt bie ihrer Obhut übergebenen Thiere zu 
füttern und zu tränfen, und bemühten fih aufs forg: 
famfte, ihnen alle mögliche Erleichterung in ihrer Gefangen: 
ſchaft zu verichaffen. 

Der Befig lebender Thiere gewährt ben Indianern 
nroßes Vergnügen, und fie können deren nicht genug in 
ihrer Nähe halten. Sobald nur die Legezeit der Vögel 
ftattfindet, werben die von ihnen entbedten Nefter täglich 
forgfältig infpieirt, bis die Jungen ausgelrodhen find, bie 
noch bevor fie flügge geworben, aus dem Nefte genommen 
und in bie Hütte des Entdeders gebracht werden. In 
diejer wird ihnen von dem weiblichen Perfonal die jorg: 
fältigfte Behandlung zu Theil, fie werden in der Art und 
mit eben der Nahrung geägt wie vom mütterlihen Vogel, 
und eine Mühe und Gebuld wird auf ihre Erhaltung ver: 
wendet die wahrhaft erſtaunlich ift. 


Die jungen Vögel werden von ber Indianerin auf 
dem täglihen Gange nah dem Provifionsfelde mitge: 
nommen und während ber dortigen ftundenlangen Arbeit 
öfters gefüttert, 

Ohne Unterfchied fammeln die Indianer an lebenden 
Thieren alles was ihnen in die Hände fommt, und id 
ſah öfters junge Aasgeier, Caraca-Adler, Eulen, Nacht: 
ſchwalben und andere wenig interefjante Bögel in ihrem 
Beſitz, die natürlich durd die jorgfältige Pilege die ihnen 


von frübefter Jugend an zu Theil wird, im höchſten Grabe | 
‚ mit finfterem Blid und ohne ein Wort der Begrüßung 
an mir borübergeeilt. 


zahm werben. 

Die Lieblingsvögel der Indianer find Papagaien, vom 
großen Arara zum Meinften Berilito, Tucans, Trupials, 
Trompetenvögel, Pauhis und Jacuhühner. 


Gleiche Liebe begen fie für Säugethiere, und in ben | 


meiften Jndianer:Riederlafjungen findet man jung aufge 
zogene fabelhaft zahme Affen, Nafenthiere, Fiſchottern, 
Agutis, Labas, Tapırs, Dicotylesarten, Hirſche, beſonders 
aber eine Menge Hunde, denen allen in ihrer zarten Ju: 
gend ihre Pflegerin, das ndianerweib, die eigenen Brüſte 
zum Stillen reicht. 

Froh, die Indianer am Flüßchen angetroffen und ba: 


durch die Ueberzeugung erlangt zu haben mid) auf dem | 


richtigen Wege zu befinden, ging id in ihrer Geſellſchaft 
weiter. Wiederum einen niebrigen Höhenzug überfteigenb 
befand ich mid in einer ungemein weiten Ebene. 








Die Gebirge des linken Rupununi-Ufers drängten nabe 
zum Fluß heran, während bie des rechten weit zurüd: 
traten und bald nur noch im weiter buftiger Ferne zu 
erbliden waren. Dagegen erhoben fih aus der Savane 
mehrere oft an 100° bobe, mitunter den Naum einer 
Viertel-Duabratmeile einnehmende riefige Felsblöde mit 
ſchroff abfallenden Wänden, die am Fuße wie auf ihrer 
Oberfläche mit dichtem hoben Gebüſch bevedt waren. Wo 
nur irgendeine Spalte, ein Riß in ber Felswand ſich 
zeigten, da ftredten riefige Gereus ihre armleuchterähnlichen 
graugrünen Xefte heraus, und gewaltige Büſche des zuder- 
rohrãhnlichen Cyrtopodium Andersonii R. Brown mit 
taufenden gelber, auf langen Stengeln prangender Blüthen- 
riſpen geihmüdt, lebten und hingen an ben fteilen Felö- 
Abftürzen. 

Diefe gewaltigen Felsmaſſen mit der auf ihren Gipfeln 
gleichſam jchwebenden VBaumvegetation, ein Wald über 
dem Walde, aus weldem einzelne federbuſchähnliche Kronen 
der Tucumapalme emporragten, gaben der Gegend einen 
eigenthümlichen Charakter, der mir bermaßen neu far, 
daß ich mid} wiederholt bei der Idee ertappte als befänbe ich 
mich in einem völlig fremden Erbftrid im Inneren Afrila's, 
foldy" fonderbaren Eindrud machten die in ber ſchwarz⸗ 
braunen niebergebrannten Savane iſolirt daliegenden Fels 
coloſſe mit den im Hintergrunde fih aufthürmenden felt: 
famen Gebirgsformen und den noch merfwürbigeren Feld: 
gipfeln auf meine Phantafie. 

Nur das Geſchrei meiner Affen, Papagaien, das hei 
ſere Gelrächze der Arära, das tiefe Brummen der Pſo— 
phia, kurz die infernaliiche Mufil der wandernden Menar 
gerie, bie gerade twieber einmal in bejter Laune fid) bei 
fand, führte meine Sinne wieder nad Amerila an die Ufer 
des Rupununi zurüd. Gern ließ ich die Iuftige Gefell- 
ihaft eine Strede vorauszichen und folgte langſam mit 
meinem Diener nad). 


Die braune Geſtalt eines Indianers, in Begleitung 
eines Burſchen, lam mir haftig entgegen, und war bald 


Es war ber Piai der Wapiihiannas in Warifiyanare, 
dem ich kurze Zeit zuvor eine gehörige Tracht Prügel anı 
gedroht hatte, die ich ihm aber leider jeßt nicht neben 
tonnte, weil ich mir fonft einen ſchlechten Empfang bei den 


‚ Wapifdiannas bereitet hätte und die ich ihm bis heute 


noch ſchuldig bin. 
Es war kurze Zeit zuvor als unter den Weibern in 


Manarus's Hütte ein heftiges Fieber ausbrach, das einige 
\ derfelben dem Tode nahe brachte und eine davon wirklich 


binwegraffte. Manarus frug mich deßhalb um Rath und 
bat mich die Kranken zu curiren, was ich jedoch ausfchlun, 
da alle Mediein bei Indianern infofern nichts hilft, als fie 
nicht die geringfte Diät in Krankheitsfällen beobachten, 
fondern dabei Paiwari und allerlei fette Nabrung im 
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Uebermaße zu ſich nehmen, und ſich der Nachtlühle wie 
der großen Sonnenhitze rüdfihtslos ausſetzen. 

Sterben fie dann, fo hat der Weiße fie vergiftet, und 
wüthender Hab gegen biefen tritt an bie Etelle ber großen 
Verehrung bie fie ihm vorher gezolt. Das ijt die Manier 
der Indianer, und der Weihe fann Gott danfen wenn er 
ihrer Rache entgeht! Ich wurde vor Antritt meiner Neife 
nah dem Inneren vor jeglicher Eur an Indianern ges 
warnt, und mir in Bezug darauf einige Beilpiele ange: 
führt, deren traurige Nefultate mich dermaßen abichredten 
daß ich mich nie damit befaßte Franfen Indianern Mebicin 
ju reichen. 

Der Krankheit von Manarus's Weibern hätte leicht ab · 


nebolfen werben können, da fie vom übermäßigen Genuß 


von Schilbfröteneiern, einer Lieblingsipeife der Indianer, 
berrüßtte, ich mochte mid jebod aus den angeführten 
Gründen mit beren Gur nicht einlaflen. 

So murbe denn ber in großem Nuf ftehende Piat 
von Warifiyanare zu Manaruä entboten um deſſen frante 
Frauen zu heilen, und ich hatte als Mitbewohner ber 
Hütte des Häuptlings die beiondere Annehmlichteit, durch 
den Höllenlärm, den bie Beſchwörungen und Zauberkünfte 
bes Pial von Sonnenuntergang bis Eonnenaufgang der: 
urſachten, um den Edjlaf einer Nacht zu lommen. 

Dieb war jebody nicht das unangenchmfte was dieſer 
Dann mir zufügte. Nachdem er am anderen Morgen ſich ent+ 
fernt hatte, trat Manarus ſehr mißgefiimmt zu mir, und 
bemerkte dag ber Piar ihm mitgetbeilt, die Urſache der in 
feiner Hütte flattfindenden Arankpeitsfälle wäre in meiner 
und meines Dieners Anweſenheit zu ſuchen, da ich mid 
mit dem böfen Geift verbunden habe Unglüd über ibn 
und feine Familie zu bringen. Daß id bemfelben diene, 
gehe aus meinem Sammeln von Pflanzen und Minerar 
Tien, wie aus meiner täglihen Schreiberei und dem Inhalt 
meines Dedieinlaftens hervor, welch' letzterer namentlich 
nur bem böjen Geift geweihte Dinge enthalte. Ueberbich 
babe er von anderen Indianern gehört daß ich auf dem 
Feläberg Watu⸗ ticaba erſt fürzlid eine Zufammenfunft mit 
dem Bölen gehabt, und er fünne Manaruk nur rathen 
mid und meinen Begleiter bald aus dem’ Orte zu ent 
fernen. 

Diefe von größtem Haß gegen mid zeugenden Neben 
des Piat theilte mir Danarus mit, und ich fonnte aus 
feinem Benehmen deutlich erfehen wie wünfchenswertb es 
ibm war mid von bort entfernt zu jehen. 

Hätte er in feiner Jugend nicht einige Jahre in Georger 
toion zugebracht, woburd er aus bem tiefen Aberglauben, 
dem alle Judianer huldigen, gerifjen worden, jo hätte ich 
dur die nichtswürdigen Beſchuldigungen mein Leben rie 
firt, fo jeboc hatten fie nur meine Entfernung aus bem 
Orte zur Folge. 

Manaruä fühlte fih durch meinen Entſchluß underzüg: 
lich abzureifen fehr erleichtert, und verfprac in einigen 





Tagen mid aus dem Wapiſchianna Ort Warifiyanare abs 
zubolen und nad Georgetown zu begleiten. 

Bereits in einem früheren Artilel ! habe ich angeführt 
daß bie Piar's der Indianer gegen Weihe ungemein feind- 
felig gefinnt find, da fie jehr wohl wiſſen wie biefe ibre 
Ränte und Gharlatanerien durchſchauen, bier war wiederum 
ein Beilpiel davon zu finden. 

Es war am fpäten Nadmittag um 5 Ubr als ich in 
Wariliyanare anlangte, und in ber für Fremde beftimmten 
Hütte des Drtes mid; mit meinem Diener einquartierte, 
meine inbianifhen Begleiter batten ihr Unterlommen in 
den anderen ſechs großen Hütten der Niederlafjung ge 
funben. 

Die ganze Bewohnerſchaft des Ortes verfammelte ſich jofort 
nad) meiner Antunft in meiner nach allen Eriten offenen Koh: 
nung, die nur aue einem auf Pfoſten rubenden Balmenbad be 
ftand, und Weiber und Mädchen beeiferten ſich mir Le 
benömittel wie Bananen, Dame, Gafladebrod, Bataten, 
Mais u. ſ. w. in folder Menge zum Verlauf zu bringen, 
daß es meinem Diener ſchien ala wolle ich, glei Joſeph 
in Negppten, jämmtliche Nahrungsimittel der Gegend wegen 
bevorftehender Hungersnotb auflaufen. Es half alles 
nichts, ich mußte ſammtliche mir gebrachten Dinge faufen, 
fonft Hätte ih mir die Gewogenheit der Berläufer ver: 
ſcherzt und auf feine Befälligleit ihrerfeits mehr rechnen 
tönnen; ein Glüd daß fie fid) mit fehr geringer Baluta 
begnügten und für ein Meines Meffer, einige Perlen oder 
Stednadeln freudig einen großen Korb voll Yams oder 


“einige große Fruchttrauben der Bananen weggaben. 


Ebenfo wurde meine Sammlung lebender Thiere durch 
mehrere Dugend Hühner, die ich ebenfalls bier anlaufte, 
vermehrt, die jedoch nicht dazu beflimmt waren George: 
town zu erbliden, wielmehr während der Reiſe nad und 
nad) ihr Leben zu enden und täglid ben Kochtopf zu 
füllen. 

Hübnerzudt wird bon den Indianern ſtarl betrieben, 
obgleich fie weder das Fleiſch noch die Eier von Hühnern 
efien, jondern fie nur wegen ihren langen Sale und 
Schwanzfedern, bie fie zu einem Theile ihres Ropfihmudes 
verwenden, halten. 

Außerdem ijt ihnen bas Krähen der Hähne bei Nadıt 
als Stundenzeiger ſehr erwünſcht, und da ſich die armen 
Thiere jelbft ihr Futter in der Eavane zu ſuchen haben 
und in biefer Weife ihren Beſihern nicht die mindefte Ber 
mühung verurſachen, jo geftatien ihnen biefe dagegen gern 
fih aufs fabelhaftefte zu vermehren. 

Die Urſache, weßhalb die Indianer vor dem Genuß 
bes Hühnerfleiſches ſich eleln, iſt, daß diefe Vögel bei 
ihrem ſtelen Appetit jeden Unrath freſſen, ein Grund der 
mid; ebenfalls bewog fie nah dem Ankauf eine Woche 
hindurch einzufperren und mit Mais zu füttern, bevor ich 
fie zur Rabrung benußte, 
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Am Rupummi, 


Für zehn Hübner yablte ich bier ein großes Meſſer im 
Werthe von 1 Schilling, ein Preis ber ficher die ſchöne 
Idee vom Sclaraffenlande in der Bruft eines Deutichen 
auftauchen läßt. 

Endlih waren die Einkäufe beendet, die meiften ber 
neugierigen Indianer verſchwunden und ich befand mic 
mit meinem Diener allein in der Hütte, in der es einer 
Section der Fruchtausſtellung in den Horticultural Gar: 
dens äbnlih ausfab, dermaßen über und burdeinander 
lagen darin gewaltige Fruchttrauben bon Bananen und 
Piſang. riefige Dam: und Manbioccawurzeln, Bataten, 
Papayas, Ananas, thurmäbnlide Erhöhungen von Gaflade: 
brod u. ſ. w. 

Bor allen Dingen verlangte jegt der Magen fein Recht, 
und ich freute mich ihm durch einen ausgezeichneten Pepper: 
pot von Maipurifleifh (Tapir), der von meinem Diener 
vor Antritt der Reife in einem großen Kochtopf aufs fa 
mofefte zubereitet und einem der Indianer zum Tragen 
übergeben war, zu überrafhen. Auf mein Begehren er: 
ſchien auch bald der betreffende Träger mit dem Topf, 
den er vor mich hinftellte und fih dann eiligſt entfernte. 
Mein Diener, im Begriff ben Topf zum Wärmen über 
das Feuer zu fegen, fand ihn ungemein leicht, bob bei: 
halb den Deckel ab und praflte dann mit einem gräßliden 
„Goddam me!* mehrere Schritte zurüd, einen neugierigen 
Blick in den Topf werfend, fand ich ihn bis auf ein wenig 
Gaflareep-Sauce völlig leer. 

Dieß konnte allerdings einen bungrigen Menſchen aus 
der Faflung bringen! Deßhalb waren die Indianer unter: 
Wege borausgegangen, um Zeit zu gewinnen den Inhalt 
des Kochtopfes ungeftört leeren zu können. 

Unter den von mir bejuchten Indianerſtämmen Eüb- 
amerila's habe ich das Laſter des Diebftabls nie ange: 
troffen, und obaleidh den Indianern meiner Umgebung 
täglih die Gelegenheit geboten war in biebiicher Weife 
fih in Befig ihnen von mir anvertrauter Sachen zu jehen, 
ſo veruntreuten fie doch nie das minbefte, fogar Entwen: 
dungen der geringfügigiten Gegenftände, wie Stednabeln, 
Glasperlen u. |. w, nad deren Beſitz bejonders Kinder 
und erwachſene Mädchen fo begierig waren, famen nicht 
vor, 

Eine Ausnahme biervon machen jebod viele ber cibi: 
Iifirteren, zum Ghriftentbum übergegangenen Indianer ber 
Küfte, wie die auf brafilianifchem Gebiet lebenden Ma: 
piihiannas, bei denen ich mehrfache Diebjtähle meines 
Eigenthums entbedte. 

In Bezug auf Nahrungsmittel hegen aber alle ne 
dianer die Meinung daß beren Beruntreuung nicht als 
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Den BVerluft des Maipuri Pepperspots nahm ich mir 
weniger zu Herzen als mein Diener, der ganz befondere 
Sorgfalt auf die Zubereitung diefes feines Lieblings 
gerichtes verwendet hatte. Für die Folge wurde während ber 
Neife der gefüllte Kochtopf von ihm ftetö mit einer ftarten 
Schnur in der Weife der ſlowakiſchen Kefjelflider umſchlun⸗ 
gen und mit einem wahren Pendant des gorbiihen Anos 
tens geſchloſſen, deſſen Entwirrung ihm ftets die jeitraus 
bendfte Arbeit und eine Menge Flüche fojtete, und in ber 
Regel damit endete daß er in der Weile Alerander des 
Großen den Anoten mit dem Küchenmeſſer durchſchnitt. 

Ein Stüd Gafjadebrod, einige geröftete Bananen und 
Kaffee mußten das geftohlene Maipurifleifch vertreten, das 
bald durch einen Savanenbirih erfegt wurde, ben meine 
Indianer vor Einbrud der Duntelpeit in ber Nähe ge 
ſchoſſen hatten, und den fie zur Strafe für ihren Diebjtahl 
noch in der Nacht abziehen, zerlegen und röſten mußten. 

Die Nacht verbrachte ich wegen mehrfachen Regens, 
ber gewaltig durch das wenig dichte, alte Palmendach auf 
mich herab fich ergoß, ſowie der unleidlichen Mosquitos, 
meift in wachen Zuftande, und war froh als der Morgen 
dämmerte und ich einen Heinen Epaziergang in die näch⸗ 
ften Umgebungen unternehmen konnte. 

Gleich einer Mauer, ohne irgend auffallende Erhebuns 
gen und Senfungen, zog im Weften eine an 600 Fuß 
hohe Hügellette meilenweit fih dahin, überragt von ein« 


' zelnen dahinterliegenden, quarzreihen Felfengipfeln bes 


Canucugebirges. Gegen Süden erhoben ſich mehrere der 
erwähnten Felsloloſſe unmittelbar aus ber Savane, wäh: 
trend im Dften die Ausläufer des Ganucugebirges nur noch 
in weiter duftiger Ferne fihtbar waren, und im Norden 
der von hier an die Ufer des Nupununi begrengende 
Urwald, gleich einem ſchwarzgrünen Walle, ſcharf gegen 
den Horizont ſich abzeichnete, 

Die einzige in der Nähe der Nieverlaffung vorlom: 
mende Palme war die Tucuma (Astrocarpum Tucuma), 
deren feingefieberte leichte Wedel von dem hier herrſchen ⸗ 
den ftarfen Oftwinde fämmtlih nad weſtlicher Richtung 
bin gebeugt waren. Die zum Theil fumpfige Savane bot 
einen großen Reichthum an Pflanzen fürs Herbarium, 
ebenfo die gewaltigen Feldmaflen, deren Oberflähe und 
Abſtũrze mit interefjanten Erdorchideen, Bromeliaceen, 
Aroideen und Farn bebedt waren. 

Der Tag verging unter Botanifiren und ber Beichäf 
tigung mit meiner Menagerie, von welcher ein Mitglied 
mir eine Stunde lang genug zu Ichaffen machte. Es war 
der große GonitaAffe, der von ber Kette ſich befreit und 


zum Schreden der Bewohner in eine Indianerhütte ger 


Diebitahl zu rechnen iſt, und ich hatte mich mit meinen | 
Eßwaaren, bejonders Zuder, den fie leidenſchaftlich lieben, | 
' Kochen beichäftigten Weiber, warf Töpfe und Galabafjen 
"um, und richtete eine ſolche Verwirrung in dem inbianifchen 


ſowie leiih, wenn es nad ihrer Weile als Pepperpot 
din Gafjareep: Sauce) zubereitet war, auf meinen Reifen ge: 
waltig vorzuſehen, bamit fie nicht in unrechte Hände ge: 
riethen. 
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flüchtet hatte. Hier iprang er über bie in den Hänge 
matten liegenden Indianer, die am feuer hodenden, mit 


Haushalte an daß ſämmtliche Bewohnerſchaft ins Freie 


flüchtete, 
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Und fo hing er dann, als id in bie Hütte trat, an 
feinem Wickelſchwanze an einem der Querballen und ſchau—⸗ 
kelte feinen langen, abichredend mageren Körper, dabei 
beftig grungende Töne ausfiogend, bin und ber. Lange 
Zeit war mein Rufen nach ihm ohne Erfolg, bis ich end 
lich eine reife Banane ergriff und ihm bamit allmählid) 
zu mir lodte. 

Ohne irgend ein Zeichen ber MWiderfpänftigfeit lieh er 
fih von mir ergreifen und wieder in Gewabrſam bringen, 
was einer andern Perfon, obne bie ärgften Biſſe von ihm 
zu erhalten, nicht gelungen wäre. 

Bei Einbruch der Nacht fiel ein jo gewaltiger Negen 
dab ich es in meinem Fruchtausftellungslocal nicht lange 
aushalten fonnte und mit meinem Diener und den Hänge: 
matten in bie große biehte Hütte meines Wirtbs retirirte. 
Hier ſchlang ich inmitten der bereits im Schlafe liegenden 
Weiber und Mädchen meine Hängematte auf, und war 
bald felbft bei der Muſit die der beftig berabfallende Ne 
nen auf das dichte Palmendach machte, eingeſchlafen. 

Meine zum Theil recht ſchönen Nachbarinnen waren 
ſchon lange aufgeftanden und mit dem Kochen bes Gaflade: 
breies fürs Frühſtück beſchäftigt ale ich erwachte. Der 
beftige Regen hatte aufgehört, tropbem aber war ber 
Himmel in düfteres Grau gebüllt, aus dem den ganzen 
Tag bindurd feiner Regen berabficl, 

In den gebirgigen Gegenden des innern tropiſchen 
Südamerila's find Regenzeit und trodne Zeit nicht jo 


Beiträge zur Dekenbenztbeorie und zur Spfiemati der Spongien, 


von dichtem Wollenſchleier verbedt find. Im Canucu« 
nebirge iſt dieß weniger der Fall, jedoch beginnen bier die 
erften Regen und mit ibnen das Anſchwellen des Hupus 
nuni meift ſchon im Februar, während die eigentliche 
Negengeit in ber ebenen Savane und an ber Küſie erft 
im Anfang des Mai eintritt. 

Gegen Abend fam Manarui mit jeinen Atorais, bie 
den Reft meiner in feiner Nieberlaffung zurüdgelafienen 
Saden brachten, bei mir an. 

Da die Eltern einer feiner rauen in Waritiyanare 
wohnten, jo hatten biefe, um den Beluc des ihmen ber: 
wandten AtoraisHäuptlings zu ehren, einen gewaltigen 
Trog Paiwari bereitet, der im dieſer Nacht ſammtlichen 


| im Ort verjammelten Indianern zum beflen gegeben 
| wurde. Das Trinffeit das in der meiner Hütte ganz 
nahe gelegenen Wohnung der Schwiegereltern Manarua's 


fireng bon einander geichieben ale in den Ebenen, und | 
felbft in den allertrodenften Monaten, vom Detober bis 


Januar, fält in dem erfteren oft wochenlang reichlicher 
Regen. 

Am frühen Morgen entfteigen dichte Nebel den wafler: 
reihen Schludhten wie den am Gebirge babinfliefenden 
Getwäfiern, beben fih nad Sonnenaufgang immer höher 
und böber, unb bängen fi ſpater an bie Epigen und 
Kuppen der Berge, bie fie zur Mittagszeit gänzlich ein, 
hüllen. Sobald gegen 3 Uhr Nadmittags die große Hihe 
vorüber ifl, um bie Zeit wo bie tägliche Brife eintritt, 
beginnen die Wollenmaſſen von den Berggipfeln aus 
weiter und weiter über das Himmelsgewölbe ſich auszu: 
breiten, umd überziehen zulet gänzlich basfelbe. Durch 
ihr Uebermaß an Feuchtigkeit von Minute zu Minute 


fchwerer werdend, ſenlen fie fich tiefer und tiefer herab, und : 


entleeren am ſpäten Nachmittage ober Abend ihren Inhalt 
über die nah Waſſer lechjenden Erbe. 

Dieb babe ich auf meinen vielen Fahrten auf dem 
Efjequibo, Mafjaruni, Demerara und anderen Flüffen zur 
trodenen Zeit in ber Näbe von Gebirgen ſtets wabrger 
nommen, und es finbet fogar tief im Innern, ohne bie Näbe 


größerer Flüffe, wie im Roraimagebirge ftatt, deſſen riefige | 


abgeplattete Felekuppen in biefer Beit täglid nur eine 
Stunde nad Sonnenaufgang völlig frei zu feben, den 
ganzen Tag über jedoch bis nahe zum Sonnenuntergang 


abgehalten wurde, war von einem gräßlidem Heiden 
lärm begleitet, daß id an Schlaf nicht denken konnte, 
und es deßhalb vorzog der an mich ergangenen Einla- 
dung Folge zu leiften und Augenzeuge besjelben zu fein, 
ohne mich jedoch am Trinten des ſchauderhaften Baiwarı 
zu beiheiligen. Das Jubiliren dauerte, wie gewöhnlich, 
von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang, worauf bie 
mit einem natürlichen Ragenjammer bebafteten Indianer 
ihre mit meinen Sachen angefülten Traglörbe auf den 
Nüden bingen und die Weiterseife mıt mir antraten, 
nachdem fie vorher genau ſich überzeugt daß nicht ein 
Tropfen Paiwari in ber ganzen Niederlafjung mehr zu 
haben war, 
Ecluß folgt.) 


Beiträge zur Delcendenzthcorie und zur Spfematik 
der Spongien. 
Ben Drcar Schmidt. 


In unferer legten Erörterung berührten wir den Cap 
Hädels: „Die ganze Naturgeidichte der Epongien ift eine 
zufammenbängende und ſchlagende Beweisführung für 
Darwin,“ Heute wollen wir nun bie Örundformen und 
die Variabilität der Kiefellörper genauer barfiellen. 

1) Die einadfigen Kiefellörper. Die einfachfte 
Form iſt die einer geftredten Spindel, melde bei vielen 
Spongillen, Renieren, Chalineen u. a. vorfommt. Wir chen 
in der Regel an jedem Schwammexemplar mit biefer 
Nadelform, wie gerade und mehr oder weniger gefrümmte 
Nadeln neben einander liegen. Auch ift es eine unmittel: 
bare Folge der a piori zuzugebenden Möglichleit einer 
nicht gang gleichmäßigen WBerfiefelung ber organiſchen 
Grundlage, baf die Enden der Nadeln Ungleichmäßigkeiten 
in ber Zußpipung zeigen. Wir finden ferner bei vorherr⸗ 


Beiträge zur Defcendenztheorie umd zur Syftematit der Spongien. 


ſchender gleihmäßiger Ausbildung der beiden Längsbälften | 
der Spindel oft Individuen, bei denen der größte Diden- | 


durchmeſſer nicht mit der Mitte zufammenfällt. Diele 


legteren, aus zwei ungleih boben Segeln beftebenden | 


Spindeln find befonders auch bei ten Rindenibwämmen 
conftant geworben. 


Die beiden aus ber einfadhen Spindel zunächſt abs 
leitbaren Formen find der einfach zugeipigte Stift und die 
Stednadel. Der Fall daß alle drei Formen in den ver 
ichiebenartigften,, ihre Zufammengebörigfeit beiveilenden 
Uebergängen in denſelben Artindivibuen neben einander 
liegen, ift nicht gerade häufig. Suberites heros n. sp. 
(Antillen) ift ein gutes Beiſpiel. Dagegen zeigen viele 
Chalineen die Homologie von Spindeln und Stiften, und 
der Uebergang ber letzteren in bie Stednabeln ift bei 


Pandaros D. de Fonbr. et Mich. und im Desmacidon- | 


Kreis fehr gewöhnlid. Daß auch die Form des Stabes 
mit den fi von jelbjt ergebenden Heineren Abweichungen 
bierber gebört, bedarf kaum der ausbrüdlichen Erwähnung. 


Nicht aufgellärt ift mir die Stellung der linearen 
Nabel mit Anſchwellung an beiden Enden (bielavated 
eylivdrical Bbnk.), eine Nabel welche für die Gattung 
Tedania Gray ein Wegweifer fein wird. Man jollte 
meinen, daß fie eine ZwillingsStednabel ſei. Allein jo 
viele Taufende der ſtecknadelförmigen Kiefellörper in den 
Gattungen Papillina, Suberites, Esperia u. a. id durd« 
geieben, nie ift mir dieſe Nabel al Zwillings- oder mon: 
ftröfe Bildung vorgelommen. Sie behauptet ihren Habitus 
innerhalb jener intereflanten Gattung jo bartnädig, daß 
ich fie nicht abzuleiten weiß, obne fie inzwiſchen als eine 
Primitivform zu betrachten. 
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Fig. 1. Die einachfigen Kiefeltörper, 








3 


Als unmittelbare Ableger der oben angeführten glatten 
Nadeln erfcheinen die Anoten: oder Dornen-Nadeln. Ich 
habe den Uebergang der einen in bie andere mwieberholt 
nachgewieſen. In der Regel find die Dornen unregel ⸗ 
mäßig geſtellt, es zeigt ſich aber namentlich da wo fie 
ſparſamer auftreten, die Neigung zur Wirtelſtellung, wie 
fie in der Gatiung Chalinopsis N, und Hymeraphia Bbnk. 
ſich befeftigt bat. 

Es folgt nun eine Neibe einachfiger Nadeln, deren 
Zufammengebörigleit zwar nicht in ihrer Geſammtheit, 
aber wenigftend gruppenweije ohne weiteres Mar erfcheint, 
und two auch die fpeciellere Vergleihung die unzweideu ⸗ 
tinften Webergänge aufdedt. ch meine die Reihe welche 
mit ben leicht geſchwungenen Bogennabeln (4. ®. in Cha- 
lina seriata Bbnk. und Desmacidon arciferum Sdt.) be 
ginnt und mit den jo complicirten ankerzahnförmigen Kiefel- 
törpern von Esperia endigt. (Fig. 1.) Die Bogen (a) find 
eine ftändig gewordene Varietät ſchlanker Spindeln; man 


‚ trifft Bogen welde ſich ber geraden Linie jehr nähern. 


Mit ihnen hängen die ſymmetriſch oder srgebrehten Span, 


| gen (b) zufammen. Ich habe von der äußerften Bariabi- 


lität berfelben bei der fpeciellen Betrachtung des Desma- 
eidon⸗ Kreiſes zu berichten. Hier lommt es mir auf den 


' Hinweis an, wie aus dieſen Spangen die Hafen und 


Anker bervorgehen. Die Hafen unterfcheiden fih von ben 
Spangen dur eigenthümliche Bildungen an den Krüm ⸗ 
mungen und der Zähne Nun finde ich bei Desmacella 
titubans N. neben einer Sorte großer unregelmäßiger 
Spangen eine andere Sorte (ec), mo bie Stelle der Bier 
gungen zwar noch nichts abweichendes zeigt, aber Form 
und Stellung der umgebogenen Enden ſchon ſehr an bie 
Zähne der eigentlichen Hafen anftreifen. In Desmacella 





Fig. 2. SKiefeltörper mit breifeitiger Grundform. 
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aratrum N liegt der Uebergang der sförminen Spangen 
in die ganz eigenthümlichen Doppellörper mit den Deien 
und jchneidenden Hafen (d) zweifellos vor. Eine andere, 
höchſt demonftrative Uebergangsform bringt Desmacidon 
seniesperia N, (e), Wir ftellen alfo nit bloß Formen 
aufammen, aus beren Achnlichleit wir auf „Berwanbifcaft“ 
ihließen, fondern wir ſehen die Uebergänge. Ich babe 
idon in ben „Spongien von Algier” hervorgehoben, wie 
durch locale Abgeſchiedenheit die Variabilität und die Var 
rietäten einerjeitö ber Stammformen ſchwinden, während 
anbererjeit# ber Spielraum einer fpeciellen Form ſich aus: 
dehnt, und es wird fich herausjtellen daß das Gebiet von 
Florida gewiſſermahen ein Gentrum für eine ganz unfaß 
bare Menge „ſchlechtet Arten” ber Desmacidon-Gruppe 
if. Aehnlich verhält eö fi mit dem britischen Gebiete. 

2) Die Kiefeltörper, deren Grundform bie 
dreifeitige reguläre Pyramide. Wie von ber vos 
rigen, jo bieten auch von biejer Abteilung Bowerbants 
und meine Abhandlungen ein überreiches Sortiment. Es 
gehören hierher alle jene Halt: und Kiefelformen, die als 
drei⸗ und vierfirahlige Sterne und als die verichieden: 
artigjten Anker mit drei geraden, gefrümmten, gegabelten 
Zähnen beichrieben find. (Fig. 2.) 

Die einfachſten Geftalten find bie bei den Hall: 
ſchwämmen höchſt verbreiteten, bei den Kieſelſchwämmen 
feltener vorlommenden Dreiftrabler. Es gibt unter ihnen 
au flahe Sterne, deren Mittelpunkt mit den Enden der 
Strahlen in einer Ebene liegt; in der Regel bilden aber 
bie drei Strahlen die Kanten einer Pyramide. Man wirb 
jedoch über dieje Dreiſtrahler und ihr Verhältniß zu einer 
anzunehmenden ftereometriichen Grundform erſt durch Bus 
siehung der in beiden Abtheilungen der Spongien ſich fin 
denben Bierftrabler orientirt. Es kommt bei diefen wohl 
vor dab alle vier Strahlen unter gleichen Winkeln von 
ihrem Gentrum ausgeben, und in dieſem alle entftebt 
durh die Verbindung der Strahlenenden das reguläre 
Tetraeber; aud lönnen bie vier Strahlen als die von 
dem Mittel- bier auch Schwerpunkte des Körpers auf die 
Fäden fallenden Senkredten aufgefaßt werben. Allein 
diefer Fall ber vollen Uebereinftimmung bes vierten Strab: 
led mit ben brei andern iſt nur ein beionberer. Die 
Regel ift daß der vierte Strahl der Achſe oder dem Höhen: 
perpenbifel einer breifeitigen Pyramide entfpribt und ettoa 
in dem Schwerpunlte ber Pyramide mit den drei anderen 
Strahlen fi trifft. Daß diefe Auffafjung die richtige, 
seht aus ber nicht feltenen Varietät hervor, mo der Bier: 
ftrabler durch Verlängerung des vierten Strahles pwiſchen 
die drei Bafaljtrablen hinein zum Fünfftrabler (f} ge 
worben. 

Wird die Pyramide fehr Hoch, während ihre Bafıs ſich 
nicht vergrößert, fo geben jene Linien ben breizäbnigen 
Anker mit abwärts gerichteten Zähnen (g). Innerhalb 
der Gattungen Geodia und Ancorina find nun alle Ueber 
gönge zu finden, und zwar nicht bloß als nebeneinander 
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liegende, jonbern als aus einander abftammende Formen 
von Anfern mit abwärts gerichteten ftumpfen Zähnen bis 
zu den Barietäten, deren Zähne haarſcharf und unter 
jpigem Wintel aufwärts gekrümmt find. Eine febr ver 
breitete umd wichtige Anterform ift die mit ben Babel- 
zahnen (h). Es gebt tbeild aus dem normalen Bildunge 
gange, theils aus Hemmungsbildurgen bewor daß bie 
Gabelung nicht sui generis. nicht etwa eine für fi ent 
ftandene Urform, ſondern daß fie eine nachweisbare Weiter 
entwidlung der einfachen Ankerzäbne if. Ganz beionders 
lebrreich werben uns in dieſer Hinficht auch die mit einer 
Gruppe der folfilen Epongien zuſammenhangenden Etein- 
ſchwãmme (Uvrallistes N.), wo wir neben den ſchon vollen» 
deten Gabelankern aud die gleihiam einbryoniſchen Ans 
fänge berielben finden. 

Es kann, wenn man diefe Reihen überblidt, lein Zwei⸗ 
fel mehr fein daß die Glieder von einander abſtammen, 
und daß ihre Anlage und Ausbildung von einer Grund- 
geftalt beterminirt wird, Wir werden finden daß die Da» 
tietäten, Arten und Gattungen der Epongien mit dieſen 
Ratelformen, womit fid die linearen, tugel: und fiernför« 
migen Kiefellörper vereinigen fönnen, ftreng innerbalb ber 
Variabilität diefer Grunbgeftalt fid) halten, und wir wer . 
den in biefer Örundgeltalt und ibrem Barıetätenfchag zwar 
ſehr unguverläffige Renngeihen für gute Arten, aber einen 
ſehr zuverläffigen Führer für die allgemeine Zuſammen ⸗ 
gebörigleit befigen. Schiwierigleiten macht uns nur noch 
die Frage, inwiefern bie moleculare Natur det Kalles und 
des Kieſels fih mit den auf bas breieitige Prisma be 
zogenen ftrabligen und anlerförmigen Geſtalten verträgt. 
Kür den Kieſel läßt es ſich zurecht fommen, mit dem Halt 
nicht. Da wir aber in der folgenden Formengruppe für 
die hochſt prägnanten Kiejellörper nur zwiſchen dem breir 
agigen und bem zwei⸗ und einagigen Eyftem zu mäblen 
haben und das beragonale nicht in Betracht fommen lann, 
jo müſſen wir uns an bad den Mineralogen unbequeme 
Factum erinnern, daß die in amorpbe Grundſubſtang ein: 
geiprengten Quarzirpftalle nicht felten von dem beragonalen 
Syſteme abweichende Arenanlagen zeigen, und daß um fo 
mehr bei unferen Spongiennabeln mit ihrer organiichen 
Grundlage und Miſchung aud andere Gejtaltungen alt 
die der liyſtallographiſchen Eyiteme zu erwarten waren. 

3) Die dreiarigen KRiefelförper, Die reicbal« 
tige Literatur über Hyalonemu und Eupleetella bat uns 
mit einer befonderen Reihe von Kiefellörpern belannt ge: 
macht, deren Typus die Arengeftalt bes herantrifchen Arh⸗ 
ſtallſyſtemes iſt, aljo drei gleich lange, ſich unter rechten 
Winkeln ſchneidende Aren. Es fommt allerdings nicht 
felten vor daß, auch wenn alle ſechs Strahlen ausgebil: 
det find, die eine Are bedeutend länger ift als die beiden 
anbern, allein das find inbivibuelle Ausnahmen, und fol 
file und lebende Spongien zeigen daß bie drei Aren bie 
jenigen find, welche die gegenüberftehenden Eden bes regel 
mäßigen Detaeders verbinden. 
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Fig. 3. Die dreiachfigen Kieſellörper. 


Wir finden diefe Sechsſtrahler (i) ſowohl bei ſolchen 
ES pongien welche kein zufammenbängendes Nabelgerüft be: 
figen (Hyslonema. Holtenia Thomson, Lanuginella N.. 
Placodietyum N, ete.), al& bei folden wo ein zufammen: 
bängendes Nabelgerüft entfteht (Farren, Aphrocallistes, 
Dactytocalyx), und wir fönnen ben Nachweis führen daß 
biefe ſchönen Kiefelgerüfte auch dem dreiarigen Typus fol« 
gen. Es wird fih auch zeigen daß diejenigen foffilen 
Schwämme, die man als ſolche mit „quadratiihem Nep: 
werl“ bezeichnet, ebenfalls diefem Typus angehören. Ger 
rabe diefe folfilen Echwänme zeigen auch daß man mit 
Grund den vollen Scheitrahler zum Ausgangspunft für 
die zahlreichen, meiſt höchſt eleganten Varietäten biefes 
Topus zu nehmen bat. Wir wollen nur wenige dieſer 
Hauptvarietäten, welche aus der Grundform ftammen, ber: 
vorheben. Eine höchſt zierliche Form (k) entiteht durch 
Reduction eines Etrables, während der ibm correfpon: 


| Uren. 
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Fig. 4. 


Die vielachſigen Kieſeltörper. 


die allgemeinen Homologien ſcharf von den Anpaſſungs- 
Analogien zu unterſcheiden hat. 

4) Die KHiejellörper mit unenblid vielen 
Aus diejer Gruppe find zuerſt diejenigen zu eli« 


‘ miniren wo jebe der unbeftimmt vielen, von einem Mittel: 


direnbe fi verbidt und mit Stadheln oder wie mit einem | 


Blätterwerk bebedt. Es kann ferner die eine Are völlig 
ſchwinden. Auch die zweite fann faft ganz, aber nie, wie 
es Scheint, völlig verloren gehen (Il). 

Die Zufammengehörigfeit diefer Formen und ihrer ber 
Specialbefhreibung vorbehaltenen Barietäten hat ſchon 
Brofeffor Wyville Thomfon ! befprodhen; er geht nur zu 
weit, wenn er auch alles was Dactylocalyx genannt 
worden, hierher ziehen will. Alle Arten nämlid, außer 
D. pumiceus und einer neuen, gehören im eine ganz andere 
Familie, find dem „hexradiate type“ ganz fremd und 
durch Anker mit den Spongien eng lürt, welde oben 
unter 2 im Zuſammenhange unterſucht wurden. 

Zwiſchen dem Nabeltupus 2, wo die Strahlen durch 
bie breifeitige Pyramide beterminirt erben, und dem 
Typus 3 finden, fo weit wir den Formen nachgehen kön: 
nen, gar feine Beziehungen ftatt. Die Spongien welde 
innerhalb dieſer Typen ſich bewegen, ericheinen daher als 
zwei don einander unabhängige Zweige, bei denen man 

! Annals and Mag. of natnral history 1868. On the 


vitreons Sponges. 
Auslanb. 1870. Kr. 2. 


punkte ausftrablenden Axen eine individuelle ift, alſo von 
allen die befannten Kugeln den Geodien, melde nichts 
anderes als Nadeldrufen find, ein Eonglomerat einariger 
Nadeln mit eigentbümlich mobifieirtem Außenende. Auch 
die Scheiben ber algieriihen Stelletta euastrum entfteben 
durch Verſchmelzung von ifolirten einarigen Nadeln. Es 
handelt ſich alſo erftens um die manderlei ſcheiben⸗ und 
ſchildförmigen Körperchen (m), welche in verfchiebenen Abs 
theilungen ber Kieſelſchwämme vorfommen. Gewöhnlich 
nimmt man eine Schichtung wahr und als Kern einen 
fugeligen Körper. Die Form ift eine fo indifferente, bas 
Vorfommen ein fo gelegentlices, daß bisher darauf fein 
Gewicht gelegt werden fonnte. 

Die zweite Gruppe unbeſtimmt vielachſiger Kieſellor— 
per find die Sterne (n), von denen jede nur erdenfbare 
Varietät auch realifirt erſcheint. In die oft citirte Arbeit 
über die Epongien von Algier habe ich eine Pachastrella 
exostotica bes rothen Meeres aufgenommen, von welcher 
ich fagen konnte fie fei ein wahres Bildungslaboratorium 
für die Kiefeliterne. Die Grundlage aller diefer Sterne 
iſt die Kugel, und fie unterfheiben ſich vorzugsweiſe durch 
die Verfchiedenheit des Verhältniſſes des Kugelhalbmeſſers 
zur Länge der Strahlen; auch baben bie Sterne einen jehr 
verfhiedenen Habitus, je nachdem das Wachsthum ber 
Strahlen ein gleichzeitiges und gleihmäßiges oder ein fuc: 
eeffives. Ich habe in meinen frühern Abhandlungen den 
Habitus und die Strablenzahl der Sternden nad Mög: 
lichkeit zur Charakterifirung ber Gattungen und Arten zu 
verwertben gefucht und betrachte fie auch noch jetzt als ge: 
nügend, halte fie aber in ihrer Verwendung für Eyftematit 
doch ſehr untergeordnet, feit ich fie auch ganz unerwartet 
bei einer Ghalinee (Chalina asterigenn Sdt.) gefunden. 

Eine bloße Mobification dieſer Kugelfterne finb bie 
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Spiralfterne ober Waljenfterne (0). ie werben zwar in 


manden Epongien nur allein, d. b. nicht untermiſcht 


mit ben Rugelfternen angetroffen, jo in Chondrilla phyl- 
lodes N., bäufiger aber liegen alle Uebergänge von den 
‚normal centrirten Sternen zu ben lang gezogenen Epirals 
fternen vor, Eine Varietat von Vioa Johnstonii Sdt. 
zeigt fogar ben Uebergang ber in der Negel doch kurzen Epir 
talen in bie lange Stabform (0) und liefert mit der an 
deren von mir früber beichriebenen Barietät den augenfälligen 
Beweis, wie die Spiraliterne in Maſſe an die Stelle der 
KAugelfterne treten fünnen. Diefe egtreme aus dem Sterne 
birect hervorgegangene Bildung reift an die Stachelſtabe 
und Anotennabeln, befundet aber ihre Abſtammung unter 
allen Umftänden durd die Spiralbrebung. 

Die Spiralfterne entitehen, indem bie fugelige Grund: 
lage des Sternes in der Richtung eines Durchmeſſers 
wächst, welder damit zur Hauptachſe wird, Auf biefe 
wird die ſchon in der urſprünglichen Anlage und Stellung 
der Strahlen gegebene Spiraltendenz lediglich übertragen. 
Die von Haufe aus einadfigen Nadeln entwickeln ſich 
nelegentlich nur zu unregelmäßigen Staben. Bebeden ſich 
die einachfigen Nadeln mit Stacheln und Anoien, jo nei" 
men leßtere in der Hegel nicht die Epiralitellung an. 

Nur in einer Hinfiht gibt uns das Borfommen und 
Fehlen der vielachſigen Sterne wieder einen feiten Anbalıs: 
punlt für die Beurtbeilung der Deſcendenz und Syſie 
matif: fie mangeln abjolut bei den Spongien mit bem 
dreiachſigen Nabeliypus. Es gibt wohl eine Varietät bee 
normalen Sechsjtrablers bei Holtenia Unrpenteri Thom- 
son, wo das Gentrum der Nadel zu einem vielftachligen 
Kugelftiern geworden, indeſſen lann es niemand, ber bie 
Genefis dieſer Bildungen verfolgt, einfallen bier an eine 
Homologie zu denlen. 

Wir haben bisher von ber Vetheiligung ber organiſchen 
Grundlage an der Formbildung ber Hiclellürper ganz ab: 
geſehen, müflen aber nun diehes Verhaltniß berühren, Wir 
können uns Fury faflen: fo weit es ſich bloß um einfach 
lineare und fugelige Bıldungen bantelt, haben wir es mit 
bloßer Berkiefelung und Ueberfiefelung der organtichen 
centralen Grundlage zu thunz dagegen tritt bei jeglicber 
Gomplication ber rein linearen Theile zu den oben unter 
2 und 3 gemuiterten Gkeftalten ein auferbalb ber organi- 
Ihren Subſtanz liegendes urſächliches Moment binzu. Den 
eriten Theil dieſes Satzes brauche ich nicht naher zu bes 
weiſen. Ich erinnere nur wieder an bie Fülle von er 
läuternden Thatfahen, melde ib in ben „Epongien 
von Algier” beigebracht. Was die Augeliterne betrifft, jo 
find allerdings noch ſpeciellere Unterfuhungen wünfcens: 
mertb. Ich made nur darauf aufmerljam daß, menn 
man die Eterne ber Tethyen und Ghonbrillen in ihrer 


natürlichen, nicht durch Säure entjernten Umgebung un: | 


terfudt, man fie bäufig von einer byalinen fugeligen 
Maſſe umbüllt findet, einem fefteren Protoplasma. Ge 
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| wäre weiter feſtzuſtellen, ob dieſe die Sterne in ihrem 
Innern erzeugenden Kugeln bloße Sarcodellumpen ober 
Bellen find. Daß die in ben Faſern der Seherochaline 
asterigenn enthaltenen Sterne aus formlofer verfiefelnder 
Sarcodemafie hervorgehen, ift gewiß. 
Wenn ich num weiter behaupte daß die complicirteren 
' Riefellörper mit den Hauptgattungen ber breizäßnigen An: 
ter und der dreiachfigen Nadeln im weientliden durch die 
unorganiſche, wenn aud in ihrer engen Beziehung zur 
organischen Grundlage mobifieirten Maſſe beftimmt werden, 
fo trete ich damit der jo gut aufgenommenen Hypotheſe 
meines Freundes zeig Müller wenigſtens zum Theil ent- 
gegen und berichtige mich ſelbſi. Die Darwinelle auren 
gebe, jo meint Müller, die Gewähr, daß freie Hornnadelu 
anderer Spongien die Modelle geweſen ſeien oder die Ur 
formen, welde im Laufe der Seiten verkiehelten oder ver 
tallten. 

Ich theile durchaus nicht die lundgewordenen Zweifel, 
ob jener Schwamm wirtlid aud Hornnadeln und Horn⸗ 
iterne befähe., Eine Reihe vor mir liegender Präparate 
zeigt fie mir in ihrer ganzen Mannicfaltigleit und Un: 
" regelmäßigkeit. Aber gerade dieſe legte Eigenſchaft bildet 

den Grundzug aller Sarcodefaſer, mag fie ilolirt oder als 
Nehgewebe auftreten, Wo immer die organiſche Grund» 
lage wie immer geitalteter Hiefellörper über Das normale 
Maß mwucert, wird augenblidlih tie Normalform ber 
Kieſellorper geitört, und es bilven ſich jene wunberlichen 
Monftrofttäten, beren meine Tafeln der algieriſchen Epon: 
gien eine ganze Gallerie zeigen. Ich babe dort gejagt daß 
die Wuderung und Eproffenbiltung des Gentralfabens 
ſich als die Urſachen ber Nabelvariationen erwieſen. Das 
ift richtig; fo lange bie Wucherung der organiſchen Grund: 
lage von einer der Maſſe nad entſprechenden Wucherung 
bes organiſchen Stoffes begleitet wird, entftehen Varietäten 
weldye, wie ich ebenfalls gezeigt, ſiandig werden fünnen. 
Im andern Falle, wo die unerganiide Maſſe von ber 
organischen überjlügelt wird, emiflehen monftrofe, jo au 
ſagen verwilderte Geftalten von nur epbemerm Wertbe. 
Die Sarcodefajer bringt ohne Hilfe der Wolrculartiafte 
der unorganifchen Eubftanz nie etwas zu Stande, was 
mit einem Unter oder gar einer dreiachſigen Nadel ver- 
nliden werben könnte, und es bat unbedingt nicht zur 
Bildung der complieirten feiten Formen weicher Aalrı 
prototype bedurft. 

Dan würde ſehr irren, wollte man bie regelmäßige 
Maſchenbildung die fi bei manderlei Hornſchwannnen 
zeigt, und welde im der Negel mit einer ftärleren Aus 
bildung ber radialen Faſern verbunden ift, auf beiondere 
ben Sarcobewarietäten innewohnende moleculare Krafte 
zurädiübren. Dieſe Regelmäßigfeit ift, wie ich au zeigen 
bemübt fein werde, ein Product von Urſachen welche außer 
den Fafern liegen. Man könnte ſchließlich auf bie fteilen: 
teile jo regelmäßigen quadratiſchen Nege von Farren u. a. 
| binweifen, als welche doch ſicher bloße Verliefelungen ſchon 











Rüdblide auf die Politik der auswärtigen Großmächte. 


an fi regelmäßiger Falerneße ſeien. Das ift aber gan 
unbegründet. Gerade in den oft jo Weiten Gentral- 
canälen diefer Nepe, die ich zum eritenmale nad) friſchen 
Eremplaren unterjucht, ift eine völlig formlos und flüffig 
bleibende Sarcode enthalten. 

Bei der Anofpenbildung mag, wie ich es früher dar: 
geltellt, der Anftoh von dem Gentralfaden ausgehen. Es 
bleibt wenigſtens dabei daß. wo überhaupt ein Gentral: 
faden ficher nachgewieſen, mit der erſten Anbeutung ber 
Sproſſe außen auf dem Stamm-Stiejellörper auch eine Ab: 
zweigung bes Gentralfabens verbunden tft; bat aber die 
erfte Anlage der Knoſpe ftattgefunden, fo hängt der eigent: 
liche weitere Bildungsgang von ben Bejtaltungsfräften 
der anorganiihen Subftan; ab. 
höchſt inftructive Beifpiele jolder organiicdeanorganiichen 
Knoſpenzeugung ber Kiefellörper als Formindividuen zweiter 
Ordnung im Sinne Hädeld bringen. 
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4. Die Vereinigten Staaten und der cubaniſche Aufſtaud. 


Ehemals, d. b. vor zehn, zwanzig und mehr Jahren, 
twenn in Nordamerila die Wahlen zur Präſidentſchaft ſich 
nabten, die Parteien im Lande die ganze Geſellſchaft ge 
gen einander in Aufrubr zu fegen drobten und die Union 
vor Lärm und Aufregung zu plagen ſchien, daß den zab: 
men bormärzliden und in den Zeiten der Meactiond: 
ſchwüle den bezähmten nachmärzlichen Europäern von dem 
bloßen Zufdauen (als Zeitungslefer nämlid) Hören und 
Sehen verging, pflegten die Unionslenner von Fach die 
Aengjtlihen damit zu beruhigen daß alles transatlantifche 
Gepolter nicht fo ſchlimm gemeint, und daß es den Amer 
tifanern mit ihren geihwollenen Worten (big words) nie 
rechter Ernſt fei, fondern daß das Alappern zum Wahl: 
handwerk gehöre, und nach der Wahl ſogleich Frieden und 
jelige Stille wieder eintreten werde. Sie trat auch wirk: 
lich jedesmal ein, weil jedesmal die drohende Partei die 
Dberband behalten hatte; allein das erftemal wo fie bei 
Lincolns Wahl unterlag, plagte die Union wirklich in 
wei Stüde, und der größte Bürgerkrieg der Weltgeſchichte 
mußte zur Heilung des Schadens überftanden werben. 
Das Poltern in jenen Wahlperioden war aljo durchaus 
nicht fo harmlos als es von Weiten oder Nahem aus: 
ſah. Erft von der legten Wahl darf man behaupten daß 
wahre Rube ihr auf dem Fuße folgte. Grant, der Bän— 
diger der Seceifion, der Nettungsanfer der Nepublicaner, 
der fühle Parteimann, der fi als höchſter Diener des 


Staats betrachtet und nicht als verpflichteter Schleppträger | 


irgendeiner Platform, kann von feiner Negierung jagen 
daß fie das Lob einer Frau von gutem Huf genieße; 


Meine Tafeln werden | 
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nämlich fait gar nicht über fie neiprocen werbe. Das 
widerliche Gezanl zwifchen dem Gongreß und Präfivent 
Johnſon hat aufgehört, man liest nichts mehr von erbit: 
terten Parteilampfen, man fürchtet weder einen Nüdfall 
in die Seceſſion nod) eine Auferweckung der Negeritlaverei. 
Defto rüftiger gebt man mit der Tilgung der Staats: 
ſchuld vorwärts, die übrigens zum Ruhme Johnſons oder 
vielmehr feines Finanzminifterd Mac Culloch ſchon vorher 
fo beträchtlich vermindert worden war, daß fid) daran die 
alten Monardien unferes Feſtlandes und nicht minder 
Großbritannien erbauen follten. Es gehört zu dem Wider 
| finn der modernen Gefellidaft, gegen den Uebung uns 
| abgeilumpft und gedankenlos hat werden lafien, daß jedes 
neugeborene Kind beim erften Schrei ſchon eine Schulden- 
laſt ſich zuaiebt die in England auf 150 Thlr., in Frant- 
reich auf nicht viel weniger ſich beläuft. Dieß ift im 
erften Falle fein Kopfantheil an der britischen Nationale 
ſchuld, den es zwar nicht zurüdzahlt, dem es auch durch 
den Tod wicber entgeht, der ihm aber zeitlebens die Pflicht 
auflegt jährlich etwa 6 Thlr. an Zinjen zu zahlen. Diefe 
Zinfen entrichtet der Durchſchnitts-Engländer in Geftalt 
"mittelbare oder unmittelbarer Steuern, und fie fließen in 
die Taſchen folder Briten die mehr als 150 Thlr., d. b. 
mebr als ihren Ropfantheil, an Staatsſchuldverſchreibungen 
in ben Händen haben. In Rußland gab es früher Leib: 
eigene die in Städten auf ihre Rechnung Gewerbe trier 
ben und die eine völlige Freiheit genoffen, nur daß fie 
ihrer Herrſchaft ein mäßiges jährliches Dienftgeld (Obrof) 
entrichten mußten. In allen ftarkverjhuldeten Staaten 
gleicht ein jeder Unbemittelie dem Leibeigenen auf Obrot, 
nur dab er einer unfichtbaren Herrſchaft, nämlich dem In— 
haber gewiffer Zinsleiften, dienen, d. h. Steuern für ihn ent« 
richten muß. Die Amerifaner find nun der Anſicht daß 
Staatsſchulden die republicanifhen Sitten gefährden, und 
darin haben fie das Nichtige getroffen. Eine hohe Staats: 
ſchuld erfordert zur Berzinfung hohe Steuern, hohe Steuern 
aber rufen den Schmuggel hervor, wenn es Zölle find, 
Betrug und Beitehung wenn fie unmittelbar erhoben 
werden. Ein Volk weldes jede polizeiliche Ueberwahung 
verabideut, berftattet nothwendigerweiſe dem Unreblichen 
' freien Spielraum den Staatsihag zu verfügen. Die Er 

fahrung hat gelehrt daß in den Vereinigten Staaten keine 

hohe, ja nicht einmal eine mäßige Branntweinfteuer er: 

hoben werden fann. Der dortige Verbrauch, niedrig ger 

ſchatzt, beläuft ih auf 45 Millionen Gallonen, und vor 

der letzten Herabfegung der Steuer hätte diefe 90 Mill, 

Dollars tragen jollen, allein im beten Jahr gewährte fie 

nur 30 Millionen, und 1867/68 ſank fie fogar auf 15 

Millionen herab. jene fehlenden 60 und 75 Millionen 

flofjen größtentbeifs in die Tajche betrügeriicher Brannt- 

weinbrenner und beftodhener Steueraufſeher. Auch jchritt 

das ſchnöde Handwerk in ſchamloſer Entblögung einher, 
denn der Branntiwein wurde in ber ganzen Union fo 
| twohlfeil ausgeichentt, daß jedem Erzeuger fi nachrechnen 











36 


ließ daß er bei feinen Preifen ſchwere Berlufte ſich zur 
sieben müfle, wenn er die Steuer aub nur zur Hälfte 
entrichtet hätte. Somit war es weltfundig daß ‚jeder: 
mann der mit bem Berlauf oder der Verfteuerung bes 
Branntweind in irgendiwelder Beziehung ftand, entweder 
beſtochen hatte ober bejtochen worben war. Im Jabre 
1859 wurden in der Union 500 Millionen ausländiſche 
Gigarren verbraudt, aud hatte ſich nach dem Urtbeil der 
Sachlundigen feitbem fortwährend die Einfuhr vermehrt, 
verfteuert wurben jedoch im Jahre 1867 nur 30 Millionen 
Stüd, der Reſt alfo war durd Schmuggel ins Land ge 
tommen. Gin folder Staat — dieß fieht wohl ein jeder 
— lann nicht früh genug feine Staatéſchuld wieder tilgen, 
ſchon um der Sittenverberbnik Einhalt zu gebieten. 


Ergibt fih anderwärts am Schlufje eines Steuerjabres 
ein Ueberſchuß an Einnahmen, jo kann man ibn ur 
Schuldentilgung verwenden ober auch die Eteuerfäße er: 
mäßigen. Das ſitaatswirthſchaftlich Wichtige ift in den 
meiften Fällen bas leßtere, allein bei ben Vereinigten 
Staaten fteht höheres auf dem Spiel als irgend ein Fi— 
nanzgewinn, und baber haben fie fo eilig als räthlich 
ihre Gläubiger vermindert. Schon ein Jahr nad Been- 


digung des Bürgerkriegs begannen die Nüdläufe. Wir 
haben nämlich folgende Budgets vor uns: 
Finanzen der Bereinigten Staaten. 
Eirnerver- 

Einnahme Ausgabe Ueberichuf suinderung 
Zeit Tollars Dollars Dollars Dollars 
13606 BAROBLCIR 620, 750, 240  BT,RLEL — 
186677  490,631,007  346,729,127  143,001,8890 65 Mill, 
1867/58 405,638,081  3T77,340,282  28,207,800 70 ZRIL. 
18689 — — 49468,1409 — 


Dieſe Ziffern verdunleln alles was ihnen in der alten 
Welt zur Seite geſeht werben könnte. Dam denle ſich ein 
Volt weldes bis zum Jahre 1860 fait feıne andern 
Steuern gelannt hatte als mäßige Zölle, und welches fünf 
Jahr fpäter 2700 Mill, Fred. in Papier, entſprechend 
2 Milliarden Mingender Münze, aufbringt, im nächſten 
(1866/67) aber nicht weniger als 700 Mill. Fred. an 
feiner Schuld tilgt! 

Der Bürgerkrieg hatte der Union Schulden von 3 
Milliarden Dollars (15 Milliarden Fies. in Papier) zu« 
gezogen, wovon 2850 Mil. in Geftalt von Papiergeld 
und von zinstragenden Obligationen auf den Geldmarkt 
nelangten, während der Heft von 150 Mill. glei im Ent: 
Reben dur Einnabmsüberichüfle wieber gelöſcht wurde, 
Nah ber legten Botſchaft des Präfidenten Grant beirug 
die Rationalſchuld am I. Dec. 1869 nur noch 2,463,569,735 
Dollars. Es find alfo im ganzen 400 Mill. oder der 
fiebente Theil im Laufe von vier Jahren getilgt worben, 
und da mit jedem Schritte der nächſte leichter wird, fo 
lonnte bie Union im Laufe von 20—30 Jahren bequem 
wieder bort anlangen wo fie im Jahre 1860 ſland. 
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Dan redine dazu daß fie in 20 Jahren mebr als 
50 Mill. Einwohner zählen muß, wenn die Bäume fort 
fahren in den Himmel zu wadien. Im laufenden Jahr 
(1870) wird abermals eine Bollszäblung ſtaltfinden. Wa · 
ten aber nad den legten Ergebniſſen die Kopfzablen 

1850 23,191,876 

1800 31,445,089, 
und wäre es im gleichen Tempo wäbrend ber lepten zebn 
Jahre weiter gegangen, jo fellten wir une in biefem Jabre 
auf 41—42 Mill. aefaht machen, doch wirb der Bürger: 
trieg dem Wachsthum febr webe gethan baben, weniger 
durch die Menſchenverluſte auf Schlachtfeldern und in 
Spitälern, ald durch das Sinten der farbigen Bevölkerung, 
die um 1 Mill. abgenommen baben jo, ſowie burd das 
Stoden der Zuwanderung, die jedoch ſelbſt während des 
Burgerlrieges nicht ganz aufbörte, Darf man auch zweifeln 
ob das Enbergebnik ſchon 40 Mill. erreihen jollte, jo 
wird doch jedenfalls der neue Cenſus eine gewaltige Aen: 
derung im der Vertretung ber Staaten beranlafien, denn 
man ift überzeugt daß von 1870 An der politiiche Echwer 
punlt nad) den weſtlichen Staaten, alio über die Allegba: 
nied ſich verichieben wird, Darum find aud vor Been- 
digung der Zählung alle Beratungen über die Zukunft 
der Parteien müßig. 


Bei ihren wieder erftarfenden ‚Finanzen und ber auf 
blühenden Vollsmenge, liegt es ſehr nahe an einen An 
kauf Cuba's durch die Union zu denten; wurde doch fürg: 
lich berichtet daß die Amerifaner die Samanabucht Haitı's 
auf diefem Wege zur Erbauung eines Rriegelafens er 
worben hätten, wie etwa feinergeit der Jahdebuſen in preußt 
ſches Eigenibum übergegangen war. Bis zum Hugenblid, 
wo wir jchreiben, iſt übrigens no völlig unflar ob ein 
ſolches Geſchaft wirklich abzeihlejlen worden iſt. Man 
darf in fo fern daran zweifeln als ja aud aus bein Ankauf 
der dänisden Inſel St. Thomas nichts geworden iſt und 
der Erwerb des ruſſiſchen Amerila keineswegs beſondern 
Beifall in den Vereinigten Staaten pefunden bat, ſondern 
derartige Antaufe von Ländereien für Verſchwendung ae: 
halten werden, dba ja der gelammte nörblihe Weltibeil 
früber oder ſpäter ber Union an den Leib wachſen mufi. 
Sefept nun die Samanuhucht wäre wirtlich angelauft wor: 
den und follte zu einem Kriegshafen umgewandelt werden, 
dann hätte allerdings bie Union bereits mit einem großen 
Schritt ihren Fuß über Cuba hinweggeſetzt und würde 
fortan das offenfte Thor zu den caribiichen Meerbuſen be 
bereichen. Dieß nölhigt uns denn ein wenig von ben 
Vorgängen im ſpaniſchen Weſtindien zu ſprechen. 

Es war feine Gunit des Zufalld dab die beiten Anı 
tillen, Cuba und Buerto Rico, der ſpaniſchen Krone Ireu 
blieben, als alle anderen Golonien in der neuen Welt 
kurz nad dem Wiener Frieden ih in Waffen erboben 
und ihre Unabbängigleit erfochten. Selbjt darin barf die 
Urſache nicht geſucht werden daß es ſich bei ihnen um 
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Infeln handelte die fich durch flotten leicht in Gehorſam 
erhalten lafjen, fondern es zeigte ih vielmehr weder auf 
Cuba noch auf Puerto Rico das geringite Bejtreben zur 
Losreifung vom Mutterlande. Der wahre Grund lag 
darin daß die Inſel⸗Creolen von Pflangerwirtbichaft lebten 
und dieſe vorläufig ohne Negerillaverei und ohne Neger 
handel nicht betrieben twerden lonnte. Selbft unter den 
engliſchen Golonien Norbamerifa’s entbrannte vor hunbert 
Jahren der Unabhängigkeitslampf am heikeften in den 
negerfreien Neuenglandftaaten, während aus dem gleichen 
Grunde im Süden der VBefreiungsfrieg viel weniger Be: 
geifterung erwedte, und in Eübcarolina ſogar viele Bflanı 
zer es mit den Engländern hielten. Nod während ihres 
Krieges mit dem Mutterlande erflärten die ſpaniſchen Go: 
lonien des Feitlandes die Aufhebung der EHaverei. Eie 
ließ ſich dort außerordentlich leicht durchführen, weil es 
weder in Mexico noch im ehemaligen Peru eine beträdht: 
liche Anzabl, in Chile und den Laplatagebieten aber faſt 


gar feine Neger gab. Guba und Puerto Rico erfreuten ſich | 


bisher durch den Fortgenuß der SHavenarbeit eines un 
erbörten Gedeihens, je tiefer Mexico, die anderen Greolens 
Republiten fowie Haiti und Jamaica nad der Neger: 
befreiung ins Elend ſanken. Vor etwa zwölf Jahren noch 
ſchlug der Verſuch des Freibeuters Lopez, der auf Cuba 
landete, gänzlich fehl, er fand feinen Beifall und endete 
Hanglos wie alle Urheber unreifer Anſchläge. 


Seitdem hat fih jebod vieles geändert außerhalb Eu: 
ba's und bei den Eubanern ſelbſt. Abgeſehen von Bra- 
filien, find die beiden Antillen die einzigen Gebiete in 
Amerika auf denen die Negerfflaverei noch in Hebung be 
ſteht. Daß nad ben Vorgängen in ben Bereinigten 
Staaten ihre Fortdauer auf Cuba nur noch die frage ber 
Zeit, und zwar einer furgen Zeit fein lann, müſſen wohl 
jelbft die Epanier im Mutterlande einjeben. Der Leben: 
faben der Ellaverei wurde ſchon längſt durchſchnitten mit 
der Befeitigung des Negerhandels, ber vormals nur unter 
der Flagge der Vereinigten Etaaten betrieben werben 
fonnte Sobald aljo die norbamerifanifde Union den 
nämlichen Ernft wie England in ber Unterbrüdung bes 
Menſchenhandels zeigte, war es vorbei mit ben friſchen 
Zufubren, ohne welde die Eflaverei auf den Antillen von 
ſelbſt erlöihen müßte, Sept gibt es auf Puerto Nico nur 


ſehr wenige EHaven ' nämlich nur 7 PBroc., während mehr | 


als die Hälfte jeiner Bewohner aus weißen Greolen beftebt. 
Nur wenig anders lauten die Verhältnißzahlen auf Cuba. * 


1 Benölferung von Pırerto Nico nach dem Ceuſus von 1862: 


Proc. 

Weiße 300/400 51,5 

Freie Farbige . . 241,037 41,3 

Shaun... 0. 41,738 2 
583,181 


2 Bevölterung Cuba's nach der amtlichen Zählung von 1862 
kunter den Weißen find and 34,046 Chineſen inbegriffen.) 
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Zwar befteht dort etwas mehr als der vierte Theil der 
Bevölkerung aus Eflaven, dod find die weißen Creolen 
der farbigen Bevölterung an Zahl immerhin gewachſen. 

Alle vormaligen Behauptungen der Sklaverei-Sach- 
walter, deren, zu unferer Ehre fei es gefagt, in Deutſch⸗ 
land nur vereinzelte aut zu werden twagten, find bon ber 
puertoricaniichen Statiſtil beſchämt worden. Auf diefer 
Heinen dichtbevölkerten Inſel gibt es micht weniger als 
300,000 weiße Greolen, die der Mehrzahl nad) von der 
Landwirtbichaft leben. Daß ter Ablömmling von Euro- 
piern unter ber Tropenfonne nicht zu arbeiten vermöge, 
war daher nur eine ber vielen feden Ausreben im Munde ber 
amerifanifchen Profllavereiprädicanten, gerade fo wie die 
Behauptung aus ber Luft geariffen wurde daß unter ben 
Tropen die Abkömmlinge bon Europäern ſich nicht vers 
mehren könnten. Im Jahre 1791 gab «3 auf Guba nur 
133,000 Weiße, Epanier und Ereolen, nad ber jeßigen 
niebrigften Schaͤtzung find an Greolen allein 550,000 vor 
handen, und von biefen beſchäftigten fi 440,000 mit 
Landwirthſchaft.! Es befteht ſogar jeit 1864 eine Zucker⸗ 
pflanzung, ber „Bienenforb” (la eolmena) geheißen, bie 
jährlih 1 Mill. Kilogramm Zuder grundfäglih nur mit 
weißen Arbeitern erzeugt, und doch ift es vorzugsweiſe 
der Buderbau welcher die meifte Ellavenarbeit, nämlich 
fieben Zwölftel, in Anſpruch nimmt. 

War es alſo nur die Negerfllaverei weldhe Cuba bie: 
ber in feiner Treue am Wutterlande erhielt, und war es 
nur der Zuderbau welcher den Fortbeftand der Neger: 
ſtlaverei erheiſchte, jo hängt ſchließlich am Zuder bie Fort: 
dauer der ſpaniſchen Herrichaft. Ein ſchlimmes Vorzeichen 


Weiße . 764,750 56 Proc. 
freie Farbige AT 45 
Freigelafiene a1 f “ 
Sllaven 368,50 27 u 
1,369,258 


Mach einer andern Zählung bei André Cochut zerfiele die 
jetige Bevollerung Cuba's in: 


Greolen , 5 = + . 550,000 
weife Race ° Spanier einſchließlich der Truppen 75,000 
Fremde E 5 . 10,000 
Moftigen und Ehinefen 15,000 
\ Freie Mulatten 120,000 
Farbige. freigelaffene Neger . 88,000 
l Neger und farbige Sklaven 372,000 
1,230,000 
4 Ländliche Bevollerung Cuba's. 
Weiße ſreie Farbige Sklaven 
beim Zuderbau 41,601 3876 172,671 
beim Kaffeebau 5682 1817 25,42 
auf Örasländereien . 73,781 14,780 37,134 
beim Zabalsbau 75,058 28,527 17,675 
beim Getreidebau 178,185 23,026 24,860 
bei der Gartenwirthſchaft 57,713 27,116 6918 
ſonſtige tändfiche Bejcdhäftir 
gungen ——4 7999 1507 2424 J 
440,019 100,649 288,214 
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für dieſe ift es daher daß jept auch die Zuderpflanger fo 
gut als alle übrigen Creolen den Aufftand begünftigen, 
mit andern Worten: aud der Zuder ift rebelliſch gewor 
den. Dbenbrein ift er es geworten aus kaufmännischer 
Berechnung, injofern bei ber Fortdauer ber bisherigen Ver: 
haltniſſe der Zuderbau nicht länger betrieben werden fann, 
Es gibt im Durdichnitt 1500 Eiedereien auf Cuba, die 
zulammen 703 Millionen Kilogramme, aljo durchſchnittlich 
50,000 Rilogr. eine jede erzeugen. Dabei richten ſich alie 
zu Grunde, die Heinen Siebereien mit großer Geihtwine 
digleit, die großen langlam, aber ſicher. Was fid bei 
einem audgebehnten Betrieb an Erzeugungstojten eriparen 
läßt, was die neueren phyſilaliſchen Wiſſenſchaften, was bie 
Maſchinenkunde und die Aderbaucdemie an Hilfsmitteln 
neboten haben, wird auf ben großen Eiebereien gewiflen: 
baft befolgt und benüßt. Das Gewerbe wird auf Guba 
nad) den beften Grundiägen jtreng betrieben, es jtebt alio 
völlig auf der Höhe der Zeit, und dennoch ift ſelbſt in den 
glänzenden Unternehmungen ber Heingewinn jehr bürftig 
und beträgt bei den Siebereien von mittlerem Umfange 
durhichnittlih nur 4,7 Broc., während der landesübliche 
Zinsfuß zwiſchen 7 und 10 Proc. ſchwankt. Die Neger 
arbeit iſt mit ber Zeit fo Loftipielig geworben, daß fie 
wenn überhaupt, nur wenige Erſparniſſe noch gegen bie 
freie Arbeit erlaubt. Die eubanischen Zuderfieder rechnen 
baber erſt auf eine befjere Zukunft wenn die Stlaverei befeitigt 
fein wird, aud; waren ſchon 1865 alle von ber Negierung nadı 
Spanien zur Berathung berbeigezogenen Notabilitäten 
Euba’s und Buerto Rico s einmüthig für bie Freilaffung der 
Neger, und es find fonderbarerweile die Spanier bes Mut- 
terlandes welche an ber unergiebig gewordenen Sklaverei feſt⸗ 
halten, Auch hat das ſogenannte Parlament ber vier vereinig: 
ten (Zulunfts) Staaten von Cuba Ende Februar 1869 die 
Freiheit der Schwarzen feierlich verfündet. Wie vormals näm: 
lich die Baumwolle in der norbamerifaniiden Union, fo 
ift jegt der Buder König in Cuba. Am Begiun des Jahr: 
hunberis freilich wurden faum für den eigenen Berbraud 
etwa 15 Mill, im Jahr 1830 ſchon 136 Mil, im Jahr 
1868 aber 708 Mil. Kilogr. auf ber Inſel erzeugt, fo 
dab neben dem Zuder Tabal und Kaffee nur noch als 
bie [hüchternen Nebenerträgnifie ber Pilangerwirtbichaft auf: 
treten dürfen. Bon den cubaniſchen Verſchiffungen geben 
aber 62 Proc. nad den Vereinigten Staaten, 22 Proc. 
nad England und nur 3 Proc. nad dem Wutterlante. 
Entſcheidet demnach der Abſatz nad den Bereinigten Stan: 
ten über den Wohlftand des cubanifden Pflangers, jo 
erleidet er zuerſt burd bie Ausgangszölle einen beträcht⸗ 
lichen Abzug, dann muß er entweder hohe ſpaniſche Schiffs⸗ 
frachten oder Differentialgebühren bezahlen, und erreicht fein 
Erzeugniß bie Unionshäfen, fo treffen es wieder bie hoben 
Eingangszölle des jehigen ameritaniſchen Tarife. Dieſe 
find aber nur eine Vergeltung für die ſchweren Laften 
welde amerilaniſche Niüdausfuhren zu tragen haben bie 
fie ben eubanifchen Verbraucher erreihen. Die Spanier 


haben ſich nämlih die Märkte der Inſel nad dem ver: 
alteten Ausbeutungsverfabren ausihliehlib vorbehalten. 
Waaren die nad Guba eingeführt werden, unterliegen 
einer vierſach abgeltuften Steuer, je nachdem es ſpaniſche 
Erzeugnifie find die unter ſpaniſcher Flagge, ſpaniſche Er- 
zeugniſſe die unter frember lange, ſreinde Erzeugniſſe die 
unter ſpaniſcher lange, fremde Erzeugniſſe die unter 
fremder Flagge eingeben. Da nun Guba wohl viel Zuder, 
aber nicht Vrod genug erzeugt, muß es ſich mit aus ⸗ 
landiſchem Mehl verſorgen. Dich fommt zunädit aus 
dem Wutterlande, iſt aber ſeht oft nicht ſpaniſches, fon 
dern nordamerilaniſches Mehl, welches zuvor nad Epanien 
verſchifft wurde um auf biefem Umwege etliches von ben 
Einfuhrzöllen in Cuba zu eriparen. Der Zuderpflanger 
auf Cuba beredinet daher mit Leichtigleit daß wenn er 
Buder nad ten Bereingten Staaten ausführt, er von 
dort für jeine Waare nur *,, ja vielleicht nur 30 Proc. 
jo viel Diehl im Umſat empfängt als er erhalten würbe 
wenn er im völlig freien Handel mit ben Vereinigten 
Staaten verfehren bürfte, Sein Zuder bätte alſo in 
einem jolden Falle für ihn mindeftens den 2'/yfaden 
Tauſchwerth, und leicht lichen fih dann bie ohnehin nur 
wenig böberen GErgeugungsloften bei freier Arbeit tragen. 
Eind wir unabhängig, jagen ſich bie Zuderpflanger, jo fünnen 
wir von den Ameritanern gegenfeitige Tarifherabjegungen 
erlangen, und bieje eriegen uns zehnfältig den geringen 
Berluft den uns die Abſchaffung der Sklaverei zufügen 
würde. Die bisherige Loyalität ber Gubaner war bie 
‚Folge der beftchenden Stlaverei, die Sllaverei war eine 
Folge des aufblühenden Zuderbaues, wenn aber ber 
Zuder felbft abolitioniftifh zu denten anfängt, jo ift aud 
die Verkettung ber cubaniſchen Yoyalität geiprenat. 

An einen frieblihen Ausgleich zwiſchen Mutter und 
Tochter, zwiſchen Spanien und ber antillifchen Perle it 
nicht zu denfen, Die Häupter der jehigen Madrider He: 
gierung, Marſchall Serrano, General Dulce und General 
Prim, waren General:Staithalter auf Cuba oder Puerto 
Rico. Bor der Vertreibung der Aönigin label haben fie 
fämmtlih für Beſſerungen der Golonialverwaltung ihre 
Stimmen erhoben, nad der Vertreibung haben fie nicht 
das geringfte bewilligt, außer daß die Greolen Deputirte 
in die Gortes jenden bürfen, ein Recht weldes ibnen 
ſchon die Verfafjung von 1812 gewährte, die 1814 abge⸗ 
idafft, 1820 auf furge Zeit wieder eingeführt wurde. 
Später, 1834 und 1836, wurde ihnen bas gleiche Recht 
verbeißen, 1837 aber ihre Deputirten von den Gortes 
ſchnöde abgewiefen. Hüten wir uns jedoch die jeßinen 
Regenten Epaniens allzu baftig zu verurtbeilen, und 
fragen wir und zuvor ob wir als Epanier und nament 
lich als Negenten Spaniens in der jegigen Lage uns ftarl 
genug fühlen dürften das Gute nicht bloß zu wollen, fon- 
bern auch auszuführen. Die Gubaner zu befriedigen wäre 
nur dann leicht wenn man ihnen alle Nedhte einräumen 
wollte die Canada als engliſche Vefigung genießt, allein 








Rudblide auf die Pelitif der auswärtigen Großmächte. 


daheim würde ſich eine Ipanifche Regierung mit einer ſolchen 
überfeeifhen Freigebigleit eine Lenion von Feindichaften 
zugiehen. Zuerft würden bie catalaniſchen Fabriken, bie 
vom Abjag ihrer Waaren nad Guba zehren, jammt 
ihrer Arbeiterbevölterung in das Elend geftürt. Dann 
handelt es fih um einen Bubgetverluft von 25 Millio: 
nen Ares. reiner Zuſchüſſe, die allein Cuba jenbet, ! 
Der Ueberſchuß ift indefjen noch das geringfte mas die Inſel 
dem Mutterlande zahlt. Sie ernährt ſpaniſche Truppen und 
ſpaniſche Matrofen, die für ihren dortigen Dienſt doppelten 
Sold empfangen, während die Officiere nad) einer Reihe 
von Dienftjahren in den Antillen ftets um einen Grad bes 
fördert werden. ferner haben Cuba und Puerto Nico jedes 
einen eigenen Etatthalter, der Etatthalter wieder hat ein 
volfftändiges Minifterium, und die Beamtengebalte find fo 
fett, daß Bewerber um den wetindifchen Dienft lechzend 
die Regierungspaläfte in Madrid belagern. Die Rhederei 
endlich zehrt von ben Gewinnen bie ihr durch die Diffe: 
rentialzölle zugefichert werden. Wollte man alfo den Cor 
lonien die Selbftherrlichkeit gewähren und ſich mit ber 
Perfonalunion begnügen, welche Notte unzufriedener Spa— 
nier in ber Armee, auf der Flotte, unter den Beamten, 
den Rhedern, ben Örwerbtreibenden würde dann genen die 
einbeimifche Regierung fi erheben. Cine Mündigleite: 
erllärung der Inſeln wäre aber ſchon deßwegen beventlid) 
weil fie durch und durch unſpaniſch erſchiene. Gin 
Watrider Gabinet, welches die weſlindiſche „Perle“ in 
den megicanifhen Golf fallen ließe, hätte ganz Spanien 
zum Feinde, und eher würde ſich das Mutterland noch 
entschließen fechtend ohne Erſatz zu verlieren als Heins 
mütbig nachzugeben, zumal ja eine Bewilligung canabi- 
ſcher Freiheiten dem völligen Berluft gang gleich zu ſetzen 
wäre. 

Die Bereinigten Staaten nun haben ehemals jtarke 
Begierden für ben Erwerb Guba’s gezeigt, ben Jefferſon 
ihon 1823 als das erwünfchtefte Abvitionserempel für den 
Staatenbund bezeichnete. Unter Bolts Präſidentſchaft find 
wirklich dem Mabrider Hof 100 Mill. Dollars für die 
„Perle“ angeboten worden, und der Hantel wurde nur 
von den Engländern bintertrieben. Am 18 Detbr, 1854 
traten dann die amerifanischen Botſchafter an den Höfen 
von London, Paris und Madrid, die HH. Buchanan, Ma: 
fon und Soulé zu einer Berathung in Dftende zufammen 
um gemeinfame Schritte zum Eriverb von Guba zu verabreben, 
Buchanan als Präfident hatt: fogar die Dreiftigkeit in feiner 
Botſchaft vom Jahre 1859 ausqufpreden daß die Union immer 


traten werde durch ehrliche Unterbandlung in den Befit 
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von Cuba ſich zu Segen nicht auf andere Weife. „Diefes Ver 
fahren,” hieß es dann weiter, „werden wir immer beobadı: 
ten, es müßten denn Umftände uns erlauben 
davon abzugeben.“ Wan jollte meinen daß jeht bie 
Vereinigten Staaten nichts eiligeres zu thun haben könn⸗ 
ten als zu Gunften der aufftändifchen Eubaner einzuſchrei⸗ 
ten, ftatt deſſen ſehen wir aber wie General Grant un: 
nachſichtlich alle Zuzüge und Sendungen von Kriegsgeräth 
aus den Vereinigten Staaten an die Infurgenten Cuba's 
zurüdhalten läßt. Diefe ſcheinbaren Widerfprüde löſen 
fich ſeht einfach. Alle jene früheren Verfuche die beiden 
Antillen in die Union einzufügen, hatten Staatsmänner 
der demokratischen Partei zu Urhebern und jollten zur 
Verlängerung der Negerfllaverei in den Vereinigten Stans 
ten dienen. Es handelte fid vormals darum bei der Prä— 
ſidentenwahl das Gleichgewicht der Stimmen zwiſchen dem 
Süden und Norden der Union aufredt zu erhalten, Da 
fih naämlich die Zahl der Staaten im Norden durch Eins 
wanderung viel rafcher mehrte als auf dem Sflavereis 
gebiete, fo hätte der Gewinn Euba's der Wagſchale der 
Süpftaaten wieder ein beträchtliches Mehrgewicht ver: 
ſchafft, während alle Barteibedenten bei dem Erwerb eines 
jolden Kleinodes vom Patriotismus zum Schweigen ge: 
bracht worden jein würden. Seht natürlich find alle jene 
Hintergebanken feit Aufhebung der Sklaverei und durch 
den Eieg der Republicaner torggefallen. 


Außerdem aber jpüren bie cubanischen Greolen nicht 
die mindejte Luſt mit der nordamerifanishen Union Fleiſch 
und Bein zu werben, denn fie beforgen mit Recht daß 
nad) einem Beitritt zu den Vereinigten Staaten ihre 
Infel von Angeliahfen überſchwemmt werden, dieſe fie 
raſch in den Hintergrund drüden und allmählich burdy 
größere Tüchtigteit, Regſamkeit und Unternehmungsgeift 
völlig verdrängen würden, gerabe jo wie fie die fpanifchen 
Greolen völlig aus Teras binausgeihoben haben. Der 
Reichstag der cubaniſchen Jnfurgenten, ber in dem Heinen 
Binnenftädthen Guaimaro (5—6000 Einw.) im bergans 
genen Frühjahr zufammentrat und den Advocaten Cespedes 
zum Präfidenten erwählte, hat vielmehr die Inſel au 
einem Bunde von vier Freiſtaaten zu erflären geivagt. 
Damit ſinkt bei allen cisatlantifhen Zuſchauern jede 
etwaige Theilnabme für den cubaniſchen Aufitand unter 
den Gefrierpunft, ja wir müſſen fogar um ber Inſel jelbit 
willen aufrichtig wünſchen daß die Spanier noch einmal 
Herr werben und, nebeffert durch die empfangene Lehre, ihre 
alte Colonialherrſchaft mit einem rationellen Beſteuerungs⸗ 
verfahren vertaufchen möchten. Cuba als unabhängiger 
Staatenbund mit feiner mafjenhaften farbigen Bevölle— 
rung würde ohne cin Anlehnen an die nordamerilanifche 
Union uns die wüſten Bilder aller Greolen-Republifen 
wieberbolen, ja was noch ſchlimmer ift, eö würde fich 
dort mericanifhe Anardie mit Nacenlämpfen wie auf 
Santo Domingo und Jamaica vermäblen. In Europa 
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aber würde wohl niemand ſich lange befinnen wenn er, 
zwiſchen Spanischen Drud und creolifcher Freibeit, von zwei 
Uebeln das Heinere zu wählen hätte. 


Fang von Lanun-Serränbern an der Wordweil- 
küfte von Borneo. 


Als Hr. Groofibanf, in Abweſenheit bes Radſchah Broofe, 
an der Spige ber Verwaltung von Sarawal jtand, erbielt er 
von Hrn. Sinclair, dem Hilfs-Nefidenten in Bintulu (ber 
fernften der Außenftationen) einen Brief, worin ihm gemels 
det wurde daß Lanun-Seeräuber einige Boote auf biefem 
Theil der Küfte angegriffen haben. Die HH. Grooffhant, 
Stelton und Dr. Houghton verließen daber, mit allen den 
Kämpfern die zur Zeit zuſammengebracht werben fonnten, 
Sarawak in dem Dampfıftanonenboote Heartscale, und 
ließen für den Poſtdampfer Rohaliſt (ber damals im Fluſſe 
lan) die Weifung zurüd ihmen in einigen Stunden zu 
folgen. 

Da die Stärke der Serräuberfahrgeuge nicht befannt 
war, hielt man es für wahrſcheinlich daß fie ihre Streit⸗ 
keäfte theilen und zur Hälfte in Ece halten würden; man 
ließ daher die Angriffsabtbeilung dasſelbe Verfahren ein: 
Ichlagen, und ertheilte dem Rohaliſt Befehl acht oder zehn 
engl. Meilen vom Geſtade in Tiefwafler zu bleiben, bie 
beiden Dampfer aber fellten am nächſten Diorgen an ber 
Mundung des Redſchang⸗ Fluſſes zufammentreffen, Gerabe 
außerhalb von Moratbas jedoch begegnete Hr. Croolſhanl 
dem britiihen Ranonenboot Starling, unter den Befeblen 
bes Lieutenant-Gommanbers Gromby. Er begab fih an 
Bord, und fand dab es von Labuan kam um eben diefe 
Sceräuber aufzuipüren, aber jeinen ganzen Kohlen -Vor⸗ 
ratb verbraucht hatte und micht weiter gelangen lonnte, 
Es war ſehr zweifelhaft ob es dieſem Schiff je gelingen 
werde die Seerauber gefangen zu nehmen, da es nur etwa 
51/4 Rnoten zurüdlegte, die Eerräuber alfo im Slande waren 
ibm leicht den Rang abzulaufen; auch heizte ter Etarling 
mit Steinlohlen, ſo daß man feinen Rauch meilenmweit 
fab, und bie Lanuns dann in einer abfeits gelegenen Bucht 
Schutz fuchen konnten. Die Sarawal'ſchen Dampfer da: 
gegen heizen mit einer Art Holz welches fajt feinen 
und überdieh ganz weißen Rauch erzeugt; der Etarling 
wußte alfo in ber That nidt dab der Heartseaſe ein 
Dampfer war bis er ganz in deſſen Nähe gelangte, wäh 
tend der Rauch des Starling vom Hrartseafe zwei Stun: 
den zuvor ſchon geſehen worden war. 

Hr. Groolihant verjab dieſes Schiff mit Holy, und die 
drei Dampfer trafen am nädften Morgen auf ber Höhe 
von Redichang zulammen; da fie aber fanden daß man 
in dieſer Richtung von den Seeräubern nichts geicben hatte, 
beſchloß man wieder an der Hüfte binauf nah Mula zu 
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fahren, Der Starling dampfte indeſſen fo langlam, daß 
Hr. Groofibant allein weiter zu geben beſchloß, und ber 
Heariseaje erreichte Mula achtzehn Stunden vor jenem. 
Hier erbielt man die erfic Kunde von ten Ereräubern: 
es feien, hieß es, nur zwei Boote und ein Sampan, die 


' ihren Nüdweg angetreten bätten. Er wartete alſo nicht 
auf bie Ankunft des Starling, fondern brach ſogleich nad 
Bintulu auf, wo er erfuhr daß die Dintuluer Tags zuvor 
‘ die Lanun an ihrem Fluß batten vorbeiſegeln ſehen. 


Hr. Sinclair, der in Abweſenheit Hrn. Hougbtons den 
Oberbefehl im Fort Bintulu führte, batte jofort fünf Boote 
mit etwa bunbert Yeuten bemannt und bewaffnet, auf bie 
Sceräuber Prauen Jagd gemacht und fie auf der Höbe von 
Tandſchong Kulorong in Grund gebohrt. Neun Eerrau 
ber (die ganze Anzabl) wurden getöbtet und zwei Jungen 
(der eine ſchwer verwundet) zu Gefangenen gemacht. Die 
von den Sereräubern gefangen Genommenen twurten fe: 


' gleich im Freiheit geſeht, unglüdlicerweife aber war einer 


davon im Gefecht getöbtet und eine Frau berwundet 
worden, welche lehtere die Ereräuber niedermegelten. Bom 


Naub erlangte man nichts mebr, da leider bie Bin 


tuluer alle auf einer Seite geentert hatten, wodurch ſich 
das Fahrzeug auf die Seite neigte und verfanf. Das 
Boot war ungefähr 42 Fuß lang unb 8 Auß breit. und 
batte Speere, Flinten, Eäbel und eine große Menge Kiefel: 
feine als Waffen. Es fam von Tawie Tawi, urd zwar 
von dem nämlidhen Gampong wie einige derjenigen die 
fieben Jahre zuvor von dem Rainbow vernichtet worben 
waren. 

Es ift cin Beweis von Muth und Kühnheit daß elf 
der Männer berablamen und der ganzen Hüjtenbevölferung 
Trop boten, und es erregt Staunen wenn man bört wel: 
ches Unheil dieſes eine Boot anrichtete, das, wie man er⸗ 
fuhr, zwiſchen Bintulu und Tanbidong Siril allein mebr 
als zehn Fahrzeuge vernichtet und einen nroßen Theil ihrer 
Bemannung ermordet hatte. Eeit der Zerftörung der Ser 
rauber· Flotie auf der Höhe von Aulorong durd den Main: 
bow hatte man von Lanuns nichts mehr geichen noch ne 
bört, und das Vertrauen der Einwohner war jo groß ge 
worden, baf fie ihre Boote nicht einmal mehr bewaffneten. 
Es ift eine merfwürbige Thatſache daß Hr. Einclair bie 
Praue jaft an bemielben Drt zerftörte wo der Nainbow 
im Jahr 1862 die Boote eines nad dem andern in Grund 
gebohrt, und ihnen eine ſolche Lehre gegeben batte dak man 
hoffen durfte den Raubzügen gegen ben frieblichen Handel 
von Borneo dadurch cin Ende gemacht zu baben. Diele 
Menſchen find bie entſchloſſenſten Mordgeiellen in jenen 
DMeeren; fie leben zerſtreut auf den Inſeln am nörd— 
lidien Theile von Borneo, und jedes Dorf ftellt eines 
oder zwei feiner Boote zu einem folhen Haubzuge. ihre 
Fahrten werben alljährlih in mäßin großen Booten 


' gemacht, in denen fie ſudwärts an der Dftlüfte Bor: 


neo's im Norboft:Wonjum binabiegeln, und im Eübd- 
weit-Monfum zurüdtebren, jo daß fir mit gutem Winde 
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rings um die Inſel berumfahren, und einen Kreis— 
lauf von 2000 engl. Meilen in etwa ſechs Monaten be: 
ſchreiben. Sie verfertigen fich ihre eigenen Karten, be 
zeichnen darauf die beridiedenen Inſeln und Dörfer an 
denen fie vorbeilommen werden, und marliren die Drte 
wo fie wahrſcheinlicherweiſe Dampfer treffen mit einem 
Rauchzeichen an, als Warnung fi einer folden Dert- 
lichleit nicht zu nähern. Ihr Hauptziel ift möglichft 
viele Gefangene zu machen, die fie dann martern, ver— 
fpielen und verfaufen. Die bolländiichen ſowohl ala die 
ipaniihen Bebörden ergreifen unaufhörlid Maßregeln um 
ihre Befitungen von denfelben rein zu erhalten, und im 
Jahr 1863 wurde aus China ein Dampfer-Beidhtwader 
abgefandt um die Räuber anzugreifen und auszurotten. 
Sind aber die Dampfer wieder verſchwunden, und find fie 
einige Sabre ungeftört geblieben, fo brechen fie jofort von 
neuem auf, und fügen dem Handelsverlehr diefer Länder, 
ehe noch der langjame alte John Bull ſich aufgerafft hat 
um fie wieder anzugreifen, unermeßlichen Schaden zu. 

Die beiden gefangen genommenen Jungen wurden in 
Sarawal verbhört, und fagten aus daß, als fie gegen Ende 
März Tawie Tawi verließen, zehn Prauen in Ausrüſtung 
begriffen waren um die Fahrt um Borneo herum, von 
der Ditküfte aus zuerft über Goti, zu maden. Später 
gaben die Anaben an daß die Brauen vor drei Monaten 
Tawie Tawi verlafien hatten, unter dem Befehl des 
Bruders Datu Mont’, welcher die vom Rainbow zer: 
hörte Flotte befehligte. Die einzige Praue, deren Echid: 
jal oben erzählt ift, nabm mehr als zehn Handelsfabr: 
zeuge weg, töbtete fieben Mann und machte neun Ger 
fangene. (Rautical Magazine.) 


Alittheilungen aus Bosnien. 
Bon Franz Maurer, 


Die Zigeuner. 


Wie allgemein befannt, ift fo ziemlich ganz Europa 
mit einem Wolfe behaftet das troß Weiter Zerftreuung 
jeine gemeinfame Nationalität behauptet bat, troß feines 
unftäten Vagabundenlebens eine Heimatbsliebe kennt, und 
ungeaditet des Zuſammenhanges mit ber Gefammtbeit 
ſich dennoch in fürmlihe Landsmannſchaften geſchieden 
bat. Es iſt dieß das Volk der Zigeuner, oder Romaniſel, 
wie e8 ſich ſelber nennt, ein indogermaniſcher oder arifcher 
Stamm, der mit uns Deutſchen jo gut verwandt ift wie 
wir mit Siaven, Kelten, Hellenen zc., wenngleich ſich unfer 
Selbftgefühl mit Necht gegen ſolche Verwandiſchaft fträus 
ben mag. Zu einer boben Hafte jcheinen die Bigeuner 
auch in ibrer imbifchen Heimath nicht gehört zu haben, 
vielleicht waren fie Ausgefloßene aus mehreren befleren 
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Kaſten und konnten bie Demüthigung vor ihren früberen 
Genoſſen nicht ertragen, weßhalb fie zum Wanberftabe 
griffen und fi im fernen Weſten, wofelbft fie niemand 
fannte, eine neue Heimath fuchten. Ein wunderbarer Bor: 
gang bleibt es indeſſen, wie dieſe Kinder des brennend 
beißen Südens fi nicht bloß an das jchroffe Klima ber 
Donau: und der Theißländer, fondern auch an die eifigen 
Winter Rußlands, Polens, Norwegens, Echweden® und 
Finnlands gewöhnen fonnten und trog dieſer Acclimati« 
firung förperlich nicht ausarteten, fondern heute noch fo 
find und fo ausfeben wie fie zur Zeit ihrer Einwanderung 
geweſen fein jollen, nämlich gelblich von Haut und ſchwarz 
von Haar und Augen. Wunderbar bleibt es ferner daß 
diefe von allen Nationen veradteten Menfchen einen Ra 
cenftolz, einen Hochmuth ber Geburt befigen, der übrigens 
bei ihnen in der eigentlih germanifchen Welt, in ber fie 
am meiften verachtet find, mit dem Grabe ber ihnen ge: 
zollten Verachtung zuzunehmen ſcheint und am ftärfiten 
in Schweben umd Norwegen ausgeprägt fein dürfte. In 
den leßtgenannten Rändern jollen die Zigeuner noch jet 
eine fleiſchliche Vermiſchung ihrer Angehörigen mit anderen 
Racen firenge ahnden und fi von Vagabunden anberen 
Stammes hochmüthig abjondern; daß fie es aber hinſicht⸗ 
lich des erjteren Punktes ſchon in Deutſchland nicht ſehr 
ftreng nehmen ift befannt, in Ungarn ift die Zurüds 
baltung ber Zigeunerinnen nod viel geringer, in Bosnien 
und anderen türkiſchen Provinzen hingegen ift felbige gar 
nid,t vorhanden ober doch nur infomweit, als das Auge ber 
Männer dieß zu verhindern vermag, während umgekehrt 
dort aud wilde und gefegmäßige Ehen zwiſchen männlichen 
Zigeunern und weibligen Rajahs nicht jelten vorlommen. 
Die Geihichte der Emigration der Zigeuner ift noch 
wenig aufgellärt und wirb wohl immer in Dunkel gehült 
bleiben, troß mühjamer Specialforihungen, ba ſchriftliche 
Beweife fih faum in den aftatifhen Literaturen vorfinden 
dürften, die Tradition aber befonders vornehmer Familien 
(und deren gibt es unter ben Zigeumern) melde vielleicht 
auf die Fährte des Volles führen könnte, doch ſchwerlich Zuver⸗ 
läffiges über die Urſachen ber Auswanderung bieten würbe, 
denn abgefeben von dem Mißtrauen und der damit Hand 
in Hand gehenden Berlogenheit ber Zigeuner, ließe fi 
annehmen daß die betreffenden Leute, wenn fie wirklich im 
Befige einer echten, unverfälſchten Tradition wären, doch 
alles verfhweigen würden was ben ſchlechten Huf ihres 
Volles noch mehr verfhlimmern könnte, und rühmliche 
Urfachen zur Auswanderung find gewiß nicht vorhanden 
geweien, ſonſt wären diefelben wohl bei der Einwanderung 
zur Erregung des Mitleids benupt worden. Daß mir zur 
Kenntnig der Zigeunerfprache gelangt find, iſt ſchon ein 
halbes Wunder, denn die Leute haben biefes ihr nationales 
und Spigbuben-Geheimnig mit ber größten Eiferiuct 
bewacht und, wie wenigitend für Skandinavien nadhgeivie: 
fen ift, die Verräther desfelben mit dem Tode bedroht. 
Die Benennung ber Zigeuner bei ben verſchiedenen 
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Nationen gibt wenigſtens einige Andeutungen über die 


Gegend aus der fie gelommen find: Gipsy nennt fie ber | 


Engländer, und deutet damit auf Aegyhpten bin; Gitano, 
aber auch Zingani, nennt man fie auf der pyrenäiſchen 
Halbinfel, und erftere Bezeihnung kann nur einen Hin: 
weis auf das benachbarte Aquitanien enthalten, aus dem 
die Fremblinge nah Spanien übertraten; die in Frank— 
reich übliche Benennung bohemiens deutet ebenfalls auf 
Diten, auf Böhmen, von dem die Franzojen wußten dab 
ed in ober hinter Deutichland lag, aus dem die Zigeuner 
zu ihnen gelommen, aber doch nicht von Deutſchen ber 
wohnt war. Hier fei gleich darauf hingewieſen daß bie 
Zigeuner und Deutſche Safjani nennen, woraus man wohl 
nicht mit Unrecht gefolgert bat daß jene Wanderer ihre 
echte Belanntihaft mit Leuten unjeres Stammes madten 
die ſich jelber Sachſen nannten, oder von anderen Nationen 
fo genannt wurden; eritere wohnen aber alö Grenzvolt 
nur in Siebenbürgen und legtere nur in ben ruffiichen 
Oſtſeeprovinzen, mithin müſſen Die Zigeuner auch zu uns 
aus dem Dften gelommen fein und haben den Namen des 
von ihnen zuerft angetroffenen deutihen Stammes auf 
die ganze Nation übertragen, wie dieß unfere Nachbarn 
aleihfals in Betreff unferer gethan haben Man wird 
vielleicht einwenden warum ich denn fo viele Umwege 
made und mich; nicht kurz darauf beriefe daß der Name 
„Bigeuner” auf Indien deute, woſelbſt man eine dieſem 
Namen völlig entſprechende Landſchaft ſchon gefunden 
babe, und daß überdieß die Unterſuchung der Sprade des 
in Rebe ftehenden Volles dasſelbe dem indo:germanifchen 
Stamme zugetviefen babe. Hinfihtlih des lepteren jo 
oft gehörten Ausſpruches muß ich befürworten daß ich 
nicht Sanolritforſcher bin, mir aljo in der Sade nicht 
erlauben fann ein fchriftliches Urtheil abzugeben, und ob: 
wohl ih aus demjelben Grunde die Nichtigkeit der ber 
treffenden Ermittelung nicht in Zweifel ziehen will noch 
Tann, erlaube ich mir body ben Hinweis darauf daß bie 
jeßige Sprache der Zigeuner nicht mehr diefelbe fein kann 
welde fie urfprünglid nad Europa mitbrachten, denn 
ſehr alte Judividuen des Volfes konnten Verfe ober Gebete 
berfagen, deren Sinn ihnen felber nicht mehr veritändlich 
tar. Spradproben diejer Art, die wohl noch nicht unter 
fucht fein dürften, werben in ber intereffanten Bearbeitung 
des „Norwegiihen Bagabundenlebens“ erfcheinen, die Hr. 
vd. Eel mittlerweile zum Drud gegebenihat, und von benen 
er mir zuvor behufs perſönlicher Belehrung Einficht ver 
ftattete. Die jegige Sprade der Zigeuner ſcheint in je 
dem Lande eine Unmaſſe frembartiger Beitanbtheile in 
fih aufgenommen zu haben, aber dieſe Zuflüjje find 
fämmtlich, fo weit fich bis jegt überfehen läßt, Sanskrit⸗ 
ſprachen entiprungen. Was ben Hinweis auf den Namen 
Zigeuner betrifft, jo ift es damit auch ein eigen Ding, 
weil ſich die Art feiner Entftehung nicht mit voller Sicher: 








beit nachweiſen läßt. Wielleicht erhielten die Zigeuner | 


dieien Namen beim Betreten Guropa's, indem fie auf 


Befragen, woher fie fämen ober wer fie feien, ein Wort 
nannten das ein Yand, aber eben jo gut einen Führer, 
Priefter, eine Gottbeit ober ſonſt etwas anderes bezeichnen 
fonnte, und wie tzigan Hang. Im Drient nennt man fie 
Tzigeni, in ber beutfchen Bollsiprade Zigainer oder 
BZigebner, in den ſtandinaviſchen Ländern heißen fie Ta— 
tere, doch iſt auch dort die Bezeichnung Zigenere ober 
Zig@nare gebräuchlich, wenigitens allgemein verſtändlich. 
Uebrigens mag der bei uns fo häufig gehörten Redensart 
„tattergelb oder gelb wie ein Tatter“ wohl eher die Haut: 
farbe der Zigeuner als bie der Tataren zu Grunde liegen. 
In Zütland beißen die Leute Natmaend (Abdeder, Schin⸗ 
der), zum Unterſchied von Kieltringer (Spigbuben, Lum— 
pen), einer Art wandernden Gefindeld das in Norwegen 
BVildtydstere (Wilddeutiche) genannt wirb, aber nicht von 
Zigeunerblut if, Nach dieſen Allgemeinheiten über bie 
Parias Europa’s, die nicht zu vermeiden waren, lann ic 
zu ben bosnifhen Kindern des unglüdlihen Volles über 
geben. 

Bosnien ijt mit 9000, die Herzegoiwina mit 2500 und 
das zu beiden gehörige Raſchjen mit 1800 Zigeunern ges 
fegnet, jo ſagen die officiellen Angaben, die freilih in ber 
Türkei nie verläßlid find. Die türliſchen Zigeuner find 
einer befonderen Steuer unterworfen, die jhon mehrmals 
erhöht worden ift; fie befennen fih in Bosnien wie in 
der ganzen Türkei zu ber mohammebanifhen Heligion, 
weil diefe die gewalthabende ift, ſowie fie fi in anderen 
Yandern zur fatholifchen oder proteftantijchen Kirche balten, 
je nachdem ihnen eine von beiden die mächtigere jcheint. 
ESelbftverftändlih ift jede Annahme eines Glaubens: 
befenntniffes nebft damit verbundener Taufe oder Be: 
ſchneidung bei diejen Leuten bloß äußerliche Geſchäfts— 
lade; jo auch in Bosnien, woſelbſt fie von den Mubam:- 
medanern mehr veradhtet werben als irgendeine Rajab- 
clafie, ihnen auch das Betreten der Mofcheen nicht ge: 
ftattet ift, da fie für unreiner gelten als die offen Un: 
gläubigen; übrigens feinen die Zigeuner aud gar fein 
Verlangen nah dem Betreten einer Moſchee zu baben, 
eben fo wenig wie fie fih nad unferen Kirchen zu drängen 
pflegen, obwohl fie den Werth eines Taufſcheins zu ſchätzen 
wiſſen. Dean bat aus vorjtehend erwähnten Umftänden 
den Schluß gezogen daß die Zigeuner jeber Religion bar 
feien, was in geiftiger und moralifcher Beziehung ihre 
Gleichſtellung mit dem Vieh in fi jhlöffe, da nur bad» 
gebildete Menſchen den Glauben an eine Gottheit ohne 
Gefahr für ihren fittlihen Werth entbehren fönnen. Ans 
bererfeitd will man jedod in Erfahrung gebradyt haben 
daß die Zigeuner allerdings eine Religion, nod dazu eine 
mit ausgebildetem Gultus bejäßen, indem fie Mond: 
verehrer feien. Legtere Annahme hat viel Wahrſcheinlich⸗ 
feit für fi, denn der Mond fpielt bei ihren Wanderungen 
und ſpitzbübiſchen Unternehmungen eine ſehr wichtige 
Rolle, vorausgefegt inbefien baß der Monbeultus oder 
ein Naturcultus überhaupt bei ihnen vorhanden iſt, bliebe 
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immer noch zu bemeifen daß fie denjelben ſchon aus ihrer 
Urheimath mitgebradht, und nicht erft auf der Manter: 
ſchaft ausgebildet hätten. Daß fie ſich in Bosnien nichts 
von folder Abgötterei merken laflen, liegt auf ber Hand, 
denn das Yautwerden eines bloßen Verdachts in biefer 
Richtung würde noch jeßt ihre Vernichtung herbeiführen ; 
überbieß fümmert man ſich dort fehr wenig um das gei— 
ftige Leben diefer Verachteten, denen jelbft das geringfte 
und unſcheinbarſte Grabzeichen nach dem Tode verweigert 
wird, 

Hinfichtlich der KHörperbildung der bosniſchen Zigeuner 
babe ich diefelbe Wahrnehmung gemadt, die Wutzer bei 
feiner Reife durd Bulgarien und Rumänien ſchon gemacht 
bat. Es leben im Volke der Zigeuner zwei Lörperlic 
verſchiedene Racen neben einander, nämlich eine grobino: 
dige mit plumperen, und eine feingliebrige mit feinen, 
edlen Zügen, an denen befonders das Dval des Gefichte, 
die ſchön geſchwungenen Augenbrauen, das proportionirt 
geihnittene Kinn und die ſchmale Adlernafe auffällig ift. 
Die erft erwähnte Race ift fiumpfnafig, bat eber ftarte 
als wenig bervortretende Badentnoden und ſtarkes Kinn; 
man fann fie leicht mit bosniſchen Eingeborenen verwech⸗ 
feln, unter denen es nämlıdh aud) eine ftumpfnafige Nace 
gibt. Die Hautfarbe der bosnifchen Zigeuner zeigt alle 
möglichen Abftufungen. Ich ſah fleine Knaben, die nur 
einige Zumpen um die Hüften trugen, und beren jonft 
völlig nadter Körper jdwarzbraun von der Sonne gebrannt 
war, dann ſah ich junge Weiber, teren Haut zwar gelb: 
lich angehaucht, deren Teint aber trogbem wenig gebräunt 
war, und hingegen jab id wieder alte Meiber die fait 
ſchwarz gebrannt waren; aud Männer von folder neger⸗ 
ortigen Farbe habe ich häufig geieben, befonders wenn fie 
nicht mehr ganz jung waren. Es fdeint als ob dieſe 
Menſchen eine belle Haut zu den Bedingniſſen der Echön: 
beit des Meibes zählen, anders lann ich mir den Umftand 
nicht erllären, daß fie ihre Töchter ſchon im zarten Kindes— 
alter mit Hemd, Schüren und aud Kopfbedeckung ber 











Heiden, da fie dod im übrigen völlig ſchamlos find, die | 
Knaben auch fo gut wie nadt umberlaufen laffen. €o | 


lange die Weiber jung find, ſcheinen fie jelber darauf be: 
dacht zu fein ihre Haut gegen die ſtechenden Eonnenftrabs 
len zu ſchützen, indem fie ſich wie bie chriſtlichen Serbinnen 
des Landvolles Heiden, nämlih mit einem bis an die 
Knöchel reihenten Hemd, einem Kopftuch, das einen großen 
Theil des Geſichte, ſowie Hals und Bufen verbüllt, und 
zwei Echürzgen, von denen die eine born, bie andere hinten 
umgebundben wird, jo daß fie die Stelle eines Nodes ver 
treten. Alte Weiber, benen ich befonders in den Strafen 
Eärajewo's begegnete, in welder Etabt 1000 Zigeuner 
anfälfig fein follen, hatten eine ganz eigentbümliche Tracht, 
die ich indbifch nennen möchte, denn fie ſchien aus weiter 
nichts zu beſtehen als aus einem großen linnenen Tuche, 
das, über den Kopf geichlagen, bis auf die Knöchel herab 
fiel und die ganze Veftalt verhüllte; ob font noch irgend: 
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weldes Kleidungsſtück darunter verborgen war, fonnte ich 
nicht entdeden. Sah id eine derartige Erſcheinung ſcharf 
an, dann redte fih aus der faltigen Hülle fofort ein lan: 
ner, ſchwarzer und magerer Arm hervor, der bis zur 
Schulter nackt erſchien, und die Hand forderte eine 
Gabe, während Das Geſicht der Verhüllten ſich zu einem 
balb boshaften, halb freundlichen Lächeln verzog. Män: 
ner haben mid) niemals angebettelt. In dem Städtchen 
Tirfiid-Dubiga ſah ich eine Zigeunerin, die vielleicht reich 
und von vornehmer Herkunft war, denn fie war faft euro: 
paiſch, obwohl phantaftifd gelleidet, und hatte eine jehr 
belle Haut. Freilich ſchien die Kleidung auf Tröbelmärkten 
erworben oder zufammengeftohlen zu fein. Die betreffende 
Verſon, umgeben von ihren ziemlich gutgelleideten Kindern, bes 
ftand einen. Zungentampf gegen ein Duzend Rajahweibır, 
die wahrſcheinlich von der Bande beftohlen oder fonfttwie 
geihädigt worden waren. Zigeunerfinder, welche mit de: 
mütbig flehenben Geberden zwiſchen den Buben der Bafdr 
fraßen bes Drtes umbertwanderten, wurben von ben tür: 
then Kaufleuten mit Wafjer begoffen, wenn fie vor 
ihrer Bude ftillftanden. Traurig fehlichen fi) die Hei- 
nen Schelme nad folder Mißhandlung weiter ohne einen 
Laut von ſich zu geben. Mich berührte es immer ſchmerz⸗ 
lid, wenn mid fo ein nadtes Bigeunerfnäblein ängft: 
lich und bittend anſah, und anfangs hielt ich dieſe 
Heinen Mefen, denen die glühenden Eonnenftrahlen 
auf den zarten Leib und den unbebedten Hopf brann« 
ten, für gang arme Gbrifienfinder, wurde jebod bald 
über ihre Herlunft anders belehrt. Man behauptete auch 
die Mienen der Kleinen feien einftubiert, was wohl möglid) 
fein fann, da fonft das Temperament ber Zigeuner unge: 
mein lebhaft und heiter ift. Weber bie Kleidung der Män— 
ner will ich noch anführen daß fie in der Hauptfache orien« 
taliſch ift, doch nimmt man es mit ihnen binfichtli ter 
verbotenen Farben ftrenger als mit Juden und Chriſten, 
deßhalb zeigt ihre je nad den Bermögensumftänden jehr 
wechfelvolle Tracht nur ſchmutzige graue oder braune Far⸗ 
ben und ift meift zerlumpt. Das Haupt bedecken fie jedoch 
mit Fes ober Turban. 

Die Zigeuner find in Bosnien, wie ſich nicht anders 
erwarten läßt, allen verhaßt, am meiften natürlich ber 
aderbauenden Bewohnerfchaft, und unter diefen wieber 
den Chriſten, deren Gut nicht fo gefährlich anzutaften ift 
wie das ber wohlbetwaffneten und hochmüthigen Muham . 
mebaner, die im Falle der Noth kurzen Proceß machen, 
im übrigen aber fters vor Gericht Recht befommen, wenn 
fie fih von Rajahs, nod dazu Zigeunern, geſchädigt 


‘ glauben. Der Verdacht des Ninderftehlens, der auf den 


Zigeunern laftet, ift nicht ohne Grund, denn im Drient 
lafjen ſich Anaben fowohl ale Mädchen für die Harems 


turkiſcher Lüftlinge auch jegt noch fehr gut verwerthen; 


NAnaben wurden überbieh noch befonders geſucht um 
Eunuchen aus ibnen zu machen. Diefes Kinberftehlen 
bat den Bigeunern in den flavifchen Ländern bieffeits und 
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jenfeits der Save die Holle des Alapperſtorchs verſchafft, 
denn wenn bort eine Familie durch die Geburt eines 
Kindleins erfreut wird, jagt man ben anderen Kleinen 
daf die Mutter den neuen Anfömmling von einer Zigeu— 
nerin gefauft babe. Vom Storch weiß man dort nichts. 

Die bosnischen Zigeuner leben nicht allein von Betteln 
und Steblen, fondern verrichten auch manche nüßliche 
Dinge, beſonders Schmiedearbeit, außerdem Aderbau, in 
dem verſchiedene Mitglieder bes Volles fih Land pacten, 
und einige ſogar ſchon feftes Einenthum erworben haben. 
Die ärztliche Vraxis diefer Leute fann ich den guten Be: 
ſchaftigungen nicht unbedingt zuzählen, denn die Heilung 
von Mengen betrifft faft immer Fälle von Syphilis, 
wobei fie gewiß Unbeil in Hülle und Füle anrichten, und 
was die Heilung von Vieh betrifft, worin fie ſehr geichidt 
find, fo läßt ſich annehmen daß fie die betreffenden Grea- 
turen zuvor jelber duch Gift oder in anderer Weile frant 
gemadt haben, wie fie dieß ja aud in anderen Ländern 
zu thun pflegen. In ihrer Lebensart find fie, wie über: 
all, burd Verbote von Eitte, Herlommen und Geichmad 
nicht beläftigt; fie thun alles was ihmen Vergnügen mad, 
und eflen alles was ihmen unter die Hände kommt, mo: 
durch fie ſich beſonders ben Mufelmännern verabſcheuungẽe ⸗ 
würbig machen, obwohl fie diefe an Unreinlichkeit nicht 
übertreffen, wenigftens nidht in Bosnien. Wenn man 
will, ift ihr Leben recht romantiſch, doch glaube ich daß 
bie in Novellen fo häufigen „Zigeumerlager mitten im 
Balde* eben nur in Novellen zu finden find, ich wenig: 
itens habe die Hütten oder bie Zelte biefer Menſchen ftets 
nur in unmittelbarer Nachbarſchaft betvohnter Orte ange: 
troffen, nie in der Einöde; was jollten fie auch dort? 
Der Anblid den mir folde Lagerflätten boten, blieb übri- 
gens weit hinter meinen Erwartungen zurüd; ich glaubte 
bei den Zelten eine lärmende, wimmelnde Kinderſchaat, 
bellende Hunde und mas fonft noch zu finden, ſah aber 
bei dem aus mehreren Belten beftehenden Lager welches 
ich unweit Petrinia in der Militärgrenge antraf, nur ein 
wachehaltendes Ehepaar und einige angepflödte Pferdchen, 
und bei einem einzelnen Zelte das ih in Bosnien im 
Ihönen Karanoba Thale ſah, fand ich nur eine junge Frau 
mit einem Kindchen auf dem Arme Einen wirklid „ro: 
mantifhen” Anblid gewährte mir nur die Yagerftätte 
eines jungen Ehepaars das ich in der Militärgrenge bei 
Aneſowljana an der Landſtraße antraf. 
hatten wohl ein Kind, aber noch fein Zelt, und deßhalb 


unter einem großen Weicjellirihbaum aus Zweigen eine | 


ganz Heine Hütte errichtet, während dicht dabei ein Feuer 
qualmte, an dem fie ſich behaglich ausgejtredt wärmten 
und ihr Eſſen kochten. Um das Feuer beneibete ich fie 
in jenem Augenblid, denn ich war durchnäßt bis auf bie 
Haut und fror auf dem unbebedien Magen. Wunteres 
Treiben wird bei Zigeunerlagern wohl nur am Abend vor 
dem Aufbrud fein, wenn alle Zugehörigen verfammelt 
find, und Zigeunerfeſte werben wahrjcheinlid nur in der 


Die Leuten | 








Ueber ein Kleinod aus den MWaya-Alterıbim, 


Einöde, fern von Beobachtung, gefeiert werben, da «6 
jedenfalls bei denjelben viel zu verbergen gibt. 

Nie haben mid Zigeuner in den Saveländern beläftigt, 
und ich muß gefteben daß die unfrigen im allgemeinen viel 
frecher, aufdringlicher, ja gewaltthätiger find wie jene, ver 
muthlic) teil unfere Bauern wegen bed Gendarmen im Bufen 
nicht jelber Juftiz gegen fie zu üben wagen und bie Gleich⸗ 
ftellung aller Staatsbürger den frembblütigen Bagabunden 
viele Bortbeile bietet, deren fie ſich ſeht wohl bewußt find. 
Gleichwohl babe ich aus einer bosniſchen Criminalſtatiſtil 
erfahren dab ein Zigeuner auf feinem Felde einen tür. 


ſchen Gendarmen verwundet hat und deßwegen beftraft 


erben mußte. Hoc will ich erwähnen daß auch hinſicht 
lid der Zigeuner die Scheidung von Drient und Decibent 
an der öfterreichiichen Strenge ftattfindet, und ein verſtoh— 
lenes Ueberſchreiten dieſer Grenze von Kindern tes umber: 
irrenden Bolfes nur vorlommt, wenn die eine ber beiref: 
fenden Parteien geftohlenes Vieh oder ähnliches an ben 
Mann bringen will, wobei dann bie einheimifchen Zigeuner 
in dem Lande bes Verlaufes bie Bermittelung übernehmen. 
Die öfterreidifchen Ainder biejes Volles näbern ſich in ber 
Kleidung den Groato-Serben unter denen fie wohnen, fie 
pflegen auch nicht wie die bosniſchen zu boden. 


Ueber ein Kleinod aus dem Alaya-Alterihum. 
on Dr, Arthut Eon 


Hiubtun (ip. Chtubtun, Ch. = gr. 7), zufammengeieht 
aus den Worten htub, graben, ſchneiden, meileln, und 
tun, Stein, Fels, alſo Steinfchneiber, Steinhauer, Stein: 
meh, war bei den alten Mayas der jenem Gewerbe vor: 
ſtehende Schutzgott; ebenfo ſchien er der Reichthümer 
ſpendende Plutos dieſes alten Volles geweſen zu fein. 
Wie dieſem bei ben alten Griechen und Römern war auch 
dem Htubtun keine unbebeutende Rolle zugetheilt, die noch 
wichtiger war wenn man ihm als bie mobificirte Verjoni- 
fiention einer chthoniſchen Urgottbeit anfiebt, zu welcher er 
fid verhielt wie Plutos zu Pluto, Dabei läßt fih auch 
auf das bobe Anfehen ſchließen in welchem bei den alten 
Mayas, beziehungsweiſe Toltelen, alle in Stein arbeiten: 
den Gewerbe geitanden haben mußten. 

Um den Werken eines Volles, feien es Arbeiten ber 
Kunft oder rein mechaniſche, gerecht zu fein, fellte ber 
tritiſche Maßſtab immer an das Wie und weniger an das 
Was gelegt werben, da im umgekehrten falle meiftens 
nur individueller Geſchmack maßgebend würde, und am 
Ende jedes Vorurtheil beredptigt wäre irgendein fremd» 
artiges Kunſtwerl auf feinem Profruftesbette zu miß 
handeln. So hätte z. B. das alte Aegypten mit Hecht 
auf die fhönften und vollendetften Blüthen ſpäterer grie⸗ 
chiſcher Kunft als auf verflachte, bedeutungsloſe, wenn 
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nicht frivole Darftellungögebilde herabfehen fönnen, weil 


fie das ftrenge hieratifhe Element urfprünglid unter: 


liegender Zahlen: und Formenſymbolil faft gänzlid davon 
getrennt und beriworfen hatte. Umgekehrt könnte jene 
griechiſche Zeit lächelnd den Kopf ſchütteln über der unge: 
niehbaren Starrheit, womit die altägyptiiche Kunft, ein 
Ablömmling der indiſchen (?), alles freiere Befireben dichteri« 
ſcher Darftellung verpönend, nicht geftattete den genau 
abgeftedten Raum althergebrachter Allegorie zu über 
ſchreiten. Sieht man auf die gegenfeitigen Zwede, fo 
hatten wohl beide Recht, bie griechiſche wie die altägyp: 
tijche Zeit, denn jede folgte bei ihren Aunftbeftrebungen 
anderen und ſehr verfhiedenen Anichauungen. Grwöhn: 
liche Billigleit verlangt darum daß gebundene Aunft an: 


ders beurtheilt werde als die jogenannte freie, fowie an | 


die Schönheit tropiiher Palmen ein anderer Maßſtab ge: 
legt werden muß ald an bie Fichten und Tannen höherer 
Breiten. Es ift das unüberfteiglihe „Jedem das Seine,“ 
was wir bier auch für bie antifen Kunſtwerke der alten 
Mayas in Anſpruch nehmen möchten, eine Forderung 
welche gewiß jeder leicht gewähren wird der ſelbſt bie 
glüdlihe Gelegenheit hatte auch nur lofe Bruchſtücke da: 
von zu ſehen, nicht zu reden von den prachtvollen Tempel: 
und Balaft-:Ruinen, die nod heute den Boden von Yufatan 
zu einem ber reichften Felder für die Alterthumslunde 
machen. 

Dieſe Ueberrefle, groß und Mein, zeigen eine weit— 
umfafiende Mannicfaltigteit nicht nur in Styl, Zeihnung 
und Anlage (Compofition), jondern aud in dem bazu 
verivendeten Material. Es findet ſich da plaſtiſcher Thon, 
Stullo, fowie jede Art von Geftein, vom weichen Kalt: 
mergel bis zum härteften Jalpis und Bafalt, die alle mit 
derfelben Leichtigkeit bearbeitet worden zu jein ſcheinen. 
Dasfelbe ift der Fall mit den von diefem Volke zu Holz: 
ſchniherei verwendeten Holzarten, zu denen freilich feiner 
ungemeinen Dauerbaftigfeit wegen vorzugsweiſe das des 
Breiapfelbaumes (Achras Sapota) gewählt worden war. 

Die Böller des amerikanischen Altertbums feinen bei 
ihren Kunſtarbeiten teinerlei mechaniſche Schwierigkeiten 
in Betreff des dazu verwendeten Material gelannt zu 
haben, oder war ſolches wirklich der Fall, jo ſetzten fie 
ihnen bei einem tiefen Ernſt für die Sache einen eben jo 
hohen Grab von genauen Naturbeobadhtungen entgegen, 
die ihnen am Ende dad Unmögliche leicht madten. Wenn 
3 B. bie Mayas mächtige Jalpisplatten ober verfiefelte 
Kaltfteinblöde in regelmäßige Bierede von 12—16 D.:F. 
Flache und 6" Dide zurichteten und glatt polirten, um 
fie an Brunnen und Gifternen oder an Tempelwänden 
gleihjam für die Ewigkeit anzubringen, fo ift dabei haupt: 
fählih nur die Fertigkeit und fleißige Ausdauer ber 
Steinmegen zu beivundern; wenn fie abeı folofjale Statuen 
von Götterbilbern, menſchlichen Figuren oder mythiſchen 
Thiergeftalten aus weichem Kalfmergel ausführten, nicht 
etwa um fie in geichlofjenen, vor Wind und Wetter ger 








Ihügten Räumen aufzuftellen, fondern nur als Karya: 
tiden oder als Relief offen der Luft ausgeſetzt, reich ge: 
ſchmückte Mauerfagaden und Arditrave zieren zu helfen, 
fo zeugt dieß von tiefbegründetem Vertrautfein mit ber 
Natur jener weichen Gebilde jüngeren Kallſteins. Eie 
mußten genau wiſſen daß die Oberfläche diefer urfprüng« 
lich vahmfarbenen travertinartigen Maſſe unter den Ein: 
flüffen einer tropiſchen Eonne und zeitweifen heißen Regen: 
güffen und wahrſcheinlicher Mitwirkung latenter Wärme 
fi mit einer harten, dunlelaſchfarbenen Kruſte überziehen 
twürde, bie bei einiger zurüdgebliebener Federkraft Jahr 
hunderte und Jahrhunderte an ſich vorüberziehen laſſen 
fonnten, ohne das geringfte von ihren zartgehaltenen Um: 
tiffen ober von der Schärfe lantiger gerabliniger Einzeln: 
heiten zu verlieren. 

Daß fih jene alten Runftjünger, wo es nöthig ober 
zuläffig war, gewifjer pafjender mechaniſcher Kunftgriffe 
und Werkzeuge bedient haben müfjen, fann laum beziwei- 
felt werden. Ein an fid) unbedeutendes Altertbumsfleinod, 
gefunden unter den Nuinen von Chichen Na, dürfte einen 
tleinen aber fidh:lihen Beweis hiefür geben. Chichen Ya 
¶Tſchiſchen Yha) ungefähr 10 fpan. Leguas ſüdweſtlich von 
der Stadt Balladolid im Norboften der Halbinfel, war in 
der Geſchichte des Mayareiches der erſte Gentralpuntt jener 
alteripämlichen Givilifation, gab dann dieſe Role an Nza: 
mal ab, nad) weldiem fie Mayapan übernahm. Nach dem 
Sturz von Iegterem theilt fih dann die jüngfte Eultur: 
tochter Urmal mit dem wieder auferftandenen Tſchitſchen 
Ya in bie alte Vorortsrofle. Der Amerikaner Stephens, 
nachdem er auf feinen Wanderungen aud dem leßteren 
einen längeren Beſuch gemacht, erklärt Tſchitſchen Yha für 
weitaus die prachtvollſte Nuinenftätte der Halbinjel, Urmal 
faum ausnehmend. Leider ward ich durch den gefährdeten 
Zuftand ber öffentlichen Sicherheit ziveimal verhindert 
Tichitſchen Ya zu beſuchen, was ich ernftlih im Sinne 
hatte. Alles was ich wirklich davon zu ſehen befam war 
ein mertenswerthes Steinkleinod, das mir Hr. D. Juan 
Manzano, M. D, in Valladolid zum Geſchenk made. 
Der urſprüngliche Zwed, den einft feine Berfertiger im 
Sinn gehabt haben mochten, ift völlig bunlel, wenn es 
nicht vielleicht als Amulet oder als ein Stüd prieſterlichen 
Ornats zu dienen hatte Schon das dazu verwendete 
Material reipte meine Aufmerljamteit im erften Augenblid 
als ich eö in die Hand nahm. Es befteht nämlich aus 
einem agat⸗ ober opalartigen Xylolith, rahmfarbig und 
taffeebraun gewölkt. Seine glattgearbeiteten Flächen zeigen 
fiellenweife ganz deutlich die einftige Holgtertur, an ber 
man mit bewaffnetem Auge klar die Charakteriftil von 
Goniferen erfennt. Das Holz muß, che es im Verlieſe— 
lungsproceß unterging, ſchon zum Theil morſch und faul 
geweſen fein, was nachher wohl die gefledte Färbung ſowie 
die nur theilweile erhaltene Holztertur zur Folge hatte, 

Aus ſolchem Kylolith nun hatte einft der Maya⸗Stein ⸗ 
fchneider eine ſonderbare todtenlopfähnlide Schädelmaste 
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gebildet. In den Eingelnheiten ift übrigens von ben na: 
türlichen Formen abgegangen, die dagegen wieder in gewiſſe 
mathematifche, namentlid Areisformen, gezwängt zu fein 
icheinen, wie dieſes alte Bolt bei Darflelungen von Göt: 
tern und Bögen zu thun pflegte. Ob letzteres wirklich bei 
vorliegender Arbeit der Fall geweſen ober ob der Künſtler 
vielleicht nur einem Handwerksvortheil mittelft eines gewiſſen 


Die Erhaltung der erratiſchen Blöde in der Schweiz 


Wagrechte durhichnittenen Ringe, die vier Zahnpaaren ent⸗ 
ſprechen ſollen, zeigen die bebeutungsvolle Vier, welche 
Zahl in der Theogonie und ben darauf bezüglichen Kunft« 
werten der Mayas eine ebenfo entſchiedene Rolle ſpielt 
wie bei den Aegypten und allen ſüd⸗ und oſtaſiatiſchen 


‘ Völfern, und der man namentlid im alten und neuen 


Inftrumentes nachgegeben, muß hier dahin geftellt bleiben. | 
Die an dem Heinen Kunſtwerke eingehaltenen Mahe | 


ftellen fi in Midimetern wie folgt: 


sr. ...=% Der Kopf jelbit ſtellt gleichſam nur 

Querdurchſchnitt über die Öefichtsmasfe vor, indem ber ganze 
den Augen. = 22 ( Zeil hinter den Ohren durch eine 

Tiefe... . = 14 ! Seutrechte abgefchnitten if. 


Die ſenlrechte Gefichtölinie theilt ſich ſo ziemlich genau 
in drei gleidhe Theile, das obere Drittel erſcheint etwas 
Heiner, da der obere Theil der Stirne etwas zurüdtritt; 
der Geſichtswinkel ift nahezu ein rechter. Die Augenhöblen 
je von 4,5 Millimeter Durchmeſſer find ſichtlich mittelft 
eines Inſtrumentes volllommen kreisförmig ausgebohtt, 
wahrſcheinlich mit Hilfe eines Fibelbogens in der Art tie 
Naturvölfer ihn zum Feuererzeugen burd) Hölgerreiben be 
nügen. Das zu folder Steinſchneiderei gebrauchte Inftru: 
ment ſcheint eine Art Hohlbohrer geweſen zu jein, der in 
der erzielten cplinderförmigen Höhlung im Mittel eine Art 
Zapfen ftehen läßt, ähnlich der Zunge im Schlüſſelloch 
fogenannter deutjher Schlöffer. An der Stelle er Ohren 
befinden ſich zwei Doppelbohrlöcher, bie, das eine von diejer 
Seite und bas andere von jener Seite, ſich beibe unter einem 
rechten Winkel jo treffen daß fie aufammen ein in biefer 
Richtung gebrochenes Dehr bilden, das jeiner Zeit zum 
Einziehen einer Schnur oder eined Bandes gebient haben 
bürfte. Bon den Augenhößlen über die Scläfe läuft 
eine rund auögeflachte Kerbe, die wahrſcheinlich die Ver— 
tiefung zwiſchen den Stirn: und Badentnocen darſtellen 
ſollte. Was an der fonderbaren Maske die Kiefer mit 
Bähnen bildet, ift höchſt eigenthümlicher aber einfacher Weife 
mittelft bier an einander gereihten eingebrehten Ningein: 
fhnitte mit einem burdjlaufenden wagrechten Ginfchnitt 
gegeben, fo daß dadurch gleihjam 4 Paar Zähne gebildet 
zu fein feinen, wobei immer die oberen genau auf ben 
unteren ftehen. 

Wozu diefes fonderbare Steinſchneiderſtück einft gedient 
haben mochte, ift ſchwer zu errathen, jedenfalls beweist 
aber das dazu verwendete Material daß es fein gewöhn ⸗ 
lies Handwerlslunſtſtück geweſen. Dagegen zeugt feines 
wegs bie firenge Negel nad) welcher die einzelnen Theile 
der Masle fihtlih in mathematiſchen und arithmetijchen 
Formenaufgefaßt find, wie die alten Mayas alle Dar 
ftellungen höherer ober übermenſchlicher Wefen aufzufaffen 
gewöhnt waren. So bilden z. B. die beiden Augen: 
höhlen mit den dazu gehörigen Augen: und Badenknoden 
zwei volllommene Kreife, deren innere Peripherie ſich genau 
in ber Gegend der Augenwurzel ſchneiden. Die durch eine 








Hebraismus auf allen Schritten begegnet. Setzt man 
weiter die Fußſpitze eines Zirlels im Mittel zwiſchen beide 
Augen ein, jo läßt fi mit der Länge von ba bis zum 
höchſten Punkte der Schadelſchale als Halbmeſſer ein 
Kreis beichreiben, welder oben die ganze Schädeldede, 
feitlih den äußeren Theil der Augentnochentreife und 
unten den Dberkiefer bis zum Zahneinſatz in ſich ſchließt. 
Das Ganze zeigt daß der Nünftler, naturgetreue Dar: 
ftellung deö Öegenftandes der Hervorhebung mathematifcher 
Verhältniffe in den Einzelnheiten gänzlih unterorbnend 
nur gewiſſen unumſtößlichen hieratiichen Formeln gefolgt 
zu fein ſchien, ſo wie fie von dem priefterlihen Meiftern 
vorgeſchrieben worden waren. Hält diefe Borausiegung 
Stich, fo dürfte das kleine, an ſich unbedeutende Kunft: 
werk fiherlid auf die Abbildung irgendeines Gottes ober 
Bögen zu bezichen fein. 
Georgetown D. C. 4. Der. 1869. 


Die Erhaltung der erratifhen Blöcke in der 
Schweiz. 


Bon J. Meifitommer. 


Seitdem Joh. v. Charpentier die Theorie der Gletscher: 
periode aufgeftellt hat, haben die zahlreichen Beobachtungen 
biefelbe von Tag zu Tag mehr beftätigt, fo daß fie wohl 
im Ernfte tom niemandem mehr angefochten wird. Die 
Moränen und die erratiihen Blöde zeugen ja dafür daß 
einft die Gletſcher unfere Niederungen bededten und baf fie 
von den Alpen bis zum Jura und über den Vodenſee 
hinaus fi erjtredten. Die erratifhen Blöde, diefe geo— 
logischen Denkmäler, find aber in den legten Jahrhunderten 
fehr der Berftörung unterworfen worden. Es ift nicht da 
der Einfluß der Witterung dieß gethan hätte, nein, der 
Menſch fand das harte Geftein vortrefflid für feine Zwede: 
zu Bauten von Häufern, Thürmen, Brüden x. Diefe Blöde 
waren ſchon den Ureinwohnern unjerd Landes aufge: 
fallen, wie dieß räthlelhafte Vertiefungen an einzelnen 
mächtigen Blöden beurtunden, worauf befonders Hr. Dr. 
Schild in Gränden (Solothurn) aufmerffam machte. Ebenfo 
fnüpfte fih die Volksſage vielfadh an folde gewaltige 
Blöde, an einzelnen Orten nannte man fie Kindliſteine, 
und fie fprängen im Kreiſe herum wenn fie läuten hören ıc., 
hieß ed. Es verſchwand aljo mit den Blöden eine für 
die Alterthumslunde, Sage und Geologie gleich interefjante 
Erſcheinung. Die ſchweizeriſche naturforfhende Geſellſchaft 


Der Menfhenhandel von den Süpdfee-Infeln nad Queensland in Auftrafier. 


hat num die Jnitiative ergriffen um der Zerſtörung dieſer 
Findlinge mwenigftens theilweife Einhalt zu thun, indem 
eine Anzahl durch Lage und Größe ausgezeichnete Blöde 
angefauft werben um fie vor der Zertrümmerung zu fihern. 
In ähnlicher Weife ift die franzöfiiche Negierung in Sa— 
voyen vorgegangen, wo über 200 Blöde, als geologiſche 
Monumente, durch Verträge vor der Zerftörung gefichert 
find. Entſprechend mit diefem Vorgehen für die Erhaltung 
ber Blöde läßt auch bie ſchweizeriſche naturforihende Ge: 
ſellſchaft eine Karte der erratifchen Blöcke der Schweiz anı 
fertigen. Die Perſonen welde zur Entwerfung dieſer 
Karte beizutragen wünfden, werden gebeten: 

1) Auf einem Bapier das fich zum Durchzeichnen eignet, 
und das auf die Harte des Generald Dufour oder auf 
irgendeine Karte von größerem Maßitab gelegt wird, die 
Lage der erratiſchen Blöcke zu bemerken; ebenſo klann man, 
wenn man beftimmte Nachrichten über zerſtörte Blöde hat, 
biefelben bezeichnen. 

2) Die Größe des DBlodes nah Höhe, Länge und 
Breite, 

3) Die Höhe ber Lage des Blodes über dem Meeres: 
ipiegel, hauptfählid um die obere Grenze der erratifchen 
Erſcheinungen zu beitimmen. 

4) Die Natur der Blöde, nämlid die Felsarten aus 
denen fie befteben. 

5) Die wahrſcheinliche Herkunft, d. h. den Namen bes 
Berges ober der Gebirgsfette von welcher man die Ab: 
löfung vermuthet ac. 

6) Die Sagen oder merfwürdigen Thatfahen die fi 
auf diefe Blöde beziehen. 

7) Eine forgfältige Unterfudung des Findlings in Be: 
treff etwaiger Spuren die von der Hand des Menichen 
bherrühren ꝛc. 

Bereits find in verfchiedenen Kantonen Blöde angelauft 
worden, und bei bem regen Intereſſe das für diefen Ge: 
genſtand maltet, läßt fih aud für das Zuftandelommen 
der Rarte der erratiihen Blöde das befte hoffen. ! 


Der Menfhenhandel von den Südfee-Infelu nad 
Qutenslaud in Auftralien. 


Wer fi mit diefem Handel beihäftigen will, rüftet 
in Sydney oder Brisbane ein Schiff aus und verficht 
es mit einer Menge Tand, deſſen Neize die Augen der 
Wilden beftehen; gewöhnlid nimmt man aud einige 
Kanaken mit die befonderd gut behandelt worden find, 
um als Köder zu dienen. Das Schiff fegelt nad 
irgend einer der Infeln two man fid Kanaken verſchaffen 
u fönnen glaubt, und bei der Ankunft an dem Orte feiner 
Beftimmung verliert man keine Zeit fid) mit den Eingebor: 

N Für den Yargan ift bereits eine vorhanden; ſ. Ausland 
1869, ©. 1054. 
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nen in Berbinbung zu fegen, die gemeiniglid in Canoes 
ſchaarenweiſe den neuen Anlömmlingen entgegen fahren, 
Die oben erwähnten Köder werben bann ins Epiel ge: 
bracht. Ihre Aufgabe ift es erregenbe Schilderungen zu 
entwerfen von den Wundern bie fie gefehen haben, und 
von der Freundlichkeit womit fie behandelt worden find. 
Perlen und andere derlei Dinge werden vertheilt, und bie 
Folge ift daß einige der Inſulaner dadurch verlodt werden 
für eine gewifle Anzahl Monde ihr Glüf an den wunder: 
vollen Orten zu verſuchen von welden ihre Landsleute 
ihnen eine fo glühende Beichreibung geliefert. Diejenigen 
die man bazu beivegen fann ſich aus eigenem freiem Willen 
einzufchiffen, find keineswegs zahlreich, und wenn man es 
für unmöglid findet durch obiges Mittel eine hinlängliche 
Anzahl zu befommen, fo greift man zu einem durchaus nicht 
au rechtfertigenden Verfahren. Die Eingebornen werben durch 
Geſchenle und Taufhhandelsanerbietungen an Bord gelodt, 
und bat man fi dort der Männer verfichert, fo müſſen 
Weiber und Kinder in die Ganoes fleigen, und das Schiff 
begibt fi auf den Weg nad einer andern Inſel, two 
dasielbe Verfahren wiederholt wird, bis man bie erfor: 
derlihe Anzahl Kanalen erhalten hat. 

Wir wollen nun annehmen das Schiff habe fo viele 
Kanalen an Borb befommen ald e3 aufnehmen fann, und 
daß es nad Brisbane fegelt. Bei feiner Ankunft an bie: 
fem Orte wird bie Thatſache öffentlich belannt gemacht, 
und werben diejenigen welche Kanalen zu dingen wünſchen, 
aufgefordert unter den Schwarzen bie ihnen am paflenb: 
ften büntenden auszuwählen. Wer aber außer Stand 
ift felbft zugegen zu fein, kann eine amtliche Vollmacht an 
irgend jemanden überfenden, ber dann in der Sade als 
berechtigter Agent auftritt. Jeder der einen Ranalen zu 
dingen wünſcht, bat etiva acht ober neun Pf. Sterling für 
je einen Kopf derfelben zu bezahlen, was, wie man ans 
nimmt, dem Ueberfahrtögeld von der Inſel ber er ent 
nommen ift gleich fommt. Much muß er, ber „Polyne 
fiihen Arbeiter: Acte“ zufolge, ſich verpflichten den Män— 
nern einen gewiſſen Betrag von Kleidung, ber indeß fehr 
geringfügig ift, ſowie Lebensmittel zu liefern, ihnen 2 Sh. 
wöchentlich Lohn zu geben, und nad Verfluß von zwei 
Jahren die Nüdfahrt nad ihrer Heimaths-Inſel zu ber 
zahlen, 

Es kann feinem Zweifel unterliegen daß es für bie 
Goloniften ein großer Vortheil ift wenn fie fih um fo 
billigen Preis Arbeiter verschaffen können, doch ift dieß 
wahrfcheinlid der einzige Grund der ſich zu Gunften des 
Syſtems anführen läßt. Bor einem Jahr betrugen im 
Norben von Queensland die Löhne für Hirten burd» 
Ichnittlih 30—35 Sh. in der Woche, nebſt Nationen, die 
übrigen Koften für den zweijährigen Dienft eines jeden 
Kanalen werben wohl 70 Pf. St. nicht überschreiten, felbft 
an Stationen die von dem Ausfchiffungsbafen fo abge— 
legen find, daß bie Beförderung vom Hafen an bie Station 
beträchtliche Unkoſten verurſacht. 
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Der Menſcheuhandel von den Sudſee Zufeln nach Queendlaud in Auſtralien. — Miscehe, 


Nalürlich ift es ſehr Schwierig wirklich zuverläffige Nad» | und gegen Fleiſch, das Hauptnahrungemittel in Qucens- 
weifungen zu gewinnen in Betreff der Art und Meife wie | land, haben diefe eine mehr oder minder große Abneigung. 


man biefe Leute bekommt, da diejenigen welde Gewinn 
aus bem Handel ziehen wahrſcheinlich nicht fehr mittheil- 
ſam darüber find. Allein es ift eine in ben Golonien 
allbelannte Thatſache daß die Händler fein Bedenken tra 
gen alle Mittel anzuwenden um die unglüdliben Kanalen 
an Bord ihres Schiffs zu bringen, und fie feftzuhalten 
wenn fie ſich darauf befinden. Die Franzoſen verboten, 
wie ich glaube, die Abführung irgendwelder Eingebornen 
von den unter ihrem Schutze ftehenden Inſeln, und bie 
Golonial-Zeitungen meldeten kürzlich daß ein franzöfifches 
Kriegsſchiff Jagd auf ein Golonialfahrzeug gemacht das 
Kanalen an Bord hatte, und daß dieſes genöthigt worden 
fet diefelben wieder and Land zu fegen. 

Was die Behandlung betrifft welche den Kanalen nad 
der Ankunft an ihren Beſtimmungsorten zutheil wird, jo 
fann id darüber aus eigener Anſchauung ſprechen, und 
ich fage ohne alles Bedenken daß fie, in beinahe jeder 
Anfieblung auf welder Kanalen beſchäftigt find, eine mehr 
oder weniger üble Behandlung erleiden. In der That 
kann ich, foweit dieß jemandem möglich ift der die Skla— 
verei, wie ſolche z. B. in Amerika beftand, nicht perfönlid) 
lennen gelernt hat, behaupten daß der Neger in Amerika 
in vielen Beziehungen befjer daran war ald der Kanale 
in Auftralien. In Amerila loftete der Neger eine beträcht: 
lihe Summe, und «8 lag offenbar im Intereſſe feines 
Heren ihm gut zu behandeln, da, je befier er ihm behan- 
delte, er ihm wahrſcheinlich um fo länger befaß, und um 
fo befjere Arbeit erhalten konnte. Den Kanaken aber 
darf man nur auf zwei Jahre Dingen, und ber natürlide 
Zwed iſt? ihm jo viel Arbeit abzupreffen als in biejer 
Zeit möglich; follte er aber vor Verfluß der Dienftzeit 
fterben, jo werden Mühe und Koſten erfpart welde die 
Nüdfendung nach feiner Heimatbeinfel erfordern würden. 
Ferner wird ihm fein Lohn erft ausbezahlt wenn er feine 
Zeit abgedient bat, Stirbt er bevor dieß geſchehen, fo ift 
der Lohn überhaupt bezahlt. 

Unter den von mir angeführten Gründen ift vielleicht 
einer ber wichtigiten die Thatfache daß es falt unmöglich 
ift diejen Leuten pafj.nde Nahrung zu liefern, Auf ihren 
eigenen Inſeln leben fie beinahe ganz von Obit, Gemüfen 
und Fiſchen. Im nörblihen Queensland indeß, welches 
der Theil iſt wo die Kanaken am meiften beſchäftigt Wer: 
den, gränzt ed faft an Unmöglichkeit Obſt oder Gemüfe 
irgendeiner Art zu ziehen, wegen ber Armuth des Bodens, 
der großen Hige und des Mangels an regelmäßigem Re 
gen. In Folge defien herrſcht Eforbut unter den Weißen, 
noch mehr aber und in furdibarem Grad unter den Ka: 
nafen, Die Lebensmittel welde man Weißen im Buſch 
liefert find oft von ganz nieberer Beſchaffenheit, faft ftets 
aber ift dieß der Fall bei den für die Kanalen beftimmten, 





Ein thätiger Bulcan an den Quellen des 
Euphrat. Seit lange lennt man die vulcaniſche Natur 
des am Nordufer des Wan See's über 10,000 Fuß ſich 
erhebenden Sipan-Dagb, mehrere Neifende, im Jahre 1857 
auch Conſul Pr. Blau (f. geogr. Mitt. 1863, Tafel 7), 


fanden an feinem Fuße Lavaftüde und anderes bulcani: 


ches Geftein, er ift aber aller Wahrſcheinlichleit nad er: 
lofchen. Dagegen entbedte ber britiſche Gonful zu Erze 
rum, J. G. Taylor, in allerneuefter Zeit norböftlid dom 
Ran:See, auf dem halben Wege zwifchen Beigir Kaleb, 
einer alten armenifhen Stadt auf den Hügeln beim nort: 
öftlihen Ende des See's, und Dijadin am Murat:Fluf, 
einen tbätigen Bulcan, Namens Sunberlit:Dagb, d. b. 
Dien-Berg, von deſſen Exiſtenz man bisher nichts wußte. 
Rauch ftieg langfam aus feinem Arater auf und ein rum: 
pelndes Getöfe ließ fi in der Erde hören, an das ver 
bängnifvolle Stöhnen erinnernd, das dem großen Aus- 
bruche des Veſuv, der Herculaneum zerftörte, vorausgegans 
gen fein fol. Ferner fand Taylor das ganze Bett und 
Thal des Murad in ber Gegend von Dijadin voll thätiger 
Schwefel⸗Geyſer, die zu heiß für die Hand 8 bis 10 Fuß hoch 
fpringen und immer wieder eben fo ſchnell verſchwinden 
wie fie hervorbrechen. An einer Stelle dicht bei Dijadin 
fließt der Murab durch einen natürlichen Tunnel, an deſſen 
oberem Nande fih 7 oder 8 Schwefelquellen befinden, 
Da fie überfließen und an der ſüdlichen Seite den Abhang 
hinab in den Murad fallen, fo bilden fie ſchwefelige und 
ſalzige Nieberfchläge, die zu mißgeftalteten, weiden, leicht 
mit dem Mefjer zu ſchneidenden Felſen geworben find. 
Dicht bei diefen Felfen haben andere Quellen beißen Wal: 
ſers ſchöne Stalaktiten und Petrefalten in allen Farben und 
Formen gebildet. Geruch und Qualm aber find dort fehr 
unangenehm, ba der lochende jchwefelige Strom die Ab. 
hänge hinunter fließt und 50 Fuß tiefer mit dem falten 
Haren Wafler des Murad fih miſcht. Früher lag die 
Haupt:Schwefelquelle weiter ftromabwärts in ber Ebene, 
aber das heftige, vor 3 Jahren in Erzerum beobachtete 
Erdbeben hat eine bedeutende Veränderung bervorgebradt 
und diefe Duelle gang ausgetrodnet; an ihre Stelle find 
nun bie oben erwähnten getreten, bie unregelmäßigen 
Maſſen, die fie an den Abhängen abgeſetzt haben, batiren 
daher erjt von jener Zeit. Beim Durdgang durch ben 
Tunnel nimmt der Fluß die Mitte einer tiefen Bafalt: 
Schlucht ein, beren fenkrechte Wände aus unregelmäßigen 
Blöden dieſes Gefteind von ben Bergen des Ala-Dayh 
befteben. Die Schlucht gleicht einem künftlihen Graben, 
zur Bertheidigung der Meinen Ebene von Dijadin angelegt. 

(Petermanns geogr. Mittheilungen.) 
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Pethericks neue Entderkungsreifen im äguatorialen 


Afrika wehlid vom Weißen Nil. 
1. Nilaufwärts bis zum 7. Breitegrade. 


John Petherid ift ein alter und willfommener Vekann⸗ 
ter, benn juft vor zehn Jahren begleiteten wir ihn, ale 
Lefer und Verichterftatter natürlich, auf feinen Entdedungs: 
reifen in das Land der tapfern, menſchenfreſſeriſchen Niam- 
Niam, ! die bis dahin als die leibhaftigen geſchwänzten 
Menſchen Afrika's gegolten hatten. Kurz nad feiner ba: 
maligen Heimfehr braden Epele und Grant zu ihrer be: 
rühmten Entbedungsreife quer durch Dftafrifa auf. Be: 
therif dagegen follte ihnen vom Norden her entgegeneilen, 
den Nil bis Gondoloro hinauffahren und von dort ihnen 
die Hand zu reihen ſuchen. Er traf auch wirklich mit 
ihnen zufammen, ohne ihnen jedoch wirtſame Unterftügung 
geleiftet zu haben. Warum ihm dieß nicht möglich war, 
werben wir im Laufe diefer Mittheilungen erfahren. Kurz 
vor feinem Abgang nad Aegypten hatte fi der Entbeder 
verheiratet und feine Hochzeitsreiſe wurde eine Reife nad 
Innerafrifa. Seine Gemahlin nahm nämlich an den nad: 
folgenden Fahrten Theil, ja ihre Schilderung des erften 
Abſchnittes der Reiſe bis nad Chartum am blauen Nil 
ift bereitö in diefen Blättern erſchienen.“ Seht erft bat 
fie die Fortjegung in einem größeren Werke geliefert, ® 
denn Frau Petherid ift es die den geſchichtlichen Gang 
der Reife erzählt, während ihr Gemahl nur gelegentlich 
uns wiſſenſchaftliche Einfhaltungen gibt. 

18, Ausland 1860. ©. 9%. 

28. Ausland 1862. ©. 697. 

3 Travels in Central Africa, by Mr. and Mrs. Petherick. 
2 Vols. London 1869. Tinsley Br. 

Ausland. 1870 Wr. 3. 


Wir beginnen fogleih mit einer folden melde gewiſſe 
Sitten des Nilfrofodil® neuerdings beftätigt, Die’ Barke 
der Neifenden lag ein wenig oberhalb Gairo bei der Inſel 
Geizet el Arab, die fih die Panzerechien zum Lieblings: 
aufenthalt erwählt haben. Die Ediffsmannihaft hatte 


| drei Krokodile in das Waſſer jhlüpfen jehen und begann 





im Sande nad Neftern zu fuchen, von denen, eins auch 
glüdlid entdedt und feiner Eier beraubt wurde, die am 
Abend mit großem Behagen verfpeist werben ſollten. Es 
war den Leuten jedoch nicht entgangen daß fie bei ihrer 
Plünderung von einem Krolodil im Fluſſe überwacht wor: 
den und daß das Thier hierauf ans Land gegangen var 
um fih von dem verübten Naube zu überzeugen. Es 
begab fi dann zwar wieder ins Waſſer, folgte aber den 
Eierdieben ſchwimmend nad. Bis zur einbrechenden Dunlel: 
heit fah man zwei Augen dann und wann über den Wafler: 
ſpiegel ſich erheben, als es aber Nacht geworden und bas 
Lagerfeuer im Erlöjchen begriffen war, führte die beraubte 
Mutter mehrere Angriffe gegen das Schiffsvoll aus, das 
fih ihrer nur durch wiederholte Flintenſchüſſe erwehren 
konnte. Das Thier wurde immer wütbender, und da es 
negen die Menſchen nichts auszurichten vermochte, fiel es 
das Vieh an welches auf der nel zebütet wurde, und 
unter anderm ſprang es einem arabifchen Rofje auf den 
Naden, das mit dem gefährlichen Reiter angftvoll nad) dem 
näcften Dorfe eilte. Die Bewohner des lehteren, äghp⸗ 
tische Fellah, kamen dem Nofje ſchleunig zu Hilfe und bear» 
beiteten mit ihren Nabut oder Anitteln weiblich das Aro» 
todil bis es feine Beute fahren ließ, das Pferb aber ftarb 
im Laufe des nächſten Tages an dem Biß ber Eibedhie. 
Wenn der Nil niedrig fteht, etwa im März, beginnt bie 
Brunftzeit und das meibliche Arofobil legt dann feine 
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Eier, die an Größe denen unferer Ganje gleich find ober 
genauer 3'/, Zoll (inches) im größten Durdmefjer und 
5%, Zoll Umfang an der didjten Stelle befigen. Die 
Eier find weiß und haben eine harte Schale. Won allen 
Thieren die Eier legen, bemerkt Cuvier, erreicht das Kıro- 
todil im Vergleih zur Kleinheit bes Eies den größten 
Wuchs. Höchſt merkwürdig ift es ſelbſt bei diefen fo 
gering angefehenen Reptilien ein ſtark entwideltes Dent« 
vermögen ober einen gut ausgebildeten fogenannten In—⸗ 
ftinet anzutreffen. Bevor nämlich das Weibchen legt, 
ſcharrt ed in den Boden 6 Zoll tiefe Löcher, läkt das erfte 
Ei fallen und bebedt e8 mit Sand, Hierauf gräbt es in 
der Umgebung eine Anzahl ähnlicher Löcher, um etwaige 
Räuber irre zu führen. Täglih wird die Zahl ber Eier 
um eins, bis zu 40 oder 60, vermehrt und die Höhlung 
entfprehend erweitert. Die Mutter entfernt ſich nur 
felten von ihrem Schatze, gewöhnlich lauert fie darüber 
ober dicht daneben. Selbſt wenn fie im Waſſer ift, hebt 
fie öfters den Kopf in die Höhe, und bisweilen fährt fie 
ängftlich ans Land um nachzufehen ob alles in der Ordnung 
if. Naht ich die Brütezeit, jo werden die Eier dicht neben 
einander geordnet und nur mit einer bünnen Sandſchicht 
bebedt, damit die Sonne ftärfer wirlen kann. Um dieſe 
Zeit ift es höchſt gefährlich fih dem Nefte zu naben, denn 
die Echſe greift unerfhroden alles an was fie als Feind 
betrachtet. Bemerkt fie aber in der Nähe des Neftes 
frifhe Spuren von Menfchen oder Thieren, fo trägt fie im 
Rachen die Eier nah einem unverbädtigen Dit. Neunzig 
Tage dauert die Brütezeit, jo daß die Jungen juft aus: 
ſchlüpfen wenn ber Nil zu fteigen beginnt. Die Alte trägt 
fie nun in eine ſeichte Bucht oder in ein Stauwaſſer und 
füttert fie dort, bis fie ftark genug find fie zu begleiten 
und fich jelber Nahrung zu fuchen, 

Die Neife des jungen Ehepaares wurde im großen 
Styl ausgeführt, denn unter andern wurde audı ein 
Bianoforte für Frau Petherid nad Chartum geſchafft. 
Der größte Theil der Habfeligleiten ging zu Schiff aufı 
märts, bei Korosko aber wo die Sförmige Arümmung 
des Nils beginnt, begaben ſich beide Gatten auf dem 
geraden Wege durch bie Wüfte nad Abu Hammed am 
Nil. Da die gute Schilderung biefes Weges ſchon gedrudt 
ift, brauchen wir fie nicht zu wiederholen, nur an ein er: 
lebtes Naturwunder wollen wir noch erinnern. An einem 
Abend Ende Auguft ſah Frau Petheril einen Regenbogen, 
ein Regenbogen aber jenjeits des Wendekreiſes ift ein 
Nilwunder. Ebe fie noch ihren Gemahl herbeigebolt hatte, 
war der Bogen verichtwunden, und Perberid lachte mit 
mit ganzem Leibe als die vorſichtige Frau anfing alle Dinge 
forgfältig vor dem fommenben Negen zu ſchützen, denn 
feit neun Jahren war bei Koroslo fein Tropfen gefallen, 
Der Negen kam aber wirflidh und zwar ein Negen wie zu 
Noahs Zeiten. Mehrere Abende hinter einander wieder 
holten ſich die Gewitter, der Nil ſchwoll ungewöhnlich, 
Wildwaſſer braden hervor, und von Reifenden erfuhr man 





fpäter daß bie Gewitter auch ſüdlich ın der Müfte gefalı 
len wären. 

Petherick hielt in Chartum feinen Einzug als dortiger 
britiicher Gonful, und die junge frau war entzüdt über 
die Herrlichleiten der neuen Heimath, die in einem tropis 
ſchen Garten, in einer Menageric von afritaniihen Thier 
ven und in Halima beftanden. Halima war eine hübſche 
Dirne mit wunderbar fanften Gazellenaugen. Eie war 
von einem Wakil Perberids aus dem Lande der meniden: 
frefieriihen Niamniam gebracht worden, und hatte, als 
fie vor ihrer fünftigen Gebieterin erſchien, ihre landes: 
übliche Nationaltracht beibehalten, nämlich gänzlihe Nadt: 
beit, weßhalb ihre neue emglifche Herrin fie jchleunigft mit 
dem Nötbigen verfab. Halima lernte raſch nähen und 
allerhand weibliche Geſchäfte, fie bewies fi überhaupt 
höchſt gelehrig und war von Gemüth fo janft wie ihre 
Blide. Nur eines Tages als fie mit dem Kod in Streit 
gerietb, fam bie menſchliche Beftie zum Vorſchein, denn fie 
focht wader mit ihrem Gebik und mußte mit Gewalt von 
ihrem blutenden Opfer tweggerifien werden. Der Wakil 
Abderrbaman, mit dem fie nadı Chartum gelommen war, 
batte für fi jelbit aus dem Niamniamlande ein junges 
Weib mitgebradt, das um jene Zeit ibr zweites Kind ge 
bären follte. Als die Wehen ftodten, rieth die Gevatter: 
ſchaft der Kreiſenden Menſchenblut zu trinfen, Der zärt: 
liche Gatte öffnete ſich aud jogleih eine Aber, das Blut 
wurde getrunfen und die Geburt glüdlih überftanden. 
Daran merlen wir daß die weiblichen Gazellen aus dem 
Niamniamlande ihre anthropopbagen Gewohnheiten nicht 
fo leicht ablegen. 

Zur Koftenbeitreitung von Pethericks Meile hatten 
2000 Pf. St. (13,333 Tr.) durch freiwillige Beiträge auf: 
gebracht werben follen, es war aber nur die Hälfte ein 
gegangen. Der Reifende ſah ſich daher in die Nothwen 
digfeit verlegt neben feiner geographiſchen Aufgabe auch 
auf den Elfenbeinhandel zur Dedung feines Aufwandes 
ſich einzurichten. Darüber ift er in England ſehr fireng 
getabelt worben, aber gewiß mit Unrecht. Die Zuftände 
am weißen Nil waren damals höchſt bedenklich. Türken 
und Maltefer, die von Chartum aus den Elfenbeinhandel 
betrieben, hatten fich in Menihenräuber verwandelt, und 
weniger Glephantenzäbne als Negerfllaven beimgeicidt. 
Kein Dorf am weißen Fluß war mehr vor Ueberfällen 
ſicher. Die Neger ihrerfeits ftellten den einzelnen Jägern 
oder Jagdabtheilungen nad, jo daß feine Expedition mebr 
ins Innere ih wagen fonnte ohne ftarfe Bededung von 
jireitbaren Mannſchaften. Ende 1861 ſchickte Petherick 
43 Bewaffnete in Booten nad Gondokoro voraus. Er 
felbit folgte am 20. März 1862. Unterwegs batten ſich 
ihm als Freiwillige ein Arzt, Dr. Murie, jpäter in Char: 
tum Dr. Brownell, ein Amerilaner, als Botanifer, endlich 
noch ein taliener, Carlo Evangelifta, als Elephantenjäger 
angeſchloſſen. Die Erpedition beftand aus einer Heinen 
Flotte, auf deren größtem Fahrzeug, die „Lady of the Nile“ 
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geheißen, einer fogenannten Dahabieb, Petherid mit feiner 
Gemahlin ſich einſchifften. Ganz Chartum hatte fi zum 
Abgang verlammelt. Alle Mufitinfirumente lärmten, die 


Matroien fangen, an Borb und am Ufer wurde Pulver ' 


verlnallt zur möglichſten Steigerung der Aufregung. Die 
Frauen der abfahrenden Soldaten aber weinten, ſchrieen 
und jubelten, je nad ihrer Stimmung. Einige warfen 
vor Betrübniß Staub auf den Hopf, wihrend Mütter 
hoch ibre Kleinen emporbielten, um fie nod einmal dem 
ſcheidenden Abu (Vater) zu einen 

Dberhalb Chartum fam man nad einander an mehreren 
bebauten Inſeln vorüber, Gin Araber batte den eriten 
Anfang vor wenigen Jahren gemacht und die Inſel De: 
baſi in Aderland verwandelt, Sein Beifpiel war dann 
raſch nachgeahmt worden. Auf einer dieſer Inſeln war 
ein anderer Araber beim Bau eines Fahrzeuges aus dem 
Holze des Eontbaumes beſchaftigt. Das Hol; dieſer 
Mimoſenart ift jo grell roth, daß Frau Petberid erſt in 
der Nähe fih überzeugen mußte daß die Schiffsplanlen 
nicht farbig angeftrichen ‚fein. Später lam man an 
Floßen vorüber, aus den Stämmen des Ambagebaumes 
aufammengejegt, die jo leicht wie Korl und zum Tragen 
des Eontholzes bejtimmt find, denn das leßtere iſt jo 
ſchwer daß es im Waſſer fintt. 

Als die Flotte das Gebiet der Dinka:Neger erreichte, 
wurden über Nacht zum erjtenmal Wachen ausgeftellt, da 
man vor Weberfällen nicht mehr fiher war, Die Win: 
dungen des Nils find dort jo egcentrifch, daß es mitunter 
ſchien als wollten fi die „Dame des Nils“ und das 
Fahrzeug auf dem ſich die beiden Doctoren befanden, 
und weldes immer weit zurüd blieb, einander in bie 
Arme fegeln. Der Nil war dort ziemlich belebt mit tür 
fiiden Booten, auf der Thalfahrt nad) Chartum begriffen. 
Sie waren falt ſammtlich mit geraubten Negern gefüllt, 
mährend am Ufer Zaufende von Rindern ihnen nad: 
getrieben wurden, ebenfalls die Beute der Nilpiraten, 
War das Ufer der DintarMeger zur Zeit von Perberids 
früherer Neife dicht bevölkert geweien, und batten die 
Schwarzen an Bord der Schiffe Lebensmittel und Elfen: 
bein zum Tauſch gebracht, fo war jet dagegen alles öde 
und verlaffen. Nicht anders jah es gegenüber am weit: 
lien Geſiade aus, Dort wohnen oder wohnten vielmehr 
die Schilluk. Ein Dorf nad dem andern, an dem man 
vorüberfuhr, war verlaflen, und die Tufal ober Hütten 
ftanden völlig leer. Diefe Hütten würden großen Edilder 
bäufern gleihen, wenn fie vieredig wären, fo aber rubt 
auf einer runden, 4 Schub hohen Lehmmauer ein jpiges 
tegelförmiges Strohdach. Ausnahmsweiſe wurde man 
am 2. April eine Horde Neger am Ufer gewahr. Allein 
beim Anblid der Fahrzeuge ergriffen auch fie entiegt bie 
Flucht, die Frauen ſchleppten Krüge auf dem Kopf hinweg 
und trugen die Hleinften finder dabei auf den Hüften oder 
dem Nüden, die größeren hielten fih dicht neben ihnen, 
da aber kein Gewand vorhanden war um fih an den 





öl 


Falten feitzubalten, ftolperten und fielen fie oft. Männer 
mit Lanze und Schild bewaffnet, dedten den Nüdzug. 
Eine aͤhnliche Ecene wiederholte fi einige Tage fpäter. 
Am 8. April fam das Geſchwader an der Mündung 
des Sobat vorüber, und zugleich jtellte ſich das erfte tros 
piſche Gewitter mit Regenfluthen ein. Solche meteoros 
logiſche Erideinungen wurden von da ab alltäglid. Am 
14, April warf die Dababieh bei einem Schillufvorfe 
Anter, in dem fih noch Bewohner zeigten. Der Dol: 
metiher des Geſchwaders ging ans Land und fuchte die 
Neger zu beruhigen, daß fie nichts von der Expedition zu 
bejorgen hätten. Petherid begab fih ohne Waffen unter 
fie, und endlich wagten ſechs Schilluk ſich zu einer Unter 
tedung herbei. Dieſer Negeritamm ift hoch gewachſen, 
ichlant und mager. Mit Ausnahme des Häuptlings, ber 
ein Stüd Kattun um die Hüften trug, waren alle unbe: 
Heide. Ihre Waffen find der Speer, das Schild und 
gelegentlih aud die Keule. Sie beflagten ſich bitterlich 
daß ihnen Frauen, Kinder und Heerben mweggetrieben wor: 
den wären, und veripradhen daß ihr Med ober König am 


| nädjften Tage zu einer Unterrebung ſich einfinden werde. 
' Da das Verſprechen nicht erfüllt wurde, ging das Ger 


ihwaber am anderen Morgen wieder unter Segel. 

In den nächſten Tagen hatte Petherid abermals eine 
Unterrebung mit einer Negerhorbe. Er nennt fie Dſchan ⸗ 
gard, ein Name der und bis dahin noch nicht erflungen 
war, und fand fie willig gegen Glasperlen 3 Elephanten 
zähne auszutauſchen. Es ift ein gänzlih nadter Neger 
ftamm, der fi die Haut nur mit einem Puder bededt 
und zwar auf die einfachſte Art, indem fich ein jeder in 
der falten Aſche eines Lagerfeuers wälzt. In bie Haare 
dagegen wirb eine rothe Farbe gerieben, oder fie werben 
mit einer Arujte von grauem Thon bedeckt. Der Häupt 
ling ſchenlte Petherid eine Geis, verlangte aber als be- 
ſcheidene Gegenleiftung daß er feinem Sohne in bie Hand 
ipuden follte, dantit er dermaleinjt um fo kräftiger ben 
Speer werfen fünne. Petherick vollzog die erfehnte Zau ⸗ 
berei mit großer Liberalität, und der Jüngling empfing 
darob die Glückwünſche der Seinigen. Aud die Stämme 
weiter oberhalb halten viel auf das Speien. Gie grüßen, 
indem fie fih in die eigene Hand ſpucken und mit der 
Hand den willtommenen Gajt berbeiwinfen. Nur ber 
Häuptling fpeit demjenigen dem er eine Huld erweiſen 
will in die Hand ober in das Gefiht. Wie merk: 
würdig daß wir eine ähnliche Eitte bei dem zweitgrößten 
Gulturvolf Amerifa's, bei ben Peruanern, wieberfinden. 
Bei ihnen jebod war es nur der Jnca, der leibhaftige 
Sohn der Sonne, welder einer bevorzugten Hofdame in 
die Hand ſpie, por magestad, fegen bie alten ſpaniſchen 
Chroniken hinzu. 

Von Chartum bie etwa zum Sobat war der Wind meift 
günftig geweſen, jeßt ftellte er fich immer feltener ein und 
die Fahrzeuge mußten daher mit der Leine am Ufer ger 
zogen werben. Allein balb zeigte der Nil feine Ufer mehr, 


52 


ober die frühern Uferlinien verriethen fih nur noch durch 
einen dichten Binfenfaum, hinter ihnen aber war das Yand 
in unabfebbarer Weite überſchwemmt. Deßhalb mußte 
bei eingetretener Windftile ein Kahn voraus gerudert 
werben, der an einem geeigneten Buſch von Rohren ein 
Seil befeftigte, an dem das Schiffävolf von Bord aus ſich 
ſtromaufwärs mittelft einer Winde zog. Man fann fid 
denfen welche Geduld zu einer folden Waſſerfahrt gehört, 
zumal die Mosliten als unabläffige und ungebetene Gäſte 
fih einftellten, zu denen ſich noch Stedfliegen gelellten, 
ähnlich unfern Pferdebremien, nur größer. Die armen 
Maulefel und Pferde in ben offenen Booten litten ent: 
ſehlich von dieſen Peinigern, und erfhöpften ſich in Ber: 
fuchen ihnen dur einen Eprung ins Waſſer zu ent: 
neben. 

As das Geihtwaber den Gazellenfluß erreichte, war 
die Mündung nicht wie dieß häufig der Fall ift dur 
Schilf untenntlich, fondern ganz offen, Die Boote fuhren 
natürlid vorüber um fi) langiam den weißen Nil hin 
aufzuziehen. Die Eintönigkeit der Flußreife wurde am 
21. April durd einen Trauerfall unterbrodhen. Am Tage 
zuvor hatte Wallad el Fali, unter den Matrofen der Lady 
of the Nile der Liebling deö Petherid’ichen Ehepaares, 
dem Anführer geftanden daß er verheirathet jei und Meib 
und Kind daheim zurüdgelaflen habe, da in Nubien eine 
Frau allgemeine Mißachtung auf ſich zieht bie ihrem 
Mann zu Liebe die Heimath verläßt. Er bat alſo Hrn. 
Perherid an den Statthalter von Dongola zu ſchreiben 
daß er die junge Frau mit ihrem Kleinen nad Chartum 
befördern lafjen möchte. Derjelbe Fali nun befand ſich 
am näcften Tage unter dem Schiffevoll weldes auf einem 
ausnahmsweiſen trodnen Wferftreifen das Fahrzeug an der 
Leine z0g. Am Abend als die Leute an Bord zurüdkehr: 
ten und durch das Wafjer ſchwammen, wurbe der unglüd: 
liche Fali von einem Krokodil gepadt und unter das 
Waſſer gezogen! 


Am 29. April wurde der junge Mond als zarter filbers | 


ner Sichelſtreifen ſichtbar. Wer ihn zuerft wahrnimmt, 
gilt den Muhammedanern als Glüdsfind. Die Freude 
über das Wiederfehren des fanften Himmelslichtes war 
immer jehr laut und die Schiffsleute füßten dann ftets 
ihrer europäifchen Herrſchaft die Hand, um ihr zugleich alles 
Glück zum neuen Monat zu wünſchen. 

Am 6. Mai wurde Aliab erreicht, ein gewöhnlicher Naftplag 
am weißen Nil mit zwei großen Dörfern der Nuär, in deren 
Gebiet das Geſchwader ſich ſchon feit dem 22. April be: 
fand. Mit den dortigen Negern entipann ſich ein freund: 
licher Verkehr, aud brachten fie Büffel und Ziegen zum 
Verlauf. Die Nuär unterſcheiden fid äußerlich wenig von 
den andern Negerftämmen unterbalb am weißen Nil. Ihre 
Wohnungen find die oben beichriebenen Tutal, ihre Waffen 
Speere und Keule, die Belleivung der Frauen beftebt nur 
aus einem Binſenſchurz, feltener aus Fellen: Berlenfchnüre 
und eiferne Anöcelringe dienen ald Schmud. 





Petherids neue Entdedungsreifen im ägquatorialen Afrifa weſtlich vom Weißen Ril 


Am 19. Mai begegneten dem Geſchwader auf fort 
nelepter Bergfahrt drei Boote unter britifcher Flagge. Es 
mar Petherids Wall (Unteranführer) Abdül Medſchid, 
der von Gondoloro zurüdtehrte. Von Spele war nichts 
zu hören geweſen, allein der Walil hatte auch feinen Ber 
fehlen zuwider feinen Verſuch ausgeführt weiter nad 
Süden vorzudringen, ſondern ſich weſtwarts nad der 
Seriba ! Petherids, Neambara, und von dort nad Wanjo 
begeben um Geſchäfte zu treiben. Während nod mit ibm 
verhandelt wurde, verrietb Halima, die Niamnian»Dirne, 
Frau Petherid dab fid in den unteren Räumen ber 
Boote Ellaven befänden. Beiberid, davon unterrichtet, 
begab fih mit feinem Watil an Bord der Fahrzeuge, und 
zu feinem Schmerz und Aerger fand er wirllih daß unter 
britifcher Flagge eine Menſchenbeute von feinen eigenen 
Beamten nad Chartum geſchmuggelt werben follte. Abdül 
Medſchid hatte fih nämlich, da die Jahreszeit der ungün- 
ftigen Winde wegen für die Bergfahrt gänzlich ungeeignet 
ift, nicht träumen lafjen dem Conſul auf dem oberen 
weißen Nil zu begegnen, fondern gehofft feine Waare 
heimlich abjegen und mit ſchuldloſem Antlig in Chartum 
vor feinem Herrn erfcheinen zu können. Seht ttar er 
völlig niedergefhlagen und ließ fih von Peiberid ſelbſt 
an die Kette ſchließen. Bei Gonboloro waren nämlid 
drei türliſche Kaufleute gelegen, melde Abdül Medſchid 
verführt hatten an einer Sklavenhetze theilgunehmen. Da 
er ber Berfuhung nicht zu wiberftehen vermochte, wurbe 
er jept als ertappter Verbrecher nah Chartum geſendet 
fammt der Anklagejchrift des Conſule. Am nächſten Tage 
fam zu biefer Beihämung noch ein Unglüdsfall: Dr. 
Bromneli, der amerilaniſche Botanıker, der auf der Fabıt 


| feit etlicher Zeit am Fieber gelitten hatte, war der Kranl 





beit erlegen. 


Die Uferlandfhaften der Nuär zeigten ſich nicht ver—⸗ 
odet wie bie ber unterhalb figenden Stämme. Auch ver: 
feheten fie ohne Furcht mit dem vorüberjegelnden Ger 
ſchwader, brachten auch gelegentlich cin paar Elcphanten: 
zäbne zum Verkauf. Die Negerinnen verſaumten ſelten 
ihre Neugier, durch einen Beſuch bei der erſten weißen 
Frau welche je zuvor den Nil jo weit befahren hatte, zu 
befriedigen. Alle aber beflagten die arme Dame von 
Herzen wegen ihrer weißen Haut, und felbjt Halima ge 
ftand bisweilen treuberzig, wenn nur Frau Peiberid 
ſchwarz wäre, würde fie ganz bübih fein. Hier haben 
wir wiederum bie Betätigung einer alten Wahrheit, daß 
die Schönbeitöbegriffe mit den Orten und den Menſchen 
wechſeln. Nur ift hinzuzufügen daß den dunllen Menſchen 
die weiße Haut immer ein widerlicher und abjtopender 
Anblid bleibt, während europäiſche Neifenbe unter den 
Tropen fih an bie dunkle Haut nicht nur gewöhnen, ſon⸗ 
dern ihr zulegt au den Vorzug geben. 

Eine einfame Dalebpalme am Ufer, welche das Geſchwa⸗ 


N Handelspofien der Eifenbeinjucher. 


Petherids neue Entderlungsreifen im äquatorialen Afrıfa weitlih vom Weißen Nil, 


der am 2. Juni erreichte, bezeichnet die Grenze zwiſchen 
den Nuär und den Kitfche (Kjel:) Negern, mit welchen 
leßteren man nod zur Genüge belannt werden follte. Am 
16. Juni fand auf einem trodenen Uferftreifen bie Be 
erbigung eines Gorporals ftatt, der als drittes Opfer ber 
Heife, und zwar am Fieber erlegen war. Die Zahl der 
Kranken wuchs nämlich von Tag zu Tag, auch lonnte es 
nicht qut anders jein, denn die Ueberſchwemmungen haud: 
ten eine tödtliche Luft aus, und der Mobergerud war jo 
unerträglid, daß die Dababich bisweilen mitten im Etrome 
anferte um nicht darunter zu leiben. 

Am 17. Juni wurde die Seriba Baba Shambyl fit: 
bar, von welcher die öfterreichiichen Farben wehten. Eie 
gehört einem Deutfhen B. (wahrſcheinlich Binder aus 
Sermannftadt in Siebenbürgen) und beiteht aus etwa 25 
Tulald. Ewa 70 Männer die im Dienfte des Elfenbein: 
bändlers ftanden waren gegenwärtig, und eben jo viel 
befanden fih im Innern, Nad der Seriba famen täglid 
Kitjch⸗Reger und bettelten um Korn ober fie ſchleppten 
Yaften von Brennholz herbei um Lebensmittel eingutaur 
iden, da große Noth im Lande herrſchte, wie mehr ober 
tweniger immer kurz vor der Ernte, Die Hungrigen wur: 
den aber abgewielen, jelbft von den Petherich'ſſchen Fahr: 
zeugen, da an Borb des Geſchwaders die Vorräthe eben 
falls zur Neige gingen. In der Nähe der deutſchen Se— 
riba beſuchte unfere Berfaflerin ein Dorf der Kitich und 
froh auf Händen und Füßen durd die enge Deffnung in 
eines der Tufal, die übrigens nicht fo jauber erbaut find 
als die ber Schilluf, Innen war es natürlich finfter und 
ein unerträglier Geruch trieb die Dame zum baldigen 
Rüchzug. Die Kitſch unterscheiden fih von den Nachbar— 
negern dadurch daß fie die vier Schneidezäbne aus dem 
untern Gebiß zur „Berihönerung* berausbredyen, die 
Kleidung der Frauen dagegen ift wie anderwärts ein Hüf⸗ 
tenſchurz aus Binſen. 

Am 21. Juni ging es langſam wieder ftromaufwärts 
und am 23, famen dem Geſchwader zwei Boote entgegen, 
die einer der beiden Brüder PBoncet von feiner Seriba 
abgefhidt hatte. Er jelbft war im Begriff nad Chartum 
zu geben, hatte aber feine Abreife verihoben, um ſich zu 
erfundigen wen das Geſchwader gehöre, von deſſen Heran- 
nahen er Kunde erhalten hatte. Die beiden Boote hatten 
acht Stunden gebrauht um bie Schiffe zu erreichen, be 
haupteten aber daß diefe acht Tage bedürfen würden für 
die Bergfahrt auf der leihen Strede. Auch ging ibre 
Prophezeiung reihlid in Erfüllung, denn erft am 2. Juli 
lam die Lady of the Nile in Sicht von Lolnun, wie die 
Boncet'ihe Seriba von den Eingebornen, oder von Abu 
Kula, wie fie von den Arabern genannt wird, Sie ber 
ftand damals aus 16 Tulals und einer Einzäunung für 
das Vieh. Bom Haufe des Hrn. Poncet wehte die jarbi- 
nifche (italienifche) Flagge. 

Der Grund weßhalb die Dahabieh jo langſam füb: 
wärts rüdte, war ihre Baufälligfeit. Faſt jeden Tag 
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| entftand ein neuer Ye, deſſen Berftopfung viel Zeit ver: 
ſchlang Der Nil war ungewöhnlich hoc), höher hatte ihn 


Hr. Poncet nod nicht geliehen. Das Waſſer reichte bie 
an die Seriba und der Kraal für das Vieh war bereits 
in Moraft verwandelt. Die Mundvorräthe gingen bebent: 
lich auf die Neige, weil das eindringende Wafler in bem 
lecken Schiffe viel davon verdorben hatte. Die Mann« 
ſchaft, entmutbigt durch das langſame Vorbringen, ließ bie 
Hoffnung finten jemals Gondokoro mit der Dahabich zu 
erreichen. In der That hatte die Strede vom Gazellens 
flug bis Abuluka die Zeit vom 17. April bis 2. Juli alfo 
11 Wochen, in Anspruch genommen, und von Abufula bis 
Gondoloro ift es noch ein Hein wenig weiter, benn bie 
Mündung des Gazellenflufjes fällt unter lat. PN, Abus 
fula unter lat. PN, Gondoloro unter lat. 5 N, auf 
der untern Strecke aber fließt der Nil von Süd nad 
Nord, auf ber obern eher von Südoſt nah Nordweſt. 
Hr. Poncet, der viele Jahre am weißen Nil zugebracht 
hat und dem wir fo große Erweiterungen unferer Kenntniffe 
wejtwärts vom weißen Nil verbanten, rieth bringend ab die 
Neife in der Dahabieh fortzufegen, jondern jchlug vor zu⸗ 
nädt landeinwärts und weitlih zu geben, um aus dem 
Gebiet der Ueberſchwemmungen das Trodene zu erreichen, 
dann aber jühwärts bis zur Höhe von Gondokoro vorzu⸗ 
dringen und dann oflwärts nad biefem Plage zu wan— 
dern. Nachdem faft der ganze Juli bei Ponceis Seriba 
zugebracht worden war, blieb ſchließlich nidts übrig als 
dieſen Rath zu befolgen. Eine der Heineren Barken ging 
am Ende diefes Monats nad Gondoloro hinauf, die an: 
dern Fahrzeuge wurden ftromabwärts geſchickt, während 
Petherid mit dem Nejte der Mannichaften den Landweg 
einichlug, auf dem wir ihm, da er nod ziemlich unbefannt 
ift, mit Spannung folgen werben. 

Daß die Unternehmung ihren Hauptzived, nämlich bie 
Unterftügung Speke's und Grants, verfehlte, war zu jener 
Zeit nicht mehr zu Ändern, daß fie ihn aber hätte er- 
reichen Lönnen, darf wohl micht beaweifelt werden, Die 
Haupiſchuld Liegt darin dab Petherid nicht ſchon im De: 
cember mit dem Walil Abpül Medſchid von Chartum aufs 
brach, fondern drei fofibare Monate mit der Bildung 
einer zweiten Erpedition verftreihen ließ. So kam es 
daß er dem Lauf der Sonne gerade entgegeneilte. So 
bald diefe den Aequator überſchritten hat, folgen natürs 
lich der Zone über der fie im Zenith fteht die Windftillen, 
und Winde aus Norden fönnen dann nicht mehr wehen. 
Statt ihrer fommen die täglichen Gewitter, die Ueber: 
ſchwemmungen welde jelbft das Schiffsziehen verhindern, 
die Mooliten und die Fieber. War einmal jene Jahres 
zeit verfäumt, jo lieh ſich die Bergfahrt nicht mehr er 
zwingen, Petherich aber als alter Nilmanderer hätte das 
aus Erfahrung wiſſen follen, jeder Nilſchiffer in Chartum 
bätte es ihm übrigens vorausfagen können, ja felbft ohne 
alle Kenntniß hätte eine richtige meteorologiidhe Theorie 
ſchon den Ausgang eines folden Verſuchs verfündigen 
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müflen. Auch dafür ift Petberid verantwortlich daß fein 
Walil, ftatt Spele entgepen zu eilen, heimlid; EHaven: 
raubzjüge ausführte, 
biefes Mannes täuschte, darf ihm gewiß als Fehler vor 
geworfen werden. Das wahre Neifehinderniß in unferen 
Augen aber ift Frau Perherid geiwefen. Um ihrer Be: 
quemlidhfeit willen wurde auf die Dahabich gewartet. 
Wäre Petherid ledig geweſen, ſo würde er mit Abdül 
Medſchid im December nad Gonboloro gegangen und 
von bort über Faloro nah Unyoro vorgebrungen fein. 
Andererjeits freilich hatte man aud Hrn. Petherick nicht 
Wort gehalten, fondern ftatt 2000 nur 1000 Bf. Et, ihm 
zur Verfügung gefiel. Mit 1000 Pd. aber läßt ſich 
nidt gut eine Schaar Bewaffneter nach Ynner : Afrika 
führen. Die Länderfunde übrigens fann nur zufrieden 
fein über die Wendung melde das Unternehmen erlitt, 
da fie burd den intereffanten Marſch weftlid vom 
weißen Nil, der uns das nächſte Mal beidäftigen fol, 
bereichert worden ift. 


Am Rupununi. 
Ber Karl Ferdinand Appun 
u. 

Von Yafıtu nadı Pirara. 
etnf.) 


Wohl eine Strede von einer Stunde ging es in ber 
Savane in nördlicher Richtung, tem Laufe des Rupununi 
parallel, vorwärts, bis wir die ziemlich bebeutenbe Ma: 
pifchianna-Riederlaffung Kiwaruda, die jedoch im wörtlichen 
Einne von uns linfs liegen gelaflen wurde, erreichten 
und in ber Nähe terfelben den dichten Urwald betraten, 
der von bier an obne Unterbrediung die Ufer des Rupu— 
nuni bis zu feiner Mündung begleitete. 

Manarud lebte mit den Bewohnern von Kiwaruda in 
Feindſchaft, deßhalb vermicd er den Beſuch des Ortes, und 
feine Leute waren gezwungen nad) feinem Verhalten ſich 
zu richten. 

Die Urwälder der Savanensegion des Innern von 
Britiſch· Guayana, die fih einzig nur an den Flüſſen theils 
als jhmaler, faum meilenbreiter Uferfaum, theils aber auch 
in ungebeuer breiter Ausdehnung binzieben, zeigen eine 
bei weitem geringere Ueppigleit des Pflamzenwuchſes als 
die ber Küfte mäber gelegenen; man vermißt in ihnen vor 
allem den riefiaen Wuchs ter Bäume, deren Stämme 
nur böhft jelten die Stärke und Höhe der Baumgiganten 
ber Küftentwälder erreichen. Ebenfo mangelt es ibnen an 
dem großblätteigen, von Scitamineen, Aroideen und Farn 
gebildeten Unterholze, das nur, da in voller Meppigkeit 
auftritt wo fumbfiger Boden vorberrict. Die ſelten did 
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Daß ſich der Conſul in der Wahl | 








Am Rupımuni, 


ftämmigen, niedrigeren Bäume und Eträuder des Ur 
waldes der Enbanenregion fteben meiſt Fehr dicht in ein 
ander verwachſen und find von einem Gewirr unzäbliger, 
nicht allzu ftarker, vertrodnet ausſehender Schlingpflanzen 
durchzogen, daß es ſchwer hält ohne Hilfe des Waldmeſſers 


ſich Bahn durch das Didicht zu brechen. 


So find Die Urwälder am Rupununi, Pirara, Mabu, 
Taluti, Cotinga u. j. w. mit wenig Ausnabmen beicafr 
fen, und nur die an den Ufern des oberen Eſſequibo lief 
im Innern fih dahin ziebenden ungebeuren Waldſtreden 
behalten den üppigen Pflanzenwuchs, den fie nahe ber 
Küfte aufweiien, obgleih die Höbe ihrer Biume ber 
reils vom 4° n. Br., von der Mündung des Nupununi 
an, dem Nequator zu, beträdhtlih abnimmt. Es bat mir 
ſtets geſchienen daß in ben Ebenen des tropiichen Amerila, 
je näber aum Wequator, Die Vegetation bürftiger, ober, 
befjer gefagt, weniger großartiger und Üppiger auftritt ale 
mehr nad ben Wendelreiſen zu. 


Glũcklicherweiſe führte durch den Wald ein ſchmaler 
Pad, ber durch die vielen ihm Ireugenden Baumwurzeln 
eigens dazu gemacht ſchien die Zeben ſich wund zu ftoßen, 
und mir und meinem Diener mehrere Hühneraugen in 
fchmerzlichftee Weile in Erinnerung zu bringen, 


In dem großen Coaita Affen ſchien der Wald andere 
Erinnerungen an bie Heimath zu erweden, da er jeden 
ibm nahe ftebenden Baumſtamm, an dem er vorüber: 
getragen wurde, mit beiten Händen umllammerte, und 
nur mit Gewalt davon loegeriſſen werben fonnte, wodurch 
großer Beitverluft verurſacht wurde. 

Nad Verlauf von zwei Stunden gelangten wir 
wiederum an das Ufer des Rupununi, deflen Bett faft 
gänzlich ausgetrodnet war und nur hin und wieder große 
Lachen enthielt, die meift ohne den mindeften Zufammens 
bang mit einander ftanden. Beide Ufer waren hoch und 
bejtanden aus röthlihem barten Yetten, während bier und 
ba große Gruppen ſchwatzer Granitblöde aus dem feinen 
weißen Eande des Flußbeties ragten. Zange Zeit gingen 
twir in Ichterem babin, bie wir enblid wieder das hohe 
rechte Ufer erſtiegen und in den Wald eintraten. 

Der Pfad führte an einigen mit Algen und Characeen 
durchwachſenen Sümpfen vorbei, von denen bei unferer 
Unnäberung einige Ketten Moſchusenten unter ſchwerem 
tärmenden Flügelſchlage aufflogen. Mein Jäger folgte 
der Richtung ihrer Flut, und der ſpäter ertönende Knall 
eines Schuſſes zeigte mir an daß er eine der Enten ge 
töbter habe, benn daß Sohn, fo nannte ich ihn, bei jedem 
von ibm geibanen Schuß fein Ziel traf, deſſen fonnte ich 
gewiß fein. 

Selten babe ich einen Menſchen jo meifterbaft die 
Flinte führen jehen wie Diefen Atoral, und es ift ber 
wundernswerth in welch kurzer Beit die Indianer eine 
Meiſterſchaft in Führung der ihnen nod vor wicht allzu: 
viel Jahren gänzlich unbelannten Flinte erlangen, wozu 


Am Rupummi, 


ihr ausgezeichnetes Sehvermögen wohl hauptiſächlich beis 
tragen mag. 

Schon längere Zeit vernahm ich aus ben höchſten 
Baumfronen die fonderbaren, laut durch den ftillen Ur: 
wald fallenden Tüne eines Vogels, die ih bisher noch 
nicht in Britiic-Buayana gehört hatte, welche mir jedoch 
aus meinem Aufenthalt in Venezuela ſehr wohl erinnerlich 
waren. 

Ich Hatte mich nicht geitrt ala der vor mir gehende 
Indianer, den ich nach dem Namen des ſeltſamen Sängers 
frug, ihn mir als ben „Parandorat“ bezeichnete. Es war 
richtig der von mehreren füdamerifaniihen Reifenden, bie 
ihn vielleicht nie gebört haben, als erſter Eingvogel Süd⸗ 
amerifa'® gerühmte Glodenvogel. ! (Bell bird ber Eng: 
länder, Campanero der Venezualaner und Flautista der 
Peruaner.) 

Mit Zauberglocken, mit denen feine Töne verglichen 
werben, bürften fie wohl feine Aehnlichteit haben, wenn 
überhaupt Baubergloden je von Menſchen, befonders 
Entbedungsreijenden, gehört worben find; die Stimme bes 
Vogels gleicht am meiften dem Tone den ber auf ben 
Ambos fallende Hammer bervorbringt, natürlih in 
Ihwäcerem Maße und unter verſchiedenen Modulationen, 
und unterbricht die Stille des Urwaldes in angenehmer, 
wenn auch nicht gerade zauberifcher Weiſe. 


Der völlig weiße, droſſelähnliche Vogel, der fi durd 


einen am Echnabelgrunde befindlichen 2” langen fleiſchigen 
hohlen Zapfen, der beim Ausftoßen von Tönen mit Luft 
ſich füllt und fteif aufrichtet, darauf aber wieder zufammens 
fällt, auszeichnet, faß in dem höchſten Gipfel einer riefigen 
Mora, ? jo daß ich alle meine Schkraft aufbieten mußte 
um ihn als einen weißen Punkt zu entdecken; aus weiter 
Entfernung antworteten ihm feine Kameraden auf den 
feltfamen Ruf, durch den er feine Geliebte berbeizuloden 
ſuchte. Der Ölodenvogel fommt in gebirgigen bewaldeten 
Gegenden in der Höhe von 1500—2000' vor, und ift im 
Ganucugebirge ziemlidy häufig, während ich ihn in anderen 
Gegenden von Britiih: Guayana höchſt felten angetroffen 
babe. Im NRoraimagebirge wirb er durd eine andere Art 
derfelben Gattung, den Dara, * wie ihn bie Arelunas 
nennen, vertreten, in Venezuela dagegen habe ich beibe 
Arten zugleich auf den Küſten-⸗Anden angetroffen. 

Es war gegen 2 Uhr Nachmittags ald wir aus dem 
Urwald in eine weite Lichtung traten, die von Jndianern 
behufs einer neuen Nieberlafjung gemacht war. Ein 
wahres Chaos gewaltiger Baumjtämme lag bier über und 
durcheinander, denn die Indianer hatten einen bebeutenden 
Theil des Waldes niedergehauen, Laub und alle trodenen 
brennbaren Stoffe abgebrannt, und waren nunmehr damit 
beichäftigt zwifchen den alten unverbrannten Riefenftämmen 
Gafjade und Bananen zu pflanzen. 

Y Chasmarhynchos earanenlatus Temm. 


2 Mora excelsa Benth, 
3 Chasmarhynchns variegatus Temm. 
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In einiger Entfernung waren die gelben Palmdächer 
einiger Hütten zu fehen, und id) mußte mit meinen Bes 
gleitern über alle die burd) einander gewworfenen Stämme 
klettern um dahin zu gelangen. 

Die Hütten waren nur proviſoriſche Wohnungen, große 
auf ftarfen Pfoften ruhende Palmdächer, beftimmt erft 
fpäter, fobald die Felder in Ordnung waren, zu dichten 
Wohnungen umgeihaffen zu werben, 

Die bier eine neue Niederlaffung gründenden Indianer 
gehörten zum Stamm ber Macuſchis, die Männer rubten 
von ihrem Tagewerk in den Hängematten aus, während 
die Weiber mit Kochen und Neiben von Gafladewurzeln 
zur Brobbereitung beſchäftigt waren. 

Nah ndianerfitte wurde von ben Betvohnern der 
Hütten von unjerer Ankunft geringe Notiz genommen, die 
Männer blieben ruhig in ihren Hängematten liegen und 
die Weiber ließen in ihrer Beihäftigung ſich nicht ftören, 
und erjt nachdem Manarus dem Häuptling der Nieber: 
lafjung die übliche Nede gehalten hatte, wurde uns Fleiſch 
in Gapficumbrühe mit Gafjabebrod vorgefegt und Paiwari, 
ein Gottergenuß für meine latzenjämmerlichen Indianer, 
berumgereicht. 

Um einige Schnüre Glasperlen und einige Kleinig« 
feiten zu erhalten brachten mir auch hier die Weiber eine 
Anzahl Bananentrauben, Yams und Gafjabe, fo daß ih 
allein um dieſe Gegenſtände fortzubringen unter den Ma« 
cuſchis neue Laſtträger miethen mußte. Außerdem erhans 
delte ih vom Häuptling ein zu meiner Reife nach George: 
town mir überaus nöthiges großes Boot zu dem Preife 
von zivei Indianerflinten.  Nad der kurzen Naft von 
einer Stunde traten wir unfere Weiterreife an, die nad 
einer anderthalbftündigen Tour durd den Urwald uns 
wiederum an das Ufer des Rupununi brachte. 

In feinem faft gänzlid ausgetrodneten Bett durch den 
lofen Sand mühjam watend, erreichten wir endlich gegen 
6 Uhr bei Sonnenuntergang den Einjhiffungsplag, bie 
Mündung des Flüßchens Pambin in den Rupununi. 

Von bier bi zu feiner Mündung hatte ber Rupununi 
durchgehende fo viel Wafjer daß er für Corials fahrbar 
war, wozu hauptjächlich ber in ben legten Tagen reichlich 
gefallene Negen beigetragen hatte. 

Die Indianer, die nad der letzten durchſchwärmten 
Nacht an dem bei ihnen feltenen Zuftand der Appetit« 
lofigkeit litten, legten nad dem Genuß von etwas Caſſade⸗ 
brod fi bald in ihre an die Uferbäume geichlungenen 
Hängematten, ich jedoch, der durch bie anftrengende Tour 
des Tages getvaltigen Hunger verjpürte, zog es vor, durch 
meinen Diener mir ein nahrhaftes Abendeſſen bereiten 
zu laffen, wozu die heut erlegte Moſchusente den Stoff 
lieferte. 

Zeitig am anderen Morgen ließ ich meine Leute bie 
Vorbereitungen zur großen Flußreife treffen und zu biefem 
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Zwecke das nen erhandelte Boot zum Schutz der Pafja: 
giere und Ladung gegen die Witterung vom ber Mitte bie 
zum Stern mit einem halbrunden Palmendach verfeben. 
Die hierzu tauglichften Blätter find die ungetheilten 


Wedel der zwergartigen Ubipalme, ' die in ber Nähe bed | 


Lagerplages weite Streden des Urwaldes überzog. 

Die Inftandiegung des neuen Bootes, ſowie eines anı 
deren, das ich von Manarud gelichen hatte und das ſich 
bereits bier befand, nahm zwei Tage in Anſpruch, wäh 
end welcher ich mich mit Botanifiren bifdäftigte und eine 
interefjante Collection von Gräfern zuſammenbrachte, die 
jet gerade das jandige Ufer des Rupununi in größter 
Wannichfaltigleit überwucderten und in ihrer vollen Blütbe 
ftanden, 

Eine Anzahl Macufhifamilien aus Niederlaffungen der 
Umgegend fanden ſich bier ein und brachten Nahrungs: 
mittel und lebende Thiere zum Tauſch. 

Unter legteren war mir ein junger, nur einige Donate 
alter, im höchſten Grade zahmer Tapir fehr erwünſcht. Es 
iſt auffallend wie jehr bei dieſem Thiere die Färbung von 
jung und alt ſich unterſcheidet. Sein Jugendkleid ift am 
NHüden und den Seiten graubraun und Etien wie Scdyeis 
tel find mit weißliden runden Fleden geziert, ſowie an 
den Seiten bed Rumpfes von der Edulter bis an den 
binteren Schentelrand vier weiße ununterbrodhene Streifen 
fich ziehen. ebenjo find die Beine, befonders nad oben und 
außen mit weißen Flecken verfehen, während das alte Thier 
eine aleiche, dunfelgraubraune farbe zeigt, die nur an der 
Kehle in ein lichteres Aſchgrau Üübergebt. 

Außerdem tauchte ic von den Macuihis einige große 
Käfer, einen 6* langen Enoplocerus armillatas, wie einige 
Acrocinus longimanus, ein. Lehterer Schöner Käfer iſt in 
Britiſch Guayana weniger häufig als in Benezuela, wo er 


in friich niebergebauenen Lichtungen, fogenannten rozus, | 


an den kolofjalen Stämmen des Hiquerote (Urostigmm 
div. spec.) in großer Menge beifammenfigt, und begierig 
die Mil aus der von ibm zerlägten Rinde auf 
ſaugt. Er ftügt beim Gehen feinen Hörper nie auf die 
außerordentlich Laugen VBorberbeine, ſondern hält dieſe ftets 
zur Seite ausgeftredt und hebt fie nur wenig in die Höbe, 
Am fpäten Nachmittag des zweiten am Einfchiffungsplag 
verlebten Tages veranftalieten bie Indianer im Fluſſe einen 
großen Fiſchfang vermittelit Heierri. 

Bejonders in der trodenen Jahreszeit, wo Die meiften 





Savanenflüfle nur jchr geringe Strömung baben oder wie | 


bier beim oberen Rupununi faft ganz ausgetrodnet, meift 
nur in den Bertiefungen ihres Bettes Waffer enthalten, 
benugen bie Indianer die ſchatfen Säfte einiger Pflanzen, 
um mit ihnen eine Etrede des Fluſſes oder einen Sumpf 
au vergiften, woburd die darin befindlichen Fiſche ber: 
maßen betäubt werben daß fie ſammtlich an die Oberfläche 
des Waflers kommen und die kleineren mit Zeichtigfeit in 


% Hyospathe elegans Mart, 
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| Heinen Nepen gefangen, die nrößeren burd Pfeilſchüſſe 


nrtöbtet werben. 


Den Maluſchis und Arekunas dient hierzu eine hol⸗ 
zige Schlingpflanze, Heierri, deren windenber Etamm in 
kurze Etüde gebauen, an dem Drte des A idfanges zer: 
llopft und im Waller auegewaſchen wird, jo daß fein 
aiftiger Saft mit dem Waſſer fih miſcht und die barin 
enthaltenen Fiſche betäubt. 

Weniger wird von ihnen zu demielben Awed die er: 
flopfte Wurzel des Louchocarpus densiflorus Benth. ber 
nußt, die bei den Wapiſchiannas am Takutü und bei den 
Gariben am Pomerun im Gebrauch ift. 

Noch eine dritte Pflanze, Clibadium asperum Dee.. 
von der die Blätter zu einem Brei zerbadt und ine Wafler 
geworfen worben, ift bei den Indianern am Demerara, 
den Accawahs und Arawals zum vergiften der Fiſche 
im Braudı. 

Meine Indianer waren in ihrem Fiſchfange febr glüd: 
lich und erbeuteten eine reiche Anzahl wohlſchmeckender, 
ziemlich großer Lucunani (Cielln ocellaris Bl. Schn.), Are: 
wana (Osteoglossum bieirrkusum Spix), Gerutto (Pla- 
tystoma figrinum (Val.), Haimura (Maerodon Trahira 
Müll), Worowai (Xiphostoma Uuvieri Spix) und Are 
faima (Pimelodus Arckaima Schoml.), fo daß nicht bloß 


. Tümmtliche Kochtöpfe bis an die Ränder angefüllt wurden, 


fondern auch eine Anzahl Roſte errichtet werden mußten 
um bie getvaltige Menge der Fiſche bebufs längerer Gon: 
ſervirung zu räuchern. 

Die Sonne war bereits im untergeben begriffen, als 
einer der Wapiſchiannas ins Lager mit der Meldung ge 
eilt fam daß ein großer Pirarucu in einer der im aufge 
trodneten Flußbeit befindlichen Lachen ſich befände, in 
Folge welcher ſämmiliche anweſende Indianer zu Bogen 
und Pfeilen griffen und nach dem bezeichneten Ort eilten. 

Ich unterlieh nicht ihnen zu folgen. 

Der riefige Fiſch brachte Das ftille Wafler der Lache im 
nicht geringe Aufregung als fein Hörper einen Pfeilſchuß 
erkalten hatte, konnte jedoch feinem Schidfal nicht entgeben, 
und batte nah dem Empfang von etwa einem Duzend 
Pfeilſchuſſen fein Leben geendet. Er wurbe unter arofem 
Jubel ans Land gezogen und bier mit Heulenbieben vollends 
getöbtet. 

Einen herrlichen Anblid gewährte das practvolle Kar 
benfpiel, in dem fein ſchuppiger, 12 Fuß langer Körper 
beim Erlöjdhen des Lebens ftrablie. 

Die Uebergänge der dunfelgrauen großen Schuppen in 
die brillantefte rofenroibe, leuchtend carminrotbe, grünſpan— 
grüne, azur⸗ und zulept tief ultramarinblaue Farbenpracht 
laſſen ſich nicht beſchreiben, und übertrafen ficher die ahn— 
lihen Productionen Des von den alten Nömern jo ge: 
idägten Mullus barbatus. 

Dem riefigen Fiſch wurde gleich einem Saugelhier die 
Haut mit den Daran hängenden Schuppen abgeftreift, und 
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fein Fleifh in lange Stüde zerſchnitten nach dem Lager 
getragen. 

Der Birarucu, von den Indianern Arapaima (Ara- 
prima gigas Müll.) genannt, iſt ein 12° langer, 200 bis 
250 Pfr. ſchwerer Eüßwaflerfiid des Inneren Guahana's 
und Brafiliens, und bat, in frifdem Zuftande genofien, 
ein ſehr wohlichmedendes Fleiſch, das jedoch gebörrt und 
gelalgen, zähe und troden wird, und in biefer Weiſe ein 
bedeutender Handelsartifel in den Gegenden am Amazo— 
nenftrome ift. 

Wenig war in ber Nacht bei den Indianern an Schlaf 
zu denfen, da die gefüllten leifchtöpfe ihre ganze Auf: 
merffamteit in Anfpruch nahmen und fie ihnen dermaßen 
zuſprachen daß am anderen Morgen nicht mehr die gerinajte 
Spur von gelodhten Fiſchen zu erbliden war, deren für 
Menſchen ungeniekbaren Theile, ald Ehwänze und Gräten, 
von den ſtets hungrigen Hunden begierig gefrefien wurden. 

Nachdem am Morgen des 16. März fämmtlide In— 
dianer gefrühftüdt hatten, fchiffte ich mid; mit meinen in 
dianifhen Bootöleuten unter Anführung von Manarus 
und meiner Menagerie in zwei Booten ein und fuhr den 
Rupununi abwärts, während die bis hierher als Träger 
gemietheten Macufhis und Wapiihiannas nad ihren 
Niederlafjungen zurüdtehrten. 

Die Fahrt ging bei dem niebrigen Waflerftande des 
Fluſſes überaus langſam von ftatten und faft den ganzen 
Tag über waren die Ruderer genöthigt aus den Booten 
zu fteigen und dieſe über die nur wenige Zoll mit Waſſer 
bededten Sandbänfe mit den Händen vorwärts zu jchieben. 

In diefer Weife gelangten wir gegen 3 Uhr Nach— 
mittags zu der am hohen linfen Ufer in einer Heinen 
Lichtung des Urwaldes gelegenen Hütte eines brafilianir 
ſchen Farbigen, der vor einigen Jahren aus dem Fort 
Sao Joaquim am Nio Branco als Soldat ſich geflüchtet 
hatte und bier inmitten ber Indianer mit feiner Familie 
lebte. 

Er ermährte fi unter den Wilden als Bootzimmer: 
mann, in weldem Face er große Fertigkeit beſaß, und 
erhielt für die den Indianern gebauten Fahrzeuge bie 
Baluta in Nahrungsmitteln und gefponnener Baumwolle, 
aus der jeine Familie ſehr ſchöne dauerhafte Hängematten 
fabrieirte, die er auf feiner jährlichen weiten Reife nad) 
ber Küfte in Georgelown gut verfaufte und bafür die ihm 
aum Leben nöthigen Gegenftände ſich vericaffte. 

Ich beſchloß bis zum nächſten Morgen hier zu bleiben, 
um noch einiges an meinen Booten Fehlende ergänzen zu 
laſſen. 

Große ſchwarze Granitblöde thürmten ſich dicht am 
Ufer auf und nur ein ſchmaler, vielfach gewundener Pfad 
führte, das ſteile Ufer hinan, zu der im braſilianiſchen 
Style erbauten Hütte, die ganz gegen indianiſche Weiſe 
mit Gitterfenftern verfehen war. 

Herrlihe Palmengruppen ber Attalen speeiosa mit 
tiefigen, 40 Fuß langen, ſenkrecht auffteigenden Wedeln 
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umgaben die befcheidene Wohnung des Flüchtlings und 
ſchufen im Verein mit den folofjalen Blattlronen der Ba- 
nanen eim prächtiges tropiſches Vegetationgbild, das durch 
die nadten, braunen, am Ufer mit den Booten beichäftig« 
ten Indianergeftalten eine interefjante Staffage erhielt. 

Die mir von früher bereits bekannte Familie des Bra: 
filianers empfing mi aufs freundlichfte und bat mich 
meine Hängematte in ihrer Wohnung aufzuſchlagen, wäh. 
rend die Indianer im Freien campiren mußten. 

Ih war froh mit meinen Wirthen feit langer Beit 
wieder in einer europätichen Sprache, ber portugiefiichen, 
mich unterhalten zu lönnen, und wurbe von ihnen mit 
einem ſchönen Balg ber großen Harpyia destructor, bie 
in den Wäldern des Ganucugebirges, wiewohl felten, vor⸗ 
kommt, beſchenlt. In Begleitung des Mannes unternahm 
id einen Ausflug nach defien, weit ab in bichtem Walde 
gelegenen Provifionsfelde. Der Boden des Urmwaldes 
beftand in biefer Gegend aus einer tiefen Zage Dammerbe 
jowie einem bon Eifenogyd röthlich gefärbten, fetten, mit 
Sand vermiſchten Lehm und zeigte in feinem Pflanzen, 
wuchs die größte Ueppigfeit. 

Das Unterholz fehlte faft gänzlid und wurde durch 
großblättrige Ecitamineen, befenders die uranienblättrigen 
Navenala und Phenalofpermum, fowie Aroideen, Baumes 
und Straudfarn erjegt; die riefigen Baumftämme waren 
mit Orchideen, Aroideen, PBeperomien und Bromelinceen 
überladen. 

Auf einem kaum fihtbaren, vielfach gewundenen Pfabe 
gingen wir lange Zeit im Walde dahin, bis wir plöglic 
in eine ziemlich große Lichtung traten, in welcher das Pros 
vifionsfeld des Brafilianers fi befand, das mit Nanbioca, 
Mais, Melonenbäumen, Bananen, Ananas, Yams u. ſ. w. 
bepflangt war, 

Einen ſchönen Anblid gewährte eine Feine, mit einem 
Palmendad; verfehene, aus Wänden von bünnen Baum: 
ftämmen beftehende Hütte, die an dem einen Ende bes 
Feldes lag und von prädtigen Palmen der Iriarten 
ventricosa umgeben war. Auf 16 Fuß body, über die 
Erde tragenden fteljenähnlihen Wurzeln erhoben ſich die 
120 Fuß hohen grauen glatten Stämme dieſer herrlichen 
Palme und entjendeten ihre 5—6 ungeheuren Wedel in 
wagerechter und ſenkrechter Richtung weit in die Zuft, 
während ihre ſeltſame, hornartig gebogene, glängend grüne 
Spatha und die 6 Fuß lange, mit Taufenden weißer Blü: 
then gezierte Spadix unterhalb des grünen glänzenden, 
baudigen Aufiages maleriſch herabhiengen. 

Hohe Baumfarn, filberblättrige Gecropien und Bana+ 
nenftauben ftanden um bie Heine Hütte herum, hinter wel: 
her dichter Urwald, überragt von einzelnen, theilweife in 
Wollen gehüllten Felsluppen des GCanucugebirges, in jeir 
nem tiefdunflen Grün und feiner beängftigenden Ruhe lag. 

Die Hütte war hauptſächlich zu dem Zived erbaut, um 
bei einem etwaigen Weberfalle der Soldaten des Forts 
Saͤo Joaquim der geflüchteten Familie zum Verſteck zu 
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dienen, das allerdings bon einem in deſſen Lage nicht 
Eingeweihten ſchwer aufzufinden war, 

Mit Sonnenuntergang fehrten wir nad) ber größeren 
am Flußufer gelegenen Wohnung zurüd, in ber id un 
beläftigt von Mosquitos bie zum Anbruch des Tages 
Ichlief. 

Nach dem Frühſtücd empfahl ich mich ter gaftfreund: 
ſchafilichen Familie und fuhr weiter ftromabwärts. Der 
beutige Tag verging wie ber geſtrige meiftentheils mit 
BVorwärtäfhieben ber Boote über bie feihten verfandeten 
Stellen des Flußbettes durch die Indianer, und Nach- 
mittags 4 Uhr landeten wir am linken Ufer, da Wanarua 
beabfichtigte eine Jagd auf wilde Schwein im Urwalde 
anzuftellen. 

Zeitig des andern Morgens fuhren wir ab und hatten 
von bier ſchnellere Fahrt, ba ber Fluß durch mehrere grö: 
here Nebenflüffe, die in biefer Gegend münbdeten, ſowie 
dur den in ben lehten Tagen im Ganucugebirge ge: 
fallenen veichlichen Regen einen höheren Waſſerſtand zeigte, 
ſo daß die Mannihaft der Gorials fleifig die Huber ger 
brauchen konnte. 

Bald pafjirten wir den von den Indianern als Eit 
des böfen Geiſtes gefürchteten Mapuru (Weißhaupt), 
einen in der Mitte des Rupununi weit aus dem Wafler 
ragenden gewaltigen Felsblock, deſſen Oberfläche durch bie 
Ereremente ber ftets auf ibm in großer Anzahl befindliden 
Waffernögel eine guanoäßnliche weiße Färbung angenom: 
men hatte. Sury bevor wir ihn paffirten, rieben ſich bie 
Indianer, um bie fchlimmen Einwirkungen bes böfen 
Geiſles auf ſich unfhärlich zu maden die Augen mit dem 
Saft der Capficumfrücte ein, eine abergläubiſche Gewohn 
heit der fie in allen ähnlichen Situationen hulbigen, und 
bie ber ficheren führung des Vootes ſehr binderlich iſt, 
da fie längere Zeit wegen des durch den ſcharfen Eaft 
verurfachten Schmerzes die Augen nicht öffnen können. 

Noch mehr aber erftaunte ih als mein Diener ſich bie 
Heine Galabaffe mit dem ſcharfen Pfefferfaft reichen lieh 
und fofort leßteren, ohne irgenb etwas zu jagen, fich eben: 
falls in die Augen rieb, Der Edimerg den er barauf 
empfand, mußte ſchauderhaft fein, denn fein Geſicht ver 
zerrte fih zu einer entfeglihen Jammermiene, und ein 
ſolcher Schwal von nicht allzufeinen irifchen Redensarten 
entftrömte feinen Lippen, daß ich unmöglich meinen Ernſt 
länger behaupten fonnte und untillfürlih vor Lachen 
laut auffchreien mußte, woburd er natürlich noch mebr in 
Wuth gerieth. Es währte wohl eine Biertelftunde, bevor 
er nach ununterbrocdhenen Umidlägen mit Waſſer die 
Augen wieder ein wenig Öffnen konnte, bie nunmehr ein 
votbes berenähnliches Eolorit angenommen hatten. 

Als Grund feiner heroiſchen That gab er an daß er 
geglaubt, die Indianer, bei denen er nie zuvor biefe Gere 
monie beobachtet, thäten es nur um ihre Augen, deren 
ungemeine Sehlraft er ſiets beneibet, zu ungewöhnlicher 
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ſeine ſchwachen Augen durch die infernaliſche Einreibung 
zu verbeſſern. 

Dis Abends 5 Uhr fuhren wir ununterbrochen ben 
Fluß abwärts und landeten dann, bebufs des Nadhtlagers, 
am linten Ufer. Doch nicht gar lange rubten wir in den 
Hängematten als ein ſtarkes Gewitter fi erhob, das von 
fo ſchweren Negenihauern begleitet war, dab wir alle 
nichts eiligeres zu thun hatten als irgendwo Schutz vor 
dem argen Wetter zu ſuchen. Meine Flucht geſchah nach 
dem Boote, unter deſſen miebrigem, mit Ladung ange 
fülltem Valmendache ih mid jo gut ala möglich barg, 
und troß des getvaltigen Donners und Blihes bald ein 
ſchlief. 

Kurz vor Sonnenaufgang des nächſten Morgens legte 
ſich der Regen, und da der Erdboden wie das Holz zu ftark 
durchnäßt waren um Feuer fürs Frübftüd anmachen zu 
fönnen, fuhren wir fogleih von dem traurigen ‘Plage ab 
und beidlofien in der nächſten Indianer : Niederlaffung 
unfere bungrigen Magen zu erquiden. 

Die lehte Stromfcdnelle des Nupununi wurde in aller 
Frühe glüdlih paffirt, und um 9 Uhr Morgens legten 
wir an dem Landungsplage der Macuſchi Niederlafſung 
Duruma an. 

Nunmehr lag der Durchbtuch des Rupununi durd das 
Ganucugebirge hinter uns, und von jetzt an verſchwand 
der dichte, weit ins Land binein ſich erftrefende Urwald, 
das felfige Bett und Ufer des Fluſſes, ſowie das bobe in 
der Nähe der Ufer einporfteigende Gebirge. Bon bier bie 
zu feiner Mündung wurde der Fluß nur theilweiſe von 
einem ſchmalen Waltfaum, der dahinter die ungeheure 
Savane barg, bie bisweilen bis ans Ufer ſich zog und 
lange Streden desfelben einnabm, begleitet, während bas 
Beit des Aluffes mur aus Sand, an einigen Stellen nur 
aus ſchlammigem Boden beftand. Das Canueugebirge war 
völlig in ben Hintergrund getreten, und mehrere Tage: 
reifen fitomabwärts nur eine ganz ebene Landſchaft zu 
erbliden, bis unweit der Mündung des Rewa in den 
Rupununi wiederum Gebirg züge an dem linken Ufer auf: 
tauchen, das 4000° hohe, ıjolirt ſtehende Macarapang- 
Gebirge, die 1000" hohe Aurim fette, und die weftlichen 
Ausläufer des Pacaraima-Gebirges, die den Fluß zwingen 
eine entidieden öftlide Richtung einzufdlagen. 

Bei Duruwa zeigt der Urwald ſich noch in üppigfter 
Pflangenfüle, und bie pradtvolle Durumwapalme (Attalen 
speeiosn) prangt bier in ihrer großartigften Entwidelung 
und erbabeniten Schönheit. Weite Strecken des Waldes 
find einzig und allein von ihr in Veſchlag genommen, 
und faum kann der Wanderer das dichte, von ihren rieı 
figen Blättern gebildete Gebüſch durchdringen 

An diefen Ort floh vor 35 Yahren, von den Braſi— 
liancın aus Pirara vertrieben, wo er den Macuſchis das 
Chriſtenthum predigte und eine proteftantiide Gapelle er 
richtet hatte, der unermübdliche Miſſionär Youd mit feiner 


Schärfe zu fteigern, und deßhalb ebenfalls verfucht babe | mutbigen Gattin, die bier durch Gift, das ihr ber heit: 
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niſche Pini der Macuſchis beigebradt Hatte, ihr Leben 
endete. Später nah Pirara zurüdgelehrt, mußte nad) 
der Schomburgl'ſchen Grenzregulirung der Miſſionär Youd, 
auf Verlangen der Brafilianer, Pirara als neutralen 
Boden verlafien und wurde nad England zurüdberufen, 
ftarb jedod auf der Reife dahin in Jamaica in Folge von 
Gift, was ihm eben derfelbe Pia in geringer Dofis, um 
es nur allmählid wirken zu laſſen, unter das Eſſen ge: 
miſcht hatte. 

Dieb erzählte mir als Thatſache ein alter in Durumwa 
lebender Macuſchi, der in Dienften des Domine Youd, wie 
er ihn titulirte, gewejen war, und der mir die Grabftätte 
der unglüdlien Frau zeigte, die hier, weit von ber Hei- 
math, in ber Wildniß unter Wilden ihr Leben geendet 
hatte. Hohe Durumwapalmen beichatten ihren Grabhügel. 

Dom Chriſtenthum haben die Macuſchis nichts profi« 
tirt und find längft wieder zu ihrem alten heibnifchen 
Aberglauben zurüdgelehrt; ih traf in Pirara nur noch 
einen alten Indianer ber fich des Domine Youd erinnerte, 
einige Verſe aus bem Evangelium Johannes auswendig 
wußte und im Befig eines engliſchen Neuen Teitaments 
wie eines Pjalteriums mar, die er mir auf meine Vitte 
ſehr willig ſchenlte, da er, wie er jagte, „das Bud ber 
Weißen nicht verftände und aud nichts davon wiſſen 
wolle.“ 

Mit meiner Bootsmannſchaft begab id) mich nad} ber 
eine Stunde vom Flußufer im dichten Urwald befindlichen 
Niederlafjung, die aus ſechs größen runden Hütten be: 
ftand, in denen an 60 Macuſchis, Alt und Jung, wohnten. 
Hinter den Hütten befanden fid) ausgedehnte mit Gafjabe, 
Yams, Bananen, Bataten, Mais, Melonenbäumen und 
Ananas bepflanzte Provifionsfelder, während um bie 
Hütten herum dichte Gebüſche der verſchiedenſten Barie: 
täten von Gapficum ftanden. 

Die von den Wapifhiannas in Warifiyanare in Uns 
mafje eingelauften Lebensmittel waren während der we— 
nigen Neifetage bereits zu Ende gegangen, bermaßen 
hatten meine Indianer diejelben für ihre nie gefättigten 
Magen in Anſpruch genommen, und ih ſah mid) gend: 
thigt bier aufs neue riefige Vorräthe von BVegetabilien 
anzufaufen. Der Indianer kann im Notbfall lange Zeit 
binburch mit ſehr wenig Koſt ſich behelfen, wo aber große 
Vorräthe von Lebensmitteln fi ihm barbieten, fennt er 
auch feine Schranlen und benüßt jede Gelegenheit fie jo 
bald ala möglich zu vertilgen, gleichviel ob baldige Aus: 
ſicht auf die Erlangung friiher Proviſion vorhanden ift 
oder nit. Sehr bald hatte ich reichlihen Stoff für eine 
neue großartige Fruchtausſtellung beifammen, und meine 
Leute waren den Tag fiber vollauf beihäftigt die Menge 
ber von mir eingelauften Früchte u. ſ. w. nad den Go 
rials zu bringen. 

Zeitig am anderen Morgen fuhren wir vom Lanbungs: 
plage von Duruwa ab. Die Uferbegetation nahın von 
hier den Savanendaralter an: niederes, früppelhaftes 
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Buſchwerk, in welchem lange dichte Reihen grauftämmiger 
ſlachliger Sawaripalmen (Astrocarpum Jauari et Muru- 
muri) mit ihren graugrünen Zurgivebeligen Federkronen 
die Hauptrofle jpielten. 

Schaaren des großen Ani (Crotophaga major Linn.) 
belebten das dichtſtehende Ufergebüſch, und zänkiſche Hya- 
byasPBapagaien (Deroptyus aceipitrinus Wagl.) naſchten 
an den reifen orangegelben Fruchttrauben der Palmen. 

Nachmittags 1 Uhr kamen wir in der Bucht Wais 
pufare, dem an ber Mündung des einen Fluſſes Amari« 
curu gelegenen Landungsplat von Pirara an. 

Ih ſandte jofort einige der Macuſchis zu deren Häupt: 
ling nad dem 3 Stunden entfernten Orte Pirara, und 
ließ ihn bitten mit feinen Leuten zu mir zu fommen, um 
mir aus ihnen bie zu meiner Reife nad Georgetown 
nöthige Bootsmannfhaft zu erwählen, worauf id auf 
einem am erhöhten Ufer gelegenen freien, von riefigen 
Bananen umgebenen Platz mein Lager aufſchlug. 

Am nächften Morgen in aller Frühe traf der Macufdis 
Häuptling Paſchiko mit 50 feiner Leute, Männer, Weiber 
und Sinder, in Waipufare ein und ftellte mir dieſe zur 
Dispofition, von denen ich zu meiner weiteren Flußreife 
26 Männer auswählte, die mir von früher als geübte 
Bootsleute befannt waren. 


Beilräge zur Lehre Darwins von der Entfiehung 
der Arten. 


Der verfiorbene Göttinger Phyfiolog Rudolph Wagner 
ſcheint vorläufig Recht zu behalten als er nad dem Auf: 
treten Darwin mit feiner neuen Lehre vorausfagte, fie 
werde die Denker fortan in eine unbegrenzte Zukunft ber 
ſchaftigen, und man werbe nicht aufhören zu fammeln, zu 


' meffen und zu vergleichen, bis man zu irgend einem be: 


ftätigenden oder vernichtenden Ergebnif gelangt fei. Seten 
wir den Fall, das Ergebniß würde ein vernichtendes fein, 
fo wird der Streit an fi) ſchon für die Wiſſenſchaft höchſt 
eriprieglich bleiben, infofern er zu einer Unzahl neuer Fors 
ſchungen angeregt hat. Diefes Berdienft der Anregung 
läßt ſich als unvergänglier Ruhm Darwin nicht mehr 
entreißen, der Streit mag ausgehen wie er will, Mittler: 
weile haben wir das Erfcheinen einer Schrift ! au ver: 
zeichnen, welche die Lehre Darwins durch Abkürzung auf 
19 Bogen Text, dur erläuternde Jluftrationen und durch 
populäre Darftellung auch ſolchen Leſern faßlich zu machen 
ſucht denen die nöthigen Vorkenntniffe fehlen. Am Schluß 
erhalten wir noch Ueberfichten der Arbeiten deutſcher Na 
turforfcher, die entweber Darwins Lehre zu fügen, aus 

I Kurze Darftellung der Lehre Darwins mit erlänternden 


Bemerkungen und 38 Holzſchnitte von Dr. Julius Dub. Stutt- 
gart 1570. Schweizerbari. 
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aubilben, theilweiſe umgubilden geſucht haben, ober die ihr 
feindlich gegenüber traten. Diefe Ueberſicht ift indeſſen 
nicht ganz vollftändig, wahrſcheinlich weil der Verfafier 
eine gewiſſe Bogenzabl inne halten mußte. 

Die erfte Erwähnung der Darwin'ſchen Lehre in ber 
deutfchen Preſſe geſchah gewiß im „Wusland,“ benn fie 
erfolgte gleichzeitig mit der in ben englifchen kritiſchen 
Blättern. Seitdem wurde ihrer ſtets mit Liebe, mit Bor: 
liebe fogar in dieſer Zeitichrift gedacht, wenn auch nie vers 
ichwiegen wurde daß die Anſchauungen bes großen britis 
ſchen Biologen nur auf einer Hypotheſe berubten. Leider 
müfjen wir gefteben daß im lehter Zeit diefe Hypotheſe 


| nicht mehr recht gedeihlich vorwärts ſchreilen will. Als 


Darwin mit feinem Werke (Origin of species) vor beir 
nahe zehn Jahren auftrat, erflärte er das Buch nur ale 
einen flüchtigen Vorläufer firenger Unterfuhungen, die er 
binterbrein zu veröffentlichen gebente. Er jet gezwungen 
geweſen mit feiner Lehre noch vor ihrer völligen Neife ber: 
vorjutreten, damit er nicht den Rubm bes erften Gedan⸗ 
tens, feine wiſſenſchaftliche Priorität verliere, Das legte 
Wort des Meifters hätten wir aljo immer erft noch zu 
erwarten, allein anftatt jener verhießenen firengeren Ber 
gründung erichien Ende des Jahres 1868 ein neues Buch 
über die Hausthiere und ihre Hacen, worin zwar eine Fülle 
von wenig gelannten ober überrafhend gruppirten That: 
lachen, die ſich auf bie Abartungen und bie Erblichleit ber 
Abartungen beziehen, ſonſt aber durchaus nichts zu finden 
war was die Begründung neuer Arten auf jenen Wegen 
wahrſcheinlicher hätte erſcheinen laſſen. Endlich ſchloß jenes 
Werl mit einer neuen höchſt dunleln und abſtruſen Hypo ⸗ 
theſe, einer Art atomiftiiher Geſtaltungslehre, die Darwin 
Pangenefis nannte. Was feine Verehrer ſchmerzlich be: 
rührt, ift das vollftändige Schweigen über die Einwände 
die gegen bie Wahrſcheinlichkeit feiner Vermutbungen er 
hoben worden find. Darwin widerlegt nur die Entgeg: 
nungen, auf bie er felbft im Laufe feiner Unterfuhungen 
geſtoßen ift, nicht diejenigen bie andere erhoben haben, und 
Leſer die fih nur an Darwin balten, bleiben immer in 
der angenehmen Täufhung daß alle Schwierigkeiten geeb⸗ 
net find, 

Auf der andern Seite muß man anerkennen daß ſehr 
viele feiner Gegner von Darwin mehr fordern als er jelbft 
zu geben beabfidtigt, Man hört fehr oft die Darwin'ſche 
Hypotheſe deihalb verwerfen weil fie nie die Ehöpfungs: 
anfänge der organischen Welt zu erklären vermöge. Eine 
ſolche Aufgabe hat ſich Darwin gar nicht geſetzt, nicht eins 
mal das Hervorgehen der verjdiebenen Grundtppen aus 
einer Form ift fein Biel. Daß z. 8. Infecten und 
Wirbelthiere aus irgendeiner Stammart hervorgegangen 
fein ſollen, gehört nicht in das Bereich feiner Unterfuchun: 
gen. Gewöhnlid wird überjehen daß Darin der natur- 
wiſſenſchaftlichen Zunft nad Geolog geweſen ift, daß er 
feine Neife um die Erde unter Fihroy als Geolog unter: 
nahm, und daß er als Geolog zuerfi zu Nuf und Namen 
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gelangte. Fragen bie er fi) als Geolog fellte, führten 
ihn dann auf bas Gebiet der Zoologie und Botanil, und 
war gerabe auf die biologiſchen Facher beider Wiſſen⸗ 
idaften. Die Geologie ift es überhaupt welde die Um: 
terfuhung über die Abftammung der Arten angeregt bat. 

Eine allieitig anerlannte Thatſache ijt es daß bie folr 
filen Geſtalien des Thiere und Pilanzenreidhes ber beuti- 
gen Thier- und Pflanzenwelt immer unäbnlider werben, 
je älter die Schichten find in welden die Berfteinerungen 
vorlommen. Da wo faft alle Arten der Jehtwelt ber 
ſchwunden find, enbigen auch (nad unten) bie Schichten 
der tertiären Abſchnitie und beyinnen bie ſecundaren Ab- 
lagerungen. Es ijt ferner fireng erlannt worden daß feine 
ausgeftorbene Art jemals wiederkehrt, es ift wiederum er: 
mittelt worden da in der Borwelt die morphologiſchen 
Xüden die jept Gattungen, Familien, Orbnungen und 
Glaffen trennen, nicht jo groß geweſen find. Jedes Jahr 
bringt neu entdeckte Verfteinerungen and Licht, und unter 
den neu entbedten find immer einige, welde als Mittel: 
formen jeneZüden ausfüllen. Es gilt endlich ald unumftöß- 
liche Thatſache daß die jüngiten Verfteinerungen mit ben 
lebenden Geſchöpfen irgendeines gut abgegtenzten Gebie: 
tes, wie Südamerifa und Auftralien, jehr große Aehnlich 
leiten zeigen. Es ift alfo feine Hypotheſe mehr daß jene 
voraudgehenden Typen mit ben nadfolgenben in irgend 
einer Verbindung ftehen, dab jene vorausgeben mußten, 
wenn die andern nachfolgen jollten. Zu Cuviers Zeiten 
dachte man fi die fimmtlihen Schöpfungen plöhlich ver: 
nichtet durch große Gewaltſtreiche und an ihrer Stelle durch 
einen perfönlichen Schöpferwillen neue Arten hervorgerufen. 
Die Aehnlichkeit der nachfolgenden mit ben vorausgehenden 
Geſtalten erflärte man fi aber daraus daß ber Schöpfer 
gewifle Typen und Grundzüge fefigebalten habe. Diele 
Anſchauung zählt wohl keinen Anhänger mehr, fie ift auch 
von der Geologie widerlegt mworben, die jegt Schichten⸗ 
folgen durch veridiedene geologische Zeitalter hindurch 
tennt ohne Spuren irgend welcher gewaltfamen Sto— 
rungen, 

Nun gibt es eine ganze Schaar von Naturforfchern 
die, ohne Darwinianer zu fein, fih die Brüde zwiſchen 
den vorausgehenden und ben nachfolgenden Arten ganz 
einfah auf dem Wege der Abftammung erklären. Der 
Abftammungslehre huldigt wohl jegt eine unendliche Mehr: 
heit der Naturforfcher, denn die Anſicht daß der Schöpfer 
immer an feinen Werfen nadıgeflidt, daß er gleihfam den 
Zaid der modernen Arten wie ein Säcmann bald dahin 
bald dorthis geworfen habe, erniedrigt die Vorfiellungen 
der Schöpfung und vom Schöpfer allzu tief als daß fie 
irgendivem einen Troft gewähren fünnte. 

Unter den Naturforihern welche eine Abjlammung ber 
lebenden Arten von folfilen Stammeltern annehmen, ibri: 
len jih aber twieberum bie Meinungen darüber, auf welche 
Weiſe der Uebergang ftattgefunden habe. Die Vorſichtigen 
gefichen ſich daß der Mebergang der tertiären Vorläufer 
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in bie modernen Arten bis jegt mod völlig unerwieſen 
ſei. Nicht wenige folgen als Schüler Sainte Hilaire, der 
ala Stammeltern der neuen Arten glüdliche Monftrofitäten 
anfab, oder, was nod tiefer geht, man nimmt an, bie 
Monftrofität wurde jhon im Keim (Embryo) vorbereitet, 
er wurde entweder aufgehalten oder in der Entwidelung 
befördert (Kölliter). Darwin dagegen läßt belanntlich 
dur‘ Vererbung Meiner, dem Einzelweſen nützlicher, in 
folgenden Geſchlechtern ſich fteigernder Verſchiedenbeiten die 
neuen Arten berborgehen. 

Darin vor allen befteht unferer Anficht nad) Dartvins 
nroße Leiftung, daß er zuerft an den Hausthieren, und 
vor allen Dingen an den Haustauben, gezeigt hat welche 
abenteuerlihen Abweihungen in ziemlich lurzer Zeit durch 
forgfältige Auswahl und Züchtung tauglider Einzelweſen 
erzielt werden fünnen, daß die Abweihungen bei dieſen 
KRunftproducten größer find als die Unterſchiede bei wilden 
Arten, größer felbft als bei Gattungen, größer bisweilen 
als bei ſyſtematiſchen Familien. Dieb wußten im Grunde 
ihon fehr viele praftifche Leute, Darwin aber hat zuerft 
dieſen Thatſachen eine wiſſenſchaftliche Geltung veridafft. 
Der Gewinn diefer Unterfuchungen befteht alfo darin daß 
uns allen bewußt geworden ift, welder weite Abartungs- 
ipielraum in jedem Einzelwefen enthalten iſt. Gleichzeitig 
bat aber Darwin eine Menge von Thatſachen geliefert 
welche der Befeftigung neuer Artenmerkmale durd Zucht: 
wahl in der freien Natur ganz feindjelig find, Er felbjt 
berichtet daß bei reiner Zucht von Eveltauben bisweilen 
Thiere ausſchlüpfen die völlig in den Typus der wilden 
Felſentaube zurüdfallen, und daß der Rüchſchlag (Atavis- 
mus) unfehlbar eintritt bei unreiner Zucht. Alle indi— 
viduellen Verfciedenheiten geben wieder verloren, ſowie 
eine Wahl bei der Paarung aufhört. Die Möglichkeit des 
Entitehbens von Spielarten hat Dartein freilid erwieſen, 
die Möglichkeit ihrer Befeftigung aber ift noch nicht aus 
feinen Lehren erſichtlich. Er ruft nun zwar die Zeit zu 
Hilfe, die dur den Kampf um das Dafein und durd) 
allmähliches „Ausjäten“ (weeding out) die minder taug: 
lichen, nicht umgeänderten Individuen entferne, und fo 
ganz leife und unmerllih durch Uebergänge aus den 
Spielarten neue Arten ausbilde. Allein die neueften 
Beobachtungen Dowald Heers über die vorweltliche 
Pflanzenwelt der Norbpolar-Länder find diefer Ausrede 
nicht jehr günftig, denn biefer große Paläontog vermochte 
bei gewiſſen Gewächſen, felbft feit ben tertiären Zeiten, 
feine Abänderung zu entbeden. Auch daß auf den alten 
ägyptifhen Denfmälern noch genau der Typus ber heu: 
tigen Thierivelt kenntlich ift, darf als ein Einwand gelten, 
über den fich die Darwinianer allzu leicht hinweg begeben, 
indem fie ſich tröjten daß jene Urkunden erft 3000 Jahre 
alt find, während in ber Geologie die Yahrtaufende mit 
Scheffeln gemeflen werben. 

Wenn nicht immer twieber bie Heinen Abartungsmerk 
male bei einer Paarung ohne Auswahl verſchwinden wür— 
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den, jo Zönnte e8 überhaupt Arten nicht geben. Gleide 
wohl kann ſich der Artentypus dreitaufend Jahre rein er- 
halten, hat ſich auch wohl felbft aus dem mittleren und 
dem früheften Abſchnitt der Tertiäygeiten hin und wieder 
erhalten. Es gehören alfo gewiß ganz abfonberlihe Um: | 
fände dazu daß irgendivann und wo auf dem Wege ber 
Zudtwahl in der Natur neue Arten ſich auszubilden ver: | 
mögen, 

Ferner ift ber Lehre Dartvins entgegen gehalten wor 
den daß fid) in den Verfteinerungen notbivendig die Ueber: 
nänge der Etammart in Abarten und der Abarten in 
neue Arten vorfinden müßten. Nur bei fehr wenigen 
BVeifpielen die nicht von Darwin, ſondern von feinen An: 
bängern gefammelt worden find, hat fid) etwas nachweiſen 
lafien was man als einen Artenübergang gelten laſſen 
fünnte, Darwin dagegen behauptet nur daß die Ardive 
der früheren Schöpfungen viel zu lüdenhaft feien, als daß 
in ihnen die vollftändigen Reiben der Uebergänge ſich 
hätten erhalten können. Dieß ift nichts Weiter ald das 
Ablehnen eines Beweisverfahrens, weldes die Gegner mit 
Recht und Billigkeit der Darwin'ſchen Hypotheſe auferlegt 
haben. 

Jenes Beweifes der Uebergänge find indefjen diejeni- 
gen Anhänger der Abftammungslchre (Deſcendenztheorie) 
überboben, die ein plöhliches Auftreten neuer Arten be 
haupten. Sie ftügen fi auf etliche gut beobachtete neuere 
Thatfachen, daß durch fogenannte Mißgeburten (Monftra) 
plöglic neue Racen entftanden, wie bon einem einzigen 
Widder in Amerika ſämmtliche Anconfchafe, von einem 
feanzöfifhen Widder alle Maudhampfhafe, von einem 
einzigen Zweige eines engliihen Pflaumenbaumes die 
MagnumbonumPilaume, wie auch fehr viele köſtliche Ktern« 
obftforten von einzelnen wild angetroffenen Bäumen ber 
rühren. Darwin will von biefen plöglihen Eprüngen 
nichts hören, denn damit fiele feine Sharffinnige Hypothefe 
von dem Kampf um das Dafein und der langſamen Zucht: 
wahl in der freien Natur. Uebrigens ift aud gegen bie 
biftoriich beglaubigten Fälle von Nacenbildung aus „Miß: 
geburten,“ oder richtiger: Glüdsgeburten, der phyfiologifche 
Einwand ftihhaltig, dab wenn feine reine Aufzucht ftatt: 
finbet, auch die monftröfen Nacenmerkmale wieder verfchtoin: 
den, denn bei freier Kreuzung verloren und verlieren die 
Ancon: und Mauhampidafe alle ihre Sondermerlmale. 
Daß durd das Auftreten von Monjtrofitäten neue Epiel: 
arten, alfo auch neue Arten entjtchen fünnen, darf von 
Niemand beftritten werben, befefligen aber fönnten 
auch fie fih nur durch ftrenge Neinzudt. ' 

Ein Hauptfag Darivins, daf die Natur feine Sprünge 
fid) erlaube, ift als nit ftrenggiltig befunden worden. 
Wir fennen jet eine Menge Thiere die Nachkommen 
erzeugen welche ihnen völlig unähnlid) find, Der Beftalten: 
wechſel zieht fich oft durch mehrere Geſchlechter hindurch, 
er iſt ein ziveir und dreifacher, bevor die Nachkommen wie: 
der zur Tracht ihrer Voreltern zurüdkehren. Daß durch 
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verſchiedene Entwidlung, Hemmung ober Ueberbilbung 
neue Geftalten entftiehen können, ift aljo ertviefen, und 
daß man Monftrofitäten willfürlih hervorrufen kann, iſt 
ein bejonderes Studium bes ſcharfſinnigen Darefte gewor⸗ 


| 


‚ Ttammt. 


ben. Allein immer wieder kommt ber drohende Einwand | 


der Phyſiologen: daß alle ſolche Merlmale ohne Reinzucht 
augenblidli wieder verloren gehen fünnen. 


Wir haben uns lange fhon gewundert warum Dar: | 


win und feine Anhänger, warum nit die Schule Eainte 
Hilaire's auf häufig eintretende Umftände fi berufen bar 
ben, wo in ber Natur bie ftrengfte Neinzucht ftattfinden 
muß, und wo alle Vorbedingungen gegeben find daß die 
Darwin’shen Regeln zum Vollzug gelangen. Die bifto: 
riſche Zeit kennt nämlich zahlloſe Veifpiele daß Thierarten 
erloſchen find. Das Erlöſchen ſelbſt ift die glüdlichfte Zeit 
zur Bildung neuer Arten. Denken wir uns — es gibt 
deren genug — eine Thierart über große Landräume zer: 
ftreut die überall die nämlihen Merkmale zeigt und den 
Kampf um das Dajein leicht befteht. Treten dann phy— 
ſilaliſche Aenderungen ein, die dem Fortbeitand der Art 
in einigen vorher bejefienen Räumen hinderlich find, oder 
breiten ſich feindfelige Arten aus die jene Thiere ausrot- 
ten, jo wird das vormals zufammenhängende Thiergebiet 
serfprengt werden, und bie Art fih nur an geſchützten 
Oertlichkeiten gleichſam vafenartig zu erhalten vermös 
gen. Daß aber Thiere oafenartig verbreitet find, lehrt 
ja binlänglic die Ortstunde der Thiere, und das oajen- 
artige Auftreten ein und berjelben Art läßt ſich getwöhn: 
lich gar nicht anders erllären als durch Ausrottung ber 
Einzelweſen in den Zwiſchenräumen. Aber jelbft in ben 
Dafen wird das völlige Erlöſchen der bedrohten Art nur 
verzögert, denn bie „Eonjuncturen” in der übrigen Schö— 
pfung find ihr nicht mehr günftig, fie erliegt von Jahr zu 
Jahr mehr im Kampf um bas Dafein. Treten alfo im 
legten Moment vor dem Erlöjchen in einer ber hundert 
Dafjen ober in allen hundert Dafen Abändberungen 
nicht ein, bie zur Rettung ausreichen, fo wird die Art 
erlöfhen. Sind aber irgendivo die Individuen bis auf 
wenige, bis auf einzelne bereits ausgetilgt, fo findet 
ganz ſicher Neinzudt fiat, wenn örtlidy eine neue Abart 
aufgetreten ift. Man kann ſich diefe Umwandlung durd) 
mehrere Geſchlechter hindurch fortgefegt denken, wie Dar: 
win, oder im raſcher Aufeinanderfolge durch fogenannte 
Mißgeburten, wie Sainte Hilaire, in beiden fällen 
können fi, dieß fieht wohl ein jeder ein, die Ueber 
gänge in den Verfteinerungen nicht erhalten, denn die 
Abftammung der neuen Art ging bon einem einzir 
gen Elternpaare aus, fie erfolgte auf einer begrenzten 
Oertlichleit und vollzog ſich raſch. Natürlid müflen wir 
dann auch verzichten jemals den paläontologifhen Beweis 
für die Artenumtvandlung liefern zu fünnen, fie bliebe 
eine Hypotheſe, deren Möglichkeit zwar nicht mehr beftritten 
werden, beren Nothwendigkeit ſich jedoch nicht erhärten 
liege. Für jene Vermuthung ſpricht bis jegt nur eine 
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einzige Thatjade, nämlich das Entfieben der neuen 
Kanindenart auf Porto Eante, welde von einem einzigen 
träctig ausgefepten Mutteribiere vom Jahr 1419 ab: 


—. 


Das Delta des Rio Mira in Columbia. 


Der Nio Mira ift ein Strom der von feinem Urfprung 
bis auf 80 engl. Meilen vor feiner Münbung in ben 
Stillen Deean der Republil Ecuador, und von da an ber 
Republil Golumbia de fact, wenn auch nidt de jure, 
angehört, Er entipringt am Fuße bes Bulcans Cayambe, 
durchſtrömt in weſtlicher Richtung die Provinz Imbabura, 
fließt über den geſchichteten Porphyr und Granit ber 
weſtlichen Anbesfette die er auf der Strede von Salinas 


| bis Malbucho durchbricht. Mit einer Wendung‘ nad Nord- 


weit verläßt er die Tierra templada und jtrömt in trär 
gerem, breiterem Laufe, wo Stromſchnellen allmählich ver: 
ſchwinden, durch die dichten Walbungen bes weſtlichen 
Küftenrandes, ber ganz in der Tierra caliente liegt und 
aus Tertiärgebilven befteht. 

Diefe Formation im Verein mit dem enormen wechſel⸗ 
feitigen Drude der Dreanflutben und ber durch tropiſche 
Negengüfle vermehrten Waflermafje des Rio Mira, der 
außer Sand: und Lehmmaflen zahllofe Baumftämme an 
der Mündung ablagert, bat die Bildung eines Delta’s 
hervorgerufen das fid vom 1° 35° bis 1° 49° n. Br. und 
von 785” 50° bis 79° 3° Länge Greenwich erftredt und 
einen Flädpeninhalt von 15 Quabratleguas hat. 

Der Strom theilt fi an der oberen Epige des Del 
ta's, der puula del descolgadero, in zwei Arme, den 
Rio grande und den Descolgadero. Der Nio grande 
fließt im weſtlicher Richtung ale breiter, 8—10' tiefer 
Strom an ben beiden Inſeln Isla grande und Gacagual 
vorüber, und mündet beim Gabo Manglares, nachdem er 
die beiden Ortfchaften Manglares und Cabo Manglares 
durch einen nad Nordweſten entfandten Arm vom großen 
Delta getrennt bat. Der Heine Arm führt in vielen 
Krümmungen als brazo des Descolgadero in nordweſt 
licher Richtung nah dem Flecken Boca grande und ver 
mittelt ben Verkehr zwiſchen Ecuador und Columbia, da 
Boote und Canoed von 5—6' Ladung ihn ungehindert 
paffiren können. 

Die Nänder diefes Delta’s, alſo die Ufer des Nio 
grande, des Descolgaberos und des Meeres, find von einer 
Miſchlingsrace aus ſpaniſchem, indianiſchem und Negerblut 
bewohnt, und das gutmütbige, indolente Wejen biefer 
Zeute erleichtert den Verleht mit ihnen fehr. 

Das Klima ift warm und etwas feucht, aber gelund. 
Die durch den Seewind und die Nähe der ſchneebedecten 
Corbilleras be los Andes herabgedrüdte Temperatur 
wechſelt im Schatten zwiſchen 19° und 24° R., und ger 
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ftattet dem Europäer alle Arbeiten im Freien, obme daß | des Gaftes, dem er für die genoffene Mahlzeit kaum 


er bier ben Epidemien ausgefegt ift bie oft nörblih und 
ſüdlich, d. h. in Panama, Buenaventura und in Guayaquil 
wüthen. 

Nah einer finſteren Nacht, oft durch Blitze erhellt, 
denen gewöhnlich ein Negenguß und praffelnder Donner 
folgt, nad einer fehr kurzen Dämmerung, liegt um 6 
Uhr Morgens die Landihaft in glängendem Eonnenlicdhte 
da. Ein janfter Wind (terral) von der Sierra ber zer: 
fireut die legten über den Wäldern hängenden Dünfte, 
eine mit taufend Wohlgerüchen erfüllte Luft ladet die ge 
fiederten Sänger ein ihr Concert zu beginnen, das minuten: 
lang paufirt, um dann in einzelnen Stimmen und enblich 
im vollen Chore wieder loszubrechen. Der Mycetes Ca- 
raya (Briillaffe) läßt vom Urwaldſaume her, wo er aud) 
in ber Abenddämmerung oft den unvorbereiteten Wan: 
derer durch fein tigerähnliches Gebrüll fchredt, feine Stimme 
hören. Mit Gedanlenſchnelligleit fliegen Colibris (Trochi- 
lus) von Blüthe zu Blüthe; der’l'rochilus minimus findet 
feine Nahrung in den Tamarindenblüthen, der T. pectorulis 
in ber blühenden Erptbrina. Die Sonnenftrablen dringen 
allmählid wärmer durch das Blättergewirr ber Baum: 
tiefen, die durch Lianen und Orchideen, wie Vanilla aro- 
matien, dur Bignonien, Paſſifloren und Balfaminen oft 
zu undurddringlichen Wänden verflochten die Pflanzung 
umgeben. Der Nachtthau oder die Millionen Tropfen 
vom legten Regenguß fallen als eben jo viel Nubinen 
und Topafe von einem Blatt, von einem Zweig zum an: 
dern, über dem Haupte ziehen Taufende von Papagaien 
(Psittacus gregarius) paarweiſe dahin um eine unbewachte 
Neisernte zu zerftören. Gewöhnlich findet man an den 
beiden Flußarmen inmitten einer Pflangung von Buder 
rohr und Bananen (Musa paradisiaca und M. tapien- 
tum) ein auf Pfählen von unverwüſtlichem Eiſenholz 
(Guayacan) ftehendes, mit den Webeln ber Königs— 
oder Negrito-Palmen bedachtes Haus, zu deſſen oberem 
Stodwerfe eine primitive Treppe führt, während Hunde, 
Schweine und Hühner von dem Parterre Befi genommen 
haben. Eine Gallerie aus Guadua (Bambusa arundina- 
een) führt in das aus demfelben Material gebaute Küchen: 
haus, two dem Fremden eine Kiſte zum Sitzen, eine Meine 
Dank mit einer Serviette von ungebleihtem Baumwoll: 
Hoff und auf diefer meiftens Eier, Chocolade und geröftete, 
zwifchen zwei Steinen zerflopfte Früchte bes Pifang vor 
gelegt werden. Die Frau, meiftend nur mit einem Nod 
und einem bie Bruft verhüllenden Tuche bekleidet, kocht 
ihre Mahlzeit in felbft geformten und gebrannten flachen 
Töpfen, die auf je drei Steinen in einem tiſchförmigen, 
mit einer Schicht Erde angefüllten Kaften ftehen, Der 
Rauch bahnt ſich zwiſchen den Dachlatten einen Ausweg 
ins Freie, Der Befiter des Hauſes fieht mit ſtoiſchem 
Gleichmuth den Bewegungen bes weißen Fremdlings zu, 
und während er fein Netz flicht muftert er neugierig und 
verftohlen die merkwürdige Ausrüftung und die Waffen 





eine Bezahlung abnehmen wird. Geſprächig wird er beim 
Anblid des Branntweins, und ifl gemeigt für dieſes Reiz— 
mittel Dienfte zu leijten die man für den zehnfachen Gelb: 
werth vergebens don ihm forbern würde. Die ſpaniſche 
Sprache, vermiſcht mit indianischen Ausbrüden, wirb von 
der beſſeren Claſſe gut, von den Geringeren und befonders 
den Schwarzen breit und verjtümmelt geſprochen. Bei 
der geringen Bildungsftufe ift das höfliche und beſcheidene 
Weſen der meiften überrafhend, und nur bei den von 
einer Holzharmonifa und Trommel begleiteten Bällen 
zeigt fi die mit dem enormen Branntweingenuß auss 
bredhende Nohheit in zweideutigen und unzweibeutigen Ge: 
fängen, die von dem Chor, je nah dem Beifall ben fie 
finden, johlend und brüffend wiederholt werden. In ähn: 
liche Aufregung wie durch den Branntwein werden bie 
Eingeborenen durch Hahnenkämpfe verfegt, wo hohe Wetten 
veranftaltet und die wichtigſten Tagesarbeiten ganz bei 
Seite geitellt werben. 


Während viele Bewohner des Delta’s in zerfireuten 
Wohnungen leben, ziehen andere wegen des Frembens 
verlehrs das Zufammenleben in Dörfern vor, deren es 
drei gibt: Gabo Manglares auf der gleichnamigen Land: 
fpige, Manglares (ein Heiner Ort) und das Kichdorf 
Boca grande, biefes mit circa 60 Haushaltungen, 300 
Einwohnern und einer für bortige Berhältnifje geräumigen 
fatholifchen Kirche. Diefes Dorf ift von einem Walte 
von Gocospalmen (Cocos nucifera) umgeben, von denen 
jede 20 Jahre zum Wachen braucht, aber dann für lange 
Beit einen jährlihen Ertrag von 4 Dollars gibt. 


Faft jeder Bewohner befigt in der Nähe Pflanzungen 
von Zuderrohr, das auf Mühlen mit Pferden ausgeprekt 
und zu braunem Zuder, Raspabura, eingelocht, oder an 
Drt und Stelle zu Branntivein (Anifado) deftillirt wird. 
Dft beftcht der ganze Brennapparat aus einem großen 
irdenen Gefäß, deſſen Deffnung durch eine mit fortwährend 
erneutem Waſſer gefüllte Schale von der Frucht bes 
Galebafjenbaumes verſchloſſen ift, während ber ſchwache 
Altohol dur ein Röhrchen in eine untergehaltene Flaſche 
rinnt. 


Bei der Anlage eines Zuderfeldes werben zunächſt 
alle Bäume gefällt und fo viel als möglich verbrannt, 
während es der Zeit überlaffen bleibt die gewaltigften 
Niefen in Humus zu verwandeln. Es werden dann in 
geringer Diſtanz die Spihen alter Pflangen oder beren 
etwa mit bier Knoten verfehene Endftüde ca. 10“ lang fo 
in den Boden geftedt daß nur 4“ über der Erde find. 
Bis zum fechsten Monat hat man die jungen Pflanzen 
ſehr forgfältig von Unkraut zu reinigen, und erzielt nad) 
einem Jahre von einem Acre eine Ernte von 4000, fpäter 
von 6000 Pfr. Zuder, was unverändert 20, 30 bis 50 
Fahre jo fortgeht. , Für Neinhalten und Einernten von 
je drei Weres (zwei Quadras) genügen zwei Arbeiter. Am 
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Sabo Manglares wird faft dieſe ganze Arbeit und felbft 
das Auäpreffen von Frauen beforgt. 

Zwiſchen Boca grande und Cabo Manglares dehnen 
fich grasbededte Eireden aus, die auefchließlid für Vieh: 


zucht verwandt find und Fräftige, fette Rinder mit ausge: | 
zeichnetem Milchertrag bervorbringen. Der hohe Preis | 


des Fleiſches 40 Cis., der einem Etier (loro, novillo) 
den Werth von 40 bis 60 Dollars verleiht, macht die 
Viehzucht zu einem um jo einträglicheren Gejchäfte, da 
bie einzige Sorgfalt nur darin befteht, die durd Kämpfe 
ober Riſſe an den Baumftämmen entftandenen Wunden 
zu heilen ehe ſich Würmer darin bilden. Der Drt Gabo 
Manglares, auch mit einer Gapelle, beficht aus 40 Häur 
fern, ebenfoviel Haushaltungen aber nur 80 — 100 Ein: 
mwohnern, die don Agricultur, Fıldfang. Ganoebau und 
Matrofenbienften in den zwiſchen Esmeraltas und Tumaco 
verfehrenden Booten leben. Rach dem letzten großen Ert: 
beben, am 16. Auguft 1868, brachte ber Rio grande aufer 
vielen Gabavern und Hausgeräth enorme Edlammmaflen 
mit ſich, bie fi dem Dorfe gegenüber ablagerten. Zu: 
glei häuften die Meeresftrömungen mit neuangenomme: 
ner Richtung Sandbänfe auf, und der dadurch eingezwängte 
Fluß riß bei jeder eintretenden Hochfluth foviel Land 
fammt Gocosnußs und Bananenpflanzungen hinweg, daß 
viele von Einfturz bedrohte Häufer 300 Schritt weit zu: 
rüdgefeßt werden mußten. Auf der neuen, füblid vom 
Delta ſich bildenden Inſel ift bereits fräftiger Graswuchs, 
und die Nänder gegen die See find ſchon durch Mangrove ⸗ 
gebüſche gegen neues MWegfpülen geſichert. Auf Untiefen 
und Sandbänken nämlid, die zur Fluthzeit unter Waſſer 
ftehen, befördern die Mangrovebüfdhe (Rhizophora Mangle) 
geologiſche Reubildungen, In ihrem Wurzellabyrinth wer: 
den der Schlamm und alle von den Fluſſen herabge: 
ſchwemmten Pflanzenteile zurüdgebalten, und bilden mit 
umftürgenden alten Mangleflänmen, auf denen eine neue 
Generation emporblübt, bald ein compactes Ganze. Nach 
und mad machen die Mangrovebüſche, deren Leben von 
dem jest abgefhnittenen Salzwaſſer bedingt war, einer ans 
deren Vegetation und bem Tabalspflanzer Pat, der bier 
reiche Ernten erzielt. 

Außer dem Anbau des Zuderrohrs und der Bananen 
treibt man aud) die Gultur des Gacaos (heobroma Cn- 
eno). Der Baum trägt nad 3%, Jahren zum erſtenmal 
am Stämmgen  jelbjt bie circa 22 Bohnen enthaltenden 
Früchte, die nach ber gelben oder roten Schale Cucau 
amarillo oder C. coloradn heißen. Die Früchte werben 
oft von den Affen geftohlen, die die Bohnen wegen ihrer 
füßen, ſchleimigen Umbüllung nur ableden und dann durch 
das Fortwerfen dieſes Samens oft im Urwalde Pilanzun: 
gen anlegen, die eine willfommene Entbedung des fpäter 
zen Anfieblers werden. Die Ameifen und bie Sonne ſind 
Feinde des jungen Gacaobaumes, ber nur im Edjatten 
des Waldes oder der breisblättrigen Vananen gedeiht. 
Dan erreicht laterales Wachsthum und Veräftung durdı 





öfteren Abſchneiden der Stammfpige, die tie die meiften 
landwirtbichaftlichen Verrichtungen und befonbers das Holy 
fällen bei abnehmendem Monde (mengunnte) vorgenom: 
men wird, 

In den mit gefpaltenen Bambusrohr eingehegten Bar: 
ten findet man Yuca, Damswurzel, Rescadera, Portulac 
(Verdolags) und neben der Ananas edulis, Gurfen, Ha: 
divschen, Kohl und Taubenerbien. An Blumen: Alle 
pias, Jasmin, Hibiscus, Gentifolien, Sina: und brennend: 
rothe Monatsrofen, zuweilen auch die prächtige Heiliggeift: 
blume, die der Magnolia fehr ähnlich ift. 

Von Frudtbäumen gibt «6 eine verſchwenderiſche Fülle. 
Am hoch aufgeſchoſſenen Stämmden bängt bie Unrieu 
Papaya, noch überragt von der dunfelbelaubten Manımen 
unericana und Achras Bupota. Zwiſchen Orangen: und 
Gitronenbäumen ftcht der Brodftuchtbaum, daneben bildet 
der Mango mit feinen ſchmalen Blättern ein für Eonne 
und Regen gleich undurchdringliches Laubgewölbe Kine 
ber wohlſchmedendſten Früdte die Aguncate (Alligator: 
Virne) gelangt bier im Juni zur Reife, Geringer Frucht⸗ 
bäume find Guava, Gaimito und Guayaba. 

Dem Spargel an Zartbeit und Woblgeibmad ſehr 


aähnlich iſt der zwiſchen den Wedelſcheiden der Palme Arccna 


oleraern ſich findende Kohl, Das wichtigſte vegetabiliſche 
Nahrungsmittel neben Aeis und Mais ift aber für Reich 
und Arm die Banane, die halb und ganz reif, vob, ge 
kocht, gebraten und gebaden verzehrt wird. Geirodnet 
und pulverifirt liefert fie ein vorzügliches Mehl für Vach 
tert, 

Der dritte Drt, Manglares, durch eine Bucht vom Gabo 
Manglares getrennt, zählt nur zehn Häufer und iſt aus 
ichließlich betwohnt von Fildern, denen hier bas Meer wie 
der Fluß reiche Beute liefert. Die Fiſche find Lıfla (unfer 
Hecht), Bagre, Gurucu, Machetaſſo, Gualajo, Gaudyimala, 
weiter oben im Fluſſe findet ſich der prächtige Sabalo 
(Alfe) und in nädfter Nähe des Gabo Krabben, Seelrebſe 
und auf ausgebehnten Bänlen Auſtern. Dft nähert ſich 
dem durch die Wellen gleitenden Ganoe ber Huacapa, und 
das Seeſchwein (Phocaena communis) fpielt indem es 
feinen Wafferftrahl in die Zuft wirft. "Ein gefährlicerer 
Bewohner bes flüffigen Elements ift der Haifiich (tiburen), 
und felbjt die Raya (Zitterrochen) entmutbigt oft ganz 
durch ihre eleltriſchen Schläge den eifrigen Fiſcher. 

In flachem Fluge ſucht die weiße Garza (Kreis) 
ihre Beute, Der ftolje Flamingo (Phoenieopterus rüber), 
der bis fhreiten am Etrande langfam einher, und über 
unfer Haupt fliegt ber Albatroß (Diomeden exulans), 
deſſen ſchlechtes Fleiſch ihn vor dem Schuſſe des Jägers 
ſicher ſtellt. Ein ſchwarzer Baumſtamm treibt manchmal 
in ſtillem Mailer rechts und lints; es iſt der Alligator 
punetulatus, ber zuweilen Vieh und Hunde angreift. 

Für den Jäger qibt es das wohlſchmeckende Fleiſch des 
Eayno (Dieotyles), das Dpofium, zahlreiche Affen, von 


| denen ber Mycetes Caraya mit Wohlbehagen verzehrt wird. 
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Der Jaguar macht fih mandmal bemerlich durd den ) Der Golpftaub, die ſehr einfachen Ketten und Obrgebänge, 
Raub eines Kalbes. Das Faulihier (Bradypus), ver | bie man oft genug bei den Eingeborenen findet, Tommen 
ſchiedene Tigerlagen, der Ameifenbär bevölkern den Walt, aus den benachbarten Dinen von Barbacvas und Cachabi. 
Gegeſſen wird das Armadill (Dasypus hibridus) und die Flemming. 
2' lange Iguana, deren Eiern bie Cingeborenen oft ber 
geftalt nachſtellen daß fie diefelben graufam genug aus 
dem aufgeihligten Bauche des Thieres nehmen, und ihm = 
bann bie Freiheit wiedergeben, wo bie Wunde heilt. Nückblide auf die Politik der auswärligen 
Waldtauben, Pfefferfreffer (Rbamphastos Toco), eine Art Großmädte. 
Rebhuhn, der wilde Truthahn mit belicatem Fleiſche 
find jo gemein wie der Gallinafjo (Catharter fertens), der | 
alle gefallenen Thiere abnagt che fie die Luft ver Der wichtigſte Inhalt der ruffiigen Yahresdronit für 
peiten können. 1569 Läßt ſich in zwei Worte zufammenfafjen: Kohlen und 
Den meiften Beitrag für das Lebensbebürfnig, für | Eilenbahnen. Bon letzteren befinden ſich bereits 1000 d. 
Bequemlichleit und den Unternehmungsgeift liefert das | geogr. Meilen in Betrieb. Wie viel dieß in Bezug auf 
Pilanzenreih. Der Holzreichthum der ſüdamerilaniſchen die Räume des ruſſiſchen Europa brtrage, wird vielleicht 
Küfte bis Peru hin iſt belannt, und bie am häufigften | durch einige Längenmage anſchaulich. Warfchau, Sebaſiopol 
und in gewaltigen Dimenſionen vorlommenden Bäume | und Aſtrachan find von Moskau in gerader Linie bis 
find: Palialte, Tangard, Nascard, aus denen ſich Boote auf ganz geringfügige Unterſchiede gleich weit entfernt, 
und Ganoes aus einem Gtüde bis 50' lang und 6° breit ) nämlich 160 d. Meilen. Zaufend Meilen Eiſenbahn war· 
arbeiten laſſen. ben alſo ausreichen um 6 Madien von Moslau aus nach 


dem Umfang des européiſchen Reiches zu ziehen. Andere 
Schr feine aber weniger häufige Höher find Guayar Bahnen in einer Gefaunmtlänge don 400 d. Meilen be 


can, Marecende (Mahagoni) und Erdro (von den beiden | finden fih in allen Stufen des Eniftehens, vom erfien 
lepteren gibt es mehrere Arten), das nie vom Holzwurm ] Beginn bis zur BollenDung- Die Eifenbahnen als Raum: 
angenriffene Chachajo und Caobano. Weniger feine Höl: berwältiger leiften min Deſtens das vierfache ald Pferde 
zer find Bulgande, Anime, Chalvionede, Roble (Eiche) und hafte auf guten Strafgen, und daher könnte man auch 
Gero Macho. Das ſpecifiſch ſehr leichte Holz des rirfigen | fayen daß Rufland Daurd feine Bahnen eine vierſache 
Seibobaumes liefert Canoes von ben größten Dimenfio- lineare Verbiptung feines Gebiets gewonnen habe. Bel 
nen. Die jungen Stämmden (balsas) an ben Borben hes Waqheihum des Wohlftandes, welder Umſchwung 
des Fahrzeugs befeftigt, ſchüten basfelbe vor dem Um— für die örtliche Bertheilung der Gewerbe, melde unaus 
ſchlagen und Unterfinfen in der Brandung. Das vege | dieiblichen Folgen für ie Tarifvoliit, weiche Entwidelung 
tabilsiche Elfenbein (Jagua-Corozo⸗Nuß) iſt die Frucht ber jelbft auf die geiftige Musbildung der Maffen jene ibeale 
Negritopalme, deren Schale im erjien Stadium eine wafler: Berlürzung der Entfernungen nad fi ziehen muß, fält 
belle lüffigkeit, ſpäter eine gallertattige, zulegt eine elfen ⸗ nicht in ben Kreis unferer Betrachtungen; um fo näher 
beinähnlihe Maſſe umschließt. Das Hautfduf, die ge: liegt es au ihre Vedeutung für bie Schlapfertigleit der 
tonnene Milch der eiwa 100° hohen Siphonia elastica ruffiien Heere zu erinnern. Durd ihr Derfpätetes Ein: 
(Eupborbiacee) wird durch fällen und nit durch das treffen auf bem Schauplatz ber Entscheidungen hat bie 
vortheilbaftere Anzapfen des Baumes gewonnen. Zwei in | ruffifche Macht immer einen viel niedrigeren Rang unter 
der Medicin angewandte Baumbarze find Sande (Leche Den Großmädhten eingenommen als ihr mad; Größe des 
sante) unb Aceite de Maria (vom Mariabaum fließend). | Gebiets und Vollszahl zukam. Im Jahre 1813 trat fie 
In großer Menge wädst an den Flußrändern die ſchilf. erft im zweiten Abſchnitt jenes Bölterkrieges mit Bollfraft 
artige Nampira mit ihrem  ftrablenförmigen Blätter: auf. Matt und ſchläfrig war ihr Feldzug an der Donau 
ihmud. Ihr Stengel gibt, in dünne Faſern geipal: genen bie Türlen nod im Frühjahr 1854. Auf dem 
ten, das Material für die berühmten Panamähüte, die | sprarfche nad der Krim zur Unterflügung Sebaftopols 
einige bier ſehr geicbidt flechten. Der Baumwollenſtrauch | gingen gane Regimenter in den twinterliden Steppen ⸗ 
| 


5. Nußland 








liefert bier eine feine und ſiarle Faſer. Kaffee tommt ftürmen zu Grunde, und felbft bei bem polnischen Aufr 
verioilbert vor und gibt angepflanzt nad 2 Jahren eine ftande 1863 verftrichen Monate che die Ruffen von ber 
mühelofe Ernte, wird jedoch wie die Baumwolle nur in Wertbeidigung zum Angriff übergehen lonnten. Gin Staat 
ſeht Heinen Mengen probueirt aus Mangel an Unter: per wie Rußland unendlich lange und weit entlegene 
nehmungsgeiſt. Grenzen zu deden hat, wird überall auf irgendeiner ber 
ftimmten Invafionsitrede ſchwach befunden werben. Dieß 
alles ändert ſich jedoch mit ben Eiſenbahnen und Tele: 
graphennegen, und wenn alle europäiſchen Streitmächte 


Der fette Thonboden, der die Vaſis diefer reihen Be: 
getation bildet, enthält viel Dcher, Aſche und in Erbe ver: 
wandeltes Holz, aber fein einziges werthvolles Material. 
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für die thätige Vertheibigung ihres Gebiets durd ihre 
Eifenbahnen ftärker geworden find, feine bon ihnen ift es 
doch in gleichem Make geivorben wie Rußland. Aber 
auch ſchwächer ift Rußland geworden, infofern ihm jetzt nie 
mehr eine ſeythiſche Kriegführung Erfolge wie im Jahr 1812 
verſpricht. Mit einem beberrichten Eifenbabnneg im Rüden 
würde ein Napoleon von ben Trümmern des aufgeloderten 
Moskau den Rückzug nicht mehr antreten, ſondern rubig wars 
ten bis der geichlagene Gegner ſich ihm untertworfen haben 
würde. Es fteht auch nicht mehr in feinem Ermeſſen twie 
früber, wo Rußland ein halbaſiatiſcher Staat war, bei 
großen Macıtveränderungen im übrigen Europa einzugrei- 
fen oder zuzuſchauen, ſondern es muß jept blank ziehen 
und fich für den einen ober andern Bunbesgenofjen ent: 
ſcheiden. Daß es ſich für den norbbeutichen Bund ent: 
ſchieden hat, ift jebenfalld eine glüdlihe Wendung, bie 
uns auf die nächſte Zeit den Frieden verbürgt, denn Ruß: 
land ift nicht mehr wie früher ein ftarfer, ſondern es ift 
auch jegt durch feine Eifenbahnen ein raſcher Helfer ge: 
worden, Seine Freundſchaft ift aber felbit wichtig am 
Beginn des Jahres 1870, denn in einer trügeriihen Ei 
erheit würde fi wiegen mer die Hände Napoleons III 
durch feine parlamentarische Regierung gebunden glaubte. 
Wenn ihn fonft nichts hielte, ftände es ſchlimm um den 
Frieden Europa’s, denn im Jahre 1849, wo er bod nur 
Präfident neben einer fouverän fi dünkenden National: 
verſammlung war, ſchickte er unverſehens feine Truppen 
in den Kirchenftaat zum Sturge der Maziniſchen Her 
publif, 

Fünfzehn Jahre find feit der Beendigung bes legten 
türliſchen Arieges verftrien, und Rußland kann jegt nicht 
ohne Schabenfreube eine Mufterung halten über die Ber 
änderung ber politiihen Lage in Europa. Die beiden 
einzigen ibm damals befreundeten Mächte, Preußen und 
die Vereinigten Staaten, find beträchtlich erftarkt, von fei: 
nen Gegnern aber ift zunächſt England merkwürdig zahm 
geworden, ja es fcheint als wollte eö fi nad Art ber 
Holländer im 18. Jahrhundert aus ber europäiſchen Ger 
ſchichte in das ftile Geſchäftsleben zurüdziehen. Fran: 
reich ift innerlich verftört oder vielleicht in einer politischen 
Häutung begriffen, Defterreih aber geſchmälert und abmi« 
niftrativ zerftüht. Mit fihtlihem Behagen aber darf das 
Auge eines ruffiihen Staatslanzlers auf der Türkei ruhen. 
Scheinbar mögen fih die Osmanen beim Jahresſchluß 
tüftiger gefühlt haben als zuvor. Wenn fie aud auf ihre 
Lehensherrlichleit Uber Serbien und die Donaufürftenthür 
mer foweit verzichtet haben daß nur die Staatsfalender 
und bie Rartenverfertiger fie noch als Vafallengebiete ihnen 
beizählen, fo find bod alle neuerlich ausgebrodhenen Frei: 
heitserhebungen auf andern Gebieten überall erlegen. In 
Bosnien erſtarlt die Macht der Osmanen mit jedem Jahre, 
Dank der wachſenden Fügfamkeit der früher fo ſchwierigen 
mubhammebaniihen Serben, ja erft kürzlich erlebte die 
Pforte die unerwartete Freude daß ſich eine bis dahin 


I 
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völlig unabbängige montenegrinifche Landſchaft freiwillig 
dem Etatthalter in Serajewo unterwarf. ' Auf Kreta ift 
der langwierige Aufftand glüdlih gedämpft worden, und 
fo eben bat der Khedive Aegyptens die lehnsherrliche 
Hobeit von neuem anerfennen müflen. Wenn wir aber alle 
Neifenden befragen die jeit 1856 die europäifche Türlei durch⸗ 
zogen haben, fo beftätigen fie einftimmig daß alle im Parifer 
Frieden verheißenen Neuerungen Verheißungen geblieben 
find: die Türken fterben, aber reformiren ſich nidt. Und 
ein jeder von uns, wenn er Türke wäre, türliſch dächte 
und türkiſch fühlte, würde wahrſcheinlich ſich ebenſo wenig 
teformiren wollen. Eine Gleichſtellung der Chriſten und 
Muhammedaner ift thatſächlich unmöglich, denn die Türkei 
befindet fih jekt in demſelben Zuftand wie damals als 
die Osmanen als Sieger über bie illyriſchen Reiche ſich 
auöbreiteten, nämlid im Zuſtande der Entwaffnung. 
Jeder Türke, aber nur der Türke, darf bewaffnet einher: 
fchreiten, fein hriftlider Untertban darf zu Schmud oder 
Wehr fih waffnen. Dieß ift für die Fortdauer der Der 
manenberrfhaft ein unerlaßliches Befeg, denn duldete man 
in den Händen der Rajah Waffen, morgen würden fie 
von einer überwältigenden Mehrheit gegen eine Minder: 
heit gegüdt werden. Die Folge dieſes Zuftandes ift ein 
notbwendiges Ausjterben der osmaniſchen Bevölkerung. 
Wurde doc felbft für Frankreich bei der Berathung des 
legten Wehrgefepes von der Statijtit Mar erwiefen daß 
es die fiebenjährige Dienftzeit ift welche dort die Zahl der 
Geburten jo bedenklich darnieder hält, wie es jeder längere 
Kriegsdienſt ftets und immer mit fi bringen wird, Wenn 
daher in ter Türkei die Wehrpflicht nur auf den wenigen 
Osmanen ruht? und die Chriften frei ausgehen, jo muß 
nothwendig relativ, wahrſcheinlich auch abjelut, wie dieß 
behauptet wird, ſich die Zahl der Türlen vermindern. Die 
Osmanen der großen alten Zeit im 14. und 15. Jahr: 
hundert jahen das vortrefflich ein, denn um die Lüden der 
Kriegerkaſte zu ergänzen erihufen fie das Janitſcharencorps 
aus Chriftenfindern, die als Tribut geftellt werben mußten 
um beidnitten und in Kaſernen für den Waffendienft 
auferzogen zu werben. Mit dem Verfall des Janitſcharen⸗ 
weſens war au der Verfall der osmaniſchen Herricaft 
in Europa das tägliche Geſchäft der ftatiftifchen Klein: 
fräfte, die, wie die geologiichen, langſam aber unabläffig 
das Alte abtragen und Luft für neues ſchaffen. 

Der dalmatinishe Aufftand, obgleich auch er mißglüdte, 
hat wieberum uns gemahnt daß die patriotifhe Gluth uns 
ter den griechiſchen Südflaven nicht erlofchen ift. Heute 
bier ein Blut: und Lebenszeichen, morgen dort. Bor allen 
aber find es bie fpät erwachten Bulgaren bie der Pforte 
ſchwere Sorgen bereiten. Iſt doch nicht ber mindeſte 
Grund aufzufinden weßhalb die Bulgaren nicht die gleiche 


18. Franz Maurer, Neife durch Bosnien. Berlin, 1869. 
©. 361. 

2 Die muhammedaniſchen Bosnier haben früher mur freie 
willig Dienfte anferhalb der Heimath gethan. 
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Unabhängigkeit erringen jollten wie die Serben bes Für: 
ftentbums. Beide find blutsverivandt, und die Bulgaren 
ſtehen vielleicht phyſiſch höher und geiftig nicht niedriger 
als ihre Vettern an der Morawa. Dazu find fie den 
Dömanen an Zahl dreifach überlegen, überhaupt der ftärfite 
ſlaviſche Vollsftamm in der Türkei, Da man ihre Uner: 
müblichleit beim Aders und Gartenbau rühmt, fo ift es 
auch nicht Phleama was fie jolange in der Anechtichaft ers 
balten hat, fondern hauptſächlich ber geiftige Drud der 
griechiſchen Geiftlichleit, dem fie fi zuvor enttwinben muß: 
ten. Dieb brachte die Freiheit in Serbien fo früh zur 
Reife, daß der dortige Alerus fi vorher fhon dem byyan: 
tiniſchen Patriarchat entzogen hatte. Jedem Ringen nad 
Unabhängigkeit muß ein Hellwerden der Geifter voraus: 
gehen, deßhalb zahlen die Ruſſen unverbroffen ihre Bei: 
träge, wo es Kirchen zu bauen gibt unter den griechifchen Ela: 
ven der Türkei. Bon der Kanzel und in der Eule fann 
bei roheren Böllerfhaften allein das Etammesbewußtfein 
gewedt, gepflegt und groß gezogen werben. Wo aber ber 
Klerus jelbft ein Frembling ift, wo er das geiftige Tages: 
lit und nationale Selbitgefühl ebenfo zu ſcheuen hat wie 
der Eroberer und Unterdrüder, da trachtet er im Heime 
ſchon die erften Unabbängigleits Regungen zu erftiden. Auch 
hatte die phanariotifche Geiitlichleit bisher das Auflodern 
der nationalen Bewegung unter ben bosniſchen Serben 
und in Bulgarien immer zu dämpfen verſucht. Sie ift 
es die den Traum eines neubyzantiniſchen Reiches noch 
immer fortträumt, obyleid gegen ihn ſchon Kaifer Nikolaus 
ein Bernihtungswort vor Sir Hamilton Seymour auss 
ſprach. Mit Hilfe der Kanzel und des Kirchenbuches möchte 
die byzantinifche Hierarchie den bosniſchen Serben und ben 
Bulgaren die neugriechiſche Sprache aufnöthigen. Aber 
ganz fiderlih gehört das türkische Europa den türkiſchen 
Südſlaven, nit dem entarteten phanariotiſchen Klerus, 
der feit Jahrhunderten fchon in Simonie verfunten ift. Der 
Batriard in Konftantinopel, der vor feiner Wahl das ortbor 
dore Gonclave beftehen muß, verfauft die Prälaturen, 
während bie Biſchöfe wiederum bie Pfarrſprengel verkau— 
‚ fen, der Pfarrer oder Pope aber ber Najah nimmt, was 
ihr der Osmane noch übrig läßt. Daher fomınt es daß 
die byzantiniſchen Priefter, fo lange fie auf die Erfüllung 
ihrer thörichten Ertwartungen von einem neuen orientali« 
ſchen Kaiſerreich verzichten müffen, lieber den türkiſchen 
Drud verlängern, denn wenn ein bulgarifches Patriarchat 
entftände oder die bosnifchen Serben dem ſerbiſchen Patri⸗ 
archen zufielen, jo würde ber ſchnöde Kirchenſchacher ber 
von Konftantinopel aus betrieben wird, fein gerechtes Ende 
erreichen. Darin liegt die gefhichtlidye Wichtigkeit der lirch⸗ 
lichen Bewegung unter den Sübflaven, die in Bulgarien 
begonnen hat, während in Bosnien nod bie erſten Spur 
ren vermißt werden. 
Rußland hat feit dem Barifer Frieden gebuldig den 
Türken zufhauen müſſen, ja es fteht jet, wo ein faft 
unabhängiges Rumänien an feinen Grenzen aufwachſen 





till, ferner von Konftantinopel denn jemals zuvor, Der 
Parifer Frieden aber ift nad zwei Seiten gefchliffen, in 
jofern er jede Einmiſchung, alfo auch bei künftigen Ber 
brängnifjen eine Einmifhung zu Gunften der Demanen 
ausfhliefit, die auf fich felbft angetviefen, von Defterreid) 
und Frankreich zu ſchädlichen Reformen gedrängt, von 
Schulden zerrüttet, von Aufftänden bald da bald dort er: 
mübet, langfam ihrem Scidjal erliegen müflen. Die 
Türken, hat der jüngere Burnouf kürzlich treffend geäußert, 
haben nur einen aufrichtigen Freund und einen aufrich— 
tigen Feind, England und‘ Rußland. Was aber wird 
ihnen eine platoniſche Allianz, wie es die britifche iſt, der: 
maleinft nügen, wenn ihr feuriger und begieriger Haſſer 
feine Stunde ſchlagen hört? 

Als aſiatiſche Neuigkeit berichten uns die Zeitungen 
noch ganz frifh daß die Ruſſen in der Krasnowod-Bay, 
wo es Torf ald Feuerungsmittel und Brunnen mit füßem 
Waſſer gibt, eine Stadt abſtecken laſſen. Die Krasnowod— 
Bay wird man auf Heineren Karten nicht finden. Der 
neue Stieler'ſche Handatlas läßt indeffen am öftlichen Ufer 
des laſpiſchen Meeres ein Gap Krasnowodel wahrnehmen, 
welches wie ein Wogenbrecher feine Zunge vor bem Ballans 
golf ausftredt. Hinter diefem Cap liegt bie gleichnamige 
Bucht, und dort ift es wo die Ruſſen einen Handelsplatz 
anlegen, angeblid auf den Wunſch ihrer Tafpiichen Kauf: 
leute. Das Ditufer des kaſpiſchen Meeres ift herrenlos, 
und wenn unjere Landkarten ihm die ruffiichen Farben 
neben, jo haben fie im Grunde den Dingen borgegriffen 
die nicht ausbleiben werden. Der Bau jenes Handels: 
platzes ift an fich ziemlich harmlos. Schon längft hatten 
nämlid die Turfmanen die Rufen zu bewegen geſucht 
daß fie fih im Balfangolf, aljo zwifchen ihnen und dem 
Chan von Chiwa, feftfegen möchten, um ſich jelbft vor 
legterem ficherer zu fühlen. Wir würden es ber Mühe 
nicht wertb halten diefe topographiſche Neuigkeit zu er 
twähnen, wenn nicht wegen biefer Thatfache fogleich wieder 
Klagelieder über Störungen des aſiatiſchen Gleichgewichts 
erhoben worden wären. Das nächſte und einzige Land 
mit dem fih von Arasnowod aus Handel treiben ließe, 
ift die Dafe Charesm, die wir gewöhnlich das Chanat 
Chiwa nennen, unb ein zwar befchwerlicer aber ſehr 
furzer Karawanenweg führt vom Balfangolf nad jenem 
vom Drus bewäfferten und gefegneten Gartenland. Der 
Pad durch die Müfte ift allerdings wegen Mangel an 
Brunnen dem Handel nicht ſehr günftig, immerhin ziehen 
aber jährlih dort Karawanen hin und wieder. Eitel 
Auffenfurdt und Ruſſenhaß ift e8 daher die uns jene Ber: 
mehrung ber bürgerlien Staffage an den öden Diträndern 
des kaſpiſchen Sees durch Schlußfolgerungen zu verbäd: 
tigen fucht, wie etwa folgende: „Für den Endpunft eines 
Handelspfades fei der Drt ſchlecht gewählt, folglich müſſe 
er zum Endpunkt eines Kriegspfades beftimmt fein.” Als 
ob der Krieg nicht viel höhere Anforderungen an Berfehre; 
mittel ftellen müßte wie der Handel! 
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Jede Militärftrake iſt aud eine tauglihe Handels: 
ftraße, aber nicht jede Handelsftraße ift eine Militärftrake. 
Wo ein Saumtbier beladen gehen Tann, neben Abgründen 
auf Pfaden von oft nur 2 Fuß Breite, da kann noch 
Kandel getrieben werben. Mo es Brunnen gibt bie für 
den nächſten Marſch noch 50 Kamele und ihre Treiber 
zu tränfen vermögen, da fünnen noch immer Karawanen 
ziehen. Der Krieg im 19. Jahrhundert erfordert aber 
etwas mehr als Saumpfabe, er fordert harte Straßen von 
fanftem Gefäll auf denen Geſchütze fahren fünnen. Er 
erforbert aber auch Brunnen die ausreichen für Taufende, 
weil fi eine Armee nicht im Feindesland ſchleichen lann 
vereinzelt wie die Nothhäute im ehemals „fernen“ Weften 
Norbamerita's. Wenn alſo ein Wuſtenpfad zu beichwer: 
lich wäre felbft für den Handel, fo fann man ſicher fein 
daß auf ihm nicht ein Bataillon Füfiliere vorrüden wird. 
Das neue Krasnowod mag dem Chan von Chiwa immer: 
bin Sorgen ſchaffen, den Engländern in Jndien aber darf 
gleihailtig fein cb ſich die Zahl der ruffiihen Dörfer um 
eins vermehrt hat, denn die Ruſſen befigen längft eine 
Rieberlafjung im ſüdlichſten und öſtlichſten Teil des laſpi⸗ 
ſchen Meeres, hart vor ben Thoren von Aſtrabad und 
hart vor ber beiten und nächſten Heereöftraße nah Indien, 
nämlid) die Inſel Aſchurade. 

Es gehört alſo wiel Abſichtlichleit dazu wenn ben armen 
Briten durch bas neuentſtandene Fiſcherdorf im Balkan 
golfe um ihre inbifche Herrichaft abermals bange gemacht 
werben fol. Geſetzt bie Rufen dächten an nichts eifriger 
als an einen Mari über Kabul oder Kandahar nad; dem 
Indus, ja fic hätten bereits ftarte Streitkräfte in dem neuen 
Nrasnowob vereinigt, nad weldem Ort würden bieje 
Streitkräfte zunächft getvorfen werben müfjen? Nach Chiwa ? 
Unmöglih, denn ruffiihe Dampfer befahren bereits den 
Aral · See und bie bequemfte mit Brunnen ausgeftattete 
und durch Forts gebedte Heerſtraße führt dorthin über 
Drenburg. Folglich müßten jene Streitlräfte von Arad: 
nowod wieder verſchifft und fie müßten auf Aſchurade 
gelandet werden, Der näcfte Punkt von dem aus bie 
Auffen Indien bedrohen, feit mehr ald 30 Jahren bebro: 
ben, ift jenes Aichurade, denn von Aſchurade gelangt ein 
zahlreiches Heer durch das mwohlgenährte Choraffan am 
leiteften über Herat nad Indien. Alles was die Rufen 
alfo feit 30 Jahren erobert, beſiedelt und ſich einverleibt 
haben, brachte ihre fünftigen Eroberer Indien nicht um 
ein Haarbreit näher, als fie ihm an dem Tage flanden 
an weldem ihnen bie Inſel Aſchurade von den Perſern 
verfauft wurde. 

Der ehemaligen politiihen Stylübungen über die 
aſiatiſche Zukunft im 20. Jahrhundert ift wohl jedermann 
herzlich mühe. Wir fiten nicht mehr auf den Schul⸗ 
bänfen und laufen wie vor 30 Jahren. wo ned für 
tieffinnig und grünblid; galt wer auf die Eroberung Al 
geriens buch die Arangofen die Groberung Aegyptens 
und auf diefe eine Bedrohung Indiens folgen ſah. Das 


Blut der Engländer bat ſich genen ſolche Borfpiegelungen 
gewaltig berubigt, befonders feit den Bicrlönigen in Cal 
eutta das Einverleiben aſiatiſcher Etaaten ftreng abge 
wöhnt worden if. Auf Lord Dalboufie, dem ledten 
großen Landverſchlinget, war nämlich, wenn auch nicht die 
Sündfluth, doch immerhin der Sipahi Aufſtand gefolgt. 
Der Ehrgeiz vormaliger indiſcher Statthalter und unrubiger 
Diplomaten in Konftantinopel und Teheran bat früber 
die Furt vor der aflatiihen Annäberung der ruſſiſchen 
Macht in der Heimakh immer künſtlich wad zu halten 
verſucht. Eine befiere Kenntnig der wahren Verbältniffe 
verbreitete fich aber feit dem Jahre 1858, und ift feittem 
nicht mehr erfhüttert worden. Man verdankt dieſe ge 
funde Stimmung einem claffiihen Bude der Landerkunde, 
den Karawanenreiſen des General Ferriet, dem wichtigften 
Werke über centralaſiatiſche Politil, denn vorher ift nichts 
befferes geſchrieben worden, und nachher bat das befie 
Beichriebene nur das Gefagte betätigen fünnen. Ferrier, 
obgleich fein Buch in mehreren Auflagen engliid gedruckt 
wurde, iſt ein Franzoſe der vormals in perſiſchen Dienften 
ftand und nicht bloß Indien wie Aigbaniftan Iennt, fon: 
dern jelbft die alte perſiſche Dafe Sedſcheſtan, ferner Cho: 
rafjan fammt Herat, ja ſogar bie fleinen türküchen 
Chanate im Norden des Hinduluſch mit den Augen eines 
Soldaten und Heerführers geliehen hat, der baber genau 
weiß was 18 heißt mit 20: ober gar 40,000 Wann zu 
marſchiren. Jeder aber ber dieſes Bud) eines Mannes 
las der weder die Engländer liebte noch die Ruſſen baßte, 
mußte zu dem Schlub gelangen daß für Indien nicht cher 
etwas zu fürdten ift ala bis Herat verloren fein follte. , 
Im Augenblid übrigens wo Herat irgenbivem, Perſern 
oder Rufien, in bie Hände file, müßten die jtreitbaren 
Afghanen die teilligften Bundesgenoffen ber Briten wer: 
den, denn fie, nicht die Engländer, wären die Nädft- 
bedrohten, . 

Fortſchritte der Landerlunde haben auch alie Befürch- 
tungen vor den Ruſſen in einer andern Himmelsrichtung 
bejeitigt. Das Vorbringen von wiſſenſchaftlichen Neifenden 
über die drei Gebirgsfeiten Himalaja, Karalorum und 
Kündün bradte die Beruhigung daß vom Norden ber " 
ſchwerlich irgendeine Kriegsgefahr drobe, denn es fragt ſich 
nod ob die Raturhinderniffe auf jenem 70 Meilen breiten 
Höhengürtel, deſſen Hochthäler ſchon die Erbebung des 
Montblanc befigen, wo auf mehrere Tagemärſche es an 
Gras für die Lafithiere, ja jogar an trinlbarem Waſſer 
fehlt, nicht mächtig genug fein follten felbit den Thee— 
handel nad Chotan (Eitfchi) zu verhindern. Zwiſchen dem 
Kün lün im Süden und dem Thianfhan oder Himmelsge: 
birge im Norden liegt dagegen eine tiefere Ebene, die wir noch 
vor furzem das chineſiſche Turkeftan nennen durften. Den 
Kern biefes Gebietes füllt die weitlihe Verlängerung ber 
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Gobi. Es ift ein Sandmeer, nad Karl Ritters Ausdrud 
das „Trauerland der Erde,“ wo alles Pflanzen, Thier: 
und Menihenleben an die Ufer der Gewäfler die zum 
Tarim gehören gefeflelt bleibt. 

Die fruchtbaren Uferftreifen find jedoch vollreich, und 
auf ihnen ftehen altberühmte Städte, wie Chotan (Eliſchi), 
Yarkand und Kaſchgar. Ihre Bewohner find theils die 
Tadſchil oder (ſchiitiſchen) Altperfer wie im weſtlichen Tur— 
keſtan, theils Usbeken (ſunnitiſche Türken), Sie alle 
gehorchten vormals dem himmliſchen Reiche, welches jede 
Stadt durch eine ſtreng bewachte Citadelle im Zaume 
hielt. Vor länger als zehn Jahren aber begann die Ver- 
treibung der Chinefen durch die Usbeken. Der Aufruhr 
glüdte zuerft am fernften Punkte, nämlich in Chotan, und 
ſchritt dann fiegreih fort nicht bloß nad Yarkand und 
Kajdgar, ſondern aud den Tarim abwärts nad Turfan, 
Kutſche und felbft jenfeits des Thian-Edan bis nad 
Chuldſcha am Ali. 

Die Ruſſen find auf doppelte Art Nachbarn dieſes 
berrenlos gewordenen oder gleichfam verwilderten Gebietes, 
denn fie ftehen an den Päffen des Thianſchan, aljo im 
Norden, und in Choland, aljo im Weſten. Auch haben 
bereits die Usbeken des dinefiihen Turkeſtans allerhand 
Feindfeligleiten gegen Rußland verübt, und im Borgefühl 
der unausbleibliben Heimzahlung Bundesgenoffenfhaft 
und Unterftüßung bei den Briten in Indien, jedoch ver: 
geblich, nachgeſucht. In Kaſchgarien wäre alles bereit für 
die rufftsche Eroberung, wenn die Ruffen nur zu neuen 
Groberungen bereit wären. Ausbleiben können die legteren 
übrigens nicht, da die fanatiſchen Usbeken Kaſchgariens 
nicht aufhören werben die Nuffen zu beunrubigen und 
ihren Handel zu beſchädigen. Prüft man bie Gedichte 
der neuen Groberungen ' Chokands und des nörbliden 
Bochara durd die Rufen aufmerkfamer, fo zweifelt man 
nicht länger an der Aufrichtigleit ihrer Behauptungen daß 
es ihnen anfangs nur um die Einſchließung der Kirgifen 
in einen Feftungsring zu thun war, und daß fie dazu das 
nördliche Ufer des Syr Darja beiegen mußten. Dort 
bofften fie georbnete Staaten als Grenznachbarn zu er: 
reihen, von denen nicht, wie von den Kirgiſen, beftändige 
Einfälle zu beforgen waren. Es ging ihnen aber wie 
es den Briten in Indien gegangen iſt. Jede neue Er 
oberung brachte jie wieder vor einen neuen ftreitjeligen 
Nachbar, der nicht eber ſich beruhigen wollte ald bis ihm 
die Waffen aus der Hand gewunden waren. Wenn es 
den Ruffen gleih am Anfang Ernft mit einer Eroberung 
Chofands geweſen twäre, würden fie gewiß nicht fo ſchwach 
aufgetreten fein. Weber mebr als 2000 Mann verfügte 
aber in den erften zehn Jahren feiner der ruſſiſchen Er 
oberer, und nur bei dem legten March gegen Samarkand 
fteigt die Zahl der Streiter auf 8000 Mann. Mehr als 
einmal batten fich zuvor die Ruſſen jenfeit® des Syr 


+ Man findet fie ausführlich bei Friedr. v. Hellwald. Die 
Ruffen in Gentratafien. Wien 1869. S. 48-87. 
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Darja Niederlagen wegen ihrer allzu geringen Streit: 
träfte geholt, Cine Macht wie Rußland, wenn fie be 
gierig neuen Landerwerb ſuchen wollte, hätte nicht fo zör 
gernd, fo halb wider Willen und mit fo Inappen Mitteln 
fih von einem Feldzug zum andern herausfordern laſſen. 
Dept freilich ftehen die Sachen anders. Den Rufen ge 
hört Choland bis zum Zerafihan (wörtid Goldaus— 
fireuer), alfo das ganze ehemalige Ferghana fammt 
einem Etüd von Soghd, altberühmte Gulturländer, frucht: 
bar, dicht bevölkert, mit Kohlen und Metallihägen ger 
fegnet, welde ſchon jegt unter die Kleinode der ruffiichen 
Krone gezählt werben bürfen. 

Nun meinen unfere Ruſſenhaſſer es müſſe dieß unfehl⸗ 
bar immer weiter geben: von Turfeftan nach Ghorafjan, 
von Chorafjan nad Afghaniftan, von Aighaniftan hinab 
an den Indus. Sie überfehen daß es doch geographifche 
Abſchnitie gibt an denen ein Eroberer ſtill ftehen kann. 
Daß die Ruffen, wenn fie ein Culturvoll als Nachbarn 
erreicht haben, ftehen bleiben, haben fie dadurch bewieſen 
daß fie feit dem Frieden von Nertfhinst (1689) länger 
als anderthalb Jahrhunderte ihre Grenzen gegen Ghina 
nicht mehr überfchritten haben, und daß wenn fie vor nicht 
ganz 20 Jahren das Gebiet nördlich vom Amur, welches 
ihnen vor jenem Friedensihluffe noch angehörte, wieder 
bejegten, es doch von den Chinefen ſchließlich gutgeheißen 
wurde. Mit Perfien leben die Ruſſen feit einem halben 
Jahrhundert in Frieden und ebenfo mit Chiwa, obgleich 
fie den Aral See doch völlig beherrfchen und der Chan 
ihnen fortwährend Anläffe zum Beginn von Feindſeligkeiten 
geboten hat. Ebenſo ſtehen aud die Engländer feit 30 
Jahren ftille im Industhale ohne wieder weſtwärts nad 
Afgyaniftan hinaufzufteigen. 

Die Auffen, wenn fie ganz Turfeftan bis zum Drus, 
d. h. zu Chokand, auch noch Bochara erobern, erreichen 
dort einen natürlichen Abſchnitt, den ſie nach Süden nicht 
zu überfcpreiten brauchen. Auch iſt der Beſih der ehema- 
ligen Usbelenländer nicht ohne Kraftaufwand feitzubalten, 
da ſich fanatishe Muhammedaner nie in aufrichtige Ruſſen 
vertvandeln werben. Wohl befteht ein tiefer Unterſchied 
zwiſchen dem Wachsthum der ruſſiſchen Herrihaft in Afien 
und der Eroberung Indiens durch die Engländer. Bid 
her ergoffen die Ruſſen in jede neugeiwonnene Gebiet 
frifche Anfiedler, fo daß nicht bloß das Reich an Umfang 
gewann, fondern auch das ruſſiſche Volk gleichſam immer 
neue Jahresringe abfegte und nad Afien hineinwuchs. 
Die Enpländer dagegen bewohnen Indien nur wie ein 
geräumiged Karawanſerai, denn früher oder fpäter füllt 
ein jeder von ihnen feinen Koffer und dreht dem Lande 
ohne Berauern den Nüden. Indien wird nie ein 
Tochterland Großbritanniens werben können, es ift feine 
Anfiedlung wie Canada oder Auftralien, fonbern nur 
eine Domäne mit 150 Millionen afiatifhen Pächtern. 
Aehnlich verhält es fih aber auch mit den neuen Erwer ⸗ 
bungen der Ruffen. Bisher vergrößerten fie fih in Aſien 
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auf den Gebieten roher Jägerſtamme, die vor ihnen aus 
ftarben und ausfterben wie die amerilaniſchen Rothhäute 
vor ben Angelfadien. Der gleihe Vorgang wird aber in 
Chotand, in Rafchgarien, in Buchara nicht eintreten, denn 
dort ift das Land fo volkreich als «6 vorläufig überhaupt 
gedacht werben lann, nämlid; Soweit durch Zünftlihe Be 
mwäflerung dem Boden ſich Früchte abgewinnen lafien. 
Dorthin alfo wird fein Einwanderungsſtrom feinen Lauf 
einfplagen, und die Ruſſen werben wohl Die beherrſchende, 
nie aber die vorherrſchende Nace bilden. Dadurch ge 
rathen fie aber im bie nämliche Lage wie die Engländer 
in Indien, mit denen fie die gemeinfame Gefahr einer 
Herrfchaft über anders» und namentlid über forangläu- 
bige Bevöllerungen enger verfnüpfen wird als es ihre 
politiichen Verdãchtiger einfehen wollen. 
* 


Nachſchrift zur Berichtigung. In Nr. 52 bes 
Auslands vom Fahre 1869 war in dem „Rüdblid auf 
die Politil der auöwärtigen Großmächte“ ber öſterreichi⸗ 
ſchen Militärvertvaltung borgetvorfen worden daß fie feine 
Dffieiere zur Selbftbelebrung an dem abefſſiniſchen Feld: 
auge babe theilnehmen laſſen. Mit Vergnügen folgen wir 
einer amtlichen Aufforderung zur Berichtigung unferes 
Itrthums. Der Rriegäminifter Baron Kuhn hat in ber 
That einen ausgezeichneten Yylotten.Dfficier, Graf Kiel 
manndegge, fowie ben Major Kodolitſch, der im Dienjte 
des Haifers Magimilian durch zwei glänzende militäriſche 
Leiftungen in Merico ſich auszeichnen konnte, als Bericht 
erftatter über die englifche Ariegführung nad Abeifinien 
geſchidt, und fogleih wurde nad; dem Ausbruch des Auf⸗ 
ftanbes der VBoccheſen der tapfere Major nah Dalmatien 
geſendet, um aus jeinen Ariegserfahrungen Nuten zu 
sieben. Wir bedauern aus Unkenntniß dieſer Thatſachen 
der öfterreichifhen Militärverwaltung gerade das als Bei: 
fäumniß fchuld gegeben zu haben was fie jo pünkilid) 
ausgeführt hatte, 


Die Durchſtechung der Landenge von Korinth. 


Bor mehreren Jahren wurbe an der Schule von Athen 
eine Section der Wifienfhaften gegründet und ganz kürz⸗ 
lid) organifirt, und nun iſt Hr. Gorceir zum Profefjor 
der Geologie und Mineralogie an derjelben ernannt wor: 
den. Eine ber erften Arbeiten mit welchen diejer junge 
Gelehrte fi beicäftigte, war das Studium der geolo: 
giſchen Beſchaffenheit der Landenge von Korinth — eine 
Arbeit die um fo nüglicher ift, als dieſe fünf Kilometer 
breite Landenge in Bälde von einem Schifffahrtscanal 
durchſchnitten fein bürfte, Bereits ift das hierauf bezüg 
liche Gejeg von den Kammern des Königreichs Griechen: 
land genehmigt, und zwei Geſellſchaften erbieten fich zur 
Ausführung des Plans, Aus den von Hrn. Gorceit ge 





machten Etubien gebt hervor daß bie Ingenieure dort auf 
feine ernſten Schwierigleiten ftoßen twerben. Bon Alro 
Korinth aus geſehen, gleicht die Yandenge einer Ebene bie 
nicht viel höber liegt als ber Meeresjpiegel; indeß ent 
ſpricht ber Pag der Landenge einer Göhe vom ungefähr 
80 Metern. Drei Terrafien, bübih um Neu Korinth 
berum gelagert, deuten auf die ehemaligen Geftabe, bie 
identiſch find mit demjenigen weldes gegenwärtig vom 
Deere beipült wird. Der Boden der Landenge beftebt 
bauptlädlih aus mächtigen Sand: und Mergel Bildungen, 
die von Gonglomeraten und Kallſteinen bededt find, deren 
Dichtigleit und Vertheilung vom einen Bunft zum andern 
ſchwanlen. Auf der Seite des Saroniihen Meerbufens 
ift die Hüfte aus dem unter dem Namen Parosfteine 
befannten dichten grauen Kalkfiein gebildet. Dieſer 
Kallſtein ift im allgemeinen wenig foffilienhaltig: doch 
findet man darin Gerithen und verſchiedene Arten zieis 
ſchaliger Muſcheln, die meiften gang gerbrödelt, Wenn 
man ſich Kalamaki nähert, findet man den Anfang eines 
von Nero ausgeführten Canals. Hier zeigt der Boden 
von unten bis oben: 1) weißen Mergel; 2) Gonglos 
merate mit Foſſilien: 3) gelben Eand; 4) Kaltfteine 
und Gonglomerate. Wendet man ſich auf bas am 
dere Beftade, jo betritt man einen jantigen Strand, Ein 
Graben, der, wie der andere, für den Neroniiden Ganal 
hergeſtellt worden au fein ſcheint, zeigt grauen von grob: 
lornigem Eand, auf weldem Gonglomerate und Parifche 
Kalte ruhen, bededien Dergel. Wenn man endlich 
von Meer zu Meer über die Landenge ſchreitet, findet 
man einen britten ſenlrecht auf die beiden Geſtade zulaus 
fenden Graben; er hat das obere Gonglomerat durchbrochen 
und den Sand erreicht; diefer Punkt liegt auf dem Pla— 
teau am Hande der nach Kalamali herabführenten Schlucht. 
Keine der geologiſchen Schichten der Landenge zeigt Wider: 
ftand, und bietet aud ber Durchſtechung des Canals ber 
fondere Schwierigleiten. Der Kallitein allein bat einige 
Härte, die zu durchbrechenden bideren Theile aber find nicht 
ſehr lang. Haft die ganze Arbeit wird in Sand und 
Mergel auszuführen fein, Die von den Alten begonnenen 
Urbeiten haben feine bejondere Wichtigkeit, allein fie ge 
nügen um bie geringen Schwierigkeiten zu zeigen auf welche 
die Ausführung eines für ben Handelsverfehr jo nühlichen 
Werks ftoßen wird. Hr. Borceig hat bei feinen Studien 
auch das Trinkwafler nicht außer Acht gelaflen weldes 
während der Durdftehung die Arbeiter haben müflen. 
Außer demjenigen das man in dem Graben jelbft wird 
finden fünnen, gibt es in den Schluchten noch Wafler von 
den hohen Bergen im Norden und Süden der Yandenge. 
Den im Monat September angeftellten Beobachtungen zu 
folge ift es noch reichlich genug vorhanden um mit gerin« 
gen Hoften die Bebürfnifje einer zahlreichen ArbeiterrBe 
völferung zu befriedigen. 


Die große Auftern-Stadt, (Baltimore) — Das gefrerene Jinn in St. Petersburg, - 


Die große Auftern-Stadt. (Baltimore). 


Baltimore in Maryland iſt die Stadt welche fich dieſen 
Titel, und zwar mit vollem Net, erworben bat. Denn 
feine Stadt in ber ganzen Welt bat ein Aufterngeichäft 
und einen Aufternhandel wie Baltimore. Nad einer ans 
nähernden Schätzung finden jährlid über 5 Millionen 
Sceffel Austern aus Maryland-Gewäflern und über 6 
Millionen aus virginifden Gemwäflern ihren Markt in 
Baltimore, wo fie tbeils verzehrt, größtentheils aber ver: 
padt und verienbet werben. Und alle Feinfchmeder in 
der Welt find barüber einin daß diefe Auftern nirgend 
ihresgleihen haben. Während der Aufternfaiion find bei: 
nahe 1000 Schiffe, die über 4000 Perfonen beicäftigen, 
mit tem Fang diefer Auftern beſchäftigt. Dieſe Heinen 
Schaluppen und Schooner, die von 10—100 Tonnen hal: 
ten, ercelliren durch ihren aiwedmäßigen Bau und ihre Segel: 
fertigleit. Ihr Hauptoperationsfeld ift die ChefapealeBai 
mit deren Zuflüffen. Zu der obigen Aufternflotte fommen noch 
1600 Kähne, Die Fangmaſchinen und Lademaſchinen ber 
Auſternſchiffe find eben jo einfad ala zwedmäßig conftruirt, 
und die Mannſchaft, unter der fi eine Menge farbiger See 
leute befinden, hat auf den Schiffen gang gutes Quartier. 

Immer großartiger aber wird das Berpadungs: und 
Verſendungsgeſchäft. Es befinden ſich gegenwärtig in 
Baltimore gegen 100 derartige Etabliffements, die ihre 
Auftern in bermetifch verſchloſſenen Gefäßen nah allen 
Weltgegenden, namentlih aber nad tem Südweſten, 
Weiten, Nordweften und fernen Welten der Vereinigten 
Staaten fenden. Die Pacifichahn führt die Baltimore 
Auftern jeßt bis an die Hüften des Etillen Meeres, das 
diefe Föftlichen Thiere nicht beherbergt. 

Der jährlihe Ertrag diefes ausgedehnten Auftern 
geſchafts beläuft fih jeßt auf 10—15 Millionen Dollars, 
Einzelne der Baltimore:-AufternVerpadungsbäufer beſchaf⸗ 
tigen 4—600 Perſonen, Weiße und Farbige, Männer und 
Frauen. Und diefe Arbeiter und Arbeiterinnen werden 
auch gut bezahlt, denn jelbft Mädchen verbienen 2 Doll. 
pr. Tag, wenn fie die Auftern flink zu öffnen verfichen. 
Einzelne diefer Etablifjements zahlen oft in einer Mode 
je 7000 Dollars allein an Löhnen für das Deffnen oder Auf⸗ 
machen der Auftern, und öffnen, präpariren, verſchließen 
und verfenden oft an einem Tape je 8500 Echeffel Auftern- 
Die Icer gewordenen Echalen werben zu Kall verarbeitet. 
Die Fabrication der für die Aufternverpadung erforder 
lichen Kannen ift am und für fi ſchon ein bedeutender 
Induftriegtweig, und einzelne Auftern-Berpadungsfirmen, 
welde dieſe Fabrication felbft betreiben, geben für diefelbe 
jäbrlid bis au 160,000 Doll. an Arbeitslöhnen, für Be— 
ſchaffung des Materials u. f. w. aus. Die Anzahl der 
Leute welde im den hiefigen Auftern » Etablifjements gute 
Beſchäftigung finden, beläuft fi auf mehrere Taufende. 
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Das gefrorene Finn in St. Petersburg. 


Auch im Ausland ift zu wiederholtenmalen das eigen: 
thümliche Verhalten von Banfa Zinn, welches dasjelbe in 
einem Et. Petersburger Magazin bei großer Kälte gezeigt 
hatte, befprodhen worden. Hr. Prof. Fritſche in St. Peters: 


; burg bat ſich mit ber Sache eingehend befaßt und es ift viel 


Papier darüber verſchrieben worden, ohne daß, fo viel ich 
darüber gelvfen babe, nad) meiner Meinung das Richtige 
getroffen worden wäre, 


Bald nachdem das Phänomen durch Hrn. Prof. Fritſche 
in die Deffentlichleit gebracht worden war, erhielt ih ein 
Stüd von dem St. Petersburger Zinn. Dasfelbe unterfchieb 
ſich von echtem Banlazinn ın nichts als in der burch die 
Kälte verurſachten Etructur- Veränderung. 

Es ift num nicht richtig zu jagen, Zinn hat bie Eigen: 
ſchaft bei circa 35 Gr. C. feine Etructur zu ändern und 
zu zerfallen, fondern bloß Zinn weldes in Blodformen 
gegoffen, zeigt diefes Verhalten. Um diefe Behauptung 
zu belegen muß ich etwas weiter ausholen. 


Zinn kommt hauptſächlich in Blöden von circa 250 
Cubitzoll in den Handel. Gießt man einen folden Blod 
in eine eiferne Form, jo erftarrt das Zinn derart daß 
die Oberfläche des Zinns einfinkt und riffig wird. Unter 
diefer eingefunfenen Oberfläche befinden ſich mehr oder min« 
der große Hohlräume, die bis 40 Gubilzoll betragen kön— 
nen. Die Größe diefer Hohlräume richtet fih nad ber 
Temperatur des Zinns beim Auögieken. je höher bier 
felbe ift, defto größer werben bie Hohlräume, Der Grund 
diefes Verhaltens ift folgender: nur in der Mitte, wo bie 
Maſſe am längiten flüffig bleibt, fann das Zinn feinem 
Beſtreben zu ſchwinden folgen, an ben Seiten, in ben Eden, 
am Boden und an der Oberfläche geht die Erftarrung 
mehr ober minder raſch vor fi, es ſchwindet daher an 
der Oberfläde etwas, an den Eden, dem Boben und an 
den Eeiten gar nit. Die Zinnkryftalle befinden ſich hier: 
dur in einem Zuftande der Spannung, und nod Stun: 
den lang fann man manchmal einen Blod, nachdem er 
gegoffen, während des Erlaltens hin und wieder klingen 
hören. Dieſes Klingen ift hervorgerufen durch das Herr 
ipringen einzelner Kryſtalle bei zunehmender Abkühlung. 
Es muß daher einen Temperaturgrab geben bei bem bie 
Spannung der Krpftalle einen ſolchen Grab erreicht daß 
fie zum Serfallen der Blöde führt. Die im Handel vor- 
fonmenden Blöde zeigen nun auf der Dberfläde nicht bie 
oben beichriebene Einfentung. Die Vlöde würden nicht 
hübſch ausfehen, und deßhalb gießt man zuerſt bie Form 
nur efwas über balb, und nachdem das hineingegofiene 
Binn erftarrt ift, ganz voll. Es wird durch diefe Berfah: 
rungsart die innere Spannung noch vermehrt, da ja durch 
diefelbe auch die Zinnkryftalle der Oberfläche am Schwin ⸗ 
den verhindert werben und eine höhere Epannung er: 
halten. 
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Das Et. Petersburger Zinn ftand in Haufen aufgelegt, 
das Zinn fing an Töne von fi zu geben und zerfiel, 
Es batten, bei diefer Art der Auffiapelung bie unteren 
Blode nicht allein die Spannung in ihrem Innen, fon: 
dern auch den Drud der auf ihnen laftenden Blöde aus: 
zubalten und das Reſultat wurde hierdurch noch beſchleu— 
nigt. 

Das Verhalten des Zinns in Et. Petersburg wurde 
alſo in erfter Linie hervorgerufen durch die Form und bie 
Art der Fabrication und nicht dur die phyſilaliſchen 
Eigenſchaften der Materie. 

Wer ſich hiervon überzeugen till ber giehe ſich eine 
Binnftange von circa 1 Quabratjell Querſchniti, laſſe die: 
felbe einmal durch ein Vorlaliber eines Rundeifen: Walz: 
werls gehen, ſchneide dann fih ein beliebiges Stüd ab, 
fee hasfelbe einer Kälte von 40° C. und drüber aus, und 
das Zinn wird nicht zerfallen. 

Paul Lewald. 


Miscellen 


Proctors Atlas bes Firftern-Himmels. Hr. 
Proctor bat einen neuen Stern⸗Atlas entworfen, welcher 





eine Anzahl Vorzüge zu beſitzen Scheint die bieber in | 


einer Reihe von Sternlarten nicht vereinigt geiweien. Er 
wird aus einer mäßigen Anzahl von Ratten in angemefje- 
ner Größe beftehen, der Maßſtab aber nahezu ber eines 
Zwanig · Zoll · Globus fein. Alle Karten (es follen ibrer 
zwölf werben) ſollen gleiche Größe haben, ähnlich projer 
tirt und mit Nüdficht auf bie Himmelslugel ſynnnetriſch 
georbnet fein. Gelbft die Ränder würben keine merlbare 
Berzerrung zeigen, was neu ift im Sternlartenweſen; dar 
dur ferner daß er die benachbarten Sterne ein wenig 
übergreifen läßt, ift jene ftörende Unterbredung der Stern 
gruppen vermieben, welche für ben Beobachter jo Täftig ift. 
Ungefähr 6000 Sterne (thatſächlich jeder Stern bis herab 
zur festen Größe einfchließlih) werben aus dem mohl« 
befannten Katalog der Britiſh Afforiation aufgenommen, 
und 1500 intereffante Gegenſtände — Doppelfierne, 
Mebelfleden, veränberlihe und jo fort — ſollen beigeftigt 
werben. Die neuen Arten bie Namen ber Gonftella: 
tionen und ben Charakter verihiebener Begenftände anzu—⸗ 
deuten, werben bazu dienen die arten weniger maflen: 
haft geträngt zu maden als bei dem alten Verfahren. 
Die griechiſchen Buchflaben und bie Flamfteebichen Zahlen 
ſelbſt ſollen nad) einer neuen Meife eingejept werben, ohne 
Haarlinien oder Ausfhmüdungen und mit birecter Be 
ziehung auf bie Bebürfniffe des Beobachters. Auch nimmt 
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Miecellen. 


Hr. Proctor eine neue und ungemein einfache Art zur 
Andeutung der die Wirkungen ber Präcelfion (durd Meine 
auf den Breiten-Parallelen angebradte Pfeile) an, an 
Stelle des geheimnißbollen Triangels' in der Ede ber alt: 
modiſchen Karten. Die Gonjtellationsfiguren follen in den 
Hauptlarten wegfallen, ald Entſchadigung für diefe Weg: 
lafjung aber Prostors zmölf gnomoniſche Karten, im zwei 
grohen Blättern, als Inder Platten beigegeben werden. 
Die HH. Brothers in Mancheſter werden das Berl 
pbotolitbograpbiren, und es auf Subicription herausgeben. 
(The Student.) 


Ghiderings Piano-Fabril in Bofton „arbeitet 
jede Woche zwei Elepbanten“ auf, das heißt die Piano: 
taften welche in berielben jede Woche gemadıt werben, be 
türfen das Elfenbein: Material von vier groken Elephanten: 
yähnen. 

* 

Anaſthetiſche Wirklung des Chloralhydrats. 
Nach Verſuchen von D. Liebreich verhalt ſich das Ghloral: 
hydrat C* Cl! HO® + 2 HO in feiner Wirtung auf den 
tbieriichen Organismus dem Chloroform ſeht ähnlih und 
die Löslichkeit des Chloralhydrate in Waſſer macht dae ⸗ 
ſelbe zut Verwendung bei Injectionen unter die Haut, 
wie zu innerlichem Gebrauch ſehr geeignet. Ber Injec⸗ 
tionen wurden circa 1,5 Grm., bei innerlichem Gebrauch 
circa 2 Grm. Thloralhydrat in waſſeriger Loſung ber: 
wendet. Dieſe Dofen führten einen mehrfiündigen, mit 
ſcheinbat vollftändiger Anäfihefie verbundenen Schlaf ber: 
bei, während deſſen ſchmerzhafte Operationen ausgeführt 
werben fonnten. Die Batienten glaubten nad dem Er— 
wachen rubig und traumlos geichlafen zu haben und fühl 
ten fi von jeder unbebagliden Nadiwirtung des Anı 
aſtheticums frei. (Comptes rendus.) 


Die atlantiihen Arautwiefen als Dünger: 
quelle, In dem atlantifhen Dcean, etwas weftlih von 
den Aporen, befindet fi das ſogenannte Sargafio:Meer, 
eine vollftändig mit einer Dichten vegetabiliidhen Mafle 
bededte Flache, melde nad A. dv. Humbolbt eine etwa 
fiebenmal größere Ausdehnung als gang Deutſchland hat. 
B. Laviniére jhlug der Eoriete d'Agriculture vor, dieſe 
ſchwimmenden Wieien ber Landwirthſchaft bdienfibar zu 
maden. Er empfiehlt, die Schiffe welde im Sommer zum 
Stodfildfang dienen, während ber anderen Jahreszeiten 
zu verwenden, um die Algen nad ben Azoren zu ſchaffen. 
Hier follen fie in einem zu errihtenden Entrepot gebrefit, 
getrodnet, begiebentlih auf Die in ihnen enthaltenen Salze 
verarbeitet werben. (Chemical Netos.) 


Drud und Verlag der J. G. Cotta' ſchen Buchhandiung 
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Moriz Wagners Reifen im tropifchen Amerika. 
1. Die Landenge von Panama und die Provinz Chirigui. 


Die Ergebniffe feiner Reifen welde Dr. Moriz Wagner 
in den Jahren 1857—59 mit Unterflüßung bes Königs 
Mar II von Bayern ausführte, bat er jegt in einem ftar- 
ten Detabband veröffentlicht. ! Wir betreten zunächft mit 
ihm die Landenge von Panamu, deren plaftifhe Verbält: 
niffe ihm längere Zeit beichäftigt hatten. „Das wichtigſte 
Refultat welches aus einer genauen Beobachtung bes dor 
tigen Höhenfyftems im Vergleich mit dem Gebirgsbau von 
Veragua und GCoftarica im Nordweſten und mit ber Cor⸗ 
dillere von Chepo und Darien im Diten hervorgeht, ift bie 
Thatſache einer deutlichen Unterbrehung der Gordilleras 
als Kette und einer Vertretung dieſer Kettenform durch 
ein von ihr verſchiedenes Formenſyſtem, welches auf ganz 
veränderte geologiſche Verhältniffe bei der Entſtehung dieſes 
Höbhenzuges fließen läßt. Statt des fortlaufenden Höhen: 
rüdens oder Kammes einer eigentlichen Gordillere — eine 
Benennung welche im fpanifhen Amerika gewöhnlich für 
sufammenhängende Gebirgäfetten gilt, deren mitilere Er 
bebung nicht unter 1000 Fuß — treten relativ niedrige 
Hügelgruppen auf, die aus der mwaldigen Ebene zwiſchen 
beiden Deeanen ſcheinbar in einem regellofen Chaos ſich 
erheben.“ Bei den Hügeln und Bergen der iftbmifchen 
Gebirgslüde ift die Kegelform mit gewölbten, kuppenför— 
migen Gipfeln vorherrſchend, dod wird fogleih vom Ver 
fafler hinzugefügt: „Keiner der Tradyt: und Doleritkegel 
zeigt eine Gipfelöffnung ober die Bildung eines Erup: 


N Naturwiffenfchaftliche Reifen im tropifcgen Amerifa, Stutt- 
gart 1870. Cotta. 
Ausland. 1870. Hr. ı. 





tionskraterd, Ebenfo jcheinen wirklihe Lavaftröme, ſchla⸗ 
Fige Napilli, Bimsfteine, Bechfteine, Dbfibiane und äbn. 
liche vuleaniſche Araterproducte bier wie in ber ganzen 
Ausdehnung vom Atratothale gänzlich zu fehlen bis nahe 
der Nordweſtgrenze der Provinz Veragua, wo ber Bulcan 
de Chiriqui, ein jept erlofchener, aber in vorhiſtoriſcher 
Zeit lange thätig getvejener wahrer Bulcan am Fuße der 
Gorbillere fich erhebt.” Geologiſch bezeichnend ift daß wäh: 
rend der Granit, kryſtalliniſches Schiefergeftein ober Gneif: 
nranit ben echten Gorbilleren nie zu fehlen pflegen, auf 
der Landenge der Granit verſchwindet um jüngeren Erup 
tivgefteinen Platz zu machen. Die Lüde in dem Höhen: 
zuſammenhang auf ber Landenge fpiegelt ſich ab in ber 
Verbreitung der Gewähle, deren Wanderungen von ben 
ſchwachen Bodenerhebungen nicht aufgehalten werben lonn⸗ 
ten: „Die bei weitem größere Mehrzahl ihrer Arten 
bat die pacifiſche Küftenflora in Panamä, Beragua, Chi: 
riqui und Darien mit der atlantiihen Seite gemeinidhaft- 
li. Die meiften diefer Litoralpflanzen befiten eine fehr 
ausgedehnte geographifche Verbreitung.“ 

Wir begeben uns nun mit dem Verfaſſer am Saume 
des Stillen Meeres von Panamd ein wenig gegen Weiten 
in Begleitung bes Dr. Kratochwil, eines ber Directoren 
der Panamd:Bahn, der am Bayano eine Gacaoplantage 
Jeſus Maria befigt (vergl. Petermanne geograph. Mittb. 
1862, Taf. VII), um mit ibm auszuführen was er als 
eine Entbelungsreife im Innern des Iſthmusſtaates be 
zeichnet. Bon Jeſus Maria ging e8 den Fluß nod eine 
Strede aufwärts, auf welcher man zwei Kähnen mit Ein 
gebornen begegnete. „Die Hautfarbe diefer Wilden war 
lichtbraun. Ihre ſchwarzen Haare lang und ftraff, ſchma⸗ 
les Stirnbein, wenig Augenbrauen, bie Augen etwas ſchief 
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ſtehend, ganz wie die Mongolenaugen, die Badentnocen \ 


mäßig vortretend. In ber Nafenform war auffallende 
Verſchiedenheit. Drei dieſer Indianer, ein Bater mit feinen 
Söhnen, hatten bie befannte ſtumpfe und breite mon: 
goliihe Nafenform mie bie meiften Eingebornen Süb- 
amerifa’s. Der vierte Indianer aber, ein ſchön gebauter 
Jüngling, batte eine leicht gebogene, mohlgeformte Nafe 
welde mehr an die Rajenform einiger norbamcrifanifchen 
Stämme und verfdiebener Völkerſchaften des Hochlandes 
von Quito, befonders ber Provinz Imbabura, erinnerte.” 
Die Fahrt endigte nach Bezwingung ber erften Stromſchnellen 
an ber einfamen Hütte bes Meftigen Yofe Reynofo, von dem 
man leider erfuhr baf ein landeslundiger Jäger Joſé Preis, 
el bombre pintado gebeifen, ten man als jFübrer zu 
dingen beichloffen hatte, kurz zuvor geftorben fei. Es galt 
nämlich zu erforſchen ob fi dort in der Hüftencorbillere 
eine Vaßſenkung befinde, und wenn eine folde vorhanden 
war, durch fie nad dem atlantifchen Meere vorzubringen, 
welchem leßteren man fich ganz nahe befinden mußte, da 
der Meſtize Reynoſo verficherte die Kanonenſchüſſe amerı- 
taniicher Stationsfdiffe im Bolfe von San Blas wieder: 
holt gehört zu haben, Die Neifenden beftiegen nun auf 
dem linfen Ufer gegenüber ber Mündung bes Ganita: 
bades eine Anhöhe von 430 Fuß, und erhielten burd 
eine Mufterung die Beftätigung ihrer früheren Wahr: 
nehmungen, nämlih: „Die Ribtung ber Ramm- und 
Gipfellinie entfpricht bier genau der Richtung des Varallel: 
freifes, und ſcheint eiſt jenfeits des Chucunaquethales im 
ganzen der Richtung der Hüftenconfiguration entiprediend 
nad Süboften umzubiegen. Die Hügelfette am linten 
Wlußufer, auf der wir unfern beobadtenden Standpunlt 
hatten, ftreicht mit ber Gorbillere parallel. Außer ber 
bereits erwähnten Spalte oberhalb Chepo konnten wir in 
der ganzen überſichtlichen Länge des Bebirges feine Spur 
einer nambafien Einfattelung (Bapienfung) wahrnehmen.“ 
Da eine foldhe nicht vorhanden war, fiel alſo auch ber 
Mari nad Norben hinweg und bie Reifenden traten den 
Ruclweg an. 

Von dem Städtchen Chepo! aus Beftieg Dr. Morij 
Wagner fpäter den vorderen (üdlihen) Gebirgezug, auf 
beffen walbbebedien Kamm er mit dem Bufchmeller von 
feinen Begleitern einen Pfab Schlagen lief. Leider erreichte 
am britten Tage bieje Wanderung ihr borzeitiges Ende, 
da das gebungene Gefolge zu rebelliten begann. „Bir 
gebens fuchte ich durch Verfprehungen und Drohungen 
unfere Zambos und Mulatten wenigſtens au beivegen 
auf dem erreichten Gipfelpunfte einen Theil des Waldes 
zu fällen, um eine freie Ausficht zu gewinnen. Nachdem 
fie zögernd und murrend einiges Buſchwerl abgehauen, 
ſtellten fie nad gemeinſchaftlicher Beratbung die Arbeit 
tieber ein. Hr. Fürgenſon beftieg hierauf einen ber hödh: 

1.68 gibt zwei Oriſchaften dieſes Namens, eine im Delta 
des Bapano, die andere binnenwärts am dem Flüfichen Chepo ger 
legen, die Tegtere in oben gemeint, 


ten Baumtipfel, um die Gegend zu rerognofeiren. Ich 
jelbft Metterte einige Stunden auf dem Füdlichen Abhange 
unterhalb bes Rammes umber, in ber Hoffnung irgend 
einen Punkt zu finden, ber uns einen freien Ueberblid 
nad Norben gewährte.” immerhin wurde durch dieſe 
Verſuche folgenres Bild von der dortigen Bobengeftaltung 
gewonnen: „Diele Iſthmuscordillere von Chepo und Darien, 
melde obne Zweifel ein felbftändiges Gebirgsſyſtem bildet, 
ſcharf geidieben von ben Gebirgsigftemen Südamerila's 
und Gentralamerila’s durd Unterbrechung des Kettenbaues 
und nicht minder abweichend von ihnen burch verſchiedene 
Gonfiguration, Richtung, Höhe und orograpbiidhe Berbält: 
nifte, beginnt öylid von den Altos de Maria Enrique in 
910° n. Br, 79" 29° w. 2, Ihte mittlere Aammböbe 
chwanlt in ber von mir unterfucbten Husdehnung von 
45R—588 Meter. Sie eriheint, mit Ausnahme von 2 
oder 3 Bifurentionen, ungeachtet ibres geringen Durd: 
mejjers in einer Doppelreibe, zwiſchen weicher ſchmale, mit 
dichten Wäldern bedeckte Langenthäler fih austehnen. Bis 
zum Quellgebiet des R. Bayano (78° 10° m. L.) tritt das 
Gebirge eniſchieden in oſtweſilicher Parallelrichtung auf. 
Der füdliche Abfall ift ſteiler als der nordliche und ent 
ferne ſich weiter ala dieſer von der Küſte. Die geringite 
Entiernung vom Fuhe des Gebitges bie zur paeifiſchen 
KRüfte beträgt 15 Minuten eines Grades und fleigt in ber 
mittleren Entfernung zwiſchen den beiten Endpunlten ber 
Kette auf 25 Minuten.” 

Das zweite vom BVerfaffer erwählte Erſorſchungegebiet 
war die Broving Ghiriqui, melde durch Entbedung von 
Koblenflögen (1858) und durch Fünde von Goldihmud 
(1859) im Indianergräbern, deren Ausgrabung Wagner 
verinlaßt hatte, gerade damals große Aufmerliamteit auf 
fi zog. Am 3, April 1858 brach der Neiiende von ber 
Stadt David, in der Nähe des Stillen Meeres gelegen, 
nah dem Innern auf (vgl. Petermann'ſche Mittheilungen 
1863, Taf. 2) bis zum VBulcan von Chiriqui und bis zur 
Kammböhe ber dortigen Landenge. Ein zweites nörbliches 
Vorbringen ebenfalls bis zur Waſſerſcheide fand im Juli 
ftatt, worauf am 16, Auyuft Wagner Davıd wieder ver: 
lieh, um ſich nad Panama einzuſchiffen. 

Ehiriqui beſitzt dasjenige was an ben atlantiſchen 
Küften Miitelamerika's jo vielfah und ſchmerzlich vermißt 
wird, namlich glorreiche Häfen. „Nur an wenigen Punt: 
ten der Erbe finden ſich Inſeln ber verſchiedenſten Größe 
jo zahlreich nabe dem Feſtland gruppict, und laum irgendwo 
bat die Natur auf einem fo engbegrengten Territorium 
eine aleih große Zahl von geräumigen und tiefen Baien, 
Golfen und natürlıhen Ganälen geibaffen.“ Unter den 
geſchützten Becken ift die nah dem Entbeder Amerila's 
benannte Babia del Almirante die jhönfte: „ine weit 
vorspringende Halbiniel, die, mit der Küſte Durd eine 
dammartige Einjchnürung des Landes ſchwach verbunden, 
von Weſt nah Oſt fi ausdehnt, ſcheidet die beiten Golf⸗ 
beden. Zwei große Inſeln bilden bie Foriſetzung biefes 
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trennenden Dammes, während bie Ganäle zwiſchen ben 
Eilanden doch eine birecte Verbindung vermitteln. In 
Zidzadiorm von Eüdoft nad; Nordweſt jtreiht am äufer: 
iten Golfende eine vielfach zerrifjene Landzunge, melde 
ötlih mit Punta Chiriqui und dem Pico valiente endigt. 
Sie bildet einen natürlichen Molo von wunderbarer Schön— 
beit, welcher die im ſüdlichen Balfin anlernden Ediffe 
gegen die heftig brandenden Wogen des caribiiden Meeres 
volltommen ſchützt.“ Was den ſenlrechten Bau Chiriqui's 
betrifft, jo haben wir vor allen Dingen folgendes zu beach⸗ 
ten: „Die Gorbillere diefer Provinz lann als alpines 
Gebirge gelten mit einer wirllichen Kammhöhe von 5 bis 
6000 engl. Fuß und mit einzelnen Gipfeln von 8—9000 
Fuß, während die tiefiten Deprejfionen wahrſcheinlich nicht 
unter 3000 Fuß beruntergehen. Sie ijt eine ſüdöſtliche 
Fortfegung der Hauptlette von Gojtarica, geht ohne Unter 
brechung durch Dit:Beragua und ift durch die Einfenfung 
der Landenge von Panamd, in der nur Hügelgruppen 
ftehen, von der Iſthmus-Cordillere von Chepo und Darien 
getrennt.” 

Das Pilangenkleid von Chiriqui wird völlig beberricht 
von der Negenvertheilung, denn der Paſſatwind erreicht, 
mit Feuchtigleit gefättigt, das nördliche (atlantiſche) Ge: 
ftabe, überjchreitet aber dann, um vieles 1rodener ger 
mworben, ben Höhenlamm, jo daß wir am pacifiſchen Ger 
ftade nur Grasjteppen oder Savanen antreffen. „Durd 
die offenen Grasjluren des Savanengürtels ziehen ſich 
guirlandenartig vom Fuße des Gebirges an breite Wald: 
ftreifen, in welden die höchſten, prachtvollen Bäume der 
Tropen reichlich vertreten find. Neben den vielen Walds 
bügeln und Baumgeuppen, welche infelartig in der Ebene 
vertheilt ftehen, tragen dieſe waldbededien Flußufer nicht 
wenig dazu bei die Einförmigfeit der Savane zu unters 
bredien. Sie geben der Landſchaft von David, Boqueron, 


Boquete, Nemedios, San Lorenzo, Bugaba u. ſ. w. jenen | 


parfähnlichen Charakter, den id noch in feinem Lande 
pittorester und liebliher gejehen babe. 
Schönheit der ganzen ſüdlichen Hälfte der Provinz wird 
durch die auperorbentlihe Mannichfaltigleit ihres Reliefs, 
ihre reihe Bewäflerung und ben bamit verbundenen taus 
ſendfachen Wechſel von Wald und natürlicher Grasflur 
ungemein gehoben. An der atlantiihen Seite ift bie Luft 
immer feucht und warm, mit Waſſerdunſt reich gejättigt, 
daber au üppiger Wald ausſchließlich vorherrſcht. An 
der pacifilhen Seite wirb die feucht heiße Regenzeit durch 
eine fünfmonatliche trodene Jahreszeit unterbrochen, daher 
im allgemeinen minder üppiger Baumwuchs und mehr Baum- 
arten mit Blattfal, dazu ausgedehnte Grasfluren, Sa: 
vanas neben lichten Wäldern, die nur felten und aus: 
nahmsweife ein undurchdringliches Dickicht bilden, wie an 
der Norbfeite, wo der feuchte Hochwald die Verzweiflung 
des Anſiedlers iſt.“ 

Da bereits eine, wenn auch mäßige, deutſche Einwan— 
derung nad Ehiriqui fattgefunden bat, jo mögen zur 
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Warnung wie zur Ermuthigung andere Chiriqui-Lüfterne 
fich folgendes geſagt fein laſſen. Entſchieden ungefund ift 
auf der pacifiihen Seite der Küſtenſtrich, deſſen Breite 
5—6 Meilen beträgt. Um vieles beſſer ericheint dagegen 
der Steppengürtel ber zwilchen das Geftadeland und die 
Gorbdillere eingeſchaltet Liegt. „Noch günftiger und bejon- 
ders viel angenehmer ale das warme Savanenklima der 
Tiefregion ift das milde Terrafjenklima mit gleihmäßiger 
Früblingstemperatur auf den verſchiedenen Stufen des 
Vulcans und der Gorbillere. Der Europäer fühlt fid) dort 
ebenjo wohl und behaglich wie in dem ſchönen Plateau 
tlima von Goftarica, Guatemala und Honduras. Der ein⸗ 
zige weſentliche Nachtheil bleibt freilich daß biefe ewige 
Früplingsmilde zu einer gewiſſen Trägheit, zum dolce far 
niente ftimmt und in der Zange ber Zeit nicht ohme er—⸗ 
ichlaffende Wirkung bleibt. Der weiße Golonift wird ſich 
in der Negion von 2000 bis 4000 Fuß zwar ſehr wohl 
befinden, aber ſicher micht diejelbe Luft und Energie zur 
Arbeit bewahren wie in Europa und in Nordamerika in: 
nerhalb der Zone der veränberligen Winde, bie zur Arbeit 
anregt. In einem Lande wo der Boden überaus frucht: 
bar ift, wo Winterfälte und Unterbrechung des Pflanzen: 
lebens nicht bejteht, und wo das Klima nicht wie im Nors 
den den Comfort zu einem Lebensbebürfnig macht, ift frei⸗ 
ld aud zu einem gefunden, bequemen und glüdlicen 
Zeben die volle menſchliche Kraftanftrengung nicht notb: 
wendig.” 

Die obenertwähnten Steinlohlenflöge gehören nur ber 
atlantiichen Abdachung an, wohl follen fih auch ſolche 
foſſile Shäge auf dem ſüdlichen Abhange finden, aber fie 
find jedenfalls ſehr jugendliche Gebilde, alſo von fehr 
zweifelhaften Werthe. „Am ausgedehnteften und mäch⸗ 
tigften erfcheint die Steintohlenformation an ber Laguna 
entwidelt. Dort zieht fich diefelbe um das ganze Doppel: 
beden vom Gap Balıente der öftlihen Landzunge bis zum 
Rio Changuinola (mweitlih von ber Boca bel Drago) in 
einer Zänge von 50 Seemeilen bei einer Breite von 5 bie 
14 Seemeilen hin. Dr, Evans, welcher bie legte nord⸗ 
amerifanifche Expedition unter Gapitän Engle's Leitung 
als Geolog begleitete, ſchätzt die Mächtigleit fämmtlicher 
KRoblenflöge des atlantiihen Küftenftrihes von Chiriqui 
auf 73%, Fuß. Die ergiebigjten Flöge und die befte Kohle 
ftehen bei den Ejteros an melde ber Ausflug des Rio 
Changuinola biloet.* Uebrigens gehören die Steintohlen- 
flöge nur dem beißen Tiefenlande an und würden ohne 
Negerarbeit nimmermebhr bauwürdig fein. Die Qualität 
der Steinfohle ift nach dem Bericht des Dr. Evans fehr 
wechſelnd. Man findet die Uebergänge von halb-bitumi: 
nöfer bis zur halb:anthracitiihen Kohle und bann wieder 
Lager, die der Braunfohle ähneln. 

Nicht zu überſehen ift ferner eine Thatſache die auf 
die Verbreitung der Vuleane Bezug hat. „Eine zweite 
geologiiche Eigenthümlichfeit welche Chiriqui vor allen an- 
deren Landſchaften Gentralamerita’s auszeichnet, ift das 
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Borlommen der jüngeren vulcaniſchen Gefteinsbildungen 
am Fuße beiver Abfälle der Gorbillere, in ber Savanen- 
zone des Gentrums, am Küftenftrih und auf ben Inſeln 
beider Deeane. In allen übrigen Gegenden Gentral-Ame: 
rita's fcheint das Vorlommen bdiefer jüngeren Eruptiv 
gefteine auf die pacifiihe Abdahung allein beſchtänkt zu 
fein. In der Regel geben fie nicht über die Mitte der 
Iſthmen hinaus und fehlen am caribiſchen Meer ent 
weder gang oder fommen bort nur febr felten und fporar 
diſch vor.” 

Chiriqui, wie alle Jfthmusgebiete, ift ein anziehendes 
Feld für den Pflangengeograpben, weil dort die vegetabi- 
liſchen Geihöpfe zweier fremder Welten, Eüdamerika's 
und Norbamerifa's, auf einander ftoßen, doch zeigen in 
Chiriqui bie Gewächſe der Tiefebenen noch eine entſchie— 
dene Mehnlichkeit mit jübameritanifhen Arten, während 
nur auf Höhen zwiſchen 3— 9000 Fuß eine gewifje Anzahl 
Pflanzen mit mericanifchen und guatemalteliſchen Arten 
übereinftimmt. Die Floren ber beiden Küftenftreifen am 
atlantiihen und am pacifiſchen Meere find fich gleich, was 
für die Annahme einer vormaligen Meerenge an ber 
Stelle der Zandenge von Panama ſpricht. „Biel weniger 
Verwandtichaft zeigen die Chiviqui-Bflanzen mit ben Floren 
von Guatemala und Merico und am allerivenigiten mit 
denen von Ecuabor und dem Hochland von Gundinamarca. 
Araucarien, Gindonen und GhuquiraguwSträucer, die 
für die Anden innerhalb des Tropengürtels jo bezeichnend 
find, kommen in der Gorbillere von Chiriqui jo wenig vor 
wie megicanifche Eichen oder Tannen. Pinus oceidentalis, 
die noch auf den Qulcanen von Guatemala den vorherr⸗ 
ſchenden Waldbaum der oberen Region bildet, fehlt bier 
und ſcheint die äußerjte ſüdliche Verbreitungsgrenze an ber 
Fonſeca⸗Bai (unter 13° n. Br.) zu finden. 
den Gebirgswäldern des Staates Panama nirgend eine 
an die wirkliche Binuss Form erinnernde Pflanze aufgefun- 
den worden.” 

In Ehiriqui wurden 1855 17,279 Bewohner gezählt, 
von denen 2400 der weißen Nace angehören, unter welcher 
nad den ſpaniſchen Creolen die Deutſchen vorwiegen. Die 
Mehrzahl der Bevölkerung find Miſchlinge, und zwar 
Cholos (Meitizen), doch gibt es immerhin noch 4000 reine 
Indianer. „Im allgemeinen haben die leteren bie phy— 
ſiſchen Hauptmerimale mit den übrigen Völlerſtämmen des 
tropiihen Amerika gemein, nämlich lohbräunliche Hautfarbe, 
die nach der Höhenregion ihres Wohnfiges lihier ober 
dunkler wird, jchlichtes, glattes, etwas dichtes Haar von 
langem und reichlichem Wuchs, dünnen Bart, fräftige 
Statur, ſchmale, meift zurüdweichende Stirn, ſchief ftehende, 
längliche Augen, mit einem eigenthümlichen ſcheuen, ftechen: 
den Blid, ſcharf hervortretende Badentnochen, gewöhnlich 


breit gequetichte, den Mongolen ähnliche Stumpfnafe, die | 


aber nah den Stämmen und Individuen auch wieder 
wechfelt, wulftige Lippen, ziemlich großen Mund, breites 


Geſicht, deſſen Ausdrud aber viel energiſcher ift als bei | 
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den pblegmatiiden und ftumpffinnigen Indianern ber 
meiften Hodtbäler von Ecuador und Peru“ Ganznadte 
mit Mufcheln bebängte Indianer fand Hr. Wagner nur 
einzeln unter den umber ziehenden Jägerfamilien. Jeder 
ſeßhafte Indianer befigt eine Pıfangpflanzung, neben ter er 
etwas Mais pflanzt um daraus die befannte Chicha, die 
ihm das Bier vertritt, zu brauen. Vielweiberei iſt berr- 
ſchend unter den Heiden, übrigens find nur wenige der 
Eingebornen, und dieſe nur äußerlich, dem katholiſchen 
Gultus geiwonnen worden. Wir ſchließen unfere Mitthei: 
lungen mit einigen näheren Angaben über die Fundorte 
der Guacos oder Goldzierratben die den Todten bei der 
Beerdigung mitgegeben wurden. „Die alten Gräber, 
deren es bort viele hunderte gibt, liegen in einer Ebene. 
Die einzelnen Guacos find entweder an ber Obeifläche 
oder in einer Tiefe von 1 Fuß unter ber Humusdede mit 
theils flachen, theils gerundeten Steinen belegt. In einer 
Tiefe von 5 bis 15 Fuß unter der Oberfläche findet ſich 
das eigentliche Grab, durch bearbeitete Steinplatten und 
große Steine bezeichnet, bie in länglihem Viered einen 
bohlen Raum umgeben. In den meiften Gräbern bat 
man thönerne Gefäße, allem Anſchein nad zum Haus: 
gebraud beftimmt, hübſch und fauber gearbeitet, und oft 
von jehr zierliher Form, gefunden, daneben fteinerne Werl: 
zeuge, Beile, Meißel, Echleuderfteine u. |. w. Auch von 
menſchlichen Gebeinen waren hie und da nod Reſte erhal: 
ten, do Feine ganz gut erhaltenen Schädel. Goldene 
und mitunter aud fupferne Figuren und Echmudjadyen 
wurden nur in einzelnen Guacos entbedt. Die meiften 
diefer Figuren Stellen Bögel mit ausgeſpannten Flügeln, 
Aligatoren und Fröfhe dar. Auch Heine, hübſch gearbeis 
tete goldene Sclüfjelhen und Glödchen waren darunter, 
am häufigften aber Golbplättden von 3—6 Zoll Länge. 
daft jede Thierfigur hat ein ringförmiges Anhängſel, wel« 
ches zeigt daß diefelbe beftimmt war burd eine Schnur 


' am Körper als Schmud getragen au erben.” 


Liebhaber guter Cigarren, die ſich durch den Auf: 
ftand der Gubaner beunrubigt fühlen, wollen wir damit 
tröften daß in Chiriqui ein edles Kraut gebaut wird, und 
ſolcher Tabat in Habana jelbft der Gentner 14 und in 
Hamburg 34 Pefos oder Spanische Thaler erzielte, 


Die landſchaſtlichen Reize der Pyrenäen im Ver- 
glei zu den Alpen. 


(Brucpftüce aus einem Vortrag, gebalten in der Geographiſchen 
Geſellſchaft zu München.) 
Bon Überlientenant Ruith. 

Dem Alpenland gebührt an majeftätischer Größe, an 


Schönheit, Fülle und Mannicfaltigkeit der Naturgaben 
der Preis vor allen andern europäifhen Gebirgslänbern. 
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Regelmäßigkeit der Structur, die ſich hin und wieder 
felbft zu einem gewiffen Grab von Ponotonie fteigert, ift 
der Charakter der Pyrenäen gegenüber ber vielgeftaltigen 
Bildung des Alpenlandes. 

Zwei Hochketten, die in gleicher Normalbirection ein 
ander entgegenlaufen, bilden den Hauptzug der Pyrenäen. 
Die eine beginnt im Weſten mit jener Depreifion die ſich 
bei einer Anſchwellung des Oceans um einige hundert 
Meters zur Meerenge oder Meeresbucht umgeſtalten würde, 
von berfelben breiten Einſenkung welche die eigentlichen 
Porenäen von den weftliheren Gebirgezügen, den galigi: 
ſchen, afturifchen, cantabrifhen Bergen ſcheidet, und durch 
welche, alö dem wetlihen Haupteingang nach Spanien, jet 
die Bahnlinie von Bayonne über Pampeluna nad) Madrid 
bindurchzieht, 

Jene weſtliche Kette ftreiht nun gegen Oſten bis zur. 
Malabeita, zum Centrum des ganzen Syſtems; bie öſtliche 
dagegen beginnt beim Gap Greur am Mittelmeer und 
endigt ettwas nörblid von dem öftlıhen Enbpunlte jener 
erfteren. 

Dort, wo eine getvaltige Störung den ganzen Gang 
des Gebirged unterbrochen bat, ziebt fich tiefgefurcht das 
wilde Aranthal von Süd nad) Nord, und der junge Berg: 
ftrom ber Garonne braust in trümmerreichem Bette 3600° 
tief zwiſchen jchneebededten Felsmaſſen eingefchnitten hin: 
durd. 

Von jener doppelten Hauptlette laufen fodann, der 
regelmäßigen Bildung eines Farnblattes vergleichbar, 
auf ber Nord: und Sübfeite Nebentetten aus, bie ſich 
twieberum durch niedere Höhenzüge verbinden, und fo ent: 
fteht die große Zahl von kurzen Zängenthälern, d. h. mit 
der Hauptfette parallel laufender Thalbildungen und in 
gleihen eine Menge ebenfalls unter ſich paralleler Trand: 
verfalthäler. 

Können derartig allgemeine Darftellungen niemals den 
Aniprud auf mathematiſche Genauigfeit machen, ſo fehlt 
es auch feineöwegs an befonderen Abweihungen von der 
regelmäßigen Grundform der Pyrenäen. 

So ift zunächſt eine Anomalie auffallend, die barin bes 
ftebt daß die bedeutendſten Höhen diefes Gebirges nicht 
auf jener Hauptlinie liegen. Der Mont Perbu, der Pic 
des Poſets und bie Maladetta liegen im Süben jener weft: 
lichen Hauptlette, nur durch jchmale Felſen⸗ und Echnees 
grate mit berfelben verbunden. 

In eigenthümlicher Analogie und als hätte bie Ges 
fammterhebung der Pyrenäen nad) einem gewiſſen Pola— 
ritätögefeg ftattgefunden, liegt auf der Norbfeite der öfl: 
lien Hauptfette, von dieſer gleichfalls ifolirt, der hohe 
Ganigou mit weiter Umſchau über die Höhen und Thäler 
ber Dfipprenäen, bie Ebenen Südfrankreichs und den blauen 
Spiegel bes mittelländifchen Meeres. 

Er ift demfelben 2'ymal näher als der Pic du Midi 
de Pau, der weſtliche Endpunkt ber Gentralpyrenäen bem 
atlantifhen Meer. Um fo gewaltiger fteigt daher ber 
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Ganigou faft ohne Vorhöhen 8850° über dem Spiegel bes 
Meeres auf, von dem er faum eine Tagreife entfernt ift, 
und bei diefem imponivenden Anblid hat berjelbe lange 
Zeit irrthümlih für den höchſten Punkt der Pyrenäen 
gegolten. 

In feinem regelmäßigen Aufbau bietet denn unſer 
füdwefteuropälfches Gebirg weit weniger maleriſche Ab: 
wedıslung dar als die Alpen. Dazu lommt nod ein anr 
derer Grund, warum, trohdem daß die mittlere Erhebung 
der Pyrenäen um mehr als 300° bebeutenber ift ala jene 
der Alpen, und obgleich die fühfranzöfifhen Ebenen tiefer 
liegen als jene ber Echweiz, deſſen ungeachtet der An: 
blid der Pyrenäen weniger imponirend wirft als der bes 
Alpengebirges, deſſen höchſte Bergkoloſſe, jene majeftäti- 
ſchen Pyramiden in ihrem ftrahlenden Schnee und Eis 
gewand, faft durchgehends aus tiefgefpaltenen Thaljclün- 
den viel weiter über die Mittelhöhe des Gebirges auf: 
fteigen. 

In den Pyrenäen erheben ſich die höchſten Gipfel der 
Hauptlette nur wenig und in weniger auffallender Bil- 
dung über biefelbe; der ganze Zug ftellt ſich daher als 
eine vielgezadte aber etwas eintönige Kette von Pics, als 
eine eigentlihe Sierra bar. Es ift bie Kette ber Peyre 
nere, d. h. der dunkeln, wegen ihrer Steilheit meift ſchnee⸗ 
freien Hocgipfel. Die imponirenden formen nad allen 
Seiten hin tief abfallender Höhen, wie des Canigou, ber 
beiden Pics du Didi, der Maladetia und des Mont Perbu 
find in den Pyrenäen eine weit jeltenere Erſcheinung als 
in ben Alpen. 

Bei dem Mangel an ausgedehnten Längenthälern, 
überhaupt der weiteren Thalbilbung, fehlt ferner den Pyre⸗ 
näen aud ber Neiz größerer Seen. Die wunderbaren 
Scenerien jener herrlichen weiten Waſſerbecken, eines Le: 
man, eines Vierwalbtätter ober Züricher Sees find ben 
Pyrenaen fremd. Nur in den höheren Regionen dieſes 
Gebirges ruhen von Gletſchern und Schneefeldern genährt 
eine Anzahl Heiner Seebeden in der wildeſten Einfamleit 
des Hocdgebirges, viele davon bie meifte Zeit des Jahres 
mit einer Eislruſte überzogen. 

Aber auch der Hauptihmud ber Hochgebirge, bie Fülle 
und Pracht der Gletfhere und Firnenwelt und der uns 
mittelbare Wechſel derfelben mit blühender Vegetation, 
was in ben Alpen jenen reizvollen Gontraft von Frühling 
und Winter, von ftarrendem Norden und üppig treibendem 
Süden hervorbringt, ift in ben Pyrenäen in weit geringe: 
vem Mafe vorhanden; auch reichen die Gletfcher, ober, 
wie fie bier zu Land beißen, die Sernelhas, nirgends fo 
weit in die Gultuthäler hinab als dieß in den Alpen der 
Fall ift. " 

So ift denn enblih aud ber Waflerfhag der Pyrenäen 
ein geringerer, ihr Stromgebiet ein unbebeutenderes, Während 
allein von bem Eentralftod der Alpen Hauptftröme, wie Rhein, 
Nhone, Inn, von anderen Punkten Flüſſe wie Po, Drau und 
Sau herabftrömen, bie ihre Gewäſſer nach verſchiedenen Haupt: 
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richtungen der Nordſee, dem mittellänbifchen und abriati, 
ſchen und burd bie Donau felbft dem Schwarzen Meere 
aufenden, geben bie eigentlichen Pyrenäen nur einem un: 
bebeutenden Hauptfirom feinen Ursprung, der Baronne, 
Der Ebro, welcher von den cantabrifdhen Bergen berab: 
fließt, erhält zwar von ben Porenäen viele feiner Zuflüfie, 
allein bei bem Eis: und Schneemangel des Sudabhanges 
find diefe nicht ſehr waſſerreich. 

Die Heinen Bergtvafler der Pyrenäen, die fogenannten 
Gaven, fließen mit ftarlem Gefälle in engen Thalſchluch - 
ten, es feblt überhaupt der Thalboden, es fehlen auch die 
natürlihen großen Uebergangsftraßen, nur an ben Deprei- 
fionen der Dt: und Weftenben finden ſich ſolche erften 
Ranges, die vielen übrigen Pahübergänge, die Pafos oder 
Buertos ber Spanier, find meift nur für Fußgänger, böd: 
ftend mit Maultbieren paffirbar, und während die Alpen 
mit ihren vielen Hauptpaflagen ein Land der Vermittelung 
geworben, find die Pyrenäen troß jenes vielverheißenden 
Ausfprudes Ludwigs XIV. „Heine Pyrenäen mehr!” ein 
Sand ber Hemmung und ber Trennung geblieben bis auf 
den heutigen Tag. 

Indeſſen, die Pyrenäen haben aud ihre Vorzüge, ihre 
beionderen Reize, die ihnen fein anderes Gebirg fireitig 
macht. 

In einer Entfernung von 100 Etunden fenten ſich 
ihre Abhänge zu den Geftaben bes atlantiihen und mittel: 
länbifchen Meeres. Wenn das Alpengebirg von Norb nadı 
Süd germanifche und heſperiſche Natur ſcheidet, fo ftellen 
ſich demjenigen welcher die Byrenäen in ihrer Längenausbeb: 
nung von Weit nad Oſt durchwandert, auf einer berbält- 
nißmäßig kurzen Strede, und obwohl er fait auf gleichem 
Breitegrad geblieben ift, die Gegenfähe zweier Erbtheile bar. 

Auf der weſtlichen Seite, im Lande der Basen, beginnt 
das Gebirgsiyftem mit einem welligen Hügelland der Sandı 
fteinformation, befien bewaldete Höhen an die Scenerien 
deurfcher Mittelgebirge, ettva des Harzes ober Thüringer 
waldes erinnern. 

Drüben aber, gegen die Hüften bes Mittehmeeres bin, 
gewinnt die Landſchaft den Charakter afrilaniſcher Natur, 
Da fteigen nadte weiße Kallwände über Wäldern von 
Korleichen und Diiven auf, über Weingeländen, in beren 
Reben fübliches Feuer glüht, es wachſen am Rande weiter 
Sandflähen in bizarren Formen die mächtigſten Mloes und 
die Tamarisfen mit ihrem bufchigen Grün — mit einem 
Worte, es find die Gegenfäte Mitteldeutichlands und Al 
giers, die, bier auf einem Breitegrab zufammengeftellt, in 
einer furzen Längendiftanz uns entyegentreten. 

Ohne auf die Hypotheſen und Behauptungen der neue: 
ſten Forſcher näher einzugehen, welche die Erhebung des 
Porendengebirges in vier werfchiedenen Epochen vor ſich 
geben laſſen, wird es für unfere beutine Betrachtung genüs 
gend fein bervorzubeben bak eine Nette von Granit, deren 
Streihungslinie mit jener des Hauptzuges barallel läuft, 
die aber nur in den Gentralpprenäen, und bier nur in einer 
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Breite von 2—4 Stunden von Nord nad Sud und in einer 
Länge von 20—25 Stunden von Dil nad Weſt ganz frei 
aufgebedt erſcheint — daß biefe Branitlette die Mitte des 
ganzen Pprenäenzuges bildet. 

Diele kryſtalliniſche Urgebirgsart erſcheint übrigens hier 
und dort auch in sfolirten, infelantigen Wahlen, von anderen 
Gebirgsarten umlagert, fo im 9832 Fuß boben Neouvielle 
bei Bareges, und in dem etwas füblicher davon gelegenen 
Pic long, der bis zu einer Höbe von mebr ala 10,000 F. 
emporfteigt. 

Merkwürdigeriveile aber wird dieſe Gebirgsart völlig 
von tiefen Quertbälern durchzogen, wie denn z. B. bas 
Gavetbal von Gavarnie, dem wir eine beſondere Aufmerl⸗ 
famteit zu ſchenlen haben, dieſe Granitachſe gänzlich durch · 
ſchneidet. 

Im Suden und Norden derſelben laufen Kallleiten hin, 
aber nicht unmittelbar, ſondern eine eigenthümliche Gruppe 
von Gebirgsarten ſchiefriger und zertrümmerter Natur, 
auch mit Kallbänken, die aber insgeſammt durch einen ſelt⸗ 
fam gewundenen Bau der Schichten daralterifirt find, 
lagert dazwiſchen. 

Von biefen allgemeinen Grörterungen wenben wir uns 
denn endlich zu dem Gegenstand unjerer befondern Betrachtung, 
au ben Gentral: oder Hochpyrneien. Sie beginnen mit ben 
erhabenen Grenziteinen des Pic du Midi de Pau und 
des Pic de Gabijos, und reichen bis zu ben Hochgipfeln 
des Mont Vallier und des Pic de Gar auf der Weftieite 
des Hrantbals, in der Nachbarſchaft der Maladetta. 

In diefem wunderreihen Gebiet reiben ſich bie höchſten 
Felsgipfel, die gewaltigen Dome der Maladetta, bes Mont 
Perdu und des Vignemale mit ihrer blendenden Schnee⸗ 
pracht aneinander, bier fteigen in ungeheueren Ablagen, 
die den Pyrenäen jo ganz ausſchließlich eigenen Gebilde 
der Felsamphitheater, der Cirques ober Dules auf mit 
ihren Firnen⸗ und Gleiſcherlagern, bier brauſen aus Hod: 
wäldern, aus Schnee: und Eisgewwölben bie riefigten Waſſer⸗ 
ſtürze bernieder; bier auch brechen allentbalben in den 
twildihönen Hochthalern die zahlreichen Heilquellen bervor, 
bier endlich „äußert ſich die arößte Mannichfaltigleit der 
Naturfhönheit und der Vegetation im ftufenweilen Abfall 
von den majeftätiihen Höhen bis zu dem reichbebauten 
Niederungen, mit einem Wort, es find die Hodhpyrenden 
die erbabene jhöne Krone des ganzen Syſtems.“ (Ritter.) 

Vom Obferbatorium zu Touloufe, von Tarbes aus, 
wo auf jonnigen Hügeln nod Trauben und eigen ge 
deihen, befonders aber von der Terraſſe des Königsſchloſſes 
zu Pau gefeben, entwidelt ſich das ganze wunderſame 
Panorama der in mehrfachen Zügen über einander ſich 
aufıbürmenden Maffe der Gentralpprenäen. 

Dort am Südrand der mit den Felstrümmern und 
dem Kiefelgerölle der boben Pyrenäen überläten Ebene 
von Bigorre öffnen ſich auch die Eingänge zu den drei 
Hauptibälern der Hochpyrenäen: bei Lourdes zum Thal 
bes Gave de Pau, bei Bagneres zum Thal des oberen 
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Adour, bei S. Gaudens in das wilde Aranthal, das Thal 
ber Garonne. 

Von dieſen drei Hauptthälern verzweigen ſich faſt alle 
übrigen Thäler der Mittelpyrenien. 

Das Thal des Gave de Pau eriveitert ſich etwas jüb- 
lich von Lourdes, bei Argelös zum ſchönen jonnigen Raum, 
von herrlichen bis hoch hinauf im Terraſſenbau cultivirten 
Vergen umftanden. Dieſes reichgefegnete Thal mit feinem 
fruchtbaren Alluvialboden bildet recht eigentlich die Vorhalle 
zu den wildeften Scenerien des pyrengiſchen Hodlandes. 

Bei Pierzefitte öffnen fi die tiefen und engen Quer: 
thäler nad Gauterets ſüdweſtlich, nach Luz und Gavarnie 
füdöftlich. 

In dem tiefen, wildſchönen Gebirgsfefjel des berübm: 
ten Badeortes Gauterets trifft man ben höchſten Reichthum 
der Wald: und Wiefenvegetation und der von allen Höhen 
in jähen Stürgen nieberbraufenden Gaven. 

Zugleich brechen bier an zwei Dugend ber heißen 
ſchwefel · und kochſalzhaltigen Quellen hervor, bie meiſten 
hoch an den Abbängen, jo daß ſich die höchſt nelegenen 
Babeetablifjements an 700 Fuß über dem Thalgrund er 
boben haben. 

Wir find hier in der Granitregion der Pyrenäen. 

Nad Süden bin, der Kalllette entgegen, wo fih das 
Pyrenäengebirg zu feiner höchſten Höhe aufthürmt, drängen 
fih nun in auffteigender Pracht die grandiofen Scenerien 
hochgebirgiger Natur aneinander. 

Ein Chaos von Granittrümmern, wie fie in biefem 
Theile des Gebirges unter dem Namen Beyrada fich öfters 
wiederholen, überbedt Thalboden und Abbänge; dazwiſchen 
fteigen dunkle Hochwälder auf, Tannen mit Eichen und 
Buchen gemischt, es tofen von allen Seiten in gewaltigen 
Gascaben die Gaven herab, wovon namentlich zwei von 
bejonderer Schönheit und unbändiger Wuth des Eturzes, 
die Cascade de Gerifch und der vereinigte Fall des aus 
den Bletihern des Vignemale herabſtrömenden Gabe be 
Gaube und bes Marcabaou, unter deren Wuth ber Pont 
v’Espagne erzittert. 

Diefer primitive Brüdenbau, aus riefigen Tannenfläm: 
men roh gezimmert, liegt im Anblid bed Kataraltes über 
dem tiefen Abgrund, in welchen berjelbe hinabdonnert in 
der Umgebung der wildſchönſten Bergnatur 4860 Fuß 
üb, M, 

Aber wir fteigen im Hochwald noch weiter hinauf, zu 
wüfteren Regionen. Nabe an 5700 Fuß liegt dort oben 
der Heine Lac de Gaube, in ein ſchweigendes Hochthal 
eingebettet, von rauhen, meift vegetationslojen Höhen um- 
ſchloſſen. Sein Anblid ruft fait die Stimmung des Berd: 
tesgabener Oberſee's hervor in feiner folofjalen Einfamteit 
und tiefmelandolifhen Ruhe. Der höchſte Berg der fran: 
zöſiſchen Pyrenäen, der 10,465 Fuß hohe Vignemale, fpir- 
gelt fih in dem dunklen Gewäfler bes Lac de Gaube; 





feinen vergleticherten Gipfeln in aller Majeftät eines Könige 
der Berge. 

Bom Fuße des Vignemale zieht fi ein Gebirgsweg 
mit allen Unbehaglichkeiten, Gefahren und Beſchwerden 
einer höheren Bergtour in 12 Stunden hinüber nad 
Gavarnie, dem Hauptziel auch unſerer Wanderung. 

IH führe Sie indeß nicht auf diefem Wege dahin, da 
ich benfelben nicht felbit bejuchte, ſondern lade Sie ein, 
mir auf dem bequemeren Geleife der Route thermale, 
der Baderſtraße, zu folgen, die von tem Gabelpunft bei 
Vierrefitte über Lug und Gebre nad dem Chamounir der 
Pyrenäen führt. 

Hier ftchen wir am Cingange zu dem wunderreichſten 
Theile der Hochpyrenäen; zum erftenmal eröffnet ſich zwi⸗ 
ſchen ben vorlagernden Höhen ein Durchblick auf jenen 
gewaltigen, halbmondförmigen Berglranz, deſſen höchſte 
Gipfel von Weſt nach Oſt der Vignemale, die Tours und 
der Gplindre du Marboré find, eine ungeheuere Felſen ⸗ 
mauer mit allen Wundern ber erhabenfien Gebirgänatur, 
Schneemaſſen, Gletſchern und Gletſcherſeen auf den ein« 
famen, jelten betretenen Höhen. 

Die ſchwarzen Kalkjteine und Marmorbänfe, aus benen 
diefe Mauer größtentbeils befteht, find faft nur Ueberrefte 
von Scalthieren; fie ziehen parallel mit ber Granitachſe, 
der fie im Süden vorgelagert find, Mehrere Durchbrüche, 
von den Spaniern Puertos genannt, führen über biefen 
Höhenzug, fo der Port de Gavarnie, die Tuque Rouge 
(rothe Spige), der Port de Pindbe, ber Ganaou, nad 
feiner rinnen: oder canalförmigen Bildung jo geheigen, ber 
Bort Bieug und die riefige Rolandsbreſche, deren Gon- 
touren bier deutlich fichtbar find, alle über der Schnee 
grenze erhaben. 

Ih muß hier einige Worte vorausfdiden über eine 
Formation welche, wie ich bereits erwähnt, ben Pyrenäen 
ausfchließlich eigen ift, und in dem centralen Gebiete ber 
felben zu wieberholtenmalen, in ben imponirenbften Verhält⸗ 
niffen aber bier am Marboré, bei dem Dorfe Gavarnie, 
auftritt. 

Es find jene hohen, halbfreisförmigen Wände, bie in 
mehreren Abjägen aufiteigen, und in einem fteilen, ja öl: 
ters ſenkrechten Abfall den Querthälern der Hochpyrenäen 
auf der Südfeite ihren eigenthümlid impofanten Abſchluß 
geben. 

Bon ihrer charakteriftiihen Form rühren die Benen- 
nungen Cirques, Amphitheater ber, oder oules, d. h. 
olla = Topf, womit im Landeöpatois dieſe feflelförmig ger 
bildeten Räume bezeichnet werben, 

Aber auch in nächſter Nähe von Gavarnie finden fih 
ſolche Dules oder Eirques, jo an den Südenden der Duers 
thäler von Ejtaube, Troumouje und Bielfa oder Beouffe 
(auf der ſpaniſchen Seite), weiter öftlich entfernt im Val 
du Lys bei Bagneres de Luchon an der Maladetta und 
in Hleineren Dimenfionen am Lheris, weftlih vom Adour⸗ 


denn er fteigt über den Vorhöhen im Süden auf mit | thal bei Bagnéres de Bigorre. 
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Wer nun andere Hochgebirgsländer fennt, ohne bie 
Porenäen gejehen zu haben, der möchte vielleicht verſucht 
fein zu glauben daß fich äbnlihe Gebilde auch andersivo 
vorfinden; aber in bem ganzen Alpengebiet z. B. ift doch 
nur eine einzige Stelle, die man, und auch biefe nur anı 
näbernd, mit den Cirques der Pyrenäen vergleichen könnte; 
es ift jenes von den nadten Wänden des Dauben- und 
Plattenhornes umſchloſſene Hochthal von Leul am Gemmi: 
paß. Auch der hohe Berglranz, welcher den Berchtesgaber 
ner Oberſee an der Südſeite abſchließt, vermag nur ent 
fernt ein Bild jener eigenthümlichen Formation zu geben. 

Wir wandern dann fürs erjte von Gedre weiter gegen 
Eüben. Der Weg windet fih um ben Fuß bes hoben 
Goumelie, einer breiten auf granitiſcher Bafis aufgebauten 
Kaltmaffe, die fich fait ohne Unterbredung bis zum 7 
lindre du Marbord fortjegt. 

Drüben jteigt zwilchen den Pics de Soumaoute Me 
Saugue die Höhe des Sauſſa empor, von welder in reis 
hen Cascadellen kleinere Gaven herabftürzen in den Gave 
d’Ajpet, der aus dem nach ihm benannten Thale, einem 
der wildeiten der Hochpyrenäen, bervorftrömt, um fid in 
den Gabe de Pau zu ergiehen. 

Dann betritt man das Chaos ober die Peyrada von 
Gedre, das wüſte Trümmerfeld eines eingeftürzten Gneis 
berges ber Weſtſeite, defien gigantiſche felsftüde in der 
Ausdehnung einer halben Stunde wild durcheinander ge 
worfen umberliegen, haushohe Koloſſe von oft mehr ale 
60° Höhe, zwiſchen denen der Gave bindurdbraust und bie 
Straße nad Gavarnie ihren Ausweg ſucht. 

Aber die überrafchendfte Ericheinung fteht noch bevor, 
wenn man, um bie letzte Felſenecke des Thalpafjes biegend, 
urplöglid den ungeheueren Girque vor fich fieht in feiner 
folofjalen Höhe, überwältigend nab, die büfteren, unerfteig- 
lih fcheinenden Mauern, auf ihren Boriprüngen mit 
Schnee: und Eismaflen bedeckt und von Gletfcherbäcden 
durchfurcht, die in einer Neibe von Hataralten von dem: 
ſelben berabjtürgen. 

Die erfte Wirkung dieſer folofjalen Erſcheinung ift die 
optiſche Täufdhung, welder bier wie vor allen ungewöhn 
lich großen Begenftänden das ungeübte Auge verfällt, 
Aber auch derjenige deſſen Blid und Augenmaß ſich ſchon 
an manden rieſigen Gebilden der Hochgebirgewelt vers 
ſucht und geübt bat, auch dieſer wird anfänglich irre ger 
leitet; es fehlt ihm der Maßſtab um ſolche Dimenfionen 
fofort au begreifen. 

So ſehr der überrafchende plögliche Anblid des Cirque 
de Gaparnie meine Erwartung übertroffen, ich jollte doch 
noch in größeres Erflaunen geratben, als id, um zu ber 
Felswand, die faft unmittelbar vor mir aufzuſteigen ſchien, 


nahezu 2 Stunden, bis zu dem Thalleſſel, der fie ums | 
ſchließt und in befien Mitte ich bereits zu ftehen vermeinte, | 


nod über eine Stunde zu wandern hatte. 
Drei Mleinere Thalmulden, alte Seebecken, in ftaffel- 
förmiger Linie über einander aufiteigend, find noch zu 
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überfcreiten, bevor man in den eigentlichen Girque ge 
langt. 

Ein breiter Trümmerbügel, durd den Einfturg der 
öftlichen Vorböhe des Marbord gebildet, ſcheidet wie ein 
bober Damm die legte und größte jener Thalmulden, die 
von einer reihen Alpenflora überfäete Prade de ©. Jean von 
dem Girque. 

Die Gewalt der Wafler, die, von den Höhen bes War: 
borö berabftürgend, ſich im Thalleſſel zum wilden Strom 
fammeln, bat jene Barriere durchbrochen, und neben bie: 


ſem Ganal führt uns denn endlid der Weg binein in die 


ſchweigende Hotunde, die in ewiger Dämmerung fi vor 
uns aufbaut. 

Ein Amphitheater, ein Coloſſeum, das ift ber erfte 
Gegenſtand ber ſich uns zum Vergleich mit diefem unge: 
beueren Gebilde der Natur aufdrängt. Man glaubt in 
der That in einem derartigen, wenn auch von Hiefenbän: 
den erbauten geſchloſſenen Raum ſich zu befinden. 

In drei Hauptabfägen, durch viele kleinere gegliedert, 
fteigt die Wand auf, 4300 Fuß bod von ber Thaljohle 
bis zum ſchneebedeckten Firſt, welden dba und dort noch 
böbere thurmähnlide Aufläge Frönen und tiefe breiden« 
artige Yüden durchbrechen. Der Umfang des Ampbitben: 
ters aber mißt 11,450 Fuß, was der Ausbebnung einer 
balben Stunde gleihfommt. 

Auf granitner Bafis erhebt ſich die balbkreisförmige 
Wand des Marbore. Der gewaltige Eodel von 1000 F. 
Höhe beftcht aus Urlall, darüber fteigen ſenkrecht, durch 
ſchneebededie Borfprünge gegliedert, die muſchelreichen Kall- 
und Marmorbänte auf, wie hohe breite Frieſe, bald wie 
mit einem tiefgelben Anſtrich überzogen, bald in ſchwarzer 
Färbung und von den Strömen bes ſchmelzenden Firnen- 
ſchnees ſchmutzig verwaſchen. 

Die Vorſprunge ber Felswand entſprechen den Sipreiben 
eines Amphitheaters. Aber wie würde ſich Das größte jener 
antilen Gebäude, das flaviſche Golofjeum der Tiberitabt, 
gegen dieſes Golofjeum der Natur ausncehmen! Nicht 
Legionen, nein, ganze Vollerſchaften hätten ja auf einer 
jeden jeiner Rieſenſtuſen Platz! 

Was die grandiofe Echönbeit des Eirque de Bavarnie 
noch vor allen andern ähnlichen Bildungen der Pyrenäen 
erhöht, find die Wafjerfälle weldıe die Schnee und Glet: 
ſcherlaget feiner ſtuſenweiſe geformten Wand berabienden. 

Ihre Zahl ist nach der Jahreszeit, nad der Feuchtigleit 
oder Trodenbeit der Witterung verſchieden; doch ift es beir 
läufig ein Dugend, die ewig berniederftrömend ihre tiefen 
Ninnfale in die Kallwand gegraben ; ihre Königin aber ift 
jene Riefencascade, die von der öftlihen Wand 1266 Fuß 
in mädtigfter Waflerfülle fib binabwälzt in das Schnee 
feld zu ihren Füßen, weldes fie durchfährt, um in ber 
Tiefe des Thals fih mit 40 andern Gebirgswaflern zu 
vereinigen, welche zufammen den Gabe de Pau bilden. 

Auf der weltlichen Seite des Eirque, der großen Gas: 


Die landjhafrlichen Reize der Pyrenäen im Vergleich zu den Alpen. 


cade gegenüber, öffnet ſich eine tiefe dunlle Spalte, in der 
es auf glatten Felollippen hinaufgeht. 

„C'est Ia premiere &chelle,* waren bie latonifchen 
Worte meines Führers, als wir nad) einer Meinen Stunde 
mübjamen und ſchwindelnden Steigens eine fteilabfallende, 
von Schneefeldern unterbrochene Matte erreicht hatten. 

Sie führt den Namen „est Sarradets,* eine jener 
vielen eigenthümlicen Benennungen von Höhenbildungen 
in der Sprache der Porenäenbetwohner; die Worte „Sarris* 
und „Isard,‘ womit man die bier vorlommende lleine 
Gemjenart bezeichnet, find bavon abgeleitet oder hängen 
wenigftens bamit zuſammen. 

An jener Stelle hatten wir auch zum erfienmale Ge: 
legenbeit das gewaltige Bild des Cirque von oben herab 
zu beſchauen. 

Tief, weit und finfter, denn fein Sonnenflrapl dringt 
hinab in den trümmerbebedten Thalgrund, lag ber un« 
geheuere Keſſel in wahrhaft dämoniſcher Ruhe unter une. 

Weit und breit ijt feine Spur menſchlicher Anfirde: 
lung mehr fihtbar. Nur auf einem der jenfeitigen Verg: 
bänge zog langſam, faſt unbeweglich und im winziger 
Geſtalt, die Tauſendzahl einer jener großen Schafherden 
hinauf, welche die dharakteriftiice Staffage der Hodı 
Pyrenäen bilden. 

Wir fanden auf eine Stunde etwa der großen Gas. 
cade gegenüber, die fih in langiamen, ewig gleichmäßigen 
Schwingungen binabwälzte, lautlos — denn aud ber 
Donner eines ſolchen Rieſenlataralies verhallt ungehört in 
derartigen Näumen. Die abnorme Structur der Eirques bat 
zu verſchiedenen Hypotheſen über ihre Entjtehung Anlaß 
gegeben, wovon ſich eine höchſt intereſſante geiſtreiche bei 
Ramond findet, In der Nachbarſchaft von Bagnéres de 
Bigorre find die kleinen Cirques de Vebat und de Lhéris, 
welche fast augenſcheinlich durch den Einfturz von Aushöhs 
lungen entftanden find. Man fünnte nun daraus bem 
Schluß ziehen daß bie größeren Girques der Hochpyrenäen 
durch ahnliche Kataftrophen gebildet worden feien. Thats 
ſachlich ift auch der Thalgrund des Girque be Bavarnie ein 

o wüſtes Schuttmerr, Indeß fann dasfelbe auch lediglich 
durch Abrollen losgelöster Mafjen entjtanden fein, wie denn 
auch jegt noch immer folofjale Trümmer von der verwit⸗ 
ternden Haltwand berabflürzen, wodurd has Umherwan ⸗ 
dein immerhin gefährlich wird, Ob fi alfo jene Theorie 
aud auf die gewaltigen Cirques von Gavarnie und feiner 
Rachbarſchaft, von Troumoufe, Bielfa u. a. anwenden läßt, 
wird noch babingeftellt bleiben müſſen. 

In jäher Steigung geht es hinauf über den Abhaug 
der Sarrabets. Die maſſigen Aufſatze des Marbore, der 
Casque und die Tours du Marbore, fowie bie rohen Durch- 
bruche, die Rolandsbreſche und die fogenannte „Falle“ 
Breſche, zwiſchen welchen beiden der Taillongleticher lagert, 
gewinnen, von diefer Höhe nejeben, bereits riefige Dimen: 
fionen. Dann aber heißt es nodmals eine fleile eis: und 


ſchneebededte Felswand hinauf Himmen, mit mehreren 
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ziemlich unbehaglihen Paffagen, um zu dem Gletſcher der 
Nolandöbreihe, zur Sernelha de la Breja, zu gelangen. 

Diefer Gletſcher ift eine compacte Maffe von converer 
Geftalt, und darum warb es mir erflärlich daßmein Füh⸗ 
rer fagte, wir hätten es heute glüdlih getroffen, weil der 
Gleiſcher mit Schnee bebedt fei. 

Das ift nun befanntlih in den Alpen gerade das: 
jenige was Gleiſcherwanderungen ſehr gefährlid macht, 
und weßhalb man folde bort in ber Negel unterläßt. 

Der Gletſcher der Rolandöbrefhe ift aber nicht von 
Miſſen durchfurcht wie jene des Alpenlandes, und jo bes 
reitete uns bie Schneebede über demfelben eine fichere Bahn, 
mährend ſonſt ftellenweife Stufen ins Eis hätten gehauen 
werben müflen. 

Immerhin aber hieß es mit größter Vorfidht, den 
Bergftod horizontal gehalten, und ohne rechts und inte 
au bliden, langſam vorwärts ſchreiten. Jeder Fehltriti 
Hätte verberbenbringend fein können, da der ſchmale, zuge: 
rundete Gleiſcher am Rande eines tiefen Abgrundes hin 
gelagert ift. 

Hat man endlich auch dieſe ſchwierige Paſſage hinter ſich, 
fo trennt nur noch eine mäßig breite und tiefe Mulde von 
der Breice, 

Jetzt erſt trat uns auch dieſes Gebilde in ſeinen wah⸗ 
ren Dimenſionen vor Augen. Etwa 320° hoch, an 
Baſis von einer Breite von 120%, die ſich gegen die Höhe 
hin bis zu 200° erweitert, öffnet die Rolandebreſche — 
Ü M. die Ausſicht mach der Gebitgewelt ber ſpaniſchen 
Pyrenaen. Wir ſtehen bier auf ber Grenzlinie beider 
Reiche. 

Weiße Wolfenzüge, von ben Sturmwinden gejagt, die, 
an der Steilmand des Marbors fih bredend, hier einen 
Ausweg finden, wirbelten um den hohen Firjt der Breſche, 
bie durch den theilweifen Einſturz der hier ftrahlenförmig 
geſchichteten Kallwän de entftanden ift; ja es ſteht zu ers 
warten daß über Iuxy ober lang noch eine größere Maſſe 
nadfolgen und mit ihren Trümmern die beiderfeitigen 
Abhange bebeden wird, 

Bon granbiofer Wildheit ift denn ber Anblick der ſpa— 
niſchen Pyrenäen, eine weite Kallwüſte, ohne Begetation,. 
von Schneefeldern unterbroden, durch breite Höhen und 
mulbenartige Vertiefungen, aber aud durch enge finflere 
Thalfpalten, deren Grund unfichtbar bleibt, gegliedert. Ein 
blauer Streifen, zwiſchen der Einfattelung zweier ferner 
gelegenen Höhen ficptbar, bezeichnet Die Ebene des Ebro 
von Sar agoſſa. 

Bor allem imponirend tritt uns aber der Koloß des 
Mont Perdu bier entgegen, nach der frangöfifchen Seite 
hin ein ober, zugerunbeter Schneedom, der nah Spanien 
bin aber nadt und ſchroff abfallt und auf faſt ſenlrechten. 
ufentweige auffteigenden Steilwanden ruht. A«— 

Louis Francois Ramond be Carbonnieres, ein Elſaſſer 
von Geburt, iſt der Sauſſure der Pyrenäen. Kurze Zeit 
nachdem der berühmte Erforſcher der Alpentwelt feine Bes 
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richte über ben erften der Granitberge Europa’s, über den 
Montblans, veröffentlidt, bat Ramond die Vefteigung des 
Dont Perbu, des erflen der Hallberge, wie er ibn nennt, 
verfucht, eine Unternehmung die ihm erft auf der dritten 
feiner Erpebitionen dahin gelang, und deren Mühen und 
Gefahren mit jenen einer Entbedungereife zur Ere in 
eine Linie geftellt werben künnen. 


Denn die Auffindung des Verges allein war damals 
ſchon eine Schwierigleit. Die Bergbeicobner, melde Na: 
mond über den Port de Pinede aus dem Thal d’Ejtaube 
geleiteten, gaben verſchiedene Höhen als den Mont Perdu 
an, ber eine verfepte ihn nad Epanten, der andere nad) 
Frankreich, ein dritter wollte in feiner Jugend Schafe zur 
Weide auf die Höhe desſelben getrieben baben, und wieder 
ein anderer wußte zu erzählen, es fei nur ein eingigesmal 
einem verwegenen Jäger mit Hülfe des Teufels gelungen 
den Gipfel des Mont Perdu zu erfleigen. 


Namentlich aber war es die folofjale, thurmartige Maſſe 
des Gylindre, welchen die meiflen für den Mont Perdu 
bielten, der trogige Nivale desſelben, glei impofant und 
furdtbar in feiner ſcheinbaren Unnahbarleit; er ſtebt dem 
Mont Perdu an Höhe nur um 130 Fuß nad, und ift mit 
demfelben durch eine mächtige Felsbaul, auf deren Abjägen 
Schneeſelder lagern und Gletſchermaſſen wie gefrorene 
Riejenfataraften hinabhängen, verbunden. A 


So fann denn Ramond zugleich als der Enibeder des 
Mont Perdu gelten, melden man zwar damals all 
gemein als den bödften Punkt der Pyrenäen kannte, 
der aber feinen Namen, wie der berühmte Geognojt felbft 
bemerft, bis dahin mehr als irgend ein anderer Berg ver 
dient hatte, 


Fest wird der Mont Perdu gewöhnlih von Gavarnie 
aus auf dem Wege über die Rolandebreſche beftiegen, Bon 
der üblichen Mauerwand des Marbore gebt es hinab in jene 
Kaltwüfte, Cotatoire genannt, bis nad; ber höchſt primitiven 
Gabane de Gaulis am Südfluß des Mont Perdu. Sie dient 
während zweier Eommermonate aufer den Vefteigern bes 
Mont Perbu, bie bier Übernachten, nur den aragenifchen 

"Schäfern zum Aufenthalt. Ueber hohe Steilwände, bie 
durch ſchnee· und trümmerbededte Vorſprünge gegliedert 
find, dann durd eine tiefe, faft verticale und von abftür: 
senden Gletſcherwaſſern durchſtrömte Felsipalte Himmt man 
zum Gipfel empor. 

Die Ausfiht ift groß und pradtvoll, wird aber von 
jener des Cylindre's übertroffen, da diefer nod eine freiere 
Umſchau nad ber Nordſeite hin gewährt. 

Den grandiojen Erfheinungen in der Munderwelt von 
Gavarnie kann ſich nur eine Partie der Hochpyrenäen 
ebenbürtig zur Eeite ftellen; fie ift am öftlihen Endpunlie 
derfelben, dort wo bie Gruppe der Maladetta mit ibren 
vielen ſchnee⸗ und eisbededten Gipfeln, den monfagnes 
maudites, in ibrem bödften, dem Néthou 10,828 Fuß, 
faft 200 Fuß böber als der Mont Perdu emporfieigt. 
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Aus dem Tbalteftel von Bagntres te Luchon, dem ſüd⸗ 
frangöfishen Baden: Vaden, führt ein langer Gebirgeweg 
an dem einfamen Kofpiz vorbei, das hoch in graufiner 
Gebirgsmüfte einjt von Templern erbaut werden, hinauf 
nad dem Felſenthor des Port de Venaeque 7088 Fuß 
ü. M. 

Dort ftellt fi die Malabetta, der Montblanc der 
Porenden, in ihrer ganzen übermältigenden Schnee-⸗ uud 
Eispracht dar, ein ungeheueres zertrömmertes Kallfelege— 
birg, deſſen höchſte Gipfel aber Granit, und von welchem 
Gletſchermaſſen ſich herabſenlen in einer Totalausdehnung 
von mehr denn 30,000 Fuß. 

Auch die Maladeita wurde zuerft von Namond und 
zwar ſchon vor dem Mont Perdu im Jahr 1797 keitiegen. 
Jehzt, nachdem im Jahr 1844 der Ingenieur Lezat einen 
bequemeren Weg nefunden, wird auc die Epige des Netheu 
alljährlich einigemale brefucht. 

Der völige Mangel an Weiteplägen fol diefem ver: 
ſchneiten Bergſtock den Namen des Verfluchten gegeben 


| haben; möglih daß in einer fernen Epoche burd einen 


Umſchwung der klimatiſchen Berhältnifle dieſe boben Hänge 
erft mit ihrem ftarenden Eisgewand überzogen morben. 
Einer ber wüſteſten Schneeberge des Alpenlantes heißt Die 


Blumlisalp; und der Eage welde ſich an dieſe Höbe Inüpft, 


liegt die wahrſcheinliche (2) Thatſache zu Grunde daß einft 
auf jenen Abbängen, die jegt unter der Dede bes ewigen 
Firnenſchnee's ſtarrren, blumenreiche Matten ſich ausgebreir 
tet haben. Vielleicht daß es am Northang der Malatetta 
aud einmal fo ausgeſehen, daß erft dann, als Die Gleiſcher⸗ 
malen immer weiter binabtrangen über ben Iprofienten 
Boden, die Hirten von Aragon oder Gataluüa den alten 
Weiteplap mit dem legten Fluch verlafien, ber als Name 
an ihm haften geblieben ift bis auf den heutigen Tag 


Louis Agaſſiz' Bericht über die Unterfuhung des 
Golfirom-Beites im Frühjahr 1869. ' 


Mitgetheilt von Oscar Schmidt 


Die Bedeutung der neueren nordamerikaniſchen Küſten⸗ 
vermeſſungs · Expeditionen liegt darin daß nicht bloß Der 
eigentliche hydrographiſche Theil berüdfichtigt, ſondern daß 
aud den biologiſchen und geologiſchen Verbäliniffen bie 
größte Sorgfalt zugewendet wird, Die Hüfte von Klorıta 
ift bekannt als ein zum Etubium ber Riff Bildung beſon 
ters günſtiges Object, noch nie aber ift fie ſammt ber 
gegenüberliegenden Küſte von Cuba und der Regien von 
den Tortugas bis zu den Babamas jo planmäßig durch— 

! Report npon Derp-Sen Drelgings in the Gell-Stream 
during the third Cruise of the U. 8. Stenmer Bibb. Bulle- 
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forscht worden als während ber letzten drei Jahre, two 
die biologiſchen und geologiiben Beobadtungen dem Gras 
fen Bourtales als Aſſiſtenten anvertraut waren. Er hat 
ſich feiner Aufgabe, wie aus feinen Verichten hervorgeht, 
mit eben fo großem Eifer als Geſchick entledigt und Pro: 
feſſor Agaſſiz, welder ſich der lehten Erpebition anſchloß, 
beftätigt dieß in feiner zuſammenfaſſenden Relation, aus 
der wir das nterefjantefte mittheilen. 

Man hat, von der Floridaüſte aus, drei fauniſtiſche 
Zonen zu unterscheiden, ehe das eigentliche Golfftrembett 
beginnt, Zur erjten gehören vor allem bie zahlreichen 
Korallen, dur deren Lebensthätigleit dieſe oberſte Riff: 
Negion fortwährend vergrößert wird, die eigentlichen Niff: 
bauer. Ihre Tiefengrenze geht nicht über 10 Faden 
binaus, und die Breite diefer Zone wechſelt bis auf 20 
Meilen. Es folgt eine zweite Zone, Weit ärmer an 
Leben, deren Boden hauptfählih aus Korallen: und Scha— 
lenfragmenten, aus Schlamm und gröberem Korallenſand 
befteht, und außer wenigen lebenden Korallen und vielen 
Algen von Würmern und Schalthieren bewohnt wird. Am 
ausgeprägteften ift diefe Zone in ber Tiefe von 20 bie 
30 Faden, und es ijt Har daß ihr Material zumeiit durdı 
Strömungen und Fluth aus der oberen herabgeihtwemmt 
wird, 

Es folgt nun von etwa 50 bis zu 250 Faden eine 
dritte Zone, ein breites, ſchräges Plateau, an deſſen äußer 
rer Gränze der Seeboden jäh abflürzt. Der Boden ift 


felfig, ein Kalfftein:Gonglomerat, ausfhlichlih aus ven | 


Harttheilen von Organismen beftehend, welches Agaſſiz 
mit bem „Coral Rag“ der Juraformation vergleicht. „Es 
wechielt,“ fagt er, „von 8 bis 10, 12 und 20 Meilen in 
der Breite, die größte Ausdehnung Sombrero gegenüber, 
und wird vollitändig aufgebaut von Thieren welche auf 
feiner Oberfläche leben und feine Dide durch ihre Anhäus 
fung fortwährend vermehren. Große Stüde diefes Felfens 
wurden durch das Schleppnetz heraufgebracht, jo daß fein 
Bau und die daralteriftiichen Weberbleibjel der Thiere 
mit Muſe jtubirt werden fonnten, Ich kenne in ben An— 
nalen unferer Wiſſenſchaft feine directere Erläuterung ber 


Art und Weile wie KalGebirgömaflen auf dem See 


arunde annehäuft worben find. Die dieſes Plateau be 
wohnenden Thiere find unzählig, und fo mannichfaltig 
wie die welche man an den thierreichſten Hüften findet. 
Es fommen bier eine große Menge von Korallen vor, 
alle von geringer Größe und ſeltſamerweiſe zu Gattungen 
gehörig welche bisher an unferen Seelüften nicht belannt 
waren. Sie find in ber That im allgemeinen weniger mit 
den lebenden Korallen, als mit den Typen ber Tertiärs 
und Kreideperiobe verwandt. Gleich zahlreich find bie 
Echinodermen; auch fie find Mein im Vergleich zu denen, 
welche näher an der Küfte wohnen, und aud) fie erinnern 
in ihrer zoologiſchen Verwandtſchaft an bie harakteriftijchen 
Typen der Kreidezeit. Den Saleniden und Discoiden 
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ähnliche, bisher unter ben lebenden Echinodermen nicht | 
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bekannte Formen find auf diefem Plateau entdedt wor 
den. Bon Meichthieren will ih nur eine Art erwähnen, 
die Volnta Junonia, twelde man für eine ber ſelten— 
fin Edineden der Cüblüften der Bereinigien Staaten 
bielt, und nur nad einigen wenigen abgearteten Exem: 
plaren fannte Bon biefer Art, welde befonders inter 
eflant ift wegen ibrer nahen Verwandtihaft mit Voluta 
Lamberti aus dem Grag und mit Voluta mutabilis aus 
den Meivcänfdichten von PVirginien und Maryland find 
eine ganze Zahl lebender Eremplare, junge und alte, durch 
das Schleppnetz beraufgebradt worben. Zwei Bradiopo: 
ten — Terebratula eubensis P. und Waldheimia lori- 
dana P. — find äuferft gemein, und tragen dazu bei 
diefer Fauna einen vorweltlichen Charakter zu geben.“ 
Die von mir (Schmidt) unterfuchten Epongien biefer Zone 
verhalten ſich ebenfo; fie find mit wenigen Ausnahmen 
neu für die Wiffenihaft, und zwei Gruppen von ihnen 
find unmittelbar wenig veränderte Ablümmlinge von Spon⸗ 
gien der Kreibezeit, überhaupt alter Zeiten. Während aber 
bei Florida diefe Fauna der Vorwelt auf dem verhältniß: 
mäßig nicht gar tief verfenkten Plateau neben dem eigent- 
lichen Golfftrombette lebt, treten im Norben des atlantifchen 
Gebietes andere Verhältniſſe ein. Dort nämlid hat der 
größte Theil der altertbümlichen Lebewelt größere Tiefen zu 
feinen Wohnfigen, worin fih aber nur die längft gemachte 
Beobachtung wieberholt, daß fühlihe Formen in ihrer Ver: 
breitung nach ben fälteren Klimaten ſich tiefer ins Meer 
jenten. 

Seewärts von biefem Korallen » Tafelland — wofür 
Agalfig den Namen „Pourtalds »Plateau* vorfchlägt — 
ſenkt fich der Boden jäh zu einer Tiefe von 400 bis 500 
Faden, erreicht jedoch auch 800 Faden und mehr, obgleich, 
das Schleppnetz ! faum zu größerer Tiefe als 700 Faden 
gelangte. Hier auf dem eigentlihen Boden des Golfftro: 
mes ift zwar das thierifche Leben weit weniger entwidelt, 
allein wir haben dieß nur von ben größeren Organismen 
zu verſtehen, während das mikroſtopiſche Leben ein unenb: 
liches ift. Dem mögliden Einwurf, dah der Mangel von 
in die Augen fallenden Organismen auf dem Grunde des 
Florida Golfjtromes verurfacht fein könnte durch etwaige 
Sclammablagerungen des Miffiffippi und Drinsco be: 
gegnet der Bericht damit daß die Beobachtungen durchaus 
gegen eine ſolche weite Verſchleppung jenes Flußſchlammes 
ſprächen. 

Die folgenden geologiſchen Betrachtungen ſchließen ſich 
in mehrfacher Veziehung denen an melde Carpenter und 
Thomjon nah ihren Kreuzfahrten auf dem „Porcupine“ 
veröffentlicht haben. „Nah dem, jagt Agaſſig, was id) 
vom Tief» Eee: Boden gefehen, bin ich zu der Annahme 
veranlaft daß von dem Felſen, welde die Maſſe der ge» 
ſchichteten Erdrinde ausmachen, von ber älteften bis zur 

I Wir Haben im Deutſchen leider feinen lurzen Ausprud für 
Dredge ift das Schleppne, dredging das Hand- 
tieren, der Zug mit dem Schleppneß, and die Schleppnetz-Ercurſion. 
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jüngften Formation, wahrſcheinlich nidts in jehr tiefem | @eologen, beionders die aus Lyells Schule, haben immer 


Waſſer gebildet worben ift. ft dieß der Fall, jo müflen 
wir annehmen daß die Flächen melde jeht theild von 
unferen Gontinenten eingenommen werben, mit ihrem Gürtel 
von etwa 200 Faden Tiefe theild von dem tieferen Dec 
anen von Anfang an ihren relativen Umriß und Lage 
beibehalten haben; dak bie Gontinente immer Diftricte all: 
mahlichet Erhebung geweſen find mit verhältnigmäßig ge 
ringen Dscillationen nad oben und unten, und bie Dre 
ane immer Diftricte allmahlicher Senlung mit gleid; geringen 
Schwanfungen. Indem jeht ber aeologiſche Bau unferes 
Gontinentes über die größte Strede feiner Ausdehnung 
binlängli erfannt worden, ſcheint mir dadurch der ftärkite 
Beweis für diefe Anficht geliefert zu werden, indem man 
keinen Anbalt für die Annabme findet daß irgend ein 
Theil desfelben wicher bis zu einer größeren Tiefe ger 
funfen ift, nachdem er aus dem Ocean aufgelaudt. Die 
Thatſache daß auf dem amerilaniſchen Gontinent, öftlih 
von dem Kelfengebirge, die geologiihen Formationen in 
ibrer regelmäßigen Heibenfolge von ven älteften azoiſchen 
und primorbialen Ablagerungen bis zur Rreideformation 
erſcheinen ohne die leifefte Andeutung einer nachfolgenden 
großen Senkung, ſcheint mir ber volljtänbigfte und birec- 
tefte Berveiß meiner Behauptung zu fein. Ueber den weits 
lichen Theil des Gontinentes dann ich nicht mit gleicher 
Zuverficht ſprechen. ferner aber ift die Lage der Kreide: 
und Tertiärformationen längs ber Gliederung öſilich des 
Alleghanies · Zuges ein weiterer Beweis für bie Beftäns 
digkeit der oceanifchen Mulde, an teren Hand jene 
neueren Lager ſich abgejegt haben. Jh weiß wohl daß in 
verhältnigmäßig neuerer Periode Theile von Ganata und 
den Vereinigten Staaten, welde jet 600 oder 700 Auß 
über dem Meeresipiegel jtehen, unter Wafler geweſen find; 
aber dadurch ift bie Configuration des Erbibeilee nicht wer: 
ändert worben, fobald man bedenkt daß berfelbe von dem 
200 Fadentiefen Gürtel umfaßt wird.” 

„Die Geologen baben ſehr freigebig die oceaniſchen 
Strömungen für die Anweſenheit lofen Materials auf 
der Erboberflähe verantwortlich gemadt. Während nun 
aber jet die thaiſächliche Art und Weife der Verteilung 
folchen loſen Materials unter dem Einfluß auegedebnter 
und mächtiger Etrömungen erfannt zu werten beginnt, 
mäfjen diejenigen welche die Thatſachen jo auslegen, auch 
zeigen intviefern fie mit den Wirkungen oceaniſcher Etrö 
mung im Einflaug find. Ich muß geiteben daß id mid 
in der Golfittom Mulde vergeblich nad Spuren des haral: 
teriftiichen Schlammes ungefehen babe, welder aus der 
Mündung des Amazonas in folden Maſſen ſich ergiefit 
dat bavon bas Wafler bes Oceans bis auf eine große 
Entfernung von der Hüfte getrübt wird; und dennoch ift 
der Hequatorialitrom des Atlantiſchen Deeans eine ber 
größten und ftärkiten aller befannten Strömungen.“ 

— Moch ein anderer Punkt dieſes Gegenſtandes iſt uns 
mittelbar mit den Tieſ · See-Sondirungen verbunden. Die 








und immer wieder das allmähliche Auftauchen großer Yant- 
ftreden aus dam Waſſer angenommen, und alle Arten lofen 
DMateriald, was unregelmäßig über die Erdoberfläche zer: 
freut iſt, für einen Beweis des früheren Untergetauchtfeins 
sebalten. Seit aber das Schleppnetz zur Erforſchung der 
Tiefe angewendet worden ift und eine große Mannichfaltig‘ 
feit von Thieren, in einer Fülle, welche mit der tes ſeich⸗ 
teren Waflers mwetteifert, beraufgebracdht worben ift, nicht 
nur aus der unmittelbaren Rachbarſchaft des Landes, fon: 
bern in veridiebenen Entfernungen und bei zunehmender 
Tiefe, von ein zu zwei und fogar vielen hundert Faden, 
jo bat lein Beobachter das Recht ausgedehnte Ablagerungen 
lofen Materials, worin ſich feine Ueberreſte von Meeres: 
organismen finden, als Meeresproducte anzufehen. Der 
twirklihe Schlamm und Eand der Tiefe firogt von ungäb: 
ligen mifroffopifhen lebenden Weſen, beren Haritheile leicht 
in den kleinſten Proben von Meeresablagerungen entbedt 
werben, und baber genügendes Zeugnik ablegen wo größere 
Thiere und Pflanzen fehlen. Nachdem id nun die ganze 
Breite unferer weſtlichen Prairien durdmeflen, ohne irgend 
wo ein Zeichen von EreThieren oder Pflanzen gefunden 
zu baben, kann ich feinen Beweis für ihren marinen Urs 
fprung finden oder für den Einfluß oceaniſcher Etrömungen 
bei Anhäufung und Vertheilung der loſen Bodenbeitant: 
tbeile, welche über diefe tweiten Ebenen zerſtreut find. 
Auf der andern Eeite babe ich mich vergewiſſert daß die 
felfigen Schichten, auf melden jene Materialien liegen, 
überall auf dieſelbe harakteriftiiche Art genlättet, auege⸗ 
böblt und nefurdt find, als die wohlbelannten vergleiſcher⸗ 
ten Oberflächen. Ich babe ſolche polirie Feljen im Thal 
des PlatteRiver, nit weit von Omaha, geichen, und bin 
nun überzeugt daß Die ganze Etrede zwiſchen den Alleg- 
banıs und dem Felſengebirge ein ununterbrochener Gletſchert 
boden war. Die gefurdten Eteine welche zwilden dem 
loſen Boden der großen Prairien vorlommen, befejtigen 
diefe Anſicht. Aus ahnlichen Gründen bin id überzeugt 
daß das Thal des Amazonenfiromes feit der Tertiärperiode 
nicht unter dem Meeresſpiegel geweſen.“ = 
Die Eondirungen haben ergeben daß während von der 
Floridaluſte ber der Meeresboden allmäblid abfällt, an 
der Hüfte von Cuba ſchon in einer Entfernung von we 
niger als zwei Seemeilen man eine Tiefe don 3—4000 
Zuß bat, bier und dort jogar in etloas weiterem Küſtem 
abjtante 5000 Fuß. Ueberraſchend war auch die aus der 
Vergleidung der mit ber Yolhleine und dem Nehz ber- 
aufgebrachten Bodenproben mit den Felsgefteinen der Hüfte, 
daß dieler fteile Abfall verurſacht worden ift dadurch daß 
tie Strömung eine ältere Norallenformation abgenagt 
bat, Wir übergehen die Speciellere Beichreibung bes 
Baues und der Entjtehung der Florida Hiffe. Von feinem 
Geſtein aber längs des unterfuchten Golfftromes lief ſich 
annegmen daß es in einer größeren Tiefe als in den oben 
erwähnten drei Zonen gebildet worden ſei, und ber Schluß 
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auf bdiefelben Vorgänge im Jura und der ſchwabiſchen 
Alp liegt nahe. Während des geologiſchen Mittelalters, 
ſagt Agaffij, war die Juraformation der untermeerifche 
Gürtel eines wachſenden Gontinentes, gerade fowie das 
Vourtales: Plateau jegt den fühliden Etrand von Nord: 
amerika bildet, 

Erinnern wir und daß Wyville Thompſon und Car: 
penter die Bodenverhältniffe und Fauna dei Tiefenzone 
des atlantiſchen Devans ſchon mit der Kreidezeit in Gons 
tinuität gelegt haben, fo müſſen wir auch mit Agaſſiz das 
große Riff, welches wir jegt bei Cuba von dem Golffirom 
jernagt finden, in der Kreidezeit entſtehen laſſen. Alles 
dringt darauf hin, was ſchon der jüngere Agaſſiz näher 
begründet, daß während der Kreideperiode der Golfftrom 
noch nicht durch die centralamerilaniide Barriere zurüd: 
geworfen wurde, jondern direct in bie paciſiſche Strömung 
überging. Es ift, meint Agaſſiz, wahrſcheinlich daß die 
Verbreitung ter jeßt gegen England, Faröer und Nor 
wegen zu lebenden Kreidethiere durch den Golfjtrom ers 
folgt fei, wenigfiene bis zu einem gewiffen Grabe. 

Was meinen, bes Referenten, Theil an ber fpeciellen 
Unterfudung angeht, fo finde ich zwar aud bie Tiefen: 
fauna von Florida in ter Ueberzahl, zumal wir die Bo: 
denbevölterung des eigentliden tiefen Floridaſtromes noch 
ſehr wenig kennen und nur der norböftlicde europäifche Theil 
tiefer erforſcht ift, allein es iſt eben fo wahrſcheinlich daß 
ein großer Theil diefer nördlichen Tiefenfauna aud in 
direeter Continuität mit den Kreidethieren des europäiſchen 
Weftens ſteht. Wir find übrigens faum am Anfange 
diefer Forihungen, zu melden Agaſſiz am Schluſſe feines 
Berichtes einen fehr ſchönen Beitrag liefert. Ein glüdlicyer 
Zufall lich ihn und Pourtaldg zu Zeugen werben als eine 
Anzahl Granisblüde, welche bei Fort Taylor vor drei Jap: 
ren durd Fluthgewalt unter Wafler geftürgt worden waren, 
geboben wurden. Sie waren noch jo glait daf man die 
jüngften Stadien der zahlreih auf ihnen angefirdelten 
Korallen bemerken, dieſe ablöfen und vollftändig beobad;ten 
tonnte. Es Uießen fi alle Stadien des Wachsthums und 
der Enttwidlung zablreider Gattungen vergleigen, und 
damit der ſyſtematiſche Rang feftitellen mit der höchſt 
bedeutungsvollen Beziehung auf die geologiſche Aufein: 
anderfolge. Wenn num Profeſſer Louis Agaſſig, «in er 
tlärter Gegner der Lehren Darwins, fagt daß die großen 
Typen der Glafje der Polypen im Laufe ber Zeiten jo 
aufeinander gefolgt find: erſt die Turbinolien, dann bie 
Fungien, dann die Afträen und endlich die Mabreporen ; 
daß dieß genau die Neibe fer im welcher fie nad ihrem 
ganzen Bau aufeinander zu folgen hätten, und daß bie 
Korallen genau in dieſer Ordnung während ihrer indivis 
duellen Entwidlung von reiner Stufe zur andern fteigen, 
fo erbliden die Anhänger der Umwandlungslehre bierin 
einen neuen glängenden Beweis für die Nichtigkeit diefer 
Theorie 
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Hr. A. Gasnault gibt aus dem „Melbourner Auftra 
lian“ folgende Schilderung des GarpentariasLandes. Der 
Anblid des Landes, fagt er, hat große Nehnlichkeit mit 
den Bampas Südamerikas. Auf ungeheure Entfernungen 
bin kann der Neifende weite Ebenen durchſtreifen ohne 
Bäume anzutreffen, außer etwa an dem Ufer der Wafler: 
Täufe. Oft hindert ihn hohes Gras auch nur einige Schritte 
tweit zu ſehen. Nichtsdeftotveniger findet man felten diefe 
Öraswälder mehr ald 150 Kilometer von der Küfte ent 
fernt. Dort muß ber gejdidtefte Pionier, mitten am Tage, 
feinen Compaß zu Rathe ziehen, oder aus Mangel an 
Waffer zu Grunde gehen, wenn er, troß bes Vorraths wel: 
chen cr davon mitgenommen, vom einen Fluß zum andern . 
gebt. Dieſer Vorrath ift in einem waſſerdichten Leinwand: 
fad enthalten, und es gibt feinen Reifenden der ohne den: 
felben an dieſen Geftaden feine Wanderung anzutreten 
tagt, Defter indefien ift das Schaufpiel weldes er vor 
Augen hat fein jo trauriges ald man glauben follte. Er 
bemerkt oft ein feines, furzes und mannichfaltiges Gras. 
Diefes Gras bat im dürren Zuftand alle Eigenſchaften 
des beften Hafer und der beiten Lugerne und bie größten 
Aehnlichkeiten mit diefen Fultergewaͤchſen. Drei Monate nad 
der Negengeit ift e8 unter dem Einfluß einer tropischen 
Sonne in den Hewduftand übergegangen, und dann bon 
ausgezeichneter Beſchaffenheit — ein Umftand welden die 
biefe Gegenden beſuchenden Neifenden nicht unbeadhtet 
laſſen follten. Sehr oft ſeht anfänglich der Anblid dieſes 
dürren Graſes fie in Schrecken, allein der Eindruck ift 
von kurzer Dauer. Bald fehen fie daß ihre Pferde, an: 
ftatt vom Genuß des anſcheinend bürren und undankbaren 
Grafed zu verfümmern, an Kraft und feuer gewinnen. 
Diefe Ebenen müſſen, obmwobl fie anfangs volllommen 
gleihförmig ſcheinen, in Wirklichkeit eine geneigte Fläche 
fein. Wenn wir, wie es thatſächlich der Fall, bemerken 
daß der Cooper Fluß feine Duelle etwa im 21. Breiten 
grade bat, d. h. ungefähr halbwegs zwiſchen dem Meer: 
bufen und der Region des Südens, fo muß das Land im 
Süden eine beträchtliche Erhöhung haben, und diefe Er: 
töhung mindeſtens 600 Meter erreichen. Bon biefem 
Punkte bis zum ſüdlichſten Theile des Meerbufens von 
Garpentaria beirägt die Entfernung ungefähr 400 Kilo: 
meter, ohne daß es möglich ift auch nur die mindefte Ab: 
ſchüſſigleit wahrzunehmen. Daraus folgt natürlih daß 
die mittlere Erhöhung von den Ufern bes Meerbufens bis 
bis zum 21. Breitengrade 1”, 50 per Kilometer beträgt. 
Prüft man die Karte des Meerbufens, fo wird man bald 
fehen daß diefe Senkung fih unter dem Meer ununterbro: 
den auf mehr ala 100 Kilometer nördlich fortjegt. 

Im Südweften der Stadt Burke gibt es ein anderes 
Gebirgsnetz am Beden des Gregory: Fluffes, und ein drittes 
fudöftlich"von der Gegend des Gilbert Fluſſes. Allein das 
pwiſchen diefen beiden Flüſſen liegende Land ift faft überall, 
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auf mehr als 300 Kılometer füblih, eine weite Ebene, 
mit Ausnahme einiger bereinzelten Berge, deren Gipfel 
die zwiſchen 35 und 100 Meter hohen Plateaug bilden. 
Es gibt mebr Waſſerläufe und diefe Waſſerlaufe find, auf 
einem Wege von 160 Kilometern den fie bis in den Dieer- 
bufen von Garpentaria durchfließen, ſchöner als die auf 
der ganzen Oſtlüſte von Queensland auf einem Wege von 
mindeſtens 3000 Kilometern. 

Die Infel Sweers ift ein ebenfo gefunder als ange 
nehmer Aufenthalt. Sie liegt im Bereihe der Paflat- 
winde, in geringer Entfernung verſchiedener Wafierläufe, 
Der Albert, der nächſte, iſt 50 Kilometer, der Nunan 
130 Silometer davon entfernt, Im allgemeinen find bie 
Gewäfler des Meerbuſens ſehr ruhig, obgleich ſich bie- 
weilen Aufregungen merlbar machen; ein Ausflug von ber 
Inſel nad den Flüſſen gilt gewöhnlich als eine Luſtpartie. 

Fünfzig Kilometer norböftlid von der Inſel Sweers 
liegen die Bountiful⸗Inſeln, wo ſich die Liebhaber Schild⸗ 
fröten und Auftern, fo viel fie wollen, verſchaffen fönnen. 

Das Klima von Garpentaria ift ein wirllich tropi 
ſches. Die Hitze während der Monate November, Decem- 
ber, Januar, Februar und März ift fehr groß, obgleich 
fie meift gemäßigt wirb durch friſjche Winde. Dieſe 
Winde wehen aus Südoft und Nordweſt. Die Cütoft 
winde treten um den Wonat Mürz ein, und dauern fait 
ohne Unterlaß bis in ben October, Die Nordweſtwinde 
folgen ihnen, und ftellen das Gleichgewicht in der Aimofpbäre 
wwieber ber. Die Jahreszeiten haben eine bemerlenewerthe 
Regelmäßigleit, fo daß jeder der mehrere Jahre am Meer: 
bufen gelebt hat, im Stande ift mit größter Genauigkeit 
über die Witterung zu urtheilen. Bom Anfang des März 
bis zum Ende Novembers, d. h. während nenn Monaten 
des Jabıs, herrſcht die trodene Jahreszeit, Im Berlaufe 
diefer ganzen Zeit füllt fein oder nur ſehr wenig Regen. 
Die Sümpfe fangen an auözutrodnen, und bas Gras ver: 
liert gegen das Ende ber Trodenheit feinen ganzen Wohl 
geihmad. Der Squatter ſeufzt nun ängftlih nad) Regen; 
das Vieh verfümmert; ber Reifende forgt regelmäßig für 
Trinlwaſſer wenn er Morgens das Lager verläßt, weil 
er befüchten muß daß die Pfüten auf welche er für ben 
Nachmittag rehnet ausgetrodnet find. Oft iſt er der 
Spielball einer Fata morgana, ober Luftipiegelung. 

Gegen Ende November zeigen ſich, fait jeden Abend, 
Gewitterwollen am Horizont, die zwar viel Regen ber: 
beißen, aber feinen Tropfen fallen laſſen. Nah mehr: 
wöchigem Harren tritt endlich bie Negenzeit ein. Ueberall, 
wo er fan, muß der Neifende Halt machen; glücklich 
ivenn er eine bequeme Stelle gefunden auf der er feine 
Reife fortzufegen im Stande ift. 

Bisweilen fommt er zwei Monate lang nicht aus 
feinem Wagen, da auf mehrere Kilometer in der Runde 
das Land überſchwemmt iſt. Er lebt von den Nahrungs: 
mitteln die er mitgenommen, und mit benen er auf jeinen 
Poſten zurucklehrt. Iſt er unklug genug geivefen mit uns 
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lauft er große Gefahr Hungers zu fterben. 
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zureichendem Lebensmittelvorrath die Reiſe anzutreten, ſo 
Er findet in: 
dep bisweilen Bortulaceen und andere Pflanzen als ziem: 
lich prefäre Aushilfe. Jede Verbindung mit dem Land 
iſt abgeidhnitten, und man muß Muth und ſehr dringende 
Anliegen baben um fih auf den Weg zu machen, ſelbſt 
verausgeſetzt daß, was nicht immer geſchieht, das Unter: 
uchmen möglih it. In ſolchem falle fept man ſich der 
Gefahr aus dab das Geipann im Koth ſtecken bleibt. 
Man muß dann abiteigen, und die Pferde oder Ochſen an 
der Hand führen, muß Tage und manchmal ganze Wochen 
lang warten che die Gewalt des Waſſers ſich legt. ht 
dieſes Hinderniß beftegt, fo findet ſich unfer Reifender 1, 
10, 20, 30 Kilometer weiter dor einem noch angeſchwollenen 
Waſſerlauf, und die verbriegliche Aufgabe zu warten be 
ginnt von neuem. Wer ba weiß wie man im Garpen- 
tariastand zu Werke geben muß, der beforgt alle feine Anı 
nelegenbeiten während der trodenen Jahreszeit, fendet feine 
Wollen an den Hafen, fept fein Vieh auf regelmäßige 
Kationen, entfernt feine Heerde aus ten nieberen Zan- 
dereien, fit fie dahin wo, wie er aus Erfahrung weiß, 
die Ueberſchwemmung nicht zu fürchten ift, und ſchließt 
fich felbft in feine improvifirte Wohnung ein. Er wartet, 
wenn er nichts befjeres zu thun weiß, bis das Gras etwa 
3 Millimeter täglih wächst, was nad; den erftien Regen 
geſchieht. Gegen Ende Januars braucht er fid nicht mehr 
nah Wafler umzuthun, denn es gibt ſolches jegt in 
großem Ueberfluk; dafür aber greift er zu feinem Mostito- 
zelt, das meift nicht aus ſchwacher und baltlefer Gage be 
ſteht, ſondern ein ftarler und dider Muſſelin, d. b. ein 
wahres Frauenlleid ıft. Der Mostito des Meerbuſens ift 
ein ſehr gewandies Inſect, das ſich alle Ausgänge zu 
Nupen zu maden weik; die geringfte Deffnung liefert ibm 
einen Durdgang. Wahrend der drei erften Monate welche 
folgen, ift ber erfahrene Holzbauer ungertrennlid don 
feinem Felt, und ohne diefes üft feine Ruhe möglid. In 
feiner Tafche bat er eine groß: Menge Ehinin+ Villen 
oder jedes andere Fiebermittel feiner Wahl; ja jeder am 
Meerbujen Lebende bat feine bejondere Arznei, denn jept 
ift die Zeit der Fieber und Kranlbeiten. Der am Meer— 
bufen Wohnende magert zufchends ab. Oft erbridt er die 
zu fi) genommene Nahrung, wie gering aud die Quan: 
tität derfelben fein mag. In diefer Beziehung bat die 
Gegend viel Aehnlichleit mit gewiflen Theilen Mexico's 
two das gelbe Fieber wüthet. Auch die Müden find fehr 
täftig. Oft führen ihre unaufhörlichen Stiche auf bie 
Augen Ophthalmien herbei, und ed bat daher durch⸗ 
aus nichts überraſchendes Männern zu begegnen bie wie 
die ſchönſten Damen verichleiert find. 

Diefe lange Lifte von Uebeln ift indeß nicht das was 
die Neifenden beider Geſchlechter abhalten darf dem Klima 
des Garpentariardandes zu troßen. Die Erfabrung bat, 
leider um den Preis von taufend und taufend Opfern, ner 
lehrt welche Lebensart man beobadten muß. Wer Char 
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rakterftärte genug beſitzt ih nad diefer Lebinsordnung zu 
tichten, kann am Meerbufen gang eben fo frei bon Krank: 
beiten bleiben twie überall anderswo im nörblichen Theile 
von Queensland, Wir gelangen nun ans Ende Aprile. 
Die Eonne ift nad Norden vorgerüdt, Die Tage und 
die Nächte find an Dauer beinabe gleich. Die Deden find 
nothwendig für die Nächte und bie diden Wollenhemden 
für den Tag. Die Mücken werben weniger unerträglich, 
die Mostitos baten fih in die Sümpfe zurüdgezogen, wo 
fie entftiehen. Die Krankheiten laſſen ihre Opfer in Ruhe; 
der Holzbauer ergreift feine Art. Er nährt ſich von friſchem 
und zartem Fleiſch; fein Appetit ift vortrefflich; wenn 
nicht, fo nimmt er ein wenig Ehinin, und alles gebt 
gut. Das Vieh befindet ſich wohl, und die Schafe find 
fruchtbar. 

Die Provinz hat bor ungefähr vier Jahren Vich er 
balten, das ſich feit diefer Zeit außerordentlich vermehrte, 
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Ställe und Schäfereien gewidmet. Meift kamen die 
Thiere aus gewaltigen Entfernungen, feltft aus Neu-Süd⸗ 
wales. Auf einigen Punkten gedieh das Virh bewundern: 
werth, weit über alle Hoffnungen. Auf andern bvermebr: 
ten ſich zwar die Heerben nicht, und entſprachen nicht den 
gebrgten Erwartungen, allein die Urfade davon Tag in 
einer ſchlechten Leitung, oder in einer übelverftandenen 
Vertheilung der Echafe ober des Großviehs. Man hat 
Hornvieh an Orte gethan wohin Schafe gehören, und ums 
gekehrt. Die Erfahrung wird, wir zweifeln nicht daran, 
das Uebel beieitigen. 

Troß der Länge der trodenen Jahreszeit ift das Land 
nicht ſchlecht bewäſſert. Vollftändiger Waſſermangel bat 
fid) in Feiner Station fühlbar gemacht. Selbft das Gras 
hat nie gang gefehlt, obwohl es, wie wir bereits gefagt, 
äußerft dürt wird; es hält fich im allgemeinen ſehr gut, 
befonders an ber Hüfte. Ueberall behält es feine näbren: 
den Eigenfchaften bis zum legten Aunenblid Die Jahres: 
zeiten find regelmäßig, und nie hat es eine mit Negen- 
güffen abwechſelnde trodene Jahreszeit gegeben, in den 
legten Jahren wenigſtens nicht. 

Die Natur des Landes madıt lange Reiten zu Wagen 
keit. Der ſchlimmſte Feind gegen welden der Fuhr— 
mann zu fämpfen bet ift die Sonne der Tropen; dieſe 
Sonne trodnet alles aus was mit ihr in Berührung 
fommt. Unter der Einwirkung ihrer Strahlen krachen die 
Räder mit einem Tone wie von Eaftagnetten, und oft fällt 
in Folge der Verrüdung ber Näder die Ladung zu Boden. 
Der Fuhrmann hält jtets ein wachſames Auge auf fein Fubr: 
werk gerichtet, und jchlägt beim geringften Riß einen Keil 
ein. Zehn junge Ochfen können drei ober bier Tonnen 
durch die ganze Provinz ziehen. Während ter trodenen 
Jahreszeit erlangen die Straßen, die ftetö cben find tie 
eine Eifenbabnlinie, die Härte des Diamants, und nie 
werben große Ausgaben erforderlid) fein um das Land 
wegſam zu machen. 
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Was den Aderbau betrifft, fo hat dieſe Provinz, man 
muß es geftehen, feine großen Fortſchritte gemacht. Die 
an bie Hüfte des Meerbuſens grängenden Felder, melde 
dem Pflanzer und tem Gapitaliften zur Verfügung fteben, 
find völlig ungeeignet zu jedem derartigen Gebrauche. 
Zwei Drittheile diefes Eaumes find gänzlich unbenügbar, 
nicht einmal Weiden lönnte man baraus machen; es find 
einzig und allein fchlammige Tiefgründe. Diefe Gründe 
werden während des Sommers vom Meer überſchwemmt 
und find ferner von einem vollftändigen Ealzwafferflußneg 
durchichnitten. Der Neft, wiewohl in gewiſſem Maß zur 
Weide geeignet, ift zum Aderbau durchaus untauglid. 
Er befteht meift aus offenen Ebenen, deren Boden aus 
zäbem Thon gebilbet ift. 

Von ganz befonderer Wichtigkeit aber find die Perg: 
bau Erzeugniffe. In dieler Beziehung wird die Provinz 
wahrfcheinlich binnen wenigen Jahren in nichts jeber an« 
bern ber Golonie nachſtehen. Man fagt, und wir haben 
feinen Grund daran zu zweifeln, daß die reichften Kupfer— 
minen Auftraliens in diefem Augenblick im Garpentaria: 
Land ausgebeutet werben. Der Transport zu Lande ift 
allerdings fehr lang, 400 Kilometer, allein ber Weg bietet 
teine Schwierigleit; er folgt einer weiten Hochebene, auf 
welcher man mit geringem Koftenaufiwand eine Eifenbabn 
anlegen könnte. Das einzige Hinderniß wäre der Ueber: 
gang über die Flüſſe. 


Pethericks neue Entdekungsreifen im äquatorialen 
Afrika wellid vom Weißen Wil. 


2. Der Marſch über Land von Abulnka nad) Gondoforo. 


Wir haben unfer ſchottiſches Ehepaar bei Abufula 
oder Zolnun ber Eeriba der Brüder Poncet am linken 
oder weſtlichen Ufer des Nil lat, 79 M. verlafien, als es 
im Begriff ftand durch das Ueberſchwemmungsgebiet der 
Nilgewäfjer weitwärts vorzudringen. Es fehlte jedoch an 
binreihenden Trägern für das Gepäd, denn die Kitfe: 
neger verlangten als Lohn genau das was man am 
wenigften geben konnte, nämlid etliche Stide Vieh. Pe: 
therid verjammelte feine türkischen Soltaten am 1. Auguft 
und fragte fie ob fie fi dem abenteuerlihen Marſch 
anſchließen wollten, und er erhielt barauf die heroiſche Ant: 
wort: „Wenn cin Weib (Frau Petherid) fo etwas twagt, 
find wir Mädchen oder Männer daß man noch fragen fann ?“ 
Die Expedition fepte ſich alfo mit iheilweifer Zurüdlafjung 
des Gepäcks in Bewegung, Herr und Frau Petherick ber 
ritten. Der frühere Fußweg war nur lenntlich durch eine 
Wand von Nöhricht zu beiden Seiten, während die Roſſe 
bis zu den Anicen im Waſſer plätfcherten. So ging es 
weiter bis die Schaar an eine tiefere Waſſerlache gelangte. 
Dort Fam ein Boot aus Federharz zum Aufblafen in Ans 





88 


wendung, welches Petheril mit fi) genommen, und mit 
welchem ex ſchon früher befriedigende Verſuche auf dem 
Nil angeftellt hatte. Um 5 Uhr Nachmittags gelangten 
alle an der andern Seite auf feites Land, ja jogar unter 
Wald, aber erft in der Duntelpeit wurte ein Viehlraal 
von Kitſchnegern erreicht, und in einemter dortigen Tu: 
Tal übernadptet. 

"Der prächtige Morgen erfrifchte alle Lebenägeifter und 
machte fie empfänglid für die Herrlileiten der tropiſchen 
Natur, die uns mit Entzüden gepriefen werden. Freilich 
wenn man monatelang immer mitten im Waffer in über 
ſchwemmten Flächen gelebt hat, wird das Betreten eines 
Waldes mit blühenden Bäumen, die ftärfende Wohlgerüche 
ausftreuen, wohl jeden mit Wonne erfüllen, felbft das Ge: 
ſchrei des Trompetenvogelg, oder richtiger des abeſſiniſchen 
Hornvogels, wie das Gefchnatter von Affengevatterſchaften 
mag als willtommene Mufil gelten, und mit Luft wird ſich 
das Auge in ben offenen und bebauten Niederungen an den 
ſpeerhohen Halmen des reifenden Negerlorns weiden. Noch 
am nämlihen Tage wurbe Ador erreicht, eine zweite Seriba 
der Brüder Poncet, wo abermaliger Mangel an Yafıtrar 
gern die Meine Karawane zum Stillliegen nöthigte. Ent: 





lich am 12. Augufi, als ein Todesfall unter den Kitid« 
negern neben der Seriba eingetreten war, der natürlich 
dem üblen Einfluffe der Fremdlinge zugeſchrieben wurde, 
nötbigte die Frau des Häuptlings Dididwi Petberid zu ein: 
fachen Beiwaltichritten nur um bie unbeimlichen Gäfte los zu 
werden. Es wurde von Nenern feilgenommen wen man fand, 
hauptsächlich aber frauen, und ihnen die Traglaften aufs 
genötbigt. Als die Neger den Ernſt ſahen, kamen etlide | 
freiwillig um ihre Ehehälften von den Bürden zu befreien. 
Langſam fchritt die Karawane weſtwärts vor durch offene 
und bewaldete Stride. Zu den Merkwürtigkeiten ber 
dortigen Pflanzenwelt gebört eine wilde Weinrebe, welche 
Trauben mit ſehr Heinen aber fühen und köſtlichen Bee 
ven trägt. Ob ihre Art in irgend einer ſyſtematiſchen 
Nähe von Vitis vinifera flehe, erfahren wir jedoch nicht. 
Auch wollen wir etwaige Ueberſetzer davor warnen daß 
Frau Vetherid wiederholt von wildwachſenden „Cactus“ 
Spricht die fie gefeben haben will. Alle Gactusarten find 
nur auf Amerifa beichräntt, und daß nad Innerafrila 
ſchon einzelne Species künſtlich verpflanzt worden feien 
ſchien nicht glaubhaft. Es ergibt ſich auch ſpäter (tom. 1. 
pag. 306) daß unter Gactus die leuchterahnliche Wolfe: | 
mild (Euphorbia eandelarum) zu verftehen ſei. 

Die Kitſchneger, durch deren Gebiet ſich die Reiſenden 
bewegten und in deren Tulal, elend genug bei ſchadhaften Da⸗ 
chern und gelegenilichen Gewittern, fie zu übernachten pfleg⸗ 
ten, begegneten ihnen nur mit Unfreundlichkeit, waren 
auch nicht zu Verkäufen von Lebensmitteln zu beivegen. 
Als man am 18. und 19, Auguft durch die Driichaft Lau 
gezogen war, bie etwa 2000 Einwohner umfaßt und deren | 





weit abliegenbe Hütten meilenweit ſich erftreden, follte eine | 
feeartige Ueberſchwemmung quer vor ihrem Wege die Hei: 
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ſenden zu wochenlangem Stillliegen nöthigen. Ein Dorf, 
hart an dem periodiſchen Ser gelegen, war, wie die noch 
olimmenden Feuer zeigten, von den Bewohnern lürzlich 
verlaffen worden. Als aber am 21. Auguft den Jägern 
zwei Elepbanten aufitießen, von denen fie einen erlegten, 
tamen die Neger gierig berbei um fid an dem Fleiſch des 
Wildes zu fättigen, weldes ihnen überlafien wurde, aud 
verfpradpen fie jept dab die Dſchimid, ein Clan der Kitich 
welcher fein Vieh halt, ſondern ſich vom Fiſchfang näbrt, 
30 Aahne am nachſten Morgen zum Ueberſchreiten der Wafler- 
fläche fielen würten. Der Faährlohn, in Meffingarmbäntern 
beitebend, mußte aber ſchon Tags zuvor entrichtet werben. 
Allein weder Fiſcher noch Kahne ftellten ſich in den drei näch ⸗ 
ſten Tagen ein. Am 25. Aug. wurde den Negern durch einen 
Boten zu wiflen geiban daß man ſich in ihrem Dorfe fo 
lange feftjegen und fo lange von ber reifen Durraernte 
ernähren werde, bis man Lebensmittel zum Verlauf brachte, 
und die Fährleute zur Erfüllung ihres Vertrages nötbigte. 
Dieb half foweit daß die Eingebornen Korn im Tauſch 
gegen Ölasperlen bradien. Da aber die Führboote immer 
noch nicht erſchienen, verlegte Petherid fein Quartier nad 
dem Dorfe Neot, welches die Fiſcherleute bewohnten. Uns 
terwegs zeigten ſich die Neger mit Langen, Bogen und 
Pfeilen bewaffnet in drobender Menge, und als Muſſaad, 
einer von Perherids Elfenbeinhäntlern und zwar ein Ban- 
denführer ſich ihnen allein zur Beſchwichtigung näberte, 
wurden. ein paar Pfeile gegen ibn abgedrüdt, Die Ka— 
rawane ergriff hierauf Befig von fünf bie ſechs lee— 
ven Zulal, während Peiberid Schildwachen auf den 
Gerüften aufjtellte, welche die Neger im der Nähe ihrer 
Felder erbauen, und von denen aus Knaben unter 
Tages die rauberiſchen Papageien von der reifenden Ernte 
verſcheuchen. Es war Nadhmittags 2 Uhr als Frau Petherick 
einen erjten Flintenſchuß vernahm, dem raſch etliche andere 
folgten. Die Neger rüdten in hellen Haufen an, und ein 
Regen Pfeile fiel um die Zelte nieder, ohne jedod Schaden 
anzurichten. Petherick hatte eine Flinte ergriffen, allein 
fie verfagte ihm, ba burd ben vorausgegangenen Negen 
die Kapſel naß geworden war. Geſchwind wurde ihm ein 
friſches Gewehr gereicht, und dieſesmal ftredte der Schuß 
den Anführer des dichteſten feindlichen Haufens nieder. 
Die Neger floben auseinander. Auch Retidian, der Koch 
der fi) vom Lagerplag entfernt befand, war von Negern 
umringt worden, die ihm zuriefen: „eure Feuerwaffen find 
Xügner.” Als ftarker Mann aber machte er ſich frei und 
ſtredte mit feinem Jagdgewehr einen Angreifer nieber, 
worauf die anderen flohen. Dr. Murie hatte mittlei— 
weile aus einem jdeinbar leeren Tulal eine Frau mit 
ihrem Kinde gefangen eingebradht, die als willlommene 
Geißeln zurüdbehalten wurden. Am andern Tage fanden 
ſich etliche Neger als Friebensboten ein. Gin thöridıter 
Burſche, fo fagten fie, habe fie zu den Feindſeligleiten ver: 
leitet durch die Vorfpiegelung daß bei naflem Weiter die 
Waffen ber Fremden „ftumm“ bleiben würden. Am 
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nädjften Tage fam dann als Verfühnungsgefcent ein 
weißer Stier, jowie auch allerhand mwilllommene Lebens: 
mittel zum Taujhe nad dem Lager gebradt wurden. Als 
endlich am 2. September die Fährleute mit ihrer Meinen 
Flotte erſchienen, war Frau Petherid, bei der fih an- 
fangs mild, dann immer heftiger das Fieber eingeitellt 
hatte, jo frant, daß die Abfahrt abermals um zwei Tage 
verzögert wurde. Während die Begleiter Berherids in den 
Kähnen Play nahmen, ſaß das Ehepaar in feinem Fahr— 
zeug aus aufgeblafenem Gummizeug, und ließ ſich im 
Schlepptau von einem vorgefpannten Nachen ziehen. Der 
See war mit Rohren fo dicht überwachen daß mandımal die 
Halme über den Fahrzeugen zufammenfdlugen, an den offe: 
nen Stellen aber wucherten Wafjerlilien mit milchweiſen und 
lila betupften Blüthenlelchen. Am Nachmittag kreuzten die 
Boote einen rafh nah N. N. W. firömenden Waflerlauf, 
der Haugau genannt wurde, Die Fahrt endete dießmal 
an einer Zandzunge, welde die Eingebornen faälſchlich als 
Bine Inſel bezeichnet hatten. Dort wurden die Zelte aufr 
geſchlagen. Am nächſten Tage feßte unter Anführung 
Muffaads der größte Theil der Karawane mit dem Ger 
päd an das andere Ufer hinüber, während das Ehepaar 
wegen Frau Petherids heftigem Fieber mit etliden Leuten 
auf der „Inſel“ zurüdblieb. Dort verzögerte ſich der Wei- 
termarjch volle 12 zwölf Tage bis zum 17. Sept. 

Bon ben vorausgeididten Leuten war den Zurüdblei: 
benden keine Nachricht mehr zugelommen, obgleich ein Theil 
von ihnen zurüdtehren follte. Am 7. Sept. nahten ſich 
indefien fünf Kähne, die von ibnen felbft gerudert wurben, 
aber es waren ftatt der erwarteten 17 nur 15 Männer in 
den Fahrzeugen, und von tiefen famen mehrere blutig und 
andere mit verbundenen Köpfen beim. Auf die Frage warum 
Chalifa und Ahmed fehlten antworteten fie mit Klagerufen. 
Die rüdtchrende Mannſchaft hatte den Auftrag gehabt noch 
einmal nach dem früheren Lagerplatze zurüdjulchren um 
ein paar Elephantenzähne und zurüdgelaffene Habjeliglei: 
ten abzuholen. Dieß wurde aud ausgeführt, und dann 
in einem Dorfe am See übernadtet, deffen Bewohner die 
Türfen vor ihren Fährleuten warnten. Am andern Morgen 
ſchifften fich gleichwohl die Leute auf den fünf Kähnen jorg: 
los ein. Die verrätheriihen Neger aber brachten an einer 
günftigen Stelle die Boote zum Umſchlagen und fielen 
mit Heulen über ihre Pafjagiere ber. Sie hatten barauf 
gerechnet daß die Flinten beim Umfclagen ins Waſſer 
fallen oder wenigſtens naß werben jollten. 
der Ueberfallenen hatten indeſſen ıhre Waffen behalten, 
fuchten im Röhricht Grund zu gewinnen und ſchoſſen von 
dort drei der Angreifer nieder, worauf die Uebrigen tie 
fünf Kähne im Stiche ließen. Von ihren zwei erichlage: 
nen Kameraden fanden die Elfenbeinjäger nur die Leiche 
des einen wieder, ebenio wurden auch ein paar Ecieige 
wehre noch heraufgebradht, die andern aber mußten fie als 
verloren aufgeben und ſchließlich, übel zugerichtet, in den 
erbeuteten aber ihrer Ladung entleerten Booten die Heim- 
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fahrt antreten. Als auf der fpätern Nüdreife von Gonbo« 
toro nach Chartum Petberid bei der Poncet'ſchen Seriba 
Abu Kula (Lolnun) ſich aufbielt, erzählte ihm ein dortiger 
Kitſchhäuptling, daß nad Abzug der Elfenbeinjäger bie 
verrätheriihen Fährleute an der Ueberfallöftelle ven Boden 
tes Waſſers genauer durchſucht und noch etliche der ver 
mißten Elephantenflinten beraufgebradpt hätten. Flugs 
waren die Kolben abgeihlagen und die Rohre zum Dorfs 
ſchmied gebracht worden um daraus Lanzen zu ſchmieden. Die 
Eigentümer der erbeuteten Eifenwaare ftanden erwar— 
tungsvoll um das Echmiedfeuer herum, als die nicht her⸗ 
ausgezogenen Echüffe die Elephantenrohre zerfprengten und 
den Schmied fammt feinen Kunden niederfiredten. Eine 
gerechte Fügung, wenn der Sadverhalt ſtreng der geichil- 
derte geweſen ift. 

Ein anderes Unglück ſollte ſich am 12. Sept. zutragen. 
Als Petherick von einem Jagdausflug zu den Zelten und 
zu feiner fieberlranken Frau zurückkehrte, las er auf den 
Geſichtern der ihn erwartenden Leute deutlich daß etwas 
Schlimmes vorgefallen jei. Frau Petherid bat ihn um 
Faſſung und eröffnete ibm fodann daß fein treuer Walil 
Muſſaad eridoffen worden ſei. Muſſaad hatte nämlich 
einen Burſchen Majub, einen halbblütigen Araber mitge: 
nommen, der ihm nun zivei Jahre ſchon willig biente. 
Am Morgen hatte ihm aber Mufjand, einen, wie es 
ſchien ungerechten, Verweis ertheilt und den Burſchen da: 
dur jo gewaltig erzürnt, daß er eine Flinte, bie 
er eben gepugt und friſch geladen hatte, aufhob und 
ohne ein Wort der Erwieberung feinen Herrn niederſchoß. 
Hierauf verfuchte er ſich felbft umzubringen, wartete aber, 
als er daran verhindert worden ivar, ruhig Petherids Rück⸗ 
keht ab, in der Vorausfegung daß er ihn zur Strafe 
nieberfireden würde, Statt deſſen wurden ihm aber bie 
Hände geſchloſſen, und als Gefefjelter mußte er der Kara 
wane folgen, damit er der ägpptifchen Obrigkeit zur Strafe 
ipater übergeben werben ſollte. Diefem Scidjale hat er 
| ſich jedoch entzogen. Monate nachher als die Karawane 

sen Süden marfdirte, wurde nämlich eines Morgens ein 
| Gewehr vermißt, und zugleih war auch Majub nirgends 
zu finden. Es ergab ſich ſehr bald daß er in der Nadıt 
das Weite geſucht und die Flinte mitgenommen hatte. 
| Eine Strede weit wurde ihm nachgeſetzt, denn aus feiner 
' Fährte erfannte man daß er in der Richtung der früheren 
Märſche ſich geflüchtet hatte. Schließlich überließ man 
ihn feinem Schidfal, nämlid früher ober fpäter mit ge- 
ſchloſſenen Händen wehrlos bie Beute eines reißenden 
Thieres zu werden. 

Erft am 17. Sept. lonnten die Zelte abgebrochen und 
der Reſt der Karawane wieder an das andere Ufer bes 
Sees gebracht werden. Die fünf erbeuteten Kähne bien: 
ten als Fahrzeuge, Petherick mit feiner Frau lieh fich jedoch 
| wieder in feinem aufgeblafenen Gummilahn an der Leine 
ſchleppen und zwar ſaß er mit gejpanntem Gewehr im 
| Kahne im Fall die Fuhrleute wieder verfuchen follten die 
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Boote umſchlagen zu laffen, mas fie weislid diefes Mal 
vermieden. Jenſeits auf dem Feſtland angelommen ging 
es weiter bis am Abend ein verlofiener Viehlraal als Yager: 
pla erreicht wurde. Den nädften und den folgenten Tan 
führte der Marfch teils durch Wald, theils durch bobes 
Gras, beide meiftentheils überſchwemmt. An einer Etelle 
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ren Eingeborner umringt, alle bewaffnet mit Lanzen, Keu—⸗ 
len, Bogen und Meilen, Eie führten dazu einen Kriegs⸗ 
tanz auf, von dem man nicht wußte ob er als Drohung 
oder als Huldigung aufgefaßt werden follte. Doch blieben 
diefes Mal die Feindfeligleiten wirklich nur ein Ballet, fo 
daß die Neifenden nicht weiter beläftigt das Dorf Dſcham— 
Dſcham erreichten, einem Häuptling Namens Bohl unter: 
thänig, bei dem fie feit langer Zeit wieder aufrigtige Gajt: 
freundſchaft genofjen. Unter den Bewohnern zeigten ſich meh: 
rere Unglüdlihe die mit echtem Ausjag behaftet waren, 
der bei den Nilnegern zu den Neuigkeiten gehörte, wenn 
auch Petherid früher in dem nahen Horbofan das gleiche 
Uebel bei den Arabern getroffen hatte, 

Auf dem nächſten Marie (21. Sept.) litten Reiter 
und Fußgänger durch das hohe Gm, deſſen Halme ihnen 
oft blutige Echnitte ing Geficht oder die unbeihügten Körper: 
theile zufügten. Frau Petherid, die längft feine Handſchube, 
feinen Schleier und nur einen Fetzen von Hut trug erleid- 
terte durch ihre Geduld, ihren Heldenmuth, fowie durch 
freundliche Worte den Leuten die Ausdauer, bis fie wie 
derum ein beftiger Fieberanfall furz vor dem nächſten 
großen Ziele zum neuen Etillliegen in einem Kraal 
nötbigte, der von den Eigenthümern aufgegeben worben 
war weil ſich die Zegefliege, dort Mau genannt in ber 
Umgebung eingeftellt hatte. Glücklicherweiſe ift fie nur 
auf eine Waldftrede beſchränlt, in welcher am andern Tage 
eilihe Eremplare mit dem Echmetterlingöneg gefangen 
wurden. Ein ſehr aufgewedter Häuptling aus der Um: 
gegend verſicherte unferem Verfaſſer, daß wenn die Fliege 
ein Rind in den Hopf ober das Nüdyrat ftehe, ver Tod 
augenblidlid eintrete, an andern Körpertheilen dagegen 
laſſe fi dadurch helfen daß in die Munde die Wurzel 
des Ticholgute: Baumes (sp. ?) gerieben und das Heilmit⸗ 
tel zugleich innerlid eingegeben werde. Wenn ſich dieje 
Thatſache beftätigen follte, wäre fie für die Viehzucht in 
Südafrika von unfhägbarem Werthe. Bei den Kraalen 
der Neger hatten die Entdeder bisher ftets Meine Tegel: 
fürmige Haufen aus Dünger angetroffen, bie, innerlich 
wie Koblenmeiler entzündet, die Viehhürden in Rauch 
einhülten. Im Stillen hatten fie ſich geſagt, fie möchten 
zum Verjagen des ftehenden Ungeziefers dienen, jet aber 
erfuhren fie daß bie Afche von den Negern benußt werde 
um fih auf dem feuchten Boden einen trodenen Lagerplatz 
zu ſichern, wozu fie ſich unvergleichlid eignet, auch wäl⸗ 
zen ſich die Eingebornen darin, damit der Etaub die Haut 
bedede und ihnen Schutz gegen Hälte und Nheumatismen 
gewähre. 





\ den Tann, 
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Am 22. Sept. hielt endlich die Karawane ihren Ein— 
ug in Mdael, Dieß ift eine Eeriba der Brüder Poncet, 


| etwa 70 Tulal umfafjend, die binter einem gemeinfamen 


Pfablwert liegen. Die befieren darunter, für die Beamten 
und Bandenführer beftimmt, waren mit einem luftigen 
und fühlen Vordach verfeben, andere wiederum fanden 
zum Schutze vor der Feuchtigfeit auf Pfählen, > Fuß über 
dem Boden. Zu dem Kandelspoften gebören 106 Bewaff 
nete und 6 Elepbantenjäger, welche gelegentlihe Jagdzüne 
auf das Gebiet der Dſchurneger ausführen. Befehligt 
twurbe die Seriba damals von dem Walil Ibrahim. Eie 
liegt in der Nähe des Fluſſes Nam, der Krofodile und 
Flußpferde nährt und nur auf Kähnen überfdritten wer: 
Weiter ſüdlich haben die Neger jedoch eine 
faubere bölgerne Brücke von „Fabelhafter Yänge“ über ihn 
erbaut. Weftlid von der Seriba liegt zunächſt die Yand- 
ſchaft Agar, die zu dem geräumigen Nholgebiete gehört, 
weldes von Negern bewohnt wird bie fi ber Dinfa 
fpradye bedienen. — 

Unſer Entdederpaar wäre gern ſogleich wieder abgezo— 
gen. Ibrahim aber erllärte ſtandhaft, daß er ihnen feine 
Träger verſchaffen lönne. Außerdem hatten fie fein „Gelb“ 
um die Leute zu bezahlen, Geld nämlid bedeutet den dortis 
gen Negern foviel wie Vieh. Ihre eigenen Mundvorrätbe 
waren zu Ende und die türkifche Mannſchaft ſchrie nad 
Verpflegung. Wohl oder übel mußte daher Petherick ihr 
die Erlaubniß geben, fi mit Jbrabim und den andern 
Nittern der Seriba an einem Plünderungszuge zu beibeili» 
gen. Erwägen wir daß Spele und Grant, dab Samuel 


Baler mit feiner Gemahlin ſich durd) Innerafrika hinduich⸗ 


ſchlugen ohne Blut zu vergießen und ohne zu Gewalt: 


| griffen ihre Zuflucht zu nehmen, fo fällt durch diefen Naub: 


zug ein finfterer Schatten auf Petherids Unternehmung. 
Doch beftand er wenigjtens darauf daß „nur“ Vieh, Feine 


| Menfchen entführt werden, und tröftete ſich felbft damit 


daß der Schlag auf einen Schurlen fallen follte. Im 
Jahre 1857 war nämlih der Elfenbeinhänbler Scheicho 
mit 60 Bewaffneten bei Aliab gelandet. Diefes Aliab 
liegt an der Mündung des Nam in den weißen Nil, von 
Arael alſo 20 deutihe Meilen nordwärts. Um dort feften 
Fuß für Wanderungen ins Innere zu fallen, hatte Scheicho 
fih die Tochter des Drtshäuptlings Alwang zum Weib 
geben lafjen. Als aber eines Tages eine friide Ediffs: 
ladung mit Negerwaaren aus Chartum in Aliab eintraf, 
teizte fie die Begierde ber verrätheriſchen Schwarzen, und in 
der nächſten Nacht wurben ſämmtliche Elfenbeinjäger ermordet, 
bis auf ſechs, die als gute Schwimmer ſich nach der öfter: 
reichiſchen Miſſion Santa Croce retten fonnten. Scheicho 
ſelbſt und fein Weib fielen als erſte Opfer und ber Vater 
des leßteren war der Mörder. Ihn aljo follte jegt die 
Vergeltung erreichen. 

Nad vier Wochen, Ende Detober, lehrte die Näuber: 
bande nadı Adael zurüd. ie hatte ſich bis an ihr Ziel 
geſchlichen und ihren Ueberfall früb am Morgen audger 
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führt. Die überraſchten Neger ließen ihre Heerben und 
das eben bereitete Morgenmahl im Stich, über welches bie 
verhungerten Abenteurer zunächſt berfielen und ſich den 
warmen Brei wie die Kürbisſchalen mit friſch gemollener 
Mich wohl jhmeden liefen. Dann begaben fie fi mit 
der Beute, angeblid 1000 Stüd Rinder, ſchleunig auf den 
Nüdzug. Als fie den nächſten Wald erreichten, begrüßten 
fie die Beraubten aus einem Hinterhalt mit Pfeilen, 
von benen fie ſich jedoch nicht aufhalten liegen. Am 
dritten Tage jedoch fließen fie quer über ihren Pfad 
auf eine zahlreiche Horbe bewaffneter Neger, die ficht: 
lich von etlichen Anführern auf ber Höhe einiger 
Ameifenhügel zum Gefechte angefeuert wurben. Ein gut 
geyielter Büchſenſchuß aus großem Abftand fällte den näd: 
ften biefer Heerführer von tem Hügel, worauf die ge 
fammte Negerichaft in alle Winde zerjtäubte, Der Ger 
töbtete, fo wurde berichtet und genlaubt, ſoll juft ber ver: 
rätherifche Alwang geweſen fein. Won da ab nicht weiter 
beläftigt, erreichten die Räuber den Fluß Haugau, an 
weldem das Petherick ſche Ehepaar zuvor jo vieles zu über: 
fteben gehabt hatte. Die dortigen Neger ſetzten willig in 
ihren Kähnen alle über bie nicht Schwimmen fonnten. Das 
erbeutete Bich wurde gleichzeitig hindurch getrieben, doch 
ergriff die heftige Strömung etwa bie Hälfte davon und 
führte fie abwärts, mo die Neger der Lagune gierig wars 
teten um das Vieh duzendweiſe ans Land zu bringen und 
natürlich fi anzueignen. Immerhin erreichte Adaël noch 
ein anfebnlicher Reſt der Heerbe, ber bort zwiſchen Ibrahim 
und Petherick getheilt wurde, Der Antbeil des lehteren 
diente als das erforberliche „Reifegeld“ für den Marſch 
nad) Gondokoro. 

Die Eingebornen um Adasl gehören noch immer zum 
Stamme ber Kitſch. Obgleich Petberid von ihnen nichts 
bemerkte was auf Verrath oder Feindieligfeiten beutete, fo 
hertſcht doch gegenfeitiges Miftrauen, und die Türken be: 
geben ſich nie anders als vollbewaffnet aus der Seriba 
hinaus. Der Handelöpoftien war nämlich drei Jahre zuvor 
gegründet worden, und anfancs hatte man von den Ein: 
pebornen nächtliche Beunrubigungen zu erleiden, bis es 
endlich zu einem Friedeneſchluſſe Fam, der bis dahin offen 
nicht verlegt worden tvar. Wie bie meiften Dinla: 
neger falben ſich die Kitf die Haut mit dem Del des 
Sefam oder der Erdnüffe, um fid darüber mit Aſche zu 
pubern. Die Frauen reiben ſich lehtere nur ins Geficht, 
mas ihnen ben Anftricd gibt als trügen fie Masten, der 
übrige Körper ftrablt dagegen wie frifch geglättetes Eben 
holz, während fie wie aud die Männer das Haar roth 
färben, ihre Abwaſchungen aber nicht mit Waſſer verrich. 
ten, weil fie davon Unfruchtbarteit befürchten, ſondern mit 
viel weniger unſchuldigen Flüffiefeiten,. Die Mütter tra: 
gen ihre Kleinen auf dem Rüden in einer kahnförmig ge: 
ichnittenen Haut, deren Zipfel vor der Kehle zufammene 
gebunden werben. ine Art Pilgerkragen aus Leder 
wird über die Achfeln geworfen, damit er als Schirm und 
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Dadtraufe den Säugling im Leberfahne vor dem Regen 
wie dor den Stichen der Sonne ſchühze. 

Am 13. Nov. endlich lonnte Petherick von der Seriba 
unter Durchführung Ibrahims, des Walil der Brüder 
Poncet, welcher ihm bis Neangara das Geleite geben follte, 
wieder aufbrechen, und auf dem vierten Marſch die Grenze 
der Kitfchneger überfchreiten, um das Gebiet der Dſchur 
zu betreten. Unterwegs wurden gelegentlich immer noch 
überſchwemmte Streden angetroffen, allein von da ab blich 
das Land nicht nur troden, fondern an bem nämlichen 
Tage ſah fih die Karawane unvermuthet auch an dem Ab: 
ſturz einer Thalwand, die ſich etliche hundert Fuß tief 
binabientte und die Berittenen zum Abfigen nötbigte. 
Mit Entzüden überfhauten zuvor die Wanderer das unten 
liegende freundliche Thal, durch welches ſich der Namfluß 
ſtill umd ſtattlich hindurchwand. Seine Breite wurbe auf 
2—300 Schritte geichägt, doch war er vom Schilf meiſtens 
eingehüllt, und nur auf einer einzigen Strede fein Epie 
gel ganz blank, Im Thale felbit rüdte die Karawane 
noch bis zum Dorfe des Häuptlings Afwal vor, deſſen 
Hütten binter fauber geflochtenen 12 Fuß boben Zäunen 
lagen, und ebenfalls aus geſpalteten Rohren geflechten, 
fowie mit runden legelförmigen Dächern verſehen waren. 
Neben jeder von ihnen ftand auf 5 Fuß boben Pfoften 
einer ober ein paar Getreidefpeidher, runde, inwenbig mit 
Lehm beftrigene Flechtwerke, deren Tegelförmiges Dad) wie 
ein Hut abgenommen und aufgefegt werben konnte, fo daß 
diefe Behälter einer Kerze mit aufgeftedtem Löſchhut glei: 
den. Die dortigen Dſchur redeten diefelbe Sprache wie 
ihre Blutsverwandten am Gazellenfluß, erſchienen jedoch 
geiftig viel regſamer und nicht jo pechſchwarz wie bie bis: 
ber durchwanderten Etämme. Die Mehrzahl der Männer 
bebeden ihre Blößen mit einem Stüd Fell, das bie 
teilen fadförmig zufammengenäbt wird, die Frauen be: 
gnügen fi) mit einem Laubgürtel, auch dehnen fie die Ober: 
tippe durch Einſetzung eines Stüdes Ebenholz von der 
Größe eines Eilbergrofdhens aus. Beide Geſchlechter be: 
ftreichen ſich mit einer Salbe aus Del und rothem Ocher. 
Als Waffen dienen Keulen und Lanzen, Bogen und Pfeile. 
Sie leben faſt ausichließlih vom Aderbau, denn fie jagen 
nicht, fondern ftellen dem Wilde nur mit Fallgruben nad, 
als Hausthiere aber halten fie bloß Ziegen und Hühner. 
Ihr Thongeſchirr ift vortrefflich, ſowohl der innern Güte 
wie der Form nad, die fogar Geſchmack und Liebe zu 
Verzierungen verräth, wie auch die vierbeinigen Stühle oder 
Schemel, die fie aus einem Stüd zu ſchnitzen pflegen. 
Ihre größten Feinde find die benachbarten Dinka, welche 
Männer und Frauen in bie Sklaverei entführen. 

Am 18, Nov., wo die Karawane bis zum Orte Dicdorro 
vorrüdte, führte der Wen theils durch Kornfelber, theils 
durch wilde Etreden, Ichtere mit ben höchſten tropiſchen 
Reizen geſchmückt. In ftillem Weiher Ipiegelte fih ein 
Baumfdlag in allen Tönen von Grün, falten und war: 
men, hellen und dunfeln; das Waſſer felber aber war um: 
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zäunt mit blühenden, weiß und veildenfarbenen Lilien. 
Dazu kreiſchten die Bapagaien, fummten bie Inſecten und 
ſchwärmten bunte Pradtihmetterlinge umher. Immer in 
der Nähe des Namfluffes, den übrigens die Dſchurneger 
Karbo nennen, gelangte bie Karawane am näcjten Tage 
zur Drtſchaft Dugwara. Am 20. Nov. ſtieß man zum 
erfienmal wieder auf Geftein, anfangs zwar nur auf große 
Granitblöde, bald darauf aber auf geſchloſſene Felfen, ſpäter 
fentte fi der Weg in eine Enge zwiſchen zwei einfame Klip: 
pen, die dort wo fie fih auf 20 Fuß nahe rüdten, durch ein 
Pfahlwerl geſchloſſen waren, an defien Durdgang etliche 
Neger mit mürrifchen Gefictern barrten, und den Wan: 
derern jelbit einen Trunk Waſſer verweigerten. Die Rara: 
wane wählte zu ihrem Naftplag das nädfte Dorf Namens 
Alwal, defien Betvohner ih anfangs flüchteten, bie es den 
Dolmetihern gelang ibre Beſorgniſſe zu beſchwich tigen. 
An andern Tage wurde das verſchanzte Dieurtorf Kirmo 
erreicht, deſſen Bewohner kurz zuvor von einer Bande räu⸗ 
beriſcher Nachbarn ihres Viehes beraubt worden waren, 
und vor einem zweiten Angriff zitterten. Die Frauen ent: 
ftellen fi} dort auf eine neue Art, indem fie in die Ober: 
und bielfadh auch im bie Unterlippe loniſche Steine von 
ywei, bisweilen von fünf Zoll Länge einſehen, die ſenkrecht 
abfteben und offenbar den Trägerinnen eine Achnlicleit 
mit dem Nashorn geben follen. Der nächſte Marſch führte 
dur Hügelland über bie Ortſchaft Lori, bewohnt von 
Negern welde nicht mehr die Dſchurſprache verſtanden, 
nah Tſchitmo, in welchem Lagerplag man fid ebenfalls 
nur durch Gebärden über den Anlauf von Hühnern, Eiern 
und Korn verftändigen konnte, Die nämlihen Erlebniſſe 
wiederholten fi auf dem Marih am 26. Nov, Am 27. 
fam man wieder zwiſchen ſchroſſe Granitfelfen und auf 
den Rand eines folden hatten fih die erichredten Einges 
bornen eines Dorfes geflüchtet, auch brachten fie die abge 
ſchickten Boiſchafter nicht ohne Mühe dazu, in ihre Behau— 
jungen zurüdzulehren und Lebensmittel zum Verkauf zu 
bringen. Die nächſten Märſche beftanden in Wiederholungen 
bes Erlebten. In der Nähe von Neangara aber fam ber 
Sohn des dortigen Häuptlings in Unſchuld und bunte las: 
perlen gelleidel als Führer der Karawane entgegen. Neans 
gara befteht aus mehreren Oriſchaften auf einem Hügel: 
land zwifchen lahlen Bergen ausgeftreut, ift aber eigentlidy 
der Name des berrfchenden Häuptlings, der außer feiner 
eigenen Sprache auch die Berri-Munbart redete, jo daß 
es niht an Dolmelfhern unter dem Befolge fehlte. Bon 
bort Fehrte Ibrahim mit den Leuten ber Boncet wieder 
nad der Seriba Abael zurüd, da Petherick fih in Nean: 
gara halb und halb beimifch fühlen durfte, infofern biejer 
Ort ein Hauptquartier feiner Elfenbeinjäger geworden var, 
die von dort aus ihre Streifzüge weſtlich bis Abala und 
Dari ausgedehnt hatten. ? Die fünf Flecken, welche Reans 


! Auf feiner Karte erlaubt fi Petherid aus einer Art von 
poetiſcher Licenz dieſe Ortichaften als von ihm felbfi berührt an- 
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gara auf der Harte heißen, find bie Hauptorte einer Land⸗ 
ſchaft die weſtlich vom Ayifluß begrenzt wird und ſüdlich 
bis Mundo reicht. Der Vater des Häuptlings Neangara 
gehörte den Moro:Negern an, gründete ſich aber, nachdem 
er den WMutterftamm wiederholt geſchlagen batte, eine 
Herrſchaft in dem eben bezeichneten Landftrid, den er 
Morolodo Madi nannte. Als Waffen führen feine Neger 
zwar leichte Speere zum Werfen, aber am meiften Ber 
trauen jeßen fie auf ihre Pfeile, deren Tragweite bis zu 
60 Schritt reicht, und mit denen fie ſowohl Vögel im Fluge 
als flüchtige Antilopen zu treffen verſtehen. Sie werden 
aus Rohren verfertigt und führen 3 Boll lange Eifenipigen 
mit Widerhafen, bisweilen jedoch werben aud glatte 
Spigen aus Elfenbein angebracht und diefe mit Pflanzen: 
gift beftrihen. In Ermangelung von Kleidern tragen bie 
Männer Rupferringe, ”, Zoll did und bis zu einem Duzend 
am rechten Arm. Um bie Hüften werden Berlenichnüre und 
niedlich geflochtene Strohbander geihlungen. Wenn bie 
Frauen beitatben, legen fie ein ſchmales aus Stroh ge: 
flochtenes Band um die Hüften und ziehen es wilden ben 
Beinen bindurd. Außerdem fieden fie hinten in ben Gür: 
tel einen Buſch mit grünem Kraut binein, ber an Geftalt 
dem Schwanz eines Straußen gleiht und den Schönen 
einen coleiten Anſtrich verleibt. Außerdem werben aud) 
ein paar blanf polirte 2—3 Zoll im Durchmeffer haltende 
Eiſenſcheiben mit ber leicht gewölbten Hoblfläde nad innen 
auf den Kopf gelegt und durch ein Loch in der Mitte ein 
Büſchel Haare hindurch gezogen und zum Feſthalten der 
Metallfcheibe in einen Knoten gelmüpft, Mit Hilfe eines 
Dolmeiſchers ſuchte Petherid aus Neangara durch ragen 
berauszubringen, ob er an Gott und eine Vergeltung nach 
dem Tode glaube. Bon beiden Borftellungen fand er feine 
Spuren bei ihm, ebenjo wenig irgend welche religiöie Ge« 
brãuche oder gottesdienfilid”e Handlungen. Man bat ot 
behauptet, daß es fein Voll ohne irgend einen Keim zur 
Religion gebe. Hier ftoßen wir twieber auf ein ſolches, 
gerade jo wie der Nilreifende Baler aus einem Geſpräch 
mit einem Xatufa + Negerhäuptling öftlid vom weißen 
Nil ziemlich genau ermittelt hat, daß biefer Neger leine 
Vorſtellung von irgend etwas Weberfinnlihem befaß. ! 
Indeſſen find Neifende die mit Hilfe von Dolmetihern 
verlehren, nur balb vertrauenswürdig, und durch flüchtige 
Fragen wird ſich nicht leicht gründlich etwas über das Ge 
müthsleben fremder, rober, meift mißtrauiſcher Volker er: 
forichen laſſen. Daß die Moro:Reger nicht ganz obne 
Ahnung einer überfinnlihen Welt find, dafür bringt Pe: 
tberid ſelbſt eine ſprechende Thatſache. Er war bei einer 
Beerdigung zugegen und bemerkte daß man der Leiche, 
als fie im Grab lag, eine Baftihnur um den Meinen Fin 
ger nüpfte und diefe Schnur dann an einen Pilod über 


zugeben. Verſenlich gelangte er jedech nicht über Neangara weſt 
wärts, 

1, Ausland. 1866. Dialog Über Unfterblichfeit mit einem 
Yatulanegar. ©. 715. 
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der Erbe feftband. Als fih Petherid nad dem Zweck 
diefer Vorlehrung erfunbigte, belehrte man ibn, es geſchehe 
damit der Verfiorbene vielleiht noch den Seinigen irgend 
eine Botſchaft mitiheilen könnte. Wenn bamit nicht eima 
ein Nettungsmittel für lebendig Begrabene gegeben werten 
follte, fünnte man aud darin die Beweife von einem Glaus 
ben an bie Fortdauer nach dem Tode erbliden. 

Aus Dari, wohin Petherid einen feiner Banbenfühs 
rer zum Elfenbeinkauf abgeſchickt hatte, famen mit dieſem 
ſechs Niam-niam-Neger als eine Art Botſchaft. Sie trugen 
trefflich geflochtene Schilde, Bogen und Pfeile, ferner jelt: 
fam gelrümmte zweiſchneidige Schwerter und ſichelförmige 
Wurfgefchoffe mit wunderlichen Zinken und feitwärts ab: 
ftehenden Klingen, die von der Geſchicklichkeit, der Waffen: 
ſchmiede jener Menfhenfrefjer beredtes Zeugniß ablegen. 
Ihr Gebiet ift nicht nur dicht bevölfert, fondern es find 
aud bei ihnen Anfänge von monarchiſchet Gliederung zu 
bemerken, denn unter dem Häuptling Dari (von dem ber 
obige Ortöname abgeleitet wird) ſtehen 9 Unterhäuptlinge, 
denen zufammen eine Bevölferung von 10,000 Köpfen ger 
horchen fol. Die Niamsniam erzählten, daß in den ge 
birgigen Theilen ihres Landes, da wo der Walb dicht 
ftehe und die Bäume ihren höchſten Wuchs erreichen, ein 
großer Affe haufe. Ein ſolches Thier finde ſich gezähmt 
in dem Haufe eined der Ihrigen und fei dazu abgerichter, 
die Felder vor ben Plünderungen durch Menſchen und 
Thiere zu hüten. Auch gebe diefer Affe zärtlich. mit den 
Kindern foiwie mit den Hausthieren feiner Herrihaft um. 
Aus diefen Negerhiitörchen glaubte Petherick ſich berech- 
tigt auf die Anweſenheit des Gorilla du Chaillu's im 
Niamniamlande zu ſchließen! Wenn aud ein ſolches Vor« 
tommen nicht zu den Unmöglichteiten gehört, jo ift es 
doch deßwegen vorläufig nicht fehr glaubhaft, als die 
Verbreitungsgebiete der antbropoiden Affen fonft jehr 
lleine find. 

Am 16. Jan. 1863 wurde von Neangara aufgebrochen 
und zwar zum Höhenpunft ber trodenen Jahreszeit, wo 
die Neger die Grasfluren abzjubrennen pflegen. Der 
Mari ging nod immer jübwärts durch malerifhe Lands 
ſchaflen. Am 17. wurde der Ayi überſchritten, ein hübs 
ſches hurtig fließendes Gewäſſer, deſſen Tiefe damals zwi⸗ 
ſchen 2 bis 4 Fuß ſchwankte, der aber zu Hochwaſſerzeit 
ein Bett von 100 Schritt Breite ausfült. Die Ufer 
waren jo bezaubernd, bejonders da wo dad Waſſer durch 
hübſch bewaldete Inſeln getheilt wurbe oder wo einzelne 


Felsblöde von Gruppen wilder Dattelpalmen gehönt wur 


den, oder endlih wo Granitftufen ben Fluß zu einem 
mannshohen Eprung nöthigten. daß die Karawane öfters 
ftill hielt um dieſe Lieblihen Naturreize länger zu genießen. 
Am 20. näherte fie fich einer von Nord nah Süd ftreis 
enden Berglette Names Tira, die jedoch öftlih liegen 
blieb und deren höchſter Gipfel etwa 1000 Fuß relative 
Erhebung befiten modte. Bei den dortigen Eingebornen 
jab man wieder neue Entftellungen ber menſchlichen Ge 
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ſichtezüge, die Frauen hatten fi nämlich durch die Unter 
lippe einen ſechs Zoll langen Steinftift geftedt, der durch 
fein Gewicht die Lippe herabzog und das Gebiß häßlich 
entblößte. Diefe Neger waren mit einer eigenthümlidhen 
Krankheit behaftet, nämlich mit Fleiſchgeſchwülſten an ver: 
ſchiedenen Körpertheilen, hauptfählih an den Knieen, wo 
fie bisweilen die Größe einer Cocosnuß (as large us 
a cocoa-nut) erreichten. Dem Arzte Dr. Murie gelang es 
einem Eingebornen einen folden bäßlihen Auswuchs von 
der Bruft zu entfernen. Uniweit vom nächſten Halteplag 
Niniba gab es zur Abwechslung wieder einen Zufammen: 
ftoß mit Eingebornen, welche bie Karawane nicht durch 
ihr Gebiet ziehen lafjen wollten. Da ſich die Zahl der 
drohenden Neger raſch verdichtete, wurden ein paar Schüſſe 
in die Luft gefeuert, worauf zwar die Motte aus einander 
ftob, immerhin aber zuvor gegen die Borbringenden ihre 
Sperre ſchleuderte, von, denen einer der Träger am Kopfe 
verwundet wurde. 

Hatte Petherick das Tagebuch ſeit Ueberſchreitung des 
Sees im Gebiete der Kitſchneger, alſo ſeit Erkranlung ſei⸗ 
ner Gemahlin, allein fortgeführt, jo kam die Reihe jetzt 
wieder an die leptere, da er jelbft von einem heftigen 
Fieber überfallen wurde, weldes ihn plötzlich bewußtlos 
mitten auf dem Marſche nieberjtredie. Glüdlicyerweile 
war man nahe bei dem Hanbelspoften Wayo, wo raſch 
ein geräumiges und luftiges Tulal zu feiner Pflege er 
richtet wurde. Wayo liegt an einem Seitenfluß des Ayi, 
Namens Bibio, defien Bett 367 Schritt (yards) zur Re: 
genzeit breit ift und felbft damals noch auf 91 Schritt 
Breite Wafjer entbielt. Hatten ſchon in der Geriba 
Adabl Hochzeitsfeierlichleiten zwiſchen den türkischen Mannı 
Ichaften der Aarawane und den begleitenden Negerinnen ftatt« 
gefunden, fo wurde die längere Naft in Wayo benugt um 
abermals acht Heirathsacte zu vollftteden. Die Erwähls 
ten waren adt von den Nergerbienen, bie als Stlaven 
von Abbül Medſchid geraubt, von Petherid jpäter befreit, 
jegt in ihre Heimath zurüdgebracdht werben follten, aber 
es vorzogen als Frauen der Eoldaten nad Chartum zu 
gehen. Die Fieberkranken erholten fi raſch, theils in 
Folge der Nube, theils auch wegen ber regelmäßigen Er: 
näbrung, Beſonders bebagte ihnen die Merifja oder das 
Negerbier, weldes in ganz Oſtafrika jüdlih und nördlich 
vom Aequator gebraut wird. Als Lederei ſchildert Frau 
PVerherid den Honig des dortigen Landes, ber in die Mil 
gerührt zu werben pflegt. 

Am 12. Febr. ging es endlich oftwärts in ber Richtung 
auf Gondotoro weiter. ! Anfangs war die Landſchaft 
reizlos, fpäter famen Berge von neuen gegen Dften in 
Sicht. Am 14. trug fi unterwegs ein rührender Auf: 
tritt zu. Unter den Negerfrauen bie, aus ben Griffen 
Abdül Medſchids gerettet, dort frei in ihre Heimath zurüd: 

1 Die Karte bezeichnet Wanja als den Äußerftien Punkt gegen 
Eiiden, er wurde jedoch nicht von Petherid, fondern nur von 
einem feiner Bandenführer beſucht. 
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fehren follten, befand ſich eine Schönheit, die unterwegs 
von dem Soldaten Abdallah getvonnen worden war und 
ihm ein Kind geboren hatte. Jet im beimathlihen Dorfe 
angelangt, begehrte fie dahin zurüdzufehren, weil fie dort 
einen erften Gatten und ein erſtes Kind zurüdgelafien 
hatte. Sie begab ſich zu Frau Petherid und ſchilderte 
ihre Bebrängniffe. Gern wäre fie beimgefehrt, aber den 
Säugling fonnte fie nicht von der Bruft laſſen und doc 
nebörte er Abdallah. Die Verfaflerin bat Abdallah um 
Gnade, Der arme Schelm füßte fein Kind brünftig und 
willigte in den ſchweren Verluſt. Mittlerweile hatte die 
Mutter alle Ehmudjaden abgelegt, die fie von ihrem 
Liebhaber als Geſchenle empfangen hatte und legte fie ihm 
zu Füßen Nod einmal erwachte in ihm bie alte Leiden: 
ſchaft, er umarmte fie zärtlid das letztemal, legte ihr dann 
fein Kind in die Arme, brang ihr aud bie Geſchenle wie: 
der auf und fügte nod fein eigenes Obergewand hinzu, 
in welches er bie Geliebte zärtlich einpüllte, worauf fie ihm 
zum Nimmertvieberjeben ben Nüden lehrte. Dem näm: 
lichen Dorfe war auch ein geraubter Anabe ausgeliefert 
worden, deſſen DOntel, ein Häuptling, aus Dantbarteit 
dafür dem vorüberziehenden Petherid einen Elephantenzahn 
überbradhte. 

Die Landſchaft weiter oftwärts war voller Lieblichlei- 
ten, fo daß fie Dr. Murie an das viel gepriefene, frei: 
lih mit deutſchen Alpenbildern nicht zu vergleichende 
Troſſachs in ben ſchottiſchen Hedlanden erinnerte. Am 
15. Febr. begegnete man bereits Leuten Pethericks bie von 
Gondoforo ihm entgegenfamen. Sie brachten Briefe aus 
England und die Nachricht daß zwei europäiiche Damen 
in einem Dampfer jenen Play beſucht hatten. Natürlich 
waren es bie beiben Hollänterinnen Zinn‘, Wutter und 
Tochter, geiveien. Einen Tag nad Peiherids Aufbruch 
von der Poncer'ihen Seriba Lolnun am weißen Nil war 
ihr Dampfer bort angelangt, Man denle ſich dieſes Dip: 
geſchid! denn ficherlich hätten die Damen das Ehepaar an 
Borb oder ihre Dahabieh ins Echlepptau genommen, und 
fie hätten dann Gonboloro in eben fo viel Tagen und 
gelund erreicht als fie jegt Monate gebraucht hatten, beide 
vom Fieber niedergeworfen und halb verzehrt. Am 16. Febr. 
mwurbe ber fehr breite, damals aber gang trodene Fluß 
Duiny überfchritten, auch blieb die Yandidaft reizvoll den 
ganzen Weg, bis am 20. Febr. endlich wieder der Nil, 
fowie der Landungsplatz Gonboloro mit feinem Maften: 
wald von Barken in Sicht fam. Dort befanten ſich jeit 
etlichen Tagen Epele und Grant auf ber Nüdfehr von 
ihrem Marfch durch Afrika, ſowie der Nilreifende Baler, 
der im Begriff ſtand nad dem Innern zu feinen nicht 
minber großartigen Entbedungen aufzubredgen. Das Pe: 
tberid’jche Ehepaar erwartete aber eine ſchwere und gewiß 
underbiente Demüthigung. Spefe, verbrießlih darüber 
daß Petherid nicht früher eingetroffen und ihm nicht von 
Gonboloro entgegengegangen war, verſchmähte es jept in 
dem Fahrzeug, welches ihm biefer zur Berfügung ftellte, heim⸗ 











Neuere Erjorihungen im Alatlagebiete. 


zufehren, jonbern benuhte das Schiff Balers, weldes 
Diefer ihm gleichfalls angeboten batte, zur Hüdreiie nad 
Chartum. 


Ueue Erſorſchungen im Alaskagebiete. 


Ein New: Norker Blatt bringt folgenden Bericht ſeines 
Galifornier Eorreipondenten von der nordamerilaniſchen 
Aſtronomiſchen und Grplorationg  Erpebition auf dem Mus 
tonfluſſe, am nörtliden Alasla, unter dem Befehle des 
Gapitäns Chatam W. Raymond, vom Ingenieur» Corps, 

Diefem Dfficiere war ein Aſſiſtent beigeneben, und bie 
Erpedition nabm auf ber Kaufmannabrigga „Commodore“ 
ibre Hichtung nad Michaeloweli, am Nortonsjund. Hier 
wurbe ein Meiner Eteamer, „Yulon“, ber an Bord ter 
Brigg mit hieher gebracht worden war, ins Wafler nieder 
nelafien. . 

Die Expedition hatte am 5. April San Francisco ver: 
fafien und am 4. Juli, dem Gedachtnißtage der Unab: 
bängigleitserllärung der Vereinigten Etaaten, warb bie 
Bergreife auf dem Fluſſe angetreten, und traf das Meine 
Fahrzeug 21 Tage ſpater bei „Fort Yulon“ ein, nachdem 
ed einen Weg don 1450 engliſchen Meilen zurüdgelegt 
hatte, 

Die Tour den Fluß binan war großentbeild angenehm 
und interefjant, aber doch aud mit manden Unannebm: 
lichleiten verbunden. Cinftimmig twurben bie Mosquitos 
— 3 mal größer und 13 mal gieriger als andere ſolche 
Blutfauger in der Welt — ale größte Plage erklärt. Man 
mußte jlets Netzwerl über das Geſicht tragen, und jelbit 
diefe Vorſicht konnte nit verbinden daß dieſe Heinen 
Beftien die Reiſenden durch bie Kleider ſtachen und ſich 
anſaugten. An Bord des Yulon war nur Raum für 4 
Hängematten für fämmtlibe 8 Mann, und zu jeber dieſer 
Zagerftätte warb ein Mann beftimmt. Das Facit biefer 
anſcheinend mathematiſch wiberfprechenden Anordnung er: 
gab ein befriebigendes Nefultat, indem ein Jeder der Be: 
fagung nur im Turnus zur Benügung der Rubeftätten 
kommen burfte, mit Ausnahme Gapitän Naymonds, deſſen 
Obliegenbeiten ftets feine Anweſenheit an Ded forderten, 
fo daß er auf das Recht das ihm ber Turnus einräumie, 
oft 2—3 Tage verzichten mußte. 

Die Erpebition paffirte an vielen Indianerbörfern vor: 
bei, unt es war amufant bie Ueberrafhung und den 
Alarm mitanzufeben, welde die Ericheinung der Heinen 
Dampfers bei den Wilden verurſachte — die fofort Reiß⸗ 
ausnahmen und, nad allen Richtungen ſich flüchtend, in 
die Wälder oder auf die Anhöhen rannten um Schutz zu 
ſuchen. 

Die Scenerie des Fluſſes war theilweiſe ſehr ſchön, 
meiſtentheils aber doch einförmig und uninterefjant. 

Indem ſich der Capitan und fein Aſſiſtent ale 4 Etum: 


Neuere Erforfhungen im Alatlagebiete. 


den ablösten, gelang es eine ganze vollfländige Vermeſſung 
des Fluſſes auf der ganzen vorerwähnten Eirede jufam: 
menzubringen, tweldje — mit Reife: und topographiſchen Slkiz⸗ 
zen der Bänke, Nebenflüffe, Anfieblungen u. ſ. w. ſowie 
mit anderen verfhiedenen Bemerkungen, endlich fortwäh: 
renden barometriichen und aſtronomiſchen Beobadtungen 
ausgejtattet — bie ununterbrochene Arbeit von 21 Tagen und 
Nächten — ein Merf bildet das von allen Sachkundigen 
als höchſt werthvoll und interefjant erachtet wird. 

Bei der Ankunft in Fort Yulon gab der Kapitän dieje 
Beobachtungen und Meſſungen auf, richtete feine von der 
langen Neife ziemlih mitgenommenen Inſtrumente felbft 
wieder alle ber und machte ſich ans Werk feiner Sendung, 
der Beobadtung der Sonnenfinfterniß am 7. Auguft. 

Unglüdlicherweile liegt Fort Dulon viel weiter nörblid) 
als man bisher angenommen bat und bie Finfternik war 
bier deßhalb nur eine partielle. Indeſſen gab ibm dieſer 
Umftand für die Beftimmung der Länge den beften An 
halt. Der Erfolg war der, daß nad Feſtſtellung derſel⸗ 
ben und nachdem bie Thatſache den Bewohnern des Forts 
mitgetbeilt worden war, am 9. Auguſt Mittags 12 Uhr 
die britifche Flagge niederfam und Gapitän Naymond ba: 
für das Etermenbanner aufzog. Die „glorreiche” Flagge 
der Union bat niemals ehevor fo weit im Norden in ben 
Lüften geflattert. Denn Fort Yulon ift mehrere engliſche 
Meilen inner der arktiſchen Areife und gegen 8O engliſche 
Meilen von amerifanifher Seite aus von ber Örenze von 
Britifch » Amerila entfernt. 

So Weit war nun bie ganze Erpebition über alles 
Erwarten gelungen. Die Rückehr zur Eee aber ftellte 
fi bald als ein Unternehmen, von den größten Schwie⸗ 
tigkeiten umgeben, dar. Man hatte Anfangs die Abs 
fit gehegt in Fort Yulon bis 15. Sept. zu verwei— 
len. Aber dieß erwies ſich bald als völlig unausführbar, | 
da der Fluß ſchon Anfangs October, und mandmal mod 
früber zugefriert. Man beſchloß daher ten Dampfer für 
Handelsjivede da zu laffen, und auf birfenrindenen Candes 
der Indianer die Neife den Fluß hinab auszuführen. Dod) 
man vermochte wohl zwei indianische Führer, aber feine 
Ganors zu erbalten, jo daß die Geſellſchaft zu guter 
legt die Manier des Cruſoe nachmachte, aus Triftholz 
einen Floß conftruirte und ihn von außen gut ber: 
pichte. Auf dieſem ſehr gefährlichen Floß Tegten fie den 
Weg bis nah Anvic zurüd, eine Eirede von etwa | 
1000 englifchen Meilen, two der Flop in Etüde ging. 
Schon zu Nulato, einige 200 Meilen oberhalb Anvic, 
waren bie beiden indianiſchen Führer von ber Geſellſchaft 
mweggegangen, welch letztere, da fie keine andern Indianer 
auftreiben fonnte, jene Diftanz allein, auf ihre eigene 
Gefahr, aber doc glüdlich zurüdlegte., Auf diefer ganzen | 
Fahrt voll wilder Abenteuer war Gapitän Raymond nur 
von feinem Affiftenten, Hm. Major, und dem Gemeinen 
Michael Folley, einem treuen und ergebenen Diener, ber 
zu Sitfa engagirt worden war, begleitet. In Anvic, das 





95 


noch 500 engl. Meilen von Meer entfernt war, fand Capi- 
tän Raymond daß er im biefer Heinen Hanbelsftation 
tweber Indbianerführer noch ein Boot erhalten konnte. Da: 
durch in die größte Verlegenbeit verfegt, rief er die Vor: 
nebmften der Einwohner zufammen, und fragte fie um 
Nath was er nun thun ſolle. Anvic liegt an der Verbin: 
dung bes Yukon mit dem Anvicfluffe, der einen Nebenfluß 
tesfelben bildet. Derfelbe entipringt an ber gebirgigen 
Küfte und flieht in das Innere des Landes, zuerft nörts 
lich, dann öſtlich, und zulegt ſüdlich. Die Indianer fagten 
daß fie im Eommer mit Ganoed oft diefen Fluß hinauf 
bis zu einer Etelle an feiner nörbliden Richtung gingen, 
wo er nur durch einen einzelnen Gchirgafamm vom Meere 
getrennt if, den fie in der Nichtung zu dem Poften von 
Jlikikroit, gegenüber Micaelowsti Freugen fünnten. Hr. 
Glarf, der Euperintenbent von Anvie, mißrieth biele 
Noute, da er mit biefem Theile bes Landes ganz unbe 
fannt war, und er auch bie Jahreszeit zu weit vorgefchrit: 
ten hielt, Aber mehrere Freiwillige erflärten fi auf das 
hochherzigſte bereit Gapitän Raymond begleiten zu wollen 
falls er fih für den Verſuch, auf diefem Wege zum Meere 
dvorzubringen, bereit erllärte. Und was blieb jenem wohl 
anteres übrig, als, da er den Yulon nicht weiter hinab- 
fommen fonnte, den Anvie hinaufgugeben und die Paſſage 
über die Berge zu verſuchen? Diefer Fluß fließt ſehr ruhig 
und ſeicht. Die Gejellihaft vermochte, ihr Canoe nur mit 
Stangen vorwärts ſchiebend, nicht mehr als 10—12 Meilen 
weit bes Tages zu maden. Am Ende bes 5. Tages fiel 
der Fluß jo ſchnell, daß er ſelbſt das Canoe nicht mehr 
tragen konnte. Sie waren erft bis zu dem füblichen Laufe 
des Fluſſes gelommen, und hatten noch nicht den großen 
Bogen paffirt ben er bier macht. Und es blieb ihnen 
nun feine andere Auswahl als: entweder nad Anvic zus 
rüdzugeben und daſelbſt einige Monate lang zu warten, 
oder ben Fluß zu verlaſſen und in weſtlicher Nichtung über 
die Berge zu wandern, wo nod einmal ber Anvic und 
noch zwei andere Flüſſe zu freuzen waren, und ba biefe 
Route feinem bekannt war, man fi der Gefahr ausſetzte 
unerwarteten Hinderniffen zu begegnen. 

Gapitän Raymond ftellte e8 jedem feiner Begleiter frei 
unter ſolchen Umftänden nad) Anvic zurüdzufehren, erklärte 
fi aber für feine Perſon feit entichlofien vorwärts zu 
dringen, nachdem ein Jndianerhäuptling, den man zu 
Narbe gezogen, erllärt hatte, daß dieß wohl möglid fein 
könnte, und troß der Bemerkung besjelben, daß dieß bisher 
jedoch weder ein Weiher noch ein Indianer verfucht hätte, 
Die Schwierigkeiten der Lage wurden erhöht durch ben 
unterwegs erlittenen Verluft einer ziemlihen Quantität 
von Provifionen, jo daß die Wanderer von Fiſchen leben 
mußten. 

Die muthige Geſellſchaft drang aber trotz allem in bie 
Wildniß. Was fie aber die erften fünf Tage ausbielt, 
und unter welden Umftänden, läßt ſich nicht befchreiben, 
laum ahnen läßt fich der Zuftand muthvoller Männer, denen 
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im Kampf mit einer furdtbaren Wildniß, in der Moräfte, 
Teiche und unturdtringbares Gebüſch ben Fortichritt bins 
derten, Eecunden zu Wochen, und Zolle zu Meilen wurden. 
Sie palfirten 3 Gebirgäfämme und 3 Etröme, ein Moor, 
das die Thaleinſenlungen bededte, mußten fic mehrere Fuß 
tief durchwaten, und waren oft faft ohne alle Nahrung. 
In der Nacht des fünften Tages ſchien es mit den wade 
ten Männern zu Ende zu geben; denn fie vermochten 


nicht mehr die Anhöhe hinaufzullettern, als fie auf indianiſche 


Jäger ftießen, von tenen fie Lebensmittel erhielten, und mit 
deren Hilfe fie enblid zwar lebend, aber in erbärmlidem 
Zuſtande den Eskimo Ort Ikiliktoik erreichten, von dem 
aus es nur noch 20 Meilen nad Mihaelomsti find. Alle 
Einwohner tes Ortes aber waren auf der Jagd, und mit 
tnapper Noth gelang es ihnen einen Boten nad Midar- 
lowoli zu ſchicken, und von dort ber Hilfe zu erlangen. 

Der Gapitän ber Brigg fandte ein Boot fie von dert 
abzuholen, und um Mitternadt des 6. Dxtober befanden 
fie fih wieder an Borb der Brigg, an der Mündung bes 
Yulon, Capitäin Raymond aber war lange Zeit unfähig 
zu geben, und jein Zuftand ber ſchlimmſte unter allen 
Gefährten. 

Nach einer weiteren Reiſe von 40 Tagen lief die Ey: 
pebition wieder in San Francisco ein. 


Stanz Maurer über Bosnien. 


Hr. F. Maurer bereiste im Sommer 1868 das bos: 
niſche Land, welches er bei türliſch Dubiha betrat, von wo 
er in füböftlicher Richtung über Banjalula und Traw- 
nit nad der Hauptftabt Sarajewo fi} begab, um von dort 
faft nörbli auf einem ſeht beſchwerlichen Wege, der faft 


alle Thäler und Höhenrüden fenfrecht kreuzt, über Dolnja | 
Tusla die Grenzftabt Bertſchla an der Eave zu erreichen. | 


Verſchiedene Croquis, die er unter Wegs anfertigte, benugte 
Hr. Heinrich Kiepert zu Berichtigungen ! der neueſten Karte 
Bosniens, die J. Rosliewicz lurz zubor hatte erſcheinen 
laſſen. Da Hr. Maurer über das Pflanzenleben jener 


türkifchen Provinz, ſowie über ihre verſchiedenen Benölte | 


rungen im Ausland eine Reihe von Mittheilungen (Aus: 
lanb 1869, S. 607, S. 1022, &. 1161, ©. 1188, 1870, 
©. 41) bereits bat erſcheinen laſſen, können wir und 
kurz über den Inhalt feines Buches faflen, welches zu 
nädft die Meifeerlebniffe fchilbert unter denen die Paß— 
quälereien einen vornehmen Raum einnehmen. Dann 
folgen bie Beidreibungen ber Reiſeart, der verſchiedenen 
Begleiter, die Schilderungen des Obdaches und der oft 
traurig bevölferten Echlafftätten. Mit grober Berebfam: 
feit werben uns bie landſchaftlichen Reize des Gebirgelandes, 
2. Ausland 1869, ©. 62. 


Franz Danrer über Bosnien. 


Miscellen. 


und vor allem feine ſchönen Urwälder geprieien. In ben 
Städten wird die Bauart ſowie das Leben auf den Eira- 
Ben geſchildert. Wir verfäumen wicht mit Franz Mauter 
ein türkisches Bad zu befuden, und ben Epercierübungen 
in einem türtiihen Lager beizumohnen. In Earajewo 
dringen wir bis zum Wali ober Statthalter vor, nehmen 
an einem großen Feſiſchmaus im Palaſte Theil, werben 
zugleich eingeweiht in die Politif der Piorte, in alle 
Schlechtigleiten der phanariotiſchen Geiſtlichleit und in 
manche Begegnifle ber europäifgen Conſulate. An die 
Lage der bosniſchen Serben Mnüpft ſich jegt das Tages: 
intereffe, merfwürbig genug aber hören wir von Maurer 
beftätigen daß nicht der Verfall der Türlenhertſchaft, fon: 
dern im Gegentheil die Osmanifirung Bosniens Fortichritte 
macht. Franz Maurers Mittheilungen bürfen auf Genauig: 
feit und Treue aud infofern Anſpruch maden, als er 
der Landesſprache lundig war, und nicht wie die Englän: 
der fich eines Dolmetiders bediente. 


Miscellen 


Ueberrefte von Aaraslitai ſſchwarzen Chine— 
\ Sen). Im der Eipung der Londoner ethnographiſchen Ges 
ſellſchaft vom 11. Januar verlas Dr. Oppert eine Abband- 
lung „über die Kitai oder Kara-litai,“ einen Meinen 
Vollsſtamm von ungefähr 50,000 Eeelen, ber am faipi: 
ſchen Meere, in dem ruſſiſchen Bouvernement Derbend und 
in dem fibiriichen Bezirl Guldſcha, wohnt. Eie find bie 
Abkömmlinge eines Etammes ber einjt über China und 
Mittelafien herrfhte. Einer ihrer großen Fürſten, Jelin⸗ 
taſch, ift, der Meinung Dr. Opperts zufolge, der be 
rühmte Priefter Johannes. Dr. Hyde Glarle ſah die ethno⸗ 
logiſche Urſache des Verfalle des weiten Reichs der Kitai 
in der Unfähigkeit einer Heinen herrſchenden Hace, cine aus 
gemiſchten Stämmen beftchente große Bevölferung in Un« 
terwürfigleit zu halten, (Hibenäum.) 





Die nördlide Pacific-Erfenbahn im nädjften 
Frübjabr in Angriff zu nehmen, werben bereits Vorberei⸗ 
tungen getroffen. In Etodholm wurde ein Gontract zur 
Stellung von 7000 ſchwediſchen Arbeitern abgeſchloſſen, 
; welde am Ditenbe die Arbeit beginnen follen, eine gleiche 
Zahl von Ehinefen fol das weitlihe Ende anfangen. Le: 
teres foll am Einfluß des Wallala, wo ber Columbia River 
ſchiffbar wirb, beginnen, doch joll dieſer Ausgangepunft 
nur ein proviſoriſcher fein, da der urfprüngliche Plan, die 
Bahn bis zum Puget.Sund weiterzuführen, fefigebalten 
wird, Das Ditenbe der Bahn ift noch nicht beftimmt, doch 
muß es nad den Beftimmungen ber Gongrehacte bis zum 
| Ufer bes Lale Superior geben. (New-Yort Times.) 
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| wurde die Entbedung in weiteren Streifen befannt. Nach 
der Vorſchrift des leßteren jtellt man auch heute noch den 
Bolognefer Leuchtſtein dar, indem man eifenfreies Schwer 
ipathpulver, mit Eiweiß oder Tragantichleim zu dünnen fleir 
nen Kuchen geformt, der Glühhitze unterwirft. Gascariolo’s 
Sehr viele ftarre Subftangen, vielleicht machen nur Entdeckung hat einige Bedeutung in der Geſchichte ber 
die Metalle eine Ausnahme, haben die merkwürdige Ei: | Poyfil. Einige leiteten aus der ſcheinbaren Auffaugung 
genihaft das Sonnen» oder Tageslicht, ja ſelbſt viel | des Lichtes einen Beweis für die Körperlichkeit beöfelben 
ihwächeres fünftlihes Licht aleihlam aufzufaugen, um es ber: eine Anficht die bekanntlich fjpäter durch Newtons 
dann im Dunteln wieder auäzuftrahlen. Körper die diefe | Autorität mächtig unterftüßt bis in den Anfang dieſes 
Eigenſchaft in höherem Grade befigen, nennt man Leuchte | Yahrhunderis ald unumſtößliche Wahrheit gegolten hat, 
fteine; früher bezeichnete man fie als Phosphore oder ‚mit Bis zum Jahre 1674 blieb der Bolognefer Stein ber 
dem nicht übel gewählten Namen Lichtmagneten. Das von | einzig befannte Lichtmagnet. In diefem Jahre nämlich 
den Leuchtfteinen ausgeſtrahlte Licht ift übrigens immer | fand Balduin, Amtınann in Großenhain in Sachſen, ben 
ſchwach und nur wahrnehmbar wenn das Auge feine ans | nad) ihm benannten Balduin’ichen Phosphor. Balduin, 
deren Lichteindrüde empfängt; feine Farbe, Stärfe und | „ein gelehrter, curieufer und gejchidter Mann,” — id) folge 
Dauer hängt ab von der Natur des Körpers felber, dann | der Darftellung Kunckels in feinem Laboratorium chymi- 
aber auch von der Lichtquelle und von der Dauer der | cum — hatte mit dem Dr. med. Früben Compagnie, 
Beftrahlung. Natürliche Lichtmagneten find der Diamant, welche beide auf den Spiritus mundi gefallen waren. Darı 
der Kallſpath, die Flußſpathe "und unter diefen legteren | unter verjtanden fie nämlich eine Panacee, die gegen alle 
vorzugsweife die bei Nertiſchinsk gefundene Varietät, ber | möglichen, wirklichen und eingebilveten, Krankheiten helfen 
Chlorophan. Der erfte fünftliche Leuchtftein wurde um das \ jollte, und die fie aus Luft darftellen wollten. Die Ger 
Jahr 1630 in Bologna von einem Schuhmacher Vincenzo | mwinnung dieſes foftbaren Stoffes war einfach genug: Sie 
Gascariolo dargeftellt. Er unterwarf einen Stein — es | lösten Kreide in Salpeterfäure auf. Nachdem fie dann 
ift der befannte Schwerſpath — den er am Fuße des | die Löfung eingedampft hatten, erhielten fie eine Mafle 
Berges Paterno gefunden, in dem er wahrſcheinlich feiner | — ber entftandene falpeterfaure Kalk ift eine ſtarl hygro⸗ 
Schwere wegen Gold oder ein anderes koſtbares Metall | ſtopiſche Subftanz — welche Waſſer aus der Luft an fih 
vermuthete, der Galcination. Gold konnte er nicht erhal: | zug. Nach ihrer Meinung war dieſes Wafler, welches fie 
ten, aber zu feiner Verwunderung leuchtete bie geglübte | dann wieder abbeftillirten, freilich fein gewöhnliches Waſſer, 
Maſſe jobald fie eine Zeit lang dem Sonnenlidte aus: fondern eben der Spiritus mundi, den fie zu 12 Groſchen 
gejegt war. Durch Fortunio Liceti, namentlich aber dburh | das Loth verlauften an Hohe und Niedrige. Man fieht, 


den feiner Zeit berühmten Naturforſcher Aihanafius Kircher | ſchon damals, nicht erjt feit Bolbberger und Hoff, wurbe 
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nad dem alten Grundfage verfahren: Mundus vult de- 
eipi etc. Kundel hatte gut reden wenn er meint: Regen: 
wafler würde biefelben Dienfte thun wie der theure Spiri- 
tus mundi. 

Als nun aber Balduin einftmals feinen feuchten ſal⸗ 
peterfauren Kalt zu ſtarl geglüht hatte, beobadhtete er, daß 
bie in der Netorte zurüdgebliebene gelblihe Eubftan;, 
nachdem fie dem Tageslichte ausgefegt war, im Dunkeln 
leudhtete. Balduin war nicht gewillt fein Licht unter den 
Scheffel zu fielen; er machte ein geböriges Wefen von 
feiner Entbedung, ſchidte Proben feines Leuchtlörpers an 
verfchiedene Höfe und hatte, wie Kundel fagt, guten Pro; 
fit davon. Wie Aundel hinter das jireng bemahrte Ge: 
beimniß fam ift in befien Laboratorium chymicum ev 
göglich zu leſen; diefe Erzählung gehört aber nicht hier: 
ber, fie könnte uns überbem nur beweiſen ba man in 
der guten alten Zeit nicht ehrlicher war als heutzutage, 
aber ein gut Theil naiver. i 

Der eben erwähnte Johann Kundel, gewiß ber ber 
rühmtejte Chemiler bes 17. Jahrhunderts, wenigſtens in 
Deutſchland, wurbe ald Sohn eines holfteinifchen Scheibe: 
fünjtlers etwa um bas Jahr 1620 geboren. Eeine Ju: 
gend fiel alfo im bie ſtürmiſche Zeit des breißigjährigen 
Krieges; diefem Umjtande ift es wohl auch zuzuſchreiben 
wenn feine wiffenichaftliche Bildung immer nur eine man: 
gelhafte war. Wenn er ſich fpäter zu großer Bedeutung 
in feinem Fache emporarbeitete, fo verbantte er das nur 
feinen natürlichen Anlagen, feinem feflen Charakter und 
feinem raftlofen Fleiße. Er war urſprünglich Apotheler, 
wenigſtens ſpricht er von feinem „Befellenftande, da er 
noch der Apothelertunft nachjog.“ Auch mit der Glass 
macherei hatte er fich genau befannt gemacht; wie er benn 
fpäter unter dem Titel ars vitraria ein ſehr geichäßtes 
Werl über dieſen Gegenſtand veröffentlichte, 

Wie er felber fagt, hatte er aber von feinem 24. Jahre 
an „ftetö der Chymie in ben Metallen obgelegen,” er ivar 
eben, gleich allen jeinen Zeitgenofien, von der Möglichleit 
der Metallvervandlung überzeugt, und wie jo viele antere 
ftrebte er mit Eifer das Geheimniß ber Bolbdarftellung 
zu erforfchen. In feinen Echriften ift der ſchädliche Ein 
fluß der vielen aldymiftifchen Werke bie er ftubierte zu 
erfennen, wie in biefen ift feine Schreibart roh, hier und 
ba dunkel, und überall tauchen mpftiiche Anſchauungen auf. 
Glüdliherweife war er aber viel zu fehr Praftiter, als 
daß er feine Zeit gänglih ber unfruchtbaren Alchhymiſterei 
hätte mibmen mögen. Dr. Engellever, ber 1716 Kundels 
Laboratorium chymieum berausgab, hat Recht wenn er 
fagt, daß im Bergleich zu frühern alle Echriften Kunckels 
fih durch „große Aecurateſſe und folide Erfahrenheit aus: 
zeichnen.” Mit gutem Grunde lobte er ihm, weil er zuerft 
die bloß theoretischen und myſtiſchen Principien ber alten 
Ghemifer verlafien und feine Schlüfe auf unumltößliche 
Erperimente geftügt (weil er alfo, um unfere heutige Neber 
weile zu brauchen, die Chemie ald inbuctive Wiſſenſchaft 
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behandelt) habe. Wie natürlich, genoß Kundel unter feir 
nen Zeitgenofjen eines großen Rufes, auch Boyle nennt 
ihn einen famous chymist, und mit jehr vielen feiner ber 
rühmteren Zeitgenoſſen ftand er in Briefwechſel. Unter 
dem bezeihnenden Namen Hermes I. wurde er Mitglied 
der kaiſerlich Leopoldiniſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
In beſonderem Anſehen ſtand aber Kundel bei verſchiede⸗ 
nen Höfen, freilich nicht feiner wiſſenſchaftlichen Bebeutung 
balber, ſondern wegen feines Rufes ala Alchymiſt. 

Im Jahre 1659 fand er eine Anſtellung als Kammer: 
diener, Chyhmiſt und Aufleber der Hof: und Leibapothele 
bei den Herzögen von Lauenburg. Kranz Karl und Julius 
Heinrih. In gleicher Eigenihaft und mit dem in damali« 
ger Zeit jo bedeutenden Gehalt von 1000 Thalern lam 
er fpäter an den Hof des Aurfürften Johann Georg II. 
nad Dresden. Wie Leibnig erzäblt, follte er bier aus 
nachgelaſſenen Manuferipten des Nurfürften Auguſt, der 
im Gerude ftand den Stein der Weiſen befefien zu haben, 
das Geheimnih bes Goldmachens wieder auffinden. Bon 
Dresden z0g Kundel nad Annaberg, wo ihm der Aurfürft 
ein Yaboratorium baute. Yange dauerte aber die Her 
lichkeit nicht, In Folge von Inniguen, bie durch treuloſe 
Gehilfen angezettelt waren, wurben ibm fein Gebalt und 
die Mittel zur Fortfegung feiner Verſuche vorenthalten ; 
er jagt; „man habe ibn bier und ba in Bezug auf bie 
nöthigen Mittel ziemlich verzappeln lafien.“ Der Kurfürft 
jelber blieb ihm immer gewogen. 

Um das Jahr 1675 begab ſich Aundel nah Witten ⸗ 
berg, „um allda etwas zu feinem Lebensunterhalt zu ger 
innen, ba er doch die Kunſt Hunger zu leiden nicht ges 
lernt babe.“ 

Da feine Forderungen in Sachſen nicht befriebigt wur: 
den, trat Rundel in die Dienfle des großen Aurfürften. 
Mit chemiſchen Arbeiten, namentlih aber mit ber Glas: 
fabrication beſchafligt — das von ibm barneftellte Rubin ⸗ 
alas war weitberühmt — behielt er feine Stelle 10 Jahre 
lang bis zum Tobe feines Herrn. Als aber um biefe Zeit 
feine Glashütte und das Laboratorium, welches er auf der 
Piaueniniel bei Botsdam hatte, abgebrannt war, erhielt er 
von dem nachmaligen Aönig Friedrich eine Heine Penſion. 
Er kaufte ſich jegt einen Nitterfig „an der Grenze ber Marl 
Brandenburg,” wo er auf eigene Hand feine Arbeiten 
fortiepte. 

Später berief ihn König Karl XI. von Schweden nad 
Stocholm, gab ihm die Stelle eines Bergratbs und erhob 
ihn unter dem Namen von Lowenſtern in ben Witterfiand. 
In bobem Alter ftarb er 1702, wie Leibnih ſagt, in Ber 
lin. Bon biefer Abichweifung kehre ich tieder zu meiner 
Erzählung zurüd. 

Balduins Phosphor fonnte ebenfo wenig wie bie noch 
fpäter entbedten künftlichen Leuchtfteine zu beionderer An- 
erfennung gelangen, war doch ſchon vor 1674 ein Stoff 
aufgefunden, ber in ber That alle feine Goncurrenten in 
Schatten ftellte, der im viel höherem Grabe ten Ehren. 
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namen Phosphor (Lichtträger) verdiente, wie er denn aud) 
beute dieſen Namen allein und unbeftritten führt. 


Das Suden nad dem Stein der Weiſen, der bie un 


| 


eblen Metalle in Gold verwandeln und beiläufig noch 


Geſundheit, vielleicht gar ein ewiges Leben garantiren 
follte, hatte ſchon über 1000 Jahre gedauert.‘ Alles mög: 
liche warb burchprobirt, geglübt und beftillirt, aufgelöst und 
abgedampft. Xieblingsobjecte für ihre Arbeiten, auf bie 
fie immer und immer twieber jurüdfamen, blieben den Als 
hemiften die Producte des menſchlichen Körpers, 


Kopp fagt in feiner Gefchichte der Chemie: Eine fo eble 


Subftanz wie die Materia prima fonnte nad der Meir | 


nung ber Golbfucher nur durch die alles veredelnde Kraft 
des menfchlichen Rörpers, melde uneble Nahrungsmittel 
in Theile des Organismus umwandelt, erzeugt werben. 
Man arbeitete mit Haaren, Speichel, Blut und vorzugs⸗ 
weile mit Egerementen, Darum hatten dann viele Aur 
toren angegeben, der Arme habe die Materin prima fo gut 
wie der Reiche, Adam babe fie mit aus dem Paradiefe 
gebracht. Haimo fagt aegmatice, wie es die alten Schrift- 
fteller diefer Art lieben, aber doch durdfichtig genug, „um 
die Materia prima zu erlangen, folle man an das Hinter 
teil ber Welt gehen, ba werde man Donner hören und 
des Windes Braufen verndhmen, Hagel und Plaßregen 
werde fallen. Da finde man bie Eadıe, jo man fuche, 
und fie fei Löftlicher für die Alchemiften als alle Steine 
der Gebirge.” Heroiſche Thaten wurden ausgefühl, haben 
doch einige Alchemiften ihre eigenen Excremente, um fie 
zu zeitigen, einer nodhmaligen Berbauung untertvorfen. 
Brand, dem niemand mehr den Ruhm bejtreitet, zuerſt 
ben Phosphor dargeftellt zu haben, obgleih man bie näher 
ren Umftände ber Entbedung durchaus nicht kennt, lebte 
in der ziveiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in Hamburg. 
Man weiß fehr wenig von ihm, nicht einmal fein Geburte⸗ 
und Tobesjahr. Leibnitz, der in den Berliner Miscella: 
neen bes jahres 1710 eine freilich jehr magere historia 
inventionis phosphori veröffentlichte, und Brand perfüns 
lich gelannt bat, jagt von ibm: „So viel ich erfahren habe 
ift Brand in feiner Jugend Soldat geweſen, und hat dabei 
einen höheren Grab erlangt. Nachdem er fih in Ham- 
burg niebergelafjen, wo er eine bermögenbe Frau gehei- 


ratbet, joll er in alchymiſtiſchen Studien fein Vermögen | 
verbraudt haben.” Jedenfalls hat er in ſeht bebrängten | 


Verbältniffen gelebt. Aundel erzäßlt, daß er ein verum: 
glüdter Kaufmann geweſen ei, der fih auf die Mebicin 
verlegt. Seinen Lebensunterhalt gewann er burd ben 
Verlauf jelbfibereiteter Arzneimittel. Wahrſcheinlich um 
diefen feinen Präparaten ein beſſeres Vertrauen zu ver: 
ſchaffen, legte er fich den Doctortitel bei. Da es aber mit 
feiner Miffenfhaft, namentlid) mit feinem Yatein, jehr 


1 Yulins Maternus Firmicue, der erfte Schriftiteller der von 
der Alchemie handelt, lebte im der erfien Hälfte des Aten Jahr ⸗ 
hunderts. 





übel beitelt war, nennt ihm Rundel nur den doctor teu- 
tonicus, 

Wie ſchon erwähnt, warf ihm der Zufall im Jahre 1669 
die Entbedung Des Phosphors in ben Schoß. Er ſcheint 
aber von der Wich tigleit biefer feiner Entdeckung zuerft 
gar feine Ahnung gehabt zu haben, wenigftens blieb die- 
felbe fünf bis ſechs Jahre lang fo gut wie unbefannt. 
Kundel erzahlt Daß er lurz nach der Entdedung des Balr 
duin ſchen Leuchifteins, das wäre alio im Jahre 1674 ober 
75, nad Hamburg gekommen jei. Da jagte ipm jemand, 
dem er den Balduin' ſchen Leuchtſtein ald eitwad neues vor ⸗ 
zeigte, es babe Hier in Hamburg ein gewiſſer Brand neu 
lich etwas gemacht, „ſolches leuchte allezeit bei der Nacht." 
Wie natürlid frappirte dieſe Mittheilung unfern Dresber 
ner Ghemiler, er wurde mit Brand befannt, und belam 
eine Heine Probe des erwähnten Leuchtfioffs zu Geſicht. 
Das war freilid) etwas anderes als ber Balduin ſche Phos- 
phor, und Rundel war — wie er jagt — begierig feine 
Darftellung ken nen zu lernen. Je mehr er aber Brand um 
die Mittheilung des Geheimnifjes drängte, um jo höher 
itieg in defien Mugen ber Werth feiner Entbedung, und 
er verihob Die Mittheilung von einem Tage zum andern. 

Was aber KHundel nicht gelingen wollte, gelang ber 
von Geld unterftügten Berebfamleit eines gewiſſen Dr. 
Kraft. Zohann Daniel Ktafft aus Miltenberg in 
Franken ift einwer ber wenigen Männer bie ſich in der Bar 
maligen Zeit auf weiten Reifen verſucht haben, und grabe 
dehwegen bei ihren Beitgenofien in hoher Achtung itandert - 
Nachdem er feine Stelle als Art an ben Zellerſeld e 
Bruben aufgegeben, bereiöte er Holland, England un 
Nordameritn. Mad) dem Zeugniß von Liebnig hatte er id 
ausgezeich ne te Kenutniſſe nicht nur in vn Reine = 
ihaften, jonpern aud in Kunft, Induſtrie und Harc 
del erworben. Nachdem er von Amerita zurüdgeleh = 
er eine Anftellung zuerft beim Kurfürte un 


war, fan ü = 
a Er „ dann als Gommerzienrath am turfäd> = 
ſiſchen Hof. Ein gewiſſer abenteuernder Sinn ließ ib m 


5 ge ausbauern, im Jahr 1709 — um Don 5 
se erwähnen — ift er in Holland geitorbemn , 
Kundel, ver Strafft in Dresden lennen ‚gelernt batte, > B 
ihm von Hanmiburg aus Nachricht über die Auffindung De 
aren Seuchtftoffes. Er follte aber bald diese 
euen. Krafft reist auf ber Stelle nad) dan. 
burg, und tritt hinter Kundels Rüden mit — 
Unterfandlung- Für 200 Thaler fauft er im das Be, 
Bereitung des Phosphors ab, zugleich mußte 


neuen wunberb 
Mittpeilung Der 


imnig ber . 
— eiplich verpflichten weder Kundel noch irgend- 
m as fiber die Darfielung desſelben bis zu einer 


Zeit mitzutheilen. Zrop aller aufgewwanbten 

es nun Aundel nit möglich, Genaueres über 

or zu erfahren. „Er mußte leer abziehen. 

der — mas er ausſpionirte war daß Brand Urin 

Das einmal. afft, der den möglichten Vorteil von feiner 

— — zu ziehen gedachte, reiſte num an verſchie 
ita 


bejtimmten 
Mühe war 
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denen Höfen berum, und erregte durch bie Proben feines 
Wunderlichtes überall Erftaunen und Auffehen, und 
trieb mit ihm, wie es bei verichiebenen Autoren beißt, 
großen Wucher. Aus Holland zurüdtehrend fam er 1676 
nad Berlin, und zeigte jeine Lichtmaterie dem großen Aut: 
fürften. 

Der Leibarzt desſelben, Elsholg, berichtete über dieſe 
Borftellung und über Verſuche die mit dem phosphorus 
fulgurans, wie er ihm nennt, in feiner eigenen Wohnung 
angeftellt wurden, unter bem 20. Mai 1676 an bie faiferl. 
Leopold. Akademie. Dieſer Bericht ift die altefte über ben 
Phosphor befannte Schrift. 

Unterbefien war aber Rundel, den das Geheimniß 
höchlich reigte, nicht müjfig geiwefen. Da er damals von 
dem Barte, den Brand mit Krafft abgeſchloſſen, noch nichts 
wußte, fchrieb er von Wittenberg aus noch mebreremal in 


dieſer Angelegenheit an Brand, und gab ihm, wie er jagt, ' 


fo viel gute Worte, wie er Zeit jeines Lebens feinem ge 
geben. Brand wollte eö zwar mit Aundel, der ibm end: 
lich gedroht hatte daß er jelber „darüber künfteln,” dann 
aber auch die Erfindung für fih in Anſpruch nehmen 
würde, nicht ganz verberben, und ſuchte ſich gegen eine 
Ausbreitung feines Geheimniſſes ſicher zu ftellen, ed war 
aber nichts von ihm zu erlangen. Kundel lieh ſich weder 
Mühe noch Koften reuen, und — ic braude feine eiger 
nen Worte — „dur ſcharfes Nachſinnen und unermüd · 
liches Arbeiten war er nad etlihen Wochen jo glüdlich 
den Phosphor felbftändig zu entbeden und zu Stande zu 
bringen.“ Das war im Jahr 1676 etwa, um die Zeit da 
Krafft den Brand'ſchen Phosphor in Berlin vorzeigte. 
Im Auguft desfelben Jahres probueirte Rundel den Phos: 
phor am Dresbener Hof. Aus der im September 1676 
erichienenen Schrift des Wittenberger Profeſſors Kirch: 
mayer Noetiluca eonstans ete. läßt fi der Zeitpunft der 
Rundel’jchen Rachentdedung genau conftatiren, 

Im Jahre 1677 brachte Arafit den Phosphor nach 
England. Rob. Boyle, der ähnlich wie Kundel erfahren 
hatte, daß „etwas aus dem menichliden Körper“ dazu 
verwandt würde, verſuchte jogleich den Phosphor auf 
eigene Hand darzuftellen, und entlid gelang ihm ber 
Verſuch wirklich, freilid war fein Präparat ſehr unvoll- 
fommen. 

Raſch verbreitete fih aud durch Wermittelung von 
Leibnitz, Tſchirnhauſen, Huyghens, Hhüberg die Kennt: 
niß des Phosphors nah Frankreich. Ueberall wurde 
der neue Körper angeflaunt; wunderbar ift es baber 
nit daß man Deutfchland die Ehre der Entbedung 
mißgönnte. Dan. Comierus, Profefior der Mathematik in 
Paris, welder in den actis eruditorum 1684 eine Darı 
ftellungsweile bes Phosphors beröffentlichte, ſchreibt friſch 
weg bie erfte Entdedung besfelben dem Leibarzte Hein- 
richs II, Fernelius, zu. 

Aus in der neueften Zeit in Paris aufgefundenen 
Manuferipten hat übrigens Höfer darzuthun geſucht, daß 
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ein alter ſaraceniſcher Aldymift, Alchid Bechil, Kenntniß 
vom Phosphor gehabt habe. Mag es nun damit ſein wie 
es wolle, jedenſalls war dieſe mögliche Kenntniß bis auf 
Brand ſpurlos verloren gegangen. 

Weder Brand noch Kundel haben ihre Methode ber 
Phosphorbereitung öffentlich befannt gemacht. Wohl aber 
batte Boyle ſchon 1680 in einer bei dem Eecretariat ber 
Royal Eorieig eingereichten Schrift die verſchiedenen zum 
Theil vergeblihen Verſuche beſchrieben die ihm endlich zur 
Gewinnung feines freilich noch unreinen Präparats geführt 
hatten. Brand ſuchte ſpäter fein Geheimniß, das eigent: 
lich keins mehr war, noch möglicit zu verwertben, und 
verkaufte feine Vorſchrift jedem Liebhaber gegen ein Ho 
norar don 10 Thaler. Mod billiger war ein Edüler 
Brands, ein taliener, der in Berlin die Rhosphorberei: 
tung für 5 Thaler lehrte. Leibnih erzählt, daß auf Ber 
anlaffung des Herzogs ‚Johann Friedrich Brand nad 
Hannover gelommen fei und bier feine Kunft gelehrt habe. 
Der Herzog ſehte ihm dafür eine jährliche Penfion aus, 
die freilich nur bis zum Tode des Fürſten, welcher im J. 
1679 erfolgte, bezahlt worden ift. 

Aber auch Leibnig tbeilt nichts näheres über die Dpe⸗ 
rationen Brands mit; er fagt nur daß er jelber nad 
Brands Weife Phosphor dargeftellt habe. Dafür gibt uns 
Kletwid in feiner „dissertatio de phusphoro liquido et 
solide,“ jedenfalls der gehaltvolfien Schrift die im 17. 
Jahrhundert über dieſen Gegenſtand erſchien — fie ift vom 
Jahr 1688 — die Verfahrungeweiſe Auntels an: Fauler 
Harn wurde durch langiames Feuer bis zur Eyrupadide 
abgedampft. Mit der dreifachen Menge weißen reinen 
Sandes gemengt fam die Mafle in eine feſte mit einer 
weiten Vorlage verfebenen Hetorte und wurde bei offenem 
Feuer 6 Stunden lang erbigt, fo daß alles Phlegma mit 
flühtigem Salze und Dele in bie Vorlage überging. 
Darauf wurbe wieder 6 Stunden lang ein ftärteres Feuer 
angewandt. Auerft erfüllten nun reichliche weiße Dämpfe 
die Vorlage, dann wurde diefelbe wieder hell und es tra— 
ten andere Dämpfe über, bie in bläulichem Lichte Teuchte: 
ten, äbnlih wie brennender Schwefel. Endlich erbielt 
man durch bie heftigſte Glühhitze eine confiftente, ſchwer⸗ 
leuchtende Eubitang, ben Phosphor, ber ſich in der Bor 
lage abfegie. 

Dieſe Darftellungsart ift im weientlichen dieſelbe welche 
Comierus 1684 und Homberg 1692 befannt machte. Ganz 
abentenerlih ift die Methode welde Rofinus Yentilius 
aus Nördlingen angibt: das Hauptingredieng ift natürlich 
twieber Harn, dazu fommt Sand, Menſchenloth, Weinbefe, 
Spiritus, Weineifig, Weinftein. Diefe Eubftangen wer: 
den getrodnet, geglübt und calcinirt, befeuchtet und wieber 
neglübt, einzeln und mit einander verſchiedenemale beftil- 
lirt, kurz allen möglichen Proceffen unterworfen. Kletwich 
meint mit Net: Wenn der Yutor die wirkliche Dar: 
ftellungsweile gefannt bat, fo bat er diefelbe in feiner 
Vorſchrift nur darum mit jo vielen Schwierigleiten und 
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elelhaften Arbeiten belaftet, um andere von dem Verſuche ein Gryflall nd von großer Krafft zu machen“ im Stande 


abzufchreden, 

Allerdings hatte man bald erlannt dab Phosphor auch 
in andern Subftangen vorlommt, Kletwich vermag ihn ſchon 
aus Senfiamen tarzuftellen, ! und Boyle erwähnt eben: 
falls daß er ihm aus anderen Hlörpern gewonnen habe, 
ja Kundel rübmt fi daß er fein Wunberlicht aus allem 
was Gott geichaffen hat, aus vierfüßigen Thieren, Fiſchen, 
Vögeln, Kräutern, Bäumen und „worinnen eine verwes 
liche Kraft iſt,“ machen fann. Schr lange Zeit blieb aber 
doch der Urin bie Hauptquelle für den Phosphor, Nun 
ift aber die Quantität dee im Harn enthaltenen Phos: 
phors eine verhältnigmäßig fehr geringe. Nach Vogel 
beträgt die Menge ber Phosphorfäure, welche je in 24 Etun: 
den von einem gelunden Menſchen ausgeſchieden wird, 
3,765 bis 5,180 Gramm, das ergäbe 1,64 bis 2,24 Gr. 
(oder ungefähr !/,, bis %, Loth) Phosphor, 
die tägliche Harnmenge zu 2°/, Pib., fo wären alfo in einem 
Gentner Harn etwa 3°, bis 5%, Loth enthalten. 

Die oben befchriebene Darftellungsweife, die bis 1743, 
in weldem Jahre Margraf fie weſentlich verbefierte, die 
einzig angewandte blieb, war nun aber bei weitem nicht 
geeignet allen im Urin vorhandenen Phosphor zu gewwin: 
nen, Da ber im Harn enthaltene Hoblenftoff zur Neducı 
tion der Phosphorfäure lange nicht ausreicht, fo mußte 
eine berhältnigmäßig bebeutende Menge derſelben unzer: 
feßt zurüd bleiben, Hgllot erhielt 1737 aus brei Orboften, 
das find etwa 700 Liter oder bem Gewichte nach mehr als 
14 Str. gefaulten Harns eine Unze Phosphor (Graham: 
Dito, Lehrbud ber Chemie). Das rohe und ungefchidte 
Verfahren brachte es mit ſich daß das Präparat je nad) 
dem Darfieller verſchieden ausfiel, und daß felbft ein und 
berfelbe Chemiker dann den Phosphor in verfchiebener 
Form hatte, Nad ber oben erwähnten Schrift de phos- 
phoro mirabili hatte Kundel zum Beiſpiel den Phosphor 
„vors erfte in forına einer ſchwartzen Seiffe, welche ihr Licht 
wechſelsweiſe von fi in die Höhe ftöht. Vors andere 
bat ers in Körnern, die fehen aus wie dunkler ober gelbs 
licher Weyrauch und bligen ohn Unterlaf. ferner hat er 
etwas aus einem andern Eubjecto, das ift wie ein Del. 
Solches lann aus der Feder gefchrieben werben. Es 
leuchtet continuirlih fo helle, daß wenn man beflen eine 
Erbögroß in ein rundes Gläßlein tut und hält es über 
eine Schrift, lann man bei ber größten Finfterni alle 
Buchſtaben erfennen. Noch bat er eins aus einem andern 
Subjecto, dasſelbe ift jo jubtil, daß, jo man's ohne Wafler 
auf ber bloßen Hand eıwärmen läßt, entzündet fihs alſo 
balb und giebt ein hefftig Feuer.“ Epäter (im Laborat. 
ehymie.) erwähnt er, daß er den Phosphor „gan llar wie 


Beruht vielleicht Pie Angabe mehrerer Schriftfieler: Albinus 
habe zuerſt die Gegenwart des Phosphors im Eenflamen nadı- 
gewiefen, auf einem Verfchen? Die obenerwähnte dissertatio 
Aletwichs wurde praeside Albino vom Autor öffentlich ver- 
theidigt! 
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| ipricht, fehr unrein. 


Rechnet man | 


| mit angefehen, 





fei. Elsholg teilt drei Phosphorarten bar, den phospho- 
rus stellatus, ph. mubilosus, ph. litieratus. Der Unter: 
ſchied war gewiß nur ein fehr äußerlicher, jedenfalls waren 
aber alle drei Präparate, wofür [don ihre flüffige Form 
Das Beſte dabei that bie Phantafie 
des Yutors, 
Saft ſpaßhaft ift das Beſtreben ber verſchiedenen 
Scriftfteller, Die Gewinnung des Phosphors noch ſchwie ⸗ 
riger barzuftellen als fie ſchon war. Kirchmaier ſagt in 
einer Schrift: Noctiluca constans ete., er wolle nicht 
verratben wie wiel Zeit Kundel auf die Beihaffung ber 
Materie und auf die nötbigen Vorarbeiten verwandt habe; 
alle welde am 25. Juli (1676) bei der Wiederholung bes 
Procefied zugegen geweſen feien, könnten aber die bereu- 
liche Arbeit beftätigen, beren Nefultat doch laum eine 
halte Unze Des Leuctfloffes geweſen ſei. Kundel jelber 
meint, „verfchiebene bie jeine labores in Wittenberg (als 
es fih freilich noch um bie erfte Darftellung handelte) 
Hätten geſtehen müſſen, fie wollten um 
den lapidem philosophorum jolde travail und große 
Mühe niht ausstehen.“ 
Nad alledem ift es felbftverftländlih, daß ber Preis 
des Phosphor® im ber erften Zeit der Entbedung ſehr hoch 
war. Bon Gelehrten wurbe er, fobald ber erfte Eifer per» 
raucht war, Baum bargeftellt, und lange Jahre binburch 
war er einzig don London zu beziehen, wo ein Deutiherr 
Gottfried Hankwig, ber durch Boyle belehrt war, bent 
Phosphor im Großen mit gutem Vortheil fabricirte. es 
Nah Kopp Geſchichte der Chemie) koftete im Jab 
1730 die Unze Phosphor in England 10 Ducaten, ed 
Amfterdam 16 Ducaten. Jept bezahlt man für das Pure 
inen Thaler. i 
Me er Preis verbot natürlid an eine praltifcE> « 
Verwendung des Phosphers zu benfen. Alerbings fell = « 
ion Kunckel im Jahre 1678 Pillen bar, bie durch eine 
gewiß mar Felpr geringe Zugabe von Phospor — Wifie- zn 
wir do, daß berielbe hoan gifin it — Mahrhefl Da Tr 
derträftige Sigenſchaften erhalten follten; fo 5.8. fabricice 2. 
ine Art „,Gonfortanz»Pillen, bie belfen ¶ Abends ung p 
et i der zwei genommen) gegen Chlagfluß un d 
Morgens eime oder ziver gen d bi 
oringe Krantheit.“ Im Ganzen war und be 
andere gählinge re ua M 
or eine Guriofität, deſſen in die Augen fallen de 
ve Bieayh ftaunt me nach feiner Natur bier 
Leugttraft man anftaunte, ob 


zu fragen. 

Für ven 
feinem pbosP 
der Abbildung 


„surieufen Liebhaber“ ftellte 1678 Kundel aus 
horus mirabilis einen Wunderſtein bar (nad 

etwa 1'/, Zoll im Duabrat) „von einer 
Dice, der, dad Stuck vor 2 Rthlr., bei dem 


i äßigen 
— ——— und berühmten Apotheker in Leipzig zum 
= Be Sowen, Hrn. Heinrid Linden, zu haben iſt. 
aulden 


Apotheler hatte auch ben Vertrieb ber eben er 


— * gpilfen „das Stud dor einen Grojden“ übers 


wähnten 


nommen · 14 








102 


Ueber die vielen merkwürdigen Eigenſchaften des Phoe: 
phors weiß Kundel nichts mitzutheilen, er ſagt aber in 
dem Laboratorium chymicum, daß er feinen Phosphor 
mehr darftelle, „teil viel Böjes dadurch entftehen fann.“ 

Lange war man der Meinung, daß eine hermetiſch 
verfchloffene Quantität Phosphor ohne weiteres Zuthun 
ein unaufbörliches Licht ausftröme. Diefer Ueberzeugung 
ſcheint auch Elsholtz geweſen zu jein. In einem Edreis 
ben vom 16. März 1681 beichreibt er zunäcft den Phos- 
phorus stellatus, und in ber beigegebenen Abbildung ifl 
ein Glas über und über mit größeren und Heineren Ster ⸗ 
nen gefüllt ergößlih bargeftellt. Er fagt, daß ber von 
ihm bargeftellte Phosphor dur die Menge folder Etern: 
ben mit ihrem weißlichen, fat monbartigem Lichte einen 
Glanz verbreite, flarf genug um in einem nahegebrad: 
ten Buche die großen Anfangabuchftaben erlennen au laſſen. 
Er verjpricht, wenn ihm Gott Leben und Geſundheit ver: 
leibe, die Erfindung noch toeiter zu vervolllommnen, fo 
daß mit Hilfe des fternartigen Phosphors auch Tleine 
Schrift zu leſen sei, „Wenn ich das zu Stande gebracht, 
fährt er fort, fo babe ich Lampen erfunden die ohne 
Koften leuchten, die für die Gelehrten bei ihrer Arbeit 
ohne Pusen die ganze Nacht, ja das ganze Leben lang 
zu brauchen find.“ Leider fieht man immer noch der Er 
füllung fo tröftlicher Hoffnung vergebens entgegen. 

Elsholg und viele mit ihm waren eben nicht fo gründ; 
liche und wahrhaft wiſſenſchaftliche Beobachter wie Boyle. 
Die 20 Obferwationes welche der letztere in feiner Schrift 
Noctiluca nerenl befannt machte, und welche Kletwich in 
der Schon citirten dissertatio, mit eigenen Bemerkungen und 


Zufägen verſehen, in deuticher Ueberiegung mittheilt, find! 


zum Theil fehr werthvoll und berühren die erft in unferer 
Zeit definitiv von Schrötter gelöste Streitfrage Über die 
Bedingungen unter welcher der Phosphor leuchtet. Die 
VIE DObfervation lautet: Die Berührung der Luft ſcheint 
nothwendig zu fein, ſowohl zur Fortpflanzung als Herfür: 
beingung biefer Flamme oder Lichtes. Die X. Obfervation 
Icheint anzubeuten, daß ber eingeichlofiene Phosphor die 
über ihm befindliche Luft zum Theil verzehre. Boyle fagt: 
„Wenn ich den Stöpfel fürfichtig herauszog, fo fhien die 
äußerliche Luft offenbarlih hineinzufallen.“ Boyle und 
Kletwich Tannten aud die Löslichleit bes Phosphors in 
Nelfen:, Zimmet: und Terebinthenöl, 

Die nächſten Jahrzehnte nach Boyle trugen wenig zu 
einer erweiterten Henntniß der Natur des Phosphors bei, 
Nah und nach vermehrte fi) Wohl die Anzahl der Plan: 
zen in denen Phosphor aufgefunden wurde, und, was eber 
von Bedeutung, im Sabre 1715 wurde derſelbe von Heu 
fing im Gehirne nachgewieſen. 

Wichtig war erft bie Entdedung Margrafs, ber im 


Jahre 1743 das Vorlommen ber Phosphorfäure im Harn | 


erfannie und auf diefe Erfennntnif feine volllommene Me: 
thode ber Vhosphorbereitung begründete: Er verſehte den 
Urin mit Chlorblei. Das entftandene phosphorfaure Blei: 
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oryb wurbe dann weiter durch Kohle zerlegt. Nach Gra— 
bam:Dito gewann er aus 9 bis 10 Pfund eingebidter 
Mafle 2’, Unge Phosphor. 

Durch ein mertwürbiges Zufammentreffen fanden nerabe 


hurndert Jahre nach ber erften Entbedung die ſchwediſchen 


Chemiler Bahn und Echeele den Phosphor, und zwar in ber 
Form von Phosphorfäure, in ben Knochen; Scheele lehrte 
zugleich bie Getvinnung besfelben. 

Seine Vorſchrift, allerdings im Einzelnen berbefiert, 
wird noch heute befolgt, obgleich man ihre Mängel wohl 
erlannt bat und obgleich es nicht an Vorſchlagen einer 
veränderten Darftellungaweife feblt. 

Die Phosphorfabrication ift in jebem Lehrbuch ber 
Chemie genau beichrieben, ih kann mid; alſo wohl enthal: 
ten näher barauf einzugehen, Erwähnen will id nur, 
dab man von den 12 Pfund Phosphor die in einem Gent: 
ner Knochen enthalten find, etwa & Pfund gewinnt Das 
iſt freilich gegen die 5 Loth, welche ſich höchſtens aus 100 
Pfund Harn erzielen laffen, ein enormer Unterichied; daß 
man fi aber immer noch ", der in den Knochen wirllich 
vorhandenen Bhosphormenge entgeben läßt, zeigt daß man 
in diefem Zweige der chemiſchen Technik noch weit von der 
wünfdenewerthen Volllommenheit entfernt, daß alfo bie 
Gedichte der Phosphorbaritellung noch nicht abgeſchloſſen 
ift. Es ift nicht unmöglich daß man einmal den Bhos: 
phor anftatt aus den Knochen mit Vortbeil aus den ber: 
ſchie denen phosphorfäurebaltigen Mineralien, dem Apatit, 
Phosphorit, Eombrerit, und wie fie alle beißen, darſtellen 
wird, Es wird ficher biefer Verſuch gemadıt werben, ſo— 
bald der Preis der Knochen, von denen die Landwirth 
ſchaft, namentlih aber die Zuderfabriten, enorme Maflen 
confumiren, noch höber ſteigt. Schon jeht protuciren 
Franlreich und Jtalien gegen 2000 Etr., der Zollverein 
und Defterreid) 1800 Ctr,, England 1500 Gtr. Phosphor. 
Diefer Production entipricht aber ein Knochenverbrauch von 
66,250 Ein, allein in Mitteleuropa. 


Die franzöfifhe Expedition unter de Lagröe vom 
Mekong nad Yünnan. 


2. om Puang Prabang nah der Stadt Yunn-Fiang. 


Nachdem fih in Luang Prabang die franzöſiſchen Er- 
Forscher einen Monat ausgeruht hatten, fehten fie am 
26. Mai 1867 ihre Bergfahrt auf dem Melong fort, ber, 
oberhalb wieder eingeengt, ungeftümen Yaufes nad Süden 
eilt. Am linten Ufer nimmt er den Nam Hu auf, der 
an einer 300 Meter hoben Felswand vorbei fliekt, an 
welder die Eingebornen ten Hochwaſſerſtand dur eine 
roibe Linie angegeben haben, und zwar zeigte dieſe 19 Meter 
fentrechten Abftand vom damaligen Flußfpiegel, Bei dem 
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Dorfe Tanun wurde den Erforjchern mitgetheilt daß ſich 
binnenwärts auf 4 deutſche Meilen Entfernung im Süd: 
weſten ein feuerſpeiender Berg befinden follte. Mehrere 
ber Herren, unter anderen unfer Berjafler, Hr. de Carné, 
wurden bahin abgeſendet. Bei dem Dorfe Muang Lüoc 
wurde ihmen in ber ferne ein Quellenarm des Menang 
nezeint, jo daß ſich aljo die beiden großen Ströme Hinter: 
iudiens, Menang und Melong, bort bis auf eine gan 
enge Strede nähern, doch bleibt die Waſſerſcheide fireng 
gelondert, und es tritt feine Verbindung ein wie ehemals 
vermuthet worden ift. Ob übrinens ber bortige brennende 
Berg als echter Vulean zu gelten babe, iſt tenigfiens 
aus de Carno's Beſchreibung nicht mit Sicherheit zu ent: 
nehmen. Man ſah einen Eleinen beivalbeten Hügel mit 
einer Einfenkung am Gipfel. Aus Rigen ber Abhänge 
ftiegen Dämpfe empor bie nad) Schwefel ſowie nach Stein 
foblen rohen, von Schwefel war aud) bin und wieber der 
Boden augeblübt. Der „unterirbiiche Brand,” um de Garnd's 
Worte zu gebrauden, jchreitet vorwärts und verſengt bie 
Wurzel der Bäume, deren Kahlwerden den Weg bezeichnet 
welden die Gluth eingefchlagen hat. Da weder Laven 
noch andere vulcaniſche Mineralproducte geſehen wurden, 
möchte man vorläufig die Erſcheinung eher für einen 
Robhlenbrand halten. 

Bei Sien-Kong wurde enblid die Grenze von Siam 
überſchritten, und bort begannen erft die wahren Schiwic, 
rigleiten ber Unternehmung. Noch lag die chineſiſche Grenze 
etwa 30 db. Meilen gegen Norden entfernt. ! Das Gebiet 
aber weldyes, dazwiichen eingeſchaltet, über beide Ufer des 
Melong fi) ausbreitet, wird zwar von Laotiern bewohnt, 
nehört aber nicht mehr zu Siam, ſondern zu Birma. Er 
reichten die Franzoſen die chineſiſche Grenge, fo war alles 
neivonnen, denn dort trat ber vom allgetvaltigen Prinzen 
Kong ausgeftellte faiferliche Geleitsbrief in Kraft, Jenes 
Zwiſchengebiet zerfällt jedoch in mehrere Meine Königreiche 
mit einheimiſchen (laotifhen) Fürften, neben denen mit 
mehr oder weniger Unbeichränktheit birmaniſche Großman ⸗ 
barine, ganz ähnlich wie die engliſchen Nefidenten an den 
Höfen ber fogenannten „unabhängigen“ (lies: völlig ab- 
bängigen) inbifchen Fürften, die Reiche verwalten. Von 
dem meitentfernten birmanifchen Hofe war ein Paß oder 
Geleitsbrief nicht zu erreichen geweſen. Nun hofften de 
Lagree und feine Begleiter daß vielleicht die birmanifchen 
Beamten fo viel Dammerlicht in der Völfertunde befäßen, 
um fie jelbft als Franzoſen von ihren geſchworenen fein: 
den, ben Engländern, zu unterſcheiden, vieleicht fogar fie 
als vormalige Gegner ihrer jeigen Bebränger willlommen 
au beißen. Sie jdidten alfo getrofl dem laotiſchen Bafallen« 
fönige von Sientong Geſchenke mit der ſchriftlichen Bitte 
um freien Durchjug, und ſendeten ihre Barlen nad) Luang 
Prabang zurüd. An der birmanifchen Grenze, um dieß 
nicht umerwähnt zu laſſen, ſchmücte fi der Melong mit 


! Man vergleiche Petermanns Starte in den Geographiſchen 
Wittbeilungen von 1869, Zafel 5. 


berelihen Wöldern von Telbäumen, und da diefes hoch 
geihägte Schiffbauholz immer feltener wird, fo bürften bie 
dortigen Shäße Bald gehoben werden. Der Mandarin 
des nähften Ortes faidte ben Herren fehr bald 16 Laft- 
ochſen, und unter ſtrömenden Regen erreichten fie das erfte 
birmanifhe Dorf Deuangfin, wo alle fünf Tage ein Ze 
bensmittelmartt gehalten wird, auf dem auch englijche 
Baumwollzeuge Feilgeboten werben, mit eingewebten Muftern 
genau nah dern Geſchmack des Landes verfertigt. Die 
Bauart ber Hütten ändert ſich im Vergleiche au den ſiameſi ⸗ 
hen Zaoslänbern, injofern fie auf dem Boden jelbft und 
nicht auf einen Wfabhlgerüft ruhen, und ihre Strohdächer 
volftändig über Die Eeritenwände berabreihen. Ferner der: 
ihwindet vom Haupte ber dortigen Laotier die ſiameſiſche 
Sceitellode, und wird durch einen Haarbüſchel vertreten, 
obendrein aber mit einem Turban bedeckt. Endlich treten 
an bie Stelle Des Languti weite Hofen. Die Frauen find 
ebenfalld viel weirmer und dichter belleidet wie in Siam, 
nämli mit einem Leibchen und einem Rock. Die Sprache 
der Stabtbetvohner dagegen ändert fi nur mundartlich, 
während die Sprade ber „Wilden“ völlig unverfländlich 
bleibt. Die eben erwähnten Wilden werben fo genannt, 
„weil“ fie nicht wild find, Es find Darunter bie Dorf⸗ 
bewohner gemeint, bie ſich übrigens trefflich auf Reisbau 
und auf Unterhaltung bon Straßen verfieben, aber inet 
andern früher als bie ftabtbewohnenden Laotier im Lande 
angefeffenen Mace angehören. , 

In großem Pomp machte der Mandarin von Mung = 
Lin dem Wnfichrer der Franzoſen de Lagree feine Aufw ca 
tung, und legte feine Schiwierigleiten ihrem Weitermarf > 
in den Weg, der fie durch Reiöfluren und Wälder m. - 
in welhem le tzteren taufende von Blutegeln die unglit je 
lichen Banderer anfıelen, bis fie nad 7 Sumden rag he 
bad Dorf Wale erreichten. Da die Träger mit den Sen» 
bensmittelm zurüdgeblieben waren, hatten bie en 
nichts zum Si nunterſchlucen gehabt als igen —* zu 
fie aber wernig nahrhaft fanden. In Paloo wurde rede, 
wie überpaupt von da ab in ber Regel, ein er | 
ala Obbach Für die Nacht angewieſen. Nach —— u 
er Birmaniihen Grene hatte der ſiameſiſche ne I 
keine Geltung mehr, ſondern die Silbermüngen ** “n 
ven Tiegel wandern, und wurden zu nubelförmigen S — 52 
ausgezogen, von denen beirfeinen Geſchãften — F e 
Stüde nach dem Augenmaß abzeignitten, bei gt : en 
dagegen age und Gewicht zu Rathe gezogen me ei 

fecht ſtand es übrigens um bie Caſſe der Reifenden 
Br Le entbehrlihen Habſeligleiten veräußerten, felbſt 
baf fe 2 illen mit frommen Bildern, bie für bie hinefis 
de Br fen beſtimmt waren, wurben im Handel ungeleht: 
—— a Antonius von Padua um eine Pfebe, Sankt 
den Heili@ Tim Rörbehen Bataten, und bie heilige Gertrud 
ns : nn. Aus Sien-Tong kam bald von dem Bafallen- 
** Sur z rief, der die Expedition einlub einen Umweg 
— —* efidenz jenes Monarchen einzuſchlagen. Der 

er 
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Dolmetfcher erfaßte jedoch den Sinn des Schreibens nicht 
richtig, und in Folge deſſen zogen die Franzoſen auf dem 
geraden Wege weiter nad; dem Königreich Muang Yu und 
zunächft in das Meine Dorf Siam Leap. Die Forderungen 
der Träger waren für die verarmten Heifenden ſchwer ger 
nug, benn fie ſchlugen Silber im Werthe von 100 Tree. 
für einen halben Tagesmarſch aus, Endlich fand ſich ein 
Unternehmer ber für 300 Fred. die möthigen Leute zum 
Mari bis Muang⸗Yu zu liefern veriprad. Der Melong 
war bereit8 fo ftark gefliegen daß der gewöhnliche Weg 
an feinem Ufer ungangbar geworben war und ein anderer 
beſchwerlicher über die Gebirge eingeihlagen werben mußte. 
Unter beftändigen Regen, barfuß durh Wälder voller 
Blutegel, vom Fieber befallen, gingen fie zunächſt über den 
Ram:Nong, ein rechtes Nebengewäfler, nach dem traurigen 
Dorfe Sap⸗ Yong, wo eine kurze Raſt eintrat, damit etliche 
fieberfrante Begleiter, die zurücgeblieben waren, die Ge: 
führten einholen konnten. Ein zweiter Marſch brachte die 
Wanderer endlich nad Muang:Nong, einem Hauptort, ber 
jedoch nicht beſſer als ein großes Dorf erſchien. Dort fa 
und regierte ein birmanifcher Mandarin, welcher den Frans 
zoſen erklärte daß er von feinem Laiferlihen Vorgeſetzten 
den Befehl erhalten habe fie nicht weiter ziehen zu lafjen. 
Es ergab ſich zugleich, daß Muang- Yu, weldes Hr. 
de Lagrée für ein ſelbſtändiges Königreich gehalten hatte, 
in Abhängigkeit ftand von Sien-Tong. Während die 
Erpebition zu wodenlangem GStillliegen in Muang-Yong 
ſich verurtheilt ſah, begab fih Hr. de Lagree mit dem 
Botaniker Thorel wieder feitwärts und rüdwärts nad ber 
wahren Hauptftadt Sien Tong. Der dortige laotiſche Ba: 
Tallenfürft nahm die Reifenden ſehr hulovoll auf. Der 
einzige Europäer ‚der bort 1836 beriveilt hatte, war der 
Major Mac Leod geweſen, welcher damals feine Entdecungen 
noch bis zum Melong unter lat. 220 erftredte, ihn über 
ſchritt und noch ein Stüd gegen Oſten vorbrang. Der 
König von Sien-Tong fümmerte fih ſehr wenig barum 
ob die Fremblinge Briten oder Franzoſen feien, er hatte 
überhaupt Vergnügen an dem Auftreten der Europäer. 
Der birmanishe Mandarin dagegen, welcher die lehnsherr ⸗ 
liche Aufficht im Königreich führte, beftand zwar darauf 
den Durchmarſch der Fremden zu hindern, gerade deßwegen 
aber ftiegen bie Frangofen in Gunft bei dem Vaſallen⸗ 
fürften, der in diefer Angelegehheit als der Mächtigere im 
Staate aus dem Zwieſpalt hervorging. 

Das geräumige Thal von Sien-Tong fand Hr. de 
Lagree ſehr bevölkert und gut angebaut. Wegen der hohen 
Lage ift ein Schneefall dort nichts unbelanntes, auch er 
laubt das fühle Alina den Anbau europäiicher Früchte. 
Die Eingebornen verjhmähen es Laotier genannt zu werben, 
fondern geben fih den Namen Kugn. Ihre Hauptftabt 
beißt aud nicht Sieng-Tong, fondern Muang:flugn. Auch 
die Kugn bezeichnen die Dorfbewohner ale „Wilde*, allein 
diefe verachteten Barbaren find treffliche Aderbauer, be: 
wohnen geräumige Häufer, meift durch Pfahlwerke geſchützt, 
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balten Märkte, dienen Buddha in Pagoden und verfertigen 
nach europäiihen Muftern brauchbare Steinihloßgewehre. 

Von Muang: Hong war die Expedition nah Auf: 
hebung bes amtlichen Verbotes gegen ihre Reiſe 6 beutiche 
Meilen gegen Norden bis Muang-Yu gezogen, wo fid Hr. 
de Lagree ihr wieder anſchloß. Der Vafallenlönig von 
Muang: Yu, ein Bruder des Monarden von Gien-Tong, 
empfing die Neifenden in einer feierlichen Aubienz. Der 
Thronjaal war eine prächtige Säulenhalle, und ber König, 
funfelnd und glängend von Seide, Golb und Edelfteinen, 
ſaß auf gnoldgeftidten Kiſſen unter einem Thronbimmel, 
Einen einzigen Mißklang in dieſer orientalifhen Pracht 
erregten etliche leere Flaſchen, die engliiches blaſſes Bier 
enthalten hatten und als NHojtbarleiten aufgeftellt worden 
waren. Der gefällige König ftelte den Reiſenden Barlen 
zur Verfügung bie fie über das Heine Flühchen NamsLoi 
jegten. Bon dort ging es in zwei Märfchen über gebir: 
giges Gebiet nach einer Ebene mit unabjehbaren Reis-— 
feldern, in deren ferne eine Pyramide die Nähe eines 
größern Plages verfündigte. Es war bie Stadt Muang- 
2ong, in welche bie Erpebition ihren Einzug bielt, und zwar 
über eine fleinerne Brüde, welde über das Flüßchen 
Namga geworfen worden war. Da fie biäher nur Holy 
brüden gefeben hatten, jo erweckte dieſes Bautverl, jo wie 
in den Straßen der Anblid zweier rauen mit ganz Hei 
nen zufammengepreßten Füßen, bei den Wanderern einen 
Freudeſchrecken, wie etwa ber Landruf nad einer langen 
Seereife; denn jene Brüde und die Damen mit ben ver: 
früppelten Füßen waren bie erften fihern Wahrzeichen von 
der Nähe China's. Allein in Muang-Long ertvartete die 
Wanderer eine neue Verzögerung, denn der bortige Man: 
darin hatte einen Brief des Königs von Gien-Tong erhal: 
ten, mit ber Weifung die jremden dahin zu ſchicken wo fie 
bergelommen wären. Abermald mußte der Dolmeticher 
nad Sien:Tong zurüdtehren, von wo nad etlihen Tagen 
die Erllärung eintraf daß der Brief mur auf Anfuchen 
chineſiſcher Behörden geſchrieben worden fei, die Entbeder 
aber thun möchten was fie für gut fänden. 

In MuangLong ſaß wieder ein König, aber in bop- 
velter Bafalleneigenfhaft, denn er batte neben ſich einen 
birmaniſchen und einen dinefifchen Mandarin, fo daß er 
alfo wahrjcheinli zwei Kaiſerreichen Tribut zahlt. Die 
Bevöllerung der Grenzitabt ift ein Böllergemiih von Lao— 
tiern, Birmanen, Ghinefen und fogenannten Eingebornen 
ober „Wilden.“ Der König gewährte wiederum eine große 
Aufwartung und ließ dazu feine Palaſtwache aufziehen, 
unter ber aber die Franzoſen auch ihre früheren Laftträger 
erlannten, bie geichwind die Bambuftange mit dem Säbel 
zur geößern Verherrlichung ber Majeftät hatten vertaufchen 
müfjen. Sobald die Neilenden von jenem Zaunlönig ihre 
Verabſchiedung glüdlid erwirlt hatten, ging es underzüg- 
lich vorwärte. Zum lehtenmal ſetzten die Franzoſen über 
den Melong, den fie nun für immer verlaffen jollten, und 
ſchlugen ihren Weg gegen Norbnorboften nad einem Hoch⸗ 
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land von etwa 1200 Metern Erbebung ein, nur noch von 
fogenannten Wilden beivohnt, bei denen fie fein anderes 
Obdach fanden als Ställe, bevölkert mit Myriaden von 
Flöhen, die ihnen zum erftenmal auf der ganzen Neife die 
Nachtruhe raubten. 


Die Berge rüdten auf dem nädften Marid immer 
höher, bededten fih mit Tannenwäldern und liefen ſich 
von ſchäumenden Wildbächen durchrauſchen, bie in maleri— 
ſchen Schluchten abwärts tobten. Enblih am Nadmittag 
des 18. Detbr. 1867, 16 Monate nad dem Abgang von 
Saigon, verwandelte fih der Pfad in eine Straße, neben 
der Straße zeigten fi Altäre mit chineſiſchen Inschriften, 
und bald darauf verlündete ein bewaffneter Örenzpoften daß 
das heißerſehnte himmlische Reich jegt unter ihren Füßen 
lag. Auch empfing fie bald darauf die erſte Etabt, Mu: 
angsla, oder auch dinefiih Seumao geheißen, wo fie nad 
einer Pagode geführt wurden, die ihnen als Obdach dienen 
"follte, doch genügten die Soldaten welde fie begleiteten 
nicht um die neugierige Menge, weldye fie bebrängte, zurüd: 
zubalten, jo daß erft tie Ankunft eines Mandaring mit 
blauem Rnopfe ihnen Luft verihaffte. Hr. de Carne fühlte 
fih wie in einer befannten Welt, denn die Gefichter, die 
Trachten, die Häufer mit den geihnäbelten Dächern waren 
genau fo wie Abbildungen fie allen Europäern von Jugend 
auf ſchon befannt gemacht haben. Am andern Tage fand eine 
Aufwartung bei dem Statthalter ftatt, einem Mandarin 
mit Korallenknopf, der jedoch fein Givilbeamter, jondern 
nur ein Heerführer war, die in dem Reich, wo bie „Lite: 
raten” berrichen und die öffentlichen Prüfungen alles ent: 
ſcheiden, als „Anöpfe” fehr wenig gelten. 


Der Statthalter verfprady den Fremden eine bewaffnete 
Bedeckung zu ftellen, und trieb fie zur Abreife, denn es 
berichte gerabe eine Waffenruße, bie aber jeden Tag durch 
einen neuen Angriff der Rebellen Dünnans, der chineſiſchen 
. Muhammebaner, geftört werben konnte. Es galt jegt zur 
nleih eine neue Schwierigleit zu befeitinen. Der ſiameſiſche 
Dolmeiſcher, befien Dienfte überflüffig geworden waren, 
erbielt an der Grenze feinen Abſchied. Nun fand ſich 
aber, was nur Franzoſen, felten den Engländern, nie ben 
Deutichen begegnet wäre, daf feiner unter den vielen Theil: 
nehmern ber Erpebition ein Wort dinefiih verftand. Hr. 
de Lagroͤe ergriff das richtige Mittel: er miethete nämlich 
unverzüglich einen chineſiſchen Burfchen als Diener und 
als chineſiſche „Goubernante.* Mit einiger Geduld bon 
beiden Seiten gelang es auch nad) und nad ſich mit ihm 
zu verftändigen. Für ſchwierige Fälle gab es außerdem 
noch ein leptes Rettungsmittel. Es befanden ſich nämlich 
unter ben Begleitern einige Annamiten, bie zwar ebenfalls tein 
Wort hinefilh veritanden, dagegen ihre, bie anamitische 
Sprache, fchreiben konnten, geſchrieben aber wird fie mit 
dinefiihen Zeichen, jo daß alſo was fie ſchrieben die Chi— 
nefen augenblidlih lajen. Dieb Mingt wie ein Wunder, 
denn beide Sprachen find gänzlich verſchieden in den 
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Worten. Man benfe fi) daß ein Engländer und ein 
Franzofe fi über einen Gegenftand, einen Baum, verftän- 
digen follten, wefür der eine tri, der eine andere arbr jagt. 
Würden nun die Yaute diefer beiden Worte nicht durch 
Buchſtaben ausgedrüdt, fondern für Baum fei ein gemein» 
james Bild vorhanden, das zur Abfürzung allmählich aus 
einem Gemälde in irgend eine berfümmliche Zufammen: 
jegung ven Binfelftrichen verwandelt worden fei, fo fönnte 
beim Anblid dieſes magiſchen Zeichens der Engländer tri, 
der Franzoſe arbr fpredhen, beide jedenfalls den nämlichen 
Gegenſtand unter jenen Merkzeichen verfiehen. Natürlich ift 
diefe Art von Berftändigung durd die Schrift nur bei ein- 
ylbigen Spraden ohne Biegungen möglich. Im franzöfifchen 
Cochinchina aber, verſichert ung te Garne, diene fehr häufig 
bie Zuflucht zum geſchriebenen Wort zwiſchen Ghinefen und 
Annamiten zur Verfländigung. 

Die Franzofen wurben, was ihnen bei ihren bejchränt: 
ten Neifemitteln ſehr willfommen war, von den Mandarinen 
mit Lajtträgern verfehen, welde ihre Leiftungen als öffent: 
liche Frohnde unentgeltlich verrichten mußten. Außerdem 
erhielten fie eine bewaffnete Bededung, da ein Zufammen- 
treffen mit berumjtreifenden Banden muhammedaniſcher Ne 
bellen fehr zu befürdten ſtand. Allenthalben begegneten 
die Erforfcher auf ihrem Marche den Berheerungen bes Bür: 
gerfrieges: zerftörten Dörfern, beſchadigten und nicht wiebe: 
ausgebefierten Straßen, baufälligen Brüden, deren Anblid 
jelbjt den Fremdlingen das Herz beſchwerte. Endlich er 
reichten fie nad) einem Doppelmarſche bie zweite chineſiſche 
Stadt Poheul (Poel), die ſeit 200 Jahren con zu dem 
Rang eines Fu (Kreishauptftabt) erhoben worden war, 
von ber aber in Folge der Heimfuchungen der Rebellen nur 
eine Straße noch bewohnt wurbe oder neu entſtanden war. 
Der Ort hat nämlid ein zähes Dafein, da in der Näbe 
ergiebige Salgbergiverfe auägebeutet werben. Die Gru: 
ben ſenken ſich ſchräg bis 80 Meter unter Tage, wo 
bie Salze zuerſt in Lauge aufgelöst, dann flüffig durch 
Pumpwerke geboben, und durch Bambusröhren nad 
25 oder 30 SHefieln geleitet werben, im denen bei 
Holz: und Anthracitfeuerung die Soole eingedampft 
wird. Sonſt ift die Umgebung nod berühmt durch ben 
hochgeſchatzten Thee den fie erzeugt. Bei Poheul nahmen 
die Franzoſen gänzlich Abſchied von dem Stromgebiet des 
Metong, denn vor ihnen lagen hohe, lahle Berge, hinter 
deren Kammen bie Gewäfler nicht mehr in den Golf von 
Siam, fondern in den Meerbufen von Tonking flofjen. 
Das erſte Gewäller diefer Art war der Papenliang, der 
zeichen Bergen mit Nadelholzbelleidung ftrömt, und deſſen 
Thal gewiß niemanden verrathen hätte daß es nod inner, 
halb der Wendekreiſe lag, fo raub erihien die dortige Natur, 
Unterwegs begegneten unfern Frangofen, etiva 4—500 Sol: 
daten auf dem Marſch zur Verftärtung des Grenzpoftens 
Seumao, die unterivegd nad Landesart und in Folge 
mangelnder Verpflegung bie Dörfer ausgeplünbert hinter 
ſich Tießen. Je weiter übrigens bie Reiſenden oftwärts 
15 
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vorbrangen, deſto feltener wurden die Nuinen und Brand: 
ftätten, jowie die andern Epuren des Bürgerkrieges. 
Yünnan, eine ber jpäteren Eriwerbungen des bimme: 
liſchen Neiches, iſt noch jeht nicht völlig chineſiſch geworben, 
ſondern e8 haben fich bie älteren Bewohner Namen, Sprache 
und Sitten bewahrt. Unter biefen nennt uns de Garne, 
die Lolo, ſchwarze, weiße, rothe und Reis-Lolo genannt, 
nad der Farbe ihrer Trachten ober nad ihrem Haupt 
erwerbs zweig. Sie haben fi) Nefte ihrer Feudal-Berfaflung 
gerettet und geniehen in Folge teilen den zweifelhaften 
Bortbeil von einem eingebornen ſchattenhaften Fürſten, 
Tuſſen gebeißen, ſich ausfaugen zu laffen. Uebrigens 
werden fie uns als feig, faul und trunlfücdtig geidildert, 
und follen alle häuslichen und außerhäusliden Arbeiten 
ihren Frauen aufbürden. Eine andere ältere Bepölferung 
find die Paich, von den Chineſen nicht bloß wie bie Lolo 
durch die Sprache, jondern auch durch die Schrift geichieden, 
der Ablunft nach vermutblid den Laotiern blutsuerwandt. 
Die dritte chineſiſche Stadt welde die Franzoſen ber 
rührten, war Talan, welches jeinen Erdwerlen es ver 
dankte daß ihm die mubammebaniiden Rebellen bis da— 


hin nichts anbaben fonnten. Obgleich noch nicht über dem 





Wendekreife gelegen, berichte dort bei einem grämlichen 


Novemberbimmel ſeht fübles Wetter, und das Thermometer 
ging ſelbſt Mittags nicht über 13° & Der Mari von 
dort führte bie Erforſcher durch eine waldige Schlucht, in 
welcher ein Gebirgefirom brauste, jteil bergauf, eine Sirede 
für Raubanfälle wie auserlefen; aud war den Neifenden 
eine Bebedung von Soldaten mitgegeben worden, welche 
tapfer im Gefühle der unvergleihlichen Feuerwaffen ihrer 
Schüglinge die gefahrlihen Stellen, wo unlängft felbit 
eine Karawane mit 200 Yaflthieren überwältigt worben 
twar, mit Heldenſchrillen durchzogen. Die Räuber zeigten 


fid) dieſesmal nicht, und unverſehrt erreichten unfere Err | 
forſcher die Höhe eines ſchmalen Joches, von weldem aus | 
fie tief binabfhauten in ein gelobted Yand, firablend von | 


Wärme und Sonnenſchein, in welches fie unter fühlbarer 
Zunahme der Yuftwärme binabftirgen zur Stadt Yuan: 
fang, zwiſchen Neisfeldern gelegen, von Arecapalmen ge: 
ziert und beipült von dem Strome Sonlor (Song la), an 
deren Thoren die Manbarinenichaft der boben Fremdlinge 
harrte, deren Armuth freilich ihnen nicht einmal verftatiete 


beritten, wie jeder nur irgend bemittelte Chineſe, ihren Einzug | 


zu halten. Die Stadt befigt einen groben Markt und gut ver: 
orgte Raufläden, ift aber fortwährenden Seuchen ausge: 
ſetzt und namentlich von einer Art Cholera ohne Ablafı 
aeplagt, während auf dem flachen Yande Räuberbanden bie 
Sicherheit von Gut und Leben gefährden. Da der Me: 
tong als völlig unbefchiffbar erfunden worden ift, fo ver: 
ſpricht der Songla der wahre Handelspfad nad Yünnan zu 
werben, wenigſtens ſchmeichelt ſich Hr. te Garne in ibm 
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müßte die Eröffnung des Stromes für europaiſche Schiffe 
gefordert werden. Selbſt wenn dieß durch Drängen und 
Droben erreicht werden follte, darf man nod zweifeln ob 
der Eongla der Schifffahrt nicht allzugroße Beſchwerden 
auferlegen möchte. Die Harte Betermanns läßt nicht bloß 
abnen daß er am Delta jehr ſeicht und durd Barren vers 
ſpertt jei, fondern da von Yuan-Hiang bie zum Meer dir 
Entfernung nicht größer ift ale wie auf der Donau von Ulm 
bis Wien, daß aud das Gefall, welches nicht weniger als 
1300 F. engl. beträgt, namentlich wenn «8 örtlich ungleich 
vertbeilt fein Sollte, jenem ſonſt dem europärichen Handel 
nad dem reichen Munan fo günftigen Berlebrömittel allen 
Werth entziehen möchte. Die Schähe jener chineſiſchen 
Provinz beſtehen bauptiächlich in Wetallen, unter denen das 
Kupfer wohl die höchſte Bedeutung für den Handel in 
Aniprud nimmt. Außerdem aber bricht an mehreren 
Stellen füberhaltiges Bleierz. Zint, Zinn und Eifen von 
vorzüglicher Güte, Zwar feblen dem Lande Mälder oder, 
fie find bereits abgeholzt worben, bafür aber gibt es reide 
Koblenflöge, und der Bergbau wie die Verbüttung bes 
ſchaftigt einen großen Theil der Bevölferung. Bei Yuans 
fang bricht de Garne feine Schilderung im neueften Heft 
der Nevur Des deux Diondes abermals ab, und wir müflen 
vorläufig warten bis er uns nad der Stadt Yünnan und 
nad dem Yangtfeliang führen wird, 
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Es iſt lange gejweifelt und geisitten worden ob unſer 
Trabant uns irgend etwas von feiner Warme wieder zu: 
fende, gan neuerdings find enblid die Zweifel erledigt, 
und buch verichiedene Beobachter gleiche Meſſungen er: 
reicht worden. Freilich batte ſchon 1784 einer der meteo- 
rologiſchen Aliwäter, der Paduaner Toaldo, ermittelt dab 
der Mond ber Erde eiwas von feiner Wärme mittheile. 
Er addirte nämlih alle thernometriſchen Tagesmittel von 
40 Jahren, und wollte gefunden haben dab bie fieben 
Tage vor und nad dem Bollmonte burdidnittlid um 
Yıs rad wärmer feien, als die fieben Tage vor und nad 
dem Neumonde, Dabei berubigten ſich die Meteorologen, bie 
18547 Buye Ballot in Utrecht die Verehnung auf 118 
Jahre ? erfiredte und eine Heine Wärmefteigerung für 
den Vollmondstag, oder vielmehr für die Zeit unmittel: 
bar nadı dem Vollmond ermittelte, Dieſe Ergebnifje wur: 


den aber wieder neuerdings umgeltoßen von Park Harriion. 


Mit Zugrundlegung von Greenwicher Beobadtungen ber 


\ Jahre 1841— 47, ſowie 1866— 64, von Dxforber aus den 


das natürlide Verkehrsmittel nach dem dinefiichen Eüden | 


entbedt zu haben. Der Eongta fließt indeffen in feinem 
Unterlaufe durd Tongling, und von diefem Etaate zunächft 


Jahren 185664 und von Berliner aus den Jahren 1820— 55 
gelangte er zu dem Schluß daß die höchſte Wärmefteige: 


D. b. 118 Jahre am mehreren Beobadhtungserten zufam- 
nengezogen. 
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rung 7 Tage nad dem Neumond, bie größte Wärmever— 
minderung dagegen 4 Tage nad dem Vollmond eintrete 
und ber Unterſchied zwilhen dem Marimum und dem 
Minimum den Betrag von 2" 5 Fahr. erreiche. Eeltfamerr 
weile kam Prof. Loomis, der jährige Beobachtungen in 
Philadelphia zu Grund legte, zu dem nämlichen Ergebniß. 
Durch dieſe Widerſprüche wurde erſichtlich, daß mit Hülfe 
der meteorologiſchen Statiſtit nicht leicht irgend ein vertrauend- 
werthes Ergebniß geivonnen werben fünnte, und daß man 
auf anderm Wege, nämlih durch unmittelbare Meſſung, 
bie Aufgabe löfen müfle. 

Schon 1685 wollte fih Geminiano Montanari mit 
Hülfe eines der damaligen traurigen Thermometer über 
zeugt haben daß ber Mond Wärme und zufende Im 
Jahre 1869 dagegen verſuchte Tſchirnhauſen, ein berühm- 
ter Brillenfchleifer, der ein großes boppeltes Brennglas 
verfertigt haben foll, deſſen eine Linſe 4 Fuß im Durchs 
mefler hielt, und deſſen Sammelfraft fo gewaltig war daß 
die Sonnenjtraßlen dahinter Metalle ſchmolzen, mit biefer 
Vorrichtung das Vollmondlicht tbermometriih zu prüfen, 
tonnte aber feine Wärmefpuren entdecken. Nicht glüdlicher 
war ber jüngere La Hire, der das Mondlicht, mit dem 
großen Brennfpiegel der Parifer Sternwarte von 35 Zoll 
Durchmefjer gefammelt, einen Thermometer von Amontons 
beftrablen ließ, und feine Wärmewirtung entbedte. Das 
Mondlicht wurde alfo für wärmelos erflärt, bis Howard 
an der Marpland-Univerfität 1820 einen Brennfpiegel von 
13 Zoll Durchmeſſer und zugleid ein Thermometer mit ger 
ichwärzter Kugel anwendete und ber Mond auf eine thermome ⸗ 
trifch nicht näher geprüfte Scala eine Warmewirlung von 
8 Millimeter hervorbrachte. Als jedoch Pictet zwei Jahre 
nachher denſelben Verſuch wiederholte, wurbe nicht bie 
mindejte Spur einer thermometriihen Thätigfeit ber Mond: 
ftrablen entbedt. 

Erft als 1822 Seebed zu der großen Entbedung ge: 
langte daß Wärme Elektricität in metalliihen Leitungen 
bervorrufe, beſaß man ein Mittel ſelbſt jehr geringfügige 
Wärmebeträge zu meſſen. Anfangs ftieß jedoch Melloni 
auf große Schwierigleiten, die Warmewirlung des Mondes 
auf die Ablenkung einer Nadel, die dem Einfluß eines 
galvanifhen Apparates unterworfen mar, zu mefjen. 
Dieß gelang endlich Forbes im Jahr 1834. Er jammelte 
das Vollmondlicht in einem Linſenglas von 30 Zoll Durch⸗ 
mefler und 41 Zoll Brennweite, tweldes das Vollmonbs- 
bild auf 0,38 Zoll Durchmeſſer zufammendrängte, und bas 
durch eine (theoretiſch) 6000fache Verſtärlung der Mond: 
ſtrahlen erzielte, welche num auf bie galvaniſche Säule 
geworfen wurden. Zuvor war durch Verſuche feftgeftellt 
worden daß jeder Grad Ablenkung der Nabel Y,, Grad 
des hunberttheiligen Thermometerd entſpreche. Das ge 
jammelte Mondlicht brachte auf die Nabel nur eine Ab- 
lentung von !/, Grad hervor, und Forbes wollte fidh über: 
zeugen daß ein Theil dieſes Betrages der Araftwirtung 
eines plötzlichen Anftoßes zuzuſchreiben ſei, da man dage 
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gen der Wärme felbft nur etwa die Hälfte oder Y/, Grad 
beimefjen bürfe, jo daß alfo die wahrgenommene Wärme: 
wirlung (X Ya) nur Yo Grad am hunderttheiligen 
Thermometer entjprochen haben würde, 

Diefes Map gilt jedoch nur bei einer theotetiſch 6000: 
fachen Goncentrirung des Mondenlichtes, doch erllärte For: 
bes in Berüdfichtigung der Zerftreuung, Nüdwerfung und 
Verſchluckung bes Lichts durd die Linfe jelbft ihre wahre 
Sammelfraft bloß für eine 3000fache. Ferner mußte auch 
die Wirkung entſprechend den Verhältniſſen des Monbbil« 
des zur ausgeleßten Oberfläche der galvanifdhen Säule 
umgerechnet werben, fo daß Forbes fchließlich zu dem Ers 
gebniß gelangte daß die Wirkung bes Mondlichtes weniger 
als ein dreihunderttaufendftel (0, 00000 33) eines hundert: 
theiligen Thermometergrabes betrage. Das nämliche Erperis 
ment wurde von Melloni 1846 unter Anwendung des großen, 
ein Meter Durchmefjer enthaltenden Linfenglajes in dem 
Obfervatorium am Veſuv wiederholt, und unter ihr bewegte 
ich die Nadel regelmäßig jo oft ber Mond die galvaniſche 
Säule beſchien. Die Wärmewirlung wurde nicht näher 
berechnet, es genügte daß der Mond überhaupt Wärme 
gezeigt hatte. 

Als der Aftronom Piazzi Smyth 1856 feine berühm: 
ten Beobahtungen auf dem Pic von Teneriffa ausführte 
fam aud die Prüfung ber Monbftrahlen an die Reihe. 
Er wendete babei weder ein Zinjenglas noch einen Brenn« 
ipiegel an, fondern ließ die Mondftrahlen unvermittelt auf 
den Kopf der galvanifhen Säule fallen. m jeder Nacht 
wurden 30 Beobachtungen abgelefen und die Kabel ber 
wegte ih ziemlich bebarrlihd um 0%.37. Gleichzeitig 
wurde feitgeitellt daß die Nadel um denſelben Betrag ab» 
gelenft wurde von der Wärme einer brennenden Palmer: 
lerze bei 15 Fuß Abftand von der galvanifchen Säule, 
Das Mondlicht erwärmt uns alſo felbit in ben falten 
Winternächten, „wenn es Stein und Bein gefriert,” aber 
die Wirkung ift nicht größer als die einer Kerzenflamme 
auf 6 Schritt Entfernung. Wieviel dieß nun auf einem 
Thermometer beirage wurde ſpäter von Marie:Davy feft- 
gejeßt, und feitbem wiſſen wir daß auf dem Pic von Tene 
tiffa der Mond irgend einen Körper um 0.00075 Grab 
des bunderttheiligen Thermometers erwärmt, 

Eine neue Neihe von Beobachtungen führte Lord Roſſe 
1868 —69 in 16 Nächten aus, Die Wärmewirkungen 
zeigten ſich ſchon am 5. Tage nad) dem Neumond und fie 
wuchſen oder nahmen ab mit dem Lichtwechſeln (Phaſen) 
des Trabanten. Bisher war die ganze Wärme der Mont- 
ftrablen gemefien worden, Lord Roſſe begann fie zu tren— 
nen. Die Wärmeftrablen find nämlich theils fichtbare, 
theils unſichtbare. Man hatte früher angenommen bak 
die unfihtbaren MWärmeitrablen ſchon von den oberjten 
dünnen Schichten der Atmolphäre gänzlich verfdludt wür⸗ 
den. Die unfihtbaren laſſen ſich jehr leicht von den ficht- 
baren abjondern, wenn man zwiſchen den Wärmemeſſer 
und bie Wärmequelle, wie Lord Roſſe es that, einen Schirm 
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von Spiegelglas einfchaltet, welcher nur die hellen Märmer 
ſtrahlen bindurchläßt, die dunfeln aber zurüdwirtt. Durd 
diefe Verfuche wurde erwieſen daß die Mondwarme aus 
92 Proc. unfihtbaren und 8 Proc. fihtbaren Etrablen 
beftehe. Ferner wurde durch Meflung gefunden daß bie 
Wärmeftrablung des Mondes gegen bie Erbe zu ber ber 
Sonne fi verhalte wie 1:80,000, ferner daß zu Boll: 
mondszeiten die Oberfläche des Mondes mit Berüdfichti- 
gung ibrer geſchwächten Wärmeauflaugung um 500 F. 
(222° R.) erwärmt werde. Im Sommer 1869 twieber 
holte Hr. Baille von der Pariſer Ecole polytechnique bie 
Lord Roſſe'ſchen Verſuche, und überzeugte ſich daß die 
Wärme des Vollmondes gleich fei ber welde ein Würfel 
ſiedenden Waſſers von 6!/, Gentimetern im Quadrat auf 
einen Abftand von 35 Meters (!) ausübe. Vom 9.20. Oct. 
1869 beobachtete WMarie-Davy im Garten ber Paris 
fer Sternwarte an einem Galvanometer, den er an bas 
Deular eines (Nequatoriale) Fernrohres von 9 Zoll Deff- 
nung angelchraubt hatte, welches das Mondlicht 247fach 
verdichtete. Sehr beutlic) zeigte ſich die Zunahme ber 
Wärmewirtung vom 4. Tage bes Neumonbes bis zum 
Vollmonde, denn fie jtieg nad und nad auf das 16fache 
der Ablenkung einer Nabel am Galvanometer. Im Nor 
vember erneuerte Marie : Davy feine Unterfuhungen nod 
einmal, iwenbete aber babei einen Brennipiegel von & 
Zoll Durchmeſſer, ſowie eine doppelte galvaniſche Eäule 
an. Das Ergebniß zu welchem er gelangte, ſtimmte genau 
überein mit dem von Lord Roſſe, namlich daß der Mond 
nur ſoviel Wärme der Erde zuſende als die Eonne. 

Für die Schaähung feiner Wärme haben wir daher 
folgende Angaben : 

Thermom, Centigrade. 


nad Forbes weniger ale . 0000033 
- Empyeh auf Teneriffa 0.0007. 
„ MWarie-Day . . . 0.000012. 


Diefe Angaben ftimmen befjer überein als eö auf ben 
eriten Blid ſcheinen follte, doch dürfen fie nicht unter ein» 
ander verglichen werden. Die Meflungen jelbft find höchſt 
ſchwierig und verwidelt. Als man nämlid) anfangs den 
Galvanometer und den Brennfpiegel anwendete, fand ſich 
daß das Monblicht Kälte (Wärmeverminderung) anzeinte, 
Dieb war jedoch nur eine Täuſchung. In einer galva: 
nischen Säule entftehen nämlid Strömungen ftet# nach der 
Richtung wo die Säule minder erwärmt ift, alſo von dem 
toärmeren nad dem fälteren Ende. Wurde mun ber Hopf 
der galvaniihen Säule vor dem Monde entblößt, jo be: 
gann feine Dberflähe Wärme auszufirablen, das Hopfende 
mwurbe alſo älter und bie Nabel zeigte Durch ihre Richtung 
eine Wärmeverminderung an, weil die Mondwärme viel 
zu ſchwach war um den Verluft durch Ausftrablung zu er 
fegen oder zu überwiegen. Deßhalb befeitigte Forbes den 
Brennfpiegel und wendete ein Linſenglas an, welches nicht 
bloß das Mondlidt verbichtete, ſondern zugleid wie ein 
Ofenſchirm die Ausftrahlung am Kopfe der galvaniſchen 








Eäule verhinderte. Allein das Linſenglas lich wiederum 
die dunleln (unfihtbaren) Wärmeitrablen des Mondlichtes 
nicht durchgehen, die nad Lord Nofle tod 92 Proc. der 
gelammten Wärmewirfung bervorrufen. Emptb auf dem 
Vic von Teneriffa wich beiden Uebelftänden dadurch aus, 
daß er den Kopf der galvaniiden Säule abwechſelnd dem 
Mondlicht ausfehte und ihm dann einer andern Himmels 
richtung zulehrte. Im neuefter Zeit werden bei Anten: 


| dung von Brennfpiegelm zwei galvaniſche Säulen gleidy 


mäßig der Ausftrablung ausgejegt und nur auf bie eine 
das Monpbild geworfen. Die Nadeln zeigen dann bie 
Unterjchiebe des Märmeverlufies an. Uebrigens ftimmt 
Marie: Davy's Werth von 0.000012 mit dem von Emytb 
gefundenen recht gut überein, denn ba ber erſtere binter 
einem Zinjenglas gefunden wurde, jo bezieht er fih nur 
auf die fihtbaren Wärmeitrablen, während Emptb die 
Geſammtwirlung erbielt. Ferner mußte auf dem Bic don 
Teneriffa bei vermindertem Zufttrud und namentlid bei 
verminderter Feuchtigkeit die Wirkung viel ſtärker jein. 
Durch alle Verſuche bat man fih aber überzeugt daß die 
Märme die und ber Mond jenbet jo verſchwindend Hein 
ſei, daß fie für praltiſche Fragen völlig vernachläſſigt und 
niemals durch eine meteorologiſche Statiftit ermittelt wer: 
den fann. 


Kojen in den britifhen Seen. 


In britifchen Gewaſſern find bie ſchon längiit durch Bojen 
bezeichneten gefährlichen Stellen hauptſächlich diejenigen 


' welche ſich am Eingang ber Themſe befinden, und bereits bor 


1684 hatte man an einigen folder Stellen Bojen gelegt; im 
Noreſand aber ift dieß ohne Zweifel ſchon viel früber geicheben. 
Dod; müflen die in jener Zeit gebrauchten Bojen äufjerft ein: 
fach und ganz Hein geweſen fein, im Vergleich mit denen die 
man jept an den nämliden Etellen ſieht, trozdem daß 
einer ber täuſchendſten Züge bei unferen neueren Bojen 
ihre jcheinbare Größe ift. Im der That fieht eine Boje, 
mie groß fie auch fein mag, auf der Oberfläche des Meer 
red, da fie zum großen Theil unter Maffer ift, fo Mein 
aus, daß wir anfangs die Thatſache: es gebe faft keine 
Bojen die Heiner feien ald ein Leibgardift, kaum glauben 
können, Und bob ift dem fo; die menigen Bojen von 
bier oder fünf Fuß die noch jeht im Gebrauch find, bat man 
nur gelegt um bie Rinnſale in Alüffen wie Ere, Conway 
und Dee zu bezeichnen. Die durchſchnittliche Größe der 
Bojen beträgt tbatfählich ungefähr acht Auf, und fie neb: 
men an Größe zu bis zu wanzig Fuß. Die ungebeuren 
Bojen ber letzterwähnten Art nennt man mit vollfiem Necht 
„Monfters Bojen." Die North: Eaft:Epit:Boje, am Dft: 
Ende von Margate- Sand, gehört in biefe Glaffe, und 
man kann ſich einigermaßen den ortfchriti vorjtellen ber im 
Bojenweſen an engliſchen Küften eingetreten ift, wenn ich 
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Sage daß man bie zum Jahr 1849 eine Adt-Fuß+ Boje 
für dieſe wichtige Station als hinreichend grob be 
trachtete. 

Die Bojenformen find äußerſt mannichfaltig, und die 
Erfahrung bat bis jept faum noch für irgendeine befon: 
dere Art entſchieden. „Die erſten Erforbernifle bei einer 
Boje," jagen die Yahmänner, „find daß fie fidhtbar, deut- 
lich und dauerhaft ſei.“ Was die Form betrifft, jo jollte 
fie edig, die Farbe dagegen bunfel jein. Ueber bie befte 
Geftalt indeß iſt man immer nod nicht gany einig, ob 
gleich die Frage in Betreff der Farbe in jo weit ala ger 
löst gelten kann, dab Schwarz und Roth nun bie einzir 
gen find bie zum Anſtreichen ber Bojen gebraucht werben. 
Es mag fonderbar feinen, allein es ift Thatſache, daß 
das geübtefte Auge es zu Zeiten einfach unmöglich findet 
bei vollem Tageslicht eime rothe Boje von einer ſchwarzen 
zu unterfcheiden, jelbit wenn fie nabe zur Hand ift. Weiß, 
das man einzeln viele Fahre lang brauchte, ift aus ber 


ſchiedenen Gründen — ber Einwirtung des Wetters und ' 


des Waſſers auf basjelbe, der Unfähigkeit des Auges es 
unter gewiſſen Lichtbebingungen ober in einer Eee mit 
Brandung zu unterfheiden, und weil es überhaupt un: 
geeignet iſt — aufgegeben worden, und man gebraucht es 
jegt nur an theilmeilesgefärbten Bojen, Bei weißen Bo: 
jen fand man, wie wir glauben, jtets daß fie, je ſchmuhi⸗ 
ger man fie werben ließ, um fo fichtbarer wurden, unb 
daß fie in diefer Hinficht das gerabe Gegentheil von ber Unis 
form ber öfterreihifchen Soldaten find, die bald fo ſchmuhig 
werben ſoll daß fie dem Hellgrau ber britiſchen Freiwilligen 
leicht (?), deren Kleidung darauf beredinet ift fie in einir 
ger Entfernung fait unſichtbar zu mahen. Natürlich macht 
der Hintergrund auf welchem bie Farbe fich zeigt ben gan 
zen Unterichied. 

Für alle Rinnfale wird nun ein gleibfürmiges Syſtem 
angewenbet, das jo einfach ift, daft, wenn man das Prin 
cip verjteht, jeder unferer Leſer ein Schiff wohlbehalten in ven 
Hafen führen fönnte, Damit aber möchten wir doch nicht 
ratben ibm das Eteuer in bie Hand zu neben, Das Ey: 
ftem beftcht darin dab man die Sternbortieite (jur Ned 
ten) nur mit ſchwarzen ober rothen Bojen, und die Badı 
bordjeite (zur Linken) mit ſchwarzen oder roten mit Weiß 
buntſcheclig gemachten, oder vertical geftreiften, Bojen be: 
zeichnet. Inſelartige Untiefen, wo fie in einem Rinn— 
fal vorhanden, werben durch ſchwarze oder rothe Bojen 
mit weihen Bändern oder horizontalen Eireifen angebeur 
tet, andere Hemmmifje, wie 5. B. Wrads, durch grüne 
Bojen. Grün fcheint in der That die Grfahrfarbe auf der 
Eee zu fein, wie Roth an der Hüfte, denn wir nehmen 
wahr daf jedes geſunkene Fabrzeug, felbit in der Themie, 
von dem Gonjervanch Board (dem die Erhaltung ber ffir 
ſcherei in der Themſe obliegt) mit einer. Barke bezeichnet 
wird auf welcher eine grüne Fabne weht. 

Die großen Bojen werben nicht nur dem Namen nad) 
unterſchieden, ſondern auch nad ber Art von Baale kie 





ſich darauf befindet. So tragen einige eine Kugel, andere 
einen Rhombus, einige einen Käfig, andere ein Dreied, 
unb wieber andere ein umgelehrtes Dreied; alle biefe Baa« 
fen find, nebenbei gejagt, fo fdarffinnig confiruirt, daß 
man ihre Geftalt won jedem Beobachtungepunkt aus ſehen 
fann. 

Die Bojen felbft, wie fie jeht gebräuchlich find, werden 
entweder aus Holz ober Eiſen verfertigt, und es laſſen ſich 
viele Gründe für Beide Arten anführen; die lefteren aber 
sieht man jeßt in ben meiften Fällen vor, und wirllich 
können wir jagen baf, was die großen Bojen betrifft, das 
Eiſen einen vollen Sieg über das Holz havongetragen bat, 
Zahlreide Batente find von Zeit zu Beit für Bojen von 
verbefjerter Con ftruction genommen worben, und die Ber: 
fertigung aller großen Bojen erheiſcht beträchtliche techniſche 
Geſchidlichleit. Man ſchließt Gontracte für ihre Lieferung 
ab; eö find Monate erforberlih um fie berzuftellen, und 
einige dieſer Bojen koſten Hunderte von Pf. Sterling 
Bojen find in Der That gemeiniglich ſehr Eoftipielige Ar: 
titel, wie man aus ber Thatfache erſehen kann daß bie 
Koften der gewöhnlichen von eima 25 Pit. Et. bis zu 
2350 Po. Et. ĩchwanken, und leßtere Eumme ift feinestveg® 
der hoͤchſte Wreis für bereits zum Gebrauch bezeichne te 
Bojen. Die Mun:Boje, welbe nur zur Anbeutung von 
Ürade benütst wird, ift bie mohlfeilfte, inbem fie bloß 
9 oder 10 Pf. Ei. foflet, allein man kann fie nigt als 
in die Nategorie ber eigentligen Bojen gehörig betracht vn 
welche die mit Hobem, flachem, convegem und Ei:Boten in fieb 
idließen: Seetonnen ober Alap-Bojen, Kielbojen. Kiel Kap * 
bojen, umge kehr ie Klar und ſpiralfdrmige oder loniſche Bojert - 
DieamgewöhnLichfien gebrauchte Boje ift die Eeetonne, welds < 
auf der Seite ſchwimmt, und, wenn man fie im fie = 
jieht, iwas won bem Schnitt einer Neſſelpaule bat. Dre 
umgekehrte SElapboje, welche einfach eine mit — übe + 
theil abwärts gefehrte Eeetonne iſt. und vom Dittelpun a ı 
der Baſis auf am Anter liegt, bietet natürlich ein san m; 
anderes Musfeben als in "ihrer früheren Gefralt. Alle a 
ohne die Hilfe von Zeichnungen und Speeiſicotionen m Si 
unmöglid unfern Leſern einen richtigen Vera 
erfchiebenen Arten Vojen zu geben; wir mäfler m 
uns daher ‚mit ber Angabe begnügen daß man die Ei en 
Hohlbode n WBrrjen, die ſchwimmend beinahe das rn ide 
Ausſehen haben, in ben auegeſebleſten Lagen gel ri z, 
und bap fie alle andern in mindeftens awei ſeht wich — 
Ginelpeitem überireffen — naͤmlich darin daß ſie = = 
hältnig zu ihrer Größe weniger unter Waſſer find, > 
dafı fie ipre aufrehte Stellung fall unter allen Umfländen 


behalten. 
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nung find: bie Stärke diefer Bojen liege in ihrer Schwäche. 
Die Meinung daß man eine Boje aus Materialien her: 
ſtellen müſſe die „nachgeben,“ ftatt der Kraft des Meeres 
Widerftand zu bieten, ift indeh fchon längſt als falſch er: 
fannt worden. Unter ben Vorſchlagen für Bojen einer 
befondern Art follen auch folde für Zufluchtsbojen geweſen 
fein, in welche ſich Schiffbrüdige follten retten können. 
So lobenswerth die Berfudhe in dieſer Richtung find, 
fürdten wir doch dab nur wenig Ausſicht auf Erfolg vor, 
handen if. Und wirklich find, bei einem Verſuche der mit 
einer nad biefem Princip conftruirten Boje angeftellt wor: 
den, zwei Männer beinahe ertrunfen. 

Bojen find, mit wenigen Ausnahmen, nur durch eine 
einzige Kette an einen Verſinker- ober Pilz: Unter befeftigt. 
Die Kette ift gewöhnlich ein Theil des alten Kabels eines 
Lichtſchiffes. Seine Länge ſchwanlt zwiſchen zwei⸗ ober 
dreimal der Tiefe des Waſſers bei Hochfluth, je nad) der 
Größe oder Stellung ber Boje. Auch der Berfinter jhwantı 
an Gewicht von acht bis dreißig Gentnern, je nad ber 
Größe der Boje. Diefe Anterungen find viel ſtärler ala 
abfolut erforderlich ift, allein fie erfparen das häufige Er: 
ſehen, welches andere wahrſcheinlich nothwendig maden 
würden. 

Alle drei Monate wird bie Stellung fämmtlicher Bojen 
verificirt, und alle ſechs Monate, im Mär; und Septem: 
ber, werben die hölgernen Bojen, mit Ausnahme der ſehr 
großen, gewechfelt, d. b. fie werben burch reine Bojen er 
ſetzt. Diefes Bojenwechſeln ift eine bie ganze Gefchidlich: 
keit und Thatkraft der auf den Trinity: HoufeSchiffen 
dienenden Dfficiere und Mannfhaften erforbernde Aufgabe, 
denn bie Bojen werben meiflentheild gelegt um vor ge: 
führlichen Untiefen zu fhügen, und ihr Wecjeln muß oft 
unter ſehr ungünftigen Umftänben bewerlſtelligt werben. 
Die Bojen werben forgfältig unterſucht, und dann 
entweder ald ungeeignet für ferneren Dienft erflärt, 
oder aber wieder ausgebefiert und zu künftigem Gebrauch 
angeftrihen. Die großen Bojen wechſelt man nicht regel- 
mäßig, ſondern reinigt fie und ftreicht fie alljährlich auf 
ihren Stationen an. 

Wenn nun glei die Bojen vom größten Nutzen für 
die Schifffahrt find, jo dürften fich unfere Leſer dod ge: 
neigt fühlen zu fragen: wie denn die Schiffe bei Nadhtzeit 
fi leiten lafen, wenn man die Bojen nicht fehen kann. 
Düne Zweifel könnte man fagen: wenn ein Ninnfal in 
dunkler Nacht fiher zu beſchiffen fei, jo jehe man bie Noth⸗ 
wendigleit von Bojen nicht ein die man nur bei Tage, bei 
vergleihöweife unbedeutender Gefahr, bemerken fünne, Nun, 
bieß ift unläugbar ein Mangel im Bojenweſen, und zwar 
ein folder dem man viel Mufmerljamleit geſchenlt hat; 
um ihm abzuhelfen griff man vor allem zum Edall. 
Die Bojen find mit Gloden verfehen mworben, jo daß 
bei Windftille das Anfchwellen des Deeans in ge 
twiffen Zeiträumen ein melandolifhes Klingeln verurſacht 
— und wahrlich nichts fann trauriger fein als der Kling: 


; Hang einer Glode auf hoher See. 





Der große Silberbergwerls-Tunnel in Birginia-Tity (Nevada). 


Einen ganz befondern 
Vorzug kann man ben Glodenbojen zuichreiben, daß fie 
nämlich fi am wirlſamſten erweifen wenn fie am meiften 
vonnöthen find; denn je jchledhter das Wetter und je un: 
geſtümer das Meer ift, deflo lebendiger zeigt ſich die alte 
Boje, und befto kräftiger ift ihr Geläute, Leider ift bier 
ſes Lauten nur zu oft ber legte Ton für diejenigen ge: 
weſen bie in ihr „weites und twanbernbes Grab“ ſanken. 

Vor kurzem hat man die Zahl der Bojen diefer Claſſe 
ſehr anſehnlich vermehrt, und will fie, wie wir glauben, 
in noch größerem Umfang verwenden. Es läßt ſich indeß 
auch einiges dawider anführen. Zupörberft hat man es 
ftets für jehr tabelnswerib gebalten dem Seemann zu 
proßes Bertrauen auf Glodenllang überhaupt eingu: 
flößen, da er ſich leicht trügerifch erweist, und zweitens 
fann, durch eine Glodenboje die losgeriſſen umher ſchwimmt, 
unberechenbarer Schaden angerichtet werben, denn anftatt 
daß fie geräufchlos wie eine gewöhnliche Boje von der 
Strömung fortgetragen wird, führt fie eine verrätheriſche 
Sprache, und ift fait eben fo ſchlimm tie ein faliches 
Licht. (Chambers's Journal.) . 


Der große Zilberbergwerks-Tunnel in Virginia- 
City (Mevada). 


Im Staate Nevada befinden fih Silberminen die an 
Reichthum ſelbſt die Minen Chili's übertreffen. In dem 
Knotenpunkte des Gebirgsftodes, der von reihen und un: 
erſchöpflichen Silberadern durchzogen ift, befindet fid) die 
berühmte „Comſtoch⸗ Lode,“ die reichſte Silberader von der 
die alte und neue Geſchichte zu erzählen weiß. Schon feit 
10 ‚Jahren wirb jener Gang bearbeitet, und jeit den legten 
ſechs ‚jahren ift eine Mafie von Silber, im Werth von 
mehr als 75 Millionen Dollars, aus bemjelben geför— 
dert worden. Nun aber behauptet Capitän Sutro, daß 
jene ungeheure Summe durch Betriebätoften der Mine ver: 
ſchlungen worden ſey. Die Bearbeitung aller Silbermi 
nen ift foftipielig; aber die Ausbeutung der Gomftot:Xode 
ift bereits jo ſchwierig geivorben, daß man die Zeit leicht 
voraus bemeſſen kann, in welcher man, wie reich und uner- 
Ihöpflich ihre Erzgänge aud fein mögen, fie dennoch auf- 
geben muß. 

Zweierlei Hauptſchwierigleiten ftellen fi) dem Foribe— 
trieb jener merkwürdigen Silbermine entgegen, nämlich 
Waſſer und Wärme. Jetzt, nachdem die Bergleute bie 
auf eine burdichnittlicde Tiefe von 1000 Fuß in die Mine 
eingedrungen find, füllt ſich diefelbe jo ſchnell mit Mafjer 
daß 15 Dampfmafhinen notbiwendig find um dasſelbe 
ausjupumpen und das Gr zu Tag zu fördern. Die 
Kojten die erforderlih find um alle biefe Maſchinen im 
Gang zu erhalten, find bereits jo groß daß die Ausbeuten 


Der große Silberbergwerts- Tunnel in Birginia-City (Nevada). 


einiger Theile der Mine gang ohne Gewinn geworben 
find. Zudem iſt die Hitze in ben tiefften Theilen des Berg: 
werles jo ftark geworben, daß tie Leute jeden Tag nur 
noch die Hälfte einer gewöhnlichen Bergmannsfchict zu 
Stande bringen können. Wenn man jeßt bei einer Tiefe 
von 1000 Fuß ſchon 15 Dampfmaſchinen bedarf um das 
Bergwerk zu entwäfjern und die Minen zu bearbeiten, wie 
viele Mafchinerien würden dann nothwendig werben wenn 
man bi in eine Tiefe von 1500-2000 Fuß binunterges 
langen könnte? Jetzt ſchon bei 1000 Fuß Tiefe fteht ber 
Thermometer auf 30° R., wie aber würde er nad Ber 
lauf eines Jahres fehen, wenn man noch tiefer bier in 
das Eingeweide der Erde eindringen fünnte? Mit jeden 
neu abgeteuften 50 Fuß nimmt die Erbwärme um einen 
Grad F. zu. Deßhalb ift auch jedermann der Auſicht daß 
in diefem Gange ber Bergbau bald wird aufnegeben werben 
müffen. Wir rei, wie unerſchöpflich auch die Erzadern 
fein mögen, die immer zunehmende Hitze macht es den 
Bergleuten rein unmöglid die großen im jener Ader gelas 
gerten Schäge zu heben. Wiſſenſchaftlich nebildete Männer 
und Bergbaulundige find, indem fie fi auf die Erfahrung 
und geologiihen Unterfuchungen fügen, der Anſicht daß 
die durch geriffenes Urgeftein ſich ziehenden Erzadern in 
unberechenbare Tiefen ſich binaberfireden. In ſolchen Mi: 
nen hat man noch niemals das Ende der Erzadern erreicht, 
obgleich in Europa ſolche Bergwerle ſchon ſeit vielen Jahr 
hunderten bearbeitet werden, deren gar manches weit tiefer 
hinabreicht als irgend einer ber amerilaniſchen Gänge. 

Gapitän Sutro hat nun einen Plan erdacht, vermittelft 
deſſen der gegenwärtigen Generation die unermeßlichen 
Schäße jenes mit Silber geſchwängerten Gebirge erfchlofien 
werden jollen. Er will das Gebirg an feinem Fußgeftelle 
durchſtechen, er will an der Gebirgsbafis einen Stollen 
eintreiben, vermittelit deſſen er das Silber an einem Bunlte 
zu erreichen hofft der weit unter dem Niveau liept, das 
der Bergmann je zu erreichen hoffen fann, wenn nad) ter 
gegenwärtigen Methode forigearbeitet wird. Dringt man 
durch einen Tunnel in die Eingeweide des Gebirges, dann 
erfpart man all die großartige und Foftipielige Maſchinerie, 
die zur Entwäflerung des Bergwerls und zur Nusförbe: 
rung des Erzes aus den Schachten nothwendig ift. Ber: 
mittelft eines Tunnels läßt fi das ganze Bergwerl ven, 
tiliren, und die Temperatur auf einen Punkt retuciren, der 
es den Bergleuten möglich macht mit Eicherheit und Leich 
tigkeit dabei zu arbeiten. Der Etollen wird auf eine 
Länge von 20,000 Fuß in bas Gebirge hineingetrieben 
werben müflen, bis er die Comſtock-Lode erreicht, wo fie 
in einer verticalen Tiefe von 2000 Fuß durchſchnitten wer: 
den lann. 

Um den Bau des Tunnels zu erleichtern, follen der 
projectirten Xinie des Tunnels entlang 4 Schachte bie 
auf die Sohle des Tunnels abgeſenkt werben. Bon bort 
aus würben Gallerien nad allen Richtungen bin angelegt 
werden. Nach ber geringften Schaäͤtzung Capitän Sutro's 
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befinden ſich in jenem Gebirge für 500 Millionen Dollars 
Silber, Diefer ungeheure Schatz würde für immer unbe 
rührt bleiben müſſen, weil die Koſten feiner Herausförbe, 
rung, jo lange nad) dem gegenwärtigen Epftem gearbeitet 
twirb, nod) weit größer fein würden, als die Schäe, welche 
die Sierra in fid) birgt. 

Um feinen Plan aber realifiren zu können, hat Gapitän 
Eutro alle Mittel angeftrengt die einem thatkräftigen und 
intelligenten Manne zu Gebote ftehen. Er bat fid an alle 
Harbelsbörfen der Welt gewendet; er hat in New: Nork, 
London, Paris, Amfterdam, Wien und frankfurt ange 
Hopft. Jedoch vergeblid. Er bat fih an die großen 
Finanzleute in Europa gewendet; er hat den Gongreß ber 
Vereinigten Staaten um Beiftand angerufen ; er hat Staats, 
männern und Gongreßmitgliebern Tag und Nacht feine Plane 
entfaltet; er hat die Redacteure faft aller leitenden Journale 
des Landes beftürmt, mit der Bant in Galifornien ſich abge: 
kämpft, und Broſchüren, Blane und Karten druden und ber: 
breiten laffen. Er bat eine ausgedehnte Gorreipondenz mit 
gelehrten und einflußreihen Männern gepflogen, er hat 
fein eigenes Bermögen geopfert um feine Lieblings. Idee, 
den Sutro Tunnel zu verwirklichen. Er hat nun alle jeine 
Hilfsmittel erſchöpft, aber nachdem alle feine Schritte fehl: 
geſchlagen, gibt er nod immer die Hoffnung nicht auf, 
Sondern entwirft immer neue Plane, die darauf berechnet 
find ihn feinem Ziele näber zu bringen. Eo hat er jeßt 
den Plan entiworfen, die Minen:Vevölferung von Nevada 
zu beivegen daß fie auf eigene Fauft den Tunnel zur Aus- 
führung bringen. Er ſchlägt den Bergleuten vor, das 
Unternehmen nad dem Gooperativfgftiem zu beginnen, fo 
daß eine Anzahl der Unternehmer ihre Arbeitöfraft dem 
Werle widmen, während andere folde Summen in ben 
Unternehmungen anlegen, die fie biefür zu erfparen im 
im Stande find, jo daß fie Beträge von 5 Doll. und mehr 
einzahlen, und nad Maßgabe ihrer Zahlungen an dem 
Gewinne participiren fönnen. Für die gemachten Einzab: 
lungen jollen im Anfange die Bergleute Actien erhalten, 
und wenn ber Stollen auf die Eilberadern trifft, bie 
wie Gapitän Sutro glaubt, bald erreicht werben können 
dann würden Einleger ſolche Antheile erhalten welche für 
fie das gewonnene Silber abwirft. 

Dieſer neuefte Plan des Gapitäns Sutro ift vielleicht 
der befte unter allen bie er bisher vergeblich verſucht hat. 
Er appellirt an bie in Amerila flets giltige Maxime: 
Hilf dir felbft. Die Minenbevöllerung Nevada's Tann 
beſſer als irgend ein europäiſcher Finaneier, beſſer als ber 
Congreß, beſſer als die Bank von Californien beurtheilen 
ob der Gapitän Sutro einen praltiſch ausführbaren Plan, 
oder eine Chimäre in Vorfchlag bringt. Erachten die Berg: 
leute den Plan ala praftiid und ausführbar, dann wer: 
den fie fib ohne Zweifel eifrig baran betheiligen. In 
allen Minenregionen treiben ſich Taufende von armen Teus 
feln herum, die gerne für ihre Koſt arbeiten wenn ihnen 
eine Ausficht auf fünftigen Antheil an den glängenben 
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Ergebnifjen des großen Unternehmens eröffnet wirt. | 
Die Leute aber welche ihr Geld hergeben, mit dem bie 
Leute verpflegt und ausgerüftet, und die Maſchinen, Werl: 
zeuge und Nequifiten angeſchafft und erhalten werben müſſen, 
zahlen es unter berfelben Lockung die den Glüdejäger 
antreibt fein Geld auf ein Lotterieloos zu ſetzen; für fie 
bat das Unternehmen alle Anziehungsfraft eines Hazard: 
ipieles, ohne das Entfittlihende desſelben. 
IR. 9. Tribune.) 


Das Delta des Rhone. 
(Aus Etifec Reclus' Histoire d'un Kuissenn. Ye Auflage.) 


An der nörbliden Spige der Camargue trennt ſich 
der Rhone in zwei Arme Der Fluß bat eine gewal: 
tige Breite und einen rubigen Lauf. Die ungeheure 
Waſſermaſſe, mehr ald einen Kilometer breit, theilt fich 
ohne Anfirengung zwiſchen die beiden Etröme: faum 
einige Schaumtoirbel freien im Schuß eines Hafendamms 
welcher die Spitze ber Inſel fpornförmig verlängert. 
Zur Linken iſt nichtsdeſtoweniger ber Heinere Strom, 
den man den Heinen Nhone nennt, ein mächtiger Wafler: 
lauf, ſtaͤrler als die Garonne, bie Loire ober die Eeine; 
zur Rechten entzieht fid) der große Ahone allmäblid dem 
Blide bis zu einem undeutliden mit Weidenbäumen be: 
deckten Geſtade, welches zur Hälfte von den im Luftraume 
ſchwebenden Dünften bebedt ift. In dem unermeßlichen 
Kreife des Horigonts bemerfi man nur das Waſſer oder 
vielmehr das von dem Fluß berbeigeführte und Schicht 
auf Shit, Atom auf Atom abgelagerte Erdreich; bloß 
im Dften unterfcheidet man einige der fleinigen Alpen 
gipfel, die blau find wie der Himmel, und gen Norden 
zeigen ſich in unbeftimmter Form die fonifchen Bergipigen 
von Beaucaire, an beren Fuh der ehemalige Meerbufen 
beginnt, welchen die Anſchwemmungen des Fluſſes nad) 
und nad ausgefüllt haben. Inſeln, Halbinfeln, Ufer — 
alles befteht aus fchmärzlihem Sand, deſſen Miſchumg 
der Rhone und feine Zuflüffe beiverfitelligten, nachdem fie 
von ben oberen Gießbächen bie zerriebenen Felſen ber 
Alpen, des Jura und ber Gevennen erhalten hatten. Die 
große Landſchaft Enmargue, deren Geftade man in der | 
Ferne zwiſchen den beiden Rhone-Strömen ſich abzeichnen 
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fiebt, und welche nicht weniger als achthundert Q.:ilometer 1 
Dberflähe hat, ift felbft ganz ein Geſchent des Fluſſes, 
und bilbete ehemals einen Theil der Berge der Schweiz 
und Savoyens on folder Art ift die geologiſche Arbeit 
bes Stroms, und dieſe folofjale Arbeit baueri unabläffig 
fort. Dennoch herrſcht die größte Stille über diefen mädı 


tigen Wogen. Im Schatten der Weidenbaume ſitzend 


N Etwa 16 beutfche geogr. Quadratuieilen. 


Das Delta der Rhone. 


würde man vergebliche Anfttengungen maden das lärs« 
mende Getriebe der Stadt Ares zu vernehmen, deren 
römische VBogengänge und faracenifche Thürme man, wenn 
man ſich erbebt, im Nebel untericheiden Tann, Das ein: 
rine Geräufd welches man bört ift das der Locomotiven 
und der Eiſenbahnwagen, Die mit bodenericütternder Be: 
wegung au) der andern Eeite des Fluſſes baberrollen. 
Dan fieht fie nicht, und ihr ferner Donner, der in jo 
gutem Einklang fteht mit der Unermeßlichleit des Rhone, 
ſcheint die Stimme des Fluffes zu fein. Man bildet ſich 
ein: der Sohn des Meeres müſſe. wie der Ocean, fein 
ewiges und furdtbares Braufen haben. 


Unterhalb ihrer Gabeltheilung entfalten die beiten 
Flüffe, jeder auf feiner Seite, die langen mäandriſchen 
Krümmungen ihres Laufe. Die Gemwäfjer, vom einen 
Ufer zum andern geſchleudert, ziehen fid am Fuße bes 
lepten Hügels bin, und in ibnen Ipiegeln fid die Thürme 
der letzten Stadt. Bereits vermiſchen die aus den Käufern 
emporfteigenden Naucfäulen ſich mit den fernen Nebeln, 
und auf den mit filberrindigen Ulmen beſaumten Geſtaden 
erblidt man nur noch einzelne Hütten und balb im Grün 
verlorene fpärlihe Villen, Endlich bat man bas lehte 
Haus ebenfalls binter fih, und wäre nun in voller Ein: 
famteit, wenn nicht einige Ichwarge Barlen, großen ns 
fecten ähnlid, auf dem Fluſſe Schwämmen Die Bäume 
am Ufer werben immer feltener und Heiner; bald find es 
nur noch Geſträuche; dann verſchwinden auch biefe, und 
es bleibt fein anderer Pflanzenwuchs mehr übrig als Schilfe 
auf bem noch Ihlammigen Boden, die faum über das erbige 
Waſſer emporragen, 


Hier fieht man die Natur wieder fo wie fie vor Tau: 
fenden vor Jahren geweſen, ehe der Menſch feine Wohn: 
ftätte an ben Ufern bes Fluſſes und ber in denjelben ſich 
ergießenden Bäche aufihlug. Wie zu den Zeiten bes 
Plefiofaurus vermengen fi Erbe und Wafler in eine Art 
Chaos: Schlammbänfe, Inſelchen tauden da und bort 
auf, aber faum abgefondert von dem Waſſer bas fie burdy- 
dringt; fic funteln wie diefes und find ein Epiegel für 
die Wolfen des Himmelsgezeltes; MWafjerflächen breiten ſich 
zwiſchen dieſen Inſelchen aus, allein fie vermiſchen ſich 
mit dem Schlamme des Grundes: ſie ſelber ſind Schlamm, 
nur flüſſiger als der der Ufer. Auf allen Seiten iſt man 
von Erdreichen umgeben bie in ber Bildung begriffen find, 
und bennoc befindet man ſich ftet# inmitten des Meere, 
fo gleihförmig eben ift die Oberfläche bes Bodens und jo 
regelmäßig der Horizont, Denn in ber That war der 
ganze Raum, foweit das Auge reicht, dermaleinft Meer. 
Der Fluß bat ed nad und nad ausgefüllt; der neu ab: 
gelagerte Boden aber bat noch feine Feftigleit geivonnen ; 
obne gewaltige Austrodnungsarbeiten würde er ſich nicht 
einmal zum Aufenthalt des Menichen eignen, ba ber 
Schlamm und die verborbenen Gewäſſer tödtliche Miasmen 
aushauchen. 
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Iſt man angelommen auf dieſem Landſtrich, welcher 
einſtmals zum Ocean gehörte, jo breitet ſich der allmählich 
langſamer gewordene Fluß mehr und mehr aus, und wird 
gleichzeitig weniger tief. Endlich nähert er ſich dem Meer, 
und ſeine füßen Gewäſſer, in ruhiger Fläche dahingleitend, 
ſtürzen ſich in die Schaumwogen des Salzwaſſers, die ſich 
mit ununterbrochenem Donner⸗Geroll ausbreiten. In dem 
Kampfe der untereinander geworfenen flüſſigen Maſſe bat 
ſich das Waſſer des Fluſſes bald mit den Wellen des un 
ermeblihen Schlundes vermiſcht; indem es aber fih darin 
verliert, arbeitet e8 noch. Alle die Schlammwolken melde 
e3 an feinen Ufern aufgenommen hatte, und bie es ſchwe⸗ 
bend hielt, werben durch die Wogen in das Flußbett zurüd« 
geſchleudert. Da fie nicht mehr vorwärts geben, lagern 
fie fi) auf dem Grunde ab, und bilden fo eine Art be 
weglihen Walls, der zwilchen den beiden im Kampfe lier 
genden Elementen alö zeitweilige Grenze bient. Obwohl 
fih Atom um Atom ablagert, verändert doch die Bant 
welche die Mündung des Fluſſes verftopft unaufhörlich 
ihre Stelle, um fi in einiger Entfernung wieder zu bil: 
den; fortgeirieben von der Etrömung des Fluſſes, unab⸗ 
läffig vergrößert durch neuen Zuwachs, wird der Schlamm 
in das Meer hinausgeichleppt, und allgemad) die ganze 
Mafje mitgerifien. Bon Jahrhundert zu Jahrhundert, von 
Jahr zu Fahr, von Tag zu Tag, macht biefer Fluß, der 
gegen das unermeßlihe Meer völlig machtlos ſchien, Ein 
griffe in dasjelbe, und man fann jogar berechnen um tie 
viel er in einem gegebenen Beitlauf vorrüden wird — fo 
gleihförmig ift fein Gang. Wohlan! Diefen Sieg bes 
Fluffes über den Ocean tragen die taufend Bäche und 
Bächlein der Hügel und Berge davon. Sie find es 
welche die Wände der Engpäffe jernagt haben, die’ Fel: 
fentheile fortrollen, bie Kieſel zerreiben und zermalmen, den 
Sand fortihleppen und den Thon in Brei verwandeln. 
Sie find es welde allmählich die Gontinente niedriger 


machen, um fie im Meer als große Ebenen auszubreiten, | 


wo dann früher oder fpäter der Menſch feine Häfen graben 
und feine Städte bauen wird. 


Mene Beiträge zur Geſchichte der Entdekung von 
Amerika. 


Hr. Adolph dv. Varnhagen, dermaliger brafilianisher 
Botihafter am kaiſerlichen Hofe zu Wien, hat feiner legten 
in Lima gedrudten Schrift über Amerigo Befpucci, ! zwei 
neue Arbeiten über die Reifen des berühmten Florentiners 


folgen laſſen, wovon der Text der einen franzöfifch, ber | 
Tert der andern portugiefifch verfaßt iſt.“ Die Schriften | 


18, Ausland 1868, ©. 870. 
⁊ Le premier voynge de Amerigo Vespucei definitive- 


ment expligue dans ses details. Vienne 1869. 20. Nouvelles | 
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und Urkunden die theils echt, theils falſch unter Veſpuecis 
Namen auf ung gekommen find, haben wegen ihrer vielen 
Widerfprüde den Scharffinn der Geographen und Hiftori« 
fer von jeher auf eine ſchwere Probe gejeht. Allein das 
Dunkel beginnt fih mehr und mehr zu lichten und zwar 
zu Gunjten bes Florentiners. Man weiß jet beftimmt 
daß nicht er, fonbern ein beutfcher Gymnafiallehrer Walfer 
müller 1507 zuerſt die neue Welt, ohne daß Veſpucci eine 
Ahnung davon gehabt hätte, Amerila zu nennen vorfchlug. 
Neuerdings ift aud entdedt worden wer bie uriprünglich 
italieniſch verfaßten Briefe Veſpucci's an Pier Soberini, 
den Gonfaloniere von Florenz, ins Lateinifche überſetzt hat. 
Der engliſche Hiftorifer Major hat nämlich eine kleine 
1507 in St. Die (Lothringen) verfaßte Schrift mit dem 
Titel Speeuli orbis declaratio aufgefunden, worin gefagt 
wird daß der Ganonifus Jean Baſin de Sendacour die 
lateinische Weberfegung verfertigt habe, die 1505 zuerft in 
St. Die gedruckt wurde, und zu welcher ber obige Waltzemüller, 
Lehrer am dortigen Gymnaſium, die berüchtigte geographiſche 
Abhandlung lieferte, in welcher der Name Amerika zum 
erftenmal ausgeſprochen wurde. Auf diefen Ueberfeger 
fält alfo die Schuld einer höchſt unſchicklichen Fälſchung. 
Er drudt nämlich die Briefe jo als ob fie Beipucci an den 
Herzog Rene Il von Lothringen gerichtet hätte. Go oft 
Veipucei feinem Freunde Soderini den Titel V.M. (Vostra 
Magnifieenza) gibt, wird im Xateinifden Tua Majestas 
gelegt. Auch bleiben die Stellen unverändert wo Veſpucci 
den Gonfaloniere daran erinnert daß fie beide gemein 
jamen Schulunterricht bei feinem Onkel, Antonio Veſpucci, 
genoffen hätten. 

Die erfte Schrift Hrn. v. Varnhagens enthält eine geo« 
graphiihe Erklärung von Veſpucci's fogenannter erfter 
Reife (1497— 99). Hr. v. Varnhagen hält ſich ftreng an bie 
Beftimmungen bes Florentiners, daß er das Feftland von 
Amerifa unter 16° ». Br. erreicht und feine Reife fi bis nad) 
lat 23° und zum Wendelreiſe erfiredt habe. Hr. v. Varn ⸗ 
hagen läßt beihalb das ſpaniſche Geſchwader im Nebel durch 
die Antillenleite hindurchfahren, die alfo verborgen geblie: 
ben wäre, und es dann bei Honduras die neue Welt er 
reichen, worauf es die Fahrt um Yucatan herum länge 
den Geſtaden Mexico's fortfegt. Das von Beipucci ew 
wähnte Alein-Benedig (Beneziola), nad welchem wir jept 
einen großen Greolenftaat nennen, und welches bie ältefte 
Karte von Amerila, nämlich die von Juan de la Coſa aus 
dem Jahr 1500 nad der jehigen venejuelaniſchen Küfte 
in bie Nähe des Maracaibo: Bufens verlegt, wo es noch 
heutigen Tages indianiſche Pfahlbaudörfer gibt ', ſucht 
recherches sur les derniers voyuges da navigatenr florentin. 
Vienne. a. n. (1869) 20, 

! Freunde von Altertfumsforfdungen wollen wir auf die 
wichtige Mittheilung Hrn. v. Barnhagens aufmerkſam machen, 
daß er in Ecuador ein indianifches Piahlbauerndorf Namens Bode- 
gas an einem Nebenfluß des Guayas, etliche Meilen (lienes) von 
Guayaquit befucht babe. Das dortige Bortommen moderner 
Pfahlbaner if unſeres Wiffens ganz neu, 
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Hr. v. Barnhagen in weiter ferne im mericanifhen Golf | 
in ber Umgebung von Tabasco. Daraus fieht man daß 
Hr. v. Varnhagen feine frühere Erklärung ftreng feſthält. 
trotz unferer Einwände dagegen (Ausland 1868, ©. 872), 
die er vielmehr zu entfräften verſucht. Wenn ber floren: 
tinifche Seefahrer an jenen Hüften nur nadte Völler antrifft, 
die in cafernenartigen Holgbütten wohnen, ftait daß er 
doch in Yucatan wie in Merico reich belleidete Küften- 
betvohner, eine Neihe fteinerner Städte, ſowie Küfteninfeln 
mit hoben Tempeln und Treppenppramiden gewahrt haben 
müßte, fo vermutbet unfer gelehrter Freund zur Beſeitigung 
dieſes Wideripruches, daß das Geſchwader auf jener Fahrt 
der Küfte nur im großem Abftand gefolgt fei. Es ift 
das möglich, doch ſpricht dagegen daß alle Seefahrer, fo oft 





fh an Hüften dazu eine Gelegenheit bietet, ihre Waſſer⸗ 
vorräthe erneuern. Hatten wir baran erinnert baß bie 
Landesproducte Caſabi (Manioc), Igname (Dioscorea) und 
Yuca, der Sprache der Antillen angehören, jo entlräftet 
Hr. v. Varnhagen diefen Einwand genügend damit, daß 
dieſe Namen von den Antillenos damals bereits in ben 
Mund der fpanifchen Seeleute übergegangen waren was 
wir zugeftehen müflen, und daher auf dieſen Umftand nicht 
mehr Gewicht legen wollen. Die Böller, mit denen nad 
erfolgter Landung berfehrt wurde, nennt Veſpucci Garabi, 
und Hr. dv. Barnhagen fieht wie ale fonftigen Er: 
Märer darin die Gariben. Dieſe aber bewohnten bas 
Geſtade Venezuela's. Allein unfer gelebrter Freund be 
zuft fih darauf daß die Heutige Völferlunde Gariben 
aud in Honduras und Mosquitia lennt, und daß mit 
ihnen die Spanier damals in Berührung gelommen 
feien. Darin fönnen wir ihm jedoch nicht beipflichten, 
denn die modernen Gariben in ben Geſtadeländern Mittel: 
amerila's, die fogenannten ſchwarzen Gariben, bewohnten 
vormals 3000 an der Zahl St. Vincent und wurden 
erft 1796 von ben Englänbern nad) Eroberung jener Heinen 
Infel zunächſt nad Noattan im Golfe von Honduras be: 
portirt, von wo fie ſich dann auf das Feſtland verbreitet 
haben. (5. Waitz, Anthropologie Bd. 3. S. 354.) Am 
Schluß der Reife, die nah Hrn. v. Varnhagens Anſicht 
mit einer Fahrt durch den Canal von Florida enbigte, 
wird noch davon geiproden daß die Spanier auf den 
Wunſch befreundeter Feftlandsindianer gegen deren Feinde 
auf einer fieben Ganoe-Tagsfahrten gegen Norboften ent: 
fernten Infel Namens Ith einen Rachezug ausführten. Sechs 
der indianischen Anftifter nahmen an dem Kriegszug Theil, 
und fehrten jchlieglih in ihrem Canoe nad) der Heimatb 
wrüd. Hr. v. Varnhagen hält das heimgefuchte Ith für 
die Bermudasgruppe. Wir hatten dagegen das Bedenken 
geäußert, daß bie Bermudas zur Zeit ihrer Entdeckung 
1622 unbetwohnt gefunden worden waren. Hr. d. Barnhagen 
entgegnet, daß in ber Zeit von 1500— 1522 ſpaniſche Ser 
fahrer, wie fie dieß auf den Bahama-Inſeln wirklich aus: 
geführt haben, die Bevölkerung der Bermudas als Sklaven | 
völlig hinweggeführt haben könnten. Allein dann müſſen | 
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noch Spuren ihrer ehemaligen Anweſenheit, Häufer oder 
deren Brandipuren, Waffen, Geräthe u. ſ. w. vorhanden 
geweſen fein. Uebrigens find mit einziger Ausnahme ber 
bart am Feitland liegenden Canarien ſammiliche Juſeln 
des atlantiihen Meeres, alfo die Azoren, die Mabeira- 
gruppe, die capverbiihen Inſeln, die Inſeln im Meerbujen 
von Guinea, St. Helena, Aſcenſion, Fernando Noronha, 
Trinidad, Triftan da Cunha u. f. w. von den Seefahrern 
des 16. Jahrhunderts menfchenleer gefunden worden. Sollte 
die winzige Bermubasgruppe, einige niedere Rorallenbänfe, 
eine Ausnahme gemacht haben, obgleich fie anderthalbmal 
fo weit vom nädjten Feſtlande liegt als Madeira, welches 
weder Garthaginienfer noch Römer, noch Araber, nod 
Berber bevölfert haben? Und mie hätten die Betwohner 
der Bermubas:njeln fo weite Seefahrten bis zum Feſtland 
Amerika’ unternehmen follen? Alle Stämme an ben atlanti- 
ſchen Küften bes nordamerilanſchen Feitlanbes waren ſchlechte 
Seefahrer, und die Benupung von Segellraft jollte von 
ihnen noch erfunden werden. Eegel hätten fie auch ſchwer⸗ 
lich nad) den Bermudas geführt, da von dorther die Bafjat- 
winde wehen. Dieß find unfere Bedenken gegen die Aus: 
lequng des Hrn. dv. Varnhagen. Uebrigens mag ein jeder 
nad) den Texten felbft entſcheiden, ob er lieber der ethno 
graphiſchen Schilderung Veſpucei's folgen will, welche deut 
lich auf die Küſte Guayana's und Benezuela’s uns ver 
weist, ober fih an die Breitenangaben bes Florentiners 
halten will, die um das Doppelte zu groß find, jo daß 
man ftatt lat. 16° lat. 8° und ftatt lat. 23" lat, 11% I, 
au lefen gezwungen ift. Die eine Erklärung, die des Hrn. 
v. Varnhagen, führt zu geograpbiichen Unwahrſcheinlichleiten, 
die unfrige beginnt mit einer millfürlihen Aenderung 
bes Tertes. Beides ift mißlich, allein es bleibt überhaupt 
nur bie Wahl zwiſchen zwei Uebeln. 

Eine Fülle neuer Aufſchlüſſe gewährt die zweite Schrift 
über die 3. und 4. Reife bes Florentiners. Hr. v. Bam: 
bagen bat in Wien, Venedig und Florenz eine Menge 
neuer Urkunden aufgetrieben, darunter feltene Heine Flug: 
ichriften des 16. Jahrhunderts, deren Titel er facfimilifirt 
wiedergibt, fo daß die Schrift dazu eigens gefchnitten werben 
mußte, wie denn überhaupt Hr. dv. Varnhagen durch dieſe 
Beiträge der Wiſſenſchaft ſchwere Dpfer gebracht hat. Eine 
Perle unter den neuen Urkunden ift die Abjchrift einer 
Depeſche des venetianiſchen Botſchafters Vianelo an die 
Signoria dd, Burgos, 23. Decbr. 1506, welche zuerſt Leo 
pold v. Ranke aufgefunden und für A. v. Humboldt ab: 
geichrieben hatte, ber aber nur ein Brudjtüd biefer Urs 
funde veröffentlicht. Sie gedenlt einer Entdedungsreife 
von welcher furz zubor Juan Biscaino (Yuan de la Coſa) 
und Nimerigo Fiorentino (Befpucci) zurüdgelehrt fein 
follten. 9. v. Humbolot glaubt indeſſen für das Fahr 
1505 und 1506 ein Alibi Veſpucci's urkundlich nachgewieſen 
zu haben. Eine andere werthvolle Urlunde ift die Depejche 
eines portugiefiichen Botihafters am Hofe Kaifer Karla V. 
bom 4. Decbr. 1531 und unterzeichnet Alvaro Menbdez 
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de Bafconcelos. Es handelt fi) darin um die Anfprüde ber ; Seefahrer gaben belanntlidh ben entdeckten Borgebirgen, 


Krone Portugal auf die erſte Eutdeckung bes Rio de la 
Plata, bis zu welchem eine Erpebition unter König Don 
Manuel gelangt ſei Da aus jener Zeit feine andere 
ſolche Unternehmung befannt ift als die, an welcher 
Veſpucci theilnahm und bie er feine britte Reife mach der 
neuen Welt genannt hat, auf der beichriebenen Fahrt die 
Vortugiefen auch faft die ganze atlantifhe Hüfte des heu—⸗ 
tigen Brafilien erforjhten, und wie Hr. v. Barnhagen 
annimmt, bis zum Rio de la Plata ihre Enthüllung bes 
Feſtlandes erftredten, fo würden wir durch jenes Actenftüd 
den Namen des Mannes erfahren welder das portugier 
ſiſche Geſchwader befehligte und dem man bisher erfolglos 
nachgeforſcht hat Es war Don Nuno Manuel, ein höherer 
Givilbeamter (almotaed mör) und großer Liebling des 
Königs, 


Den Freunden ber Gefchichte der Erbfunde wird es 
twichtig fein zu erfahren daß Hr. v. Barnhagen demnädft 
eine zweite Unterfuhung über die Zage der Inſel Guana— 
hani und über den Eurs den Chriftoval Colön 1492 durch 
bie Antillen nad Cuba und Haiti einfchlug, zu beröffent: 
lien gedenlt. Die erfte Unterfuchung unter dem Titel: 
La verdadera Guanahani erfdien 1864 in St. Jago de 
Chile,! ſeitdem aber hat Hr. v. Barnhagen ben Bahama⸗Archi⸗ 
pel fowie Cuba beſucht, und die fraglichen Dertlichleiten dem: 
nach felbit in Augenfhein genommen. Wir benugen diefe 
Gelegenheit um noch an einige ältere Beröffentlihungen von 
Quellenſchriften durch Hrn. dv. Barnbagen, die weniger ber 
fannt fein möchten zu erinnern. So erſchien vor wenigen 
Jahren eine vierte Auflage der Neife des Pedro Lopes de 
Souza (1530— 1532), ſowie des Journals einer Fahrt des 
Duarte Fernandes (1511) nad dem Cabo Frio in Brafi« 
lien.? Noch weniger bürfte ein anziehenber Beitrag zur 
Religionsgeſchichte der brafilianifchen Eingebornen bekannt 
fein, der anonym veröffentlicht mwurbe.® Bor allen 
Dingen verbanft die Geidichte der Entbedungen Hrn. 
v. Barnhagen die Ermittelung genauer Beitangaben über 
die erfte portugiefiihe Entbedung von Brafilien, 1501 bis 
1502. Der einzige darüber vorhandene Bericht ift ber 
jenige den Veſpucci feine „dritte Reife” nennt. Der Flos 
tentiner befand fih damals an Borb des Geſchwaders 
wahrſcheinlich als wiſſenſchaftlicher Begleiter, vielleicht als 
aftronomifcher Gehilfe. Seine Zeitangaben, ſowie die Na— 
men ber Küftenpunfte die berüßrt wurden, find höchſt ſpär— 
lid, und wir wüßten davon nichts, wenn nicht Hr. v. Varn⸗ 
hagen durch eine Scharffinnige Benutzung anderer Urkunden 
fie feftgeftellt hätte. Die fpanifhen und portugiefifchen 


18. Ausland 1865. Wr. 566. 

? Diario da naregacäo de Pedro Lopes de Sonzu jwia 
eosta do Brazil alé o Rio Uruguay, e Livro da vingem da 
nao „Bretun' no cabo Friv. Rio de Janeiro 867. 

3 Sumd, Lenda mytho-religioss amerieana por um In- 
dio Moranducärs, traduzida por um Panlista de Sorneuba, 
Madrid 1856, 








Buchten und Flüflen den Namen des Heiligen deffen Feft 
am Tage der Entdeckung oder kurz nachher gefeiert worden 
war. Sit alfo der Name bekannt, fo brauchen wir nur in 
einem Heiligen -Ralender nachzuſchlagen, um feftzuftellen 
an weldem Tage jene frühen Seefahrer an irgend einem 
Küftenpunfte verweilten. Als nun Hr. v. Varnhagen die 
alten Seetarten des Vaz Dourabo zu Rathe zog, ergab ſich 
daß die Namen an ber Küfte von Brafilien von Nord nad) 
Eüd genau dem Kalender folgen, nämlich Cabo de San 
Roque (Feſt des heil, Rochus 16. Aug.), Gabo de Sto. 
Agoftinho (28. Aug.), Rio de San Miguel (29. Septbr.), 
Rio de ©. Yeronymo (30. Eept.), Rio de ©. Francidco 
(4. Det.), Rio das Virgens (21. Oct.), Rio de Sta. Luzia 
(13. Deebr.), Gabo de S. Thome (21. Dechr.), Bahia do 
Salvador (25. Dee.), Rio de Janeiro (1. Jan.), Angra 
dos Reis (Dreilönigdbucht, 6. Jan.). So können wir alfo 
Schritt für Schritt die Entbeder begleiten als ob wir ein 
Schiffebud vor uns hätten. Diefes Verfahren ift von dem 
Unterzeichneten vielfah auf andere Berichte ſpaniſcher 
Serfahrer angewendet worden, und überall haben ſich höchſt 
befriedigend dadurch die fehlenden Zeitangaben ergänzen lafjen. 
Nun ift ed geſchehen daß ungenügend Unterrichtete den Verf. 
für den Erfinder jener finnreihen Benugung ber Orts 
namen zu Beitbeftimmungen gebalten haben und ſicherlich 
würde er ſich glücklich Shäßen der Geſchichte einen jo wich⸗ 
tigen Dienft zur Ergängung mißlicher Lüden eriwiefen zu 
haben. Allein die Ehre der Entbedung gebührt, wie bieß 
ftreng anerkannt worden ift (Geſchichte der Erdlunde ©. 
235) Hrn. v. Barnbagen, und zivar findet ſich die erfte 
Anwendung jenes Verfahrens ſchon in feiner erften Aus⸗ 
gabe der Scifffahr des Souza (p. 88), die 1839 gebrudt 
wurde, O. P. 


Seefahrten der Polyneſier in der Südſee. 


Die Polynefier find, wie alle andern Infulaner, ein 
Seevoll, ehr häufig — wo mit beftändig — zur Eee, 
und unternehmen bei jeder Gelegenheit lurze Fahrten bon 
Eiland zu Eiland in ihren verſchiedenen Inſelgruppen. 
Dbgleih nun die Paſſatwinde, die in beiden Hemifphären 
von Dften ber wehen, eine bemerlenswerthe Negelmäßigteit 
haben, find fie doch nicht gleichförmig, und wenn ſich Aus: 
nahmsfälle ereignen, werden die Inſulaner hin und wieder 
von Stürmen die in einer von ber der gewöhnlichen Paſſat⸗ 
winde entgegengefeßten Richtung wehen, überfallen und 
vielleicht Hunderte von engl. Meilen in den grengenlofen 
Deean binausgetrieben. So flich 3. B. Eapt. Beechey im 
Verlauf einer feiner Fahrten im Stillen Meer auf eine 
Abtheilung SübfeesInfulaner aus Tahiti, welche in folder 
Weife durch einen Weſtſturm 600 engliſche Meilen von 
ihrer Heimathsinfel verſchlagen worben waren, und aller 
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Wahrſcheinlichleit nach zu Grunde gegangen wären, wenn 
man fie nicht glüdlicherweife entbedt hätte. Capt. Duke, 
ein alter Walfiſchjager. Capitan, ber zu feiner Zeit wohl: 
belannt war, und mit bem ich im Jahr 1839 (jagt Hev. 
D, Lang, der Verfaſſer dieſer Eine) eine Fahrt nad Eng: 
land machte, erzählte mir daß er auf einer feiner Walfiſch⸗ 
Fahrten ebenfalls einem mit Sübfeer-Jnfulanern angefüllten 
großen Canoe begegnet jei, die fait alle ihre Lebensmittel 
verbraucht hatten und viele hundert Meilen von ihrer Hei: 
matbinfel entfernt waren. Ernahm fie freundlich an Borb 
feines Schiffs, und behielt fie darauf bie er fie auf ihrer eiger 
nen Inſel endlich ans Land ſehen lonnte. Ein anderer Wal 
fiichjäger-Capitän, der gleichfalls in jener Zeit ein befann: 
ter Mann war, Hr. Joſeph Thomfon, mit welchem ich im 
Jahr 1824 auch eine Fahrt nad England machte, jagte 
mir: daß er auf einer feiner Walfiſchfahrten ein großes 
tabitifches Canoe getroffen habe, das eine Anzahl fait ganz 
erihöpfter Eingebornen an Bord hatte, und auf mehrere 
hundert engl. Meilen von ber beimifchen Inſel verfchlagen 
worben war. Er nahm fie an Bord feines Fahrzeugs, 
und verſah fie mit allem was zu ihrer MWieberberftellung 
und Erholung erforderlich war; da jedoch Tahiti weit von 
feinem Weg ablag, gab er den Infulanern einen Compaf, 
und zeigte ihnen wie fie fteuern follten um Tahiti zu er: 
reihen. Wie er fpäter erfuhr, beobadpteten die Eingebor 
nen auf der ganzen Heimfahrt biefen ftifen Führer mit ges 
ſpanntem Intereffe, und als bie Bipfel ber wohlbefannten 
Berge ihrer Inſel endlich fihtbar wurden, fprangen fie in 
ihrem Canoe auf, und tanzten vor freude, betrachteten 
dann gedankenvoll ben Compaß, und fagten: „Das Meine 
pfiffige Ding ſah fie allezeit.“ 

Ein anderer Fall der Art welchen id) erwähnen till, 
und ber fi bor etiva 35 Jahren ereignete, war folgender: 
Ein Walfiihjäger-Gapitän begegnete einem Ganoe das un: 
gefähr 100 engl. Meilen vom nädften Land auf dem 
Meer herumſchwamm. Es befanden ſich zwei Tobte in 
dem Fahrzeug, und bie noch Lebenden waren in einem Zur 
ftand äußerfter Erfhöpfung. Diefe Unglüdsfälle, von 
plöglihen Windftögen herrübrend, find ohne Zweifel durch 
den geiftigen Charakter und bie Gemüthöftimmung ber 
Südfee» Inſulaner oft erfchtoert und unnöthigertveife ver: 
bängnißboll gemacht worben, denn ba fie troß ihrer Vor⸗ 
liebe für derartige Wagniffe eine merkwürdige Neigung 
zum Rleinmuth befigen, ziehen fie gemeiniglich, fo oft auf 
ihren lurzen und häufigen Fahrten von Inſel zu Inſel 
ſtarler und widriger Mind eintritt, ftatt ihre Anſtren⸗ 
gungen zu berboppeln, alle Segel ein, legen ſich in büfterer 
Verzweiflung auögeftredt in ihre Canoes nieber, und über: 
laſſen fi umb ihre winzigen Fahrzeuge ber Gnabe bes 
Windes und der Wellen. 

Neben dieſck durch Windflöge und Stürme herbei- 
geführten Unglüdsfällen hat der maritime Unternehmungd: 
geift, der ein Hauptcharakterzug von Infulanern ift, ohne 


Seiten ber Südſee- nfulaner geführt, ebenfo quigotiich 
twie bie des Columbus den meiften feiner Zeitgenoſſen er: 
ſchienen fein mußte. So 3. B. war ein einzelner Einge: 
borner der Fidſchi⸗ Inſeln gegen Ende bes vorigen Jahr 
bunderts, als er an der Hüfte ſich in feinem Ganoe mit 
Fiſchfang beſchaftigte, durd einen plöglichen Sturm weit 
ins Meer hinausgetrieben worden, und hatte endlid auf 
den Freundichafts: Inſeln, 300 engl, Meilen von feiner 
Heimath, gelandet. Unter folden Umftänden würde fi 
fein mit der Wiſſenſchaft und Kunſt der Schifffahrt unbe 
lannter Europäer wieber in See gewagt haben, um die ferne 
Inſel aufzuſuchen von welder er zufällig verſchlagen wor 
den. Der gebantenlofe waghalſige Polynefier aber miß: 
achtet die Rathſchlage der Klugheit, und wird überbiek 
vielleicht, durdp die von Fremden erbaltene Runde dab es 
in einer befonderen Richtung noch andere Eilande gebe, 
bisweilen dazu gereizt. Tui Hata Fatai, ein Häuptling 
der Freundichaftsinfeln, ging einige Zeit ſpäter mit 250 
Genofien in brei großen Ganors, von welden jedes mehr 
als achtzig Mann getragen baben muß, mit Lebensmitteln 
und Waſſer für die Fahrt, nach den Fidſchi-Inſeln unter 
Segel. Auf folden Fahrten führt indeß die Ungefchidlich 
teit des Lootſen oder die unerwartete Veränderung bee 
Windes die lühnen Inſulaner oft weit über das Ziel 
hinaus das fie ſich geftedt haben. Sie geben dann 
entiweber unter, ober fommen durch Hunger um, ober 
werben weit umbergetrieben, bis fie irgend ein unbe 
fanntes und noch unentbedteö Eiland erreichen. In le: 
terem Fall ſiedeln fie fih, aus Furcht abermals dem 
Deean fih anguvertrauen, und weil fie nicht wiſſen in 
welcher Richtung fie nach ihrer Heimatbs{infel fteuern follen, 
gern auf dem new gefundenen Sand an. Seit Anfang des 
gegenwärtigen Yabrhunberts, und jeit der Gründung von 
Miffionsftationen auf einigen der wichtigeren polynefiichen 
Infelgruppen, find wiederholte und gut beglaubigte Fälle 
vorgelommen daß Abenteurer ihre Heimath verliehen, und 
folde gewagte Fahrten wie die eben erwähnte unter: 
nahmen; man bat indeß fpäter nichts mebr von ihnen 
gehört, 

Allein der Gefellihaftszuftand welcher biäher, feit un: 
borbenklicher Zeit, auf den Inſeln beftand, bietet ein wei: 
teres Mittel zur Erklärung der Verbreitung des Menſchen 
über die weite Flache des Stillen Meeres. Die Sübfee: 
Infeln find von jeher, wie bie alten griechiſchen Demo: 
tratien, ber Schauplatz häufigen, two nicht beftändigen, Bür: 
gerlriegs geweſen, und in Folge der zur Gewohnheit ge: 
wordenen Grauſamleit juchten die Sieger bie Befiegten ge 
meiniglich auszurotten, indem fie biefelben entweder fofort 
töbteten, ober auf das Meer hinaus trieben. 

Als im Jahr 1799 Finau, ein Häuptling ber Freund: 
ſchaftsinſeln, nad einem blutigen und jammerbollen Bürger: 
frieg, in welchem feine Feinde vollftändig überwunden 
twurben, bie oberfte Gewalt auf diefer Inſelgruppe erlangt 


Zweifel aud in vielen Fällen zu Entbetungsfahrten von | hatte, zwang ber Barbar eine Anzahl der Befiegten ſich 


Pethecids mene Entdertungsreifen im äguatorialen Afrifa weitlich vom Weißen Nit. 


in ihren Ganoes einzuſchiffen und in Eee zu geben, und 


während der Nevolution welche mit dem Untergang des | 


Heidenthums in Tahiti endigte, brobten die aufrührerifchen 
Häuptlinge den engliſchen Mifftonären und ihren Familien 
mit einem ähnlichen Schichſal. 

Wirft man einen Blid auf die Karte des Etillen Deeans, 
fo getvinnt die Meinung an Wahrfcheinlichteit daß bie 
erften Bewohner Neu Seelands von. den Freundſchafis- 
injeln aus, die von allen andern polyneſiſchen Inſelgrup⸗ 
pen Neu⸗Seeland am nädjten liegen, und nur eiwa 800 
oder 900 engl. Meilen norbwärts entfernt find, dieſes 
Eiland erreichten. Den innern Beweis für eine folde 


Annahme bietet die Mundart der Neu Seeländer, die eine | 


viel größere Aehnlichleit mit der Sprache der Freundichafte: 
infeln befigt ald mit der der entlegeneren Gejellichafte: 


injeln, wozu nod fommt da den Weberlieferungen der | 


Eingebornen zufolge die erften Einwohner der Inſel von 
Norden famen. Angenommen alſo dab NewSeeland ur 
iprünglic entweder von einer Abtheilung entdedt und in 
Befig genommen wurde bie vielleicht auf eine kurze Fahrt 
von der Inſel Tonga, der vornehmften in der Gruppe ber 
Areundbfchaftsinjeln, abgelegelt und zufällig ins Meer bın: 
aus getrieben worden war; ober daß es bon einer Ab: 
theilung befiegter Inſulaner geſchah, welde ihr unbarm« 
berziger Befieger in See gejagt hatte, jo ift es einleuchtend 
daß, wenn fie aus ben Tropen kamen, fie in ihrer Sprache 
kein Wort befaßen um eine Subftang wie Schnee zu be: 
bezeichnen. Als fie daher nad ihrer Anlunft in Neu: 
Seeland zum erftenmal dieje fonderbare Eubjtanz ſahen, 
und fid von ber Kälte und Geichmadlofigfeit berjelben 
überzeugt hatten, war es wohl ganz natürlich daß fie, 
fummervoll bes bebaglichen Landes ſich erinnernd das fie 
für immer verlafien hatten, ausriefen: „Tongndiro !* 
Tonga verloren! So nennen die Neufeeländer den Schnee! 
(Nautical Magazine.) 


Petherichs neue Entdeckungsreifen im ägnatorialen 


Afrika welic vom Weißen Wil. = 


® 
3. Die Rüdfahrt von Gondofer. “ ® 


Wir haben zulept berichtet daß die Nilentveder Spefe 
und Grant Hm. Petherid demüthigten, indem fie jede 
Unterjtügung von ibm zurüdwiefen und fi ber Barke 


Samuel Bafers zur Heimkehr bedienten. Sie warfen näme | 


lich dem Neifenden vor daß er, auf feine Elfenbeingefhäfte 
mehr bedacht, den Zived der Expedition vernadjläffigt habe, 
während Peiherid behauptet von der geographiſchen Ge: 
ſellſchaft nur veranlagt worden zu fein bis Gonboforo ben 
Neifenden entgegen zu gehen. An diefem jet tweltberühm: 
ten Landungsplatz bes Weißen Nils erging es dem armen 
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Entbederpaar ziemlih ſchlimm. Ws Frau Vetherid ſich 
nad einem halben Jahre wieder vor einen Spiegel ftellte, 
fuhr fie entjegt zurüd. Sie war zerlumpt zurüdgetebrt, 
das Fieber hatte fie tief entflellt und die Eonne fie äthio: 
piſch gebräunt. Alle Eklavenjäger des Weißen Nils hatten 
ihrem Danne Rache geſchworen, weil er von Ehartum aus 
jo viele der Ihrigen gerichtlich hatte verfolgen laſſen. Da 
aber furz zuvor der Maltefer Amabile, den er in Anklage 
| geſetzt hatte, von den ägyptiſchen Nichtern frei geſprochen 

und das Anſehen bes britifhen Gonfuls tief erſchüttert 
| worden war, fo erhoben feine Gegner höher denn je das 
| Haupt, Alle jeine Mannſchaften bis auf drei verließen 
1 
| 
I 


ihn in Gonboforo, ja es wurde fogar einmal von den 
Türken auf ibn geichoflen. 

Am 28. März 1863 ging ed endlich am Bord ber 
Barle „Kathlin“ nilabwärts. Einen Monat jpäter befand 
| fid das Schiff an der Mündung tes Gazellenflußes, deren 
| Zage aſtronomiſch (durch Mondabjtände) beftimmt wurde, 
| unter furdtbaren Qualen von Mostitos, die von dem 
Laternenſchein herbeigezogen wurden, welcher zur Ablefung 
der Sertantenangaben doch nicht zu entbehren war. Der 
Weiße Nil bewegt oberhalb der Mündung des Gazellen: 
| fluffes 8280 Kubikfuß engl, in der Ercunde, während ihm 

der Bahal il Ghaſal 3042 Gubiffuß in der Eecunte zur 

führt. Faſt einen Monat verweilte das Ehepaar im Ga: 
zellenfluß im vielfachen Verlehr mit den Damen Tinne 
und ihren deutſchen Begleitern. Fieber wüthete an Bord 
der Holländerinnen wie ber Engländer, Frau Petherid lag 
in ſchweren Delirien, und erft ald am 2. Mai die Barlke 
wieder den Weißen Nil erreichte, trat etwas Hoffnung und 
in den nädften Tagen wirkliche Befjerung bei ihr ein. Am 
6. Juni Tief Peiherid mit feinem Fahrzeug in den Sobat 
ein, um bie Waflermenge dieſes Nebenftroms zu meſſen, 
die er damals auf 8615 Gubilfuß in ber Secunbe be: 
ftimmte, aljo um 335 Aubilfuß mehr als ber Weiße Nil 
vor ber Mündung des Gnzellenflußes befigt. Wir mödten 
aber dod warnen danach den Nang von Hauptſtrom unb 
-Rebenfluß zu beftimmen, benn dieß könnte nur ftatthaft 
jein, wenn wir die Mittel aus allen Jahreszeiten beſäßen. 
Der Weiße Nil hat das ganze Jahr Wafler, und feine 
Schwanfungen find geringfügig im Bergleih zum Sobat, 

«ten Petherick zur Hodiwaflerzeit (6. Juni) maß, während 
andere Reifenden zu anderen Zeiten ihn als einen überaus 
jeichten Fluß beichrieben haben. 

Bon einem feiner Dolmeticher, einem geborenen Schilluk, 
der Arabifch und Dinka fo fließend redete wie feine Mutter» 
ſprache, lonnte ſich Petherid genau über den jefigen Bu: 
ftanb der Schillulneger unterrichten, welche an dem linlen 
oder weſtlichen Nilufer von lat. 9° 30° bis lat. 13° N. 
figen. Sie geboren, wie dieß allfeitig ſchon ermittelt 
wurde, einem König oder Sultan (Med in der Landes: 
fprache), der in Daenab (2--300 Hütten) feinen Sitz hat 
und mit eiferner Hand feine Untertbanen im Zügel hält. 

| Alle Glepbantenzäbne die in dem Lande erbeutet, alle 


| 
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Ein men aufgefundener Druidenſtein im Kanten Zurich. 


Häute der Thiere die geichladhtet ober erlegt werben, ; erbt, im Falle fein Nachfolger durch Reichthum und Tapfer- 
N keit fi auszeichnet. Jedermann gibt ihm nod au feinem 


außerdem aber bie Zehnten von Korn und Bieh 
müflen in den Zöniglihen Schatz abpeliefert werben, 
Mord wird an dem Verbrecher mit Tod geftraft, tmäh: 
rend feine Weiber und Kinder gleichzeitig in die Anedht: 
ſchaft des Eultans fallen. Raub an Fremden ift preis 
würdig, wenn er unentbedt bleibt, im andern Falle 
wird bad Geraubte eingezogen, und der Schuldige jammt 
feinen Kindern verfällt der Sklaverei. Niemand darf ſich 
in auftechter Stellung, fonbern nur kriechend dem Gebieter 
nahen. Mit den Dinfanegern herrſcht erbitterte Fehde, 
von ber Beute aller gegen fie gelungenen Raubzüge erhebt 
der Sultan aber wiederum den Zehnten. Die Dinla be: 
wohnen das gegenüberliegende öftlihe Ufer des Nils, von 
den Grenzen der äghptifhen Herrſchaft bis zum Sobat. 
Dieß find die Dinka im engern Einne. Zu ihnen zählt 
aber Petherid ald Töchterftämme die Neger am Gazellen- 
fluß und die Nuär, welche letztere beide Ufer des Weißen 
Nils, von lat. 9° 20 bis lat, BIN. innehaben, und bie 
uns der Reifende als den mächtigften, jtreitbarften, männ: 
lichſten umb mutbigften aller Negerftämme bezeichnet, mit 
denen er noch in Berührung gelommen fei. Daraus erklärt 
fih denn aud, warum Petherick auf feiner Bergfahrt die 
Ufer der Schilluf und ber Dinfa durch Menfchenraub verö- 





det fand, während bie Nuär unerfchroden in ihren Ort: | 


ſchaften geblieben, und wahrſcheinlich von den Heimju 
dungen verſchont worden waren. 

Petherict behauptet noch einmal daß fämmtlide Neger 
des Weißen Nil, jo weit fie nicht vom Jolam gewonnen 
worben find, nichts von Gott und einer künftigen Vergel⸗ 
tung wiſſen. Dod jet er gleich hinzu, daß fie an bie 
übernatürlihe Begabung ber fogenannten Wegenboctoren 
glauben. Ferner wird von ihnen ein Stier verehrt; ob 
von allen, oder nur von einigen Stämmen am Meißen 
Nil, ift aus feinen Angaben nicht erfichtlid. Er fiebt 
darin Nefte des altäghptiſchen Apisdienfted, was jebod) 
einer firengeren Begründung noch bedarf. Man eriwählt 
zur Heiligung ben ſchönſten Scheden weit und breit. Wh 
jedermann gelieblost und verhatſchelt, befommt der Bulle 
sehr raſch das Betoußtjein feiner Würde, und ſchreitet ſtets 
den Heerben voran. Seine Beine und Feſſeln werten mit 
den auserlefenften Eijen: und Aupferringen verziert, und 
von den Epigen feiner langen Hörner wehen zum Schmud 
Kuh: und Giraffenſchwänze. Gelänge werben zu feinem 
Preiſe verfaßt, und feine Hilfe zur Abmwendung bon Un: 
beil angerufen. Nach jeinem Tode wirb ber heilige Schede 
unter großen Feierlichleiten beerdigt, feine Hörner aber 
an einen Pfoften befeftigt, der bas Grab feines Eigenthür 
mers bezeichnet ober bezeichnen fol. Die Dinka vereinigt 
fein nationales Band, fondern fie wohnen in weit von 
einander abgelegenen Ortſchaften hinter Pfahlwerlen. Aud 
find die Nahbarörter unter einander unabhängig, obgleich 
mehrere, bie einer gemeinfamen Horbe angehören, demſelben 
Häuptling ober Bendſch gehorchen, ber jeine Würde ver: 





Namen dad Präbicat dit oder Excelleng. Abgaben kann 
er nicht erheben, und nur im Strieg oder bei ber Wahl 
neuer Weibepläge enticheibet feine Stimme über das Loos 
feiner Untertbanen. Streitigleiten welche vor ihn gebracht 
werben, erlebigt er Dagegen mit Beiziehung von Aelteſten. 

Ende 1864 verliehen Hr. PBetherid und feine Gemahlin 
Chartum um nad Europa zurüdlehren. 


Ein nen aufgefundeuer Druidenfein im Kanton 
Bürid. 
on Jalob Meifitommer, 


In dem Beſtreben Material für die geologifche Karte 
der Schweiz aufzuiuden, fand ich Anfangs Mai legten 
Jahres in der ſ. g. Hegerüti zwiſchen Bertidilon und Grüt 
(" Stunde von Wesifon) einen erratiichen Blod (Sernf- 
conglomerat) mit Ichalenförmigen Vertiefungen, welche 
offenbar fünftlich angebracht waren, an ber Überfläde. 
Hr. Dr. Ferdinand Keller, der verdienſtvolle Präfident ber 
zürcheriſchen antiquariſchen Gejellihaft, forgte dafür daß 
diefer Stein nach Züri gebracht wurde, was, ba derſelbe 
ein Gewicht von 25 —30 Gentnern hatte, und theilweiſe 
durch ungeebnetes Terrain jpebirt werben mußte, feine 
leichte Arbeit war. Gegenwärtig ift nun biefer intereflante 
Fund im Garten vor dem Helmbaufe (worin ſich die anti» 
quarifhe Sammlung befindet) zwiſchen zwei Etrebepfeilern 
biejes Gebäubes und in unmittelbarer Nähe ber eleltriſchen 
Uhr aufgeftellt, da es bis jegt noch in Züri am einem 
eigenen Zocale fehlt two man ſolche uralte Dentmäler, welche 
ihrer Schwere wegen fih nicht in obere Stodwerte bringen 
lafjen, aufftellen fann. Ginige andere Druibenfteine ber 
figt die Geſellſchaft ſchon feit einigen Jahren, ber eine 
ftammt von ont, füblih von Eftavayer am Reuenburger: 
See, den andern haben Hr. Dr. Ferd. Keller und Hr. Stabi- 
rath Runge in Berlin hinter ber Forch jelbft gefunden. Eben- 
fo glaube ich vor einigen Tagen (am 26. Jan.) einen, zwar 
‚um größten Theil demolixten, Druidenftein in ber Nähe 
von gebraltorf aufgefunden zu haben. Diefe Steine, welche 
in einem großen Theil von Europa aufgefunden werben, 
und beren Zwed, ſoviel mir befannt, noch nicht genügend 
aufgebellt ift, erweden mit allem Hecht das größte In 
terefie der Altertbumsforicher, und vielleicht iſt die Zeit 
nicht mehr jo ferne wo auch dieſes Näthjel gelöst wird. Es 
ift gewiß auch nicht Zufall daß jo viele Punkte, wo Grab- 
bügel und andere aus der vorchriſtlichen Zeit intereffante 
Localitäten liegen, einen verrufenen Namen tragen, z. B. 
einer der größten Grabbügel des Gontinenis liegt bei 
Stäfa am Zuricherſee und heißt „d Tüfelsoberbieli“, ebenfo 
liegen im jogenannten Raibenbölzli bei Uſter große Grab: 


Ein nem aufgefundener Truidenftein im Nanten Zürich. 
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bügel, und der obengenannte Druidenftein lan in ber | des Sonnendienſtes (Mitracultue), auf den Felsflächen 


Hegsrüti (von Here) und fo ließen ſich noch viele Punkte | 


anführen. Es lag im nterefie der driftlihen Priefter 
oder des Chriftentbums (es fommt bier auf die Art ber 
Auffaffung des Einzelnen an) die dem alten Glauben für 
heilig gehaltenen Punkte in Berruf zu erflären, und jo 
mögen diefe Namen entflanden fein. 

Was die Vertiefungen auf diefen Druidenfteinen an 
belangt, fo Eringt der Züricher Kalender vom Jahr 1870 
bierüber unter anderm folgendes: 

„Diele keltifchen Zeichen find ſehr einfach und einfür« 
mig, jo daß man nicht recht weiß ob fie irgend eine Edhrift 
bilden; jedenfalls wäre es eine ſymboliſche, hieroglyphen⸗ 
artige. Man darf indeß nicht verzweifeln. Die Uranfänge 
der chineſiſchen Bilderfchrift waren noch viel einfadyer, und 
ed wurden da die höchſten Begriffe nur burd eine Anzahl 
Stabchen von verihiebener Länge, bie verichieden über 
und neben einander gelegt wurden, ausgebrüdt.” 

„Bier bei den keltiſchen Zeichen find es meift Kreiſe 
ober Theile von Kreifen, Dvale x. in den verſchiedenſten 
Gruppirungen um bie Echalenvertiefungen oder neben den: 
felben, oder aud ohne daß ſolche da find. Durch dieſe 
Kreije, Kreisbogen zc. geben dann oft Striche als fie ver: 
bindende ober von ihnen ableitende Rinnen. 

Alles ſcheinbar jehr einfach, doch bei näherer Betradh: 
tung jehr mannichfach, und namentlih mit einer Hegel: 
mäßigfeit, daß fein Epiel des Zufall walten kann. 
Dieſe Zeichen müflen irgend eine Bedeutung haben; denn 
fie haben einen gemeinſchaftlichen beftimmten Gharafter, 
der bon einem erfahrenen Beobachter leicht erfannt wird, 
obſchon kaum zwei einander ganz gleichen, und find doch 
ſchon über 60 Zeichen entbedt. 

„Die Furden find meift Y%, Zell tief, oft aber nur 
eingerißt, dagegen auch etwa bis !/, Zoll tief; die Schalen 
find im ber Mitte bie 11%, Zoll tief, Man fiebt bei denen 
welche vom Torf geihüßt blieben noch deutlich wie roh 
die Arbeit war; Kreife und Schalen find wit ungleichen 
ſpitzigen Werkzeugen ausgemeielt werben, und bie Hiebe des 
Inftrumentes an vielen Stellen noch deutlich zu erfennen. 
Bei den der Witterung ausgeleßten Steinen wurden durch 
die Berwitterung natürlich die Ränder der Einfchnitte abge: 
glättet, und ift bieß nicht eliva ben Verfertigern zuzu⸗ 
ſchreiben.“ 

„Die Felſen, auf denen die Zeichen vorlommen, ſind 
nicht für Aufnahme derſelben beſonders zubereitet worden; 
man bat ihnen bie rauhe, unebene Oberfläche gelaſſen.“ 

„Die Zahl der Zeichenfiguren auf einem Stein ift um 
gleih. Gewöhnlid findet man nur eine; auf einem großen 
Stein aber fand man deren 60. 

„Betreffend dieſe Steinzeihnungen, bie von ben Drf- 
ney ⸗Inſeln bis nach Devonfhire über alle britiſchen In— 
ſeln und auch über ganz Irland verbreitet ſind, iſt die 
Meinung ausgeſprochen worden, fie ſeien das Werk römis 
ſcher Soldaten, welche die Embleme ihrer Religion, namentlich) 











angebracht haben, von welden fie die Bevölferung bes 
Landes mweggetrieben. Dafür it aber die Arbeit zu rob, 
und es Spricht auch dagegen, daß man daneben nie eine 
römische Juſchrift auf dieſen Steinen, au nie römiſche 
Alterthümer in ber Nähe derfelben fand. Zudem waren 
die Nömer ja nie in Irland und nie auf den Orkuey-In⸗ 
ſeln niebergelaffen, oder auch nur als Eroberer durchge— 
zogen. 

Daß dieſe Steinzeichen ſich meift bei britischen Feftun: 
gen, Dörfern oder Gräbern finden, ift Beweis genug 
daß fie ein Werk der Völker die dort wohnten find.” 

„Alles beweist daß dieje Zeichen vorrömiſchen Urfprunge, 
und wenigſtens 2000 Jahre alt, vielleicht noch viel älter 
find; die niedrige Stufe der Civilifation die fie verrathen, 
verfeßt in die Zeit der Einwanderung ber Slelten nad Eng: 
land. Die Annalme daß es bie Grundriſſe von Lager: 
planen jein möchten, welde Annahme anfangs großen 
Beifall fand, bat fi als unhaltbar erwieſen, und immer 
mehr neigt man fid) der Anficht zu daß fie Religions⸗ und 
andere Symbole enthalten. 

„Die Religion der Druiden war ein reinerer Eult als 
bloße Fetiſchverehrung; fie anerlannten höhere Mächte, 
welche die Welt regieren, und eine dieſer Mächte als erfte 
Macht; wahrſcheinlich beteten fie die Sonne und bie himm⸗ 
liſchen Körper an. Sie lehrten die Unfierblichfeit der Seele 
und die Seelentwanderung. Aber dieſe Religion erhob ſich 
nie zum Ölauben an eine erſte Urſache deö Daſeins aller 
Dinge; fie waren immer durch die Zuthaten ber Magie 
und Geiſterbeſchwörung verbunfelt. Bei den Britaniern, 
fagt Blinius (XXX, 4), blüht die Magie in dem Grabe 
daß fie im Stande find hiervon den Perfern Unterricht 
zu eribeilen. Die Druiden behaupten, nad dem Zeugniß 
des Bomponius Mela (IH. 2) den Willen und die Abſich- 
ten der Götter zu erfennen. Diefelben waren übrigens 
wicht nur die Priefter, ſondern auch Geſetzgeber, Richter 
Lehrer und Philoſophen. Sie erllärten bie Betvegung ber 
Geftirne, die Größe des Weltalls, die Natur der Dinge 
und das Walten und Wirken ver unfterbliden Götter, 
Sie hatten Altäre, auf denen fie Opfer darbrachten. Nichts 
war für fie fo geeignet als diefe fculpirten Steine, unb 
wenn bem fo war, fo wurden die Steine ſelbſt als heilig 
betrachtet.” 

Ih glaubte diefe Vermuthungen bes gelchrten Hrn. 
Verfaffers einer größern Verbreitung würdig. Sie find 
nur ein Beweis daß aud für die Zukunft noch mandes 
Rathſel zu Löfen ift, denn die Alteripumstunde wird mebe 
und mehr ein eigenes Gebiet der Wiffenfhaft, und vers 
langt fpecielle Studien jo qut wie jedes andere Fach der— 
ſelben. 
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Misctellen 


Die Wurzellaus bes Weinftodes, Aphis (Phyl- 
Ioxera) vastairir Planch. Fragliches Inſect gehört zu 
der großen Familie der Blattläufe (Aphidien) und zivar 
derjenigen Unterabtheilung, welche man Wurzelläufe (Khi- 
zobius) nennt, weil fie, ftatt an ben Blättern und ober: 
irdifchen Pflanzentheilen ihren Wohnfig aufzuſchlagen, ſich 
die unterirdiſchen Wurzelorgane zum Schauplatz ihrer Thäs 
tigkeit wählen. Bon länglich eiförmiger Geftalt, orange 
gelber Farbe, mit 3 Baar Beinen, einem Paar geglieder: 
ter Fühler und einem auf der Bauchſeite eingepflanzten 
Saugrüffel verjeben, ohne Honigfaftröhren wie die anderen 
Blattläufe und ohne Wollflaäuſchchen wie die Blutlaus, 
ift Die am bäufigften zur Erſcheinung tretende an den 
Wurzeln der Nebe gruppenweis ſihende ungeflügelte Am: 
menform mit feiner anderen Pflanzenlaus zu verwedieln ; 
in ihrem geflügelten Zuftand kennzeichnet ſich bie Laus 
vor allen anderen geflügelten Blattläufen dadurch daß ihre 
Flügelchen wagrecht liegen, ftatt dachförmig. Dabei hat fie 
fehr große ſchwatze unregelmäßig fugelige Augen und ein 
Punktauge auf der Stirne, und bie Fühlbörner beftehen 
aus brei langen Grundgliebern und einer fein gegliederten 
augeipigten Geißel. Die Lebensgeſchichte des Thierchens 
ift, ſoweit man fie fennt, nicht veridieden von der an: 
derer Wurzelläufe, d. h. die ungeflügelte Ammenform pflanzt 
ſich dur Eier, die ohne Befruchtung ſich entwideln, den 
ganzen Sommer bindurd mit der allen Blattläufen zu 
tommenben rafdhen Progreſſion fort, bis zulegt eine ge: 
flügelte Generation erſcheint, von der man aber bisher 
auch nur weibliche Thiere lennt. Aus ben verhältnik- 


mäßig großen, jhön gelben Eiern ber ungeflügelten Am: | 
men flüpfen nad einigen Tagen die Jungen, die nun 


nad Umftänden 2 — 5 Tage umberlaufen, bis fie eine 
paſſende Stelle an ber Rebentwurgel gefunden, um ſich fefls 
zufegen. Solche Stellen find die Kigen in ber Wurzel: 
rinde oder am liebften Wunden berfelben. Hier bobren 
fie ihren Rüſſel in die weichen Gewebtheile, um von 
nun an, nur noch ber Nahrungsaufnahme und Eis 
ablage ſich widmend, ein feftfibendes Leben zu führen. 


Die Folge ihrer Stiche, der beſonders ſchnell bie jüngeren | 


Pflanzen erliegen, ift das Brandigwerden und Faulen ber 
Wurzel. An den oberirdiſchen Theilen der Rebe bemerlt 
man zuerft gelbe Fleden auf den Blättern, diefelben ver: 
gilben allmählich ganz und fallen ab; die Trauben ftchen 
im Wachsthum ftill, erreidhen, wenn die Pflanze nicht zu 
fehr angegriffen, allenfalld nod die Reife, andernfalls ver 


| 
| 








Mioctllen. 


gen wandern oberixbifd ; daß fie ſich aber auch auf Mei 
nere Diftangen unterirbifch von einer Wurzel zur anberen 
finden, ift durch Verſuche feitgeftellt. Die geflügelten 
Tbiere ſichern natürlich außerdem eine Verbreitung in grö⸗ 
Bere Fernen, die bei der Trägbeit bes Thierchens übrigens 
wohl faft nur in der Windrichtung erfolgen dürfte. Ber 
nünftigende Umftände für die Weberbanbnabme bes Juſec⸗ 
tes find trodene heiße Jahreszeit und trodene Lage. Nadı 
den Nachrichten aus Südfranfreid, wo dieſes Inſect bis 
jest allein auftrat, und zwar zuerft im Jahr 1868, ift bier 
dem Weinbau ein Feind erftanden, fo gewaltig wie das 
Dibium, ja vieleicht noch Schlimmer, weil man nod fein 
Mittel gefunden ihm Einhalt zu thun. Ein einziges fol, 
ches ift die Nebenpflanzung unter Wafler zu fegen, allein 
das it faft nur in ebenen Weingärten und aud dba nur 
unter den günftigften Umftänden durchzuführen. Anbere 
haben es verſucht den Rebſtoch am Boden mit infecten« 
widrigen Mitteln zu umgeben, oder mit Löſungen jolcher 
zu begiehen; allein ein Theil der Beobachter ſah gar feine, 
andere ſeht zweifelbafte Erfolge. Die allgemeine Stim: 
mung in Südfrankreich ift gänzlich hoffnungslos, und bie 


meiſten Weinbergbefier entſchließen ſich die erfranften 


Plantagen berausjureißen und auf einige Jabre zu einer 
anderen Gultur überugeben. Im Departement Vaucluſe 
aibt es Bezirke die bereits den dritten Theil ihrer Wein: 
berge durch dieje neue Aranlbeit verloren haben, jo daß 
es faum übertrieben ift zu fagen: der Weinbau Südfranlı 
reichs jei vom Untergang bedroht, wenn nicht die kraf⸗ 
tigiten Mapregeln getroffen werben. Dr. G. Jäger. 


(Mocyenblatt für Lande und Forſtwirthſchaft.) 


Aſtronomiſche Lage der neuen Sternwarte 
in Melbourne, Hierüber liest man in Hrn. Ellery's 
„Altronomifhen Beobachtungen auf der Sternwarte von 
Williamstoton, in ben Jahren 1861—63*: Die Yegislatur 
von Melbourne bewilligte, ihre frühere Freigebigleit wieder⸗ 
bolend, die zur Errichtung eines neuen Gebäudes erforder: 
lichen Gelber; das magnetische und meteorologiidhe Dbier: 


vatorium, welches unter ber Leitung Pr. Neumayers auf 


dem Flagstaff Hill (Flaggenftangen: Berg) geftanden, warb 
zu Gunſten ber neuen Lage aufgegeben, und jeit 1865 
wurden alle aftronomilden, magnetiſchen und meteorolo: 


giſchen Beobachtungen in dem als Melbourner Sternwarte 


trodnen fie, und das Ende vom Lied ift immer das Ab: 


Sterben des ganzen Weinftodes. 
Infectes geſchieht weniger unterirbifh von Wurzel zu Mur: 
zel, fondern fie fcheinen vom Stammenbe aus gegen ab- 
mwärts borgubringen, jo bak man annehmen muß bie uns 


Die Verbreitung bes | 


befannten bequemen Bebäude vorgenommen. Dieſes liegt, 
den Angaben zufolge, im 37° 40° 53“ fühl. Breite, und 
9 h. 39 Din. 548 Eee. öftl. Länge. In einem großen 
neugebauten anftoßenden Gebäude ift das große Epiegel: 
Teleſtop aufgeftellt, welches die Golonie bezahlte, und das 
in England unter ber Oberaufſicht eines Ausſchuſſes der 
Nopal Society gebaut wurde. 


Drud und Berlag der J. G. Crtta’ihen Buchhandlung. 
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Dur Haturgefchichte der menſchlichen Sprache. 


Nicht leicht hat ein Bud uns tiefer aufgeregt und 
mächtiger angeregt als L. Geigers Urjprung der Epradıe ! 
wenn aud das Unterfuhungsgebiet bes Verfafjers in fo: 
fern uns ein fremdes war, als die Zergliederung der 
Eprade nicht zu den Fächern unferer Wahl gehört, fon: 
dern wir vielmehr bei den vergleichenden Philologen mit 
ſchulerhafter Wißbegierde Belehrung ſuchen. Wenn wir 
dennoch uns erfühnen ein Wort mit bineinzufpreden, To 
rechtfertigen wir dieſe Vermeſſenheit durch den Ausſpruch 
eines früh verſchiedenen Meifters: „Die Lehre von der 
Entfiehung der Sprache,“ bemerkt Schleicher, „liegt jen: 
feits ihres Gebietes, fie fällt vielmehr in das der Anıbros 
pologie.* Ein jeder nun ber fi auf dem weiten Felde 
der Völlertunde bewegt bat, wird, er mag tollen oder 
nicht, bineingegogen in die Geſchäfte der vergleichenden 
Philologie, und eine Unterfuchung über den Uriprung ber 
Sprache gar wird ibn bis zum Ende paden, vorausgejett 
daf fie einen Geiger zum Berfafler babe, 

Mar Müller Hatte feinem lepten Merle ben Titel ge: 
geben; Lectures on the science of langunges, aber eine ganz 

flache Ueberfegung wäre es, wollte man im Deutſchen dafür 
lagen: Borlefungen über Sprachwiſſenſchaft. Das engliſche 
seienee bedeutet etwas mehr als science im Frangöfiichen 
oder Wifjenfchaft im Deutſchen. Die Franzofen ſcheiden die 
Wiſſenſchaften in ftrenge (exactes) und in moraliſche ſowie 
hiſtoriſche. Im Engliſchen entſpricht science der firengen 
Wiſſenſchaft des Franzoſen, während philosophy alle 


Zweige der menſchlichen Erkenntniſſe ohne Unterſcheidung 


umfaßt und etwas ganz anderes bedeutet als was wir 


! Stuttgart. 1869. Cotta. 
Ausland. 1870. Ar. 6. 











im Deutihen Whilofophie (metaphysics) nennen. Var 
Müller nun wollte, wie dieß austrüdih im Eingang 
feines Werkes au lefen ift, durch deſſen Titel ſchon bean, 
ſpruchen Daß Die vergleichende Philologie eine firenge 
Wiffenidaft geworden fei, jeit fie fi) das Beobachtungs ⸗ 
verfahren aller firengen Wiſſenſchaften angeeignet babe. 
Und wirflich hat audı die Art und Weiſe wie die neuen 
Spradforfeher ihre Aufgaben erfaffen und löfen die größte 
Aehnlichkeit mit dem Verfahren der Naturforicher, und unter 
diefen wieverum die meifle mit der Unterfuhungsmweife der 
Geologen ſeit Sir Charles Lyells Auftreten. Die Schuler 
diefes trefflichen Lehrers begeben fih hinaus bis an ben 
Saum der flutbenden ober der brandenden See, und beften 
ihre Blicke ſcharf auf alle Verrihtungen tes bewegten 
Waſſers, bis auf den Fall ſchwerer Negentropfen auf er: 
weichte Erbfchichten, und bis auf das unfichtbar Iangfame 
Baden und Abwärtsfhieben ber Gleiſcher, oder fie ſchopfen 
Waſſer aus einem ſchlammigen Bad, ober fie achten auf 
das Spiel der Winde, wie fie bewegliche Sanbförner vor fi 
berblafen, und fie wogenartig zufammentragen, Das Thun 
und Shaffen der vorhandenen Naturkräfte ift alfo ber Gegen, 
ftand ihrer Beobachtungen, und haben fie ſchließlich er: 
mittelt wie fie bauen und wie fie zerftören, jo können fie 
ch ertlären wie frühere Bauwerke entſtanden und 
wie fie zerftört wurben, ja bie älteften Bauwerle müſſen 
ihnen bezeugen belfen daß jene nämlichen Kräfte in uner 
faglihen Vorzeiten in gleider Art ſchon thätig geweſen 
ſind. Wenn aber der Geolog der Zeitfolge nach hinab 
" pinauf geſtiegen iſt bis zu den älteften Bildungen, 
N er zulept auf Schichten, die ihm nichts mebr offen: 
5 — er iſt am Ende feiner Forſchungen angelangt, 
= i ang nicht 
und muß fich doch geftehen, dieß fünne a g nid) 
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neweien fein. Eo geht es aud dem Ergründer der Epradien | 
Seine Forſchungen reichen hinauf in vorbiftoriiche Räume. | 
aber fie erreichen den Anfang nidt, und ber berühmte 
Ausiprud des Neifenden Palgrave, daß wir niemals unfers 
Unterfuchungen bis zu ber fpradhenlofen Vergangenheit unfer 
res Geſchlechts erftreden werden (Ihe speechless past is 
gone for ever) lajtet auch auf ihm. 

Wie aber der Geolog uns Aufllärung vericafft auf 
welche Art die vorbandenen Bildungen aus älteren Bil: 
dungen entitanden find, jo hat auch durch Bergleihung 
und biftoriiche Beobachtung bie heutige Sprachwiſſenſchaft 
ermittelt wie die Sprachen fi umwandeln, und immer neue 
Formationen über den alten abfegen. Dielen Vorgang 
nun, wie ihm die eracte Wiſſenſchaft ſchildert, müfien mir | 
uns an der Hand X, Geigers zunächſt betrachten. 

Bor mehr als zweitaufend Jahren jhon haben die in | 
diſchen Grammatiter die Mörter ihrer Eprade aus Mur: 
zeln abgeleitet, und diefe Wurzeln zu Berzeichniffen zufam: | 
mengefiellt, welche geeignet waren allen Sprachen bes ari 
ſchen Vollerlreiſes zu Grunde gelegt zu werden. Dieje 
Wurzeln aber enthalten alle Zeittwortbegriffe. Wie merk: | 
würdig! Alle Zeitwörter drüden irgenb eine Veränderung 
im Raum, eine Bewegung oder den Gegenſah von Bewe— 
gung, die Beharrlichkeit in einem Zuftand aus. Im An: 
fang war die That, könnie man ausrufen. Die That war 
der · erfte Gegenftand der Beobachtung und ber Benennung, 
und da alle Bewegung im Naume nur durch das Auge 
erfannt werben lann, jo ift, wie L. Geiger es ſehr treffend 
gezeigt bat, die menſchliche Sprache dem menſchlichen 
Schauen entiprungen. 

Die Durchſchnitiezahl der Wurzeln einer Sprache ſchatzt 
Pott auf taufend, gewiß eher zu hoch als zu miedrig. Uber 
wenn der gebrauchte Ausdrud fein Schall wäre, hätten 
wir ja in ber Wurzel den Anfang aller iht eniſproſſenen 
Wortbildungen. Was unfere Philologen Wurzeln nennen 
ift das was ber Geolog bie ältefte Formation nennt, Die 
Bildung, die hinaufreicht in die laurentianiide Zeit, mit 
der das gegenwärtige Wiſſen abſchließt. Manche Wurzeln 
laſſen fi vielleicht nod aus andern Wurzeln ableiten. 
Wenn die Wurzel von ftehen sthu ift, jo kann man den 
Anlaut s ale jpäter angefügt, wie sch bei ſchwanlken 
und wanlen betrachten, ſo daß Ahn von Am tbun ur 
ſprunglich nicht grundverfcieden fein möchte, aumal Alm 
auch ſe hen bedeutet, und Aha mit da geben wieder zu: 
fammenfließt. Nun befigen wir aber gar leine Bürgidafı 
dafür daf sthu von jeher ſtehen bedeutet babe, vs fann 
mit biejen Yauten ein ganz anderer Sinn verlnüpft ge 
weſen fein. 

Es haben nämlich alle neueren Unterfuhungen zu ber 
wichtigen Wahrheit geführt daß der Einn des Wortes mit 
feinem Laute in feinem innern motbiwendigen und wohl nie 
in einem bleibenden Zufammenbang ftebt. Bor wenig 
mebr als 300 Jahren durfte Luther ſchreiben? das Evanı 
gelium fei eine „lindiſche Lehre“ und „Bott thue nichts 








meajalacı Sprade. 


als ſchlechtes.“ Vor 300 Jahren alfo verftand man unter 
tindiſch noch etwas lindliches und unter ſchlecht das 
Ichlichte, wie wir nodı jegt, des Sinnes meiſtens unbewußt, 
u fagen pflegen „ſchlecht und recht.“ Wir feben allo dab 
Wörter in vergleichsweiſe lurzer Zeit ihren Sinn vollig 
verändern fünnen. Daburd gelangen wir zu ber über: 
raſchenden Einſicht daß über den Sinn und die Bedeutung 
eines Wortes nur die Spradgewohnheit entſcheidet. „Ein 
aleichgiltiges Wort wird einigemale zufällig in lobendem 
Sinn angewendet, es erhalt hierdurch die Tendenz zu 
ausſchließlich lobender Bedeutung. Dasfelbe Wort wird 
vielleicht in einem andern Dialekt öfter in tadelnder Be: 
deutung angewendet und erhalt dadurch die enigegengeießte 
Tendenz” (S. 61.) „Die jogenaunten Yautgejege find 
Lauigewohnheiten, welche ſich ausbılten, feſtſehen, wechſeln, 
in verſchiedenen Dialelten auscinandergehen, ohne jedes 
Zuthun des Bewußtſfeins.“ (S. 80.) Aus einer und der 
selben Wurzel entwideln ſich in vericiedenen Epradıen 


' Ableitungen ganz verſchiedenen Einnes, wie an die Wurzel 


mit dem Einne verbinden in der einen Sprade das 
Wort Jod, in der andern das Wort Bruder, in ber 
dritten das Wort Recht fich anſchließt. Die Möglichleit 
der Ableitung umfaßte alio einen beinahe unbegrenzten 
Spielraum, fie war frei, und aud bier lautet wieder 
Beigers Sag: „Die vereinzelte Bedeutung bat ſich durch 
den Gebraud feſtgeſeht.“ Nah dieſen Etlenntniſſen, die 
übrigens von Geiger an einer reichen Anzahl von Fällen 
nachgewieſen werden, bildet fih in uns aud bie Ueber- 
zeugung von der Nichtigkeit folgender Behauptung: „Unfere 
Wurzeln find die Urwurzeln nicht; wir baben vielleicht 
von feiner einzigen die erfte, uriprüngliche Yauıform mebr 
vor uns, ebenfowenig wohl die Urbebeutung.“ (S. 101.) 
„Aber, führt der Verfaſſer fort, wir fönnen doch wenigitens 
jo viel einfehen daß die Urwurgeln nichs Hareres, beftimm 
teres, vereinzelteres bedeutet haben können als die hiſto— 
rischen Wurzeln." 

Bei diefer Anſchauung des Verfaſſers darf es nicht 
überrafhen daß er die Sprache auf muſilaliſchem oder 
onomatopoetifhem Wege nid entitchen laflen will. Und 
doch baben ſelbſt ältere, treffliche Merfter, wie Wilb. v. Hum⸗ 
bo!dt, die Scallnahahmung als cine der wortbildenden 
Mächte uns verehren gelernt Wollten wir ibm auch nicht 
augeben daß die Yaute in fteben, tätig, ftarr uns ben 
Eindrud des Feſten ermeden, fondern daß vielmehr, wenn 
fie dich thum, bei jedem Worte weldies mit »t beginnt, . 
kei uns gleichſam cine Anzahl Worte, wie Die Obertöne 
auf einem Pianoforte beim Anſchlagen einer Saite, mit: 
Elingen, die alle mit dem Sinne des Feſten verlnüpft 
find, fo daß auch bier immer wieder erft der Gebrauch dem 
st feinen berfömmlidyen Echallwertb verliehen bat. Anders 
aber ift es wenn der jüngere Humboldt ſich auf die Wort: 
reibe wehen, Wind, Wolle, wirren, Wunfd be: 
zuft, denen wir noh Wein, Wellen, Waſſer, Wade, 
Wipfel, wanken, Weib u. ſ. w. binjufügen möchten. 
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Die Lehre von der Schallnachahmung, die unſer Verfaſſer 
eine „wohl annehmbare, an ſich nicht unwahrſcheinliche 
Hypotheſe“ nennt, ſei aber von den Thatſachen gänzlich im 
Stich gelaffen worden. Iſt dieß ber Fall, dann können 
wir der neueren Sprachforſchung nur danfen, die und von 
einem liebgewonnenen Wahn geheilt hat, Kein einziges 
Beilpiel wirklicher Schallnachahmung, hören wir, fei bie 
ber nachgewieſen worden, und wenn man auf den Urfprung 
jener ſcheinbar mufilaliih wirkenden Worte zurüdgebe, fo 
jebe man ſich befhämenden Enttäufdungen aus. „Was kann 
3 B. in diefer Hinficht täufchender jein ale rollen? Und 


| 
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Verfafler zeigt nun daß im Mittelhochdeutſchen blieze ge: 
ſprochen wurde, ferner daß das z nur eine Ableitunge: 
flbe fei, ohne welche blie übrig bleibt, Blitz daber nicht 
verſchieden ift von Blid und Glanz bedeutet (noch vor 
banden in dem hüttenmännischen Ausdrud Eilberblid). 


' Allein der Laut x kam gang ficherlih bei der Wortver: 
woandlung wegen feines mufifaliichen Werthes zur Geltung, 


doch ift rollen ein Fremdwort aus rouler und diefes aus | 


rotulare entjtanden, im welchem dad zum Schein ber 
Schallnachahmung gar ſehr beitragende | nur einer gan 
allgemeinen Ableitungsfilbe angehört, als Stamm aber 
nur rota Rad zurüdbleibt,” (S. 27.) 

Halt! 


Verteilen wir doch ein wenig länger bei diefem Beir | 


fpiel, denn es offenbart uns befler als irgendein anderes 
gerade den Einfluß der Schallnadhahmung. Gegen die 
Nichtigkeit der obigen Wbleitungen ift nichts einzuiven: 
den, allein der Verfaſſer überficht eine Kleinigkeit. Aus 
rouler müßte rublen zunächſt entftehen, und gewiß hat 
audı beim Webergang jenes Fremdwortes in die deutſche 
Sprade das Wort ruhlen gelautet. Aber bei rublen 
ließ fih nichts denfen und nichts heraus hören, und bie 
Spracbilbnerin, nämlih die Gewohnbeit, geſtaltete das 
Wort um bis der Laut zur Mufit wurde. Go mögen 
eine Menge von Schallnababmungen in unferer und an- 
dern Sprachen entitanden fein. it es nicht dasjelbe mit 
einem früher angeführten Wort, daß wir mämlid den 
Gipfel der Bäume Wipfel nennen? Die geheimnigvolle Bir 
fung bes Goethe'ſchen „Unter allen Wipfeln ift Rube,” 
beruht fie nicht darauf daf jenes W als Anfangsbuchftabe 
uns einen zitternden und fchwanfenden Gipfel zeigt? Spre: 
chen wir nicht vorzugsweiſe nur bei unfern Kuppelträgern 
von Wipfeln? jagen twir nicht von der Tanne fie habe 
einen Gipfel, eben weil fie mit ihrem Kronentrieben ftill 
in die Luft ftarrt? 

Nun finden wir auch fpäter (S. 171) daß der Ber 
faſſer ſolchen Erklärungen nicht ganz abhold if. „Es it 
nicht unmöglih daß einzelne Bewegungen des Mundes 
eine jpeciellere Nachbildung in den Spradlauten finden, 
fo daß z. B. das | in leden, in lingua die Bewegung 
der Zunge, namentlich ihr Herausftreden, der Lippenlaut 
in blafen, ben aus halbgeſchloſſenen Lippen ausftrömene 
den Haud, das mn in niejen, ſchnarchen, ſchnüf— 
feln, die Betheiligung der Nafe bei der Bewegung wie 
dergeben jol. Nur ift eine folde Specialifirung gewiß 
nicht urfprünglid, vielmehr als eines der wunderbar feinen 
Motive anzufehen, die ſich in bie Feititellung der Sonder: 
begriffe einmifchen, wie denn z. B. in lingun das 1 aller 
BWahrjheinlickeit mach ſehr jung iſt.“ Herder batte in 
Blig ebenfalls ein muſilaliſches Wort gefunden. Der 


wie uns der Verfafler auch belehrt daß ſchmatzen aus 
ichmeden entitanden jei. 


Wenden wir jetzt unſere geologiihen Grundſätze auf 
die beobachteten Thatſachen an, denn nicht umfonft haben 
wir am Eingang unferer Erörterungen die Aehnlichleiten 
zwiſchen der Geologie und den Forſchungen nach der Sprachen ⸗ 
bildung aufgelucht. Erkennt der Geolog in der gegen: 
wärtig ihm aufgefchloffenen Natur irgend eine umgeftal« 
tende Kraft, fo jagte er fi: fie war von jeher da, fie 
ſchuf oder zerftörte vor Zeiten genau jo wie fie gegenwärr 
tig Schafft und zerftört, wenn alfo jeht irgend ein Beftre: 
ben vorhanden ift einem Worte muſilaliſche Wirkung au 
verleihen, fo ift dieſes Beitreben immer vorhanden geweien, 
auch bei den erften Anfängen. Sehen wir benn nicht 
die Sprade alltäglich neu vor unfern Augen entftehen bei 
den Kindern? Wir geben ihnen in gewiſſem Alter bie 
Arche Noah zum Spielen, und wenn fie dann die hölger- 
nen Dechslein aufftellen, jo jagen fie nicht Hub, ſondern 
Muh. Der geftehen wir aufrichtig, fie jagen gar nichts 
wenn fie eine Aub noch nicht brüllen hörten. In ber 
Regel it es die Wärterin die ihnen ben Thierlaut nad: 
ahmt, Allein gerade dieß ift ja enticeidend. Warum zieht 
fie das Muh dem Kuh vor? Dffenbar in der Hoffnung 
dem Kinde verftändlicher zu werden, Daß die Schallnach⸗ 
abmung wie die Geberde zu allen Zeiten und gerade am 
Beginn der Spradbildung als Aushilfsmittel gedient babe, 
wird jeber zugeben müſſen ber noch jeßt dem Beftreben 
nad einer Schallnahahmung häufig begegnet ift, und dem 
auch nicht entgangen iſt welche überraſchende Wirkung die 
Dichter auf dieſem Wege hervorbringen. 


Allein wie wenig läßt ſich überhaupt durch den Schall 
nachahmen? Wie ſelten iſt die Schallnachahmung ſogar 
auf einem Gebiete zuläſſig welches ihr doch eigens ange: 
bört, nämlich in der Mufil? Wie kalt laſſen uns die jo 
genannten Tonmalereien? Wie jchivierig, ja tie unmög- 
lid) wäre es ferner durch irgendwelche Yautverbindungen 
die Eindrüde unferer Geruchs und Geihmadsnerven zu 
bezeichnen? Und dann gar das was wir fehen! Hier ftoßen 
toir auf eine ſehr tiefe Bemerkung des Verfaſſers, daß 
nämlicd, wenn bie Stimme zu den Gehörnerven fpricht, 
der Mund zu den Augen ſprechen fann. Sehen unſere 
Taubftummen nicht das geiprodene Wort? „Dem ganzen 
Gange der menſchlichen Entiwidlung gemäß geht die Be: 
tradhtung der Bewegung der Organe beim Spreden in eine 
ſehr alte Zeit zurüd, und bie feinen Beobadıtungen des 
früheren Alterthums hierüber hängen mit dem auf das 
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Minenjpiel, jo vorwiegend gerichteten Intereſſe der Urzeit 
ſelbſt zufammen.“ Wir fönnen beftätigeno nur beifügen, 
daß bei allen jogenannten wilden oder wenig entwidelten 
Völkern die Rede noch mächtig durch Bewegung der Ge— 
ſichtsmusleln unterſtüht wird, geradeſo wie unſere Schau— 
ſpieler durch ſogenanntes „Mienenſpiel“ ihren Vortrag zu 
unterftügen, und durch ſolche Muskelbewegungen gleichzei⸗ 
tig zu unſern Mugen zu reden verſuchen. Unter den Tbie: 
ren bedient fih der Hund einer allgemein verftändlichen 
Bervegung der Gefichtsmusteln: er fleticht die Zähne auch 
wenn er rubig liegen bleibt. Damit empfangen wir von 
ihm eine deutliche Kriegserklärung für den Fall daf wir 
uns ibm mehr nähern wollten als er zu verftatten ger 
ſonnen ift. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir noch bei 
fügen, daß der Verfafjer einer Anficht jeinen Beifall ſchenlt 
nad) weldher das Bellen bes Hundes als der erftie Eprad: 
verſuch eines Thieres aufzufaflen fei, denn bie Hunde im 
wilden Zuftande bellen befanntlidy nicht, ſondern es iſt der 
Umgang mit dem ſprechenden Menſchen, deſſen Worte fie 
mit der Zeit bis zu einem gewifien Grade erfaflen lernen, 
welcher in ibnen das Bedürfniß erweckt ebenfalls dur 
die Stimme innerlihe Vorgänge mitzutheilen. Zur Ber 
fraftigung wollen wir ergänzen, daß dieſer Trieb zum 
Sprechen erliſcht ſowie der Umgang mit Menden auf: 
hört, denn zahme und bellende Hunde, die am einfamen 
Inſeln ausgeiebt wurden, verloren in kurzer Geſchlechts— 
folge wieder die Stimme oder das Bellen. 

Bis bieher find wir dem Berfafler gern gefolgt, jept 
aber müfjen wir eine Behauptung berühren die und nicht 
überzeugt bat, Ein „ausgebildetes Denten heißt es (E. 139) 
ohne alle Sprache jet unmöglid.” Dieß läßt ſich ſchwer 
beftreiten, da man nicht genau weiß was der Berfafier 
unter einem ausgebildeten Denlen verjtebt. 
wir aber (S. 141) „der Begriff entjtebe durch das Wort“ 
und „die Epradhe babe die Vernunft erſchaſſen, vor ihr 
ſei der Menſch vernunftslos geweſen.“ Ja Mmeiter ver: 
nehmen wir „alles Denken ift durch Bermittlung der Sprache, 
aus der Wahrnehmung bervorgegangen. ine eigentliche 
Dentfunction eriftirt gar nicht.“ Da nun die Thiere, 
wenn aud unvolllommen, jpredien und die menſchliche 
Sprade verjtchen, jo würbe dieß den Berfafler nötbigen 
den geiftigen Hang der Thiere ſehr hoch zu ftellen und in 
der That jchredt er aud nicht vor einer ſolchen Folgerung 
surüd. „Da die Vernunft an das Wort gebunden ift, jo 
ft das Haustbier, das auf das Wort folgt, oder jelbft 
zwiſchen dieſem Pilichtgebot und einem natürlihen Antrieb 
feiner Begierden ſchwanlt, in diefem Augenblid wahrhaft 
vernünftig." (S. 186.) Wie man fieht nimmt der Ber 
faffer nicht an daß Menih und Thier eine Hluft ohne 
Brüde trenne. „So groß auch die Gegenfäge zwiſchen 
beiden find, jo find fie doch auf der andern Eeite nicht 
Grund genug den Menſchen vom Thiere anders als nur 
gtaduell verichieden aufzufaflen; ım Gegenteil, da fie ſich 
erft in der Geſchichte einftellen und deutlich von der Sprache 
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Weiter hören 
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veranlaßt zeigen, ſo wird hiermit der Uebergang zwiſchen 
Thier und Menſch gleichſam geſchichtlich.“ (S. 180.) 

Bei Fachgenoſſen wird der Verfaſſer mit dieſen Yehaup- 
tungen vielleicht Anklang finden. In ber That iſt das 
fruchtbarfte Denken der Philologen ein Denten in Worten, 
aber es gibt andere Menſchenlinder, die auch ohne Worte 
denten. Der Mathematifer denkt in Winteln, Curven und 
in Größen, Er bedarf feiner Morte um zu denten: 

17 mx 
a bx 
a 
zu ſ. w. 

Ein Muſiler denkt in Tönen, ein Maler in Licht und 
Schatten, fowie in Farben und Farbengegenfägen, ein 
Bildhauer in Bewegungen der menidlichen Geftalt, ein 
Baumeifter in Haumverbaltnifien. Daß die Erlenntnif 
einer Wahrheit früher fei als das Mort, lönnen wir nicht 
zugefteben, wir können überhaupt „das Wort fo hoch nicht 
ſchähen,“ denn tie oft ſuchen wir mübfam nad dem Wort 
für einen Gedanken, der doch längit bereits unfer Eigen: 
thum ift und wie oft ift micht die Mahl des Ausdruckes 
eine verfehlte, jo daß der Denfende nicht dazu gelangt das 
Gedachte einem andern mitzutheilen, fondern dieſen in 
Nipverftändniffe verſeht oder in völliger Duntelbeit läßt” 
Das Wort ift nur die Ueberfegung eines Gedanlens, ja 
der Verfafier hat uns ja bereits gezeigt, daß der Sinn 
ganz unabhängig vom Wortlaut ift und oft genug dieſem 
wieder den Rüden lehrt, wie ſchlecht und kindiſch vor 
300 Jahren nicht einen Tadel, jondern ein Lob ausdrüdten. 
Daß das Wort irgend einen Einn eine Zert lang an ſich 
fefielt, berubt auf einem zweifeitigen Vertrag zwiſchen tem 
Sprechenden und feinem Zuhörer. Wir mödten aber 
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geradeju behaupten daß das fpredende Denken nur einen 


Heinen Theil des Denkens bilde. Edon das Echen im 
Raume ift ein denkendes Eeben, denn die Reize des Augens 
nervens werden blitzſchnell Fritifirt und überwadt durch 
unfer Denkorgan. Das Kind bat keinen Begriff von 
Entfernungen, es greift mit den Händen nach dem Monde, 
und daß der Mond ihm unerreihbar fei, muß es erſt 
dur Erfahrungen inne werden. In jedem Augen 
blid, too wir die Abftände ſichtbarer Gegenftände abfchägen, 
nehmen wir undermerlt eine Heine trigonometriſche Meſſung 
vor, indem der Abftand beider Augen die fogenannte Stand: 
linie des Dreiede bilder, an die ſich als Echentel die beiden 
Geſichtslinien anfdliefen. Wen dieß befremden follte, 
wollen wir daran erinnern daß Leute die plotzlich ein 
Auge verlieren, immer bei Tiſch Waſſer oder Mein neben 
das Glas ausgiehen und diefe Schwäche ſich oft erft nad 
Jahren verliert, bis das eine Auge andere Abichägungen 
die auf den Grundfägen der Peripective beruhen ſich an: 
eignet. Wäre nad dem Ausiprud Des Verfaſſers die 
Bernunft an die Sprache gebunden, fo müßten Taubr 
ftumme unter rohen Wölfern, die fein Mittel befigen und 
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feine Sorgfalt anwenden ihnen einen Erſatz für die ſo gern für die Krone bes menſchlichen Geſchlechtes halten, die 


Sprache zu gewähren, deßhalb unter die vernunftloſen Ge: 
ſchopfe gezählt werden. 

Verlaſſen wir jetzt das Gebiet der Speculation und 
wenden wir uns dem Schauplatz der menſchlichen Sprache, 
nämlid den Erdräumen und ihren Bewohnern zu, jo 
wollen wir uns zuerft fragen, was wir nad dem bieber 
Grmittelten au finden hoffen dürfen. Der Gewinn ber 
neueren Forſchungen beftand aber darin daß der Einn 
vom Laute des Wortes unabhängig war, daß was immer 
der Uriprung des erſten geiprodenen Mortes geweſen fein 
mag, fpäter der ſprechende Menfch mit größter Freiheit 
über die Wahl der Laute verfügte und nichts dieſe Wahl 
befeitigte als die Gewohnheit. it dieß der Fall, dann 
lonnen wir auch fehr wenig Einfluß der äußern Natur 
auf bie Einwirlung ber Epradentwidlung zu finden er 
warten. Und in der That ift auch nur weniges davon 
zu entdeden. Gut abgeſchloſſene Erbraume dienen indefjen 
dazu das Alter der Sprachen, d. b. ihr Verharren in Ur: 
Iprünglicfeit zu verlängern, Die Jeländer ſprechen noch 
jegt ihre altnordiſche Eprade, während ihre Blutsverwandten 
in Nortwegen und Däncmarf eine ganz junge Sprache 
das Dänische, reden. Die Deutſchen in Pennſylvanien, 
die umgeben von einem Deccan engliſch redender Anſiedler, 
fi) ebenfalls auf einer ivealen Inſel befanden, ſprechen 
nod immer jo wie man vor 200 Jahren in der Pfalz 
rebete. In abgeſchloſſenen Ihälern der Alpen baben fich 
mandje, um mit heinrid Heine zu reden, uralte ausge: 
ftopfte Dialelte erhalten, je befier und reiner, je abge 
legener und je ſchwerer zugänglid das Thal geweſen ift. 
Der Kaufafus, in welchem zu Plinius' Zeiten „ſiebzig“ 
Sptachen geredet wurden, gilt noch jept als das ſprachen⸗ 
reichſte Revier ber ganzen Erde, Daraus mödte man 
ſchließen daß der Verkehr es fei welcher die Sprade 
nöthigt immer proteusartig in andere Geſtalten zu 
ſchlüpfen. 

Wenn es für die Sprachen einen morphologiſchen 
Rang gibt, und dieſer nach der Gliederung und dem Bau 
des Wortes ſich entſcheidet, wenn wir alſo höher ſteigen 
von den einfilbigen zu den einfach anlötbenden mebrfilbigen 
und zu den anſchmelzenden vielfilbigen Sprachen, jo jollt 
man eıwarten daß die „höheren“ und „höchſten“ Sprachen 
auch von den „höheren“ und „höchſten“ Eulturwöltern ge 
ſprochen werben follten. Dem ift aber nicht fo. Die 
höchſte Erfindung des Menſchen nad) erfolgter Eprad): 
Ihöpfung iſt die Schrift, Die Kunſt des Echreibens iſt 
von vier Völkern felbftändig entwidelt worden, nämlich 
von einem unbelannten Volte welches die jogenannte tu: 
raniſche Schrift, die tritte der breifpradhigen Keilinichriften 
erbadıte, dann von den Aegyptern, dann von den Ghinefen, 
dann von ben Maya in Yucatan. Da die Chinefen und die 
Amerilaner fammt den Malayen zu dem großen Stamme ber 
nelben Menſchen gehören, fo ift von ihnen ziweimal bie höchſte 





Aufgabe gelöst worden, mährend bie ariſchen Völker, bie fi | 


Ausland. 1870. Ar. 0. 


Schrift entlehnt haben. Run ftcht aber bie Sprache ber 
Chineſen, des originelkften aller Gulturbölfer, im morpho: 
logiſchen Nang am allertiefiten, fie erſcheint faft im Ber: 
gleih zu den ariihen Sprachen fo uranfänglich wie die 
Zelle im Vergleich zur Pflanze. Die Auftralier dagegen 
welche mit allgemeiner UWebereinftimmung jetzt auf bie 
niedrigfte Etufe der Gefittung geftellt werben, haben ein 
außerordentlich formenreihes und fein unterſcheidendes 
Zeitwert. Wir gewahren alfo daß die Benabung ber 
Sprachbildung einen befondern Vorzug bildet, der nicht 
noibwendig mit andern geiftigen Vorzügen verbunden auf: 
treten muß. 

Ebenso finden wir eine völlige Freiheit in Bezug auf 
die räumliche Verbreitung von Epradfamilien. In ber 
alten Welt vermögen wir fehr viele Epraden in große 
Gruppen zu vereinigen. Die ariſchen Epraden reichen 
jest von Portugal bis nach Judien, die malayiſchen Epra: 
den über bie Südſee bis nach Madagascar, die femitifdien 
baben einen zwar engern, aber um fo volfreihern und ehı- 
mals jehr glücklich gelegenen Verbreitungsbezirk ausgefüllt. 
Ganz Auftralien, mıt Ausnahme des Nordens vielleidt, 
gebört einer einzigen Epradengruppe an. Ebenſo treffen 
wir in gang Südafrila bis zum Aequator nur verſchwiſterte 
Sprachen mit einziger Ausnahme der Hottentotten und 
Buſchmänner. Begeben wir uns dagegen nad Amerila, 
jo ſtaunen wir über den Reichthum und bie Berichieben: 
beit der Sprachen. In Nordamerika ift ed immerhin noch 
gelungen mehrere Sprachen in eine größere Gruppe zu 
vereinigen. In Mexico und Mittelamerifa- aber beginnt 
ſchon eine Art Chaos, das fih in Sübamerita bis aufs 
höchſte fteigert. Abgeſehen von den bortigen Gebirgelän: 
dern im Weiten, wo die Quichuaſprache und das Aymara 
ſich auf ältere Eulturen fügen, und im Nordweſten, mo 
ſich wenigſtens eine Anzahl von Sprachen entweder au ber 
caribifchen oder der arowaliſchen Familie zählen läßt, 
mangelt für Brafilien jedes gemeinfame Band. Allerdings 
wird dort faft in jeder Horde von Einzelnen die fogenannte 
allgemeine brafilianiiche Sprache, das Guarani, verftan: 
den, fie ift dann aber immer nur von wenigen in reife 
rem Alter neben der mütterlichen erlernt worden. Die 
Tupiftimme, wie fi jegt aus Hrn. v. Martius Forſchun⸗ 
gen ergeben hat, waren nämlich über das gefammte Brafi- 
lien in Heinen Horben zerftäubt, und daher ſchreibt ſich die 
proße räumliche Ausdehnung ihrer Sprache, des Guarani. 
Die Völler aber die zwiſchen ihnen faßen, redeten unter 
einander völlig unverftändlihe Sprachen. Der trefflidhe 
Bates verfihert uns daß am Amazonas auf einer Sirede 
von 40—60 d. Meilen oft fieben oder adıt verſchiedene 
Spradhen angetroffen werben. Wir fönnen uns dieß leicht 
erflären, da die brafilianiihen Stämme nie durch irgend ein 
gemeinfames nationales Band vereinigt waren. Auch 
zwang fie ihr Erwerbszweig, die Jagd, fi in Heine und 
fleinfte Horden zu teilen, die oft wandern mußten, und 
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daher mit der Zeit ihren Sprachbderwandten weit entrüdt 
wurden, wie ja bie Tupi, die doch aus einem einzigen 
Nevier ausgegangen fein müflen, über. ganz Brafilien ſich 
zeritreut haben. So oft wenige familien eine Horbe bil, 
den, muß bie Sprache in kurzer Geſchlechtsfolge raſch bis zur 
Untenntlichkeit ſich ändern. Man beachte namlich wae daheim 
alltäglich bei uns vorgeht. Faſt in jedem Familienlteis wer: 
den einige Ausdrüde Umlauf haben, bie in biefer Bedeutung 
nur in ber Familie verftanden werden, Eo entiteht ein 
eignes Rothwalſch, mie etwa die homeriſchen Götter und 
die Studenten beuticher Univerfitäten ıhre eigene Sprache 
reden. Schlecht erzogene und eigenfinnige Kinder erfinden 
ſich oft die tollften und fremtartigften Zautbildungen, und 
wenn die Eltern ſchwach find, bleibt der Ausprud oder 
die Benennung oft jahrelang im Gebrauch, ja fie bliebe. 
wohl immer, und würbe fi vererben, wenn nicht jeder 
von uns, um mit feinen Mitmenſchen ſich zu verftändigen, 
fchließlih zu dem nationalgiltigen Deutſch zurüdiehren 
müßte, Innerhalb einer Meinen braſilianiſchen Jägerhorbe, 
wo der Sprachverklehrt nur zwilden wenigen Perſonen 
ftattfindet, kann eine ſolche Neubildung recht gut zur 
dauernden Geltung gelangen, ? Daf dieß wirklich der Fall 
it, hat ber Reifende Bates ausbrüdlid beftätigt, ja Hr. 
v. Martins hatte noch früher behauptet daß unter den 
brafilianifhen Bartenführern, ſelbſt wenn fie aus berfelben 
Horde fiammten und mit einander aufgetwadien waren, 
ein jeder feine eigene Heine Verſchiedenheit in der Aus 
ſprache feſthielt. Wo keine Zucht herrſcht und der Eigen: 
finn freie Wege hat, muß natürlid die Spradenverwand: 
lung eine äußerft raſche fein. Daß überhaupt Epraden 
große Verbreitung gewinnen können, ift gar nicht denkbar 
ohne gewiſſe gelellihaftliche Vorausfegungen. Der Fran 
zoje Victor Regnault bemerkte: daß unter den Botocuden 
namentlich von den Frauen neue Worte erfunden worden 
feien. Einer babe den neuen Ausdrud mit lauter Stimme 
ausgerufen, und die andern unter Gelächter und Geſchrei 
ihn wiederholt. Allein die Beifpiele die angeführt werben, 
enthalten nicht ſowohl neue Worte als vielmehr neue Wort: 
bildungen (für Rind: Po kekri = Fuß geipalten; für 
Pferd: kraine-joune = Kopf⸗· Zahne; für Efel: Mgo-jonne- 
grak-oröne = Thier mit langen Ohren), wie ja die Bo: 
tanifer für ihre Familien Bezeichnungen wie Schirmträger, 
Zapfenträger, Echmetterlingsblüther u. ſ. w., Die Joologen Be« 
zeichnungen wie Baudfüßer, Ropffüher, Mantelthiere u. ſ. w. 
geihöpft haben. Es iſt fogar gezweifelt worden ob über: 
haupt neue Worte noch erfunden werben. Am bellen Tag 
unter Gulturvölfern ift dieß beträchtlich erſchwert. Doch 
treffen wir bei den jugendliden Bewohnern der Vereinig: 
ten Staaten diefe Erfcheinung. Ihre öffentlihe Sprache 
iwimmelt von Rothwälſch, ein vergeſſener Barteiname wie 
Locofoco war völlig neu erfunden, und für den Ausbrud 
Humbug gibt es feine andere Ableitung als aus dem Ge— 

1 Bal. 3. J. v. Tſchudi, Reife durch Südamerifa, Br. 2, 
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birn des erften Grfinders. Da wir von Humbug gerade 
ſprechen, liegt es auch nahe an ein neues deutiches Wort, 
nämlih Od zu erinnern, welches von dem Berfafler ber 
odiidmagnetiihen Briefe volllommen neu erdacht worden 
war, und für bie Sprache nicht mehr verloren worden wäre, 
wenn die odiſchen Erfheinungen irgendeine Wirklichkeit 
beſeſſen hätten. 

Uebrigens wenn bereits eine Sprache vorhanden if, 
fann fih jede neue Zautzufammenftellung ibre Geltung 
erringen, weil ihr Einn durch Umfchreibung erllärt werden 
fann. Wie aber die erften Worte entftanden, die ſich 
ſelbſt erklären mußten, bleibt vorläufig noch ein Häthiel. 
Die einfachſte Löjung hat und immer geidienen daß bie 
Kinder, und zwar die nicht ſprechenden Kinder, die Spraden: 
ſchopfer geweien find. Die Ausdrüde Mamma und Papa 
sehen über die ganze Erbe, und werben überall verftanden. 
Debwegen aber erſcheinen dieſe Laute ung jo merlwürdig, 
weil fie nie ihren Sinn geändert baben, während doch 
unfer vortrefflider Geiger unabläfftg uns gezeigt bat daß 
felbft unjere Wurzeln durch eine Kette von Wandlungen 
des Lautes wie ber Bedeutung erſt das geworben jein 
mögen was wir jebt alö die Urformation der Sprade 
betrachten müfjen. Wenn die Kinder Mamma oder Bapa 
tagen, denten fie ficherlich michts dabei, fie wollen auch 
nichts benennen, fondern fie üben ihre Eprechwertjeuge, 
weil fie ein Inftinet (d. h. ein innerer Anreiz) Dazu treibt. 
Die Eltern aber denten dab dem Laut irgend eine Be— 
deutung entiprechen müfle, und fie ruben nicht cher ale 
bis das Kind mit diejen Lauten eine Beziehung auf Bater 
oder Mutter verbindet. Dieb ift ein Vorgang ber ſich 
heutigen Tages jedes Jahr millionenmal erneuert und ba 
twir feft an unferm @eologentroft halten, daß alle Bor, 


| gänge die noch jeßt ftattfinden ftets ftattgefunden haben, 


jo gilt und der Lodruf für Vater und Mutter, die erſten 
Kinderlaute, auch als die erften und älteften Worte der 
menſchlichen Epradıe. 


Prof. Hurley über die eihnographifhe Abkunft 
der Bevölkerung Großbritanniens und 
Irlands. 


Ueber dieſes Thema hielt Prof. Hurley am 10. Januar 
diefes Jahres eine Vorlefung, deren Hauptpunfte ſich als 
die folgenden aufzählen lafjen: 1) Die Iberier bilden ein 
anjehnlihes Element der vorhandenen Bevölterung der 
britiihen Inſeln. 2) Die der Zeit nach nächte Bevolle— 
rung ift die celtifje. 3) Die Hömer übten wenig oder feinen 
ftändigen Einfluß auf die Bevollerung biefer Inieln. 4) Die 
Picten waren eine germaniſche Bevölterung. 5) Der eng: 
liſche Einfall in Britannien fand in der von der angel: 


achſiſchen Chronik angegebenen Weile ftatt. 6) Die Eng: 
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länder vertilgten bie celtiiche Benölferung im Dften. 7) Die 
engliſche Race eriftirt in Weftbritannien nicht, und bie Gorn 
wallifer und Devonihirer find Eelten. 8) Der normannildye 
Einfall war in feinen Wirkungen auf bie Bevöllerung uns 
bedeutend, 9) Die Dänen lieferten ein großes Gontingent 
für die Bevölkerung Irlands. 10) Die in Irland einge 
wanderten Engländer vermifchten ſich mit den Eingebornen. 
11) Hr. Hurley glaubt an den Einfluß der Race. 12) Die 
Engliſch ſprechenden Neger in den Bereinigten Staaten 
bleiben Neger. 13) Es gibt feinen Unterſchied zwiſchen 
Kymriih und Galiſch. 14) Ein Eingeborner von Tippe: 
rary ift derſelbe wie ein Devonibirer. 15) Es gibt feiner 
lei ethnologiſchen oder politiſchen Unterſchied zwiſchen Gel» 
th und Sächſiſch außer in der Sprache, alle ſonſtigen 
Unterſchiede beruben auf Täufchung. 16) Es ift abgeihmadt 
die Engländer Anglo-Sachfen zu nennen. 17) Die Jberier 
und Arier find von verfchiebenen Nacen. 18) Die politi« 
Ihe Fähigkeit der Iberier und Arier ift die nämlice. 
19) Politiler erheben Einwendungen gegen die Anwen: 
dung englischer Inſtitutionen auf celtiidhe Nationalitäten. 
20) Die Erfahrung der Bergangenbeit rechtfertigt es nicht 
Itland anders als Devon zu behandeln. 

Diefen Punkten hält Hyde Clarke, welcher den Hurley' 
ſchen Bortrag im Athenäum vom 22. Yan. beipricht, fol- 
gendes entgegen: 

1. Es iſt böchft wichtig ben iberifchen Einfluß auf dieſe 
Infeln anquerlennen. Biele haben ibn vermutbet, und er 
wird nun nad Prof. Hurley's Vortrag Annahme gewin: 
nen. In feiner Anwendung im einzelnen erheiſcht dieß 
nähere Prüfung. Die Siluren müffen ale ein Theil der 
iberiſchen Voltsmafje aneıtannt werden, und ebenfo die 
Mitefier, oder welchen Namen jonft die irifchen Iberier 
trugen. Prof. Hurley behauptet daß die berier Spanien 
in Befig nahmen, und daß fie jept ihre Vertreter in ben 
Baslen haben, und ferner: man wifje dag ſich die Iberier 
öftlich bis nah Sicilien erftredten. Ich glaube in meiner 
Beftimmung ber Iberier in Rleinafien nicht im Irrthum 
zu fein, und ähnliche Beweiſe find auf talien und Grie 
henland anwendbar. Wenn man die Flußnamen Euro 
pa's einer Prüfung unterzieht, wird man finden daß fie 
mehr mit dem Iberiſchen als dem Celtiſchen überein: 
itimmen. 

Bas Prof. Hurley's Bemerkung betrifft daß die ba“ 
tiſche Sprache ein höchſt ſchwieriges Thema für die Philos 
logen ijt, infofern diefelbe feine Spur von Verwandtſchaft 
mit einer andern europäifchen oder afiatischen Sprache befige, 
jo mag bemerkt werben daß das Baskiſche das einzige 
überlebende Glied einer Sprache oder mehrerer Spraden 
ift die im Altertfum ſehr weit verbreitet waren, und ob: 
aleih man Meinungsveridiebenheiten darüber börte, lann 
man es doch derjenigen Sprachenclaſſe zuweiſen die man bie 
„turanifhe” nennt. In einigen ber großen Öruppen biefer 
Claſſe find die Urwurgelwörter nicht identifch, dennoch aber 
ift es der grammatiihe Bau, Unter ſolchen Umftänden 
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mag es vorgekommen fein daß die iberiihe Gruppe nicht 
durchaus identiſch mit andern großen Gruppen war. 

Die Vermuthung Prof. Hurley's da die fogenannten 
„ſchwarzen Gelten“ Jberier feien, iſt werthvoll, fie genügt 
aber nicht um allen Thatſachen zu begegnen. Sie ſcheint 
für einen Theil der Bevöllerung Irlands auszureiden, 
allein wir brauden eine umftändlichere Prüfung der 
Verwandiſchaften zwiſchen der vermuthlichen iberifchen Ber 
völferung Irlands und der iberifhen Bezirfe in Spanien 
und Frankreich. Es iſt keineswegs bewiefen daß die Silu- 
ten ftändig in Süd» Wales waren, ober baf es irgendwelche 
Ueberrefte von Iberiern in Depon und Cornwall gibt. 
Die Echlußfolgerung, welde Prof. Hurlen cher andeutet 
als zieht, daß möglicherweife im engliſchen Theil Britan: 
niens iberiſches Blut fei, ift bis jegt ununterftügt und 
mebr als zweifelhaft. 

Diefe Bemerkung kann in Verbindung aufgefaßt wer: 
den mit W. Milne;Edwards' Behauptung, welche Prof. 
Hurley anführt, daß die Bevölkerung Weit: und Süd 
frankreichs, im ganzen genommen, dunfelfarbig fei, und 


‚ man bie iberiſchem Blute zugufchreiben babe; daß die 


des nördliden und öftlichen Franlreichs dagegen eine belle 
Farbe befige. Dieſe legteren Bezirke find teutoniſch auf 
einem Subftrat von Celiiſchem. 

Eine Frage auf die Prof. Hurley nicht eingegangen 
ift die: ob die Nord-Deutſchen, von melden die Engländer 
und Rormannen abjtammen, irgendwelche buntelfarbige Eler 
mente in ſich ſchloſſen. Wenn dieß der Fall war, dann 
würden wir in dieſer Inſel außer ben Iberiern noch 
eine andere Quelle dunkelfarbigen Volls haben. Daß 


die Celten außer den Basken noch rin anderes dunlelfar⸗ 


biges Element beſihen, kat Hr. E. B. Wilſon gut darge: 
than. Er hat ſtatke Gründe angeführt für die Vermuthung 
daß’ die Ligurier die Iberier auf ihren Wanderungen ber 
gleiteten, und ich möchte die Zigurier als Typus aufftellen 
für bie häßlihen Bevöllerungen Jrlande, die mit jenen 
des ligurifchen Gebietes Aehnlichleit haben, Eine Quelle für 
Erlangung größerer Kenntniß in Betreff der Iberier und 
Zigurier beftebt, wie ich in einem im verflofjenen Jahr in 
der Iriſchen Akademie gehaltenen Vortrag nefagt, in ber 
Analyfirung der celtiihen Namen in Irland, um Benen» 
nungen feftzuftellen wie das englijhe „Chester,“ „burgh,'* 
„street, „way,“ ete., in Anwendung auf die Ueberrefte 
einer früheren Bevöllerung. 

2. Prof. Huxley gibt die gewöhnliche Eintheilung ber 
celtiihen Bevölkerung in Kymrer und Bälen. Von ber 
ganzen Bevölferung Britanniens zur Zeit bes Einfalls 
Caſars nimmt er an daß fie Celtiſch geiproden habe. 
Dieß ift zweifelhaft, weil, wenn feine Anfichten in Betreff 
der zu jener Zeit auf den Inſeln lebenden Iberier richtig 
find, diefe ſehr zahlreich geweien jein würden, und fie hät 
ten ebenjo wahrſcheinlich Iberiſch geſprochen wie ihre Ver 
wandten in Gallien und Hifpanien. 
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3. Die Behauptung Prof, Hurley's dab. obgleich die 
Nömer vier Jahrhunderte lang Britannien im Befig hatı 
ten, „nichtöbeftoweniger das römiihe Blut und die römi: 
ſche Sprache feinen größern Eindruck auf das alte britiſche 
Volt machten als das engliſche Blut und die engliſche 
Epradie auf die Hindus“ — dieſe Behauptung, Sage id, 
ift wichtig. ie wibderftreitet zwar dem was als ein an 
genommener Lehrfag betrachtet werden Tann, it aber 
meift in Webereinflimmung mit Thatfaden. Denen zu 
Hilfe fommend welde die gleihen Anfichten begen, wirb 
fie für diefe den Eieg emtideiten und uns von ber 
Behauptung erlöfen daß die Engländer ein mit romiſchem 
Blut vermifchtes Volk find. Er befeitigt ſonach ein aner- 
lanntes Element, die Romer, und führt ein bisber nicht 
anerlanntes, bie Jberier, ein, 


4. Ohne entſcheiden zu wollen wer die Picten waren, 
ift Prof. Hugley geneigt die teutoniſche Hypotheſe zu be- 
günftigen. Dieje ift indeß ſehr zweifelhaft, und es gibt 
eine andere, begründetere, daß die Bieten eine iberiiche Be: 
völferung geweſen. Dieb wird für einige der Umftände 
paſſen, allein es ift noch eine offene ‚Frage. 

5. Prof. Hurley befennt fih aur Lehre der angel: 
ſachſijchen Chronit, daß die germaniſche Bevölterung diefer 
Inſeln durch Invaſion von Angeln, Sadien, Yüten, 
Dänen und Normannen entftand. Diefen kann man Frieſen 
und Wäringer beifügen (mie in meiner Abhandlung im 
Journal of the Eihnological Eociety über die Varini des 
Tacitus im verflofjenen Jahr). Auch babe ich die Ver 
muthung aufgeftellt daß die früheften Dänen keine Ecan- 
dinavier waren, ſondern zu einem mit ben Engländern 
verbündeten Voltsſtamm gehörten. Brof. Huxley verwirft, 
wie man fehen wird, bie Behauptung Eir Francis Palı 
grave’s, jo wie den Saf daß die engliſchen Anſiedler all: 
mäblih während der römiſchen Periobe eingedrungen jein 
müfjen. 

6. Er geht mod weiter, unb behauptet daß „die 
Gelten auf weiten Bezirken vollftändig ausgerottet worden 
zu fein deinen, und daf ein celtifcher Name eines Fluſſes 
ober eines Bernd alles fei was übrig geblieben um zu zei⸗ 
gen daß fie einftmals eriftirt haben.“ Dieß fteht ebenfalls 
im Widerfprud mit den meift angenommenen Lehren, wird 
aber unterftügt dur die von ihm erwähnten That: 
laden, jo wie durch vergleichende Geſchichte. Er beiennt 
fih daher zu der Lehre daß die Berölferung Dit: 
Britanniens aus den englijhen und dem fpäteren däni— 
ſchen und normanniſchen Einbringlingen beftcht, mit Aus« 
ſchluß des celtifchen Elements; aleın man wird finden 
daß er nachher feiner eigenen Behauptung ausdrüclich 
widerſpricht. 

7. Indem er erflärt daß die kymriſchen Celten ſich im 
Weiten erhielten, fagt er baf „der Antagonismus der Wild: 
beit und der Givilifation, des Heidentbums und Chriften: 
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Gelten weniger wild waren ald die Angeln und Eadien, 
ſcheint ein jehr aweifelbafter Eay. ; 

Er ift nicht zufrieten mit Kymren in Wales, jenbern 
macht Anfpruh auf gang Cornwall und Devon ale 
annoch Momriich. Dief verdient beachtet zu werben, weil 
feine politische Berveisführung in bobem Grade darauf be 
rubt. Gr jagt beftimmt: „daß nicht nur Gornwallier, 
ſondern aud Devonihirer eben jo wenig Anglo-Cadien 
als Northumberländer MWalliier find.” Dieß bringt ibn 
zu dem Schluffe daß ein Devonihirer und ein Tipperarver 
als eins und basfelbe betrachtet werden lönnen; was auf 
die eine oder die andere Weife mehr als einmal wieder: 
bolt wird. Prof. Hurlen liefert feinen Beweis dafür daß 
Devonſhirer gerade fo zum Stamme ber Gelten gehören 
wie Cornwalliſer, unb er vergißt daß die topograpbifche No: 
menflatur, auf die er ſich kaum zuvor in Betreff bes Dfiens 
von England berufen batte (Nr. 6), die nämlice Wirkung 
im Weiten Englands baben mußte. Dieß läßt vermutben 
daß bie celtifche Benölferung im grökern Theil von Devon 
dertrieben wurde, und Prof. Hurley hat den Gefehen unter 
welchen eine ſtarke Bevölterung ihren Sitz über eine fremde 
Bevölferung austehnen wird, feine Aufmerlfamleit ge: 
ſchenlt. Die engliſche Bevölterung muß die Gelten von 
Devon veridlungen baten, wie die Itländer in vielen 
Fällen die eingedrungenen ſach ſiſchen Elemente abforbirten. 
Daß das engliſche Element in Gornwallis eingedrungen 
ift und bort das celtiiche vermindert bat, läht ſich ver- 
mutben, allein feine Ausdehnung wurde eben fo wenig 
beachtet wie die meilten ber Pbänomene innerer Wan: 
derung und Zwiſchenheirathen. 

8 Prof. Hurley wagt eine fühne Behauptung: „var 
die normannifhe Eroberung vom eibnologiihen Geſichte 
punkt aus faum erwahnenswerth ift.” Diek mag ſich aus einer 
Prüfung der Zufammenfegung der normanniſchen Gontin 
gente, und aus ben Belegen welche die &enealogien der böberen 
Glafien an die Hand geben, unterftügen laflen. Die Nor- 
mannen waren thatſächlich innerhalb zweier Jahrhunderte er: 
loſchen, denn obgleich jo viele Familien annoch normanniſchen 
Uriprungs bleiben, find fie doch engliſchen Bluts. Brof. 
Hurley jagt: „Das was die Normannen an neuem Blut 
beibradhten, war ebenſowohl eeltiſch als ieutoniſch.“ Diek 
ift bis auf einen gewiſſen Bunft wahr, denn die Breionen 
bildeten nur einen fleinen Theil der Gontingente im Ber: 
glei mit Männern aus der Normandie und den Nieder: 
landen. 
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2. Nadträge über Chiriqui und die Vulcaut von Quito 


Zehn d. geogr. Meilen norbweftlid vom Bolcan be 
Chiriqui liegt der Pico Blanco 11,740 hoc, einer der un: 


tbums, bort zu beitehen aufhörte.“ Wiefern die fymrifchen | befannteften Berge Amerila's. Dr. Wagner bezweifelt daß er 
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zu ben fogenannten ungeöffneten Trachptlegeln zu zählen 
fein dürfte, „Mir feinen einige Thatjachen eber für als 
gegen bie vulcaniſche Natur diefes nie beiretenen Berges 
zu ſprechen, vor allem jeine bedeutende Erhebung über 
den Kamm ber Gorbillere von Goftarica, die man nad) den 
im Norden der Provinz Chiriqui gemachten Meſſungen auf 
nahezu 6000 engl. Fuß im Mittel annehmen darf. Der 
tahle Gipfel des Pico blanco überragt aljo den Kamm der 
Gorbillere fajt um das Doppelte.“ 

Bon den Savanen oder Brasfluren an ber Abdachung 
Chiriqui's nad der Eüdfie erhalten wir folgendes Gemälde: 
„Auch da wo Gräfer und niedrige Aräuter über zwei Drittbeile 
der Ebenen und Hügel zwiſchen dem Litoralgürtel und dem 
Fuße der Gordillere bebeden, fommen . jahlloje einzelne 
Bäume und größere Gruppen von Bäumen und Büſchen 
vor welche, infelartig vertheilt, bald Meine Bosquets, bald 
größere lichte Wälder bilden oder an den Flußufern, fange, 
Schmale, fchlangenartig getwundene Waldguirlanden durd 
die Grasfluren ziebend, die Einförmigleit der Savane in 
tauſendfachem Wedel unterbrechen. Bei Beginn der Re— 
genzeit im Monat Mai erſcheint die Savane lichigrün und 
geht im Juli in duntlere Färbung über, welche während bee 
regenlojen Verano vom Januar bis Ende April, wo bie 
Gräfer vertrodnen, einer gelblichbraunen Farbe Platz madıt. 
Nie und nirgendivo zeigen dieſe tropifchen Savanen ben 
dichten hoben Graswuchs, die mannichfaltigen twechleln, 
ben Farbentinten ber europäiſchen Wieſen. Die vorherr— 
ſchenden Gräfer erheben fich nicht über 2 Zoll, Breitblätt- 
tige, niebere Pflanzen, welde in den üppigen Wieſen 
Europa’s fo häufig find, fehlen faſt gan. Die niederen 
Savanenblumen find verbhältnigmäßig wenig zahlreich, 
meift Hein, auch durch Geſtalt und Farbenpradt keineswegs 
auffallend.“ An diefe Schilderung wollen wir noch eine 
allgemeine Bemerkung fnüpfen, die fi auf die Ortstunde 
der Gewächſe Mittelamerita's bezieht: „Eine vergleichende 
Ueberficht aller verſchiedenen Pflanzenclaflen, Familien, 
Gattungen und Arten ber centralamerifaniichen Flora bes 
ftätigt auch hier die merkwürdige Thatſache, welche bereits 
in ben meiften Floren der alten Welt durch ftatiftifche Ver: 
gleiche der vorlommenden Arten nachgewieſen ift: daß im 
allgemeinen die am niebrigiten organifirten Pflanzen die 
weitefte, die am volltommenfien organifirten die beicränt: 
tefte geographiſche Verbreitung zeigen. So z. B. kommen 
von der Familie ber Lichenen fämmtliche in der Flora von 
Panamä und Beragua vertretenen Gattungen aud in 
Europa und Afien vor. Bon der Familie der Lebermooſe 
find drei BViertheile, von den eigentlichen Mooſen brei 


Fünfıheile, von der Familie der Farnkräuter ein Dritt j 


tbeil, von den Gräfern dagegen nur ein Zehntheil der in 
Gentralamerifa vorlommenden Genera auch in Curopa 
vertreten. 
Verhaͤltniß der zwiſchen der dortigen Flora und Europa 
gemeinſamen Pflanzengattungen auf ein Siebenzehntel 
berab.” 

Nusland 1870. Wr. 6. 





In der Glafje der Dientyledonen fintt das 
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Feſſelnder noch als die Thatſachen über die Berbrei- 
tung ber Pflangen find bie Lehren ber Thiergeograpbie, 
weil fie der Geſchichte des Menſchengeſchlechts ein wenig 
näher liegen. Auch die Thierarten find gewandert wie bie 
Völker, und eine forgfältige Beobadtung ihres Berbrei- 
tungögebietes erlaubt Schlüſſe rüdwärts zu zichen auf 
eine ehemalige andere Geſtaltung der Oberfläche. Zu fol: 
hen Forſchungen eignen fi aber beſonders bie Bewohner 
des Suüßwaſſers, zunächſt die File, weil fie das Mittel 
(milieu) ihres Lebens in erwachſenem Zuſtand nicht ver 
laſſen können, folglih nur igre Eier durch feltene günftige 
Umftände, wie Waflerbojen, am bäufigften wohl durch 
Wafjervögel an Füßen und Gefieder fammt dem Fluß: 
ſchlamm verfchleppt werben. Wenn uns z. B. der Ichthyolog 
Dr, Albert Günther nad Unterfuhung der von Petherid 
mitgebrachten Süßwaſſerbewohner des weißen Nils berid: 
tet daß von den dortigen 56 FFifcharten nicht weniger als 
25 ibentiich find mit den Fiſchen in den Flüſſen bes weſi— 
lichen Afrifa, jo fönnen wir daraus mit Sicherheit ſchließen 
daß quer durch das noch unbelannte äquatoriale Afrita ſich 
die Fluſſe mit ihren Verzweigungen und etwaigen ftehen 
den Gewäflern unter einander in fortlaufendem Gewebe 
jo weit nähern müfjen, daß ein gegenfeitiger Austauſch 
von Arten über die Iſthmen der einzelnen Flußgebiete im 
Bereich einer möglichen Verſchleppung befruchteter Eier lies 
gen muß. Kehren wir aus Afrila nach Mittelamerila zu: 
rüd, und hören wir was unjer Verfaffer zu fagen bat: 
„Ausnahmen von ſporadiſchem Vorkommen identischer Fiſch ⸗ 
arten ohne allen geographiſchen Zuſammenhang in weit 
von einander getrennten Flußſyſtemen ſind ſelten, und 
dann immer aus natürlichen Urſachen zu erklären. Grör 
bere Inſeln, die von breiten und tiefen Meeren umgeben 
find, wie Japan, Neufeeland, Madagascar, haben durd: 
aus eigentbümlice Fiſcharten. Schroff anfteigenve Hoch⸗ 
gebirge oder große dazwiſchen liegende Wüften, welde die 
einzelnen Flußgebiete trennen, ſcheiden gleichfalls die Arten, 
doch nicht fo vollftändig wie breite Meere. Dan kann ale 
eine allgemeine Thatſache annehmen daß, je abgeichlofiener 
ein Flußgebiet durch die Oberflädenform der umgebenben 
Landſchaft, ober je unüberfteiglicer die Scheidewand ift, 
welche dasjelbe von andern Flußgebieten trennt, defto eigen: 
tbümlicher faft immer die vorfommenden Thierarten find.“ 
Nun erfahren wir aber daß an den Flußmündungen beider 
Meere, des atlantifchen und des pacifiichen, gerade an ber 
Landenge von Banamä, wo bie Gorbillere verſchwindet ober 
fi in einzelne Hügel auflöst, die Mehrzahl ber Fiſcharten 
die nämlihen find, Die Fiſche jener Landenge zeichnen 
ſich durch Reichthum an Familien und Armuth an Arten 
aus, denn wenn in Mitteleuropa jede Familie burd) 6, in 
Norbamerifa durch 8 Arten bertreten wird, jo zählt fie 
auf der Landenge durdfchnittlih nur 21, Species, Alle 
Gattungen find fübamerifaniiche, mit Ausnabme einer ein 
zigen ortdeigenthümlichen (Chaleinopsie). Die Artenzahl ift 
vergleichsweiſe jehr gering und ber Mehrzahl nad auf 
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den Iſthmus beichräntt. Alle diefe Arten find Raubfiſche 
Fleiſchfreſſer), und baber ift aud in Folge wechſelſeitiger 
Vertilgung bie Individuenzahl fehr ſpärlich. 

Begeben wir und nun nad Duito, fo haben wir zuerft 
etwas zu merfen was auf die frühere geologische Geſchichte 
einiges Licht wirft, und eıflärt, weßhalb den Hodnebirgen 
Amerika's die Seen jept fehlen. Daß fie früher vorhanden 
waren, bafür ſpricht folgendes: „Beide Andeefrtten und 
die Doppelreihe der großen Bulcane von Eruator, die an 








thäler geſchieden welde bei Quito und Tacunga die Form 
von Plateaug annehmen. Dieſe Zängentbäler waren noch 


bebedt. In den oberften, faft horizontal gelagerten Tuff: 
ſchichten bei Ambato, Quito, Tacunga fand ich die Scha- 
len berfelben Arten von Land: und Süßwaſſerſchnecken, 
die dort noch heute lebend vorlommen. Die allmähliche 
Entleerung biefer Seen begann höchſt wahrſcheinlich mit 
dem Durchbruch der baſaltiſchen Gefteine in der öftlichen 
Kette (Paftaffatbal), durch welche tiefe Duerriffe in dem Ger 
birgebau erfolgten. Im Laufe der Zeiten vertiefte das 
abfließende Waſſer dieſe Querthäler durch allmäblide Eror 


doppelten, ja breifaden Ketten, man darf aljo fragen welche 
dieſer Ketten früher als dieandere ſich erhob. Wagner antwor- 
tet: „Alle bie jegt befannten geologiichen Thatfachen jheinen 
dafür zu fprechen daß die weftliche Cordillere von jüngerem 
Alter als die öftlihe ij, während umgekehrt die weſiliche 


ſich bildete als die iſolitten Feuerberge der Djtfeite. Die 
zur weftlihen Reihe gebörenden Koloſſe Chimborago, Cara 


ſicher ältere Regel als der Antiſana, Gotopagi, Tunguragua 
und Sangay.” 


Bei der Befteigung bes Cotopari (fprid: Cotopacſi 
die Dr. Wagner in dieſen Blättern geſchildert bat, ! erhich 
er einen Ueberblick über bie ſüdliche Pyramide des Alinifja, 


bergebrachter Weife denfen lehrte, „Wir geivannen die 
beftimmte Weberzeugung daß diefe fübliche Phramide des 
Rinſſia fein wirllicher Feuerberg, fondern ein aus tradiy: 
tischen Trümmermafien zufammengefeßter Kegel ift, der nie 
einen Eruptionskrater hatte, Es zeigte ſich auch in den 
höheren Regionen feine Spur von einer früheren krateriſchen 
Thätigkeit, von jenen Maſſen vulcanifcher Aſche, Rapilli 
und Sdlammitrömen, bie am Cotopari und Eangay dem 
Bergwanterer in jo großartiger Weile begegnen. Auch 
von ſeitlichen Durchbrüchen lavaähnlicher verfchladter Ge 
fteine, wie id; fie am Chimborazo und Altarberge jo häufig 
gefunden, ift bier nichts zu fehen, nod weniger kommen 
gefloſſene wirkliche Lavaftröme wie am Tunguragua vor. 
Die Bimsfteine und Tuffe am Fuße des Jliniſſa find gan; 


1 ©. Ausland 167. ©. 817, S. 7. ©. 1059. S. 1087. 
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den Rändern der Ketten fich erheben, find durd Kängen | 


zu Ende ber Diluvialzeit von ausgebbenten Eühtwaflerfeen | 
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fiher als Niederſchlage des Waſſers auf dem einftmaligen 
Seegrund bes Plateau abgeieh worden. Ein quter Theil 
biefes vulcanifchen Materials ſcheint von den alteften Yus- 
brüchen des Gotopari und vielleiht aud des Huminagı 
berzurübren, welde bereite längjt thätig waren als bie 
Hochebene von Tacunga nod unter Waller ſtand.“ 

Nod eine andere gelegentlihe Bemerkung bürfen wir 
nicht überfeben. Cs feblen den quiteniſchen Anden bie 
Gleiſcher. Die einzige Erideinung biejer Art auf welche 
Hr. Wagner ſtieß, befindet fih ın dem Krater des Aliar- 
berges, ber eine ſpaniſche Meile ım Umfang befigt. 

Die Geſchichte der Befteigungen des Pichincha beginnt 
mit den erbbogenmeflenden Franzoſen Bouquer und Lacon⸗ 
damine. „Sechzig jahre ipäter (1802) erfolgte die zwei 


| malige Befteigung durch Humboldt und Bonpland, und 


wieder dreißig Jahre nadıber (1682) die von Bouffingault 
und Hall. Keinem dieſer Forſcher ift es aber auch nur 
entfernt in den Einn gelommen von dem boben Krater: 
rand in den tiefen Krater des Pichincha ſelbſt hinabzufteigen. 


Selbſt dem kühnſten Bergbefteiger mußte der Verſuch als 


fion,” Die Anden laufen firetenmweis in einfachen, dann | 


Reihe ber Bulcane nad) der Erhebung der Ketten früher | 


furchtbar gewagt erſcheinen. Der Mogo-Pidinda, der zu: 
gleich Gipfel» und Rraterrand ift, überragt ben Grund des 
Rraters um 1060 Fuß nad Garcia Moreno's Mefiung, 
und der weftliche Abfall der Wand erſcheint bier dem Auge 
faft jentredt. Humboldt hatte dieſen ſchauerlichen Abgrund 
ſogar noch um 450° tiefer geſchaͤtzt. Exit im Jahr 1844 wurde 
das grauenerregendbe Wagſtück dennoch verſucht und glüd: 
lich ausgeführt. Der frangöfiibe Ingenieur Eebaftian 
Wiſſe und ber Ghemifer Garcia Vioreno (gegenwärtig 


' Präfident ber Hepublit) fliegen, an der innern Araterwand 


huairazo, Iliniſſa, Corazon und felbft der Pichincha ſind 


jeden Vorſprung benügend, in ben tiefen Schlund hinab, 
und verweilten eine Nacht ım Krater, der bamals aus 
ſechs Deffnungen ſchwache ſchweſtige Dämpfe aushaudhte. 
Dr. ©. Moreno mieberholte zum Zwei einer chemiſchen 
Unterfuchung ber krateriſchen Gafe denjelben Berfuh am 
16. December 1867 mit gleichem Erfolg in Begleitung des 


' jungen Jamefon, der auch mein Führer und Begleiter war.” 


der ihn anders über die Entftehung dieſes Berges, als in | 


Da die Leſer diefer Blätter bereits die Vefleigungs: 
verſuche am Gotopari kennen, jo wollen wir von dem be: 
reits Mitgeibeilten nichts wiederholen. Wir fönnen uns 
aber nicht verfagen zum Schluß noch abzudrucken was ſich 
auf den äftberiichen Genuß bei Bergbefleigungen in ben 


' Anden bezieht. Die Blide ven den Schneeböben des Chim: 


borazo, Gotopayi und Pichincha, zählt Ir. Wagner zu den 
„Hroßartigiten Yanbigafısbildern der Welt,“ und zwar 
gilt dieß hauptiädlih von dem Formenreichthum ber Gr 
bebungen. „In dieſer biggaren Scenerie plutoniſcher und 
vuleaniſcher Bauten, welche von ber Höhe bes Gotopari 
überfigtlih zu unfern Füßen lagen, treten bei aller Schein» 
baren Regelloſigleit doch beitimmte Formeniyfteme bevor, 


' darakterifiiiche Eigenthüntlichleiten der geftaltenten Kräfte 


und ihrer Epochen, man fünnte jagen der arditeltoniidhe 
Styl der Baumeifter und ibrer Zeit. Dem geübten Auge 
des Beologen find dieſe verſchiedenen Formen veridiedener 


Die geborgten Tage. 


Epochen felbit in einem ausgedehnten Panorama wohl er: 


tennbar. Dort im Weften jenferts des koloſſalen Quilin⸗ 
daña bilden bie ältefien Eruptivgeleine eine lange und | 
breite Gebirgsfette mit ihren aufgericteten kryſtalliniſchen 


Schiefern, und den durd Seitendrud gebobenen Parallel: 
fetten. In fürgerer Ausdehnung und ſchmalem Durd: 
mefler fteben neben ihnen die jdrofferen und höberen Baur 
ten der Trachyte, deren Material einem tieferrn Herd ent: 
ftammt. Gezadtere Umrifje des Kammes, fühnere Formen, 
Anlage zu langgitredten Pyramiden, Spihen und Hörnern 
laſſen diefe jüngeren vulcaniiden Gebilde auf weitbin ers 
fennen. In noch höheren und noch regelmäßigeren Byrar 
miden, in mebr iſolirter Keyel- oder Blodenform erſchei⸗ 
nen in einer Doppelseibe am Fuße der Regel die jüng: 
ten Koloſſe von Andefit mit ibrem Mantel von bunt: 
ten doleritiichen Auswürflingen, und ihren fäcerförmig 
ergoffenen Schlammitrömen, Einige dieſer Bulcane zeigen 
aber etwas abweihende Formen, tief eingeſchnittene wild 
gezadte Felsmauern, wie der Pihinha und Antifana. 
Andere haben gemölbte Kuppeln wie der Gorajon und 
Chimborazo, und wieder andere zeigen den gewöhnlichen 
abgejtußten Gonus der Bulcane, deſſen Form am Tungus 
ragua, Sangay und Cotopaxi am reinften ausgeprägt 
it. Letztere find echte Feuerberge, deren bauende und zer 
itörende Thätigfeit bis auf die Gegenwart fortbauert.“ 


Die geborgten Zuge. 
Bon Frhru. v. Reinsberg- Füringsfeld. 


Eins der mertwürbigften Anleihen iſt unftreitig das 
von Tagen, welches nad ber Bollserzäblung ein Mor 
nat nad dem. anderen gemacht, und deſſen Spur fid nod) 
gegenwärtig in England durd die Bereihnung „borrowed 
days“ erhalten hat. 

Wann und von welben Monat aber ein foldes Ans 
leihen abgeichloffen worden, ift nicht minder unficher als die 
Zahl der Tage welche „die geborgten”“ genannt werden. 

Am verbreitetiten ift die Annahme daß ber März ber 
Borger geweſen, indem ein altengliihes Sprüchwort fagt: 

Marelı borrow’d of April ihree days and they were ill, 
They kill’d three lambs were playing on a hill 
(März borgte vom April drei Tage, und die waren ſchlimm, 
fie töbteten drei Lämmer welde auf einem Hügel jpielten), 
und ein anderer vollsthümlicher Sprud lautet: 


March borrow'd from April 
Three days and ıhey were ill: 
The first was frost, 

The second was anaw, 

And the third ne cauld. 

As ever't could blaw. 


— 
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(März borgte vom April drei Tage und bie waren ſchlimm, 
am erftien war Froſt, am zweiten war Schnee, und ber 
dritte fo falt, wie e# je fein konnte.) 

Indeffen ift es dabei noch immer zweifebaft, ob bie 
legten drei Tage des Märzes oder die erflen drei Tage 
des April als die geborgten anzuſehen find. 

In einem alten engliidhen Kalender der tömiſchen Kirche 
werden alle ſechs als borrowing days, Borgtage, ange: 
führt, und dieſe Bezeichnung war ebtmald jo verbreitet 
im Munde des Volles, daß im Pfartfprengel von Kirk 
michael ein Greis feinem Geiſtlichen, der ihm nad dem 
Jahr und Tage feiner Geburt fragte, ernfthaft antwortete: 
er jei in den borrowing days des Jahres geboren, wo 
König Wilhelm nad England gelommen wäre. 

Die Betvohner der Borbers in Norbenglanb nennen 
die drei legten Tage des Märzed jo, von denen bloß 
fie behaupten: 

March borrowed from April 

Three days, and they were ill; 

The first 0° them war wind an’ weet, 

The next 0’ them war snaw au sleek, 

The last o' them war wind an’ rein, 

Which gaed the silly pair ewes come tnddling bame. 


(März borgte vom April drei Tage, und die waren ſchlimm, 
am erjten derfelben war Wind und Näſſe, am nächſten 
Schnee und Hagel, am legten derielben war Wind und 
Negen, was die beiben tbörichten Lämmer nach Haufe 
watſcheln madte.) 

Die Schotten befigen zwar einen ähnlich lautenden 
Reimſpruch,“ nach welchem der März ſich vom April die 
erften drei Tage besfelben leiht, die deßhalb borrowed 
days beißen, nehmen aber zugleih an daß auch ber er 
bruar fih vom Januar drei Tage gelehnt babe, die fie 
zwilchen den 11. und 15. Februar oder Faioltench alten 
Styls verlegen und ebenfalls borrowed oder borrowing 
days nennen, Sind diefe ſtürmiſch und kalt, gilt es für 
ein günftiged Beihen, während wiederum in Devonihire 
bie legten (nad) Anderen bie erften) drei Tage bed Märzes, 
welde dort jedoch nicht „geborgte,“ ſondern „blinde Tage“ 
beißen, für unglüdlih zu jeder Saat gehalten werben. 

Auf der Inſel Sardinien jagt man dem Januar nad, 
er babe fi auf Nimmerwiedergeben zwei Tage von dem 
Februar geborgt, indem man ergäblt, daß Dirten, welche 
ibm bei feinem Weggang die Worte nadriefen: „Enblid 
bift du zu Ende, o Monat Januar, der du mich bebrob- 


' March said to Aperill: 
I see three hogs upon a hill; 
But lend your first three days to me, 
And VU be boand to gar them die (dee), 
The first, it sall be wind au’ weel, 
The next, it sall be snaw an’ sleet, 
The third, it sall be sie n freese, 
Sall yar the birds stick 10 the trees. 
But when the borrowed duys were gnne, 
The three silly hogs cam hirplin’ hame, 
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teft, mir die Heerbe durch den Schnee zu tödten; jet fürchte | 
ich dich nicht mehr, fondern den Februar!” deutlich hörten, 
wie der Januar dem Februar vorfdlug : 

„Borge mir zivei Tage, bie ich dir wiedergebe, wenn 
du einmal früher fommit ala ic.” 

Hieraus ‘erklärt fih's nad der Anficht der Sarbinier, 
warum der Februar weniger Tage bat, als bie übrigen 
Monate. 

In Andalufien dagegen ift es wiederum ber März 
welcher mit feinen einundbreißig Tagen nidt ausfommt, 
und fi von feinen Nachfolger noch drei andere geben 
läßt um feine Rache ausführen zu Fönnen. 

Nach einer Volksſage hatte ihm nämlich ein Schäfer 
ein Lämmchen verſprochen, wenn er fich gut betragen wolle. | 
Der März ging darauf ein, unb that gewifienhaft was 
ex gelobt. Als er aber vor feinem Weagang das Kamm 
verlangte, überlegte fih der Hirte, deſſen Heerde in 
ausgezeichnetem Zuſtande war, daß ja nur mod brei 
Tage übrig wären, und weigerte ſich fein Veriprechen zu 
erfüllen. 

„Du willft alſo wirklich nicht?” frug ibn ber März | 
entrüftet, „fo wiſſe denn: 

Mit drei Tagen die mir übrig, 
Und drei'm die mir eiht mein Wevatter April, 
Ich al’ deine Schafe erben laffen will. 


und machte nun ſechs Tage lang ein jo furchtbares Wetter 
mit Regen und Kälte, daß fümmtliche Zämmer und Schafe 
um's Leben kamen, 

Ganz ebenjo erging es einem Hirten in Galabrien, 
welcher die Verwegenheit hatte am lehten Marz auszus 
rufen: 

„Ab, du Maulthier von Maärz, nun fümmere id mic 
fein Körnchen mehr um did: meine Schafe find alle am 
Leben, und wir haben ſchon den Einunddreißigſten!“ 

Der Därz bielt fi für beleidigt und ging zum April, 
„Bruder,“ fagte er zu ibm, „ich bin gelommen did zu 
befuchen, denn es ift Diterfeft, Du weißt's doch? 

Wollen wir ein Spielchen maden? 
„Barum wicht, aber um mas?“ 

„Du haft dreißig Tage,“ ſprach der Mär, „Ipielen 
wir um drei. Verlierft Du, behältft Du nur 27, verliere 
ich, fo gebe ih Dir mäcftes Jahr drei Tage. 

Ich bin’s zufrieden, erwiederte der April. 

Sie ftedten den Pflock in die Erde, April ſchlagt mit 
dem Schlägel tarnad und trifft nicht. März als Banı 
fert, der er ift, Schlägt, und der Pilod fliegt vierzig 
Schritle weit. 

Du haft gewonnen,” ſagte der April, 

„Ih babe gewonnen,” entgegnete der März, und als 
‚Herr der drei erften Tage des Bruders April, macht er 
fie fo ſchneereich und ſtürmiſch, daß der Hirt, der ſich ſchon 
für gefichert hielt, ale Schafe verlor. 





Dem alten englifhen Reim : | 


Die geborgten Tage. 


March does from April gain 
Three days and they're in rain, 


(März gewinnt vom April drei Tage und es find Regen: 
tage) ſcheint eine ähnliche Vollserzahlung zu Grunde zu 
liegen, während der ſchottiſche Spruch den bösartigen und 
ſchadenfrohen Charalter des Märzes fchildert. Denn der 
März bat nad der Anſchauung des Volkes den ſchlechteſten 
Huf von der Welt. 


Die Mailänder befhuldigen ihn: er babe feinem Vater 
einen Mantel gelauft und nad brei Tagen wieder ber: 
fept; die Venetianer: er babe feiner Mutter einen Pelz 
geſchenlt, ihm aber nad) drei Tagen wieder verfauft, und 
die Toscaner: er fei ohne Treue. 


Am genaueften jebod find über feine Kindheit ſchon bie 
Galabrefen unterrichtet. Ihren Erzählungen nad iſt der 
März ein Maultbier (mulo) oder unehelihes Kind, 
Schon ale er zur Welt fam, meinte er nur mit einem 
Auge und lachte mit dem anderen, und als bie Mutter 
ihm die Bruft gab, ſchrie fie laut auf: „Märiden, bu 
machſt mir ja die Bruft gefrieren, und mein Blut zu Eis 
gerinnen !“ 

„Mamma,“ entgegnete Märzhen, „leg mih an bie 
andere Bruft. Die Mutter hatte es faum gethan, fo fchrie 
fie von neuem: „Märzden, bu verbreunft mi ja!“ nahm 
ihn von der Bruft weg. und legte ihn in bie Wiege, indem 
fie zu ihm fagte: „Warum bift du denn fo ſchlimm, 
Sohn mein?“ 

Ich weiß, dab du mic als verbotene Waare in bie 
Welt geſeht haft, und werbe nicht rubig fein, wenn bu 
mir nicht den Namen meines Baters jagft.” 

„Das ift unmöglich,“ entgegnete die Mutter, und Märg: 
ben ſchnitt ein Geſicht, ſtredie die Zunge beraus, und 
blöfte die Mutter an. Sogleich erhob fid ein jo ſcharfer 
und falter Norbwind, daß bie Nägel von den Fingern 
abgingen. 

Einige Tage jpäter ſprach die Mutter : 

„Märzchen, ich bitte dich, mad’ Mares Wetter, ich 
babe deine Windeln zu wachen und muß einen ihönen 
Sonnenblid baben, um fie zu trodnen.“ 

„Laß nur,“ erwieberte Märg, „ich werd '8 ſchon machen,“ 
und er madıte jo ihönes Wetter, daß die Bäume aus: 
ichlugen und die Blumen unter den Füßen der Mutter 
hervorſproſſen. Aber plögli trübt fi der Himmel, eine 
wahre Flut von Negen und Hagel fam herab, der Fluß 
ihwol an, und fpülte die Mutter mit ſammt ihrem Wald: 
lorb hinweg. 


Nochmals die Erdbeben. 


Uochmals die Erdbeben. 


Eine Borlefung. ! 
Som fgl. Verghauptmann und Profeffor Dr. Jalob Nöggeratb, | 


Als im Jahr 1865 die "Zeitungen die Aunde brachten 
daß in der Schweiz im Kanton Wallız, in dem zum Monte 
Roſa führenden Thale der Viſp, ein zerſtörendes Erdbeben 
ftattgefunden babe, deſſen Erſchütterungsgebiet fi bis 
nad Strakburg und Saarbrüden ausdehnte. reiste ic 
unmittelbar dahin um die Wirkungen dieſes Phänomens 
zu unterjuhen. Noch twiederholten fih von Zeit zu Zeit 
die Bebungen. In der Nacht fuhr ich von Eitten nad 
Vispad, und kam früb Morgens in dem unglüdliden Ort 
an. Kaum lonnte ich eine Etätte des Unterlommens fin: 
den. Ein Gaſthof war gänzlich zerftört, der andere viel ⸗ 
fach" im Mauerwerk zerrifien, aber im bdiefem fand ich 
noch ein ganz erhaltenes Kammerchen. Nur flüdtig zur 
erften Drientirung durchzog ich ben zum größten Theil 
zerſtörten Ort, wo nicht ohne Gefahr durd die noch 
hängenden Broden von Mauerwerk burdzulommen war. 
Zwei große Kirchen waren zufammen geftürzt, ein hoher 
Kirchthurm hatte feine Kuppel eingebüßt, nur vereinzelte 
Menden wohnten noch ald Wade in den zertrümmerten 
Häufern. Die Einwohnerichaft hatte fi auf einer etwas 
böher liegenden Wiefe mit ihrer lebendigen und todten Habe 
zum befjern Schutz gegen die Bebungen angefietelt. Dil 
tärzelte aus dem Arjenal von Sitten bierbergefandt, bil: 
beten ihre Wohnungen. Pferde und Kühe umitanden an 
Pfählen angebunden bie Zelte. Eine größere Bretterhütte 
war mit Altar und anderen Nequifiten zum Gottesdienst 
eingerichtet. 


Ich ſchlug das Tuch eines Zeltes zurüd und ſchaute 
ins Innere, Eparfames Heu, vom Nachtlager berrührend, 





lag auf dem Boden. Durch die Faſern deöfelben hatten 
ſich in Appiger Fülle die Vlüthen der Beitlofe (Colehieum 
autuiuuale) gedrängt. No in der vergangenen Nacht 
war bier eine Schlafftätte geweſen, und faft urplöglic hatte 
ſich die allerdings gemeine, aber ihrer ganzen Ratur nad 
merfwürdige Blume entwidelt. Die Erbbeben beſchäftigten 
meine Phantafie, im Geift erlannte ich die giftige Zeitlofe, 
jogar auch mit ihrem Namen pafjend als ein pflanzlices 
Symbol der Erfheinung der Erdbeben. Wie diefe Blume, 
vollendet in der Erbe ausgebildet, faft plöglich dem Boden 
entjprießt — man weiß im voraus nicht two und wie — fo 
liegt auch die Urfache des Erdbebens im Innern ber Erde, 
und gibt fih an ihrer Oberfläche ohne alle Vorzeichen 
fund, Die Erdbeben erſcheinen bei allen Eonftellationen 
der Sonne, ber Planeten und Geſtirne. Sie find nicht 
gebunden an beflimmte Erdgürtel, nicht an Jahres: und. 


! Diefer Vertrag wurde am 16. December 1869 in Bon im | 
großen Zaale des Gaſthofs zum goldenen Stein vor einer großen 
Anzahl gebifdeter Zuhörer und Zubörerinnen gebalten. Der Er 
trag der Einnahme war dem Frauenverein der Stabt Bonn zur 
Berwendung für die Armen diefer Stadt beftimmt worden. 
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Tageszeiten, nicht bedingt durch meteorologifche Zuftände, 
faum abhängig von der Beicaffenbeit des Bodens und 
jeines Geſteins. 

Gern fnüpft ber Volksglaube die Entflehung der Erb 
erfchütterungen an ftürmijhe Witterung, an die Luftſchwere, 
an eine plötzliche Erhöhung ber Temperatur. Gründliche 
Verzleihungen von meteorologiiden Aufzeichnungen wäh: 
rend ganzer Neiben von Decennien mit den Zeiten bes 
Aufiretens von Erdbeben in den Erbbebenländern Stalien 
und Eieilien, welche Friebe. Hoffmann und andere Natur 
forſcher fleißig gemacht haben, beweijen daß die Erdbeben 
bei jedem Buftande der Atmofphäre ftattfinden, daß feine 
befondere Beichaffenheit derfelben vorwaltend zur Zeit 
diefer Phänomene vorhanden ift. A. v. Humboldt jagt: 
„Wenn man Nachricht von dem täglien AZuftande der 
geſammten Erboberfläde haben könnte, fo würde man fi 
ſehr wahrfcheinlic davon überzeugen daß faft immerbar, 
an irgend rinem Punkte, dieſe Oberflädye erbebt, daß fie 
ununterbroden der Neaction des Innern gegen das Aeußere 
unterworfen ift.” 

Nach den vorhandenen mehrfach zufanmengeftellten 
Erbbebendroniten ift eine ſolche Häufigkeit der Erdbeben 
wohl anzunehmen, aber daneben lommen auch nod längere 
Epochen vor, welche ſich durch jebr zahlreiche Erdbeben ber, 
vorheben, und als eine ſolche find gewiß die Jahre 1868 
und 1869 zu bezeichnen, in welden an vielen Punkten der 
Erde, und zum Theil mit ungeheuer jerfiörenden Folgen, 
ſich diefelben geoffenbart haben. Wir lange biefe Periode 
dauern wird, fann niemand im voraus fagen. Belannts 
lich iſt aud unfere Rheinprovinz mit ihren nadhbarlichen 
deutfchen Gebieten, wenn gleich verhälinißmäßig ſehr fcho: 
nend, bavon betroffen worben. 

Den unausſprechlichen, tiefen und ganz eigenthümlichen 
Einbrud, welden das erfte Erbbeben das wir empfinden 
auf uns macht, ſchildert A. v. Humboldt mit felgenden 
Worten: „Ein folder@indrud, glaube ich, ift nicht Folge der 
Erinnerung an bie Schredensbilber ber Zerftörung, welde 
unferer Einbildungstraft aus Erzählungen hiſtoriſcher Ver: 
gangenheit vorſchweben. Was uns jo wunberfam ergreift 
ift die Enttäufhbung von dem angebornen Glauben an 
die Ruhe und Unbemweglidteit des Starren, der feiten Erb: 
ſchichten. Bon früher Kindheit an find wir an den Gon: 
traft zwiſchen tem bemeglidien Element des Waſſers und 
ber Unbeiveglichkeit des Bodens gewöhnt, auf bem wir 
ftehen. Alle Zeugniffe unferer Einne haben biefen Glau: 
ben befeſtigt. Wenn nun urplöglic der Boden erbebt, 
fo tritt geheimnißvoll eine unbefannte Naturmacht als das 
Starre beivegend, als etivad handelndes auf. Ein Augen: 
blid vernichtet die Jlufion des ganzen früheren Lebens. 
Enttauſcht find wir über die Ruhe der Natur; wir fühlen 
und in den Bereich zerftörender, unbelannter Kräfte ver: 
fegt. Jeder Schall, die leifefte Regung der Lüfte fpannt 
unfere Aufmerkſamleit. Man traut gleihfam dem Boben 
nicht mehr auf den man tritt. Das Ungewöhnliche der 
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Erſcheinung bringt diefelbe ängftlidre Unruhe bei Thieren 
hervor. Schweine und Hunde find beſonders davon er 
griffen. Die Krokodile im Drinolo, ſonſt jo ſtumm wie 
unfere Heinen Eibechſen, verlafien den erſchütterten Boden 
des Fiufles, und laufen brüllend dem Walde zu. Dem 
Menſchen ftellt fi das Erbbeben als etwas allgegenwärs 
tiged, unbegrenpted dar. Bon einem thätigen Ausbrud) 
Krater, von einem auf unfere Wohnung gerichteten Yavas 
ftrom fann man ſich entfernen; bei dem Grbbeben glaubt 
man fi) überall, wohin aud die Flucht gerichtet jei, über 
dem Herb des Verderbens.“ 

Abgefehen von der erregenden Urſache, find bie Erb 
beben die Folge von mechaniſchen Thätinfeiten, und ihre 
Reaftäußerungen unterliegen daher auch ben allgememen 
Geſehen der Bewegung. Die Wirlung ift folder Art, 
wie fie erfolgen muß wenn am irgend einem Bund im 
Innern der Erde plöplic ein Stoß gegen die Dberjlade 
erfolgt, welder am treffendſten mit einer Grplofion ver: 
lichen werden kann. Die Erdoberfläche geräth in Schwin- 
gungen, welde fid) nach Maßgabe der Intenſität der Krait, 
der Sage des Punktes, der Erregung in ber Erde und ber 
Beichaffenkeit ber betroffenen Gebirgsſchichten in gröherem 
oder geringerem Umfang ausbreiten und Zerfiörungen 
der verſchiedenſten Art anrichten. Dan hat den Einbrud 
der Echwingungen der Oberjläche bei Erdbeben entipre 
hend jo geſchildert, als beitebe die dide Planetenrinde 
aus einer feiten ſeht wenig elaſtiſchen Maſſe, melde über 
einer wellenwerfenden Flüſſigleit ausgebreitet fe. Die 
Unvegelmäßigleit der Schwingungen ſcheint fait mehr noch 
die ſeht zerftörenden Birtungen auf der Dberfläde ber: 
vorzurufen als die Heftigleit der Stöße. Der Grund 
diefer Untegelmäßtgleit möchte im ber veridiedenen Zu: 
jammenjegung der Erbrinde, in den Epalten, Alüften und 
Höblungen derfelben zu ſuchen fein, durch welche die Ber 
wegungen mannichfaltig geförbert und gehemmt, alſo in 
der verichiebenften Art geilört werben. Es gibt Beiſpiele 
von jehr heftigen Erbbeben, welche nur jehr wenige Zer⸗ 
Htörungen angerichtet haben, während andere von verhält 
nigmäßig viel geringerer Kraft große Verheerungen zur 
Folge hatten. : 

Die Grbbebenbewegungen ber Oberfläche find entweder 
mehr flach wellenförmig (gewößnlid horizontal genannt), 
oder ſtoßend (vertical). Sehr oft trafen bei einem und 
demjelben Erbbeben beide Arten der Beivegungen ein, und 
es dürfte ber Unterſchied vielleicht bloh ein quantitativer 
der vorragenden Kraft jein. Bei großen Grbbeben hat 
man fogar sotaterifche, wirbeinde oder drehende Wirkungen 
verſpürt; man wirb fie durch mehrere gleichzeitig im ein 
ander greifenbe und fi durchlreuzende Schwingungen er: 
Häsen müflen. Sie zerftören die Oberfläche am meiiten, 
Grundftüde wurden daburd im ihrer Lage fo verdreht 
gegen einander verichoben, daß man fie nicht wieder er 
mitteln fonnte. 

Ich babe die Spuren ber Wellenbeiwegung bei bem 
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Rohmals die Erddeben. 


Erdbeben im Viſpthale plaſtiſch erhalten geſehen. Ju einem 
proßen Gebiete von loderer Adererde waren die Wellen 
berge und Thäler durch Vertiefungen von 1—2 Fuß beut: 
lich bezeichnet. An einer andern Etelle hatte das Erb: 
beben den Hafen von dem Untergrund abgeſchalt und 
zu einzelnen Bundeln wie Gigarren aufgerolt. 

Es iſt narürlid da Gebäude von größerem Umfange 
bedbeutendere Jerreikungen der Mauern durch die Bebungen 
erleiden müffen, weil dabei Die durch die Wellenbewegung 
hervorgebrachten Niveauveränderungen größer ein können 
als bei Heineren Gebäuden. Unfer berrliher Dom zu 
Koln mir feiner großen Umbreitung würde daher bei einem 
ſtarl zerftörenden Erdbeben gänzlih in ſeinen Bauern 
sjerreigen und zerrüttet werben. Bei beftigen Erdbeben 
leiden ftarte Mauern meiſt mebr als leicht gebaute. Im 
Bılpıhale waren die Holzhauſer unbeſchadigt geblieben. Ev: 
gar im einem ſolchen worin ſich ein Tüpferladen befand, 
war nicht ein einziges der Gefäße zerbrochen. Die 
Hölger des Bauwerks ſchieben ſich leicht ineinander obne 
zu brechen. „Die Erdbeben : Echwingungen außern ſich an 
der Oberflache ſtarler als im Innern der feften Erdmaſſe, 
denn an ber Oberflache fällt das Hinderniß der auflaften- 
den Echwere weg, welches der völligen Entwicklung ber 
Welle entgegenſtrebi. Die Größe ber fortgepflangten Er 
idütterungswellen wird an der Oberflache der Erde nach 
dem allgemeinen Geſetz der Mechanil vermebrt, nach welchem 
bei der Mittheilung der Bewegung in elaſtiſchen Körpern 
die lehte auf einer Seite bin freiliegende Schicht ſich zu 
trennen ſtrebt.“ Diefe Worte A. v. Humboldis finten 
ihre Beſtatigung in der befannten Erideinung daß bei 
einer Reihe Feit neben einanderliegender Billardfugeln, 
wenn bie erfte Kugel angeftoßen wird, nur die leßte fidh 
von der Stelle bewegt. Daburd erklärt es ſich dab oft, 
jedoch nicht immer, Erdbeben in Bergwerlen gar nid ber 
merft worden jindb, während fie auf der Oberflache ſtarle 
Erſchutterungen erregten. In Viſpach waren von manden 
unbeſchadigt gebliebenen Häufern nur die ſchweren Stein- 
platten auf dem Dache, ın anderen Faällen auch der ganze 
Dadjtubl, und an leicht gebauten jteinernen Brüden über 
der in mehr als 100 Fuß tiefen dahin brauſenden Viſp nur 
die feſt durch Mörtel verbundenen ebenfalls febr ſchweren 
Dedplatten der Brufimauern abgeworfen worben. 

Die Ericpütterungsgebiete begrengen ſich in den meiſten 
Fallen auf der Oberfläde durch Kreiſe oder durch Elipien, 
wo Unregelmäßigteiten in den Edwingungen eintreten. 
Bon dem Punkte bes erfolgenden Stoßes auf der Dber- 
flache geben die Wellenbewegungen Treisfürmig aus bis 
fie aus verminderter Araft gänzlich verlaufen. Damit 
lafjen fih die Wellenbeivegungen vergleihen welche ein 
in das Waſſer geworfener Stein erzeugt. Wirkt ja auch 
die gefprengte Mine -treisförmig um fib herum; ber 
Boden wird im Kreife erjchüttert, jo groß ale es ihre 
Kraft vermag. Das von mir beigriebene Erbbeben vom 


! 20. Juli 1846, welches das Nheingebiet und bie benad« 


Nochmals die Erdbeben. 


barten Landertheile erichütterte, habe ich in feiner centralen 
Verbreitung auf einer Karte genau nachgewieſen. Der 
Erjchütterungetreis besfelben hatte einen Radius von Bd 
Meilen, dejjen Centrum in die Gegend von Et. Goar am 
Rhein fällt, in welcher die Erfchütterungen am ftärtiten ver: 
fpürt worben find. Die äußerten Grenzen lagen genen 
Weiten bei La Hamaide in der Gegend von Ah in Bel- 
gien, gegen Norben in ter Näbe der Grenze des Negier 
rungebezirfes Münfter, genen Often bei Coburg und gegen 
Süden bei Freiburg in Baden. Bier Meine Erdbeben, 
melde ich nad ibrem Eentralpuntt Laacher See Erdbeben 
nennen mödte, find am 17. December 1834, in ber 
Mitternacht vom 24. auf den 25. Januar 1840, am 22. 
März 1841 und am 13. October 1842 in jener altvulca: 
nijchen Gegend vorgelommen. Ihr Erſchütterungsgebiet war 
ebenfalls treisförmig, die Kreiſe biefer Erbbeben dedten fich 
ziemlich genau, fie umfaßten beinahe immer nur die Kreiſe 
Maven, Coblenz und Neutvied, zum Theil auch noch den 
Kreis Ahrweiler. Das Erdbeben vom 17. März biefes 
Yabres, weldes wir in Bonn ziemlid Hark gefühlt baben, 
begrenzt ſich ebenfo durch ein kreisförmiges Gebiet von 
beiläufig drei Meilen Halbmeffer. Sein Gentrum hatte 
dasielbe bei der Stabt Siegburg, wo es auch am ftärkiten 
geipürt wurde. 


Die Ermittlung der Foripflanzungsgeſchwindigleit ber 
Erdbeben bat von der praftüchen Seite manderlei Schwie⸗ 
rigfeiten, die beionders in der unvorbereiteten Erſcheinung 
und in der gewöhnlichen Ungenauigfeit dee Ganges der 
Uhren liegen; Zeitbeobadytungen nad guten Chronometern 
find felten zu erhalten. A. v. Humboldt jagt daß dieſe 


Geſchwindigkeit meiſt 5—7 neogr. Meilen in der Minute | 


betrüge. Mitichel hat fie für das große Liſſaboner Erd⸗ 
beben zu 4%, geographiiche Meilen in der Minute be 
technet. Der Aitronom Julius Schmidt hat bie von mir 
über das rheinifche Erdbeben von 1846 gefammelten Data 
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dem Galcul unterworfen, und gefunden daß die Geichtwin: | 
digleit jeiner Fortpflanzung in ber Minute 3,” Meilen, | 
alio in der Secunde 1376 Bar. Fuß betrug, mitbin bie | 


des Schalles in der Luft um 357 Fuß übertraf, aber um | 


3000 %. hinter der Geſchwindigkeit des Schalles im Waſſer 
zurüdblieb. 


Je nach der Verſchiedenheit der Geſteine in ihrem Zus 
fammenhalt und ihrer Elaſticitat und der in ihnen vor: 
bandenen Spalten und Alüfte kann die Geſchwindigleit 
der Fortpflanzung der Erbbebenihwingungen differiren. 


Selten verbreiten ſich bie Erbbeben durch höhere Ge— 
birgäletten; fie ziehen fich längs denfelben fort. Die Alpen 
3: B. bilden einen Riegel für bied: und jenfeitige Erb 
beben, Die bebeutende Bebung im Vispthal verbreitete 
fich nicht einmal dur ben etwa nur 5 Meilen entfernten 
Monte Roſa und feine riefigen Gefährten. Dagegen 
pflegen Erbbeben ſehr leicht in Thälern ſich noch über ihren 
eigentlichen Erfchütterungsfreis hinaus zu verbreiten, wie 


| Weiterreißen zu bewahren. 





diejes auch bei dem hiefigen Erdbeben vom 17. März 1869 
im Thale der Agger ftattgefunden hat. 

Es ift erfahrungemaßig daß ſich bie Erdbeben in allen 
Gebirgsarten fortpflangen, ſelbſt der lodere Alluvialboden 
von Holland bleibt nicht ganz verſchont. Indeß find doch 
in ber ebenſo beidaffenen norbbeutichen Ebene bie Erb- 
erſchutterungen ſehr jeltene Erſcheinungen. 

Ein Stoß muß ſich weit leichter in einer homogenen 
und dichten mehr oder weniger elaftiihen Maſſe jortpflan 
zen als wenn dieſelbe vielfach von leeren Zwiſchenraumen 
und Spalten unterbrochen, oder gar ſo in ihrem Innerſten 
überall ungleichförmig und aufgelodert iſt daß nach feiner 
Richtung hin nur eine Epur von Homogenität ſtattfindet. 
Hieran ſchließt ſich die ſchon von alten griechiſchen und 
römiſchen Schriftitellern audı noch in Ztalien, Perfien und 
Sübdamerifa gebegte und auf Erfahrungen gegründete An- 
ſicht daß natürliche und fünftlihe Höblungen, Steinbrüche 
und Grotten, tiefe Brunnen u. ſ. w. bie über ihnen be 
findlichen Gebaude vor ben Erjhütterungen bewahren ober 
do deren Wirkungen in hohem Grade vermindern jollen, 
Sole Definungen in der Oberfläche möchten allerdings 
im Stande fein durch die Unterbredungen der Schwin ⸗ 
gungen bie jerftörenden Wirkungen berfelben zu beſchränlen. 
Dan bohrt ja auch Löcher in Öloden und andere metallene 


RKlanginſtrumente um fie vor dem Zerſpringen und Berften 


zu Icügen, oder um bereits vorhandene Sprünge vor dem 
In Neapel ſteht die vor den 
Erpftöhen geſicherte Bilvfäule bes heiligen Januarius über - 
einem tiefen Brunnen. 

Treten aber Erdbeben in loderem unzuſammenhängen ⸗ 
dem Boden auf, jo wirten fie gewöhnlich zerftörender ale 
auf feitem Geftein, weil im erfteren Falle alles leichter 
durdeinander gerüttelt wird, Daher Häufer welche auf 
Felien ftehen, oft erhalten bleiben wenn bie auf Sand: 
boden in unmittelbarer Nähe erbauten zerftört werben. 
Die Dauer der Erbbebenftöße ift ausnehmend gering, meift 
nur wenige Seeunden. Die Stabt und Provinz Caracas 
twurde durch drei fräftige Stöße, deren jeber etwa 5—4 
Secunden anbielt, zerftört; das ganze Ichredlihe Phänomen, 
bei weldem mehr als 20,000 Menſchen ihr Leben ein 
büßten, drängte fich in dem Zeitraum von noch nit einer 
Minute zujammen. In manden Fällen wiederholen fid) 


die Stöße fehr oft im kurzen Zeiten hintereinander. Bei 


dem Erdbeben im Heffendarmjtädtiiden vom 31. October 
1869 zählte man 54 Stöße und ebenfalld am 2. 3. No: 
vember noch eine große Anzahl. Man bat Beifpiele daß 
der Boden Monate lang im ununterbrochenen Erzittern 
blieb. 

Eind einmal die Erdbeben in einer Gegend angeregt, 
fo können fie fi längere Zeiten hindurch mit größern 
oder geringern Unterbrechungen wiederholen, meift in ber 
Stärke abnehmend, zuweilen aber auch an Heftigleit gewins 
nend, mitunter mit Verlegung oder Fortrüden ihres Gen: 


tralfipes. 
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Manche Gegenden find den Erbbeben beſonders häufig 
ausgeſetzt. 
Gebiet um Darmſtadt, Frankfurt, Wiesbaden, Mainz und 
Mannheim herum, auf welchem gerade jetzt die Bebungen 
ſtattfinden, in ben Ießten zwei Jahrhunderten etwa bierzig« 


mal mit meift leichten Erdbeben beimgeiucht tworben. Meb | 


rere drängten ſich auf nahe liegende Zeiten zuſammen. 


Heftige Erdbeben verandern oft mehr ober weniger | 


die Oberfläche, welche davon betroffen wird; bie feite Erb- 
tinde iſt micht elaftiich genug, um fi in wellenförmiger 


Nah den Erdbeben-Chroniken ift z. B. das | 


aus der tieferen Erbrinde mitbringen. 


Oberfläche ergießen, zugebrüdt werben und ihre Waſſer 
fid) anderwärts Auswege juchen müflen, oder aud baf 
nene Deffnungen gebildet werben, und bie Wafler aus 
nrößerer Tiefe bervortreten und eine höhere Temperatur 
Bei dem Erbbeben 
in Bıfpach waren ergiebige Quellen mitten in den Stuben 
und Etällen einiger Häufer bervorgebroden. 

Daß das Waſſer im Meere, in ben Seen und Flüſſen 
an den Schwingungen der Erbbeben wegen feiner Beweg ⸗ 
lichkeit einen um jo lebbafteren Antbeil nimmt, iſt natür« 


lich und gibt fi gang beionders an den Hüftenrändern 
durch Ueberflutbungen, aber aud auf bem offenen Wafler 
durch die Bewegungen der Wellen zu erlennen; auf ben 
Schiffen werden die Schwingungen empfunden ; man fühl: 
nicht allein die Erfhütterungen in Entfernungen bon Hun+ 


Geftalt biegen zu fönnen, obne zu zerreifien und zuſammen · 
gerüttelt au werben, Epaltenbildungen, oft ziemlich pa- 
rallel, in anderen Füllen flernförmig auseinander laufend, 
find gewöhnliche Greignifie. Bei ftarfen Erbbeben find 





von folden Spalten mebrmald ganze Städte, Dörfer, 
Fluten und viele Menichen verſchlungen worben. 

Es ift dabei nicht auffallend daß nrößere oder gerine 
gere Hebungen bes Bodens als unmittelbare folge dieſer 
Zerfpaltungen auftreten; längs den Spalten werden oft 
bie getrennten Gebirgsmaflen auf ber einen Seite erhoben, 
auf der anderen dagegen geſentt. Solde Erſcheinungen 
find bald auf kleinere Gebiete beihränft, in anteren Fällen 
aber von viel nroßartigerer Natur. So haben noch in 
unferm Jahrhundert bei heftigen Erdbeben mehrfache Her 
bungen der ganzen Hüfte von Ebile auf reinem Gebiete 
bon 100,000 engliiden Duabratmeilen um 4, 5 bie 9 
Fuß längs langen Spalten ftattgefunden, und nad ficher 
nachweisbaren Kenntniſſen ift bie ganze Küfte in früheren 
Zeiten zu einer Höhe von 50 Fuß gehoben worden. 

Vielleicht find gar die ſehr langſamen, fogenannten 
feculären Hebungen mander Länder, wie z B. Schwebens, 
mit leidten, wenig oder gar nicht bemeribaren Erichütte 
rungen des Bodens verbunden. Nicht unmöglich wäre e& 
felbft daß die Bänge, nämlih Spalten, welde mit ver: 
ſchiedenen Mineralien, metalliihen und andern auögefüllt 
find, ihre Entftehung den Erbbeben verdanften. Die Fort: 
bildung ber Gänge in der heutigen Erdperiode ift freilich 
ſchwer zu beweiſen. 

Den Zerreißungen und Zerſpaliungen dee Bodens iſt es auch 
zujuſchreiben daß bei Etdbeben die unterirdiſchen Waſſerlaufe 
und bie damit zuſammenhängenden Quellen auf der Ober 
fläche häufig Veränderungen ihrer Ergiebigleit und ihrer 
Temperatur erleiden. Als ſolche Erſcheinungen find gleidy 
falls die Erbtrichter zu betrachten, welche bei manden Erd 
Beben auf ber DOberfläge entfichen und Waſſer, Schlamm 
und Sand auswerfen, und um fich ber verbreiten. Bis 
weilen bat man aus denfelben jelbft Mofetten (irrefpirable 
Gasarten), Rauch und fogar Flammen bervorftrömen ge: 
ſehen. Sehr. vielfach läßt es ſich nachweiſen daß Lalte 
und warme Quellen bei ben Erbbeben zeitweilig oder auf 
immer verſiegt oder waſſerreicher getvorden, und ebenfo bafı 
neue Quellen entftanten find, wo deren früher feine 
waren. 








Die Zerreißungen der Felsmaſſen veranlaſſen 


derten von Meilen vom feiten Lande, ſondern oft gar 'o 


als ob die Echiffe auf einen Felſen ftiehen. Die ſchrec 


lichen Berheerungen welche bie Meereswellen der Erdbeben 
noch in diefem Jahre an den Kürten der neuen Welt ar: 
gerichtet haben, find aus den Zeitungen in ber jüngften 
Grinnerung. 

Meift find die Enbeden von einem dumpfen Getöfe, 
von unteriebifchen Detonationen begleitet; in einigen Fällen 
iſt das Getöfe gar nicht bemerkt worden. Es wädhst das: 
felbe jedoch feineswegs in gleihım Maße twie die Stauke 
ber Erſchütierungen. Seine Natur ift ſehr verlieben ; 
donnerahnlich rollend, rafjelnd, Hirrend, jelbft Hingend, als 
wenn glafige Maſſen in unterirdiſchen Höblungen zerſchla 
gen würden. Bei den neueſten Erdbeben in den Gegenden 
von Groß-Gerau im Großherzogthum Heſſen bat es ſich 
meift vergleihbar mit entfernten Kanonen; oder Beloton: 
euer oft fundgeihan, felbjt ohne unmittelbar erfolgte 
Erbbebenftöße. Es findet unzweifelhaft im Innern der 
Erde ftatt, und iſt daher auch oft am jtärkften aus Brunnen 
beraus vernommen worden. 

Dan hat Beifpiele daß die Schallphinomene lange 
Zeiten bindurh auch ohne Erbbebenerihüttierungen ftatt- 
fanden. m anderen Fallen waren bie Detonationen nur 
ſeht jelten von dazwiſchen erfolgenden Erihütierungen be: 
gleitet. Da feſte Körper vortrefflihe Leiter des Schalles 
find, diefer 5. B. in gebranntem Thon zehn: bis zwölfmal 
ſchneller ſich fortpflangt als im der Luft, jo fann das unter 
irdifche Getöfe in großer Ferne von dem Drte vernommen 


! werben, wo es verurfadht wird, Auch ich hörte die Erb: 


bebentöne in der Epoche der Bodenerſchutterungen im Viſp⸗ 
thale bald in Begleitung berfelben, bald aber auch fehr 
oft in dazwiſchen liegenden Paufen der Nuke des Bodene. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, dab bei gewiflen jehr 
heftigen Erderſchütierungen der Atmoſphare etwas mitger 
tbeilt werde, und daß biefelben alio nicht immer rein 
dynamiſch wirken. Eine ber auffallenderen Witterunge: 
erſcheinungen, welche bei den beteutenberen Erbbeben fich 
zu zeigen pflegt, ift das Auftreten mehr ober minder aus: 


da die Spalten aus melden ſich bie Quellen auf bie | gebehnter trodener Nebel, von der Urt wie wir fie ge 
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' 
wöhnlid mit dem Namen des Heerrauchs zu bezeichnen 
pflegen. Auch plöpliche Veränderung der Witterung, plötz⸗ 
liches Eintreten der Nenenzeit zu einer unter den Tropen 
ungewöhnlichen Epode find bisweilen in Quito und Peru 
auf große Erdbeben gefolgt. Unſer Meiſſer fragt: „Werben 
gasfürmige, Aus dem Innern der Erbe aufiteigenbeijlüffig 
teiten ber Atmofpbäre beigemiſcht? oder find dieſe meteorn 
logiihen Procejie Die Wirkung einer durd das Erbbeben 
gehörten Xuftelektricität? Bei jtarlen Erbbeben werden 
zu oft leuchtende Meteore ald Sternihuppen, Feuerkugeln, 
nordlichtartige Erſcheinungen und felbft als aus ber Erde 
auffteigenbe Blige beichrieben, ald daß man dieles als ein 
bloß zufälliges Zujammenterffen anſehen könnte. Mague 
tiſche Störungen find ebenfalls zuweilen bei Exberfchütte 
rungen beobachtet worden.“ 

Die Erdbeben ftehen in der engiten Beziehung zu den 
Bulcanen. Es gibt feine Eruption eines Feuerberges, 
weldhe nicht von Erderſchütterungen begleilet wäre. In 
den mannicfaltigiten Abftufungen treten fie dabei auf; 
bei jeder Hebung der geſchmolzenen Lava, bei jedem Durch: 
brud einer jtarten Dampf oder Gasblaſe aus jener, bei 
dem Auswurf von Schladen erzittert der Hegel des Ver 
ſuvs, aber das Beben bes feiten Bodens mädst bei der 
beftigen Eruption im Umfange von vielen Meilen. 

A. v. Humboldt berichtet daß eine ſchwarze Rauch- 
fäule welche der Bulcan Pajto, nörblih von Quito, im 
Anfang des Jahres 1797 lange ununterbroden aus. 
geſtoßen hatte, am 1. Febr. plötzlich verſchwand, und zwar 
genau in derielben Stunde wo 60 Meilen ſüdlich das 
furchtbare Erdbeben von Riobomba erfolgte, eine ber 
ihredlichiten Kataſtrophen dieler Art, wobei zahlloſe Ort: 
Ibaften im Hochland von Quito umgeflürjt, und gegen 
10,000 Indianer tbeils in ihren Wohnungen verſchüttet, 
theils von Spalten ber Erbe verſchlungen mwurben, theils 
in den neu entitandenen Ecen ihren Untergang fanden. 
Kaum aber war biejes Erbbeben vorüber, als die Bewoh⸗ 
der der djtlihen Antillen durch beitige Erbftöße beunrubigt 
wurden. Diele hielten adt Monate an, und fie rubten 
nicht früher, als bis ber lang erloſchene Bulcan von 
Guadeloupe am 27. Sept. wieder ausbrab, Als er ſich 
wieder beruhigt hatte, begannen aufs neue Erbftöße auf 
dem Feſtlande von Südamerika, die am 14. September 
mit der Zeritörung von Gumana endigten. Wenn ein 
lange berubigter Bulcan wieber aufbridt, ober ein gang 
neuer auf der Erdoberfläche entftebt, jo geſchieht dieß in der 
Begleitung von Erbbeben. So bei ber plößliden Erbe: 
bung vulcanifcher Eilande, jo bei dem Hervorbrechen bes 
Bulcans Jotullo in Werico, welcher am 29. Sept. 1750 
aus der Ebene aufbrad, und die Höbe von 1580 Fuß 
über diefer erreichte, nachdem 90 Tage lang die Erde in 
Begleitung don unterirbiichem Donner erbebt hatte, Bei: 
ipiele von dem wechſelnden Einfluß der Bulcane auf die 
Erdbeben weist die Geſchichte nicht wenig auf. 

Unſer Groß: und Wltmeifter jagt an einer andern 
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Stelle: „Die Gefapr des Erdbebens wädst wenn bie 
Deffnungen der Wulcane verftopft, ohne freien Verlehr mit 
der Atmoiphäre Find; doc lehrt der Umſturz von Liſſabon, 
Caracas, Lima, Gafdmir (1664), und fo nieler Stäbte vom 
Galabrien, Syrien und Rleinafien, daß im ganzen dad 
nicht in der Mähe noch brennender Bulcane die Kraft ber 
Erdflöhe am größten ift.“ 

srüher glaubte man die Erbbeben in vuleaniſche und 
plutoniihe (nicht wulcanijde) eintheilen zu müfjen, aber 
unter ifnen beſteht fein Unterſchied in ben begleitenden 
Vhänsmenen ; e& find Durdaus bielelben. 

Erbbeben welche nachweisbar mit den Bulcanen im 
Beziehung fteben, verbreiten fich nicht felten auf jo grobe 
Gebiete wie Die fogenannten nicht vulcanifchen. 

Dan darf bier nur an die großen Beilpiele in Quito 
und Mexico erinnern. Der Unteridieb in ber Verbreitung, 
der Erberfchütterungen ber einen unb ber andern Claſſe 
ift nur ein relativer. Wenn z. B. das furdtbare Erd— 
beben vom 1. Movember 1755 von Liſſabon ausgehend fich 
über den 13. Theil der Erboberflähe ausgedehnt hat, jo 
it darin von jener Seite mehr nicht als die ſehr allge: 
meine Berbreitung ber Urſache im tiefen Innern der Erbe 
anwefennen. . 

Zur Theorie der Erbbeben übergehend, bie wir mit 
Humboldt und ben meilten neueren Geologen nur im ber 
Bulcanicität unferes Planeten ſuchen können. Durch Er 
mittlungen in tiefen Bergwerten und ſogenannten Bobs: 
oder artefijchen Brunnen angeftelt, wiffen wir daß die 
Temperatur ber Erbe nad der Tiefe zumimmt- , 

Die Dberfläde der Erde wird in unfern Breiten bis 
auf eine Tiefe von hoͤchſtens 60 Fuß don ber Sonne * 
wärnt. Unter dieſem Maß fleigt nah den gemachten Et: 
farungen die Temperatur bei jeden 100 Fuß geöherer 
Tiefe beiläufig um 1% des hunbertibeiligen Thermometers. 
Es ift alfo anzunehmen daß bei biefer Temperaturzumahme 
in einer gewiſſen Tiefe jämmtlihe Gefteine fi in einem 
geſchmolzenen Zuftande befinden müfen daß folglich die 
Erbe einen geſchmolzenen Kern beſize Cs hiegt und bier 
fern moch nachzuweiſen wie diefe Verhältniſſe ber ſehr 
wahrfcheirslichen Theorie der primitiven Entſtehung ber 
Erde entfpreden. 

Diefer Schmelpunft wird fih nah ben Ermittlungen 
über pie Schmelzbarteit der Befteine in einer Tiefe von 
54. bis 6 Bear. Meilen finden, und dieſes märe baber 
das Maß flir die Machtigkeit der feiten Erbrinde. 

Das Erbinnere erleidet aber ununterbrochen einen Wärme, 
verluft, Denn Die Lava und Dämpfe ber Bulcant, die 
Koplenfäur® Entwidlung in den Mofetten, die heißen Quellen 
uf. w. führen unausgefegt eine nicht unbedeutende Duan- 
titie Wärme an der Dberfläche des Blaneten aus, welche 

Ibe niemals aurüderhalten fann; feine fefte Rinde wird 
derfe ch immer, wenn auch ſehr langſam, am Dide zw 
bapes. = Die Aufere feitgewwordene Erbrinde erleidet durch 
—— ahliche Erfaltung eine Zuſammengiehung und übt 



































































rd einen Drud auf die darunterliegende feuer: 
Rafie. 

anzunehmen daß verſchiedene unjerer Atmolphäre 
fe, welche fich in großen Maſſen aus den Schlün— 
Spalten der Bulcane erheben, bei dem langſamen 
im des flüſſigen Kerns fih ausſcheiden. Mehr als 
men aber die Waflerbämpfe in Betracht. Waflers 
Inb es melde die Lava im Kraierſchlunde heben; 
pfe geben der Pinienfäule der Bulcane ihre auf 
Kraft und Gejtalt; Waflerbämpfe erzeugen aud) 
ſchen Erſcheinungen, die Blige und Gewitter in 
fäule und ihrem Wollenſchirm; wieder zu Waſſer 
te Waſſerdämpfe bilden + ferner die vulcaniſchen 
in und Wollenbrüche; Waſſerdampfe werben von 
ftrömen noch ausgehaudt, wenn fie ſchon zu 
fgebört haben; jelbft die aufgeblähte poröie Be: 
it der Laven rührt vom Waſſerdampfe ber. 


in der Tiefe bei der hohen Temperatur in Dämpfe 
elte Maffer fann nur von der Oberfläche ber 
nen fein, und daß ein foldes Eindringen bes 
in die heiße innere Erbe möglich ift, hat der Geo: 
br&e durch ein finnreiches Experiment zu beweiſen 
Es iſt nicht anzunehmen daß die erfaltete Erd: 
dem flüffigen Kern eine ebene Fläche bildet, 
Geſtalt dieſes geichmolzenen Erdferns genau ber 
Geftalt des Planeten entipridit; die erlalteten 
fönnen Abſchlüſſe, Zinken und veridiedene herab— 
Felsgeſtalten bilden. 


em wir und num bie elaftiichen Gaje welde ſich 
Feitwerben des Gejteins ausgeſchieden haben, die 
Waſſerdampfe welche ſich temporär vermehren, 
dem durch das Zuſammenziehen der Erdrinde be: 
aume fluctuirend, und pulſirend vielfach auf die 
enen Hinderniſſe ſtoßend, welche fie mit großer 
überwinden müſſen, jo ift Die Möglichleit gegeben 
liche und weit verbreitete Hebungen und Stöße von 
inf die fejte Erbrinde wirken, welche bis zu ihrer 
reihen und mehr oder minder ſtarle Erſchutie⸗ 
derſelben veranlafien. Sonjtige Erplofionen und 
onen, jelbit Zerreifungen der Erboberfläde, find 
ft nothwendige Folge. 
ſogar wahrſcheinlich daß nicht alle Bulcane aus 
Tiefe ihre Lava auf die Oberfläche ergiehen. Es 
oße Beden, gewiſſermaßen Eeen von Yava, ent 
mit dem geſchmolzenen Erblern zulammenbängend 
a ihm getrennt, böher in ber Erbrinde liegen, 
Qulcanen in Verbindung fteben. Die vericdie: 
em Ausbrüce einander nabe gelegener Bulcane 
Verſchiedenheit ihrer Laven deuten auf ſolche Ber: 
bin. Greignifle derjelben Art wie fie fo eben 
 twurben, fönnen aud in biefen mehr oder min- 
chloſſenen bejondern Lavafeen ebenfo tie zwi— 
in geihmolzenen Erdtern und der feiten Erbrinde 
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vor ſich geben und Erderſchutterungen auf der Oberfläche 
erzeugen. 

Möchten jelbit dieſe Bilder der möglichen Wirkiamtei: 
ten bei den Erdbeben nicht völlig überzeugend fein, fo 
iteht doch wohl unzweifelhaft feit dab die Wulcanicität 
des Vlaneten nur die alleinige Urſache der Erbbeben ſein 
taun. Die unabweisbaren Schlußſolgen, aus der Beob- 
achtung abgeleitet, führen zu diefer Annahme. 

Es gibt aber auch mob eine andere Theorie für die 
Erdbeben. Nah ibr follen fie nämlid durch Einftürze 
großer unterirdiſcher leerer Näume und Höhlen veranlaft 
werben. Die überall von der Oberfläche in das Innere 
der Erbe eindringenden Wafler können gewiſſe Schichten 
und Mafien von Steinſalz ober Gyps, und, doch viel 
ſchwieriger, von Kalkftein nach und nad auflöjen, und 
Weitungen bilden, welche bei mangelnder Feſtigleit ber 
Dede unterirdifche oder zu Tage reichende Einſtürze 
zur folge haben. Dieß ift nicht allein befannt, ſondern 
wir babem auch zahlreiche Beifpiele folder Einftürze auf 
der Oberflache ber Erde. Es find die fogenannten Erbfälle, 
melde aud ganz äbnlidy durch großartigen und nicht bin: 
reichend geitügten Bergbau entfteben. 

Naturliche Erbfälle jener Art fennen wir 5. B. in dem 
Gppsgebirge zwiſchen Diterode und Harzburg am Harz, 
in der Näbe von Pyrmont u. j. w. Es find nur Meine 
Erideinungen, Rundlocher von veridiedenem Umfange, 
melde, mitunter mit Wafler erfüllt, als Heine Seen er 
ſcheinen. Ihre Entſtehung fann allerdings örtlih eny be: 
grengte Erihütterungen des Bodens bervorrufen. Ein 
ſolches Ereigniß, jo großartig gedacht als es die Natur 
der Dinge nur geitatten mag, kann aber fein eigentlides 
Erbbeben von größerer Ausdehnung erzeugen. Kein Geo 
loge wird annehmen daß die genannten loslichen Gebirge: 
arten in einer ſolchen zufammenbängenden Verbreitung 
in der Erbe vorhanden wären, daß der Zulammenfturg 
von Höblen in berjelben das jo ſehr ausgebreitete Yifia« 
boner Ertbeben vom Jahr 1755 bätte erzeugen lönnen. 
Hat doc der allgewwaltige Erdſchlipf, Der Einſturz eines 
ganzen hoben Berges, des Nuffi oder Nofberges beim 
Nigi in der Echweir im Sommer 1806, wodurch eine 
Gebirgsmafje von etwa 100 Fuß Dide, gegen 1000 Fuß 
Breite und einer ganzen Stunde Länge von ber Höbe berab-+ 
ftürgte und drei Dörfer mit einem balben taufend Men: 
ſchen unter einem neugebildeten Trümmerberge von 200 X. 
Höhe beqrub, nur die zunachſt umberliegende Gegend er 
ſchüttert, aber fein weiter ausgebreitetes Erdbeben erı 
zeugt. 

Iene Einfturgtbeorie ift, im allgemeinen und bejonders 
auf das Erbbeben im Viſpthal angetvendet gam und gar 
unbhalıbar. Würde der Einfturz einer unter Viſpach, dem 
Gentralpunft dieſes Erdbebens, gelegenen Höble von recht 
großem Umfang angenommen im Siande geweſen fein, 
felbft abgefeben von der Krümmung ber Erdkugel ein Erb: 
beben zu erjeugen, welches ſich durd die ganze Schweiz, 
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durch einen Theil von Frankreich, und am Rhein bis nad) 
Straßburg hin fühlbar machte? Dazu kommt no, daß 
das Viſpthal im fogenannten Urgebirge liegt, in welchem 
das in Wafler leicht lösliche Steinfalz nicht einmal ver: 
mutbet werden fann, wenn auch Gyps vielleicht ſehr unter: 
geordnet vorhanden jein möchte. Die primitive- Urſache 
der Erdbeben ift allgemein unter der Erbrinde verbreitet; 
fie berarf nur der Anregung um fich tbätig zu zeigen, und 
fann baber nicht von dem vereingelten Bortommen gewiſſer 
Salzmaffen abhängig fein. 

Eine dritte Anficht über die Entftebung der Erdbeben ifi 
die von Bouffingault, welche eine Hypotheſe auf die andere 
baut. Nah ihm wird der Mangel an Cohärenz in ben 
trachyt· und boleritartigen Mafjen, welche die erhobenen 
Vulcane der Andeslette bilden, als eine Haupturſache 
vieler und ſeht weit wirfender Erberfchütterungen betrac: 
tet. Die koloſſalen Kegel und bomförmigen Gipfel der 
Gorbilleren find nad feiner Anficht nicht im Yuftande der 
Weichheit und balben Flüſſigkeit, fondern volllommen er: 
bärtet, als ungeheuere fcharflantige Fragmente emporgeicho: 
ben und aufgetbürmt worden. Bei einem ſolchen Empor: 
ſchieben und Auftbürmen wären nothwendig große Zwifchen: 
räume und Höhlungen entitanden, fo daß durch rudweife 
Senkung und durch das Herabſtürzen zu ſchwach unter 
ſtützter feſter Maſſen Erjhütterungen erfolgten. 

Möchte man ſelbſt zugeſtehen wollen daß bie großen 
Steinblöcke jener Art im feſten Zuſtand aus der Erde 
emporgehoben wären, ſo iſt doch nicht einzuſehen wie ohne 
Erſchütterung dieſe aufeinander liegenden ſchweren Blöde 
ruckweiſe zuſammenſinken lönnen. Selbſt die äußere Ver 
witterung ber Blöcke würde nur ein ſehr langſames Zur 
ſammenſinken derſelben, aber feine Erderſchütterungen, am 
wenigſten von ſolcher Ausdehnung wie wir ſie in den 
Cordilleren kennen, bewirken können. 

Wohl möchte der verehrte Zuhörerfreis von mir noch eine 
Aeußerung über die jüngft vielbeiprochene Falb’iche Theorie der 
Einwirkung ber belannten Urſache der Ebbe und Flutb, und 
namentlich der fogenannten Epringflutben aufdie Erbbeben 
erwarten, welde in letter Zeit die Bewohner der neuen 
Welt fo jehr in Anaft und Echreden geſezt haben, Be: 
rührt bie Erklärung biefes Gegenftandes auch mehr tas 
Gebiet des Aftronomen und Geodäten als dasjenige des 
Geologen, jo kann id doch nicht unerwähnt laſſen daß 
derfelbe ein in ber wiſſenſchaftlichen Welt längſt genau 
geprüfter und beiprocdener ift. Schon im vorigen Jahr: 
bundert haben ſich Phyſiker damit beſchäftigt, und in 
jüngerer Zeit aub franzöfiihe Aitronomen und Mathe: 
matiter, ebenfo Humboldt darüber ausgeſprochen. Sie 
läugnen nicht daß eine gewiſſe Stellung des Mondes, und 
eine damit combinirte Stellung gleicher Art ber Sonne 
gegen die Erbe auf den geihmolzenen Erbfern ähnlich 
eintwirten fann, wie auf das Meer, in weldem baburd 
die Gezeiten, die gewöhnlichen Flutben und zeitweilig 
die Springfluthen bewirft werben. Aber alle dieſe Korfcher 








find übereinftimmend der Anficht, daß die Wirkungen auf 
den geihmolgenen Erbfern ſehr gering find, und kaum in 
Betracht fommen. Dabei ift es nicht einmal benfbar, 
daß der Erblern volllommen flüffig fei wegen des unge: 
beuern Druds, der auf ihm laftet; find doch ſelbſt die 
zu Tage tretenden Laven nur zäh flüſſig. Und übrigens 
kommen, wie die Erbbebenchroniten lehren, die Erbbeben, 
und zwar in jedem Grade von Heftigkeit, in allen Tagess, 
Monats: und Sahreszeiten vor. Hr. Falb kann unjere 
Ruhe nit ftören. Nur Unbelannten mit den Leifiungen 
der Wiſſenſchaft lann er mit feinen Prophezeibungen bange 
machen. 

Mein Vortrag war nur eine Skizze. Das Thema lieh 
fi in der gegebenen Zeit nicht erfhöpfen. Die eingehende 
Schilderung der baterländiichen Erbbeben von 1868 und 
1869 muß ich einer jchriftftelleriihen Publication vorbe⸗ 
balten, womit ich beichäftigt bin. freuen ſollte es mid 


| wenn id den hochverehrten Kreis von Frauen, Jungfrauen 


und Herren wenigſtens einigermaßen, unterhalten hätte 
belehrend über einen interefjanten Stoff, bei welchem aller: 
dings noch mande befondere Fragen zu löfen fein dürften. 


Das erfle lebende Rhinoceros in England. 


Am 11. Sept. des verfloffenen Jahre (1868) ift, feit 
den Tagen des römiſchen Ampbitheaters, zum erftenmal 
wieder ein lebendes afrikaniſches Rhinoeeros nad) Europa 
gelangt, und in Yonbon angelommen. Es wurbe von ber 
Zoologiſchen Gejellihaft für die Summe von 1000 Pf. St. 
von Hrn. Karl Hagenbed, einem wohlbekannten Thier: 
Händler in Hamburg, gelauft. Hr. Hagenbed hatte dieſes 
Rhinoceros einige Wochen zuvor, nebſt einer großen Samm ⸗ 
lung von Giraffen, afrilaniſchen Elephanten und andern 
durh Hrn. Cafanova in Wien aus Oſtafrika eingeführten 
Tbieren, käuflich an fi gebradht. Hr. Caſanova erhielt 
das Rhinoceros von den Hamran-Arabern, melde ben 
Bezirk ſüdlich von Gafjald in Ober-Rubien bewohnen, und 
über die Art und Weile wie man Jagd auf dasfelbe 
macht, bat uns Sir Samuel Baler wunderbare Geſchichten 
erzählt. Hrn, Gafanova’s Beſuch in Caſſala in den Jahren 
1867 und 1868 war die letzte einer Reihe von Erpe: 
ditionen die biefer unternehmende Reifende, zu dem Zwecke 
Sammlungen lebender Thiere für die europaiſchen Mena: 
gerien zu erhalten, dahin gemacht hatte. 

Dieſes Rhinoceros, dem man nad) feinem berühmten 
aber unglüdlihen Landsmann den Namen „Theodor“ bei: 
legte, ift jet ungefähr vier Fuß hoch, wächst aber immer 
noch ſchnell. Es verzehrt täglich etwa drei Viertel eines 
Gebunds beiten Klee-Heues, ſechs Viertel Hafer, gemiſchi 
mit drei Peds (drei Viertel eines Buſhel) Kleie, fieben 
Pfund Zwiebad und den beiten Theil eines Gebunds 








Daß erſte lebende Rhinoceres in Eugland. 














Junges männliches zweibormiges Rathorn (Rbinneeros bienruis). 


Strob), To da feine Ernährung der Geſellſchaft ſechs ober 
ſieben Shillinge täglich kdoſtet. Es wurde zuerjt im 
Giraffen : Haus untergebradht, bei ber Vollendung bes 
neuen Elephanten· Hauſes aber in biejes verieht, und 
bat zu Gefährten zwei indische Elepbanten, zwei aftilaniſche 
Elephanten, zwei inbilche Rhinoceroſſe und ein Paar Ta: 
pire. Es ift das einzige Thier welches feinen Genoſſen 
feiner Art im Gebäude hat — ein Mangel dem indefien, 
ehe es ganz audgewachlen ift, abgebolfen werben dürfle. 

Nachdem ich fo das Beichichtliche unſeres eimgigen afri ⸗ 
kaniſchen Rhinoceroſſes gegeben, muß ich einiges über bie 
Stellung dieles Thieres im Plane der Natur jagen. Yu: 
vörberft ift wohl zu bemerken daß die Gattung Rhine- 
ceros, welche in einer früheren Zeit weit über die Ober: 
flache der Erbe vertbeilt war, jet auf einen vergleiche: 
weife Heinen Naum ober, wie ih cher jagen jollte, auf 
wei weit von einander getrennte Himmelsgegenden, bie 
eine in Afien, die andere in Afrika, beihränft iſt. Die 
afatifchen Rhinoceroſſe, deren es befanntlih drei Arten 
gibt bilden eine Gruppe für ſich felbit, und find von ibren 
afritanifchen Brüdern durch das VBorhandenfein von Schneide, 
zahnen und bie Falten auf ihrer Haut leicht zu unterjcheiben. 
Die afritaniihen Nbinoceroffe, zu welcher Gruppe das 
Thier gehört von dem ich geiprochen, haben bingegen leine 
Scneibezäßne wenn fie erwachſen find, und faum bemert- 


bare Hautfalten, die ein charalieriſtiſches Kennzeichen ter 
indifhen Art bilden. 

Die afrilaniiden Rhinoceroſſe hinwiederum lafien 
fh in zwei Unterabiperlungen ſcheiden, und find ge: 
meiniglih als weiße und als ſchwarze Rhinoceroſſe be 
fannt, nad den vorberrihenden ‚Farben ibrer Felle, die, 
obgleich bei beiden keineswegs ftreng weiß und fdlwarz, 
dod, jenen Gewahremannern aufolge welde fie in 
ihrem Heimathlande lennen gelernt, fo ſeht veridie 
den find, daß man die beiden Arten leicht erfennen 
fann. Einen andern ſcharfen Unterſchied zwiſchen biefen 
Formen bietet die Geftalt der Oberlippe. Diele ift bei dem 
weißen Rbinoceros ganz kurz und abgerundet, indem fie 
zum Grafen eingerichtet ift, wie die einer Hub. Dieſes Aenn: 
zeichens halber nannte Dr. Burchell, der erſte wiſſenſchaft 
lich gebildete Neifende welchem das weiße Nbinoceroe vor 
Augen fam, das Thier Rhinoeeros simus. Beim jchiwar: 
zen Rhinoceros bingegen ift bie Oberlippe lang und zum 
Greifen eingerichtet; fie bildet eine Art Rüſſel, der fih gut 
dazu eignet die Heinen Baumzweige zu ſaſſen von welden es 
ſich nährt. Außerdem beſteht ein großer Unterſchied zwiſchen 
den Hörnern der ſchwarzen und ber weißen Rhinoceroſſe. Bei 
dem weißen Nhinoceros ift das borbere Horn an dem aus: 
gewachſenen Thiere jehr groß, erreicht bei alten Thieren 
eine Länge von vierthalb oder bier Fuß, und Frümmt 
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Hörner des weißen Nashorns. 


ſich janft rüdwärts, das hintere Horn dagegen bleibt ſtets 
Hein und ſchwach entmwidelt. Bei den ſchwarzen Rhino— 
ceroffen erreicht das vordere Horn niemals eine ſolche Länge, 
jondern das hintere ift länger als bei den weißen, in eini» 
gen Fällen beinahe fo lang wie das vordere. Auch find 
autmarlirte Rennzeihen in den Knochen der Hirnſchale 
vorhanden, welde die weißen und die ſchwarzen Rhino 
cerofje leicht unterſcheidbar machen, jo daß kein Zweifel 
darüber beſtehen fann daß das Rhinoceros simus eine von 
dem Rhinoeeros bieornis Lin. vollfommen getrennte Art 
ift. Ob aber eine ober mehrere Arten unter jedem dieſer 
beiden Namen begriffen find, darüber fehlen noch genü— 
gende Beweile. Dr. Gray, von dem fürzlid in ven „Pro 
ceedings“ der Londoner Zoologiichen Geſellſchaft eine Ab: 
bandlung über die Rhinocerotiden! erſchien, ſpricht von 
zwei Arten weißer und zwei Arten ſchwatzer Rhinoceroſſe. 


Was die Gewohnbeiten bes ſchwarzen Rhinocerofjer 
im Buftande der Natur betrifft, fo finden wir einige inter: 
eflante Einzelheiten in Eir Eamuel Baters Nile 'Tribu- 
taries uf Abyssinia (die Nil» Nebenflüffe Abeffiniens).* 
Sir Samuel traf diefes Thier am Atbara und Settite — 
an der nämlichen Dertlichkeit von welcher unfer lebendes Exem⸗ 
plar ſtammt — und jagt uns baf es die einzige Art von Nbino- 
ceros ift welche fich in diefem Land findet. „Es ift gewöhnlich 
575. 6 Boll bie 5 F. 8 Zoll an der Schulter hoch und, obgleich 
maſſig und ichwerfällig gebaut, ungemein rührig. Eein Fell 
bat ungefähr die Hälfte der Dide von dem bes Flußpferdes, 
ift aber äußerft zäh und von geichlofjener Textur, und befigt, 


N Bemerkungen über die im der Sammlung des britiichen 
Muſeums und des Royal College of Surgeons aufbewahrten 
&remplare und Stelette der Mhinocerotiden, mit Einfluß der 
Beichreibung dreier neuen Arten.” (Broceedinge, IR67, p. 1003.) 


Hörner des Schwarzen Nashorn? 


141 


wenn es getrodnet und polirt if, Aehnlichleit mit Horn 
Diefes Thier ift ungemein bösartig und eines ber 
jenigen Geſchöpfe die getwöhnlich den erften Angriff machen; 
es betrachtet alle Thiere als Feinde, und befigt, obſchon 
es weder eine befondere Echärfe des Geſichts noch des Ger 
börs hat, eine fo wundervolle Geruchsgabe, daß es einen 
Fremden in der Entfernung von 500 bis 600 Schritten 
entbeden twirb, wenn ber Wind günftig ift. 

Ich habe die Beobachtung gemacht daß ein Rhinoceros 
im allgemeinen auf den Gegenftand melden es wittert, 
aber nicht fiebt, losſtürzt; ſollte das Thier ſonach, wenn 
es in hohem Gras oder didem Dicengel verborgen ift, 
einen Menſchen twittern der ungeſehen windwärts borbeis 
fommt, fo ftürzt e8 mit drei lauten Pfiffen, die Achnlich 
feit mit dem Dampfftrabl aus einer Sicherheitöllappe 
baben, wüthend auf den gewitterten Gegner los. Da es 
höchſt Schwierig und beinahe unmöglich ift ein Rhinoceros, 
wenn es einen Angriff macht, zu erlegen, weil die Hörner 
fein Gehirn fügen, fo ift ein unerwarteter Angriff in 
didem Dſchengel befonders unangenehm, bauptfählid wenn 
man zu Pferde ift, da «8 fein anderes Mittel gibt fi zu 
retten als eiligft durch alle Hinderniffe fi Bahn zu 
brechen. 

Die Zähne dieſes Thiers find ſehr eigenthümlich. Die 
Badenzähne haben einen hervorragenden ſcharfen Rand 
an der äußern Seite; ſonach bilden die Kinnbacken, wenn 
fie geihlofien find, eine Scheere, da die hervorragenden 
Nänder der oberen und unteren Neiben übereinander 
greifen; dieß it eine günftige Einrichtung der Natur, um 
das Thier in Stand zu ſetzen Zweige abzuzwicken, ſowie 
die Aeſte von denen es fih nährt, da dieſes Rhinoceroe, 
obſchon es das Gras nicht durchaus verſchmäht, entichieden 
ein Holzfreffer if. Cs gibt befondere Gebüſche die eine 
große Anziehungskraft für dasfelbe haben; zu dieſen gebört 
eine Ziverg Mimofa mit röthliher Rinde; diefer Baum 
wächst in biden Maſſen, und das Rhinoceros kippt ihn jo 
genau ab daß er häufig einer durch die Forſtmannsſcheere 
beichnittenen lebendigen Hede gleicht. Man fieht dieſe 
Thiere gewöhnlich paarweile, oder das Männdyen, Weib: 
ben und Junge. Die Mutter ift fehr zärtlich, und unger 
mein wachſam und wild. Obgleich das Thier fehr groß 
ift, bat es hoch eine verkältnigmäßig ſchwache Etimme, 
und fein Geſchrei ift nicht ungleich bem gellenden Ton einer 
Pfennig; Trompete. Die Trinkftunde ift ungefähr 8 Uhr 
Abends, ober zwei Stunden nad Sonnen-Untergang, um 
welche Zeit das Nhinoceros aus jeinem Tagesichlupfwintel, 
ter gewöhnlich etiva vier engl. Meilen im Innern ift, an 
den Fluß kommt. Es nähert fi dem Waſſer auf den 
von ihm felbjt gemachten Pfaden, nit immer auf bem 
nämlihen Wege. Nachdem es getrunfen, zieht es ſich ger 
wöhnlid an einen auserwäblten Ort zurüd, z. B. unter einen 
Baum der bei regelmäßigen Gelegenheiten beſucht worden 
ift; an jolden Stellen bilden fi große Düngerhaufen 
ein Umftand welden die Jäger zu benüßen wiſſen, intem 
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fie auf dem zu ihrem gebeimen Schlupfwinkel führenden 
Pad Fallen ftellen; allein das Nhinoceros ift fo äußerft 
bebutfam und feine Gerucslraft jo ſcharf, daß biebei die 
größte Geſchidlichleit erforderlich ift.” 

Eir Samuel Bafer beihreibt ſehr ausführlid die eigen 
tbümlichen Grubenfallen, welche die Hamran-Araber bauen 
um biefes ſchlaue Thier zu fangen, und melde fo einge: 
richtet find daß nicht der ganze Leib des Rhinoceroſſes 
bineinfällt, ſondern nur einer feiner Füße fih in einer 
an einem Holzblod hängenden Schlinge verfängt. Das 
Thier verläßt den Drt, ſchleppt biefen unbequemen Ge: 
fährten nad, und wird auf folde Art eine leichte Beute 
des erfahrenen Schwert Jaägers. (The Student.) 


Aus den nordafrikanifcen Regentſchaften. 


Nach der „Reife in den Megentihaiten Tunie unb Tripolis von 
Heinrich Frhr. v. Maltzan. Leipzig 1870, 


I 
Die tuniſiſchen Franfen, 


„Die in Tunis anfäffigen Europäer, von welden wir 
den größten Theil vieleicht richtiger Levantiner nennen 
follten,” jagt Heinrich v. Malgan in feinem neueiten ge 
lehrten Neifewerle, „find ihrer uriprünglihen Heimath 
entfrembet. Sie find nur noch dem Namen nad) und in 
der äußeren Erſcheinung Europäer, der Sprache nad find 
fie es nicht immer, benn viele finden bei weitem mebr 
Leichtigkeit ſich arabiſch ausjubrüden als in dem Idiom 
ihres Mutterlandes. Mber obgleich fie aufgehört haben 
Europäer zu fein, jo find fie doch deßhalb keineswegs 
Eingeborene im vollen Sinn des Wortes geworden. Eie 
bilden vielmehr ein Vollchen swi generis, eine Heine zwit⸗ 
terhafte Miſchlingsnation, welde ihre eigenen Eitten und 
Gewohnbeiten, ihre eigenen Tugenden und Lafter befigt, 
und welde, irog der Mannidfaltigleit des Urſprungs 
ihrer verichiebenen Elemente, dennoch in vielen Allgemein: 
beiten übereinftimmt, unb ſich durch dieſe vom wirklichen 
Europäer ebenfo gut wie vom Eingebornen unterſcheidet.“ 

Wenn wir nun ben „befondern Kennzeichen“ der tu: 
nififcreuropäifchen Race nachforſchen, jo finden wir als 
erfte eine bedenkliche Liebe zum Strafenihmug angege: 
ben, das Franlenviertel ift ober war wenigſtens bis jept 
der ſchmutzigſte Theil von Tunis. Umſonſt verfuchten, da 
die Bewohner durchaus nicht zum Selbftkehren zu übers 
reben waren, bie Conſuln fie zum Zahlen einer Heinen 
Abgabe behufs des Kehrenlafjens zu beivegen. Den Con: 
fuln ftand nur die juridiſche, nicht aber bie firaßenpoligei- 
liche Gewalt zu, bie Eintwohner bes Franfenviertels konn: 
ten nicht zur Reinlichkeit gegwungen werden. Endlich 
wandten im Jahr 1868 die Conſuln ſich einſtimmig an 
ihre refpectiven Regierungen um bie Befugniß zum Gr- 





beben einer ſolchen Abgabe zu erwirlen, und die Zulunft 
des Frankenviertels bürfte ſich folglich reinlicher geitalten 
als die Vergangenheit. Bei Malpans Anweſenheit jedoch 
war noch alles beim Alten. Cine der ſchmutzigſten und 
zugleich der unvermeidlichſten Straßen war die der Mal- 
teler, welde früher ausfchliehlih das Proletariat des Fran ⸗ 
lenvierteld ausmachten, und wenigſtens infofern zu rübmen 
waren dab unter ihnen höchſt felten Gewalthätigkeiten 
vorfielen, während jegt, two cine Menge von Eicilianern 
und Cüditalienern vor der Conſcription nad Tunis ge: 
flüchtet ift, im Frankenviertel die meiften Morbtbaten be 
gangen werden. Davon handelt es ſich indefien für une 
nicht, jondern nur von ber Malteferftraße, wo ein Haus 
abgebrannt und der Trümmerbaufe mitten auf der Gaſſe 
liegen geblieben war. Durch freiwillige Beiträge der an, 
wobnenden Maltejer wuchs er raſch zu einem wahren Ge 
birge von Unflath an, und die Nothwendigkeit des Weg: 
räumens machte fih allmählich fühlbar, ja fie wurde fogar 
zu einem „dringenden Bedürfniß.“ Wer aber jollte diefem 
Bedürfniß gerecht werben ? ber Mietbemann jagte: „ber 
Eigenthümer,” und der Eigenthümer fagte: „der Mietbe: 
mann,“ Jeder von beiten gehörte einer andern Nation 
an, jeder ging zu feinem Eonful. Die Gonfuln conferirten 
ichs Monate lang, konnten fi im fiebenten noch nicht 
einigen, und bas Nefultat war daß ber Haufen nad wie 
vor liegen blieb, 

Eine zweite Eigenbeit unlerer Zevantiner befteht in 
der ortbodoren Befolgung der europäiſchen Moderegeln. 
Nirgends fteht der Gplinder in pröfern Ehren, nirgends 
werben leider aus Paris mebr als Griftenzfrage ange 
ſehen. Wehe dem der ſich, im Gefühl nicht in Paris zu 
fein, im Anzug etwas geben laſſen ober gar feine alten 
Kleider auftragen will! Ein Stußer, der etwas bejabrt, 
aber darum doch noch immer Löwe war, unterhielt oder 
langweilte vielmehr Malhan einft einen ganzen Abend 
lang mit dem Frack des franzöſiſchen Conjuls, und rief 
twieder und wieder „mit zwanzig Ausrufungäzeichen:“ 
„wie fann man ein jo altmodifches Klerdungsſtüd tragen!” 
— „Em anderer, etwas jüngerer, erft angebender Löwe,” 
erzählte Maltzan weiter, „ftellte mic einmal ernſtlich dar⸗ 
über zur Rede; warum id meine Gravatte immer auf 
diefelbe Weiſe binde?“ „ch könnte es vor Langeweile nicht 
aushalten,“ bebauptete er, „wenn id mein Halstuch ſtete 
nad einem Modell tragen müßte.“ Im Club von Tunis 
hörte ich die Elite der männlichen Jugend allen Ernftes 
die Frage ftubiren, melde Holenfarbe am moderniten 
ſei. D Bott! und um ſolche Sachen zu hören, fommt man 
nad Afrifa.” 

Die dritte hauptſächlich bemerkenswerthe Specialität 
beſteht in einer wahren Leidenſchaft für goldene Müten: 
Ligen, dem Abzeichen jeder auch noch jo geringen offi- 
ciellen Stellung bei einer auswärtigen Nation. Nicht 
nur die Conſuln mit ihren Eerretären, Hanzlern, Gonci: 
piften und fo weiter jhmüden ſich auf dieſe Weife, fon: 


Aus den nordafrifanifchen Regentſchaften. 


dern aud die Beamten des franzöſiſchen Telegraphen, der 


italienifchen Poft- und anderer „gleich bodwichtigen An: N 


ftalten ” tragen goldberänderte Mügen, fo daß „die armen 
Zunifer vor lauter Goldglanz nicht mehr wiſſen wo ihnen 
der Ropf ſteht.“ Es verſteht ſich von ſelbſt daß die Poften 
welche eine ſolche Auszeichnung gewähren, mit dem größten 
Eifer gefucht werden, und am meiften ift dich der Fall 
mit dem Amte eines Gonfuls, welches feinen Inhaber jo 
aleih zum Mitglied der böchften tuniſiſch europaiſchen Ge: 
jelihaft erhebt. Dieſe Confulatmanie gebört auch andere: 
wo nicht zu den unbefannten Dingen, und wir jelbft kennen 
eine bedeutende deuiſche Stadt wo die Gonfuln ſich ganı 
und gar un air de corps diplomatique geben, zu aller 
höchſten Geburtstagen an den nächſten Hof geben, und 
mit ihren Mitbürgern durdaus nicht wie mit ihresgleichen 
verkehren. Indeß gibt es in diefer Stadt doch immer fo 
und fo viele Taufende reicher und angefebener Männer, 
die ungeftört ihr Leben genichen, auch wenn fie nie die 
Ausſicht haben Gonful irgend welcher ſüdamerikaniſchen 
Republit zu werben. Bei den Europäern in Tunis dage— 
gegen berricht tiefe Philoſophie nicht, denn jeder hat nur den 
einen Traum einit Gonjul zu fein, und fei es aud von 
der kläglichſten Duodezmacht der Welt, So befand fi 
vor vier bis fünf Fahren in den Dienften des jetzigen 
Beys ein Doctor Lumbroſo, welder, nachdem er feine 
Dienfte ſehr einträglich "gefunden hatte, ebenfalld ben 
tunififch: fränkifchen Gonfulstraum zu träumen begann, 
und an deſſen Verwirklichung alle nur möglihe Mübe 
ſetzte. Man fast er habe an größere und kleinere Be: 
amte größerer und kleinerer Staaten mehr als zmweihunbert 
Briefe gejchrieben, um in Befig der goldenen Mügenligen 
au gelangen, ohne welche „alles Gold in feinen Taſchen 
ihm werthlos ſchien.“ Bon allen Staaten indeflen zeigte 
die Regierung der älteften, leider aber aud der fleinften 
Hepublit der Erbe, die von San Marino, allein Bereit 
willigleit, auf die Vorſchläge des Doctors einzugehen. Cs 
war nicht viel der Ehre, aber e8 war doch befier als gar 
feine, und der Doctor meldete tem Bey feine Ernennung 
zum Gonful von San Marino. Der Bey war allerdings 


Eriftenz ſelbſt er bis dabin nit das Geringite gewußt 


batte, doch „ein Conſul ift einmal ein Conſul,“ möge er | 


tepräfentiren was es immer fei, und ber Bey willigte ein 
den Doctor in feierliher Audienz zu empfangen. Der 
neue Gonful hatte ſich bereits eine Phantafie- Uniform 
erbacht, genen deren Glan bie Hoftrachten der jämmtlichen 
übrigen Gonfuln in Duntel verſchwanden, aber er durfte 
doch auch nicht allein fommen, jondern mußte von einem 
feiner neuen Stellung würdigen Gefolge umgeben erfcheinen, 
„und natürlich batte ſich die Nepublit nicht entvölfern 
tönnen, um ihm das nöthige Berfonal zu liefern.” Diefe 
Kleinigkeit hielt indeſſen unfern Doctor auf ſeinem confula 
riſchen Weg nicht auf. Er hatte fi eine Uniform phan: 
tafirt, er improbifirte fi ein Gefolge. Einige Commis 





‘ Porträt überreichen. 
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aus Handelsbureaur, ein Apothrkergehilfe, und, wie man 
erzählte, ſelbſt ein früherer Haarlünjtler figurirten in gleid» 
falls phantaſirten Galarödıen als Seeretäre, Kanzler, 
Dragoman u. ſ. w. von Ean Marino, und die Audienz 
ging mit der größten Feierlichleit vor ſich. 

Damit war jedoch Conſul Yumbrofo nod keineswegs 
zufrieden. Der Bey hatte während des lebten Jahrzehntes 
fait von allen größeren Souveränen lebensgroße Delbilber 
zum Geſchent erhalten, Lumbroſo wollte ibm aud ein 
Aber was für eines? Die tempo— 
raren Würdenträger von Ean Warino eigneten fih in 
ihrer republicanifchen Schlichtheit nicht gerade au effect: 


| voller Darftellung, aber wozu hatte denn bie Republif 


einen Schuppatron? Ein altes Heiligenbild wurde bei 


“einem Trödler in Ztalien angefauft, San Marino ge 


nannt und bem Bey überreicht, und der Fürſt von Tunis 
iſt noch heute überzeugt daß er in dem Bilde des fahlen 
weißbärtigen Heiligen im goldenen Meßgewande mit 
einem Schein um den Kopf das Gonterfei des alten Prie⸗ 
ſters befige welcher San Marino gegenwärtig regiere. 
Der Erfolg macht lüſtern nach andern Erfolgen: der 
Conſul begnügte ſich nicht lange mit dem Bewußtſein das 
nöthige Delbild beſchafft zu haben, er wollte auch noch 
den nöthigen Orden überbringen. Die Nepublit hat einen 
der eben jo groß ift wie fie Mein, und fie ftellte ihn dem 
Doctor zur freien Verfügung, nur fegte fie die Bedingung, 
er müſſe die Herftellung der Inſignien aus eigenen Mitteln 
beforgen. Das war hart, indefien Yumbrofo tannie fein 
Tunis, er wußte daß jeder Ueberbringer eines Drbens 
vom Bey „in orientalifcher Weile geehrt, d. h. im fürft: 
licher Meife befchenft wird,“ er bezahlte die theure repu⸗ 
blicanifche Decoration, brachte fie in bergoldeter Staats: 


\ saroffe nach dem Bardo, der Reſidenz des Bey's, und hatte 





feine Auslagen nicht zu bereuen. Höchſt drollig war es 


| daf die diplomatifhen faits et gestes von San Marino 


das Fürftenthum Monaco eiferfüchtig machten und es zur 
Nachahmung trieben. Ein Conſul wurde gleichfalls er: 
naunt, „ber“ Orden des Staatchens gleichfalls überbracht. 
Darauf erſchien ein Fürſt Gonzaga, der von den Herzogen 


uͤberraſcht plöglich einen Staat vertreten zu ſehen, von deflen | von Mantun abſtammt, mit einem Orden „welchen,“ 


wie Malgan jagt, „in Europa zivar fein anftänbiger 
Menſch zu tragen wagt, der aber in Tunis auf ein 
mal eine ganze Glaffe ehrgeiziger Gandibaten ins Da: 
fein rief, fobald es befannt geworben war daß irgend ein 
Intriguant den Bey beivogen hatte ibn anzunehmen, 
Ebenfo ging «8 mit dem Drden vom beiligen Grabe, welcher 
jet von einem Bifchof in Jerufalem und einem Prior 
der Franeiscaner in Nom verliehen, d. b. verlauft wird, 
und „um das Ma der Eitelfeiten voll zu machen,“ ver: 
ichafften ſich viele europäifhe Beamte (des Beys ſowohl 


ı wie ber Gonfulate die Medaille der Pariſer Gefellichaft 


„Sauveteurs de la Seine,“ welche urfprünglich denen er: 
theilt wurde die einen Ertrinfenden aus der Eeine retteten, 
jegt aber für einen jährlichen Beitrag an die Geſellſchaft 
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zu haben ifl. Das Berürfnif „mas ins Anopfloh zu 
hängen” gehört aud zu den Kennzeihen der Tunifer 
Franlken. 

Eigentlich könnten wir es bei den bereits Angegebenen 
bewenden laſſen, doch wollen wir noch einer Eigenſchaft 
dieſes liebenswürdigen Bevöllerungoſragmentes flüchtig er⸗ 
wähnen: ber Luſt am Scandal. In ihrer conſulariſchen 
und financiellen Exelufivität ber erbarmenswertheſten Lange⸗ 


weile preisgegeben, weiß die „gute“ europäiſche Geſellſchaft 
in Tunis lein anderes Hilfömittel als jeden nur bent: N 


baren Ecandal aufzufpüren und wo fie abjolut feinen 
findet, ſich welchen zu erfinden. 
fagt Maltzan, „dab beutzutage im europälidhen Stabi: 
theil der Huf feiner einzigen Dame auf zwei Fühen ftebt, 
und der Fremde welcher gleich bei feiner Ankunft mit einer 


wahren Wolfe fcandalöfer Geſchichten überſchüttet wird, | 


in Tunis das leibbaftige Canopus des Juvenal zu er 
biiden glaubt. Erſt allmählich ſieht er ein daß Tunis 
„allerdings nicht gerade das Paradies vor dem Sünden ⸗ 
falle iſt,“ aber dab aud bier mie anderswo ber Teufel 
nicht fo ſchwarz ift wie man ihn malt. 


Miscellen 


Große Bäume in Teras. Das große Berichts: 
gebäude von Navarro County foll mit Schindeln gebedt 
fein die fämmtlih aus einem einzigen Geberbaum ge: 
madt worden find, Die Eichen, Pelans und Gebern 
erreichen eine ungemeine Größe Ein Pekanbaum in 
in Navdarro County, am Ufer bes Trinitpflufies, hatte einen 


Umfang von 23 Fuß. Die Cedern erreichen oft eine Höhe | 


von mehr ald 100 Fuß. 
Benfionswefen Amerila's. Um 1. November 
des vergangenen Jahres ftanden in den Benfionsliften ber 
Bereinigten Staaten Regierung: 4955 Wittwen und Wai: 
fen vom Krieg von 1812, dann 462 des Floridakrieges, 
2362 bes mexicaniſchen Arieges, 3640 in Folge der ver 
ſchiedenen Zufammenftöße mit ben Indianern, und 116,499 
aus bem legten Bürgerkriege. Der letere hat auch 84,427 
invalide Penfioniften gebracht, welche mit derielben Glafje 





„Eo tommt eö denn,“ 





Miscellen. 


aus früheren Kriegen an Penſion die Summe von 
7,464,796 Doll. bezogen haben. Die Anzahl der invaliden 
Marinepenfioniften war mit Schluß des Rechnungsſahrs 
1175 mit einem jährlichen Bezug von 94,836, und an 
Wittwen, minderjährigen Kindern und andern naben Vers 
wandten 1443 mit 236,256 Doll., zufammen 2618 Köpfe 
mit 331,099 Dollars. Die Geſammtanzahl der Ben: 
fioniften aller obigen Glafien betrug am 30. Juni 1868 
169,643, an welche 19,224,183 Dollars bezahlt wurden. 


Die Einwanderung der Chineſen nad Cali— 
fornien beträgt im gangen 138,000. Bon dieſen find 10,426 
geitorben, 57,323 find in ihre Heimath zurüdgelehrt, 
und etwa 91,000 find an der Hüfte bes ftillen Meeres 
surüdgeblieben. Hiervon aber leben nur 41,000 in Galı: 
fornien, und unter diefen find 9300 Weiber, Kinder, alte 
Xeute, Krüppel ober Gefangene in Griminalgefängnifjen. 


Eine ruffiide Zeitung in Turkeſtan. Die 
erite Nummer einer ruſſiſchen Zeitung für Turlejtan wird 
binnen furgem in Taichlent erſcheinen. Sie ſoll ber „Tur- 
kestanskija Vjedomosti” beißen, und wird monatlich zwei 
mal ausgegeben werben. Gegenftände der Beiprechung wer: 
den Archäologie, Eihnograpbie und Etatiftif fein, und ihr 
amtlicher Theil wird alle von Zeit zu Zeit von den He 
gierungen erlafjenen Verordnungen enthalten, die in breien 
der einheimifchen Mundarten, jo wie in ruſſiſcher Epradıe, 
gebrudt werben jollen. (Atbenäum.) 


Farbenänderung in der Jupitersideibe. Hr. 
J. Browning erflattete der Londoner aſtronomiſchen Ge: 
ſellſchafſt Bericht über eine merfwürdige Farbenaänderung 
in dem Nequatorialgürtel bes Jupiter. Während der Jahre 
in welden er den Planeten beobachtete, iſt der Aequa: 
torial-Wolfengürtel farblos geweſen; jet aber zeigt er ſich 
ſtark grünlichgelb, zuweilen abwechſelnd mit weißen 
Fleden, die Polargegenden des Planeten hingegen find 
aldıigs blau. Dieſe Erſcheinungen wurden von andern 
Veobachtern beftätigt, und man vermuthet daß fie auf 
irgendeine beträchtliche Veränderung entweder auf ber 


| Oberfläde oder in der Atmofphäre des Jupiter hindeuten. 


(Athenäum.) 


Die Redaction wird um Aufnahme folgender Rerlamarion erſucht: Nr. 49 des Auslandes, Jahrg. 1869, enthält eine Beſprechung meiner 
Schrift: Das Fortentwicklungsprincip sc, welche mir durch ungerechte Beichuldigungen, die fein Dann der feine wifſenſchaftliche Ehre hoch 
hält, hinnehmen kann, zu einer Heclamation Beranlaffung gibt. Offenbar beruhen Diefelben auf eiment freilich leicht zu vermeidenden 
Vißverftändniffe von Seiten des Hecenfenten. Ihm und nit mir ift die Verwechslung der Defcendenz oder Transmutations Theorie 
mit der Darmwin’schen Hypotheſe und des „rohen Empirismus“ mit der Empirie unterlaufen; und ur gegen bie erfteren, nicht aber 
gegen bie letzteren find meine arten, aber — im diefem Sinne richtig verſſanden — nicht zu flarfen Ansprüde gerichtet. Ob micht 
der Hecenfent, wenn er dieſe Mifverfländnifie, wozu ich feine Beranlaſſung gegeben habe, vermieben hätte, meine fogenannte Natur 
philofophie etwas anders wlrde beurtheilt haben, will ich weiter micht fragen; aber anf Grund von Mifverfländmiiien die Ehre — 
denn Grobheit bei einem wiſſenſchaſtlich Gebildeten halte ich für etwas Unfittlihes — eines andern anzugreifen, das fehe ich alt einen 
Mißgriff an, den gut zu machen, fobald er zur Erfenntnif gekommen, kein Ehrenmann ſich weigern wird. 


Braunsberg, 9. Jan. 1870. 


Dr. Fr. Midelis, Profeifer, 
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Nekrolog der Tasmanier. |, Ne temuen — 
| der erften Entdeder, zunähft Abel Taemans (1642), der 
1. Der Wacentampf. jedoch eine Cingebornen, fondern nur Spuren von Men 


Wo der gefittete Europäer mit Vollern auf niederer | fchen zu Geſicht befam, bann aus dem kurzen Beſuche des 
Gulturftufe aufammengeftoßen ift, folgte meiftens ein jahes unglüdlichen Marion bu Fresne, welder Bei jeiner Lan 
oder ein Iangfames Ausfterben der farbigen Menfcen | dung amı 4. März 1772 das erſte Blut vergoß, nadbem 
nad. Diefer Vorgang fand bisher ftatt in Norbafien, in die Ta8manier, wie die Framzoſen angeben , purd Stein 
Südafrifa, in Nordamerita, auf ben weſtindiſchen Infeln, | würfe Die Feindſeligleiten eröffnet halten, Der nachſie 
in der -Sübfee und in Auftralien. Die Gejhihte von | Seefahrer ber wieder in Berührung mit den Eingebornen 
van Diemensland oder wie wir jeht fanen Tasmanien | lam, Gapt. Goof, überraigte nad der Landung am 26. 
bietet un bie beſte Gelegenheit den traurigen Hergang | Januar 1777 ein Mädchen am Ufer und ließ fie beidentt 
eines foldhen Racentodes bis in alle pathologifhen Einzel: | wieber emtlaufen. Daburd entſpann fich ein frieblicher 
beiten zu verfolgen, denn wir befißen darüber jept ein um: | Verfehr mit einer Horbe an ber Abventurebudt. Nach 
fangreiches Wert von James Bonwid, ! der nicht nur | der Beſchreibung des großen Entbeders Bingen beide Ger 
alles was die Archive Auftraliend und Tasmaniens ent: ‘| ſchlechter nmadt, nur bin und wieder ſah man Frauen die 
halten, fondern auch unzäßlige Berichte von Augenzeugen | ein Kängurubfell um bie Schultern und in dem Fell ihre 
geſammelt hat. Nleinen trugen. Auf ber Haut bemerkte er hei ihnen 

Der Ethnograph ftöht auf Echwierigleiten die Einge | einen tühnftligen Narbenjhmud, die Farbe war ſchwar 
bornen jener Inſel zu elaſſifieiren. Gewiß iſt daß fie | wie Die bei den Negern * Guinea, das Haar wolli 
von ben Auftraliern fi durch die Sprache und dur für: | die Sippen iedoc nicht wulftig, bie Raſe auch nicht plaut 
perliche Merkmale unterſcheiden. Unter den leßteren betrad | gedrückt , die Gefichtözüge night hablich nur ‚hatten die 
ten wir als wichtigftes das Vorkommen von Wollhaat wie | meiiter ihr Haupthaar und ihren Bart mit einer rothen 
bei den Negern. Die nädite Bevollerung mit der fie | Salbe gefärbt. ie begnügten fh) in ber damaligen 
einige Wehnlichleit befipen find die Bewohner NewGale | Sommerzeit mit einem Dbbad welches laubenartig burg, 
doniens, und ba dieſe fi wiederum an bie Papuanen | eingefenfte Baumyweige gebilbet wurde. Es waren alfo 
ReuBuinea's anfhließen, fo wiſſen wir vorläufig Teinen | Jpeale Togenannter — — lebhaft an 
beſſern Ausweg als dieſer Familie fie beizugelellen, nur | die kurz zuvor — eg ke anna und Mali. 
bleibt dann unerklärt wie fie überhaupt auf ihr fernes | colo Meute Hebriden) erinnerten, welche lehtere zu ber 


; ; i " wanifchen Familien gehören. 
Eiland gelangten, da zur Zeit wo bie Europäer fie fennen pap dieſer Befchreibung fimmt auch genau überein 








lernten, feine Fahrzeuge bei ihnen geſehen wurden. — 8 Peron mitgetheilt hat, der als Raturforfd, 
R su ‘ er 
a De last of the Tasmanians. London 8ve, 1870, Samp- — Baudin an ber Fahrt der Schiffe Géographe und 
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Naturalifte (1802) teilnahm, mit melden die Erbe zu 
umfegeln unfer Aler. v. Humboldt urjprüngli die Abficht 
gehabt hatte. Peron ſelbſt beſchreibt uns eine Zufammen- 
kunft am Lande mit etlichen Frauen, und namentlich wirb 
uns ſehr günftig ein Mädchen von 16 Jahren, Namens Ura⸗ 
Ura geſchildert von welcher der Naturforfcher Freyeinet bes 
zaubert wurde. Im Vorbeigehen wollen wir bemerfen daß 
die erften Seefahrer die tasmaniſchen Frauen völlig leuſch 
fanden. Weber von den Engländern nod; von den Franzoſen 
konnte ſich irgend ein Seemann bei den häufigen Landungen 
einer Gunſibezeugung rühmen, und Gapt. Cool bemerkt aue⸗ 
drücklich daß überhaupt in der Eübjee, wo bie Frauen nicht 
von ihren Männern felbft feilgeboten werben, oder fich felbft 
antragen, nie ein Geſchlechtsumgang mit fremden Seefah- 
tern ftattzufinden pflege. Wenn die Tasmanierinnen fpäter 
ſich änderten, fo ift bie bereits für uns das Merkmal 
einer eingetretenen Berberbniß. Gleichzeitig wollen wir 
noch hinzufügen daß bei den fpäteren blutigen Kämpfen 
es nie borgelommen ift daß eine weiße Frau irgendivie 
unter ben Begierden ber Eingebornen zu leiden hatte. 
Sie morbeten wohl, ſchändeten aber nie. Uebrigens berichte 
auf der Inſel Polygamie. Perons Schilderung der Ein 
gebornen ift biefelbe wie bie feiner Vorgänger, nur fügt 
er hinzu daß die Frauen fi) das Geſicht mit Holzfohlen: 
pulver ſchwärzten, und dieſes Berjhönerungsmittel aud 
bei einigen der gefälligen franzöſiſchen Naturforſcher 
anwendeten. Abgefehen von einigen Mädchen im erſten 
jungfräulichen Alter, waren bie Frauen abftoßend häß: 
lich, der Körper mager, das Fleiſch well, die Brüſte 
börfenförmig, die aufgeführten Tänze unanftändig, wenn 
überhaupt bei folden Naturlindern nicht der Begriff des 
Schicllichen völlig mangelte. Erfült von den überfpannten 
Anfihten der damaligen Zeit ſchieden bie Franzoſen bei 
dem erften Zufammentreffen mit dem ſüßen Trofte den 
Menſchen im glüdlihen und befriedigen Naturzuftand 
angetroffen zu haben. Auch beirugen fich die Franzoſen 
wie echte Schüler Rouſſeau's. Nachdem fic bie Tasmanier 
beichentt hatten, fam es zu Raufhändeln. Der Maler rettete 
feine Zeihnungen nur unter Mißhandlungen von Seiten 
eines Wilden, bie Matrofen und einer der Gapitäne ertrur 
gen einen Steinregen, allein lein Gewehr wurbe abgefeuert, 
und die Inſel verlaſſen ohne daß ein Tropfen Blutes ver: 
goflen worden wäre. 

Die erften Anfiebler, anfangs nad Auftralien beſtimmt, 
ſetzten fi} Ende 1803 am Fluſſe Derwent feft, und grüns 
beten bie jegige Hauptftabt Hobarttown, nachdem nod ein 
Hein wenig früber (29. März 1803) eine Gefellihaft An: 
fiebler im Norden bei Port Dalıymple gelandet war, und 
fih dort angebaut hatte, 

Die Engländer brachten nach der Inſel Sträflingäver 
bannte, jo daß alſo die Eingebornen mit den ſchärfſten und 
verborbenften Säften aus der europäiichen Geſellſchaft 
gleich anfangs in Berührung famen. Kaum vier Monate 
verftrichen, und es gab ein erfted Blutbad ohne jede Schuld 








von Seite der Tasmanier. Der Schauplat war tin An 
fieblerbof im Süden, Risdon geheißen. Dort zeigte ſich 
am 3. Mai 1804 eine Bande Eingeborener, 500 Köpfe 
ftark, mit Frauen und Aindern. Der legte Umftanb ift 
begeichnend, da, wenn wilde Stämme Feindieligleiten beab- 
fichtigen, ftet# nur die Männer den Schauplag zu betreten 
pflegen. Es befand ſich dort gerade ein Dfficter, Lieutn. 
Bowen, mit etliben Soldaten, unter beren Bewachung 
im Felde gearbeitet wurde. Die Tasmanier rüdten in 
einem Halbmond heran, und trieben einen Haufen Kän— 
gurub vor ſich ber, waren aljo fihtlih mit einer Jagd 
beihäftigt; auch trugen fie feine Kriegsſpeere, fontern nur 
Wurffeulen (waddies), Der Officier aber, ber fi be 
droht glaubte, ließ in ihre dichten Reihen bincinfeuern. 
Bon bdiefem Tag an begann mit geringen Paufen ein 
gegenſeitiges Morben und Vernichten. 

Während ſich diek im Süden zutrug, hatten die Anfiebler 
im Norden freundlichen Verkehr mit ben Schwarzen er: 
öffnet. Dort war nicht früher ald am 14. Nov. 1804 
mitten im Buſch eine Streifpartie auf eine Bande der Ein: 
gebornen neftoßen. Sie berftändigten fi mit ihnen durch 
Gebärden, binterließen den Wilden Heine Geſchenle, und 
trennten ſich hierauf im beften Einvernehmen. Diele guten 
Beziehungen trübten fih aud tie nächften 20 Jahre nicht, 
und während im Süden fein Anfiebler fiher war beim 
Nachhauſelommen Weib und Kind nicht abgeſchlachtet zu 
finden, begaben ſich felbft Frauen der nördlichen Anſied⸗ 
kungen furdtlos allein in den Wald. 

Der erfte größere Drt am Derivent war 1803 zu Ehren 
des damaligen Miniſters der Golonien Hobarttown ge: 
nannt worden. Die Anfieblung erhielt fehr raſch zunächſt 
einen Unterftatthalter (Lieutenant - governor), ber am 
29. Jan. 1810 ein erſtes Edict in Bezug auf bie Schwar- 
zen erließ, worin den Anfieblern gedroht wurde daß jeber 
der einen Eingebornen kalten Blutes erfchlagen follte wie 
der Mörder eines weißen Mannes behandelt werben würbe. 
Wie ſchändlich ſchon damals den armen Tadmaniern mit: 
geipielt wurde, ergibt ſich zugleih aus einer amtlichen 
Drohung gegen Verübung von Kinderraub. Die Heinen 
Schwarzen wurden nämlich geftoblen und an bie Zand- 
wirtbe verkauft, bie fie zu häuslichen Dienftleiftungen ab- 
richteten. Im Jahr 1814 war es einem Eträfling Na— 
mens Campbell gelungen dreizehn der ſcheuen Eingebore: 
nen nad Hobarttoton zu loden. Nachdem fie fi dort 
alle Wunder der Civilifation angeſchaut hatten, wurden 
fie befchentt entlafien. Bald darauf wurbe eine einfame 
Hütte bei South Arm von einer ftarfen Bande BWilber 
umringt, der Eigentbümer beim Deffnen bes Thores er 
griffen und in den Wald geführt, wo er wahrſcheinlich bie 
Bielicheibe für Speertwürfe geworden wäre, wenn nicht 
einer ber Tasmanier, der zu den dreizehn Beichentten ge: 
börte, die Seinigen von jeder Graufamfeit abgehalten 
hätte, jo daß der erfchredte Anfiebler unverſehrt wieder 
beimfehren konnte. Von 1814 angefangen berichte über: 
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haupt zehn Jahre lang ziemlih Nube. Die Anfiebler 
durften fi unbelorgt in den Wald wagen, und die Ho⸗ 
barttown Gazette geſtand noch 1824 daß es vielleicht feis 
nen friebliheren farbigen Menſchenſchlag gebe ale bie Ein 
geborenen. Die vergleichsweiſe jeltenen Streitigleiten ent: 
ſpannen fi meift durch die Gewaltthaten ber fogenannten 
Buſchſtrolche (bush-ranger) oder berumftreichenden Eträf- 
linge gegen bie frauen ber Eingeborenen. Einer ber 
legteren, Michael Home, auf defien Kopf ein Preis gejegt 
worden war, hatte 1817 die Gunft eines eingeborenen 
Mädchens von 17 Jahren getvonnen, die Mary Goderell 
getauft worden war. Etliche Monate lebte er mit ihr 
in einer malerifhen Einöbe bei dem jetzigen Datlants 
etwa Mitte Wegs von Hobarttown nad der Norbküfte. 
Von Verfolgern einſtmals bebrängt, flüchtete fich das Paar 
durch bichtes Buſchland, da aber die unglüdlihe Dirne 
den raſchen Schritten des Stroldes nicht zu folgen vers 
mochte, ftredte fie diefer aus Ungebuld mit einem Biftolen- 
ſchuß zu Boden. Empört über diefe Graufamteit, verrieth 
die Schwerberwundete der nachſetzenden Polizei bie Hütte 
des Verbrecher, der jpäter darin ertappt warb und feinen 
Kohn empfing. - Die arme Mary aber ftarb nach etlichen 
Tagen in einem Spital Hobarttotons, 

Völlig fiher vor Ueberfällen waren die Betwohner ab- 
gelegener Blodhäufer felbft damals nicht. Drei Knechte 
die in einer Hütte bei einem romantiſchen led Namens 
Four Square Gallows zuſammen wohnten, bemerften 
eined Tages eine Bande Eingeborener in ber Nähe, 
Streitluftig brachen fie auf, obgleich fie nur zwei ſchlechte 
Flinten bei ſich führten. Der Abend dämmerte bereits 
als fie die Milden, etwa 200 an der Zahl, auf einer An« 
höhe zu Geſicht befamen. Beide Parteien ließen eö an 
fangs bei Drohungen beivenden, die Anfiedler legten ihre 
Rohre zum Zielen an bie Wangen, die @ingeborenen 
ſchwangen ihre Speere und erhoben bazu ein infernalifches 
Geſchrei. Plöglich wurden die Angreifer inne daß bei ber 
higigen Verfolgung das Pulverhorn verloren gegangen 
tar, und ihnen überhaupt nur noch zwei Schüfje zur Ber 
fügung fanden. Gie traten daher den Rüdzug nad) ihrer 
Hütte an, die fie aud) unbeläftigt erreichten. Beim Örauen 
des nächſten Tages aber waren die Eingeborenen wieder 
bei der Hand und trafen Anftalt das Nindendad des 
Haufes in Brand zu fteden. Die Bedrohten begaben ſich 
alfo ins freie, und fuchten die Gegner, die eine heilſame 
Furcht vor den Feuergewehren beſaßen, beftändig burch 
Anſchlagen der Feuerwaffen zurüd zu ſcheuchen. Dieſes 
unblutige Scharmügel hatte bereits etliche Stunden ge 
dauert ohne daß ſich die beiderfeitigen Streitkräfte näher 
gerüdt wären, als bie Knechte durch Flucht fi zu reiten 
beſchloſſen und ſtracks nad) einem Abgrund in der Nähe eilten. 
Die flinfen Eingeborenen hatten ihnen jedoch bald den Weg 
verrannt, und fingen jegt an mit Epeeren und Heulen zu 
werfen. So oft die Engländer ihre Feuerſchloßgewehre ab» 
drüdten, verfagten fie den Schuß zum unerjchöpflichen Jubel 





der Wilden. Endlich erreichte ein Speer einen der Gefährten 
in die rechte Bade, ein zweiter folgte nad und durch⸗ 
bobrte den rechten Oberarm, ein britter drang ihm bie 
Hüfte. Während der zweite ihm bie Geſchoße aus ben 
Wunden ziehen wollte, erbielt er jelbft einen Epeer in den 
Nüden. Jetzt wo nur noch einer unverſehrt geblieben 
war, braden bie Eingebornen zum Hanbgemenge mit ben 
Wurfleulen hervor und wagten ſich in größere Nähe 
Da, wie durch ein Wunder, ging enblich eins der bis 
ber wiberfpänftigen Gewehre los, und bie mohlgezielte 
Kugel ftredte den Anführer ber ſchwarzen Banbe nieber. 
Die Wilden umringten den Gefallenen und fuchten ihn 
wieber auf die Füße zu ftellen, jo wenig wollten fie fi 
von feinem Tob überzeugen. Endlich als fie inne wurden 
wie es ftand, ergriffen fie erfchredt bie Flucht. Die Hütte 
der brei Anfiebler hatten fie übrigens, nachdem zuvor alle 
Vorräthe von Mehl, Zuder und Kleidungsſtüchen bei Eeite 
geſchafft worden waren, den Flammen übergeben. 

Soldye Auftritte waren übrigens nur Bergeltungsacte, 
die leider, wie e8 immer gebt, faft nur auf Unſchul⸗ 
dige fielen. Die Gräuel welche an den Eingebornen ver» 
übt wurden, müfjen übrigens getreu erzählt werben, fo 
fehr ih auch das Gefühl Dagegen empüren mag. Es ift vorge 
tommen daß Buſchſtrolche Tasmanier niedergeſchoſſen haben 
nur weil es ihnen an einem andern Futter für ihre Hunde 
fehlte. Ja in der bamaligen örtlihen Preſſe wirb ber 
hauptet, dieß ſei nicht nur in vereinzelten Fällen ge 
ſchehen, ſondern Gewohnheit geweſen. Ebenjo beſtialiſch 
war die Behandlung der Gins ! oder ſchwarzen Frauen. 
Melville, der Herausgeber der erften tasmaniſchen Zeitung 
erzählt daß der Lanbftreicher Carrots einen Schwarzen 
erihlug und fi feines Weibes darauf bemädhtigte. Er 
ſchnitt bierauf den Kopf bed Getöbteten ab und befeftigte 
ihn mit einem Halsband um den Naden ber armen Frau, 
die er weinend in feinen Schlupfwinkel trieb. Im Jahre 
1826 fam eine zahlreiche ſchwarze Bande zu einer Hütte, 
die einem Hrn. Thomjon gehörte und bon brei Knechten 
bewohnt wurde. Wenn von Knechten hier gerebet wird, 
bat man immer an verbannte Sträflinge zu denten, die ſich 
in Leibeigenſchaft irgend eines Anſiedlers befanden, Das 
Kleeblatt ſchloß einen Handel mit den Schwarzen, bie gegen 
twollene Deden und Zuderborräthe, nach welchen legteren 
die Tasmanier bejonders lüftern waren, ihnen ihre Frauen 
überließen. Als die legteren fpäter mit ihrer Löhnung ab: 
gejogen waren, reuete den Anechten der Handel, fie ſetzten 
den Gins wieder nad und nahmen ihnen das bedungene 
Honorar wieder ab. Darüber ergrimmte die Bande und 


‚ kehrte zu der Hütte zurüd um die Wortbrüchigen zu züch⸗ 


tigen. Mittlerweile aber hatte fi ein vierter Sträfling 
zu ihrer Unterftügung eingefunden, und da die Schwarzen 


% Gin ift fireng genommen ein auftralifches, fein tasmaniſches 
Wort, welches wie Das norbamerifanifche Squaw im die engliſche 
Sprache übergegangen ift und mit den gins md squaws mieber 
verichwinden oder unverfländlich werben wird. 
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ihre Gegner zu ſtarl fanden, jogen fie ab, ermorbeten ba- 
für aber einen alten Mann, Namens Ecott, der ihnen ge 
rabe in den Weg fam, und obgleich er bis dahin immer 
freundlich mit ben Eingebornen verlehrt hatte. 

Verirrte fih jemals ein unglüdlices Weib in die Hütte 
eines einfamen Echäfers, jo wurben feine fühen Worte 
ober Lieblofungen verſchwendet um fie zum Bleiben zu 
bewegen, ſondern Drohworte, Peitihenhiebe und Ketten 
wurben angewendet um ihre „Zuneigung“ zu gewinnen. 
Ueberhaupt war es ein gebräuchliches Austunftsmittel bie 
erbeuteten Damen an bie Kette zu legen. Als Dr. Roß 
1823 den Shannon aufwärts wanderte, ſtieß er auf den 
balbverhungerten Sträflingsfnedht eines Herrn Lord. Der 
Rerl ſaß nachdenklich und nievergeichlagen auf einem Baum: 
ftamm und erzählte treuberzig, daß bor brei Tagen eine 
ſchwarze Frau, der er fein einziges Hemd angezogen unb 
die er unter Tags an einen Pfahl mit einer Ochientette 
angeſchirrt hätte „um fie zahm zu maden,“ auf bie eine 
ober andere Art ihre Knöchel aus bem Eifen herausgebracht 
hätte, und mit dem Hemb und ben Vorräthen in ber Hütte 
entfloben ſei. Zur Erbauung bed Leſers wollen wir hinzu⸗ 
fügen daß dieſer nämliche Givilifator tasmaniſcher Frauen 
bald darauf wegen ungejeglicher Wohlthaten, die er einem 
Mitbriten erwieſen hatte, den Galgen zierte. Gin anderer 
Strold, der eine unglüdlice tasmaniſche Dirne erwiſcht 
batte, folgte einem ähnlichen GErziehungsigitem. „eben 
Morgen ertheilte er ihr einen Unterricht mit einer Dchlen, 
peitſche, und band fie dann an einem Baum feft, bis er 
Abends wieberlehrte. Auch bier fönnen wir jur Herzens: 
erquidung hinzufügen, daß der Evle bald darauf, von Speer: 
ven burchbohrt, neben einer Quelle gefunden wurbe. 

Hr. Shoobribge, ein hochgeachteter Landwirth der Jnſel, 
erzählte dem Berfafler eine eifige Leidensgeſchichte. Zwei 
Engländer waren auf die Vogeljagd gegangen, und ftießen 
dabei auf etliche Eingeborne, welche eilig bie Flucht er: 
griffen. Ein hochſchwangeres Weib, das ihnen nicht raſch 
genug folgen konnte, erlletterte jedoch) einen Baum und brach 
etliche Zweige ab, um fi hinter ihrem Laub befier den 
Bliden der Berfolger zu entziehen. Einer der Jäger hatte 
fie jedoch bemerkt, und wollte fie herunterſchießen. Da jein 
Gefäprte ihm dagegen Vorftellungen machte, blieb er hinter 
ihm zurüd, ſtahl fi wieder unter den Baum und ſchoß 
in das Berftel hinauf. Ein graufiger Schrei wurbe ger 
hört, und aus dem Blätterneft fiel zu ben Füßen des herz: 
Iojen Waidmanns ein neugebornes Kind! An bem näms 
lihen Tage wollten die Frau und das Kind bes Ungeheuers 
einen angeihwollenen Fluß freugen. Beim Ueberſetzen 
ſchlug das Boot um und beibe eriranten! 

Gapitän Holman ift Bürge dafür, da eine andere angel 
ſächſiſche Beitie auf folgenden „Spaß“ verfiel. Der Elende 
nahm zwei Biftolen, wovon nur die eine ſcharf geladen war, 
lodte dann einen Schwarzen herbei, und zeigte ihm zu feiner 
Beluftigung, wie man ein Piftol, nämlich das ungelabene, 
fi ans Obr ſetzen und abdrüden könne, weil nämlid nur 
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in der Pfanne Pulver war, bis der Wilde Luft befam 
den Berfuch felbft zu wiederholen. Der Morblujtige reichte 
ihm jebt das geladene Piftol, und der arme Schwarze 
jagte fi) eine Kugel durch das Gehirn. 

Die Graujamleiten der Spanier in der neuen Welt 
finb von jeber ein beliebter Stoff für moralhifiorifche Eipl- 
übungen geweien. Unſer Verſaſſer iſt ehrlich genug zu 
bemerlen daß die Briten dringende Beranlafjung hätten 
den Mund zu halten. In der That darf man Grauen 
empfinden vor allen europäiſchen Gulturvölfern ſowie fie 
mit andersgefärbten Menfchen in Berührung fommen. Die 
Holländer in ben Gaplanden und ihre Ablömmlinge, die 
Boeren, liefern uns ebenfalls den Beweis daß auch bie 
teutoniſchen Völkerſchaften zu den blutgierigen Geſchöpfen 
ihres Geſchlechtee zählen. Nur von den Franzoſen, ob: 
gleih auch fie nit gänzlih rein find, fann man rühmen 
daß fie durchſchnittlich menſchlicher und driftlicer mit ben 
farbigen Naturlindern umgegangen feien. Es hilft aud 
nit fih damit zu beruhigen daß jene Echauderthaten 
auf Tasmanien meiftens von Sträflingen verübt worden 
wären, benn erſtens beiheiligten fih bei Berübung 
jener Scheußlichleiten nit nur viele „Gientlemen,“ jon: 
dern wir wiſſen auch von unfern beiden Forſtern, mie 
blutgierig engliihes Schiffsvoll unter Gapt. Cool auf den 
Südſeeinſeln gebaust bat. Selbſt wenn nur Sträflinge 
die Urbeber aller Verbrechen geweſen wären, würte doch 
die Schuld auf die engliſche Gejellihaft zurüdfallen, daß 
fie jene menſchliche Peſt in Länder abgefegt babe bie be 
reits bewohnt waren. Natürlich blieben die Schwarzen 
den Anfieblern nichts jhuldig. und was die Sträflinge 
verbrachen mußten unſchuldige und frieblihe Bewohner 
büßen. Unſchuldig waren fie übrigens nicht gänzlich, 
denn es ift ja doch nur das Recht des Stärkeren, welches 
der Europäer ausübt wenn er in fernen Erbräumen 
Grund und Boben ihren Bewohnern entreißt. Die Cor 
lonialobrigkeit in Tasmanien verfuhr mie die deutichen 
Schildbürger. Der Statthalter Oberft Arthur erließ eine 
engliſch verfaßte Proclamation, worin er den Eingeborenen 
verfünbigte, fie follten fih in Zufunft hinter einer geo 
graphiſch beichriebenen Grenze halten und bie britiſchen 
Anfiedler nit weiter beunrubigen, Wwibrigenfalls gegen fie 
das engliihe peinliche Verfahren angeiwendet werben würde! 
Als man ihm zu bedenken gab daß die Schtwargen eng: 
liſch nicht verftänden und noch weniger lefen fönnten, er 
ariff er ein anderes Mittel. Maler mußten Bretter nad 
Art der Schilderungen unſerer Bänkelſanger bemalen und 
dieſe Pinfeleien wurden im Walde aufgeftelt: Da fab 
man zuerjt bie Zeit des goldenen Friedens geicildert. 
Eine weiße Amme mit einem ſchwarzen, eine ſchwarze 
| mit einem weißen Säugling im Arm. Dann famen nadte 
Wilde zu dem Statthalter im Dreimajter und wurden mit 
Hemden beſchenlt. Endlich folgten zwei Gemälbe die ſich 
ſelbſt erflären jollten. Auf dem erſten gewahrte man wie 
| ein Schwarzer einen Weifen mit dinem Speer burdidieht 
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gleih daneben wird über ber Leiche bes Erfchlagenen in 
Gegenwart des Statihalters der Mörber auf einen Baum 
gefnüpft. Das nächſte Gemälde ift der Gegenfag. Ein 
Weiher ſchießt einen Schwarzen über den Haufen und er- 
leidet für ben Morb vie nämliche Beftrafung. Ob die 
Wilden die Gemälde wirklich fahen, ob fie ſich eiwas da 
bei dachten unb bie richtige Moral daraus zogen, war 
ganz gleichgiltig. So oft irgendein Schwarzer erwiſcht wurde, 
ftellte man ihn vor ein Schwurgericht in Hobarttown und 
bejtrafte ihn nad Eprud und Belek. 

Der ſchlimmſte der ſchwarzen Bandenführer, Namens 
Mosquito, war fein Tasmanier, jondern ein Auftralier, 
aus den Landſchaften nörblih von Sydney, der ſich bie 
engliſche Sprache mit engliſchem Eaufen und Fluchen ans 
pewöhnt hatte. Wegen eines Morbes den er in Gemein 
ſchaft mit einem andern Eingebornen verübt hatte, wurde 
er 1813 nad Tasmanien ale Sträfling entführt und als 
Knecht einem Anfieblern übergeben. Dieſer Galgenvogel 
entfprang und mußte bald eine Bande von Tasmaniern 
um fich zu fchaaren, bie, jonft völliger Gleichheit huldigend, 
wegen feiner gelungenen Racheſtreiche gegen die Anfiebler 
ihn gern als Häuptling anerfannten, Er ſuchte ſich einen 
Harem aus den reizendften Gins der verfchiedenen Stämme 
zufammen, die er dann wieder an Europäer gegen Tauſch⸗ 
waaren vermiethete. Nur brei ber hübfcheften frauen be⸗ 
bielt er ftreng für fi, und die ſchönſte davon, „Stadel: 
beere“ von ben Anfiedlern genannt, erſchlug er weil fie 
feine Eiferfucht erregt hatte. Seit dem Jahr 1819, wo 
ihm der Morb des erſten weißen Anfieblers gelang, wurde 
fein Name mit Furt genannt. Im Jahre 1822 ſchloß 
fih ihm Tom Birch an, ein geborner Tasmanier, der als 
Knabe von einem Hrn. Bird in Hobarttown auferzogen 
worden war, das Engliſche fehlerfrei ſprach und ſchrieb, 
auch fonft als fleißiger und treuer Burfch fi bie dahin 
bewährt hatte. Mosquito gewann ihn durch Vorſtellungen 
daß die Europäer die Feinde feines Volles feien, er ent: 
ſchlüpfte daher mit ihm durch den Busch, wurde dann er: 
wiſcht, und nur auf Verwendung feiner Aboptiveltern von 
ber Tobeöftrafe zur Deportation verurtbeilt Doch entiprang 
er der Sträflingshaft, führte eine Zeit lang wieder ein 
Bandenleben, und erhielt endlich völlige Begnabigung, weil 
man ſich feiner ala ſprachfertigen Vermittler bedienen wollte. 
Er ftarb übrigens frübzeitig auf feinen Wanderungen im 
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Gensdarmen (constabler) begab er fi auf die Fährte der 
ſchwarzen Bande, aber lange Zeit mußte er ſuchen, ba 
Mosquito ſich der heißen Verfolgung wegen von feinen 
Genofjen getrennt, und mit zwei Gins in ein: abgelegenes 
Verfted zurüdgezogen hatte. Als ihn Tegg dort aufipürte, 
war er ſeltſamerweiſe ohne Waffen, und erhielt einen Schuß 
in ben Schenkel, der ihn an eiliger Flucht hinderte, fo daß 
er zulegt vor Blutverluft und Schwäche ſich gefangen geben 
mußte, Mosquito und Blad Jack ftanden im Dechr. 1824 


vor dem Echmwurgericht wegen zweier Morde, wurden zwar 


von dem erften Berbrechen frei, des zweiten aber ſchuldig ge: 
ſprochen, und am 25. Febr. 1825 in Gefellichaft von fünf 
Strolden gehangen. Tegg, ber Berräther, hatte fih als 
Kohn eine Barke ausbedungen, um zwiſchen ber Inſel 
Bruni und Hobarttown Handel zu treiben. Als man ibm 
diefed ausbedungene Honorar nicht gewährte, ging er bon 
neuem in ben Wald, ſchloß ſich einer ſchwarzen Banbe an, 
foll fie auch zu mehreren Verbrechen angeleitet, und felbft 
eine von Engländern aufgezogene Tasmanierin erſtochen 
haben. So grundſatzlos war übrigens die damalige Golo: 
nialobrigkeit, daß fie mit Tegg von neuem unierhanbelte, 
und ihm ſchließlich das erſehnte Fahrzeug ſammt einem 
Generalpardon verabfolgte. 

Ein gegenfeitiged Morben war in ber zweiten Hälfte 
ber 20er Jahre die Regel zwiſchen ben Banben im Walbe 
und den äußerftien Vorpoſten der Anfiebler. Damals be 
merkten zuerft die Engländer daß die Zahl der ta 
manifhen Kinder raſch im Abnehmen begriffen 
war. Hier haben wir wieder bas fidhere Vorzeichen vom 
Erlöfchen einer Menſchenrace, denn durch Blutthaten ift 
nie irgend ein Menſchenſtamm auägerottet worben, fo 
lange noch frischer Zuwachs bie Lücken der hartbebrängten 
Völkerfchaften wieder ergänzte. Beim Verſchwinden ber 
Kinder aber erliſcht jede Hoffnung auf Rettung einer 
Menſchenſpielari. Die ſchwerverfolgten Stämme töbteten 
ihre Kleinen, theils weil fie auf den Fluchtmärſchen nicht 
folgen konnten, theils weil fie durch ihr Geſchrei und Weinen 
verrathen zu werden fürdteten. Der Haß der Schwarzen 
gegen ihre Dränger kannte begreiflicherweife fein Erbarmen. 


! In verrammelte Hütten, wenn der Anſiedler ſich hinweg: 


Buſch am Durchfall. Schr bezeichnend ift es daß ber | 


zweite berborragenbe Gefährte Mosquito's, nämlich Blad 
Jack oder der ſchwarze Hans, ebenfalls ein Eingebor: 
ner war, der engliſch lefen und fehreiben fonnte. Natür 
lich brauchte der Berftand ber Eingebornen nur wenig ent 
twidelt zu werben, daß fie im Gefühl des Unrechts ſich zu 
Rädern ihres Etammes aufwarfen. Mosquito entging 
durch feine Schlaubeit lange allen Fallen die man ihm ge: 


ftellt hatte, bis endlich ein Verräther, Namens Tegg, ſich | 


meldete, ebenfallö ein halb erzogener Eingeborner, ber mit 
Mosquito im Verkehr ftand, In Begleitung bon zwei 
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begeben hatte, jtiegen fie durch die Schornfteine herein, 
erfchlugen die Frauen wie bie Kinder und zogen ſich mit 
Raub beladen zurüd. Auf ſchmalen Waldpſaden itedten 
fie hölgerne Pflöde mit in Feuer gehärteten Epipen ober 
geſchärfte Steine nach auftwärts, damit die Europäer, welde 
nur weiche Lederſchuhe (Mocaffins) trugen, fi die ver 
borgenen nftrumente in die Sohle treten follten. Genau 
wie in den früheren Zeiten die Anfiedler in Nordamerika 
mußten bie Bewohner der abgelegenen Blodhütten bejtändig 
dem Tode in die Augen ſchauen und ohne Feuergewehr 
wagte fih niemand aus dem Haufe. Bon ben vielen 
verübten Morden an frauen und Kindern, die der Ver: 
faffer einzeln beſchreibt, wollen wir unferen Leſern nur 
eine beſchränlte Auslefe bieten und zunächft einer heroiſchen 
20 
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Mutter gedenken. Acht d. Meilen nörblih von Hobarttown 
zwiſchen Lovely Banls und Epringbill ftand ein einlames 
Blodhaus. 
Weberfall erwählt, ald der Anfiebler fich zeitweilig wegbe: 
neben hatte. Nur die Frau, bie in brei Moden ihrer 
Nieberkunft entgegenlab, befand fi mit ihren beiden 
Rindern, einem Anaben und einem Mäbdhen, daheim. Da 
gerade große Wäſche nebalten werben follte, hing ein Keffel 
mit Wafler über dem Herbfeuer, der au ihrer glüdlichen 
Neitung beitragen follte. Auf ben Ruf „die Schwarzen 
tommen!“ ftürgten alle drei aus dem Freien ins Haus, 
doch ehe noch das Thor geichlofien werben fonnte, hatte bereits 
der Anabe eine Speerwunde in den Schenkel erhalten, Die 
Mutter ergriff fogleih ein Gewehr von ber Wand und 
feuerte es durch eine Lüde in der Mauer gegen die An: 
greifer ab. Dann gab fie es bem Anaben, ber, jeine 
Schmerzen nicht adhtend, es von frifchem lud. So oft fi 
bie Bande irgend wo zeigte, erhielt fie wieder eine Ladung 
Die Tasmanier änderten hierauf den Angriff und begannen 


jeht Wing-wangs, fogenannte fyeuerftöde, auf bas Rinden: | 


dach der Hütte zu fchleubern, allein das Heine belven- 
mütbige Tochterchen ſprang auf den Herb und löfchte mit 
einem Scöpflöffel und dem Waſſer aus dem Keſſel wo 
das Dad zu brennen anfing. Die Belagerung hatte 
ftunbenlang gedauert als draußen Schüſſe die Heimfehr 
des Baters und Erretter verfündigten, worauf bie Bande 
die Flucht ergriff. Der Statthalter befchentte die beiden: 
hafte Frau mit 300 Aeres Landes und forgte für bie Er- 
ziehung des Anaben und bes Mädchens, welche jo wader 
ſich gewehrt hatten. 

Im Laufe von 6 Jahren wurden nicht weniger als 
121 ſolcher Mordanfälle allein in dem Bezirke Datlands 
angezeigt, und zwiſchen 1827 — 30 21 Unterſuchungen 
wegen Ermorbungen durch Schwarze eingeleitet. Eine 
aefährlihe Gegnerin der Anfiedler war Walloa, das Weib 
eines Anfieblers im Nordweſten, vormals von einem Rob⸗ 
benfchläger geftohlen und auferzogen. Schließlich entfloh 
fie diefem um zu ihrem Stamm zurückzukehren. Durch 
ihre harte Knechtſchaft war fie zur Furie geworben, aber 
felbft unter den Ihrigen fliftete fie durch herriſches Weſen 
fo viele Händel an daß diele fie freiwillig von neuem an 
einen andern Robbenſchläger verhandelten, boch entwiſchte 
fie wiederum unb fammelte eine Bande Rachedurſtiger um 
fih. Die Tasmanier mußten nämlich ganz genau daß fie 
ber ſchwächere Theil feien und ihr Wiberfland nie zur 
Vertreibung ber Anfiebler führen könnte, aber fie wollten 
fih tenigftens bis zum äußerften wehren und bie hei— 
mathliche Erde jo tbeuer ald möglich verkaufen. Walloa 
hatte im ihrer Knechtſchaft den Gebraud des Feuerrobres 
erlernt, der einzige Fall daß europäiiche Waffen bei Tas: 
maniern in unferm Geſchichtswerl erwähnt werden. Darin 
unterſcheidet ſich alfo beträchtlich der Buſchkrieg jener Infel 
von den Nacenlämpfen in Norbamerifa. Die Eingebornen 
blieben ihren Nationalwaffen, dem Speer und der Wurf: 


Dieſes batte fih eine Bande Ehwarzer zum | 


| 
| 
| 
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feule treu. Der Epeer, zwei, ja fogar drei Klafter lang, 
war nichts weiter als eine bünne Holgftange mit einer im 
Feuer gebärteten Spitze. Durchbohrte das Geſchoß nicht 
edle Theile, fo beilten die Wunden fehr raſch, ja man 
fennt Fälle daß Leute die von vielen Sperren durchbohrt 
ſchon als todt verlaſſen worden waren, das Leben wieber 
erbielten. Eine frau, Namens Gunningbam, bie in ihrem 
Garten arbeitete, erhielt einen Epeer in ben Rüden. Sie 
raffte ihr Kind auf und mollte fi in das Haus retten, 
erhielt aber ein zweites Geſchoß. in Eingeborener ver: 
feste ihr hierauf einen Schlag mit der Wurfkeule juft als 
ein dritter Speer fie erreichte. Bewußtlos fiel fie jept 
über ihr Kind binwen und erbielt in dieſem Zuftande noch 
etlihe Speerwürfe, bis die Bande fie für eine Leiche bielt 
und abzog. Als bie Befinnung ibr zurüdfehrte war fie 
noch im Stande fih und ihr Kind bis zum Haufe eines 
Nahbars zu ſchleppen und erlebte dort wenigſtens noch 
den andern Morgen. Verſchmähten die Tasmanier bie 
‚Feuerwaffen, fo hielten fie dafür eine Menge Hunde, wel: 
ches vorher ihnen fremde Haustbier rafch ihre Zuneigung 
fi erwarb. So geicidt hatten fie ihre Hunde abgerich⸗ 
tet, daß fie nie beilten fo oft ſich ihre Herren vor Ber 
folgern til verhalten mußten. Die eingeführten Rinder 
dagegen lonnten fih als Gulturzöglinge nicht mit den 
Schwarzen befreunden, und fprangen ſobald ſich ein Ein: 
geborener zeigte voller Schreden nad ihren Ställen. 

Die Halbblütigen, deren Zahl mit der Zeit heranwuchs, 
ftanden auf Seite der Europäer. Ja von einer jolden 
Meitigenfrau Dalrymple Brigas geheißen, die einen An: 
fiebler gebeirathet hatte, wird eine beroifche Vertheidigung 
ibrer Blodhütte erzählt. Eie befand ſich darin allein mit 


\ ihren zwei Mädchen, wovon bas eine durch einen Epeer: 


wurf verwundet worden war bevor die Mutter bie Hütte 
verrammeln lonnte. Zu ihrer Bertheidigung befaß fie nur 
ein Piſtol, weldes ſie bloß mit Rebpoften laden fonnte. 
Die Schwarzen verſuchten vergeblih auf das Dad ber 
Hütte zu fteigen und den Schornftein einzureißen, die un 
erſchrockene Frau verſcheuchte fie jedesmal von dort, und 
es gelang ihr fpäter jogar auch das Dad) gegen die Brand: 
fadeln zu ſchühzen welche die Belagerer darauf ſchleuder⸗ 
ten. Die Pauſen eingerechnet dauerte der Kampf fechs 
Stunden, und mwurbe wie gewöhnlich durch die Heim: 
tehr des Hausherren beendigt. Bisweilen indefien griffen 
die Schwarzen Blodbütten an jelbft wenn bie Familie voll: 
zählig war. So erging es einem Hrn. Jones, dem Be 
wohner von Pleaſant Blace, in der jeßigen Grafſchaft Mon: 
mouth an einem Novembermorgen bes Jahres 1826. Die 
Blodbütte lag an einem Fluß und mitten zwiſchen Moräſten, 
ba kurz zubor eine Springfluth alles unter Waſſer gefept 
hatte, jo daß an eine Flucht nicht zu denlen war. Die 
Kinder waren beim erften Anblid der Schwarzen ins Haus 
geflohen, die Mutter aber batte ſich mit einem Biftol unter 
das Hausthor geſtellt. Etwa 20 Schwarze, von Baum 
zu Baum jpringend, hatten das Haus umftellt, und ver 
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fuchten Brandfadeln zu werfen, fo daß ‚jones außen beftän: | 
dig-von einer Ede zur andern laufen mußte, um die | 
Angreifer zu verſcheuchen. Eine heroiſche Dienftmagd 
erbot fih vom Haufe mwegzufchleihen, und etliche Brett: 
fchneider zu Hilfe zu bolen, die eine halbe Wegftunde ent: 
fernt bei ibrer Arbeit vermutbet wurden. Da ihre Herr 
haft nichts von dieſem gefährlihen Wagniß hören wollte, 
ftapl fih das wadere Mädchen heimlich rüdwärts hinaus, 
frody den Zäunen entlang, erreichte ungeſehen den Buſch, 
und bradte furze Zeit nachher die Helfer herbei. Schon 
vorher vernahmen die Bebrängten das Signalgefchrei der 
ſchwarzen Gins, welche bei den Ueberfällen immer als 
Wachen aufgeftellt wurden, worauf die Bande eiligft das 
Weite fuchte, 

Die Lage der Anſiedler wurde zuleßt jo unerträglich 
daß fie zu ſchweren Opfern bereit waren, um bie beftändige 
Lebensgefährbung zu befeitigen, Ein ſchlauer Kopf hatte 
einen Anſchlag erfonnen mie ſich die Golonie der zwei 
gefährlichiten Horben von Dyfter Bay und dem Big Niver 
durch eine einzige Bewegung entledigen lönnte. Längs ber 
Ditküfte Tasmaniens erfiredt fi wie ein Obrgehänge eine 
ſchmale Halbinfel, Tasmans Peninfula geheißen, und nur 
durch eine Enge an ben Hauptlörper befeſtigt. Wählte 
man im Innern einen Punkt, und zwar den Echo⸗See, 
bejeßte dann dur Streifpartien vom Eho-See eine Linie 
nad Süden bis zu dem dihtbefiedelten Lande, dann wieder 
eine Linie vom Echo-See bis zur Weſtlüſte, und ließ nun 
die Streifpartien convergirenb gegen bie Landenge ber 
Tasmanshalbinfel nach Art eines Keffeltreibens vorwärts 
sehen, jo blieb jenen beiden Stämmen nichts übrig als 
fih auf jene Halbinfel zurüdzugieben, wo man, ba fie weder 
Fahrzeuge befaßen noch mit ihnen umzugehen verftanden, 
ihrer fiher geivefen wäre. Diefen lichtvollen Gedanken 
beichloß der Statthalter Obrift Arthur auszuführen. Zwar 
wurde in der Preffe und in öffentliden Berfammlungen 
das Unternehmen ungejcheut beſprochen, jo daß die Einge 
bornen im voraus erfahren konnten, wasihnen bevorftand, 
aud gab es vom Innern feine genaue Karten ſondern 
nur eine topographifche Skigge, endlich war der Schauplag 
bes Keſſeltreibens mit bichtem, oft undurchdringlichem Wald 
gefüllt, allein Begeifterung und Patriotismus ſchwangen 
ſich über alle Bedenken hinweg. Im Herbft 1830 wurde 
daher die Birne reif, und zwar gab man dieſem Keflel- 
treiben den biftorifhen Namen ber ſchwarzen Linie. 
Da auf der Inſel damals 700 und etliche Soldaten ftanden, 
fo wurde theild aus ihnen, theils aus 738 Sträflings: 
tnechten, ober freizügigen Sträflingen (ticket of-leave-men), 
teils endlich aus Freiwilligen eine Streitmacht von 3000 
Köpfen aufgeboten nnd in 119 Meine Streifpartien ver 
theilt. Anfang? freilid hatten fie ſich auf etwa 40 d. 
Meilen auszudehnen, jo daß nicht einmal völlig 100 Mann 
auf eine deutſche Meile famen, und ber Abftand von Mann 
zu Dann 100 Schritt betragen mußte, doch wäre bei 
jedem Schritt vorwärts ber Ning enger geworben. Jedem 
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EStreifcorps war der Marſch vorgezeichnet, jo dak am ans 


\ gelegten Tage das Keffeltreiben in ſchönſter Orbnung 


beginnen fonnte. Der Halbfreis wurde immer enger, 
und zulegt, nahbem an mehreren Stellen die Schwar: 
zen geiehen und aufgeſcheucht worden waren, ftanden 
die Menfcentreiber an ber Landenge vor der Tası 
mand:Halbinfel. Dbrift Arthur, im voraus auf alles 
bedacht was zum Gelingen des genialen Plans nöthig 


| mar, hatte den wenigen Anfieblern der Halbinfel recht. 


zeitig geboten ſich ruhig daheim zu halten, um den Echwar: 
zen den Rüdzug nad ber Halbinjel ganz offen zu laflen. 

Große Spannung berrichte begreiflichertweife als die 
bewaffnete Macht ihr Ziel erreicht hatte und bie Durch⸗ 
ſuchung der Halbinjel begann. Sie war raſch vollendet 
und fein einziger Schwarzer darin angetroffen mworben! 
Die Schabenfrohen frohlodten. Sie hatten alles in ber 


Vrefie vorausgefagt, einer von ihnen erklärte ben Anſchlag 


„noch ſchlechter als ein Parlamentsgefeg“ und eim anderer 
hatte geäußert, ber Feldzug komme ihm vor, als molle 
einer auf ben 4000 Fuß hohen Wellingtonberg, den höchſten 
Gipfel der Inſel, fteigen um dort Walfifche zu harpuniren. 
Natürlih lonnte der Feldzug nur gelingen wenn bie Ein 
gebornen mit den ftrategiihen Künſtlern im Einverftänd- 
niß gehandelt hätten. Das Didicht im Innern war näm: 
lich ſo unwegſam daß bie Streifparteien ftatt fich auszubreiten 
im Ganſemarſch vorbrangen und ihre Beivegungen waren 
fo ſchlecht berechnet, daß bisweilen zwei Parteien ihre Pfade 
freugten ftatt daß fie am Ziel concentrifch hätten zufammen- 
treffen jollen. Die Menfhenjäger mußten natürlid auf 
öffentliche Koften verpflegt und ausgerüftet werben, fo daß 
der Spaß ber Inſel nicht meniger als 30,000 Pf. Et. 
foftete. Selbft wenn die Wilden gefällig genug geweſen 
wären fi in bie Halbinfel binein verirren zu laflen, 
hätte man fie deßwegen nod immer nicht gefangen gebabt, 
wie eine fpätere Erfahrung zur Genüge lehren follte. 
Zwölf Monate waren nämlich jeit dem genialen Keffel- 
treiben verfloffen, und ed war bie Jahreszeit gelommen 
wo die Schwäne ihre Eier legen, die für die Eingebornen 
ein langerfehnter Zederbifien find. Sie hatten die über: 
ftandene Gefahr vergefien, und eine Horbe wagte ſich auf 
eine bewaldete jchmale Felſenzunge, Schoutens Halbinfel 
geheißen, die wie ein Eiszapfen an ber Weſtlüſte herab» 
bängt. Bon freien Stüden alfo hatten fie einen Fehl 
tritt begangen, zu dem fie, nur etwas füblicher, eim 
Jahr zuvor das Keſſeltreiben hatte zwingen wollen. 
Schoutend Halbinſel war ein bevorzugter Brütepla 
der Schwäne, die eierjuhenden Tasmanier waren er 
fpäht, ihre Abfichten errathen worben, und, ehe fie nod 
etwas ahnten, ein Aufgebot ergangen, auf welches Sol: 
daten, Gensdarmen, Sträflinge und Freiwillige ber 
beigeeilt waren und ben Felſenrücken bejegt hatten, 
durch welchen die Halbinfel mit dem Lande verbunden 
war. Dieß alles geihah im October 1831, auch war den 
Wilden diefesmal der Rüdzug wirllid verſperrt worben, 





15% 


ba bie Kehle der Felſenzunge nur eine Breite von zwei⸗ 
taufend Schritt beſaß. Langſam rüdten die Menſchen 
fänger vor. Da, in einer Nacht voll Nebel und Duntel« 
heit ſchlichen die Gejagten an die Wachtfeuer heran, ihre 
Hunde hielten ſich lobenswertb ruhig, bis der günflige 
Augenblid gelommen war wo die Eingelperrten mit etlir 
hen raſchen Sägen zwiſchen den Wachen hindurch ſprangen 
und hinter ihnen den ſichern Wald erreichten. Nur wenige 
Kinder die nicht eilig genug folgen konnten, fielen ben 
Goloniften in die Hände. 

Aus Billigleit müfjen wir jebod hinzufügen daf bie 
30,000 Bid. Sterl. weldhe das Keſſeltreiben geloſtet hatte 
nicht völlig Weggeivorfen waren, nur trugen fie ihre 
Früdte auf andere Urt als die Urheber geahnt hatten. 
Als nämlid die Eingeborenen getvahr wurden welche Kräfte 
gegen fie die Anfiebler aufbieten konnten, als fie allent: 
balben, wenn auch ſelbſt nicht bemerkt, auf bie ftreifenden 
Heberbanden geftoßen waren, brach ihnen der Muth, jo 
daß fie, ald nun unmittelbar nachher andere Mittel zu ihrer 
Unterwerfung angewendet wurden, wirklich in die Nepe 
fielen. 


Die Geheimniffe der Veſta. 
Bon Hermann Göll. 


Bei allen Völfern und zu allen Zeiten galt der Herb 
bes Haufes als eine heilige Stätte, theils weil auf ihm 
das reine Element, das Feuer, brannte, theils weil er das 
Symbol ber feiten Anfiedelung, die Glieder des Haufes um 
fih verfammelte und den fittlihen Mittelpunft des ge 
fammten Familienlebens bildete, Bei Homer tritt das Herb» 
feuer noch nicht ald Symbol einer perfönlichen, den höus: 
lichen Segen befördernden, göttlichen Macht deutlich ber: 
vor; aber Odyſſeus ſchwört bereits beim gaſilichen Tiſche 
und dem Herde bes Haufes heilige Eibe, und bie hohe Be: 
deutung welde man ber Feuerſtätte beilegte, erhellt recht 
deutlih aus dem Schuße den fie denjenigen gewährt bie ſich 
zu ihr flüchten und um Schuß oder Aufnahme flehen. 
Dagegen eriheint in den homeriſchen Hymnen und in ber 
Theogonie Hefiods als fleiſchgewordenes Herbfeuer bie erft« 
geborene Tochter des jelbftjüchtigen Kronos und ber leiden: 
ſchaftlichen Rhea, die keuſche Heftia, ! melde die um fie 
werbenden Freier, Apollon und Pofeidon, abweist, und es 
vorzieht in jungfräulider Reinheit und häuslicher Abye: 
ſchloſſenheit fih der Beglüdung der Sterblidyen zu widmen. 
Dafür wurden ihr bon den Hellenen auch hohe Ehren zu 
Theil. „Es findet,” jagt ein bomerifcher Hymnus, „feine 
Mahlzeit ftatt, ohne daß ber Heitia zuerſt und zuleht 
Wein geipenbet wird." „Sie fiht,” heißt es im einem 


N Der Name iM identifch mit Bela und in Verbindung zu 


bringen mit dem ſauskritiſchen västı, Hans; vergl. die griechifche 
serve, Stadt, und das germaniſche MIR, Anfenthalt. 





Die Geheimniffe der Beſta. 


andern, „in ber Mitte des Haufes und empfängt bas fett, 
genießt diefen Vorzug aud in allen Göttertempeln, und 
wird alte, ebriwürkige Göttin genannt” Ihr und dem 
übrigen Hausgöttern empfahl man das neugeborene Kind, 
indem es am fiebenten Tag von der Hebamme um den 
Herd des Binnenbofs getragen und durch biefen Act, wor 
mit gewöhnlich aud die Namengebung verbunden war, 
in den Schooß ber Familie aufgenommen ward. Die an 
Stelle des geliebten Gemahls dem Tode ſich weihende 
Alteftis betet zuvor bei Euripides am Hausaltare zu Heitia 
und bittet die Göttin ihre vertwaisten Rinder in ihre Obbut 
au nehmen, dem Sohne eine brade Gattin, der Tochter 
einen waderen Mann zuzuführen. Und wie ber beimges 
fehrte Odyſſeus fih als Schupflehender in feinem Palaſte 
auf den Herb neben bas Feuer ſetzt, jo greift nod der 
flüchtige Themiftolles im Haufe des Moloſſerlonigs Adme ⸗ 
t08 zu bemfelben Mittel, 

Aber auch der bürgerliche Verein rubte auf dem patriar: 
chaliſchen Grunde der Familie, und bemgemäß befanden 
fi in den Städten gemeinfame Staatöherde, auf welchen 
ein immerwährendes Feuer unterhalten wurde. Heſtias 
Altar bildete fogar den Einigungspuntt ganzer Landſchaf ⸗ 
ten, wie ibr denn bie Arlaber zu Tegea, bie Maledonier 
zu Aegä, die Karier zu Halitarnak opferten. Nur das 
ewige Feuer, das im hochheiligen Delphi loderte und von 
dem auch reine Flamme entnommen wurde, wenn bie 
Feuer in einem ganzen Lande verunreinigt waren, war 
nicht ihr, fondern Apollon geweibt, 

Als Schirmerin des Staatswohles hatte Hejtia ihren 
Eis im Gemeindehaufe oder Brytaneion, wo die Pıyta- 
nen, der ftändige Ausſchuß des Rathes, fih aufzuhalten 
und zufammen zu fpeifen pflegten, eine Ehre bie wohlver⸗ 
dienten Bürgern bisweilen auf Lebenszeit bewilligt wurbe. 
In Athen, wo «8 aud einen gleihnamigen Blutgeridts: 
bof unmittelbar unter der Alropolis gab, lag das Pıyta- 
neion neben dem Ratbsgebäube und der Staatsherb befand 
ſich in der jogenannten Tholos, einem Rundbau mit Kuppel: 
dach, in welchem die Wände mit ben Statuen der Stammberoen 
geſchmücht waren. Da die Benennung dieſer Notunde auf 
den ganzen Gebäubecompler übergegangen ijt, jo nimmt 
man gewöhnlid an daß birjelbe zugleich als Speijejaal 
der Prytanen gedient bat. Indeß erwähnt Pauſanias 
ausdrüdlich daß diefe in der Tholos nur geopfert hätten, 
und trennt in feiner Beſchreibung des olympijden Pryta: 
neiond die Zelle mit dem euer Heſtia's von dem gegen: 
überliegenden Salon, in weldem die Sieger der olympi: 
ſchen Spiele bewirthet wurden. Ferner hieß die atheniſche 
Tholos auch Stias, d. b. Schattendach jedenfalls weil fie, 
wie bie Dampfbäder, nur in der Mitte der Kuppel eine 
Deffuung zum Durdlafien bes Rauches beſaß. Den: 
felben Namen führte nun aber zu Eparta eine Vollsver- 
jammlungsftätte, und zwar ebenfalls nur deßhalb, weil 
an fie eine Tholos mit den Etanbbildern des Zeus und 
der Hera angebaut war. Wir berühren dieſe Einzelbeiten 
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hier, da die attiſche Tholos mit dem Herdfeuer ber Heftin 
und der damit in enger Verbindung ftehende Aufenthalts: 
ort der Prytanen eine überraſchende Aehnlichkeit mit dem 
römischen VBeftatempel und dem dazu gehörigen Atrium 
der Veftalinnen befigen. 

Da der Altar Heftia's im Ocmeindehaufe des Etaats 
feinen Platz hatte, und da ihrer bei allen Brandopfern 
gedacht wurde, fo war es nicht nöthig ibr beiondere Tem: 
pel zu errichten. Paufanias ſah nur im peloponneſiſchen 
Hermione einen ſolchen, aber ohne Bildiäule Eben jo 
wenig hört man von regelmäßigen der Herbgöttin zu Ehren 
gefeierten Feſten. 

In Italien und ſpeciell bei den Latinern ſollte Heſtia 
zu einer weit höhern Bedeutung gelangen. Dort erlannte 


der ganze Staat mit allen feinen Angehörigen bis in vie | ; 
| Ihe Haus beitand weſentlich aus einer vieredigen Halle, 


fpäteren Zeiten in biefer durch die unverbrüdlichiten Nelis 
nionsfagungen gebeiligten Gottesverehrung das gemein- 
ſchaftliche Band aller Familienglieder und Geſchlechter zu 
einem organiſchen Ganzen, und dieſe Idee ift es geweſen 
welche der römiſchen Republik ein jo feierliches Anſehen 


geſichert bat, daß dieſe Staatsform noch nad Jahrhunder: 





ten eine Art von Zauber auf die politiſchen Anſichten der 


Bölter ausübt, 


Gicero leitet den Namen Veſta vom griechiſchen Heitia i 


ab. Ovid dagegen denkt an den zu Grunde liegenden 
Namen stare, ftehen, weil die Erde, deren Eymbol nur 
der Herd mit feinem Feuer jei, aus eigener Sraft im 
Weltenraume ftehe. Diele Ipentificirung ift nicht jo un: 
begründet, als fie auf den erften Blid ericheint; denn auch 
in Griehenland werden Eigenfchaften der Erbgöttin auf 
Heſtia übertragen, und die tragischen Dichter vermengen 
legtere geradezu mit der Gaa. Einen jehr überflüffigen 


Streit führten aber die römiſchen Antiquare über bie Frage | 


ob der prieſterliche König Numa oder bereits Nomulus 
den öffentlichen Dienfi ter Veſta geftiftet hätten. Denn 
aller Wabrjcheinlichteit nad haben ſchon die älteſten An: 


fiebler des palatinifchen Hügels diefen Kult mitgebradt. Wer | a 
s — Geſinde des Hauſes, und in der Mitte des Winters, wo 


nigſtens deutet hierauf das Vorhandenſein desſelben in den 
beiden Mutterſtaͤtten Roms, Lavinium und Albalonga bin. 
Bei der Zerftörung Alba’s waren bie Heiligihümer verfhont 
worden, namentlich der Tempel des Jupiter, und das ber 
Sage nad von Aeneas aus Troja mitgebradhte Veftafeuer. 
Eoviel aber der albaniſche Jupiter, wenn auch nicht von 
Nom vernadläffigt, Tondern durch feierliche Opfer und dann 
und warn au durch Triumpbzüge geehrt, immer dem 
eapitolinifchen Bruder nachgefegt wurde, jo nahm auch bie 


albaniſche Veſta der römiſchen gegenüber nad und nad | 


eine untergeordnete Stellung ein. Man erfennt dieß aus 
den Verſen Yuvenals: 


„Unmeit lagen die Seen, wo Alba noch, liegt fie im Schutt auch, 
Wahrt die trojanifhe Flamm' und verehrt die Heinere Beta.“ 


Die Jungfrauen diefer Beta werden noch am Ende des 
vierten nachchriſtlichen Jahrhunderts erwähnt, wo fogar 
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laut zweier Briefe tes Symmachus nod einmal nad ur 
altem Herfommen gegen die albaniſche Veſtalin Primis 
genia und deren Verführer, Maximus, verfahren warb. 
Allein auch in den für älter geltenden Lavinium, ber geift- 
lihen Metropole des gemeinen Latiums, fehlte es ſchon 
nicht an einem Heiligtum der Herdgöttin. Nah einer 
vom Scholiaſten Servius mitgetheilten Legende wurde einft 
don zwei in demfelben ſchlafenden Beftalinnen bie eine, welde 
ihrem Gelübde untreu geivorden war, vom Blig erfchlagen, 
und auch ter lavinifchen Veſta wurden von den römifchen 
Conſuln und Dictatoren bei Beginn und Nieberlegung des 
Amtes beitimmte Opfer dargebracht. 

In allen latiniſchen Anfiedelungen befand ſich der Befta- 
fult in einem innigeren Zufammenbang mit den Schutz⸗ 
geiftern des Haufes, ala in Griechenland, Das alte römir 


dem Atrium, um welches die Schlafzimmer, Vorrathe: 
fammern und Wirthſchaftsraume der Familie gruppirt waren, 
und welches fein Licht vermittelft einer Deffnung in ber 
Dede einpfing. Unter diefem Lichtfange, ber nebenbei dem 
Negen Eingang und dem Rauch Abzug gewährte, ftand 
der Herb, und in feiner Nähe der Gelblaften und das 
Bert des Hausherrn; bier wurde gelocht, geipeiät, geiponnen, 
bier ſpielte ſich überhaupt das ganze tägliche Leben der 
Familie ab. Am heiligen feuer in der Mitte hatten die 
Zaren und Penaten ihren Play, jene die Genien des 
Fortbeitandes der familie, diefe die Bejhüger ber Vorrathe ⸗ 


\ fammer (penus) und überhaupt des wirthſchaftlichen Ge: 


deihens oder Hausſegens. Wie einft von unfern Vorfahren 
den freundlichen Geijtern des Hauſes Epeifen und andere 
kleine Gejdente dargebradt wurden, fo ftellten die Römer 
vor die Bilder der Penaten und Zaren in filbernen Echüffel: 
dien etwas von dem Mahle das die Familie genoß. Befon- 
ders die Penaten treten überall ın den Vordergrund, wo 
es fi um Freude und Leid ber Haut genoſſen, um ben 
gemüthlichen Anhalt an das Daheim, an Eltern, Geſchwiſter, 
Weib und Kind handelt. Unter ihrem Schutze ſtand das 


die Familie um den Herd verſammelt war, feierte man 
den Penaten ein fröhliches Feſt. Die Dichter ſehen bei 
halb gar oft die Benaten an Stelle des Herbes und nennen 
diefen ihren Altar, bedienen fi) überhaupt ihres Namens 
als Eymbol einer ruhigen Häuslichkeit, jo daß die Beben 
tung der im Herbfeuer urſprünglich waltenten Veſta für 
das Privathaus in der Praxis fehr verwiſcht wurde, Noch 
mehr war dieß der Fall, als die Mittel des Lebens reich: 
licher zu fließen begannen, als die Anſprüche auf häus: 
liches Wohlbehagen fih mehr und mehr geltend machten. 
Da fügte man an das Atrium den offenen, ſäulenumkränz 
ten griechiſchen Binnenhof, das Perifiyl, verlegte bie Wirth 
ichafteräume an die Seiten dieſes intern häuslichen Rau 
mes, und verwies die Penaten mit dem Herbe in eine bejon« 
tere Küche, die Laren — wenn man ihnen nicht eine 
befonbere Hauscapelle erbaute — in bie Hausflur ober 
21 
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an bie Eingangsthür des num lediglich zum Empfangs- 
falon beftimmten Atriums. Es geihab dieß bereits nad 
dem erſten puniſchen Kriege; zu Cicero's Zeit iprad man 
von der älteren Einrichtung wie von einer Antiquität, 
und nur auf dem Sande blieb aud viel fpäter nod das 
Wohnzimmer der alten Eitte gemäß zunleih Rüde und 
Speifefaal. 

Die Beita des Hauſes gerieth aber in Rom ſchon da: 
durch gewiſſermaßen in den Hintergrund, da eben das 
offentliche Veſtaheiligthum, als das zeligiöfe Centrum und 
Herz der Stabt, die höchſte Verehrung beanſpruchte. 

Sowie überhaupt die ältefte Gemeindeverfafiung ein 
Nachbild der Familtenverfafjung war, jo fiel auch dem 
Könige, als Hausvater der Gemeinde, die Verwaltung des 
Dpfers am Herde des Staates zu, wobei ihn die Prier 
fterinnen der Veſta, als bie Jungfrauen des Haufes, unter: 
ftügten. Ja die Amtswohnung bes Königs, die Regia, 
ſtand in unmittelbarer Verbindung mit dem Bejtatempel 
ſelbſt, und Ovid fagt deßhalb in Bezug auf beide: „bar 
Gebäude, das jept mit Erz gebedt ıft, hatte damals ein 
Etrobdad und feine Wand war aus biegiamer Weide ger 
flochten. Diefer geringe Naum weldyer jegt das Atrium 
der Veita trägt, war damals die große Königsburg beö 
langbärtigen Numa.” 
tifex maximus der Nachfolger des Königs in der Atmi: 
miftration der geiftlihen Geſchäfte wohnte als Beauffid: 
tigter des Veſtadienſtes in dieſem Atrium. Cine Gonfe: 
quenz diefer Sitte war es dab Auguſt um Jahre 12 v. 
Chr, als er Pontifeg Marimus geworben war, einen 
Theil feines Palaſtes auf dem Palatin für Etaatsgut er 
Härte und bortbin das euer der Veſta bringen lieh, obne 
jedoch dadurch den berlömmliden Dienft im alten ehr: 
würdigen Tempel aufzuheben. Dieſer ſammt feinem Atrium 
lag am Abhange des palatiniichen Berges, mo die Hei« 
lige Straße (Suera vin) in den Hauptmarltplag einmüns 
dete. Hinter dem Heiligthume lief die Neue Strafe 


fh noch ein der Göttin geweibter Hain. Ginige wollen 
diefen Plag in der Kirche S,. Murin Liberatrice. andere 
in ©. Theodoro wiederfinden. Das Airium umfaßte die 
Zellen der veitaliihen Jungfrauen. Denn daß diefe dort 
ihren’ bleibenden Aufenthalt erbielten, ergibt fid aus dem 
Anfange eines Briefes vom jüngeren Blinius, welcher fol: 
gendermaßen lautet: „Die Krankheit Fannia's madıt 
mir Eorge. Eie kat fi diefelbe zugezogen, indem fie 
die Jungfrau Junia pflegte, zunächſt freiwillig als Ver— 
wanbte, dann aud) auf Zureden der Priefter. Denn wenn 
die Jungfrauen dur Arankheit genöthigt werben, das 
Atrium der Veſla zu verlaflen, übergibt man fie der Eorge 
und Obhut anftändiger Frauen.“ 





Auch der Dberpriefter oder Pon- | 
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wabricheinlic vorn nad dem Forum zu, jo ſchloß fidh der 
Tempel jelbit binten an basielbe an, und hatte feinen 
Eingang von der Neuen Straße ber. Einige Gelehrte 
behaupten zwar, der ‘Tempel babe in feinem Zufammen: 
bang mit den Wohnungen ber Beftalinnen gejtanden, weil 
Servius einmal fagt, das Atrium ſei vom Tempel ent: 
fernt geweſen; aber jein Austrud (remotum) fann eben: 
fowopl für „getrennt,“ „verſchieden“ aufgefaßt werben 
und die Aeußerungen anderer Autoren welde Atrium und 
Tempel in Zulsmmenbang nennen, jowie die Wabrſchein⸗ 
lichleit im Allgemeinen ſprechen dagegen. Das alte Heilig: 
ihum jelbft war nad den übereinjtimmenden Angaben ber 
Alten eine mit einem Ruppeldadye verfehene Notunde, und 
Doid nennt es deßhalb geradezu Tholus. Nach einer fein 
Bild tragenden Münze Scheint es, als ob die Kuppel un: 
mittelbar auf ben frei ſtehenden Säulen gerubt und wırl: 
lich nur, wie fih Dvid ausdrüdt, das Herbfeuer vor dem 
Regenwaſſer neihügt habe, Allein die architeltoniſchen 
Darftellungen auf den Münzen find oft bloße Andeutungen 
der Driginale, und aus mehreren jogleih näber zu be 
rübrenden Gründen nimmt man an daß der römiſche Bejta: 
tempel mehr dem zu Tivoli geglihen babe, deſſen kreis: 
fürmige, von zwei Fenſtern durchbrochene Wand von zwan⸗ 
sin korinthiſchen Eäulen umgeben geweſen ift, welche das 
zierlihe Gebält mit der Kuppel trugen. Aus Plinius 


' dem Nelteren wiffen wir noch daß die Bronce des Dades 


den Falten jdreibt: 


iprafujaniiche war, aus Vitruv daß basjelbe auf feiner 
Spige eine blumenartige Verzierung trug. In diefem jo 
unaemein an die atheniſche Tholos erinnernden Kaum 
brannte auf dem Etzatsherde das ewige Feuer und zwat, 
wie dort, als einziges fihtbares Eymbol der Böttin felbit. 
Wir befigen für das Nichtvorhandenſein eines Idols in 
Menſchengeſtalt das beftimmte Zeugniß Dvids, der in 
„Yange glaubte ich Thor, es ſei ein 
Bildniß Veſtas vorbanden, bald aber lernte ih daß ce 


| feines gibt in dem runden Gewölbe. Ein nie verloſchendes 
(Nova vin) am Berge bin und jenfeits derſelben befand | 





Als Auguftus den Staatöberb auf den Balatin verlegt 


hatte, fchenkte er das Amtilocal des Pontifer Marimus 


am alten Beftatempel den Beftalinnen und erweiterte da- | 


durch deren Wobnungsräumlichleiten. Lag tiefes Atrium | 


Feuer wird in jenem Teinpel gehegt: ein Abbild befigt 
weder Bella ned das Feuer." Gleichwohl zeigen viele 
Münzen das Bild ber Göttin und auch auf der bereits er: 
wähnten ftebt fie awilchen ten vier Eäulen unter ber 


| Kuppel mit einem Arme zum Himmel emporzeigend, wie 


die berühmte Beitaftatue des Palaftes Giuftiiniani; gleid: 
wohl ſagt ſelbſt Cicero, der Oberpriefter Q. Mucius Eca« 
vola ſei im Marianiihen Blutbade „vor dem Bilde ber 
Bela” ermordet worden, und an ciner andern Etelle ber: 
ſelbe babe „das Bild der Veſta mit feinem Blute be 
ſpritzt!“ Geſeht aud der Münzichneider babe das Beitas 
bild aus eigener Phantaſie hinzugefügt (au auf einer 
zweiten Münze fteht die Göttin verſchleiert und mit ber 
Lampe in ber Hand binter dem Herbfeuer), wie follte fich, 
fragt man, der berühmte Nebner in einer jo bekannten 
Sache eine beinabe lächerliche Bloße gegeben haben? Zum 
Glüd heit es im Auszuge bes bekannilich verloren gegan- 
genen 86. Buche des Livius über denfelben Vorfall: „Scä— 
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vola wurde auf der Flucht in der Vorhalle (vestibulum) | Demetertempel der ficilifhen Stadt Catana erzählt: „Im 


des Veſtatempels getödtet,“ und man bat fib nun mit 
dem Auswege geholfen daß jene Bildfäule eben in diefem 
Vorbofe geftanden habe. Es gibt aber doch noch eine 
andere Art diefer miplichen Erklärung tes Widerſpruchs 
zu entgehen. 
als 40 Jahre feines Lebens in der Hauptitadt zubrachte 
und ben Feſtkalender erſt kurz vor feiner Verbannung bes 
mann, gefteben daß er „lange Zeit” an dem Borhanden: 
fein eines Tempelbildes nicht gepweifelt babe! Ya es 
ſcheint ſogar, als ob er erſt lurz vor dem Niederſchreiben 
jenes Eingeftändniffes zur Erfenntnik der Wahrheit ger 


er gelagt: daß bei der Niederfunft der Veſtalin Rhea 
Eilvia der Altar der Göttin gebebt und das Standbild 
derjelben mit den jungfräuliden Händen die Augen bes 
det habe! Der Grund feines Irrthums, den wahrfchein: 
lic auch Cicero tbeilt, liegt darin, dag Männern der Veftar 
tempel mit Ausnahme ber Feuerſtelle verichloflen war, 
und daß Die inneren mit Binfenmatten umfpannten Näume 
desfelben nur von den Dienerinnen Veſta's, nicht einmal 
von dem Wontifer Maximus betreten erden durften. 
Alles alfo was hinter der unüberfchreitbaren Grenze aufs 
bewahrt wurde, war mit einem myſtiſchen Schleier bebedt, 
deſſen Lüftung einige zu den wunderlichſten Hypotheſen, 
andere zum reinen Skepticismus führte. 

Dionyfius von Halilarnaf, ein ſehr gewiſſenhafter Ar 
chaolog, ſchreibt: „Was es eigentlich jein mag, das man 
im Tempel der Veſia aufbewahrt, darüber hat man viel: 


fach geftritten und gezweifelt. Einige haben behauptet, es | 


fei weiter nichts als eben das Feuer das ſichtbar vor 
jedermanns Augen brenne. Andere behaupten, eö würden 
außer diefem euer noch andere geheim gehaltene heilige 
Gegenftände im innern Heiligthum der Göttin aufbewahrt, 
von denen aber nur die Priefter und die Jungfrauen unter: 
richtet wären. Andere behaupten aud, es würden in dem 
Veftatempel die Schätze und heiligen Befigthümer aufber 
wabrt, welche Darbanos, als er Samothrafien verließ, mit⸗ 
genommen, und die nachher Aenene nah Italien mitger 
bracht babe. Andere dagegen jagen, es würbe im Befta: 
tempel das von Aeneas nad; Italien entführte, berühmte 
Palladium aufbewahrt. Aus allen diefen Muthmaßungen 
gebt hervor daß die Jungfrauen in der That nod unbe 
kannte Heiligthümer in Verwahrung hatten.” Faſt in 
gleicher Weife hat fih Plutarh im Leben des Numa und 
des Gamillus über die mannihfaltigen Meinungen bes 
Lublicums binfihtlih der Veſtageheimniſſe ausgeſprochen. 
Es kann fomit gar nicht auffallend erfheinen daß man 
im Allerbeiligften des Tempels unter den myſteriöſen 
Unterpfändern ber göttlihen Gnade aud ein befonderes 
Gultbild der Gottheit vermutbete, zumal da ja fein anderer 
Tempel ohne Abbild des Befigers oder ber Befißerin in 
Rom eriftirt. Cicero felbft liefert hierzu eine Analogie in 
den Reben gegen ben Räuber Verres, mo er von dem 


Mie konnte Dvid, der wohl nicht weniger | 





Allerheiligften jtand eine jehr alte Bildfäule der Geres, 
von der bie Männer nicht wußten wie fie beihaffen war, 
ja nicht einmal daß fie eriftirte; denn Männer haben keinen 
Zutritt in dieſes Heiligthum, weil ber Dienft von Frauen 
und Jungfrauen verfehen zu werben pflegt.“ Gicero’s 


| und Ovids Irrthum ift alfo ſeht verzeihlich. Uebrigens 


gab es in Rom ſpäter mehrere Statuen Veſta's an öffent: 
lichen Orten. So nötbigte Tiberius die Parier eine Vefta 
zu verlaufen, und ftellte fie in dem von ihm neuerbauten 
Tempel der Concordia auf, und in dem ferviliihen Garten 


| befand ſich eine figende Veſta mit lajeivem Beiwerl aus 
langt jei. Denn nod im dritten Buche der Faſten hatte 


der verweltlichenden Meilterhand des Slopas. 

Durch die Frage nad dem Bilde Veſta's find wir eins 
mal auf den Inhalt der heiligen Vorrathslammer (penus) 
tes Gotteshaufes geführt worden, und können nicht um- 
bin und troß bes Verbotes im derſelben etwas neu: 
gierig umzuſchauen. Da berichtet denn zunädhit Livius ba 
bei dem Einbruch der Gallier die Jungfrauen ber Veſta 
die ſchweren Heiligthümer derfelben, in irdene Fäßchen ver: 


' padt, in eine Gapelle neben der Wohnung des Priefters 
\ von Mars Duirinus vergraben — es galt deßhalb fpäter 


als Gemwifientfahe dort auszuſpuden — die leichteren 
aber in den Arm genommen hätten und mit benfelben 
unter Beihilfe eines frommen Mannes, Namens Albinius, 
nah dem befreundeten Gäre geflüchtet wären. Auch Plu: 
tarch jagt im Leben des Gamillus: „Diejenigen, welche 
fih die Miene geben mehr von diefen Dingen zu 
wiſſen behaupten es liegen dort (im Sanctuarium) 
wei nicht eben große Fäſſer, das eine offen und leer, 
das andere voll und verfiegelt, beide aber bürjten 
nur ben getweihten Jungfrauen vor die Augen kommen. 
Andere beftreiten dieß und glauben nur daß damals (beim 
galliihen Einfall) die Jungfrauen die meiſten Heiligıhümer 
in zwei Fäſſer gefledt und vergraben hätten.“ Hierin 
ſcheinen fi aber doch jene Skeptiker geirrt zu haben. 
Lampridius erzählt nämlich im Leben des Kaiſers Claga: 
bal: „In das Allerheiligſte der Vejta, welches bloß die 
Jungfrauen und die Priefter betreten, drang er ein und 
verſuchte das geheime Heiligtum zu entwenben. Und als 
er ein irbenes Gefäß, das ihm die ältejte Nungfrau als 
das wahre zeigte, geraubt, und nichts darin gefunden hatte, 
ſchlug er daran und jerbrad es. Es that jedoch ber hei⸗ 
ligen Verehrung feinen Eintrag, weil mehrere ähnliche 
Gefäße vorhanden fein jollen, damit niemand bas echte 
entivenben kann.“ Go jcdeint es hiernach ausgemadt das 
irdene Faſſer, in denen überhaupt bie Alten ſehr verichiedene 
Gegenftände aufzubewahren pflegten, gewiſſe Geheimniſſe 
des Veftatempels umſchloſſen, fo ift au das Vorhanden: 
fein deö bereits erwähnten Balladiums, wenigſtens für die 
Spätere Haiferzeit, feine Mythe geweſen. Yampridius fährt 
in der eben citirten Stelle über Elagabal fort: „Dennod 
raubte er eine Etatue, bie er für das Palladium hielt und 
ftellte fie, in Bold gehüllt, in dem Tempel feines Gottes 
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auf.” Noch weitläufiger berichtet darüber Herodian: „Er 
ließ das Bild ber Pallas, weldes ben Hömern, bie es 
verehren, verborgen und ungeſehen bleiben foll, in fein 


Gemab holen, und führte e8 dann zur Verbeiratbung | 


feinem Gotte (dein Eonnengotte vom ſyriſchen Emefa) zu. 
Bald jedoch erflärte er, er fände feinen Gefallen ander Göttin 
die fterd in Waffen fei und in friegerifhem Aufzug “ Nach 
demfelben Schriftfieller wurde die Erifteng des Palladiums 


auch bei dem großen Brand unter Commodus conjtatirt. Als 


damals, jagte er, auch der Veſtatempel vom Brand ergriffen 
wurde, jah man das Palladium entblößt, welches die Nör 
mer jo body verehren und geheim halten; es joll von Troja 
bergebracht worden fein, Damals zuerst follen unfere 
Zeitgenoſſen jeit feiner Ankunft in Italien dasſelbe zu 
Geficht befommen haben. Denn die jungfräuligen Prie 
fterinnen ber Befta rifjen bas Bild weg, und trugen es 
über die heilige Straße in den kaiſerlichen Palaſt.“ Wei 
der Heiligkeit und Unantaftbarleit des Tempele hätten wir 
feinen Brund zu zweifeln daß dieſes Ballasbild ber Raiferı 
zeit identiſch war mit demjenigen weldes im Jahr 241 
vd. Chr. ebenfalls bei einer Feuersbrunſt der Dberpriejler 
Gäcilius Metelus mit Verluft feiner Augen gerettet hatte, 
wenn nidt Tacitus in Bezug auf den Reroniſchen Brand 
ausdrüdlih unter den vernidhteten alten Tempeln mit 
aufzäblte: „Das Aönigshaus des Numa und das Heilig: 
thum der Veſta mit den Penaten des römifden Volle.“ 
Zwar gab e8 einen befondern Benatentempel auf der Höbe 
Velia. Diejer lann aber dem Zufemmenbang nad) nicht 
gemeint fein, und zu den geheimen Benaten des römiſchen 
Volls gehörte das Palladium des Veſtatempels in erſter 
Linie, Der Sage nad) jtellte das urſprüngliche bei ber Grün: 
dung Troja’s vom Himmel gefallene, und von da an in der 
Burg aufbewahrte Schnitzbild die Pallas Athene jo dar, 
daß fie in ber Rechten einen Speer emporbielt, während 
fih in der Linfen Noden und Spindel befand, Odyſſeus 


und Diomedes raubten dieſes Symbol des öffentlichen | 


Wohles, und ermöglichten dadurch erft die Einnahme ber 
Stadt; Diomebes aber händigt nach der römiſchen Tradir 
tion fpäter, von Unglüd verfolgt, und durch Drafeliprüche 
nemabnt, das Palladium dem Aencas ein, In Nom be 
trachtete man es ebenfalld als göttlihes Unterpfand ber 
Reichswohlfahrt, und jo nennen es auch Livius, Cicero, 
Dionyſius und Dvid, Woher das alte Palladium ftammte, 
und wie man nad deſſen wahrſcheinlichem Verluſte au 
einem neuen fam, dieſe Fragen werden niemand Beuntubigen 


ı 








der die Neliquienmanie des Altertbums kennt, Störte ca | 
verrichten, nehme ih Did, Beliebte (Am:ata), in Beidlag, 


doch den Glauben bes Nömers an jein Palladium nicht 
im Geringften daß Argos in Griechenland, Yavinium, Zus 
ceria und Eiris in Jtalien fid rühmten, das troiſche Klei- 
nod zu befigen. Ja, Neu-Ilium läugnete jogar jemals 
dasfelbe verloren zu haben, und als Fimbria die ſullaniſch 
gefinnte Stadt von Grund aus zerſtörte. fand fih das 
Palladium wieder underfehrt unter den Trümmern vor! 
‚ser jecheten Jabrhundert nad; Chr. wollte niemand mehr 


etwas von dem römiichen Pallasbild wiſſen. Freilich war 
ſchon 200 Jabre früher dem Veſtacult ein Ende gemacht 
worden. 

Von den übrigen Penatenbildern und Reliquien im 
Allerbeiligiten weiß man gar nichts. Dod kann man auf 
ihre Beſchaffenheit ſchließen wenn Timäus fagt die Rari— 
täten des Veſtatempels von Lavinium hätten aus metalle 


nen Heroldsftäben und troiſchen Thonfiguren beitanden. 


Die latiniihen Penatenfiguren in dem erwähnten Tempel 
auf ber Velia beihreibt Dionys ale zwei ſihende mit Lan 
zen beivehrte Jünglinge, und fie glichen wahrſcheinlich den 
ım Beftatempel befindliden Urbildern. Servius macht 
nicht weniger als fieben Unterpfänber der römilchen Herr 
ſchaft nambaft: den Gürtel der Göttermutter Aybele, das 
thönerne Biergeipann der Vejenter (ed ſtand auf dem 
capitolinifchen Tempel), die Gebeine des Dreftes (auf bem 
Forum in der Nähe des Saturntempels), das Ecepter bes 
Vriamus, das Gewand der trojaniſchen Prinzeifin Iliona, 
das Palladium und bie vom Himmel gefallenen Ancilien 
oder Marsichilde. Diele jowohl als die dazu grbörenden 
Speere verwahrte ber Oberpriefter in jeinem Amtslocal, 
und es war für den Staat ein ſehr bedenkliches Vorzei 
den wenn fir ſich klirrend bewegten, Endlich fehlte nad 
Vlinius, dem Aelteren, unter den Gegenſtänden naiver 
Verehrung auch nidt das uralte Eymbol der zeugenden 
Naturkraft, welchem qugleih der wirljamfte Gegenzauber 
gegen allen Einfluß des Neides inwohnte. 

Der geweibten Jungfrauen ber Veſta gab es anfangs 
bloß vier; von Serbius Tullius oder Tarquinius Priscus 
follen noch zwei beigefügt worden fein, und diefe Zabl 
wurde beibehalten bis in die legten Zeiten des Inſtituts. 
wo fieben Beftalinnen erwähnt werben. Solange das 
Konigthum beftand, wählte der König die Dienerinnen ber 


i Gonin ſelbſi. Eo wird von der Mutter der Marszwil ⸗ 


linge Nomulus und Nemus berichtet, die Amulius auser: 
lefen hatte, und Plutarch erzählt daeſelbe von ten vier 
erften von Numa eingejehten Veftalinnen: Gegania, Ve 
renia, Camuleja und Tarpeja. Beim Eintritt der Re— 
publit ging die freie Wahl auf den Pontifer Marimus 
über, der, wie es ſcheint, jelbft ohne die wäterlihe Ein: 
willigung. die Gewählte der väterlichen Gewalt entnabm 
und ber Gottheit zueignete Der Grammatiler Gellius 
bat uns nod die formel aufbewahrt, deren fid das geiſt 
liche Oberhaupt dabei bediente. Eie lautet: „Als Pries 
fterin ber Veſta, um die Opfer zu verrichten, welche eine 
Veitapriefterin das Hecht Lat für das römiihe Boll zu 


infofern in Dir alle geieglihen Erſorderniſſe vorbanten 
find.” Als aber gegen das Ende des Freiſtaats grobe 
Lauheit und Bleichyiltigkeit in religiöfen Dingen eimif und 
man anfing bem eigenmädhtigen Vorgeben bes Oberpriefters 
Dppofition zu machen, ging die Bill eines gewiſſen Papius 
durch, nach welcher bei jeder Bacanz im Beftadienjte zwan ⸗ 
zig Jungfrauen vom Pontifer Marimus gemäblt wurden, 


Moderne Kreide. 


die dann unter ſich zu loofen hatten. Augufius gab fi 
befondere Mühe das fintende Anfeben des Etandes der 
Verralinnen zu heben. Er vermehrte ihre Ehren und Ein 
fünfte, und da bei einer Wiederbeſehung viele Väter fi 


Mühe gaben ihre Töchter dem verhängnißvollen Looſe zu 


entzieben, ſchwur er, daß er gern eine feiner Nichten freir 
willig anbieten würde, wenn beren Alter nicht hinderlich 
wäre, Wenn Die Caſſius nicht übertreibt, wäre er ſogar 
jo weit gegangen, wenigſtens dem Scheine nad, aud bie 
Töchter von reigelafjenen aur Looſung zuzulaſſen. Wie 
bob es in jener Zeit angefchlagen wurde, wenn ein vor: 
nehmer Dann feine Tochter zum Noviziat vorſchlug, er: 
bellt aus folgender Notij des Tacitus aus bem Jahr 19 
n. Ghr.: „Hierauf legte der Kaiſer dem Senate vor daß 
eine Veſtalin zu wählen fei an Stelle der Decia, melde 
57 Jahre lang mit der größten Unbeicoltenheit dem 
Stande der Beftalinnen angehört batte, und er banfte 
dem Fontejus Agrippa und Domitius Polip, weil fie durch 
Darbieten ihrer Töchter wetteiferten in Dienftbereitfbaft 
gegen den Staat. Worgezogen warb Pollio's Tochter, 
aber aus feinem anderen Grunde, ale weil ihre Mutter 
noch in ihrer Ehe verhartte; denn Agrippa batte durch Schei · 
dung ber Familienwürde Eintrag getban, und ber Kaiſer 
tröftete die Verſchmahte durch eine Mitgift don einer Mil 
lon Eeftergen.“ Ebenſo erhielt fünf Jahre fpäter eine 
Vejtalin aus dem berühmten Geſchlechte der Gornelier, die 
nah dem Tode einer gewiſſen Scantia von der Familie 
freitoillig geilellt worden war, eine Belohnung von zwei 
Millionen! Erkennt man ſchon hieraus daß es in äbn- 
lichen Fällen gar nicht zum geſetzlichen Looſen zu kommen 
brauchte, jo erwähnt dasſelbe noch ausdrüdlic in Bezug 
auf die Zeit der Antonine der erwähnte Gellius. „Dieſe 
Looſung nad dem Papiſchen Geſetz,“ ſagt er, „pflegt jeht 
nicht nothwendig zu erſcheinen, denn wenn jemand aus 
anſtändiger Familie zum Pontifer Maximus gebt und 
ihm jeine Tochter zum Prieſterthum anbietet, fo findet au 
Guniten derielben eine Ausnahme vom Papiſchen Gelege 
ſtatt, falls fie fonit den religiöfen Anforderungen ent: 
ſpricht.“ 

Wird nun aber, höre ich fragen, jene Tochter Agrippa's 
den reichen weltlichen Troſt für das ihr verſagte klöſter⸗ 
lihe Leben nicht mit berglicher Freude begrüßt haben? 
Wir müflen es bezweifeln daß fie eine Mare Einſicht in 
dem Unterfchieb der beiden Zebensftellungen gehabt bat. Denn 
die römischen Madchen beiratheten zwar ſehr jung, oft 
ſchon im zwölften Jahre; aber bie zur Veſtalin beftimmte 
durfte nicht älter als 10, und mit jünger ale 6 Jahre 
jein. Darum ruft der chriſiliche Dichter Prudentius tadelnd 
aus: „Klein in zartem Alter werben fie ausgefudt, bevor 
der freie Entſchluß des eigenen Willens, glübend vom 
Lobe der Keuſchheit und von Liebe zu den Göttern, das 
rechtmäßige Band der Ebe verbammt.” Die meiften üb: 
rigen Anforderungen die an die Novizen geftellt wurden, 


157 


lichen Reinheit und Unbefledtheit die einen Grundzug bes 
nanzen Beftacults bildet. Beide Eltern mußten nod am 
Xeben fein und fein Malel, in der älteren Zeit jedenfalls 
aud nicht der plebejiichen Herkunft, durfte an der familie 
baften. Aus demfelben Grunde mußte die künftige Ber 
ſtalin frei von allen körperlichen Gebrechen fein, und wie 
ſchon berührt, fonnte nicht einmal die während des Dienftrs 
erfrantte Jungfrau im heiligen Bezirke bleiben. Triftigen 
Grund gegen die Wahl hatte die Echwefter einer Veftalin, 
die Töchter verfchiebener Prieſter und feit Aunuft diejenigen 
Leute welde die durch drei Ninder erworbenen Rechte 
beſaßen. 
Schluß jolgt.) 


Moderne Kreide. 


Wenn wir nachſchlagen was unter Kreide verjtanden 
werben joll, jo finden wir bei Dana folgende Beichreibung: 
Kreide ift ein weißer erbiger Kalt welcher auf einem Bret 
bei leihtem Drud einen Strich zurüdläßt. Eeine Beitand: 
theile find diefelben wie bei anderen Raltarten.“ Ihrem 
Urſprung nad unterſcheidet ſich jedoch bie Kreide beträcht: 
ih von den fonftigen Kalfbildungen. Als geologiſches 
Etzeugniß iſt die Kreide fih allenthalben merfwürbig gleich, 
wenn aud in Bezug auf Härte wie auf Färbung feine 
Berihiedenheiten vorlommen mögen. Ueberall aber tritt 
fie feinlörnig auf, entweder ohne jebe oder nur in Schich⸗ 
tungen von größerem Maßftab, faft ohne alle jolde Bei: 
fteinerungen die mit unbewaffneten Augen ſich erkennen 
lafien. Kreidebetten erjtreden fi vom Norbweiten Itlands 
bis zum Norbweiten der Arim faft 300 d. Meilen weit, 
und vom Süden Ehwebens bis beinahe zu den Pyrenäen 
über 200 d. Meilen. In England erreiden die Betten 
eine Mächtigleit bis zu 1000, im Süden Ruflands bie 
zu 600 Fuß. Ueber ihren Urſprung ift man jedoch erft 
vor vergleichsweiſe kurzer Zeit auf neue Gedanten ge 
tommen. 

Erſt im Jahre 1858, nämlich auf der Fahrt des brir 
tiſchen Tampfers Eyclops unter Gapt. Dayman mwurben 
ſyſtematiſch Proben des atlantiichen Bodens aus großer 
Tiefe emporgeboben. Jetzt befigt man ſolche Mufter im 
Gewidt von etwa 2 CEtrn., und in ibnen bat man eine 
Ueberfchau des Thierlebens ın Tiefen von 2000 Faden 
erlangt. In neuefter Zeit gelang e8 aud viel genauer 
wie früber die Temperaturen in großen Seetiefen zu be 
ftimmen, und namentlid im vorigen Jahre wurde ermittelt 
daß unter einer gleichen Überflähentemperatur von MR, 
in ben atlantiſchen Tiefen bie Wärme der. Waſſerſchichten 
in Entfernungen von 1%, bid 2 Meilen von 0° M. bie 
N. ſchwanlte. Es ergab fih dabei als’ wichtig: 


ftanden in innigem Zuſammenhaug mit der außerorbent: | Regel daß in den Räumen des fälteren Seewaſſers der 
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Seeboden fandig ift und einen Schatz von Thierleben be: 
berberat, fo daß für die Maſſe ver aufgefundenen neuen 
Arten es ſchwer war Namen zu finden. Außer Anneliden 
find Schwämme, Edinodermen, Weichtbiere und Grufta 
ceen gefunden worden. Ganz anders war die Beicaffen: 
beit des Bodens in ben Gebieten über benen wärmere 
Waflerfhichten rubten. Dort fand man jene Art von 
Schlamm welche die britischen Ereleute onze oder me 
nennen, und bie mit dem beutichen Schlid ! vielleicht über 
einftimmt. Wenn diefer Schlamm aus 2000 Faden Tiefe 


beraufgebradt und völlig getrodnet wird, fo färbt er ſich 
weiß, oder weiß mit einem Stich ins Ziegelrothe, und 
nleiht dann bis auf die Färbung einer ſeht feinen Kreide. 





Globigerinen. a. Friſche Globigerinen vom ber atlantifchen 
Sohle. I. ©. Barietäten von Globigerinen auf ſeichtem Waſſer. 
d. “. f, Folfile Wlobigerinen in der Kreide, 


Vole neun Zehntel diefes Schlammes beſtehen nad Prof. 
Huxley aus den feſten Körpertheilen oder den Gerüften 
der Foraminiferen und daher aus loblenfaurem Koll. 
Unter dem Mitroflop zeigen ſich Echaaren äußerft Keiner 
Körnden und Brucftüde, melde faft obne Ausnahme 
einer einzigen Gattung oder Art von Foraminiferen näms 
lih den Globigerinen, angehören, deren Umfang alle Zwi— 
ſchenſtufen ausfüllt von Durdmefiern zu Yo Zoll und 
weniger biö zu %, Zoll. Unter dem Schlamm der nicht 
aus Brudftüden von Wlobigerinen beftebt, finden ſich 
Ueberrejte von Diatomaceen und Epuren von Schwammen 
Spongien). Alle biöherigen Beobachtungen verftatten 
den Schluß daß die jenfredhte Tiefe des Deeans noch ge: 
funden werben foll, wo alles Tbierleben aufhört. Die 
Globigerinen feinen die nie fehlenden Bewohner der 
Meeresfohle in allen Tiefen zu fein, wo ſich günftige Bor: 
bedingungen für ihre Entwidlung einftellen. Bei ben 
Scharrnepfabrten im Jahre 1868 wurde Globigerinen: 
ſchlamm ſtets von der wärmeren Meeresjohle heraufgebolt. 
Zwiſchen diefem Schlamm bat man jene Schleimmaſſen 
nefunden, die von Hurley Batbybius? genannt worden 
find. Der britiſche Geolog Prof. Anfteb wagt nun fol: 


Wir zweifeln ein wenig ob Schlid und ooze das namliche 
fei, denn 8 ift uns vorgelommen ald würde in ber deutſchen 
Seemanne ſprache unter Schlidt vorzugsmeife ein zaher Thenboden 
verflanden.» 

2. Siche das Nähere über Bathybius im Ausland 186%, 
©, 10. 








nende Vermuthung in Bezug auf biefen Urtiefenihleim, 
der bis jept weder dem Thiere⸗ nod dem Pflamenreich 
zugeſprochen werden darf, und doch ganz ſicherlich der or: 
ganiſchen Körperwelt angebört. ft der Globigerinen: 
ſchlamm eine in Bildung begriffene Kreide, mo finden wir 
dann in der foffilen Kreide den Bathybius wieder, ber ſich 
dod im atlantiihen Meer den Globigerinen beigelelli? 
In ber foffilen Kreide ftöht man wiederholt auf euer 
ftein, theils eingeſchaltet in Schichtenlagen milden ver 
ſchiedene Betten, theils in wunderlich geftalteten Rlumpen, 
theils als gangartige Ausfülung ſenlrechter Riſſe oder 
Nlüfte. Während nun die weiße Kreide koplenjauren Kalt 
faft in Neinbeit enthält, beftebt der Feuerſtein dagegen 
faft rein aus Kiefelerde. Nun findet man in der Kreide 
auch noch eigentbümlicdhe große röhrenförmige boble Foſ⸗ 
filien, die mit der Kreidebildung in gleichem Schritte auf 
newadien jind und milroffopiihe Spuren von Epongien 
und fpongienförmigen Aörpern entbalten. Es liegt alſo 
ſehr nahe in dem jegigen Urtiefenichleim (Baibybius) den 
Stoff zu vermutben, der in ber geologiihen Kreide die 
Einwüchſe von Feuerftein gelichert habe, Bis jet jedoch 
ift das alles nur eine höchſt annehmbare und arfälige 
Hppotbefe, der niemand feinen Beifall verfagen wird, die 
aber nur dann als feſt begründet gelten darf, wenn feine 
widerfpredhenden Thatſachen im Fortgange der Unterſuchung 
beobadytet werden follten. Da nun bie Foraminiſeren 
ihren Schlamm nur in (relativ) wärmeren Tiefwaſſerſchichten 
abjegen, fo ift ibre, allo aud die Ausbreitung der Areibe, 
abbängig von den Strömungen auf der atlantiihen Thal: 
joble, denn daß es dort Etrömungen geben muß folgt 
pbofitaliich von jelbft, wenn auf furgen Abftänden jo bobe 
Temperaturſchwankungen, wie die oben angegebenen, vor: 
fommen. 


Aus den nordafrikanifhen Regentihaften. 
u. 


Die tuniſiſchen Juden. 


Die Juden in Tunis, deren Zahl ſich auf 30,000 
ſtadtiſche Mitglieder beläuft, werden in die gewöhnlichen 
und die Grana oder Oräna ! getbeilt, mit weldem Namen 
man alle ipäter eingetwanderten Juden bezeichnet, haupt: 
ſachlich die Nachlommen derjenigen die unter Ferdinand 
und Iſabella aus Spanien vertrieben wurden. Sie waren 
weniger zablreih als die eingebornen Iſtaeliten, hatten 
aber fonderbarer Weife vor diefen mehrere Privilegien vor 
aus, wie 3. B. eigene Dberhäupter, jo daß fie nicht direct 
unter der Willtürberrichaft der Deys und Beys ftanden 
Dann trugen fie aud noch im Jahr 1852 eine bejondere, 


! Bir felgen im der Rechtſchreibung der Borſchrijt welche der 
Verfaffer dem erften Bande feines Wertes vorgelegt hat. 
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allerdings ſehr häßlihe Hopfbededung, nämlich eine Art | 


weißer baumtollener Nadtmügen, während ihre unprivilis 
girten Glaubensgenoſſen in ſchwarzem Fes und ſchwarzem 
Turban einhergingen. 

Dieſe Unterſcheidung hat aufgehört, ſeit die tuniſer 
Juden glei der orientaliſchen Naja die Erlaubniß er 
halten haben den Kopfchmuck der Moslim, das rothe Fer, 
zu tragen. Dageyen haben die Grana fait durchgängig 
troß der langen Verjährung ihr Abſtammungsrecht als 
Europäer wieder geltend zu machen gewußt, und ſich 
unter den Schup der veridiedenen Gonluln geitellt. 
Sie genießen dadurch alle Rechte der Europäer, namentlich 
den ausnabmsweilen Gerihtsjtand. Ihnen kann die Zur 
ſuz des Bey's nichts anhaben, um jo ſchutzloſer befinden 
fich die übrigen Juden welche derielben noch unterworfen 
find. „Es ſcheint unglaublid,” fagt Frhr. v. Malpan, 
„it aber wahr und durch ein in meinem Befih befinbliches 
conſulariſches Actenſtũck erbärtet, daß im Jahr 1868 allein 
27 tuniſiſche Juden ungejtraft ermordet werben fonnten.“ 

Vielleicht it es, um fih für diefes Syitem geſetzloſer 
Bebrüdung zu rächen, daß die Juden die Negierung bei 
allen Lieferungen und bauptiählih bei der Finanzver— 
waltung jo ungeheuer betrügen. Eie weiß es muß aber 
doch immer wieder zu ihnen greifen, denn bie Araber zeigen 
fih im adminijtrativen Fache von einer völligen Unfähig: 
feit. Europäer will der Bey zu folden Aemtern nicht 
nehmen, weil fie nicht unter feiner Gerichtsbarkeit ftehen, 
und jo war denn, troß aller ſchlimmen Erfahrungen 
der Regierung, bei Malhans Anweſenheit der Poſten des 
Finanzverwalters abermals von einem Juden, Däyid Momo, 
bejegt. Diefes Amt gewährt nämlich ben Titel Däyit, 
welcher in feinem andern arabiihen Lande von einem 
Iſtaeliten geführt wird, 

Diejenigen welche die Finanzen verwaltet ober vielmehr 
wrivaltet haben, müfjen fi in einem gewiſſen Augen: 
blid immer der Jurisdiction des Bey's entziehen, jo dab 
ihre erworbenen Reichthümer feinen Glanz auf die tunifer 
Judenſchaft werfen fünnen; diejenigen bingenen welche mit 
den Sräminen im Innern großartige Wuchergeichäfte treiben, 
dürfen an Ort und Etelle reich werden. Auch nimmt ihr 
Wohlitand in dem Maße zu, wie die Araber ärmer 
werden. Während Malyan 1852 als Verkäufer in den 
Bajars faſt noch lauter Moslim ſah, fand er fie jeht durch 
die Juden aus ganzen Bafars und Straßen verdrängt. 
Seit Die Negierung die Juden nicht mehr zwingt ſich auf ihr 
eigenes ſchmutziges Stadtviertel, die Hära, zu beichränten, 
baben fie alle andere Stabtibeile gleichſam überſchwemmt. 
Auch an Zabl nehmen jie zu, während die Arader abnehmen, 
und jo dürften fie allmählib das arabiihe Element über: 
wadjen. In den Bafars wenigitens möchte man, fahren 
die Juden jo fort wie fie angefangen baben, bald verger 
tens nad dem leßten Araber fuchen können. 

Die Wahrheit iſt dab die Juden fi civilifationsfähi: 
ger zeigen als die Araber, Was fie ih von Wiſſen 





anzueignen vermögen das laffen fie gewiß nidt um: 
benußt. Der beutlichite Beweis dafür ift der zahl: 
reiche Veſuch der Schule welde der anglitaniihe Juden: 
miffionnär in Tunis gegründet hat. Ueber zweibun: 
dert arme Judenkinder, jowohl Anaben wie Madchen, 
werden hier unentgeltlich, und zwar nicht nur in der Reli: 
gion, fondern auch in allen möglichen Elementarwifjen: 
ſchaften unterrichtet. Was fie von biefen begriffen haben, 
behalten fie, was fie von Katehismus und neuteftamen: 
tariihen Eprücden lernen mußten, vergeſſen fie. Belehrt 
iſt noch fein Kind aus biejer Schule hervorgegangen. 

In den religiöfen Geremonien folgen die rana jo gut 
wie die übrigen Juden dem ſpaniſchen oder portugiefiichen 
Ritus, und ſprechen aud das Hebräifche dieſem gemäß aus. 
„Ih ließ mir,” erzählt Maltan, „von einem Rabbiner 
Stüde aus ber Bibel vorlefen, und fand die Ausiprade 
derjenigen ſehr ähnlid wie fie auf unfern Univerfitäten 
üblich ift, und fehr veridieden von derjenigen ber deutſchen 
und polnifdhen Rabbiner. Namentlih vermeiden fie bie 
Ausſprache des langen Duamez als D, welde dem Hebräiſch 
der polniihen Juden einen fo häßlichen Klang gibt.” 

Eine eigenthümliche rituelle Gewohnheit hat ſich in 
Tunis erhalten: die der monatlichen feierlichen Abjolutionen, 
welche in jeder Synagoge vom vorfigenden Rabbiner ver: 
fündigt, und von einer Anzahl herumziehender Unterrabs 
biner in ben Privathäufern nachgepredigt werden, damit auch 
die Frauen, welde hier von jedem öffentlichen Gottesbienfl 
ausgeſchloſſen bleiben, des Sündennadlafjes theilhaftig 
werben mögen. Leider joll von ben Iſtaeliten, bie noch 
auf einer tieferen Bildungsjtufe ſich befinden, dieſer Eün: 
dennachlaß nicht bloß ale eine Begebung für ihre began⸗ 
genen Vergeben, jondern auch als eine Jndemnität für 
die noch zu begehenden betrachtet werben, ja ſogar als eine 
Freiiprehung von allen erwa läſtigen Verpflichtungen, 
mögen fie nun perjönlicer oder commercieller Natur fein. 
Ein tunifer Jude diefer Art glaubt id, 3. B. wenn er 
die Abfolution empfangen hat, nicht länger verpflichtet, 
jeine Schulden zu bezahlen. 

Bon dem Gottesdienft in den verſchiedenen Synagogen 
gibt unfer Reifender eine Schilderung, melde auf einen 
nänzlihen Mangel an Feierlichleit und Ernſt ſchließen läßt. 
„So lange die Gejänge dauern,” erzählt Malgan, „erlau⸗ 
ben ſich die Knaben allerlei Schabernad im Tempel, ohne 
daß irgend jemand es rügt; die Sänger felbft find zer— 
ftreut, und fcheinen ihren Geiſt Gott weiß wo zu haben, 
nur nicht in den heiligen Büchern, deren Inhalt fie in 
näfelndem Singfang vortragen. Höchſt eigenthümlih kam 
mir aud die Art und Weiſe des Predigerd vor. Der 
Dberrabbiner, mit einem rothen Fes ohne ben Turban, 
jenem Nefpectzeihen im Orient, und einem fehr bunten 
Anzug geſchmückt, jab durchaus wie ein Echaufpieler aus. 
Er ſaß vor einem Tiſch, auf den er beide Ellenbogen und 
auf dieſe fein Haupt geftügt hatte und hielt in biefer 
Stellung einen Vortrag, welcher mehr ber ſcherzhaften 
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Declamation eines unferer Humoriften glih als einer 
Predigt, Er ſprach arabifh, und zwar mit einer gan 
auferortentlihen Volubilität und einem auffallenden 
Mangel von Ernft und Sammlung. Er fprad) von Moſes 
und Aron, aber die Art und Weife wie er er von ihnen 
ſprach, ſchien vieles erhabenen Begenjtandes durchaus uns 
würbig. Gr liebte es beſonders polemiide Anfpielungen 
zu maden, und legte ben Gegnern feiner Anficht jo felt: 
fame Baradoren in den Mund, daß fie die ganze Bemeinde 
zum Lachen hinriſſen. Ueberhaupt gli die ganze Predigt 
mehr einer ſcherzhaften Discuffion, zu welcher jeder ber 
Anmeienden fein Schärflein beitragen konnte, ein Vorrecht 
von dem auch viele Gebrauch machten, denn nicht jelten 
twurbe bie Rebe durch das Dazwiſchenſprechen einzelner 
Gemeindemitglieder unterbroden.“ 

Was Malgan ebenfalls auffiel, war ein Gebet in 
hebräifcher Schrift, aber in arabiiher Eprade, weldes am 
Schluß eines tunifilch-jüdiichen Gebetbuces ftand. Dieſes 
Gebet ift unter der dortigen Judenſchaft am meiften ger 
bräudplich, und das eingine welches bie rauen, die niemals 
Hebräifch lernen, verftehen fünnen. „Eine Glaujel desſel⸗ 
ben,” fagt Maltzan, „ift recht bezeichnend für die finftern 
Nacegefühle eines unterdrüdten Volls, weldes ſich an 
feinen Unterbrüdern nicht anders rächen fann als indem 
es die Gottheit anfleht biefelben zu verderben. Diele 
Glaufel lautet: Edütte, o Herr, deinen Zorn aus über 
Spanien, Jemahl, Kedar und Ebom! Nur der Name 
J⸗mayl, der die Araber ala Jemaeliten bezeichnet, und 
der von Spanien, jenem Lande welches ben Juden fo 
große Leiden bereitete, find bier im buchftäblichen, die anı 
dern nur im figürliden Sinne zu nehmen, indem bon den 
Ungelehrten, für welche diejes Gebet ja doch ausſchließlich 
verfaßt ift, unter Kedar die Anhänger der mohammedani ⸗ 
ſchen Religion (alfo wahrfheinlid die Türken, da für die 
Araber ſchon Jemayl fieht), unter Edom die Ehriften im 
allgemeinen verſtanden werben. ebenfalls ift es fomiid 
die Bitte, Gott möge feinen Zorn über Spanien ausſchüt⸗ 
ten, bei einem Boll zu finden, von welchem in neucfter 
Zeit fo viele fi um den ſpaniſchen Schug beworben, und, 
Dant der Beftedjlichkeit des Conſuls, das ſpaniſche Bürger: 
recht erhalten haben. 

„Die Vielweiberei,“ fährt unfer Reifender fort, „weiche 
befanntlih den altteftamentariichen Anſchauungen durch⸗ 
aus nicht zuwider ift, wird aud bei der hiefigen Juden⸗ 
ſchaft im Princip aufrecht erhalten. In der Praris findet 
fie jedoch nur felten ihre Anwendung, id; hörte nur von 
einem Duzenb Fällen. Auch bie Eheſcheidungen ſollen 
nicht jo häufig fein, und bon den Rabbinern nur im Falle 
ter Kinderlofigfeit geftattet werden. Im ganzen ıft die 
Moralität der wohlhabenden Juden eben keine ſchlechte, 
bei den ärmeren jedoch, die wirklich oft beitelarm find, bat 
die Erniebrigung in der fie leben, die Unterbrüdung von 
Seiten der Araber, die Geringihägung ihrer eigenen 
Landsleute, und vor allen Dingen ber ſchlechte Rathgeber, 





die Notb, einen Zuftand der Moralität erzeugt, den wir 
einen tief beflagenswertben nennen müflen. Die ver 
rufenite Judenſtraße von Tunis, nad einem arabiſchen 
Heiligen Siayyty "Abd: Alla Do’jd genannt, dari den 
ſchlechteſten Quartieren von London und Paris an die 
Eeite geftellt werten, ja übertrifft fie vielleiht noch an 
moralifger Berjuntenbeit. Nur würde in jenen beiden 
Weltftäbten ber Fremde, welcher in dieſe Viertel eindringen 
wollte, ſich aud noch in Berfon und Eigentbum bebrobt 
jeben, und infofern verdient das Judenviertel in Tunis 
immer einen Vorzug, denn Mordthaten und offene Häube: 
reien gehören zu den außerorbentlichen Geltenheiten. Dic 
fanfte Gemütbsart ber biefigen Siraeliten läßt feinen Ger 
danken an Handgreiflichleiten und Gewaltthaten auffommen. 
Hinterliftige Diebftäble follen wohl ftattfinden, aber doch auch 
verbältnigmäßig felten fein. Im Aleinbandel fand ich bier 
nicht die byperboliige Ueberforderung wie fie in Algier 
Mode ift; auch zeigte fi) die Waare, um die es ſich bun- 
delte, meiftend gut und preistofirdig. Die Berbältnife im Groß: 
bandel find freilich anders; bier erreicht der Betrug in Ber 
treff ber Qualität der Maaren oft wirklich fabelbafte Ber: 
baltnifje, und in allen folden Fällen bilft feine Wecla- 
mation, denn die Errichtung eines Handelegerichts gebört 
in Tunis nod zu den frommen Wünfcen.* 


Ira dv. Düringsfelt. 
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Der Vogel welden man in Penniplvanien und den 
ſüdlichen Staaten als „Nebhubn (puriridge,” in New— 
Vork und den meiften Neuengland-Etaaten unter bem 
Namen „Wachtel“ (quail) tennt, ift ein und derſelbe. Der 
Grund für diefe Verwechſelung ift ein einfacher; die Au- 
fiebler in den Sübftaaten, namentlid die von frangöfiicher 
Abkunft, fanden den Bogel dem Rebhuhn, das fie kannten, 
am ahnlichſten, und bielten ihm mit Recht für eine Art 
desfelben; die nörblichen Goloniften nannten ihn Wachtel, 
weil er ihnen am meilten dem Beinen wandernden Ge— 
ſchopf gleich zu fein ſchien das jährlich für den Eommeı 
in ben füblihen Theilen Englands iginen Aufenthali 
nimmt. Es gibt jedoch in ganz Norbamerifa feine Wachtel, 
wie die beiten Ornithologen verfihern, und der fogenannte 
Vogel ift fein Zugvogel. Während die europäiſche Wachtel 
regelmäßig im Herbit nach füdlicheren Gegenden giebt und 
in ungebeuren Schaaren in den Laudern des Mittelmeers 
erſcheint, bleibt bie norbamerifanifde „quail* auch während 
des Winters in der Nähe des Farmhauſes, und trägt 
dur ihren „Geſang“ und ihr mwohlichmedendes Fleiſch 
zum gemütblichen und leiblichen Comfort feiner Bewohner 
bei. Bei Ätrenger Winterfälte umkreiet fie die Gehöfte, 
um Epreu und Garben zu durchſuchen. So innig find 
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· ihre Beziehungen zur Civilifation getworden, daß ihr Er 
ſcheinen glei dem der Honigbiene ein unglüdbringendes 
Ereigniß für die Indianer an den Grenzen geworden iſt. 
Wo mar aber die urſprüngliche Heimath biejes Vogels? 
Bei den Indianern Birginiend, welche feit undenflichen 
‚Zeiten reiche Maisfelder bejaßen, deren Frucht das „bir 
ainiſche Rebhuhn,“ wie man ed auch genannt hat, bem 
Weizen und allen andern Getreibearten vorziebt. Um ein 
Drittheil fleiner als das europäiſche Hebhuhn, hat ed doch 
dieſelbe Geftalt und gleiche Gewohnheiten. Charafteriftiich 
für die amerifaniihe Specied ift der Ruf welchen bie 
Amerilaner ald „Bob White” bezeichnen, und der oft als 
Name für den Vogel felbft gebraucht wird nad der Ana: 
logie bes bekannten virginischen Whipspoor- Wil. Bob 
White baut fein Neft im Mai ober bei falter Witterung 
zu Anfang Juni im freien Felde und an möglichſt trodener 
Stelle. Einige Grashalme ober Getreideitoppeln bilden 
den alleinigen Schuß desſelben, der Eingang iſt an einer 
Eeite. Die Henne legt 16—20 weiße Eier, zuweilen aud 
mehr. Der Hahn theilt mit ihr das Geſchäft des Brü: 
tens, bad 3—4 Wochen dauert, und füttert jein Weibchen 
wenn es auf bem Netze figt, wobei er in gärtlichen Tönen 
fein Bob White! erſchallen läßt. Die Vögel find fo feft 
auf ihren Neftern, daß man häufig auf fie tritt, ohne ihre 
Anmwejenheit vorher zu bemerken, und es ift vorgelommen 
daß man einer Henne beim Mähen den Hopf abtrennte. 
Ein Farmer in Maryland ſah innerhalb eines Geheges, 
in dem ſich die Hütte zweier Hühnerbunde befand, ein 
Neft, au dem eine Brut hervorging die fpäter ein be: 
nachbartes Gehölz betwohnte. 

Die jungen Vögel find ſehr lebendig und flink; Regen 
und alle Raubthiere find ihre ſchlimmſten Feinde, wo 
nicht der Mensch ihnen nachſtellt. Die Mutter hat außer 
ihrem „Bob White” noch einen Yodton von großer Weich⸗ 
heit, der wie „Tſchei⸗tſchi“ Mingt, und mittelft deſſen fie 
ihre Jungen zufammenruft ober zerjtreut, zur Unbeweg⸗ 
lichkeit oder zum Lauf anfpornt, je nad ber Natur ber 
Gefahr die ihnen droht. Iſt die Kette im Auffliegen, jo 
äußern die Bögel einen leifen zwitſchernden Ton, ähnlich 
dem der jungen Haus, ober Nebhühner. Im September 
find die Jungen faft erwachſen, und bie Stimme ber 
Hähne ift dann fehr laut und deutlich; oft wird fie von 
Knaben fo fiher nachgeahmt, daß die Vögel felbft dadurch 
getäufht werden. Außer von Knoſpen und Beeren lebt 
Bob Mpite vorzüglid von Getreidelörnern, namentlih vom 
Mais, feinem Lieblingsfutter. Nachts fefjelt die Kette auf 
einer Bodenerhebung, wobei die Schwänze das Gentrum 
bilden, die Schnäbel nah ber Peripherie gerichtet find; 
auf der Spitze der zufammengebrängten Menge figt ein 
einzelner Bogel als Wächter. Obwohl fein Zugvogel, 
ihaart fih das virginiiche Rebhuhn doc oft im Herbit 
in mehreren Ketten zufammen, um futterreichere Gegen: 
den in der Nadhbarichaft oder in weiterer Entfernung auf- 
zuſuchen. Audubon, welcher auf jeinen Neifen die Ufer 
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be3 Ohio mit großen Maflen ber Wögel bebedt fah, 
alaubte fie dehhalb irrthümlich für Wandergefhöpfe halten 
au müflen; wahrſcheinlich war der Grund ihrer Anhäus 
fung am Flußufer aber eben der Umftand daß man fie 
niemals über größere Ströme ober Gewäſſer fliegen ges 
fehen bat, eine Erfcheinung die bei der europäifden Wachtel 
ſehr häufig ift. An der Cheſapeal Bay fieht man gleich: 
falls oft große Mengen von amerilaniſchen Quails, immer 
aber maden fie an der Küfte Halt, und gehen nicht über 
den jhmalen Meeresarm. Bon ber Alugheit Bob White's 
erzählen die Jäger viele Beifpiele, und die mpjteriöfe Art 
in welder der Bogel oft den Verfolgungen ber beſten 
Hühnerhunde entſchlüpft, hat zu der nicht ganz unwahr⸗ 
i‘einlihen Behauptung geführt, daß er im Stande fei 
willlürlich feine „Witterung“ zu unterbrüden. Im Rappa ⸗ 
bannod County, Dftoirginien, wurben vor mehreren Jahren 
von zwei Jägern 15 alte Vögel aus einer Kette von etwa 
zwanzig Stud geſchoſſen, die bei näherer Beſichtigung ſich 
alle ald Hähne auswieſen. Ein alter Waidmann erklärte 
fie für „Junggefellen die ſich zu einem Glub zufammenge: 
than hatten um ihr eheloſes Dafein zu verfhönern.“ 
Trog diefer Neigung zur Gefelligfeit findet man doch auf 
Hübnerhöfen feine Quails als Hausthiere in größerer An⸗ 
zahl. Obwohl es in fehr vielen Fällen gelang einzelne 
Vögel zu zähmen, liefen fie zur Paarungszeit doch meiftens 
davon, und jelbft in der Geſellſchaft zahmen Geflügels 
geborne unge zeigten fi) ſcheuer und nomabifder, bis 
fie zulegt ganz verſchwanden. Dennod) ift e8 höchſt wahr: 


| ſcheinlich daß es mir Umficht und Ausdauer gelingen 
| würde das Thier völlig zu zahmen. 


Ein Bewohner von 
Louisville in Kentudy hielt ein Baar Quails ein Jahr lang 
in Gefangenichaft, und ließ fie dann 12 Miles entfernt 
auf dem Lande frei. Zur fältejten Zeit des zweiten Wins 
ters ihrer Freiheit hörte er ein Alopfen an jeinem Fenſter 
und fand zwei Bob Wbites, die Einlaß begehrten, und fich 
bei näherer Betrachtung als feine alten Schüglinge eriwiefen. 
Durch gute Behandlung gelang es fie völlig vertraut zu 
maden. 

Da Bob White in jeinem Futter ziemlich wähleriſch ift, 
leidet er in harten Wintern nicht felten große Noth. Man findet 
mandmal, wenn ber Schnee abtkaut, ganze Ketten am 
Fuß der Feldumzäunung tobt liegen. In folder Noth 
bringen fie nicht bloß in die Gehöfte der Farmhäuſer, ſon⸗ 
dern felbft in die Straßen ber weltlichen Stäbte ein. Bor 
wenigen Jahren wurde Nacine in Wisconfin von folgen 
Mengen eingenommen, daß die Kinder fie mit der Hand 
fingen. Sie liefen wie zahme Hühnchen umher, und flogen 
in ihrer Angft an die Fenſterſcheiben. Der ftrenge Wintervon 
1856 rottete fiein vielen Theilen Pennſylvaniens gänzlich aus, 
und da fie feine Zugbögel find, fo bedarf es langer Beit und 
befonderen Schuges um fie zu erfeßen. In Minnefota, 
two fie noch vor einigen Jahren ſehr reichlich waren, wur⸗ 
den fie durch Schlingenfteller und „Topfjäger“ jo derimirt, 
daß die Legislatur die ftrengften Geſetze gegen ibre Jagb 
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gab; gegentwärtig beginnen fie fi wieder zu zeigen. In 
New · Yorl und ben öftlihen Staaten gaben ſich werftändige 
Leute bie größte Mühe den Bogel zu erhalten und zu ver 
mehren, was vielleicht mit Hilfe ber neuen Schutzgeſehe 
in dieſen Staaten gelingen wird. 

Nad England hat man feit einem Jahrhundert ver: 
fucht Bob White zu verpflangen, das feuchte Alima ber 
britifchen Infeln fcheint ihm jedoch micht zuzuſagen. In 
einigen Theilen Frankreichs, befonders in der Normandie, 
bat er fih jebod fo heimiſch wie in Amerifa gemacht. 
Schon in der Royal Gazette, die 1780 noch in New Yorl 
erſchien, findet fich eine Annonce, welche ein freigebiges 
Anerbieten für Duails macht, welde nad England ge 
fchidt werben follten. Im März d. 3. (1869) gingen 75 
virginiſche Nebhühner aus Georgien nad Europa für den 
Bark eines engliſchen Edelmanns. 

Der Artikel in Harpers New Monthly Magazine (New: 
York), dem wir diefe Nachrichten entnehmen, weist darauf 
bin daß die Domeftication dieſes Vogels ſicherlich nicht 
ſchwieriger fein würde als bie Zähmung bes indiſchen Dſchengel · 
fafans, eines der wilbeiten Geſchöpfe die Flügel tragen. 


° Sowie aus dem leteren unter ber gebulbigen Aufzucht 


der indiichen Bevölterung der zahme Faſan hervorging, 
würde aus Bob White in einigen Generationen eine Zierbe 
der amerifaniihen Geflügelböfe erwachſen. Beſſer als 
firenge Gefepe über die Hegggeit würden Prämien für die 
Zucht zahmer Nebhühner der BVertilgung desſelben vor 
beugen. 

Der wilde Truthahn (wild turkey) war zur Seit ber 
Entbedung Nordamerila's in ſehr großen Mengen überall 
zwiſchen dem mericanischen Golf und ben großen Seen, 
ſowie goifchen dem atlantifchen Meer und dem Felſengebirge 
zu finden, ift jedoch feither durch die Gultur des Landes 
immer mehr auf die unbewohnten Theile zurüdgebrängt 
worden, wo noch hochſtämmiger Urwald und unbetretene 
Prärien ihm eine Zuflucht getvähren. In Illinois, Indiana, 
Miffouri, Kanfas und Arkanfas, wo Feuchtigkeit und Wärme 
eine dichte Vegetation bis in den Winter unterhalten, 
und gewaltige Ströme unzugänglihe Sumpfländer ein: 
Schließen treibt noch der ſchlaue und poffierlihe Vogel 
in größerer Anzahl fein Weien. Die Amerikaner baben 
ihn von jeher als bie Krone ihres Flugwildes ange: 
ſehen, wie fie den gezähmten Turkey als nationales Haus: 
geflügel betrachten, das ala Weihnachtsbraten ſelbſt 
nicht auf der Tafel der ärmjten Familie fehlen darf. Der 
wilde Turkey übertrifft den zahmen an Wohlgeſchmack, er 
ift aber ſehr ſcheu und ſchwer zu ſchiehen. Seine ichnellen 
und fräftigen Beine, foivie feine bebeutende Fluglkraft 
erlauben ihm ſowohl auf freiem Grunde wie auf hohem 
Holz eine ſchnelle Flucht; jeder Sinn bes Jägers muß an- 
aeipannt fein, wenn er Erfolg haben will. Die beften 
Schügen und bie ausdauernditen Sucher kehren mandmal 
mit leeren Händen, in niebergelchlagener Stimmung und 
fußfrant von der Jagd aus einem Revier zurüd, im 








weldem man mit Sicherheit die Anmweienheit großer Menge 
des Wildes kennt. Der männlide Vogel, der ftets ein 
prädhtigeres Gefieder bat, wiegt felten über 24 Pfund, 
während das Weibchen nicht oft über bie Hälfte dieſes 
Gewichtes ſchwer wird. Die Farbe der Federn ift ein 
ruſſiſches Schwarz mit einem metalliihen Glanz auf der 
Bruſt, an den Schultern und auf dem Rüden, der durch 
faft alle Farbentöne ſchillert. Die Flügel find deutlich 
gefleckt, ebenſo der Echiwanz, ber fih impofant dem buntels 
farbigen Rumpf anfügt. Der Gang ift, wenn fib ber 
Vogel fiher fühlt, ein fiolger und grabitätiicher; in Un 
tube verfegt, fliegt er nicht fogleich auf, fondern läuft mit 
vorgeftredtem Hals und angepreften Flügeln äußerft ſchnell. 

Der Fuchs, der braune Luchs und bie große Horneule 
gebören zu ben fhlimmften "unter feinen fehr zahlreichen 
Feinden, obwohl das Racoon, ber Marder und das Wieſel, 
fowie der gewöhnlide Haushund feine Gelegenheit ihm zu 
töbten vorüberlaffen. Die verwilderte Hauskatze, biefer 
Miniaturtiger, der auch in europäiichen Gehegen jo große 
Verwüſtungen anrichtet, ift ebenfalls einer feiner geführ: 
lichſten Nachfteller. In den Monaten Februar und März, 
je nad) der Breite ihres Aufentbaltortes, paaren ſich die Brut« 
hübner; die beiden Geſchlechter bleiben etwa ſechs Moden 
aufammen, bis die Henne ihren Eheherrn verläßt um ein 
Neft zu bauen und Eier zu legen. Dieb geichieht mit 
großer Heimlichkeit, da der Habn ein ſehr wilder Gefell 
ift und die Brut nicht vor ihm fidher fein würde müßte 
er ihren Lagerplap zu finden. Das Weibchen ſitzt mit 
der unermüblichiten Ausdauer und verläßt nur für wenige 
Minuten täglid die Eier um ihren Hunger zu ftillen, wo: 
bei fie alle vorſichtig vorher mit trodenen Blättern zubedt, 
um fie den Bliden der umberfpäbenden Kräben und Häber 
au entziehen. Bier Wochen lang treibt fie diefes mühevolle 
Geſchaft, indem fie bei der Nüdfunft zum Reft die Blätter 
wieder entfernt. 

Die Jungen laufen, fobald fie die Schale durchpickt 
haben, umber und folgen der Henne, melde fie mit ibrem 
mächtigen Gefieder vor den Straßlen der Mittagsionne 
wie dem Nachtthau und den falten Frühlingsregen fügt. 
Im September find die zu zwei Drittheilen erwacienen 
Turlkeys völlig flügge und figen Nachts auf ben großen 
Bäumen neben dem Stamm, immer bewacht von ber forg: 
famen Mutter, deren Warnungsruf beim Naben bes beran: 
ſchleichenden Jägers fie jedod) nicht felten überbören. Im 
Herbft, wenn die Bucdennüffe fallen, vereinigen ſich wieder 
beide Geſchlechter. Hat die Henne dann ein ſchwaches ober 
zurüdgebliebenes Junge, fo hält fie es abfeits und fucht es 
der Nähe des Hahns zu entziehen. Die Nahrung ber 
Hühner bejteht aus Getreide, Inſecten und Früchten, Alle 
twilben Beeren und Nüſſe find ihnen willlommen. Die 
reifen Papaws find jedoch ihre Lieblingsnahrung und fann 
der Jäger fih mit Nüdfiht auf den Wind an einem 
Standort derfelben anftellen, fo mag er feiner Beute gewiß 
fein. Gleich unwiberftehlid ift den Vögeln auch die Gar 
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talpabobne, welche die Geſtalt einer Heufchrede bat, und 
deren jhöner Baum auf Alluvialboden, ber oft überihwernnmt 
wirb, zu wachſen pflegt. Die Gatalpabohne fällt im 
Herbft, ſobald das trodene Wetter ihre Schale fprengt. 
Daß der wilde Truthabn ein Zugvogel fei, iſt ebenfalls 
ein Itrihum. Allerdings wechſelt er feinen Standort je 
nad dem Mangel oder Ueberfluß an Nahrung, den bie 
Gegend bietet, und bei der Ausdehnung der amerilaniſchen 
Territorien jammeln fi zuweilen große Schaaren neuan» 
nelommener Ketten von Trutbühnern in der Näbe der 


Anfiebelungen welde oft jo ermüdet find daß fie von ben |; 


Infaflen mit Steinwürfen und durch geſchleuderte Stöde 
getöbtet werben. Die Märſche welche die Thiere machen 
geſchehen größtentheils zu Fuß, fommen fie jebod an einen 
breiten Strom, fo fliegen fie auf bie höchſten Zweige ber 
am Ufer befindlichen Bäume und fegeln von dieſen über 
das Waſſer durch die Luft. Es geſchieht nicht felten daß 
dabei ein Junges in den Fluß fällt; fie find jedoch aus: 
nezeihnete und ſchnelle Schwimmer und gewinnen bald 
wieder Land. Sit ein folder Stromübergang bewerl: 
ftelligt, fo gibt fidh die ganze Schaar einem wunderliden 
Gebabren bin, das den Einbrud macht als wären alle 
vor Freuden über das glüdliche Gelingen rafend geworden. 
Sie fpringen in die Luft, ſchlagen mit den Flügeln und 
machen die lächerlichſten Späße. Die Naubvögel find zu 
folden Zeiten befonders aufmerkſam auf bie ſchwachen und 
ermüdeten oder durch Zufall verlegten; einen alten Hahn 
greifen fie gewöhnlich nur zu zweien an, 

Bor dem Hübnerhunte hält eine Kette jelten aus, es 
fei denn daß Raubvögel in der Nähe lauerten die fie am 
Aufftopen binderten. Gewöhnlich ſchießt man den wilden 
Turkey, indem man das Geſchrei der Henne nadahmt, 
was mit einem Arminocen des Vogels oder einem Tabals; 
rohr geſchieht. Hat ſich der Schüße gut gebedt, jo erlegt 
er getwöbnlich mehrere bevor bie anderen jcheu erben. 
Es ift merfwürdig daß dabei die alten Hähne über einen 
verwundeten berfallen und ibm vollends töbten wenn er 
zappelnd und bülflos dalirgt. 

Sehr häufig fieht man die wilden Truthühner an den 
Eifenbahnlinien die durch ihre Aufenthaltsreviere laufen; 
ohne Zweifel find es die aus den Transportiwagen fallen: 
den Getreidelörner melde fie anzieben. Der Neiz dafür 
wırb jo mächtig, daß der fonft fo furchtſame und vorſich⸗ 
tige Vogel beim Herannaben ber Loromotive eben nur das 
Geleife verläßt, um den Zug gang nahe an fi vorbeizur 
laffen. Bei firengem Froftwetter, wenn die Erde mit Schnee 
bedeckt ift, bleiben die Turkeys ben ganzen Tag über figen, 
und ſuchen fih dann die höcften Zweige der Bäume aus; 
fie find dann ehr argwöhniſch, und man mag fid bie 
Mühe fie anzuicleihen erjparen. Hat man einen Lieb: 
lingsſitz ausgelundidaftet, jo ift eine feuchte nebelige 
Herbftnadht bei Vollmond die befte Zeit fie zu beichleichen ; 
man fann dann, ſchießt man die zu unterft ſihenden zuerft, 
eine ganze Kette nieberbringen. Gegen den Angriff der 
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großen Horneule fol ſich der Vogel in fehr geichidter Weiſe 
wehren; fliegt die Eule auf ben figenden Turkey los, fo 
wirft dieſer feinen facherartig ausgebreiteten Federſchwanz 
über feinen Nüden und büdt fid} nad vorn über; wäh ⸗ 
rend bie Eule noch auf bie ſchiefe Ebene herabfieht, ſpringt 
dann die Pute von ihrem Zweige herunter und verſchwin⸗ 
bet im dichten Unterbolz, 

Der wilde Truthahn wird von ben Geflügelzjüchtern 
fehr geihägt und als Zuchtihier gelucht, da er fruchtbarer 
und Erzeuger einer befier abgebärteten Brut als der zahme 
fein foll, auch wird jeine Nadlommenfchaft größer, wie man 
auf ben Farmhöfen der weſtlichen Staaten ſehen kann. 
Auh nad Europa hat man ben wilden Turkey einge: 
führt. Der verftorbene Lord Gampertoivn legte eine Co: 
lonie auf feinem Gute Campertown-Houſe bei Dundee 
an, welche fi rajch vermehrte. Da man jedoch nad) einis 
ger Zeit bemerlte daß die Faſanenhähne in großen Mengen 
von den Truthähnen erſchlagen wurden und im „Kampf 
für das Dajein“ feine Chancen gegen bie leßteren hatten, 
ſo ſchaffte der Korb aus Rückſicht für die Fafanerien feiner 
Nachbarn die Puter wieder ab. ! 
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Diejenige Claſſe von Schiffen die man gewöhnlich zur 
Stlavenjagd benüßt, find, was ihre Größe betrifft, wahr: 
haft liliputiſche, und gewöhnlid findet man fie in ber 
Marine-Lifte unter dem Namen Spitfire, Epuntie, Wen 
ſel oder Wafp aufgeführt. Sie werben entweder von einem 
alten Sciffslieutenant ober einem jungen Gommander be: 
fehligt, tragen fünf bis zehn Kanonen, und baben einen 
Unterarzt und neunmal fo viel Ehinin als man fonft mit: 
nimmt. Nachdem der Heine Kreuzer England verlafien, 
in Madeira einen oder zwei Tage lang mit dem Berfpei: 
fen von Schildkröten ſich beichäftigt, in St. Helena Er 
zeugnifje diefer Infel und auf dem Felfen von Afcenfion 
Steinloblen eingenommen, fommt er in Simon’s Bay an, 
und berichtet an ben Admiral oder den dem Range nad) 
ältejten Officier, welder, nach Befihtigung bes Schiffs, es 
mit verfiegelten Befehlen an die Oſtlüſte abfendet. Einige 
Tage nad) der Umfegelung bes Borgebirgs der Guten Hoff 
nung — mit Necht gefeiert feiner Stürme und Bergwogen, 
feines Donners und Bliges und bes liegenden Holläns 
ders wegen — wird bas Fahrzeug, wofern es ein nur 
einigermaßen gutes Seeſchiff ift, an der ſüdlichſten Spitze 
des Sllavengebiets, der Delagoa-Bap, angelommen fein. 
Obgleich die Stadt oder vielmehr das Dorf Delagoa nur aus 
einigen auf den Sand gebauten zerftreuten Häufern, ber Mob: 
nung des Gonfuls und einem verfallenen Fort beftebt, deſſen 
Kanonen abzufeuern etlihe dem Ausſehen nad halbver: 
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hungerte portugieſiſche Soldaten ſich wohl hüten, da ben 
Anall augenblidlich das Berſten derſelben, fo wie die vol⸗ 
lige Zerſtörung des Baues auf dem fie ruhen, folgen 
würde, ift dennod das Land ringäherum fehr ſchön, wellen · 
förmiger Hügel: und Thalgrund, bebedt mit Bäumen 
jeber Geftalt und Farbe. Hier wird der Commander dem 
portugiefiihen Gonful einen Beſuch abftatten, mit ibm 
fpeifen, und fi) einige Runde zu verſchaffen ſuchen in Be: 
treff des Thuns ber Skllavenhändler oder ber Aufenthalts: 
orte der Sklaven⸗Dhaus (Dhows); ift er aber nicht ſehr 
unerfabren, jo wird er die eine Hälfte deſſen was er hört 
bezweifeln, die andere Hälfte gar nicht glauben, denn es 
läßt fich zehn genen eins wetten daß ber leutfelige Conſul 
ben Stlavenbanbel zum eigenen Nuten bejtens zu verwen⸗ 
den weiß. 

Nun ſchleicht der armjeline Rreuger norbwärts ber 
Küfte entlang, unterfuht die Mündung mandes Flufies, 
und wirft einen verftohlenen Blid in diefe und jene Creel 


und beiwaldete Bucht, Hält jih aber überall nur kurze Zeit | 


auf, denn feine Hauptarbeit beginnt erft wenn er in Sanı 





fibar ift. Hier nimmt ber neue Areuger einen Dolmerfcher | 


an Bord — einen Herrn ber ein keineswegs beneibend: 
werthes Leben führt, indem er an Bord oft beargwohnt 
wirb und, wenn er außer Dienft ift, in Gefahr ſchwebt der 
Wuth feiner Lanteleute geopfert zu werden. 

Will der Lejer einen Blid auf die Karte werfen, 
gerade 6 Grad fühlih vom Aequator und nicht fehr weit 
vom Feitland Afrita’s, jo wirb er eine Inſel wahrnehmen, 
Sanfıbar nämlich, auf welder die Etabt gleichen Namens 
liegt. Topographiſch geiprochen, ift dieß eines ber jchönften 
und fruchtbarſten Eilande in ber Welt. Es bat etwa 70 
engl. Meilen im Umfang, und obgleich es fo eben ift. wie 
ein Rafenplag, ſcheint man body die Berge nicht zu ber 
mifjen. Der Himmel ift neun Monate des Jabra bindurd hell 
und wolfenlos, und dennoch ift, die Stabt ausgenonmen, bie 
Hige felten ober nie drüchend. Biele Meilen weit fann 
man im jeder Richtung geben ober reiten, überall glaubt 
man fih in einem Föftlichen, umfangreichen, romaniiſchen 
und liebliden Garten zu befinden. Jeder menſchliche Sinn 
wird in Anfprud genommen. Die Luft, bie bu atbmeit 
iſt balſamiſch und rein, und mit dem Föftlihen Dufte der 
Drangen: und Gitronen: Blüthen geſchwängert. In bem 
einen Augenblid führen did beine Schritie tur ein 
Feld voll goldener Ananafle, auf dem da und bort ein 
Cocoſsnußbaum feine Federkrone in die Höhe ftredt, ale 
ob er ben Wöttern eine Frucht darbieten wolle bie zu 
gut für diefe Welt ift; im nächſten Augenblid bleibft 
du fiehen und beiwunberft ganze Haine von Orangen: 
bäumen mit ihren jmaragbgrünen Blättern unb ber 
Fülle ihrer goldgelben ober blutrotben Früchte; ober du 
fenfft dein Haupt wenn du unter einem heit ſich ausbreis 
tenden einer engliihen Platane nicht unäbnliden Baume 
dahin wandelſt, deſſen Hefte ſich mit ihren Taufenden 
tirſchwangiger Mangofrüchte auf den Boden berabfenten. 





Der Guajava-Baum trägt ſtolz feine harte Frudt am 
Gipfel: Limonen und Gitronen ſcheinen bereit von ben 
ZTragäften berab zu fallen, und die grüne wogende Ba: 
mane beugt ihren zarten Stamm bir entgegen, als ob fie 
dich bitten wolle ihn von ber allzu Löftlihen Bürbe zu 
befreien. Betradhte die ordibeenreihen Wälder, und benfe 
fie bir angefüllt mit hellbeſchwingten Bögeln, die, ohne 
einen Laut von ſich zu geben, im Eonnenlidhte von Aſt 
zu Alt flattern; befleide die Erbe mit jhönblätterigen Blus 
men, fülle die Luft mit dem wohlllingenden Gefumme 
von Myriaden lieblicher Inſecten, und bevollere die Ge— 
büfche, die du im jeber Lichtung in Gruppen neben ein» 
ander findeft, mit raichelnden Eidechſen, gleitenden Elan: 
gen, der auf Raub ausgehenden wilden Hape, dem Mon» 
gus unb bem gewandten Afien, und bu wirft einen 
guten Begriff haben von „dem Buſche“ Sanfibars. 

Vom Meer aus gefehen, gewährt Sanfıbar, wie bie 
meiften mubammebaniichen Stäbte, einen fehr imponirenden 
Anblid, indem bie vornehmiten großen Waaren: und Wohn: 
hauſer der Küſte entlang gebaut find, Das ſchönſte und 
edelfte dieſer Gebäude ift der Palaſt bes Sultans, mit 
der ſtolz über den Zinnenmauern flatternden blutrotben 
Fahne Muhammeds. Auch andere Flaggen lann man 
im Winde flattern ſehen: darunter die engliſche, Die ame 
rilaniſche, die frangöfifche und die beutiche, jede über ihrem 
beziebentlihen Conſulatsgebaude aufgehißzt. Die meiften 
der an das Meer grängenden Waaren: und Wohnhäuier 
nebören reihen Arabern, Barfis oder Hindus, allein jede 
See⸗Nation in der Welt betheiligt fih am biefigen Handel. 
Dein Meere zu liegt neben der Inſel noch manches Meine 
Eiland, jedes mit feinem filberfarbenen Korallenftrand und 
feiner grünen Lagune, die dom dunkeln Blau des Himmels 
ober der Eapphir » farbe des indiihen Meeres hübſch ab- 
ftehen. Ein und aus zwiſchen biefen Inſelchen und mancher 
gefährlichen Untiefe fahren vorfichtig die Schiffe nach oder 
aus der Bay, die, vor der Stabt gelegen, den Dienft eines 
Hafens leiftet. Diefe Bucht ift gewöhnlich voller Schiffe 
und ſtets voller Diaus, bie Tag um Tag, mitten unter 
britifchen Areuzern, ihre Hunderte von Ellaven lanten — 
warum nicht? 

Der merkwürbigfte und charalteriſtiſchſte Jug von San: 
fibar ift der Stavenmarkt. Meift finden täglich zwei Ver: 
fteigerungen ftatt, in melden viele Hunderte unglüdlicher 
Menſchen gelauft und verkauft werben. Werfen wir einen 
flüchtigen Blid auf dieſen Menſchenfleiſch und Meniden 
blut Markt. Wenn du den geſchaftigeren Theil der Stabi 
verlaſſeſt, gehſt du eine lange und ruhigere Straße hinauf, 
wo es Dbftläden, Schneider: und Huffchmieb-Merkitätten 
in yülle gibt; an mancher Mofchee von jonberbarem Aus: 
ſehen und mandem alten Tempel vorbei lommſt du end 
lih an eine lurze Gaſſe welde unmittelbar auf ten MWarft 
führt, einen großen ungepflafterten Bla, der hinter den 
Haupthäufern” liegt; feine Drei andern Seiten beftehben aus 
armfeligen Hütten, von welchen einige qur Unterfuchung 
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irgenbeines beſondern Sklaven vor bem Abſchluſſe des Kaufs 
benüßt werben. Der erften Berfteigerung wohnt gewöhnlich 
eine große Menſchenmenge bei. Die Mitte und der größte 
Theil des Platzes find mit den Sklaven angefüllt, welche 
— ohne Ketten — reihenweiſe auf dem Boden figen: ob: 
nleich fie aber, um ihnen ein beiteres Ausſehen zu geben, 
eine volle Mahlzeit von Haifiſchfleiſch und Neis erhalten 
haben, jheinen fie ungefähr ebenfo glüdlich wie eine Heerde 
Schafe die man, nachdem fie drei Wochen unter dem 
Schnee in einer Hochlandſchlucht zugebracht, wieder ins 
Leben gerufen. Eine Bande ber fonberbarften, wildeſten 
Männer von zugleich höchſt romantiſchem Ausfehen, wie 
fie mir faum je außerhalb des Drury Lane-Theaters vor 
Augen kamen, gebt unter dieſen Ellaven berum, öffnet 
und unterfucht ihnen den Mund, betaftet mit kräftiger 
Hand ihre Rippen, ſchwatzt mit ihnen und macht biele 
oder jene tabelnde Bemerkung über fie. Die meiften dieſer 
Leute find Araber — Gentlemen:Araber nennen fie 
fih ſelbſt — und dieſes Wort ift oft keineswegs falſch 
angewendet. Dazu find fie oft hochgewachſene hübſche 
Leute von allen Farben, von dem blafjen weißen Gefichte 
des Perjers bis zu dem bes ſchwarzen und wilden Afrir 
fanere. Sie find im ein weißbaumwollenes fliegendes 
Gewand gelleidet, das mit einer ſcharlachrothen oder blauen 
Schnur gebunden ift, und bis auf die Waben der Beine 
reicht; fie tragen einen ſchönen breiten reich vergolbeten 
und mit Edelfteinen bejegten Gürtel. Bon dieſem hängt 
das gerade arabifche- Schwert — eine fehr tödtlihe Waffe 
in geübten Händen — und eine oder zwei filberbeichlagene 
Biftolen, fowie außerdem noch ein mit Juwelen befeßter 
Dolch herab. Ueber dieſem Kleide wird lofe und nad; 
läffig ein großer fliegender famelhärener Mantel getragen 
von grüner, ſchwarzer ober brauner, bisweilen felbft gelber 
Farbe. Der Kopf ift entweder raſirt, oder das Haar 
bängt in dunllen und glänzenden Ringeln bis auf bie 
Hüften herab, und ein mit Gold durchflochtener Turban 
bebedt ihn, während Sandalen bie Füße zieren, und 
fo ftolyirt dort, in der Nechten einen langen Epeer baltend, 
an der Linken einen Heinen runden mit filbernen Nägeln 
beichlagenen Schild tragend, der arabiide Gentleman in 
all jeinem Prunk und Selbftgefühl einher. 

Die Verfteigerung bat begonnen. Wirf nun, geneigter 
Leſer, einen Blick auf diefen verthierten ſchwarzen Teufel 
in Menfchengeftalt, der, jelbft einmal Sllave, fid ur Würde 
eines Ellaventreibers, Auctionatord und, weil von Natur 
graufam, zum Befiger einer elenden Dhau emporgeſchwungen 
bat, Merke wie er jene arme junge zitternde Sklavin von 
der Seite ihres Gatten hintwegreißt und, am Arm fie padend, 
ſchnell dur die Menichenmenge ſchleppi, den Schall der 
Angebote. auffängt und diefe in feiner eigenen barbariſchen 
Mundart im Weitergehen wiederholt. „Zwei und einen 
halben Dollar! Zwei und einen balben Dollar! Drei 
Dollars! Drei Dollars! Nicht mehr? Drei Dollars! Drei 
und einen halben Dollar! Bier! Vier und einen halben!” 
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Und beadte — ohne Gemüthöbewegung, wenn es bir 
möglich ift — auch den theilnebmenden verwirrten Blid im 
Auge ihres Gatten, womit er feinem armen Weib über 
den ganzen Markt hin folgt. Unbarmberzig hat man ihr 
das Pelele von der Lippe und bie Ringe aus den Obren 
gerifien; fie fenft den Kopf und weint, und fucht mit ber 
freigelafjenen Hand bejcheidentlich ihre Bruft mit dem blauen 
Lumpen — ihrer einzigen Kleidung — zu bededen welchen 
der eilfertige Wicht in Unorbnung gebracht bat. Ahr 
Batte denkt vielleiht an ihrer beiben ferne Heimath in den 
ftillen Wäldern und an das nußbraune Mädchen um das 
er bort vor nod nicht langer Zeit geworben. Allein — 
fie ift verfauft, und wird nun in bie Arme ihres Käur 
fers geichleudert; dann fommt eine zweite, dritte, bierte 
an die Reihe, und basfelbe Verfahren wiederholt fid. 
Der Gatte und bie Gattin, viele Gatten und Gattinnen 
werden einander nicht mehr ſehen, in biefer Welt wenigſtens, 
und junge und alte, männliche unb weibliche Stlaven 
werben umbergeichleppt, und immer nocd geht die Berfteir 
gerung lebhaft von ftatten. Die Treiber oter Auctiona- 
toren — bandfefte ſchwarze Burſche, anſcheinend in Guano ⸗ 
fäde gelleidet, mit furzem Meſſer im Gürtel, gerathen in 
ihrer Hajt oft in Streit mit einander, und furdtbare 
Flüche und Verwünjhungen fliegen bin und ber, Schlär 
gereien und Blutvergiehen folgen, bis enblid die „Bentles 
men:Araber* berbeiftürzen und mit den Enden ihrer Speere 
die vor Wuth jchäumenden Kämpfer trennen. Die Ella 
ven geben nun raſch im andere Hände. Jeder arar 
biihe Kaufmann bildet feinen eigenen Haufen; Ketten 
werben wieder angelegt, und zu zwei und zwei ftehen fie 
für den Markt bereit. Allgemach legen fih Lärm unb 
Geſchäftigleit, und bald ift der Platz fat ganz verlaffen. 
Die’ Käufer und die Gelauften werben eine Zeitlang ge: 
trennt, und während die erfleren in prächtigen Gemächern 
und von Gold firogenden Ealons ſchmauſen, behandeln fie 
die letzteren ſchlechter ald Schafe, und fperren fie bie 
Nacht hindurd in efelhafte Höhlen, die vol Schlamm 
und Feuchtigkeit und mit einer Mafje abſcheulichen Ge: 
würms angefüllt find, twie nur ein Sanſibariſches Gefäng: 
niß es erzeugen fann. 

Auf dem Eflavenmarkt aber gibt ed einen Winkel 
welcher einige Aufmerlſamkeit verdient, Es iſt bieß ein 
gany abjeits gelegener Theil desſelben — ftuge nicht, lieber 
gefitteter Leſer — für den ausſchließlichen Verlauf der 
„Ihönften ver Schönen.“ Ein Gentleman » Araber forgt, 
weil die Anzahl von Damen in feinem Harem das Cri⸗ 
terium feines Nanges ift, gerade wie die Anzahl von Pfer« 
den oder Hunden es bei einem feinen engliſchen alten @entler 
man fein mag, dafür daß er jo viele befigt als er jdhid 
licher Weile erhalten fann. Ich möchte nicht zu Tagen 
wagen wie viele Frauen ber Sultan befigt, allein ih glaube 
daß ihrer micht viel weniger find als einftmald König 
Salomo befaß. In diefem Winkel des Marktes nun ver 
jammeln ſich ſchaarenweiſe die arabiſchen Dandies, die 
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fanfibarifchen Stuger melde die am reichfien mit Ju 
welen befegten Schwertſcheiden, bie ſchwärzeſten Augen 
und das befie Rofenöl in ihren glänzenden SHaarloden 
haben. Die zum Verlauf beftimmten Mädchen ftehen in 
einer Reihe, und jebe von ihnen ſpielt entweder ſpröde mit 
dem Ende ihres einzigen Kleidungsſtücks — einiger Ellen 
belfarbigen Seidenzeugs, das fie anmutbig um ihre 
Schultern geworfen hat — ober gräbt wahrfcheinlih mit 
der großen Zehe ihres plumpen Heinen Fußes Löcher in 
den Staub Es find meift Halbfaften: Araberinnen, und 
einige berjelben hübſch und nieblih. Ihr langes Haar 
ift zierlich geflochten, und fällt auf ihre runden Edultern 
herab. Um jeden Knöchel baben fie ein malfives Golb- 
band, und ein Bracelet von Perlen an jebem Handgelent; 
ben einen bloßen Arm ziert Golbihmud, Ringe oder Elfenbein 
Peleles prangen in ben Ohren, und ein Heiner juwelenbeſetzter 
ſchloßartiger Zierrath ift an dem linfen Nafenflügel be 
feftigt, umb legt fih an das Grübden der Wange an. 
So fteht fie nun da, „ein Lächeln auf ihrer Lippe und 
eine Bähre in ihrem Auge“ — ein Weib für zwanzig 
Dollars, Nah diefem Drt wenden fi in pfauenartiger 
Selbftgefälligkeit bie arabifhen Gapitäns, geichniegelte 
junge Dhaw-Befiger, und die großiprecheriihen ſchwert⸗ 
liebenden Bebuinen. Sie haben lächelnd mande Frage 
an bie ſchönen Eflavinnen zu richten, die fie oft wieder⸗ 
holen und felbft mit einem ermuthigenden Tätfcheln unter 
dem Kinn begleiten müfjen, ehe eine zimperliche Antwort 
bervorgelodt wird. Bisweilen macht man ſich in den Ange: 
boten.mit grimmiger Wuth einige diefer begehrten Mädchen 
ftreitig; allein obgleich die Käufer auf einander jhmollen 
und grollen, findet jelten Zant und Hader ftatt, denn der 
Höcftbietende erhält den Preis, und wenn irgend ein 
Streit herrſcht, geht das geliebte Loos abermals in bie 
Höhe. (Ghambers's Yournal.) 


Diamant-Entdekung in den böhmiſchen Pyrop- 
Lagerfätten. 


Der neuerliche Fund eines Diamants in den böhmifchen 
Granat: (Pyrop) Gruben bat Auffehen erregt, und ift 
ſchon verſchiedentlich, jedoch wenig überzeugend, im ben 
Zeitungen beſprochen worden. Zuerſt ſollte der aufgefun ⸗ 
dene Stein ein Zirkon ſein, welches nicht auffallend wäre, 
da es längſt belannt iſt daß ſich mit den Pyropen auch 
Hyazinthe finden, der Hyazinth ſich vom Zirkon nur durch 
die rothe Farbe unterſcheidet, und ſonſt beide Mineralien 
eine und dieſelbe Species bilden. Unter ben rothen Hya- 
zinthen könnten daher auch leicht durchfichtige und farbloje 
Birkone vorlommen. Später bie es in den Tageblättern, 
der Stein wäre mit Beftimmtheit als ein Diamant erfannt 
worden, und jept bringen die Verhandlungen der Pariſer 


Diamant-Entdetung in den böhmiichen Porop-tagerftätten, 


\ Mlademie der Wiſſenſchaften aus ihrer Eiyung vom 24. 
Januar 1870 einen Brief des Prof. Schafarig aus Prag 
an 9. Saint-Elaire-Deville, weldyer die volle Ueberzeugung 
gibt daß ber aufgefundene Stein ein wirliher Diamant 
if. Die Mittheilung von Echafarig ift ziemlich wortreid; 
ohne den weſentlichen Inhalt zu verfümmern, geben wir 
fie daher in einem gedrängten Auszuge. 

Der Diamant ift nämlid in dem pyrop-führenden 
Sande zu Dlaſchkowitz in Böhmen, einer Domäne bes 
Grafen Schönborn, gefunden worden, welche, achtzig Kilo: 
meter norbiveftlih von Prag entfernt, zwiſchen dem Eger 
fluß und dem bajaltifchen Mittelgebirge liegt. Die Lager: 
ftätte befteht in drei breiten, flachen Baſſins (das größte 
mißt faft zehn QDuabratlilometer), welde wenig vertieft 
dem Plänerkalt (Kreideformation) auflagern. Unter einer 
ſchwachen Schicht von Adererde und Thon trifft man ein 
zwei bis vier Meter mächtiges Lager von Belieben. Sie 
beſtehen aus fehr zerſetzten Broden von Bafalt, Gneiß, Thon: 
ſchiefer und Plänerkall. Dasfelbe verdankt ohne Zweifel jeine 
Entftehung ber vielleicht untermeeriihen Emporbebung ber 
pittoresfen Segel bes Mittelgebirges welche zwiſchen den hori⸗ 
zontalen Schichten der Kreide und andern Formationen auf 
tauchen. Die Geſchiebe enibalten ſehr viel größere Sandkörner 
von Quarz, und ebenfalld reihlih Körner und abgerundete 
Kryſtalle verfchiebener Edelfteine, unter welchen Pyrop (jo: 
genannter böhmijcher Granat) und Hyazinth vorwaltet; 
außerdem auch rojenrotber und ſchwarzer Spinell, bläulid 
weißer Korund, Ghryfolih, Turmalin, Cyanit, Augir, 
Hornblende u f. w. Der Sand wird aus dieſer Schicht 
gewonnen, um durch Waſchen und Schlemmen den Pyrop 
auszufondern. Die übrigen Edelfleine werben nicht benußt, 
da fie zu Mein und zu unrein find, Die Gräfin Schön: 
born hat indeſſen die befieren Exemplare davon jammeln, 
ſchneiden und zu Heinen Bijouterien faflen laflen, um fie 
als böhmifche Andenken an ausgezeichnete Perfonen zu ver: 
ſchenken. Jüngſt fanden einige Arbeiter zwiſchen ſolchen 
Steinen ein Eremplar, welches vom Smirgel nicht geriht 
wurde, ſondern dieſen ſelbſt ritzte. Bei feinem hohen Glanz 
famen fie auf den Gedanken, daß es ein Diamant ſein 
könne, Er wurde nad Prag geichidt, und Prof, Schafa: 
ritz erfannte ihn wirklich als Diamant. 

Er ift irregulär von Geftalt, welche fi einem Würfel 
oder einem Nautendodelaöber mit ftarten Abjtumpfungen 
nähert. Eein Durchmeſſer ift nad den verſchiedenen Eeis 
ten 2%, bis 4 Millimeter, fein Gewicht 57 Milligramm, 
Sein fpeeifilhes Gewicht beträgt 3,52, gerade das Normale 
nad; Mobs für Diamant, Die Oberfläche ift rauh, aber 
ipiegelnd. Eine Fläche hat eine tiefe Furche, welde 
durch zwei glänzende unter einem Winkel von unge 
fähr 90 Grab gegen einander geneigten Flächen gebilder 
wird, Wahrſcheinlich ift dieß der Eindrud von einem 
anfigendb geivefenen Kryſtall. Ein anderer tiefer Ein: 
drud hat eine rhombiſche Geftalt, deren Winkel 11 unb 
| 109 Grab betragen. Die Flächen find ftark gejtreift 








Sanmibalisuıns der vorhiftorifchen Höhlenbewehner. 


und zeigen Heine treppenformige Vertiefungen, und etwas 
vorſpringende Heine Facetten; fie find breiedig und von 
pradtvollem Diamantglanz. Ob der Stein fremde Ein 
ſchlüſſe enthält, welche nad David Bretofter jo häufig im 
Diamant vorlommen, war aud mit dem Mikrojtop wegen 
der rauhen Oberfläche des Steins nicht zu beſtimmen, ob: 
nleih er bei feiner lichtgelblicgrünen Farbe völlig limpid 
if. Bei dem Neiben des Steine mit einem ſchönen indie 
icen zimmtfarbenen Diamant: Dodolaëder wurde an feinem 
von beiden ein Abſchleifen bemerkt, während ein brafilia- 
nifher Diamant bei ftartem Riten bes Dlaſchkowitzer 
Stein feine fpigen Eden verlor, ohne daß unter dem Mi: 
troſtop auch nur bie geringften Nige auf dem böhmiſchen 
Steine zu bemerken waren. Nach der Berficherung des Hrn. 
Zenoir in Wien werden bie indiſchen Diamanten von ben 
Glaſern vorgezogen, weil fie härter fein follen als die 
brafilianifgen. Der Dlaſchkowitzer Stein wird beim Reiben 
auf Wollenftoffe ziemlich ſtark pofitiv eleftriih. Im 
Dunteln pbosphorefcitte er micht bei der Erwärmung bis 
auf 150 Grab; er mochte dieſe Eigenichaft verloren haben, 
da er in brennenbem Giegellad behandelt worden war 
um ihn zu Schneiden. Zwiſchen gekreuzten Nicols zeigte 
er Farben, welche Eigenſchaft D. Brewſter bei den meiſten 
Diamanten erfannt bat melde er bei Gelegenheit feiner 
Studien über den Kohinor unterſuchte Die Farben eines 
eben fo unterfuchten Heinen grünen brafilianiiden Dia: 
manten waren viel lebhafter alö bei dem böhmischen 
Steine. — Schafarig befpriht am Schluſſe feines Briefgs 
nod die Hypotheſen über die Genefis des Diamants, welches 
wir bier übergehen wollen. Die erfte Nachweiſung eines 
bohmiſchen Diamants ift jedenfalls eine interefjante That: 
ſache. 


Cannibalismns der vorhiſtoriſchen höhlenbewohner. 


Prof. Spring war wohl ber erſte welcher bei ſeinen ältern 
Unterfuchungender Höhlen in ber belgifchen Provinz Lüttich be: 
hauptete: daß die vorhiſtoriſchen Menichen, welche die Höhlen 
bewohnt hatten, Antbropophagen geweſen jeien. Vielfach wurbe 
diefem widerſprochen, ſpäter aber fanden fid, wenn auch 
nur noch jparfam, neue Beweiſe dafür in ben Knochen— 
Fünden anderer Höhlen. Dupont, Schaafihaufen, Broca, 
Karl Vogt, Stenfirup u. a. erfennen jetzt die Thatfache 
als feftftehend. Wenn es heutzutage noch wilde Böller 
gibt melde Menſchenfleiſch effen, und fogar dasſelbe als 
befondere Leckerbiſſen für den menſchlichen Gaumen erfen: 
nen, jo läßt ſich ein gleiches ohne großes Bedenken auch 
von unfern ganz uncultivirten älteften Boreltern wohl an: 
nehmen. Es wirb fih freilich nicht feitftellen laſſen ob 
es bloß ihre Feinde oder gar ihre Freunde und Nachbarn 
waren welche von ihnen verfpeist worden find. Weitere 
Belege für die Thatſache im allgemeinen ericheinen immer 
noch von befonderem Intereſſe. Solche bradıte eine Mit, 
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teilung von F. Garrigon in den Verhandlungen der Ba: 
zifer Akademie der Wiſſenſchaften in der Sitzung vom 
24. Jan. 1870. Wir geben fie im Auszuge. 

Die Höhle MonterquieuAvantes im Ariege-Departe- 
ment mwurbe nad unb nad von dem Abbe Pouch und 
von Garrigou unterſucht; vorzüglich hatte aber Pouch 
darin die größten Auffhürfungen vorgenommen. Regnauld 
aus Touloufe unterfuchte die Höhle von neuem. Er theilte 
mir bie gefundenen Gegenftände zu meiner Beurtheilung 
mit. Sie rühren aus ber mit Stalagmiten bebedten Ober 
fläche der Höhle her, und zwar von ziemlich weit in biefelbe 
hineingebenden Stollen. Darunter lagen in den Thonen 
die Knochen von ausgeftorbenen Thieren, von großen Bü, 
ten und andern. Gegen den Eingang hin hatte Pouch 
ein Lager aus ber Periode bes Renthiers entbedt. 

Die Knochen des oberfläcigen Herbes waren theils 
die von wieberläuenten Thieren, theils menjhlide. Sie 
waren durch ein eingefeßtes Inftrument zerfpalten, und 
zeigten die feinen Spuren eines mefjerartigen Geräthes. 
Einige biefer Anochen waren halb verlohlt. Die Menſchen ⸗ 
tnochen beitanden in veridiedenen Theilen des Skeletts 
(Schädel, Tibia, Humerus, Radius u. ſ. w.). Die Mark 
höhlen erſchienen erweitert, jo als wäre das Marf herauds 
genommen. In biefer Beziehung waren bie Knochen ber 
Wieberläuer gerade jo zeripalten wie die Menſchenknochen. 
Garrigou nimmt an daß die Menſchen in dem Zeitalter 
der polirten Geräthe in ber genannten Höhle cannibalifche 
Feſte gefeiert haben. Er hält den Einwurf, ben man gegen den 
vorbiftoriihen Eannibalismus gemacht, daß nämlich die Zer ⸗ 
ipaltung ber Knochen von der Benagung von Nagethieren her⸗ 
rühre, für durchaus verwerflich. Es ſei zwar unbezweifelt daß es 
ſolche foſſile Knochen gebe, welche deutlich bie Zahneindrüce von 
Nagethieren und auch von Fleiſchfreſſern zeigen. Die Ver⸗ 
gleichung ſolcher Knochen mit denjenigen welche durch 
Menſchenhände geſpalten worden, beſeitige jeden Zweifel 
über jene Frage, Die Zähne der Nagethiere hinterließen 
ſteis einen gelogberten Cinbrud, welcher fi gleichartig 
reihenweile wiederholt. Man könne ihn allenfalls mit 
einem gegäbnten Inftrument von Feuerſtein ober von Dies 
tall nachahmen, aud ſelbſt diefe Bergleihung würde ein 
genauer Beobachter nicht einmal gelten laſſen. Die ge 
fpaltenen Knochen feien ganz anders beichaffen. Im Ge 
gentheile jegt fih an dieſen, von ber Stelle wo das fpal- 
tende Inſtrument eingefegt war, ter Epalt unmittelbar 
fort. 

In ganz ähnlicher Meife feien die Knochen von Thies 
ren unb von Menſchen aus ben Rjölfenmöbdingern ver ⸗ 
ſchiedenen Alters zerſpalten. Stenftrup erlenne ebenfalls 
diefe beftimmten Charaktere für bie durch Menfchenhand 
zeripaltenen Knochen an. Es feien alfo die vorhiſtoriſchen 
Hohlenmenſchen, gleich manden Wilden unferer Zeit in 
Afrifa und in Auftralien, Anthropophagen geweien. 
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Miscellen 


Steinzeit im alten Aegypten. In einer ber 
legten Sigungen ber literariihen und naturtwiffenfcaft: 
lichen Gefellfchaft von Mandefter legte Hr. William Boyd 
Datlind alte Steinwertjeuge vor, welde Hr. Beurmann 
in den Türlifen-Minen des Borgebirged des Sinai ger 
fammelt hatte. Dieje Werkzeuge find ein Steinhammer 
unb grobe Kiefelftüde. Die Türkiien kommen in einer 


Quarz: Sandftein- Schicht zu Wady Sidrey und Waby | 


Maghars inmitten von Gängen vor welche inögemein von 
Nord nah Süd ftreihen. Eie mwurben von ben Aegyp- 
tern ber britten und ber breigehnten Dynaftie Manetho's 
bearbeitet, wie dieß bie auf das Geſtein eingegrabenen 
Inſchriften beweifen. Die Werlzeuge mit denen man 
diefe Inſchriften hHergeitellt bat find noch vorhanden. 
Gleich zeitig findet man auf dem Boden unzählige 
Kiejelftüde mit abgeftumpften und durch den Gebraud 
ber Hämmer, von welchen einige zerbroden find, abge: 
rundeten Spißen; ferner abgerundete, Kiefelfteine mit 
einer rund ausgehöhlten Flaäche auf jeder Seite, hervor⸗ 
gebracht durch den mit Sandlörnern belafteten Daumen 
und Zeigefinger, ſowie Fragmente von hölzernen Gylindern. 
Die Kiefelftüde ftimmen genau mit den in der Ausböh: 
lung gemadten Fugen des Felſens aufammen, und find 


offenbar durch dieſe Arbeit abgeftumpft worben. Hr Beur | 


mann glaubt daß bie HolxGylinder-Fragniente Brucftüde 
der Griffe find in welchen die Kiefelitüde befeftigt waren. 
Die abgerundeten Kiefelfteine dienten wahrſcheinlich zur 
Einfügung der groben Meißel melde aus ben in ben 
Holggriffen befeftigten Kiefelftüden gebildet waren, während 
bie Hömmer zum Brechen bes Geſteins dienten, Nichts 
weist barauf bin dak man irgendeine Art von Metall 
bei der Arbeit angewendet habe. Hi. Beurmann glaubt 
überbieß daß die Hieroglophen mit Werkzeugen einge: 
graben find ähnlih tenen die man in ben Minen ge 
brauchte. Dieſe Entdedung ift fehr wichtig, weil fie die 
Frage löst: welcher Werkzeuge fi die Aegypter bebienten 
um ihre bewundernswerthen Eyenit: Zierrathen zu bearbeiten. 
Wenn fie Hiefelftüde zur Ausbeutung dee Türkifen- Gruben be: 
nüßten, und wenn fie bie nämlichen Werkzeuge gebrauchten um 
die Hieroglyphen einzugraben, aus welden man die Zeit der 
Bearbeitung bdiefer Minen lennen lernt — was billiger 
meife nicht bepweifelt werben fann — jo ift es ſehr wahr: 
ſcheinlich daß fie überbieß die nämliden Mittel zu bem 
nämliden Zwed angewendet haben, unb daß mindeftens 
ein Theil ihrer zarten und wundervollen Eculpturen in 
Aegypten mit Kiefelwerkzeugen bearbeitet worben ift. Es 
ift fein Beweis vorhanden daß fie den Gebrauch des Stahls 
fannten. Eifen und Bronze find für biefe Arbeit nicht 
bart genug. Die feinen und zarten Bilbwerfe welche bie 
Megicaner binterlafien haben, und bie mit Steinwerk. 





Mitcellen. 


zeugen ausgeführt worben find, bieten, wie ſich bewerien 
läßt, eine große Wahrſcheinlichkeit für diefe Anfhauungs: 
weile. (ed Monbee.) 


Eine Erpedition nad bem Hodlande Bamir 
(Gentralafien). Ju der Eigung ber Lonboner geographi- 
ſchen Geſellſchaft am 24. Januar wurde ein Ecreiben 
Hm. G. W. Hayward's verlefen, der fih auf Rechnung 
der Gefellihaft in Gentralafien befindet. Hr. Hayward 
batte eine erfolgreiche Reife nah Jarkand und Kaſchgat 
vollendet, und machte die Mittheilung daß er ſich auf eine 
Erforihungsreife in das Hochland Pamir, das wiſchen 
Dft: und Weſt⸗Turkeſtan liegt, vorbereite. Das Schreiben 
war aus Grinagar, der Hauptftabt Kaſchmirs, vom 17. No. 
bember 1869 batirt. Der Neifende hatte Unterrebungen 
mit dem Maharadſchah und feinen Miniftern gebabt ın Be: 
treff feines Plans fih durd tas Gilgit⸗Thal in den um 
befannten Landſtrich jenfeits ihrer Grenze zu beneben. 
Die Kaſchmirer an der Grenze hatten aber eine Abtheilung 
des Hanfa- (Hunza-) Stamms niedergemegelt, und man 
erwartete Reprefialien; da nun Hm. Hayward's Men 
durch das Hana : Gebiet führte, fo vermehrte jener Um: 
itand die Reifefhwierigleiten in hohem Grade. Er ipradı 
indeß feinen Entichluß aus trogdem den Verfuch zu wagen. 
Der Präfident theilte fobann mit daß er, ba Hr. Hay: 
warb in die rulfiiche Provinz Turkeftan vorbringen wolle, 
an den Praſidenten ber faiferlichen geographiſchen Gefell: 
Waft in St. Petersburg gefchrieben, und ihn um bie 
Gunſt gebeten babe durd feine Vermittlung bei ber rujr 
fiihen Regierung dem Reifenden eine freundliche Aufnahme 
zu verfchaffen. Auf dieſes Schreiben babe er eine gün: 
ftige Antwort erhalten. (Athenaum.) 


* 


Schulweſen im Staate New-York. Nach dem 
Berichte des Gouverneurs des Staates New-Yorl find 
mehr als 6 Millionen Dollars für Lehrergehalte, und bei 
nabe 2'/, Millionen Dollars für Schulhäufer, Reparaturen 
und Einrichtung verwendet worden. Im Staate befinden 
fih circa 1%, Millionen Kinter im ſchulpflichtigen Alter, 
von denen etwa 1 Million die öffentlihen Echulen einen 
Theil des Jahres hindurch befuchen, während 126,000 in 
Privatichulen geben. Auch find 6 Normalſchulen gut be 
ſucht, welche durchſchnittlich von 4200 Zöglingen benütt 
werden. Die Geſammtzahl der öffentlichen Schulhäuſer iſt 
11,698, und ber Schähungswerth derſelben und ihrer 
Baugründe beläuft fi auf mehr ald 18 Millonen Doll. 


Diamanten in Platin. Prof. Wöhler in Göttin 
gen bat in einem Platinſtück aus Dregon winzige Dia: 
manten entbedt. 
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z — Mancher denkt wohl mit Bangigkeit daran, daß wenn 
Ueber die möglichen Erlebniſte der deutfchen | auch wunfere Landsleute glüdlich ie ofgrönlänbifie Küfte 
Nordpolfahrer. erreicht Hätten, ihnen vielleicht durch den Eisfirom, ber 

1868 nicht zu durchbrechen war, ber Rüdzug in biejem 

Vorfhriftsgemäß follten unfere Entbeder auf ter Höhe Jahr abgefhnitten werden lönnte. Zum Troft wollen wir 
des 74. Breitegrades durch die dortige Eisfirömung nad bemerken daß fie auf zwei Winter mit Vorräthen verſehen 
Oſtgrönland durchzubrechen ſuchen. Sie find auch auf find. Uebrigens iſt es viel leichter von Dftarönland wieder 
dieſem Poſten noch in den erſten Auguſttagen, ſeitdem aber in Das atlantifhe Meer als umgekehtt von diefem nad 
nicht wieder, gefeben worden. Daraus dürfen wir mit Dfitgrönland zu gelangen, denn bie Rolarfahrer brauden 
Gewißheit fließen daß fie in das Eis hineingefegelt find, | nur im das Eis bineinzufegeln, welches fie dann von ſelbſi 
und mit etlicher Zuverſicht daß ſie Oſtgrönland erreicht fanft nad fübligen Breiten trägt, mo ſich dann die Eis: 
haben, denn joweit menſchliches Vermuthen reiht, wären feiner wieder auflöfen. Uebrigens bleibt es immer ein 
nur zwei andere Fülle benfhar geweſen. Die erſte Möglich | ermftes Unternehmen in das Eis fid hinein zu begeben 
feit befteht darin daß die Polarfahrer in das Eis hinein und dort das Schiff einfrieren zu laffen. Einmal einge: 
aebampfi, aber bevor fie noch die Küfte erreichen konnten, froren ift es freilich ganz ficher, aber bevor e⸗ gänzlich eins 
von Eisfeldern eingeſchloſſen worden wären. So erging | Frieren fann, alfo in der Zeit, in welcher die Eisfelder ſich 
es in ber BaffinsSee dem erfolgreichften aller Frantlin- och abwechſelnd öffnen und wieder ſchliehen, ift die Ges 
ſucher, Gapitän Mac Glintod, im Jaht 1857 bei der Mebere | fahr eine auferordentlide. So erging es 1860 dem Ent» 
fahrt nach dem Lancafterfund in dem Dampfer For. Schon decker ber nordweſtlichen Durchfahrt Capt. Mac hehe ur 
Ende Auguft wurde fein Fahrzeug eingeengt, dann völlig | Schiff Inveitigater Ende Eeptember dat. 2* 50 — 
eingeſchloſſen, und anfänglich langſam, dann raſcher, nad 117° 55 W. Green.) feft wurde. „Das — rei⸗ 
Süden getragen.! Am 1. Jan. 1858 überſchritt das Schiff, nen und Krachen bei Schiffes,“ bemerkt er ſelbſt, er 
immer eingefroren, lat, 74°, aber erfi am 26. April wurbe es | jiper alle Beſchreibung, und der Dfficier von der —* 
auf las, 64° von feiner Haft erlöst. Es iſt jedoch nicht wahr: muß bei feinen Berichten den Mund dicht ” — * 
ſcheinlich daß dieſes Schidſal unſere Polarhelden befallen Halten, fo betäubend ift der Lärm." Erſt u s * a 
baben follte, denn dann wären fie längft ſchon wieder da per Impeitigator ftarr und ftill. Nicht mn ge belich 
beim. Das Eis in einem engen Becken wie bie Baffine: tfann bas Heraustommen werden. gunachſt af en ſich 
See beivegt fi jelbftverftändlih viel langfamer als die pann in ben Eisfeldern Riſſe und ſchmale * Ka 
Eisftrömung am Weftufer des atlantiſchen Meeres. piefen gibt «8 jelbit bei Sturm feinen wo. OBEN 
erade wenn ein Fahrzeug den Saum ber Eisftrömung 

! lieber das Schidial von Walfifcjägern die in der Davis- ‚rreicht, wo die Felder ſchon zerftüdt find, beginnt ein 
ſtraße das nämliche Schicſſal 1866—67 creilte, vergl. Ausland x f auf Leben und Tob Glüdliherweile währt er 
1867. ©. 551. Kamr i 22 
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nicht ſeht lange. Als Mac Glintod frei wurde, war bie 
See gewaltig aufgeregt, und mit einem Getümmel ſchau— 
lelnder Schollen bedeckt. Die Wogentämme erreichten um 
8 Ubr Morgens (25. April) eine Höhe von 10 Auf, und 
das Anprallen der Eisklumpen erſchütterte das Fahrzeug 
in allen Fugen. Beim Anpoltern der Maſſen bröbnten 
die Sciffögloden, und die Matrofen vermochten ſich am 
Dee kaum auf den Füßen zu halten. Ruder und Schraube 
des Schiffes erwedten die höchſte Beſorgniß, einmal wurde 
die leßtere von Eisbroden ringeflemmt, die Maſchine ſtand 
etliche Minuten ftill, und mäbrend bieler Zeit waren 
Schiff und Schiffer feinen Thaler über ihre Berfiherungs: 
prämie werth. Um 5 Uhr Nadmittags jedoch hatten ſie 
alles überftanden. 

Die zweite der oben gedachten Möglichkeiten wäre daß 
die deutſchen Polarfahrer, nachdem fie abermals vergeblid 
Dftgrönland belagert, fih zu einer Weberwinterung nadı 
Spigbergen gewendet hätten. Diefer Ausgang bes Unter: 
nehmens ift faum mehr zu befürdten, denn erftens wären 
fie dann in der Grönlandjee von andern Sciffern ge 
twiß geleben worben, und außerbem bätte ber Verab— 
redung zufolge eines der Fahrzeuge nach der Heimath ſpä— 
teftiens Ende November zurüdgelehrt fein müſſen. Man 
könnte aljo, ohne viel zu wagen, eins gegen zehn weiten 
daß unfre Entbeder ſchon vor Mitte Auguft 1869 Dit: 
grönland zwiſchen lat. 74° und lat. 76° erreicht haben, 
Wir bürfen dann weiter mit Beſtimmtheit erwarten daß 
fie mit ruhmreichen Entdedungen heimlehren werben. Eelbfi 
wenn fie erft am 15. Aug. Oftarönland erreicht haben 
follten, hatten fie die volle arctiſche Schifffahrtszeit, ſechs 
bis fieben Wochen, vor fi. Wie weit fie in einer gän: 
lid) unbefannten See vergangenes Jahr noch vorgedrungen 
find, läßt fi gar nicht ausſprechen, weil alles von der un: 
beredhenbaren Verteilung des Landes und Waflers, ſowie 
von der Bunft oder Ungunfi des damaligen Wetters ab: 
bing. Als Geringftes dürfen wir erwarten daß bie beiten 
Dampfer im „Landwaffer,” bas beit in dem offenen 
Küftenftreifen, bis lat. 77° und 78° vorgebrungen find. 
Daß fie den Nordpol erreicht haben follten, erſcheint uns 
zwar fehr unwahrſcheinlich, doch Klingt alles was biäher 
über die Eisbedeckung jenfeits lat. 80° befannt geworben 
ift, keineswegs jo entmuthigend, daß man bebaupten 
dürfte der Pol werde überhaupt niemals erreicht werden. 
Wir unfrerfeits würden ſchon fühne Hoffnungen erfüllt 
ſehen wenn unfere Seefahrer die Nordipige des festen 
Welttbeils, nämlich Grönlands, erreihten. Aus allen 
Veobachtungen und Erlebnifien von Kane und Hayes 
ihlieken wir daß Grönland‘ ſich nicht weit über lat. 81" 
erftrede, und ba Hayes dort ſchon früh im Jahre, näm: 
lich im Mai, das Eid brechen und Zugvögel erſcheinen 
ſah, fo fönnen nördlich von Grönland ſchwerlich geräumige 
Inſeln liegen. Unfere Seefahrer haben auch noch tie 
nädfte Sommerfahrzeit vor ſich, und fünnen, da es zwei 
Schiffe find, ihre Aufgaben theilen. Alles wohl erwogen, 
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dürfen wir ſchon jeht ausipredhen daß Deutſchland nicht 
ohne Glorie feine wadern Bolarmanner wieberfebren ſehen 
wird. Dazu gebührt uns der Ruhm des erften Anpadens, 
denn Ditarönland jenfeits Int. 75° ift ein völlig unbe: 
tannter Erbraum, und die Deutichen find und bleiben die 
erjien welche dort den Schleier von dem rätbielbaften 
Norden zu beben gewagt haben, 

ebenfalls hatte der Detober ſchon unfere Entdeder 
zum Stillliegen gegwungen. Vormals war der Winter im 
Polarkreis ein grimmiger Geſell, da er den Scharbod 
regelmäßig mit fih brachte. Allen bereits jur Zeit der 
Franklinſucher brach dieſe entſehliche Schiffslrankheit, die 
ebenſogut unter den Tropen herrſchen lann, immer erſt 
bei der zweiten Ueberwinterung aus. Seitdem man Ge— 
müſe aus Fleiſch in fühem Zuſtande aufzubewahren ver: 
ſteht, und die Seefahrer nicht mebr ausſchließlich auf ge: 
ſalzene Koſt angewieſen find, it jener böfe Engel wenig mehr 
zu fürdten. Unfere Schiffe find übrigens mit Kohlen bin« 
reihend verſehen und brauchen die Kälte nicht zu jcheuen. 
Wenn wir freilid bei Kane leſen daß im Februar 1854 
das Thermometer auf al" R. ftand, und daß in den 
erſten Märptagen eine mittlere Temperatur bon — 
33°, berrfchte, jo droht uns beim Yefen ſchon das Blut 
in den Adern zu ftoden. Jenſeits des Polarkreiſes tritt 
nicht etwa wie bei uns in der britten Januarwoche bie 
durchſchnittlich niebrigfte Temperatur ein, ſondern felbit- 
verftänblich erft im Februat, ja Kane, der unter Int. 79° 
in Weftgrönland überwinterte, fand den Mäͤrz ale ben 
fälteften Monat, 


Bricht der wahre dunkle arctiſche Winter an, dann muß 
der Gapitän bes Schiffes zeigen daß er ein erfinderiſchet 
Kopf fei, indem er die Mannfcaft um etlihe Woden be: 
trügt. Alle Bolarfahrer geitchen daß nad dem Scharbock 
nichts mehr zu fürchten ift als bie Langeweile, Die 
Schiffeofficiere freilich wiſſen ſich binlänglidy zu befchäftigen. 
Sie beobachten! over arbeiten an ibren Tagebüchern, ipielen 
Karten oder Edad. Die Mannjchaft aber iſt Ihlimmer 
daran, denn fie bat nichts zu ſchaffen, und joll nicht über 
ihre Lage nadfinnen. Nun denfe man ja nit daß ſich 
irgend eine zwedlofe Arbeit ihnen anbefeblen ließe. Cine 
Arbeit ohme Hörbigung ift faft ein Ichlimmeres Gift als 
bie Langeweile. So erging es unlängft einem frangöfiichen 
Chemiter, der etliche Taglöhner angeworben hatte damit 
fie mebrere Tage lang einer beftimmten Ernährung ſich 
unterwerfen und dabei ftundenlang die Stiegen eines boben 
Gebäudes auf und abfteigen follten, um durch ihre Aus- 
ſcheidungen phyſiologiſchen Aufſchluß über die Wirkung 
des Krafteverbrauches zu erlangen. Nad dem erften Tage 


1 Bei Parıy's Ueberwinterung an der Melville Infel 1819 
bis 1820 wurde bie geographiſche Lange des Winterhafens durch 
682 Mendabſtande in 692 Serien beftimmt, natürlich mehr 
zum Zeitvertreib als zur Erzielung eines genauen mittleren 
Werthes. Bergt. W. E. Parry, Jwurnal. Yonden 1721. Append. 
p- lix. 
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ſchon fünbigten fie den Miethvertrag, weil die Beſchäfti— 
gung bes Treppenfteigens ihnen ganz unerträglich gewor— 
ben war. Auch bat Gapt. Koldewey vor feiner Abfahrt 
geäußert daß er bie zwedmäßige Beichäftigung der Mann: 
ſchaft zu feinen ernften Sorgen rechne. 

Zur Verlkürzung ber Zeit helfen alle Kalenderfefte. 
Mac Glintod begünftigte z. B. die eier des Guy Fawles⸗ 
tages, die man jonjt daheim dem niederſten Straßenpöbel 
überläßt. Dann bat ſchon Eir Edward William Parıy 
bei feiner erften Ueberwinterung die Errichtung eines Lieb- 
babertheater® eingeführt. Gewöhnlich ſieht man bei ber 
Wahl der Stüde weniger auf ben dichteriſchen Werth als 
auf eine jaftige Proſa und ergöhliche Situationen, wie 
fie dem Watrofengefhmad entſprechen. Die Gerrichtung 
der Bühne jowie die Toilette der Schaufpieler und Schau: 
ipielerinnen beſchäftigt in der Negel die Gemüther einige 
Moden, und wie unjer Lejling treffend bemerkt, ift ſchon 
die Erwartung eines Vergnügens ein Vergnügen. Bald 
rüdt der Weihnadhtsabend beran mit feinem Lidjterbaum, 
für welden legteren irgendein Stellvertreter erſonnen wer: 
den muß, und auf ben Weibnadhtsabend folgt bie Eyl: 
vefternadht, Die von der Mannſchaft mit Grog, von den 
Dfficieren mit Champagner aus den eingelaufenen Geſchen⸗ 
ten gefeiert worden fein wird, Die ergiebigite Veſchäf⸗ 
tigung aber bleibt die Jagd. Ob unfere Deutſchen viel 
Wild an ihrem Lagerplage antreffen werden läßt ſich frei- 
lih aus ber ‚ferne, nicht erratben, doch ba Sabine 
und Glavering wenn auch nicht Eingeborne jelbft, doch 
Spuren von folden in Djtgrönland angetroffen haben, fo 
müfjen in ber Nähe auch Jagdreviere liegen. 

Zu den beften Zerftreuungen in der arltiſchen Winter 
nadt gehört der Umgang mit den Cingebornen jelbft. 
Edward William Parry, bei feiner erften Fahrt, Mac 
Glure und die Franklinſucher, welde 1851 und 1852 in 
der Nähe der Melville-Inſel überwinterten, mußten auf 
dieſe Unterhaltung verzichten. Wenn oft heftig gejtritten 
wird, ob die Menichen zu einer oder zu mehreren Arten 
zählen, gewiß ift es daß bie Polarfahrer immer brüberlich 
in diefem Punkte gefühlt haben. Eine freudige Aufregung 
verbreitete ſich ftets über die Schiffe wenn an einem licht: 
loſen Novembertage die Wade rief: „Die Eslimo find 
da!" Die Belanntihaft mit dieſem Volle lohnt für ſich 
ſchon eine Neife über ben Polarkreis, find fie doc bie 
legten der Menden, homeriſche Zayuıo, drdgun. Sie 
die nie einen grünenden Strauch, gefchweige einen grür 
nenden Baum erblidten und aufer Sciffsjwiebad nie 
irgend eine Pflanzenkoft genoſſen, haben die Bewohnbar— 
feit des Erbfreifes bis zum achtzigſten Breitegrade erftredt. 
Mit wenigen Ausnahmen find die Eslimo ein gutartiger, lu: 
ftiger Menſchenſchlag, unter denen manche trollige Exemplare 
vorfommen, wie der Esfimo Hans mit feiner ungewaſchenen 
Gemahlin, Gefährten der ameritanifchen Grönlandfahrer 
Kane und Hayes, aber aud wirklich höher begabte Na- 
turen, wie \ligliuf, eine merlwürdige Frau unter der Es— 


timohorbe, welche den Gapt. Barry bei feiner zweiten Fahrt 
in der Foxſtraße beſuchte. Sie war es die ihm eine treue 
Karte der dortigen Polargegenden zeichnete, auf welcher 
die fpäter nad ihr aufgefundene Fury: und Hella:Etrape 
angegeben war. 

Außer den Eslimo empfangen Polarfahrer bisweilen 
Beſuche von einzelnen Thieren, die bei ihnen eine Zeitlang 
ausharren. Ein Rabe der fi bei Mac Clure's einge: 
frorenem Schiffe Inveſtigator aufhielt, war ein großer 
Troſt für die Mannihaft, und etwas niederſchlagend 
twirfte die Nachricht als jelbft diefer Nabe das Schiff eines 
„Zags,“ der jebod eine Nacht war, verlafien hatte. Um: 
gelehrt wird im Frühjahr das Erſcheinen der erften wan— 
dernben Thiere, namentlich der Vögel, als die fihere Botſchaft 
einer Erlöjung vom barien Winter jubelnd begrüßt. Aber 
ehe fie noch anlommen, hat ſchon ber befte Freund aller 
Greatur, die Norbpolfahrer wieber aufgeſucht, nämlich das 
Licht. Lange vorher wird der Tag berechnet an welchem 
fih nad ihrer Abweſenheit die Sonne zum erftenmal 
wieder zeigen ſoll. Liegt in der Nähe des Winterhafens 
ein hoher Berg. fo begeben ſich die Ungeduldigen auf die 
Höhe, ob fie nicht um 24 Stunden vor dem Fälligiverben 
des hohen Greignifjes den heiß erfehnten Gaft begrüßen 
könnten. Die Nüdfehr der Sonne hängt ab von ber Pol- 
höhe des Ueberiwinterungsplaßes. Kane, der von allen 
Norbfahrern unter ber höchſten Breite (79°) überwinterte, 
ſah von einem Berggipfel erft am 21. Febr., alfo nad vier 
Monaten, die Sonne twieber. Hayes, befien Hafen in Weil: 
grönland um einen geographiichen Grad füblicher lag, ver: 
lor die Sonne am 15. Det. (2) und ſah fie am 15, Febr. 
wieder, Unfere deutſchen Seehelden werben wohl zwiſchen 
lat. 74° und lat, 75" ihre Fahrzeuge geborgen haben. 
Unter biefer Vorausſetzung wird es ihnen ergehen, wie 
Mac Glintod, als er mitten im Eis der Baffind«See ein- 
geſchloſſen war. Mac Elintod verlor die Sonne am 1. Nov., 
ſah fie jebod, ba mittlerweile durch das ſüdwärts Treiben 
des Eifes das Schiff an geographiider Breite verloren 
hatte, ſcheon am 28. an. wieder. Am heutigen Tage 
(14. Febr.) werben unfere Landsleute allem Vermuthen nad 
von den belebenden Strahlen des Tagesgeſtirns ſchon 
getroffen worden jein. Liegt ihr Winterhafen da, mo 
wir ihm vermuthen, dann find fie überhaupt niemals in 
völlige Nacht getaucht worden. Wenn die Sonne verſchwin— 
det, behält man immer nod in der erjten Zeit ein neun: 
ftündiges Dämmerliht und Mac Glintod bemerlt es jei 
am 21. Decbr. Mittags noch fo hell geworden daß er die 
Seitartitel ber Times, die mit gröberer Schrift gebrudt 
werden, au lefen vermochte. Es ift oft behauptet worden 
daß die Nordlichter den Polarfabreın einigen Erfag für 
das fehlende Sonnenlicht gewähren follten, doch berubt 
dieß auf einer argen Uebertreibung. Die Häufigkeit der 
Norblichter nimmt ab mit der Entfernung vom Mittel: 
punkt der Inſelwelt im amerilaniſchen Eismeere. Im 
boden Weftgrönland werben fie ſchon ſelten geſehen, und 
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feltener noch müſſen fie in Dfigrönland werben, auch find | 
es jelbfiverftändlich dort nicht mehr Norblichter, fondern | warum nicht alle Pflanzen bes geſammten Erblreies ba 


Weftlichter. Eelbft der Mond vermag fi den Polar: 
fabrern zu entziehen, denn feine Sichtbarkeit hängt da ⸗ 
von ab ob er während ber beiben bellen Viertel eine 
ſtarke nördliche oder eine ftarte ſüdliche Declination erleide. 
Es ift vorgelommen daß Norbpolfabrern der Mond im 
Laufe von zehnmal 24 Etunden gar nie untergegangen 
ift, daß er zur Zeit einer nörblichen Declination von 25 
Grad bei feiner untern Culmination noch immer um 12 
Grab ben Horizont Überragte. Tritt jedoch der umge 
fehrte Fall einer füblichen Derlination ein, dann ge: 
ſchieht es wohl daß er ebenfo lange gar nicht ſich 
ſehen läßt. Am erfien Tage ihrer Wiederkehr zeigt die 
Sonne nur ihren obern Rand, am zweiten Tage aber 
hebt fih die Scheibe gewöhnlich ſchon voll über den 
Horizont, und dann wädst das Tageslicht mit Eilfchrit: 
ten. Jetzt aber wo wir vorausfegen bürfen daß unfere 
wadern Seefahrer von bemfelben freundlihen Himmels: 
licht, wie wir, erwärmt werben, find fie bereit# auf die 
Rüftung und Vorbereitung ihrer Frübjahräfchlittenfahrten 
bebadht; wir aber, bie wit ihrer Prüfungen den Winter 
über beftändig gedacht haben, wollen auf eine baldige 
rubmreihe Rücklehr vorläufig von ihnen Abſchied nehmen. 
Peſchel. 
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Jedermann weiß daß in Amerifa alle unfere Getreide: 
arten gebaut werden: Weizen, Noggen, Gerfte, Hafer, Reis, 
Hirſe u. ſ. w., unb daß biefe Pflanzen erft feit 1493 bie 
neue Welt erreichten, wie erft nach diefer Zeit der Mais, 
die Rartoffel und der Tabak, die vorher auf Amerika be 
ſchränlt waren, zu uns gelangten. Diejer Austauſch ging 
im hellſten Lichte ber Geſchichtſchreibung vor ſich, und das 
mit ift bewiefen daß die Pflanzen wandern fönnen. reis 
lich waren dazu Schiffe nöthig, fo wie verftändige und 
jorgiame menſchliche Geihöpfe, und für diefe die Ausficht 
auf einen Vortheil. Der Vortbeil iſt jedoch nicht einmal 
entſcheidend, denn ber Same von Unkraut ift vom einer 
Welt in die andere heimlich mit den Waaren geivandert. 
In der Nähe von Hafenplägen wachen viele wilde über: 
ſeeiſche Pflanzen, die unbemerkt mit den Hanbdelögütern 
einwanbern, Die Diftel hat fih als Unkraut in den 
Xa Plata-Steppen verbreitet und die beiten Gratländer 
verdorben, Aus Rache möchte man jagen für diefe An: 
itedung bat die neue Welt der alten um das Yabr 1836 
die Waſſerpeſt (Anacharis Alsinastrum) gefendet, ein Un— 
traut weldes viele Ganäle in England ſchon unfdiffbar 
gemacht hat.! Der beftehende Handel und die Schifffahrt 
erflären uns hinlänglich diefe Thatfahen in ber Ghronif 
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der Pflanzenwelt, Allein immerhin bleibt merkwürdig. 


wo ſich ihre Lebensbedingungen, nämlid ein gewiffes 
Mai; von Wärme und Feuchtigleit und beides entiweber 
aleihmäßig ober ungleihmäßig vertbeilt, vereinigt vor— 
finden, nicht auftreten? Die britiichen Inſeln jollten die 
Pflanzen vollitändig befigen welche auf der gefanmten Erbe 
in der gemäßigten Zone bei einem Küftenklima, das beißt 
bei milden Wintern und fühlen Sommern, gedeihen. Dieje 
Vorausfegung wird jedoch nicht erfüllt, fondern im Gegen: 
tbeil bemerken wir daß jeber Erbraum durch bie Phyſio 
gnomie feiner Pflanzen fid auszeichnet. Norbamerifa bat 
feine eigenen Pflanzenarten, von denen vergleichsweiſe 
wenige mit denen Oftafiens oder Weſteuropa's überein: 
ſtimmen. Südamerika unterſcheidet fi jehr fireng von 
Norbamerila dur völlig verſchiedene Arten, durch eigene 
Gattungen, ja Jelbit durd eigene Familien. Auftralien 
enblih beherbergt eine Pflanzenwelt die ihres Gleichen 
fonft nirgends bat, und ſeltſamerweiſe find fogar Neu-See⸗ 
lands Gewächſe, wenn aud den auftraliihen noch am 
nächſten fichend, wieder ganz eigenthümlid). 

Um diefe Thatſachen zu erllären, bat man zu einer 
Hypotheſe feine Zuflucht genommen, nad welcher jede 
Thier: oder Pflanzenart ſich von einer beſtimmten Erben: 
ftelle, ihrem fogenannten Schöpfungscentrum, fo weit aus 
nebreitet habe, als nicht unüberichreitbare Grenzen ſich 
ihr in den Weg ftellten. Solche Grenzen find Müften, 
Meere, Meeresarme, felbit Flüſſe, Gebirge, Aenderungen 
des Klima’ oder endlich eine fon vorhandene Pflanzen 
welt, die burd ihr kräftiges Gedeihen feinen Einbrud in 
ihr Gebiet verjtattet. Diefe Hypotheſe würde als bewier 
fene Lehre gelten müflen, wenn es ung gelänge nach und 
nad alle fchwierigen Fälle aufzuflären, die mit ihr in 
Widerfpruh ftehen. Wir finden einzelne Pflanzenarten 
an zwei und drei Orten, aber nit in den Zwiſchenraumen, 
und wir fünnen nicht angeben tie fie aus einem Gebiet 
in bas anberg gewandert fein möchten. Mit dieſen Schwie— 


\ rigleiten bat ſich fürzlich Charles Martins, der berühmte 


Botamiter Montpelliers, der Begleiter von Bravais nad) 
Spigbergen und Lappland, der Geführte Deſors und 
Eſcher v. d. Linths auf der Reife nad der angeblichen 
Heimath des Föhntwinbes, * in dem jüngften Hefte der 
Nevue des Deur Mondes beichäftigt. 

Auf den Torfländern der Schweiz finden wir die nam⸗ 
lihe Flora wie auf den Torfen Lapplands, die Zwerg: 
birfe und bie gleiche Spielart der Weifbirle (Betula 
alba, var. pubescens) baneben aber eine Anzapl anderer 
Pilanzen, (Comarum palustre, Lysimachia thyrsiflora. 
Saxifraga hireulus, Oxyeoceos vulgaris, Audromedu 
polifolia u. f. w.), die beiden Ländern gemeinfam find, in 
den Zwiſchenrãäumen jedoch fehlen. So haben auch der Harz 
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und die Vogeſen eine Steinbrehart (Suxifraga cespitosn) 
gemeinfam. Auf einer Inſel der Limmat bei Zürich ift 
feltfamerweife eine hochnordiſche Grasart (Hierochlon ba- 
realis) entbedt worben, die jonft in ber Nähe fih nirgends 
zeigt. Bon den 132 blühenden Pflanzen ber Faulhornſpitze 
in der Schweiz finden fih 51 Arten in Lappland und 
11 auf Spigbergen wieder. In dem „Garten“ einer Stein: 
infel mitten im „Eismeer“ des Chamounir-Thales find 
unter 90 blühenden Pflanzen 30 aud in Lappland hei— 
miſch. Im Engadin bat Oswald Heer 80 hochnordiſche 
Pflanzen aufgezählt. Bon den 360 Phanerogamen ber 
gefammten Alpenflora find 158, alfo nicht ganz die Hälfte 
im boben Norben Europa's anzutreffen, während die Py- 
renden nur 68 Arten mit Sfandinabien gemeinfam baben. 

Die Anhänger ber Hypotheſe von der Einheit des Ur: 
fprungsortes aller Individuen einer Art müflen uns nun 
erflären tie die Pflangen von den Alpen und Porenäen 
nad Lappland, oder umgekehrt fi verbreitet haben, und 
warum wir fie nicht unterivegs antreffen. Es wäre gut 
wenn fih alle Wanderungen jo leicht erklären ließen wie 
diefe. Die aufgegäblten Gewächſe wachſen in Efandinavien 
in den Niederungen oder auf mäßigen Höhen, in den Alpen 
dagegen in ber Nähe des Schnees. Ihre uriprüngliche 
Heimatb war ber Norden. Sie wanderten aber nad 
Süden mit dem Fortrüden der Eiszeit, während welcher 
in Mitteleuropa ein lappländiſches Alima herrſchte. Als 
die Eißgeit wieder abzog, wanderten fie nleidiam am 
Saume des Winter nad dem Norden zurüd, während 
einige Urten unfere hoben Gebirge erfletterten. Ein nego: 
tiver Beweis für diefe Erklärung liegt darin daß der Pic 
von Teneriffa der doch in genügend kalte Schichten hinauf 
reicht, feine Alpenflora, überhaupt feine Höhenflora befigt, 
fondern faft nur mit einer einzigen Pflanzenart übeıs 
wuchert ift. 

Als die nördlichen Pflanzen abgezogen waren, famen 
aus Afien und vom Mittelmeer bie heutigen mitteleuros 
päifhen Arten angerüdt. Neu und anziehend ift die 
Beobachtung unferes Verfaffers, daß die Mittelmeerpflangen 
die Flüſſe aufwärts gezogen find. Am Rhone ;. B. findet 
man bi® zur Höhe von yon viele mebiterraneifce Arten 
(Clemmatis flammula, Lavandola vera, Iheris pinnata, 
Psorelea bituminosa, Lenzen eonifera, Helichrysum 
Stoechas, Convolvulus cantabriea, Celtis australis u. ſ. w.). 
Andere find das Thal der Durance binaufgezogen und 
haben fi dann jelbft an den Abhängen der Alpen noch 
hoch hinaufgeihwungen. Der Lavendel (Lavandula spica) 
wädst über Briangon hinaus noch auf 1500 Meter abſo⸗ 
luter Höhe, und auf ben Felſen über der Stadt Gaftellane 
pflüdte Martins Thymian, die Seeufer:Einerarie, den phir 
niciſchen Wacholder, lauter mebditerraneifche Arten. Eüts 
europäiſche Pflanzen find jogar bis zum Genfer See und 
in ben Kanton Wallis vorgedrungen (nämlich Clematis 
recta, Opuntia vulgaris, Xeranthemum inapertum, San- 
tolina chamaecyparissius, Clypeola jonthlaspi, Euphor- 
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bia segetalis, Rubia peregrina, Ephedra vulgaris u. ſ. w.). 
Umgelehrt trifft man an Flüffen auch gelegentlich viele 
Alpenpflanzen, deren Samen, abwärts geſchwemmt, gele⸗ 
gentlich aufgeht. 

Nun kommen toir aber zu den fhtwierigen fällen. So 
ijt die britiiche Flora ein Gemiſch aus ſcandinaviſchen, 
teutihen, norbfranzöfiihen und fogenannten aſluriſchen 
Arten. Da die britifche Inſelwelt unter fi früher zus 
fammenbing, mit Norbeuropa theild verbunden, tbeild nur 
durch ſchmale Sunde getrennt war, fo ift biefe Miſchung 
des Arteninventars leicht zu verflehen. Allein zwei Pflan: 
zen fommen vor, nämlih ein Gewächs (Eriocaulon sep- 
tangulare) auf den Torfgründen Itlands und der ſchotti⸗ 
ichen Inſel Slye, welches zur Familie der Reftiaceen ge 
hört, die nur in Auftralien, in den Gaplanden, auf Mada: 
gascar und in Norbamerifa verbreitet find. Das andere 
Gewähs (Spiranthes cernua) ift eine neufundländifche 
Orchidee. Beides find Süßtwaflerpflanzen, die alfo nicht 
dur Meereöftrömungen, auch nicht durch den Ballaft der 
Schiffe verichleppt werben fonnten. Wir denfen aber bei 
diefen zwei Fällen an das hiſtoriſch gut beglaubigte Ein- 
ſchleppen der Wafferpeft, und wie diefe mögen auch jene 
zivei Arten auf unbemerfte Art über das atlantifhe Meer 
ſich eingeihlihen haben. Anders Hr. Charles Martine. 
Um die Verbreitung diefer zwei Arten zu erflären, bringt 
er wieber die unvermwüftliche platoniiche Atlantis aus dem 
ägpptifch: bellenifchen jrabelbud zum Vorſchein. Er bentt 
nod immer daß bie vullanifchen Inſeln der Azoren, ber 
Ganarien und der Mabriragruppe die Berge eines unter: 
tauchenden Welttheiles feien! Alle geologiihen Thatſachen 
aber die jeit 20 Jahren gefammelt worden find, alle 
Tiefenmefjungen des atlantifhen Meeres haben uns bie 
Gewißheit gebracht daß es eine Atlantis nicht gegeben 
baben Tann, feit dem mittleren (meiocänen) Abſchnitt der 
Tertiärzeit. Wir wiſſen fogar ganz genau daß Madeira 
nicht einmal zufammenhing mit den andern Inſeln feiner 
Gruppe, 

Gerade diefes Madeira ift vol pflangengeographifcher 
Räthſel. Seine eigene Vegetation ift vollftändig fübseuro: 
päifch, während die Gewächſe des nur drei deutiche Meilen 
entfernten Porto ſanto fammt den Klippeninfeln der De: 
ferta® mit afrifanifchen (Dracaen und Myrfine-Arten) mit 
afiatiichen (auf den Gattungen Phoebe und Dreobaphne) 
und amerifanifhen oder atlantiihen Pflanzen (aus den 
Gattungen Clethra und Perſea) vermiſcht find. Die An— 
wejenbeit ſolcher Pflanzen ift fo befrembend als ob man 
auf den Ganalinfeln Arten antreffen würde die weber in 
England nod in Frankreich vorfämen. Auch die Ganarien 
überrafhen Botaniker und Geographen dadurch daß ihre 
taufend Pflanzenarten bis auf wenige Beifpiele nicht aus 
dem botanischen) Afrika, fondern aus ben Mittelmeer: 
geftaden entlehnt find, Doch wird man ſich raſch mit die: 
fem Verhalten verföhnen, denn die Mittelmeerpflangen eig: 
nen ſich viel beffer zur Vertretung einer Infelflora als bie 
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Gewächſe eines heißen Gontinents wie Afrifa. Dazu fin, 
den fi unter den canarifhen Pflanzen viele ortseigen« 
tbümlide, und zwar hat jede Inſel wieber beiondere Arten, 
welche fie nicht mit den Gefchwiftern berfelben Gruppe 
teilt. Die Inſeln des grünen Vorgebirges erfüllen dage⸗ 
gen bad was man von ihnen erwarten wird. Ihre Pflan- 
zenwelt ift nur eine Verlängerung ber afrilaniſchen Flora, 
unter welche fpärlih nur etliche mediterraneiſche Gewächſe, 
und mit einziger Ausnahme des Dradenbaumes kein Ge 
wächs der atlantiichen Inſelflora beigemifcht ift. Auch die 
Azoren befriedigen die Erwartungen des Pflanzengeogras 
phen, doch ift ihre Flora noch gar nicht hinreichend genau 
befannt. Im allgemeinen aber gehört fie noch zu ber 
mebiterraneifhen. Dagegen bat man von amerikaniſchen 
Arten bis jegt nur eine Sanicula entbedt, obgleich doch 
jene Inſeln der neuen Welt viel näher liegen als die Ga: 
narien oder die Madeiragruppe. auf melden die mit Ame 
rita gemeinfamen Glethra-, Phöbe und Perfearien vor: 
tommen. 

Das Auftreten von eigenthümlichen (endemiſchen) Arten 
auf Infeln welches in unzähligen Fällen beobachtet wird, 
erflärt fi ohne großen Zwang mit Hilfe der Darwin‘ 
ſchen Artenverwandlung, zu der ſich jept aud Charles 
Martins beiennt. Außerdem kann man in etlihen, jedoch 
wenigen Fällen eine Berfchleppung der Samen durch 
Meereöftrömungen nachweiſen, in anderen ift es ftatthaft 
den Wandervögeln die Verfrahtung der Samen zuzu— 
ſchreiben. Allein die Mehrzahl der Arten deren Auftreten 
an einem beitimmten Drt uns in Verwunderung ſetzt, 
können fi weder auf die eine noch auf die andere Art 
ausgebreitet haben. Wir treffen in Europa z. B. nur 
eine einzige Palmenart, die Zwergpalme (CUhamaerops 
humilis) in Spanien, Gorfica, Sardinien, auf den Ba: 
learen, in Griechenland, im mittleren und im füdlichen 
Italien. Sie war auch früber in der Grafihaft Nizza 
vorhanden ift dort aber neuerdings im wilden Zuſtande 
burd die Sammlergier der Botanifer völlig ausgerottet 
worden. Die Palmen gebören fonft dem tropiichen und 
fubtropifhen Gürtel an, und man darf wohl fragen wie 
tommt ihr bereinzelter Vertreter nad Europa? An Felſen⸗ 
wänden ber Pyrenäen, ſowie an den Abhängen des Mont- 
ferrat in Gatalonien findet man ein Gewächs mit breiten 
Blätterrofetten, die in der Mitte einen hübſchen Strauß 
weißer Blütben tragen. Diefe Pflanze (Ramondia pyre- 
naica) vertritt ganz vereinzelt bie fireng exotiſche Familie 
der Eprtandraceen in Wefteuropa. Man muß bis nad 
Rumelien ſich begeben bevor eine Art der ibr am nächſten 
ftehenden Gattung wieder anzutreffen ift, und eine zweite 
Art diefer verwandten Gattung fommt erſt in Japan vor. 
Die Übrigen Arten find Vewohner Nepals, des indiſchen 
Delan und der Sunda Inſeln. Hier ift ein hartes Nätbiel 
zu löjen, dem ein härteres noch auf dem Fuße folgt. In 
den Pyrenäen auf 2000—2800 Meter Erhebung, alſo dem 
ewigen Schnee ſehr nabe, wächſt die Dioscoren pyrennica, 
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welder die Igname China's ſehr nahe fteht. Alle anderen 
Arten dieſer Gattung find ftreng tropiſch und erfordern 
ſeht warme Alimate. 

Borläufig laſſen ſich dieſe jeltiamen Berirrungen ein: 
jelner Arten von dem Stammgebiet der Gattung oder Familie 
nicht durch die täglich zu beobadtenden Ortebewegungs 
mittel erflären. Der Botanifer muß vielmebr gebuldig warten 
bis ihm eine andere Wiſſenſchaft au Hilfe fommt, namlich 
die Paläontologie. Abgeſehen von der Eiszeit, hat fid 
das Alima in unferem Norden vielfach geändert. Der 
mittelite Abſchnitt der tertiären Zeiten war ungleich wär: 
mer als der vorausgebende und nachfolgende. In den 
meiocanen Zeiträumen gab es Walder von ſüdeuropaiſchen 
Baumarten auf Grönland und große Eidechſen auf Epip: 
bergen. Solde Wechſel ber Ortstemperaturen müflen 
großartige Wanderungen von Pflanzen zur Folge gehabt 
baben. Dazu gelellt fih nod die Erfenntnik daß feit den 
Zeiträumen welche ber geologiiden Gegenwart am nädjiten 
fteben, das Pflanzenlleid vieler Yänder ſich ziemlich ge 
ändert bat, Unter die poittertiären, alio jüngften geo— 
logiſchen, Bildungen in Südfrankreich gehören gewiſſe 
Tuffe und Travertine, von denen nachgewieſen worden ift 
daß ſie erſt nach der großen Eiszeit entſtanden ſind. Zwar 
zeigen uns die eingeſchloſſenen Pflanzenreſte der Travertine 
dab die damaligen ſüdfranzöſiſchen Waflerläufe von den 
nämlichen Yaubbäumen wie gegenwärtig beſchaltet wurden, 
doch miſchten fih unter fie aud Arten die jet fehlen, 
wahrend umgelehrt etliche Aıten, die gegenwärtig ange: 
troffen werden, in jener ſoſſilen Flora vermißt werden. 
Drei Nadelhölzer (Pinus Pumilio, P. monspelieusis und 
U, pyrensica) werden nicht mehr am Geſtade des Mittel 
meers angetroffen, denn die eine Art bat fid) in bie Alpen, 
den Jura, die Harpatben, Die andere nadı den Gevennen, 
die britte nad) den Pyrenäen zurüdgezogen. Die Birke, 
ein Ahorn (Acer opulifolium), die Buche find gen Nor 
den gewanbert, ober letztere bat ſich bei Avignon bie zu 
1150 Meter hinaufgeſchwungen. Enblid bat man in den 
Tuffſen bei Merimieug (Ain-Dep.) foſſil die Blätter eines 
Farn getroffen, dem man jegt nicht mehr daſelbſt, wohl aber 
auf den Ganarien, in Spanien und in Jtalien begegnet. Die 
fühle Temperatur während der Traventinbildungen hatte den 
Nojenlorbeer, ven Granat- und den Judasbaum aus der 
Iyonnaifer Flora vertrieben. Dagegen bezeugt uns ber 
Travertin daf die Feige, der Weinftod und der Nußbaum 
Südfrankreich von jeher angebört haben, nicht etwa, einer 
irrigen Meinung zufolge, von Eulturvöltern eingeführt tvorben 
find, tie andererfeits ſich beftätigt daß die Dlive vormals 
nicht vorhanden war, der geſchichtlichen Weberlieferung 
alfo, nad welder fie erſt von pholäiſchen Auſiedlern nadı 
Marfeille gebracht worden ift, durch die paläontologiſchen 
Unterfuhungen nicht widerſprochen wird, 

Diefe Beifpiele erweden wohl die gegründete Hoff: 
nung daß fi mit Hilfe neuer Fünde von Foſſilien jehr 
diele ber fchtwierigiten Räthſel der Pflanzengeograpbie er: 
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Hären werben, und daß wir baber getroft an ber ſchönen 
Hypotheſe von der Einheit des Schöpfungscentrums feit: 
balten dürfen. . 


Die Geheimnife der Veſta 
Lon Hermann Böll, 
Schluß.) 


Die junge Vejtalin twurde nad geichehener Wabl mit 
Zuziebung eines vogelidaufundigen Augur geweiht und 
dann in das Heiligthum geführt. Dort jiel zuerſt ihr Haar: 
ihmud unter der Scheere, der an einem uralten Lotosbaum 
(eine Rbamnusart), der wahrſcheinlich im Haine der Veſta 
ftand und den Namen „Haarbaum“ führte, aufgebangen 
ward. Zugleid empfing fie die Tracht ihres neuen Stan« 
des, Diejelbe beftand aus weißem, wollenem Stoffe und 
es gebörle dazu eine diademartige Stirnbinde, von weldıer 
YVänder herabfielen. Dieſer Kopfpug mag kleidſam genug 


geweſen fein, um für elegant zu gelten; denn Prudentius | 


fragt höhnend: „it das auch ein Verdienſt daß fie den 
Naden binab nett die Locken wallen lafjen oder nett die 
Schläfe mit Bändden gürten und Ligen in die Haare 
flechten?“ Während der Dpferhandlungen trugen fie außer: 
dem ein weißes und purpurverbrämtes, vieredines, fchleier: 
artiges Kopftuch, das unter dem Sinne durch eine Broche 
jufammengehalten wurde. Dagegen gehörte der Gebraud 
von wohltiehenden Ealben und von Blumen zu den verpön« 
ten Dingen. 

Unterfchied fi die Bedeutung der Beitalinnen von 
der unjerer riftlihen Nonnen ſchon dadurd, daß ihr Hd: 
ſterliches Leben lediglih auf die Wohlfahrt des Staa— 
tes und auf den jpeciellen Dienjt der Göttin, nicht auf 
das Seelenheil ihrer eigenen Perſon Bezug hatte, jo lag 
eine weitere Abweichung darin, daß ihr Dienft auf eine 
bejtimmte Reihe von Jahren beicränkt war. Zehn Jahre 
lang bauerte ihre Lehrzeit; zehn Jahre lang verrichteten 
fie die Obliegenbeiten des Cultes und ebenfolang unter: 
richteten fie die Novizen. Nach Ablauf diejer Frift konnte 
die Beftalin austreten und fi auch verbeirathen. Allein 
die‘ Blüthe der Jugend und Schönheit beginnt befanntlid) 
im Eübden fehr früh, um befto eher zu welfen, und wenn 
die alten Schriftiteller erzäblen, e8 fei die Rückehr in das 
weltliche Leben und die Schließung eines Ehebundes den 
wenigfien gut belommen, fo daß fie diefen Schritt ihre 
ganze Lebenäzeit hindurch bedauert hätten, fo wollen wir 
dieß aus natürlihen Gründen glauben. Elagabal jdhän. 
dete die Veitareligion dadurd daß er die Veſtalin Aculia 
Severa vom Herbe der Göttin weg beirathete. Die mei 
ften Beftalinnen blieben im Tempel bis an ihr Ende, und 
da fi der Rang nad der Dienftzeit beftimmte, fo pflegte 
die ältefte, welde die Haupthandlung bei den Dpfern ver- 
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ſah, ftets eine hodbejabrte Dame zu fein. Kurz nad der 
vorhin erwähnten Occia, die nad ihrem 57. Dienftjahre 
wenigitens 63 Lebensjahre zählen mußte, nennt Tacitus 
eine Junia Zorquata, die nach einer vorhandenen Jun: 
ſchrift 64 Jahre im Atrium ber Befta zugebradt batte, 
und ihre Nachfolgerin, Bibidia, legt als „bie ältefle der 
Veftaliihen Jungfrauen” bei Glaubius Fürbitte für Mefs 
falina ein. Die Aeltefte war bie Führerin, Sprecherin 
und Vorfieherin der übrigen; die Oberauffiht über Veitas 
linnen und Bejtadienft mit voller väterliher Strafgewalt 
übte aber der Oberpriejter jelbft. 

Die Stellung der geweihten Jungfrauen der Welt gegen« 
über war mit vielen hohen Ehren und Auszeihnungen 
verbunden. Wenn fie auf der Straße erſchienen, ging ein 
Lielor mit den Ruthenbündeln vor ihnen ber, und felbjt 
die oberften Magiftrate traten bei Seite und ließen ihre 
Bahnen vor ihnen ſenlen. Auch hatten fie das Hecht 
in einem zweiräderigen, mit einem Bogenzelt verfebenen 
Staatswagen durch die Stabt zu fahren. Im Theater 
hatten fie jeit Auguſt ihren rejerbirten Plag neben ber 
Kaiferin nabe bei der Bühne im Proſcenium, der hohen 
Loge des vorfigenden Prätors gegenüber. Nero lud bie 
Beftalinnen aud ein an den Epielen der Athleten, deren 
Anblick Auguftus dem ſchönen Geſchlecht ganz verboten 
hatte, tbeilgunehmen, weil ja auch zu Olympia bie Prie 
jterinnen ber Geres diejes Vorrecht genöfjen. Ob fie dem 
Unerbieten Folge leifteten, fügt Sueton nidt hinzu. Da: 
genen beſuchten fie bereitö in den Zeiten der Nepublif die 
blutigen Gladiatorengefechte. Gicero ſetzt in der Nede für 
Murena den Fall, daß eine Veſtalin ihren Sitz bei diejer 
Gelegenheit an einen Berwandten abtrat, und Prudentius 
jagt ihnen nad, fie hätten dabei den rajenden Enthufias- 
mus ihres Geſchlechts getheilt, fi von ihren Eigen er: 
hoben wenn der Blutſtrahl emporiprang, und dem Sieger 
ruhig durch Einjchlagen des Daumens das Zeihen zum 
Todesjtoh gegeben. 

Der Heiligkeit ihres Dienftes gemäß galt die Perſon 
der Veſtalin für unverletzlich. Selbſt wer auf der Straße 
unter der Sänfte durdging in welcher eine Veftalin fa, 
wurde nach Plutarch mit dem Tode beftraft. Im Bers 
trauen auf dieje Unverleglicleit wagte die Veſtalin Claus 
dia im Jahr 143 v. Chr. eine That, die der ſtolzen Ener: 
gie, wodurd ſich die männlihen und weiblichen Glieder 
ihrer Familie ftets ausgezeichnet haben, alle Ehre machte. 
Ihr Vater, der Gonful Appius Claudius Pulder, hatte 
ohne beionderen Ruhm das Alpenvoll der Salaffer befiegt 
und zu dem beanipruchten Triumph feine Erlaubniß be 
fommen. Dennod beftieg er den hoben Prachtwagen und 
bielt mit feinen Soldaten den Triumpbaleinzug in die 
Stadt Rom. Empört über die Anmaßung des Mannes 
wollten ihn die Bolfstribunen mit Gewalt berabreigen. 
Da ſchwang fi behend feine priefterlihe Tochter zu ihm 
empor und umfaßte ihn, und was bie Scheu vor dem 
glänzenden Gewande Jupiters, deſſen Abbild der Trium: 
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phator war, nicht vermodt hatte, das bewirkte bie Ehre | 
furdt vor der Dienerin Veſta's: ungehindert erreichte Ape | 
pius das Gapitol und legte feinen Lorbeertrang in Jupie | 
ters Schooß nieber! I 

Auch wenn ein Verbredier zum Tode geführt wurbe | 
und es begegnete ihm dur reinen Zufall eine Veſtalin, 
fo war fein Leben gerettet. Ihre Fürbitte für Angellagte 
durfte vom Richter nicht obme weiteres bon der Hand ger 
wiefen werden. So ſpricht 5. B. Cicero in der Vertheir | 
digungsrebe bes Fontejus: „ES firedt zu euch eine veſta N 
liiche Jungfrau die bittenden Hände aus, welde fie gewohnt 
if für euch zu ben unſterblichen Göttern ausqufireden. 
Hütet euch daß es nicht gefährlich und ſtolz erſcheine bie 
Beſchwörung derjenigen zu mißachten, deren Bitten bie 
Götter nicht verfchmähen dürfen, wenn ber Etaat Beſtand 
baben fol.“ Belanntlih verzieh der Dictator Sulla dem 
zur Dppofition gehörigen jungen Gäfar nur auf Fürſprache 
der Beitalinnen. Und während alle Anftrengungen zu | 
Gunjten der jchamlofen Gemahlin des Kaiſers Claudius | 
umfonft twaren, bewirkte die Bitte der Beltalin Bibibia 
doch fo viel, daß man verfprad der Schulbigen eine Ber: 
theidigung zu geftatten. Auch in den Zeiten bürgerlicher 
Kriege übernahmen die Beitalinnen bereitwillig die Ber 
mittlerrolle. Als fi die Zegionen Veſpaſians unaufhalt: 
fam gegen die Hauptſtadt heranwälzten, berebete der feine | 
Bitellius den Senat die veftalifchen Jungfrauen dem Feinde | 
entgegenzufenden, um Unterbandlungen anzufnüpfen, Der | 
Führer der Flavianer, Antonius, verwarf die Friedensvor⸗ 
ichläge, behandelte aber die Veftalinnen ihrem Nange gemäß. 
Gerabefo verlangte Äpäter der elende Didius Julianus, 
daß alle Priefter nebit den Beitalinnen dem beranrüden- 
den Severus entgegengeichidt würden. 

Des großen Anſehens wegen in weldem der Beitar 
tempel und bie heiligen Jungfrauen flanden, deponirte 
man bei ihnen aud oft wichtige Urkunden. Der zu Mije: 
num geichloffene Vertrag zwiſchen Sertus Pompejus, Ans 
tonius und Detavian wurde den Beltalinnen zur Ber: 
wahrung übergeben. Am bäufigften geſchah dieß aber mit 
wichtigen Teftamenten. Eo lag bei ihnen der legte Wille 
Cäfars, Detavians, Antonius, 

Endlich befaßen die Veftalinnen eine priviligirte civil: 
rechtliche Stellung. Ihr Zeugnik galt vor Gericht obne 
einen befräftigenden Eid. Obwohl der väterlichen Gewalt 
entnommen und der Gottheit geweiht, braudıten fie feinen 
Bormund und hatten über ihr Bermögen freies Dispofitiong: 
tet, und fonnten jelbft Frauen zu Erben rinjegen. Da 
aber zwiſchen ihnen und der Familie jede Band zerriflen 
war, fonnten fie ohne vorliegendes Teftament von Agnaten 
nichts erben, und ebenfo fiel ihr eigenes Vermögen, wenn 
fie nicht teftirten, dem Veftatempel anheim. Eelbit nad 
ihrem Tode gemofien fie die früher den Triumphatoren, 
jpäter mur noch den Kaifern zuſtehende Ehre, innerhalb 
der Etadbtmauern begraben zu werben, und zwar befand 
ſich ihr Begräbnißplatz unweit ihres Tempels am Palatin. 
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Wie jeder andere Tempel, beſaß aud das Heiligthum 
der Beita feine Ländereien. Diefe wurden vom Siaate 
verwaltet, welder ſchon von Numa's Zeit ber den Veſta— 
linnen einen großen Jabrgehalt, vermuthlich aud in Natu-⸗ 
ralien zahlte. Durch fromme Schenkungen, Sirafgelber, 
und die Erbicdaften der ohne Teftament verfiorbenen Betas 
linnen mebrte fid) dieſer Fonds. Namentlich von Augufius 
wird berichtet tab er auch bie Einkünfte der Bejtalinnen 
bedeutend vermehrt habe. Auch Tiberius bedachte letztere 
in feinem Teſtamente. Eo hatten bie Veſtalinnen jeden: 
falls ihren reichlichen Unterhalt, wenn es ihnen auch nicht 
alle Tage leiblid fo gut ging wie bei den Antrittsihmäus 
fen der neu eintretenden Priefter, zu denen flets bie vier 
ältejten Beftahnnen geladen wurden, und von deren Ueppig: 
feit ein von Macrobius erhaltener Speiſezettel noch Zeug: 
niß gibt! 

Alle Privilegien und namentlib die Pfründen der 
Veftalinnen famen noch einmal lebhaft zur Eprade, ale 
Kaifer Gratin am Ende des Aten Jahrhunderts bie 
Tempelgüter einzugieben befohlen hatte. Der Eenat trat 
für Erhaltung des Inftituts ein, und befonders der Nebner 
Symmachus, ver ald Gouverneur von Nom die rechtliche 
Stellung des Oberprieſters für den Kaiſer vertrat, ba 
Gratian felbit die Würde nicht angenommen hatte. In 
feiner Eingabe heißt es: „Sogar die Grundftüde, die den 
Jungfrauen und deren Dienern durch den legten Willen 
Sterbender vermadt worden find, hält ber Fiscus zurüd. 
Freigelaflene erhalten ihre Legate, Ellaven werden die ge 
rechten Vortheile der Teftamente nicht vorenthalten, nur 
jene ehrwürdigen Jungfrauen werben von dem Genuß der 
durch Erbihaft erlangten Güter ausgeſchloſſen. — Das 
Geſetz unferer Ahnen hatte die veftaliihen Yungfrauen 
und die Diener der Götter mit mäßigem Auslommen und 
gerechten Privilegien geehrt. Die Unantaftbarleit dieſes 
Geſchentes befiand bis zu den entarteten Wechiel: 
främern berab, welche den Unterhalt der Keuſchheit in 
die Bezahlung niedriger Laftträger verwandelt haben.“ 
Gegen Symmachus erhob fih der Mailänder Biſchof 
Ambrofius mit großer Heftigleit. Kaum fieben Junge 
frauen werben angeftellt,” fagt er unter anderem, „dieß 
ift die ganze Zahl welche die Stirnbinden des bebän- 
derien Hauptes, das Leuchten der mit Purpur befepten 
Kleider, der Pomp der von einem Dienerſchwarm umgebe 
nen Eänfte, große Vorrechte, ungebeuere Einlünfte, end— 
lid} eine vorgeichriebene Keuſchheitsfriſt zuſammengebracht 
baben. Vlögen fie die Augen ihres Körpers und Geiftes 
erheben, und ſchauen eine Gemeinde voll Schambaftigteit, 
ein Boll voll Unbeicholtenheit, eine Berjammlung voll Keuſch⸗ 
beit, Hier gibt es feine Bänder als Zierbe des Hauptes, 
fonbern eine unideinbare Hülle, aber geabelt durch den 
Gebrauch der Keufchheit, feine ausgeſuchten Neizmittel der 
Schönheit, nicht purpurne Wbzeihen und lururiöje Ge— 
nüfle, fonbern den Gebrauch des Faltens, feine Privi- 
legien, feine Gelbvortheile." Solche Sprache führten bie 
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Gegner, und unter Theodoſius erlojch das Feuer ber Veſta 
aänzlib, denn aus dieſer Zeit erwähnt der Geſchichte 
ſchreiber Zofimus eine alte Frau, „die don ben Yung: 
frauen der Veſta noch übrig geblieben war.” 

Trog der genannten großen Auszeichnungen welche bie 
Veftalinnen für das verlorene Glüd des häuslichen Lebens 
entſchadigen follten, war ihr Dienft ein mühevoller und 
peinlicher, und die Gontrote ihrer Pflichten außerordentlich 
itrenge. Große Sorgfalt erheiſchte ſchon die Hut des 
Feuers auf dem Etaatöherde. Es handelt ſich nicht bloß 
darum basfelbe ſtets im Brande zu erhalten, jondern es 
durften aud gewiſſe Geftaltungen der Flamme, worin 
man Winfe der Gottheit in Bezug auf die Zulunft er 
kennen wollte, nicht überfehen werben. Unter den Zeichen 
des kommenden Bürgerkriegs gibt der Dichter Lucan auch 
an daß fi bie Flamme der Vefta neipalten und mit ge: 
ſchie denen Spigen emporgezüngelt babe. Das Berlöfcen 
des Feuers wurde befanntlid für das ſicherſte Zeichen eines 
großen Unglüds für den Etaat angefeben, und die unglüd 
liche Veſtalin, während deren Wade das böfe Omen ein: 
getreten war, wurde zur Strafe vom Pontifer Maximus 
an einem dunklen Orte auf bloßem Rüden mit einer Anute 
aus Anotenftriden oder Drabt gegeikelt. Es geſchah dieß 
z. B. im Jahr 206 v. Chr., und Livius erzählt darüber 
folgendes: „Mehr als die von auswärts gemeldeten und 
daheim erblidten Wunderzeichen ichredte die Gemüther ber 
Menſchen das Ausgehen des Feuers im Tempel der Beita. 
Es wurde die Veftalin, welde in jener Nacht die Wade 
gehabt hatte, auf Befehl (?) des Oberpriefters P. Licinius 
mit ber Anute gepeiticht. Und obgleich der Vorfall nichts 
mit einer göttlichen Weisfagung zu thun batte, jonbern 
bloß von menſchlicher Nacläffigkeit herrührte, jo beſchloß 
man doch größere Sühnopfer darzubringen, und ein Bet: 
feit der Vefta anzuftellen * Ergibt ſich aus diefen Worten 
daß die Jungfrauen abwechjelnd für eine ganze Nadt bie 
Verantwortung übernahmen, jo erhellt aus einer Etelle 
des Dionyfius, daß fi) die ältern dabei der Aſſiſtenz der 
Novizen bedienten. „Die Beftalin Aemilia,“ heißt e# dert, 
„hatte in einer Nacht, wo fie die Feuerwache zu bejorgen 
hatte, aus Unvorfichtigleit das euer verlöfden lajien, 
indem fie, ſelbſt fih dem Schlummer überlafjend, die Auf: 
fiht einer jungen, noch den Tempelbienft erlernenden 
Veſtalin anvertraute. Die ganze Stadt überfiel angftvoller 
Schreden, und der Pontifer ließ fogleih eine Unterſuchung 
anftellen, um zu erforſchen ob Aemilia etwa dur Un: 
teufchheit den Tempel entweiht babe. Die Prieiterin aber, 
im Gefühl ihrer Unſchuld und voll Vertrauen auf die ger 
liebte Göttin, ftredte im Beifein der Priefter und Jungs 
frauen ihre Arme über dem Altar empor und flehte: „O 
Veſta, heilige Schupgöttin Noms, Du weißt es daß ich 
faft dreißig Jahre unfträflihen Wandels mit reinem Herzen 
und unbejledtem Körper deinen Dienſt verrichte. Stehe mir 
nun bei, bilf mir und dulde es nicht daß beine Priefterin 
eines ſchmahlichen Todes fterbe. Sollte ih aber unbewußt 
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gefehlt und etwas Unbeiliges geiban haben, jo ftrafe mid) 
dafür, und laffe Nom Deinen gerechten Zorn nicht entgel: 
ten.” So zur Bella flebend riß fie von ihrem Muſſelin⸗ 
gewande ein Stüd ab, und warf es in bie Falte Aſche 
des Altars. Sofort loderte aus berfelben eine glühende 
Feuerflamme empor, und bie geretteie Prieſterin dankte 
mit dem freubetrunfenen Volle der gütigen hilfreichen 
Göttin.“ 

Uebrigend wurde das Wieberanzünden des Feuere, wie 
auch die jährlib am 1. März, bem alten Reujahrstage, 
ftattfindende Erneuerung besjelben durch bie ältefte Art 
Feuerzeug, zwei an einander geriebene Holzftüdcdhen von 
glüdverheißenden Bäumen, bewirkt, worauf die Veftalinnen 
ben glimmenden Brennftoff in einem ehrenen Sieb in den 
Tempel trugen. In Delphi bediente man fi zu dem: 
ſelben Zwecke nad Plutarchs Angabe einer Art von 
Brennfpiegel. 

No ein größeres Vergeben als die Nachläſſigleit in 
Beobachtung bes Herdfeuers, bildete für die veftalifchen 
Jungfrauen der Bruch des Keufchheitsgelübbes. Wie man 
ſelbſt das Erlöfihen des Feuers mit dem Zorne der Göttin 
über irgend eine Verlegung der Reinheit ihrer Priefte: 
tinnen in Verbindung zu bringen pflegte, bat ſich ſchon 
aus ber Gefhichte Aemilia's ergeben. Und ber Größe 
des Verbrechens eniſprach die Furchtbarkeit der Etrafe 
die ihm folgte, In der älteften Zeit wurde bie bes vers 
botenen Umgangs überführte Veftalin mit Peitfhenbieben 
bis zum Tode gegeißelt. Seit Tarquinius Priscus aber 
warb zum Geifeln aud noch das Lebendigbegraben bin 
zugefügt. Am Colliniſchen Thore, innen an dem groß- 
artigen Waldamm des Servius Tullius, befand ſich der 
au diefer Erecution beftimmte Pla, der den Namen „Ber: 
brecherfeld" führte. „Hier wird," jagt Plutarch, „ein 
unterirdiſches Heines Gemach bergeridtet, in das man 
von oben binabjteigen fann. In demielben befindet ſich 
ein aufgefchlagenes Bett, eine brennende Lampe und ein 
tleiner Vorrath von den nothiwendigften Lebensmitteln, 
als Brod, Wafjer, Mild und Del, gleichſam als ſcheute 
man fi) den dem höchſten Priefterthum geweihten Leib 
durch Hunger umlommen zu laflen. Die Berurtheilte jelbft 
wird in eine Sänfte gejeßt, die von außen verichloffen 
und mit Riemen verwahrt wird, jo daß nicht einmal ihre 
Stimme vernebmbar ift, und jo wird fie über den Marft 


getragen. Stumm weichen alle aus und geleiten fie 
lautlos ußerorbentlicher Niedergeſchlagenheit. Es 
gibt fein ı liheres Schaufpiel und niemals hat bie 


Stadt ein traurigeres Ausſehen. Wenn aber die Sänfte 
an dem beflimmten Orte angelangt ift, nehmen ihr die 
Diener die Feſſeln ab; der Dberpriefter aber verrichtet 
ein ftilles Gebet und hebt die Hände zu den Göttern em: 
por. Dann führt er die Verhüllte zur Leiter welche in 
das Gemah hinab führt. Er ſelbſt wendet ſich hierauf 
mit den anderen Prieftern ab, und wenn fie hinabgeftiegen 
ift, wirb bie Leiter weggenommen, das Gemach zugelchüttet 
24 
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und der Pla dem übrigen Walle gleich gemacht.“ Der 
BVerführer wurde regelmäßig auf dem Markt entblößt in 
einen Blod geipannt und zu Tobe gegeikelt. Die römische 
Geſchichte berichtet im ganzen ungefähr über zwölf Fälle, in 
denen das vom Pontifer zu Ratbe gezogene Prieftercolle 
gium dieſe ſchredlichen Strafen verhängte. Mehrmals ift 
«6 babei vorgelommen daß das Beilpiel des Fehltritis anı 
fiedend wirkte und der Skandal fi verbeppelte und 
verbreifahte. So gerietben nad ber unglüdlichen Schlacht 
bei Sannä zwei Veftalinnen, Opimia und Floronia, in 
Unterfuhung, von denen bie eine bem unterirbiichen Kerler 
durch Selbitentleibung entging. Hatte bier ber Secretär 


bes Oberpriefters feine günftige Stellung zur Anfnüpfung | 


des unerlaubten Verhältniſſes benußt, fo wurden im Jahre 
114 v. Chr. mehrere römische Ritter des verbotenen Um: 
gangs mit den Veitalinnen Aemilia, Licinia und Marcia 
bezichtigt, von benen nur Aemilia mit dem Tode büßte, 
bie beiben anderen, nicht weniger compromittirten, durch die 
Berebfamleit ihrer Anwälte — benn es war über bie 
Sade ein befonderer Gerichtähof eingefegt worden — ger 
reitet wurden. Der Kaifer Caracalla ließ ebenfalls vier 
Beitalinnen ben Proceß machen, von benen drei den Tob 
erlitten, die vierte fih vom Haufe herabftürzte. Die tras 
giſchſte Unterfuchung gegen Beftalinnen fand unter Domitian 
ftatt. Nachdem Veipafian und Titus, wie es ſcheint fich 
den galanten Geheimnifien des Veſtatempels gegenüber 
ſehr nachſichtig gezeigt hatten, trat ber finftere Domitian 
mit unnadfichtiger und borurtheilsboller Strenge gegen 
bier Berbädhtige auf, Eueton erzählt den Vorgang in 
folgender Weife: „Nachdem er den Schweſtern Ocellata 
und der Barronilla die Wahl ter Todesart freigeftellt 
und ihre Verführer mit Relegation beftraft hatte, ließ er 
bald darauf Gornelia, die ältefte Beftalin, bie früher ſchon 
freigefprochen, aber nad einem langen Zwiſchenraum 
wieder angellagt und überführt worben war, lebendig be 
graben. Ihre Kiebhaber wurden auf dem Gomitium zu 
Tode gepeitfcht, mit Ausnahme eines geweſenen Prätors, 
der, als der Proceß noch zweifelhaft war und die Fragen 
und Foltern feinen ſicheren Anhalt lieferten, freiwillig 
geltand und mit der Verbannung davon kam.” Nun 
erwähnt fchon Die Caſſius, bei der Unterfudung ſei es 
fo unbarmberzig und brutal zugegangen, daß Helvius 
Agrippa, einer der Priefter, in Folge der Gemilthserſchüt⸗ 
terung mitten in ber Sihung tobt umgefallen fei! Durch 
Plinius den Jüngeren wird aber voll ie Schuld 
Gornelia’s fehr bezweifelt. Er fagt mäi , Zicinianus 
Balerius — dieß war jener Mann prätoriihen Rangs — 
fei vom Kaiſer nad der Hinrichtung der Veitalin mit dem 
Borwurfe des verbotenen Umganges nur deßhalb belaftet 
worden, weil ein fFreigelafiener der Gornelia heimlich auf 
feinen Gütern gelebt babe, und fei ber Schuld geftäntig 
geworben, Doch bleibe es ungewiß ob er fie wirklich begangen, 
ober ob er bei fortgefegtem Läugnen Schlimmeres befürdhtete, 
da nämlid, wenn die Weberführung nicht gelungen wäre, bie 
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Schmach des Juftigmordes auf dem Kaiſer ruhte. Aud 
ber römifdye Hitter Geler war auf tem forum unter ben 
Geikelichlägen bei der Behauptung geblieben: „Was habe 
id gethan? Ich babe nichts gethan!“ Eo murbe bem 
Zicinianus unter der Hand Verzeibung angeboten, wenn 
er Domitian durch ein Geſtandniß entlaftere, Ueber das 
Verfahren gegen Gornelia felbft und deren würbiges Ber 
tragen fchreibt Plinius: „Domitian wollte Gornelia leben: 
dig begraben lafjen, um feine Regierung durch ein ſolches 
Beifpiel zu verherrlichen, und berief als Oberpriefter oder 
vielmehr als unmenidlider Tyrann, als unumjcränlter 
Gebieter, bie übrigen Priefter nicht in feinen Balaft, 
ſondern auf fein albaniſches Landhaus. Hier beging er 
ein ebenjo großes Verbrechen, als das er beitrafen zu 
wollen fih das Anfehen gab, indem er bie Veſtalin in 
ihrer Abweſenheit und ungebört verurtbeilte. Die Priefter 
wurden fogleich abgefendet um fie eingraben zu laffen. 
Diefe, mit erhobenen Händen bald zu Beta, bald zu den 
Göttern flebend, rief unter anderem febr oft aus: „Mic 
bält Cäfar für unfeufch, mid, die den Opferdienſt beforgte, 
während er fiegte und triumpbirte?* Man weiß nicht, 
ob aus Schmeichelei oder Spott, aus Eelbjtgefühl oder 
aus Beratung gegen den Haifer, kurz, fie wiederholte 
dich, fo lange fie, vieleicht unſchuldig, auf jeden Fall aber 
wie eine Schulbige, zum Tode geführt wurde. Ja felbft 
dann als fie in jene unterirdiſche Behauſung hinabgelaſſen 
wurde, und ihr beim Hinabfteigen bas Gewand hängen 
geblieben war, kehrte fie fih um, und machte es los; und 
als der Henler ihr die Hand reichte, wandte fie ſich mit 
Abfcheu und jprang aurüd, um jo die entiveibende Berüb: 
rung von ihrem reinen und keuſchen Xeibe abzuhalten 
und bis zum lehten Hauche unbefledt zu bleiben. Mit 
vollendetem Schamgrfühl „war fie eifrig bedacht mit An: 
ftand zu fallen,” 

In älterer Zeit reichte oft ſchon ein Abweidhen von 
ber vorgefchriebenen Tracht und "ein etwas freieres Be 
tragen bin gegen bie Veftalinnen den ſchlimmſten Verdacht 
zu eriveden. Eine auffallende Eleganz in der Kleidung 
lenfte den erjten Argwohn auf bie im Jahre 337 v. 
Chr. verurtheilte Minucia. Achtzig Jahre früher war einer 
gewiſſen Poftumia der Proceß gemacht worden, weil fie 
ebenfalls eine gewähltere Toilette liebte, und fid zu un: 
bedachtſam ihrem heiteren Naturell überlieh. Sie wurbe 
Moar freigeiprochen, aber der Pontifer ermahnte das fröh⸗ 
liche Kind „das Scherzen und Lachen fein zu laffen, und 
ſich lieber ſittſam als elegant zu Heiden.” Der Berurthei: 
lung entging auch viel fpäter die Veſtalin Yicinia, welche 
deßhalb in übeln Huf gelommen war, weil ihr Verwandter, 
der reiche, habſüchtige Crafſue, durchaus ihr ſchönes Land: 
gut vor der Stadt erwerben wollte und ibr Darum unab: 
läffig den Hof machte. Ebenſo wurde auch Cicero's Ediwä: 
perin, Fabia, die des Umgangs mit Gatilina bezichtigt 
worden tvar, freigeſprochen. Merlwürdig ift der im fechsten 
Jahrhundert der Stabt Nom vorgelommene Fall der Ber 
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rufung auf ein auch in Germanien üblich geweſenee 
Gottesurtheil. Die Veftalin Tuccia reinigte fi nämlich 
don dem Vorwurfe die Ordensregel gebroden zu baben 


dadurch daß fie in einem Eiebe Waſſer aus dem Tiber | 


ſchöpfte, dasjelbe bis zum Tempel trug, und dort vor 
dem Prieftercollegium ausſchüttete. 

Neben dem Feuer bildet das Waſſer ein Haupterfor: 
berniß des häuslichen Lebens, und die Veflalinnen hatten 
deßhalb überhaupt fehr viel mit dieſem reinen Elemente 
au ſchaffen. Täglid wurde der Veſtatempel mit Maffer 
beſprengt. Diefes durfte aber nicht den Mafferleitungen 
entnommen werben, fondern mußte friſch fliekendes fein. 
Gewöhnlid, holten es bie Priefterinnen aus ber nach des 


frommen Numa Freundin Egeria benannten Duelle im | 
Ichattigen Haine ber Gamenen vor dem nah Gapua füh: ' 


renden Thore, und trugen ed anmuthig auf dem Haupte 





in irbenen Urnen, die jo geformt waren baf fie gar nidt 


auf die verunreinigende Erde geftellt werden konnten. 
Bejondere Sorgfalt erforderte die Zubereitung ber als 
Dpfer für Befta und die Penaten dienenden einfachften 
Nahrungsmittel des gefalgenen Schrotes aus geröfteten 
und geftampften Dintelähren und der in einem irbenen 
Topfe gekochten Salzlale. Unter bejonderen Gebeten 
und heiligen Formalitäten wurben dieſe Stoffe von ben 
drei älteften Jungfrauen und nur dreimal im Jahre ver: 
fertigt. Das tägliche Beihäft aler Veſtalinnen beftand 


in Gebeten für das Wohl des römiden Boll, Namen | 


lid) in Zeiten der Noth ober wenn graufige Wunderzeichen 
bie Gemütber beängftigten, mußten fie bei den zornigen 
Göttern Fürbitte einlegen. So fingt Horaz im Jahre 29 


dv. Chr. in Bezug auf die bürgerlichen Unruhen und ben | 


Aufruhr ber Elemente: „Mit welchem Gebete follen bie 
heiligen Jungfrauen erweichen die ihren Anrufungen fein 
anädiges Ohr leibende Veſta?“ Natürlid trat beim Be: 
ginne der Monardie der Kaiſer und befien Familie in 
den Kreis alles besjenigen für defien Beftand und Wohl 
fahrt ſich die Veitalinnen bei ihrer Göttin verwendeten. 
Wie groß aber im allgemeinen das Vertrauen auf ihren 
Einfluß bei der Götterwelt var, fiebt man ſchon baraus 
daß man ihrem Gebete die. Macht zufcrieb Hüdhtige 
Sllaven, wenn fie noch in ter Stadt waren, an der Ent 
weichung zu bindern. 

Das Hauptfeft der Veſta, die Beftalien genannt, 
fiel auf den 9. Juni. Jede Familie ſendete thönerne 
Scüffeln mit Opfergaben, und die Matronen zogen bat 
fuß zum Gebet für ihren Haushalt in den Tempel, 
Außerdem wurden zum Andenken an die Zeit, wo man 
nod) das Getreide auf dem Herde röllete und weder mah ei 
noch buf, von Müllern und Bädern der Tan gefeiert, 


felbjt die Müplfteine drehenden Ejel hatten Raſttag, und 


wurden durch die Stadt geführt, geſchmüdt mit Blumen: 
trängen und Halsbändern aus aneinander gereihten linie 
Broden. Kurz vor diefem Feſte wurde der ganze Tempel 
auf das forgfältigfte gereinigt und der Kehri 





cht an einen | 
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befonderen Ort am capitolijgen Hügel neihafft, bamit er 
fih nit mit profanem Staube vermiſchte. Außerdem 
waren die Beftalinnen bei verſchiedenen anderen feftliden 
Gelegenheiten mit betheiligt. Namentlich; gilt bief von 
der geheimen Nachtfeier der Bona den, bie ausſchließlich 
von Frauen im Haufe bes oberften Staatsbeamten ger 
halten wurbe, und bei ber ſich einft der berüchtigte Glos 
bius als Harfenjpielerin verlleidet, eingeſchlichen hatte. Eines 
ihrer älteften und fonderbarften Geſchäſte aber beftanb 
darin dab fie am 15. Mai in Gegenwart ber Priefter 
und Magiftrate 24 aus Binfen gefertigte Menichenpuppen, 
bie fogenannten Argeer in ben Tiber ftürpten, jebenfalls 
als Yequivalent für frühere Menſchenopfer. 


Beiträge zur Defcendenztheorie und zur Zyfe- 
. matik der Spongien.' 
Die mechaniſchen Momente in der Steletbilbung der Spongien. 
Bon Dscar Schmitt. 


In den Faſernehen faft aller Arten von Euspongie, 
Caeospongia, Hircinia, Tuba und ben in ben Grtwäflern von 
Florida reich entfalteten Chalineen tritt ein entfchiebener 
Gegenſatz zwiſchen den ftärferen centrifugalen Fafern und 
den ſchwächeren concentrifhen Verbinbungsfalern hervor. 
In allen diefen Fällen glaube ich bie Urfache biefer Er⸗ 
iheinung in ber Richtung der Mafjerftrömungen zu finden 
welche centripetal und centrifugal befonders lebhaft find, 
alſo erftens überhaupt den vorherrſchenden Verlauf der 
Fafer beftimmen, und dann ben lebhafteren Stoffwechſel 
auf und an biefen Wegen nad ſich ziehen. Der Schluß 
ift nicht umqufehren. An Egemplaren, wo bei fonft aus 
geprägtem Gegenſad centrifugaler und concentriſchet Faſern 
Stellen mit gleichförmigem ober völlig unregelmähigem 
Nepe ſich finden, Tiegt es in der Regel Har vor Augen, 
wie durch örtliche Verhältniffe und Umgebung die Be- 
dingungen bes regelmäßigen Zu: und Abftrömens alterir; 
waren. j 

Mir fönnen nod eine andere Erfdeinung auf bie 
mechaniſche Einwirlung der Strömungen zurüdführen. In 
ten oben genannten Schwämmen ift nicht felten ein Anſat 
zu Ecraubendrehungen wahrzunehmen. Mir erinnern 
nur daran, daß, wo durch Slimmerepithelien Etrömungen 
erzeugt werben, biefe durch den Rhythmus in der Aufeinander- 
folge der Bewegungen leicht in Spiralftrubel übergeben, 
alſo aud auf die Wandungen und Umgebungen der Ga: 
näle einen brebenden Einfluß ausüben müflen. Man wirb 
ſich alfo nicht wundern fünnen, wenn dieß bei einem an 
fih jo formlofen und bildfamen Material von Erfolg be: 
gleitet ift. 
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Betrachten wir nun die Lagerungsverhältniſſe der Na: 
deln, und zwar querft in Epongien obne Fyafernepe. Bei 
vielen Epongien, welche id früher Gompagineen genannt 
babe, liegen die Nadeln ganz ohne Drbnung durcheinander. 
Dann ift audı in den Meichtbeilen feine wie immer gear: 
tete Regelmäßigfeit zu bemerfen. Daf bie Entftehung des 
fo zierlihen Netzes der eigentlichen Nenieren rein auf 
mechaniſchen Urſachen berubt, darf wohl nicht bezweifelt 
werben, obgleich id die Formel dafür nicht finden Tann. 
Es handelt fi) dabei ficher um eine beftimmte Dichtigkeit 
der Sarcode, mit welcher eine ganz untegelmäßige Ne: 
bildung berjelben ohne Hervortreien vorherrſchender Strö— 
mungsrichtungen verbunden fein mag. Beim Mangel der: 
felben fällt das ſadenförmige Aneinanderreiben der Nadeln 
weg, wohl aber ballt ſich die Sarcode, leichter an dem 
glatten Körper ber Nabeln bingleitend, an den Enden der: 
felben etwas zufammen, und wird dort zum Vereinigungs: 
mittel, Der Uebergang von Neniera zu Chalinula ift dei: 
balb ein unmeßbarer, weil die Entftehung faferförmiger 
Strömungen innerhalb des allfeitig flüfigen Earcote: 
nehes bei vielen Individuen und Varietäten bloß local 
und für den Gejammthabitus verſchwindend unbebeu: 
tend iſi. 

Wir find damit zu den in Züge gefammelten Nadeln 
gefommen. Es genügt die Vergleichung der in ben Zügen 
gelagerten mit den an und außerhalb denfelben befindlichen 
Nadeln als eine Folge von Earcode, Strömungen aufzur 
fallen. Viele Eaberiten, Erlerilla u. a. zeigen folde un: 
regelmäßig ſich veräftelnde Züge, in benen aber doch in 
der Regel eine centrifugale Richtung ſich geltend macht. 
In andern Fällen, z. B. bei denjenigen Formen von Chali: 
nula welde auf ber Scheide der Compagineen ftehen, 
bricht dieje Richtung in geradlinig oder etwas ſchraubig 
eentrifugalen Zügen durch. 

Eine befondere Beachtung ift ſchon längſt den ſpirali— 
gen oder fhraubenförmigen Nabelügen geworden, Alle 
Nindenihwämme mit fpiraligen Nadeljügen befigen eine 
eigenthümliche, in den Zügen vorhertſchende Nadelforte, 
eine Spindel, deren größter Didendurchmeſſer nicht mit 
ber Mitte der Nadellänge zufammenfällt. Indem nun 
dieſe Nadeln, die gleichnamigen Enden nad) außen gerich; 
tet, innerhalb ber trägen Sarcodeſtröme ſich ſchichten und 
aneinanderlegen, muß dieß mit mathematischer Nothwen⸗ 
digfeit in den jo auffallenden Schraubenzügen geſchehen. 
Es muß, wie man mit einer jehr einfachen Gonitruction 
fi) vor Augen fielen fann, bei diefen Spindelnadeln mit 
ungleicher, fidp über den ganzen Nabellörper vertheilender 
Zuipigung eineregelmäßige Richtungsabweichung in Echrau: 
benform erfolgen. Bei Teibya find dieſe Nadeln am 
meiften darakterififh ausgebildet; aud bei manchen For: 
men von Etelletta. Die Gegenprobe liefern die Rinden⸗ 
ſchwämme, denen ſolche Epindelnadeln fehlen, Caminus 





Beiträge zur Defrendenztbeorie und zur Euftematit der Spongien. 


Aber, wird man einivenden, es gibt ja nod andere 
Epongien mit ſchraubigen Rabelanbäufungen, wo man 
gleihiwohl die Spindeln der Teibyen vermißt. Wie ftebt 
es mit Tetilla euplo amus Sct., Hyalonema ete.? Nun, 
aud bier haben wir eine völlig ausreichende mecha niſche 
Löfung. Alle in die letztere Kategorie fallende Spongien 
find Schlammbewohner, und wurgeln vermittelft des Natel: 
ſchopfes. Sie jteden offenbar in einem ſehr lodern Boden, 
wie man aus der Erbaltung der feinften Schopfenden bei 
Tetille euploecamus und andern entnimmt. Dieſe Spon⸗ 
gien, darunter Hyalonema, ragen mit dem ganzen Hörper 
über den Schlamm⸗- oder Sandboden hervor. In allen 
diefen Fäller reihen unbedingt die in ben größeren Aus ⸗ 
ftrömungscanälen kreiſenden Ströme aus zu einer lange 
famen, ftetigen Drehung, welcher zuerſt der Wurzelſchopf 
nadgibt. Wei Holtenia Carpenteri, Thomson fann eine 
Drebung wicht ftattfinden, indem ber Schwomm faft ganz 
im Schlamm vergraben ift, und bie Strömung aus dem 
DOseulum den Widerſtand nicht überwindet. Volllommen 
entiprechend unferer Theorie find bier die mächtig cut 
twidelten Wurzelnadeln auch nicht zum Zopf gebreht. Einen 
ferneren ſchlagenden Beleg für die Nichtigkeit meiner Auf- 
ftelung geben die Epongien, wo ftatt eines Wurzelſchopfes 
mehrere ober viele nicht gebrehte Nabelbüntel nad ver 
ſchiedenen Nichtungen in den Boden bringen — Tisiphonia 
agarieiformis Th., Tetilla polyura N., Sycura syunpfa N. 
Auch bei diefen ift der Zug tes MWaffertreifels cin zu ger 
tinger, als daß der Widerſtand der zertbeilten Wurzel 
überwunden würde, 

Es werben fih Fälle ergeben wo uns diefe Erllä— 
tungen im Stich lafien; man wird aber wohl thun, ebe 
man daraus auf die Unzuverläffigleit ber obigen, eine 
ganze Reihe von Erſcheinungen einfach erllärenden Debuc 
tionen jchließt, ſich nad anderen, die Abweichungen betingen« 
ten mechaniſchen Einflüflen umzuſehen. 

Die in der feitern Hornfajer entftehenden Nateln fins 
det man im allgemeinen ber Achſe parallel geidichtet, und 
überbaupt ift vorzugsweiſe bie weicher bleibende Achſen⸗ 
ſubſtanz zur Berliefelung in Geftalt von Radeln gerignet. 
Bei vielen Chalineen fann man das allmählidhe Erfüllt- 
werden der Faſern mit Nadeln ſehr bequem beobadıten. 
Außer der Achſe ift aber, wie ich gleichfalls in früheren 
Arbeiten nachgewieſen, auch die äußere Schichte ber Faſern 
in einem, ber flülfigen Earcode ähnlichen Zuftante und 
mithin gleichfalls zur Verliefelung geeignet. Es tritt ba: 
ber ſehr oft — wir können nicht jagen, twaruım nicht immer 
— der Fall ein dab zugleih in der Achſe und in dem 
Außenmantel der Faſer fih Nadeln befinden. Daß nun 
diefe Nadeln der Außenſchicht meift mit den Spitzen unter 
verſchiedenen Winkeln über die Faſer bervoragen, ta: 
für finde id bis jeßt feine genügende Erklärung. Id 
führe überhaupt bier dieſe Betrachtungen nicht weiter, weil 


und Pyaitis N. (Geodia gibberosn Autt.): fie zeigen feine | fie noch, um reif zu fein, ipeciellerer Beobachtungen bebür- 


E pur dee ſchraubigen Bandes, 


| fen. So viel aber ift ficher, daß es völlig unftatthaft und 


Aus den nordafrifaniichen Regentſchaften. 


falſch ift bie Gruppirung der Efelettbeile zur Grundlage 


für die Spftematil der Epongien, und namentlih, wie | 


Bowerbant es geiban, ganz allein für die Aufftellung 
von Gattungen und familien zu nehmen. Es handelt 
fih bier um Verhältniſſe ganz allgemeiner Natur, melde 
bei Elementen des verſchiedenartigſien Urſprungs gleiche 
Effecte bervorbringen können, 


Aus den nordafrikanifhen Regentlhaften. 
IL 
Die Tripolitaner. 


Wenn man von den Tripolitanern redet, jo ift das 
ein ſehr weiter Begriff, denn bie moslimiihen Bewohner 
der Stadt Tripolis find zum größten Theil nicht ange: 
ftammte, viele nicht einmal geborene Tripolitaner. Die 
eigentlihe Stammesbevölferung, d. b. die echten tripolita 
niſchen Mauren find nur noch durch ein zufammenge 
ſchmolzenes Häuflein vertreten, und aud) biefes wohnt weni- 
ner in der Stadt felbit, als auf dem Lande, in ber Pal: 
menoafe Meſchiha, welde unweit ber Thore anfängt. 
Unter dieſen Eingeborenen haben ſich mande eigenthüm— 
liche Gebräuche erhalten, durch welche fie ſich von ben 


übrigen Moslims unterfdeiden. Die Frauen z. B. folgen | 


bier den Begräbnifien, was weder in Tunis noch im Algier 
geſtattet ift, und da in Nortafrifa alles, auch das un: 
ſchuldigſte, was in einer Stadt anders ift als in einer 
andern von biefer andern, für unmoraliſch erklärt wird, fo 
lönnte es ſich wohl durd einige folde abweichende Ge: 


wohnbeiten erklären laflen daß die Tripolitanerinnen in | 


einem nicht beneibenswerthen Rufe fteben, und fein in 
Tripolis angefeffener Türke oder auswärtiger Araber eine 
zur Frau nimmt Die männlide Jugend ſoll ebenfalls 
im Punkte der Moral zu wünfchen laffen, und zivar wird 
ihr Verberb den Türken zugeidrieben. Er Turk fassadü 
el beled (die Türken haben das Yand verborben), iſt eine 
Heuberung die man zu Tripolis häufig vernimmt. 

Das Eoftüm der Tripolitaner weicht in einigem von 
dem der Tuniſier ab. Man trägt faft nie das bauldige 
Beintleid weldes nur bis ang Anie reicht; fonderm ein bis auf 
die Knöchel herabfallendes, welches über dem Knie Weit 
ift, darunter eng anfcließt, und Farfiy, d. b- Neiterhofen, 
genannt wird, ba es urjprünglid nur von Neitern getragen 
wurde. Die Cedriya (Unterweſte), Bedapı (offenfichende 
Dberivefte) und Rulyla (Jade) find biejelben wie in au 
nis, nur von leiten Baumwollftofien gemacht, die natür 
lich ſeht wohlfeil find. Bit vier bie fünf Thalern lonnte 
Malgan feine Diener in Tripolis anftändig Heiden. Ee 
wäre auch unnüß die Kleidung aus fofbaren Etofjen zu 
nehmen, da fie gang unter dem Hauly ober Ufer ver 
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ſchwindet, einer weißen Wolldecke, welche den algieriſchen 
und tuniſiſchen Burnus vertritt, und vielleicht mebr als irgend · 
ein anderes modernes Aleidungsſtück der antilen Toga ent; 
Ipricht, Eine jhöne Variante beöfelben, in beren Gewebe fehr 
dünne Wolle und ſehr glänzende Seide in großen Langenſtreifen 
abtwedhjeln, wird von Männern und Anaben aus befiern 
Familien getragen, paßt aber eigentlich nur für Frauen. Ein 
Anabe welcher den Kopf mit diefem ſeidenſchillernden Stoff 
umhüllt hat, gewinnt dadurch ein jo weibliches Anſehen, 
daf man anfangs verſucht ift ihn für eine Frau zu halten 
die vergefiem hat ſich zu verſchleiern. Uebrigens tragen 
die Frauen ebenfalls den Hauly, nur umrahmt er bei 
ihnen nicht das Geficht, ſondern wird dicht über demfelben 
zuſammengezogen, und erſetzt jo die enganfcließenden Gr: 
ſichtstücher, welche in Algier und Tunis gebräuchlich find. 
Nur durch eine Meine Spalte an der einen Seite blidt 
ein Auge beraus, und ſicherlich kann fein Coftüm mehr 
Aniprud auf den Namen einer Geſpenſtertracht machen 
als der Strafenangug der Tripolitanerinnen. 

Was fie draußen zu viel thun, das thun fie im Haufe 
zu wenig. Gin Hemd und ein jogenannter Nod, Kurf, 
madıt ihre ganze Toilette aus, welde vieles enthüllen foll, 
was beſſer unter dem Hauly verſchleiert bliebe. In ber 
Stadt freilich wird fein fremder männlicher Blid dadurch 
geftört, aber in der Meidiya, wo bie Haremsmauern ſich 
oft in ſchadhaftem Zuſtande befinden, macht der Neugier 
rige ſehr unerfreulice Entdecungen. Doch conſtatirt 
Maltzan auch rühmlide Ausnahmen, bei welchen bie orien: 
ialiſche Schonheit in ihrer ganzen Neinheit zur Etſcheinung 
tam. Auch dem als allgemein angenommenen früh: 
zeitigen Verwellen wurde durch eine Araberin von vierzig 
Jahren, die für achtundzwanzig gelten fonnte, ein glän⸗ 
zendes Dementi gegeben. Freilich gehörte fie zu den aller 
dunfelften Brünetten, bie befjer Wiberftand leiften. 

Nicht felten ſchön zu nennen find die Frauen ber Fe— 
füner, welde aus ber ſüdlichſten Provinz des Wiläyet 
Megentigaft), dem früher als ſelbſtſiandiges Königreich 
conftituirten Feſan flammen. Sie haben mit den Negern 
faft nur die Farbe und das wollige Haar gemein, obgleich 
auch dieſes länger ift und von ben grauen in Locken ge 
tragen werben fann. Etwas Mein von Wuchs, werben 
fie leicht unverhältnifmäßig voll, fonft, wie gelagt, find 
fie anmuthig. Die Männer bilden bie Tänzer von Tri: 
polis und geben, fräftig und wenig graziöß wie fie find, 
in dem langen Weiberrod der Tänzerfnaben, Garricaturen 
ab, indeſſen Garicaturen bie bortrefflih zu Springen und 
zu vibriren berfiehen. 

Die wirklichen Neger find viel zahlreicher vertreten, denn 
wenn gleich auf das Drängen der auswärtigen Mädte, 
befonderö Englands, der Sklavenhandel officiell berboten 
ift, fo gebt er doch nad) wie vor von ftatten, nur daß man 
die Elavenzüge nicht mehr nad der Stadt lommen läßt, 
fondern ſich auf den Sklavenmätlten im Innern verforgt. 
Dennoch beichräntt dir Zabl der Stlaven in ben türkischen 
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und arabifchen Hiufern ſich jept größtentheils nur auf noch 
Unmünbige, denn jeder Erwachſene darf bloß zum eng: 
lijchen Gonful geben und fi beſchweren, und feine "Aldga 
(Freibrief) muß ihm unverzüglich ausgeftellt werben, wenn 
der Herr es nicht, wie ed meift geichieht, ſchon von ſelbſi 
geihan bat. 

Damit tritt aber keinesweges eine Entfremdung zii: 
ſchen den befreiten Negern und ihren Herren ein, im Ge: 
gentheil, fie ftehen zu ihnen in einem ähnlichen Berbält: 
niß wie im alten Rom die freigelaffenen zu ihren ehema: 
ligen Gebietern, nennen fie „Sſayhydy,“ tripolitanifch 
„Eiydy” (mein Herr), und fi ſelbſt Ugfün (Blural von 
Ueyf) Sklaven, betrachten fie als ihre Beſchützer und ſich 
jelbft als zur Eippe gehörig, und feiern befonders eifrig 
die Familienfefte mit. 

Indeſſen bei ihnen wohnen mögen fie nicht. Dem 
Neger ift das Zelt des Nomaden nicht minder unfym:- 
pathiſch als das Haus des Städters. Er mill eine fefte 
Wobnftätte in freier Natur, und fo flicht er fi denn aus 
PBalmenblättern, Schilf oder Binſen eine Hütte melde 
oben einen fuppelartigen Abſchluß zeigt und eine Gruppe 
mit andern Hütten bildet, benn fein Boll ift gejelliger 
als die Neger. 

Und keines ift auch rebfeliger. Die Araber behaupten: 
„wenn zivei Neger einen Weg zulammen geben müſſen, 
io ſchwören fie gleih beim Antreten desſelben, feinen 
Augenblid zu ſchweigen bis fie das Ziel erreicht.“ Nein 
Neger kann einen andern erbliden, möge er ibm aud 
ftodfremd fein, ohne mit ihm gleich ohne weiteres in bas 
vertraulichſte Geſchwatz zu gerathen. Maltzan hatte unter 
feiner Dienerfhaft einen ſchwarzen Haffan, bei mweldem 
dieſes Mittheilungebebürfnig ein wahres Neteficher war. 
Auf einer Reife in die Provinzen ſchichte Malgan den 
Schwarzen eines Morgens in ein benachbartes Haus, um 
etwas Mild zum Kaffee zu holen. Maltzan befam feine 
Mild, denn Haffan fam nicht wieder, war auch noch nicht 
wiebergelommen als die Stunde der Abreife da war. 
Enblih wird nah ihm geididt, da flieht er, ben nod 
immer leeren Mildtopf in ber Hand, dicht vor dem 
Haufe mit einem zehnjährigen Negerbuben, dem einzigen 
ſchwarzen Menichenegemplar im ganzen Orte. Der Junge 
hörte zu, Haflan perorirte. Unterwegs beim zufälligen 
Begegnen einer anderen Karawane fpielte diefelbe Be: 
ſchichte. Was an ſchwarzen Häuten in der fremben Kara: 
wane fih immer befinden modte, wurde magnetifd; von 
Haflan angezogen, oder zog ihn an, genug es gab einen 
„Gelprächstnäuel,” bei befien Entwirrung, wenn alled Zus 
reden nichts half, zuleßt gewaltfames Hinwegzerren ange: 
wandt werben mußte. Und welcher Jubel und weldes 
Schwagen, wenn eine Karawane mit der Malpans ben: 
felben Weg zog. Haffan machte buchſtäblich nicht mehr 
den Diund zu. 

In Tripolis dagegen ſaß Haſſan häufig in fiummer 
Schwermuth auf dem Boden der Hausflur, und wenn 
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Maltzan ihn fragte, was ibm benn fo unglüdlich made, 
fo antwortete er mit brollig naiver Offenbeit: Ich fürchte 
Fatma ift nicht ſicher vor den Nachſtellungen unjerer Nadı: 
barn.“ Die Ehen ber tripolitanifdhen Neger find äußerft 
glüdlih, nur daß bie Männer grenzenlos eiſerſüchtig auf 
ihre ſchwarzen und meiftens Ichredlich haßlichen Frauen find. 
Fatma, die Gattin Hafjans, war durch ben Mangel aller Reize 
gleichfalls gegen jede Nachſtellung gefihert, aber darum 
doch nicht minder Gegenſtand ber leidenichaftlichfien Eifer: 
iucht. Die zwölf Stunden vom Abend bis zum Morgen 
welde Haffan bei ihr draußen auf dem Lande zubradte, 
genügten feiner Sehnſucht nicht, er mußte Fatma auch am 
Tage jeben, und da fie den Weg doch nicht allein machen 
lonnte — der fie bebrobenben Anbeter wegen — fo wurde 
eine ältere Negerin gemiethet, um fie in die Stabt und 
zurüdzubegleiten. Raum aber war fie fort, fo erblidte 
Haflan im Beifte von neuem alle biejenigen welche ihm 
den Beſitz dieſes Kleinods verrätheriſch ftreitig zu madıen 
ſuchten, und darum faß er fo melancholiſch auf dem Boden 
der Hausflur. 

Die von befreiten Eltern in Tripolis gebomen Neger 
heißen „Schuſchunat“, und werben, ba die Nace in Nord: 
afrifa meiftens raſch ausartet, von den friſch angelom ⸗ 
menen „Ugfan” mit Geringihägung angelehen. Dennodı 
iſt bie Freude eines Urfünpaares, dem ein Meiner „Eduihän“ 
geſchenlt wird, gang unermeblih. Sie lieben das bide 
Geſchöpfchen völlig auf Affenart; drüden es halb tobt, 
beleden es, behängen es mit ben bunteften Lappen beren 
fie habhaft werben können, nnd ftopfen es unaufbörlich mit 
Süſſigleiten. Malgan, der einige Male Borftellungen gegen 
biefe Fütterungsmethode verſuchte, befam regelmäßig zur 
Antwort: „er wife nicht, was Liebe zu Kindern ſei.“ Dafı 
diefe Liebe bei acht Fällen von zehn töbtlid wirft, verftebt 
fih von jelbit. 

In früheren Zeiten hatten, bei der Abneigung ber 
Fremden gegen bie Tripolitanerinnen, oft genug Negerin« 
nen, das Glüd Gattinnen oder doch Nebengattinnen von 
weihen Männern zu werben, aber diefe ſchöne Gelegenheit, 
Diamanten in ihrer Ropfwolle, Perlen um ihren Hals, 
und dide Goldringe um Arme und Beine zu tragen, wird 
ihnen jept immer feltener geboten, indem die Türken und 
Kulugliya, die Ablömmlinge von Türlen und Araberinnen, 
feit dreißig Jahren twillfommene Gefährtinnen an den 
Scheitern und Töchtern der Algierer finden, welche wor 
den Franzofen maſſenhaft nah Tripolis flüchten. Mit 
diejen echten Stabtarabern von Algier ift überhaupt ein 
ebles Element in die bunte tripolitaniſche Bevöllerung ger 
tommen. Walgan beichreibt fie als mäßig, ehrlich, keuſch 
und ireu, nur find fie, um Theil aus übertriebener Gewiſſen⸗ 
baftigleit, ungeldidt in den Geidäften. 

Biel mehr auf die Geſchafte verfichen ſich die Didier 
rüba, die Auswanderer von der durch die tunifiiche Negie: 
rung ſchwer bebrängten Inſel Dſcherba. Sie befigen faft 
alle b fiern Läden des Bazar und flehen unter ihrem ei 


Nefrolog der Tasmanier. 


genen „Walyl“ (Borftand), in deſſen Wahl fie allerdings | 


nicht immer ganz glüdli find, 


„Die Stadttürken,“ fagt Malgan, „gebören in Tripolis | 


Faft alle zur Effendielaffe, find fürchterlich vornehm, haben 
fehr wenig Geld, rauben zwar fo viel fie können, bringen 
es aber doch felten zu einem anfländigen Familienbefig. 
Das Lafter der Trunkenheit ift unter ihnen mehr als unter 
den übrigen Moslims verbreitet. Namentlich das Hatitrin. 
fen vor Tifche findet bei ihnen in einer Weile ftatt. daß, 
tie mir berfichert wurde, fein Türke nüchtern zum Mittag: 
mabl fommt,“ 


Beſſer find die Kaliluya, befonbers die welche von 
den feit lange im Lande anfälfigen Janitſcharen abftam- 
men. Durd die Etodtürlen aus allen größeren Staats: 
ämtern verdrängt, haben fie fich faſt ſämmtlich aufs Land, 
hauptſachlich in die Meichiya zurüdgezogen, Die Männer 
gehören alle zur „Machſſen“ (leichten Neiterei), und zablen 
daber feine Steuern. 


Die Juden bilden wohl ein Drittheil der Bevölkerung, 
find weniger ſchön und weniger „europäifirt“ als bie tuni: 
fiichen, werben mo möglich nod mehr gemißhandelt, fangen 
indefien, ibres fteigenden Reichthums twegen, doch allmäb: 
lich an zu zählen. Orthodox und fejthaltend am Altväteri 
ſchen, fünnte man fie die „polniſchen Juden“ Afrila's 
nennen, nur haben fie nicht, gleich dielen, bie nelebrteiten, 
fondern bie aller unwiſſendſten Rabbiner die man ſich den: 
fen fann, Dabei find fie fittlich mildthätig, und im had 
iten Grad umgänglid. „So oft ich die Harra, das Juben: 
viertel, betrat,” erzählt Malyan, „wurbe ich von ganz 
Unbelanuten freundlich negrüßt und in ihre Häufer eine 
geladen. Kam id gar in ihre Eynagogen, jo war der 
Jubel groß, und las ich ihnen etwas Hebräifches vor, ſo 
fielen fie mir vor Freude um den Hals. Eigentlich glaube 
ih, daß die Juden von Tripolis denjenigen Beſiandtheil 
ber hieſigen Bevöllerung ausmachen unter dem ſich ber 
nebildete Europäer am wohlſten fühlt, denn ben Moelime 
fehlt es meiſt an hervorragender Intelligenz, welche lehtere 
in allen Ländern das Erbtheil der Juden zu ſein ſcheint, 
und die hieſigen Europäer find faft durch die Bant jo 
wenig empfehlenswertb, Daß der Fremde bald feinen heißer 
ten Wunſch hegt als den allen Umgang mit ihnen zu ber: 
meiden.“ 

Kein Wunder, daß dieſer Wunſch unfern Reiſenden 
ergriff. Er fand „die Geſellſchaft,“ welche aus ben Com 
fuln und etwa zwanzig teicheren Kaufleuten beftand, in 
nicht weniger als drei feindliche Parteien geipalten, * 
einander nicht nur fpinnenfeind waren, ſondern * 
„Galgen und Rad nachredeten.“ Ein engliicher Gonfulatk 
fanzler batte eines Tages eine franzoſiſche Viceronſuls · 
gattin nicht gegrüßt, damit fing der Gauiſchaſlelrien an 
R r f Conſul ſich bei 
jeht, d. h. 1869, erfundigt der engliſche 
jeder Einladung ſorgfältig ob auch der franzoſiſche * 
auweſend fein werte, denn ſonſt lomme er, der englilde, 
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nit. Die Neineren Confuln gruppirten ſich um bie bei⸗ 
den großen, nur ber amerikaniſche hatte Wichtigkeit genug 
um an der Spitze einer dritten Partei und dem engliſchen 
in Todfeindſchaft gegenüber zu ſtehen, während er ſich 
gegen ben franzöfifchen wenigſtens neutral verhielt. Natür- 
lich mußte jeber Fremde ſich einer oder ber andern Partei 
anfdließen, ohne das mindefte Intereſſe einer Autipathie 
su haben — es ging nur eben nicht mit allen. 


Das Proletariat unter den pweitauſend Köpfen ftarlen 
Europäern wird wie in Tunis durch bie Maltejer gebildet, 
nur daß bier auch noch ber Mittelftand aus ihnen beſlehl. 
Sie find arbeitfam, vertragen das Alima gut, und bringen 
es daher bald zu eiwas, nur nicht zu einem Rufe befon- 
derer Moralität, fo eifrige, ja, jo fanatiſche Katholiken fie 
auch fein mögen. Bon ihren Frauen fagte ber frangöfiiche 
GEonful mit frangöfifher Kürze: Autınt de femmes, au- 
tant de drölesses, 

Ida v. Düringafeld, 


Hckrolog der Tasmanier. 
2. Eapitnlation und Ende, 


Bevor nod das ergögliche Kefjeltreiben von dem ſchlauen 
Statihalter Oberft Arthur gegen die Eingebernen der Inſel 
in Bewegung gefcht worden war, wurde bie Menſchenjagd 
von einzelnen Streifbanden im Meinen betrieben. Da 
nämlid die Golonie fünf Pfund Eterling Nopfgeld. für 
jeden eingebradten Erwachſenen und zwei Pfund Eterling 
für Kinder zahlte, hatten bie armen QTasınanier ſchon ba: 
mals keine ruhige Stunde mehr. Feuer zur Erwärmung 
ober zum Kochen ihrer Nahrung wagten fie nicht mehr 
anzuzünden aus Furcht burd die Rauchſaule fih Verfolger 
auf den Naden zu ziehen. Kinder und ſchwächliche Pers 
fonen fanten auch raſch ins Grab, da die Beſchwerden 
der Eilmärfche bei ungenügender Nahrung fie aufreiben 
mußten. Unter den Anführern jener Streifbanden, welche 
der Geldichtichreiber ter Tasmanier und mit allen bic 
graphifchen Einzelheiten ſchildert, zeichnete fih vor allen 
John Batman durd menschenfreundlide Lorfäge und 
feine Jagberfolge aus. Er batte unter fih eine Bande 
Sträflinge, denen als Belohnung bei Woblverhalten teils 
völlige Begnadigung, iheile, wenn fie dieß noch nicht be: 
faßen, ein‘ Vaß für Freizüginfeit (Tieket-of-lenve) ver: 
beifien wurde. Die Sträflinge wurben nämlid, wie wir 


dieß nochmals erwähnen wollen, als leibeigene Knechte 


den Anfiedlern übergeben, und erhielten erſt bei guter Auf: 
führung einen Freipaß (Ticket-of leave), ber ihnen er 
laubte fih den Ort ihres Aufenthaltes und ihren Lebens, 
eriverb zu wählen, nur daß fie ſich überall zur Ausübung 
poligeilicher Ueberwachung melben mußten. Batman zog 
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mit dem löblichen Vorſatze aus fein Blut zu vergießen, 
allein ſchon im zweiten Jahr feiner Etreifzüge (1830) ftiek 
er im Innern beim Ben Lomond auf eine ber ftreitbarften 
Herden, 70 Köpfe ftark, die ihn ohne weitere mit einem 
Regen von Wurfgeſchoſſen begrüßte und darauf zum An: 
griff ſchritt. Nicht weniger als 15 Eingeborne wurden 
von bem Heibenfeuer ber Weißen niebergeftredt, aber jo 
abgeneigt waren fie gegen jede Unterwerfung, daß nur eine 
Frau mit einem Rinde den Europäern in die Hände fiel. 
Bon den getreuen Bundesgenoſſen ber Tasmanier, nämlich 
ten Hunden, bie tapfer ihren Herren zur Seite ftanden, 
mußten 20 eri&hoffen werben. Batman verwendete einge: 
borne rauen theild als Führer, theild als Lodvögel, um 
bie Ihrigen zur freitwilligen Gapitulation zu überreden. 
Als Spürhunde ließ er auferdem aus Neu Süd:Males 
auftralifche Gingeborne verjchreiben, die als P fat: und 
Fahrtenfinder in ihrer Heimath fo außerordentlides gelei⸗ 
ftet hatten, 

Was Batman und andere feines Gewerbes vollbrachten, 
war nur Stückwerk im Vergleiche zu den Erfolgen eines 
Mannes ber den wahren Untergang der Tasmanier her: 
beiführte, Er hieß Georg Auquft Robinfon, war feines 
Handwerls ein Maurer, zählte fi zur tweslepanifchen 
Kirche, und wurde wegen feines religiöfen Eifers zum 
Schriftführer der Berhelmiffion erhoben. Mas die andern 
verfäumt hatten, holte er nad, er erlernte nämlich die 
tasmanishen Mundarten und erwarb ſich Renntniffe von 
ben Eitten und Gewohnheiten ber Eingebornen, woburd 
er fi einen großen Einfluß über ihre Gemilther begrün: 
dete. Mer ſich bisher von Eingebornen freitwillig geftelt 
hatte ober gefangen worben var, wurbe nad den Heinen 
Infeln- längs der Hüfte gebracht. Dort befanden fi bie 
Tasmanier in einem geräumigen Gefängniffe, da fie, wie 
bereits öfterd erwähnt wurde, feine Fahrzeuge befaßen. 
Zum Hüter einer ſolchen Abtbeilung Eingeborner auf der 
Bruni-Inſel war Robinfon mit einem Jahresgehalt von 
50 Pf. Et. im Jahr 1829 beftellt worden. Die Koft 
weiche ‚den Gefangenen verabreicht wurde, befand aus 
Brod und Startoffeln, beides im unzureichender Menge. 
Die armen Gefangenen murrten über ihr Zoos, fie fanden 
weder Eier auf ber Infel noch Känguruh, ermangelten 
daher ber gewohnten Fleiſchnahrung. Die Jagbübungen, 
bie fie fonft friſch erhalten hatten, fielen weg, der Müßig: 
gang erzeugte Heimiveh, das Heimweh Arankheiten. Dazu 
fraß die ſittliche Verderbniß immer tiefer. Waljäger be: 
fuchten häufig die Inſel. Sie brachten Lodmittel in Fülle 
mit: Fleiſch, Branntwein und Tabal. Durch Beftehung 
gelang es ihnen leicht die Frauen zu verführen, ja in 
einem amtlichen Berichte wird bemerlt daß die eingebornen 
Weiber, wenn fie nur kurze Zeit mit Malfängern umge: 
nangen waren, meift die Männer ihres Stammes zu ber: 
achten anfingen. Dieß ift um jo glaubtwürbiger, als fi) 
hier nur wiederholt was bei den fogenannten rothen Men: 
ſchen in Amerika die Negel war, denn zu den Zeiten ber 





Refrolog der Tasmanier. 


ſpaniſchen Eroberung flanden die eingebornen frauen, 
einmal gewonnen, ſeſt zu ben Bezwingern ihres eignen 
Bolles. Robinſon hatte eiliche Jahre das Loos ber Tae⸗ 
manier vor Augen, die freiwillig ihre Waffen niedergelegt 
und auf Treu und Glauben fid ben Engländern gejtellt 
hatten. Dennech übernahm er es die anderen in bas 
gleihe Berhängnig hinein zu loden, und zwar alles aus 
chriſtlicher Menſchenliebe,“ die ihm freilich glänzend br: 
zahlt werden follte. Zu jeinen Helfershiliern batte er 
ſich etliche pfiffige Tasmanier auserwählt, vor allen Tru—⸗ 
ganina, ein allen Verſicherungen zu Folge jehr veriodendes 
Weib von 30 Jahren, im Befige aller Hörperreije mit 
em paar bezaubernden, ſchallhaften Augen, eine mit 
allen Waflern gewaſchene Coletie von jehr loderen Eitten, 
die ihrem Gatten Manalagana viel zu ſchaffen madhte. 
In Beyleitung biejer Genofien begann Robinſon die Inſel 
zu durdiwandern. Anfangs gingen die Geſchäfte ſchlecht, 
und ed gelang ibm nur 18 eingeborene Frauen den 
Nobbenihlägern, welche Inſeln der Baßſtrahe bewohnten, 
aus den Armen zu reißen. Nah dem Keffeltreiden im 
Jahre 1830 wurden jedoch die Eingebornen kleinmüthiger. 
Robinſon unterhandelte mit berumfireifenden Banden, und 
bald wuchs fein Gefolge wie ein Schneeball. Im Jahr 
1831 beridhteie er daß er mit 16 Heinen Horden Verlehr 
angelnüpft habe, die zulammen 236 Köpfe zäblten, Bon 
dieſen hatte er 123 zur freiwilligen Gapitulation überredet, 
16 waren von neuem entiprungen, und 110 wollten fich 
nicht von ihren Jagdgründen entfernen. Nobinjon war 
völlig unbewafinet, das einzige Mittel welches er anwen⸗ 
dete war Ueberredung, oder, wenn man deuiſch reden will, 
Borfpiegelungen. Er verhieß nämlich den Eingebornen, man 
werde fie nad) einer herrlichen Inſel verfegen, mit gut bes 
völterten Jagdgründen, die ihnen ausſchließlich angehören, 
und von der man alle Sträflinge und „böſe Menſchen“ 
fern halten werde. Mir werben nun jeben wie dieſe 
Verſprechungen gehalten wurden. Ungewöhnlichen Muth 
darf man dem frommen Maurer indefjen nicht abſprechen. 
Als am 18. November 1832 die Friedenoboten beim Echo: 
See auf eine zahlreihe Bande Tasmanier ftiehen, und die 
eingebornen Yodvögel zu ihnen abgejendet wurden, drohten 
die Unterhandlungen eine ſchiefe Wendung zu nehmen. 
Die Krieger bewaffneten fih, und die cingebornen Begleiter 
bes Wesleyaners ftahlen ſich hinweg. Robinfon blieb jedoch 
ftandhaft. Mit Heinen Gedenken gewann er die Gewe: 
genbeit der Wilden, und als er fie in ihrer eigenen Sprache 
anrebete, wurden fie nicht nur weich und zahm, ſondern 
ließen ſich willig in die Gefangenihaft führen. Eein 
größtes KAunftftüd aber war die Bändigung der fogenann. 
ten Big Kiver oder Ouſe- Horde, genen welde ganz befon: 
ders das Keffeltreiben angeordnet worden war, Als Ro— 
binfon auf dieſe Bande ftieh, wurde er bor ben wilden 
Häuptling Montpeliata gefüort, Ein Wink von ibm hätte 
genügt um dem Apoftel bas Gehirn einzufhlagen. Wer 


' feid ihr? frug der grimmige Hauptmann ber Wilden. 


Retrolog der Tasınanier. 


Bürger!’ gab Nobinfon zur Antwort, — Wo find Eure 
Flinten? — Wir haben feine. — Wo find eure Biftolen ? * 
— Bir haben feine, 

Auf dieſe Erklärungen zog fih Diontpeliata zurüd und 
bielt Kriegsratb mit den älteren Frauen, die, wie es ſcheint, 
ſchiedsrichterliches Anſehen genoſſen. Das Ergebniß war 
bie freiwillige Unterwerfung. Die Bande oder der „Etamm" 
bes Big River beftand aus 16 ftreitbaren Männern, 9 
Frauen und einem Kind, und gegen dieſe handvoll nadter 
Wilden, weide nur Stangen ald Waffen führten, waren 
ein Jahr zuvor 3000 Mann aufgeboten, und 30,000 Pfr. 
St. fruchtlos verauszabt worden, Natürlih war ganz 
Hobarttowwn in feitlicher Aufregung als Nobinjon feinen 
Einzug bielt, und jene gefürchtete Bande mitbrachte, welde 
bie Anſiebler Jahre lang in Schreden gefegt hatte. Obriſt 


Arthur, der Statthalter, befahl einer Negimentsmufitbante ; 


die Wilden mit Paufen und Trompeten zu empfangen. 
Allein die Wirlung war eine unerwartete. Die armen 
Tasmanier kreiſchten vor Angft, und ſchaarten fi um 
Nobinfon dab er fie vor den Pojaunen [hüten ſollte. 
Es hielt ſchwer fie zu beruhigen, und fie jo weit zu bringen 
daß fie ſich vorfictig den Blechhörnern näberten und fie 
befühlten um zu unterfuchen wie jtart wohl diefe lärmen 
den Ungethüme fein möchten. Im Garten des Stattbal: 
ters, welcher an jenem Tage der Bevölferung geöffnet 
wurde, fanden Spiele jtatt, und die Eingebornen mußten 
ihre Fertigleit im Epeerwurf zeigen. Einer von ihnen, 
Namens Ondia, Ipießte einen Badlrebs an eine Stange, 
ftedte ibn als Biel auf, und traf ihn auf ſechzig Schrin 
mit einem Wurf. 

Im jahre 1852 erfiredie Robinſon feine Wanderungen 
nad dem noch heutigen Tapes faſt unbewohnten Nord: 
weiten. Dort jtieß er jenfeits des Arihurfluffes im Sep 
tember auf eine ftarte Bande, welde alle freundlichen Er 
Öffnungen zurüdwies. Robinſon ließ jedoch getroft das 
Lagerfeuer in ihrer Nähe anzünben und ftredte fich daneben 
nieder zum Schlaf des Gerechten. 
war feine verbefjerte Stimmung eingetreten. Die Wilden 
zeigten vielmehr die feindieligfte Haltung, und die einbeis 
miſchen Begleiter des Friedensftifters ſtahlen fid bei Zeiten 
hinweg, fo daß ſich Nobinfon zuleht einer Horde Arieger 
gegenüber ſah welche ihre Epeere gegen ihn drohend er; 
hoben. Rechtzeitig noch Fehrte er ihnen den Rücken und 
fuchte jo raſch als möglich den Arthurfluß zu gewinnen, 
allein das Floß auf welchem er mit feinem Gefolge am 
Tage zuvor den Fluß überfchritten hatte, lan eine Weg: 
ftunde unterhalb und er ſelbſt konnte nicht ſchwimmen. 
In diefen Nöthen gefellte fi zu ihm eine der Tasmani⸗ 
rinnen, die mit ihm gewandert war. Gin Stüd Holj er 


Tae maniſchen 


' Gentlemen, beißt es im Original, wotut int FR, Ya 


eim Ausdrud gebraucht werben fein muß, weicher 

die Wanderer weder Sträflinge noch Soldaten ſeien. 
? Pieeaniny. Dieb ift ein auftralijhes Wort fur 

deutet bier aber im der Lingua franca fo viel wie reine 


Kind, be 


Aline. | 
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j faffend, warf er fih muthig in den Strom und wurde 
| von der trefflihen Schwimmerin hinübergegogen. Jeht 
| trennte bie beiden feindlichen Lager das Waſſer, und bie 
Eingebornen begnünten jih vom Rande eines jenfeitigen 
Abbanges eine Auswahl von Schimpfreden and andere 
Ufer zu ſchleudern, von welchem begütigende Worte zurüd: 
gegeben wurden. Der Zorn der Wilden aber entbrannte 
| heftiger als eine der ihrigen, und obentrein bie Tochter 
eines Häuptlinge, durch den Strom ſchwamm und fid} den 
Friedensboten anſchloß. Uebrigens wurbe es doch dem 
guten Robinſon im Angeſicht ſolcher Gegner unheimlich 
zu Muthe und er griff Daher zu einer Kriegsliſt. Er ließ 
nämlid von den Seinigen ein Feuer anzünden, und viel 
nafjes Holz darauf legen, daß eine ftarte Dampfläule em 
| Poritieg. Die feindliche Bande bielt bieß für ein verab: 
redetes Signal zum Herbeiziehen von Helfern und trat 
ichleunigft den Nüdzjug an. 

Bis zum Jahre 1834 ſetzte Hr. Nobinfon fein Geſchäfi 
unter der Masle des Menfchenfreundes fort und er glaubte 
damals ſchon die Inſel gänzlich geleert zu haben, doch 
ftellten fi erſt 1895 die legten Eingebornen, acht Köpfe 
ftark, freiwillig. Robinſon hatte 1830—31 54; 1832 68, 
1833 42 Gingeborne eingebradt. Der edle „Menjden: 
freund“ empfing für feine Mübewaltung Geld und Yan- 
dereien im Werth von 8000 Pf. St, (53,000 Thlr,) und 
| Später nahm er das Amt eines Beihügers der Eingebornen 
' in Bort Phillip mit einem Jahresgebalt von 500 Pd. Et. 
| (8300 Thlr.) an, jo daß er fi ſchließlich im Jahr 1858 

mit einem ſchönen Vermögen nah England zurüdziehen 

| tonnte, wo er am 18. Det. 1866 ftarb, Die Golonie vers 
ehrt ihn ale einen Heiligen, wir aber fünnen in ihm nur 
| einen frömmtelnden Heuchler erbliden, der den Tod der 
| einheimischen Hace um mindeftens zwanzig Jahre beichleu: 
| nigt bat. 
Die Tasmanier hatten fih nämlich ergeben auf die 
Zuſage dab man ihnen eine große, wildreiche Inſel zum 





Am anderen Morgen dusſchließlichen Eigenthum einräumen werde. In der Baß 


ſtrahe liegen mehrere Iuſelchen, und zunächſt wurde unter 
dieſen eine ber Meinfien, das Banfittart oder Öun:Carriage: 
Giland ausgewählt, wo es jedoch fein Wild gab und we 
die Eingebornen raſch von dem Heimweh weggerafft wur: 
den. Bereits 1831 räumte man ihnen deßhalb die größte 
Inſel ber Baßſtraße ein, die mac einander bie Namen 
Fourneaur· Inſel, Great · Jeland, endlich Flinders. Inſel ge- 
tragen bat. Sie iſt 9 d. Meilen lang, 214-3, deutliche 
Meilen breit, gebirgig mit einem Bipfel (Mount Streledi) 
von 2650 Fub Höhe, jedoch ohne ſchöne Wälder, jonbern 
| nur mit Dicichten des Grasbaumes (Xunthorrlaa) und 
dem faljchen Theeſtrauch,“ einer Melaleuca, überwad: 
ſen, obendrein quellenarm, wenn audı mit Rängurub: 
Heerden nicht ſpärlich ausgeftattet. Es ift binterbrein 
behauptet worden daß die Juſel ungefund geweſen jei, 
allein wir fünnen dieß micht beftätigen, denn jedenfalle 
fanden die Eingebornen bas gewohnte Klima wieder, lag 
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doch die Flinders' Juſel jo nahe baf die Tasmanier ihre 
Heimath nicht gänzlih aus dem Gefichte verloren, auch 
nahm, als fpäter die Hefte der Eingebornen nad Tas: 
manien zurüdverfeßt wurden, die Sterblichleit nicht ab. 


Der Grund des Ausfterbens lag vielmehr darın daß die 
Eingebornen von Miffionären und „Menfcenfreunden“ 
unter die Erde civilifirt wurden. Die Tasmanier, als man 
fie auf Flinders Eiland verſetzte, befanden fih auf einer 
viel niederen Gefittungsftufe ala die Bewohner Schweiger 
Pfahlbauten im Steinzeitalter, die in Hütten lebten, Bieb: 
zucht trieben und Gewebe verfertigten. Jahrtauſende lang: 
famer Entwidlungen müflen zwilden der Gefittungsflufe 
der Schweiger Piablbauern und den franzöfiiden Kenthier: 
jügern im Perigord eingefchaltet gebadht werben, und bie- 
ſen Nenthierjägern eiwa waren die Tasmanier an Gefit: 
tung ebenbürtig. Nehmen wir die geringite Schaung an, 
nämlich daß die Nenthierjäger, bie Zeitgenofien des Mammutb 
und der Höblentbiere, 6000 Jahre v. Chr. gelebt hätten, io 
waren immerhin 8000 Sabre erforberlid) um fie allmäblid) 
in moderne Europäer binaufzubilden, wenn die heutigen 
Frangofen von ihnen abitammen jollten ober die Baslen 
der Pyrenäen ihre Ablömmlinge wären. Die Engländer 
wollten jedoch die tasmaniſchen Jäperftämme ohne Ueber: 
gang jene 8 Jabrtaufende überlpringen laffen. Gin nad: 
ter Vollsſtamm follte plöglic fi das Einfalben der Haut 
abgewöhnen und Kleider anlegen; Völlerſchaften die nur 
friſche Luft unter Lauben geathmet, follten in geſchloſſenen 
Hütten ſich einfperren; Jäger die von Fleiſch, Eiern und 
Muſcheln ſich bis dahin ernährt hatten, ſich an eine beinabe 
ausicließliche Bflangentoft gewöhnen. Eie, die beftänbig das 
Waidwerl friih und gelunderhalten hatte, jollten als Erwach ⸗ 
jene in die Schulſtube zufammenrüden, buchftabiren und lefen 
— wohlgemerkt engliſch leſen — lernen, aljo Worte ausipre: 
den wie fie nicht geidrieben werben, da die englifche 
Schrift ja ftüdweife ſchon zu Hieroglyphen berabgefunfen 
it. Jedermann weiß was es heikt ein Gewäds aus ber 
Erbe reiben und in ein Geſchirr pflanzen, es unter dem 
freien Himmel wegnehmen und in eine Stubenluft ohne 
Thau und Sonne zu verjegen, ihm das Licht ſchmälern, 
es vieleicht zu wenig ober zu viel zu benetzen. Jeder 
fiebt das Ende eines ſolchen langſamen Bilanzenmorbes vor: 
aus, aber daß menihlide Geſchöpſe von einer Inſel auf 
ein Inſelchen verfegt und ihnen eine völlig andere Lebens: 
weiſe aufgebrungen werben könnte, das hält man für Hug 
und menichenfreundlid, Eanct Robinion mit dem ſüßen 
Gift feiner Verfühnungsworte ift daher in unfern Augen 
nur der Mörder der Tasmanier geweſen. 


Anfangs übergab man die Zöglinge einem barjden 
Gorporal, der auf den Verdacht einer Verſchwörung etliche 
der Männer ohne weiteres in Ketten werfen ließ, Epäter 
fenbete man wenigſtens einen menfdenfreunblichen Fäbn 
drich auf die Inſel und zuleßt fan Robinſon felbft als 
Statthalter. Wohl waren für die Eingelperrien Rinder ⸗ 








Nelrolog der Tasmankr. 


und Schafhecrden auf bie Inſel verſeht werben, aber 
nicht einmal in ſechs Monaten” befamen die Schwarzen 
Fleiſch zu eſſen. Eo raſch farben fie hinweg daß bei 
einer Zählung am 14. Eeptember 1838 nur noch 59 männ: 
lihe und 36 tweiblide Bewohner übrig waren. Zwei 
Jahre Später famen ein paar Wiffionäre auf die Inſel 
um die Erziebungsfrücte zu beſichtigen. Es gab unter 
den Tasmaniern mande die leſen und auf einfade Fta— 
gen des Neligionsunterrichtes genügente Antworten geben 
fonnten. Ueber das Ergebnik der Prüfung wurde ein 
Protololl aufgenommen, das jet gebrudt vorliegt. Ber 
gliden mit den Leiſtungen unjerer großſtadtiſchen Schulen 
waren die Erzebnifie jebr mager, allein damit bürfen wir 
fie eben nicht vergleihen. Wir follten uns wielmebr in 
das eigene Mittelalter zurüd verfepen und uns fragen, 
ob ein Edpulmeifter, der zur Zeit Karls des Großen eine 
Bande Köhler oder Jäger in Deutidland zufammenge: 
fangen hätte, in dem gleichen Zeitraum mehr Erfolge er: 
zielt haben würde. Dande Züglinge brachten es ziemlich 
weit, Einer von ihnen, der ſchreiben fonnte, gab für bie 
Seinigen eine Zeitung heraus, Da ein engliſcher Be 
ſucher der Inſel leichtfinnigerweife erllärt hatte, die Zei: 
tung jei nicht vorhanden getveien, jo wollen wir nur be 
merken daß unfer Verfafjer einen Leitartifel daraus ab- 
drudt, unterzeichnet: Thomas Brune, Herausgeber und 
Schriftſteller. Er enthält religiöje Betrachtungen, die faft 
nur aus Wiederholungen des genoffenen Unterrichts be 
ſtehen, immerhin aber genügt dieſes Blatt zum Beweiſe 
daß die Eingebornen geiftig jo emtwidlungsfähig waren, 
als irgend eines der Eulturvölfer melde durd die Gunſi 
ber Geſchichte jeht an bie Epige des Menſchengeſchlechtes 
ſich geſchwungen haben. 

Als das Hauflein ſchon gewaltig zuſammengeſchmolzen 
war, unterzeichneten 28 Tasmanier ein Geſuch an den 
damaligen edlen Etatthalter Eir John Franklin um Ber: 
fegung nad Port Phillip, bie ihnen jeboch verweigert 
werben mußte. Erſt im October 18547 wurben bie legten 
Reſte 12 Männer, 22 Frauen und 10 Finder von lin 
ders’ Infel ihrem Gefängniß ober ihrer Deportationshaft 
erlöst und in ihre Heimatb nah Oyſter Cove unweit Ho: 
barttoton gebracht, die Rinder aber ins Waiſenhaus geltedt, 
von wo fie mit größter Schnelligleit in ihr frühes Grab 
befördert wurden. Die unglüdlihen Gefangenen batten 
gehofft daß ſich die alte Geſundheit in der Heimath wieber 
einjtellen werde, allein auch bort ſchmolzen fie unaufhalt« 
ſam zufammen, jo daß, obaleich die Golonie für ihren 
Unterhalt 2006 Bf. St. jahrlich zahlte, im Jahre 1854 nur noch 
drei Männer, elf rauen und zwei Knaben übrig waren. 
Im Jahre 1859 bejuchte fie Bonwid. Die Hütten ftarrten 
von Schmutz und ſchwärmten mit Ungezieſer. Die vor: 
bandenen Kleider und Hausgerätbe, die ihnen übrigens 
reichlich geliefert wurden, waren nur fpärlih vorkanden, 
denn ſeit fie Flinders' Eiland verlafien hatten, waren fie 
dem Trund verfallen, und obgleich alle Kleidungsftüde 
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mit dem Regierungsftempel verfehen worben waren, gaben 
fie doch alles hinweg gegen Branntwein. 

Einzelne ber Eingebornen hatten ſich ſelbſtändig eibilir 
firt, das heißt, fie lebten in der Golonie und trieben Ge⸗ 
werbe. Einer von biejen aus „Löniglichem Blute,” George 
Arthur Walter getauft, war Gaifierer auf einem Dampfer, 
beiorgte die Briefbeutel und bekleidete noch andere Heine 
Aemter, auch beitellte er einen fleinen Grundbefi von 20 
Acıes. Bonwid beſuchte ihn eines Abends zum Thee, 
und ließ fih von „Seiner Majeftät” der (halbblütigen) 
Gemablin vorftellen. (Die Vorträts biefes Ehepaare nad) 
Photographien findet man bäufig in illuftrirten Merten, 
» B in Job. Chriſtmanns Auftralien. Leipzig. Spamer 
1870.) Mann und Frau folgten genau den Gewohnheiten 
ber Engländer, laſen äglich in ber Bibel, und gebörten 
au ben Abonnenten der Ortszeitung. Dod nahm „Bring“ 
Walter ein Häglihes Ende. Er und ein anderer Tat: 
manier beftiegen 1861 im Mai ein Boot bei ſtürmiſchem 
Wetter, unb da fie beide nicht nüchtern waren, flug 
das Fahrzeug um, und fie ertranfen. 

In ten frühen Zeiten der Colonifationen machten ſich 
als unbeimliche fociale Gehtalten die Buſchſtrolche (bush- 
ranger) bemerkbar, hr Treiben auf Tasmanien und 
in Auftralien ift oft geſchildert worden. dagegen ift eine 
andere „Eorte von Krebſen“ minder bekannt, nämlich die 
Nobbenihläger. Eie bewobnten einzeln oder in Heinen 
Banden die Inſeln der Bafftrake, ober die Küfteninfeln 
im Süboften Auftraliens; namentlih die Rängurubinjel 
war ihr bevorzugter Schlupfiwinkel, Wenn die Zeit des 
Robbenſchlags vorüber war, bebauten fie einen Garten 
und ein Meines Feld, In ber Regel hatten fie eine dunkle 
Vergangenheit hinter fih; es gab viel entlaufene Eträf: 
linge unter ihnen, aber auch manden unbeicholtenen Eee- 
mann, den das freie Inſelleben anzog. Diefe Robben: 
ichläger pflegten in Tasmanien zu landen, und fid ein: 
geborne Frauen bort zu faufen ober zu rauben. Einer 
von ihnen, Namens Brien, der auf ber Flindersinfel 
bauste, ftahl ein Meib jammt ihrem Aleinen, einem Bu: 
ben. Auf die Bitten der Mutter wurde ber Letztere beim 
Leben gelaffen, oder wie Brien äußerte: da er die Stute 
geſtohlen, babe er auch das Füllen aufgerogen. Das 
„Füllen“ war ein Hälchen welches ſich bei Zeiten frümmte, 
Der Burſche führte das Ruder meifterbaft, und begleitete 
feinen Adoptiv Bater bei allen Salzwaſſergeſchäften, auch er: 
lernte er nie feine Mutterfprache, fonbern rebete das Nobben: 
ſchlägerengliſch. Als er zum erftenmal mit ſeines Gleichen 
in Berfehr nerietb, vermweigerten die Tasmanier ibn alö 
Rammeraben anzuerkennen, und ale man ihnen zu beben- 
fen gab. daß er doch fein weißer Mann fei, ſagten fie: 
„Warum nicht? Lebt er doch mit euch, Ipricht eure Epradhe, 
trägt eure Kleider und hanbhabt eure Werkjeuge!” Der 
Aboptivbrite dagegen pflegte über feine Landsleute nicht 
anders zu ſprechen als: „Dieſes ſchmutzige Vieh! Ich kann 
die ſchwarzen Kerle nicht ausſtehen, denn fie find ein un: 
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faubres faules Pad!“ Der Robbenſchläger harrte anfangs 
eine reihe Ernte, denn die Seehunde waren damals 
noch zu Taufenden beiſammen. Es gab deren zwei 
Arten, wovon die eine, ſchwarze, wegen ihres ſchöne⸗ 
ten langbaarigen Felles doppelt fo hoch im Werthe 
ſtand als die andere. Gin einziges Fahrzeug, der 
Nautilus, erbeutete in furger Zeit 9000 Stück, und 
eine Bande von 35 Jägern ſoll in 18 Monaten nicht 
weniger als 36,000 Felle aufgebradt haben. Damals 
waren 8— 12 Etüd gegen eine Gallone Rum im Werth 
von 5 Shilling feil, und die Gallone Eechundethran 
foftete nur 6 Shillinge. Dieß war im erften Jahrzehnt 
unferes Jahrhunderte. Die Jäger aber ſchlachteten bie 
Henne welde ihnen goldene Eier legte, infofern fie die Müt- 
ter ſelbſt zur Zeit töbteten, wo fie bie Jungen fäugten, 
da Geſetze die Jahreszeit des Robbenſchlages nicht Be: 
ſchränlten. Reiche Beute lieferte den Inſelbewohnern fer: 
ner der Schöpevogel, jo gebeißen, weil er gebraten wie 
Schaffleiſch ſchmecken follte. Es ift der ſchwarze Eturm: 
vogel der Naturgefbichte, und ift oder war ehemals fo 
zahlreich daß der Entbeder Flinders einft einen Schwarm 
zu ſchätzen verfuchte und verficerte daß er aus hundert 
Millionen beftanden haben müſſe. Die Eier, fo groß mie 
die der Gänfe, mit einem Nebengeichmad wie rohe Zwie 
bein, mußten die geraubten Tasmanierinnen fammeln, bie 
Federn aber wurben ausgerupft und zur Bettfüllung verwen- 
det. Die geraubten Frauen welche als SHavinnen von den Rob: 
benichlägern raub behandelt wurden, hatten daher harte Arbeit 
bis fih Nachlommenſchaft einftellte und bie wilde Genoſſen⸗ 
ſchaft verebelte. Uebrigens betrachteten mande ihr Looe alseine 
Berbefferung, denn häufig nahmen fie bie Robbenſchläger 
nad Tasmanien, ließen fie dort ihre Etammborbe auf: 
fuchen, und waren gleihwohl unbeforgt fie wieder jurüd: 
fehren zu jeben. Andere freilid benugten die Gelegenheit 
als der Beihüger Nobinfon von Amtötvegen bie Infeln 
durchſuchte von ihren Zwangegatisn zu entfliehen. Auf 
Preſervation Jsland hauste ein merfwürdiger Heiliger, 
Namens Munro, der „Nobbenihläger:Hönig“ oder ber 
„Statthalter der Baßſtraße“ gebeißen. Er hielt ſich einen 
Harem don drei Tadmanierinnen und hatte bald eine halb: 
blütige Familie um ſich. Die Nobbenfchläger brachten alle 
ihre Streitigleiten vor ihm als Schiedsrichter, da er einige 
juriftifche Redensarten mit großem Geſchick zu mißbandeln 
und bei ſchwierigen Fällen fi im gelehrte Krämpfe zu 
verjegenverftand. Ein anderer dieſer einen Wikinger, Namens 
Harrington, fell nad Nobinfons Berfiherung nicht weni: 
ger ald ein Duzend Frauen geftohlen haben, die er dann 
auf ben Inſelklippen ausfegte, wo fie für ihn arbeiten 
muhten. Gr befuchte fie der Runde nad) und foll fie ge 
geißelt haben, fo oft er ihre Leiſtungen nicht genügend fand. 

Dan follte nad allem biäherigen ertvarten daß bie 
Halbblutbevölterung Tasmaniens eine ſehr zablreidhe ner 
weien fei. Hier ftoßen mir zugleih auf eine heiße bio: 
logifche Streitfrage, Zwei Schulen und zwei Anſichten 


unter den Bölferkundigen ftehen ſich gegenüber, Die 
einen behaupten daß das Menſchengeſchlecht mehreren, die 


andern daß es einer einzigen Art (species) entiprungen 


fei. Nun gilt ben letzteren als Wahrzeichen, deſſen Un: 
trüglichkeit jedoch ebenfalls beftritten ift, daß eine Frucht: 
bare Begattung zwiſchen Menſchen aller Farben ftattfinde, 
folglich alle Völkerftämme einer Art angehören. Daß 
Europäer und Tasmanier Mifchlinge erzeugen lönnen, ifi 
unbeftritten. Immerhin kam der Fall auffallend ſelten 
vor, jedoch nicht aus phyſiologiſchen Hinderniffen. Die 
Horden im Buſche duldeten nicht gern die Racenbaftarbe, 
und die Mütter juchten entweder der Geburt durch Mb: 
treibung vorzubeugen, ober töbteten bas Kind nad dem 
eriten Lebensſchrei. Dr. Story verfichert daß er nie einen 
balbblütigen Eprößling in dem Stamm bemerkt babe mit 
dem er verlehrte. Aehnlich verbielten fih auch die Aur 
ftralier in Queensland, doch follen fpäter die Schwarzen 
bei Port Philip auf andere Gebanfen gelommen jein, 
und fogar mit Vorliebe und Stolz die Baſtarde aufge⸗ 
zogen baben. Karl Vogt, ein Pluralift oder Vertheidiget 
der Artenmebrbeit, ruft aus: er könne ſich nicht denken 
dab auftralifche ober tasmaniſche Mütter alle menidlichen 
Gefühle jo weit unterbrüdt hätten, um ibr eigenes Blut 
umgubringen! Darauf entgegnet Bonwid mit Maren Worten 
daß diefe Thatſache nur allzugut beftätigt jei. Wir haben 
die amtlihe Anzeige des Polizeibeamten G. A. Murray 
daß am Fuße Myrrumbidgee, elf balbblütige Knaben aus 
ihrer Obhut megaelodt, ermordet und ibre Leichen ins 
Feuer geivorfen worben waren, ja ber Zeuge fand noch 
ihre Gebeine in der Aſche. Außerdem darf uns das Ipär- 
liche Auftreten von Hacenbaftarben auch beitwegen nicht 
befremden, weil bie tasmaniſchen Frauen welche fih bin: 
gaben meift einen ganz verworfenen Lebenswandel führten, 
ber ibre Unfruchtbarteit an ſich ſchon nah fi zog. Auf 
den Inſeln der Baßſtraße dagegen wuchs eine zahlreiche 
Mifdlingsbevölterung auf, und Nobinfon bezeugt daß eine 
einzige tadmanische Mutter nicht weniger als 13 Kinder 
ihrem weißen Gatten gebar. Maryan, die balbblütige 
Gemahlin des oben erwähnten König Walter, verficherte 
Bonwich, daß ihre ſchwarze Mutter fünf Baftarden das 
Leben gegeben babe. Wenn wir ganz unparteiich alle 
Thatſachen erwägen, jo gelangen wir zu dem Schluß daß 
die tasmaniſchen Beobachtungen, die alte Streitfrage nicht 
entſcheiden können. Miſchlinge find reihlih vorhanden 
geweien, ob aber die Miſchlinge unter fi fruchtbar ober 
ob fie aus phyſiologiſchen Gründen unfruchtbar fein mußten, 
darüber fehlen alle Erfabrungen. 

Unter den Halbblätigen gelangte Dolly Dalrymple zu 
einigem Aufe. Ihre Mutter, eine eingeborne Schönheit, 
Ramens Bong hatte den Hak ihrer Horde erregt, wie 
alle Frauen melde den Umgang mit Europäern dem 
Leben mit ben Ihrigen vorzogen. Als fie eines Tages 
mit einem Cäugling an der Bruft ſich in den Buſch wagte 
um ihr älteftes reinblütiges Kind wiederzuſehen, wurde fie 
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von einer blutgierigen Bande entbedt, verfolgt, der Säug⸗ 
ling ihr entriffen unb in das Lagerfeuer geworfen. Der 
Mutter aber gelang es, fich bei diefem Anblid von ihren 
unmenfchlicen Bebrängern zu befreien, fie entriß ihren 
Liebling den Flammen, fchlüpfte glüdlid wieder in den 
Mald und erreidte den Ort Launceflon, wo bad arme 
halbblütige Opfer an den Brandwunden in wenigen Tagen 
ftarb. Eines von ihren Kindern mar bie gefeierte Doll, 
geboren 1808. Sie wird als ein Mädchen von überrafhenden 
Liebreizen beichrieben. Ihre Farbe war ziemlich) beil, die Wan: 
gen gerötbet, die Augen groß und ſchwarz, das Weiß des 
Apfels bläulich gefärbt und beſchattet von Tannen Wimpern. 
Dazu geſellten ſich blendend weiße Zähne und claffiich ge: 
bildete Glieder. Sie wurde von einem engliſchen Ehe: 
paar in Yauncefton erzogen, und lebte fpäter auf den 
Dairy Plains mit einem Viebzüchter, Ramens Johnſon, 
erft in wilder, dann in eingefegneter Ehe. Als fih einft 
ein Anfiebler, verfolgt und verwundet, vor ber Quamby 
Bluff-Horde in ibre Hütte flüchtete, zog fie ihm die Speere 
aus dem Fleiſch, und ergriff, als die Schwarzen fi 
nabten, beberzt eine Doppelflinte von der Mand, mit ber 
fie die Angreifer zurückſcheuchte. Sie gebar eine Reihe 
von Mädden, die fämmtlih wegen ihrer Schönheit auf 
der Inſel befannt und gefeiert wurben, eines darunter 
hatte völlig weißes (perfeetly white) Haar. Biel trau: 
tiger war das Loos von Matbinna, die als Kind von 
Lady Franklin aufgenommen und in bem Haufe des Statt 
balters als eine verhätichelte Salonpflanze aufgezogen 
worden war. Als fie mannbar wurde, verlieh die Fa— 
milie Franllin die Inſel, Matbinna aber ging in ben 
Buſch wurde eine Bin wie bie andern Gin, aerietb in 
ſchlechte weiße Geſellſchaft, wurde mit den zufammenjchmelgen: 
den Reiten ibres Volls nad Oyſter Gove bericht, und ſanl 
bier unbeiveint in ihr frühzeitiges Grab, Werborben, ge: 
ftorben! Höhere Biltung lann bei farbigen Menſchen zu 
Gemüthöqualen führen, wie das Beifpiel von Bangari 
beweist. Dieß war ein talentvoller Auftralier, der auf 
dem Gymnafium der Stadt Sydney erzogen, das Yateini- 
ſche vollftändig bemeiftert hatte, und im Umgang fi 
streng wie ein Europäer benabm. Dennoch entiprang 
auch er in den Buſch, und nahm ſpäter Dienfte in der 
bekannten ſchwarzen Polizei. Gegen Lieutn, Fulford äus 
Berte er einmal: er wünfchte niemals den Seinigen ent: 
fübrt und gelehrt erzogen worden zu fein, „denn fügte er hinzu 
ein Weißer werde ich doch niemals, da die Europäer mich 
nie als einen ber Ihrigen anerkennen werben, und mit 
den Schwarzen fann ich nicht leben, denn ihr Zuſtand 
erregt meinen Abſcheu!“ 

William Lanne, gewöhnlih King Billy genannt, war 
das letzte Kind der letzten Familie, die fich freiwillig unter: 
warf, und ber legte Tasmanier. Er diente als Matrofe, 
wurde aber jelten nüchtern geieben, fo oft er ans Land 
ging. Er ftarb am 3. März 1569 an ber Cholera im 
Hobarttoion. i 
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Am Schluſſe unſerer Betrachtungen regt fi die Ge— 
wiſſensfrage, ob es ſiatthaft ſei daß ſtarle Culturvöller 
Jagerſtaämme aus ihrem Erbe vertreiben? Die Antwort 
fann bei jedem der fih noch einen unten von Gerechtig ⸗ 
feitsliebe bewahrt bat, nur lauten: es jei gewiß nicht ver: 
träglih mit den Forderungen firenger Sittlichkeit. Das 
einzige, was fih zur Beihönigung anführen läßt, iüft 
ein neuerlier Vorgang in Neu, Eid» Wales und in 
Queensland. Dort wurden befanntlih die Viehzüchter 
(squatter) von ihren Pachtgründen (runs) durch die 
Gefeßgebung mit ſchneidender Verlegung des förmlichen 
Nechtes vertrieben. Die Bevölferung war nämlich jo 
dicht geworben, daß die Viehzucht zu Gunften des Ader: 
baues beichränft werden mußte. Alles was wir font als 
Recht der Einzelnen anerfennen, wird dringenden Anfor- 
derungen ber menfchliden Geſellſchaft weichen müſſen, 
wenn es ſich mit diefen nicht in Einklang ſetzen läßt. Der 
Untergang der Tasmanier ift daber als ein geologiſches 
oder paläontologiidhes Verbängniß zu betrachten: die ftärlere 
Epielart verbrängt die ſchwächere. Traurig ift dieſes Aus: 
ſterben an ſich ſchon, frauriger nod aber iſt die Er: 
lenntniß daß auf biefer Welt die phyſiſche Ordnung bie 
fittliche bei jedem Zuſammenſtoß zu Boden treien wird. 


Der polniſche Kamm. 
Eine orographiſche Studie. 
Von Eugen Joſeph Daß, 1. f. Oberlicutenant. 


Im Norden unferer großen Heimatb, zwifhen Ungarn 
und Galizien, thürmt jich gigantiſch zum prachtvollen Hodh« 
gebirg empor bie Hobe Tätra (mittlere Kammhöhe 7000 
Wiener Fuß). 

Wenige Hochgebirge der Erbe werben ſich in Parallele 
mit diefem ſchauerlichen und wild zerflüfteten Gebirge 
bringen laflen, das nebenbei dem Erfteiger eine nie geahnte 
großartige, überwältigende Alpennatur bietet. 

Ueber diefes Hodhgebirg hinweg in ſchwindelnder Hübe 
führt der Uebergang über den polniſchen Kamm 6889 W. F. 
abjoluter Höhe, der höchſt gelegene Paß in der Hoben 
Tätra und den Karpathen überhaupt. 

Im weiteren Sinne werden durch dieſen Hochgebirgs⸗ 


querpaß die Thäler der Poper und des Dunajec, die Orte | 


Loprad und Neumarkt, und im engern Einne die Thäler 
der Fella und Bialka mit einander verbunten. 

Wir erftiegen diefen Pab von der Zipfer Eeite, ber 
gannen dieſe Ercurfionen von Tuͤtra Füred (Schmels), 
dem Bipfer Interlaken, und bebienten uns bis zum Fellaer— 
fee des Bergpferbes. 

Von Tätra Füred führte der eingeſchlagene Weg in 
nordwejtlicher Richtung zuerfi über einen 4602° hoben Ge: 
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birgäriegel, welder das Kreuzhübel genannt wird, und 
vom Felkaerthale die öſtliche Thalfeite bildet; von dieſer 
Höhe ſchon iſt der Anblid in die fübwärts gelegene freund: 
liche Zipſerhochebene bis zu ben in weiter Ferne in feinen 
blauen Tinten vom Horizonte fi) abhebenden Liptauer 
Alpen urd gegen Norden in bie tief zu unfern Füßen in 
wildihäumenden Cascaden ſich überftürzende Fella äuferft 
lohnend. 

Bm Kreuzhübel ſchlängelt fi) der Steig gegen das 
Thal der Fella, ohne je die Thalfohle des Gewäſſers 
zu berüßren oder an fein rechtes Ufer überzugeben. 

Nah zweiftündigem Ritt von Schmels aus erreicht 
man in diefem wilden Felſenthal eine Terraffe, welche in 
ihrem Beden ben fmaragdgrünen Felkaerſee 5187‘ über 
dem Meere birgt. 

An biefer Stelle wird das Bergpferd ſammt Pferde: 
jungen zurüdgelaffen um unjere Nüdkunft zu erwarten, 
und wir erllimmen bie nördliche Schlußwand biefes Bedens, 
die jogenannte Granatenwand, über welde, im nordweſt 
lien Theile, die Fella 52° tief in einem prachtvollen Falle 
aus ber oberen Terrafje ſtürzt, um ihre Waſſer in bem 
eben verlaffenen Fellaerſee zu fammeln, und ſüdwärts 
diefen wieber zu berlaffen. 

Die Granatenwand ijt bald erflommen, der Steig führt 
nun entlang einer ſchmalen abſchüſſigen Stelle in deren 
Höbe ein tolofjaler Fyelsblod wie ein Schutzdach über diefe 
hängt. Diejer Felsblod wird die Halte Wand genannt, 
weil ein Theil der Fella-MWafler, um aus dem oberen in 
das untere Thalbeden zu gelangen, feine Richtung rieſelnd 
über biefe Wand nimmt, und den darunter liegenden Eteig 
dadurch ſehr ſchlüpfrig und gefäbrlih macht. 

Diefe gefährliche Strede wird auch bald übertwunden, 
und wir befinden uns auf einem neuen Bedengrund, ber 
nad allen Anzeichen der Geologie einftens ein Sergrund 
gewejen war, und nun den reizenbften Alpenflor der Gen, 
tral Karpathen trägt. 

Dieſe Alpenmatte, 5598 Fuß über dem Meer gelegen, 
wird ihrer reichen Flora halber der Blumengarten, und 
mit voller Berechtigung, genannt. 

Die Sconerie welde bier den Touriften entgegentritt, 
ift überwältigend, majeſtätiſch ſchön. 
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Man tele ih in Gedanken eine herrliche, mit dem 
reichſten Alpenflor im bunten Farbenwechſel prangenbe 
Alpenmatte in ber Länge bon 1500, und in ber Breite 
von 500 Schritten vor, welche von dem Eilberbande ber 
Felfa in der Mitte durchfloſſen, und von eifengrauen, wild 
binanftürmenden und jäh in die Tiefe ſtürzenden zerklüfe 
teten und zerriffenen Felsgehängen umftarrt wird, unb 
man hat ein ſchwaches Bild von diefem Zauberplatz ber 
Hohen Tätra. 

Eine weitere Felsitaffel muß noch erflommen werden 
um in bad britte und Iehte Beden vor Gewinnung bes 
polnischen Kammes zu gelangen, nämlih in das bes 
Zangenfees, 6099" abfoluter Höhe. 

Die Arummbolgregion welche auf diefer Ercurfion am 
Fellaer-Sce begann, hat am Langenfee ihre Grenze erreicht; 
das düfterfte Bild feflelt unfere Einne am Ufer dieſes 
beinahe in der Höhe des Wiener Echnecberges gelegenen 
Tätra: Sees; gegen Welten ftarrt in die Lüfte bie 
von bier umerfteigbare, Doppelnabel der Gerlädorfer: 
fpige 8414° bie höchſte der Tätra und der ganzen Kar— 
patben, gegen Dften erhebt fih die foloflale Maſſe des 
Kaftenberges 7887’, und norbwärts vor fih hat man den 
Schlußrücken oder den Boriprung bes Fellaer: Thales. 


Diefer Schlußrücken muß genommen werben, benn jen⸗ 
feits liegt der höchſte Tutrapaß, der polnische Kamm, 689° 
über dem Meere. Die Ufer des Langenfees, welde wir 
nun berlafeen, find an ber Diftfeite der Thaljoble, in 
welcher wir dahin Nettern müfjen, mit wahrhaft Folofjalen 
Granitblöden ausgefüllt, über diefe nun hinweg muß man 
tommen, und wer nicht in einer Höhe von 2—3 Alafter über 

3—4' breite Klüfte feßen fann, dem rathen wir ſchon 
beim Fellaer-See heimzulehren und die Götter micht zu 
verſuchen. 

Hat man nun mit Glüd alle dieſe Klüfte, welche durch 
je zwei und zwei Granitblöde gebildet werben, im Eprunge 
wie eine Gemſe genommen, fo hat man nod dem lehten 
Theil der Ereurfion, und zwar dem geführlichften, zu 
bejteben. 


Von unten geſehen, nämlid vom Standpunkte bes 
Langenſees aus, ſchließt fich das Fellaer · Thal mulbenförmig 
aber mit fait ſenkrechten Wänden ab; zweifelnd ſchüttelt 
man das Haupt ob man je barüber fommen wird. 

Mit Händen und Füßen klimmt man von Field zu 
feld in unzähligen, erft jelbit gemadten Echnedenwin: 
| dungen (von einem ſichtbaren Steig ift bier feine Rede 

mehr) den Schlubrüden binan, mit Grauen wendet man 
den Blid von ben ſchauerlichen Tiefen, welche gäbnend 
zu einem beraufbliden, endlid nad vielen Müben und 
bergofjenen Schweißtropfen hat man ben Schlußrücken er 
ftiegen, aber noch immer nicht gewonnenes Spiel, denn jegt 
erft heißt ed wabrbaft ſchwindelfrei zu fein, weil man einen 
beinahe borigontalgelegenen Gemfenjägerfteig in ber Länge 
von 20—30 Schritten und faum von Echubbreite zu paſ⸗ 
firen bat, ber über ſchwindelnde Tiefen hängt, und erſt 
nach Ueberfchreitung dieſes befindet man fih am polnischen 
Kamm 668 hoch, demnach höher als der Wiener Schnee: 
berg (6666). 

Der Rüden diefer Senkung ift faum Hafterbreit und 
fällt jteil ab, fowohl gegen das Fellaer-Thal als aud nord» 
warts gegen das Biallathal. 


Diefe Paßhöhe erreicht man vom Fellaen,Ere in circa 
4 Stunden, demnad dauert die ganze Excurſion bin und 
zutück 12 Stunden von melden man 4 reitet und 8 zu 
klettern bat. 

Das Panorama weldies von der Höhe bes polniſchen 
Kammes fi) dem Beihauer barbictet, ift von großartiger, 
erbabener Schönheit — denn gegen Norden fchweift unjer 
Blick entlang dem zu unferen Füßen fi jäh ſenlenden 
Felſenthale der Bialla hinweg über die galiziſchen Bor- 
berge in bie ferne zur Weichfelebene, weftlid haftet das 
Auge an den ftarten felfigen Hochgebirgsmaſſen der eigent: 
lihen hohen Tätra und der galiziſchen Bolofiyn «Kette, 
und mit borgebeugtem Körper bliden wir in bie ſchwin— 
delnde Tiefe von 570° hinab, in welder der Gefrorne 
Ser, das Baſſin der daraus fi ſilberhell entſpinnenden 
Bialla, liegt. 








Unglüdsfälle durch Dynamit. 


Eübwärte gewandt ſchweift das Auge über ben Langen: 


fee hinüber zu den bimmelanftrebenben Zinnen der Gerle: | 


dorfer Epige, und von da hinweg in die mit unzähligen 
freundlichen Dörfern geichmüdte Zipfer Hochebene bis in 
weiter Ferne zu den zarten Linien ber Ziptauer Alpe. 


Der Abſtieg lann von diefem Paſſe entiveder in das 
Bialla-Thal oder zurüd in das Fellger: Thal erfolgen, wir 
folgten der legteren Route und langten gegen Abend in 
Tatrafüred an, ganz erfüllt von dem Zauber und der 
herrlichen Natur ber fo wenig gelannten und geſchilderten 
Hohen Tätra. 


Unglüksfälle durd Dynamit. 


Belanntli ift der Dynamit ein vortrefflides Spreng: 
material für den Bergbau, das Steinbtuchweſen und zur 
Zeritörung von fejtem Mauerwerk. Zu jeiner Darftellung 
wird Kiefelgube oder Infuſorienerde mit der dreifachen 
Gewichtsmenge Nitroglpcerin verwendet. Der Dynamit ift 
fehr vielort® in Anwendung, er ift nahezu von derfelben 
Wirtfamteit wie das fo .jehr gefährliche Nitroglycerin, 
weldes viele große Unglüdsfälle herbeigeführt hatte, wo: 
von früher aud dur „das Ausland“ einige fchredliche 
Beifpiele veröffentlicht worden find. Man fchreibt dem 
Dynamit eine faft abfolute Ungefährlichteit zu, er ift gegen 
Schlag fehr unempfindlich, und foll ſogar bei ber Entün- 
dung in freier Luft ohne Befabr ruhig abbrennen. Dieſe 
vortrefflichen Eigenſchaften wollen wir ihm nicht nänzlich 
abſprechen. Zwei Beifpiele aber von großen Unglüden, 
welche bei feiner Behandlung jüngft in der Rheingegend 
vorgefommen find, verdienen allgemein ald Warnung be 
fannt zu werden, um eine große Vorſicht bei der Benu⸗ 
sung und Aufbewahrung bes Dynamits dringend zu em: 
pfehlen. 

Der erſte Fall ereignete ſich in der Kaue (Hütte) einer 
Eiſenſteingrube in dem rheiniſchen Bergwerlsrevier. Ein 
Bergmann war beauftragt worden aus drei Vatronen 
von Dynamit eine einzige von ſtarlerer Wirkung zu machen. 
Er fand den Dynamit der Heinen Patronen erhärtet und 
gefroren. Er legte ein Paar Holjftüde auf den eriwärm: 
ten Ofen (!), darauf den Dynamit um ihn zu erweichen, und 
machte auf demfelben feine Manipulation zur Anfertigung 
der größeren Patronen. Zwei größere Patronen hatte er 
in diefer Weife bereits fertig bergefiellt, als eine große 
Erplofion des Donamits erfolgte, welche ihn ohnmächtig zu 
Boden warf. Die vier Finger der rechten Hand waren 
ihm dadurch abgeichlagen worden, der Daumen hing nur 
nod) an einem bünnen Hautlappen, die innere Fläche ber 
Hand war weggeriffen, die Augen ivaren geſchloſſen, am 
rechten Auge die Hornhaut getrübt, das Schen etwas ges 
ftört, das Geſicht geröthet, und feine aufgeſchwollene Haut 
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batte eine Menge kleiner Brandfleden, das Gehör hatte 
etwas gelitten. Diefen Thatbeftand erzählt der Fund: 
bericht des Anappicdaftsarztes; das Schen des Mannes 
bat ſich fpäter wieder hergeftellt. Näheres über den Her: 
gang tar von dem betroffenen Bergmann nicht zu erfah: 
ren, da die Exrplofion ihn augenblicklich betäubt hatte. 

Obgleich es vielleicht nicht befannt fein dürfte welchen 
Grad von Wärme der Dynamit erleiden fann ohne zu er 
plobiren, jo möchte e& doch fehr anzuratben fein ihn unter 
allen Umftänden vor zu großer Wärme gefhügt zu halten, 
und ihn im allgemeinen vorfichtig zu behandeln. 

Ein neuerer Fall einer ſchredlichen Exploſion durch 
Dynamit fand am 25. San. 1870 gleich nad elf Uhr 
Abends zu Dünwald bei Mühlheim am Rhein in einer 
Dynamitfabrit ftatt. Sie wurde gänzlih in die Luft ge: 
iprengt. Auf einer Bodenfläche von ungefähr drei bis vier 
Morgen, auf welder die Fabrik ziemlih in der Mitte ger 
ftanden hatte, waren alle Gebäube großartig zerflört; das 
eigentliche Fabrifgebäube war von ber Erbe verſchwunden, 
in dem ganzen Raum bie Trümmer davon ausgeftreut. 
15 Arbeiter waren umgelommen, ihre Körper auf bas 
ichredlichfte verftümmelt oder auseinander gerifien, ihre 
Gliedmaßen, FFleifchtheile und Fetzen von Aleidungsflüden 
lagen umber ausgeſtreüt ber Numpf eines Mannes wurde 
im Feld in viertelftündiger Entfernung aufgefunden, und 
eben jo weit von bem Unglüdsorte hing ein abgerifienes 
Bein in den Aeſten einer Tanne. Die erplodirte Maſſe 
Dynamit betrug etwa 2 Gentner, welche in der Fabrica: 
tion begriffen waren. In einem Nebengebäude blieb eine 
größere Quantität fertig geftellten Dynamite völlig erhalten, 
Sehr merkwürdig ift die durch die Erplofion erfolgte, ſehr 
weit ausgebehente Erfchütterung und ber fie begleitente 
Schall. Nicht bloß in Deus, Mülheim am Rhein und in 
Köln, fondern fogar in der Entfernung bon vier und einer 
halben Meile von bem Unglüdsorte, zu Bonn und in ben 
umliegenden Dörfern, wurde beides ſehr deutlich wahrge⸗ 
nommen. In allen Orten erbebten bie Häufer, Mirrten 
die Fenfter, Gemälde und Kupferſtiche ſchwankten an den 
Wänden. Der Einbrud war ganz derjenige eines Erbbe: 
bens, welches fogar in einigen Zocalblättern am folgenden 
Tag angezeigt wurde, da der Glaube daran durch die 
jüngften Erbbeben der Rheingegend nahe lag. 

Ueber die näheren Umftände melde das Unglüd ver: 
anlaßt haben, ift nichts befannt und wird aud nichts ber 
fannt werden, dba bie Zeugen tobt geblieben find. 

Nahihrift. Kaum war das Vorftehende an bie 
Nebaction des „Auslandes” abgefandt, als tie Tagets 
blätter neue Beifpiele von Dynamit-Unglüdsfällen bringer. 
Eie lauten: „Bern, 20. Januar. Im Kanton Wallis 
bat fi bei Varen, zwiſchen Siders und Leud, auf ber 
Eifenbahn ein großes Unglüd ereignet. In der dortigen 
Feldſchmiede erplodirte ein Fäßchen Dynamit, welches das 
ganze Gebäude in Trümmer legte, vier Arbeiter tödtete, 
und brei andere mehr oder weniger verlegte, Schon vor 
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ſechs Moden lamen in der Nähe desſelben Dris ſechs 
Berlonen in ähnlicher Weile ums Leben.” — Es ift be 
dauerlih für die Würdigung der Gefährlichleit des Dy⸗ 
namits daß bie Urſache der Erplofionen oder wenigitens 
die Umftände nicht angegeben find unter melden fie ftatt 
gefunden haben. 


Heber die Lage des bibliſchen Bethel und Ai. 


Hr. John Forbes veröffentlicht im „Atbenäum“ vom 
12. Februar im weſentlichen folgendes, aus Cbdinburg, 
31. Jan., batirtes Echreiben: „Die jährlich zunehmende 
Zahl von Neifenden nad Paläftına, fagt er, veranlaßt 
mich Ihre Aufmerkfamteit auf eine mit mehreren interefjan: 
ten Punkten in ber früheften Geſchichte der Iſraeliten in 
Verbindung ftehende Lage zu lenlen — die von Ali, der 
zweiten Stabt welde Joſua nach feinem Uebergang über 
den Jordan einnahm.“ 

„Es find bereits viele Jahre her jeit ich und mein Reiſe · 
genofie, der Rev. Hr. Hurnard, in Norfoll, über die wahre 
Lage, wie ih glaube, Gewißheit erlangt haben. Vor 
unferm Beſuch des Plages hatten wir alle die Einzelheiten 
notirt welde in der h. Schrift in Bezug auf Bethel und 
Ai erwähnt werben, und die Umſtändlichleit und bie Ge— 


nauigleit der Beſchreibung find jo treffend, daß wir feine | 


Schwierigkeit hatten alle einzelnen Hauptzüge, ſobald wir 
an Drt und Stelle gelangt waren, zu erfennen. Aus ber 
Erzählung welde in Joſua VII von dem Hinterhalt ge: 
geben wird den er weſtlich von Ai legte, ſchloſſen wir daß 
dort ein Thal geweſen fein müſſe das zwischen Bethel und 
A nad Norden und Süden firid, Wie aber follte man 
dieß in Einklang bringen mit der erften in ber Bibel, Ge: 
nefiö XII, 8, gegebenen Notiz von ben beiden Städten, 
daß es zwiſchen Bethel und Mi einen Berg gab auf wel: 
chem Abraham fein Zelt aufſchlug und feinen erftien Altar 
errichtete? Als wir an die Stelle famen, war die Schtvic: 
rigleit gelöst. Nach ber Unterfuhung der Ruinen Bethels 
nahmen wir unfern Weg über das Thal nad einem Segel: 
berg auf ber gegenüber liegenden Seite, auf dem noch jept 
die Ruinen einer chriſtlichen Airche ftehen, und bald famen 
wir zu dem Schlufle: dab dieß die Stelle des erften Altars 
geweſen jein mühe melden Abraham in dem Lande der 
Verheißung errichtete — der Plag außerhalb der Those 
von Bethel (damals Luz) wo Jakob die ganze Nacht ſchlief, 
und am Morgen zur Erinnerung an das Geſicht der 
Dimmeläleiter, das er im Echlafe gehabt hatte, den Etein 
auf welchem er gelegen als Dentmal fegte — wo, feiner 
früheren Heiligleit wegen, Jerobeam feine Gögen-Kälber 
aufftellen wollte, und wo enblih (ba im Morgenlande 
die einmal heilig geweſenen Orte ihre Heiligleit behalten) 





Ueber die Yage des biblifhen Bethel und Ai, — Miscelle, 


die Chriften die Kirche erbauten, deren Ruinen, mit er 
haben gearbeiteten Areugen auf zweien der Pfeiler, noch 
übrig find. 

„Ein ſchmaler Bergrüden mit einem Ziegentveg verbin: 
det dieſen Berg mit dem anftoßenden von Bethel aus 
öftlich ſich binziebenden. Die großen Geſchiebe auf die wir 
beim Betreten dieſes Berges fliehen, und die im Natur: 
zuſtand herumlagen, bämpften anfangs unſere Hoffnungen 
die Yage zu finden welche wir auffuchen wollten; allein 
nachdem wir etwa 15 Minuten weiter gegangen, Tamen 
wir auf die deutlichen Epuren einer Stadt — Trümmer 
von Gebäuden, einen Brunnen, zahlreiche in feſtes Geftein 
eingehauene Gifternen, Stüde jerbrochener Töpferwaaren x. 
Ein Grundzug der Schilderung im Buche Joſua fehlte 
uns indeß noch zur Vervollftändigung des Bemälbes. Das 
Thal in mweldes wir von Bethel fommend den Weg ge 
nommen hatten, war weftlich von Ai; allein in Joſua VIIL, 
11 ift angegeben: bak Jolua mit dem Kriegsvoll, in ber 
Naht vor der Schlacht, „fi gegen Mitternadt vor Ai 
lagerte, dab nur ein Thal war zwifchen ibnen und Ai.“ 
Um die Nichtigkeit der Lage außer allen Streit zu ftellen, 
fanden wir bei näherer Unterfuhung: dab das Thal wel: 
des zwiſchen Bethel und Ai nörbli und füblich ſtreicht, 
ſich faft in rechten Winteln gen Dften wendet, jo daß es 
auf die Mititernadtjeite von Ai lommt.“ 





Die darienfilde Bermeifungs Erpedition. 
Die Erpebition für die Bermefjung der Ganallinie durch ben 
Iſthmus von Darien hatte vor Ende Januars von New-Yorl 


| abzufegeln, Außer den Dfficieren des Nipfic und des Guard 


wirb der Commander Thomas D. Selfridge zu Aſſiſtenten 
haben die HH. J. A. Sullivan, M. D. Leman, Ogden, Mer 
riman und Kärchen, Dfficiere der Küften:Bermeffung, fer 
ner einen Geologen, einen Botanifer, einen Photographen, 
einen Zeichner und einen mit 80 engl. Meilen Drath 
verjehenen Telegrapbiften. Zwei Ingenieur: Abtheilun- 
gen werden von Saſſardi und eine vom ſüdlichen Theile 
der Galebonia : Bay aufbrehen, um wo möglid den 
Paß zu entbeden welder, wie Dr. Gullen behauptet, 
zwiſchen ben Bergen vorhanden fei (9). Bon diefen Punt: 
ten aus werden zwei Nivellirungslinien an bie Boden: 
fentung, wo fie fi aud finde, bergejtellt werden, und 
bon dort nad der Savana an der Mündung der Yara, 
Der UnionsDampfer Nyad, vom Pacifiſchen Geſchwader, 
wirb in Darien-harbour in Bereitichaft fein um die Ab: 
theilungen von Galebonia Harbour aufzunehmen. Nach 
Bollendung ber Bermeffung des Landes zwiſchen Galebonia 
Harbour und dem Meerbufen von San Miguel werben 
fich diefe Schiffe in den Meerbufen von San Blas be 
geben, um von dort aus die Yinie bis an die Mündung 
des Chepo zu vermeſſen. (Athenäum.) 
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Die Anfänge der menfchlihen Geſittung. 
i 1. Im ber vorgefhictlihen Zeit. 


Als im Jahre 1865 Eir John Lubbod, ber befte Alter: 
thumsfenner unter ben Engländern, mit feinem Werte 
über die vorgejchichtlihe Menſchheit auftrat, wurbe deſſen 
nur flüchtig in dieſen Blättern gedacht. Das Erfcheinen 
einer zweiten Auflage! bereichert um 100 Seiten Tert 
und 70 Abbildungen erlaubt und das verfäumte nadhzu: 
holen. Fünf Jahre und fünf große Jahresſchritte einer 


jugendlichen Wiſſenſchaft liegen zwiſchen dem älteren Bude | 


und dem Wiederabdrud, fo daß aud das Frühere wenn 
es wieberbolt wird, jetzt ale etwas bewährtes und ber: 
ändert gegenübertritt, 


Lubbof gebraudt für die verichiebenen Gefittungsflufen 
eine Eintheilung der dänischen Alterthumsforſcher, nämlich 
bie der fteinernen, bromeenen und eifernen Werkzeuge. 
Auch unterfheibet er nad dem Vorgange Worfaar's 
innerhalb der Steinzeit wieder einen älteren (paläoli: 
thiſchen) und einen jüngeren (neolithiſchen) Abſchnitt. 
Das erfte Metall weldes von Menſchen bearbeitet wurde, 
war wohl das Kupfer, denn es wird vergleichsweiſe am häufig: 
ften im gebiegenen Zuftande gefunden, laßt ſich bann 
leicht hammern und ift auch nicht ſchwierig zu ſchmelzen. 
Da im Pentateuch, mit Ausichluß des Iepten Buches, Die 
Bronze 38 und Eiſen nur 4 mal erwähnt wird, To fallt 
die Abfafjung der moſaiſchen Schriften bereits in die Zeit 
eines Weberganges von der Bronze zum Eifen in Tall 

! Prehistoric Times as illastrated by aneient remaine 
and the manners and customs of modern auvagen- % edit. 
London 1869. Williams and Norgate, 

Ausland, 1870. Wr. 9, 


fina, Die Gallier als fie unter Brennus nah Rom ge: 
langten führten bereits eiferne Waffen, und basjelbe war 
der Fall mit den Galeboniern ald die Römer mit ibnen 
in Berührung famen. Die Ueberrefte bes alten Schlacht ⸗ 
feldes bei Tiefenau unweit Bern welche vor mehreren 
Jahren Jahn entbedte, enthielten viele eiferne Geräthe 
neben Bronze und Silbermüngen welche leßtere fämmtlich 
in Marfeille geſchlagen, alſo in das vierte bis fechste 
Jahrhundert vor Chr. gehören müſſen, denn 300 Jahre 
vor unjerer Zeitrehnung prägten die Gallier ſchon ihre 
eigenen Münzen. Obgleich häufig Bronze und Eifenge: 
räthe fih in den Fundflätten unter einander milden, fo 
ift doch nad) Zubbod bisher fein Fall befannt geworben daß 
Bronze und Eifenwaffen neben einander vorlommen. Wo 
Bronzewaffen angetroffen werden fehlen überall Inſchriften, 
fowie Münzen, Geſchirre und andere Reſte römiihen Ur: 
fprunges. Die Bronzewaffen Norbeuropas gehören daher 
einer Zeit an die vor die Ankunft der Römer fält. Eie 
find gerabe häufig in Ländern wie Jrland und Dänemart, 
wohin ſich die Herrſchaft ber Römer nicht erftredte. Das 
lateĩniſche Wort ferrum bedeutet gleichzeitig Schwert, 
folglih war zur Zeit biefer Wortbildung bereits das 
Eifengeitalter für die Römer angebroden. Die römiſche 
Bronze endlich enthält flets einen Zufaß von Blei wel: 
ces bei dem nordiſchen Bronzen immer fehlt. Die 980 
Gräber bei Hallfiabt in Salzburg durch Ramfauer ent: 
| vet und unterfucht, lieferten Eifen und Bronzegeräthe 
untermifcht, dagegen fehlen die Münzen. Es wurden das 
mals bie dortigen Salzflöhe ſchon abgebaut als die Be 
völferung überging vom Gebraude ber Bronze zu bem 
| des Gilene. Daf der umgefehrte Weg nicht fattgefunden 
habe, ergibt fi aus der Wahrnehmung, daß eiferne 
25 
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Alingen wohl mit Bromgegriffen, nie Bronzeflingen mit 
Eifengriffen verjeben wurden. 
Die Schwerter aus der Bronze find völlig verſchieden 


von den Eifenfchwertern, denn ſie waren mehr oder weniger | 
blattförmig geftaltet, doppelichneidig, darf geipigt, für | 


den Etoß nicht für den Hieb eingerichtet, daher ibnen 
allen auch ein Korb oder ein Degengefäß fehlt. Aller 
Schmud, alle Beräthe und Maffen der Bronzezeit waren 
mit großer Fertigkeit gegofien und zwar entweder in zivei 
metallene ober fteinerne Modelle, wie die Gußnäthe zeigen 
— ein Verfahren meldes jedoch zu den Eeltenbeiten ger 
börte, ober zweitens das Geräth wurde zuerft in Holz 
ausgeführt, dann in feinem Sand in je zwei Hälften ab: 
gebrüdt und das Metall in die Höblungen gelaſſen, ober 
drittens es wurde ber künftige Gußgegenſtand in Wachs 
gebildet, Das Wachs dann in meiden Thon eingeicloffen, 
der Thon gebaden und das Wachs zugleich durch die 
Wärme ausgetropft, fo daß eine hohle Gußform zurüd- 
blieb, in die das Metall bineinrinwen mußte. Dick war das 
aebräudlichjte Verfahren der Bronzelünjtler und getwäbrte 
ben Vortheil daß die Gußnäthe wegfielen. An Bronze 


geräthen ficht man nod den Eindrud von Fingern auf | 


dem Wachs, ſowie die Striche der Spatel mit welcher die 
wädlerne Mutterform ausgeführt worden war. Das 
Durdbohren von Metal kannten die alten Meifter nodı 
nit, denn die Höblungen für Holzgriffe find fümmtlid 
gegoffen. Die Kunſt des Anfchweißens oder Anlörbene 
war ebenfalld noch nicht zur Zeit bes Meberganges bon 
der Bronze zum Eifen erfunden, denn bie zerbrochenen 
Bronzegeräthe der Hallftäbter Gräber find ſammilich genieibet 
Das einzige Bronzegeräth mit Inſchrift, ein jogenannter 
Gelt ein Mittelding zwiſchen einem Beil und einem Meißel 
twurbe in ber Campagna entbedt und gehört dem lircheri⸗ 
aniihen Mufeum in Rom an. 

Bronze ift eine Legirung aus Aupfer und Zinn, ba 
wir num weder vorbronzezeitlide Zinngerätbe noch Aupfer: 
geräthe in Europa finden, fo ſchließt Lubbod daraus dafı 
die Bronzemiihung außerhalb Europa erfunden worden 


fein muß. Dagegen find die Bronzegerätbe felbft gewiß 


in ber Näbe des Fundortes gegoffen worden, da alte Guß 
formen in Irland, Schottland, England, Dänemark unt 
in der Schweiz angetroffen werben, auch die formen und 
Verzierungen ber Bronzegerätbe bei fontiger Nebereinftim: 
mung doch immer örtlid veridieden blieben. Bekanntlich 
haben die ſtandinaviſchen Altertbumsforfcber unter Anfüh⸗ 
rung ven Rilfon die gänzlid; willkürliche Hypotheſe aufge: 
ftellt daß die Phönicier, die Bronze und bie Bronzezeit 
nad; Nordeuropa gebracht hätten. Sir John Yubbod ift 
perjönli fehr eng befreundet mit den großen däniſchen 
und ſchwediſchen Alterthumsforichern, und wir lönnen une 
des Verdachtes nicht eriwehren, ale hätten ſolche perſön— 
liche Beziehungen auf feine Erforihungsergebniffe eininen 
Einfluß gehabt. Er erwägt das Für und Wider gegen 





eine frühzeitige Antwefenheit der Phönicier im Norben, und | 


gelangt endlih dahin daß die ſtandinaviſche Hypotbeie 
ein wenig ftärter verfochten als amgegriffen werde. Bu: 
nachſt muß Die Hegel ackten daß alle menſchlichen Erfins 
dungen dort entjtanden find wo wir fie benüßt ſehen, und 
daß wer eine Einfuhr bon anderwärts behauptet, ſich die 
volle Beweislaft zugieht, mit andern Worten: in Zweifele: 
fällen gebören alle Erfindungen den Eingebornen. Eelt- 
jamerweile find alle Vertreter der phöniciihen Hypotheſe 
feine Drienraliften, nicht einmal Fachhiſtoriler. Unjerm 
Lubbock gilt als ermittelt dab Marjeille feine pholäiſchen 
Griechen um 600 v. Chr. empfing. Gartbago um 800 v. Chr., 
Utica noch 300 Jabhre früber, und Gades (Gadir) nadı 
Beendigung des trojaniiden Arieges gegründer worden 
feien. Holen wir uns nun Rath bei dem beften Phönicier 
Deutſchlands, nämlich bei Movers, fo jagt er beiceiben, 
das Alter der phöniciiden Golonien am atlantiihen Meer 
fei nicht genau zu ermitteln, indefien da fie von Tyriern 
gegründet wurden, und bie Blüthezeit von Tyrus um 
1100—850 v. Ehr. eintrat, fo muß aud in jene Zeu 
die Gründung der Golonien jenieıts der SHerculesfäulen 
fallen. 

Kupfer war an vielen Orten im Alteribum zu haben, 
über feinen Bezug find wir baber nicht in Verlegenbeit, 
allein Zinn ift nur an wenigen Fundſtätten aufzutreiben, 
Das Zinn der nordeuropälichen Bronzen lann nämlid nur 
aus drei Yagerftätten gelommen fein: aus dem ſpaniſchen 
Walicien, wo jedoch feine Spuren eines älteren Bergbaurs 
belannt find, von der Weftküfte Frankreichs, endlich aus Corn⸗ 
wallis. In Cornwallis lagern Zinn⸗ und Rupfererge neben, 
ja burdeinander, und Wibel ın Kiel bat die Vermuthung auf 
geſtellt daß vielleicht die Brongelegirung zufällig dadurch 
entdeckt worden fei, daß die Schmelzöfen einmal gleichzei⸗ 
tig mit Hupfer: und Zinnerzen beſchidt werben waren. 
Diek iſt möglich, bebarf aber eines ſtrengeren Beweiſes 
un fo mehr, als an alten Gußſtatten Aupferr und Zinn: 
blöde, beide in metalliſchem Zuftand, angetroffen worben 
find, Nicht ohne Abfiht haben wir oben ſchon angedeutet 
daß die celliſchen Bewohner Galliens und Großbritanniens 
äufßerft büttenfundige Bölfer waren. Sie hatten ganz 
fiherlib von den Hömern in ben Wetallarbeiten nichts au 
fernen, vielmehr iſt es geſchichtlich daß die Nömer von 
ihnen das Berzinnen ber Geſchirte lernten. ‚Ferner waren 
die einheimiſchen Münzen der alten Gallier von einer ber 
wundernewürdigen tehnilden Güte, jo roh auch ihr Ge: 
prage war. Es iſt alſo ein muthwilliges Verfahren cin 
fo alteö Gulturvolf wie die Gelten, welches die Geſchichte 
nur als Metallvolt, ja als Eiſenvoll kennt, zu einem 
Schüler der Phönicier berabzudrüden, Wenn Phoöni— 
cier die Sinnbergverle in Cornwallis eröffneten, fo 
mußten fie zuvor dort Anfiedlungen gründen. Wären 
aber ſelche vorbanden geweſen, jo würden ſich Nefte davon 
erhalten haben, phöniciſche Alteribümer aber juden wir 
vergebens. Kerner müßte eine ganze Reihe von Orte 
namen in England und auf dem Wege doribin längs ber 
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atlantischen Küfte fi erhalten haben, wie fie fih von den 
Städten an ber Weftfüfte Nordafrita's erhielten. Etatt 
ſolche Zeugnifie beizubringen, will Nilfon die Pbönicier 
jogar nach dem baltischen Norden ſchleppen, und in ihnen 
die Slandinavier der Bronzezeit erfennen. Sein Haupt: 
beweismittel lautet geradezu lindiſch. „Die alten Bronze: 
Schwerter haben nämlich febr Heine Griffe, find daber ver: 
muthlich von einem Volke mit febr Heinen Händen neband: 
babt worden. Mer aber kann dieß anders geweſen fein 
als die Phönicier? O saneta archneologia! Ferner ent 
dedt Nilfon in ben Verzierungen ber norbeuopüiichen 
Brongen „phöniciſche“ Symbole, Sie beflehen inbejien 
nur aus geometrischen Linien, und Eir John Lubbod be 
merkt mit Necht daß nad dem Zeugniß des alten Teſta—⸗ 
mentes phöniciihe Metallguiwaaren die in den jalomoni: 
ſchen Tempel geliefert wurben, Darftellungen von Thieren 
und Pflanzen enthielten, abgeſehen davon daß die Be: 
Ichreibung Homers vom Schilde des Achilles uns voraus 
fegen läßt wie hoch zu feiner Seit ſchon die Kunſt der 
Metallarbeit in Nleinafien gediehen war. Nihts von 
Bildwerken ift aber an den altnordiſchen Bronzen zu ge 
wahren. Gefegt ſelbſt, jedoch nicht zugeftanden, jene ge 
metriſchen Verzierungen gliden denen welche Phönicier 
anzubringen pflegten, auf ein Haar, können nicht ganz 
verichiebene Völker auf bie nämliden Mufter verfallen? 
Wenn die BVerfertiger der nöbliden Bronzealtertbümer 
deßwegen Phönicier geweſen fein müſſen, dann würde Nilfon 
auch ſchließen dürfen, daf die papuaniſchen Fidſchi · Inſu⸗ 
laner von den alten Hellenen abſtammen, denn auf den 
bedruckten Zeugen die fie darſtellen, finden wir Mufter 
wie an altgriechiſchen Mantelfäumen. Wir wollen bei bie 
fer Gelegenheit erwähnen daß die an den Felſen in 
Schottland eingerigten Verzierungen (Fig. 1.), die ent: 





Fig. 1. Muſter von Feljenrigungen in Schottland. 


weder aus Schnedenlinien oder aus concentriſchen Kreiſen 
mit ſeliſamen Pflanzenſtielen beſtehen, und von denen 
und unklar ift ob fie etwas und was fie vorftellen Tollten, er: 
bipter Aräologenpbantafie zufolge don demſelben Volle 
berühren würden wie ähnliche Felfenrigungen in Gentral: 
amerifa! 

Die reichſten Sammlungen von Steingerätben finden 
ſich in Dänemart und Schweden. Die daniſchen Muſeen 
allein enthalten 30,000 Erüd, ungerechnet ber Schate die 
nad Flensburg und Kiel gewandert find, mäbrend in 
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Stodholm 15—16,000 Stüd aufbewahrt werben. Unter 
ben Artllingen find, wenn auch nicht gerade häufig, doch 
immerhin jablreid in England, den Schweizer Bfahlbauten, 
in Franfreih, Jtalien und in Deutfchland ſolche aus 
Nephrit oder Beilftein gefunden worden, In Europa ift 
fein Drt befannt wo Nephrit bräche, fondern das nädfte 
Urfprungsland jener Finblinge wäre die aſiatiſche Türfei. 
Daraus ergibt ſich deutlich daß ſchon in ber Steinzeit 
von Horde zu Horde Handel getrieben wurbe auf fehr 
große Entfernungen. In den Grabhügeln der Indianer 
am Miffiffippi findet man bei einander: gebiegen Kupfer 
vom Dberen See, Glimmer von ben Allegbanies, Muſcheln 
aus dem mericanifchen Golf und Obſidian aus Merico. Wenn 
alſo nordameritaniſche Jagerſtämme und Europäer in ber 
Steinzeit unter ſich Taufchgefchäfte trieben, und die Hans 
belsgüter von Hand zu Hand halbe Weltiheile durchwan ⸗ 
derten, müſſen aljo immer Gulturvölfer als Entdeder auf 
Ireten, um uns die Berbreitung der Metalle oder folder 
Schmudjloffe wie Bernftein zu erklären? 

Die größte Mehrzahl der Steingeräthe aller Arten und 
aller Zeiten beftcht aus Feuerftein. Run möchten wir bie 
Aufmerkfamleit darauf lenten daß unter den unpolirten 
Apaläolithiichen) Steingerätben zwei ganz verſchiedene Claf⸗ 
fen vorfommen. zugleid) auch ben Alterthumeforfchern ans 
Herz legen ob nicht bier wieder eine doppelte Stufe unter» 
idieden werben müfle, namlich je nachdem die Geräthe 
mit mufchelartigem ober glattem Bruch dargeftellt wurden. 
Die Art ihrer Bearbeitung war nämlich eine gang ber: 
ichiebene, denn auf die eine Weiſe erfolgten die Hammer: 
ſchlage ſenkrecht zur, auf die andere Art paraflel mit der 
Spaltungsebene. Legen wir ein Feuerfteinftüd fo vor uns 
bin daß es auf feiner größten Fläche ruht, unb führen wir 
fentrecht gegen biefe Fläche einen Schlag mit einem Ham ⸗ 
mer oder hammerahnlichen Stein, jo wird durch den Schlag 
ein Heiner ganz fladyer Kegel abgelöst, der fich leicht 
berausitoßen läßt und dann eine flache muichelartige Vers 
tiefung zurüdläßt. Je nah der Stärle des Schlages 
werden ſich größere ober Heinere Stüde ablöfen, und auf 
diefe Art wurden bie älteften Eteingeräthe bergeftellt, denn 
fie zeigen Jämmtlicd Oberflächen mit mufchelartigem Bruce. 
Nehmen wir jept ein anberes Stüd Feuerftein, flellen wir 
es jedoch aufrecht auf die fpäter ihm zu gebenben Kanten 
und ſchlagen nun in ber Richtung ber gewünſchten Epal: 
tungsfläce, fo erfolgt zunächſt da wo der Schlag auftrifft 
ein balbmufcelförmiger Bruch, der jedoch raſch nad ab- 
wärts in eine glatte Fläche übergeht und wir erhalten 
nun Werkzeuge wie in Fig. 2, Wenige ſenkrechte Schläge 
genügten bier zur Darftellung einer Feuerſteinllinge. Es gibt 
Pjeilfpigen darunter bie völlig dreiſchneidig und ſpitz zu- 
laufen, ja ein Kieſelgeräth welches in der Öemeinde Bauil« 
baic (Gascogne) gefunden wurde, befigt eine Spaltungs- 
fläche von 131/, Zoll Länge. Bevor die Zündlapfeln in 
Gebrauch lamen, mußten jeuerjteine für bie Flinten ⸗ 
ſchloſſer ähnlich gefchlagen werben, und ein Meifter aus 
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Fig. 2. Dänische Kiefelwerkzeuge mit geipaltenen Flächen. 


Brandon verfiherte Sir John Lubbod, daß er zwei Jahre 
lang fih babe üben müfjen, bevor er den erften brauch⸗ 
baren Feuerftein verfertigen Ionnte. Nun muß man aber 
noch erwägen daß bie Feuerſteine zu Alintenfchlöfern mit 
Stablhimmern geichlagen, aud bie rohen Stüde einge 
ihraubt werden fonnten, Mit welchem Staunen müflen 
wir baber auf die Birtwofität der alten Meifler ber 
Steinzeit ſchauen, bie entweder mit Steinen jelbft wie⸗ 
der ober mit Horngerätben die Schläge führten. Wan 
betrachte daher mit einiger Andacht Fig. 8, ein ſolches 





der Querſchnitt an der didftien Stelle. 


menſchliches Aunfiwerl aus Aufiralien. Gewiß brachte 
es in einer Horbe nur bann und wann der eine ober ber 
andere zu fiherer Deifterichaft. Wie wichtig war ein ſolcher 
Künftler, ber jeinen Stamm mit befjern Werkjeugen verſah, 
für das Wohlergehen ber Seinigen! Welder Fortſchritt 
endlich innerhalb der Steinzeit von ben Geräten mit 
muſcheligem Bruch zu biefen fcharf ſchneidenden Kiefelftüden ! 


Rod; fpäter wurde bas Schleifen erfunten, Der erfie 
Dann ber Steinzeit der daran badte durch Neiben an 
bärteren und rauhen Eteinfläden die alten Geräthe au 
poliren, gebört gewiß zu den größten Wohlthätern ber 
Menſchheit. Die Steine empfingen jeht häufig die Gelt: 
form, das heißt es wurben Klingen verfertigt die als Beil 
oder als Meißel verivendet werben konnten. Sie mußten 
bierauf gefaßt werden ober einen Griff erhalten. Vielfach 
geſchah dieß durch Anſchnüren an einen Stiel. Wir bürfen 
aber nicht etwa denken daß fie loder befeitigt waren, denn 
hier halfen ſich die Menfchen der Steinzeit durch eine andere 
wichtige Entbedung. Die Steinflingen wurden nämlid 


mit Riemen fefigebunden, die Riemen zuvor aber einge | 


weicht, daß fie Dehnbar waren. So wie fie eintrodneten, 
zogen fie ſich feſt zuſammen und ber Gelt jaß nun mie 
angegofien am Griff, In den Schweizer Pfahlbauten 
findet man viel polirte Gelte, aber wenn wir einem Laien 
das Stüd in die Hand legen wollten, er würde ſchwerlich 
etwas Damit anzufangen wiſſen. Liegt ber Celt auf feiner 








flachen Seite, jo bebedt er einen rechtedigen Raum, und 
die Heinen Seiten ded Rechteds find die geidärften, Ber 
traten wir ihn jept im Querſchnitt, jo jeben wir ba 
feine beiden großen geſchliffenen Flächen doppelt gewölbt 
(bieonver) find. Natürlih kommen viele Beränderungen 
vor, wir wählen aber die einfachſte Geſtalt, weil fie am 
leichteſten fib beichreiben läßt. Wie wurbe nun bieler 
Stein gefaßt als Meißel oder als Beil! Wan nahm ein 
ausdreihendes Stüd Horn, ſchnitt eine Vertiefung zur 
Aufnahme des Geltes hinein und goß die leeren Räume 
mit Erdpech aus weldes ſpäter erbärtete, oder man half 
fih auf eine noch ſcharfſinnigere Meile, Der Spalt im 
Horn war nicht fo mächtig alö der Gelt an feiner bidften 
Stelle, jondern ein wenig enger. Das Horn aber wurde 
vor dem Einfegen erwärmt, dadurch biegſam und ber 
Gelt warm bineingefhlagen, jo daß beim Etkalten bas 
Horn vor ber biden Stelle fi zufammenzog. Das Horn 
jelbft lieh fi bann an einem Stiel befeftigen, und das Beil 
war fertig. Jeder denlende Leſer wird aus diefen Bei 
ipielen ſich im Stillen eine außerordentlich wichtige Lehre 
gezogen haben, nämlich daß es dem Menfchen der Stein: 
zeit nicht an Scharffinn und an Erfindungsgabe gefehlt 
haben müfle, und daß es zuallen Zeiten Genies gab, nur 
daß die großen Denler ver vorbiftoriihen Zeit klanglos 
ins Grab finten mußten. Ihre höchſte Stufe der Bervoll: 
tommnung empfingen bie Steingeräthe als man anfıng in 
bie Alingen Löcher zur Aufnahme eines Griffes oder Stieles 
binein zu bohren. Sir John äußert aber bebenflic: 
„Höchit zweifelhaft ift es ob dieſe Geräthe jtreng genommen 
nod in bas Steingeitalter gehören. Denn die durchbohrten 
Aexte werben meiflens in Gräbern ber Bronzeperiobe ge: 
funden.“ 


Der Verfaſſer ſchildert nun die Grabhügel und Stein: 
bauten im eignen Baterlande. Die meiften der erfleren 
bat der Aderbau längft wieder bintwengeglättet, auf ten 
Drkney⸗Inſeln indeſſen find einer mäßigen Schätzung zu: 
folge noch mehr als 2000 unzerſtört. Die Denlmale aus 
jufammengetragenen unbehauenen Steinen, bie fi aller: 
wärts im Norben finten, in Frankreich aber ten Gelten 
zugeſchrieben werden, nennt man bort Menbir, wenn fie 
aufercht fichende Monolithen find, Dolmen dagegen die 
Steintiihe. Da man jegt in neuerer Zeit aufmerl- 
fam geworben iſt auf bie ſeltſamen Steindenlmale melde 
die indifchen Khaftaftämme erridten, die uns aus Dr, 
Hoolers! und der Brüder Schlaginweit Beſchreibungen 
befannt getworden find jo wollen wir eine Zeichnung dieler 
Bauten (Fig 4) beifügen, die man füglich Hartenhäufer 
aus unbehauenen Steinplatten nennen dürfte. Für die 
britijchen Alterthumslenner ift es eine wichtige Streitfrage, 
ob die Sitte der Leichenverbreunung zufammenftel mit dem 
Bronzezeitaliet. Die Zweifel fönnten nur auf ſtatiſtiſchem 
Wege gelöst werden, und man hat daher Tafeln entivorfen 


18, Ausland 1568. S. BEL, 


Die Anfänge der menfchlicher Sefitung. 





Fig. 4. Dolmen der indischen Khafıa-Zrämme, 


für bie alten Gräber in Derby, Etafford, York und 
Wiltibire: 
Weöfinete Gräber, 


Lorgefundene Beſchaifenheit ver Yeiche, 
4* 





Gerät 2 " Ka RR 

v Aauernd Berbramt Geſtredt Sweifeibafte 
Frälle 
Keiue 36 223 6 19 
Stein 55 53 3 32 
Bronze +19 39 - 7 15 
Eifen ®.. 3 21 11 
Zufammen 112 — 37. 717 


Zu ftrengen Schlüfjen berechtigten dieſe Ergebnifie nicht, 
wahrſcheinlich weil überhaupt bei ber Beerbigungsart nicht 
immer firenge Regeln eingehalten wurden. Im allgemei: 
nen jeboch barf man ausiprechen dab in der Steinzeit bie 
Todten zulammengebunden in lauernder Stellung beerdigt, 
daß in ber Bronzezeit die Zeichen verbrannt, in der Eiſen⸗ 
zeit fie ausgefiredt begraben wurden. In ältern britischen 
Gräbern findet man häufig die Gebeine von Frauen und 
eines Heinen Kindes beifammen,, und babucch ift man zu 
dem Schluß genöthigt worben dag wenn eine rau im 
Wodenbett farb und während fie fäugte, das Rind mit 
ihr lebendig begraben worden fei, wie es noch jetzt bei ein: 
zelnen Estimohorben der Braud) ift. 

Wer den Berichten im „Ausland“ über die Schtweige: 
riſchen Pfahlbauten gefolgt ift, wird bei Sir John Lub⸗ 
bod ſchwerlich etwas neues finden. Wir wollen nur be 
merken daß ber Berfafler ein altes irdenes Kunſtwerl im 
Mündener Mufeum (Fig. 5) für die Darftellung eines 





Fig. 5, Altes thönernes Modell eines Pfahlbauers. 


Zustand. 1870, Re. ®, 
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Vfahlbaues von fieben Hütten hält. Die Mohnungen der 
alten GSallier waren nämlich rund, und beftanden aus 
mer Hölzernen Gerüft weldes mit Lehm auögelleibet 
wurde. Daß einige Hütten der Pfablbauern ebenfalls 
und geweſen feien, ift feine grundlofe Vermuthung, ba 
fh noch ber Lehm in dieſer Form erhalten bat. Wurde 
eine Folche Hütte duch Feuer gerftört, fo verhärtele ſich 
nämlich wahrend des. Brandes der Lehm und konnte ipäter 
dee zZerftörenden Wirkung der Näfie widerfiehen. Sonit 
aber waren bie Pfablpütten meifiens vieredig. Auf geohe 
Schiwierigteiten fieß anfangs die Erllärung wie es den 
alten Seebewohnern möglid) geweſen fein jollte ihre Pfäihle 
tief” in den Boden einzurammen, Jeht nimmt marı- an 
daß Die Pfähle garnicht in den Boden getrieben, fon Dern 
um fie herum Steine angehäuft wurden. Viele Niederla Fun: 
gen ber Steinzeit find nämlich durd) fogenannte Steinberg 
ausgezeichnet, und in diefen Anbäufungen von Bruhfteinen 
erfennt man jept die Ueberrefte von vormaligen Stügen ber 
Brähle, auch ift im Neuenburger See ein altes Boot ent 
Dedt worden, welches mit Steinen au jenem Zwedce voll 
beladen war. Münfhenswertb bleibt jedoch noch immer 
vaf beobachtet werde wie bie Viahlbauern der Gegenwart 
in NeuÖuinea, in Bruni auf Borneo oder im Maracaibo, 
See Venezuela's beim Errichten ihrer Pfahle zu Werke 
neben. Rod bis in die Gegenwart, an Orten wo man 
es nicht erwarten follte, werden feltfame Bauwerle bewohnt. 
Wenn Wir einen Blick werfen auf die Bienenkorbhütten 
von Fig. 6, fo möchte man fid in das Steingeitalter zu 





Fig. 6. Gruppe von Bienen⸗Korbtütten in Schottland, 


rüdverfegt fühlen. Und dennoch war jene Gruppe auf 
Long JIsland im Loch Refort (Lewis: Anfel, Hebriben) 
nod im Jahr 1823 bewohnt, ja die gleihen Bauwerke 
werden noch heutigen Tages bei Lig (Skye, Schottland) 
mit Inwohnern angetroffen, Wenn unter ben fhiveigeri: 
ſchen Pfahlbauten bei Conciſe Stüde von Edellorallen aus 
dem Mittelmeer und bei Meilen baltifcher Vernftein ger 
Funden wurde, jo lönnte beibes ald Beweis eines ausge: 
vehnten Handelsverlehres dienen, nur bemerkt Eir John daf 
auf beiden Bfahlbauftätten auch Bronegeräthe angetroffen 
sperben, jo daß jene Handelsbewegung nicht mehr der edhten 
Steinzeit angehören dürfte, Die alten Ihtweigerifchen Pfahl⸗ 
Hauer waren jedod nichts weniger als Wilde, denn fie 
werfertigten bereits Gewebe, trieben Aderbau und Viebzucht. 
Jeicht weniger als vier verſchiedene Ninderihläge wurben von 
ihnen gezüchtet, und da man Biehbünger unter den Pfahl: 
pütten anteifft, fo mußten bie Thiere bereite an ten Stall 
gemöhnt worden fein, Durd die auforfurbenen geirodne: 
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ten Aepfel⸗ und Birnenichnigeln der Seebewohner erfahren 
wir dab die Pfahlbauern Baumzucht getrieben und Winters 
vorräthe von getrocknetem Dbft angelegt haben. Nefte von 
Broden find ebenfalls gefunden worden, doch zeigt das 
Gewebe ihrer Bruchflächen durch feine Dichtigleit daß ber 
Sauerteig noch nicht angewendet wurde. Menſchliche Ge 
beine find fehr felten, und ba bie wenigen meiit von Hin 
dern herrühren, jo verdanken wir es wohl nur Unglüde 
fällen daß überhaupt ſich etliche erhielten. Ein einziger 
Schädel ift bisher ber Steinzeit zugerechnet worden, bie 
wenigen anbern gehören dagegen ſchon in bie Bronzezeit, 

Kiöllenmöbpinger nennen befannilib die erſten Ent: 
decker dieſer Merkwürbigfeit, nämlich die däniſchen Alter: 
thumstenner großartige Bänle in der Nähe des jekigen 
Seeufers die aus Küchenabfällen (Kjöllenmöddinger), mei: 
ftens Muſchelſchaalen, dann aus einzelnen Thierknochen, 
ſowie verireten Steingerätben bejteben, und mallartig an 
den Seeufern auf große Entfernung fh erftreden. Aehn: 
liche Nefte find feitbem an vielen Orten in Norbamerila, 
in Brafilien, im Feuerland, in Auftralien, aud in Edyoit: 
land, dort zuerft am Geſtade des Moray Wirth, enibedt 
worden. Die größte ſchottiſche Muſchelanhäufung befindet 
ſich aber bei Brigzes am Loch Spynie. Seltſamerweiſe ift in 
biejen legteren ſchottiſchen Küdhenabfällen eine recht zierliche 
Vronzenadel und rohes Töpfergeſchitr gefunden mworben, 
Die däniihen Küchenabfälle befteben aus den feften Ueber: 
reften von vier Mufchelarten: der Auſter (Ostrea edulie) 
der ehbaren Herzmuſchel (Cardium edule), der ebbaren 
Mießmuſchel (Mytilus edulix), und einer Strandſchnecke 
(Littorina littoren). Die Thiere aller vier Arten werben 
noch jetzt als Nahrung genoſſen. Unter die Mufceln 
miſchen ſich Nefte von Fiſchen (Häringe, Klieſche, Doric) 
und Aalen, jowie Grbeine von Vögeln und Eäugetbieren. 
Mit Beftimmibeit läßt ſich ausſprechen daß die Dänen ter 
Küdpenabfälle nicht eiwa bloß im Sommer an dem Strand 
berweilten, ſondern das ganze Jahr über, denn aus den 
Knochen der Säugeibiere läßt ſich schließen, daß fie in 
allen Stufen des Wachsthums verzehrt wurden. ferner 
werden die Gebeine des wilden Schwanes (Uygune musi 
eus) angetroffen, der nur zur Minterszeit in Dänemart 
ſich einftellt, nämlich im November anlommt und im März 
wieder abzieht. Die Kieſelwerlzeuge in den Küchenabfällen 
zeigen bereits eine Bearbeitung parallel zu den Epaltungs: 
Häden (wie in fig. 2 und 3), von geicdliffenen Steinen 
dagegen ift bis jept mur ein einziges Mufter aufgetrieben 
worben, demnach gehören die Küchenabfalle einer Befittungs- 
ftufe an bie den Uebergang bildet von der paläolithiſchen 
zur neolitbifhen Zeit: Menſchlichen Gebeinen find die 
Alierthumsforſcher ebenfalls begegnet, doch find die Diujchel: 
efler deßhalb der Anthropophagie nicht verbädhtig getvorben. 
Neben den Kiöflenmöddingern lommen in Dünemart Grab: 
hügel vor, in denen ſich kunſtvoll geſchliffene Steingeräthe 


ſaae verneint das erſtere, und hält die Beerdigten für 
jünger und böber gefittel, während Prof. Steenftrup die 
Anficht vertritt, daß in den Hügeln Häuptlinge beerbigt 
mwurten, die ſich allein in Dem Beſitz ber foftbaren geſchliffe · 
nen Geräthe befanden, Wer von beiden ſchließlich ſiegen 
wird, muß von ſpateren genaueren Ermittlungen abhängen. 
Wie alt nad Jahrtauſenden gemeflen die Küchenabfälle 
find, läßt ſich nicht ſchäten, fie ertweden in und nur bie 
Ahnung eines ſehr hoben Altertfums Wenn nämlid 
Dänemark jegt bebedt mit Buchenwäldern ift, jo waren 
dagegen in der Bronzezeit leine Buchen bort vorhanden, 
fondern lauter Eichen. Bor ben Eichenwäldern aber waren 
Feſtland und Inſeln mit Tannenwälbern bebedt, und in 
diefer Zeit entitanden die Mufchelbänfe, denn die Küchen— 
abfälle enthalten die Gebeine tes Auerbahns (Te rao uro- 
gallus), der ſich von den Sprofien der Tannen ernährt. 
In den Bereinigten Staaten von Norbamerifa hat 
ein vorgeſchichtliches Voll, die Hügelbauer (mound-buil 
ders) genannt, Spuren binterlafien theils in großartigen 
Verſchanzungen, theils in fegelförmigen Aufſchüttungen. Ueber 
diefe Dentmäler gibt es belanntlib eine fehr umfangreiche 
Literatur, Eir John Lubbod aber benügt vorzugeweile die 
Arbeiten von Squier und Davis über die Baureſte des 
Staates New:Nork, und beide Alterthumsforſcher gelangten 
zu der Ueberzeugung, daf auf bem von ihnen burdforic: 
ten Gebiete die Erbauer jener Erdwerle die geſchichtlichen 
JItokeſen geweſen find. Die Hiefelgerätbe, Steinärte und 
Beilfpigen, fowie alle Hornwerkjeuge die in den amerilar 
niſchen Grabhügeln gefunden werben, baben große Achn: 
lichleit mit denen der Schweizer Pfahlbauten. Mit Aus: 
nahme der Gulturvölfer in Mitiel- und Südamerila lebten 
die fogenannten Nothbäute noch im Steinzeitalter. Allerdings 
kommen fupferne Pfeillpigen und fupferne Argte vor, deren 
Metall wahrſcheinlich aus den Indianerbergwerlen am 
Oberen Eee ftammt, obgleich ſich aud gebiegen Kupfer 
an ber Erdoberfläche im der Umgegend bes Aupfermienen: 
fluſſes findet, Allein alle kupfernen Gerätbe waren nur 
gehämmert, nicht gegoflen, und es ift daher ſcharfſinnig be: 
merkt worden, daß die Indianer das Metall ale einen 
Stein behandelten. Die nordamerilaniſchen Hügelerbauer 
glichen im Bezug auf ihre Gefittung genau den Jäger: 
ftämmen, welche die erfien eurvpäiſchen Entdeder antrafen, 
und ihre Verſchanzungen unterſcheiden ſich höchſtens durch 
Geräumigleit und größeren Umfang. Mit Bedauern be 
merfen wir jedech daß Lubbod ſich der Anſicht anſchließt, 
als hätte das ſüdliche Nordamerifa zur Zeit jener Hügel⸗ 
bauten um vieles dichter bevölkert geweſen fein müſſen, ale 
im 16, Jahrhundert. Er beruft ſich dabei auf die gewals 
tigen Ueberreſte von Newark, auf den großen Lünftliden 
Hügel bei Florenz (Alabama), der 45 Fuß bod, 440 Fuß 
an ber Grundlage, und 150 Fuß oben auf feiner ebenen 
Fläche im Umfang befüht, ferner auf den Hügel am Eto— 


befinden, und es fragt fi bebalb, waren die Erbauer | wal-Fluß in Mabama von 75 Fuß Höhe, 1200 und 140 
ber Hügel Zeitgenofjen der Muſcheleſſer oder nicht? Wor- | Fuß Umfang an Bafis und Gipfel, an bie Edranzlinie 
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des Scioto:Flufles, die 20 engliihe Meilen fih ausdehnen 
ſollen, an die abgeitumpfte Pyramide bei Caholia. Wir 
möchten ibm rathen neben den Edriften der Altertbums 
forfcher doch ein wenig die Berichte der alten ſpaniſchen 
Eroberer, namentlid die Schilderung von Hernando be 
Sotos Zug nachzuleſen, und dann zu fragen ob das Yand 
nicht dicht genug bevöllert war, daß die damaligen Einge 
bornen jene Erdwerke errichten fonnten.! Er felbft bemerft 
ja daß de Nonville Vorräthe von nicht tveniger als 1,200,000 
Quartern Mais bei ber Einnabme von vier Senecabörfern 
zerſtörte. Wenn jene Erbwerfe in manden Flußthälern 
febr dicht beifammen gefunden werben, jo folgt daraus 
noch gar nicht daß fie gleichzeitig beiwohnt wurben, denn 
oft genügt der Ausbruch einer Eeuche, ja noch eine viel 
Hleinlichere Urjache, dab halbwilde Völler ihre Wohnſitze 
verlegen. Amerilaniſche Forſcher haben leichtfinnig behaup⸗ 
tet daß bie Erdwerke fih immer auf den oberen Fluß— 
terraffen, nie in der Nähe des Fluſſes felbft befänden, daß 
fie alfo errichtet wurden bevor bie jehigen Flüſſe ihr heutiges 
Bert auögetieft hatten. Allein die HH. Squier und Davis 
bezeugen ung, daß ganz unterfchieblos die Nefte auf den un: 
tern wie auf den böhern Flußabſähen vorlommen. Eclieh: 
lich fommt ſelbſt Sir John Lubbod zu der Anficht daß feine 
Nöthigung vorliege irgend einem jener Baurefte ein höheres 
Alter wie 3000 Jahre zuzufchreiben, Die menſchlichen Ge 
beine die Graf Pourtales in einem Kaltconglomerat ent: 
dedt hat, und die nah Agaſſiz Schägung 10,000 Jahre 
dort gelegen haben follen, das menſchliche Stelett welches 
mit Koblenüberreften auf dem Stabtgebiete von Ne: 
Orleans aus der Tiefe bervorgegogen und dem ein Alter 
von 50,000 Jahren zugeichrieben wurde, find dem kritiſchen 
Sir John Lubbod nichts weniger als zweifelsfreie Be 
weisſtücke. 

Ueber die Höhlenfauna und die Höhlenbewohner der 
Dorbogne oder die Nenthierfrangofen, über die erſt kürz⸗ 
lich in dieſen Blättern berichtet worden, mag die Bemerkung 
genügen daß Lubbod fih den jeht allſeitig gebilligten 
Anſichten anſchließt. Die älteften Spuren vom Auftreten 
des Menſchen find bis auf weiteres jedenfalls die bearbei- 
teten Kiefelftüde, die zuerft von Bouder de Perihes an 
einem höher gelegenen Stufenabjag, einer alten Alluvial: 
bildung der Somme bei Abbeville entdedt wurben und 
deren Funbjtätte Sir John Lubbod mehrmals beſucht bat. 
Daß fie in situ angetroffen werden, das heißt in einer 
feit ihrer Bildung ungeftörten Lagerftätte, und daß fie 
daher fo alt find wie dieſe Bildung, dieß ift nie beftritten 
worden. Dagegen haben fih Zweifel geregt, ob es wirt 
liche bearbeitete Geräthe find, zumal fie fih an anberen 
Drten jo angehäuft finden daß glüdlihe Sammler ganze 
Rarrenlabungen in wenigen Stunden fortgebradht haben. 


N Hernande de Soto's Zug it ihm befammt, denn fpäter 
(p. 516) erwähnt er daß die Spanier zwei Leguas (1, d. M.) 
weit beftändig durch Kornfelder zogen. Warnm batte er das 
auvor vergefien oder unerwogen gelaffen? 
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Unter die angeblid bearbeiteen Feuerſteine miſchen fich 
nämlich andere die nicht bearbeitet Porden find, und mern 
unter Hunderten dann einer ausgelefen wird, ber ausficht 
ale habe er von Menſchenhand feine Umrifie erbalten, ift 
er deßhalb als echtes Kunſtproduet zu betrachten? Unter 
Hunderten roher Stüde möchte doch wohl eines vorfommen 
das durch feine Symmetrie ſich auszeichnet. Glücklicher⸗ 
weile finden ſich etliche Mufter bei denen jeder ausrufen 
muß, daß nie der Zufall ihr Werkmeifter geweſen fein 
tann, Stüde von Lanzenform nadı beiden Seiten zugeſchärft 
und nad oben geipigt. Sehr verftändig rathet daher Yub- 
bod allen Zweiflern zwei Stunden lang Feuerſteingeſchiebe, 
twie fie roh in der Natur vorfommen, zu fammeln, und 
dann zuzuſehen ob ſich nur ein einziges finden möchte bas 
einem von Menſchen bearbeiteten Geräthe ähnlich fähe. 
Bis jetzt hat man in den Lagerſtätten der Riefelgeräthe 
vom Menschen ſelbſt nur den berüchtigten Kiefer von 
Moulin Duignon gefunden, den bie franzöſiſchen Fadı- 
lenner für · echt, die engliſchen Geologen aber für einge: 
ſchwaͤrzt, alfo für apolryph erklärt haben. Sir John Lub⸗ 
bod, ohne ihn geradezu ald unecht zu verwerfen, betrachtet 
ibn doch als verdächtig, Nun könnte man jagen: wie 
tommt es daß fih nur Kieſelwerlzeuge und feine mensch» 
lichen Ueberrejte vorfinden? Darauf entgeanet Yubbod 
daß überhaupt bis jegt bei Abbeville nur 4000 KHiefel« 
gerätbe entdedt wurden, und die Pfablbaute bei Goncife 
am Neuenburger See ebenfalls noch feine menſchlichen 
Gebeine geliefert babe, obgleich auf ihr ſchon 24,000 
menſchliche Geräthe gefunden worden find. In dem Allu: 
vionsbett weldes die Abbeviller Kieſelgeräthe enthält, 
finden ih allerdings auch Thierfnochen, und zwar Knochen 
ausgeftorbener Thierarten, obne Spuren daß fie gerollt 
oder ſchon foſſil aus andern Formationen herausgewaſchen 
worden wären, bisweilen jogar nach Lartets Verfiche: 
rungen mit wahrnehmbaren Verletzungen durch Feuerftein: 
werlzeuge. Allein alle diefe Gebeine gehören ſehr großen 
Thieren an, twie dem Mammuth und dem wollbaarigen 
Nashorn, es fehlen dagegen die Knochen vom Wolf, Eber, 
Reh, überhaupt von Heineren Säugethieren, denn das 
größte foſſil vertretene, der Hirſch nämlich, verdankt allein 
dem dichten Gefüge, der Härte und Spröbigleit feiner 
Knochen die Erhaltung. Was nun den geologiſchen Wertb 
der Mutterfchicht jener Hiefelgeräthe betrifft, fo möchten 
toir unfern Zefern den Nath geben lieber in Sir Charles 
Lyells Antiquity of man ſich Rath zu erholen, ber den 
Bau jener Schicht viel faßlicher dargeftellt hat. Im Thale 
der Somme, höher als diejer Fluß, haben ſich Nefte einer 
ehemaligen Uferleifte, beftehend aus Erdreich und Geſchieben, 
erhalten und in diefer ehemaligen Uferleifte finden fid) die 
Kiefelgeräthe. Erſt jeit jener Zeit hat ſich die Somme ihr 
Bett wieder beträchttich vertieft, und in diefem vertieften 
Bett unter dem Horizont der Schicht mit ben 
Kiefelgeräthen ift Torf gewachſen. Gräbt man in 
diefen Torf hinein, fo ftößt man bei 30 — 40 Gentimeter 
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Tiefe auf Gulturfpuren bes Mittelalters, 50 Gentimeter 
tiefer beginnen die römiſchen Altertbümer, deren Horizont 
bis zum Niveau des jegigen Sommeſpiegels oder bis auf 
2 Meter unter bie Dberfläde berabfteigt. Bon zwei Meter 
bis vier Meter Tiefe im Torfe reichen die galliichen Alter 
tbümer und auf dieſe folgen die celtiichen. ! Der Befund 
diefer örtlichen Vildungen läßt auf ein fehr bobes Alter 
der Kieſelgeräthe ſchliehen, es hat aud, wie die Begentvart 


foſſiler Seemufcheln an den Thalabhängen der Somme, | 


etwa 25 Fuß über dem jehigen Meereöipiel, beweist, eine 
örtliche Hebung des Landes ftatigefunden. Wie viel Zeit 
aber erforberlih war daß die Somme ibr Bett von ber 
Schicht der Hiefelgeräthe bis auf den heutigen Stand ver: 
tiefte, läßt ſich gar nicht ausfprechen, jondern es wird in 
uns nur bas unbeftimmte Gefühl erweckt daß bier wohl 
nah Jahrzehntauſenden geredinet werben müßte. Sir 
John Lubbod läßt einen Abſchnitt folgen der nur über bie 
bisher verſuchten Zeitihägungen handelt. Da werden Nor 
lots Berechnungen vom Alter der ſchweizeriſchen Steinzeit, 
Leonhard Horners Abſchätzungen nad ben Alluvionen bes 
Nils, die Croll'ſche Hypothefe über den Eintritt der Eiszeit 
und twieber vorgeführt. Seine einzige dieſer chronometri⸗ 
ſchen Berfahrungsweilen erivedt jedod in uns das Gefühl 
der Sicherheit. Nur darin ift alles einig daß bas Men 
ſchengeſchlecht jehr alt fein müfle. Die beftätigt der Phi⸗ 
lolog, weil er Zeit braucht zur Entwidlung der Sprachen, 
der Anthropolog um zu rechtfertigen daß aus Einer Art 
fo viele Racen ſich abzweigen lonnten, der vergleichende 
Anatom, weil der Menſch Zeitgenoffe fo vieler ausge: 
ftorbener Thiere war, der Botanifer, weil er bemerkt 
daß das Pflanzenlleid gewiſſer Länder ſich ſeit einem 
gewiſſen ardäologiihen Zeitabſchnitt geändert hat, ende 
lich ber Grolog, um zu erflären daß ſich fo viele Verände— 
tungen an ber Erboberfläche vollziehen konnten jeit den älte: 
ften Spuren des Menſchen. Die Moral aller diefer Unter: 
fuchungen führt aljo zu dem Sape: der Menſch ift durch⸗ 
aus nit ein modernes Geſchöpf. wie man ehemals vor: 
ausgeſetzt bat. 


Ueber Sonnenkäubdhen. 
Von Proj. Tyndall. 


Das Sonnenlicht, welches in einen dunflen Naum fällt, 
zeigt feinen Meg dadurch an daß es ten in ber Luft 
ſchwebenden Staub fihtbar macht. „Die Sonne,” jagt 
Daniel Eulverwell, „läßt die Atome ſchauen welche bei 
Kerzenlicht ungejchen bleiben, und bewirkt daß fie nadt in 
ihren Strablen tanzen.” 


1 Nach Boucher de Perthes' Claſſificatien, der galliih und 
celtiſch (mewceltiich und attceltiich) nntericheidet. 


Ueber Sonuenſtäubchen. 


Bei Verſuchen, die ich über die Zeriegung von Däm- 
pfen durd Licht anftellte, wurbe es nothwendig dieſe 
„Alome* und diefen Staub gu entfernen. Es war weſent ⸗ 
lih daß der Naum, welder die Dämpfe aufnahm, feine 

| fichibaren Dinge enthielte, daß feine Subftanz, die das 
\ Licht in irgend merfbarem Grade zerftreuen lonnte, wäh: 
rend des Erperiments in dem Verſuchsrohr gefunden wurde 
durch welches der Lichtſtrahl bindurchfiel. Lange Zeit je 
doch ftörte mich der flüchtige Staub, welder im offenen 
diffuſen Tageslicht zwar unſichtbar bleibt, aber durch einen 
ſtart concentrirten Strabl ſogleich verratben wird. Um 
ihn auszuicließen, wurden zwei Nöbren vor die Verſuchs⸗ 
töhre gelegt, vom denen die eine Fragmente von Glas: 
ftüden enthielt die mit concentirter Schweieliäure befeuch 
tet waren, die andere Marmorftüdcdhen, die mit ſcharfer 
Kalilöfung beiprigt wurden. Wunderbarerweile ging ber 
Staub durd beide Röhren hindurch. Die Luft des Saales 
der Royal Inſtitution, die langfam genug durch die Nöb- 
ren ftrömte, um völlig troden und frei von Kohlen— 
jäure zu werden, brachte in das Verſuchsrohr eine beträcht⸗ 
liche Menge mechaniſch fuspendirter Materie, welde ſicht⸗ 
bar wurde jobald ein Lichtſtrahl das Rohr paſſirte. Glei⸗ 
ches geſchah auch wenn die eingelaflene Luft borber durch 
flüſſige Säure und Kalilsſung in Blajenform burdgetrieben 
worden war. Als am 5ten October 1568 wieberbolte Luft: 
ſtröme durch Kalilauge und Schwefelläure in bas ausge 
pumpte Verſuchsrohr bineingelafien wurden, war dieß vor 
Beginn ber Dperation optifd leer; es enthielt nichts, was 
im Stande war das Licht zu zerſtreuen. Nachdem inbeh 
die Luft in das Nobr eingedrungen war, wurde bie lomi+ 
ſche Form bes eingelafienen eleltriſchen Strables jedeemal 
deutlich; wir konnten das Bhänomen täglich beobadten. 

Nachdem ich es verſucht hatte die in der Luft ſchwe— 
bende Materie auf mannidfahe Weile aufzufangen, pro: 
birte ich es einmal auch, ehe ich bie Zuft in den Troden: 
apparat einlieh, diefelbe durch die Epige der Flamme einer 
Spirituslampe fireihen zu laſſen Die Stäubchen darin 
wurben nicht mehr gefeben, fie waren in ber Flamme ver- 
brannt, und mußten daher organiſche Waterie ſein. 
Etrömte die Luft zu ſchnell durch bie Flamme, jo fand ſich 
eine zarte blaue Wolle im Verſuchsrohr, diek mar ber 
Raub der organiſchen Partilel. Ganz gegen meine Er 
twartung fand ich alfo daß die Sonnenftäubdhen nicht un« 
organischer Natur und nicht unverbrennlich ſeien 

Durch Hrn. Balentins Güte erlangte ich einen Heinen 
Gasofen, der ein Platinarobr enthielt, das bis zum Notb- 
glüben erhigt werden konnte. Das Rohr entbielt auch 
eine Rolle von feinem Platinabratbgeflecht welches die Luft 
durdließ, jedoch alle darin entbaltenen Partifel mit dem 
glühenden Metall in Berührung brachte. Die Luft des Labo⸗ 
ratoriums wurbe bald durch das falte bald durd; das erbigte 
Platinarohr in die Berfuchsröhre eingelafien, beides geſchab 
auch mit verfdiedenen Graben von Geſchwindigleit. Die erfte 
| Golumne der folgenden Tabelle gibt die Quantität Luft, 





Ueber Sonnenftäubchen. 


mit ber operirt wurbe in Zollen ber Quedſilberſiala an der 
Luftpumpe, welche, beim Einſtrömen der Luft zu finfen 
begann. In der zweiten Golumne ift der Zuftand des 
Blatinatubus bemerkt, in der britten der Zufland der Luft, 
welche in die Verfuchöröhre eintrat: 


Quantitat der Luft. Zuftand Zuftand 


Zoll, der Platinaröhre, der Berfuhsröhre, 
15 fait mit Staubchen gefüllt. 
15 rotbglühend optiich Teer. 

15 kalt mit Staubchen gefüllt. 
15 rothgluhend optiſch Teer. 
15 falt mit Stäubchen gefüllt. 
15 rothgluhend optiſch leer. 


Der Ausdruch „optiſch leer“ zeigt daß wenn ber Zur 
ftand vollommener Verbrennung da war, die ſchwebenden 
Partikel gänzlich verſchwanden. Sie waren völlig ver 
brannt, und ließen feine Spuren zurüd, Die Epectral: 
analyje zeigt jeboch daß ſonſt aud Soda (Natron) in ber 
Luft ſchwebt; ich glaube nun daß dieſe organischen Partir 
fel die Träger derjelben find, und daß, wenn jene ver: 
brannt find, die Sodapartifel nigderfallen und verichwin: 
den, 

War die Strömung der Luft jo jchnell um die Ver: 
brennung der ſchwebenden Materie unvolllommen zu mas 
hen, jo erſchien an Stelle der optiſchen Leere im Verfuder 
rohr eine zarte blaue Molke, wie in der folgenten Tabelle 
dargeftellt ift: 


Luftquantum. Platinarobr. Berſuchtrohr. 
15 Zoll, fangfam kalt mit Stäubdhen gefüllt, 
einftrömend 
15 Boll, langſam votbglühend optifch Icer. 


15 Zoll, ſchuell ein rotbglühend blaue Wolle. 


ftrömend 
15 Sell, ſchnell ein- Sehr ftark rot» zarte blaue Wolfe, 
frömend glühend 


Der optifche Charakter diefer Wollen war ganz und 
gar von dem bes Staubes verſchieden, welcher fie erzeugte. 
Sie gaben ein volllommen polarifirtes Licht im rechten 
Winkel zum einfallenden elektriſchen Strahl, Durch ein 
transparentes Nicolſches Prisma konnte bie Wolle gänz: 
lich zerftört und bie Verſuchsröhre „optifch leer“ gemacht 
werden, 

Nachdem ich fo feftgeftellte hatte dak die in der Luft 
von London ſchwebenden Partikel organiſche find, verfuchte 
ich es fie im Focus eines concaven Reflectors zu verbren: 
nen. Einer der ftarfen Hohlfpiegel, die ich bei meinen 
Experimenten über Verbrennung mit dunklen Strahlen 
gebraucht hatte, wurde probirt, gab jebod fein Refultat. 
Ohne Zweifel find die ſchwebenden Partikel theilweiſe für 
ſtrahlende Hige transparent und infofern auch durch ſolche 
Wärme nicht verbrennbar. Ihre ſchnelle Bewegung durch 
den Focus begünftigt außerdem ihr Entſchlüpfen. Sie 


bleiben nicht lange genug um barin zerftört u werden. 
Ausland. 1870. Rr. ®. 
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In einem Lichtftrahl, ber die Stäubchen des Labora- 
toriums mächtig erbellte, twurbe eine angezündete Epiritus- 
lampe geftellt. Sich mit der Flamme vermengend und rund 
um ihren Rand wurden ſchwarze Streifen ſichtbar, die 
einem ſehr dunfeln rußiaen Rauche glichen. Wurbe die 
Flamme bis unter den Lichtfirabl gebracht, To ftürmten 
diefe dunkle Maffen nad oben. Zeitweiſe waren fie ſchwaär ⸗ 
zer ale ber rußigfte Rauch aus dem Schornftein eines 
Dampfers, und fie glichen Rauchwolken jo volltommen, 
daß der geübteite Beobachter daraus ſchließen mußte, bie 
anfcpeinend reine Flamme der Allohollampe verlange nur 
einen hinreichend intenfiven Lichtſtrahl um ihre Wollen 
von frei gewordenen Kohlenpartileln fichtbar zu machen. 

Sind die ſchwarzen Maſſen aber wirklih Rauch? Diele 
Frage wirft ſich zunächſt auf. Es wurde ein rotbglühen 
der Poler (Schüreifen) unter den Lichtſtrahl gebalten, 
und bie ſchwarzen Anäuel erhoben ſich vor ihm ebenfo. 
Dann wurde eine große Waflerftoffflammne gebraucht, und 
fie erzeugte die dunklen wirbelnden Wollen in viel reich ⸗ 
licherem Maß als die Spiritusflamme oder der Poter. Es 
lonnte alfo fein Rauch dabei fein. 

Woher fam denn aber die Dunkelheit? Es war eins 
fa bie des Sternenraumes, d. b. eine Dunfelheit die bes 
dingt ift durch die Abweſenheit folder Materien, melde 
im Stande find das Licht eines Lichtftrabls auf feinem 
Weg zu zerftreuen. Wurde die Flamme unter ben Licht: 
ftrabl gehalten, fo wurde die ſchwebende Materie in situ 
zerftört, und bie Luft, von biefer Materie befreit ftieg 
in den Lichtſtrahl hinauf, trieb hinweg bie erleuchteten Bar 
tifel und ſetzte an die Stelle ihres Lichtes die Dunkelheit, 
welde ihrer eigenen volllommenen Transparenz eigen 
ift. Nichts lonnte überzeugender die Unfichtbarleit des 
Agens, welches alle Dinge ſichtbar macht, darthun. Der 
Lichtſtrahl durchkreuzte ungefehen die bunfle Yüde melde 
burd die transparente Quft gebildet wird, während zu 
beiden Seiten biefer Züde die dicht verteilten Stäubdyen 
unter ber ftarlen Beleuchtung gleich einer leuchtenden Mafje 
erglängten, 

Wir ftoßen nun aber auf eine Schwierigleit, Es ift 
nicht nöthig die Partifel zu verbrennen um einen dunklen 
Strom zu ergeugen. Ohne wirkliche Verbrennung lönnen 
ſchon Strömungen erzeugt werben welche die ſchwebenden 
Stäubchen wegnehmen, und daher mitten in ber umgeben: 
den Helle dunkel erfcheinen. Ich beobachtete dieſe Wir: 
fung zuerft ala ich eine rotbglübende Kupferlugel unter 
den Lichtſtrahl ftellte, und fie da fo lange lien, bis ihre 
Temperatur unter die des fochenden Waſſers gefallen war. 
Die dunfeln Ströme, obwohl viel ſchwächer, wurden aud 
hierbei erzeugt. Sie können ebenfo dur eine mit heißem 
Waſſer gefüllte Flafche erzeugt werben. 

Um bie Wirkung diefes Phänomens zu ftubiren, wurbe 
ein Blatinabrath quer durch den Lichtſtrahl geführt, deſſen 
beide Enden mit ben Bolen einer Voltaiſchen Batterie in Ver: 
bindung gelegt wurden. Durch einen ſchwach beginnenben 
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Strom wurde bie Temperatur des Dratbes allmählich erböbt, 
ehe fie jedoch den Glühpunkt erreichte, erhob ſich ein flacher 
Luftſtrom vom Drath, welder an den Kanten dunkler und 
ſchärfer ale eine ber ſchwärzeſten Frauenboferihen Linien 
im Sonnenjpeetrum erſchien. Rechts und linls von biefem 
dunkeln ſenkrechten Bande ftieg die ſchwebende Materie 
aufwärts, ben nicht leuchtenden Luftſtrom Scharf begrenzend. 
Wie erllärt ſich dich? Einfach jo: Der heiße Drath ver- 
bünnte bie berührende Luft, erleuchtete jedoch nit auf 
gleiche Weile die ſchwebenden Stäubchen. Der Abzuge: 
from reiner Zuft paffirte in Folge davon zwilden ben 
Stäubchen aufwärts, fie rechts und links nad ſich ſchlep⸗ 
pend, jedoch innerhalb ihres Weges eine unpaffirbare 
ſchwarze Scheidewand bildend. Auf diefe Weile erllären 
ſich die dunfeln Ströme melde durch Körper von geringerer 
Temperatur ols ber ber Verbrennungswärme erzeugt 
werben, 

Sauerftoff, Waflerftoff, Stidftoff, Kohlenſäure fo dar: 
geitellt daß fie feine ſchwebenden Stäubchen enthalten, 
bringen Dunfelbeit hervor, wenn fie in den Lichtſtrahl 
bineingegofien ober geblafen werben. Leuchtgas thut das. 
felbe. Eine pnewöhnlide Glode von Glas, die man 
mit dem Munbftüf abwärts in der Luft hält, läßt den 
Meg des Lichtſtrahls welcher durch fie hindurch nebt, ficht: 
bar ericheinen. Sobald Leuchtgas oder Maflerftoffgas 
dur eine bis zum oberen Rande reidende Röhre in die 
Glode hineingelaffen wird und bas Gas allmäblih bie 
legtere von oben berab angefüllt bat, hört der Lichtſtrahl 
plöglich auf zu leuchten in dem Momente daf das Gas feinen 
Weg einnimmt. Erhebt man die Basglode jo weit dab 
die Grenze zwiſchen dem Gaſe und der atmoiphäriichen 
Luft unter dem Lichtftrabl zu liegen fommt, fo fieht man 
ihn wieder leuchten. Iſt die Ölode ganz gefüllt und man 
tehrt fie um, fo fieht man das Gas wie einen ſchwarzen 
Rauch zwiſchen ben leuchtenden Staubchen nad oben 
bringen. 

Die Luft der Londoner Wohnzimmer ift mit biefem 
organischen Staube überladen, doch iſt die Landluft feines: 
wegs frei von der Verunreinigung damit. Wenn aud das 
gewöhnliche Tageslicht ibm geitattet ſich zw verbergen, fo 
läßt doch ein hinreichend ftarter Lichtſtrahl die Atinoiphärc 
in welcher ber Staub ſchwebt, eber wie einen balbfeften benn 
wie einen gafigen Körper erſcheinen. Niemand würde ſich 
su Anfang ohne Widerwillen mit feinem Munde an ben 
erleudhtenden Focus des elektrischen Strahles ftellen und 
den barin entfchleierten Schmug einathmen. Und biefer 
Widerwille wird auch nicht geringer, wenn man bebenft 
daß wir, obwohl wir ihm nicht jehen, doch folden Schmutz 
jede Stunde und Minute unferes Lebens in die Lungen 
einſchlürfen. Es gibt feinen Schuß gegen biele Berührung, 
und es bleibt ein Wunder, nicht daß wir zuweilen bavon 
leiden, fondern daß ſchon ein jo Heiner Theil davon dem 
Menschen töbtlih werben fann, 

Welcher Theil ift dieß aber? Bor einiger Zeit glaubte 


Ueber Sonmenftäubcen, 


man daß epibemifche Arankheiten gewöhnlich burd eine 
Art Malaria verbreitet würden, welche aus organifcher 
Materie in fermentirender Fäulniß beftände, daß menn 
ſolche Materie in den Körper aufgenommen würde, ſei es 
durch die Zungen oder die Haut, fie die Kraft bejähe ben 
Zerftörungsprocek, in dem fie fich felbft befände, fortzu: 
pflanzen. Eine ſolche fortpflangende Kraft war im ber 
Hefe fihtbar. Ein wenig Sauerteig brachte den ganzen 
Brei in Gahrung, ein Heiner Alumpen Materie in diefem 
vermeintlihen Zuftande der Zerfegung war offenbar im 
Stande feinen eigenen Zerfall umaufhörlich weiter zu 
tragen. Warum follte nicht ein Stüdchen faulender Mal: 
aria ähnlih im Menſchenleibe wirken fünnın? 1836 er 
bielt diefe Frage eine wunderbare Antivort. Gagniarb de 
la Tour entbedte die Hefepflange, einen lebenden Orga: 
nismus ber in entiprechendem Boden wächst und ſich fort: 
plant, und baburc ben Proceh, den wir Gaͤhrung nennen, 
unterhält. Statt Verweſung war alfo die Gährung etwas 
Vebendiges. 

Schwann entbedte in Deutichland unabhängig bie Hefe: 
pilanze, und im Jahre 1837 melbete er auch das wichtige 
Reſultat dab wenn eine Ablodung von Fleiſch gebörig 
vor der gewöhnlichen Luft geſchützt wird, und nur Luft 
dazu gelafjen wird die einer hoben Temperatur ausgeſetzt 
war, Fäulniß niemals eintritt, Fäulniß, behauptete er 





alfo, ſei aus der Luft abgeleitet und Fönne durch binreir 
ende Hitze gerftört werten. Schwanns Verſuche wurden 
durch Helmbolg und Ure betätigt. Betreffs der Bährung 
kamen die Anfichten ber Chemiler jedoch, wahrſcheinlich 
unter bem Einfluß der großen Autorität von Gay-Luſſac, 
welcher die Faulniß der Wirkung des Eauerjtoffs zuſchrieb, 
auf die alte Vorftellung von Materie, die fi in Faäulniß 
befindet, zurüd, Es war nicht die lebendige Hefepflanze, 
ſondern bie abfterbenden oder tobten Theile derfelben welde 
unter der Wirkung von Sauerftoff die Gährung erzeugen 
jollte. Dieſe Borftellung wurde ſchließlich von Paſteur 
begraben. Er bewies daß bie fogenannten „Fermente“ 
organifirte Weſen find welche aus den vermeintlichen Fer: 
menten ibre Nabrung bezieben, 

Gleichzeitig mit diefen Unterfuchungen und Entdedungen, 
und durd fie zum Theil geſtützt, entftand die Keimtheorie 
ber epidemiſchen Aranfheiten. Die Vorftellung davon wurde 
von Kircher ausgeiproden und von Linn günftig ange 
ſehen daß nämlich epidemiſche Rrankbeiten aus Keimen 
entiteben die im der Luft ſchweben, in dem Körper gelanı 
nen, und dort durch Entwidelung ihres paraſttiſchen Lebens 
Unheil anrichten. Während dieſe Theorie noch genen große 
Ungunft tritt, fand fie einen Lehrer und Vertbeibiger im 
Präfidenten der Hoyal Inſtitution.“ Zu einer Zeit da 





! Der obige Vortrag John Tondalis wurde vor einem 
auserlefenen männlichen und weiblichen Fırblicum aller Stände 
im Januar 1870 im den Räumen der Reyal Inſitution zu 
JLondon gehalten und if im Original in Mr. 13 der „Nature“ 
| abgedrudt 


Ueber Sounenftänbehen. 


tie meiften feiner ärztlichen Gollegen fie für einen wilden 
Traum hielten, behauptete Eir Henry Holland daß irgend 
eine Form der Keimtheorie höchſt wabricheinlich fei. Die 
Stärke diefer Theorie beftebt in ihrem volllommenen Paral⸗ 
lelismus zwiſchen ben Phänomenen anftedenber Aranf- 
beiten und vitaler Borgänge. Wie eine gepflanzte Eichel 
einen Eichenbaum erzeugt, der eine Ernte von Eicheln 
gibt, die jede wieder ihren Wutterftamm reprobuciren 
fann, und wie fo aus einem einzigen Samenlorn ein 
ganzer Wald bervorgehen mag, fo pflanzen die epibe: 
miſchen Arankheiten bucftäblic ihre Körner, wachſen und 
ftreuen neue Keime aus, die, wenn fie im menjclichen 
Körper gebörige Nahrung und Temperatur finden, ſchließ⸗ 
lich von gangen Bevölferungen Befig ergreifen. Die afiar 


tiſche Cholera bat fo Mein im Gangesvelta angefangen | 


und ſich in 17 Jahren über faft bie ganze Erbe ausge: 
breitet. Die Entwidelung eines minimalen Tröpfchens 
Bodengift zu einem Haufen Podenpufteln, alle mit dem: 
jelben Gift gefüllt, ift ein anderes Beiſpiel. 

Die Chirurgen haben lange die Gefahr gelannt bie 
Luft in eröffnete Abfcefje zu laſſen. Um den Eintritt 
derfelben abzuhalten, benußten fie einen fogenannten 
Troilar, deſſen Stablipige die Wunde macht und dann 
entfernt wird, wornach der Eiter durch die Ganäle abge: 
laſſen oder herausgetrieben wird. Es iſt ſchwer einen 
Troilar jo zu reinigen daß ihm nicht einige ber im ber 
Luft ſchwebenden Stoffe anhaften bleiben. Das Inſtru⸗ 
ment müßte fo heiß gemadt werben als jeine Härte es 
verträgt. Da das aber nicht geichiebt, und deßhalb trotz 
aller Sorgfalt des Chirurgen doch oft eine Entzündung 
entjtebt, jo muß bie Operation oft wiederholt werben, 
und die Entzündung wird von fauliger Anfection gefolgt. 
Der Eiter ber anfangs gerudlos und frei bon anima- 
lichen Leben war, wird ftinfend und ift voll Heiner leben: 
diger Organismen, die man Vibrionen neunt. Der be 
rühmte Phyfiologe und Phyſiler Helmbolg wird jährlich 
von einer Grippe befallen. Bom 20. Mai bis Ende Juni 
leidet er an einen Katarrh ber oberen Athmungswege, 
und er bat zu diefer Zeit und keiner anderen gefunden 
daß feine Nafenfecretion mit Vibrionen bevölfert iſt. Sie 
icheinen mit Vorliebe in den Höhlen und Gängen ber 
Naſe zu niften, denn ein ſtarles Schneugen ift notbiven: 
dig um fie zu entfernen. 

Diefe Angaben klingen nicht tröſtlich; doch nur dadurch 
daß wir ben Feind ausfindig machen, fönnen wir ihn befämpfen. 
Wenn der Adler jeine Beute Mar fiebt, jo iſt feine Stärfe 
die doppelte und fein Flug ein ſicherer. Wird bie Keim: 
theorie als richtig bewieſen, jo wird fie unjeren Bemühun: 
gen Krankheiten zu vertilgen eine Eicherheit geben, bie fie 
früher nicht befigen fonnten. Selbft für einen, ber nicht 
Fachmann ift, wie ich felbit, ift ed unmöglich ohne jym- 
pathiiches Intereſſe ſolche Aufjäge, wie die des Dr. Budd 
in Briftol über Gholera, Scharlachfieber und Poden, zu 
lefen. Er ift ein Mann von ftarler Imagination und 
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mag mandmal über bie Thatſachen hinausgehen, ohne 
diefe dynamiſche Wärme des Herzens Tann jedoch bie 
ftumpfe Paffivität des freigeborenen Briten nicht befiegt 
werden. So lange ein folder Entbufiasmus feine Ber 
ireungen durch unziweifelbare Beilpiele von Erfolg wieder 
gut macht, will ich ibm gern ein freies Feld geben und 
Glüd auf den Weg wünſchen. (Dr. Budd in Briftol ber 
bauptet daß alle epidemifchen Krankheiten durch zweckent ⸗ 
ſprechende Mafregeln der Eanitätspoligei unterbrüdt und 
vermieben twerden können. Ref.) 


Kehren wir aber zu unfern Etäubchen zurück. Es ift 
unnötbig zu bemerten daß fie nicht durch einen gewöhns 
lichen Blafebalg mweggeblafen werben fönnen, ober viel« 
mebr ber Plab der hinweggeblaſenen wird durch andere, 
die aus dem Blafebalg fommen, erfegt, jo daß der Weg 
des Lichtſtrahls nicht alterirt wird, Wird aber das Mund⸗ 
ftüd eines guten Blafebalgs mit Watte auögeftopft, fo 
wird aus ber burch die Watte firömenden Luft alle ſchwe ⸗ 
bende Materie abfiltrirt, und bie gereinigte Luft bildet ein 
gleihmäßiges dunkles Band in dem leuchtenden Etaube. 
Ein foldyes Filter loderer Watte wurde von Schröder bei 
feinen Verſuchen über fpontane Generation benutzt, und auch 
Paiteur machte jpäter Davon bei feinen ausgezeichneten For: 
ſchungen fo guten Gebrauch. Seit 1868 babe ich es jelbit 
ſtets benußt. (Die filtrirende Wirkung von Wattenver- 
bänden ift den deutſchen Aerzten ſchon feit einem Jahrzehnt 
praltifh belannt. Ref.) 


Die interefjantefte und wichtigſte Illuſtralion dieſes 
Filtritproceſſes gibt der menſchliche Athem. Fülle ich meine 
Lungen mit gewöhnlicher Luft und erfpirire durch eine Glas⸗ 
röhre quer in den eleftriihen Lichtſtrahl, fo zeigt ſich der 
condenfirte Waſſerdampf bes Athems durch die Bildung 
einer zarten weißen Wolfe. Bermeidet man dieß, indem 
man ben Athem trodnet ebe er in ben Strahl eintritt 
ober indem man bie Glasröhre erwärmt, fo ift ber leuch ⸗ 
tende Weg des Strahls für eine Zeit lang ununterbrochen. 
Der Athem theilt den ſchwebenden Stäubchen eine trans: 
verfale Betvegung mit, ber Staub aus den Lungen erſetzt 
fie jebod wieder, Bald erfcheint eine dunkle Scheibe auf 
dem Strahl, deren Dunfelbeit wächst, bis gegen das Ende 
der Ausathmung der Lichtftrahl gleichſam von einem ganz 
ſchwarzen Loch durchbohrt wird, in dem feine Stäubchen ge 
jeben werden. Die Luft bat in der That ihren Schmuß 
fo gründlich abgelagert, daß ber legte Theil der auögeath- 
meten Luft von Stäubchen frei if. Man fann dieſes Erpe: 
timent beliebig oft mit ſtets gleichem Refultat wieder 
bolen. Die Ablagerung des Schmutzes in der Bruft 
fönnte micht deutlicher betwiefen werben, wenn ihre Wände 
durchſichtig wären. 


Ich leere meine Zungen fo volltommen als möglich, 
und lege cine Handvoll Watte auf meinen Mund und 
meine Nafenlöcer, worauf ich cinathme, was ohne Schwie: 
rigfeit geſchieht. (Deutfche Aerzte haben dieſe Manipula 
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tion fir curative Zwecke ebenfalls ſchon feit mehreren 
Jahren gemadıt.“ Ref.) 

Exrfpirire ich dieſe Luft durch die Glasröhre, fo ift ihre 
Freiheit von ſchwebenden Partikeln ſefort deutlih. Bon 
Anfang an ift ber Lichtſtrahl von einer ſchwarzen Deffr 
nung durchbohrt. Der erfte Zug aus den Zungen treibt 
die leuchtenden Stäubchen davon und fjept einen bunfeln 
Fled an ihre Etelle, die Duntelbeit bleibt aud während 
der ganzen Ausathmung. Wirb bie Nöhre unter ben Licht: 
ſtrahl geftellt und bin und ber beivegt, jo ſieht man bie: 
felbe muchähnlide Erfheinung wie bei einer Spiritus 
flamme. Kurz die Watte fängt, wenn fie in genügender 
Menge angewandt wird, alle juspendirten Stäubchen auf 
dem Wege zu den Zungen ab. 


Seit lange pflegten bie Aerzte inftinctiv in einer an: | 


ftedenden Atmofphäre ein Tajchentuh vor den Mund zu 
halten und durch basjelbe einzuathmen. Unbewußt bielten 
fie Shmuß und Arankheitsfeime dabei ab. Wäre das 
Gift ein gafiges, jo könnte es nicht jo ausgeichloflen wer: 
den. Als ich den Verfud Dr. Bencr Jones zeigte, wieder: 
bolte er ihn mit einem feibenen Tafchentub und mit 
weſentlich gleihem Nejultat, obwohl die Matte weit ficher 
rer filteirte. Die Anwendung dieſer Verſuche ift nabe 
liegend. Ein Arzt, der von feinen Patienten Arankheits: 
feime ferne halten will, muß ihnen einen Watirefpirator 
geben. In den überfüllten Wohnungen ber Armen von Lon: 
don, wo bie Iſolitung von Kranken unmöglich ift, kann bie 
ſchadliche Luft der Umgebung für die Patienten praltiſch 
gereinigt werben, dasjelbe kann für die Pfleger derfelben 
geſchehen. Es ift wahrſcheinlich daß der Schuh für bie 
Zungen auch ein Edug für ben ganzen Organismus ift. 
(Wohl nur theilweile. Ref.) Denn es ift höchſt wahr: 
Icheinlih daß die Heime melde in den Zuftwegen fleden 
und fi allmählich burd die Edhleimbäute in den Körper 
drängen, die epidemiichen Kranlheiten weiter verbreiten. Auch 
bei Lungenlranlheiten wirb es fich zeigen ob ber Relpirator 
von Watte nicht die Reizung verminbere und ben Zerfall 
der Gewebe aufhalten kann. Durd ihn fann die reine 
Luft der höchften Alpen in bas Zimmer bes Leidenden ge 


bracht werben. !. * 
J 
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Die gewöhnliche Methode welche die Kreuzer befolgen 
um fih ihre Prien zu fichern, beftebt darin daß fie ent: 


! Dr. Yanıge bat diefe Idee bereits wor mehreren Jahren aus- 
geführt, indem es die Luft feiner pneumatiſchtn Heilanftalt durch 
Baummele fltrirte. Berge. Schinidis Jahrblicher für die ger 
janmte Medizin. S. 135, Nr. 7, 1867. 
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weber „auf erhaltene Information“ handeln, oder kurze 
Fabrten nad) dem Norden oder Süden ausführen, fämmilice 
wahrſcheinliche Schlupfwinkel der Ellavenbändler beſuchen, 
und auf jedes Schiff losgehen dem ſie begegnen. Das 
Leben an Bord eines Kanonenboots iſt daher nichts weni: 
ger als behaglich, man hat die Sonne über, die Maſchi— 
nenfeuer unter ſich — bemn bie Jagd ift ein tägliches 
Vorkommniß. und dieſe bettelbaften Dhaus find feines: 
wegs böflih; fie wollen aud, jeien fie num unſchuldig 
oder ſchuldig, ſelten beilegen, bis man auf fie feuert. 
Eine berftende Bombe ſeht indeß die Sade gewöhnlich 
in ein ambered Licht, Die iweggenommenen Dhaus 
werben natürlich ben Flammen überaniwortet, und bie 
Sklaven in Sanfıbar in Freiheit geieht, während ber 
Eigenthümer oder Gapitän bingeben kann wohin ihm be 
liebt, wenn er nicht etwa zu feiner eigenen Vertheidigung 
fi) in einen Kampf eingelafjen bat. In biefem Fall wird 
er als Seerauber behandelt und abgeurtbeilt. 

Man bat es mit verfhiebenen Arten von Dhaus zu 
tbun, die aber bloß im ihrer Größe und Armfeligfeit von 
einanber abweihen — von bem Heinen offenen Boot, 
defien Eigentbümer, neben einer Ladung von Reis und 
Wurzeln, das Wagni einer Epeculation mit brei ober 
vier Eflaven unternimmt, bi& zu ber großen gebedten 
jweimaftigen ſüdlichen Dhau, die unten in ihrem fiel, 
raum zwei: oder breihundert Sklaven birgt; ober bis zu 
ben noch größern zum Aampf ausgerüfteten Dhaus bes 
Nordens, die ein Bambu- oder Grasdach über fidh haben, 
und von neunzig oder hundert tapfern und entſchloſſenen 
Arabern veriheidigt werden. Bu der erjtern Claſſe gebörte 
die erfte Dhau auf die ich je Jagd gemadt ſah. Es war 
an einem berrlihen Tage, denn fein Wollchen, aud nur 
fo groß wie eine Mannshand, zeigte fih am ganzen Himmel, 
jo da die Eonne ihre volle Araft entwideln lonnte, und 
glühende Strahlen auf den wellenlofen Deean berabjandte, 
über dem völlige Windſtille herrſchte. Den ganzen Mor- 
gen waren wir norbwärts gebampft, und befanden uns 
nahezu an dem Arquator; unfere Hoffnungen auf eine Jagb 
waren fehr ſchwach, denn ber Drean ringsumber war übe 
unb verlafjen, fein Leben ober Lebenszeichen lieh fich weit 
umber wahrnehmen, mit der einzigen Ausnahme daß ein 
träger Delphin fih an der Oberfläche des Waflers jonnte. 
Der Gapitän lehnte fi nachläſſig über die Bollwerle, und 
beftete feine Blide gleihgiltig auf bie jonderbare Hüfte an 
mwelder wir binfuhren — runde Sandbügel und baumlofe 
nadte und unfruchtbare auffteigenbe Gründe: da wurbe 
er plöglid aus feinem Geiſtesſchlummet burd eines Aru: 
negers ! Stimme aufg ſchreckt, der rief: „Ein Segel, Gem, 
rechts brinn unterhalb diefer Landſpitze.“ Nun ging's 
drauf los 

Zwei Mann wurden in bie Bug-fletten geftellt, um 
unangenehme folgen zu verhindern wenn man an bie 


! Die Hrn dienen häufig auf engliſchen Schiffen. 


Jagd auf Sklavenſchiffe in den oflafritamifchen Gewäſſern. 


Küfte fuhr. Wir würden bald innerhalb Schiffsrufs ge 
weſen jein, hätte nicht das Glüd die Dhau zu begünſti⸗ 
ven geihienen, denn gerabe jegt erhob ſich cine leichte 
Brife, und trieb fie dem Lande zu. Allmählich aber kamen 
wir nahe genug um feuern zu können, und jeht erjchüt- 
terte ein erjter, dann ein zweiter Schuß das Wafler vor 
ihr. Allein die Dhau achtete nicht darauf. Dieß ſah fo 
verbädjtig aus, daß der nächte Bıfehl lautete: „Feuer auf 
fie!" Dieß geſchah, und wurde dreimal wieberbolt; aber jet 
es nun daß die Dhau gefeit war, ober unfer Kanonier 
falich zielte, die erfte Kugel fiel zu weit rechts, die zweite 
war zu bod, und bie britte ein ſchöner Ricodet-Echuß. 
Eine gut gezielte Bombe indeß barft gerade über der Dhau, 
ihr Segel fiel herab, und wir befanden uns bald ihr zur 
Seite, 

Nie werbe ich das Ausfeben des tapfern Gapitäns 
dieſes Heinen Fahrzeugs vergefien. Er ſtand bolzengerade 
im Hintertheil des Schiffs, hatte die Huberpinne in der 
Hand, und die Sonne ſchien auf feinen wohlgeölten rafirten 
Schädel und feinen nadten Zeib in folder Stärke, daß fie 
fein Gehirn gebraten haben würde wenn er eined ger 


habt hätte. Er hatte wulftige Lippen, Schweinsaugen 
und ein blatternarbiges Geſicht. Eine junge Halblaften 
Araberin — fein Weib — lauerte zu feinen Füßen, 


ſchüchtern jeine Kniee umfafjend, während feine Schiffs 
bemannung aus einem Pavian und einem volllommen 
nadten Knaben beſtand. Bom Gapitän an bis herab zum 
Pavian jdienen alle vom Schrecken gelähmt. Wir er 
fuhren durch unfern Dolmeiſcher daß Furcht allein bie 
Urfache war warum fie flohen, indem fie feft glaubten 
wir würben fie hängen wegen — fie wußten nicht weh: 
bald, Das ſchmuhzige Fahrzeug wurde durchſucht, allein 
außer einigen Eäden Reis — ohne Zweifel zur Nahrung 
für Sklaven beftimmt — fand ſich nichts verbädtiges, 
und wir entließen den Gapitän gern wieder, denn ber 
Geruch des arabiihen Weibes war feineswegs jo bal: 
ſamiſch wie man hätte wünſchen fönnen, und auch der des 
Gapitäns und der Bemannung rührte nit von Mandel: 
feife ber. 

Die meiften diefer ziemlich ſchwach beivafjneten Dhaus 
fliehen lieber als daß fie fi auf einen Kampf einlafjen; 
ob fie num aber kämpfen ober flieben, immer {hun fie 
beides erjt ganz zulegt. Wir erhielten einmal Runde daß 
eine Dhau unter dem Schutze der Naht vom Norten 
Sanfibars aus ſich fortſchleichen wolle. Zwei unſerer 
Boote lauerten ihr auf und begannen ihre Jagd: dieſe 
dauerte lang, denn die Dhau wurde buchftäblid von unfern 
Kugeln durchſiebt, und ihr Segel in bandartige Etreifen 
zerrifien, ehe wir an fie famen und an Bord gelangten. 
Bir glaubten es Fönne fein lebenbes Weſen mehr auf 
dem Berbed jein, und irrten und aud nicht, obgleich nie 
mand getöbtet worden, benn fie hatten die Dhau vor den 
Wind geſetzt, das Steuerruder in ber Mitte des Schiffs feſt⸗ 
gebunden, und waren dann in den Kielraum binabgegangen, 








205 


two fie die ganze Zeit hindurch in möglichſter Sicherheit 
lagen. Es befanden ſich ſechzig Sklaven an Bord. 

Das Prifengeldb wird nad dem Tonnengebalt bezahlt 
— 51%. St. für eine Tonne — oder nad) der Anzabl ber 
Stlaven — 5 Pf. Et. für einen Ellaven, Die Mefjung 
dee Schiffs wird oftmald einem Unterofficier anvertraut, 
und wenn er fih irrt — ich fann nicht jagen daß bie 
nicht vorfommt — jo trägt er Sorge da es ohne Schaden 
für ihn und bie Schiffemannſchaft geſchieht. 

Natürlicher Weiſe berrfcht viel Eiferſucht zwiſchen ben 
auf einer Ellavenjagd begriffenen verfchiedenen Echiffen, 
und ber Aerger unter der Bemannung eines Schiffes ift 
groß wenn irgend ein Nebenbubler eine Priſe macht bie 
eigentlich das andere hätte haben follen. So wenigftens 
ging es und, nachdem wir einen großen Dreimafter brei 
Monate lang verfolgt hatten. Während diefer Zeit gingen 
wir dreimal an Bord besfelben, und gaben enblid uns 
glüclicherweiſe jede weitere Verfolgung auf. Eine Woche 
ſpater warb er als gefepliche Prife von dem kecken win« 
zigen „Ariel“ weggenommen. Dieſer Kreuzer hatte ges 
funden was uns nicht gelungen war — Sklavenfeſſeln, 
die in Mehl und Erbjenfäden aufbewahrt worden waren. 

Viele der weggenommenen und verurtheilten Dhaus 
find mit Hilfe von Booten gecapert worben. Diefe Boote 
werben nämlich mit Lebensmitteln für eine gewiſſe Zeit, 
die von einer Woche bis zu einem oder ſelbſt zwei Monaten 
ihwantt, mit einer Mafje von Chinin und fonftigen Heil: 
mitteln, vollftändig bewafinet und bemannt, vom Schiff 
entjandt, und haben Befehl an und rings ber Küjte und 
den Heineren Inſeln zu freugen, und an einem bejtimmten 
Tag am Verfammlungsorte ſich einzufinden. Diejer Dienft 
ijt bieweilen ein ziemlich harter, um nicht zu jagen gefähr- 
licher. Die Mannſchaft hat mande ſchwere Arbeit zu 
verrichten und manden Kampf mit Wind und Wetter 
zu beitehen. Iſt der Sturm zu ſiark als daß man landen 
und die Nahrung kochen könnte, jo muß dieß über einem 
aus einigen Steinen im Boben des Boots angemachten 
Feuer geſchehen, ober, wenn foldes unthunlid, bilden ein 
Stüdhen Schweinfleiih, ein in das Meerwaſſer getauchtes 
Stüd Zwiebad und ein Bläschen Rum bas Mittagsmahl der 
Difieiere und der Mannſchaft. Allein britiihe Matrofen 
find genügfam, und nie, ſei's zur See oder zu Zanb, im 
Sonnenfdein oder Sturm, ober jelbjt am Vorabend einer 
Schlacht, fehlen Laden und Scherzen, Geſang und Unter: 
haltungsſtoff. 

Nörblih vom Aequator iſt die Küſte zum Landen fehr 
gefahrlich. Wenn wir dennoc landen müflen, um Schafe oder 
Ziegen zu faufen, find wir bis an bie Zähne bewaffnet; bie 
Somalis fommen uns ebenſo gerüftet entgegen, und ber 
Handel wirb unter beiderfeitigem Argwohn und Mißtrauen 
abgeſchloſſen. Bor noch nicht vielen Jahren wurben drei 
Boote, mit 15 Mann und einem Dfficier. die zu bem 
Schiffe gehörten in welchem ich zu dienen die Ehre hatte, 
einige Wochen lang auf eine Kreuzfahrt abgeſendet. Zur 





Ueber die Aeelimatiſation des tübetanifchen Ofen (Mal). 


beftimmten Zeit und am beftimmten Ort erwartete man fie ] daf er vorgab: es babe ſich zwifchen unfern Leuten und 


vergeblih, und nad vielem Euden und vieler Mühe erı 
hielt man enblid) Gewißheit über ihr trauriges und tragi⸗ 
ſches Schidſal. Wie es icheint, wurden fie durch eine wir 
drige Strömung weit nah Norben getrieben. Viele Tage 
lang irrten fie umber, obne Nabrung und, was noch 
ſchlimmer, ohne Waſſer. Eie kannten die Unfreunblichteit 
der Stämme an ber Hüfte; endlich aber mußten fie, ſchwach 
und abgemattet und mit vertrodneter Zunge, wohl oder 
übel, um Hülfe und Schutz bitten an einem Orte der den 
Namen Bareda führt — einem bon wilden Eomaliö be: 
wohnten Dorfe, das auf einer Sandbant erbaut und in 
einiger Entfernung von öben Felsbergen umgeben iſt. 
Dieje verrätherijchen Wilden — viele Hunderte an ber 
Zahl — lodten unter dem Beripredhen von Nahrung und 
Waſſer den Dfficier, den armen F., und jehs Mann binter 
das Dorf: die übrigen blieben zur Obhut auf den Booten 
zurüd. Nachdem diefe lange und ängfllid auf die Nüd 
keht ihrer Gameraden gewartet, wagten fie es, mit Ausr 
nabme eines Mannes, biejelben aufzuſuchen, und fanden 
daß fie allefammt ſchandlicherweiſe ermorbet worben waren. 
Die Wilden rauften fih um die Beute, richteten jedoch bald 
ihre Aufmerkſamkeit auf die Neuanfommenden. Der Kampf 
war furz, aber blutig, und biefe armen Burſche lagen in 
furgem, von vielen Sperren durchbohrt, neben ben andern. 
Der arme Menſch welder bei den Booten zurüdgelafien 
worden, verfuchte, geivarnt von bem allmählich dem (ber 
ſtade fi) mehr näbernden Nufen und Schreien, in Ser zu 
ſtechen, wurbe aber verfolgt, ſchwer verwundet, zum Ge: 
fangenen gemacht und als Sklave ins Innere von Afrika 
abgeführt. 

Einige Somalis verfiherten: dieſer Unglückliche jei 
ſpäter ebenfalls erſchlagen worden, was jedoch wieder in 
Abrede gezogen wurde, und man glaubt in Sanfibar daß 
er ober jonft ein und der andere Engländer der Mannı 
ſchaft anno unter den Stämmen weit im Binnenland in 
der EHlaverei lebe; wie könnte es ſonſt geſchehen daß 
viele Felle, von denen man weiß daß fie aus dem Innern 
Afrila's ftammen, mit engliſchen Buchſtaben bezeich— 
net jind? Als unſer Schiff in Geſellſchaft mit einem 
andern vor Bareba eintraf, waren bie Eingebornen, bie 
wußten daß ber Tag der Wiedervergeltung gelommen fei, 
bereit nach den Bergen in Bewegung, jo baß, ehe wir 
unfere Mannſchaft gelandet, nur wenig Ausſicht auf Rache 
vorhanden war. Nach langer und unwirkſamer Verfolgung 
fehrten wir bei Einbrud der Nacht zurüd, und legten das 
Dorf in Aſche — eine keineswegs ſchwierige Aufgabe. 
Die Segel der Boote und einige Kleidungsſtücke, darunter 
der Hermel von dem Node bes armen Unterlieutenants, 
fand man wieder, alle aber waren ſchwarz und fteif bon 
dem Blut unferer ehemaligen Schiffegenofien. Nach einer 
nicht jebr lange dauernden Belagerung capitulirte ber 
Häuptling, und lieferte neun Mann als die Hauptmörber 
aus. Er ſuchte die Ermordung bamit zu befdönigen 


feinen „Jungen“ ein Streit entiponnen, auch hätten letere 
bereits ſchwere Berlufte erlitten gehabt, indem der Unter 
kieutenant (er maß mehr ala ſechs Fuß) fünf Eomalis 
mit eigener Hand getöblet babe. Der Tod dieſer neun 
Unglüdlihen wurde für binlängli erachtet um der Ger 
rechtigkeit Genüge u thun. Man ſchleppte fie bemgemäß am 
folgenden Tag an den Hinribtungs: und Begräbnikplag 
— den Meereöfirand; allein bier trat nun eine um: 
vorbergejebene Schwierigleit ein: es war niemand borbanden 
um die Leute vom Leben zum Tobe zu bringen; bie So: 
malis weigerten fi, und unfere Xeute ebenfalls. Endlich 
warb die Schwierigkeit gelöst: man machte einem ber 
Verurtheilten das Anerbieten ibm bas Leben zu fchenten, 
wenn er feine Gameraden töbten wolle. Er nahm es an. 
Die Verurtbeilten fiellten fih im einer einzigen Reihe 
auf der Sandbant auf, falteten die Hände, beugten ihren 
Naden und erwarteten rubig ben Tobesftreih, Einer der 
Köpfe nach dem andern rollte auf ben Boben — ber blus 
tende Humpf fiel bernad vorwärts — einer um den am 
dern, bis alle gefallen waren. Recht gut hatte ber 
Wilde fein Amt verrichtet, und als die Blutſcene vor 
über war, ſchaute er mit grimmem Freudenlächeln umber, 
Armer Teufel! Die Eomalis hatten Blut gerochen! Sah 
er es in ihren Gefichtern? Vielleicht, denn er ließ bas 
triefende Schwert fallen, und floh der Hüfte entlang- 
Schnell floh er, aber jchneller noch flogen die Speere ber 
Wilden binter ibm ber, und bas Opfer feiner eigenen 
Selbftfucht fiel zu Boden, bededi mit hundert Wunden. 


Ueber die Acclimatifation des tübetanifchen 
Ochſen (Yak). 


Es ift bier nicht unfere Abficht den Erfolg au ſchildern 
welchen die faiferlide Acclimatiſations Geſellſchaft dadurch 
errungen daß fie jo wertbvolle Thiere nad Frankreich ver 
pflangte wie bie Angora : Ziege und den Dicyiagetai (Equus 
Hemionus) oder ben wilden Ejel des Buches Hiob, von dem 
man bofft daß er im nicht gar langer Zeit feine Stelle 
unter unfern leichten Zaftihieren einnehmen und fi aud 
zum Reiten benügen lafien werde. Mir wollen vielmehr 
unjere Zefer mit ber Berpflannung bes tübetanifchen Ochſen, 
oder Yals, nad) frankreich belannt machen — eines Thieres 
dem man den wifienichaftlihen Namen Bos grunniens ges 
geben, weil es, jlatt zu brüllen, ein kaum hörbares Grun: 
zen ausftößt. Das Hat ift ferner merkwürdig weil es 
einen Schweif wie ein Pferd befigt. Diefer Schweif wird, 
unter dem Namen Tſchauti (Chowrie), in großer Menge 
nah Indien ausgeführt um damit Infeeten zu verjagen, 
oder um als Pferde: und Elepbantenihmud zu dienen. 
An Größe gleicht diejer Ochſe dem bretagniſchen, ift aber 


Ueber die Meclimatifation des tubeta tischen Odhfen (Nat). 


fürzer und flärker, Die Bullen haben mehrere Farben, 
find jedoch netwöhnlich ſchwarz ober weik, und fo haarig 
daß das Vließ bis auf die Kniee herabfällt und bie: 
teilen den Boden ftreift. Fügt man hiegu einen breiten 
Budel und häufig gefrümmte Hörner, mit ber Spige nad 
vorn, jo hat man das getreue Bild eines Thieres welches 
ſofort unſere Aufmertſamkeit feffelte, als wir ibm in dem 
Garten ber Acclimatifations · Geſellſchaft in Paris be: 
gegneten. 

Als Beweis dafür daß es ſich eignet ein Bewohner 
bes nörblien Europa's gu Werben, wollen wir erwähnen 
dab Tübet das höchſte Tafelland in Afien ift, und daß 
feine füblihen und weftlihen Grängen aus Gebirgoketten 
beftehen beren Pils theilweile zu den höchſten in der ber 
fannten Welt gehören. Das Alima ift furchtbar fireng, 
fo daß bie Weidegründe ungemein fehlecht find, Und bodh 
ift dieſes Mima bie Heimath eines Thiers beffen Hãus · 
lichmachung in Europa eine wirklich werthvolle Vermeh · 

zung der allzu beidränftten Anzahl unſerer Hausthiere 
fein wird, 

Die Wärme in dem größeren Theile Frankreichs ift 
für das Thier etwas unangenehm, und in Paris ſchnanbt 
es, und zeigt ſich unruhig, wenn die Temperatur nur 
mäßin hoch iſt. Da man gefunden daß es in ben Gebirge 
gegenden dieſes Landes am beften gebieb, fo rechtfertigt 
biefer Umſtand den Glauben daß ſich diefes höchſt nügliche 
Geſchöpf in vielen Theilen Deutſchlands, Norwegens ſowie 
Großbritanniens und Irlands zu Haufe fühlen würde. 

Schon im Jahre 1800 erinnerte Sonnini, in feinen 
Aufägen zu ber berühmten Naturgeſchichte Buffons, an 
ten Munich bes Zoologen Pallas: Reiſende möchten ihr 
Augenmerk darauf richten daß man das Pat beffer als 
nur notbbürftig, wie es damals ber Fall war, kennen 
lerne, und er äußerte bie Meinung daß man „biejen 
Ochſen mit einem Pferdeſchweif“ leicht nah Frankreich 
verpflanzen könnte. Obgleich ein Exemplar dieſes Wieder 
käuers einen Theil der herrlichen Menagerie Lord Derby's 
in Knowsley bildete, jo fehreiben ſich doch unſere wirklichen 
KRenntniffe von den werthvollen Eigenſchaften des Nat, fo 
wie bon feiner Tauglichkeit für ein nordliches Klima, 
erft aus dem Jahre 1854 ber, um melde Zeit ſich in ber 
Menagerie des naturbiftorifhen Mufeums zu Paris zwolf 
VYals befanden, die Hr. v. Montignh, ber frangöfifche Gonful 
in Schangbai, herüber geſchickt, und fie auf dieſer langen 
Reife perſönlich begleitet hatte. Zur Pflege derfelben batte 
er vier Chineſen mitgenommen. Die Ankunft der Meinen 
Heerde erregte große Aufmerlſamleit, und monatelang war 
der eingebegte Naum in weldem fie fic befanden von 
neugierigen Beſuchern umgeben. Roſa Bonbeur beeilte 
ſich Skizzen der Thiere aufzunehmen, und vollendete bald 
das Bild eines Bullen, das wegen feiner soologifhen Ges 
nauigleit und feiner künſtleriſchen Vortrefflichleit gleich 
merlwürbig ift. Männer der Wiffenfchaft erftatteten Be: 
richt über die Tauglicfeit des Nat zum Gebrauch als 
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Lajtthier, über die Beſchaffenheit feiner Milch und bie 
Eigenschaften feines Haare. Da man mußte daß es ſich 
ganz Befonders für Gebirgegegenden eigne, beichlofen bie 
Nufeumsprgördem weislih: mit her Acclimatifirung der 
Tiere daduich eine Probe zu maden daf man fie auf 
die Berge der Vogeſen, bie Höhen der Gevennen, fowie 
die Der Alpen und Pyrenäen verteilte. 

Ueber ten Fortgang dieſes Werfudhs findet fih ein 
Bericht in Geoffroh SaintsHilaire's Wert über bie „Heclir 
matifirung und Häuslidmahung nüglicher Thiere,” jo wie 
in den Bulletins der faiferlihen Arclimatifationsgefelichaft. 
Indem wir von diefen Angaben das benügen was, unfe: 
red Erachtens, unfere Leſer intereffiren dürfte, wollen wir 
die Gründe zu erflären ſuchen die unfere Grundeinenthü- 
mer veranlafien follten das Pat in die Hodlande von 
Schottland fowohl als auf die Bergreihen von England, 
Wales und Irland au verpflangen, 

Ihr ziegenartiges Haar läßt fih als Webematerial 
benüsßen, das ın Tübet zu einem fehr diden und flarlen 
Zuch verarbeitet wird, welches, nad ben Proben zu ur: 
tbeilen die Hr. v. Montigny mitgebradt, als Kleidungs⸗ 
ſtoff für unfere Bauernfchaft viele Vortheile zu befigen 
Scheint. Unter feinem langen Haar ift das Thier in feir 
nem unwirthlichen Heimathlande mit einem faumartigen 
Pelz ausgeftattet, welcher in Pak Kaſchmir verwoben wird; 
da aber biejer Schutz genen Rlimaftvenge unter bem mil: 
deren Himmel Franfreih® nicht erforderlich ift, verfchwin: 
det er bier bald, fo daß jeht nur Epuren davon zu fehen 
find. Wir dürfen nicht zu — 7* daß das 

egerbte Fell ein vortreffliches Leder abgibt. 
ae * hat eine rubine, gelehrige Gemitheatt, m 
Läßt ſich leicht ins Joch ſpannen und fatteln, Einmal 
indeh wurbe ber Stier, durd Mißhandlung gereist, fo * 
Daß Gefahr drohte. Dieſes Fehlers halber ſollie „Pluto 
geſchlachtet werden; allein ber wohlbelannte Aprieulturift 
Picard (vom Gantal) nahm ihn im feine eigene Pflege, 
worauf das Thier fo zahm als möglich wurde, ihm über: 
allhin folgte und flätig arbeitete. Endlich warb es mit 
Zeidpfigfeit nach Paris geführt. Diefem Fall zufolge dringt 
Hr. Richard nachdrücklich auf milde Behandlung des Dal, 
Befonders wenn es ins Joch geſpannt werben fol. Was 
Die Nahrung betrifft, fo ift das Thier in jeder Hinficht wie 
ein Rind zu behandeln. Man hat gefunden daß eine 
SFereuzung zwiſchen dem YatsBullen und einer gewohnlichen 
franzöfifhen Kuh einen Yaftard mit kürzerem 2 unb 
einem Kuhſchweif erzeugt — ein Tier das auf lauern⸗ 
Sr. Davin berichtet daß er 
gütern jebr geſchäzt wird. Hr. — — 
folche Baſtarde an einen Wagen angeſpann 
baß fie der Stimme des Fuhrmanns genau fo gehorqh⸗ 
ten tie gut abgerictete Pferde- Diefer Wagen, ber jan: 
i ine Ladung bon 2000 Kilo: 
* — * — Mühe über eine naſſe 
gramm batte, wurde mit leichtet = —— 
siefgeleiige Strafe ſortgezogen, und = Saale 
gingen auf das Wort des Kuhrmannt- 
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war gefattelt und gezäumt, und lief und trabte gerabe wie 
ein Pferd. Es ift ſonach erwieſen daß Franlreich ein 
neued landwirtbichaftliches Thier, fowie Baftarde davon 
erhalten bat die fi für bäuerliche Arbeit in gleicher Weife 
eignen. 

Da kein Verſuch angeftellt wurde das Yal nah Groß: 
britannien zu verpflanzgen, jo empfehlen wir bie Angaben 
Hrn. Riharbs ber Beachtung einzelner Grundbefiger und 
unferer großen landwirthſchaftlichen Geſellſchaften. 

„Unter unfern Haustbieren, fagt er, kenne ich feines 
das fich befier als das Yat für unzugänglice wegloſe 
Gebirgsländer eignete, deren’ Pflangenwuds durd das 
raube Klima hoher Lagen, ober durch verfpäteten Anbau 
der Felder, ober durch Umftände welche bie Viehzucht bem: 
men, wenig begünftigt if. Das Yal kann, meiner Anſicht 
nad, auf Höhen gezüchtet werben wo fih fein anderes 
Laftthier vortheilhaft vervielfältigen läßt, und zwar für 
Sattel, Pflug oder Ladung.” 

Dir faſſen alle guten Eigenſchaften des Yak in ber 
Angabe zujammen daß es ſich in Folge feiner eigenthüms 
lichen Fußfiherbeit in merlwürbiger Weile für ein Land 
mit Bergen und rauhen Straßen eignet. In der That 
ift die Yat⸗Kuh mit dem Pferdeſchweif in diefer Hinficht 
ein Nebenbuhler des Maultbiere. 

Ihre Eigenigaften für das Milchweſen find beträcht. 
li, indem die Mich reich it an Eiweiß und Kajein 
Wir wollen hierüber folgenden Bericht einer Frau Deder, 
die auf einem Berg-Bauernhof in den Bogefen lebt, an: 
führen. „Während zwölf Tanen, fagt fie, wurbe das 
Thier regelmäßig gemolten, und gab in ben erften zehn 
Tagen drei Litres Milch (nahezu fünf Pinten). Nach meh: 


teren Verfucen habe ich die Beobachtung gemacht dak | 


9 Litres Mil (nahezu 2 Gallonen) 700 Grammen But: 
ter (25 Unzen ungefähr) erzeugen, und 1 Kil 500 Kaſe 
(faft 3 Pfund.) Die Milch ift did, der Rahm feit, und 
wirb in 15 Minuten in Butter verwandelt. Es find im 





Käfe, der fofort gute Feiligleit getvinnt, nur wenig Molten | 


vorhanden.“ 

Die Proben von Yal-Butter und Yal⸗Käſe, welche diefes 
Schreiben begleiteten, wurden vortrefflih genannt; da 
jedoch Hr. Hebert die Bemerkung gemacht hatte daß die Butter 
hart fei und fich micht leicht aufftreichen laſſe, überſandte 
ihm Frau Deder Butter die aus gleichen Theilen Nat: und 
Kuhmilch bereitet worden. Dreizehn und eine halbe Pinte 
biefer Miſchung lieferten mehr als 23 Unzen Butter, welche 
weich war und fich leicht aufftreichen ließ. Der wichtigen 
Angabe wurde beigefügt tab das Pal ununterbrochen 
regelmäßig gemolfen werde, und täglich 4 Pinten Milk 
gebe, womit man ber Schägung nad mehr ald das Dop⸗ 
pelte der Quantität Butter erzeugen könne welde die Milch 
der gewöhnlichen Kuh liefere. 

Ein in Frankreich gebornes junges Yal, das blind ge: 
worden, ließ ber Rath der Acclimatifationsgejellfhaft für 
die Tafel mäften; der Präfident und die HH. Duatrefages, 





Einiges über holländifche Bollsſitten. 


Jaquemart, Ruſh de Laviſon und Hebert wurden ale Aus: 
ſchuß ernannt, um über den Geſchmack und die Tauglich ⸗ 
feit des Yalfleiſches zur Befriedigung der Küchenbedürfniſſe 
Bericht zu erſtalten. Zwei Viertel wurben in verſchiede 
nen Weiſen zugerichtet, mit Gemüjen gedämpft, im Dfen 
und am Spieh gebraten, in ihrer eigenen Brühe und in 
Kein gelocht. Hr. Quatrefages ſpricht fich über diefe neue 
Fleiſchſpeiſe folgendermaßen aus: „Das Fleiſch ift röther 
als Kalbfleiſch, die Faſer ift gleich zart; es hat einen eigen: 
thũmlichen, aber jehr angenehmen Geſchmack, einigermaßen 
wie Gebirgstalbfleiih, aber doch etwas ihm allein eigen 
tbümlihes; an Saft fehlt es nit. Kurz, wir famen 
zu dem Schluſſe daß Yal Steals und Fillets befier fein 
würben als die nämlichen Theile eines Ochſen. Ich glaube 
nicht daß die Seltenheit des Mahls weldes zu loſten Sie 
uns in den Stand gelegt, aud nur den geringfien Einfluß 
auf unſern Wahrſpruch übte. Ich bin daher überzeugt 
daß der Tag kommen wird wo bie Wohlihineder ver Ge— 
fellihaft ihren Dank darbringen für die Acclimatifirung 
dieſes neuen Ochſen, den ich nichtöbeftowweniger als ben 
künftigen Ochſen der Armen betrachten möchte.“ 

Hr. Duatrefages hält die Frage ber Acelimatifirung 
des Nat für gelöst; es handle ſich, meint er, jegt nur noch 
um die Vervielfältigung des Thiers. Als Antwort an 
gewiſſe Yanbwirtbe, welde feit behaupten daß, dem Grund- 
fag der Theilung der Arbeit gemäß, ein und basjelbe 
Thier nicht zweierlei Zweden dienen lönne, und melde 
daher nicht an die Nüplichleit eines Thiers zu glauben 
vermögen das zugleich Ochſe, Pferd und Schaf ift, bemerkt 
er: „Diejen Jweiflern erwiedern wir: Ja, wir fehen neben 
Ihren vervolllommneten Racen und auf Ihren großen 
Landgütern keinen Platz für das Mal. Allein dieſe Racen 
baben nicht jtets eriftirt; Sie haben das Pferd, den Ochſen, 
das Schaf, je nach Ihren Bebürfniffen, umgeftaltet. Warum 
follte e8 mit dem Yal nicht ebenio fein können?" (Cham: 
bers's Journal.) 


Einiges über holländifche Volksfitten. 


Ein Beitrag zur Ethnographie der Niederlande, 
Bon Ferd. v. Hellwald. 


In Nachſtehendem beabſichtigen wir mehrere hollän« 
diſche Gebräuche ins Auge zu faſſen welche theils in 
Verfall zu gerathen beginnen, theils ſchon völlig außer 
Uebung gefommen find, 

Zunädft gedenken wir einer Sitte welche wohl als 
eine ſpecifiſch Haarlem'ſche betrachtet werden darf, im Yaufe 
ber Zeit ſich jedoch aud an einzelnen anderen Orten der 
Niederlande einbürgerte. Wir meinen jene des Araam- 
floppers, zu deutſch: Wochenbettklopfere. 


Einiges über hollandiſche Bofksfitten. 


Man ftelle ih ein länglich vierecliges, an den Eden 
jedoch abgerundetes und mit rofarother Seide überfpanntes 
Brettchen, — vormals meift aus Ebenholz — vor, weldes 
außerdem einen Üeberzug von feinen, an den Eden jorg« 
fam in Falten gelegten, und den Rofagrund durchſchimmern 
lafienden Spigen trägt. Diefes wirb mittelft eines Etif- 
tes an der Hausihüre befeftigt, fobald ein Kind zur Melt 
gelommen ift. Aber auch nod zu weiterer beredter, obgleich 
ftummer Mittheilung eignet fich diefe finnige, zweifelsohne 
in dem regen Gefühle des Holländers für alles was Ya: 
mifienleben heißt wurgelnbe Einrichtung. So ift aus dem 
„Klopper” das Geſchlecht des neugebornen Kindes deutlich 
zu erfennen. Blinkt derielbe nämlich feinem ganzen Um: 
fange nad im Glanze des jirablenden, nur durd den 
feinen Spigenfchleier an der Umrandung einigermaßen ger 
milderten Rofa dir entgegen, fo ift dieh ein untrügliches 
Zeichen daß dem nlüdlichen Vater ein männlicher Eproffe 
— ein jongetje — geboren worden. it es hingegen ein 
meisje (Madchen), jo wirb unter die Epihe, bis beiläufig 
zur Hälfte des Kloppers ein weißes Blatt Papier einge 
ichoben, fo daß ber Grund halb roſaroth und halb weiß er: 
ſcheint. Sind Zwillinge oder gar Drillinge geboren wor: 
den, dann verfünden ebenfoviele Alopper& der ftaunenden 
Straßenwelt die Ueberfülle des Segens. Trauern enblidı 
die Eltern um irgend ein theures Mitglied ihrer Familie, 
oder ift das zur Welt gelommene Kind ein tobtgeborenes 
oder gleich nach ber Geburt geftorben, jo trauern auch die 
Kloppers. Anftatt von rofarother, ift dann ber Ueberzug 
von ſchwarzer Seide; bei fehr tiefer Trauer vertritt auch 
noch Kammertuch oder einfache Leinwand die Stelle ber 
Spigen. ' 

So groß die Rolle auch ift welde der Kraamklopper“ 
in der niederländifchen Sittengefchichte fpielt, fo hat man 
doch bis jeßt vergebens nad deſſen Urſprung geſorſcht. 
Die allgemeine Tradition leitet denfelben von der Einnahme 
der Stadt Haarlem durch die Spanier im Jahr 1573 ber. 
Der ſpaniſche Befehlshaber foll nämlich feinen Soldaten 
Schonung gegen die Käufer der Möchnerinnen anempfoh 
len haben, zu welchem Zwede die betreffenden Häufer 
durch ein Zeichen an den Hausthüren kenntlich gemacht 
worben feien. Allein einerfeits erwähnt fein einziger ber 
jeitgenöffifchen Geſchichtsſchteiber etwas von einem jolden 
Zuge ſpaniſcher Menſchlichkeit, andererjeits fommt ber 


Rraamtlopper ſchon in einem ber Erasmiſchen Geſpräche“ 


— „Puerpera* — ums Jahr 1525 vor, wo Fabulla den 
Eutrapelus erftaunt fragt, ob er denn „ſolch ein Fremd: 
ling bier zu Lande fei, um nicht einmal zu wiſſen daß ber 
Klopper das Zeichen einer Wöchnerin iſt?“ Der betreffende 


1 Einen Anfklang an die bloß in Städten gebräuchliche Ein- 
richtung des Kraamtloppers findet man auf dem Yand und bei ärme⸗ 
ven Leiten in dem Brauche, bei ähnlichen Gelegenheiten die Thür- 
Hinte mit Leinwand zu überziehen. Bergl. Schotel. Het ond- 
holl, huisgezin. (Haarlem. 1867. ©. 32. 

? Erasmus Roterod, Collognia, p. 10. 


! Dialog ift um jo merfwürbiger, als ihn Erasmus unter 
den Eindrüden feiner Jugend fchrieb, und er uns folglid 
damit in das Ende des 15ten Jahrhunderts verſeht. 


Mag der Urfprung dei Kloppers übrigens fein welcher 
er wolle, joviel iſt gewiß daß ehedem die Spitenrofe jelbft 
| den Arm des Geſetzes, wenn aud gerade nicht Lähmte, 
doch milderte. Weder Gläubiger noch Gerichtsdiener — 
heißt es — durften in ein Haus eindringen deſſen Thüre 
jenes Zeichen trug, auch von Einquartierungen war ein 
ſolches Haus verfhont. Diele Angaben find jedoch nicht 
wörtlid aufzufaflen, und fon im vorigen Jahrhundert 
bemerlt ein Schriftfteller daß mit Beobachtung obiger Ne 
| geln man keineswegs einem beflimmien Geſetz gehorche, 
fondern bloß einer natürlihen Rüdjiht für die Ruhe der 
Wöchnerin huldige. 
| Was nun die Verbreitung diefer Sitte in Holland ber 
teifft, fo läßt ſich diefelbe in früherer Zeit außer in Haar- 
lem noch in Enfhuizen, Amfterbam, Haag, Dortrecht, und 
— tie wir einer Notiz in Balth. de Monconys (geb. 1611 
geft. 1665) Neifebefhreibung aus den Jahre 1663 1 ents 
nehmen — aud zu Middelburg auf Zeeland nachweiſen. 
Wenigftens ift Die Aeußerung: „ils mettent de petits ronds 
eouverts de toile devant les pories des femmes en eouche* 
mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit auf den norbhollänbiichen 
Rraamklopper zu berieben. Heutzutag aber dürfte diefer 
Gebrauch fo ziemlih auf Haarlem und den Haag beichräntt 
| fein — und felbft in dieſen beiden Städten nimmt dere 
ſelbe zufehbends ab. Während in früherer Zeit an ber 
Pforte jeder Wöchnerin — ob reih ob am — dieſes 
Symbol der Freude und Schmerzen einer Mutter prangte, 
erwähnt Will. Blades im Jahr 1866 ausbrüdlih bloß 
zweier Klopper, die er in ganz Haarlem zu Geficht befam* 
— und ift es Schreiber gegentwärtiger Zeilen, bei einem 
jüngſten Aufenthalt in den Niederlanden, troß des emfig: 
fin Umberjpähens und Nachfragens, nicht gelungen auch 
nur einen einzigen zu entbeden, 

Mit dem Verſchwinden des Araamlloppers gebt wieder 
ein Erüd Alt-Holland zu Grabe. In manchem alten Lieb 
und vergefjenen Luftfpiele wird feiner als einer „Perle 
des Haufes” Erwähnung netban — ale eines Pracht⸗ und 
Pruntitüdes, wofür die foftbarften Spigen und ber ſchwerſte 
Aılas bei Eeite gelegt wurden. Vor Zeiten trieb man 
' allerdings jonar großen Yurus mit dem Klopper. Bermör 








\ gende Leute hingen am Sonntag einen foftbareren als an 
‚ den übrigen Tagen der Woche vor die Thüre, und wenn 

es regnete, wurde diefer gegen einen minderen ausgetauſcht, 

wie überhaupt ein jeder allabenblih weggenommen, und, 
falle er dur Wetter gelitten hatte, durch einen neuen 
erfegt ward. Während die Wehmutter denfelben anbeftete, 
ftierte die neugierige Nachbarſchaft durch die Fenfter, und 


1 Voyages en Angleterre et aux Pays-Bas. (Paris 1695.) 


Tome 1. 2. p. 217. 
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alsbald bildete er den Stoff des allgemeinen Geſpräches. 
An einigen Orten gingfogar die Geburtefrau über den Klopper 
„buurten,“ d. h. bei der Nachbarſchaft Umfrage halten, 
— und vernahm fie daß man ibn allenthalben „geihmad: 
vol gemacht, hübſch ausgeftattet“ u. j. w. fand, jo bot 
dieß am nächſten Morgen der Wöchnerin reichlih Anlaß 
zu lebhaftefter Freude, Aber ſelbſt die Armen ſchonten 
ihre Sparpfennige nit wenn es eine Spigenroje galt; 
denn „ein guter Klopper — meinte man — ſei eine 
Ehrenſache für das Haus.” Wie tief endlid die Eitte dee 
Klopperd — von welchem wir bloß nod hinzufügen müfjen 
daß er bis zum Kirchgang der Wöcnerin an ber Haus: 
thür figurirte — im Vollsgeiſt wurzelte, mag daraus ber: 
vorgeben, dab häufig ſchon in den eriten Zeiten bes Che: 
ftandes, ja mitunter gleich bei der Hochzeit, für denſelben 
borgeforgt wurde, indem ber Bräutigam ber Braut eine 
große fpigene Schleife mit einem roſenrothen Seidenbande 
— allerdings mit der Beitimmung zur Befeftigung des 
Brautbouquets zu dienen — verehrte, babei aber wohl 
darauf achtete daß beide genügend lang und breit waren, 
um in der Folge zu Kloppern verwendet werben zu Fünnen. 


Liegt der Gedanke nahe dasjenige wovon man jeden 
Eintretenden vor allem in Kenntniß zu ſetzen wünſcht, 
durch ein Zeichen an der Hausthüre erſichtlich zu machen, 
fo ift es aber aud wahr daß dieſer auffällige Plag ſich 
ebenfogut zur Anzeige ſchmerzlicher wie freudiger Vorfallen: 
heiten eignet. Obwohl, unſeres Wiffens, Sterbfälle in 
der Hegel in den Niederlanden burch fein weiteres äußer: 
liches Merkmal ald etwa durch Herablajien der Vorhänge 
oder Schließen der Feniterladen angezeigt zu werden pfle 
gen, noch jemals wurden, ſcheint doch Middelburg in 
diefer Beziehung eine Ausnahme gemadt zu haben. Aus 
biefer Stadt berichtet uns nämlich ber bereitd genannte 
B. de Monconys ! von folgender Sitte: wenn in einem 
Haufe ein Todesfall eintrat, befeftigte man ein Bündel 
geflochtenen Stroh am Cingangäthor, und zwar lints 
von bemjelben wenn der Verjtorbene ein Mann, — rechts 
wenn es eine Frau war. Bei Knaben kam noch ein Heis 
nes Sträußhen aus Buchsbaumlaub hinzu, während bei 
Mädchen man fi einer andern Pflanzengattung bediente, 
deren Namen uns der Neifende jedoch nicht mittbeilt. 
Diefe Stropbüfchel verblieben fo lange an der Hausthüre ald 
der Todte fih im Haufe befand. — In Middelburg tonnte 
es alfo geſchehen daß zur jelben Zeit die freubeverfüns 
dende Spigenrofe und das leichenbitteriiche Strohbündel 
an berjelben Thüre neben einander fiqurirten — fo recht 
ein Bild des menſchlichen Lebens, wo auch Leid und Freude 
in raſchem Wechſel einander folgen, und oft die Wiege in 
der Nähe des Grabes ſteht. 

Laſſen wir jedoch die Todten, und wenden wir uns 
vielmehr einem Gebraude zu ber, in feiner äußern Er: 
ſcheinung ganz abſonderlich, feine Entftehung der ungebun- 
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denften frohen Lebensluft verdankt. Bei fait allen civilir 
firten Bölfern früherer und fpäterer Zeiten war ber erfle 
Mai der Natur und der Liebe geweiht. Das Erwachen 
der eriteren aus ihrem trüben, beengenden Winterſchlaf 
und die Wiederlehr ber ſchönen lieblihen ‚Jahreszeit üben 
auf das menſchliche Gemüth eine unverfennbare erhebende 
Wirlung, erfüllen es mit einem unausſprechlichen Ge: 
fühl der Wonne; untwilllürlih drängt es uns der uns 
bewegenden freudigen Erregung Ausdrud zu geben, 
und dieſem natürliben Gefühle pflegte Alt: Holland 
durch die Sitte der meiboomen, Maibäume, Rechnung zu 
tragen. 

Die franzöfifche Revolution hat jo ziemlid bie legten 
Ueberrefte dieſes alt:nationalen Brauches in den Nieder: 
landen verwilcht, und heutzutage hat ſich derſelbe nur noch 
in die ſüdlichen Xanbestheile, beionders nach Brabant 
und Flandern geflüchtet. Ehedem war er aber in gan 
Holland ſehr ſtarl verbreitet, und befonbers vom Haag 
drüdt der Engländer Eamuel Pepys, der fih im Frübs 
jahr 1660 einige Zeit ın diefer Stadt aufbielt, feine Ber: 
mwunderung darüber aus daß beinahe vor dem Haufe jeder 
bervorragenderen Berfönlicteit ein derartiger Maibaum 
zu jehen war.! Aber aud von Amjterdam, und zwar 
aus noch älterer Zeit, erfahren wir daß als im jahre 1620 
die beiden liebenswürdigen und geiftreihen Schweftern 
Teſſelſchade ihre gewöhnliche Wohnung auf dem „Gelder 
ſchen Kaai“ wieder begogen batten, ber ritterlide Droſt 
von Wuiden und glühende Verehrer der jüngeren P. 
C. Hooft, denſelben am erften Mai einen blühenden 
Schlehdornſtrauch überjandte. * 

Gleich jenem des Kraamllopper's ift auch der Urſprung 
diefer Sitte Fein völlig aufgellärter. Unterliegt es faum 
einem Zweifel dab anfänglich bloß der Natur als folder 
ein Dankesopfer damit dagebracht werden ſollte, jo ſcheint 
biefer alte und ehrwürdige Gebrauch im Zeitalter der Ne 
formation eine weientlihe Umwandlung erfahren zu haben, 
und im 17. Jahrhundert wird er uns an einzelnen Orten, 
3 B. in Antwerpen, förmlich als ein unerträglider Mif- 
brauch geidilvert. Nachdem man auswärtd die Ziergärten 
und Baumſchulen nadgerade geplündert und verwüſtet 
hatte, pflanzte man Maibäume vor die Thüre beinahe 
jedes Beamten, bis herab zu den Stadtviertel: und Schul: 
meiftern, welchen biefe zarte Aufmerlſamleit jelbftverftändlich 
immer ein artiges Trinkgeld koſtete.“ Ya, der Egoismus 
miſcht ſich nur zu leicht in die Aeußerungen eines uriprüng: 
lid reinen Gemüthes: was zur Verberrlihung einer uns 
unbelannten, daher Ehrfurdt einflößenden Einzeln: oder 
Naturkraft beftimmt ift, kann ebenfo gut zur Verherrlichung 
irdifcher Wefen dienen, und jo fam es daß die Bürger 


% Diary, 6 th. edit. (London 1858.) Vol. 1. p. 61. 
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ihren Dbrigleiten und Gönnern, die Armen ben Reichen, 
die Schuljungen ihren Lehrern u. ſ. w. Maibäume fehten 
wobei bie üblichen nebſt Gold und anderem Flitterwerl 
an den Zweigen befeftigten Deviien ein weites Feld zur 
Einſchmeichelung und Gunftgewinnung boten. Am Haag 
wurde jopar vor dem Palais ber Generalftaaten alljähr: 
lich ein derartiger Baum errichtet, der fogenannte „.ıney- 
boom van Staat.” — Auf dem Bande hingegen befchränfte 
fih die Sitte mehr auf die Bezeigung aufrictiger Zw 
neigung, wie von Kindern zu Eltern, ober, und zwar vor 
züglich von Unbetern, zur Geliebten. Gab es ein früh— 
zeitiges und milbes Frübjabr, und fianden am erſten Mai 
die Bäume in der Blütbe, dann war es wohl in ben 
Dörfern ein wahrer Wonnetan. Man wandelte förmlich 
stoifchen grünen Heden und unter blühenden Zaubbogen, 
an denen der Farbenſinn des Holländers das Flittergold 
ebenfowenig wie die buntfärbigen Bänder gelpart hatte. 
Die jungen Leute überraſchten fih gegenfeitig mit ländr 
lichen von der Jahreszeit gebotenen Geſchenlen, und wie 
der Abend herannabte, vertvandelte fih die Hauptitrahe 
des Dorfes in einen glänzenden Feſtſaal, wo die beitere 
Jugend fröhlich umberjprang und ihre gemüthvollen Mat: 
gelänge erſchallen ließ. 

Einzelne Orte hatten übrigens ihre befonderen Ger 
bräude. So pflegten in Nieder-Zwalutwe die jungen Burſche 
an jenem Tage zeitig Morgens aufzuſtehen, auf bie 
Hausdacher ihrer Geliebten zu Mettern unb grüne 
Zweige dafelbft zu befeftigen; dann fab man cbenio 
viele Bweige auf den Dächern ale Mädchen im Dorfe 
waren. Aber auch die Mäbdhen fprangen zeitig aus 
ihren Betten, um von irgend einem Verjied aus zu be 
obachten ob ein grüner ober ein bürrer Zweig, ober wohl 
gar eine Strobpuppe auf dem Dache ftünde, denn auch 
letzteres war mitunter der Fall. In mebreren Orten bel: 
ten die Burſche des Nachts die Vogelſcheuchen aus ben 
Gärten und Feldern, und jegten fie, in Lumpen gehüllt, 
auf das Dad ſpröder und bereits alternder Schönen. 

Während — wie erwähnt — die Maibäume jetzt noch 
eine, wenn auch beichräntte, Zufluchtsftätte in Brabant 
und Flandern gefunden haben, ift das einft jo allgemein 
brliebte Papegaaiſchieten — Papagaiſchießen — nunmehr 
beinabe völlig in Vergeſſenheit gerathen. Diefer alte Brauch 
unterscheidet ſich durch feine Unblutigleit vortheilhaft von 
äbnlihen meift mit ber Landesart wenig in Einklang 
ſtehenden Kirmeßbeluitigungen. Wir erinnern beiſpiels— 
weile nur an das fogenannte „katknuppelen“ (Katz⸗ 
preflen) das „palingtrekken" (Aalziehen), das „gans- 
koppen”“ (Ganstöpfen) und andere berartige rohe Uns 
terhaltungen, melde auf einer nordbrabantiſchen, hol: 
länbiiden oder gelbrifhen Kirmeß nur jelten fehlten. 
Während dort zumeift lebende Thiere und mit Bor: 
liebe Bänfe in graufamer Weile umgebradht wurden, 
bildete hier ein hölzerner, an ber Spige eines hoben Maſt⸗ 
baumes befefligter Bapagai den Zielpunft für ben geübten 
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Shüßen. Mer den Bogel von der Stange Ihoh, erhielt 
einen ſchön gearbeiteten filbernen Vogel ober überhaupt 
en anſehnliches Süd Silber zur Belohnung und wurde 
König — mußte aber dafür bie Schützengilde auf feine 
Koften eins ober zweimal beivirthen. Dieſes Papagai 
ſchietzenn gehörte bereits im 14. Jahrhundert zu den be: 
liebteftern Webungen fowohl auf den ſiadtiſchen Schieftätten 
wie auf freiem Felde. Es ift Bekannt daß Herzog Wil: 
helm Von Bapern zu Anfang bes 15. Jahrhunderts auf 
der Schiefflätte im Haag nad) dem Vogel ſchoß, und befien 
Tochter, die berühmte Jacobän, that ein gleiches mit einer 
Armbruft zu Goes auf Seeland. ' Sie wurde zur Rö: 
nigin Der Schuhengilde erllärt und mit Geſchenlen über: 
bäuft. Auf dem Rathhaus zu Amſierdam befand ſich ehe: 
tem ein Gemälde von Jakob Gornelis van Doftjanen, 
welches einen im Jahr 1564 von einem Schüßen beim 
Bapagaifsießen gewonnenen und feſtlich befrängten Dihien 
darstellte. Unterhalb lad man: 

Dese 08 ir gewonnen seutterlie ? 

Van Jacob Reyerszoon Boon, 

Toen 3 ten tweedemuel die Papegani 

Was gestellt vast, suver, > schoon. 


Bu Brummen in Gelben bewahrt man heutzutage noch 
han dſchriftlich eigene Vorſchriften über das Berpalten beim 
Bapagaifdiefen — vielleicht das legte greifbare Ueber: 
Bleibfel biefer einft beinahe über fänmtliche Provinzen ber 
Niederlande verbreiteten Sitte En 

Als wir vorhin einiger rober, namentlih auf Dorf 
Lirmeffen üblicher Voltsbeluftigungen erwähnten, er 
wir noch das „bekenyden“ ober ben Meflertampf bin: 
zufügen können, Bei dieſem barbariſchen Epiele lam es 
Weniger darauf an das Mefier als Stichwaffe zu gebrau- 

ben, als vielmehr dem Gegner das Geſicht zu jerſchnei⸗ 
den. In Wirihebauſern pflegten die Raufbolde ihre Defjer 
an einer ſichtbaren Stelle aufzubängen oder and in ben 
Zifch zu ſieden; manchmal begnügten fie ſich dasſelbe bloß 
auf den Tiſch zu legen; dieß galt als Herausforberung. 
Berührte nun jemand das Mefier, gleichviel ob aus Un: 
achtiamkeit ober mit Abficht, Oder bebiente ſich deſſen 
vollends ein argloſer Fremder zu feiner Mahlzeit, fo mußte 
derſelbe den gefährlichen Kampf mit dem  beitefienden 
Herausforberer wagen, und jelten tam er ohne ein zerſchnitie. 
nes Geſicht davon. a, ſelbſt das bloße Betrachten kom 
perartig aufgepflangten Mefiers murbe als eg eis 
digung angefehen, und verwickelte den barmlofen ee 
; ihre Zeit. (Nördlingen 
1 Mn — ee een . op Teilin- 
gen S. 40. 
2 Auf Schlitgenart, 

3 Als, nadhdem, 

% Fe, jauber, 

5 Bergl, Darüber: Erquirns 
1859. Tom. I. p. 199. Wild, Die 
sd. TI. 8 259 — 60. Schofel, Het MAR. 
„euw- (Harlem 1868) Th. 11. 8. 490 
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rigen häufig in große Unannehmlicleiten. Eine äußerft 
ausführlihe und mahrbeitsgetreue Schilderung der Ber 
anlaffung und des ganzen Herganges eines folden Meſſer⸗ 
lampfes findet man in Jakob van Lennep's Meiſterroman: 
„Ferdinand Hupd.* ! 

Diefe eigenthümliche aber rohe Sitte hatte ihren Haupt: 
fig im Drentheichen; man begegnete ihr aber auch in ans 
deren Gegenden Hollands, in Erm: und in Gooiland, und 
dorzugsweife in ben Seebiltricten, wie überhaupt die Ser 
leute biefe Kunſt mit befonderer Fertigleit ausübten, weh: 
balb die Engländer ſich vor nichts fo ſehr ſcheuten wie vor 
dem holländischen Meſſer. Vom Hochſtifte Utrecht berichtet fer: 
ner Ludolf Smids im vorigen Jahrhundert die Gewohnheit des 
„Beksnydens,* es habe dajelbft jo fehr überhand genommen 
daß das junge Weibervolf jeden Bräutigam verſchmähte 
der nicht zum minbeften eine Schramme auf Stirne ober 
Wange aufzuweiſen batte.? Ja ſolche Riſſe im Geſicht gal« 
ten als große Auszeichnungen in den Augen der Mädchen, 
weßbalb auch feine Kirmeß oder fonftige Lufibarkeit auf 
den Dörfern vorüberging, ohne daß nicht etliche glatte Ge: 
fihter getheilt oder geviertelt twurben. Zuweilen aber 
enbigten bie Meflerfimpfe aud mit dem Tod, wenn die 
Schnittwunden zu gräßlih und zu tief waren. Trotz aller 
Strenge der Geſetze kam der Meſſerlampf noch bis zu An: 
fang des gegenwärtigen Jahrhunderts in verſchiedenen Ger 
genden der Niederlande vor, heutzutage kann dieje graus 
fame Sitte jedoch als völlig erlofhen betrachtet werben. 
Einer mündlichen, im Lande ſelbſt und gewordenen Mit: 
theilung zufolge, fanden vor beiläufig dreißig Jahren wohl 
nod ähnliche Kämpfe, aber nur nod; mit ſtark abgenüßten 
Münzftüden ftatt, mit deren ſcharfer Kante man fi das 
Geficht gegenfeitig zu zerfragen tradhtete. Die ehemaligen 
Zweiftüberftüde — die jogenannten dubbeltjes — kamen 
biebei vorzusweife in Antvendung. 


(Schtuß folgt.) 


Ethnographiſche Wanderungen und Wandlungen 
der Erzählung von den Dieben des Rhampfinit. 


Zu den älteften Märden gehört wohl die von Herodot 
(8. IL Gap. 121) mitgetheilte Geſchichte von dem Schahz 
baufe bes Rhampfinit, welches die beiden Söhne des Bau- 
meifter8 berauben, bis der eine der beiden Diebe in ben 
ausgeftellten Fußſchlingen gefangen wird, worauf der an- 
dere, um ber Entvedung zu entgehen, ihm den Kopf ab: 
fchneibet und entkommt. Als der König den Leichnam aus: 
ftellen und adhtgeben läßt ob nicht jemand bei dem Leichnam 
feine und jammere, fommt bon der Mutter jur Beftattung 


' Van Lennep. Romantische werken. ('® Gravenh, 1868.) 
Bd. 1. 88, 180-5. 
? Smids. Schatkumer van oudheden. (Amast. 1774.) 8. 30 
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des Bruders angetrieben unb ven ihr bedrobt, der über: 
lebende Sohn mit Weinichläuden herbei, macht die Mäd- 
ter betrunfen, ſcheert ihnen den rechten Bart ab, und ent 
führt den Leichnam. Hierauf muß die Tochter bes Könige 
fih jedem bingeben der den ſchändlichſten und llügſten 
Streid feines Lebens erzählt. Der Thäter fommt, verrätb 
ſich, laßt aber der Königstochter, als fie ibn faſſen will, 
ftatt der eigenen Hand die des Tobten zurüd. Als ber 
König endlich dem Thäter die Hand feiner Tochter zuſagt, 
meldet ſich diefer und erhält die Tochter. Dem Urjprung 
und der Verbreitung diefer Sage hat A. Schiefner im 
Bulletin der St. Peteröburger Akademie (Br. XIV. p. 299) 
nachgeſpürt, die abendländiſchen Umbildungen bei Griechen 
und in unferm deutſchen Märdenichag jedoch nicht berüd: 
fichtigt, fondern ſich abfichtlich nur den orientaliſchen Quellen 
zugewendet. Im Zweifelsfall darf man jegt ſchon vermu— 
tben daß ein Märden auf indiſchem Boden gewachſen jei, 
und fo ift es auch mit der Geſchichte des Meifterbiebe. 
Schiefner zeigt uns daß eine ſolche Erzählung, die er bie 
buddhiſtiſche Necenfion nennt, im Kandjur Bd. 3, BL. 132 
bis 135 vorbanden ift. Zwei Diebe verfuden einen Ein: 
bruch, indem fie die Mauer eines Haufes durchſloßen. 
Der erfte Dieb ftedt zuerft die Beine durch das Loch, ge: 
räth in eine Schlinge, und es wirb ihm von dem Gefähr: 
ten ber Kopf abgeſchnitlen, damit feine Entbedung erfolge. 
Der gerettete Dieb zeigt nun den größten Scharffinn, daß 
er im Angeficht der Wärter, die neben dem Rumpfe bes 
erſten Diebes aufgeftellt werben, alle Leichengebräuche der 
Hinbu verrichtet. Die nämliche Erzählung welche Schiefner die 
fanstritifche Necenfion nennt, findet fih in Somadebas 
Katkäfaritfägara, und ift auch ſchon in dem Journal uf 
Philology 1868 als a Hindu version of Ihe story of 
Rhampsinit überfegt worden. Ein Mauereinbruh führt 
einen der Abenteurer in das Gemach der Prinzeſſin, wo 
er ertappt wird und am Galgen büßt. Der Gefährte be: 
freit auf dem mämlichen Wege die Prinzeifin, verbrennt 
troß der aufgeftellten Wächter die Leiche, ja er holt ſpäter 
auch noch die Gebeine um fie in die Ganga zu tragen. 
Aus Radloffs noch nicht veröffentlichter Sammlung von 
Erzählungen fübfibirifcher Türfen wird ein Stüd mitge: 
theilt, welches Aehnlichkeiten, wenn auch entferntere, mit 
dem Meifterbiebe des Rhampfinit aufweist. Zum Schluß 
vergleiht A. Schiefner ein ruſſiſches Märchen, welches 
wir feiner vielen originellen Züge wegen bier folgen 
laſſen: 

„In einem Lande war ein kleines Dorf, in dieſem 
Dorfe lebten zwei Brüder, der eine derſelben ſtarb und 
hinterließ einen Sohn, den ausgemachten Dieb Senjla 
den Kleinen. Wohin immer der Vater ihn in die Lehre 
gegeben hatte, nichts wollte frommen. „Weßhalb lernft 
bu nicht?“ fragten ihn die Eltern, „willft du bein Leben: 
lang als Narr leben?“ Senjta wirft ihnen ald Antwort 
bin: „„Wollet ihr von mir Salz und Brod fehen, jo laſſet 
mic das Diebshandwerl lernen, von einem andern Handwerk 
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till ich nichts wiſſen!““ Als num der Vater geftorben war, 
dachte Senjfa der Rleine nicht lange nad, kam zu feinem 
Oheim und fprad: „Laß uns, Oheim, auf Arbeit aus: 
geben; bu wirft ftehlen, ich werde dir helfen.” „Gut, 
laß und gehen.““ So gehen fie denn und lommen an 
einem Sumpfe vorbei. — „Sieb, ba bat eine wilde Ente 
im Schilf geniftet und figt auf ihren Eiern.“ „Laß uns 
die Ente fangen !“* ſpricht der Oheim und ſchlich heran, allein 
den Vogel fing er nicht, verſcheuchte ihn nur unnüger Weiſe 
aus bem Refte. Senjta der Kleine aber gieng hinter ihm nnd 
ſchnitt die Sohlen aus des Oheims Stiefeln. „Ei Senjta!” 
iprad der Dbeim, „id bin pfiffig, allein du bijt pfihfiger als 
ih !” Sie gehen weiter, es begegnen ihnen drei Bauern, die 
einen Ochſen zum Markt trieben. „Wie jollen wir wohl, 
Oheim, diefen Ochſen in unfere Gewalt belommen?“ fragt 
Senjta. — „„ Warum nicht gar, jept ift es ja nicht Nacht, 
am helllichten Tage wirft du ihn micht ſtehlen!““ Warte 
nur, ich werde ibm ftehlen!" — „„Ölaubit du denn wirt: 
lich Hüger zu fein als bein Oheim?““ — Du wirft es 
ſehen!“ Senjta der Kleine zog feinen Etiefel vom rechten 
Fuß aus, warf ihn auf den Weg und verftedte fih ab 
feiten mit feinem Dheim. Die Bauern lamen bis zu jener 
Stelle. „Halt, Gameraben,” rief der eine, „was für ein 
herrlicher Stiefel liegt hier!" — „Schon ift er, doch was 
jell man mit ihm machen? Wäre es ein Paar, jo könnte 
man ed nehmen; was foll er aber jegt, ein Fuß im Stie⸗ 
fel, der andere im Baftihuh!“* Eie fannen bin und ber 
und gingen weiter ohne den Stiefel zu nehmen. Senjta 
zog fofort den rechten Stiefel an, den linten aber aus, 
lief voraus, warf ihn auf den Weg, und verftedte ſich im 
Graben. „Halt, Cameraden!* rief derfelbe Bauer, „va 
haben wir auch den andern Stiefel. Hier ift wohl ein 
Ziehaus Gottliebsjohn zu kurz gelommen. Wohlan, Brüder, 
lafjet uns raſch nad jenem Stiefel laufen; fie find zu 
paß, wenn man Abends zu den Mädchen geht.” Gie 
ließen den Ochſen ftehen und liefen um die Wette zurüd; 
das mollte auch nur Senjla der Kleine, padte den Stier 
fel und trieb den Ochſen auf die Seite: jagte ihn in den 
Sumpf, ſchlug ihm den Kopf ab, und fledte ihn dann 
wieder an den Rumpf. Die Bauern waren umjonft ge: 
laufen; fie kehrten zurüd — der Ochſe war nicht da; fie 
gingen ihm ſuchen, ſuchten, fuchten, gingen, gingen und 
tamen an den Sumpf. „Sie, wohin ihn der Teufel ge 
lodt bat! Gerade in den Schlamm ift er gejunfen! Man 
muß ihn berausziehen.” Sie holten einen Strid, machten 
eine Schlinge, warfen diefe mit Wucht, und brachten fic 
an die Hörner, dann zogen fie mit aller Nacht und ftüry 
ten alle zu Boden, „Was für ein Jammer! wir haben 
den Ochſen zu Schanden gemacht, ihm den Kopf abgeriffen!“ 
Da war nichts zu maden, die Bauern gingen mit leeren 
Händen nad Haufe, Senjla der Kleine aber rieffeinen Obeim, 
beibe zogen ben Ochſen heraus, zogen ihm das Fell ab, zerhieben 
das Fleifh in Stüde und fingen an zu theilen. 

Am andern Tage fam Senjla der Kleine zum Oheim 








213 


und lub ihn ein den Schatz des Königs zu fleblen: 
„Laß uns auf Arbeit ausgehen,“ fagte er: „du wirft ſteh⸗ 
ten, ich werde dir helfen.” In der Nacht kamen fie zum 
Palaft des Könige; an dem Thore ftand eine Schild— 
wache —, mie follte man ſich da helfen. Senjla der 
Kleine grub ſich durch eine Ede durch, kroch mit dem Oheim 
in die Schatzlammer, und dann gingen ſie daran die 
Taſchen zu füllen. Wie viel Gold, wie viel Silber ſchlepp⸗ 
ten fie dort fort! Sie fanden Gefallen an der Sache, und 
Senjla hatte die Gewohnheit, allnächtli die königliche 
Schatzlammer zu beſuchen, um Geld zufammenquraffen. 
Der König wollte einmal feinen Schat anjehen, da merlt 
er daß er nicht in Drbnung, fondern viel weggenommen 
fei; er berief jeine Rathe und fragte fie: was man wohl 
erfinnen follte, um den Dieb zu fangen. Insgeſammt 
tamen fie auf den Gedanken, an das Loch, durch welches 
der Dieb kroch, eine große Hufe mit Pech zu ftellen. 
Geſagt, geiban: einen ganzen Tag ſott man Pech, und 
gaoß es in die Kufe. Am Abend jpät ruft Senjla ber 
Kleine den Dbeim zur Arbeit: „Laß uns gehen,“ jagt er; 
„du wirft fteblen, ich werde helfen.“ Da lamen fie zur 
tönigliden Schaglammer. Senjfa der Kleine ſchickte den 
Oheim voran: „Krieche du zuerft hinein, ich komme hinters 
drein!” Der Onkel froh voran und fiel gerade im bie 
Rufe; da erhob er ein Zetergeichrei: „Web mir! ich komme 
um, id bin im Pech gerathen,“ Senjla verſuchte ihn 
herauszuziehen, plagte ſich mit ihm ab, allein nichts wollte 
fruchten. Da dadte er: „Eicderlihd wird man burd ihn 
auch mich ausfindig machen !" drehte ihm raſch den Kopf ab, 
und brachte ihn zur Muhme. „So und jo, ſagte er, iſt 
der Oheim um nichts und wieder nichts umgelommen.“ 
Am Morgen meldete man dem König daß ber Dieb, wel- 
der den Schatz beftohlen, nun in das Pech gerathen jei, 
daß er aber ohne Kopf jei. Der König befahl drei Pferde 
mit Schellen vor einen Wagen zu fpannen, und ben Lei 
nam durch alle Dörfer, durch alle Städte zu führen, um 
zu fehen, ob ſich nicht Angehörige fänden. Wenn jemand 
ibn beweinen würde follte man ihn jofort greifen und in 
Feſſeln ſchlagen. „Mühmden,“ fragt Senjta, „willft du 
deinen Mann beweinen?" — „„Wie follte ich nicht wollen, 
lieber Neffe? war er doch mein Mann!““ — „Run fo 
höre: nimm einen neuen Krug, gieße Milch hinein und 
ache ihm entgegen; jo wie du fiehft dab man mit bem 
Verftorbenen fommt, ſtrauchle du mit Willen, zerbrich den 
Krug und weine did ſatt.“ Die Muhme nahm einen 
neuen Krug, füllte ihn mit Mil, und ging dem Wagen 
entgegen. So wie fie an ihn berangelommen war, firau 
chelte fie plöglich, zerſchlug den Krug, verſchüttete die Milch 
und fing an laut zu weinen und zu jammern: „D bu 
meine Leuchte, wie ſoll ich ohne dich leben?“ fofort liefen 
die Soldaten von allen Seiten zufammen, umringten das 
Weib und fragten: „Sprid, Alte! tworüber jammerft bu? 
Haft du den Verftorbenen erfannt? ift es bein Mann, 
dein Bruder, ober Gevatter?! — „„Meine lieben 
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Leute, wie follte ich nicht weinen? ihr fehet ja jelbit, was 
für ein Ungfüd über mid gelommen ift, ich habe ben 
Milhkrug zerihlagen!”“ und wiederum fing fie an. zu 
beulen. — „Eine wahre Närrin, ba bat fie was zum Reis 
nen gefunden,“ jagten die Eoldaten, und fuhren weiter. 
Am andern Tage meldeten fie bem Könige: wo immer 
fie den Tobten geführt hätten, nirgends jei ein Ber: 
wandter zum Vorſchein gelommen, nirgends hätte jemand 
ibn beweint; fie hätten nur Thränen geichen, als ein altes 
Weib ihren Krug zerichlagen und über die Scherben ge: 
jammert hätte. „Weßhalb babt ihr fie nicht gepackt,“ ſagte 
der König; „wer anders als fie, fann etwas von dem 
Diebe willen,“ und wiederum befahl er den Leihnam von 
Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stabt zu führen. „Mühms 
den,” fagte Eenjla der Kleine, „willſt ben Dheim beer ⸗ 
digen?“ „„Wie follte ich dieß nicht wollen, lieber Neffe? 
war er doch mein Mann!““ Senjta jpannte ein Pferd 
vor den Wagen, fam in dasſelbe Dorf, in welches man 
mit dem Leichnam zur Nacht eingelehrt war, und will in 
die Herberge. „Mo willft bu bin,” fagte ber Wirth, „bu 
ſiehſt, wie viel ſchon eingelehrt find.” — „Laß mich nur 
ein, quier Mann, ich werde einen Eimer Branntwein 
laufen.“ Das börten bie Soldaten und riefen: „Lab 
ibn ein!“ Senjla faufte einen Eimer Branntwein und 
machte alle betrunlen; es jchliefen jowohl der Wirto als 
die Wächter ein. Senjfa der Aleine öffnete das Thor und 
fuhr mit dem Leichnam davon. Am Morgen erwaden 
die Soldaten, wollen weiter fahren und wiſſen nicht aus 
nicht ein. Sie kehrten zum Könige zurüd und meldeten 
daß der Leichnam in ber Nacht geftoblen jei, von wen 
und wie jei unbelannt, Der Aönig berief feine Rathe 
und fragte wiederum, ob fich nichts erfinnen ließe um 
den Dieb zu fangen. Die Rathe famen darauf, auf 
einer Wiefe cin ganzes Faß Wein binzuftellen, um das 
felbe einen Haufen Geld ausjuftreuen, an der Seite 
aber einen Wächter zu verbergen; ſicher werde der Dieb 
ſich nicht zurüdhalten Fönnen, würde ſtehlen fommen, ſich 
betrinten — ba fönnte man ihn paden. Geſagt, getban. 
Senjla der Kleine wartete eine finflere Nacht ab, und 
ging fteblen. Er fommt an die Wieſe, jüngt an das Geld 
zuſammenzuſcharren, da merkt er, daß es nah Wein buf 
tet: „Laß mich doch den Wein probiren!” Er verfuchte — 
es war föftliher Wein, von Ktindheit auf hatte er einen 
ſolchen nicht getrunfen. „Nur immer zu!" Er tranf und 
tranl, und betranf fi wie ein Igel, konnte ſich nicht 
vom Filed rühren, wo er geftohlen hatte, da ſchlief er ein. 
Der Wächter hatte ihn längft wahrgenommen: „Aber,“ 
dachte er, „mein Freund, jeht bat es mit dem Spazieren 
ein Ende; num wirſt du im Loche zu ſitzen belommen.“ 
Er trat an Senjfa den Kleinen heran, und beſchnitt ihm 
die Hälfte des Barts, damit man, wenn er auch entwiche, 
ihn an etwas erfenne. „Ich werbe jetzt geben und es der 
Obrigfeit melden.“ Bevor der Wächter zur Obrigkeit ger 
langte, fing es an zu tagen; Senjla erwachte, kam zur 








Befinnung, padte mit der Hand nah dem Bart — es 
fehlte die Hälfte Was war da zu tbun? er dachte bin 
und ber, begab ſich auf die Heerſtraße, und padte jeden 
der ibm begegnete, am Bart, wen er auch anpadte, bem 
tig er den balben Bart aus. Wie follte man da den 
Dieb erlennen? Eenjla lam jo aus ber Noth, hieß den 
Bart wieder wachſen lebte jo fort und ſtreckte die Pfoten 
nad) frembem Gut aus; lange hätte er gelebt, wenn man 
ihn nicht vor kurzem gebängt hatte, 
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Die mertwürdige vorweltlide Fauna ber folfilen rie: 
figen ſeltſam geftalteten Saurier fällt in Europa in bie 
Zeit der Entftehung der Juraformation, in welcher wir 
ihre Nefte, oft in ganzen Efeletten, antrefien. Die 
Schichten des jogenannten Leias, zu diefer Formation 
nebörig, welde vorgüglib aus ſchwarzen mergeligen und 
ſchweſellieshaltigen Schiefern beftchen, find in England, 
Württemberg und Franten zuweilen ganz davon erfüllt, 
Es iſt freilich ſchon belannt daß diefelben Gebirgoſchichten 
welche wir in Europa lennen, in entfernten Erdgürteln 
nicht immer biefelben Genera und Epecies von Organismen 
führen welche bei uns darin vorfommen. Cine Thatſache 
aber, welche ein in den Verhandlungen ber LE. geologi⸗ 
ſchen Reihsanftalt zu Wien (1869, Wr. 15) abgebrudter 
Brief von dem neuferländiichen fleihigen Geologen Dr. J 
Daft aus Ganterburg vom 2 Sept. 1869 bringt, muß im 
jener Beziehung jeden Geologen in Exftaunen ſetzen. Er 
lautet im Ausjuge: „Es dürfte Sie interejfiren zu hören 
dab nah meinen Unterjuhungen die Saurier Neu-See⸗ 
lands (Plesiossurus) in unjerer Tertiärformation vor⸗ 
loınmen. Die mag ſchon parador klingen, ift indeß voll» 
ftändig richtig. Diefelben liegen über dem Braunloblen- 
letten mit Fagus Ninnisianus u. ſ. w. Ich babe jo chen 
eine Arbeit darüber vollendet, und werde nicht ermangeln 
Ihnen ein Eremplar, fobald dieſelbe im Drud erſchienen, 
zugufenben.“ 

Es dürfte alſo hiernach ın Bezug auf die Fauna ber 
großen Saurier und namentlich der Plefiofaurier eine große 
Verſchiedenheit im Alter ber Gebirgsformationen. worin fie 
abgelagert find, zwiihen Europa und New@eeland be: 
Stehen, wenn biefelbe Reptilien-Sattung, welche bei ung nur 
in ber viel ältern Juraformation vorkommt, in Neu · See⸗ 
land in ber tertiären formation aufgefunden wird. Man 
fann wohl vermuthen daß jene neufeeländiichen Pleſioſau ⸗ 
vier nicht diefelben Species dieſer Battung fein werben welche 
wir in Europa kennen, das allgemeine intereflante Ergebniß 
für die Wiſſenſchaft würde aber dadurch nicht alterirt werben. 

Vieles deutet darauf bin daß der fünfte Welttbeil ſich 
erfi ſpäler aus dem Meere erhoben bat als die übrigen. 


Miscellen, 


Schon bie in ber Neibe der Säugetbiere tief ftebenden 
Beutelthiere mit den dazu gehörigen Hängurus, welde in 
jenem getwiß verhältnikmäßig neuen Welttheile leben, dürften 
neben vielen andern Erideinungen dafür ſprechen daß dort 
bie Natur mit ihren organiiden Schöpfungen ber Zeit nad) 
zurüdgeblieben ift, und gewiß iſt das Vorhandenſein der 
bei uns der Juraformation ansehörigen Saurier jauna 
in Neu Seeland in der Tertiärformatien ein wichtiger 
neuer Beleg für diefe Annahme. Man darf daher gewiß 
mit Epannung der Haftihen Abhandlung entgegenieben, 
welche die nahere Beichreibung dieſer Hefte und ihres 
geognoſtiſchen Vorlommens enthalten wird, 

Die Blefiofaurier find übrigens, fo twie wir fie aus Eng: 
land kennen, jehr wunderbar gejtaltete Reptilien geweſen 
Euvier ſagte ſchon von ihnen dah fie vielleicht bie auf 
fallenditen Bewohner der frübern Welt wären. Mit dem 
Kopfe einer Eidechſe vereinigen fich die Zähne des Kro— 
toda!s mit einem ungebeueren ſchlangenähnlichen Halle, 
der Humpf und der Schwanz eines gewöhnlichen Säuge: 
thiers, die Rippen des Ghamäleons und die Echwimmfühe 
des Walfiſches. Sie baben Anodenringe in den Augen. 
Das Thier ſchwamm wahrſcheinlich wie ein Schwan mit Sförs 
mig gebogenem Halfe und lebte von Fiſchen. Letzteres willen 
wir durch die Unterſuchung ihrer erhaltenen Koprolithen (foſſile 
Ereremente), welche die Schuppen und Gräten von Fiſchen 
enthalten, die ihnen zur Nahrung gedient haben. Eine 
den Pleſioſauriern verwandte, in England mit ihnen zu⸗ 
ſammen im Leias verfenfte Reptilien-Battung find die Ich: 
tbyofaurier, welche jevod von den Plefiofauriern noch durch 
viele weientlihe Kennzeichen ſich unterſcheiden. Letztere 
find viel häufiger als jene, Ob aud die Ichthyoſaurier in 
den Tertiarfbichten von NewSpeland vorlommen? Nach 
der europaiſchen Analogie möchte man dieſes vermutben. 


Miscellen. 


Die (Robinions) Inſel Juan Fernander 
und ihre deutſchen Bewohner Die Intel Yuan 
Fernandez, befannt durd Alexanders Sellirfs (des ſoge⸗ 
nannten Robinſon Erufoe) langjährigen Aufentbalt tajelbit, 
bat lürzlich ein neues Intereffe gewonnen, intem fie im 
December 1868 in den Beſitz einer Gefellidaft von Deute 
ſchen unter der Leitung des Ingenieuts Nobert Wehrhan 
aus Sachſen übergegangen ift. Wehthan verlich Deuifdr 
land vor 11 Jahren, lebte darauf mehrere Jahre in Eng* 
land, worauf er nach Amerifa ging und dajelbft den Arien 
gegen die Seceſſioniſten als Major mitmachte, nad deſſen 
Beendigung er als Ingenieur im die Dienſte der Cerro be 
Paesco⸗Eiſenbahngeſellſchaft in Eüdamerifa trat. Er bat 
nun mit feiner aus 60 bis 70 Köpfen beitehenten Bejell- 
ſchaft Befig von ber Inſel Juan Fernandez genommen, 
die als im höchſten Grabe fruchtbar und lieblich geſchildert 
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wird. Bei ihrer Ankunft fanden die neuen Anfiebler auf 
berfelben umäßlare Biegenheerben, etiva 30 balbverwil- 
derte Pferde und 60 Eſel, welche Ichtere ungemein ſchlau 
waren. — Die Gejelfchaft hat Kühe und anderes Rind» 
vieh, Schweine und aablreihes Federvieh, ſowie alle nur 
möglichen Arten von Adergerärh, aud Boote und alle 
sum Fischfang erforderliden Werkjeuge mit fid genommen, 
um für Die veridiedenen den dortigen Zweden entipre 
chen den Beſchäftigungen vorbereitet zu fein. Die Grotte, 
die Durch Sellirls Aufenthalt zu einer Berühmtheit ger 
worben, und welde in einem geräumigen Thale liegt, das 
mit verwilderten Nüben (ein vortreffliches Futter für bie 
Schwoe ine) ganz überwachen ift, hat man dem Ghilenen 
zur Wohnung übergeben der von der Geſellſchaft mit der 
Aufficht des Viches betraut iſt, Geiiſch. |. Erbt.) 


Statiftilder Schafzucht. Der „Eeonomift“ ent: 
hält im einem Artilel über Wollproduction nachſtehende 
Angaben über die Zahl ter Schafe in folgenden Ländern: 





aufammen mit 91,984,861, 


Länder Beit Schafe v.Yämmer 
MRufland im Europa ih 
r dur chichnittlich 
mit Ausſchiut von ok 1850 I. 39315000 
Bolen u. Finland) pis 16us “5315,00 
Mußland in Afien N A 
Schweden A 1567... 1621,04 
Norwegen 1865 1,705,891 
Dänemark A 1866 1875,062 
Breufa 220 a. 222uä7 
Bsürttemberg 1887 WR 
Bann . ...2. 1863 2,030,983 
Sadien Ba 1867 304,087 
Holland . v2... 1867 1,127,215 
Belgien 16... 583,485 
Frautreich 166. . 3805666,233 
Spain. 2.2. = 1805 . 22,004,567 
Italien 1867 11,040,839 
Ocfterreih 1864 16,513,459 
Schweiz . . 1866 445,400 
Griechenland 1897 2,539,538 
Vereinigte Ctaaten 2 1807 . 33,79,797 
| Zufammen 192,540,-28 
Rednet man hiezu die Zahl der Schafe in 
Großbritannien und Irland (1869) mit 34,250,272, 
fo tie bie in den verſchiebenen britifchen 
Colonien (1868) mit 57,734,589, 
| 


fo bat man im ganzen 28 1,825,684 ee 
285,000,000 Ecyafe, wovon auf England ein Adtel, auf 
wie britiſchen Befigungen ein Fuuftel und nf England 
und biefe Befigungen ein Drittel lommen. Leiter iſt dieſe 
Berechnung nicht eridöpfend. indem 4. ®. bie Argentir 
niſche Republit übergangen ft: dieſen einzigen Staat 
jedoch ausgenommen, ſcheinen * Aude⸗ aufgezählt 
welche weſentliche Beiträge für die großen internationalen 
Wollmãrkte liefern, 
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Nüdzug der ſchweizeriſchen Gletfher. Heut | ganı beftimmt angegeben. - Diefer Chronik zufolge rüdten 
zutage neben bie meiften Gletſcher der Alpen der Vermin | die Gleiſcher im Jahr 1600 mit reißender Echnelligleit 
derung entgegen. Der Gleiſcher von Vieſch in Wallis ifl vor, und riſſen viele Scheunen und Sennhütten nieder. 
feit etwa zehn Jahren um 600 Meter zurüdgetvichen ; der | Der untere Gleiſcher gelangte bie zur Schlucht ter Schuſ⸗ 
Gletſcher des Bois in Chamounir bat feit 1826 eine Berr | fellawine; die Lütſchina wurde verfperrt, ihre Gewäſſer 
minderung von mehr ald 370 Metern erlitten, und der ſchwollen an, nahmen einen andern Lauf und führten 
untere Grindelwald⸗Gletſcher befindet fich gegenwärtig um | große Verheerungen herbei. Der obere Gletſcher gelangte 
610 Meter hinter dem Punkte welden er im Jahr 1855 | im das Bett bes Bargelbache, und beide begannen ihre 
erreicht hatte, während der obere Gleticher desſelben Ttals | rüdgängige Bewegung wieder im Jahr 1602, um in ibre 
feit der nämlichen Epode um 390 Meter zurüdgetwicen aus ber Zeit von 1750 belannte lürzeſte Grenze zurüd- 
ift. Im Jahre 1855 batten die beiden Grindelwald: | autreten. Schriftfteller die von den feculären Bewegun: 
Gletſcher feit brittbalb Jahrhunderten ihre größte Entwider | gen der Alpengleticher die befte Kenntniß haben, find der 
lung erreicht: allein im Jahre 1600 haben fie ſich nech Meinung daß in ber Mitte des 16. Jahrhunderts über 
darüber hinaus erftredt. Die Moräne von 1600, jet | den Kanun von Vieſch regelmäßige Verbindungen zwiſchen 
theilweiſe mit Pflanzenwuchs überbedt, obgleich leicht er: Grindelwald und Wallis beftanden, und daß die Gletſcher 
tennbar, befindet fi, was den untern Gleiſcher betrifft, in Folge ihrer ſchwachen Ausdehnung zu jener Zeit fo 
63 Meter von der Moräne von 1855, ber obere Gletſcher leicht augänglid waren, bak man in Grindelwald ein 
45 Meter. Diefe Grenzen find in einer im beuticher Kind taufte weldes man auf einem jet den kühnſten 
Sprache geichriebenen alten Chronik, welder Hr. Geriver, | Bergfteigern kaum zugänglihen Weg aus dem Santon 
der Pfarrer von Grindelwald, uns gütigjt mitgetbeilt hat, Wallis gebracht babe. (Les Mondes.) 





Ueber die Kritik feiner Ernptivgefleins-Organismen. 
Von Bergrath Dr. Jenzſch in Gotha. 


In Ar. 50 des vorigen Jahrganges beliebte c# einem Anonymus auf Grund eines im den Sieungäberichten der Geſellſchaft 
„fs“ in Dresden enthaltenen Artifel® eines Dr. 3. G. Bornemann in Eiſenach fih über meine Entdedung feſſtler milroſtopiſcher 
Irganismen in abipredender Weile auszulaſſen. 

Denn nun auch die Art diefer Kritik micht verfehlt haben wird den Vefer von vornherein über den Werth derjelben aufzullären, 
jo ericeint es mir doch angemeſſen zu zeigen wie der anonyme Berfaffer bei Abfafiung feines Aufſatzes zu Werke gegangen if. 

Mit Hinweglaſſung einiger (muthmaßlich felbft dem Anonymus nicht ganz wiſſenſchaftlich erſcheineuden) Stellen gibt er zwar 
den im dritten Hefte der Sitzungsberichte wer Geſellſchaft „As“ im Dresden vom Jahre 1864 auf Seite 141 und 142 gebmdten 
Artitel des Dr. 3. G. Bornemanm in Eiſenach wieder, verſchweigt aber die im demſelben dritten Hefte Seite 160 emtbaltenen Hin 
meifung auf Ehrenbergs Mitrheilungen: „Über die formenreichen von Dr. Jenzſch aufgefundenen mitzoffopifh-erganiihen Einfchlüfie 
im Relapbor“ im Momatsberichte der Lönigl. Alademie der Wiſſenſchaſten in Berlin vom 15. März 1869. 

Da ſich nun aber in dem citirten Monatsberichte S. 251 Hr. Geheimer Medicinaltath Prof. Dr. Ehrenberg dahin ausipricht: 
„daß in der neueren Zeit feine jo Hare Beftätigung der Exiftenz mifrojtopiicher Lebensformen in wichtigen Gebirgsſchichten vorgefommen 
it als die welche Hr. Jenzſch jo glüdlich geweſen im Melaphor zu finden,” jo mimmt es dem Anschein als ob es die Temdenz des 
anonpmen Verichterftatters des „Ausland“ geweſen das Public gegen die neue Entdedung eimzunchmen. Obaleich felbfiverftändlich 
bier von einer fachlichen Erläuterung meimerfeits nicht die Rede fein lann, fonderm ich vielmehr in dieſer Hinſicht auf meine in Arbeit 
begeiffene, mit maturgetreuen Abbildungen auszutattende Monographie über die von mir in Ermptivgefteinen entdedten ſoſſilen mitre- 
ſtopiſchen Organismen verweile, jo darf ich doch den Leſern des „Ausland“ eine Stelle ans einem am mic gerichteten Briefe des 
Hen, wirlikhen Staatöraths Dr. Eduard v. Eihwald vom 30, September (15. September alten Stils) 1869 micht vorenthalten, weil 
De. J. G. Bornemann aus Eiſenach gerade dieſen berühmten ruſſtſchen Gelehrten im feinem „Pfis“ » Artikel gewilfermaßen als 
Zeugen mitauffuhrt. Hr. Ed. v. Eichwald fchrieb mir: „Ich erinnere mich mod bis heute mit vielem Vergnügen bes ſchönen 
Veridinium aus dem Melaphyr, das ich bei Ihnen zu ſehen Gelegenheit batte, und finde in Diefene mitroſtopiſchen Seeinfuforium die 
größte Mehmlichleit mit ähnlichen Arten die Ehrenberg ans der Nerdſee beſchrieben hatte. Ich hoffe dah Sie recht bald bieje höchn 
intereffante Entdedung veröffentlichen werben; das würde ben Pintoniften fein geringes Näthjel fein, um je mehr wenn die andern 
von Ihnen entbeften Inſuſorien vegetabifiicher Natut dazu gezogen werden.“ 

Indem ich mir die Bitte erlaube: et wolle ſich bis zum Erſcheinen meiner oben erwähnten Schrift die Jeurnal ·viteratur aller 
weiteren Urtheile über meine Entdeckung enthalten, will ich ſchließtlich die wifſenſchaftlicht Welt vor allen etwa eurfirenden Abbudungen 
meiner Präparate auch noch gewarnt haben. Im Publicum eriftieen deren feine welche ich als correct anerlenne. Dieb gilt ebenſe 
wohl von cinigen mir in Berlin abhanden gefommenen Blättern, welche bei Demonftrationen lediglich dazu dienen follten den Geſchauern 
das Auffinden der mündlich näher erläuterten Gegenſtäude unter dem Mitkroſtope zu erleichtern, als auch namentlich von den hecht 
flüchtigen und incorrecten Zeichnungen welde der Dr. 3. G. Bornemanı aus Eifenah am 25, September 1868 früh, als ich die 
— Hatte ihm einige meiner Präparate zu zeigen, ſtizzirt mud, tretz meiner ausdrückichen Aufforderung auf Heraus gabe, zuriſch 
behalten hat. 


Drud und Verlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Das Ansland. 


Aeberſchau der neueſten Zorfhungen 


auf dem Gebiete der Natur, Erd- und Völkerkunde. 


Hrrausgegebeu von Dr. O&car Reine. 
Rıriunheiersigsier Iahrgang. 


Ar. 10. 1810. 

Inhalt: 1. Weber Inſtincte der Aufecten. — 2 Das Leben in den Salons von St. Petersburg. Bon Dr, Ricelans vn. Gerbel. 
— 3, Die Hnfünge der menfhlichen Gefittung. 2) In der Gegenwart bei woilden Böllern. — 4. Die Architeltur der Mehammedauer 
in Judien nach menumentalen Gebäuden bet 16. und des 17. Jahrhunderts. Bon Hermann v. Schlagintweit · Setunluneli. — 
5. Einiges fiber holländiſche Bollsſitien. Ben Fed. v. Hellwaſd. Schluß ) — 6. Die neweflen Emideckungen über bie Viſchatfenheit 
und Das Leben in der Tiefe des Oteans. — T. Reue Pendelbeobahtungen im Indien. — #. Foſfile Korallendauten in Aufttalien. — 


Augsburg, 5. März 


v Die tieffte englifhe Kohlengrube. — 10. Schwefel im Milfüfippi-Delta. 


> Meber Infincte der Infecten. | 


Der Husdrud Inſtinet hat ſich in neuerer Zeit feiner | 
Untlarbeit wegen Hab und Verfolgung zugezogen, weil es | 
nicht immer gelingen wollte eine fcharfe Grenze zwiſchen 
Inftinet und Verſtand zu ziehen. Beorge Cuvier trennte 
bei ber zweiten Ausgabe des Regne animal feines Bru: 
ders Frédéric zuerſt den thieriſchen Anftinet von dem 
menſchlichen Verjtand, und ficherlich beiteht aud ein Un: 
terſchied zwiſchen beiden. Thiere verrichten verftändige 
Handlungen ohne daß fie die Folgen dieſer Handlungen 
vorausjeben können, Sie ſcheinen zu wiſſen ohne gelernt 
zu baben. Der Bogel ſchlüpft aus einem Ei und wird 
im nädıften Jahre feine eigenen Eier ausbrüten. Kann er 
wiſſen daß bie Eier den Keim einer lebendigen Nadkom- 
menichaft enihalten, und daß zu feinem Neifwerben eine 
Erwärmung erforderlich fer? Die jungen Enten, die eine 
Hausbenne ausbrüten mußte, begeben fich ſogleich nach der 
nächſten Lade und geben troß ben Angitrufen der Pfleg* 
mutter in bas Waſſer. Das Eihhörnden, wenn es auch 
nod feinen Winter erlebt bat, ſpeichert Vorräthe auf für 
die Zeit wo es keine Nahrung finden wird. Gin Bogel 
der, im Käfig geboren, feine Freiheit erhält, wird fein Neft 
bauen auf der nämlihen Baumart, auf dem nämliden 
geſicherten Afte, mit den nämliden Bauftoffen wie feine 
freien Vorfahren. Endlich webt die Spinne ohne vorber* 
gehende Lehrlingszeit ibr Neb, oder veifertigt die Naupe 
ihr Gefpinnft. Viele ſolcher Handlungen werben wohl nur 
vollzogen weil ein lörperlicher Drang, ein Bebürfnif, eine 
Anreizung erwacht. Allein viele Verrichtungen ber Thiere 
laſſen uns wahrnehmen daß mit bem Inflinet au eine 
Beritandeöthätigteit verfnüpft fei. 


Ausland, 1870. Ar, 10. 





Cuvier hat die Inſecten nicht richtig gewürdigt, fiellte 
er fie voch bei feiner Rangordnung hinter die Molluöten. 
Es war am 17. Juni 1804 am Nachmittag ald der Ins 
fectenfreund Pierre Huber im Per Umgebung von Genf auf 
eine Heerfäule großer roihbrauner Ameifen ſtieß, die wohl 
georbnet in einer Breite von 3 — 4 Zoll und einer Länge 
von 8-10 Fuß ſich fortbemegten. Er folgt ihnen durch 
eine Hece auf eine Wiefe, wo bie Heeresfäule zwanzig 

Schritt von der Hede ihr Ziel, nämlich einen aufgeſchut. 
teten Hügel von ſchwarzen Ameisen, erreihte. Die An: 
greifer ſuchten ſich jett Zugänge in das Innere zu exöff: 
nen, das belagerte Zion fiel, die Rothen brangen in ben 
fremden Bau, und nach drei oder bier Minuten lamen fie 
woieber heraus, je mit einem fogenannien Ameifenei in den 
Kiefern, worauf fie genau auf dem vorigen Kriegspfade 
wieder umfehrten. Pierre Huber verfolgte fie nicht weiter, 
und niemand ahnte damals nod; was die Rothen mit ben 
geraubten Larven der Schwarzen anzuftellen im Begriff 
waren. Epäter beobachtete Huber in einem mit Erbe ge: 
fühlten Glasgefäße die Verrihtungen jener jogenannten 
WUlmazonenameifen. Dreißig von ihnen jonberte er mit 
Sarven und Nympben ber ihrigen wie ber jhwarzen Art 
ab, und verfah fie zur Nahrung mit etwas Honig. An ⸗ 
fangs ſchienen die Amazonen ſich viel mit den Eiern zu 
beſchaftigen die fie pin, und bertrugen, allein balb gaben 
fie bie Arbeit auf, und nach zwei Tagen flarben mehrere, 
da bie Amazonen ſich nicht felbit ernähren tonnten. Eine 
einzige ſchwarze Ameiſe wurde nun herbeigeholt, und ganz 
allein verforgte fie die überlebenden Amagonen mit Honig, 
Haute eine Kammer, trug die Eier binein, orbnete und 
pflegte fie Bis zum Ausiglüpfen. Diele Beobachtungen 
find feitben ein Gemeingut geworden, — weiß daß es 
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bei den Ameifen fogenannte Sflavenftaaten gibt, daß bie 
eine Art eine andere im Larvenzuftande raubt, um ſich 
nad dem Ausichlüpfen von ihr ernähren und bedienen 
au laſſen. 

In früheren Zeiten betrachtete man den thieriſchen 
Keim wie ein Meines mechaniſches Meifterftüd, wie eine 
Uhr mit aufgegogener Feder, die genau ihre Verrichtungen 
bis zur Erfchöpfung der aufgeipeicerten Kraft vollzog, 
nicht ohne vor dem gänzlihen Stillitehen ‚eine Anzahl 
neuer Keime zur Fortfefung des Spielwerkes zu hinter 
laflen. Alle Handlungen erfolgten vorfchriftsmäßig, wie 
fie der Gang des Uhrwerls erforderte. Solche Anſichten 
find wohl längſt aufgegeben worden. Geſetzt, der Inſtinet 
babe jene rothen Genfer Ameifen dazu getrieben auf die 
Sclavenjagb auszuziehen, wie fam es bann daß fie bem 
Wege nad dem Biel in gerader Richtung folgten? Dffen: 
bar mußte der fremde Bau vorher ausgekundſchaftet wor: 
ben fein, irgend ein Pfadfinder die Heerfäule führen, und 
vorher feine Wahrnehmungen und Abſichten mitgetheilt 
haben. Es ift nicht anders möglich als daß die Ameifen 
denlen, und die Babe befiten gebachtes fich mitzutbeilen, 
daß fie irgend efivad treiben, was ähnliche Folgen nad 
ſich zieht wie die Sprache unter den Menihen. Belannt 
iR ja auch das Verhalten der Scarabäen, in denen bie 
alten Negypter die Beweger eines Welteies ſahen. Das 
Weibchen dieſer Käfer legt fein Ei in einen Düngerballen, 
in weldem die künftige Larve ihre Nahrung finden foll. 
Der Düngerbal wird nun von dem Häfer theils mit ben 
Hinterfüßen, theild mit bem Kopf fortgeichoben, bis er 
einen Drt erreicht ben bie Mutter für hinreichend gefichert 
zur Entwidlung der Brut anfiebt, Beim Fortrollen der 
Kugel geſchieht es häufig dab fie in eine Vertiefung fällt. 
Der Käfer wird fih nun ohme Unterlaß anftrengen ben 
Ballen an den Wänden emporzuidieben. Fällt er immer 
und immer wieder zurüd, jo fliegt die Scarabäa ſchließ 
lich davon, um nad etlicher Zeit mit zwei, brei, ja fünf 
Gefährten wiederzulehren, deren vereinigten Anjtrengungen 
«8 gelingt die Düngerkugel wieder auf den ebenen Boden 
zu bringen. Diefer Vorgang ift unzäbligemale beobachtet 
und feine Glaubwürdigkeit nie beftritten worden, er zeigt 
uns aber ganz Mar, daß gewiſſe Inſecten irgend ein Ber 
Rändigungsmittel beſihen müflen, und wenn GEuvier be 
baupten wollte, der Inſtinet ber Thiere werde ftärfer, je 
mehr bei ihnen ber Berftand abnähme, fo ift gerade das 
Gegentheil bie Wahrheit. 

Die einzige Erklärung von dem Ursprung des Inſtincts 
hat bisher Dartvin gegeben, und ihm ſchließt fih G. Bou: 
bet in einer Abhandlung ber Revue bes beur Mondes 
über Blanchards Mötsmorphoses, moeurs et instinets des 
inseetes an. Der Inſtinet der Thiere ift eine geſchichtliche 
Erideinung genau wie die Cultur unferes Menſchenge 
ſchlechts, infofern er aus Gewohnheit entjteht, und erblid 
auf die Nachlommenſchaft fortgepflangt wird. Ganz ficher: 
lich befteht eine früher oftmals behauptete Abhängigkeit 





zwiſchen ben Gliedmaßen und den inftinetartigen Berrich- 
tungen nicht, Der Biber der in Europa die Donau und 
den Rbone bewohnt, unteriherbet ſich durch Sondermerl⸗ 
male faum vom Biber Rordamerila's. Dieſer letztere 
führt feine oft beichriebenen Waflerbauten und Dämme 
auf, ber europäiihe Biber dagegen gräbt maulwurfartig 
unterirdifche Bänge. Hier haben wir aljo bei nleichem Glie- 
derbau ganz verſchiedene Verrichtungen. Wir fünnen uns 
entweder benfen daß der Biber Europa's vormals Waſſer⸗ 
bauten ausgeführt habe, und dann geiunfen fei, ober um: 
gelehrt, daß der norbamerifaniiche Biber die „Gefittung“ 
feiner Art gehoben habe. Wie man aud antworten möge, 
gewiß ift daß ber Inſtinet der Thiere veränderlich fei. 
Uebrigens ıft auch in Nordamerika beobachtet worden baf, 
wenn eine Biberhorbe veriprengt wird, die einzelnen Biber 
zu bauen aufhören. Daß Gewohnbeiten erblid find, dafür 
befigen wir die Erfahrung, daß junge Hühnerhunde, wenn 
fie zum erftenmal auf die Jagd mitgenommen werben, 
durch Stehenbleiben das Wild anzeigen. Darwin nimmt 
befanntlih an, im Beifte feiner Lehre und Beweisführung, 
daß ein fogenannter Inftinet begründet werbe durch eine Ge: 
wohnbeit die fich irgend ein Geſchöpf angeeignet babe, und bie 
es bann, weil fie die Erhaltung der Art begünftine; auf feine 
Nachlommen vererbe. Er bat auch gezeigt daß bei verſchiedenen 
Kululsarten nicht die Gewohnheit herrſche Eier in frembe 
Neſter zu tragen, und woher es fomme daß ber Aufuf 
feine verſchieden gefärbten Eier immer in basjenige Neſt 
trägt wo ihre Farbe den minbeften Verdacht erweden 
tann. Wir find weit entfernt bie erbliche Entſtehung ber 
Inftinete aus Gewohnheit zu vertverfen, allein man Fönnte 
auch fagen daß der Verftand, ber das erſte Thier feiner 
Art dazu leitet, eine fogenannte inflinctartige Handlung 
zu verüben, auf feine Nadlommen übergegangen fei. 
Im Innern des Ecarabäus, wenn er ſich in Nöthen be 
findet, muß bod eine Art Gedanlenproceß vor ſich geben. 
Er muß inne werden daß er zu ſchwach fei um die Dün- 
gerlugel zu heben, aber daß vier und fünf Gefährten ihm 
helfen fönnen, wenn er fie berbeiruft. Dazu ift ſicherlich 
Berftant nöthig. Daß die Ameifen ihren unterirdiſchen 
Bau ausführen, fönnte man bamit erllären dab fie ben 
Untrieb zu diefer Verrichtung ererbt, daß er in dem Ubr: 
werk ihres Organismus ſchon borgefeben jei, und gebanfen: 
108 vollſtredt werde. Allein ſchon bie Auswahl des Bau ⸗ 
materiald verräth eine geiftige That. Man hat beobachtet 
wie eine Anzahl Ameifen einen Mailäferflügel nach ihrem 
Bau trugen. Allein die Deffnung war viel zu Mein für 
biefes trojaniſche Pferd, bie Eeitenwände wurden daher 
eingeriffen, das fofibare Zundftüt in dem Bau geborgen 
und bierauf wieder die Einbruchitellen völlig ausgebeſſert. 
Ameiſen benußen die Blattläufe als Ammen, indem fie 
den fühen Saft abjaugen den dieſe ausſchwitzen. Fällt 
dur einen Schlag eine Anzahl Blattläufe zu Boden, jo 
eilen die Ameiſen hinab und bringen ihre Ammen twieber 
hinauf, ja wenn die Blätter eines Ziveiges durch ben 
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Zäufefraß welt werben, jo tragen die Ameifen ihr Melt: 
vieh auf einen frifhen Zweig. Ein furdtbarer Feind 
der Bienen ift der Todtenkopf (Sphuux Atropos), befjen 
Pelz und Hornhaut ibn gegen alle Stiche ſchützt, jo daß 
fih der Schmetterling den Honig ungeftraft wohl ſchmeden 
lafien fan. In allen Ländern wo biefer Ediwärmer 
häufig ift, bemerkt Blanchard, pflegen die Bienen Ende 
Juni, fobald ſich die erſten Todtenköpfe zeigen, die Deff- 
nung um Bienenfiod joweit zu verlleben daß der did: 
leibige Räuber nicht eindringen fann. Sowie die Flug: 
zeit des Todtenfopfes vorüber ift, wird die Deffnung wieder 
in der alten Größe bergeftellt. Iſt das Berftand ober 
Inftinet? Die Raupe des Sphiux Atropos lebt auf dem 
KRartoffelfraute und ift erſt mit dem lartoffelfraute häufig 
geworden, folglich ift jener Bieneninſtinct eimas gany 
modernes. Wir wollen nod bemerken daß die „Inſtincte“ 
der rotben und ſchwarzen Ameifen die zufammenleben in 
England und in ber Schweiz gang verſchieden find. In 
England werden die Ameijenfllaven von ben rothen nur 
zur Pflege der Eier oder Larven angehalten, während fie 
jelbft, die Nothen ober die Kriegerlafte, den Stod mit 
Nahrung derforgen. In der Schweiz dagegen beſchäftigen 
fi) beide Kaften an allen Bauarbeiten fowie an dem Her: 
beifhaffen der Nahrung. Es ift alfo ganz Mar daß die 
„Inſtincte“ der Thiere veränderlid, daß fie etwas ent 
ftandenes und gejchichtliges find und zwar culturgeſchicht⸗ 
liches, daß die klügſten Thiere meift die auffallendften 
Juftincte zeigen, und daß jelbft bei Inſecten neben den 
inftinetartigen Thätigleiten Handlungen vorlommen bie 
und ganz fiher auf das Borhandenfein eines Denlver— 
mögens ſchließen laſſen. 
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Unvergeßlich bleiben jedem die St, Petersburger Salons, 
Namentlich fteht der wohlwollende, gemüthreide Deutſche 
dort einem Element gegenüber, das in jeder Phafe, in 
jeder Heußerung ihm etwas neues, etwas überraſchendes 
darbietet. Der ganze Mafftab den er an Menfchen und 
Verbältnifje legt, muß bier geändert werden, denn nichts 
paßt in feine Gewohnheiten, in jeine urfprüngliden Be: 
griffe. 

Es iſt etwas kaltes, erbarmungeéloſes, flüchtiges, was 
beim erſten Anblid in der St. Peteröburger Geſellſchaft 
dem Unerfahrenen entgegentritt. Dod wie alle Dinge, jo 
darf auch das nicht mad dem erften Schein beurtheilt 
werden. In Et. Petersburg ift jeder mit ſich ſelbſt zu 
ſehr beichäftigt, und das erflärt die guten und auch bie 
übleren Sitten der dortigen Geſellſchaft. Bor allem fin- 
det ſich jelten eine Reſidenz melde fo wenig von ber 


Poyfiognomie des Landes, welchem fie gehört, an ſich trägt. 
„Mit Verlaub, was für ein Landmann find Sie?“ — 
„Ih bin ein St. Petersburger!" — Man vergleiche nur 
den Eindruck einer ſolchen Antwort mit der Weifung, ba 
jemand ein Parifer, ein Berliner ift. Gin Pariſer ift der 
Franzoſe par excellenee, ein Berliner der Preuße comme 
il faut, aber ein „Et. Peteröburger,“ was joll das heißen ? 
Darum jagt ein alter ruſſiſches Sprüchwort: „St. Peters: 
burger fein, bietet gar feine Auskunft.” 

In der That ift der eingeborne St. Peteröburger als 
folder ſchwerlich nach feiner Nationalität zu beftimmen. 
Engliihe und deutſche Fabricanten, griechiihe Bantiers 
und Speifewirthe, deutſche Gelehrte, ruffiihe Beamten, 
franzöſiſche Modiſten und Epradmeiiter, finniihe und 
großruffiihe Bauern — alles das bildei ein Durdeinans 
ber, welchem wohl eine Geſammtphyſiognomie zulommt, 
welde aber jede Anbeutung von nationalem Typus ver: 
wiſcht. Beim gebornen St. Peteröburger denkt man ſich 
einen Menſchen von belanntem Styl, doch weiß man das 
bei nicht, ob er Ruſſe ober Nichtruſſe, ob er Inländer 
oder Ausländer ift. Viele Handlungshäujer vererben ſich 
vom Bater auf den Sohn oder Großſohn, ohne daß einer 
von dieſen naturalıfirt würde, viele Beamten machen große 
Garriere und bleiben ebenfalls zeitlebens Ausländer; war 
das Glück diefen Anlömmlingen bold, fo gehen ihre Kinder 
oder Sindesfinder wieder nah ihrem Vaterlande zurüd, 
um von ben Früchten ihrer Erfparnifje unter ſchönerem 
Himmel zu zehren. 

Es ift kein Wunder dab ein ſolches Publicum ſich in 
einer beitändigen Beluhsitimmung befindet. Man bat 
feinen Erwerb in der Newajtadt, man baut Käufer und 
Villen, man genießt in freudiger Selbftgenügfamleit feinen 
Reichthum — aber alles gleihjam nur mit einem Auge. 
Das andere Auge blidt in die Ferne, und fortwährend 
überrechnet man bie Hoften und die Annehmlichkeiten eines 
kürzeren ober längeren Aufenthaltes in ber Fremde. Ein 
ſolches Publicum verwächst nie mit ben Intereſſen bes 
unermeßlihen Rufienreihs, und darum fährt Moslau 
immer fort fi als das Haupt der ruffiichen Städte zu 
betrachten. In Moslau bezweifelt man nie daß man in 
Nufland lebt und mitten unter den Ruſſen. In St. Pe 
tersburg wohnt der Kaiſer, aber in den Salons prävalirt 
das fremte Element, Fremde Sprachen behaupten fi in 
höherem Anſehen alö die einheimische ruffiiche, und ber groß ⸗ 
ruſſiſche Bauer ift ſich deſſen fo jehr bewußt, daß er bie 
Newaftabt in feinem Jargon „Piter“ nennt — nad) der 
hollandiſchen Ausſprache von Peter des Großen Namen. 
Peter der Große ließ gern das Holländiſche vorwalten, ob: 
wohl erjelbft ſchon und leſerlich das Ruſſiſche ſchrieb und hand» 
habte. Unter Anna Iwanowna war bie beutfche Sprache 
die Modeſprache. Dftermann, Münnih, ber Zivländer 
Löwenwolde, der Rurländer Biron waren ftolz; Deutliche 
zu fein, und legterer verlangte ausprüdlih da man am 
Hof in deutſcher Sprache mit ihm verlehrte. Der fran- 
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zöſiſche Befandte, Marquis de la Ghetarbie war viele Jahre 
in Berlin acerebitint, ohne dort je des Deutichen zu be 
dürfen; nah St. Petersburg verſeht, erfannte er bie un: 
vermeidliche Nothwendigkeit deutſch zu lernen, weil es ber 
Herzog Biron verlangte. In manden deutſchen Cirleln 
darf man fi ein Mufter an den damaligen deutichen 
Gewaltbabern Rußlands nehmen, wie man feine ſchöne 
Mutterfpradhe zu achten babe — denn dieſe Männer ver: 
itanden alle franzöfiich, ohne dabei das Deutſche herabzu 
fegen. 

Unter Elifabetb braten die Schuwaloffs das Franzö: 
ſiſche in Aufnahme: diefe Sprache erlangte das entſchie⸗ 
denſte Urbergewicht über alle anderen under der largen und 
glänzenden Regierung Katharina's MH. Diele Kaiſerin 
ſprach und ſchrieb das Franzöſiſche mit befonderer Eleganz, 
fein Wunder daß fie diefem Idiom den Vorzug gab. So 
macht es ſich denn heutzutage daß ein Minifter in feinen 
Aubienzen folgende Stufenreihe unter den Eollicitanten 
einhält. Der franzöſiſch wedende Eupplicant befommt 
die abſchlagige Antwort in ber zarteften und feinften Form 
mit den Ausbrüden des lebhafteiten Bebauerns ihm micht 
twillfahren zu lönnen, ber Deutfchredende befommt fie in 
türzerer Form, aber mehr in rarjonnirender Weile, melde 
ihm die geſetzlichen Gründe ber Verweigerung Har zu machen 
fucht; dem ruffiich Nedenden antwortet man kurzweg und 
meift ohne eingehende Motivirung, Die Großwürben: 
träger erklären ein foldes Verfahren damit, daß fie von 
dem deutſch oder franzoſiſch redenden Publicum mehr als 
von jedem anderen eine billigenbe Anerkennung folder 
Gegengründe erwarten welde aus dem Buchftaben bes 
Geſehes hervorgehen. 

Aber au die wirllichen Hufen bringen fein ſtabiles 
Element in bie St. Petersburger Brvölterung. Es können 
hierbei nur bie Beamten in Anſchlag fommen, da bas 
eigentlih bürgerliche Element durchaus frembländifchen 
Sharalters ift. Die ruſſiſche Dieneridaft ift ohnehin von 
Schickſale ihrer Herrſchaft abhängig, und bie ſtleinhändler, 
Drofchlenkuticher, Newaſchiffer kommen meift auf kurze 
Zeit aus dem inneren Rußland, um über fur; ober lang 
twieber fortzugeben. Eo beißt ber riefige ruſſiſche Kauf 
bof aud buditäblih „Hof der Gaſte“ (Gostinoi Dwor), 
teil er urfprünglid für bie temporär an der Newa ſich 
aufbaltenden Händler beftimmt ift. Die Beamten bleiben 
dagegen freilih oft ihr ganzes Leben hindurch in ©t. 
Petersburg und verzehren nad ihrer Verabſchiedung in 
ſolchem Falle auch lieber dort ihre Penfion. Denn wer 
an das St. Petersburger Leben gewöhnt ift, dem dürften 
mande heimaithliche Städte bes innern Rußlands mit dem 
wenig entwidelten Gomfort faum anziehend genug er: 
feinen. Nun bafırt aber das ruſſiſche Beamtenthum 
auf dem Avancement durch eine Anzahl Glafjen. Der 
höbere Bildungägrad befähigt die Anftellung in einer 





in welchem man angeftellt it, eine Grenze ziebt. Will 
man weiter abaneiren, jo wechſelt man das Reſſort, wobei 
die Höhe der Rangelaſſe die alleinige Bafis bildet. Von 
St. Petersburg aus, dem Sig ber minifteriellen Verwal: 
tungen, erlangt man am leichteften eine Anjtellung; man 
erfährt dort auch am raſcheſten bie offen ftebenden Va— 
canzen in ben veiſchiedenſten Branden. So kommen 
viele nad Et. Petersburg um Etellen zu ſuchen, und 
neben fort, fobald fie ihren Zweck erreicht; andere dienen 
in der Wefidenz, um bei Zeiten eine vortbeilbafte Stelle 
in den Provinzen zu erreichen. Eo lange man im activen 
Dienft fid befindet, hören die Illuſionen nicht auf, und 
fo lange ift man in jedem Augenblid zur Wanderſchaft 
bereit. 

So ift jeder in Unrube, jeder in Bewegung in Et. 
Prteröburg, dazu fommen die meilenweiten Streden, bie bri 
mandem Beſuch in der Stadt zurüdgelegt werben müſſen. 
Daher fieht man eine Eile in den Borüberfabrenden und Bor: 
übergebenden, die nicht wenig charalteriſtiſch iſt. Zugleich 
möchte ſich jeder dem andern beftens empfehlen, weil bie 
Fäden fo verwidelt find baf man nie mit Beltimmibeit 
Tagen kann diefer oder jener Belannte hätte gar feine 
Macht eine gute Garriere anzugeben, zu verichaffen oder 
zu zerftören. So darf jeder in feiner Wohnung tbun und 
treiben was er will, ohne daß ein Nachbar davon Notiz 
nimmt; man gebe noch ſo jonderbar ober auffallend ge 
tleidet durch die Straßen, es ſieht fi niemand verwundert 
um. Aud macht fih in geſellſchaftlichen Kreiſen wenig 
dasjenige Vergnügen geltend das in der Erheiterung auf 
Koften Abweſender befteht; wird ein folder genannt, ſo 
weiß vielleicht niemand von ihm etwas, oder er iſt dem⸗ 
jenigen der ibn fennt für den Moment aus dem Gedächt 
niß entfallen, weil deſſen Gedanken ganz von der Gegen, 
wart in Anſpruch genommen find. Kurz nur bie Örgenwart 
bat ein Recht auf Erwähnung bei dem Et, Peteröburger 
der Abweſende ift ebenſo gleichgültig wie das Vergangene. 

Dafür herrſcht in den Salons eine unvergleichliche Rou⸗ 
tine einen angenehmen erjten @inbrud herborzubtingen, 
und felbji von dem Moment fo viel zu profitiren ale nur 
irgend möglich. Dieſes übt auf den fremden Anlömmling 
einen eigenthümlichen Weiz, aber wehe ihm, wenn er fich 
dadurch verleiten läßt Schlüſſe zu feinen Gunften aus 
dem fo liebenswürbigen Entgegenlommen zu ziehen. Wer 
kennt nicht die kauſtiſche Satire der Florentiner, welche 
beim erften Zuſammentreffen alle lacherlichen Eeiten des 
neuen Belannten ausflügeln, um bitteıböfe Anipielungen 
darüber in Umlauf zu fegen? In Et. Wetersburg ift 
man zu flüchtig dazu, nichtsdeſtoweniger ergeht es dem 
Unerfabrenen ſchlimmer als in Florenz. Eine ſchöne 
Dame tritt ein, und an ibrem Goftüm ift irgenb ein mos 
diicher Theil der ihr beſonders nachtheilig ift, Mit einem 
Raffinement ohne Gleichen ift dann die ganze Geſellſchaft 
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theilhaften Farbe ober Goiffüre zu verleiten. Gin anderer 
ift eine Saifon hindurch der Löwe aller Salons geweſen; 
man har entzüdt wenn er fam, und zarte Beziehungen 
Inüpften fih an feine Berfon. Er reist ab, und wundert 
fih daß er feine Antwort auf jeine Briefe befommt: war: 
um fchreibt er aber auch jo viele Briefe? er ift in St. 
Petersburg geweſen und längjt vergeflen — denn nur 
die Gegenwart bat dort Recht. 

Einem dritten hat man die vortheilhafteften Ausfichten 
eröffnet, gute Stellen verſprochen: die veriprocdene Stelle 
wird anderweitig vergeben, es ijt dem Minifter momentan 
etwas anderes eingefallen. Es liegt feine Perſidie in fol- 
chen Handlungen, benn der eine ift dem Minifter, be: 
ziehungsweiſe ber Geſellſchaft, ebenjo gleichgiltig wie ber 
andere: in jedem alle jagt man immer lieber etwas 
angenehmes, jhmeichelhaftes — nur darf niemand zu viel 
Eigenliebe haben, fi darauf zu verlafien. Wird jemand 
zum Anlegen eines übelkleidenden Goftüme aufgefordert, 
jo liegt darin ebenfo wenig böfe Abfiht: man amüfirt 
fh für die Minute, unbelümmert um ſonſtige Folgen. 
Ueberhaupt wendet die St. Petersburger Perſiflage ſich 
gern an den Anweſenden (ohne die artiſtiſche Vollendung 
des Florentiners), und nad) einigen Minuten ift die ganze 
Angelegenheit vergeflen. 

Das ift fein angenehmes Leben für denjenigen welder 
die deutſche Gemüthlichkeit über alles ſchätzt. Aber «8 ift 
intereffant, und fogar anregend für denjenigen welcher 
ſich in die Verhältniſſe ſchickt. Ohnehin muß man immer 
ſich in die vorgefundenen Berhältnifje ſchicken, jonft bleibt 
man überall unbefriebigt. In St. Petersburg wird biejer 
eigentbümliche Ton, der nur mit der Gegenwart rechnet, 
ohnehin aufgetvogen durch die liebenswürdige Artigfeit bie 
jeden Gaft gleichmäßig behandelt, und durch bie leicht: 
mütbige Anfhauung welche über die Unterfchiebe von Arm 
und Reich raſch hinwegſetzt. Der Aermere braucht in feis 
nen befdeidenen Keeifen ſich nicht zu geniren, denn es 
verlangt von ihm niemand er folle ed den Neicheren gleidy: 
tbun. Es wird fpät zu Mittag gegeffen, am Abend, fo 
daß eine Einladung zum Wittagefien einer zum Abend in 
Deutſchland entſpricht. Ohnehin madt das fpäte Mittag: 
efien die Aufnahme für die Abendgäfte nicht Foftipielig, 
wenn man nicht in bem Gegentheile gerade etwas befon: 
deres ſucht. Oft ift bei ſehr Vornehmen der Thee höchſt 
einfah. Denn der Lupus der in St, Petersburg ſich bei 
den Neicheren findet, ift fo folofjal daß man ihn nur ſchwer 
überbietet; ſolches verhindert die Aermeren an aller Rivali⸗ 
firung mit ben Reicheren, da man von vornherein die über: 
flüffigen Anftrengungen ganz vergeblich findet. Nur zeigt 
fih beim Kaufmannsftande häufig eine Ausnahme: der 
teichfte Kaufmann in Rußland genießt nicht ganz diejelbe 
Anerkennung den Gelehrten, den Beamten und Officieren 
gegenüber wie im Auslande, Nun wünſcht der eitlere Kauf: 
mann fid zuweilen hochgeſtellte Gäfte, und meint irrthüm« 
licherweile dadurch mehr in ihren Augen zu gelten, wenn 
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er fie redht brillant aufnimmt. Solde Herren hört man 
oft reden, dergleichen fplendide Gaftmähler feien für fie 
unvermeidlich; natürlich läßt man den Mann gewähren, 
da bei der St. Petersburger Manier niemand fi damit 
den Kopf zerbricht ob der Wirth jolden Aufwand lange 
aushält. Ruinirt fi der Kaufmann durch feine Gaftereien, 
wird er freilich ausgeladt; dann fagt man er hätte doch 
wiſſen Zönnen ob bergleichen Feſtlichkeiten mit feinen Mit: 
teln im Einflang ftehen. 


Wer aber für die Minute zu leben weiß und fi 
feiner übertriebenen Eigenliebe bewußt ift, der fann unbe 
dingt fih den Et. Peteröburger Aufenthalt leicht zu einem 
genußreichen geftalten. Theater zu beſuchen, Goncerte und 
Feftlichleiten mitzumachen, fojtet freilid enormes Gelb, 
das Neftauraniss Leben (wie in Deutfchland) kennt man 
nit — aber die Mittags und Abendgeſellſchaften bieten 
dafür unendlichen Reiz. Die Leichtigkeit im gefelligen Ber: 
tehr wird dadurch jehr begünftigt dab man bie Titel und 
hoben Namen meift draußen läßt, und jeder fo viel als 
möglich mit feiner Berfon in ver Geſellſchaft einzuftehen 
ſucht. So ift die vielfach verbreitete Gewohnheit, ſich im 
gejelligen Kreife mit Vornamen und Namen des Vaters 
. B. Iwan Petrowitſch, Nicolai Karlowitſch u. f. mw.) 
ohne Nennung bes Familien-Namens angureben, nicht wer 
nig dazu geeignet den Standesunterfchieb zu verwiſchen. 
Freilich ift es im Sommer recht langweilig in Et. Petersburg, 
und bie Refidenz gar nicht wieber zu erkennen: vom Mai 
an zerftreut ſich völlig die St. Peteröburger Ariftofratie; 
fie geht nad ihrem Villen (‚„Daiſchen“ genannt), ober fie 
reist in das Ausland, oder nach ihren Gütern. Die un: 
geiunde Lage St. Peteräburgs macht eine ſolche Erholung 
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Heineren Beamten erhalten ber Reihe nad) leicht auf einen 
Monat Urlaub. Wer nicht lange wegbleiben kann, ſchickt, 
wenn es nur angeht, Frau und finder auf mehrere Mo: 
nate fort, auf das Land oder in die Bäder — weil bas 
zu ihrem Förperlichen Gedeihen ſehr empfehlenswerth ift. 
Die Sommerzeit wird auch benugt an ben Palais unb 
am Straßenpflafter die nöthigen Reparaturen vorzuneh ⸗ 
men. Bom September an jtellen fich die Leute nach und 
nad) wieder ein, und vom October an beginnt wieder das 
eigentliche Leben von St. Petersburg. Daher ift der lange 
ruſſiſche Winter diejenige Saifon, in welder das St. 
Peteröburger Leben ſich am beiten und glänzendften ent 
faltet, und fie hat auch befonderen Weiz für den wel: 
der das Treiben an der Neva begreift und zu genießen 
verſteht. 
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Die Anfänge der meuſchlichen Gefittung. 
2. In ber Gegenwart bei wilden Völlern. 


Nicht blinde Sammlertvuth ift ed die den Altertfume: 
forſcher antreibt im Schlamm alter Seewohnungen, in Torfs 
ſchichten, in Mufchelbänfen oder pofttertiiren Uferwänden 
nad den Geräthen vorgeſchichtlicher Völler zu ſchürfen und 
zu filhen, fondern im Hintergrund aller diefer Bemühungen 
winkt bie Hoffnung die Erkenntniß unferer felbft zu für: 
bern. Die fpeculativen Philoſophen der unfrudtbaren 
Bergangenheit erfanden ihre „Spfteme,” die zu nichts befie: 


vem gut waren als daß ein Nachfolger fie umblies, um | 


aus den umftärzenden Kartenblättern ein neues Haus — 
zum Umblafen wieder aufzubauen, Während diefe Spies 
lerei fortgefeßt twurde, entftand ein neues Geſchlecht von 
Sudern nad der Wahrheit. Sie eigneten fi das Ber 
fahren der ftrengen Wiflenichaften an, und gingen ang Werl 
wie etwa ein Unterſuchungsrichter, welder den Urhebern 
eines dunklen Berbredens nachſpüren ſoll. Sie fammelten 


die fiummen Zeugniffe der geſchehenen Thaten und Bor | 


gänge, um fie den benfenden Zeitgenofjen wie einem 
Schwurgerichte vorzulegen. 

Noch nicht ſehr lange ift e8 ber daß man zu behaup: 
ten wagte: der Menſch jei anfänglich ein viel höheres 


Geihöpf geweien, der Gottheit urfprünglid viel näber, | 


durch feine Schuld aber hie und ba zurüdgefunten in thie: 
riſche Zuſtände. Noch auf der legten britifchen Natur 
forfcherverfammlung wagte es ein Vertreter dieſes Traum: 
bilbes aufzutreten, dem freilich unfer Sir John Lubbod 
die Antwort nicht fchuldig geblieben ift.! Der Gewinn 
an Gelbiterlenntniß den,uns bie neue Altertbumsforidung 
bietet, bejteht eben darin daß die älteften Spuren vom 
Auftreten unferes Geſchlechts, jelbft in den begünfligten 
Erbräumen, uns die Menſchen auf einer Stufe des Da; 
feins zeigen, bie jegt nur nod rohe Völker auf Inſeln 
ober abfeits liegenden Feſilanden einnehmen, beren Ent: 
wicklung nicht fo raſch erfolgte wie im Abenblande ber 
alten Welt. Aus lümmerlichen Anfängen baben fi) bie 
Vorfahren der Europäer zu ihren heutigen Zuftänden 
emporarbeiten müflen. Sie ftanden ehemals jo niebrig 
ober niebriger wie bie Aufiralier, die Botocuden Bra 
filiens, die Bewohner bes Feuerlands. Während es ben 
fpeculativen Philofophen der früheren Zeit fo leicht wurde 
Menſchen, die im Anfang Halbgötter geweien fein follten, 
zu rohen Beitien berabfinten zu lafien, fpüren wir 
jetzt ängftlih nah Thatfahen, ob überhaupt Völler finten 
fönnen, denn allenthalben gewahren wir einen Fortſchritt 
zu neuen, meiftens erfreulicheren Zuftänben. Wo irgenbiwo 
Menihenftämmezurüdbleiben, werben fie verbrängt, und ver: 
löfchen viel eher und viel öfter ala daß fie ſinlen. Doc fol 
nicht geläugnet werben daß in dem Fortgang der menjchlichen 
Entwicklung örtlid und zeitlid Rücſchritte eintreten lönnen 
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und eingetreten find. Gulturwölfer bie eine eigene felbit« 
ftändige Gefittung ſich geſchafſen hatten, werben von 
böheren Eulturvölfern unterbrüdt, finfen in Dienftbarfeit 
hinab, verlieren das twenige eigenartige das fie befaken, 
und erfcheinen in biefer Yage geiflig verarmt im Vergleich 


\ au ihrer glüdlichen Vergangenheit. Wir denken dabei nicht 


etwa an die Eintheilung unſeres Geſchlechts in „Tag: 
und Nadhtvöller" oder in „männlich befruchtende und 
weiblich befruchtete“ Menſchenſtämme, von denen Träus 
mer geredet und mit denen fie bei Träumenden fi Bei: 
fall erworben haben. Wir denfen vielmehr an die Fellah 
Aegypten, die Nachkommen bes tempel: und pyramiden: 
bauenden, ſowie mit einem Bilderalphabete ſchreibenden 
Volls, wir meinen die heutigen braunen Bewohner Meri: 
co's und Yucatans, in beren Geiftern der vormalige tol⸗ 
teliſche Gulturglang erblindet ift, ſowie am die Quichua— 
und Aymaravölter, bie unter den Inca- ober Sonnen⸗ 
föhnen beſſere Zeiten geſehen haben. Wir denfen an bie 
Verfeinerungen des Altertbums in Stalien und Grieden- 
land, an das zerftörte Karthago, an die Schutthügel die 
uns jegt Niniveh ynd Babylon bezeichnen, an die vielen 
irdiſchen Stätten über die jeht leer ber Wind feine Sand: 
wollen aufwühlt, two vormals künſtliche Bewäſſerungen 
Millionen Menſchen ernäbrten. Wohl lönnen alte Culturen 
unkenntlid werben und ihre Träger verſchwinden, allein bie 
Zerftörung welde an die Stelle des vielgeftaltigen Lebens 
trat, ift od nur eine Pauſe gewefen, damit jugendliche 
und friſche Bölfer die frühere Aufgabe, bei ber gealterte 
und abgelebte Nationen ermatteten, von neuem wieder 
rüftig fördern fönnen. Auf ein rohes folgt immer ein 
befferes Mittelalter, und dieſes leitet hinüber nad neuen 
Zeiten. Es ift au in einzelnen jeltenen Fällen erwieſen 
worden daß Menihenftämme obne geidhichtliche Bebrängnifie 
geſunken find. Die Polynefier, als fie fi) über die Südſee 
verbreiteten, übten Künfte die ſpäter in Vergeſſenheit ge: 
riethen. Sie errichteten Bauwerke aus Steinen, was fie 
fpäter nicht mehr wagten, und fdrieben bie Hefte jener 
Menſchenwerke, die fi unter ihnen erhielten und die doch 
von ihren Vorfahren herrührten, ihren Göttern oder Halb» 
göttern zu. 

Von den Europäern ber vorgefdichtlichen Zeit bie an 
den Eeen ihre Pfahlbauten errichteten, an den Küſten 
des baltischen Meeres die Echalen ber verzehrten Seethiere 
zu Hügeln und Bänfen anhäuften, bie in ber Dorbogne 
das Nentbier jagten, die in Belgien Höhlen bewohnten als 
nod das Mammuih, das wollbaarige Nashorn, Hyänen, 
Löwen, gewaltige Bären und vorweltlide Ninderarten 
dort hausten, ober deren Kiefelgeräthe eingebettet Liegen 
in pofttertiären Bilbungen, läßt ſich durch ſcharffinnige 
Deutung ihrer Hinterlafienihaft noch ein lebendiges Ge: 
mälbe entwerfen, ihre Zuftände fchildern, ihre Hilfamittel 
ſchätzen, ihre Leiſtungen bemefjen, twenn wir zum Vergleiche 
folde Menihenftämme der Gegenwart benügen bie noch 
jegt im Steinzgeitalter verharren. Daher läßt auch Eir 
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Hohn Lubbod auf die wilden Völler des vorgeſchichtlichen 
Europa eine Mufterung der überfeeiihen Wilden folgen. 

Noch vor 300 Jahren befand ſich mit jpärlihen Aus: 
nahmen Amerila, Auftralien und die Inſelwelt der Süd— 
fee auf der Stufe der Stein, Bein: und Holzgeräthe, 
während die alte Welt längft das Eifen fannte, denn, mert: 
würdig genug, ſelbſt in Afrika ſoll noch das Volt gefunden 
werben dem es fremb geivefen wäre. Zu ben niebrigften 
Menſchenſtammen bie Lubbod zur Mufterung uns vorführt, 
rechnet er gleichwohl die viehzuchttreibenden Hottentotten. 
Auf fie läßt er die Veddahs der Inſel Geylon und bie 
ihnen nabe vertvandten Bewohner der Andamanen folgen, 
welche letztere jedoch unferer Anficht nach ein wenig höher 
fteben als die benachbarten Nicobarefen, bie von Lubbod 
unbeachtet gelaffen worben find. Nach Dften fortfchreitenb 
gelangen wir dann zu ben „niebrigften” aller Menſchen, 
zu den Auftraliern, Sie befinden fi auf der paläolithis 
ſchen Stufe, d. b. fie bedienen ſich ungeſchliffener Kiefel« 
geräthe, doch waren diefe bereits mit glatten Epaltflächen ver⸗ 
fehen, nicht mit mufbelartigem Bruce wie wir gezeigt haben 
(Ausland ©. 196 Fig. 3), folglid war felbft von ihnen 
ſchon die niedrigfte Stufe des Steinzeitalters überfchritten 
worden. Die Dftauftralier fingen Fiſche mit Angelbaten, 
fannten aber bie Netze nicht, die Weſtauſtralier bevienten 
fi) der Netze, aber nicht der Angelhafen. Statt eines 
Bogens, warfen fie aus freier Hand ihre Geſchoſſe, vor 
allem den merkwürdigen Bumerang. Das Wummera oder 
der Wurfjtod mit welchem der Speer gejchleubert wurde, 
war eine höchſt ſinnreiche Erfindung, doch da dieſes Werk: 
zeug aud) bei nicht auftralifchen Völkern vorfommt, jo find 
wir nicht ſicher ob es die Auftralier ſelbſt erdacht haben, 
Ihres Ziels waren fie mit ihren Geſchoſſen bis auf 40 
und 50 Schritte (yards) jo ſicher wie wir mit einer Kugel 
im Slintenlaufe. Die Auftralier ftanden nad allen Mitteln 
und Thatſachen der Vergleihung etwa fo hoch wie bie 
Renthierjäger in der Dorbogne, und hatten immerhin ſchon 
eine gewifje Entwidlungsitufe hinter fih. Cie waren nicht 
bloß auf dem Wege zu einer Erhebung, fondern find felbft 
feit der Zeit der europäiſchen Beobachtung noch etwas 
böher geftiegen, namentlich die Stämme der Norkhalbinfel 
in Folge ded Umgangs und der Mifhung mit ben höher 
begabten Bapuanen Neu:Guinea's. 

Ueber letztere ſchweigt Sir John Lubbod gänzlich, ver: 
muthlich weil wir bis jeßt fo dürftig über fie unterrichtet 
find. Einer der öftlihften, wenn aud nicht der äußerte 
Vorpoften der Papuanen find bie Bewohner der Fid— 
ſchi oder Viti-Gruppe. Doch eignen fi zur gerechten 
Würdigung papuanifher Beiftesanlagen bie Fibichi deß⸗ 
wegen nicht, weil fie als Miſchrace polynefifhes Blut in 
fih haben, und ebenfo der Wortſchatz ihrer Sprache von 
polynefiihen Wurzeln ftroßt, jo daß ſich alfo in ihnen 
die geiftigen Vorzüge zweier Völlerfamilien vereinigen. 
Die Fidfhiinfulaner bedienen ſich irdener Geſchirre, die allen 
Polyneſiern der Südfee fehlen. Wie die Arugbäderei er- 
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, funden worden fei, läßt fih, wie wir vorübergehend bemer⸗ 
fen wollen, durch die vergleihende Völkerkunde noch jetzt 
ermitteln. Bei den Bewohnern von Unalafchla (die Lubbod 
zu den Eskimo redinet) fand Gapt. Cool flache Steine, die 
mit einem Rand von Lehm umgeben waren. Dieß hätte 
jene mit der Zeit auf den Gedanken bringen müſſen, auch 
den Boden bes Gefäßed aus einer plaftifchen Erde zu ver- 
fertigen. Die Eingebornen am untern Murray kochen 
ihre Nahrung nachdem fie zuvor ein Loch in die Erbe ger 
graben und es mit Thon auögeftrichen haben, endlich ander: 
wãrts (mo ?) hat man beobachtet daß Kürbisſchalen oder Holy: 
aeichirre auswendig mit Thon beſtrichen wurden, damit fie 
feuerfeft blieben. Wir fehen alfo drei Möglichkeiten vor 
uns, wie die Erzeugung von irbenen Geſchirren erfunden 
worben fein fann (p. 488). Der Topf, jebt fo gering 
angejehben, war ein gewaltiger Fortjchritt der materiellen 
Givilifation, denn er mußte vorhanden fein bevor Waſſer 
ins Sieben verfeßt werben fonnte. Vorher war diek nur 
| möglid, wenn es auch nicht immer vollftändig gelang, ins 
dem Steine zum Glühen gebradht und in hölgerne Geſchirre 
mit Waſſer geworfen wurben, was obendrein allerhand 
Uebelftände mit fi führte. Die Fibichiinfulaner, um zu 
ihnen zurüdzufehren, bebienten ſich fo lange man fie fennt 
zum Eſſen der Gabeln, die erft im 17. Jahrhundert bei 
den Norbeuropäern in Gebraud kamen. Endlich wollen 
wir noch hinzufügen, was Eir John vergefien hat, daß 
nämlich die Eingebornen Viti's nicht nur ihre Rindenzeuge 
färbten, fondern mit ausgefchnittenen Holzmobellen bunt 
bebrudten. Bei ihnen wie bei ben Maori NewSeelands 
finden wir leider das Lafter des Verzehrens menſchlicher 
Leichen. Die Fidſchi ſcheinen wirklid aus Leckerei fich bier 
fen Frevel erlaubt zu haben, die Maori dagegen berzehrten 
ihre Gegner aus Haß und Furt, denn wurde ein grimmis 
ger Feind gegeffen, fo blieb nad ihrer Meinung nichts 
von ihm übrig, und es war aud im Jenſeits nicht mehr 
von ihm zu bejorgen. 

Unter allen Menſchenſtämmen bie auf der Stufe ber 
Steingeräthe verhartten, verfeinerten fi am meiften bie 
Gefellichaftsinfulaner oder Tahitier, und Sir John Lubbod 
ift der Anficht, daß die Europäer der Steinzeit, von denen 
wir jeboch bie ſchweizeriſchen Pfahlbauer ausnehmen möchten, 
nit fo bod in ber Gefittung geftiegen feien wie jene 
Polyneſier. Sie befaken übrigens Rohſtoffe die ihnen 
die Metalle vielfach erfegen halfen. Korallenftüde lonn⸗ 
ten die Feile vertreten, und Splitter von Bambu, die 
bekanntlich fo fcharf find wie Glas, dienten ala Meffer. 
Die Angelhafen die fie aus Perlmutterfhalen mit Korallen 
ausfeilten, entſprachen vortrefflih ihrer Beftimmung. Sie 
bohrten Dehre hinein, indem fie den erften beften fpigigen 
Stein an das Ende eines Bamburohrs befeftigten, und dann 
das Inſtrument quirlartig in Bewegung jehten. Wurbe 
das Dehr auch hinterdrein mit einem bünhen Rorallenftüd 
| glatt gefeilt, fo fonnte doch in einer Biertelftunde ſchon 
| der Angelbaten fertig fein. Die Tahitier find unferes 
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Wiſſens nach die einzigen Wilden welche Herzen verfertir 
gen, indem fie die Kerne ölbaltiger Nüſſe über einander 
an ein brennbare Stäbdhen anreibten. 

Die Eslimo ftellt unter den halbwilden Völlern auch 
Sir John fehr hoch. Ihre Werkzeuge verrathen mitunter 
eine beinahe dinefilche Erfindungsgabe. Wir haben ſchon 
oben bemerft wie nahe daran fie waren irdene Geſchirre 
au erfinden. Wie fie die Schwierigfeiten menſchlichen Da 
fein® in den unwirthlichen Schneegürteln zu befiegen wiſſen, 
nötbigt uns eine getoiffe Bewunderung ab. m Sommer 
wohnen jie in Lederzelten, im Winter in Echneehütten. 
Die Luft in Letzteren muß beftändig unter bem Gefrier— 
punkt gehalten werben, fonft beninnt die Dede zu tröpfeln, 
Die ſchlimmſte Jahreszeit ift deßhalb der Frühling, weil bie 
Lederzelte noch zu falt find, die Schneebütten aber ſchon zu 
warm werben. Gegen Kälte fcheinen bie Eslimo wenig em: 
pfindlich, denn Feuer dient ihnen nur zum Hoden und zur 
Bereitung von Wafler. Die Aermſten leiden nämlich be: 
ftändig an Durft, obgleich fie vom Schnee umgeben find. 
Allein durch Schnee den Durft zu jtillen iſt nicht rätblid, 
da er nach den Verſuchen aller Polarfahrer jogleih Wuns 
den in bie Lippen reist. Der Schnee muß daber aufge 
tbaut werben. Wo Treibbolz ſich findet, bat dieß feine 
großen Schwierigleiten, außerdem aber geidieht es mit 
Hilfe von Thranlampen. Waſſer ift immer das erjte Ber: 
langen ber Esfimo, wenn fie Schiffe von Polarfahrern 
erreichen. Sie wären unerfättlibe Wafjertrinter, wenn 
man ihnen nur immer genug zu ihrer Xabung mitibeilen 
tönnte. Feuer entzünden fie indem fie aus Quarz mit 
Schwefelties Funken ſchlagen und fie in trodenes Moos 
auffangen. Die Eslimo find ferner trefflihe Schiffbauer, 
und haben oft genug mit ihren Lederbooten oder Kajalen, 
die Bewunderung und den Neid ſeelundiger Briten erregt. 
Ferner haben fie die Hunde zum Ziehen der Schlitten ab: 
gerichtet. Ihre Beinfchnigereien zeigen von glüdlichen Ans 
lagen, und bie Harten welche fie entwerfen find recht ver: 
läffig. Im nördlihen Wetgrönland, wo es an Treibbolz 
fehlt, müfen die Schlitten, die Eprerfchäfte und eine An« 
zahl anderer Geräthe ſämmtlich aus lünftlih zujammen: 
gefügten Thierknochen verfertigt werben! 

Am andern jüblihen Ende Amerila's treffen wir die 
Bewohner des Yeuerlandes, die von manchen Völlerlennern 
auf die niebrigfte Gefittungsftufe geftellt werden Jeden ⸗ 
falls erſcheint ihr Dafein uns verwöhnten Europäern das 
neiblofefte weldes wir fennen. Man darf mit Sir John 
Zubbod zweifeln ob nicht die Erbauer der däniſchen Mufcel: 
bänte ſchon höher jtanden, denn in ihren Küchenabfälen fome 
men Scherben von Geſchirr vor, das man bei feuerländern 
nicht ſuchen darf. Vielleicht find die letzteren einer der 
gefuntenen Menſchenſtämme. Bon ſtärkeren Nadbarn auf 
die raube Inſelwell der Magalhärsitrafe verdrängt, mußr 
ten fie durch Jagd und Fiſcherei ihr Leben friften. Beide 
Geſchlechter find völlig nadt oder hängen nur einen Ara 
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gen aus Fellen um. Dft ficht man Frauen nadt mit ' 


dem nadien Säugling an der Bruft bei Echncefall bis zu 
den Hüften im Waſſer fteben und nad Schaltbieren ſuchen. 
Selbit im Winter der fid) übrigens wenig vom Eommer 
unterscheidet ſchlafen die Keuerländer unbebedt im ihren 
balbofienen Hütten, jo daß wir faft zu ber Anficht gelan: 
gen müflen, das Frieren ſei nur eine jchlechte Angewöh: 
nung der Culturvöller. Immerhin haben die Feuerländer 
vor den Auftralieen voraus daß fie Kahne bauen, ſich 
des Bogend und ber Pfeile, jowie der Schleudern bei 
dienen. 

Rufen wir und alle dieſe wohlbelannten Bilder ber 
Vollerlunde lebbaft ins Gedächtniß, jo haben wir nicht 
den Anfang ſelbſt, jondern immer erft nur das Ende ber 
Anfänge menſchlicher Gefittung vor uns. Nätbielhaft mag 
8 ſcheinen, wie ſich überhaupt die Menfchen bei ihrem erften 
Auftreten zu ernähren vermochten. Sie waren ſicherlich 
damals nicht wahleriſch in der Nahrung, benn rohe Völker 
eſſen noch jegt Würmer, Inſecten fowie deren Larven, 
Spinnen u, dergl. Dann aber muß man nod binguben: 
ten daß die Thiere anfangs nicht fhüchtern waren. Vogel 
auf unbewohnten Inſeln haben ſich beim Landen ter erſten 
Seefahrer ruhig ergreifen lafjen, jo daf das Scheuwerden 
des Wildes Schritt hielt mit jeiner Ueberliftung durch ben 
Menſchen. Auch ift die Beſorgniß nicht gerechtfertigt daß 
mit unvolllommenen Werkzeugen der Wilde feine Zwede 
nicht erreiche. Der afrilanijhe Neijende Galton war ein 
ftaunender Zeuge wie die Damara mit elenden Stüden 
platigeſchlagenen Eifens ober mit ihren Lanzenllingen Gi: 
raffen und Nashörner zerlegten, während ber Europäer 
mit feinen trefflichen Meflern nichts derartiges zu leifien 
vermocht hätte. Hier gilt es uns eine wichtige Lehre eine 
zuprägen, daß nämlich bie Geſchicllichleit des Menſchen ers 
legt, was dem Werkzeug an Tauglichleit gebricht. Die 
Menschen der Steinzeit waren Virtuoſen auf ſchlechten {ne 
jirumenten und die Kinder ber Gultur melde Maſchi— 
nen bedienen, die mit flaunenswertber Genauigkit an 
Mefungsinitrumenten Theilftriche einrigen, deren Angaben 
unter Bergrößerungsgläfern abgelejen werben müſſen, ſtehen 
gleichwohl an Fingerfertigleit tief unter ben fogenannten 
Wilden. Gerade weil Eir John Lubbod dieſe Erwäguns 
gen nicht ausgeſprochen bat, möchten wir noch hinzufügen 
daß bei fait allen wilden Völkern der zarte, feine und 
ihöne Bau der menſchlichen Hand und des menfchliden 
Fußes beivunbert worden fint und daran bie frage fnüpfen: 
ob nit die Gulturvölter in diefem Einne eine phyſiſche 
Verſchlechterung fich zugezogen haben? Welde Bölter ber 
Gegenwart, ſich felbft als höchſten Maßſtab ſetzend, der 
Europäer als bie niebrigiten betrachten foll, darüber herr: 
ſchen vericiedene Anfichten. Cool, Darwin, Fitzroy und 
Wallis bezeichnen die Feuerländer als ſolche, Burchell bie 
Bulhmänner, Dampier die Auftralier, J. R Forfter die 
Papuanen Mallicollo's (neue Hebriden), Richard Owen 
die Andamanen. Alle Völferftämme aber befaßen wenig— 
ften® einen gewaltigen Helfer, nämlich das euer, 
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Es ift oft behauptet worben daß ed Menichenftämme 
gebe welchen das euer unbelannt geivefen je. Eo 
bat der P. Gobien von den Bewohnern der Diebe: 
Inſeln erzählt daß fie das Feuer zum erftenmal gejehen 
hätten, als Magalhäes eines ihrer Dörfer in Brand 
ftedte. Allein P. Gobien ift ein jpäter Schriftfteller 
und bie Begleiter des Magalhäes wiſſen nichts von 
biefem Umftand, ja ber franzöſiſche Naturforfcher Frey: 
einet bat uns belehrt daß in der Sprade ber Diebe: 
infeln (Xadronen, Marianen) Ausdrüde für Feuer, Holz 
tohle, röſten, fieden vorfommen. Cine Unbelanntidaft 
mit dem ‘euer ift ferner den Bewohnern der Gruppe 
208 Jardines vorgeworfen worden, die Saavedra entbedie. 
Sir John Lubbod meint, man wiſſe nicht welche Inſeln 
jener alte jpanifche Seefahrer jo benannt babe, allein wir 
finden fie doch auf alten ſpaniſchen und holländiſchen 
Karten. Alvaro de Saavebra verließ am 3. Mai 1529 
die Moluften, erreichte am 14. Eeptbr. unter lat. 6° eine 


der öftlihften Inſeln der Garolinen und, nad Djtnorboft | 


fteuernd, unter lat. 9’, N. am 1. Detbr. die Gruppe 
Los Jarbines welde Chamifjo ipäter die Gärten ber 
Wolluft genannt bat, nämlih bie heutigen Marihall: 
Inſeln, deren Bewohner, polyneſiſcher Abkunft, das euer 
recht gut kennen. Endlich bat der Führer bes großen 


norbamerifaniihen Erforſchungsgeſchwaders Gapt. Willes | 


von der Falaafo oder Bowdilch Inſel (Südjee, Uniongruppe 
lat. 9° 30° N, long. 171° 14° W Greenw,) bemerft, er 
babe auf ihre weder Kochheerde nod Spuren von Feuer 
getroffen. Hier hätten wir alſo ruft Eir John Lubbock 
aus, einen unbezweifelten Fall beobachtet im Jahre 1841. 
„Wenn wir auf eine folde Angabe wie diefe von einem 
amerilanifchen Flottenofficier in dem amtlichen Bericht 
über eine nur für wifjenichaftlide Aufgaben ausgeſendete 
Erpebition uns nicht verlafien dürfen, jo müßte uns der 
Muth finten, und alles Vertrauen in etbnologifche Unter 
ſuchungen ſchwinden. Dennod werden die Verfiherungen 
von Willes in Zweifel gezogen und zwar allem Anſcheine 
nad mit Recht von Hrn. Tylor.“ Diefer Anthropolog 
hatte nämlih in Hale's polynefiihem Wörterbuch einen 
Ausdrud der Fakaafo-Mundart für Feuer gefunden, näme« 
lich afi. „Dieß ift, ruft Sir John aus, ſichtbar dasfelbe 
Wort wie ahi der Maori Neu Seelands, da es aber 
ebenfo gut Licht und Hitze bezeichnet, jo kann eö aud in 
diefem Sinne feinen Weg in die Falaafo:Sprade ger 
funden haben. Deßhalb möchte ich auf dieſen Beweis— 
grund Tylors nicht jehr viel Gewicht legen.” 

Wir verweilen bei dieſem Beijpiele aus einem dop: 
pelten Grunde, erftens um unfere Leſer zu warnen daß 
fie kritiſch fih dreifach mwafinen jollen gegen Behauptungen 
daß das Feuer irgend welden Völtern unbelannt geweſen 
fei, und zweitens um zu zeigen daß wir bem guten Sir 
John nicht alles glauben dürfen, fondern feinen Quellen 
nachgeben müfjen. Schlagen wir aljo auf was Wilfes 
über die Bowbitch Infulaner jagt. Er hielt fih nur einen 
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Tag am Lande auf, und bemerkt wirklich daß Feuerplätze 
vermißt wurden, und daß die Eingebornen dem Vermuthen 
der Amerikaner (it is generally believed) zufolge ihre 
Nahrung roh verzehrten. Auch zeigten fie fi verwun—⸗ 
dert als bie Seeleute Funken aus Feuerfteinen ſchlugen, 
fowie daß fie glühende Cigarren im Munde führten. Bei 
diefen angeblichen feuerlofen Eingebornen fand Wilfes jedoch 
eine Vorrichtung zum Bohren in Gebraud, und zwar genau 
die nämliche Mafchine, mit welcher die Jrofefen ein Holyftüd 
in Flammen au fegen pflegen, und bie auf ein Haar faft 
einem Bohrer gleicht, der von uns für Metall oder Thon: 
waaren angeivenbet wird, indem man ihn nämlich quirl« 
artig mit einem Bogen und einer Schnur in Bewegung 
fest, auch iſt er über der Epige mit einem Teller berieben, 
damit die Umdrehungen gleihmäßig erfolgen. Daß mit 
einem folden Bohrer Holz bis zum Funkenſprühen erhigt 
werden fann, muß die tägliche Erfahrung gelehrt haben. 
Die Bewohner Falaafos und der Nebeninfeln find ferner 
tüchtige Seefahrer, ja fie fannten entfernte Arcipele, denn 
fie fragten ob die Amerifaner von Samoa, Tongatabu 
oder den Fidſchinſeln kamen. Man follte aljo doc; meinen 
daß jolbe Seefahrer den Gebrauch bes Feuers der überall 
auf der Südfee zu Haufe ift, lennen follten. Yale ber 
Philolog der amerifanifhen Expedition und der Begleiter 
Wilkes' ift ein polgnefiiher Sprachlenner, und wenn er 
(U. St. Expl. Exped. Philology, p. 393) afi als Feuer 
bezeichnet, fo hat Eir John Lubbock fein Recht einen 
andern Sinn zu vermutben. Hätte er fi aber die Mühe 
gegeben bei Hale (p. 149) die Beſchreibung der Fakaafo⸗ 
(Union:) Gruppe nadyulefen, fo würde er gefunden haben, 
daß am 25. Jan. 1841 das Schiff, auf dem Hale und 
Wiltes fih befanden jene Inſeln zuerft zu Geficht befam. 
Nad älteren Angaben hätten dieſe Inſeln unbewohnt fein 
ſollen, allein als ſich die Seefahrer ihnen nahten ſahen 
fie Wahrzeichen vom Gegentheil. „Deßhalb überrafchte 
es ung aud nit als eine Raudfäule von einer 
der Infeln aufftieg, und uns ſicher die Anwefenheit 
von Eingebornen verfündigte.“ (We were not therefore 
surprised, when a column of smoke, ascending from 
one of de islets, gave evidence of the presence of na- 


‚tives.) Der Anthropolog bes amerikaniſchen Geſchwaders, 


der die Stelle aus feinem Tagebuche anführt, widerlegt 
alfo ausdrücklich Capt. Willes um jedem Irrthum vor— 
zubeugen. ' 

Zu den Bölfern denen die Kunſt des Feuerentzündens 
von Lubbod abgeiproden werben foll, gehören die Auftra- 
lier und bie Tasmanier. Eeltfam! Abel Tasman, ber 
Gntbeder, mad welchem bie Inſel ber lepteren von ung 
benannt wird, fah feine Eingebornen bei feiner Landung, 
wohl aber mehrere Rauchſaulen. Nun beftreitet Lubbock 
war nicht da die Auftralier und Tasmanier das Feuer 
bejeflen hätten, allein fie follen es nicht frifch zu entgün: 

! Der Text vom Willes im 5. Band der U. 8, Expl. Exp. 
erſchien 1845, der von Horatio Hale ein Jahr fpäter. 
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den verſtanden haben, trugen es vielmehr auf ihren Wan- 
derungen deßwegen mit fid, und wenn es erloſch, lichen 
fie fih von einer anderen Horde wieder neue Gluth. Wir be: 
merlen daß nicht das mindefte Wort davon bei Bonwick 
ober bei Lloyd! zu finden ift. Das Entzünden von feuer 
durch Reiben zweier Hölger ift jo mühlam daß bie Wilden 
um fi diefe Ermübung zu eriparen, lieber das Feuer 
von einer nahen Horde entlehnen. 

Großer Streit bericht ſchon lange barüber ob es ein 
Bolt „ohne Religion“ gebe. Ehe jedoch biefe Zweifel er: 
ledigt werben fünnen, ift es beſſer zu unterfuchen tie es 
mit der Sprade ſtehe. Frömmler haben die Sprache als 
eine Eingebung Gottes dargeftellt, als ein Wundergeſchenl 
von oben. Sie vergaben dabei daß die Bibel felbjt die 
Sprache als eine Erfindung bes Menfchen bezeichnet, denn 
der Herr, beißt es (1. Mof. II, 19), brachte allerlei Thiere 
auf dem Felde und allerlei Vögel unter dem Himmel zu 
Adam daß er ihmen Namen gebe. Schr verſchieden iſt 
die Zahl ber Laute deren ſich die Bölfer bedienen, und 
zwar ift das Alphabet der Europäer leineswegs das reichſte, 
aber immer noch rei im Vergleich zu dem der Maori 
Neu⸗Seelands die fein bh e, d,  g,dsch, l. q. &, va, 
y und z befigen. Den Auftraliern fehlt das Fr, vielen 
Negerſtämmen bas 1, bie Fidſchi lönnen kein e ſprechen, 
in ber Somofjomo-Mundart feblt das k. im Nalirafı 
das k, den Tabitiern s und e u. ſ. w. Wenn biejer 
Mangel, wie behauptet worden iſt, ſich wirklich von einem 
Unterſchiede der menſchlichen Stimmwerkjeuge berichriebe, 
dann wäre ein glüdliches anthropologiſches Glaiftficatione: 
mittel gefunden, vorläufig aber wollen wir annehmen daß 
die Uebung alles jet, jo daß ein europäifches Kind, unter 
ben Hottentotten aufgewachſen, die Echnalzlaute wahr: 
ſcheinlich fo fließend ſprechen würde mie ein Epröfling 
ſchwarzer Eltern. Die Begriffe von Tugend und Anfland 
find ebenfalls fehr abweichend, ja ſogar widerſprechend. 
Sie entwideln ſich nad und nad, ſchlagen auch wohl At- 
wege ein. Den Algonquinen fehlt ein Wort für Liebe 
und geliebt jein, im Sitſchuana ein Wort für Dant. 
Bei rohen Völkern wird Rache ein Gebot, gerade jo wie 
Bergebung eine Pflicht der Chriſten ift. Keuſchheit wire 
nicht immer ftreng gefordert, ja das Unkeuſche war mohl 
anfangs die Hegel. Ein erfter Schritt zur Verfeinerung 
ift es ſchon wenn bie Heufchheit, wie bei den Maori und 
einigen norbamerilaniichen Rothhäuten, erft nad ber Ehe 
gefordert wird, Das Schamgefübl finden wir auf allen 
Stufen entwidelt, es ift felbft bei ganz nadten Völkern 
vorhanden, bie ſich nicht mit unbemalter Haut fehen lafjen 
wollen, bei einigen regt es fich früher beim männlicden, 
bei anderen früher beim weiblichen Geſchlecht. Alle Mur 
bammebaner halten noch jet die Europäerinnen für frech 
und ſchamlos weil fie feinen Schleier anlegen, die Euro: 
päer aber weil fie ohne Scheu von ihren Frauen ſprechen. 

1 Thirty-three years in Tasmania and Victoria. London 
1862. 


Wo die Begriffe nicht vorhanden find, fehlen aud bie 
Worte. Je niedriger ein Volt fteht, defto ärmer ift durch- 
ichnittlich feine Sprade. Ferner bemerten wir daß bie 
Battungsausdrüde viel ſpäter entfteben als bie Arten 
namen. Daber gibt es in den Epraden der Wilden Aus: 
drüde für Biber, Wolf, Bär weit früher als einen Namen 
für Thier, Die Malayen haben Worte für roth, blau, 
grün, weiß u. ſ. f. aber feines für Farbe. Den Abipo: 
nen fehlt fogar das Zeitwort fein. Die Tasmanier haben 
leine Eigenichaftswörter wie hart, weich, warn, Talt, lang, 
turz; für hart jagen fie „wie ein Stein,” für bo „lange 
Füße,“ für rund „wie der Mond." Am beften erläutern 
die Zahlenausprüde das Wadsthum ber Sprache. Die 
ſonſt jo ſcharfſinnigen Esklimo lönnen böcftens bis zehn, 
ſehr viele nur bis fünf zählen. Bei den Abiponen 
find nur Worte für die drei erſten Zahlen vorbanden, und 
v. Martius bemerkt daß die brafilianiihen Sprachen eben« 
falls ſchon bei drei ihre Mebrbeitsausdrüde abidliehen. 
Die Auftalier haben bei ihrer ſonſtigen großen Sprad» 
entwidlung es nur bit vier gebracht, und auf der Gap 
Mort:Halbinfel gibt es im Grund nur zwei Zahlwörter, 
denn bie dortigen Eingeborenen jagen: eins netat, zwei 
uses, drei mnes-nelat, vier naes-naes, fünf nnes-naes, 
netat, ſechs naes-unes-naes. 

Gegen die Behauptungen von Reiſenden daß ein Bolt 
keine Religion babe, muß fich jeder mit doppelter Borficht 
waffnen. Kommen fie von Engländern, bie mit Dolmet: 
ſchern reifen, fo verdienen fie von vornherein nicht das 
minbefte Vertrauen. Sein Inneres ift wohl das letzte was 
der rohe Naturmenſch dem Europäer verratben wird, Bon 
vielen Völlerftänmmen, denen jede religiöfe Negung abge 
ſprochen wurde, ergab ſich meiftens binterbrein, wenn ein 
Milfionär ihre Spradie erlangt batte, daß fie im Veſitz 
eined Schahzes von beiligen Sagen fi befanden. Wenn 
alfo Bates und Wallace (fo hoch mir fie ſonſt ſchahen) 
die Amazonas» Indianer, Jules Die Papuanen NewGuis 
neas, Figroy und Deder, die Feuerländer zu ben atheiftir 
ſchen Bölfern zählen, fo wollen wir erft beflere Gewährs ⸗ 
männer abwarten, haben body die Franzoſen des Entbeder: 
ſchiffs l'Aſtrolabe von den polynefiihen Samoanern ſicher⸗ 
lih mit Unrecht das Gleiche behauptet. Wenn aber 
P. Baegert, ber 17 Jahre unter den californiſchen India: 
nern lebte, uns bezeugt daß diefe Notbbäute weder Götzen 
anbeteten noch den wahren Gott, wenn Golden verfichert 
daß die fünf Nationen Ganadas feinerlei Dienft verrichteten 
noch ein Wort Für Gottheit bejaken, wenn Hearne, ber 
dauernd unter den Stämmen ber Hudſonsbai ver: 
weilte, von einigen der genannten Das nämliche bezeugt 
bat, fo dürfen wir an der Möglichkeit nicht Länger zwei: 
felm. Uebrigens würde dafür ſchon das einzige Zeugniß 
bes Jeſuiten Dobrighofer genũgen, der in Gratz Theologie 
ftubirte, und an ber Univerfität Cordova (Argentina) in 
einer Differtation den Satz verſochten hatte, daß „fein 
Menſch von gefundem Verſtand auf die Dauer mit Bott 
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unbelaunt bleiben lönne, ohne ein Verbrecher zu fein.” 
Diefer nämlihe Dobrighofer erzählt und nun felbit daß er 
mit Staunen bei den füdamerilaniiden Abiponen fein 
Wort für Gott fand, und daf er in feinen Belchrungs: 
reben, zur Ergänzung des Mangels ſich des ſpaniſchen dios 
bebienen mußte. Auch können wir ned hinzufehen daß 
überhaupt in allen amerifanifchen Epraden bis jegt feine 
Worte für Abftractionen gefunden worden find, Die 
nöthigt uns denn bie Keligion felbit als ein Ertwerbftüd 
der Gultur aufjufaflen und bei den rohen Volkern nicht 
mebr au ſuchen, als höchſtens dunlle Abnungen von einer 
überfinnlihen Welt. Wenn wir oben uns überzeugten 
dab Menihenftämme mit ihren Denfübungen nod nicht 
jo weit gekommen waren um Mehrheiten größer als vier 
oder fünf zu unterſcheiden, wie darf man bei ihnen vers 
mutben daß fie über fi jelbft und über die Schöpfung 
nachgedacht haben follten? Aus dieſer Erlenninik aber 
follten unsere Heibenbelebrer fi die Lehre ziehen wie ger 
danlenlos es ift das Ghriftenthum zu verlündigen, bevor 
die Denklraft der Zöglinge geübt ift, denn wie may ein 
Wilder der nicht bis fünf zählen fann, für den Empfang 
irgendeiner Sittenlehre oder eines Glaubensjages ſchon vorr 
bereitet fein? Der wilde Mann iſt, dieß beftätigen uns faft 
alle Beobachter, wie ein Kind, gedantenlos und ſchwach im 
Unterſcheiden. Darum jollten wir jelbjt die Graufam: 
feiten bie er bisweilen verübt, ihm nachſehen, geradeſo 
tie unfere Kinder, bevor nicht beflere Empfindungen ge 
wedt und ihre Theilnahme geihärft worden find, Thiere 
quälen. Segen wir binzu daß der Wilde au graufam 
negen ſich felbft ift, und fi den fchlimmften Peinigungen 
untermwirft. 

Eir john Lubbod ift Entbufiaft genug um uns zu 
verfihern daß mit den gefteigerten geiltigen Kräften ber 
Menſch auch ſittlich befier werde Wahr ift jedenfalls 
daran daß bie Unterfcheibung von Nedt und Unrecht ſich 
verſchaͤrft bei einer höheren Tbätigleit des Denkvermögene. 
Wenn aber Eir John darin eine Beruhigung findet daß 
in England mit Wales von 130,000 im Jahre 1867 be: 
ftraften Verbrechern nur 4137 gut leſen und ſchreiben 
tonnten, fo folgt noch nicht baraus daß geiftige Bils 
dung notbwendig eine moraliſche Hebung nad ſich ziebe, 
denn die Bewohner Englands und Wales’ die lefen 
und jchreiben loönnen, befinden fi meiftens in einer 
fo glüdlihen geſellſchaftlichen Lage daß die Berfuhuns 
gen zum Verbrechen ſchwächer auf fie wirken, wie denn 


ein Lord niemals fi verlodt fühlen wird, filberne Löffel | 


einzufteden. Doc beftätigt und wenigſtens bie vergleis 
ende Alterthumsfotſchung allenthalben, daß der Menſch 
durch ſich ſelbſt von den niedrigften Anfängen nicht bloß 
ein Herricher des Erbfreifes geworben ift, ſondern auch 


ſutlichen Geſchöpf ſich erhoben bat. 
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Die Arditektur der Mohammedaner in Indien 
nad monumentalen Gebäuden des 16. und des 
17. Iahrhunderts. 


Von Hermanı v. Schlagintweit-Saliintiinstt. ! 


Monumentale Gebäude find in ben größeren Stäbten 
Indiens * ſehr zahlreich. Abgeſehen von den roben Gons 
ftructionen der verſchiedenen Ureinwohner, die jeden äftber 
tiſchen Vergleich aueſchließen und den Bauten der Bub- 
dhiften, welche gerne eine halbkugelförmige Geflalt wählten 
(das Eymbol einer Waflerblafe, mit welcher das menid: 
lihe Leben an raſcher Vergänglidpleit verglichen wird), 
läßt fi der Eiyl indiſcher Architeltur flets mit Beftimmts 
heit entweder als jener der Hindüs oder als Styl ber 
Mufjälmäns erkennen. 

Den Hindüſtyl darakterifirt ein Aufbau mit breiter, 
meift quabratiicher Bafis auf dem maſſigen Gentraltheile ; 
die Form des Aufbaues erinnert etwas an einen Spitz 
bogen; der Epigbogen im Gothiſchen jedoch ift ſowobl 
feiner Entſtehung nad, als aud in Beziehung auf die 
Stelle feiner Anwendung etwas ganz anderes, nämlich 
eine Mobification des Rundbogens, zunachſt Gewölbe im 
Innern bildend. Hier findet ji im Innern ber Gebäude 
feine jolde Anwendung bogenförmiger Structur, ſondern 
nur nad aufen, als form der Bebadung, tritt ſolche 
Zufpigung auf; die Deden, die Portale, die Nifhen in 
den Wänden, alles bat gerablinine Arditraven. Die 
ſpihen Dachformen find zugleich mit zahlreichen concentriſch 
geftellten Sculpturen, Einkerbungen ſowohl ald Borfprünge 
bildend, verziert. Die Deden im Inneren find ftets flach, 
weder rund noch ſpitz gewölbt, die Säulen, wegen bes 
Gewichtes das fie zu tragen haben, find meift ſehr ftart, 
obwohl die Dimenfionen der Hindü-Architektur, in den Pa: 
läften fowohl als in den Tempeln, nicht fehr groß find. 
Der Reichthum der Eculptur in Figuren und Drnamenten 
iſt überraſchend; find fie auch mehr ormamental als im 
edelften Sinne plaftifd zu nennen, jo ift dod die Sym: 
metrie und das Negelmäßige der Geftaltung architektoniſch 
volllommen befriedigend. 

In Indien finden ſich aud einige der ſchönſten Pracht: 

I Nach einem Bortrage des Berfaffers im Münchener Alter 
thumsvereine, wobei zugleich zablreiche landſchaftliche und ardji- 
telteniſche Anſichten vorgelegt wurden. D. Wed. 

2 Bemerlung über die Transfcriptien der indi- 
ihen Namen. — Bocale und Diphtbonge: Vocale wie im 
Denutſchen und Jtalienifchen. Kürzzeihen über a und e (ü und 
&) bedeutet unvolllommene Bocalbildung, wie im Engliſchen in 
„but,“ „berd.* Zur Wiedergabe der Diphthongen find jene 2 
Bocale gewählt, im melde der Yaut bei abfichtlih gedehntem 
Ausſprechen (bei Singen 3. B.) zerfällt. — Gonfonanten: ch 


durch die Unterſcheidung von Gutem und Böfem zu einem | = tsch, j = dsch, z = weides s; die übrigen wie im Deut- 


hen. — Accente: Auf jenem mehrfyibigen Worte ift die Sylbe 
auf welder der Hanptton ruht, durch einen nentus (') marlirt. — 
Nähere Erläuterungen babe ich im 3. Bande der „Results“ bei 
der Analvſe ber geographiſchen Namen gegeben.) 


— Er on 
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werke der Muffilmäns, großartiger als die oft genannten 
Dentmäler in Spanien. Das AlbambraSchlof, ! die 
Zierde des nördlichen einft arabischen Stadttheiles von 
Granada, glänzt nur durch bie innern Werhältnifie; dort 
vereinen fi allerdings mit den gefälligften Formen ber 
Räume ſehr werthvolle Mofailarbeiten. Die Dimenfionen 
find Mein. Das was jet vorliegt, zeigt verſchiedene Ab: 
weihungen von der im maurifchen Style gewöhnliden 
Ausführung. Als folde treten entgegen nicht nur der 
Brunnen mit den 12 Löwen, auch Freslenbilder, melde 
Jagdieenen und Kämpfe zum Gegenfiand baben. Die 
legtern find, wie allgemein angenommen wird, im 14. ober 
15. Jahrhundert, wahrſcheinlich von einem criftlichen 
Maler auögeführt; der Palaft des Albambra-Stabttbeiles 
mwurbe erbaut von 1213— 1338. 

Die Bauart ift bei den Mufjilmäns in Indien diefelbe 
welder wir an Dentmälern in andern mufjilmänticen 
Gebieten begegnen. Erft nach dem Eindringen der Araber 
in das byzantiniſche Reich hat ſich biefer arabiſche ober 
„mauriſche“ Styl entwidelt und raſch verbreitet, und zwar 
in ber Art, daß in biefen neuen Schöpfungen die Auppel 
ſich nicht in ihrer ganzen Breite aus dem Unterbau erhebt, 
fonbern nach Form einer Kugel anwädst; dabei enbet 
nad oben die Auppel in eine Spihe, ftatt in eine Run: 
dung. 

In Indien bat fi der Styl fiets fehr rein erhalten, 
ungeachtet ber vielfachen Anwendung in kleineren Dimen: 
fionen zu Wohngebäuden und Gartenanlagen, und unge: 
achtet der jo allgemein und body entwidelten Hinbü: 
Architeltur des Landes. Hier blieben, wie der Koran es 
vorſchreibt, menſchliche und thieriſche Weſen in der Mahl 
der Drnamente ausgeſchloſſen. Es hat dieß viel dazu bei- 
getragen, Beränderungen im Bauftyle der Eroberer mög: 
lichſt zu beichränfen. Die innern Wände, bisweilen auch 
die äußeren Flächen der Hauptgebäude, find in Agra jehr 
forgfältig mit polirtem weißem Marmor aus Jaipur be: 
dedt, zugleih find vielfad Blumenornamente und Eprüdıe 
aus dem Horän in bunten Farben oft mit Anwendung von 
toftbaren Halbedelfteinen eingelegt, etwas zarte Zierben, 
die fich aber durd die richtige Wahl der formen und ber 
Vertheilung auch mit großen Dimenfionen der Räume glüdı 
li verbinden, 

Bon den Prachtbauten in der Stadt find die wichtig: 
ften ber Palaſt Shah-Jahans, nebft der Möti Mosjid im 
Fort. Der Palaſt im Fort ift zwar eiwas fein, aber in 
der Ausführung aller einzelnen Theile ift er meifterhaft zu 
nennen; er War eine Zeit lang der Aufenthalt Shah Ja— 


Dieſe Angaben nebft andern Daten und Mefjungen erhielt 
ich durch meinen (zu Kiffingen gefallenen) Bruder Eduard, Verf. 
von „der ſpanijch marottaniſche Krieg in den Jahren 1859 und 
1860. Leipzig, 5 A. Brodhaus 1863.” Er hatte Gelegenheit in 
Daroffo fowohl als in Spanien and vieles Eihnographiſche zur 
beobachten umd zu fammeln, das micht in ſein militärifches Wert 
aufgenommen wurde, 





bäns, wo ibn fein Sohn Aurungzib bis zu feinem Tod in 
einer glänzenden, aber brüdenden Gefangenidaft ne: 
halten bat. Schön wie in der „Bihiſt“ mag es geweſen 
fein, aber heiß wie im „Jahanam,“ das fiel ſelbſt einem 
meiner muſſalman'ſchen Diener ein, ber tabei an Mobdm: 
mads „Paradies“ und „Hölle“ dachte, der es aber doch 
als ein beſonderes Glüd betrachtete bier mich begleiten 
zu dürfen, als ich, allerdings damals in ber Mitte ber 
heißen Jahreszeit, das Innere der Räume mir zeigen lieh. 
Hihe und Trodenbeit der Luft erinnerten mich dabei daran, 
dab Biblfti, „der Waflerträger,* unter den Dienern, ob 
wohl nicht gerade der höchſten einer im Range, doch der 
„Dann des Paradieſes“ bedeutet. 


Als Gegenftand der Abbildung hatte ich in der Veſte 
bon Agra die Eingangeballe des Shah JahänBalaftes ! 
gewählt. Diefer wie meift die architeltoniſchen Gegenſtande 
die auf unferer Neife fi boten, ift fo aufgenommen daß 
Photographie zu Grunde liegt, wobei aber für den land: 
ſchaftlichen Theil der Umgebungen, damit er nicht zu dunfel 
ſich abhebt, und filhouettenartig ber Ausführung entbehrte, 
noch eine beiondere Behandlung aus freier Hand angewen- 
det wurde, War der Begenftand kurz in Perfpective, und 
beichränkte fid) die Umgebung auf Vordergrund, wie in 
der vorliegenden Tafel, fo fonnte mit Dedfarben leicht 


' das richtige gegenfeitige Verhältniß der Helligkeit der ein: 





zelnen Partien bergeftellt werden; bisweilen mußte auch 
an den Gebäuden felbft an einzelnen Stellen in ähnlicher 
Weiſe verfahren werden. In der Anſicht diefer Eingangs: 
halle wären z. B. bie etwas weiter nad innen ftebenden 
Säulen in der Photographie ganz unbemerkt geblieben 
(obwohl man fie auf dem matten Glaje der Camera ganz 
gut jehen lonnte), weil ſich hier der gelblide Ton ber Gr: 
fteinsfarben mit der gegen das Innere ſich vermindernden 
Beleuchtung verband. 


In andern Anfichten, wo große Gartenanlagen uns 
mittelbar die Arditelturobjecte umgeben, fand ich es am 
beften, fo viel als möglid von dieſen durch Ausjchneiden 
des Gebäudes und Auffleben auf Zeichnungspapier zu ent: 
fernen, und den lanbicaftlihen Theil nun als Aquarell 
erft anzufügen. Da das Photographiepapier jehr dünn 
gewählt werben ann, fo läßt ſich eine folde Benupung 
einer photographiichen Aufnahme für den architektoniſchen 
Theil jehr leicht ausführen; unter ben vorgelegten Blättern 
iſt die Anficht des Eifünder-Palaftes und jene der Moſchee 
au Yabdır in dieſer Weife ausgeführt. 

Die Eingangshalle des Shah-Jahün Palaſtes zeigt noch 
jegt ſehr deutlich den Gharalter und ben Reichthum ber 
früheren Sculpturen. Die Dimenfionen find uneıwartet 
Hein, wie bei fo vielen der orientaliihen monumentalen 
Gebäude, wenn fie nicht Tempel ober Grabmäler, fondern 
Wohngebäude find; bie geradlinige Arditravenconftruction 


! Original vorgezeigt; als Holzfchmitt mit 1 Tonplaite im 


den „Reifen“ enthalten; Band I Tafel IV. 
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über den Säulen trägt ebenfalls dazu bei den Eindrud 
der Höhe etwas zu ſchwächen, erft die Fenſter ber oberen 
Etage zeigen jene formen, die man fo häufig, aber mit 
Unrecht, als bie bei den inbilchen Bauten ber Muffälmäns 
ausſchließlich vorlommenden annimmt. Ueberdieß läßt ſich 
auch bei naherer Analyſe in den allmählich nach aufwärts 
ſich verengenden Raumen zwiſchen den Säulen das Profil 
der arabifchen Kuppel wieder erlennen, wo die Beleuchtung 
dieſe Contouren hell vom Hintergrund abhebt. Der Styl 
würde viel deutlicher hervortreten, wenn die urſprüngliche, 
nach oben ſich zuſpitzende Kuppel ben kleinen Thurm, zur 
Zinfen des Beſchauers, noch zierte, 

Im Agta-Fort iſt auch, die monumentale Ausführung 
der Möti-Mosjid, der „Perlenmofchee,” eine vortreffliche. 
Bon außen zeigt fih nur rother Sandftein als Baumates 
rial, aber im Innern, ſchon im Hofe, ift alles blendend⸗ 
weißer Jäipur-Marmor. Zuerſt tritt man in einen bier: 
edigen Hof, in der Mitte mit einem Wafjerrefervoir für 
Abwaſchungen. An drei Seiten ift er mit Shönen Arcaden 
ungeben; dem Eingange gegenüber ftebt die Moſchee mit 
zahlreichen Säulen im Veftibül, und drei großen nad oben 
augelpigten Kuppeln; auf den Seitenarcaden find fehr zier- 
lich gleichfalls ähnliche Kuppeln, aber Heinere, je 7 auf 
jeder Seite aufgefegt. Bon der Möti Mosjid lege ich eine 
etwas unvolllommene, aber in der Art ihrer Ausführung 
nicht unintereffante Abbildung von Eingebornen vor. Ob: 
wohl von fehr Heinen Dimenfionen, 1'/, Zoll Höhe, und zwei 
Zoll Länge, zeigt fie doch als Miniaturbild gehalten mehr 
Details ald man bei ſolchen Dimenfionen erwarten follte, 
Die einzelnen Ornamente find deutlich, erlauben jelbft 
Prüfung mit der Loupe. Anwendung bon Peripective 
dagegen ift wo immer mögli vermieden; gewöhnlich fieht 
man nur die volle Anſicht einer Fagabe, ohne alle Umger 
bungen. Bei Begenftänden wie in der Anficht biefer Moſchee, 
wo der große Vorplag mit den Wafjerbeden nicht fehlen 
durfte, treten die Unrichtigleiten in der Perſpective befto 
deutlicher hervor. — Dieſe Miniaturen find am häufigſten 
und feinften auf Elfenbein ausgeführt, auch auf Papier, 
und in einer für Europäer unerwarteten Weife auf Täfel: 
den von Glimmerfciefer. 

Das Kleinod von Agra ift der Taj;! er liegt (ebenfo 
wie das ort und die ganze Stadt) auf dem rechten Ufer 
ber Jamna, eine engliſche Meile öftlih vom Fort. Er 


hebt fid weit über die Landſchaft empor, und tritt dem | 


Neifenden der von Bengalen lommt, in feiner ganzen 
Größe zuerft entgegen. Die landſchaftliche Anſicht von 
dieſer Seite (die im Original gezeigt wurde) werde ich 


+ Der Name Taj oder Tajmahäl, wie diejes Gebäude nebſi 
Anlagen ebenfalls genannt wird, bedentet „Krone, Kronenftätte.“ 
Mahal, als Theil von Ortsnamen angewandt, wird ziemlich unbe 
fimmt gebraucht im Sinne von Plat, Stätte, Diftriet, Länder 
rich. Taj“ kommt aud in anderen Ortsnamen vor, fo in 
Zajpur« „Kronfade” im Bengalen x. x. „Results“ vol, IH, 
p- 30. 
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als Theil des Atlas mit dem fünften Bande der „Rejults* 
geben. Der Standpunkt bietet bier zunächſt eine indiſche 
Fläche die während der günftigen Monate mit reichen Gul: 
turen bedeckt ift, aber nun gegen das Ende ber beißen 
Jahreszeit nur in ber dunklen Farbe bes Bodens von 
einer Wuſte fich unterſcheidet. Die weit längs dem Hori« 
zonte fich binziehenden Mauern und Häufergruppen von 
Agra lafien aus der Ferne nur einzelne der größeren 
monumentalen Gebäude bervortreten. Die Stadt ſchien 
nicht viel verfprechend, doch zeigten fih dort auch bie 
Wobngebäube wie in mancher der größten Städte etwas 
befjer als ich erwartete, Viele Häufer find Iuftig, 3 bis 4 
Stodwerke hoch, und ungewöhnlich jolide. Zum Bau ift 
der rothe Sanbdftein verwendet, der aus Falbipur herge⸗ 
ſchafft wird; er ift troden, hart unb verbältnißmäßig 
leicht, aber feine Dberflähe auch wenn glatt bearbeitet, 
vertittert raſch, was ſich nicht fo jehr bei den gewöhnlichen 
Häufern, als bei ben Paläften bemerkbar macht, Noch 
jegt umgibt die Mauer der Stabt eine Fläche, etwa noch 
einmal jo groß als der bewohnte Theil, in weldem ber 
Schutt jo hoch fich angehäuft hat, daß an eine Räumung 
wohl nie gedacht werben kann. Gleicher Schuttanhäufung 
begegnet man auf dem Wege nach dem Taj; es gibt hier 
jo viel zerfallene Mauern und Mälle, daß an mehreren 
Stellen Pulverfprengungen vorgenommen werben mußten, 
als die Engländer es unternahmen eine wohlunterhal ⸗ 
tene Verbindung zwiſchen dem Taj und ber Gtabt herr 
auftellen. ® 

Die Einwohnerzahl Agra's wird auf 120,000 bis 
130,000 geſchätzt; ber Verlehr in den Straßen ift ſehr 
lebhaft, befonders fiel mir das zweite Mal, nad einer 
faft ein Jahr langen Abwefenheit aus diefem centralen 
Theile Hindoftänd, die Menge der Pällis und ber aller 
dings ſehr beſcheiden gejtalteten Pferbetvagen auf, deren 
ſich auch die Eingebornen hier bedienen. 

Der Taj it das Maufoleum von Shah jahan und 
feiner Gemahlin Arjimand Bänu; Tavernier im 17. Jahr: 
hundert ſah noch daran arbeiten und fhäßte die Zahl ber 
Arbeiter auf 20,000, die 22 Jahre lang damit beſchäftigt 
waren. Wurde auch vieles an Arbeit und Material, jo 
das Abliefern der Eoftbaren Gefteine als Frohn gefordert, 
jo fann doch die vollendete Durhführung bei dem unger 
beurem Koftenauftvande, der ebenfalls damit fi) verbinden 
mußte, nur dadurch möglich geworden fein daß die Er ⸗ 
bauung auch mit der höchſten Blüthe des Tatarenreiches 


in Indien unter Yurungsib als Erbauer zufammenfiel, 


Eine große Mauer aus rothem Sandftein umſchließt 
einen rechttinkeligen Raum von 960 Fuß Länge und 330 
Fuß Breite; die eine Zängenfeite liegt dicht an ber Jämna. 


! Dort erhebt fih aud das Hauptgebäude von 2 mofdeen- 


ähnlichen Gebäuden umgeben, von denen jebod nur jenes 
auf der Norbiweftfeite als Moſchee! benügt wird; beibe 

4 Hudy von diefer Mofchee ward das Miniaturbild eines Ein- 
gebornen gezeigt. 


0 Die Architeftur der Mohammedaner in Indien nad monnmentalen Gebäuden bes 16. und des 17. Jahrbunderts. 


find mit 3 großen Kuppeln verjehen aber wie die Haupt ⸗ 
mauer aus rothem Sanbftein, und haben nur an einzelnen 
Stellen weiße Sculpturen vertheilt. Eo ſehr fie jede 
andere Anlage zieren würden, hier verſchwinden fie gegen 
das centrale Gebäude. 

Zur Aufnahme des Taj als arditectonifches Object 
(bie ich ebenfalls im Originale vorlegen werbe) wählte id 
einen Standpunft an dem langen Wafjerbaffin, das redt: 
wintelig auf die Farade des Hauptgebäudes die ſchönen 
Gartenanlagen durchzieht. Das Baſſin ift feiner ganzen 
Ausdehnung nah mit+reihem Epringbrunnen verichen, 
die bei großen Feten aud) jept noch ihre Waſſerſtrahlen 
jpenden; unter den Bäumen find Cypreſſen von jeltener 
Schönheit und Größe bemerfenswertb. Die Wege, dem 
ardhitectonifchen Hauptcharakter des Ganzen wohl angepaßt, 
find geradlinig, und, meil offen, überall ſchöne Anblide 
auf den Taj und die Nebengebäude bietend. Aus dem 
Garten führt eine große Freitreppe von 60 Fuß Höbe 
zur oberen Plattform empor auf welcher fih das Taj- 
gebäude in ftrahlendem Glanze weißen polirten Marmors 
erhebt; in jeder Ede der quabratiihen Plattform ragt 
ein Minaret empor, das nad oben in ein luftiges Kiosk 
mit 8 Säulen endet. Der Taj ſelbſt, deſſen Wänbe auf 
einem Quadrat mit abgeltumpften Eden fi erheben, 
trägt ben großen Dom, ber an feiner weiteften Stelle 
70 Fuß im Durchmeſſer hat und 260 Fuß über die Fläche 
der Gartenterrafje emporragt. Nach oben endet dieſe 
Kuppel des Taj in zwei vergoldete Kugeln und ben Halb» 
mond. 

Das Innere befteht aus zwei Etagen. Die untere, 
ebenfalls in reinem mauriſchen Etyle, aber mit etwas 
flacheren Gewölben alö gewöhnlich, iſt die Grabftätte jelbit. 
Seine etwas niebere Geſtalt entſpricht zugleich fehr wohl 
ber Beftimmung biejes Naumes ; der Sarlophag der Hair 
ferin iſt ber bei weitem reichere von beiden, jener Shah 
Jahäns aber ift etwas höher geftellt. 

Im Hauptraume des Gebäudes, der, im Niveau ber 
Plattform beginnend, über den Gewölben fich erhebt, ift 
im Gegenfage zu dieſen, die gewaltige Höhe deſto ſchöner 
berbortretend; bier befinden ſich als Hauptgegenftand und 
als Gentrum aud ber arditeltoniichen Details den Särgen 
im Souterrain entiprechend, 2 Kenotaphe mit einem jehr 
gart ausgeführten Gitterwerle von durchbrochenen Marmor 
von 6 Fuß Höhe umgeben. 

Gitterwerfe in Stein gehauen find bei Bauwerken ber 
indifhen Mohammedaner jehr häufig angebracht und tragen 
viel zu ihrer Berfhönerung bei. Gewöhnlich find als Ma: 
terial Platten aus weißem Marmor gewählt, je nad der 
Größe der Fläche 1 bis 3 Zoll did. Diefe Platten find 
fo behauen daß nur ein Gitter übrig bleibt, meift in der 
Form bandartigen Gefledhtes, wobei bie Bänder Metall: 
arbeiten ähnlih rechtwinklich auf der Hauptflädhe fteben, 
die jehr mannigfaltig geftalteten Linien bilden ftets an— 
muthige Formen; die belle Farbe des Gefteines und ein 


zartes Durchſcheinen des Lichtes machen dieſelben noch 
lebhafter hervortreten. Solch ornamentale Steingitter 
haben wir mehrmals auf mechaniſche Weiſe copirt, in 
der Art nämlich daß wir feſtes aber dünnes geleimies 
Papier auflegten und dann mit einer Pafte von Wade, 
Pech und Kienruß (mie fie beim Schwärzen von Leber: 
arbeiten angewandt wird) dagegen rieben, bis das ganze 
Bild der feiten Widerlage ale ſchwarzer Abklaſch auf dem 
Papier ſich zeigte. Da dieſes Verfahren nur ſehr ſchwaches 
Aufdrüden mit der ſchwarzen Wachsmaſſe erfordert, läßt 
es fi, ohne daß Beihadigung zu fürdten wäre, au 
bei gang feinen Steinarbeiten anwenden, man fann zu: 
aleich die jo erhaltene Gopie, wenn nötbig, durch Umbrud 
direct auf Stein übertragen. Allerdings find bie meiften 
dieſer arditeltoniiden Ornamente von jo großen Dimen: 
fionen daß die lithographiſche Heproduction weſentliche 
Verkleinerung erlaubt, obne bak die Deutlichleit der Form 
verliert, 

Die Kenotaphe fowohl als die Wände bes Taj find 
auf das reichfte mit ornamentaler Schrift von Koränfprür 
den und mit hunderten von heraldiſch gehaltenen phan— 
taftiichen Blumen in bunten farben bededt. Das Licht 
fallt direct nur durch die Thüre und wenige Durdbre 
dungen oberhalb derjelben ein, jeitlih verbreitet es ſich 
zum Theile aus Heineren Gemädern, bie in mebreren 
Etagen den centralen Naum umgeben, genügend in jeder 
Richtung, und doch zugleich milde und gleihmäßig. Die 
an Einzelnheiten fo reichen Flächen des Innern gewinnen 
dur diefe günftige Beleuchtung noch in unertwarteter 
Weife an Neiz, während zugleich die Höbe der Wölbung 
deito mächtiger dadurch gehoben wird daß fie unbeſtimmt 
erfeheint, weil nad dem oberen Ende des Gewölbes, wo 
fein newer Lichtzutritt ftattfindet, die Helligkeit raſch ab: 
nimmt, 

In den Umgebungen von Agra befinden fi noch 
mande hiſtoriſche und architeltoniſch interefiante Monur 
mente; eines ber bebeutenbften ift Albars Maufoleum zu 
Sifändra, 8 Meilen norbiveftli von Agra, von dem ich eine 
Photographie des Gebäudes mit landicaftlicher Umgebung 
(hier in Sepia getönt) ausführt. Schon ein Jahrhun— 
dert vor Yurungzib hatte Atbar (1556—1605) das in: 
diſche Reich von Afgbaniftän bis Bengalen ausgedehnt; 
das Maufoleum hat er, wie getvöhnlich angenommen wird, 
ſich felbft erbaut, doch beanſprucht auch fein Sohn und 
Nachfolger Shah Jahan das Verbienft der Ausführung. 

Nach Agra find Doͤhli, Lakhnaͤu, Lahhr unter den großen 
Refidenzftädten Indiens am reichſten an ſchönen monu— 
mentalen Gebäuden. In Labör, einft Hauptftadt des Sith 
Heiches im Pänjäb, ift vieles zerftört worden tuad von zu 
großer Wichtigkeit für biftorifche Erinnerung oder für den 
Cultus des Islam zu fein ſchien; die Silhs glaubten jo 
ihre Oberherrſchaft fih zu fihern. Aber die Engländer, 
welde dem Gultus gerne freie Uebung geftatten fo lange 
fi mit der Moral feine Oppofition verbindet, haben meh: 


Einiges über hollandiſche Bolksſitten. 


rere wieder bergeftellt, fo insbeſondere die Padiſha— 
Moſchee. 

Das „Kaiſergrab,“ 3 Meilen weſtlich von der Stadt, 
jenſeits des Ravifluſſes, ift eines ber ſchönſten; in feinen 
reihen Verzierungen findet fi 100mal der Name Gottes 
in verfhiedenen Worten und Epitheten wiederholt. Ein 
prachtvolles Bauwerk ift ferner Anarlälli’s Grab gewefen, 
urfprünglih das Monument eines noch Lebenden, ber 
darin eingemauert wurde; Anarlälli, ein „Lieblingsjunge“ 
von einem der Möghulfaifer, fol es gewagt haben einer 
der Frauen des Harems zu freundlich zugulächeln, und dieß 
zog ihm ben Tob zu. 


Einiges über holländifche Volkshtten. 
Ein Beitrag zur Erhnograpbie der Riederlanbe, 
Von Ferd. v. Hellwald. 

Echluß.) 


Wenn wir auf kurze Zeit in die weniger anheimelnde 
Sphäre herunter geftiegen find, wo das gemeine Bolt, noch 
dazu an ben Tagen der größten Ausgelaffenbeit, feine Er 
gögungen zu fuchen pflegte, wollen wir uns jegt mit einem 
Gebrauche beichäftigen der und wieder fo recht in das 
luftige, aber harmloſe Leben des alt-boländiihen Bürger 
ftandes verſetzt — dem feiern des Bobnenlönigfeftes. 
Diefe Sitte ftammt urfprünglih aus Frankreich, wo bie 
felbe in früherer Zeit fo allgemein war, daß jonar am 
Hofe ſolche Feſte gehalten wurden, obſchon die Beiftlichteit 
vielfach dagegen eiferte 1; von dort fcheint fie nach Deutich- 
land® und fpeciell nad Holland übergegangen zu fein. In 
erfterem Lande gejellte ſich gar bald der Aberglaube hinzu, 
und meinte man — wie Fiſchart in feinem „Bienentorb“ 
berichtet * — daß ein bei dieſer Belegenheit mit Kreide 
auf die Schwelle gezeichneteö Areuz vor Unglüd und Ge— 
ipeniter bewahre; in den Riederlanden bingegen bürgerte 
fih der erwähnte Brauch nur unter der Geftalt eined 
geſelligen Feſtes ein, welches man alljährlih am Drei: 
tönigstage au begehen pflegte. Zu diefem Zwecke wurde 
in einen großen Auchen eine einzige Bohne gebaden; dar: 


I Auf diefe Sitte bezicht fih aud das frivole Gedicht von 
Örecourt: „Le Roi boit* (S. defien: Ocuvres diverses, 
Amsterd. 1775. T. II. p. 41.) 

2 Wo fie im Süden noch beobachtet wird. D. Red, 

3 Dafelbft heißt es: „An der H. Zrei König tag baden fie 
Kuchen, ſteden ein Bon oder Piening drein, theilens auß, geben 
erſtlich Ghrifte, darnach Morien, folgents der H. Trei Könige 
jre ftüd, und letzlich jedem im Hau: wer die bon befompt, der 
wirt Bonenfönig. Den bebt man trei mal aufi, der macht jedes 
mal mit der Kreiden enm Kreut an die Bin: diefelben freut 
fein gut für viel ungfüc und für geſpänft.“ (Fiſchart. „Vienen- 
torb.“ Chriftlingen. 1581. BI 149.) 
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auf vertbeilte man ben Kuchen ftüdweile unter Die Aw 
weſenden, und in weſſen Stück fi die Bohne befand, 
der war für das nädfte Jahr Bohnenlönig, — als fol: 
her berechtigt ſich im Scherz einen Hofitaat zu wählen, 
und dergleichen Späfle mehr. Zugleich aber hatte ber 
Bohnenlönig auch die Verpflichtung, am nächſten Drei: 
fönigstag ein Heines Feſt, und dadurch Veranlafiung zu 
einer neuen Königswahl zu geben. 

Von dem trefflihen Humoriften Jan Steen befteht 
ein meilterhaft ausgeführte® Dreilönigsabendfef. Den 
Tiſch ziert der Bohnenfuchen, der ſchon aufgefchnitten und 
nur noch in Heinen Weberreften vorhanden ift. Einer ber 
artigen Gäfte bietet eben die Bohne der Königin bar, 


| welde an ber Seite bes Königs fit und eine zierliche 


kleine Krone auf dem Haupt trägt. Von den übrigen 
haben bereits zwei ihre Pläge verlafien, und erwarten mit 
fihtlier Ungeduld ben Augenblick wo beim Klange ber 
Fidel der Tanz eröffnet werben fol. Die interefjantefte 
und ausführlichfte Darftellung dieſes Feſtes befigen mir 
aber wohl in dem, aus Bontius' Stich befannten, großen, 
in der Belvebere-Gallerie zu Wien! befindlichen Gemälde 
von Jacob Jordaens (geb., 1594 + 1678). Außerbem bes 
wahrt diefelbe Gallerie noch eine andere, aber Heinere 
Darftellung des „Bohnenfeftes in einem Bauernhaufe 
gefeiert“ von Neinier Brafenburgh (geb. 1649) aus dem 
Jahre 1690. ° 


Die heutzutage mertlich geſchwundene Sitte des Bohnen: 
fönigfeiles war ehemals in Holland fehr verbreitet, und 
griff an vielen Orten nachgerade in bas öffentliche Leben 
ein. Nicht nur gewährten bie Lehrer ihren Schülern 
eigens Urlaub um ſich einen „König“ zu wählen, und mit 
diefem an ber Spige von Haus zu Haus das „Hönige 
geld“ einfammeln zu geben, — in einigen Städten wurde 
ſogar den Beamten, Prieftern, Küftern, dem Magijtrat 
und felbft vornehmen ‘Fremden, bie fich eben innerhalb der 
Mauern aufhielten, auf Gemeindetoften das „Hönigsbrob“ 
verabreicht. Dieſes Brod wurde in der Regel zum „noen- 
maal,‘* d. 5. zur Beiper aufgetragen, und war ber weitere 
Hergang babei der oben beichriebene. Nur mitunter ver: 
traten babei drei Geldftüde die Stelle der Bohne, und 
derjenige welcher in feinem Kuchenantheil das „kruitsstuk,'* 
d. h. das mit einem Kreuz bezeichnete, fand, erhielt dann 
Krone und Ecepter. Auch wurbe mandmal geloost, wer 
König fein jolle; dieß geſchah aber regelmäßig mit Bohnen, 
und wem das höchſte Loos zufiel, der war König. In 
fpäterer Zeit fam ein Topf auf den Tiſch, in welchen man 


dreizehn und aud mehr Bohnen warf, und daraus wurde 


' dann gejonen. 


Diefer Wahlmodus war noch im I7ten 
Jahrhundert jehr gebrauchlich. Der „Holländiihe Merkur“ 
vom Jahr 1662 erzählt die nicht uninfereflante Thatſache 
daß, als der junge Bring von Dranien, der ſpätere Wils 
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helm IIL, an einem Dreikonigsabend im Haag ſich in Ge: 
genwart feiner Großmutter, der Pringeffin : Wittwe von 
Dranien, des Prinzen Wilhelm, Statthalters von Fried, 
land und mebrerer anderer hervorragender Perjonen an dem 
landesüblichen Bohnenziehen betheiligte, das Loos ihn 
zum König beftimmte. 

Gleich dem Bohnenkönigöfefte bat fih aud die Feier 
deö Koppermaandags“ — des ziveiten Montags im Yar 
nuar — wenn auch nur in ſehr beichränfiem Umfange, 
dennoch bis auf unfere Tage erhalten. Noch zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts (1808) finden wir Epuren babon 
auch zu Dollum im Friesland, von wo ber befannte 
Prediger H. Potter ! nicht ohne einige Entrüflung in feiner 
Neifebeichreibung uns barüber berichtet.” Heutzutage joll 
jedoch bloß nod die Schuhmachergilde in Rorb-Brabant 
obigen Tag zu feiern pflegen. 

In älterer Zeit und namentlid vom 15. bis zum 17. 
Jahrhundert dürfte wohl kaum ein Feft in ganz Holland 
fröglicher und ausgelaffener begangen worden fein ale 
dieſes, weßhalb auch die Beiftlichkeit heftig dagegen eiferte, 
als ein, zumal in einem bem wahren reformirten Glauben 
augetbanen Lande, nicht zu duldender Weberreft der papi⸗ 
ſtiſchen Religion, und hie und da, wie z. B. zu Dort: 
seht, am Ende des 17. Jahrhunderts dasfelbe förmlich 
unter Glockenſchall verboten wurbe. 


Was nun den Urfprung des Feites anbelangt, jo liegt 
derfelbe völlig im Dunkeln, und beftehen darüber eben fo 
viele Bermuthungen wie über das Wort .„„kopper-"* oder 
„koppelmaandag“ ſelbſt. Vergebene haben ältere und 
neuere Archäologen fih an der Erllärung dieſes Namens 
verſucht, bis jet ift man über das Stadium der Hy 
potheſe nicht hinaus gelommen. Am meiften Wahrſchein⸗ 
lichleit hat noch die Auslegung Bilderdyt's für fi, welche 
ſowohl durch die Rechnungsbücher ber Abtei Rynsburg 
als weiter durch Cats und andere Dichter eine Beſtätigung 
erfährt. Es war namlich ehemals in Holland Sitte ſich 
einmal im Jahre zur Aber zu laflen, was auf Hol: 
ländifd „coppen“* heißt. Diefe Operation geſchah in der 
Negel im Bade, und wurde von den Bartſcherern vorge: 
nommen, tele darum lange Zeit Bader hieken, woher 
aud bei uns in Deutihland die Rebensart: „Einen zum 
Bader fhiden“ anftatt: Jemandem ein Lod in den Kopf 
Schlagen, gebräuchlich. Die Frauen ließen fih dasfelbe 
durch fogenannte ‚copsters“' thun, die zu diefem Zivede 
pleihfall® eigene Babituben hatten, und im allgemeinen 
im Rufe ber Ruppelei ftanden. Nachdem aber bie alten 


# Reife d. d. alt. u. neuen öfl. Depart, d. Königr. Holland, 
a. d. Hol. über]. von J. F. Ehrmann. (Weimar, 1811.) ©. 37. 

® Mertwürdig if noch das diefer Stadt (Doffum) eigene 
Fe des „Kupfermontage,“ welcher der zweite Montag im Me- 
mat Jannar it, und ganz vom frühen Morgen bis in bie fpäte 
Naht mit Schweigereien, Freſſen und Saufen und anderen Toll: 
heiten zugebracht wird, wobei mancher Arme fein bißchen Habe 
durdbringt. 





Kalender einige Tage bezeichneten wo die Aitrologie jedes 
Vlutvergießen unterjagte, waren an jenen Tagen bie 
Badfıuben geichlofien, und bie Baber, ..coppers“, fonnten 
feiern. Namentlih wollte man nicht daß das Jakr mit 
Blutvergießen beginne, und fo hatten bie „„coppers“ und 
„eopsters“ am Wontag nad Dreilönig — als dem ba- 
maligen Anfange des Arbeitsjahrese — ihren Feſttag. 
As nun Neujahr verlegt wurde, bielt gleichwohl ber 
Aberglaube bezüglich des Aderlaſſens an jenem Wontage 
feit, und fo blieb dieſer der Feiertag der Bader, welche 
auch erft dann ihre Neujahrswünſche anzubringen pflegten. 
— Nod in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
follen die Gerichtsfigungen erft an jenem Tage begonnen 
baben. 

Warum wünſchen aber auch die Buchbruder-Gehülfen 
erft an biefem Tage Neujahr? Sie traten an bie Stelle 
der früberen „lbrerii* und ftanden feit jeher in engen 
Beziehungen zu den Babftuben, denn bort pflegten fie ben 
badenden und ben nit badenden Müßiggangern ihre 
Liedchen und Romane aufzuſagen und vorzuleien, und 
eine Babftube war um jo beſuchter, ald man dort unter 
baltenbere Vorlefungen zu hören belam. 


Wenn alſo aud) die Ableitung dieſer Eitte von ben 
Bartfcherern bie richtige fein mag, fo ſcheint letere doch 
auf noch unerflärte Weife aud auf andere Innungen und 
Körperichaften übergegangen zu fein. Thatſache ift daß, 
wie ſchon zuvor erwähnt, die Schuhmachergilde in Nord: 
Brabant heutzutage die einzige ift welche den „kaopper- 
inaandag‘ noch feiert, wobei wir nur noch bemerlen müfjen 
daß die meiſt im Deutſchen übliche Ueberfegung dieſes 
Namens durch „Rupfermontag” ! um fo weniger zuläßig 
erfcheint, ala es hiezu im Holländijchen „kopermaandag* 
(mit bloß einem p) lauten müßte. 

Unfere apboriftiihe Rundſchau in dem nieberländifchen 
Vollsleben der Gegenwart und der Bergangenbeit fliehen 
wir mit einer Betradtung welche weder einen localen 
Gebrauch nod eine Landesſitie, ſondern bloß eine commu: 
nale Einrichtung zum Gegenfiand hat. Dieſe Einrichtung 
ſelbſt wieder gipfelt in einem — Individuum! Auch über 
oder minbeftens in Deutſchland hat dieſes Individuum ger 
wacht, und bie und da friftet es jelbit noch mühſelig fein 
Dafein. Im allgemeinen aber verfhmwört ſich alles gegen 
dasfelbe, und während bie Givilifation der Großftäbte jede 
Berührung mit ibm in eben bem Maße vermeibet ale das: 
felbe ſcheu vor diefer zurüdweicht, find Gasbeleuchtung, 
Feuerwehr, Nachtpoligei und andere derartige neuere Ein: 
richtungen mehr ebenfoviele töbtlihe Stöße gegen das 
uralte Inftitut des — Nachtwächters! 

In den Niederlanden aber ift der „Klupperman“ — 
fo nennt man bort ben Nachtwächter — noch nicht um 
all feinen Grebit gefommen. Uns ift wenigftens erinneı: 


NE F. Ehrmann in feiner Meberfegung von Botters Reifen 
begeht and dieſen (Fehler. 
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li jüngft felbit in nrößeren bolländifchen Städten Nachis 
deſſen Ruf, wenn auch nicht mehr deſſen Geſchnarre u 
Gellapper, bernommen zu haben. In früherer Zeit war 
derſelbe nämlich mit einem hölzernen Inſtrumente ver. 
feben, womit er feinen Ausruf begleitete, und weldes durd 
raſches Umdtehen einen lauten gellenden Lärm hervor, 
brachte, daher aud wahrfheinlich die Benennung Klap- 
perman, ! 

Während beinahe in den nanzen Niederlanden Die Be— 
zeichnung „klapperman“ gebräudlid ift, madt Mnntiwer: 
pen bievon eine Ausnahme. Dort hießen die Rachtwäichter 
„Haunvyten,‘ ein Ausbrud bem wir in ben Thraterftüden 
des Brabanter Vollädichters Poirters (geft. 1674) au Wieder: 
boltenmalen begegnen. Ueber ten Urfprung dieſer Be: 
nennung ift man fich jedoch feineöwegs völlig flar. Bei 
Riliaan * findet,man: „Hanne wuyt* in der Bebentung 
von Doble („roetart“), des wegen feines häßlichen Geſchreies 
befannten Bogels. Hr. 5. H. Mertens hingegen will barin 
eine Zuſammenziehung von: „Hannen is nit“ (db. b. ber 
Hahn ift heraus) erbliden. Sei dem wie ibm wolle, jo 
viel iſt gewiß daß teitere Formen, wie.„Handuyt,‘ „An 
duyt* u. ſ. w. als Gorrumpirungen anzuſehen find, wab⸗ 
rend die Benennung: „Hanneken uit* oder „Hannuyten“ 
vom 16. Jahrhundert an im Atwerpen allgemein befannt 
und gangbar war. * Wenigftens berichtet obgenannter 
Hr. Mertens von einem Neujahrstupfer, welches, nad 
ihm, im 16 Jahrhundert zu Gent gebrudt murbe, und 
worauf es heißt: „Hanneken-uit, wenuscht u een zalig 
nieuwjaar,“ 

Wie lange aber au in Holland noch der Nachtwäch 
ter feine Hellebarde wuchtig auf dem Strapenpflafter wird 
erſchallen laſſen, möge dahingeſtellt bleiben. Bei dem 
geringen Verfländnifie unferer praftijchen Zeit für Nacht⸗ 
wachterpoeſie bei hellem Mondenſcheine auf ein ſamer fpirgel: 
glatter Gracht dürfte wohl auch bald dort fein Irhtes 
Stündlein fdlagen. Gleichwohl ift Holland mit feiner 
peinlich firenge durchgeführten Gemeindeautonomie noch zu: 
nächſt das Sand mo, bei des Woltes Vorliebe für alt- 
bergebracdhte Einrichtungen, der Klapperman verhältniß · 
maßig länger als anderswo dem hellen Lichte der Gas: 
flamme Trotz bieten dürfte, und wenn wir ein offenbergir 
ges Geftändnik ablegen wollen, fo ſcheint uns bie öffent: 
liche Sicherheit durch einen banbfeften und unerſchrodenen 
Nachtwachter kaum ſchlechter gewahrt als durch bie bollän: 
diſchen ſtädtiſchen Sicherheitsorgane, beiſpiel sweiſe in Awſter⸗ 
dam, wo dieſelben mit einer gewiſſen Scheu und Beharrlichteit 
den verdächtigen Individuen aus dem Wege zu gehen ſcheinen, 
während unſeres Erachtens dech eher Das Umgelehrte der 
Fall fein jollte. 


Deutihland. 


4 Wie nody im vielen Meinen Stadten in : . 
Antverp. Plantin. 


® Dietionarium  teutonico Jatinum. 
1581. 
3 Torfs Nienwe gesch, van Antwerpen. 
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Leben in der Tiefe des Dreams, 933 
In vorſtehendem haben mir uns im allgemeinen auf 
bie Betrachtung folder Sitten befhräntt, welde, wenn 
auch heute nicht mehr, doch dereinſt über einen größeren 
Theil der Niederlande, mitunter über ganz Holland, fid 
eritredten. Keineswegs die unintereflanteften find aber in 
Den völlig localen Gebräucen zu ſuchen, von deren Ber 
ſieben oder „Veſtandhaben“ ſogar im Lande felbft bie 
tvenigfien Kenniniß befigen. Wir erinnern beiſpielsweiſe 
zur an bie der Stadt Zwolle eigenthümliche Feier des Et. 
Sansdag's, ! wo die Kupferſchmiede mit ihren Kefleln 
einen Hölenlärm ſchlagen, und dabei unaufbörlic rufen: 
„Dar kumpt sint Jan 
Met et kettelljen an, 


oder aber an die hochſt ſonderbate Sitte der „Jagdmalen‘* 


han der Herrſchaft Warmond, wo an einem Tag bes Jahres 
* berren Diener und die Diener Herren wurden, und er⸗ 
ſtere die lehleren beim Wale bedienten.“ In Rottertam 





wurde in früherer Zeit ein Signal mit bem Horn gegeben, 
‚ oft man das Brod aus dem Dfen nahm, um das 
Volt davon au benachrichtigen u. 1. w. 

Sollten daher gegenwärtige Schilderungen aus tem 
zwar mitunter in feinen Aeußerungen fpießbürgerlichen, 
aber deßhalb nit minder eigenartigen nieberlänbifchen 
Volls leben einigen Beifall finden, fo behalten wir ung vor 
ein andermal fpeciell unter bem dem Flachlande und ein« 
selnen Orten eigenthümlichen Sitten Rundſchau zu alten. 


| Die neuehen Entdeckungen über die Befhafenheit 
und das Leben in der Liefe des Oceans. 








Die geheimnigvolle Tiefe des Oceans war bon jeber 
ein Gegenfland der lebhafteſten Neugier. An ihrer Durchs 
forſchung batten Phyfifer, Geographen, Geologen und 
Naturhiſtoriker gleiches Intereſſe, das übrigens voraus ſicht⸗ 
lich noch lange Zeit unbefriedigt geblieben wäre wenn 
nicht Das praktiſche Bedürfniß die Wunſche ber Wiſſenſchaſt 
gelheilt Hätte, Nautiſchen Nödfihten verdanll man die 
Beob achtungen über Tiefe und Veſchaffenheit des Mee 
veögrumbes in ber Mähe ber Feſtlander Die Noth. 
wendigfeit wei durch ben Deean getrennte Gontinente 
mittelft des Telegraphen zu verbinden, beranlaßte jene wid · 
tigen Sondirungen zwiſchen Europa und Rorbamerifa, 

Wer mit der geologiſchen Literatur nur einigermaßen 
vertraut iſt, weiß melde Umgeftaltung vieler bis dabin 
geläufigen Anschauungen bie Kenntnip jenes unterfeeifhen 
Steilrandes veranlaßte, Weldyer offenbar bie ehemaligen 
Grenzen des alten Europa im frübern geologiſchen Perie⸗ 
den begeichnet. 


1 Van der Au, Anrdrykek, Woordenb. Ba. XI. 8, Abt. 
2 Bergl. (Pilnti de Tusmlo) Lettsen holland, (Amsterdam 
1750.) Tom. 11. p. 157-188. 
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Bon einzelnen Theilen dieſes unterfeeiihen Hodpla- 
teau's, welches unfere nordiſchen Meere und einen Strid 
des atlantifhen Dceans einnimmt, geben kartographiſche 
Darftellungen genauen Aufihluß über das ben Meeres ⸗ 
grund bededende Material. 

Aus der Vertheilung der Geröll» und Sand-Ablagerun: 
gen, aus ihrer Beichränfung auf die nächſie Umgebung ber 
Küjften, auö der Zufammenfegung bes feinen Schlammes, 
welcher überall in größerer Entfernung vom Ufer die Uns 


' ebenheiten bes Meeresbodens ausfüllt, bat die Geologie 


vielfache Folgerungen über die Bildung der marinen 
Sedimente älterer Perioden gezogen. 

In der Geographie hat man aufgehört von unter 
ſeeiſchen Gebirgen und Thälern zu reden, feit bie Unter 
fuchungen ber Tiefen gezeigt haben daß nur ebene Flächen, 
gerundete Gebänge und ſenkrecht anfteigenbe mauerartige 
Erhebungen vorhanden find. 

Bis zum Jahr 1835 hatten alle Unterfuhungen in 
größern Meerestiefen lediglich nur deren phyfifaliiche Be: 
ſchaffenheit im Auge. 

Um biefe Zeit fingen aud die Naturbiftoriler an mit 
Hilfe des Schleppneges die Vertheilung ber lebenden Mee—⸗ 
resbewohner nah ihren Wohnfigen zu ftubiren. Der 
Norweger Sars erfannte ſchon im Jahr 1835 daß gewiſſe 
Thiere und Pflanzenarten nur in ganz feichtem Waſſer, 
andere nur in tiefem zu exifliren vermögen, und unters 
ſchied bereits mehrere auf die Bertheilung ber Organismen 
geftügte Tiefenregionen der norwegiſchen Hüfte. Großes 
Auffehen machten die Schleppneß-Unterfuhungen im ägäts 
ſchen Meer durch dem geiftreichen Edw. Forbes. 

Die bathymetriſchen Zonen wurden ſchärfer als vorher 
begrenzt, und ber Nachweis zu liefern geſucht daß mit zus 
nehmender Tiefe das organiihe Leben an Mannichfaltig: 
keit und Individuenzahl abnehme, ja daß in einer Tiefe 
von 350-400 Faden die Eriftenz von Organismen über: 
haupt aufhöre. Diefen legten Satz konnte Edw. Forbes 
zwar nicht direct beiveilen, da ſich feine Schleppneg- Fische: 
reien nur auf eine Tiefe von eiwa 250 Faden erjiredten, 
allein die erwähnte Verminderung ber belebten Weſen bei 
zunehmender Tiefe berechtigte einen derartigen Echluf. 

So hatten Sars und Forbes für die Verbreitung der 
Meeresbewohner dasjenige gefhaffen was für das Feſi— 
land durch Humboldts hypſometriſche Vegetationszone ſchon 
lang errieht war. Und es lag eine merkwürdige Weber: 
einftimmung in den Refultaten der Forſchungen im Waller 
und zu Land! 


An ber Meeresküſte drängt ſich beiberfeits das Leben 
in üppigfter Weife zufammen, auf der einen Seite gegen 
oben begrängt, und unmöglich gemacht durch die Verdün ⸗ 
nung ber Atmoſphäre, auf der andern Seite durch die 
Berbichtung des Waſſers unter einem enormen Drud; bei⸗ 
derfeit® regulirt durch die abnehmende Temperatur nad) 
oben und unten, 


| Mit wahrer Leidenſchaft wurden die Forbes ſchen Reſul . 

N tate von den Geologen ergriffen. Viele Ablagerungen 

| von verſchiedener petrographiſcher Beſchaffenheit mit ver- 
ſchiedenen organifden Ueberreſten wurden jeht als bathy- 
metriſche Stufen ein und derſelben Zeit angeſehen, und 
eine Menge von Erſcheinungen mit mehr ober weniger 
Berechtigung auf die BVertbeilung der Organismen nad 
Analogie der jeßigen Meere zurüdgeführt. 

Die große Autorität und Popularität von Edw. For 
bes haben feinen Unterfuhungen ben raſcheſten Eingang 
in die Wiſſenſchaft verſchafft, und einige wenige entgegen: 
ftehende Thatfachen aus früheren Jahren der Vergeſſenheit 
völlig anbeimgegeben. 

Es ift übrigens bemerlenswerth daß beinahe zur näme 
lichen Zeit ale Forbes feine Forſchungen im ägätichen 
Meer anftellte (1838—42) Gapitän Noß in ben arktiſchen 
Meeren Sondirungen vornahm, und aus einer Tiefe von 
1000 Faben Fragmente von Mollusten, Anneliden und 
einer Euryale bervorbolte, 

Im Jahr 1851 berichtete A. Milne Edwards, daß 
einem Stüd Kabel bes unterfeeilchen Telegraphen zwiſchen 
Cagliari und Bona, welches in einer Tiefe von 2—2800 
Metres (1093— 1577 Faden) gelegen hatte, mebrere zum 
Theil lebhaft gefärbte Molluslen, Afteriden und Zoophy— 
ten anbiengen. 

Im Jahr 1855 nahm Prof. Bailey in Weftpoint 
Sondirungen im Atlantiſchen Ocean vor (zwiſchen 42 umb 
54" nörbl. Breite und 9,8—29° weſil. Länge), und erhielt 
aus einer Tiefe von 2000 Faden einen überaus feinen, 
lreideahnlichen Kallſchlamm, welder ſich bei der Unterfus 
Yung als eine Maſſe von Goncylientrümmern und unzäb: 
ligen Schalen von Globigerinen und Drbulinen barftellte. 
Da übrigens feine lebenden Thiere bervorgegogen wurben, 
fo ift Bailey zweifelhaft ob dieſe Foraminiferen in ber 
Tiefe leben oder dur Strömungen von den Küſten nad 
dem fernen Ocean geichleppt twurben. 

Ehrenberg glaubte fih nad Prüfung der in den Scha: 
len enthaltenen organiſchen Subftangen für die Wabrfchein: 
lichkeit der erften Meinung ausſptechen zu dürfen. 

Enticheidende Nefultate lieferten in dieſer Hinficht die 
Sondirungen auf dem „Bulldog,* während der Auffuchung 
der pafienbften Zinie für den transatlantifchen Telegraphen 
unter der Zeitung bes Prof. Wallich. Durch einen verbefier: 
ten Apparat ließen fi leichter als früher Proben aus 

| den immenfen Tiefen von 1300 bis 3000 Faben hervor · 
holen. 

Uebereinftimmend mit Bailey erhielt Wallich aus dieſen 
legtern eine Unzahl von Globigerinen, die offenbar auf 
bem Meeresarund oder bod in befien Nähe leben; aus 
1200 Faden wurde eine lebende Ophiocoma, Anneliven, 
zahlreiche Nadeln in Fragmenten von Kiefelipongien, und 
aus 700 Faden auch Gruftaceen gewonnen. 

Sonderbarerweife wurbe Wallichs berechtigte Fyolgerung 

| daß bie in großen Meerestiefen herrſchenden Berhältnifie 
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nicht unvereinbar feien mit ber Erifteny belebier Mefen, | 
nod immer angefochten, und bie Genauigfeit der Ergeb: 
niffe des Sondirungsapparats beftritten. 

Als Haupt: Argumente dienten ben Gegnern ber enorme 
Drud, fowie der Mangel an Licht melde bei 1000 und 
mehr Faden Tiefe die Möglichkeit organifcher Weſen noth⸗ 
wendig außichliefen müßten. 

Aber auch ſolche Naturforicher, welche wie Keferftein | 
(1865) ben Beobachtungen Wallichs nicht den mindeflen 
Zweifel entgegenftellen, vermuthen daß in fehr großer 
Meerestiefe nur wenige meift nieder organifirte Thiere, 
insbeſondere Foraminiferen eriftiren, aber in ganz außer: 
orbentlich großer Individuenzahl. 

Die Aufmerljamteit, welche fih in wiſſenſchaftlichen 
Kreiſen mehr und mehr den Tiefſeeſtudien zuwandte, und 
namentlih in England Schleppnetzfiſchereien zu einer Lieb: 
lingsbeihäftigung ber Naturforicher machte, veranlaßte in 
Norwegen, Nordamerila und England zwiſchen 1864 und 
1868 die Ausrüftung bon Expebitionen, welden lebiglich 
die Ermittelung der Verbreitung organischer Weſen, ſowie 
ihrer Zebensbedingungen im tiefen Deean als Aufgabe ge: 
ftellt wurde, 


Zuerft begannen Sars, Bater und Sohn, im Jahr 1864 
ibre erfolgreichen Unterfuchungen an ber norwegifchen Küſte, 
in ber Nähe der Lofoten-Inſeln. Cie arbeiteten mit dem 
Schleppnetz in einer Tiefe zwiſchen 200 und 450 Faden. 

Anftatt num in dieſer großen Tiefe den Grund eines 
obnebin in ber bewegten Zone liegenden Meeres fteril und 
unbelebt zu finden, wie bie früheren Unterfuhungen ven 
Forbes vermuthen ließen, lieferte das Schleppneß eine an 
Formen und Individuen reihe Beute, Nicht weniger als 
427 Thierfpecies wurben in dem burdforfchten Gebiet ne: | 
funden, welche ſich in folgende Thierclaffen vertheilen: 








6 Rhizopoden . . . 68 
Protogeen. . ) Spougien . 5 
$ Anthogoen . 20 
Eölenteraten . , Huprogom . . . 2 
( GErimoiten ... 2 
R MAeriden. , . . 21 
Echinodermen Ehinitm . .. 5 
Holothurien. . . 8 
Gepburen . .. 6 
—— Anneliden 5 
Bryozoen 35 
Tunicalten.. 4 
Mollusten Brahiopoden . . 4 * 
Tondiferen . . 37 
Gepbalopheren . . 53 | 
EArachniden. . 1 
Arthropoden . } GErnflacem . . . 105 | 
om | 


Unter zablreihen neuen Arten befanden ſich auch eiwa 
70 Exemplare des höchſt merlwürdigen bisher unbelannten 
Rhizocrinus, welcher ſpäter näher beſchrieben werben ſoll. | 
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Die amerilaniſche Erpebition unter der wiſſenſchaftlichen 
Führung des Grafen L. F. Pourtales wurde von Profeſſor 
B. Peirce, Director der Coaft Survey veranlaßt, und mit 
den nötbigen Hilfsmitteln ausgeftattet. 

Sie faßte vorzüglih die im Gebiet bes Golffiroms ger 
legene Küfte von Florida und der Inſel Cuba ins Auge, 
mwurbe jedoch leider wegen Ausbruch des gelben Fiebers 
an Bord des Schiffes früher als beabfichtigt beendigt. 

Die wenigen Züge mit dem Schleppneß in einer Tiefe 
von 270 Faden brachten eine folde Fülle von Formen 
zum Vorſchein, daß Bourtales das Ergebniß der Expedition 
in den Worten zufammenfaßt: 

„Animalifhes Leben eriftirt im großen Tiefen in ber 
nämlihen Mannichfaltigkeit und Häufigkeit wie im ſeichten 
Waffer.” ! 

Das wichtigſte Ergebniß für bie Kenniniß der pby 
ſilaliſchen Berhältnifje und der Verbreitung organiſchen 
Lebens in oceaniſchen Tiefen bildet die Expedition bes eng: 
lichen Küftendampfers Lightning, welche auf Anregung ber 
geographiihen Geſellſchaft zu London im Spätbjahr 1868 
ins Leben trat. 

Zwei hervorragende Naturforicher Prof. Wyville Thom: 
fon und der berühmte Milroffopiter Carpenter übernahmen 
die wiſſenſchaftliche Zeitung dieſer mit den volllommenften 
Apparaten und phyſikaliſchen Inſtrumenten ausgeftatteten 
Erpebition. 

Am 21. Auguft lichtete das Schiff für eine 4wöchent ⸗ 
liche Kreuzung in offener See die Anter — leider bei jo 
anhaltend ungünftiger Witterung, daß nur 9 Tage zum 
Auswerfen des Echleppneges benüßt werben fonnten, Um 
fo fleißiger wurden Temperatur und Tiefenmefungen vor 
genommen. 

Vom Ausgangspuntt Stornoway richtete der Lightning 
feinen Curs nördlich nad den Farder Inſeln. In deren 
Nähe wurde zuerſt in geringer Tiefe von 164—229 Faden 
darauf bis 500 Faden Tiefe gefiſcht. Die Wafler-Trm- 
peratur am Grund betrug allenthalben 0° bis — 0,5° C. 
und das Schleppnet lieferte nur eine geringe Anzahl Thiere 
von entidieden borealem Habitus. 

Ganz anders war das Ergebniß der Unterfuchungen 
am 5. September unter 60° 30° Breite und 7° 16° m. 
Länge (weſtlich von ben Shetlands-Infeln) bei einer Tiefe 
von 530 Faden. Das Wafler beſaß an der Dberfläde 
eine Temperatur von 11°%4 C. in der Tiefe 8%, 6. 

Diefe hohe Temperatur begünftigt offenbar das ani— 
maliſche Leben ganz außerordentlich, denn ber Boden zeigte 
fich bededt von unzähligen, zum Theil riefigen Foramini- 
feren, und das Schleppneh lieferte außerdem eine Menge 
von Spongien, Zoophyten, Edinodermen (morunter Rhi- 


zoerinus), Mollusten, Anneliden und Gruftaceen, Der 


4 Ueber die fpäteren, in dem folgenden Jahren fortgefeten 
Unterfuhungen des Hrn. v. Ponrtalet, bat das Ausland in 
Ar. 4 1870 einen ansführlien Vericht aus der Feder des Hrn. 
Brof. O. Schmidt gebracht. 
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Charalter dieſer Fauna war nicht mehr boreal, ſondern 
ganz entſchieden britiſch. 

Nach der Rückehr und kurzem Aufenthalt in Etornoiway 
ſchiffte ſich Carpenter abermals, und zwar ohne feinen bie 
berigen Begleiter, in weftlicher Richtung ein. Obwohl bier 
die Tiefe zwiſchen 570 und 650 Faden ſchwankie, zeigte 
das Waller no immer eine Temperatur von 7°, 7 bie 
8,5 G.; ber Boden war auch bier mit einem fehr zäben, 
mweißgrauen Schlamm bedeckt und enthielt Foraminiferer, 
Kiefelipongien und Refte von anderen Thieren. 

Mit diefen Unterfuhungen wurde die erfolgreiche Er: 
pebition geſchloſſen, melde zum erfienmal das Schlepp: 
ne in ber anfehnlihen Tiefe von 600 bis 660 Faden 
zur Anwendung gebracht hatte 

Sie beftätigte in vollem Umfang die Thatſache daß 
Regionen des Deeans welde lange Zeit für azoiſch ge: 
halten worben waren, belebt und zwar zum Theil im 
reichften Maßſtabe belebt seien. Der enorme bybrofta: 
tiſche Drud, welcher auf den meift zart organifirten Tieflee: 
bewohnern laftet verhindert fomit nicht nur nicht deren 
Erifteng, Sondern ſcheint ihnen nicht das mindefte Unbe 
hagen oder irgend welche Schwierigkeiten in ber Beivegung 
zu verurſachen. Es ift die auch leicht begreiflih! Der 
ganze Körper ſammtlicher Meeresthiere ift mit Waſſer 
durchbrungen und entweder von reicher elaftiicher Mem: 
bran oder von mineraliiher Echale umhüllt; der Drud 
im Thierlörper und im umgebenden Mebium hält ſich bie 
Wage, und wirkt von allen Seiten in gleicher Weile; hat 
demnach ber Körper die dem Drud entſprechende Gons 
traction angenommen, jo fteht der Nahrungsaufnahme 
und freien Bewegung nicht das geringfte Hinderniß 
entgegen. 

Ein befonberes Intereſſe nehmen die Temperatur: 
Mefjungen in Anſpruch. Daß in großer Tiefe ſehr nie 
drige Temperaturen (von 1,6 C. bis 2%,2 C.) wenig: 
ftend in hoben Breiten vorlommen fünnen, war burd) 
Lenz, be Haven, Ecoreöby u. A. hinlänglich conftatirt; 
anderfeitd wußte man daß in Tiefen von 6 bis 700 Faden 
Temperaturen von 4 bis 7°. vorhanden find, In Eüf- 
wwafjerfeen liegen die Berhältnifie bekanntlich anders. In 
anfehnlihen Tiefen herrſcht allenthalben eine conftante 
Temperatur bon ungefähr 4° C., bei welcher ungefalzenes 
Waſſer feine größte Dichtigkeit befigt. Da nad Deſpreh 
Meerwaſſer erft bei — 3%,67 C. den Maximalpunkt feiner 
Dichtigkeit erreicht, und in volllommener Ruhe aud) fotweit 
erfalten fann ohne zu gefrieren, jo lieh ſich vermuthen 
daß bieje Temperatur allenthalben in bedeutender Tiefe 
auf dem Meereögrund berrfchen müfe. Durd Carpenter 








und Thomfons Mefjungen bat ſich jedoch gezeigt dab | 


warme und falte Strömungen unmittelbar nebeneinander 
beftehen, und durch ihre Verbreitung bis in die ungeheuer: 
ften Tiefen die verfchiedenften thermiſchen Verhältnifje auf 
dem Meereöboben hervorrufen lönnen, So findet fi in 
geringer Entfernung von den farder-Infeln in 60° n. 


Breite und 4°,4 bis 7° weftl, Länge eine falte Region, 
in welcher dad Meerivafler an der Oberflähe eine Tem: 
peratur von ungefähr 9° E, in ber Tiefe aber von 0" 
bis + 1° C. beſiht. Unmittelbar angrenzgend beginnt 
eine warme Negion, bie fi an ber Oberfläche nur durch 
ı bis 2° Temperaturerhöbung bemeribar macht, in ber 
Tiefe von 500 bis 650 Faden uber nod die hobe Tem: 
peratur don etwa 8° E. aufiveist. 

Hier baben wir ſomit unter ben nämlichen äußern kli— 
matiſchen Verhältniffen in ben nämlichen Breiten auf dem 
Meeresgrunde zwei Hegionen dicht nebeneinander, von 
denen bie eine in ewigem Winter flarrt, während fi die 
andere einer beftändigen Früblingstemperatur erfreut. 

Der Einfluß diefer Temperaturverihiedenheit auf dem 
Meereögrunde macht fi in überrafchender Weile im ber 
Verteilung ber Tiefleebewohner geltend. Während das 
Schleppneg aus der warmen Region eine Fülle ter ver: 
ſchiedenſten Thiere zu Tage förderte, lieferte es aus den 
eifigen Tiefen der falten Region nur eine Heine Zahl 
entidieden borealer Typen, 

Die Faunen der britifchen und borealen Provinzen 
welche an der Oberfläche des Meeres räumlich geſchieden 
find, liegen in der Tiefe unmittelbar und zwar, wie es 
ſcheint, ſcharf begrenzt nebeneinandeg Wie im mittleren 
und ſüdlichen Europa auf den jchneegelrönten Gipfeln der 
Hochgebirge nordiſche Pflanzen und Thiere über der Flora 
und Fauna eined wärmeren Alimas in zerrifienen Ber: 
breitungsbezirten auftauchen, fo greift auf dem Meeres: 
grund im Norden von Schottland die boreale Bevölferung 
der „falten Region” in die Tierwelt der britiichen Ger 
wäſſer herein. 

Welch' jelfamen Anblid würde diefer Meereögrund 
bieten, wenn wir ihn troden gelegt, und bie ihn bebeden: 
den Ablagerungen erhärtet dächten. Der Geologe welchem 
die Unterfuhung dieſes Gebietes beſchieden wäre, fände 
in der falten Region eine jandige Ablagerung mit fpär: 
lichen Berfieinerungen von borealem Gharalter. 

In der warmen Region würde ber Sanbftein durch 
die Menge von Foraminiferenichalen allmählich in eine 
treideahnliche Maſſe übergehen, welche zahlreiche Verfteine⸗ 
rungen enthielte, von denen jedoch ein guter Theil ſpe— 
eiſiſch vwerfdieden wäre, und auf andere klimatiſche Ver 
hältniſſe hindeutete. 

Zwei für die Erkennung und Unterſcheidung zeitlich 
verſchiedenet Ablagerungen wichtige Momente, abwei— 
chende Gefteinsbefhaffenpeit und Foſſilreſte, würden ſich in 
diefem Falle binfälig erweifen, und derartige Betrad: 
tungen mögen ben Geologen als Warnung dienen vor 
voreiligen Schlüffen über das Alter gewiffer Bildungen, 
deren Zagerungsverbältniffe nit über allen Zweifel er 
haben ftehen. 

Aber auch die Berechtigung einer in der Geologie einger 
bürgerten und vielfach mißbrauchten Annahme erhält durch 


. bie neueften Tieſſeeunterſuchungen einen bebenklichen Stoß. 


Die neueften Entvedungen über die Beſchaffenheit und das Leben in der Tiefe des Octans. 


Man hatte fich gewöhnt marine verfteinerungsarme ober | 


azoiſche Ablagerungen ald Tiefleebildungen anzufeben, 
während Ecichten mit zablreihen und mannid;faltigen 
Folfilreften mit Vorliebe ald Strandbildungen beanfprucht 
murben. Die wunderbare Differenz gleichzeitiger Ablage: 
rungen ber Trias, Jura: und Hreibeformationen in den 
Alpen und im mittlern und nörbliden Europa wird viels 
fach dahin erklärt, daß in den erftern haupiſächlich Tief: 
feebilvungen ftattfanden, während wir in Norbeuropa faſi 
nur Strandbildungen beobadten. Für eine Reihe von 
Fällen dürfte die bisherige Hypotheſe völlig ausreichen und 
wohl allein berechtigt fein. Sedenfalls liefern aber Gar: 
penter und Thomfon’s Beobadtungen für die Geologie 
ein bis jegt faum beachtetes Moment, welches die ſorg⸗ 
famfte Berüdfichtigung, verdient. Der Einfluß ber Mee— 
teöftrömungen auf die Temperatur des Waſſers und die 
Abhängigfeit ber marinen Thierwelt von jener erklären 
ung bie troftlofe Armuth an belebten Weſen in den ſeich⸗ 
ten Gewäſſern mander Küften, und anberjeits bie reiche 
Zebendentwidelung in faft unergrünblider Tiefe. Die 
falten und warmen Meereöfttömungen dienen fomit ben 
Meeresbetvohnern nicht allein ald unterfeeiiche Fabrftrahen, 
fonbern fie haben au die Beriheilung des organifchen 
Lebens nach ber Tiefe zu requliren. 

Eine fpecielle Beihreibung und Abbildung der aus 
‚sroßen Tiefen ftammenden formen ift bis jetzt noch nicht 
veröffentlicht. Doc liegen Unterfudungen von Hurlev 
und Wallich über die Beichaffenheit und Zuſammenſetzung 
des atlantiſchen Tiefenſchlammes vor. Außerdem erxiftiren 
vorläufige Berichte von Sars, Pourtales, Garpenter und 
Thomſon, welche wenigftens über bie intereflanteften Gr: 
ideinungen der Meerestiefe Aufſchluß gewähren. 

Der ſchon früher erwähnte, zum Theil aus Globige: 
rinenſchalen betehende zaͤhe Schlamm auf dem Grund bes 
atlantiſchen Deeans zeigt ſich vollftändig durchdrungen von 
einer organischen, durchſichtigen, gallertartigen, protoplaſti⸗ 
ihen Subſtanz, melde fürmlid eine zufammenbängende 
organische Schicht zu bilden ſcheint. 

In den von Hurley unterfuchten Proben fanden 
fih formlofe Stüde von allen Größen, zum Theil dem 
unbewaffneten Auge beutlih erlennbar, zum Theil von 
winzigem mifroflopiihem Umfang. 

Unter flarler Bergrößerung erſcheint dieſe Proto— 
plasmaſubſtanz angefült von verſchieden feſten Körper: 
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chen. In größter Menge zeigen fi) unregelmäßige Haufen 
von winzigen rundlichen ober ovalen Körnden (vergl. 
Fig. 1), Die mit Jodlöſung behandelt eine gelbe Farbe 
annehmen, und in verbünnter Eifigfäure fofort fpurlos 
verſchwinden. Weder Kern noch Hülle läßt fih an dieſem 


Körnchen erfennen, die darum auch nicht auf die Bezeich- 


; nung Zelle Anſpruch maden können. 





Die Protoplasma: 
ſubſſanz nebit ben eingebetteten beſchriebenen Körperchen 
ftellt eine neue und interefjante Mobification des foger 
nannten „Urjchleims” oder der Claſſe der Moneren dar, für 
welche Hugley den Namen Bathybius in Borfchlag bringt. 

Die Vrotoplasmafubftang enthält aber noch andere 
etwas größere milroflopiide Körper von ſehr beftimmter 
Form. Die Coccolithen find zum Theil oval Iheibenför- 
mig, auf der einen Seite concav, auf ber andern ſchwach 
conder, mit didem Nand und bünnerem Centrum (Fig. 2), 
welches einen trüben, von einem burdfichtigen Ring um- 
gebenen Fled darftellt. Andere Coccolitben befißen einen 
complicirteren Bau und beſtehen aus brei übereinander 
liegenden Schichten von verſchiedener Beſchaffenheit (Fig. 3). 





Fig. 3. 


Fig. 4. 


Zuweilen findet man bie Coccolithen auf ſehr unregel: 
mäßig geformten, boblen, von bider, durchſichtiger Hülle 
umgebenen Körpern welche entweder ifolirt oder in Grup: 
pen vereinigt borlommen und den Namen Coccoſphären 
führen (Fig. 4). 

Die Foraminiferen, welche einen großen Theil bes 
zäben Kreideſchlammes auf dem Boden des Oceans aus: 
machen, gehören zumeift in die Gattung Globigerina, doch 
werden fie von verſchiedenen anderen, großentheild neuen 
Formen begleitet, unter denen fi} einzelne durch verhält: 
nigmäßig riefige Größe auszeichnen. 

Da nun aud die Foraminiferen gänzlid von Proto— 
plasma erfüllt find, jo wird die Frage nad der Bildung 
diefer enormen Maſſen organifher Eubflanz zu einem 
ebenfo ſchwierigen als wichtigen Problem. 

Was wir gegenwärtig von der Ernährung ber Proto: 
zoen wiſſen, führt uns zu dem Glauben daß diefelben ihre 
Nahrung aus vegetabiliihen Subftanzen ſchöpfen. In 
den großen Tiefen des Oceans fehlt aber jede ſichtbare 
Spur von lebenden Pflanzen. Die in geringer Anzahl 
vorhandenen Diatomeen würde nicht im entfernteften aus: 








Fig. 5. Holtenia Carpenteri; bg. 


reichen um die Bildung der Protoplasmamafien zu erllären, 
und zubem ift aller Grund zu der Annabme vorhanden 
daß die Heinen Panzer von der Oberfläche oder dod aus 
hohern Waſſerſchichten auf den Boden gelangten. 

Vielleicht befigt der Batbybius die Fähigkeit organiſche 
Verbindungen aus ben im Meerwafler gelösten Etoffen 
auszuſcheiden, und it jo im Stande, den Nahrungẽſtoff für 
die in ihm eingebetteten Thiere zu liefern. (?) 

Reben Bathybius und ben Foraminiferen fpielten die 
Schwämme auf dem tiefen Meereögrund die hervorragendſte 
Rolle. Viele der aus 500 Faben tiefem Waſſer lebend 
aufgefilchten Formen waren bis jeht unbefannt, und ge: 
bören zum Theil zu jenen wundervollen Glasſchwämmen, 
von benen Euplectella und Hyalonema in den legten Jah⸗ 
ren in großer Zahl aus Dftafien nah Europa gebracht 
wurden. Der Körper dieſer Schwämme ift von einem zier: 
lichen Filigrangemwebe der feinften Kiefelnabeln umgeben, 
und bei einzelnen ftarren aus diefem nad) allen Richtungen 
durdfichtige, dünne aber lange Nadeln hervor. 

Die Bafis beftcht entweder aus einem dichten Büſchel 
fteifer und langer Glasnabeln, oder aus einem ehrwür⸗ 
digen weißen Bart bünner elaftiicher Olasfäbchen. Eine ber 
ſchönſten im Norden von Schottland aus 500 Faden auf 
gefiſchte Form wurde von Thomfon als Holtenia Carpen- 
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teri bejchrieben, und ift in nebenjtehender Figur 5 in halber 
Größe dargeftellt. 

Von höber organifirten Tiefjeebewohnern joll nur ned 
eine einzige Form don hervorragendem Intereſſe näher be: 
trachtet werden. Der ſchon früher erwähnte Rhizoerinus gehört 
in bie Glafje der Grinoiben, von welcher bis jegt drei lebende 
Genera belannt waren, während in den älteren Erdperioden 
eine Unzahl der mannichfaltigften und zierlidften formen eri · 
flirt. Rhizoerinus befigt feine Achnlichkeit mit den leben: 
den Eeelilien, flieht fich dagegen innig an bie ausgeftor: 
bene Familie ber Apioeriniten an. (Fig. 6.) Auf einem drei bis 
vier Zoll langen, gegliederten Stiel erhebt ſich eine birn- 
förmige, aus mehreren biden Kallſpathplatichen zufammen: 
geſetzte Krone, deren oberer Nand von 4, 5 oder 6 langen, 
beräftelten und ebenfalls fein geglieberten Armen umgeben ift. 

In der Juraformation finden ſich ziemlich häufig ver⸗ 
ſchiedene Arten von Apiocrinus, welde indefien wie Rieſen 
neben dem winzigen Rhizocrinus ſtehen. Stiele von 
2—21, Fuß Länge und ,—1 Zoll Durchmeſſer gebören 
nicht zu den feltenften Erſcheinungen. Die Arone ift von 
entipredender Größe, malfig gebaut, und die Arme, ftets 
nad der Zabl 5 entwidelt, von anjebnlicher Stärke und Länge. 

In der Kreide und ältern Tertiärformation fehlen bie 
Riefenformen, und find durd fHleinere, dem Rhizocrinus 
näber jtebende Arten erjept. Diefer leptere ſtelli fih als 





Big. 6. Rhizocrinus Lofotensis Sars. 1X 4. 
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der zwergbafte, begenerirte Sprößling einer Familie dar, 
die bereits am Ende der Juraperiode den Höhepunkt ihrer 
Entwidlung überſchritten hatte. 

Wenn nun ſchon Rhizocrinus Anklänge an ausgeftor: 
bene Formen hervorruft, jo ſteigert ſich die Mehnlic« 
feit des Kalkſchlamms auf dem Grunde des atlantiichen 
Oceans und der weißen Kreide bes nördlichen Europa’s 
faft bis zur Jdentität, Das Vorherrſchen von Foraminis 
feren und bie theilweiſe ſpecifiſche Uebereinftimmung der 
Arten in beiden Gebilden ift eine längft befannte That 
ſache. Neu dagegen ift die Entdelung von unzähligen, 
mit den im atlantiihen Tieffeefhlamm vorkommenden 
Coccolithen und Goccofphären ibentiichen mikroſtopiſchen Kör- 
perchen in ber engliichen Kreide. Aber auch die Glasſpon— 
gien feinen nad der Vermuthung von Prof. Thomfon 
in den häufigen, aber fchledht erhaltenen Neutriculiten ber 
Kreide fchr naheſtehende Analoga zu befigen. Unter ben 
Mollusten befinden ſich zwei Bradiopoden, und unter den 
Korallen eine Dculina von eretaciihem Habitus, 

Nach tiefen durch die neueften Unterfuhungen an der 
amerilanifchen Küſte beftätigten Thatſachen erſcheint die 
Vermutbung eines continuirlihen Zufammenhangs der 
heutigen Abfäge im atlantiichen Ocean mit denen ber Kreide: 
zeit" nicht ganz unwahrſcheinlich, fo ſeht fie auch dem ge 
wohnten Anſchauungen der Geologie widerftreitet. Wenn 
man annimmt, daß feit jener entfernten Periode in der 
Entwidlungsgeidichte der Erde die Beriheilung von Waſſer 
unb Land wenigſtens in ben allgemeinften Umriſſen feine 
weſentlichen Veränderungen erlitten bat, daß ſich diefelben 
überhaupt in Europa auf das Gebiet des früher erwähn- 
ten Steilrandes beichränfen, jo laßt fich die geringe Ver: 
ſchiedenheit der heutigen Tiefleebevölferung mit derjenigen 
der Kreibeformation leicht erklären. Im atlantiſchen Deean 
blieben die auf dem letztern beſtändig wechſelnden 
und neue Formationen, neue Geſchöpfe herborrufenden 
Eriftenzbedingungen fait unverändert, und bamit bängt 
wohl aud die geringe Umgeftaltung feiner Betvobner im 
Lauf der Myriaden von Jabren zujammen, 

Diefe von Carpenter und Thomfen, und neuerdings 
aud von L. Agaſſiz, befürwortete Hypotheſe ftebt im Wider 
ſpruch mit zahlreichen Erſcheinungen, welche für eine ein: 
ftige Neberbrüdung des atlantiichen Oceans durch ein ver 
ſunlenes Feftland fprechen. Allein es ift immerhin bemer: 
fensiverth daß ein anderer Naturforfcher, Dr. O. Peichel, 
aus geographifhen Gründen in vollflommen unabhängiger 
Weife zu ähnlichen Nefultaten gelangte. 

Die legte, fowie ein gut Theil der früher erwähnten 
Folgerungen aus den Tieffeeunterfuchunnen baben nur bie 
Bebeutung von mehr oder weniger wahrſcheinlichen Ver: 
muthungen, allein fie führen fait durchwegs in Gebiete 
von fo großer wiflenfchaftlicer Tragweite, daß wir in ihnen 





ein neues Gebiet der Forihung erfennen müſſſen, welches 


die reichften Früchte in Ausficht zu ftellen ſcheint. 
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Neue Bendelbeobadtungen in Indien. Wäh— 
rend des verfloſſenen Jahrs bat Capt. Edward Baſevi, 
mit Vendeln und Apparaten welche ibm die Konigliche 
Societät zu feinem Zivede lieb, ſechs mit der großen tris 
gonometriſchen Vermeſſung Indiens in Berbindung ftehende 
Reiben von Beobadtungen vollendet. Auf der Linie bes 
Erdbogens find nun feine Beobachtungen mehr erforder 
lich; vor Zurüdiendung der Pendel nad England jedoch 
bält Oberſt Walter es für wünſchenswerth daß ſowohl auf 
den höchſten zugänglichen Tafelländern der Himälajas als 
an verfchiedenen Punkten auf ber Stüftenlinie, jo wie in 
den Sternwarten von Galcutta und Mabras Beobadtuns 
gen angeftellt werben. Die bereitö vorgenommenen Bes 
obachtungen haben einen wichtigen wiſſenſchaftlichen Werth, 
infofern fie geeignet find die Hypotheſe zu beftätigen: dab 
die Dichtigkeit der Schichten der Erbrinde unter ben Himd- 
laja:Bergen geringer ift als unter ben in einiger Entfer« 
nung von viefen Bergen liegenden Ebenen. Diefe Hypo: 
theſe ift von dem Königlichen Aftronomen unb von dem 
Archidialon Pratt in Galcutta aufgeftellt worben, deſſen 


' Abhandlungen hierüber in den Philosophieal Transactions 


zu lefen find. Er ftellt den Saf auf: „daß unter bem Meeres: 
grunde, eine gewiſſe Tiefe bindurd, die Rinde ber Erbe um fo 
viel dichter ift, als der, Durch die DceanHöhlung verurfachte 
Mangel an Etoff betragen wird, und daß unterhalb der 
Berge, eine gewiſſe Tiefe hindurch, die Dichtigfeit um fo 
viel geringer ift, als der Maſſenüberſchuß in den Bergen 
ausmacht.“ it dieß wahr (2), dann follten die Beobachtun⸗ 
gen, da fie von Binnenland nad der Küfte zu ausgeführt 
werben, auf eine Zunahme in der Schwerkraft hindeuten, 
gerade wie fie bei Annäherung an die Berge eine Abnahme 
anzeigen würden. Natürliherweile würden einige Beob: 
achtungen auf dem Meeresgrunde jelber entſcheidend fein; 
da die aber unmöglich ift, fo find das allernächſte 
einige Beobahtungen längs der Hüfte. Wie wir ferner 
böten, wird Gapt. Bafevi Beobachtungen auf der niedrigen 
Infel Winitoy anftellen, die auf einem Korallenriff im 
Deean liegt, 250 engl. Meilen vom jFeflland entfernt, 
und dann von dort zur Vervollftändigung feiner Aufgabe 
eine Neije auf die Himdlaja-Gebirge unternehmen, 
” 

Foffile Korallenbauten in Auftralien. In 
der Eitung der Londoner geologiſchen Geſellſchaft am 
9. Februar wurde eine Mittheilung des Prof. P. M. 
Duncan verleien: „über bie folfilen Korallen (Madre- 
poraria) der Auftraliihen TertiärrAblagerungen.” Prof. 
Duncan erwähnt darin namentlich die ſüdauſtraliſchen 
Tertiar Ablagerungen, und weist auf bie allgemeine Ver: 
tbeilung ber foffilienhaltigen Lager bin von melden die 
den Gegenftand feiner Mitibeilung bildenden Korallen 
berrühren. Diefe find auf die Gegend weftlid vom Bor 
gebirge Howe befchräntt, und beftehen hauptſächlich aus 
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Ralkfteinen die theils unter, theild über großen Ba: 
falt:-Ausflüffen liegen. Er gibt ein Verzeichniß und Be: 
Ichreibungen der Arten (31 an der Zahl) foiiler Mabıcı 
porarien welche er aus ben Lagern erhalten hatte, und 
vergleicht die Gefammtheit ter aus ben ſüdauſtraliſchen 
ZTertiär » Ablagerungen erlangten Korallen mit denen bie 
fi anberöwo fanden, oder bie in noch vorbantenen 
Meeren leben, Diefe Arten gehören nicht zu riffbildenden 
Formen, fondern zu jolden die jetzt auf tem Meereis 
grunde leben von ber niederen Springfluth⸗ Marle bis zu 
der Tiefe in melder es Waffen von Polygoen gibt. 
Bon diefen find nun in den aufiraliidhen Meeren 
zwanzig Gattungen vertreten; nur brei berfelben aber 
baben Arten in den Tertiär » Ablagerungen, nämlich ber 
tosmepolitiihe Trochoeyathus, Flabellum und Amphi- 
helis, Die foffilen Arten von dieſen unterſcheiden ſich 
von denen melde jet in dem benachbarten Meere vor: 
tommen. Zwei Arten, nämlid Flabellum Condeanum 
unb F. Distinetum, leben in dem Chineſiſchen, dem apa: 
niſchen und dem Rothen Meere. Der Plecotrochus elon- 
gatus des Berfaflers ift nabe verwandt mit bem dine 
ſiſchen P. Condennus, und einen Deltoeyathus hält er 
bloß für die Abart einer lebenden weſtindiſchen und euro: 
päifhen Meiocän » Species (D. italicus). Prof. Duncan 
folgert daraus: daß zur Zeit der Bildung biefer Ablage: 
rungen die Mitte Auftraliens von Meer überdedt war, 
offenes Waller nadı Norden bin mit Niffen in ber Gegend 
von Java fi erftredie, und in bas Mittelmeer und 
die Sahara nah Nordweſten bin öffnete; daß Indien 
feinen Theil eines großen Feſtlands bildete; daß ber grös 
Bere Theil Amerila's unter Waſſer ftand (X), und das Gari 
bifche Meer eine Korallenfläce war; daß die Hauptmaſſe 
bes Landes im Norden und Süden lag, und daß die Er 
bebung YAuftraliend und Neu: Eerlands nahezu in bie 
nämlide Zeit fiel mit ber Erhebung ber Bergfette der 
Alten Welt, mit der Schließung der Panamä:Enge und 
einer Bodenfenlung auf beiden Eeiten von Amerika. 
(Abenäum.) * 
” 

Die tieffte englifde Koblengrube. In den 
Erörterungen welche im verfloflenen Jahr über die Er: 
fhöpfung der engliſchen Steinkohlen-Vorräthe gepflogen 
worben, haben uns die Beologen gefagt: daß man, wenn 
Gruben von ungeheurer Tiefe gebaut werben könnten, 
unter dem rotben Sandftein weit ausgebehntere Stein 
tohlenflöge finden werde als beren jeht in Bearbeitung 
find. Dieß war ein wahrhafter Tantalus:Nadmweis, weil 
die Schwierigkeit bis zu einer Tiefe von 1000 oder 1500 
Yards hinabzugraben unüberwindlich ſchien. Und wie 
tönnte man in einer ſolchen Tiefe leben und arbeiten? 
Weldes wäre die Temperatur? Wurde es fi lohnen die 
Kohlen heraufzuichaffen? ine annähernde Antwort auf 


dieſe Fragen ift in der Nofe-Bridger Eteinfohlengrube, bei 
Wigan, in Lancafhire, gegeben worben. Bor vierzehn 
Jabren wurde dieſe Grube bis zu dem mohlbelannten 
„Gannel:;jlög,“ in einer Tiefe von 600 Yards, hinabgebaut: 
man fand bort eine Temperatur von 72" F. (nahezu 18° R.). 
Im Jahr 1868 entſchloß ſich der Eigentbümer bis zu dem 
den Kamen Arley-Seam führenden Flotz hinab zu bauen, 
das befanntlid 200 Yards tiefer liegt. In der erſtaunlich 
kurzen Zeit von 14 Monaten war diefe mübfame Arbeit 
vollendet, und die Nofe-Bridger Grube, 808 Narbe tief, 
iſt die tieffte Mine Britannien, wo nicht in ber Welt, Die 
Arley⸗Kohle wird als von „guter Mäpigleit und Qualität“ 
beichrieben; die Temperatur am Grunde der Grube beträgt 
BT R, Die Wirkungen biefer hoben Tem: 
peratur und bes erhöhten Druds in einer folden Tiefe 
(2424 Fuß) maden fi bereits in den vermehrten Bear 
beitungsloften fühlbar, und man kann dieß bereits als 
einen Verſuch zur Löfung der oben erwähnten Frage be 
traten. Laſſen fih mit Nupen Kohlen aus einer ſolchen 
Tiefe herausſchaffen, dann bürfen die Geologen ihre An: 
fihten und Epeculationen in Betreff noch tiefer liegender 
Steinlohlen als gerechtfertigt betrachten. Die während 
des Baues der Roſe-Bridger Grube in verfdiebenen Tier 
fen aufgenommenen Temperaturen find zum Gegenftand 
einer Abhandlung gemadt worden, welde Hr. €. Hull, 
Director der Geologiſchen Geſellſchaft von Irland, ber 
Königlichen Sorietät mitgetbeilt bat. 
* 


Schwefel im Rifiiifippi- Delta, Die amerilani- 
ſchen Geologen find höchlich überraſcht worben von einer an 
den Ufern bes Miſſiffippi unterhalb New-Orleans gemachten 
Entbedung. Während der Bohrung eines arteſiſchen Brun: 
nens zur Aufſuchung von Petroleum, auf einem kleinen Ci 
land in Bayou Ghoupiqur, entdedten nämlich bie Arbeiter ein 
Lager reinen Schwefels von mehr als hundert Fuß Dide, 
in einer Tiefe von 543 Fuß unter der Oberfläche. Ueber 
bie Ausdehnung des Yagers hatte man noch feine Gewiß⸗ 
beit, allein man glaubte, nad; der geologiihen Beſchaffen- 
beit des Orts zu Schließen, daß es ſich jehr weit erftrede, 
und ſonach eine hohe Stelle unter den Mineralpilfequellen 
des Staats Louiſiana einnehme. Dan braucht den Schwe— 
fel zu fo vielen Zwecken in den Bewerben, und befonders 
zur Herftellung der Schwefelſaure, daß es ein großer Bor 
teil für den Handelsverfehr ift wenn Eicilien nicht mehr, 
wie jet, ber einzige Platz ift mo man eine Ladung Schwefel 
taufen fann. Der Drt an welchem man auf dieſes neu ent: 
dedte Lager geftoßen, ift nur 10 engl. Meilen vom Meer 
entfernt, und diefe Entfernung läßt ſich vielleicht durch 
andere Bohrungen verlürzen. Die Verſchiffung würde 
daher nicht Fofifpielig fein. Ferner bat man ober: und 
unterhalb des Schwefele umfangreiche Ablagerungen von 
Gyps gefunden. (Chambers’s Journal.) 
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Sieben Monate bei Lopez in Paraguay. 


Am 9. December 1868 warf das nordamerilaniſche 
Kanonenboot die „Waſp“ vor den befannten Batterien 
von Angoftura Anler, um den General:Major Mac Maben 
ald den von feiner Nenierung ernannten Miniſter-Reſiden⸗ 
ten Nord» Amerika's für die Nepublit del Paraguay ans 
Land zu feßen, und zugleich die Auslieferung zweier Ger 
fangenen, Namens Bliß und-Maftermann, zu erwirlen. 
Das Landen war jedoch jehr ſchwierig, mehrmals wurten 
Anftalten gemacht Boote ausjufegen, und mit den Para: 
guiten zu unterbandeln, wurden jedoch jebesmal verhindert 
dur das plögliche Erſcheinen brafilianischer Panzericiffe 
und Monitors, denen bie Batterien ein Dorn im Auge 
waren, und welche jeden Tag benugten um ſich zu über 
zeugen daß bie gefürchteten Paraguiten noch ſiets ihre 
Pofititon behaupteten, und gar nicht daran dachten fich 
weiter nad dem Innern des Landes zurüdzugiehen. 


Diefe Batterien waren an einer fehr günftigen Stelle 
aufgeworfen, gerade an einer flarten Krümmung bes 
Fluſſes, fo daß fie auf etwa eine halbe deutſche Meile 
das Terrain nad jeder Eeite hin befireichen fonnien. Sie 
wurden von dem engliſchen Major Thompfon befehligt, 
einem Liebling bes Präfidenten, welcher, ein geborner Eng: 
länder, in feinem Vaterlande die militäriihe Carriere er: 
griffen hatte, fpäter der Director der paraguitiſchen Ariegs: 
ſchule wurbe, und ſchon in Lopez’ früherer Pofition von Hu: 
maitä Betweife feiner außerorbentlihen Tüchtigfeit und Ums 
ficht abgelegt hatte. Deßhalb befanden ſich auch die Batterien, 
die den gangen Flußverlehr hemmten, in tüchtigem gutem 
Zuftande. Die Armirung beitand aus 15 ſchweren Ger 


idügen, aber nur eines von biefen, ein 150pfündiger Aıms 
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firong, war im Stande den Panzerichiffen wirklich zu ſcha⸗ 
den, bie übrigen waren glatt und zum Theil ziemlich alt. 

Nichtsdeftoweniger trafen die Schüſſe mit folder Accu: 
rateſſe daß die Angreifer getwöhnlich bald das Epiel auf: 
naben, und fi) mit zerfchoflenen Booten und Echornfteinen 
davonſchlichen. Einigemale ift eö auch vorgelommen daß 
glüdlihe Kugeln in die Geſchühpforten einſchlugen und 
im Innern eine beillofe Verwüſtung angerichtet haben, 
doch paſſirte dieß jelten, da bie Pforten fchnell wie ber 
Blitz nah jedem Schuß geſchloſſen werben, und dem 
Feinde weiter nichts bieten als undurdbringlide Eifen: 
feiten. 

Ehe ich weiter gehe, möchte id mir erlauben dem Leſer 
eine kurz gefaßte Erflärung der Urſache des jahrelangen 
Krieges, der feit 1864 tobt und den Untergang faft bes 
ganzen paraguitifhen Bolfes herbeigeführt hat, zu geben. 

Paraguay, jahrelang durd Dr. Francia, dem erften 
Dictator, abfolut und deſpotiſch regiert, gelangte nad 
feinem Tod in die Hände von Garlos Antonius Lopez, 
welcher zur rechten Zeit ftarb und die Nepublif, durch Er« 
wäblung des Volkes, wie man jagt, feinem Sohn, dem 
jebigen Präfidenten Francisco Solano Lopez, binterlieh, 
damals Feldmarſchall und Gommandeur en Ghef feiner 
Armee. Diefer regirte wie der Vater unter dem Titel 
eines Präfidenten, aber mit einer Herrſchaft mehr deſpo⸗ 
tisch als bie irgend einer Nation der Welt. Im Anfang 
feiner Regierung war fein ernftes Streben darauf geridy 
tet die von feinem Vater begonnenen Berbefjerungen zu 
vollenden, wie unter anderm die Beendigung der Eifens 
bahn welde von Afuncion, der Haupttabt, zu einem 
andern Orte, Billa Rica, ind Innere des Landes führt. 
Diefe Bahn ift etwa 25 Meilen lang. Auch erllärte er 
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feine Abſicht eine andere weit wichtigere Bahn nad) Voli- 
via zu bauen, dadurch jenes Land mit ben ſchiffbaten 
Strömen des La Plata verbindend. Epäter aber ſcheint 
Yopez mehr Vergnügen am Kriegführen gefunden zu haben, 
denn plöglich hob er die geſunden Leute feines Landes 
aus, und fchaffte fich eine ſchöne und ihm ergebene gehor: 
fame Armee, wie feine jüblih vom Aequator gefunden 
worben it. 

Diefe Armee foht bis zum Tod im wahrſten Einne 
des Wortes wie feine Armee ber Jehztzeit, benn ven 
150,000 Wann bie vor 5 Jahren in ben Neiben ftanden, 
egiftiren wicht mehr denn 4—8000. 


Der Krieg der Hepublil del Paraguay gegen bie drei 
Allürten hatte ſchon lange gedroht, befonders mit Brafilien, 
wegen Uneinigfeit über bie gegenfeitigen Grenzen. Die 
Fortichritte von Brafilien in Uruguay, die Ermutbigung 
der Mevolution bort, und das Senten einer brafilianifchen 
Armee für die Revolutionäre, indem fie die dort beftchende 
Regierung ftürzten, waren die Gründe für die Feindjelig- 
feiten feinerjeits, wie ber Präfitent angibt. Er jcdidte 
einen bochmütbigen Proteft nach Rio, verbunden mit einer 
Drohung. — Lopez wünſchte durchaus nicht den Krieg zu 
vermeiden, weil er feine Hilfsquellen überſchätzte, und 
wahricheinlich von dem Verlangen bejeelt war militäriichen 
Ruhm zu ernten und Eroberungen zu machen. Brafilien 
feinerfeits fürchtete den Krieg auch nicht, da es feinen 
Nachbar unterihäßte, und war nicht wenig willig ſich 
Paraguay angueignen, und fo feine Grenzen bis zum 
Varana zu erweitern. Beide haben Zeit genug gebabt 
es zu bereuen, wie wir jet ſehen. Driginell ift es wie 
der Präfident feine Srienserflärung gegen die argentiniſche 
Nepublit ausführte. Dieſe batte ihn, wie er angibt, da 
durch beleidigt daß fie einem Theil der Brafilianer erlaubt 
hatte durch eine ber nörblicen Provinzen ihres Landes zu 
marſchiren. Xopey hatte nun nichts eiligeres zu thun ale 
feine Truppen in bie nördlichen Provinzen einrüden zu lafjen, 
wo fie die Städte Corrientes und Salto verwüſteten, über: 
haupt iwie wahre Beftien bausten. Borbem hatte er drei 
argentiniſche Ariegsdampfer genommen, auch auf eine Weife 
die zeigt wie wenig id) der Mann um das Hriegsverfah: 
ren ber civilifirten Welt kümmert, 


Er gab nämlich mebreren Heinen Kriegebampfern Befebl 
ohne Weiteres nad Gorrientes am Warans zu fahren 
und die dort liegenden argentinischen Schiffe zu nehmen, 
„Beiagt, gethan!“ Eines ſchönen Morgens erichienen die 
Paraguiten in ber Nähe der Etadt. Die Argentiner, 
nichts abnend von der Abficht ihres mörberifchen Feindes, 
ließen bie Leute zum Frühſtück gehen, und hiften zum 
Gruß ihre Flagge, befamen aber gleich darauf einige Breit: 
leiten, die fo töbtlich wirkten daß ehe die Mannſchaft, zur 
Befinnung lam, die Paraguiten ſchon geentert hatten, und 
alles niedermachten was ſich nicht augenblidlid auf Gnade 
ober Ungnade ergab, Sie fiegten vollfländig, tödteten 


22 Mann, und vertvundelen 67, während auf ihrer Seite 
zwei Mann gefallen jein ſollen. Darauf zogen fie mit den 
drei eroberten Schiffen rubig ab, die fie noch jept befigen. 
Der ganze Kampf fand unter dem Beifein von vielen frem⸗ 
ben Handelsfahrzeugen ftatt, die aber geicheit genug waren 
ſich nicht in den Kampf einzumiſchen. Bor einigen Nona: 
ten ſah ih noch engliiche Ingenieure, die damals unter 
Ded mit gefangen genommen wurden. Die armen Xeute 
waren zu bedauern, Soldat brauchten fie allertings nicht 
zu fpielen, ba Lopez viel zu mißtrauiſch if, und wohl 
wußte daß fie bei erfter Gelegenheit überlaufen würden, 
Sie mußten im Arfenal arbeiten, wobei es ihnen kümmer: 
lid) genug ging. Lopez läßt überhaupt niemanden geben 
ben er einmal in feinen Händen hat. 

Rein Land ift wohl unklarer über die Verhältniſſe, 
Stärke, Hülfequcllen und Bewegungen bes Präfidenien 
wie Drafilien. Eelbit jeht, naddem Lopez Fuß für 
Fuß zurüdgewicen iſt, deren jeder mit Etrömen bra- 
ſilianiſchen Blutes erlauft wurde, weiß man immer nidte 
über ihm und feine jevesmalige Stärke. Alles was bier: 
über auspofaunt wird, find weiter nichts als Vermuthungen. 
Im braſilianiſchen Lager wird geſagt Lopez befähe nur 
5—6000 Dann, wovon noch die Hälfte Schuljungen feien. 
Dieb ift ebenfo unwahr wie viele andere brafilianiiche 
Berichte, da es für die Alliirten zu den Unmöglidleiten 
gehört Epione im Lager der Paraguiten zu halten. 
Lopez bat allerdings viele Anaben in feinem Heere, was 
diefen aber an Renninifjen und phyſiſcher Kraft abgebt, 
erfegen fie burd Muth und Verichlagenbeit. 

Auch läßt fich die ausgefagte Schwache des Präfidenten 
mit den bielen Vorfichtemaßregeln welde die Brafilianer 
anzuwenden belieben, nicht in Ginflang bringen. Das 
Hauptquartier des Gonde d'Eu (Oberbefehlshaber der Bra: 
filianer zu Pirayu) und das des Generals Polidori zu Ta: 
cuaral find auf das jorgfältigite befeſtigt, auch find 
bie Haupiſtraßen Aſuncions (diefe Stabt wurde nämlich 
von Lopez im December v. J. verlaffen) durch Barricaden 
veriperrt; Nachts ſtehen Poſten an allen Straheneden, 
bie jeden anhalten ber feine militärische Kleidung trägt. 

Daß fie feine Spione bei den Paraguiten halten 
fünnen, ift leicht erllärlich. Cine jede Berfon, Mann oder 
Weib, Jung und Alt, muß einen von den Behörden aus: 
geitellten Paß · baben, jobald fie von einem Orte zum 
andern geben will, und ijt das Spionirſyſtem jo arg, daß 
auc bie tinfachſte Aeußerung zu Ohren des Präſidenten 
gelangt. Lopez‘ Gebiet reicht natürlich immer nur fo 
weit als feine Soldaten ausreichen es zu befegen, und 
two biefe find, da wagt ſich ein Brafilianer aus ange: 
borner Vorſicht gar nicht bin. 

Befipt jemand feinen Paß, fo wird er fofort abge 
faßt, da es eigens hierfür eine Art Gendarmerie gibt 
die einen jeden nad) dieſem Papier fragt und, fowie die 
Antwort ungenügend ausfällt, die Perfon zu einem kurzen 
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Berhöre führt, worauf gewöhnlich glei das Urtheil er 
folgt; ift es eine frau, fie mit Lanzen zu töbten, ift es 
ein Mann, ibn zu erſchießen. Ich erwähne bier daß alles 
der Wahrheit gemäß erzählt wird, 

Dagegen bat Lopez in allen Theilen des allürten 
Lagers feine Spione, die ihm genau unterrichten und die 
er anftänbig bezahlt und kleidet. 


Als id, jpäter mid im Lager des Präfidenten befand, 
hatte ich täglich Gelegenheit fie zu feben. Sie fielen mir 
zuerft auf durch ihre gute Belleidung, die um fo mehr 
hervorſtach, als die Paraguiten großen Mangel an Kleis 
dungsitüden leiden, weil ihnen durchaus jede Verbindung 
mit dem Außenlande abgefhnitten ift. Als befonderes 
Erfennungszeichen trugen fie weißübergogene Mügen, und 
wurden vom Volle deßhalb Weißmühen (Camaroti) ger 
nannt. Sie waren wie ein Regiment organifirt, ihre 
Stärke betrug etwa 400 Mann. Natürlich wagen fie 
fih nur verfleidet in das Lager des Feindes. Auch der 
Umstand dab Paraquiten im Heere der Allürten dienen, 
die nur aus Hak und Rachſucht gegen Lopez fechten, 
und fid Taufende von paraguitiiden Weibern ebenfalls 
im Lager befinden, erleichtert ihnen ihre Aufgabe unge: 
mein. Das Spioniren eines Soldaten des Präfidenten 
fallt nicht leicht auf, weil, wie gejagt, ſich dort fo viele 
paraquitiihe Männer befinden, und haben die Spione 
gewöhnlich Freundinnen unter den Frauen, bie ihnen bie 
erwünfchten Neuigfeiten zufteden, und fie felbft, wenn 
nötbig, verbergen. Deßhalb ift ed aud) fein Wunder daß 
Lopez Stets fo gut Über die Berhältniffe feiner Feinde 
orientirt ift. Früher hatte er noch eine andere Art ſich 
Nachrichten zu veridaffen. Paraguiten famen nämlid) 
Nachts bei den Vorpoften der Allüirten an, und erflärten 
fi für Deferteure, die twegen unerhörter Graufamleit des 
Präfidenten und aus Mangel an Lebensbedürfnifien ge: 
flohen feien. Nachdem man fie freundlid verpilegt und 
aufgenommen hatte, waren fie nad einigen Tagen wieder 
verſchwunden. Getwöhnlid fand man an der Stelle wo 
fie ſich wieder durchgeſchlichen hatten, einige erſtochene 
Machen. Aber durh Schaden wird man ug, aud die 
Brafilianer. Dem Präfidenten paffirte es nämlich zuletzt 
daß feine Leute nicht wiederlehrten. Nachdem er es noch 
einigemale verſucht hatte, gab er diefen unfruchtbaren 
Induſtriezweig auf, und begnügte fih damit auf meit 
fiherere Art feine Nachrichten zu holen. Auf die Treue 
diefer Spione fann der Präfident feit bauen, und troß- 
dem fie ſehen wie groß ber Unterfchied hüben und brüben 
in ber Behandlung ift, jo ertragen fie boch lieber Hunger 
und Strapazen als daß fie ſich zum Verräther an ihrem 
Herrn und ihrem Vaterland maden. 


Es hatte fhon vordem Echwierigfeiten gemadt die 
Linie der brafilianiihen Flotte zu paffiren. Einmal jogar 
war die „Waſp“ genötbigt aeweſen zurüdzufchren und 
Beſchwerde gegen bie braſilianiſche Regierung zu führen, 
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ber natürlid mit einem Geſandten auf Lopez Eeite, 
wenn er auch nur in ber Eigenſchaft eines Vermittlers er: 
ſchien, durdaus nicht gedient war, zumal alle Rejidenten 
anderer Negierungen diefen verlaffen hatten, und man fürd) 
tete Lopez werbe fih in gewiflen Fällen feines (nämlich 
des Minijters) Schuhes bedienen. Endlich ging jedoch 
alles glüdlih von Statten, was wohl dem unzweibeutigen 
Verfahren der amerilaniſchen Regierung zuzuſchreiben ift, 
die außer der „Waſp“ nod) 3 Dampfcorvetten mit hinauf: 
ididte um dem höflichen Erſuchen, wenn nöthig, noch 
einigen Nahdrud zu geben. Das Kanonenboot paffirte 
ungehindert Las Palmas, während die 3 Kriegsſchiffe unter 
balb der Flotte vor Anter liegen blieben. Dem amerifa: 
nischen Admiral Davis wurde darauf von dem brafilia« 
niſchen Admiral Tamandaré auf das bereitwilligfte bie 
Erlaubniß zum Weiterfahren ertbeilt, und fo warfen wir 
denn, wie oben bemerkt, unterhalb Angoftura Unter. 


Wie ich erwähnte wurden wir oft burdh die Panzer- 
ſchiffe geftört. Die Brafilianer hatten entſchieden Unglüd 
mit ihren Schiffen. Es waren nämlid ſchon wie Tamanı 
dar& mißmuthig erzählte, nadjeinander 6 Panzerichiffe die 
paraguitiihen Batterien paffirt, aus Verjeben, da fie ſich 
zuweit borwagten, und dann außer Stand waren unbe 
belligt zurüd zu kehren. Wenden fonnten fie fidh nicht, 
der Fluß war zu ſchmal dort, fie hätten denn astern 
d. h. rüdwärts, geben müflen, was bei der Krümmung 
des Fluſſes und dem befannten Muth der Paraguiten 
jedenfalls mit dem Verluſt der Schiffe verfnüpftgewejen wäre, 
Sie waren ſomit unbraudbar für bie Allirten, ſuchten 
fih aber daburd zu rächen daf fie Ajuncion bombarbirten, 
in dem Glauben die Stadt jei noch befegt und, two immer 
fie einen Rancho fahen, diejen fo lange beſchoſſen bis fein 
Stein ober, befjer gelagt, da fie nie aus Steinen erbaut 
werden, kein Aſt mehr auf dem andern war. Bei ihnen 
dien die Munition ohne allen Werth zu jein, ſobald fie 
nur einen einzelnen Paraguiten faben wurde mit riefigen 
Hohllugeln nad ihm gefeuert, ein Gompliment für den er 
jtaunten Mann, der jeher wohl wußte daß Lopez nicht fo 
viel für fein Leben geben würde. Die Paraquiten dagegen 
gingen fehr ſparſam mit ihrer Munition um, und ant: 
tworteten nur jelten auf das wüthende Schießen des Fein 
des von Las Palmas aus, 


Nachdem wir auf diefe Art dreir bis viermal genöthigt 
waren Anker zu heben und zurüdzufahren um aus ber 
Schußlinie zu fommen, und der nußlojen Schießerei der 
Brafilianer Play zu machen, befamen wir am 10. Decbr. 
die Nachricht daß Tamandare durch einen Spion erfahren 
hätte die Paraguiten hätten die Were verlaffen, und 
daß er deßhalb abermals drei Panzerichiffe zur Recogno⸗ 
feirung abjenden würde, und uns erſuchte etwas zurüdzus 
weichen. Während deſſen batten wir Gelegenheit gebabt 
uns mit Zope; in Verbindung zu jeßen, und war ber 
11. December zur Landung beftimmt worden. 
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Der Admiral Davis hatte am Ufer eine Unterrebung 
mit Lopez, welcher zu dieſem Zwech vom Hauptquartier 
(etwa 1 beutiche M. entfernt) herunter gelommen war. 
Der Admiral verlangte die Auslieferung von Bliß und 
Maftermann, welche Lopez veriveigerte, und um bas Landen 
des Minifters bat. Als er jedoch hörte daß diefer feinen: 
falls landen mwürbe ehe die Gefangenen ausgeliefert feien, 


zog er andere Saiten auf, und verſprach diefelben Abends | 


11 Uhr an Bord bringen zu lafien, wobei er verſicherte 
daß nur die Achtung und Hochſchätzung welde er gegen 
die Vereinigten Staaten bege, ihn bewogen babe dem Er: 
ſuchen nadzulommen. Dieb war eine von ben Zügen 
worin ber Präfident jo groß ift; ganz einfach nur bie 
Furcht war der Grund. Der Minifter follte am nächſten 
Tage dann landen. Lopez hielt Wort, Abends wurden bie 
beiden Männer an Bord gebradgt. Cie boten einen be 
dauernswerthen Anblid, die Kleider hingen in Fetzen her: 
unter, und man jab an ben Anöcdeln und Hanbgelenten 
die Male der Feſſeln melde fie getragen hatten. Die 
beiden hatten ein trauriges Leben geführt während der 
legten 4 Monate, hatten nur Fleiſch zur Nahrung gehabt, 
und niemals unter einem Dade geichlafen. Jeden Tag 
waren fie zum Verhör geführt worden, ohne baß ihnen 
die Ketten mit 3Opfündigen Kugeln abgenommen wurden, 
und hatten in fortwährender Tobesangjt geihwebt. 


Lopez beſchuldigte fie fi in eine Verſchwörung gegen 
ihn eingelafjen zu haben, was fie jedoch ſtandhaft abläug: 
neten. Daß Lopez durch bie fortwährenden Anſchläge, 
welde man gegen fein Leben machte, hart und mißtrauiſch 
geworben ift, ift wohl natürlid, und daß auch mander 
Unſchuldige dadurch leiden mußte, ebenfalld. Diefe beiden 
Männer waren jedoch wohl nicht ohne Schuld, auch wurde 
die Anklageacte nebſt Beweifen verfiegelt dem Admiral ein: 
gebändigt, welcher fie feiner Regierung zuftellen follte. 

Daß der Präfident die Gefangenen freigeben würde, 
mar wohl zu erwarten, ftüßte er doch auf die Vereinigten 
Staaten feine ganze Hoffnung. Er ließ aud den Vor: 
gänger von Mac Mahon, Namens Waſhburn, ungehindert 
abziehen, obgleich er diefen geradezu als den Haupturbeber 
aller Verſchwörungen, die gegen ihn und feine Regierung 
angezettelt worden feien, bezeichnete. Allerdings gelang 
fein Entlommen nur durch das energiſche Einſchreiten des 
Gapitäns Kirlland, welcher mit Vergeltung drohte, fonft 
würde es Waihburn wohl ergangen fein wie dem portus 
giefischen Gonful den Lopez erſchießen ließ. War Lopez in 
Aufregung, jo war ihm alles glei, dann lich er feiner 


beipotifchen Laune die Zügel ſchießen, und dauerte es lange | 
dann bis die Vernunft wieder bei ihm die Oberhand ner | 


warn. Häufig war eö dann allerdings zu fpät um feine 
Befehle zu widerrufen, bie Leute waren tobt, und ein 
Lebenselixir hat die Wiſſenſchaft troß aller Verfuche ja noch 
nit zu Stande bringen, fönnen. 


Am felben Tage wo die oben erwähnte Unterredung | 


Sieben Monate bei Yopez in Faragnan. 


! ftattgefunden hatte, waren wir, wie gefagt, benachrichtigt 
worden bie paraguitiſchen Batterien würben von den Bra: 
filianern recognofeirt werden. Gegen Mittag erſchienen 
auch 3 Panzerichiffe, während fie uns paffirten, hißten fie 
die Vereinigten Staaten ⸗Flagge zum Gruß und ſchlichen 
langſam auf die feindlihen Werke zu, blieben aber wohl⸗ 
tweislich hinter der ſchon erwähnten Landzunge liegen, bie 
an der Krümmung des Fluſſes ziemlih weit in biefen 
bineinragte. Dieje war gang mit Öefträuh und Bäumen 
bededt, jo dab die Brafilianer factiſch nichts von den Bat- 
terien jaben, jondern über die Bäume aufs Gerathewohl 
hinwegſchoſſen. Der Spion mußte doch wohl recht berichtet 
baben, denn von paraguitiſcher Eeite ließ fih niemand 
bliden. Nachdem die Schiffe fih fo ſatiſam überzeugt 
batten daß bie Batterien verlaffen feien, wagten fie fid 
weiter an die Werke heran, ein Schiff nad dem andern. 
Plöglih ſahen wir bas erfte anhalten, weldes wohl Un: 
rath gemerkt hatte. Ehe wir Zeit hatten über ben Grund 
nachzudenlen, fuhr von ben Batterien ein Blig auf, und 
unter einem betäubenden Getöfe fausten die ſchweren Au: 
geln auf die überrafhten Ediffe zu. Wir fonnten deut: 
lich das Auflagen der Geſchoſſe gegen die Eifenfeiten 
hören. Die Verwirrung modte auch nicht gering fein, 
denn wenn die Schiffe aud nicht wie gehetztes Wild davon 
gingen, ſetzten fie doch ihre ſchwerfälligen Körper ſo ſchnell 
wie es ihnen die Maſchinen erlaubten in Bewegung. Dieß⸗ 
mal aber rüdwärts! Halt! doch nicht alle, nur zwei, tem 
dritten ging es mie feinen fedhs andern Kameraden, es 
hatte fi zu weit vorgewagt, und mußte nun nolens vo- 
lens weiter und die Batterien palfiren. Die Paraguiten 
feuerten gar nicht mehr, und waren wahrfcheinlid ſehr 
zufrieden mit ihrem Erfolge; war dod das Panzerſchiff 
für die Alliirten wenigitens für einige Zeit ohne Nutzen. 
Die beiden andern famen an uns vorbei, die Flaggen, 
Boote und Schornſteine waren zerſchoſſen, das eine Schiff 
hatte jogar 2 Löcher im Thurm. Intereſſant wäre es ge: 
weſen das Gefiht Tamandaré's zu jehen. 

Aber auch die Panzerſchiffe welche die Batterien paſ⸗ 
firten, fühlten ſich nicht fiher. Sie hielten ſich ftets genau 
| in der Mitte des Fluſſes, aus Furcht von den Paraguiten 
angefallen zu werben. Eo ſeliſam wie dieß ſcheint, war 
Vorfiht wohl anzurathen, da Lopez z. B. vor Humaytä (eine 
Pofition weiter unterhalb des Fluſſes, welche er eines Nadıta 
mit bem Reſt feines Heeres heimlich verlieh, und die durch die 
belvenmüthige Bertheidigung der Paraguiten berühmt geivor: 
den ift) bie einzelnen Panzerſchiffe durch feine Leute in etwa 
500 Ganoes angreifen ließ, ein wabnfinniger Verſuch, der 
jedesmal mit dem Tode ſammtlicher Angreifer endete. Mit 
| dem Tode fage ich, denn daß die Allirten lebende Para: 
| quiten fangen geſchieht höchſt ſelten. Ueberhaupt ſchieben 
| die Paraguiten die Erfolge ihrer Feinde zum großen Theil 
I 
I 
| 





! 





auf die Monitors, und find ber Ueberzeugung daß fie nur 
durch diefe gezwungen wurden Humaptä zu verlafien. über: 
haupt ohne dieſe der Krieg ſich ſchon längſt zu ihren 


Sieben Monat: bei Lopez ir Paraguay. 


Gunſten entſchieden hätte, Night unwahrſcheinlich, wenn man 
bedentt daß ber Paraguite, irogdem er nur mit Flinters 
Ihloßgewehren bewaffnet ift und alte Geſchütze bat, wo 
gegen feine Gegner in jeder Hiuſicht auf das beſte aus: 
gerüftet find, dennoch bei feiner derhältnißmäßig fo Heinen 
Anzahl im Stande ift den Alliirten jo lange zu wider 
ftehen und ihnen ſolch ungeheure Berlufte beizubringen, 
Dieß fann doch nur für ben Paraguiten reden, mit dem 
fi der Brafilianer in feiner Hinficht mefien kann. Das 
einzige was Lopez fehlt find Panzerſchiffe, wirtlich nur 
durch dieje fiegen die Braſilianer. Man fagt er habe in 
England welde kaufen wollen, es fei aber ſchon zu Ipätge 
weſen. Die 8 Heinen hölgernen Dampfidiffe melde der 
BVräfident noch beſiht, find gegen Eifenihiffe gar nicht zu 
verwenden und würden beim erften Verſuch in Grund ge: 
bohrt werden. 

Wenn Loper aud, den neueften Nahrichten nad, aus 
der Vofition von Ascurra vertrieben worden iſt, fo iſt es 
um jo ichlimmer für die Brafilianer tab fie es nicht ver 
mocht haben ihn zu fangen. Jetzt it gar Leine Möglid« 
teit dazu vorhanden, denn wenn der Präfivent jich weiter 
nach Norden ober in das Land der Chaco-Imdianer flüchtet, 
ift er ganz außer dem Bereich der Alliirten, und Immer 
im Stande, wenn der günftige Augenblick ſich bietet, ber: 
vorzubrechen und fid feinen Sig wieder anzueignen. Eelbit 
ein Tyrann und Deipot hat Freunde Die ſich nicht ſcheuen 
alles für ihn aufs Spiel zu fepen. Warum Zope nid? 
— Habe ich mich tod) oft überzeugen fönnen daß Taufende 
ibm anbingen, bie nur auf jeinen Befehl warteten um bie 
tollften Dinge auszuführen. Er iſt viel zu gewiegt um 
nicht auf mögliche Eventualitäten vorbereitet zu fein und 
danach feine Anordnungen zu treffen, und iſt es als gewiß 
anzunehmen daß es ihm ſelbſt im eigentlichen Indianer- 
lande zur Fortſehung des Kriege nit am Mitteln feblen 
wird. 

Endlich betraten wir am 11. Derember 1868 ben para 
guitifhen Boden, und waren fomit gewiflermaßen in ber 
Gewalt eines Mannes, dem es nur eim Wort toſtete uns 

ins Jenfeits expediren zu laſſen. Neben ber erften — 
war ein Platz wo Boote anlegen lonnten. Das Grpüd 
wurde ans Land geſchafft, wobei Baraguiten und bereit: 
willig halfen, aber nicht nur Solvaten, ſelbſt Offeiere lab: 
ten mit an, überhaupt habe ic; jpäter oft bemerft bap 
häufig die höcften Offiiere vom Pferde ſteigen um id 
mit aufgelrempten Hofen gegen das Rad eines verfunenen 
Karren zu ftemmen, der ſich in den zögern feiigefabren 
batte, Alles ging mit auferorbentlicher Schuelliglen — * 
itatten, und im kurzer Zeit waren Die Sachen auf drei 
Karren verpadt, und zur Weiterfahrt nad dem vn. 
quartier bereit, Die Landung mar ſebt eilig — 
worden, da die braſilianiſchen Schiffe uns jeden * 
wieder ſtören konnten. Gleich hinter den Balterien bejanı 
den fi Hütten für die frauen umd Kinder, De — 
Anzahl umherſtanden und über bie Fremdlingẽ ihre Gloffen 
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I madten. Es iſt geſagt worden Paraguah habe nicht mehr 
| denn 80,000 Weiber übrig, dieß ift falfch, es befinden ſich 
noch etwa 3400,000 auf Lopez Seite, wovon man ſich 
leicht überzeugen fann, da ber Präſident, fobald er zurüd: 
weicht, alle Weiber mit fid führt, überhaupt das. ganze 
Verfahren einer Vollerwanderung der Alten nicht unäbn- 
lich iſt. 

Die Soldaten waren auf das verſchiedenartigſie getlei⸗ 
det, von den ehemals ſchöuen Uniformen war wenig ober 
gar nichts mehr zu fehen. Das einzige Erlennungsjeichen 
beitand nämlich damals ſchon nur in der Müte, die je 
nah dem Regiment und der Waffengattung verſchiedene 
Formen hatte, Veinkleider trugen die wenigfien, und 
dann aus allen möglichen, jelbft bunt carrirten Stoffen. 
Alle trugen einen etwa fußbreiten lebernen Gurt um bie 
Lenden, ber an der Seite mit zwei Silberthalern, welche 
bie Stelle von Anöpfen vertraten, feitgehalten wure. Da 
die ehemals rothen Hemden zerrifien waren, trugen fie 
Brößtentheils den Poncho, ein großes Stüd Zeug in wo 
möglid; grellen Farben, welches fie in malerifhen Falten 
über ihre Schultern ſchlugen. 

Was die Bewaffnung anbetraf, fo jah man auf ben 
erften Blit daß fie mangelhaft war. Alle waren ohne 
Unterfhied der Waffengattungen mit Schleppſabeln ber 
wehrt, auch die Heinften Knaben trugen biefe Waffe. 
Es war mir zuerft ein Räthſel woher fie bie Avaft nehmen 
würden um dieſe mit Erfolg benugen zu können, fpäter 
hatte ich aber oft Gelegenheit zu bemerken wie geſchickt 
ſelbſt ber paraguitiſche Junge mit der verhältnigmäßig jo 
ſchweren Waffe umzugehen weiß. Einzelne trugen alte 
Steinfplogmusteten, bie aber jo blanf gepußt waren baf 
fie wie Silber glänyten, wieder andere trugen Carabiner 
und Piftolen. Die Dfficiere waren beſſer gekleidet, einige 
von den höheren fogar jehr geſchmacvoll. Diefe Officiere 
trugen weite blaue Nöde ohne Schöße mit vergoldeten 
Knöpfen, und rothe Holen mit breiten Goldftreifen, hope 
bis an die Knie reichende Stiefel und eine nad franyöfi 
ſchem Muſter gemachte rothe oder, war es Artillerie, ſchwarze 
Mütze mit goldener Borte. 

Dagegen trugen Die übrigen Dfficiere jogenannte 
Garibaldipemden, welche über die Hojen fielen, geftreifte 
weiße, eiwas zu kurze leinene Hofen, um fie vor der Der 
Ihmugung am Saum zu büten, und — feine Stiefeln. 
Natürlich war von Unterzeug feine Rebe. Es ift eine 
Eigenthümlicpkeit der Paraguiten daß fie feine Stiefeln 
tragen. Selbft die höchſten Damen welche id bort fah, 
und bie bei feierlichen @elegenpeiten mit riefigen Reif 
röden und mit Golbfachen beladen auf unb nieder fpa« 
zieren, gingen ohne Schuhe. Auch von ben Männern tragen 
nur die Adjutanten des Präfidenten Stiefel, und biefe nur 
auf ausbrüdlicen Befehl. Leute die mit ihren bloßen 
Fügen über fpige Steine und Dornen gingen und ben 
Biffen aller möglichen Infecten ausgeſetzt waren, ohne dap 
es fie im geringften berührte, gingen oder watichelten in 
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Beiträge zur Defeendenziheorie und zur Syſtematit der Spongien. 


Stiefeln wie bie Enten. Dazu find noch die Sandflöbe, | die Poren bomologe Organe, ſoweit fie in dem beränder: 


bort Piles genannt cine Plage, bie fih unterhalb ber 
Nägel in ben Zehen einbobren, dort ihre Eier legen, und 
fich, ſowie dieſe nicht bei Zeiten befeitigt werden, über 
raſchend ſchnell entwiceln, und in kurzer Zeit die Zehen 
förmlich wegfteſſen. Unter ber ärmeren Bevölferung Para: 
guays kann man Beifpiele ſehen daß bie betreffenden Bere 
fonen jämmtliche Zehen von beiden Füßen verloren haben. 

Das Thier iſt außerorbentlih Hein, von ſchwarzer 
Rarbe, und fpringt jehr weit. Die Paraguiten haben von 
tem Barfußgeben dide Haut unter den Füßen, aber für 
ben Europäer, der durch die Verhältniſſe geawungen wirb 
ohne Stiefel zu geben, find biefe Thiere febr gefährlich, 
da fie fih im Augenblid durch die feine Haut hindurch⸗ 
bohren. Sobald fie fich feftiaugen, muß man fie mit einem 
Meſſer oder einer Nadel entfernen; fowie das Thier erit 
in einen Sad Gier gelegt hat, ber zuletzt die Größe einer 
Erbfe erreicht, ift die Operation häufig ſchmerzhaft. 

Daf Damen Stiefeln trugen, babe ich nur einmal bei 
einem großen Feſt gefeben, fie fonnten kaum darin geben, 
von Strümpfen war natürlich keine Rede. Was foll bie 


Paraguitin auch mit Untergeug? Sie hängt den Reifrod um | 


und darüber das Heid. „Fertig ift fie.” Die Armen 
konnten ſich den Luxus der Grinolinen nicht erlauben, und 
trugen gewöhnlich ein leinenes Kleid, das bis zum Anie 
reichte, und durch einen Gürtel zuſammen gebalten wurde. 

Natürlich glaubte ih die Weiber und Kinder würden 
beim Schießen die Hütten verlaffen und ſich in bie caffematten« 
artigen Höblungen, die innerhalb der Batterien angebracht 
waren, flüchten, hatte mich aber fehr geirrt, denn beim 
Befragen erfubr ich, die Baraguitinnen feien die Kugeln 
viel zu ſehr gewohnt, um ſich vor ein Paar Eifenftüden 
zu fürdten. Diefe Behauptung fand ich ſpäter befräftigt 
in der Schlacht von Itaguaté, wo Granatiplitter und 
Flintenkugeln in bie Feuer ſchlugen um welche die Weiber 
faßen und ihren Mate tranfen, obne daß eine erichredt 
aufgefahren wäre. Sie blieben alle rubig fißen, jede Kugel 
wurde mit einem höhnenden Geſchrei beantwortet, worin 
fih Berwünfhungen und Gelächter über die unwilllomme; 
nen Rubeftörer miſchten. 


Fortſetzung folgt.) 


Beiträge zur Defcendenziheorie umd zur Spfe- 
matik der Spongien. 


Anpafiungs= nnd Vererbungsbildungen, Analogien und 
Homplogien der Epongien. 


Von Peofefer Oecar Schmitt. 


Die ganze Drganifation der Epongien brebt ſich um 
das Waffergefäßiyftem. Unter allen Umftänden find alſo 


Kennzeichen” geworben. 


lichen Sarcodenetze der Oberfläche enthalten find, und die 
Decula infofern ihr Zubehör als einer Perſon (Haedel) 
angebörig nachgewieſen worden ift. Den theilweiſen ober 
nänzliben Mangel der Einlafporen wollen wir mit Aporia 
bezeichnen. Sie ift an und für ſich für die ſyſtematiſche 
Stellung ziemlich wertblos und fommt in ſehr verichieden: 
artigen Gruppen vor. Sie ift mit bem Lebergange bes 
Sarcodenepes in feitere Membranen verbunden, und nimmt 
in folge deſſen am ben älteren Theilen des Schwam — 
mes mehr überband, Ungleid bäufiger ift die Afiomie, 
wobei wir vorläufig über stomn, ob Mund oder Mün: 
dung, nicht abgeiproden baben wollen. Ueber die in ben 
verſchiedenſten Gattungen ber Kallſpongien ſich einftellende 
Aftomie wird Haedel ſich ausführlich verbreiten. Auch 
id) babe ſchon in meiner vorläufigen Mittbeilung über 
die grönländiiden Kallihwämme einen überzeugenden, die 
eventuelle Weriblofigleit des Dsculums als aemerellen 
Charalters bewäbrenten Kal angeführt (Ute utrieulus N. 
varielss Autynella, Hacckel), Wir jeben daß bei ein 
zelnen Individuen die Aunctionen Des Osculums auf 
einen Porebezirt übertragen werden. Dan konn gerade 
bei biefer Art und wahrſcheinlich noch bei den übrigen ſich 
gleich verhaltenden Kallſpongien nachweiſen wie biefe Ba: 
rietatenbildung nicht durch äußere Umftände herbeigeführt, 
fondern eine Anpaſſung an innere Organifationsverhält- 
niffe ift, am ſolche, deren Inslebentreten allerdings 
wieder von gewiſſen äußeren Aufälligleiten abhängt. Wei 
Ute utrieulus wird die Atomic eingeleitet durch die Be 
rübrung ber Leibeswandungen und bie taraus folgende 
Verihmelzung der farcotinen Theile. Für die Deicen: 
denzlehre würden dieje Thatſachen einen unvergleichlichen 
Werth befommen, wenn wir Die Fortpflanzung ber offen 
bleibenden und der ſich ſchließenden Individuen beobachten 
fönnten, undb-es ſich eiwa berausitellte daf die Neigung 
zur Aſtomie bei den Sproßlingen der mundloſen Indivi— 
duen vorberrichte. 

Ein anderes Beiſpiel gelegentlicher Aſtomie bietet Cor- 
ticium eandelabrum Sdı. Das cine von mir beſchriebene 
Eremplar bat Dscula, das andere nicht. Die meilten 
Erempare von Suberites domuneula haben feine größere 
Ausftrömungsöffnung An anderen Spongienarten bat 
fih die Aſtomie befeftigt und iſt au einem „weſentlichen 
Ein ausgezeichnetes Beifpiel gibt 


‚ die weftindiiche Geodia gibberose Autt. (Pyxitis N-), 


too bie Auejtrömung auf ein großes umwalltes Poren: 
feld beſchräntt zu fein Scheint. Bei den ebenfalls aſtomen 
Polymastin mamillaris und Kummstia sitiens N. find die 
Mündungen der Ganäle durch hohle, mit veränderliden 
Voren verlebene Hegel verdedt, bei Klizochulina erheben 
ſich an Stelle der Dieula verzweigte geichlofiene Nöhren; 
das Ausftrömungsgebiet ift alfo ebenfalls lecalifirt, Webers 
baupt ift zu erwarten daß auch bei gänzlicher Aftomie und 
ohne daß das Ausjtrömungsgebiei gelennzeichnet iit, es in 


NS, 

Folge der conjlanten Strömungen auf beitimmie, nicht 
mejentlih wechſelnde Streden der Oberfläche ſich beſchränkt. 
Ich werde eine Holtenia Paurtalesii beichreiben, an ber 
wir zufällig durch die drei vorbandenen Eremplare ver— 
ſchiedenen Alters in Etand gejeht find nachzuweiſen daß 
die jüngeren ein Dsculum befigen, welches bei dem großen 
Eremplar fpurlos überwadjen iſt. Ob das bie Hegel, 
ob das ein „weſentliches“ Merkmal, ift damit allerdings 
nicht ausgemacht. 

Das alles find nur Anfänge zu fünftigen bollftändi« 
geren Beobadytungsreiben, fie conjtatiren aber die Ent 
ftehung bomologer Organijationsverbälinifje und bomologer 
Körperformen bei Spongien des verichiebenartigften Ur: 
ſprunges, d. h. Homologien welde für die genetiihe Syiter 
matif den Werth reiner Analogie haben. Die Anmwens 
dung und bie Kritik für eingelne Fälle ergibt ſich ganz 
von jelbit. 

Meine Arbeit wird Mittheilungen über merhvürbige 
Klappenbildungen entbalten, deren Detail und bier zu weit 
führen würde, Dagegen dürften wir bier nod bei einer 
Erſcheinung verweilen welde ſchon wiederholt zu irtiger 
Ipitematifcher Auffafjung verleitet hat, den Wurzeln. Frei 
ſchwimmende oder gany ohne Anhalt auf dem Boden liegende 
Spongien find unbefannt. Die meijten wachſen auf feiter 
Unterlage an. Ein foldes Anwachſen geſchieht auf feine 
andere Weife, ale daß die Sarcode ſich aufs engfte dem 
fremden Körper anfchmiegt feine Haubigfeiten und Urfprünge 
umfaßt, und dann in einen Zuftand größerer Erhärtung 
übergebt. Biele Spongien baften nur mit einer mäßig 
großen, oft bei weitem nicht dem Durdichnitt ihrer größten 
oder mittleren Körperflärke entiprechenden Fläche und ohne 
Ausläufer, Solche gibt eö aber 5. B. bei manden Arten 
oder auch nur Exemplaren von Raſpailia; und wegen 
der ausgezeichneten Ausbildung von Wurzeln, welche ſich 
zwiſchen Korallen, Wurmgebäufen und Steinfpalten einjen« 
fen, werde ic die charakteriſtiſche Gattung Rhizochalina 
aufftellen. Schon hieraus leuchtet ein daß auch die Wurzel: 
bildung an fich eine bloße Anpaflungseriheinung verichies 
dener Gruppen iſt. Dieß wird vollends Mar durch bie 
ſchon in anderer Richtung beſprochenen Wurzeln der ſchlamm⸗ 
und fandftändigen Spongien. Bei Spongien ber hetero: 
genften Gruppen dringt die Sarcode in den leicht verichieb: 
baren Boden, und wenn id; jage daß mit der zur Wurzel 
fi ausdehnenden Sarcode auch die Nadeln gejtredi werden, 
jo muß bas Streden nicht bloß als ein bilblicher Ausdruck 
gefaßt werben. 

Daß endlih aud der Begriff der Rinde, wie ich ibn 
einft zur Diagnofe der Rindenſchwämme aufgeitellt, ein 
ſehr relativer ift, babe ich ſchon wiederholt hervorgehoben. 
Die Gattungen Ecionemia, Badaftrella u. a. nötbigen une 
den Schwämmen mit wohlgebilveter Rinde folde anzu: 
reihen wo die Rinde eine bloße Oberhautſchichte ift, wie 
fie in andern Abtheilungen ebenfalls angetroffen wird, 
oder wo fie fogar völlig fehlt. Auf der andern Seite jtellt 


Le Berrier und die Barifer Sternwarte. 
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fih Die Nindenbildung bei Spongien ein, melde nad ihrem 
Nadeltypus fiber eine andere Herkunft haben als die bie- 
ber jo genannten Nindenihwämme Ich werde dad an 
einer Reihe von Gattungsgruppen entiwideln können. 

Meine Kritit der „weientlihen Merkmale“ ter Epon- 
gien ift eine ſehr zerjegende geweſen, indem fie zeigte, wie 
id ſchon einmal ausgedrüdt, daß eigentlich auf feinen ber 
Factoren dieſer Organifation ein Verlag fe. Die Urſache 
liegt in der unerfhöpfliden Wanbelbarfeit der Sarcode. 
Bei der Einfachheit dieſes Subftrates und Bildungsmas 
terials, verbunden mit ber Gonftanz des wichtigſten, offen: 
bar jehr früh ererbten LXebensphänomene, der Wafleritrör 
mungen, fommen vielfach innerhalb der verſchiedenen, wirl 
lich von einander abgezweigten Epongiengruppen gleiche 
Nefultate zum Vorſchein, analoge Bildungen, welde man 
für homologe zu halten verſucht ift. Abgeſehen von den 
fi ifolirenden Kalkipongien erſcheint alles mir allem ver: 
wandt. In den Erläuterungen der Verwandtſchaftstabelle 
in meiner Monographie der „Epungien von Algier“ glaube 
ich aablreiche Fäden des wirklichen Zufammenbangs aufger 
det zu haben. Indem ih nun bie aus den Anpafjungen 
fih ergebenden Aechnlichleiten von den angeftammten Ueber: 
einjtimmungen nachdrücklich unterſchieden babe, fonnte ich 
wenigjtens für bie Kiefellörper gewiſſe Grenzen aufitellen, 
innerhalb welder die eine und die andere Ausgangsform 
fih bewegt. Ich glaube damit erjt den wahren Wertb 
diejer Stelettheile für die Deicendenz-Spftematit ans Licht 
geitellt zu haben, und boffe dieß in den „Örunbzügen einer 
Spongienfauna des atlantijhen Gebietes“ im Speciellen 
zu beweijen, 


Le Verrier und die Parifer Sternwarte. 


In dem Streit in welchen Le Verrier verwidelt wor« 
den, handelte es fih uriprünglid um die Verlegung der 
Sternwarte an eine pafjende Stelle außerbalb von Paris. 
Die Anhänger diefes Plans führten an daß der Lärm auf 
den Straßen, die durch die Fuhrwerle veranlakte Erſchüt— 
terung des Bodens, der Naud und bie Ausbünftungen 
aller Art die feinen Beobachtungen unmöglid machten auf 
welchen die Grunbbedingungen der Ajtronomie beruhen, 
Die Alademie wurde zu Mathe gezogen, fie ernannte eine 
Unterfuhungscommiljion, und nad) einer eben fo langen 
als belebten Erörterung gab die Mehrheit folgendes Gut: 
achten ab: „Es iſt von Wichtigfeit daß die gegenwärtige 
Sternwarte obne Verlleinerung erhalten werbe, aber noth: 
wendig daß man eine zweite Sternwarte erften Range an 
einem paſſend gewählten Ort, in ber Nähe ber Stabt 
Paris, gründe.“ Es war eine ſchwierige Frage ob man 
die Worte „erften Rangs“ zwiſchen zwei Kommata ſetzen 
jolle, oder nicht. Indem man bie Kommata unterbrüdte, 
erfannte man die allgemeine Meinung im Ausland an, 


} 
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nämlich daß bie Pariſer Beobachtungen eine bemerfener | 


werthe Genauigkeit befigen, und daß die Unzukömmlich- 
feiten der gegenwärtigen Stelle der Sternwarte übertries 
ben find. 

Der Plan einer Verlegung ber Sternwarte wurde ba« 
ber, minbeftens für einige Zeit, aufgegeben; allein bie 
Debatten zu denen er Anlaß gab, haben eine Wunde ber 
Anſtalt bloßgelegt: die abfolute Unverträglichleit zwiſchen 
dem Divertor und feinen Untergebenen. Da Le Verrier 
felber bei feinen Arbeiten feine Rückſicht auf bie eigene 
Perſon nahm, mußte er auch mebr ala einmal in feinen 
Aufforderungen das Maß der Kräfte ober ber Geſchick- 
lichleiten derjenigen überſchreiten mit benen er zu thun 
hatte. Durch ein raſches Glück verhätſchelt, verblendet 
durch das Gefühl ſeiner bedeutenden wiſſenſchaftlichen 
Stellung, ſcheint er viele rechtmäßige Empfindlichleiten 
aufs tiefſte verlegt zu haben; es trat Leere um ihn ein, 
und das Heiligthum der Aftronomie wurde ber Schau 
plaß eines innern Kriegs, der fein Ende in ber Abberu 
fung des Directors erreichte. 

Das Decret von 1854, welches die Pariſer Sternwarte 
dem Sängen-Bureau entzog, um fie auf einer neuen Grund: 
lage zu reorganifiren, enthielt eine höchft weile Beftimmung, 
die unglüdlicher Weife bis 1867 ein tobter Buchftabe blieb. 
Ale zwei Jahre follte der Minifter des öffentlihen Unter 
richts ſich Rechenſchaft ablegen lafjen von der Lage und 
den Bedürfniffen der Anftalt, und zwar durd eine Com— 
miffion welche aus dem Director, zwei Mitgliedern bes Längen 
Bureau's und einem General Inſpector des höhern Unter: 
richts beftand. Dieß geſchieht anderstvo ebenfalls: der könig⸗ 
liche Aſtronom von England erjtattet alljährlich über die 
Arbeiten der Greenwicher Sternwarte einen umjtänblichen 
Bericht an eine ben Namen „Board of Visitors“ führende 
Commiſſion, und dieſes Beilpiel fand bei andern großen 
Anflalten Nahahmung — ih will von diefen nur Cam: 
bridge (in Amerila) und Orford anführen. Was Paris 
betrifft, jo wäre dieß eine „Sicerheitstlappe* geweſen. 
Die durch das Decret von 1854 eingelegte Auffichtscom: 
miffion wurde indeß zum erjtenmal erft gegen Ende bes 
Jahrs 1867 gebilbet, und zwar um den unaufhörlichen 
Klagen der Beamten der Sternwarte zu entipreden. Miß 
braud der Gewalt, willlütliche Berminderungen ober 
Unterbrüdungen der Gehalte, beftändige Veränderungen 
im Berfonal und taufend andere Dinge, die ſich wie Sand: 
förner anhäuften um einen Berg zu bilden — dieß find 
die Beihwerben die enblih das „mäßigende Räderwerk,“ 
weldes das DOrganifationsderret dem Mechanismus der 





nroßen aftronomifchen Anftalt eingefügt hatte, in Bar | 


wegung jeßten. Dem Bericht der Commilfion von 1867, 
der dom Admiral Fourichon unterzeichnet war, folgte 


die Einſehung eines „Raths der Sternwarte (Conseil de 
VObservatoire),” der aus bier TitularAftronomen, vier | 


Mitgliedern des Inſtituts, der Admiralität oder des 
Längen-Bureaw's, und dem Director, als Präfidenten von 


Rechtswegen, beitand. Dieſer Rath follte ſich mindeftens 
einmal monatlich verJammeln, um über die Angelegenbeiten 
der Anſtalt zu beratben; er follte ſich mit bem Director 
bei Fragen ber Wiſſenſchaft und bei materiellen Dingen 
in bie Jnitiative ber Vorſchläge tbeilen, der Director aber 
war ftetö der volle Vertreter der Rollzugsgetvalt; die 
Dienftvorftände waren verflidtet „unter feiner Autorität” 
zu banbeln. Bei den Meinungsverihiebenbeiten melde 
bereits mehr als einmal zwiſchen bem ungeftümen Die 
rector und feinen Gollegen ausgebrochen waren, ließ ſich 
leicht vorausichen daß dieſes Palliativ ungenügend fe. 
Die Lage blieb eine fturmvolle Hr. Ye Verrier mar, 
wovon man bald Beweiſe erbielt, nicht gefonnen feine 
Dictatord-Prärogativen moblfeilen Kaufs hinzugeben. Der 
Rath lam feinen Verrihtungen nur in unregelmäfiger 
Weiſe nad, und die Dinge gediehen bald jo weit daß der 
Dienft faft volljtänbig gebemmt wurde, und einem Magen 
glich ber vorn und binten beipannt war. Zu Anfang 
Februars reichten die vier Dienftvorftände (die HH. Moon 
Villarceau, Lowy, Wolf, Marid-Davy) und zehn von den 
zwölf Hılfaaftronomen ihr Entlafjungsgelud ein. Der Mi- 
nifter beeilte fich eine Unterſuchungscommiſſion zufammenzus 
berufen; allein Hr. Le Berrier glaubte die Sache mittelft einer 
Interpellationsfrage vor den Senat bringen zu müfjen, 
und man weiß wie die Regierung auf biefe „Verkehrung 
der Situationen“ geantwortet bat. 

Erwägt man jet ohne Barteinahme die Ergebniffe der 
ſechjehn Jahre während denen Hr. Le Berrier die Geſchide 
der Barifer Sternwarte lentte, jo Tann man fi nicht 
verhehlen daß er großes vollbradyt bat. Die gegenwär: 
tigen Inſtrumente der Anftalt find herrlich, die Beobad: 
tungen wurben mit Regelmähigleit unb in ſehr großer 
Anzahl angeftellt und, was von unfhägbarer Wichtigkeit 
ift, berechnet und veröffentlicht. Die Dienfte welche bie 
Aitronomie von ber großen Pulfowaer Anftalt erwarten 
konnte, finden ſich eigentbümlidy vermindert durch die un- 
endliche Verzögerung welde bie Herausgabe ibrer Beob- 
achtungen erfuhr; feit dem dreißigjährigen Beitand dieſer 
Muſter ⸗Sternwarte“ bat man erft bie Ergebniffe einiger 


| befondern Forſchungen der Deffentlichfeit übergeben. Hr. 
\ Le Berrier begann bei Uchernahme der Direction der Pa- 


tifer Sternwarte damit daß er bie feit 1804 angebäuften 
Beobadtungen, die bis damals nur in robem Zuſtand er- 


ſchienen waren, rebueirte, Diefe Arbeit bildete zehn Bände 


der „Annalen.“ Die feit 1864 gemachten Beobachtungen 
füllen bereits zwölf andere Binde, und wenn man ihnen 
zehn Bände Denkichriften über Theorie Fragen beifügt, jo 
gelangt man zu einer Geſammtzahl von 32 binnen ſech 
zehn Jahren erfdienenen diden Quart-Bänden, was bei: 
nahe obne Beifpiel iſt. Dabei rechnen wir noch nicht bie 
untergeorbneteren Publicationen, tie 3. B. das Bulletin 
meteorologique,* mehrere Atlaffe der Stürme x. :c., mit: 
telſt deren man vielleicht zu 50 Bänden gelangen würde. 
Derartige Ergebniffe ſprechen für eine außerordentliche 


Se Die Guarand, 


Thätigleit und eine feltene Manneskraft. Hr. Airy, der 
königliche Aſtronom Englanbe, erfannte es in einem Brief 
an welden er fürzlih an Hrn. Le Verrier ſchrieb, und 
welcher im Senat vorgelefen wurde. „Ich betrachte,” jagt 
er, „mit größter Bewunderung bie bortrefflihe Drganifar 


tion bie Sie in ber Pariſer Sternwarte eingeführt, und | 


die Höbe zu welcher Sie biefelbe erhoben haben, indem 
Sie fie einer untergeordneten Stellung entrifien.“ 


Man muß diefem beifügen daß Hr. Le Berrier feit drei: | 


Big Jahren faft allein in Frankreich die Planeten:Afiro: 
nomie vertritt, dab feine perfönlichen Arbeiten in der 
Wiſſenſchaft Epoche gemadt haben, daß feine Tabellen 
von allen Berechnern angenommen find, mit Einſchluß bes 
Yängen Bureau's. Bei einer folden Lage begreift man 
daß Hr. Ge Verrier das gegen ihn erlaflene Decret nicht 
erwartet bat Gr vergleicht ſich ſelbſt mit Tydo-Brabe, 
der, von feinen Feinden aus Uranienburg berjagt in 
Deuiſchland berumirrte und in Sepler einen Depofitär 
für die von ibm geretteten Schäße fand. Die Umftände 
find nicht ohne Analogie, denn Tycho hatte diefelben Ans 
ſchuldiaungen erhoben, zu welden die Verwaltung Hrn. 
Le Verrierd Anlaß gab, allein man muß anerkennen daß 
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meten zu entbeden. Eotann muß man ſich mit Touloufe 
beicäftigen. Diefe Gemeinde Sternwarte bat jo eben ein 
großes Silberfpiegel Telejlop erhalten, weldes um bas 
Jahr 1865 von Petit, dem verftorbenen Director berfelben, 
bejtellt worden war, Hr. Petit beklagt fi in der Bor 
rede zu dem einzigen Bande feiner Annalen: daß er es in 
fiebenzehn Jahren nicht dahin bringen fonnte Fenfter: 
läden zu erhalten um ben Meridianfaal gegen die Eonne 
zu ſchutzen. 

In einer der Afabemie der Wifjenfchaften mitgetbeilten 
Notiz ſchätzt Hr. Faye die Herſtellungskoſten jeder Provinz 
Sternwarte auf ungefähr 300,000 Fr, und die Jahres: 
toften (Beſoldungen dreier Ajtronomen, Bublicationen und 
Unterhaltung) auf 20,000 Fr.; wenn man aber die be 
trächtliche Bereinfahung in Anſchlag bringt die ſich aus 
der Vertheilung ber verfchiebenartigen Arbeiten ergäbe, fo 
lönnte, dünft uns, bie Ausgabe für Gebäude und Mate: 
trial auf 100,000 Fr. berabgefegt werden, und die jähr- 
liche Geldbewilligung betrüge dann ſtets nur zwei Drits 
teile des Gehalts eines Senators. Troß der beziehungs: 
weiſen Rärglichleit diefer Summen erllärt Hr. Faye: „es 


' wäre kindiſch fie im Budget zu verlangen.” Er macht den 


der Fall heute minder ernſt if. Uranienburg war bie | 


einzige Sternwarte welde ed damals gab, während c# 
heutzutage weder an Eternwarten noch an Aftronomen 
mangelt. Bei feinem Nüdtritt bat Hr. Ze Verrier zu 
verftehen gegeben: „baß es ihm fürberbin leichter fein werde 
von außen einen Einfluß auf die Sternwarte auszuüben 
und ernfte Arbeiten. derfelben zu erzielen.“ Dieß ift die 
Warnung bes Barthers, 

Daß es endlich zu ſolchen Ertremen kommen mußte, 
davon liegt der Grund in jenem unglüdlichen Gentralifa- 
tionsſyſtem welches die Provinz dem Nuben von Paris 
opfert. Während jeder der andern civilifirten Staaten 
sehn bis zwanzig öffentliche oder in Privatkänden befind⸗ 
lichen Sternwarten hat, beſitzt Frankreich nur eine einzige, 
welche alles Geld und alle verfügbaren Kräfte abforbirt, 
Die Marfeiller Sternivarte, die ſeit einigen Jahren in 
Thätigkeit ift, war bis jegt nur eine „Euccurfale“ von 
Baris. Die Touloufer lämpft feit zwanzig Jahren gegen 
das Eindringen des Negens, und bat feine Mittel um einen 
Aftronomen zu bezahlen, Gäbe es in Frankreich — wozu 
es bo früher oder fpäter fommen muß — eine gewiſſe 
Anzahl unabhängiger und angemefien botirter Anftalten, 
welche den Gelebrien die fih den Beobachtungswiſſenſchaf⸗ 
ten zu widmen wünſchen ein Thätigfeitsfelb barböten, 
man hätte niemals das Schauſpiel diefer abnormen und 
unerträglichen Lage geſehen — einer Lage in welcher ein 
umfafiender Zweig ber Wiffenichaft fih in ein Paſchalil 
verwandelte und ber Discretion eines einzigen Mannes 
anbeimgegeben war. Was fol man nun thun? Zuvör— 
derft wird man Marfeille feine Unabhängigkeit wieder 
geben müflen, wo geübte Beobachter, die bereits ihre Pros 


ben abgelegt, fortfahren werden neue Planeten und for 
Ausland, 18706. Kr. 11. 


Vorihlag die Yändereien der Parifer Sternwarte, deren 
Werth auf ungefähr 5 Millionen Franken geidägt wird, 
zu verfaufen, der faiferlihen Sternwarte 11/, Million für 
ihre Verlegung zuguertheilen und ihr das Material und 


| BYudger welches fie gegenwärtig befigt zu belafjen, den Heft 


| 
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aber zur Gründung von fünf neuen Sternwarten zu ber: 
wenden. Unter biefen Bedingungen würde Hr. Faye gern 
auf die alte Sternwarte Ludwigs XIV verzichten. (Revue 
des deur Mondes.) 


Die Guarana. ! 
Bon Prof. Julius Wiesner. 


Es ift befannt daß außer den in civilifirten Ländern 
übliben Genußmitteln von anregender ober narcotiſcher 
Wirkung, nämlich außer Kaffee, Thee und Tabak noch eine 
gtoße Zahl derartiger Stoffe in den verſchiedenſten Gegen: 
den der Erde im Gebrauche fteben, und baf die meiften 
Volter fi felbftändig derartige Genußmittel erfunden 
haben. 

Wenn ich hier an die aus den Blättern der Erythro- 
xylon Coen beitehende Coca der Peruaner, an ben bush- 
ten der Gapcoloniften und den Fahan der Bewohner von 
Reunion, von welchen der erftere aus den Blättern ber 
Cyelopia (Galega) genistoides, der legtere aus ben DBlät: 
fern von Angraceum fragrans befteht, erinnere, fo ge 
ſchieht dieß weniger um im allgemeinen Beifpiele folder 

N Einige Mitteilungen über diefe Subſtanz find im Baſten 
Bande (1861) p. 47 diefes Journals enthalten. 
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Genufmittel anzuführen, denn viele dieſer Eubfiangen | haben. 


find binlänglich belannt, als vielmehr um anzubeuten, 
wie dur die Steigerung bes internationalen Verkehrs 
dieſe Genußmittel in unfern Handel eintreten und bei 
und in Berwendung fommen. Gocas, Fahan- und Buſch⸗ 
tbee werden nun auch ſchon bei uns, ähnlich fo wie dhiner 
ſiſcher Thee, genofien, wenn aud bis jeßt nur von ver 
bältnıfmäßig wenigen Perfonen. 

Gewöhnlich werden derartige Euljtanzen, anfänglid 
nur zu mebicinifchen Zweden benugt, bierburd allgemeiner 
befannt, und fpäter erft als Genußmittel verwendet, So 
ging es beifpieleiweife mit dem gemeinen Thee, fo in jüng: 
fter Zeit mit der Goca. 

In neuerer Zeit tauchte im europäiſchen Handel eine 
neue Drogue auf, die Buarand (Pasta guarana), melde 
in einzelnen Gegenden Brafiliens als Genußmittel, und 
in ganz Brafilien als ein ſehr bäufig benügter Heilkörper 
verwendet wird. Der chemiſche Charalter der Guarana bat 
bie europäiſchen Aerzte beftimmt diefe Subftang als Heil 
mittel in Verwendung au nehmen. Ob dieſer Körper, 
deſſen anregende Wirkung jelbjt jene des Thees überragt, 
nicht in ber Folge Genußmittel werben wird, laßt fid 
nicht vorberfagen. Immerhin erregt er durch fein Erſchei⸗ 
nen auf dem europäifchen Markte, und wohl aud mander 
merkwürdigen Eigenfhaft wegen einige Aufmerljamteit, jo 
daß die nachfolgenden Zeilen mandem Leer nit gang 
untilltommen fein dürften, um fo mebr, als einige neue 
Veobachtungen darin enthalten find, melde zur Beridy: 
tigung mancher im Fachlreiſen verbreiteten irribümlichen 
Angaben über die Buarand dienen fünnen. 

Die eriten verläßliden Angaben über bie Guarand 
gab Wartius in dem mit Epir herausgegebenen Reife 
werle über Brafilien. ! Er berichtet daß die Mauhés dieſe 
Subftany (er nennt fie „das Guarana“) aus den Samen 
einer Eapindacee bereiten, welde er ald Paullinia sorbi- 
his zuerſt genauer befchrieben bat. Die Samen tiefer 
Schlingpflanze reifen im Detober oder November. Eie 
werben zu biefer Zeit aus ber Kapfel gelöst und zur Trod: 
nung an die Sonne gebradt. Martius fpricht aljo von 
reifen Samen, was mit anderen, fpäter folgenden Angas 
ben nicht übereinftimmt. Die Samen werden nunmehr 


i 





in jteinerne Mörſer oder auf ausgehöhlte Sanbiteinplatten | 


gebracht und von unten ber durd ein Aoblenfeuer er: 
warmt. Die ſchwach geröfteten Samen werden zu einem 
feinen Pulver zerrieben, das mit eiwas Waſſer angenäft, 
oder die Nacht über dem Thaue ausgelegt, die Conſiſtenz 
eines Teiges annimmt und ſich Ineten läßt. Dieſem 
Teige werden vor jeiner Formung noch ganze Samen 
und grobe Bruchſtücke der Samen beigemengt. Hierauf 
wird der Bafta bie form von Cylindern ober Epindeln, feltener 
von Kugeln gegeben, welche ein Gewicht von 12—16 Unzen 


! Reife in Brafifien Br. III. herausgegeben von Martins 
1831) p. 1061 und 1098 fig. 


In der Eonne oder im Haude ber Hütte wer: 
den die Srüde getrodnet, wobei fie jo hart werben daß fie 
mit der Art zerſchlagen werben müflen. In biefen Formen 
als fteinbarte Mafle läßt fich die Guarand durch Jahre un: 
verändert aufbewahren. Für die Verſendung wirb fie 
zwiſchen Ecitaminermblätter in Körbe gepadt. Geringe 
Sorten werben burd Zuſatz von Gacaobohnen und Man— 
diocamebl (aus ben Anollen ber Jatropha Manihot be 
reitet) erhalten. Selbe erhalten daburd eine weißliche 
Farbe im Bruce. Echte Guarand unterſcheidet fi von 
einem berartigen geringen Producte durch eine größere 
Härte, durch größeres Gewicht und dadurch, daß tas Pulver 
eine graulichrothe Farbe befigt, wahrend die unechte Waare 
ein weißliches Pulver liefert. Bon den Maubes lernten 
die Brafilianer und civilifirten Indianer die Guarandı 
tennen, und fauften fie von ihnen, nicht nur um daraus 
ein Medicament zu bereiten welches zur Wagenftartung 
und gegen Diarchoe dient, ſondern um es mit Juder ge: 
mengt als füblendes und aufregendes Genußmittel zu 
verwenden. Für den Genuß wird es gepulvert, mit fein: 
geſtohenem Zuder gemengt, und mit Wafler übergofen. 
Martins berichtet dak dieſes Getränk lalt genoſſen wird, 
Ob aber bloß der Aufguß oder bie mit Waſſer angemengte 
Maſſe abnlich wie die Chocolate getrunfen wird, hat Dar: 
tius nicht angegeben. 


Die Zerkleinerung der Guarana welde ber Bereitung 
des Getrankes ſtets vorangeben muß, ift ſchwierig unb 
wird dadurch vorgeiogen daß man die Pafte mit dem 
Zungenbeine des Piraruchfiides, welches mit zahlreichen 
Forifagen verliehen ift, reıbt. Im Eſtado von Park ge 
bört ein fo gewonnenes Pulver in einem aus Narumd: 
ftengels (Maranta Tonchut) geflochtenem Korbchen aufber 
wahrt, zum Hausrath. 


Anfänglich wurde der Hantel mit Guarand bloß von 
der Stadt Topinambarana aus betrieben, und dieſe 
Waare bloß innerhalb Brafilien verlauft, fpater aud nad 
Woros und Chiquitos verſendet. Kurz nachdem die Gua- 
rand Handelsartifel geworten, wurde fie aud zu Villa 
Vom erzeugt. Martius bat auch bie erften Angaben 
über die chemiſche Gonftitutiion der Ouarand geliefert, 
Sein Bruder fand darin eine Subſtanz auf welche bie 
Eigenſchaften der vegetabiliſchen Alkaloide zeigte, und die 
er als Guaranin beſchrieb. Spätere Unterfuhungen baben 
ergeben daß dieſer Körper mit dem Alfaleib des Thee's 
und Kaffee's, mit dem Gaffein identiih ift. Außer Gun: 
vanın fand Martius im ber Drogue nadı Eaponin den 
wirlſamen Beftandibeil der Exrifenwurzel und Eeifens 
berren, Berb: und Ertractivftofie, Gelluloje, Stärle und 
fettes Del, 

In neuerer Zeit bat Eilva Coutinho! über die 
Guarana oder Narana berichtet. Rach dieſen Mittbei- 


I JM. da Silva Contisho, Notiela solre 0 Nurana, 


Rio de Janeiro, 1866. 
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lungen wird die Guarani, obwohl bereits zu einem 
wichtigen Hanbelsartifel geworben, noch in derfelben Meile 
wie von den Grfindern, den alten Indianern, bereitet. 
In Betreff der Bereitung ift diefer Abhandlung nur 
wenig neues zu entnehmen. Die Früchte werben ins 


Wafler gelegt, damit das Perifarp welches zur Bereitung | 


einer gelben Farbe dienen foll, ſich leichter von den Samen 
ablöfen laſſe. Die Zerkleinernng der geröfteten Samen 
erfolgt in bölgernen Mörfern mit Stößeln aus hartem 
Holze. Der Teig wird in bie Form von Würften ober 
Broden gebracht, und zuerſt an der Eonne, dann im Dfen 
getrodnet. Die Samen müſſen gleich verarbeitet werben, 
ſonſt geben fie durch Gährung zu Grunde. — Der Ger 
braud; ber Buarand hat fih vom Gebiete ber Mauhé's 
über ganz Amazonas, Bolivia, Mato groffo, Goyay, 
Minad, Maranbäo und Piauhy verbreitet. Auf den 
Flüſſen Tapajos und Madeira wird die Guarana wahr 
ſcheinlich ſchon jeit dem Ende bes vorigen Jahrhunderts 
ausgeführt. Diefe Waare allein unterhielt die Handels: 
verbindung zwiſchen Mato grofjo und Amazonas. Der 
Preis der Guarand ift im Steigen begriffen, feit fie auf 
europäifhen Marlte begehrt wird. So koſtete noch im 
Jahre 1862 die Arroba in Mato grofio 30, im Yahre 
1866 bereits 50 Mil Reis (MN = 1", fl) In 
einigen Gegenden Brafiliens wird die Arroba mit 200— 
500 M. Reis bezahlt. Für die Mauhés ift die Guaranä 
ein unentbehrlihes Nahrungsmittel, indem fie faft nur 
von „agua brauca' leben. 
Guarand-Aufguß welder mittelft altem Wafjer und der 
harten Paſte bereitet wird, nachdem leßtere durch das 
Zungenbein gewiſſer Fifhe oder durch ſcharfkantige harte 
Steine in Mehlform gebradt wurde. Die aufgerührte 
Flüffigkeit, in welder die Guaranätheilden ſuspendirt 
find genießen die Mauhé's beinahe den ganzen Tag über, ! 
und fehen nad des Autors Angaben fo wohlgenäbrt und 
frifch aus, als würden fie gute Fleiſchloſt zu fit nehmen. 
Die jpäter folgenden Angaben über die chemiſche Zufammen- 
fegung der Öuarand widerſprechen diefer Angabe feines: 
wegs. — Coutinho hat auch einige neue Angaben in Be: 
treff der Gultur der Paullinia gemadt. Bon den brei 
Species von Paullinia, welde in Amazonas vorfommen, 
wirb bloß die Paullinia sorbilis Murt. (Naranı genannt, 
was in der Tupisipradhe Schlingpflange bedeutet) cultivirt, 
und zwar vorzugsweiſe in ber Umgebung der Stadt Maur, 
Die zum Verkaufe beftimmte Guarand wird nur aus den 
Samen der cultivirten Pflanze bereitet. Die Jndianer 

1 Ic erinnere hierbei am den Gebrauch in manden ſudame · 
laniſchen Mate - Diftwiften, den ganzen Tag Über Mate (Para- 
guanthee) zu ſchlürfen. Wie die chemiſche Eonftitution Des Matk's 
vorausiehen Täßt, ift die Wirkung dieſes Getränkes, welches 
allerdings erregenb wirkt, aber feine nährende Stoffe enthält, 
eine ganz andere als die des Öuarandanfgufied, Die Matetrinter 
verfallen rafch in einen Zuftand von Abſpannung und Ermattung. 
Bgl. A. Demersay. Etude &conomique sur le Mate ou ti 
de Paraguay. Paris 1867, 





Eo nennen die Maubes den 





bereiten indeß für den eigenen Bedarf dieſes Genußmittel 
aus den wilden Narana-Körnern. Die Kultur der Panl- 
linia sorbilis fünnte im ganzen Amazonastbale und in 
einigen üblichen Provinzen Brafiliens betrieben werden. 
Die wilde Pflanze wird 10—12 Met. hoch. In der Eul: 
tur wird fie, damit ſich die Früchte leichter abnehmen 
lafien, in niederen Lauben gebalten. Die Bermebrung ge: 


| ſchieht durch Samen, häufiger jedoch durch Stedlinge. 


Vom dritten Jahre an bringt der Etraud Blüthen und 


Früchte, und wird von da ab, ähnlich jo wie der Wein 


ftod jährlich beſchnitten. Die Blüthe ericheint im Juli, 
die Fruchtreife tritt im November ein. Bei ziwedmäßiger 
Behandlung trägt jeder Strauch jährlih 4 Kilogr. Samen 
und bauert 40 Jahre aus — Couthinho führt auch an 
daß die Guarani hin und wieder mit MandiocasRehl 
verfälfcht wird, 

Nah den Angaben im brafilianiichen Hatalog über die 
Ausitelung zu Paris ! follen die Früchte des Marand: 
Baumes im unreifen Zuftande gefammelt werden, und bie 
zubrreitete noch nafje Öuaranämafle ſehr leicht in Gährung 
übergehen, jo daß nicht mehr von biefem Muße bereitet 
werben barf, als zur Bereitung ber Pafte nöthig iſt. 
Die von ber Provinz Amazonas‘ ausgejtellten Guarand: 
proben hatten bie Form von Ananasfrüchten. Die Früchte 
der Paullinia sorbilis liefern eine rotbe Farbe, welde von 
den Indianern zum Nothfärben der Zähne benußt wird. 

Nach Peckolts Mıttheilungen * foll es gar nicht gelingen 
aus ungemußtem Guaranäjamenmebl eine harte feſte Bafte 
zu befommen, und dieß erft gelingen nad Zujag von 
Mandiocamehl. 

Die auf dem europäiſchen Markt erſcheinende Ouarand 
bat die Form von 10—20 Gentim. langen, 3—5 Gentim. 
im Durchmeſſer baltenden, an den Enden abgerundeten 
Stangen, welche in Form und Farbe einer Wurft nicht 
unähnlid find. Außen zeigen die Stüde eine tiefe hocor 
ladebraune Farbe. Auf frifcher Bruchfläche ericheint bie 
Drogue viel leichter braun gefärbt, deutlich fettglängend, 
und zeigt jene Etructur die man bei Mineralien als 
Mandeljtructur bezeichnet. Es find nämlid in eine ziem: 
lich gleichmäßig gefärbte Grundmaſſe Stücke eingebettet 
die meift 2—4 Millim., Seltener 7 oder 8 Millim. im 
Durchmeſſer halten. Dieſe Stüde find theils dunkler, theils 
beller ald die Grundmaſſe gefärbt, und nicht felten mit 
einem rein weißen Beichlage belegt. Die Subſtanz ift hart 
und zäbe, fie Läßt fi im Morſer nur ſchwer zerlleinern. 
Das Pulver ift licht zimmibraun, Geruch ift am ganzen 
Stüde nur fhwer wahrzunehmen. Hingegen zeigt das Pul- 
ver, wenn man es entweder durch längere Zeit in einem ge: 
ſchloſſenen Gefäße aufbewahrte, oder auf einige Augenblide 
in einem eriwärmten Gefäße verſchloſſen hält, einen eigen: 


Deutſche Ausgabe. Rio de Janeiro 1867. p. 86. 

2 Pedolt. Die Guaranuu. Sitzungsberichte der fail, Akademie 
der Wiffenfchaften zu Wien, mathem. nar. Claſſe, Bd. 54. II 
p- 473 fi. 
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tbümlichen ſauerlich aromatiihen Geruch, ber mid an ten 
Gerudy der aus dem Parabiesapfel (Solanum Iyeopersi- 
eum) bereiteten Brühe erinnert. Nach gelindem Erhitzen 
nimmt es den Geruch und Geſchmach der geröfteten Haffee: 
bohnen an. Der Geihmad der unveränderten Guaranı 
ift eigentbümlich, etwas bitter und zufammenziehend, und 
erinnert an den Geſchmadch ungerotteter Gacaobohnen. Im 
Waſſer erweicht die Guarand; die Flüffigkeit nimmt eine 
bräunliche Farbe an, der feſte Nüdjtand entfärbt fid) immer 
mehr unb mehr. — Die neueren chemiſchen Unterfuhungen 
der Guaranä haben dem fhon von Martius angegebenen 
Gehalt an Fett und Saponin beftätigt, und ferner das 
interefjante Ergebniß geliefert, daß das von Martius bar 
geitellte Guaranin völlig mit dem Altaloib des Thee's 
und Haffee's, dem Gaffein oder Thein, übereinitimmt. Der 
Gehalt an Gaffein in der Guarani ift nad ben überein: 
ftimmenden Angaben ber Ghemiter ein ſeht hober, (nad 
Trommsdorff: 4, nad Stenhouſe: 5.07, nad Pedolt: 
4.28 Proc.). Bis jegt ift feine Subſtanz befannt gewor 
den welche eine jo große Quantität biefes werthvollen 
Altoloivs führen würde. Die Kaffeebohnen enthalten 
nur 0,2—0.8, die Theeblätter gewöhnlid nur 0.6—2 


Procente Gaffein. Ich halte es micht für unpaflend 


an biejer Stelle auf die merlwürdige Thatſache hinzuweiſen 
daß Brafilien, welches von allen Zändern der Erde wohl 
die größten Mengen von Robitoffen zur Erzeugung anregen: 
der Getränfe liefert, das Gaffein, weldes in allen feinen 
wichtigeren anregenden Öenußmitteln enthalten ift, in drei 
verichiedenen Subftangen barbietet: im Kaffee, Paraguay- 
thee (lex paraguayensis) und in der Guarand, — Die 
Angaben daß bie lufitrodene Drogue 7.5 Brocent Aſche 
liefern fol, ſcheint wohl nur auf irrthümlichen Beobad: 
tungen zu beruben. Nach Pedolt gibt Guarana 2.6 Proc. 
Ace. Die völlig reinen Öuaranaproben, welde zu den 
nachfolgend angeführten milroſtopiſchen Unterſuchungen 
dienten, und die lufttroden 8.3 Proc. Waſſer enthielten, 
lieferten bloß 1.84 Proc. Ace, welche aus lohlenſaurem 
unb phosphorfaurem Kali, aus kohlenſaurem und phos: 
phorfaurem Natron, aus Kiefeljäure und einer ſehr Heinen 
Quantität Kalt beitand. 

Auf den erften Blid ſollte man meinen dab die harte, 
zaͤhe Ouaranäpajte nichts mehr von der organifdien Strue⸗ 
tur der Paullinia:Samen erlennen laſſe. In der That 
wollte man die milroſtopiſche Präparation ber Pafte mit: 
telft des Meſſers vornehmen, jo würde man von der wirt: 
li jtaunenswerth wohl erhaltenen Getwebeftructur nichts 
oder nur wenig mehr erkennen, Legt man bingenen ein 
Stüd der Guarand in deflillirtes Waſſer, jo weicht die 
Maſſe unter Bräuung der Flüſſigleit auf. Die Grundmaſſe 
wird hierbei zu einem loderen Brei, in weldem bie auf 
weichten, aber doch nicht innig zulammenbängenden gröbe— 
en Körner, welche der Paſte die manbelförmige Structur 
verleiben, eingebettet find. Somohl die Grundmaſſe als 
auch die Körner laſſen fih nunmehr mittelft der Nadeln für 


bie mikroſtopiſche Beobachtung vorbereiten. Es ſiellt ſich 
zunachſt bei der miltoſtopiſchen Unterſuchung heraus daß 
die Hörner Bruchſtücke der Samen find, welche in allen 
ihren Theilen noch aus woblerhaltenen Zellen beiteben, und 
dab auch die Grundmaſſe ganz und gar aus formell gut 
conferbirten hiſtologiſchen Elementen ſich zufammenjegt. 

Die milroſtopiſchen Verhältniſſe der Guarani mwırte 
ich gleich angeben; vorher möchte ich nur barauf aufmert⸗ 
fam maden, daß ich diefelben nit nur aus dem Grunte 
genau ftubirt babe, um möglichſt eracte und raſch auffinb« 
bare Charaktere zur Erkennung biefer Drogue zu finden, 
fondern biefelben auch in der Abfiht ausführte, um über 
mebrere Punkte, worüber bis jegt nur widerſprechende 
Angaben vorliegen, einige Auftlärung geben zu können; 
namentlih um feitzuitellen ob reife oder unreife Eamen 
ur Bereitung der nadı Europa geſendeten Waaren benußt 
werden, und ob dieſe Guaranaſorten rein, oder mit Gacao- 
bohnen, oder mit Tapiocaftärte verjegt find. Pedolts Mit⸗ 
theilungen, denen zufolge die Bereitung von harter Gua: 
ranäpafte ohne Tapiocazuſatz gar nicht gelingen ſoll for: 
dert gewiß zu derartigen Beobachtungen auf. 

Zur Unterfuhung diente mir nit nur eine genügende 
Anzahl von kauflichen Proben; ich hatte auch reife und 
ſonſt mwohlerhaltene Samen der Paullinin sorbilis welche 
ich in der brafilianiihen Abtheilung der Pariſer Ausftel: 
lung erwarb, zum Bergleih vor mir. 

Das Gewebe der Samen läßt erfennen daß die Eub- 


ſianz welche gewiſſermaßen die Bellen des vorberrichenden 


Gewebes, der Parenchyme, verbindet, ſtart geſchwunden 
ift. Ganz dieſelbe Erſcheinung zeigen aud die Zellen 
aus ber Öuarand., Auch läßt fih in Betreff bes Am 
balts fein irgendwie greifbarer morphologiſcher Unteridied 
zwiſchen ben Zellen bes Gewebes und denen ber Paſte 
auffinden; woraus fih wohl ergibt dab die bei uns im 
Handel erſcheinende Guarana entweber aus völlig reifen, 
oder bem Reifen ſehr nahe getorfenen Samen bereitet wor 
den fein mußte. 

Durch Bettachtung des Samengewebes und bes ber 
Paſte entnommenen Gewebes erkennt man ſogleich daß 
die Nöftprobucte theils ber Zellwand angehören, theils das 
ganze Innere der Zelle bräunen. Legt man ein etwas 
aufgeweichtes Etüd der Guarans hingegen in einen Tropfen 
Wafler ein, fo neben dieſe Köfiproducte alebalb in Loſung, 
die Zelle wird farblos und durd ſichtig, und bietet dann 
völlig das Ausfehen der aus den Eamen genommenen 
Zellen dar. Dur leichten Drud mittelft des Dedglät- 
chens zerfällt ein in Waſſer aufgeweidhter Guarand-Eplit« 
ter in zahlreiche farblofe, meift ganz Holirte, tbeilweile zu 
zweien verbundene Zellen. 

Die weiße Beftäubung, welche an mancher der fürni: 
gen Einfclüfe der Drogue wahrgenommen wird, wurde 
für Stärke gebalten, und ift die Meinung ausgeiproden 
worden daf ein derartiger Beſchlag auf eine Verfälihung 
mit Mandiocamehl (Tapioca) binweile. Ich finde daß 


Berſuche einer Popularifirung der Naturwiffenfcaften. 


dieſes weiße Bulver aus ausgelaugten, d. i. ber Röſipro— 
ducte beraubten, Zellen befteht, welche, wie eben angegeben, 
farblos find, und halte dafür daß das im Teige anfäng: 
lich noch vorhanbene Wafler die Körner umfpülte und 
deren peripberiiche Zellen auslaugte. Für die Richtigkeit die: 
ſer Anſchauung ſpricht der Umftand daß in ber erjtarrten 
Baite die Körner zum Theil von Iufterfüllten Blafenräu- 
men umgeben find. 

Ih barf es nicht unternehmen die Leſer mit ben ſehr 
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' gegen meift einfad und dann runblid oder eiförmig, und 


minutiö3 erſcheinenden Detaild der milroſtopiſchen Unter: 


juchung, über welche ih an einem anderen Orte ausführ: 
lich berichten werbe, befannt zu machen, und till nur in 
groben Umrifjen darzulegen verfuden wie es möglich iſt 
die Cacaobopne und die Tapiocaftärte in ber fäufliden 
Guaranä nachzuweiſen. 

Die Hauptmafje des Gewebes der Öuaranä und der 
Gacaobohnen befteht aus Parenchymzellen, deren form bei 


beiden allerdings viel Nebereinftimmenbdes zeigt, deren Größe | 


und Inhalt aber wejentliche Unterſchiede darbieten. Die 
Parenchymzellen aus der Guarana und bie ber Gacaos 
bohnen find abgerundet polyedriſch; der Durchmefjer der 
erfteren nähert ſich zumeift der Größe 0,09, jener der leg: 
teren der Größe 0,03 Millim. Die Zellen der Guaranä 
werben nad längerem Liegen im Wafler farblos, find 
reich mit Stärfelörnden gefüllt und führen nur kleine 
Mengen von Feittröpfhen und einer feinförnigen proto- 
plasmatiihen Mafie. Die Zellen der Gacaobohnen führen 
nur wenig oder gar feine Stärfeförnden, find hingegen 
reich am Fetttröpfchen. Die meijten Zellen find farblos, 
einzelne find durch einen röthlichen oder violetten Farb: 
ftoff ftarl gefärbt, welcher durch Säuren rotb, durd Al: 
falien blau wird. Die Nachweiſung des Gewebes der 
Cacaebohne in der Öuarand gelingt fomit leicht und ficher. 


Da die angeblid zur Guaranäbereitung nöthige ober | 


als Verfälihungämittel angewendete Tapioca aus Stärke 
törnern fi) zufammenjegt, in der Guarana aber an und 
für fih Stärkeförnden vorfommen müflen die aus ben 
mit biefen Körnchen reich erfüllten Parenchymzellen der 
Baullinia-Samen bei der Zerftogung der legteren aus den 
Zellen austraten und mithin in bie Grundmaſſe der Paite 
eintreten müfjen, jo ift leicht einzufehen baf bie Nachweiſung 
der Stärle in einer Guaranäforte einen Schluß auf eine Ber 
faljhung der Drogue mit Tapioca nicht erlaubt, Vielmehr 
muß nadgeleben werden, ob die Tapiocaftärfelörnden for 
mell von den Öuaranäftärkelörnden abweichen; erjt dann 
ift die Nachweiſung eines Zulages von Tapioca überhaupt 
möglid. Es reihen die Stärkelörnchen der Mandioca: 
wurzel und ber Paullinia-Samen fo ſehr von einander 
ab, dab die genannte Nachweiſung ohne Schwierigkeiten 
gelingen muß, ſelbſt wenn der Zufag von Tapioca nur 
ein geringer wäre, Erſtere find faft durchgängig zu zweien 
verbunden; jedes Theillürnden eines ſolchen Zwillinge: 
fornes ift halbfugelig bis zuderbutförmig und bat meift 
einen Durchmeſſer von 0,02 Millim. Lehtere find hin 


baben meiit einen Durchmefier von 0,012 Millim. Einzelne 
Öuaranäftärtelörnden find zu 2 — 15 componirt. Die 
einfachen zeigen bei jehr ftarten Vergrößerungen zahlreiche, 
deutlich berbortretende Schichtungen. 

Ale von mir unterfuhten Guaranäproben babe ich 
gänzlich frei von Gacaobohnen und bis auf eine auch frei 
bon Tapiocaftärke gefunden. Die Behauptung daß dieſe 
Subftanz zur Bereitung ber Paſte erforderlich fei, ift mit: 
bin unricbtig. Hingegen lehrte die Unterfuhung daß bie 
im europäiichen Handel vorfommende Drogue nicht ftets 
frei von beigemengter Tapioca ift, eine Werfälihung unter 
welcher bie Güte der Waare leidet. 

Die Menge der Ouarand welche gegenwärtig in Bra 
filien erzeugt wird, foll 3 Mill. Age. überfteigen. In 
den europäljchen Handelsftäbten ſteht dieſe Drogue noch 
immer 2—5mal böher im Preife als zu Mato grofio. 
Durd) die zum Theile erſt vor kurzem erfolgte Aufnahme 
der Guarana als Mittel gegen Migräne in die europäi: 
ſchen Pharmalopden, dürfte diefe Drogue bald in noch grör 
beren Mengen und in Folge defien um billigere Preife 
zu uns gelangen. 


Verſuche einer Popnlarifirung der Naturwiffen- 
ſchaften. 


Als vor hundert Jahren es Mode wurde Seefahrer 
auf Erbumfegelungen durch bie noch unbelannte Südſee zu 
ibiden, neue Inſeln und neue Menſchen dabei entbedt 
wurden, bann pflegten Matrofen, Dfficiere und Gelehrte 
genau aufzumerten welden Einbrud die Wunder von Er: 
findungen, die fi zum erſtenmal ihnen entfalteten, auf bie 
Naturkinder hervorbringen würden. Gewöhnlich ſahen ſich 
aber die Europäer um das erwartete Vergnügen getäufcht, 
denn bie Wilden bezeigten entweder ein volljtändiges ftoi« 
ſches uil admirari, ober fie hingen fih an Tändeleien, wie 
Heine Spiegel, ober fie zupften und betafteten die Zöpfe 
der felffamen neuen Menfchenbilvder, oder endlich fie ver 
langten dab fie Rod und Hemden ausjogen, um zu er 
mitteln ob bie Gefihtöfarbe aud die Zeibeöfarbe fei. Hin 
terbrein, je nad dem Grade von Wißbegierde bie fie ger 
zeigt hatten, lautete das Urtheil dahin daß bie ſchwärz⸗ 
lichen ober bräunlihen Beſucher an einer mehr oder min 
der beflagenswertben geiſtigen Arınuth litten. Haben wir 
aber nicht genug folder Wilden in unferer eigenen Ges 
ſellſchaft? Während auf allen andern Gebieten der menſch⸗ 
lichen Erforſchung entiveder nur ein langfamer Fortſchritt 
ftattgefunden hat, oder ſich die Geifter wohl gar immer 
twieder um einen Punkt im Kreiſe beiwegen, ift bie Erfennt- 
niß der Natur, ihrer Stoffe und ihrer Kräfte fo raſch ger 
wachſen, daß es ſehr ſchwer geworben ift fi) immer das 
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Neuefte anzueignen. Wie Hein ift bie Zabl derjenigen 
bie, wenn fie einen Eijenbabnzug befteigen, einen kla— 
ren Begriff befigen welcher Kraft fie ihre Drtsbetvegung 
verdanken! Wie wenige die ein Telegramm empfangen ober 
abgehen laflen find mit ſich einig burd) welche genau beredhens 
baren Mittel der Gedante bier beinahe völlig der Herrſchaft von 
Raum und Zeit entzogen worben ift! Wenn unfere Bauern 
nicht augenblidlih ſich neuen Vorſchriften des ftrengen 
Aderbaues fügen, weil fie gern erit viele Erfahrungen ab- 
warten, bevor fie Zuverficht geivinnen daß das gewühn« 
lich koftfpieligere Neue ihmen einen höheren Gewinn 
einbringe, fo werben wir ſehr ungebulbig über die ver 
ftodten Köpfe, wie träge aber find nicht die Gebilbeten, 
gerade diejenigen melde zwiſchen 15 und 20 Jahren 
Homer überfegen und Horaz zu leſen verftanben, ſeitdem 
aber die Alten längſt zu dem alten Eijen geworfen haben, 
ſich umzufhauen auf den Gebieten bes ftrengen Wifjens? 
Wir leben in einer fehr großen Zeit, in einer Zeit ber 
großartigften Entdedungen, wie fie feit den Tagen Keplers 
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Aitzel auf die Netzhaut des menſchlichen Auges und eine 
Empfindung ber Nerven hervorrufen, und daß ſchließlich 
mit diefem Kitzel alles beendigt ift. 

Was bei uns, nämlich ber den Deutſchen, Bildung heißt, 
ift faft nur belletriftiicher Art. Bei aller hoben Achtung 
vor der Kunſt müfjen wir doch geſtehen daß derjenige der 
fih ausichließlib ihrem Genuß bingibt, einem Vergnügen 
nachgeht, welches berechtigt zwar, aber immer nur foweit 
berechtigt fein kann als Erholungen ftatthaft find. Dazu 
erfordert bie Belletriftif ein gewiſſes Alter. Frauen 
mögen wohl bis in ihr hohes Alter hinein Romane leſen, 
aber ein Mann in reiferen jahren, ber fi mit nichts 
befferem, nichts männlicherem anzufüllen verftebt, erjcheint 
uns bod von einer bedauernswürdigen geijtigen Leere, vor: 
ausgelegt daß er nicht etwa nur verlorene Stunden an bie 


friſche Bücherwaare binwegwirft, ähnlich wie ber große 


und Galilei’s nicht mehr dageweſen ift, und dennod wie | 


wenige ahnen überhaupt dieſe Größe, wie wenige leben 


überhaupt mit Verftändnig in biefer großen Zeit? Eeit | 
' verbienftlihd aufzutreten. Seine naturwifjenfchaftlichen 


etwa zivanzig oder feitzehn Jahren haben fid die Natur 
wiſſenſchaften einem Gebiete genäbert, haben es theilweiſe 
ſchon betreten, welches früher eine gänzlich abgejonderte, 
der ftrengen Forſchung nicht zugängliche Welt zu fein dien, 
nämlich der Erkenntniß des Menſchen ſelbſt. So weit find 
wir jchon gefommen daß ſich felbft die Philofophen gend: 
thigt fehen Poyfif und Phyſiologie zu ftudiren. Was früher 
Pſychologie genannt wurbe, das erſcheint uns jet (wenige 
ften® theiltweife) als eine terra incognita der Phyfiologie 
und Biologie. Ueber un felbit etwas zu erfahren, nicht 
bloß etwas zu errathen oder uns vorzuſpiegeln, bas jollte, 
meinen wir, jeben nicht gänzlich ſchon in Lebensgenuß Ver 
funfenen aufs höchfte ſpannen. 

Auf der legten deutihen Raturforfcherverfammlung 
ſprach Helmbolg das tiefe Wort aus daß wir von ber 
Körperwelt feine finnlichen Erfahrungen beſitzen, ſondern 
nur von ben Kräften. So wenig wie das Wort Tiſch 
uns das geringfte enthülle was ein Tiſch fei, jo rede auch 
gleihjam die Rörperwelt in Ghiffern zu une, nur genügen 
diefe Ehiffern für unfere menſchlichen Bebürfniffe, wie das 
Wort Tiſch genügt um uns zu verftändigen über ein 
Ding welches dieſen Namen trägt. 
naturwiſſenſchaftlich Gebildeten raſch ergriffene Wahrheit 
hat ſicherlich von 20 ſogenannten Gebildeten mindeſtens 
19 wie ein Räthſelwort oder eine Spitzfindigleit gellungen. 
Es gehört zu ihrem Verſtändniß auch einige Vorbereitung, 
denn ber Laie muß ja erft inne werben daß er bie Nörper: 
welt nicht fieht, ſondern nur die Lichtſtrahlen die fie uns 
zufendet, er muß ſich Rechenſchaft geben können woher 
diefe Lichtftrablen fommen, wie fie zerlegt, verichludt, 
zurüdgeworfen, gebrochen, zerfireut werden. Er muß wiſſen 
daß diefe Lichtſtrahlen nur Wellen find, die ſchließlich einen 


Jene tiefe, von jedem 


Napoleon eifrig auf Reiſen im Wagen ſich zu zerftreuen 
pflegte, aber fobald ber Roman zu Ente war, das jFenfter 
berabließ, und ihn dur einen Seitenwurf dem glüdlihen 
Finder preiögab. Goethe, als er alt wurde, wendete fi 
mit Vorliebe der Dptil, Botanil und Anatomie zu, um in 
zweien dieſer Facher epochemachend, im britten wenigſtens 


Leiſtungen ſiellte er ſelbſt viel höher als feine dichteriſchen 
Schöpfungen. Darüber darf man freilich lächeln, nicht 
lächeln aber dürfte man wenn er beide gleich hoch geftellt 
haben würde. 

Die Schuld daß bie „Gebildeten“ in Deutſchland ent: 
weder gerabezu Unmifjende find ober einfeitig fi in ein 
objeures Wiſſensfach bineinvergraben haben, liegt an ben 
deutſchen Gelehrten jelbft. Thomas Budle hat jebr richtig 
bemerft daß bei feinem modernen Volte nod jo viel ge: 
lehrtes Priefter- und Kaſtenthum beriiche ale bei den 
Deutſchen. Nirgends als bei ihnen treffe man in Ein: 
zelnen fo vieles tiefes Wiſſen, nirgends bei ben Mafien 
eine fo tiefe Ignoranz. Ein Geihöpf was der Engländer 
the general reader nennt, gibt es bei und nicht. Mas 
über das Berftändniß einer politifchen Zeitung ober eines 
Romans hinausgeht, ift für die gebildete Welt nicht vor: 
handen. Dieb fommt daher weil die Gelehrten ſelbſt zur 
Wabrung ihrer eignen priefterlihen Würde fih in das 
Dunfel einer techniſchen Sprache zu hüllen lieben, ja recht 
abfichtlid, hüllen, theild aus Pomp um ihren bisweilen 
ganz alltäglichen Gedanlen eine Lichtwolle umzubängen, 
theild aus Verachtung gegen diejenigen denen bie Bor: 
fenntniffe fehlen. Diefen Magiſterdünkel kennt der Brite 
nit. Er will verftanden werden, verfianden bon jedem 
Gentleman, wer er auch ſei. Wir ſehen daher daß fi 
Männer von unvertvüftlihem Ruhm und neidenswerthen 
Verbienften, ein Sabine, ein Tyndall, ein Sir John 
Herſchel, ein YFairbairm, ein Eir Charles Lyell, ein 
Faraday zu öffentlichen Vorlefungen drängen und drängten, 
und dadurch bezeugten daß es ebenſo verbienitlih ift 
Wahrheiten zum Gemeingut von Bielen zu erheben, als 
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neue Wahrheiten zu ergründen. Noch mehr übertreffen 
fie die Franzoſen in der Art ihres Vortrages. Der Fran: 
sole würde jebermann der zu ibm in einer gelehrten 
Duntelfprache redete für einen Flegel betrachten, und mit 
Aug und Recht. Ein Frangoje weiß vortrefflih daß es 
feinem Zuhörer an den Borkenntniffen fehlt, um das 
was er jagen will richtig zu erfaflen, aber er ergänzt 


diefe Vorlenniniſſe mit außerordentlicher Liebenswürbigkeit | 


nicht auf trodene Schulmeifterweife, ſondern durch oft 
Ichalthafte Wendungen, als wolle er auf ſocratiſche Ber 
lebrungsweije ein ſchlummernd längft Getwußtes nur zum 
wachen Erkennen aufrütieln, oder indem er ſich jcheinbar 
jelbft verbejiert und feine Säge aufzullären trachtet. Weber: 
baupt wird franzöfiih nur geſprochen um von Franzoſen 
verſtanden zu werben, während das Gelehrtendeutſch bazu 
vorhanden ift bamit es der Pobeldeutſche nicht verftebe. 
Gottlob! dürfen wir binzufehen daß es fo war. Es 


bat fich viel gebefjert, nur kommt die Beflerung für das: | 


jenige Geſchlecht weldes jet in den reiferen Jahren fteht 
bereits zu fpät. Es gibt noch viel Prieftertbum unter 
uns, aber ein Streben nad Klarheit und Deutlichteit 
eine böfliche Art Vorlenntniſſe im Falle dringender Er: 
forbernifje zu erjegen, wird jetzt ſchon die Negel. Und faß⸗ 
lich läßt ſich ja alles Naturwiſſenſchaftliche darjtellen mit 


Ausnahme derjenigen Aufgaben deren Beweife notbiwendig | 
binüberfübren auf bas Gebiet ber höheren Matbematit. 
Aeltere Leute werben ſich ſchwerlich entichließen nod ein: ⸗ 


mal auf Sculbänfen herumzurutichen, aber einen Erſatz 
baben fie jet in den herumgiehenden Erperimentalpbyfilern. 
Wer ſonſt keine beijere Gelegenheit fennt Verſuche zu 


ſehen oder jelbft anzuftellen, follte nie jene Vorlefungen | 


verfäumen, denn immer bringen ſolche Gewerbsgelehrte 
irgend etwas neues. Sind aud die Erklärungen die fie 
von ihren Daritellungen geben manchmal verworren, bie: 
weilen fogar falſch, jo find fie dafür den wahren Gelehrten 
durd eine gewiſſe Taſchenſpielerfertigleit überlegen. Höchſt 
Velten mißlingt ihnen ein Verſuch, weil er nicht mißlingen 
darf, während in dem Hörſaal, wo der Verdruß des Pur 
blitums minder ſchwer wiegt, die Experimente reichlich 
fehlichlagen, und der gute Wille oft als Entſchädigung 
für die erwartete Erſcheinung dienen muß Nod er 


wünfchter wäre es freilich, wenn der Künftler mit feinen | 


Grperimenten nicht zu vielleiht unbequemen Etunten, 
fondern jo oft wir ihm rufen, in unbenüßten Geſchäfte— 
paufen eintreten, und wenn jeine Erflärungen nicht bloß 
ſaßlich, ſondern auch genau und zuverläflig wären. Ein 
folder Mann, der uns immer zur Verfügung fände, wäre 
juft das was wir braudten, allein find das nidt bloße 
Träume? 

Es find mehr als Träume. Die meiften phyſikaliſchen 
Erperimente laſſen ſich durch den Holzſchnitt, andere durch 
den Farbendruck darſtellen. Dieß iſt denn verſucht worden 
durch eine Reihe von faßlichen und wohlfeilen Ausgaben 
über die Naturkräfle von anerlannt tüchtigen Fachmän— 
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nern, und es liegen bis jegt drei Bände vor, welche zunächſt 
bie in wellenförmigen Betvegungen ſich äußernden Kräf⸗ 
ten umfafjen.! Die Verfaffer fegen Vorkenntniſſe nicht 
voraus, und ihren Vorträgen läßt fih ohne Kopfzerbrechen 
folgen. Ya fie fuchen jogar zerftreute Leſer zu überliften, 
indem fie ihre Neugierde zuerft dur das fogenannte 
Wunderbare reizen. Die verfchiebenen Beiftererfcheinungen 
und Zaubereien früherer Zeiten werben an geſchichtlichen 
Beifpielen erläutert, und indem fie dem Neugierigen er 
Härt werden, zugleid die erflen Grundſätze der Optik er 
läutert, während am Schluß die Erörterungen zu den ſchwie ⸗ 
rigen Aufgaben fortſchreiten. An die Optik fchließt ſich 
das Bud) über Wärme ergänzend an. Zwei Erfindungen 
der Neuzeit, von denen das jeßine reife Geſchlecht nichts 
im Jugendunterricht vernehmen konnte, nämlid das Ete 
teoffop und das Epectroifop, werben dem populären Ber: 
itändniß bier befannt gemacht, und der Laie kann ſich dabei 
überzeugen daß alles nidt nur mit rechten Dingen zus 
gebt, fondern daß auch die Verfettung der meiften Erſchei⸗ 
nungen als fejt ermittelt gelten und faßlich dargeftellt werben 
fann. Die Verfaſſer beobachten bie trefflihe Meihote daß 
fie einen Furgen Abriß ber Geſchichte aller phyſilaliſchen 
Entbedungen geben. Diefes Verfahren gleicht den von 
Leffing nerühmten bomeriihen Beſchreibungen. Es wäre 
gewiß jehr ermüdend geweien wenn ber Dichter allen Schmuck 
an bem bereits fertigen Schild des Achill uns katalogartig aufs 
nezählt hätte. Wenn uns aber der Sänger ber Jlias in die 
Werkitatt des Künſilergottes führt und bas Meiſterwerl 
vor unfern Augen allmäblih gehämmert und gegoflen 
wird, dann haben wir am Entjtehen und am Entjtande: 
nen zugleih unfere Freude. Auch die Entdeckung einer 
Mahrbeit oder eines Geſetzes, die vormaligen Schwierig: 
keiten ber beſſeren Erkenntniß, die verzeihlichen Irrihümer, 
ihre allmähliche Bejeitigung laflen vor unfern Augen noch 
einmal den ganzen Entwidlungsgang eines Gedanfens 
vorüberfchweben. Das Erkennen der Wahrheit wirb hier 
zu einer geſchichtlichen Erzählung, an deren Schluß der 
menschliche Berftand fiegreich hervorgeht. Das bisher Ge: 
fagte gilt aud von bem Bude über den Schall. Ein 
Muſiler der nicht ſich Soviel Verſtändniß aneignet wie in 
biefen Borlefungen gegeben wird, ber gleicht dem Bauer 
der jein Feld beftellt wie es und weil es fein Vater fo 
und jo gehalten hat, ohne ſich Rechenſchaft au geben weh: 
balb er es fo hielt, und ob auch die hergebrachte Gewohn⸗ 
beit das befte und vernünftigfte jei. Auf bem Gebiete 
des Schalls find es befonders die ſchönen Unterfuhungen 
von Helmholg, welche für das ältere Laiengeſchlecht unferer 
Tage neu fein werden. Seitdem ift das menſchliche Ohr 


N Die Naturkräfte, eine naturwiſſenſchaftliche Vollsbibliothel. 
Münden, Hudolf Anguft Tivenburg. 1859. 1870, Erfter Band. 
Nadan: die Lehre vom Schall mit 114 Holzſchninen. Zweiter 
Band. Pisfo: Ficht und Farbe. 130 JUnſtrationen. TFritter 
Fand: Cazin, die Wärme, heramsgegeben von Prof. Dr. Phil. 
Carl, mit 92 Zlluftrationen, (Jeder Band a 24 Sgr.) 
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zum Gegenftand enthufiaftiicher VBervunderung erhoben 
worben und feine außerordentlichen Leiſtungen erſcheinen 
gerabe dem Eingeweihten nicht bloß als etwas vorher gänze 
li ungeaßntes, fonbern ald etwas was uns durch feine 
Größe in das tiefte Staunen verſetzen muß. 

Aufrichtig wünfchen wir daß biejes in jeder Beziehung 
zugängliche Belchrungsmittel rajch vom deutſchen Publicum 
ergriffen werde, und daß ſich dieſes durch geichärfte Einficht 
in bie NRaturerfcheinungen diejenige Summe von Kennt: 
niffen eriverbe bie ganz unerläßlih geworben if, wenn 
nicht ber fogenannte Gebildete mitten in einer Umgebung 
von Wundern der Technik und Wifjenfchaft blöte und bäue⸗ 
riſch berumtappen will. Ueberall jioßen wir, was wir 
auch treiben mögen, auf die Naturwifenihaften. Der 
Theologe lann nicht mehr, ohne ſich als Jgnorant zu ent 
blößen und geradezu Irrthümer zu verbreiten, über Die 
Schöpfung mitſprechen, wenn er fi nicht mit dem Stand 
der wiſſenſchaftlichen Entdeckungen befannt macht. Der 
Vhiloſoph muß vor allem Phyſiologie hören, die wiederum 
nicht verſtändlich ift ohne die Kenntnih ber Naturkräfte, 
Der Geihäftsmann, der Gemeindebevollmädtigte, der Des 


putirte, der Berwaltungsmann wird, ehe er es fich verficht, | 


in irgend eine Angelegenbeit verwidelt wo naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Vorbildung erforderlich iſt. 
er errötbend die Segel ftreidhen und glauben was ber 


geht nicht länger, entweder muß man ſich entſchließen auf 
ben Anſpruch von Bilbung zu verzichten, ober man muß 
noch etwas mehr thun als nur Zeitungen oder Nomane 
zu leſen. 


Streitfhriften englifher Biologen über den Begriff 
des Lebens. 


Das „Athenäum* vom 26. Febr. wibmet zweien gegen 
Prof. Huxley gerichteten Schriften eine längere Abhand⸗ 
lung. Die eine berfelben, von &. ©. Beale, führt den 
Titel: „Protoplasm; or Life, Force and Matter (Der 
Protoplasmus, oder Leben, Araft und Stoff),” bie an 
dere, von J. H. Stirling, nennt fih: „As regards Pro- 
toplasm (Was den Protoplasmus betrifft).” Prof. Hurley, 
fagt das „Athenäum,“ behauptet daß es eine Art von 
Stoff gebe welde allen lebenden Dingen gemeinschaftlich 
fei, Pflangen ſowohl als Thieren, jo daß ihre endloſen 
Verfchiedenbeiten durch eine phyſiſche wie durch eine ibenle 
Einheit verbunden find. Diefe phyſiſche Einheit ift drei⸗ 
fa: eine Einheit der Kraft, ober Fähigkeit, eine Einheit 
der Form, und eine Einheit der fubftantiellen Zuſammen ⸗ 
fegung. Um zu beweiſen daß es eine Einheit der Fähig: 
feiten gibt, beruft er ſich auf die Thatſache daß in den 
niebrigften Organismen alle Theile ſammtliche Functionen 
verrichten — biejenigen welche auf die Erhaltung und Ent 
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widelung des Leibes gerichtet find; diejenigen welde vor: 
übergebende Veränderungen in der bezüglichen Stellung 
der Theile des Körperſyſtems bewirken, und biejenigen 
melde die Arten fortiegen. Wie wir in der Stufenleiter 
der Schöpfung höher fteigen, wie bie Organismen zuſam⸗ 
mengeießter werben, tritt Teilung ber Arbeit ein, und 
beiondere Berrihtungen werden in beionbern Organen 
örtlich gemacht, bis wir, zu den höchſten Entwidelungen 
gelangend, finden daß vorübergehende Veränderungen in 
der begüglichen Etellung von Theilen, den Ergebnifjen der 
Muslel⸗Contraction, jene Aundgebungen von Verftand und 
Willen erzeugen bie, wie es ben erften Beobachtern ſchien, 
den Bewegungen ber Glieder jo unäbnlid waren, daß fie 
biefelben der Thätigleit eines ganz andern Weſens zur 
ſchrieben. Diefe Hypotheſe der fubftantiellen Achnlidkeit 
der Berrichtungen aller Arten lebender Materie ftebt offen: 
bar im Einklange mit der Theorie ber Arten-Entwicke- 
lung, und bie Gegner biefer Theorie werben wahr 
ſcheinlich, obgleih nicht nothwendigerweiſe, ibre Zur 
ftimmung dazu verfagen — wahrſcheinlich, weil fie im allı 
gemeinen aufs ängſtlichſte Unterſchiede feſtzuſtellen ſuchen 
zwiſchen dem Menſchen und den niederen Thieren; 


nicht nothwendigerweiſe, weil bie Einräumung daß ber: 


Fehlt ſie ihm, jo muß 


ſchiedene Thiere die nämlihe Keim-Structur baben, nicht 


auch ſchon die Annahme des Satzes bedingt daß fi bie 
beſſer Unterrichtete für gut findet zu behaupten. Aura es 





eine Art aus einer andern entwidelt, Dieje Bemertungen 
finden, mutatis mutaudis, aud Anwendung auf die Theorie 
von ber Einheit ber formen und Subftangen, melde Prof. 
Huxley dadurch zu begründen fucht daß er jagt: es gebe 
allem Anſchein nad eine allgemeine Fbentität der Struc 
tur⸗ Einheiten, und biefe Einheiten beftänden aus Proto: 
plasmus mit einem lern. Schließlich ſchildert er das Ver⸗ 
bältniß in welchem, feines Dafürhaltens, die Lebens-Erſchei⸗ 
nungen zu dieſer phyſiſchen Yebensgrundlage ſtehen, und 
da gerabe biefen Theil jeiner Abhandlung die Eonjervativen 
der Wiſſenſchaft am eifrigften zu widerlegen juchen, jo wer 
den wir am beiten thun wenn twir feine eigenen Worte 
anführen: „Die Kebensmaterie,“ ſagt er, „löst fi, ſoweit 
wir fie fennen (und wir haben fein Recht über irgendeine 
andere zu ipeculiren), in ‚Folge jenes unaufbörlihen Todes 
welder die Bedingung der fich kundgebenden Lebenslraft 
derfelben ift, in Koblenfäure, Wafler und Ammoniak auf, 
die zuverläffig feine andern Gigenfchaften befigen als bie, 
jenigen gewöhnlichen Stoffe. Aus dieſen jelben For: 
men gewöhnliden Stoffs aber, und aus keinen welde 
einfacher find, baut die Pflanzenwelt den ganzen Proto: 
plasmus auf der bie thieriihe Welt in Bewegung balt. 
Pflanzen find die Anbäufer der Kraft durch welche Thiere 
vertheilt und zerftreut werben. Allein es ift zu bemerken 
dak das Borbandenfein der Lebenämaterie auf dem Bor 
bandenfein gewiſſer Zufammenfegungen berubt, nämlich 
auf Koblenfäure, Wafler und Ammoniat. Entziebt man 
ber Welt eine dieſer Zufammenfegungen, fo nehmen alle 
Lebenserfheinungen ein Ende. Sie find mit dem Proto- 
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plasmus der Pflanze vertvandt, wie eö der Protoplasmus 
der Pflanze mit dem des Thieres ift. Kohlenſtoff, Waſſer⸗ 
ftoff, Sauerftoff und Etidiroff find insgefammt lebloſe 
Körper. Bon diefen vereinigen ſich Kohlenſtoff und Sauer 
ftoff in gewiſſen Berbältniffen und unter gewiſſen Bebin« 
nungen um der Soblenfäure das Entſtehen zu geben; 
Mafjerftoff und Sauerftoff erzeugen Waſſer; Stidjtoff und 
Waflerftoff bilden Ammoniak, Diefe neuen Zufanmens 
fegungen find, wie die elementaren Körper aus denen fie 
befteben, leblos. Wenn fie aber unter gewiſſen Bebins 
nungen zulammengebradht werben, bilden fie einen noch com- 
plieirteren Körper, den Protoplasmus, und biefer Proto: 
plasmus äußert die Lebenserfheinungen. Ich jebe feine 
Lüde in diefer Reihe von Schritten in Molecular: Com: 
plication, und bin nicht im Stande zu verſtehen warum 
die Sprache welche auf irgend einen Ausdrud ber Reibe 
anwendbar ift, nicht für irgendwelchen der andern gebraucht 
werben darf. Wir balten es für angemefjen verſchiedene 
Arten von Stoffen Kohlenſtoff, Sauerjtoff, Waflerftoff und 
Stidjtoff zu nennen, und von ben verjdiedenen Kräften 
und Thätigkeiten diefer Eubitanzen als den Eigenſchaften 
der Materie zu ſprechen aus welcher fie befteben.... 
Aendert fih aber der Fall irgendivie wenn Hoblenfäure, 
Waffer und Ammoniak verſchwinden, und an ihrer Statt 
unter dem Einfluß eines vorhandenen lebenden Protoplas: 
mus ein äquivalentes Gewicht des Lebensftoffs aufiritt? 
Welche Rechtfertigung gibt es alfo für die Annahme daß 
in der lebenden Materie ein Etwas vorhanden ſei das 
teinen Repräſentanten oder kein Correlat in dem nicht le— 
benden Stoffe hat der ihm das Daſein gab?“ 

Kurz, Leben iſt eine Eigenſchaft einer Subſtanz bie 
man Brotoplasmus nennen kann, gerade wie bie durch 
Waſſer dargeftellten Eriheinungen bie Eigenſchaften von 
Waffer find — eine Theorie welche ſelbſt die Nechtgläubig: 
ften nicht in Schrecken jegen darf, da der einzige Glaube 
mit dem fie es zu thun bat, der an ein geheimnißvolles, 
„Lebensfraft* genanntes, Etwas ift; warum es aber ein 
Frevel an „Lebenskraft“ fein follte die Erſcheinungen des 
Lebens unter die des Magnetismus und ber Elektricität 
eingureiben, wiſſen wir ebenfo wenig zu entdeden wie 
Prof. Huxley. 
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ragenden Unterfhieb in ben Functionen und Procefien 
zeigt welche durd) den Protoplasmus veridiedener Thiere 
volljogen werden. Folgende Einräumung ſpricht ſehr zu 
Bunften Brof. Hurley's: „Wie viele Organismen und 
Gewebe auch in ihrem voll entiwidelten Zuftande von 
einander abweichen mögen in Betreff des Charakters, der 
Eigenidaften und ber Zufammenfegung des gebildeten 
Materials, alle waren zuerft in dem Zuſtand eines Mar 
ren, durchſichtigen, jtructurlofen, formlofen, lebenden Stoffe.“ 

So weit beſteht alfo, mie es ſcheint, feine eigentliche 
Meinungsverihiedenheit zwiſchen Profeſſor Hurley und 
Dr. Beale. Die wirkliche ftreitige Frage iſt die über bie 
Natur der Erſcheinungen welche man Leben nennt, von 
dem der eine behauptet daß es eine, wir wiſſen nicht wie, 
in Maſſen von Protoplasmus hineingebrachte geheimniß ⸗ 
volle Kraft ſei, und die, wir wiſſen nicht warum, nach 
einer Periode größerer oder geringerer Thätigkeit fie ver 
läßt. Der andere nennt fie eine bloße Eigenichaft bes 
Protoplasmus, die fih fo lange zeige als der Zuftand 
des Protoplasmus fortfahre ein günftiger zu fein. Diele 
Frage laßt fi, kurz gejagt, als ein Wortftreit betrachten; 
fie ıft jedoch wichtiger ald die meiften Wortftreite, info» 
fern der Sag: daß Materie und Lebensprincip verſchie ⸗ 
dene Mefenheiten find, manden unjerer Boltsglaubend 
anfichten und vielen unferer Terminologien zu Grunde 
biegt. Wir könnten vielleiht Gründe für die Anſicht ans 
führen daß der Glaube an ein fünftiges Leben in Wirk 
lichkeit nicht auf der Lehre zu beruben braudt da bie 
Seele vom Leibe getrennt fei; es genügt bier zu bemer- 
fen: viele feien der Meinung daß beide Theorien in Ber 
bindung mit einander ftehen, und daß bie erftere den meir 
ften von uns jo theuer fei, daß wir es ſchwer finden eine 
Zugeftändnig zu machen weldes unfer Vertrauen in ihre 
Wahrheit erihättert, Hier wäre zu bemerken daß ber 
orthodore Phyfiologe nur eine unbefriedigende Darlegung 
feines wiſſenſchaftlichen Glaubens gibt, wenn er nicht ers 
tlärt inwieweit er das Lebensprincip als mit dem Ber 


ſtand, den Gemüthöbewegungen und dem Willen in Ber 


Nachdem wir fo die Beweisgründe Prof. Hurleys im | 


allgemeinen angeführt, lönnen wir jet zur Erwägung ber 
Eriviederung Dr. Beale's ſchreiten. Leider iſt Dr. Beale 
feineswegs ein ebenjo guter Gontroverfift wie fein Gegner, 
und ein gewiſſer Mangel an Beſtimmtheit in ‚der Dar 
legung feiner Anfichten macht es ſchwer die Stellung 
welche er einnimmt. genau zu beſtimmen. Wir fönnen 
in feinem Theil feines zweiten Gapitels, das eine Edilde: 
rung feiner eigenen Forſchungen über die Natur von 
Lebensbetvegungen enthält, eine Widerlegung des früheren 
Theils von Prof. Hurley's Beweisführung finden. Im 
Gegentbeil, er ſcheint zuzugeben daß felbit die jorgfältigfte 
Unterſuchung der allerlleinften Organismen feinen hervor: 


bindung ftebend auffaßt, und wie er ſich Rechenſchaft gibt 
über die Wirkung welde der äußere Körperbau offenbar 
auf die geiftigen Fähigkeiten ausübt. Wir find der Meir 
nung daß Dr. Beale den Geift und das Lebensprineip 
für eins und basfelbe hält, fonft könnte er faum bie über: 
flüffige Hypotheſe aufftellen daß es verihiebene Arten 
von Lebenstraft gebe; daß bie Lebenskraft eines Hundes 
3. B. von der eines Menihen abweihe — eine Hypotheſe 
die mindeftens eben fo vieler Beweiſe bebarf wie die Theo: 
tie feiner Gegner. 

„Es gibt,“ jagt Dr. Beale, „unzählige Arten bon 
Protoplasmus, Die Elemente aus denen em und bad: 
ſelbe Theilchen Waſſer beftebt, laffen fih wieder und tie: 
der fo oftmal trennen und vereinigen als es uns beliebt; 
allein die einmal von einander getrennten Protoplasmusd- 
Elemente können nie wieder bereinigt werben um irgend 
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eine Art Protoplasmus zu bilden. ferner: jede Art von 
Protoplasmus weicht von jeder andern Art aufs merl: 
würbigfte in den Ergebnifien ihres Lebens ab, indem bie 
eine einen Menichen, eine andere einen Hund, eine britte 
einen Schmetterling, eine vierte eine Amöba, und jo fort, 
erzeugt. Nun, was lann abjurber fein als zu fagen daß 
die Eigenſchaften eines Menſchen, eines Hundes, eines 
Schmetterlings und einer Amöba nicht von Lebensfraft, 
fondern von den Elementen berrühren aus denen ihre 
Gewebe befieben? Unterſcheiden fi die Eigenſchaften der 
Elemente eines Hundes genügend von den Elementen eines 
Menſchen, um den Unterſchied zwiſchen Hund und Menſch 
au erflären? Haben wir nicht vielmehr eine Jdentität 
der Zufammenfehung in der lebenden Materie, und 
eine wundervolle Verſchiedenheit in den Ergebniffen ber 
Bebensäußerungen? Wie fann alſo der Unterſchied von ben 
gewöhnlichen Eigenihaften der Elemente berrübren? Kun: 
dervolle Eigenichaften müfien in der That in Verbindung 
mit Elementen zu entveden fein, ehe wir die eigentbüme 
lichen Unterfhiede der aus jenen Elementen zufammen: 
gelegten lebenden Weien auf bie Eigenthümlichkeiten ber 
Elemente jelbft beziehen lönnen.“ 

Sicherlich mißverfteht Dr. Beale die Theorie welche er 
zu wiberlegen ſucht. Man fest nicht voraus daß es mög: 
lich jein würde aus einer Kenntniß der Eigenſchaften der 
Beftandtheile des Protoplasmus die Eigenihaften des Bros 
toplasmus felbft vorauszufagen ; auch behauptet Brof, Hurley 
(wenn wir und nicht jehr irren) nicht daß die „Unterichiebe 
zwiſchen Hund und Menſch“ unmittelbar von einer Ver 
ſchiedenheit des Protoplasmus berrühren. Es ift ganz ber 
greiflih daß bie Fähigkeiten-Unterſchiede bei verſchiedenen 
lebenden Geſchöpfen einzig und allein von der Ber 
ſchiedenheit der Organifation ftammen, und daß die Orr 
ganifationsverjhiedenbeit ihre Urſache in den gelegentlichen 
Mobificationen des Protoplasmus hat. Der Handwerker 
erzeugt durch Veränderung des Baues feiner Maſchinen 
fehr verſchiedene Dinge aus den nämlichen Materialien: 
wer fann daher ber Mannicfaltigfeit der Neiultate eine 
Grenze ſetzen wollen welche die Natur durch ihre veridier 
denen Entwidelungen aus gang ben gleihen Elementen 
bervorzubringen vermag? Subtilitas naturae subtilitetem 
artium multis partibus exsuperat.* (Der Edarffinn ber 
Natur übertrifft in vielen Stüden den Scarffinn ber 
Künfte) Wir find geneigt zu glauben daf die Organiſa⸗ 
tionsverſchiedenheit mit ben fernern von Gewohnheit und 
zufälligen Umftänden, mit andern Worten, von ber Ent: 
twidelung des Individuums herrührenden Umftänden, voll: 
fommen alle VerftandesrUnteridhiede erflärt; aud würden 
viele die nicht jo weit geben wollen wie Prof. Hurley, im 
allgemeinen, twie wir glauben, zugeben daß das Leben 
princip des Menſchen nicht von dem der Thiere abweicht. 
Dagegen ibentificirt, wie es fcheint, Dr. Beale Leben und 
BVerftand, indem er ber Meinung ift daß ber Protoplasmus 
aus gewiſſen conftanten mit verſchiedenen Arten von Leben 
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durch verichiedene Arten von Lebenskraft inipirirten Ele: 
menten beſteht. Diefe Hypotbeſe (denn es ift nur eine 
Hypotheſe) bat den Vortheil fih mit volftbümlidhen Nor: 
urtbeilen und volftbümlicher Phraſeologie zu begegnen; 
allein es wäre ſchwer irgendwelche jolıde Beweisgründe für 
ihre Wahrheit anquführen. Dr. Beale's Proteft genen 
Prof. Hurley's Echlußfolgerung ift in der That äußerit 
unbefriedigend. Zuvörderit mißverfteht er die Tragweite 
und bie Wirkung des Satzes, der in feiner Weile eine 
neue Auffafjung phyſiologiſcher Modification einführt, ſon · 
dern bloß befagt: daß das Lebensprincip, obgleich der Art 
nah von Elektricität und andern Stoff-Eigenihaften ab: 
weichend, als eine Stoff⸗Eigenſchaft, nicht als eine abge 
fonderte Welenbeit betrachtet iverben ſollte. Sodann ver 
wahren wir uns gegen die Analogien und jentimentalen 
Berufungen durch welche er feine Anfichten unterjtügt. Indeß 
dürfte der folgende Paragraph einige Eäge enthalten welde 
für unfere Erörterungen nicht ungeeignet find: „Es wäre 
fiherlih mit dem wahren Weifte der Wiſſenſchaft, wenig: 
ſtens folange unfere Kenntniß ſehr unvolllommen bleibt, 
mebr im Einklange noch ſorgfältiger die Erſcheinungen der 
einfachſten belannten Formen lebender Materie zu ſtudiren, 
als prahleriſch zu behaupten: daß nicht nur dieſe Etſchei⸗ 
nungen, ſondern auch jene bie ſich durch die höchſte Form 
lundgegeben welche bekanntermaßen lebender Stoff an— 
nimmt, unzweifelhaft von dem Einfluß bloßer Kraft her⸗ 
rühren welde nie einen Ziegelftein ſchuf oder ein Nad 
bildete, und dennod für fähig gebalten wird jene wunder: 
volliten und ſchönſten Mechanismen zu ſchaffen die von 
der lebbafteften Einbildungstraft nie hätten erfaßt werden 
fönnen, bie aber uns in neuen Mengen Tag um Tag in 
herrlicher Volllommenheit geoffenbart werden. Sicherlich 
rühren dieſe eben fo wenig bon ber zufälligen und kraſt⸗ 


‚ getriebenen Anjammlung von Atomen ber ald Gemälde, 


Standbilder, Müblen oder Schiffe.” 

Gewiß iſt es eben jo jehr zu bedauern wenn Männer 
der Wiſſenſchaft Hypotbeien entmutbigen, ohne melde die 
Thatfahen nicht verfnüpft werden lünnen, als wenn fic 
unbeftätigte Hyotbefen zu Geſetzen erheben. Noch betla- 
genswerther ift es daß fie fih bemühen wiſſenſchaftliche 
Forſchung dadurch zu hindern daß fie die Nefultate ber 
Forſchungen ihrer Gegner für anmaßliche Behauptungen 
erllären. Dr. Beale ſcheint zu [glauben daß die Proto— 
plasmus:Tbeorie der Neligion an die Wurzel greife; es 
mag fein daß einige feiner Gegner auch jo benfen; allein 
eö gibt andere welde mit Hrn. Mil behaupten: daß „ber 
Materialismus den Betveis für das Daſein eines Gottes 
genau fo laſſe wie er zuvor war,“ und dab „es eben jo 
leicht fei zu begreifen daß eine Reihenfolge von Gefühlen, 
ein Faden von Bewußtfein in Ewigfeit verlängert werben 
fönne, als daß eine geiftige Subſtanz für immer zu exi« 
ftiren fortfabre.” Veide Parteien haben die Wichtigteit 
des Streits etwas übertrieben. Wir begreifen daß Prof. 
Hurley glaubt: die Hypotheſe ſei eine merlliche Vermeh— 
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rung unferer wiffenichaftlihen Nenntnifle, und daß Dr. Beale 
meint: die Annahme derfelben würde uns zwingen meb: 
tere unferer geliebteiten unwiſſenſchaftlichen Glaubensſätze 
aufzugeben. Sollte fie je beftätigt werben, wir würden 
fie als eine wichtige Berichtigung nicht nur unferer voll: 
tbümlihen Nomenklatur, jondern auch unferer Glaffificas 
tion der Natur Erſcheinungen betrachten. Allein Prof. 
Hurley jelbft weist auf eine Schwierigkeit bin melde der 
Beftätigung der ‘Theorie Eintrag thut. „Es ift unbe 
dingt wahr (jagt er) daß chemiſche Forihung uns direct 
wenig oder nichts zu fagen vermag über die Zuſammen ⸗ 
fegung lebender Materie, infofern als ſolche Materie in 
dem Act der Analyie nothwendigerweife fterben muß — 
und auf dieſen febr einleuchtenden Grund bin find — was, 
ich geſtehe es, mir einigermaßen frivol dünft — Ginwen: 
dungen erhoben worden gegen alle und jede Schlußfolgerungen 
die man aus dem todten Zebensftoff, der allein uns zur 
gänglich ift, in Betreff der Zuſammenſetzung wirklich Ieben: 
der Materie ziehen will, Allein derartige Gegner fcheinen 
nicht zu bebenten daß es, ſtreng genommen, ebenfalls 
wahr ift daß mir von der Zuſammenſetzung eines jeden 
Körpers, wie er ift, michts wiſſen.“ 

Obgleich Prof. Huxley bie Einwendung als eine frivole 
brandmarlt, muß man doch anerfennen daß die Schwie— 
rigkeit unüberwindlih zu fein droht. Allem Anſcheine 
nad muß die Hypotheſe fortwährend eine bloße Hypotheſe 
bleiben, beften Falls unfähig widerlegt zu werden. Hätte 
Dr. Beale fih begnügt darauf hinzudeuten daß angeſichts 
diejes Einwurfs Prof. Hurley nicht hoffen dürfe die Theo: 
rie zu beftätigen, fo mürben wir wenig Grund gehabt 
baben über feine Beweisführung au lagen. Vielleicht 
dürfte er fich im feiner zweiten Ausgabe (melde, wie wir 
feben, bereits angefündigt ift) mit diefem Sat ausführ: 
licher beichäftigen. Für jegt glauben wir daß Prof. Hurlen 
mit jeiner Beweisführung mehr im Recht iſt. 

Hm. J. H Stirlings Flugſchrift, betitelt: „Was den 
Protoplasmus betrifft,“ iſt eine befriedinendere Antwort 
an Prof. Hurley als Dr. Beale's Bud. Dr. Stirling 
fagt: „daß wir vollfommen Recht haben die anfängliche 
Nicht Identität des Protoplasmus zu behaupten, und bar 
auf zu verharren daß, vom allererfien Augenblid an — 
felbft buchftäblich ab ovo — Gehirnzellen nur Gebirngellen, 
Knochenzellen nur Knochenzellen u. ſ. f. erzeugen.“ Er 
zeigt daß Contractilität, melde, dem Prof. Huxley zufolge, 
die charalteriſtiſche und fundamentale Form von Kraft ift, 
Subjtangen inne wohnt bie, meit entfernt ibentifch zu 
fein, fich als weſentlich veridieden zeinen würden. Gegen 
Prof. Hurley’s zweiten Sat: „daß alle Lebens: und 
Seiftesverrichtungen nur die Eigenihaften der Atom:An: 
orbnung und ber Veränderungen der materiellen Bafis 
(des Protoplasmus) find aus melder die verſchiedenen 
Thiere und Pflanzen befteben,“ führt er an daß berfelbe 
auf einer hemifchen Analogie berubt, und daß Analogie, 
da fie nie Identität ift, gem täufcht. „Der Unterſchied 
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ben fie birgt mag weſentlich fein, d. b. jo lange die Aehn: 
lichkeit die fie zeigt etwa unweſentlich iſt — foweit es 
die Schlußfolgerung betrifft,“ und daß organifirte Structur 
einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen befeelter und unbe: 
feelter Natur bildet, „Eelbft der Protoplasmus des 
Neflelftachelö, mit welchem Hr. Hurley beginnt, ift be 
reits vital organifirt, und fteht in biefer Organiſation 
ebenfo viel höher als feine eigenen Atome, wie die Dampf» 
mafdine in ihrem Mechanismus höher fteht als ihr eigenes 
Holz und Eiſen.“ Er weist auf die Unmöglichfeit bin 
mit unferer jegigen Kenntniß die Erzeugung der Anfangss 
zelle und die Entwidelung der verjdiedenen Drganismen 
des Leibes zu erklären. Auf diefe Weiſe beweist er dab 
Prof. Hurley's Theorie weitaus nicht Mar geftellt ift. 
Wenn indeh Prof. Hurley feine Theorie als eine Con— 
jectural Hypotheſe angeieben wiſſen will, indem er zugibt 
daß die Wiſſenſchaft noch nicht hinlänglich vorgeſchritten 
iſt um einen Verſuch zur Beſtatigung derſelben zuzulaſſen, 
jo muß von Pr. Stirlings Beweisführung vieles als eine 
Verwahrung betradptet werden gegen bie Zweideutigleit 
von Prof. Hurley's Eprade; denn man muß geitehen daf, 
wie in bem einen Fall Prof. Huxley's formeller Beweis 
nicht Stich hält, im andern jeine Bhrafeologie einiger: 
maßen lag if, und den Unbedachtſamen zu dem Glauben 
führen fann daß vieles von dem was in Wirklichkeit nur 
hypothetiſch ift, von Sadverftändigen als gewiß ange 
nommen worden jei. Als Hypotheſe ift bie Theorie bes 
Protoplasmus ſcharfſinnig und unierer Meinung nad 
werthvoll; allein wir fürdten daß es mod langer Zeit 
bedarf bevor die Wiſſenſchaft in der Lage ift fie zu be 
jtätigen, zu berichtigen oder zu widerlegen. Wenn die 
Wiffenihaft einerfeits die Wahrheit derfelben nidt dar 
thun kann, fo fann fie auch andrerfeits die Theorie nicht 
feftftellen, oder ſelbſt erklären, welche Dr. Stirling in fol: 
genden Sägen vorträgt: „Diefes Univerfum iſt feine zus 
fallige Höhlung, in welche ein zufälliger Staub zufälliger- 
weife in Haufen gelehrt worden für die zufällige Entwicle ⸗ 
lung des majeſtätiſchen Schaufpiels organiſchen und un: 
organiichen Lebens. Diejes majeitätiihe Schauſpiel ift 
ein Schaufpiel welches ebenſo Mar vor dem Auge ber 
Vernunft ſich zeigt wie irgend eine Figur des Mathematis 
ters. Diejes majeftätiiche Schaufpiel Ionnte nur geſchaffen 
worden fein, und wurde nur gefchaffen, in Vernunft, für 
Vernunft und did) Vernunft. Bon jenfeit bes Drion 
und der Plejaden, über den grünen Erdenſaum hinweg, 
bis hinauf zu der gebieterifhen Perfönlichkeit des Menden 
— verichmilzt alles, das Fernſte, das Tobtefte, das Staub 
artigfte, in dem unfichtbaren Punkte des einzigen Jh — 
weldes allein es verherrlicht. Für diefes ch, 
und nad dem Mufter diefes Ichs, ift alles geſchaffen.“ 
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Durchbruch neuer geologifher Anfhanungen in 
England. 


Die Geologen des theils ſchon hingeſchwundenen, theils 
hinſchwindenden Geſchlechtes hielten fi an den Glaubens: 
jag da. in den Borzeiten unjeres Planeten gewaltigere 
Kräfte als gegenwärtig bie Erdrinde gefaltet und durd- 
brochen, ſowie die Geftalt der Erbveften in jahen Wechſeln 
verändert hätten. Zu ben Vertretern dieſer Auficht gebörte 
Leopold v Bub, an den fih A. v. Humboldt getreu 
anſchloß, und gehören noch jeht in Frantreih und Eng: 
land Elie de Beaumont und Sir Roderick Murchiſon. 
Mit einem Nud ließen fie Meerengen zerreißen, gewaltige 
Fluthen über das Feitland hereinbrechen, oder Gebirge 
plöglih aus Spalten auffteigen. Ihre Gegner nannten 
fie deßhalb Kataftrophiften, wie fie felbft wiederum Duies 
tiften geheißen twurben. Sir Charles Lyell gründete eine 
neue Schule von Geologen, die ſich zur Aufgabe fette, die 
Veränderungen welche jegt noch an der Erdoberfläche ftatt: 
finden, namentlih die unmerllihen Serftörungen durch 
falgige und füße Gewäfler, durch chemiſche Zerſetzungen 
und Reubildungen im Scooße der Erde, endlich durch 
langiames jogenanntes jeculäres Aufwärts: oder Abwärts: 
ſchweben großer Länderräume, vor allen durch die unfcheins 
baren, mit der Zeit aber mächtig wirkenden ftillen Kräfte 
der Natur zu erklären. Das Auftreten Lyells war ein 
gewaltiger Schritt zu firengeren und reiferen Anfichten, 
zu denen fih auch faft aller Drten die jüngeren Beologen 
befennen, fo daß feine Lehren jegt ala bie herrſchenden 
gelten dürfen. 

Zu ihrer Erklärung bedürfen aber die Quietiften uners 
mehlicher Zeiträume, die nah Millionen von Jahren ale 
Maseinheit berechnet werben müſſen. Gegen dieſe Zeit: 
verſchwendung hat ſich zunächſt als Phyſiker Sir William 
Thomſon Fritiich erhoben. Wir wiſſen jet daß durch die 
Bewegung von Ebbe und Fluth die Axendrehung der 
Erbe verzögert wird, wie es zuerft J. R. Maher in Heil: 
bronn theoretifch gefolgert, und neuerlich fein geringerer als 
Adams, den die Engländer als Entbeder des Planeten Neptun 
betrachten, mathematiſch beiviefen hat. Sir William Thom: 
fon behauptet nun daß vor 100 Millionen Jahren die 
Arendrehung der Erde noch fo beidleunigt war, daß auf 
ber Dberfläde ber letzteren organifches Leben ſich nicht bes 
baupten fonnte. Zweitens findet er daß bie Sonne, wenn ihre 
jegigen Wärmeverlufte in Rechnung gebracht werden, nicht 
geleuchtet haben konne in einer Zeit die rüdwärts von 
uns liegt, 100 bis 500 Millionen Jahre. Drittens ſchließt 
er aus ben jegt ftattfindenden Wärmeverluften unferes 
Blaneten, daß die Erboberfläche noch ſchmelzflüſſig geweſen 


ſein müſſe vor mindeſtens 300 Millionen Jahren, vielleicht 


es geweſen fein könne vor 50 Millionen Jahren. Charles 
Darwin bat aber allein für die Erofion der Wealden 
bildungen in England zwiſchen ben Kalfgebirgen der Norb- 
und Süd⸗Downs 300 Mill. Jahre gefordert, und der fürz: 
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| lich veritorbene Geolog Jules dazu bemerkt: daß vielleidt 
\ ebenfo gut ber zehnfache Zeitraum nöthig geweſen wäre, 
| während Prof. Philips außerordentlich beſcheiden fi mit 








300,000 Yabren begnügen zu wollen erllärt. Die Ein 
wände von Eir W. Thomfon find nicht fo ſchlimm als fie 
fingen. Die Verzögerung der Umbrebungsgeihtwindigfeit 
unferer Erbe it noch febr ungenau befannt, und die uran- 
fängliche Geſchwindigleit fonnte eine mäßige Grenze wohl 
nicht überfchritten haben. Gegen die raſche Selbſtverzeh 
rung der Sonne ift die Vermuthung aufgeftellt worben, 
daß fie dur Zuführung von Sternfchnuppen und Nero 
litbenftoffen befeitigt werde, endlich ift der ehemals ſchmelz⸗ 


) flüffige Zuftand der Erbe vorläufig nod eine Hypotheſe. 


Prof. Huxley, der berühmte Paläontbolog und Anatom ift 
gegen jene Anfichten aufgetreten, und hat behauptet daß 
100—500 Millionen Jahre zu quietiftifchen Erklärungen 
ausreichend fein. Die Mächtigkeit jämmtlicher geſchich⸗ 
teter Erd und Felsarten, wenn fie ohne Lüden irgendwo 


‚ übereinander gelagert vorlommen würden, beläuft ſich nur 


auf 100,000 Fuß. Um fie abjuiepen bedarf es 100 Mil. 
Jahre wenn das jährliche Wachsthum */,000 Fuß ober !/;, Zoll 
betrug. Gewährt man 200 Mil. Jahre, jo ift ein jähr: 
liches Wachsthum von m, und 400 Mil. Jahre von 
Yo Zoll hinreichend. Gegen dieſe Rechnung ift nichts 
einzuwenden, namentlih nicht das was ein Efjayift der 
Edinburgh Review, dem wir folgen, verfucht hat, daß näms 
lich gang unermeibare Paufen des Stillftandes zwiſchen 
den einzelnen Schichten liegen ſollen. Gewiß fommen 
ſolche Lüden vor, denn etwa zwei Siebentel der Erbober: 
fläche liegen jegttroden, und nur auf fünf Siebenteln fünnen 
ergiebige Neubildungen erfolgen. Allein dieſe Zeitpaufen 
find eben durch die örtlichen Lücken in der Formationsfolge 
vertreten, denn die aufgelagerten Schichten find nirgends 
örtli 100,000 Fuß mächtig, fondern weit, weit bünner. 

Gerade Hurley aber zeigt und bie Nothwendigleit daß 
Eir Charles Lyell und feine Schule zu meit gegangen 
feien. Für fie haben alle geologiſchen Ericheinungen weder 
Anfang noch Ende. Sie geratben dadurch in einen ähn— 
lihen Jerthum wie der Philoſoph Kant, defien natur 
wiſſenſchaftliche Zeiftungen übrigens jegt in England bad 
gewürdigt zu werben beginnen. Lange vor La Place dachte 
er fi das Sonnenſyſtem entitanden aus rotirenden Gas— 
mafjen, die fi abplatteten, in Ringe und aus Ningen 
in Planeten fi auflösten. Kant meinte nun ba nad 
und nad alle Planeten in die Eonne fallen müßten, was 
fie auch wirklich müfjen; er dachte aber weiter daß dadurch 
eine jolde Wärme-Entwidelung entftebe um bie Stoffe von 
neuem in Gasform zu einem Ball auseinander zu treis 
ben, jo daß das alte Spiel der Planetenbildung von neuem 
beginnen fünne So etwas it unmöglid, denn bie 
Wärme welche mittlerweile in den Weltraum ausgeftrablt 
wird, fehrt nie mehr in der Form von Kraft zurüd, es 
findet daher eine beftändige Temperaturausgleihung ftatt, 
bei deren Vollendung Aeußerungen von Kraft überhaupt 
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nicht mehr denkbar find. Der Kosmos ift daher etwas 
fterbliches, zeitlich begrenztes, er geht feinem Ende un: 
aufbaltfam entgegen, denn Top oder Ende ift die Er 
ſchöpfung aller Kraftäußerungen. Nach Iyndall Berech— 
nungen würbe ber Sturz des Planeten Mercur nur fo viel 
Wärme erzeugen al® die Sonne in fieben Jahren, und 
der Zufammenftoß mit Jupiter nur fo viel als fie in 
32,240 Jahren verbraudt. Ein Zufammentreffen mit ber 
Erde aber würde die Eonne nur für 95 Jahre Wärme: 
verbrauh entſchädigen, überhaupt würde nichts von dem 
ftattfinden was Kant vermuthet hatte, 

Hier gelangen wir nun gleich zu dem Kern ver Ane 
ſichten Hurley's, daß nämlich die Erbe nicht im beftändigen 


Kreislauf zu einem früheren Zuftande zurückehrt, fondern | 


daß fie ſich ändert und gleichjam altert. Uebrigens hält 
diefer Naturforſcher die Anfichten der Kataſtrophiſten und 
Duietiften nicht für gänzlich unvereinbar. 
gened Uhrwerk ift das Bild ver Erſcheinungen im quies 
tiftiihen Sinne, feine Zeiger rüden allmählich und ftetig 
vorwärts, immer mit gleicher Geſchwindigkeit. Denfen wir 
und aber bamit ein Schlagwerk verbunden, jo tritt, jo wie 
der Hammer gegen die Glode aushebt, zugleich eine Ka— 
taftrophe ein, jo dab alfo auch mitten unter ben quie: 
uftischen Bildungen gewaltfame Bewegungen eintreten 
könnten. 

Daß fi) die Erde ändere, beweist uns bie Folge neuer 
Weſen des Pflanzen: und Thierreiched. Und wie Charles 
Darwin für jene Veränderungen feine Artenwandelungs: 
Ichre erdacht bat, jo muß aud für bie Umgeftaltungen 
der Erboberfläde eine neue Anſchauung Blag greifen, welche 
Hurley als eine Evolutionätheorie bezeichnet. Selbſt ber 





Ein aufgezo⸗ 


Erdball entwidelt ſich durch geologiiche Kräfte, er ift nicht 


mehr das was er in ben fecunbären und primären Zeit: 
altern geivefen war. Unfern Leſern mwirb eö nicht fremd 
fein daß Bernhard v. Gotta, obgleich ein Echüler von 


Lyell und ein rüftiger Verbreiter feiner Anfihten auf dem | 


Feſtlande, gerabe darin dem großen Briten entgegentritt 
daß alle modernen geologifhen Bildungen (ubgefehen von 
ihren Einſchlüſſen) nicht etwa die alten Bildungen genau 
wiederholen, fondern daß fie zugleich aud neues und vor. 
ber niemals dageweſenes bieten. Sicherlich wird fih ber 
Freiberger Bergmann nicht wenig freuen daß die Wahr: 
beit welche er uns ſchon längit ausgeſprochen bat, auch in 
der Heimath Huttons laut zu werden anfängt. Beging 
die Schule der Katajtrophiften den Fehler daß fie nicht 
alles erſchöpfte was die befannten Kräfte zu leiften ver: 
mögen, fondern zu dem Unbelannten ihre Zufludt nahm, 
fo verfclofien wiederum bie Quietiften ihre Augen vor 
der Erkenntniß daß wirklich im Verlaufe der geologischen 
Scidjale unferes Planeten veränderte Zuftände eingetre: 
ten find. 

Wo und das Innere der Erbe unter dem dünnen 
zerfeßten Gewande ber geſchichteten Befteine fihtbar wird, 
deren örtliche Mächtigkeit jchtwerlich irgendwo mehr beträgt 


%1 


als 50,000 Fuß, da ftoßen wir zunächſt auf die Granite, 
melde alle Spuren an fi) tragen ala müßten fie ehemals 
in geihmolzenem Zuftande fid) befunden haben. Ob das 
Erdinnere jet noch jchmelzflüffig fei, barüber fehlt jede 
Erfahrung, ja felbit die Möglichkeit eines firengen Schlufles. 
Wohl nimmt unter der Schiht der unveränderlichen ört: 
lichen Temperatur, je tiefer twir in das Innere der Erbe 
binabfteigen, die Eigentwärme der Schichten zu, und daher 
bat man vormals behauptet ſchon in einer Tiefe von etwa 
fünf deutichen Meilen müßten fih alle Felsarten in ge 
ſchmolzenem Zuftande befinden. Dabei wurde jedoch über: 
fehen daß der Schmelzpuntt aller Etoffe bedingt ift vom 
Drud, und daß er mit dem Drude tbermometrifch erhöht 
wird, Eine Felſenlaſt von 5 oder 10 deutfchen Meilen 
Michtigfeit muß aber auf ibre Unterlage einen ſchwer zu 
bewältigenden Drud ausüben, und je tiefer wir die Zone 
des jchmelzflüffigen Etdinnern verlegen, defto mehr wachst 
diefer Drud. So lange alfo nicht bewiefen werden kann 
daß die ausdehnende Kraft der Wärme an einer gewiſſen 
Grenze die zufammendrüdende Kraft der Schwere über: 
twinbet, wirb es verftattet fein fidh mit Ecrope zu denken 
daß bie Erde ftarr fei bis in das innerfte Mark, Iſt die 
Wärme fo gewaltig daß nur der Drud die Felsarten 
verhindert ſich flüſſig auszudehnen, fo fann eine plöglide 
Befeitigung des Drudes ftark erhigte, aber bis dabin noch 
ftarre Geſteinsmaſſen in Fluß bringen. In diefem Sinne 
ift aber der Ausbruch von Laven aus tiefen Erbipalten 
nichts weniger alö ein untrüglicher Beweis von dem fhmely 
flüffigen Zuftande des Erbinnern. 

Bor 30 Jahren ſchon behauptete der Aſtronom Hop 
find daß zivei Bewegungen unferes Planeten, die neben 
feiner Arendrehung und feinem Umlauf um die Sonne 
noch ftattfinden, nämlich eine Heine rotatorifhe Bewegung 
der Erdachſe (Nutation) von kurzer Dauer, und eine viel 
größere und länger dauernde, bie in einem Umlreiſen des Bo: 
les der Etliptik beiteht (PBräcelfion = Borrüden der Nacht: 
gleichen), gar nicht in der beobachteten Art ftattfinden fönnten, 
wenn die Erbe nicht bis zu höchſt beträchtlicher Tiefe ('/s 
ihres Halbmeflere) ftarr wäre wie Glas. Bor zwei Jah: 
ren hat dagegen Delaunay, der neu ernannte Director der 
Barifer Sternwarte, die Nichtigkeit diefed mathematischen 
Schluſſes durd den Verſuch beweifen wollen daß er eine 
mit Wafler gefüllte Glaskugel in Umdrehungen verſehte, 


‘ worauf ſich bie Flüſſigkeit genau mit ihrer gläfernen Um: 


bülung drehte als ob beide zufammen eine gefrorene Ei: 
tugel gebildet hätten. Die meiften Mathematiter und 
Aftronomen folgen jedoch nod immer den Anſichten von 
Hopkins, und eine firenge Entſcheidung dieſes Streitpunftes 
ift noch nicht vorhanden, 

Der Edinburgher Efjapift fährt nun fort die engliihen 
Lefer mit den Anfihten befannt zu machen die Duroder 
in feiner Petrologie eomparee 1867 bereits ausgeſprochen 
hatte, bie jebod bis jet nur von einem einzigen britiſchen 
Geologen, Prof. Haugbton, anertannt worden find, währ 
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rend fie in Deutſchland längft kritiſch gewürdigt wurden. 
Durocher theilte alle ungeſchichteten Eryiialliniihen Fels 
arten in zwei Glaffen, nämlich in jolde bie er lieſelreiche 
nannte, weil fie im Durchſchnitt 71 Proc. an Kiefelerbe 
enthielten, und in bafifche oder kiejelgrme, bie nur 51,° Proc. 
Kiejelerde, dafür aber reihe Zufäge von Kalt, Magnefia, 
Mangan und Eijen enthielten. Bu ber erften Claſſe ge: 
hören die Granite, Porphyre und Tradyte, welche unter 
den gefchichteten Felſen lagern und in allen älteren vuls 
caniſchen Auswürfen auftreten. Eie werben feit ben par 
läogoischen Zeiten immer feltener, und wenn fie auch ſicher⸗ 
lich gegenwärtig noch durch die mobernen lieſelreichen Tras 
chyte und Dbfibiane der isländiihen und andeſiſchen Yuls 
tane vertreten werden, jo find doch auch bieje Felsarten 
ärmer an Silicaten und reicher an baſiſchen Erben ale 
die älteren Ausbrühe. Die mittlere ſpeciſiſche Schwere 
der Felsarten erfter Glafje beträgt 2,%. Zu ber zweiten 
Glaffe, den jogenannten baſiſchen Felsarten, gehört der Trapp, 


Dolerite und Augitlaven welde felten unter ben älteften 
Auswürfen vorfommen, von den palägzoifchen und jecuns 
dären Seiten aber immer häufiger werben, und zu benen 
jebt die Mehrzahl der ausbrechenden Laven gehören. Eie 
befigen eine größere ſpecifiſche Schwere, nämlih 2.72 und 
zwar ift die Zunahme der Schwere geradeſo beträchtlich wie 
zwiſchen Del und Waſſer. Dieß zeigt denn beutlid daß 
wir von der Erboberflädhe bereits drei verſchiedene Felſen—⸗ 
hautchen kennen bie ſich wie Zwiebelſchalen folgen: zu 
oberſt bie geſchichteten, zermalmten und new geformten 
Felsarten, dann ungeſchichtete, kryſtalliniſche und kieſel⸗ 
reihe, die auf ungeſchichteten, kryſtalliniſchen, lieſel⸗ 


armen Steinmaſſen ruhen, welche die obern Schichten erſt | 


fpäter durchbrechen, und mamentlih viel baſiſche Erben 
mit beraufbringen. Daher befteben bie älteften Schicht: 
gefteine vornehmlih nur aus den Trümmern bes erften 
und oberften kryſtalliniſchen Häutchens, aus Granitver 
witterungen, während bei ben jüngeren Flötzen ber Procent: 
gehalt an bafishen Erben wächst, Daraus ſieht man daß 
die an die Oberfläche der Erde gelangenden Stoffe mit den 
geologifchen Zeiten, was die Mengungsverhältnifie betrifft, 
chemiſch verfchieben find. ! Wer wollte aljo noch läugnen 
daß an der Erdoberfläche nicht ſowohl ein Kreislauf von 
Bildungen, als vielmehr eine Entwwidlung ftattfindet, daß 
die Mengungsverhältniffe fi ändern, und die hebenden 
Rräfte andere Producte fördern? 


Es ift ferner erlaubt zu ſchließen daß unter dem zwei ⸗ 
ten Häutchen kryſtalliniſcher Erdftoffe Mafjen von anderer 


1 Diefed Verhalten ift doch nicht fo deutlich ausgeprägt als 
oben behauptet wird. „Unter den neueſten Raven,” bemerkt 
B. v. Cotta (Geologie der Gegenwart, S. 11), „finden ſich eben» 
ſoviel kiefetreihe als umter den Älteflen. Unrichtig allein wäre 
es zu behaupten: bie älteften Erfiarrungsgefteine feien durd- 
Tpnitlih ebenfo baſiſch (oder eifenreich) als die neuen und neue · 
fen.“ D. Re. 
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Mengung vorhanden find, denn die mittlere ſpeeifiſche 
Schwere der Erde liegt zwiſchen 5 und 6, das heißt alſo 
fie beträgt mebr als das fünf, und weniger als das ſechs 
fache der Ipecifiichen Schwere des Waſſers. Dort müflen 
aljo wahriheinlid die Schwermetalle, Arſenil, Antimon, 
Eifen, Gold, Silber, Blei u. |. w., in großen Waffen 
ruhen. Berrägt die mittlere ſpecifiſche Schwere ber Erbe 
5,5, jo wird das tiefere Erdinnere zum Ausgleich der viel 
minder bichteren Oberhaut wahrſcheinlich das ſechsfache der 
Waſſerſchwere überfteigen. 

Daß die Aerolitben oder Meteorfteine uns ein Bild, 
nleihfam ein Summarium ber Erbbeftanbtbeile, liefern, 
war ſchon ein mächtiger Troft der Bud: Humboldtidhen 
Geologengeneration. Bis jept bat man mehr als ein 
Drittel unferer befannten chemiſchen Grundftoffe in den 
Meteorfteinen wieder erlannt, nämlich: Eauerftoff, Waſſer- 
ftoff, Stiditoff, Chlor, Eiſen, Magnefium, Lithium, Eilis 
cium, Dangan, Aluminium, Kalium, Sodium, Kalt, Schwe— 


die Grünfteine (nad) englifher Terminologie), die Bafalte, | fel, Koblenftoff, Nidel, Zint, Kupfer, Arienit, Phosphor, 


Antimon, Blei, Zinn, Cobalt, Chrom, Titan, Selenium; 
aufammen 27. Kein Grundſtoff ift in den Meteorfteinen 
bis jeßt entbedt worden der auf der Erbe feblte. Se 


| nachdem in ihnen viel leichte unter die ſchwereren Metalle 


ſich miſchten, ſchwanlte die ſpecifiſche Schwere von 3 zu 
6° bie 8, und fünnten wir bie durchſchnittliche ſpecifiſche 
Schwere ſammtlicher Meteorfteine bejtimmen, jo würbe fie 
wahricheinlich der irdiſchen ſehr nahe fommen. 

Die Enthüllungen welde uns das Spectroſtop über 
ferne Welten gebradt bat, find auch für die Geologie nutz 
beingend geworben. Wir wiſſen jet daß viele Grund- 
ftoffe die in unferm Sonnenſyſtem vertreten find, aud ſehr 
fernen Firſternen zulommen, daß alſo wenigſtens einige 
Stoffe eine losmiſche Allgegenwart beſihen. Ferner wiſſen 
wir daß eine hübſche Reihe irdiſcher Grundſtoffe auf der 
Sonne vorhanden find, daß fie dort, in Dampfform aufr 
gelöst, um ben Leudhtlörper ber Sonne einen Schleier 
breiten, der für Theile des Lichtes von beftimmter Bredys 
barkeit undurchdringlich ift. Daraus hat denn die Kants 
Laplace ſche Hypotheſe, die ein wenig zu ermatten brobte, 
neue Kräfte geihöpft, denn ift die Eonne nicht ein glüben: 
der Gasball, und zwar bereits im Ablüblen begriffen ? 
War nicht vielleicht die Erde vormals das was die Sonne 
jept ift? Könnte nigpt die dunkel getvorbene, äußerlich 
abgelühlte Erde ber Eonne als warnenbes Beifpiel dienen, 
wenn Warnungen überhaupt etwas nügen würden? Schen 
wir — und bieß ift das michtigfte — nicht in dieſem 
Sinn ebenfalls innerhalb des Sonnenipftems ein Fort: 
fchreiten zu andern Zuftänden, eine Evolution? Kein 
Kreislauf findet aljo jtatt, ſondern ein Lauf nad) irgend 
einem Biele, und diefes Ziel, menſchlich geſprochen, ift das 
Ende, die flarre Ruhe. 


Reue Bermeſſungen u. Erſorſchuugen in Briti jch Indien. — 


Neue dermeſſungtn und Erforſchungen in briliſch- 
Indien. 


Oberſt Waller, der Leiter der großen trigonometri: 
ſchen Vermeffung Indiens, bat aus feinem allgemeinen 
Bericht über die Vermefiung für 1868 — 1869 eine 
Heide von Auszügen veröffentlicht, aus denen wir un: 
fern Lefern (nah dem Athenäum) einen Abriß der 
Arbeiten hier mittheilen. Die Jahres: Bermefjungen ums 
faflen eine Grunblinie von 7 engl, Meilen auf Cap Eos 
morin — fieben Berifications:Azimutbe, und 72 Dreiede 
erſter Ordnung, welde eine Bodenfläche von 6508 eng: 
lijchen Geviertmeilen bededen, Von der untergeorbneien 
Triangulation find 6515 engl. Geviertmeilen gemefien, 
twobei man bie Lage von 1939 und die Höhe von 632 Punt- 
ten beftimmte; ebenjo wurden 13,191 Acres ber topogras 
phiſchen Aufnahme, nad dem Maßſtabe von 12 Zoll auf 
die Meile, vermeſſen. Nach dem Mafftab von zwei Zoll 
auf die Meile beträgt die Ausdehnung 2334, und bon 
einem Zoll 1338 engl. Geb.:Meilen. Dien muß, Land 
und Klima in Betracht gezogen, als eine höchſt befriedi⸗ 
gende Arbeit erfcheinen. Ueber bie Grundlinie auf Cap 
Comorin bemerkt Oberft Walter: daß er fie für „die letzte | 
balte die zur Berichtigung der Triangulation innerhalb 
der Grenzen bes eigentliden Indiens gemefjen werben 
müſſe.“ Es ift die zehnte Grundlinie welche mit tem Colby“. 
ſchen Apparat gemefjen worden, und über biefe ſämmit⸗ 
lichen zehn foll ein jo ausführlicher Bericht ericheinen, daß 
jedermann im Stande ift bie wahrſcheinlichen Itrthümer 
zu fhägen. Bei der legten Meflung bat man ih unge: 
mein viel Mühe gegeben die bei früberen Arbeiten etwa 
ber Beachtung entgangenen Irrthümer zu verhüten. Der 
mittlere Abfchnitt ber Linie, 1°68 engl. Meilen in Länge, 
ward viermal gemeffen, und die Längen ber beiden End 
fectionen wurben bon ber mittleren aus durch Eriangulas 


| 


| 
\ 











tion auf beiden Flanken der Linie beftimmt. Soweit vie | 


Rebuctionen bis jetzt gemacht worden, deuten fie „auf 
einen fehr hoben Grab von Benauigfeit in der Yeiftung 
des Colbyihen Apparats hin.” Der größte Jerthum In 
irgend zweien der vier Meffungen der mittleren Section 
wird als 0'077 eines Zolls befchrieben. 

Die Himälaja-Bermeffungen find unter der Zeitung des 
Majors Montgomerie fortgefegt worben, wobei man ben 
Gefundheitsbegirten von Mafuri und Landur (Eandoun) 
in benen man 13,000 Aeres triangulirte, beſon dere Auf 


merkjamfeit angebeiben ließ. Mit Bezug auf piefe m 
nefjungen und die Erforfhungen jenfeit der Himft — 


birge iſt eine merlwürdige Thatſache der Erwähnung = zum 
Die vertvendeten Eingebornen werden abſichtlich Mt! 


| Strafen werben, 


33 


Jahre nad der Aufnahme eines neuen Landftrich® * * 
Karte veröffentlicht wurde. Jetzt macht man — 
Fahren der Photeinkographie Gebraud, und fo en 
Die Karten mehrerer Vermeſſungstheile binnen 
Stunden nad) ihrer Vollendung. E 
Die trans: himalajaniſchen Grforiäungen haben AR 
Kenntniffe von Mittelafin jehr vermebrt- ) führte eine 
verwendeten Panditen (indiſcher — in Brit: 
ar ee —— — (Ehumurti), 
Spiti, über den nn —— mb von 
lichen Win 
— —— 
des nordweſilichen Theils von ee = —— aA 
einen Zanbvermefler geſehen WO en. Bon n 
über ein hohes Plateau von durchſchnit 
7* ** * 000 Fuß über dem Meeresipiegel, ver: 
an fe is des dftlicen oder Hauptarms des Indus 
folgte = * und jah und hörte von vielen Golt:, 
— N orapge lvern- Die fo durchwanderten neuen 
— *— um, Dberft Wallers Worte — 
4 pie Geographie bon ungefähr 18,000 engl. 
* — umfaffen.“ Ein anderer Panbit machte eine 
—— Vermeſſung Pon 1190 engl. Meilen Länge, mit 
39 Breiten: und 12 Höhen-Beftimmungen, in öftlicher 
Richtung hinter Mount Evereft, meiſtentheile ganz — 
Die Länder nörblich des Hindutuſch hat ein ER 
panifcher Gentleman“ befucht, der ein unternehmen : 
— * in ſcheint. Es gelang ihm von Rabul na 
Beijeibex zu FF fangen, und bon bort, das obere Thal 
Babalipan zu —*5 — den Eirikul: oder Victoria-See 
des Drus wur zu enricen Dann zog er am Nande 
dee Veut. Woo Des der Pamir-Steppe hin, ging nach 
des ſüdlichen *— auf dem hohem geraden Ben über bie 
Taſch Kurgan —*8* der Hauptftabt des öftlichen Tut⸗ 
Gebirge nad —8 Bon Hafdgar begab er 
feftan® (oder Klei m a a Di —— Sara 


ſich nad —— fo vertendeten Vanditen ſind mit 
ee ausgeftattet, in welche bie zur — 
„Gebet: 


der Beobachtungen erforderlichen Suftrumente verpadt ſind. 
r ei 


landwirthſchaftliche £ehranftalt in 
der Schweiz. 
Bon Jalod Meffitommer. u. 
lung un 

Beſchluß der b. Gundeöverfamm mg u 

—— des Kantons Zürich; wird am —— 

Polytehnitum in Zürich eine höhere en . 

Lehranftalt errichtet, und damit einem Wunf 


Eine höhere Tandwirtkicaftl, Ychranfalt in d. Schweis- 





Eirue höhere 





| 
| 
| 
| 


Beobachten abgerichtet, und nicht um irgendwelche nn 
tionen ausjuführen, damit fie nicht ausfindig mt 1 wills 
man Brobadhtungen fabricire, oder lernen wie = "reger 
fürlihe Correctionen anwende um die Ergebmitt® ‚flofien ! 
Beobachtungen in Einklang zu bringen. Früher en 


wirthfdaftlichen Bevöllerung .. —— * 
i i Thatfadhen, 

den notire ich ſtets folde re N 

— zur Ehre gereichen, denn nad ben ee 

ein Wolf freiwillig der Schule bringe, läßt fih am 

ber Grad feiner Gultur meſſen. 
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Ein anderer landwirthſchaftlicher Fortſchritt vollführt 
ſich in unſerm Lande Tag für Tag mehr, nämlich: die 
Erridtung von fFettläfereien und bie Einführung von 
Simmenthalervieb (Fledvich) in Gegenden wo biäher nur 
das braune Bieh den Vorzug hatte. Kaſe wurde früher 
faft nur auf den Alpen bereitet, weil man fo bie Milch 
in einer bequemeren Form zu Thal und zum Markt bringen 
fonnte. Mit der Errichtung von Dorfläjereien auf der | 
Niederung fürdhteten viele das Product werde, wegen 
Ueberführung des Marktes, im Preife finfen. Das Gegen 
theil geſchah. Die Dorftäfereien beichäftigten fi auerft | 
faft ausſchließlich mit ber Fabrication von WMagerfäs, 
d. h. es wurde aus Mildy zuerft Butter getvonnen, wor 
dur der Käs matürlich feinen meiften Fettgehalt verlor. 
Die Käufer zablen gegenwärtig für fette Waare verhält: 
nigmäßig beffere Breife, und das lafien ſich unfere Bauern, 
obwohl die Errichtung der Fettfäfereien mit großen Koſten 
verbunden ift, nicht zweimal jagen. Wie ſehr Edweizerläs 
außer unferen Landesmarlen beliebt ift, bezeugt bie jährliche 
Ausfuhr im Betrag von 18—20 Mill. Franfen. Dieſes Vor: 
gehen hat das Gute, daß die Mil ihrem wahren Werth 
immer näher au ftehen lommt, und fich bamit die Exiſtenzmittel 
des Landmanns vermehren. — Was die Einführung von 
Simmenthalervieh betrifft, jo haben wir in der Schweiz 
(wie ich in einem früheren Artitel bemerkte) zwei ausge 
zeichnete Schläge im Schweizerbieh (braun) und Eimmen: 
thalervieh (xoth und weiß). Man rühmt nun bauptläd: 
lich an legter Race ihre große Ausdauer zur Arbeit, und 
ihr größeres Fleiſchgewicht, während die Anhänger bes 
braunen Viehs demjelben einen größeren Mildreihthum 
zuſprachen. Thatſache ift daß ſchon langſt, auch ba wo 
ſonſt nur braunes Vieh gehalten wurde (z. B. im öſtlichen 
Theil des Kantons Zürich), Ochſen von der Fleckrace zum 
Fettmachen ꝛc. vorgezogen wurden. Der Simmenthaler⸗ 
ſchlag hat auch, wie mit Vergnügen conſtatirt wurde, auf 
die Verbeſſerung der Viehzucht im Großherzogthum Baden 
einen ſehr günſtigen Einfluß ausgeübt, und die meiſten 
Pramien fielen bei der legtes Jahr zu Karlsruhe abgehal: 
tenen großen Vieh-Ausfielung Thieren diefer Race zu. 

Unfere Düngereinrichtungen find zwar nicht überall 
als muftergültig zu betrachten, doch glaube ich jagen zu 
lönnen daß man im allgemeinen dem Dünger größere 
Aufmerlfamteit jchenkt als an andern Orten, wo man ibn 
ebenfalls jo gut brauchen fünnte, ober noch brauden wird, 
wenn nicht eine Verarmung ber Felder eintreten fol. 





Shaw’s Reife nah Jarland und Kaſchgar. 


„einen Beſuch in Jarkand und Kaſchgar“ verlefen. Die 
Tatarei, heißt es darin, enthält Etäbte von mehr als 
100,000 Eintwohnern, wo viele Künfte der Givilifation ge: 
trieben werden. Sicherheit des Lebens und Eigenibums 
befteht, die Etraßen find voller Leben und Bewegung, 
und in ben Städten gibt es ausgebehnte Bazare, melde 
nanze Neiben von Kaufläden enthalten, wo Waaren jeder 
Art und aus jedem Land ausgeſtellt find. Jarkand be 
fügt ſechzig mit Grundbefig ausgeftattete Anftalten für die 
Heranbildung muſelmaniſcher Rechts- und Gotteegelahrten, 
un zugleich bat jeve Straße eine mit einer Mofchee ver: 
bundene Primärfdule. Der Etalei Gafi (Ataligh Ghazee) 
entriß, unter feinem früheren Titel Jakub Beg, dieſes 
blühende Yand vor fünf oder ſechs Jahren ben Ghinefen; 
allein den Haupiſchlag gegen die chineſiſche Herridaft 
führten die Turas, eine Familie die ihre Abflammung 
von Dſinghis Chan herleitet und früher von den Chi: 
nejen außer Befig gelegt worden war. Diele, unterftügt 
von einer bewaflneten Schaar Andidſchanis aus Kokand, 
an deren Epige Jalub Beg ftand, vertrieben oder ber: 
nichteten im Jahr 1864 die chineſiſchen Beſazungen. Die 
Andidſchanis baben die Haupiftellen in der Bertvaltung 
inne, und bilden die Stärke des Heers; allein ihre Hal: 
tung den einheimiſchen Jarlandis gegenüber ift jehr ver: 
föhnlid, und man betrachtet fie nicht als Groberer, fon» 
bern ald Brüder im Glauben und im Blut durch melde 
man bon bem Joche der Götzendiener befreit wurde, Beide 
Völlerſchaften ſprechen dieſelbe Sprache, welche weſentlich 
die der Türken von Konſtantinopel iſt. Auf Hrn. Shaw 
machte Jalub Beg den Eindruck eines Mannes ron be— 
merkenswerther Einſicht und Thatfraft. Er mag, ſo wie 
Hr. Shaw ihn ſah, ein etwa 45 Jahre alter Mann fein; 
er ift unterfeßt und Fräftig gebaut, und hat eine fehr 
breite Stirn. Jalub hieß ibn willlommen als erften Eng: 
länder der je in feinem Lande getvelen, und ſagte: Gott 
babe ihm ins Herz gelegt daß er feine (Shaw's) Ankunft , 
als ein für fid) günftiges Vorzeichen betrachte. Der ganze 
Landſtrich bildet ein hochgelegenes Beden in Witte: 
aften, ungefähr 4000 Fuß über dem Meeresfpiegel, und 
ift auf drei Seiten von einer Band fchneebebedter Berge 
umgeben, bie an vielen Etrllen mehr als 20,000 Fuß 
hoch find. Im Diten reidt das Land in die ſandige 
Müfte Gobi hinein, welche es von China trennt. Eämmt: 
liche Flüſſe die von ben Edhneebergen herablommen, und 


‘ oftwärts fließen, verlieren fid im Eande, und da es nur 


| felten oder nie regnet, fo muß ber Boten durch Ganäle 


oder Bewäfjerung fruchtbar gemadht werden. Der ſchöne 


Anbau ünd der üppige Pflanzenwuchs der dicht bebölferten 


Shaw’s Reife nad) Iarkand und Kafdıgar. 


In der Sigung der Londoner geographiſchen Geſellſchaft 
am 28. Febr. wurde Hrn. N. B. Shaw's Bericht über 


Drud und Verlag der 3. G. 


Theile rühren von dieſen Bewäfjerungscanälen ber, bie 
ungemein zahlreich und forgfältig unterhalten find. 


(Athenäum.) 


Gotta’fhen Buchhandlung. 
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Aeberſchau der neueſten Forſchungen 
anf dem Gebiete der Natur-, Erd- und Völkerkunde, 
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Paraguay. (Foriſetzung.) — 3. Skizzen aus Amerifa. 
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Von der Südfee nah der Mündung des Ama- 
zonenftroms, 


Erfter Abſchnitt. 


* 

Im Jahr 1867 wurde von der Smithſoniſchen Stiftung 
eine Erforfchungserpebition quer durch Sübamerifa veran: 
ftaltet, am welcher folgende Gelehrten teilnahmen: James 
Drton, Colonel Staunton, F. S. Williams, P. V. Myers 
und N. Buſhnell. Diefe Herren verließen New:Nort am 
1. Juli gedachten Jahres, begaben fi; über Panama und 
Guayaquil nad Quito, und von bort auf einem noch unbe: 
ſchriebenen Weg nad) dem Napofluß ſowie biefen abwärts 
zum Amazonenftrom, den fie auf einem Dampfer bis Bard 
befuhren. Der Bericht über dieſe wichtige Reife, von James 
Drton verfaßt, ift jo eben erjchienen * und das Folgende 
ein Auszug deö Neuen und Merkwürbigen daraus. 

Guayaquil, wo die Gelehrten am 17. Juli 1867 lan: 
deten, liegt in dem fruchtbaren Thale des Guayas, defien 
Niederungen an reihem und ftrogendem Pflanzenwuchs von 
wenigen tropiichen Gegenden übertroffen werben, wie aud) 
der dortige Gacao an Büte höchſtens ber Garacasforte noch 
nadjftebt. Als Pizarro mit feinen Gefährten dort landete, 
fand er daß die Eingebornen feine Kähne beſaßen, fondern 
Flüſſe und Meere mit Flößen, jedoch unter Anwendung 
von Segeln befuhren. Dieſes Verkehröwerkjeug wird aus 
fehr leichten Baumftämmen zufammengefünt und bat fid) 
dermaßen bewährt daß es noch jegt zu Küftenfahrten be: 
nupt wird. Die Baljas oder Flöße verforgen den Marlt 
bon Guayaquil mit tropiichen Obftfrüchten, unter denen 


% The Andes and the Amazon. 
son Low. 
Ausland. 1876. Nr. 18. 


London 1870. Samp- 





die Ananas als von bejonderer Büte gefeiert werden. Eis 
dagegen wird vom Ghimborazo geholt und koftet einen 
ſpaniſchen Thaler das Pfund. Kommt eine foldpe erfris 
ſchende Ladung an, fo wirb von bem bevorzugten Kaffees 
haus eine Flagge aufgezogen zum Zeichen daß Gefrornes 
feil ſei. Von Guayaquil fahren Dampfer den Guayas 
15 beutfche Meilen hinauf bis Bodegas (2000 Köpfe), von 
welhem Drte aus Orton mit feinen Gefährten bie Reife 
nad, Quito beritten antrat. Die Entfernung (35 deutſche 
Meilen) wird in 8 bis 9 Tagen zurüdgelegt, der Weg aber 
führt am Chimborago vorüber durch erhabene Gebirge: 
landſchaften und entzüdende Thäler, unter denen uns 
Chimbo vorzugsweife gepriefen wird, Dort hat bereits 
der Weigen das Zuckerrohr, die Gerfie den Gacao, ber 
Klee die Drangenhaine erfegt. Sauber weiß getündte 
Hütten ſchimmern durchs Grüne, aber beim Nähertreten 
find. e8 doch wieder nur traurige Spelunfen, auch ift weber 
ein Trunt Milch nod ein Laib Brod dort zu haben, Im 
gleichen Style ift der Ort Ouaranda (2000 Köpfe) erbaut, 
8840 Fuß über dem Meer gelegen, der Mittelpunkt beö 
Chinarindenhandels, der tort jedoch bald zu ben Dingen 
gehören wirb bie getvefen waren. Die Rinde von ber ger 
ſchãtzten Cinchona calisaya ift bereit® nicht mehr zu haben 
und nur die Cinchona suecirubra wirb noch erbeutet. Es 
ift ein flattlicher Baum, der fein Haupt bisweilen, jedoch 
felten, zu 60 Fuß erhebt, mit breiten, ovalen, tief grünen, 
glänzenden Blättern belaubt ift, und weiße gewürzduftige 
Vlüthen trägt, Ein Stamm von fünf Fuß Umfang lie 
fert an rother Rinde, fo lange fie friſch ift, 1500 Pfund, 
getrodnet aber vermindert fich das Gewicht auf 800 Pb. 
Das meifte Chinin enthalten die Wurzeln, während ber 
Gentner Rinde nur 3 — 4 Pfund Alcaloide liefert. Ein 
34 
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Dr. Tylor in Riobamba entdeckte einen Baum, aus dem 
für 8600 Dollars Chinin getvonnen wurde. Im Jahr 
1867 find nur 5000 Pfb. Chinarinde ausgeführt worden, 
ein Glüd alſo ift ed daß neue Anpflanzgungen im briti: 
ſchen und nieberländifhen Indien, ja, wie wir von Orton 
erfahren, auch in ben Bereinigten Staaten jegt auf: 
wachſen. 

Der höchſte Purkt auf dem Ritt nad Quito war ein 
einfames Tambo (Rafthaus) mit dem wohlllingenden Na- 
men Ghuquipoyo, 12,000 Fuß hoch, Ivo das Wafler ſchon 
bei 70° R. zu fieben begann. Bon bort gebt es janft ab: 
wärts nad bem 8500 Fuß hoch und wieberum in bem 
Höhengürtel des Weizenbaues gelegenen Ambato, melde 
Stadt ben in Ecuador jeltenen Vorzug genießt hinter 
grünen Hainen und Baumgärten id) verfteden zu können. 
Sie gehört zu den fieben Städten ber genannten Republil, 
welche feit wenigen Jahren mit Wirtböhäufern gefegnet 
mworben find. Außer Quito find es nur noch Guayaquil, 
Buaranda, Moda, Tacunga und Machachi. Von Tacunga 
(eigentlich Satacunga) führt eine Fahrftrage nad Quito. 
Sie ift wie alle Segnungen Ecuadors ein Wert des Präfir 
denten ©. Garcia Moreno, in befien Lob auch Drton uner» 
ſchopflich ift. 

Von Duito felbft, derjenigen Hauptſtadt ber Erbe 
melde dem Aequator (bie auf 3 Meilen) ſich am meiften 
näbert, lann unfer Verfaſſer nicht viel neues berichten. 
Mit den bitterften Worten beflagt er die Abweſenheit ger 
wiſſer Reinlicpleitsanftalten. Im hellen Tageslicht ſehe 
man mitten auf befuchten Strafen Männer, Frauen und 
Kinder aller Hautfarben das verrichten twas jeder gern 
bem andern verbirgt, und dabei mit größter Unfchul” die 
Borübergebenden anftarren. Die Bevöllerung, bie Orton 
auf 80,000 Köpfe ſchätzt, beſteht zunächſt aus den foge: 
nannten weißen Greolen, von denen jedoch nur ein halbes 
Dudend unverfälichtes blaues (ſpaniſches) Blut befige, 
dann aus etwa 10,000 reinblütiger Eingebornen, während 
der große Ueberreſt die Meftigen oder Cholos umfaßt. Das 
weibliche Geſchlecht ift an Zahl auffallend vorwiegend, 
aber nirgenb anderswo fieht man in fo wenig bäßliche 
Gefihter. Do find wiederum unter den Damen Qui: 
to's auffallende Edönheiten etwas feltenes, ſondern alle 
nur anfprehend zu nennen. Anmuth, Würde, völlige 
Selbſtbeherrſchung, eine ungezivungene eble Haltung und 
eine gewählte Umgangsſprache würben fie überall als Bier: 





ben der Geſellſchaft glänzen laſſen, wenn fie nicht völlig | 


unerzogen und ungebilbet wären, 

Ueber Quito's landſchaftliche Neige führt der Verfaſſer 
eine überihwänglide Sprache. Eie beitehen zunächſt nur 
in ben fihtbaren Echneevulcanen, und wir erinnern deßhalb 
daran baf ben ecuaborianifchen Hochebenen der Baumwuchs 
beinahe gänzlich fehlt, Bebirgserhabenbeiten ohne zierliche 
Staffage find äſthetiſch unbefriedigend, weßhalb ja auch 


I 
' 
! 
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unfere Maler das bayerifche Gebirg und Tirol der ungleih 


großartigeren Echtveiz ſieis vorzuziehen pflegen. Die berr- 


ſchende Luftwärme bie zwiſchen + 6° und + 17° um ein 
Jahresmittel von + 12° R. ſchwankt, ift ein fogenannter 
ewiger Frühling. Bei einer Meeresböbe von 9500 Fuß 
bat fich begreifliderteife die Luft Sehr ftarl aufgelodert, 
und d’Orbigny fand daher bei Sertionen von eingebornen 
Indianern die Lungen von ungewöhnlicher Ausdehnung, 
ihre Zellen aber auffallend geräumig und zablreid), Unfere 
Amerilaner führten den hübſchen Berfuh aus daß fie eine 
Rerze in Guayaquil, aljo am Meeresfpiegel, eine Stunde 
brennen ließen. Dieſelbe Kerze wurde in Quito abermals 
auf eine Stunde angezündet, und es ergab fih daß 
fie im erften alle (bei 80° F. Lufttemperatur) 140 
Grän, im andern (bei 62° %) nur 114 Grän an 
Gewicht verloren hatte. Sie brannte aljo langjamer 
in Quito, und biefe Verzögerung ift theild dem Tem: 
peraturunterfdied, theild der Verminderung bes Lufi⸗ 
drudes zuzuschreiben. Merkwürdig it ed dab die Gemü—— 
ther der Thiere mit der ſenkrechten Erhebung ſich befänf: 
tigen. Auf den Hodebenen läßt ſich weder ein claſſiſches 
Stiergefecht veranftalten, noch fieht man die Hunde fich 
herzhaft raufen, fie ſcheinen vielmehr fo zahm und Heine 
mütbig wie ihre braunen Gebieter. Quito verdient end» 
lich als das Paradies der Aftronomen wegen günftiger 
matbematifcher Lage, ſowie wegen ber Klarheit der Nächte 
und der Durdhfichtigleit der Luft gefeiert zu werben, baber 
man ſchwerlich irgendwo das Thierkreislicht ſchärfer er: 
bliden wird, und zugleih mebr vom Himmel zu jeben ver 
mag, denn für die Quitenos geben alle Herrlipleiten bei- 
der Figiternbälften auf, vom großen Bären bis hinunter 
zum füblichen Kreuz und den Magalhäesſchen Lichtwwolten, 
fowie jene dunflen, ſcheinbar ſternfreien ſchwatzen Dajen 
der Milchſtraße, welche die armielige Phantaſie britiicher 
Gelehrter die Kohlenſache genannt bat, und die nad) 
jungamerifaniicher Mythologie als der bimmlifche Aufent: 
bhaltsort für abgetreiene Unionspräfidenten betrachtet wer: 
den, Eine große Neuigkeit ift es die Drton gelegentlich 
uns mittheilt. Quito und feine Landſchaft haben einige 
Fortichritte gemacht, ſeit stlihen Jahren nämlich iſt ber 
Weinbau und bie Seidenzucht eingeführt worden. Dir 
legtere hat jo große Erträge geliefert daß bie fabenjcheinig 
gewordene Ariftolratie wieder Hoffnung naͤhrt fi friſch 
vergolden laſſen zu lönnen. 

Natürlich wurde der Pichincha beftiegen mit dem Bor 
lage auch in den Krater ſich hinunter zu wagen. Ber 
kanntlıh ift dieh das erſtemal im ‚jahre 1844, dem Er. 
Garcia Moreno (dem fpäteren Praſidenten von Ecuador) 
in Begleitung des franzöfiihen Ingenieurs Sebaſtian 
Wiffe gelungen. Der Krater ift angeblich der tieffte auf 
Erden, jedenfalls ſeht tief, nämlich 2460 Fuß (feet) nad 
Wiſſe und Moreno, oder 2627 Fuß nad) der Angabe un« 
jerer Amerifaner, Das Hinabfteigen fanden bie lepteren 
ſehr gefährlid. Da ihr Führer, ſowie fie ſich dazu an: 
ſchidten, davon gelaufen war und fie halbwegs an ber 
innern Araterwand vor einen Abſturz gerietben, kehrten fie 
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bedächtig wieber um. Allein am 22. October 1867 brachte 
fie ein befjerer indianifcher Führer, Namens Manuel, nad 
der Südſeite des Araterrandes, und unter feiner Zeitung 
ftiegen fie vorfichtig hinab. Die Gefahr beftand haupt: 
fädlid darin daß in der lofen Aſche auch Schladenbroden 
fi befanden, die unter den Tritten wien und dann hin⸗ 
ablollerten. Einer ging jo dicht hinter dem andern ala 
möglich, damit nicht die rollenden Gefteine den vorberften 
verlegen follten. Borfichtig Metternd, erreichten endlich die 
fühnen Reiſenden nad zwei Stunden ben Boben bes 
Feuerfhlundes. „Hier fanden wir,“ heißt es weiter, „eine 
tiefgefurchte Ebene, bejtreut mit zadigen Felsblöden und 
etlichen Flecken von Pflanzenwuchs die etwa ein Duzend 
Arten blühender Gewächſe enthielten. In der Mitte erhebt 
fih ein regellos gethürmter Steinhaufen, 260 Fuß hoch 
und 800 Fuß im Durchmeſſer. Dieb ift der Auswurfs · 
tegel, deſſen Gipfel und Abhänge durchbrochen find von 
einer acdtungeinflößenden Menge Meinerer Echlünde, 70 
an der Zahl, bededt mit angeblühtem Schwefel, ſchwarzen 
Rauch und Schwefelgafe ausftohend. Die Wärme der 
Dämpfe in ber jjumarole betrug 67%, R. und dicht ba; 
neben befand ſich Waſſer bei nur 70° R. im Siedeyuftand.” 
Wie fie wieder auf die Höhe gelangten, darüber ſchweigt 
der Bericht. 


Später beftiegen die Amerifaner den Antifana bis zu 
16,000 Fuß oder 3000 Fuß unter dem Gipfel. An bem 
Abbange dieſes Bulcanes liegt die durch Humboldis Beſuch 
berühmte Hacienda, 13,300 Fuß über dem Meeresipiegel 
oder 1000 Fuß höher ald der Pic von Teneriffa. Ihre 
mittlere Jahrestemperatur ift die nämliche wie in Quebek, 
lo daß alfo 13,000 Fuß ſenkrechte Erhebung unter dem 
Yequator in Bezug auf die Luftwärme einer Vermehrung 
der geographiihen Breite von 47 Grad entipreden wür: 
den. Mebrigens ift jene Hacienda noch immer nicht bie 
böchfte menjchlihe Wohnung in Südamerika, denn die | 
Bergwerkoſtadt Potofi liegt noch 200 Fuß höher. Im 
Eorral (Biehhof) waren Taufende von Rindern zu zählen, 
die das Paramogras abweiden und trefflihes Schlachtoieh 
liefern, doch war nicht eine Maß Milch zu belommen. | 
Bemerfenöwerth bleibt die große ſenkrechte Verbreitung des | 
Rindes, dem in den afrikaniſchen Niederungen das Kro— 
tobil, dort auf ben Anden der Condor nachftellt. Wegen 
des geringen Luftbruds bluten die Thiere jehr leicht aus 
Mund und Rafe, jo oft man ihnen nachjagt. Orton ber 
ftätigt die Beobachtung de Saufjure's auf dem Montblanc, 
dab nämlich geiftige Getränke auf großen Höhen über ber | 
See nicht mehr berauſchen, Trunkenheit ſei ſchon in Quito 
etwas völlig umerhörtes, daher Leute, die großen Durft 
fühlen und wenig vertragen können, am beften nad) den 
quitenifchen Hoclanden auswandern würden. 








Die Amerikaner erftredten ihre Streifzüge von Quito 
bis Riobamba, ein Ritt durch eine Allee von 50 Bul: 
canen, durchſchnittlich ſo hoch wie der Aetna, drei davon | 
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mit rauchenden Gipfeln und auf einen Abftand vertheilt 
der nicht größer iſt als der zwifchen Berlin und Dresden. 

Der werthvollſte Inhalt des Buches befteht in ber 
Schilderung der Gebiete zwiſchen Quito und dem Ama: 
zonenſtrom oder der Probincia del Driente, wie fie in ber 
amtlihen Sprade der Nepublif Ecuador heißen, Eie 
liegen am atlantiihen Abhange ber Anden, werben von 
dem mächtigen Napoftrom entwäfjert, und von den halb: 
chriſtlichen Napos oder Quijos, den friebfertigen Zaͤparog 
und den jtreitbaren Jivaros bewohnt, Indianerſtämme, 
die dOrbigny nod) zu feiner andeſiſchen Volkerfamilie ge: 
rechnet haben würde. Die Napgs ſtehen unter Ortsobrig ⸗ 
feiten, bie in Quito zwar ernannt, ſchließlich aber wieder 
von den Geiſtlichen beberrjcht werden. Die Gingeborenen 
leben in Monogamie, und bie Ehe wirb gewöhnlich zwi⸗ 
ſchen dem 16. und 17. Lebensjahr vollzogen. Als Nah: 
rung dienen haupiſächlich die Wurzeln der Yucca, welche 
bald geröftet, bald zu Mehl zerrieben, bald in Geftalt von 
Chicha, aljo gefaut und dann ber Gährung überlafien, 
nenofjen werben. Affen, „Seekühe“ (Manati) und Nabel: 
ſchweine (Peccari) liefern die Fleiſchloſt. Die Kleibung 
beftebt für die Männer aus einem Lendentuch, für bie 
Frauen aus einem kurzen Rödden, an Feittagen aber 
werden Beintleiver und Ponchos angelegt. Die Laſt der 
Tagedarbeit ruht auf den Frauen, die Männer dagegen 
jagen ein wenig und ruben ſehr lange von ben Jagden 
in ihren Hängematten aus. Werben bie erfieren ihrer 
Gatten überbrüffig, fo pflegen fie ihnen ein Getränf von 
Floripondio zu geben, einen Abſud von Datura sanguinen, 
letztere nahe verwandt mit dem Stechapfel (Darura Stra- 
monium), mit dem fih bie Priefter in Delphi göttliche 
Eingebungen zuzuzieben ſuchten. Iſt ber Bergiftete, wie be 
abſichtigt wurde, dem Gretinidmus verfallen, fo ſchreitet 
die Frau dann zur zweiten Ehe. Das Blasrohr mit ver 
gifteten Bolzen iſt ihre Lieblingswaffe. Dieß gilt aud) 
von den Zäparos, deren Gefichter, wie jo häufig in Süd— 
amerika, durch Ghinefenäßnlichkeit auffallen, während bie 
Ilvaros, vielleicht dur Beimiſchung mit ſpaniſchem Blut, 
fogenannten kaulaſiſchen Gejichtsfhnitt mit Bartwuchs 
zeigen. Die lepteren führen Schilde und Zangen mit dreir 
edigen vergifteten Klingen. Auf den Berggipfeln haben 
fie Trommeln und Wächter aufgeftellt, die durch weithin 
hörbare, verabredete Schallzeichen die Bewaffneten raſch 
vereinigen fönnen. Bei ihnen findet man bie über bie 
ganze Erde jporabijch verbreitete Sitte daß wenn die Frau 
geboren bat, der Mann fi in das Mochenbett (hier die 
Hängematte) legt und ſich mit Lederbifien füttern läßt. 
Auch iſt es unter ihnen üblich die Frauen auszutauſchen. 
Alle diefe Dinge jollten jedoch die Amerikaner erft an Drt 
und Stelle erfahren, denn in Quito wußten bie „@ebilber 
ten“ über die Provincia del Driente den Wanberern kei⸗ 
nen andern Aufſchluß zu geben als daß, im Fall fie nicht 
ein Fieber hinweggerafft hätte, fie von den wilden Stäm- 
men ermorbet werden würben. 
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Mit diefem Trofte braden fie am 30. Det. von Quito nad 
Parä auf, einen Weg, den zuerft Gonzalo Pizarro einſchlug, 
Drellana aber, ber Entbeder ded Amazonas, (1539) vollendete, 
während 1637 Pebro Teigeira, zum erftenmal umgelebrt, auf 
den Amazonenftirom aufwärts nad Duito zog. Hauffirer 
verirren fi wohl von dieſer Hauptftabt nad dem Napo, 
aud find Miffionäre benfelben Pfad bin und wieder gezo— 
gen, aber beſchrieben ift er feit Drellana’s Zeit nie wieder 
worden. Da auf den Ertrag der Jagd nicht gezählt 
werben durfte, führten die Neifenden Lebensmittel auf fieben 
Moden mit fib, und in Vorausficht beftändiger Regen: 
fluthen wurden die Stiefeln vorforglid mit Alpargates oder 
Sandalen aus Aloefafern, und zwar in reihlicher Anzahl, 
erfeßt, da es wohl vorlam daß ein Paar nad zwei Tagen 
ſchon zum Wegwerfen völlig reif war. 

Ein Saumpfab führt von Quito 8 deutiche Meilen in 
drei Märſchen bis zum Dorfe Papallarta über einen Kamm 
des Guamanigebirges von 15,000 Fuß Höhe, von bem 
binab das Auge in das Amazonasgebiet mit feinen walbes: 
dunklen Thälern ftreifen kann. Ein Bad von einem 
Schneefelde, der an den Neifenden bort vorbei riefelte, ge: 
hörte bereits dem atlantifchen Meer an, auch genoß man 
oben die günftigfte Anficht vom Antifana Der Weg führte 
zunächſt über eine table und theilweiſe fumpfige Hochſteppe 
(Baramo), und endigte am zweiten Tag vor einem Tambo 
oder Rafthaus, wo die Amerifaner mit zwei Napo⸗India— 
nern jufammentrafen, bie aus bem Unterlande die Brief 
poft ber Provincia del Driente nach Quito trugen. In 
Papallacta angelommen, ftiegen die Gelehrten am Haufe 
des „Gouverneurs“ ab. Der Gouverneur befand ſich übri« 
gend bereits unter ben gemietheten indianiihen Trägern, 
und zeichnete fich durch feine Lüfternheit nad Ungeziefer 
aus. Das Läufeihmaufen gehört in den Anden zum täg: 
lihen Brod, und einmal ſah Orten ſechs Frauen hinter: 
einander figen, jede im Kopf ver vorbern fuchend und das 
Geſuchte geniegend, wobei er nur bedauern Tonnte daß die 
Damen nicht einen Ring gebildet hatten, damit die vor: 
derfte bei dieſer Table d'Höte nicht leer ausgegangen, und 
die hinterfle ihre Schmaroger los geworden wäre. Dieß 
unfaubere Gewerbe ſtand übrigens ſchon zu den Zeiten 
der Inca ober Eonnentinder in Blüthe, und wurbe damals 


als ein bewährtes Mittel gegen Augenihmerzen geihäpt. | 


Das eben genannte Bapallacta, ein Dorf am Nordabhang 
des Antifana, zählt 30 Hütten. Obgleich es 1000 Fılk 
böher liegt ala Quito, ift doch fein Pflanzenwuchs weit 
üppiger, der Ortsname felbft bedeutet das „Kartoffelland,* 
wäre jedoch bier nur in dem Sinne angemefjen geweſen, 
wenn man ein Zand darunter verfieht wo Kartoffeln 
nänzlih vermißt werben, 

Die Reifehabjeligkeiten und Vorräthe ber Amerikaner 
hatten ein Gewicht von 1500 Pfb., und da ein Indianer 
drei Arroben (75 Pfb.) trägt außer feiner Wegsehrung von 
25 Bid. geröfteten Korns oder Gerſtenmehls jo waren 20 
rüftige Träger erforderlich, die nad} etlihen Tagen auch 
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aufgetrieben wurden, unb für den Mari bis Archidona 
100 Dollars vorausbezahlt erbielten, ſich aber unterwegs 
als treu und pünktlich eriwiefen. Zehn Frauen und et 
liche Kinder folgten zu Hilfeleiftungen ber Träger auf ben 
erften beiden ftrengen Tagemärjchen, worauf fie wieder 
beimfebrten. 

Am erften Tage wurde bei Maspa Halt gemadıt. 
Maspa ift nicht etwa ein Ort, fondern lauter freie Natur, 
allein die Indianer haben die geiftig nichts weniger als 
verädhtlihe Gewohnheit beitimmten Etellen ber Wege 
Namen zu geben In zehn Minuten erbauten dort, und 
überhaupt überall, wo es erforderlich war, die Peonen aus 
Stangen und Palmtvedeln ein völlig regendichtes Laubzelt 
für ihre Gebieter. Am zweiten Tage wurbe der Pfab be 
ſchwerlicher, denn es ging fharf bergab und abwechſelnd 
wieder bergauf, da der Weg die Ausläufer der Gorbilleren 
treuzt. Im ganzen wurden nur 34, deutiche Meilen in 
10 Stunden zurüdgelegt. Die Indianer rechneten übri- 
gens die Entfernungen ſehr verläffig nad dem Beitver: 
braud. Der Raftort hie dießmal Pachamama, und acht 
weitere Megftunden braten die Wanderer am britten 
Tage nah Baeza. Diefe „alterthümlihe Stadt,“ wie fie 
von eruaborianiihen Geographen genannt wird, in Anbe 
tradıt dab fie 1552 begonnen wurde, beſteht aus zwei 
Hütten, bewohnt von zwei Familien der Tumbaco⸗-India⸗ 
ner, Die Wanderer befanden ſich jept in dem Höhengürtel 
des Andenabhanges der in Peru la Montada, das Wald: 
land, gebeißen wird, berühmt durch die claffiichen Edil: 
derungen von Pöppig. Die ecuadorianiiche Montana iſt 
indefjen nicht jo ſtark verfilgt wie die peruanifche. Die 
Bäume find etwas höher an Wuchs wie am untern Ama- 
zonas, babei fergengerabe, aber nichts weniger als von 
Patriarchengröße. Ihre ſchattigen Wipfel triefen im be: 
ſtändigen Nebel. Luft und Boden find ftets fühl, und 
niemals troden. Alle Uhren jtanden ſtill und blieben un 
beweglih bis Parä erreicht wurde. Doch verbürgt fi 
Drton gleihwohl für die Unjchäblichkeit des Klima's. Schwer 
drüdt die unheimliche Stille ded Waldes die Gemüther. 
Selten läßt fih ein Vogel vernehmen, oder erfreut eine 
Blume den Wanderer. Inſecten, nämlich Schmetterlinge, 
Käfer und Leuchtwürmer waren die einzigen Vertreter ber 
Thierwelt. Bon Säugethieren wurde bis zum Napo nur 
ein Marder wahrgenommen. 

Von Papallacta bis Baeza geht der Weg nad Diten 
meift in gleicher Richtung mit dem Laufe ber Gewäjler, 


| von bort nad Ardidona, dagegen jübwärts, aljo quer über 
' eine Anzahl von Gebirgsftrömen, an beren Thalgehängen 


| dur das Unterholz öffneten. 


auf: und abgeklettert werden muß. Stellenweiſe war eö 
nöthig daß bie Peone mit den Buichmeflern einen Pfad 
Im Coſanga · Thal, wo bie 


| Amerifaner noch einen Abichiebeblid auf die blenbende 


Schneekuppel des Antifana werfen konnten, wird ber Ueber⸗ 
gang über den gleihnamigen Fluß, reißend wie der Tigris, 
am meiften gefürdtet. Bei der Wegftelle Chiniplaya, 13 
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deutſche Meilen von feinem Urfprung aus dem Firn des 
Antiſana, war ber Eirom in der Damals trodnen (d. h 
mindernaſſen) Jahreszeit 75 Fuß breit. Die Furt liegt 
indefjen ein wenig oberhalb, und an ihrer fchlimmften 
Stelle hatten die Indianer einen Baumftamm quer über 
die Strömung geworfen, doch bot auch auf dem unbeſchutz⸗ 
ten Reſte die Waſſergewalt große Gefahren, die jeboch 
nod am Abend glüdlid beftanden wurden. In der Nacht 
ſchwoll der Fluß jo beträdtlid, daß, wenn die amerilani: 
ſchen Gelehrten einen Zag jpäter eingetroffen wären, fie 
vielleicht eine Woche an dem ſchlimmen Defile nuplos ver: 
loren hatten. Den nächſten Tag wurden breibeuifche Meilen 
zurüdgelegt und ber Querlamm Guacamayo überjtiegen, am 
folgenden aber mit Hilfe eines übergefpannten Seiles der 
ftarf geſchwollene Hondachi durchwatet. Seit Bapallarta 
zeigte der Barometer einen jenkreihten WBerluft von 7000 
Fuß an. Die Luft wurde nun beträchtlich wärmer, aber 
vergeblich ſuchten die Reiſenden nah ben erwarteten mas 
jeftätifhen Wäldern, nur die Baumfarn fliegen bis jur 
Höhe von 50 Fuß empor, an edlem Wuchs den Palmen 
völlig ebenbürtig. Auch ſtieß man jet auf ten Huadhuas 
oder Walferbaum, vine Bambuart zwiſchen beren Ano: 
ten aus ter Höhlung des Rohres zwei Quart Waſſer ber 
ausfliehen, rein und ohne allen Beig eſchmac. Ein lurzer 
Tagesmarsch von zwei deutichen Meilen führte die Karas 
wane nad dem Bistbum Archidona, deſſen Biſchof, ein 
Jeſuit, fie freundlich empfing. Wegen geſchwollener Füße 
blieben die Gelehrten etliche Tage dort im „Regierung& 
palaft.” 

Archidona liegt auf einer Lihtung im enblofen Wald 
am nördlichen Geflade des Mifogualli und genießt eine 
faft ſchwankungsloſe mittlere Lufttwärme von 20° N. Or. 
gründet im Jahr 1560 und feit 200 Jahren der Sih einer 
Miffion, befteht Arhidona aus einer mäßigen Anzahl 
Bambuhütten, mit etwa 500 Bewohnern, und ift wegen 
dieſes vergleichsweiſen Vollsreichthums ber Bauplort ber 
Provincia del Oriente, Dort wird aus der Aloe bie Pitafafer 
bereitet, ferner werben Kerzen aus dem Gummi eines Bau: 
mes der Leguminofenfamilie unter dem Namen Gopal cı: 
zeugt, obgleich das Stammgewächs des indiſchen u. 
eine gang andere botaniſche Stellung hat; endlich gewinnt 
man bort die gefeierte Guayufa oder ben Rapo:Ther ums 
den großen Blättern eines hohen Geſträuches, weldns —* 
die Mutterpflange des Paraguay Thees zu den yiegarten 
gehört und ein ebenfo erquidendes wie jtärfendes Getränf 
liefert. Die Indianer die nad Quito wandern, follen ſich 
allein mit Guahuſa behelfen, die fie auf dieſelbe Art ex 
nährt wie die Peruaner ihre Coca. Rach bem Geniiien 
Befund enthält die Guahaſa gleich dem Thee und Kaffee 
das Alfaloid Gaflein. 

Nah dem * d. Meilen entfernten Napo wurben 
frifche Träger gemiethet. Unterwegs mußten wieder en 
Flüſſe gelreugt werden, auch Jah man — Er — 
ſeit Quito die erſte Schlange, eine barmlofe Doppelſch eiche 
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(Amphisbaena fuliginosa). In Napo bezogen bie Ames 


rilauct den Palaſt des „Boudeineurs,” und Ce. Excellen 


| 
| 
| 


verfäumte ps wenn ein Unterihan Lebensmittel bradıte, 
wären es auch nur ein Huhn und 6 Eier i 
Zufuhr in voller „Amtstradht” zu —— m 
Hand den Stod mit filbernem Anopf, im fpaniichen Ame, 
sita —— der Dbrigleit, wie der Sonnenfchirm in 
—— Rapo zählt 80 Familien, und zu diefen 
aeb  orge Edwards, aus Gonnecticut gebürtig, der 
erg baut und im Befik don 3000 Stück folder 
e r ſich befindet, was von feiner Geduld eine gute 
Probe liefert, denn erft im festen Jahr ſeht die Pflanze 
die erften Schoten an. Da Hr. Edwarbs ſchon 13 Jahre 
in Napo lebt, fo haben die von ihm eingegogenen Erlun⸗ 
bigungen über bie eingeborenen Landeslinder einen voll 
siltigen Werth, Die dortige Meereshöhe beträgt 1450 5, 
es find daher die Nächte auch erfrifhend kalt, und der 
Schlaf unbeläfligt durch Mosliten, während an Sand: 
fliegen dagegen fein Mangel zu fpüren war, Der meifte 
Degen fällt im Mai, Juni und Juli, aber höchſt felten 
ſchlagt während der Gewitter der Blif ein. Fieber, Durch 
fall und Gicht find die herrſchenden Krankheiten, 
5 Von Napo aus läßt ſich der Amazonas oder Diarafion 
tm Ruderboote in 20 Tagen erreichen, während die Rüd: 
kehr ftromaufwärts drei Monate erfordert. Auch zeigt das 
Varometer dom Dorfe Napo bis zur Mündung bes Fluſſes 
ein Öefälle von 1000 Fuß an. Auf ber oberen Strede 
bis Santa Roſa befigt die Strömung eine Geſchwindigleit 
von ſechs, auf der untern bis zum Marañon bon bier 
engl. Meilen in der Stunde. - Bei Napo ift ber Fluß noch 
40 Schritt (yards) breit, bei Coca ſchon 1500 duß, und 
bei Camindo eine ſpaniſche Meile. So Iange die Ameri: 
faner an ben Gorbillerenabhängen binabftiegen, wälzten 
bie Gewäſſer in ihren Betten noch Felablöde, die aber tiefer 
untere ſchon zu Geſchieben zerſchlagen worben waren, die 
Geſchiebe wiederum wurden in Sand zertrümmert, um 
ſchlie hlich im Amazonas nur eine wollige Trübung zu 
bilden. Bei Napo ſieht man zum letztenmal anftehenbes 
Seftein, einen ſchwarzen Schiefer mit einem öſtlichen Ger 
fäll, über den 10 Zub mächtig das Schwemmland lagert. 
Am 20. November ſchifften unfere Gelehrten fih und 
ihr Gepäck auf drei flachgebauten Cedernlähnen ein, und 
ſchoſſen den Napo hinab, der fie ſchon am erſten Tage 
bis Santa Rofa (200 Köpfe) brachte, wo wiederum ber 
„Palaft” des Gouverneurs ihnen feine Pforten öffnete, 
Diefer Palaft enthält eine hohe Merlwürdigkeit, nämlich 
einen Tiſch, den Tiſch der Provincia bel Driente, im Fluß- 
gebiete des Napo alfo sui generis. Der Gouverneur mit 
dem jhönen Namen Sandoval eridien barfuß, und be 
gnügte ſich mit Hemd und Beinlleibern, da feine Würde 
Hinlängli durch fein ſpaniſches Blut gefichert war. In 
Santa Roſa mußten zwei neue Fahrzeuge, jedes für 
25 ſpaniſche Ellen (varns) Leinzeug (lienzo) gebungen werben 
und ebenfoviel befam jeder Ruderlnecht. In Ermangelung 
85 
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der geforderten Driövaluta lichen ſich Die Indianer jedoch 
erweichen gute Worte und Geld anzunehmen. Außerdem 
bedangen ſich die braunen Begleiter daß fie nicht geprügelt 
werben follten, wozu übrigens gar feine Veranlafjung 


war, denn fie erfüllten alle Befehle mit ſtummem Gehor⸗ 


fam, und zitterten ſchon wenn fie nur angeſprochen wurden. 
Der Fluß fängt bald an Inſeln zu bauen, und ift ange: 
fült mit Snags (abgerifjenen und im Fahrwaſſer ver: 
fentten Baumjtämmen). Auch erſcheinen zur Wolter Mos: 
kitofhwärme zum erftenmal wieder feit bie Reiſenden 
Guayaquil den Rüden gelehrt hatten. Orten beftätigt 
aud für die Wälder des Napo, was ſchon von den ama: 
zoniſchen befannt iſt, daß nämlich ihre Thierftimmen von 
Mitternacht bis 3 Uhr Morgens, und ebenfo vor und nad 
dem höchſten Stande der Sonne völlig verftummen. Der 
Morgen und der Abend find die Zeiten der lauteften 
Lebensäußerungen. Uebrigens vernahmen bie Gelehrten 
keinen erfreulichen oder jubelnden Laut. Die Vögel Hagen 
ober krächzen jo da unfere Thüren bei trodenem Wetter 
melodifcher find als die Fauna des ceuaborianifcden 
„Orients.“ Weder ein Raul noch ein Gürtelthier lieh ſich 
erſpahen, doch ſchreiben ibre Abweſenheit die Heifenden 
ſehr richtig nur ber trodenen Jahreszeit zu, denn in ber 
feuchten hätten fie wahricheinlid überall eine wilde Mena 
gerie gefunden. 

Coca, am Einfluß tes Coca gelegen, beitcht aus ſechs 
Bambuhütten neben einem „Regierungspalaſt,“ einer Kirche 
und einem „Trapiche,“ das heißt einer Walze mit Göpek 


werk zur Zerqueiſchung des Zuderrobrs, welches dort zur 


Erzeugung von Branntwein (aguardiente) benußt wird. 
Der Det Coca hat cine geſchichtliche Berühmtheit, denn 


dort war es wo Drellana heimlich Gonzalo Bizarre ver: | 


ließ um feine Thalfahrt auf dem Amazonas anzutreten, 
Unfere Gelehrten benußten bie Haft an biefem Ort um 


ihre zivei fangen Barfen in einen Doppellahn bermittelit | 


einer bühnenartigen Querverbindung zu verwandeln, auf | 


welcher zum Schuß gegen die fengende Sonne ein Palm: 
dach errichtet wurde. Die Napoindianer, ihre Bootsleute, 
ſchüttelten über dieſe ungefehene Neuerung bedenklich das 


Haupt, verföhnten ſich aber damit als fie faben daf die | 


ſchwimmende Hütte dem angebrachten Steuerruder willig 
gehorchte. Wie alle Rothhäute waren fie ſchweigſamer 
Art, fein Pfeifen und fein Singen fam aus ihrem Munde, 
Sonft gaben fie feinen Anlaß zu Klagen, und benahmen 
ſich wie gutgeartete Kinder. 

Am 28. November erfolgte die Abfahrt von Coca. Auf 
dem obern Theile des Stromes bis Santa Roſa wurden 
bei dem ftärferen Gefäll und mit Nachhilfe der Ruder 18 


deutfche Meilen, auf der untern Stredenur 11 deutſche Meis | 


len täglich zurüdgelegt. Dftwinde, alfo Pafjate, wurben 
bereits fühlbar, nur gelegentlih erbob ſich ein Norbweit: 
bauch, der ſogleich in einer twollenen Dede als Segel aufı 
gefangen wurde. Nachts wurde ſtets der Doppelfahn an 





einer Inſel im Etrome befeftigt, aus Beſorgniß vor un: 


freundlichen Indianern oder einem Beſuche von „Tigern“ 
(Jaguaren), Am zweiten Tage der Thalfahrt, von Coca 
an gerechnet, wurden zum letztenmale die Häupter des 
Cotopacſi und des Cayambe in äußerfter Ferne zum Ab: 
ſchied begrüßt. Das reichliche Vorkommen von Audzigen: 


‚ thieren (Getaceen) gebört zu den befannten Gharakterzügen 


der Thierwelt des Amazonas, immerhin bleibt es nod) 
merfwürbig daß felbft im Napo eine diefer Arten binauf: 
fteigt, nämlich die Sertub (vaca marion) ber Spanier, ber 
Ochſenfiſch der Brafilianer (peixe boy) ober das Manati 
(Manatus) unferer Syſteme. Die Uferlandſchaft des Napo 
iſt höchſt einfürmig. Zu beiden Eeiten erhebt fih auf 
Lchmbänten, die bis zu 7 ober 8 Fuß entblößt liegen, ber 
Pflanzenwuchs mauerartig bis zu 70-80 Fuß Höhe. 
Immer gewährt er entzüdende Vegetationsgruppen haupt 
ſächlich feiner Palmen wegen, die dort enttweber fächerartige 
oder gefisderte Werel tragen. Die Blüthen entipringen 
fast flets aus dem Etamm felbft und tragen gelbe Farben. 
Ganz unähnlid der Eicdhengatiung, deren Früchte ſich faft 
alle mehr oder weniger gleiden, wechſeln die der Palmen 
ihre Beftalten. Man denke nur an die dreiedige Cocos: 
nuß, an die zweifchgenartige Datiel und an die Traube 
der Afjaipalme. Nicht ein einziges menſchliches Weſen 
oder eine Wohnung war ſeit der Abfahrt von Coca wahr: 
genommen worden bis am 1. Derember vier Kähne mit 
Eingebornen vom Ufer fliehen um Peccarifleiſch, rohes 
Thongeſchirt und Holzlangen feil zu bieten. Es waren 
die roheften Vienichengeftalten welche die Amerifaner zu 
erbliden Gelgenbeit fanden; die frauen zeigten fi in bei: 
nabe gänzlicher Entblößung. Beide Geidledter hatten ſich Die 
Brauen ausgezupft, das Haar aber trugen fie in ber Mitte 
geidpeitelt, Lippen und Zähne waren ſchwarz gefärbt. Mehr 
als etwa 25 Eingeborenc faben die Gelehrten überhaupt 
nicht bevor fie den Amazonas erreichten. In einer eingi: 
nen Nacht hielten fie es der Mübe werth Wachen ausjur 
Stellen. Aber niemand lieh ſich biiden, aud kein Jaguar 
lam zu Geficht, und nur eine einzige etwa 20 Fuß lange, 
alſo feine, Anaconta konnte man erſpähen. Brülaffen 
liehen bisweilen ihre unheimlichen Chöre vernehmen. Sie 
haben unter dem Kiefer einen Kropfbeutel, der in Wahr: 
beit eine veilnöcerte Anſchwellung bes os hyoides vor 
ftellt, und mit dem fie ihr lautes Geheul bervorbringen. 
Es find die einzigen Affen welche die fonft fo geichidten 
Eingeborenen nod nicht zähmen fonnten. An Ungeziefer 
gab es eine läftige Menge; bei Tage wurden die Heilen 
den von Sanbfliegen, bei Nadıt von Mostitenwolfen ger 
foltert, zu den erſteren gefellten ſich noch die Bium ber 
Brafilianer, winzige Fliegen die fid) voll Blut faugen und 
einen peinigenden Stich fo wie ſchwarze Tupfen auf der 
Haut zurädlafien. Endlid waren auch noch bie großen 
ſchwarzen Montücafliegen zu fürdpten, bie mit ihrem Horn: 
dolche ſchmerzloſe aber jlarkblutende Wunden ins Fleiſch 
reißen. 

Am fiebenten Tage nad der Abreife von Coca fuhren 
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die Neifenden am Guraray, dem mächtigften Nebengewãſſer 
bes Napo, vorüber, und am nämligen Tage Bewahrten fie 
ein Bucauren. Diefes Wort bedeutet im Quichua reiber 
Berg, bezeichnet aber bier eine höhere Uferwand, aus 
feinblätterigem Thon gebildet. mit rotben, Orangenen, gel 
ben, grauen und weißen Streifen. Es ijt das oberfte 
Hangende aller Amazonasbildungen und überlagert einen 
Lignit oder bituminöfe Ecieferbetten, ſowie ein grobes 
itarfeifenhaltiges Eandfteinconglomerat, welches jedoch am 
Napo nicht aufgeſchloſſen it, ſondern erjt weit unten bei 
Dbibos- am Amazonas zu Tage tritt, 
Am 9. December ging das Fahrzeug an ber Mündung 
des Mazan vorüber, Von Papallacta bis zur Mündung 
des Guraray war das Barometer jtetig gejtiegen, jetzt aber 
benahm es ſich ungebührlich, es ſank wieder, als ob das 
Fahrzeug bergauf führe. Da es ſonſt in geſundem Zus 
ftande war, fo beweist fein Verhalten eine meieorologiſche 
Aenderung, nämlid das Daſein eines Stroms aufgeloder- 
ter Luft, Am 10. Der. tiefen die Indianer in ihrer gleich⸗ 
müthigen Art: Maranon! Die Amerikaner geriethen natür— 
Lich bei diefem Namen in die höchſte Aufregung. Es lag 
vor ihnen der Amazonenftrom mit feinem trübgelben Wafler, 
abwärts gefehen den Horigont begrenzend, ſonſt übrigens 
nicht breiter als der Napo, dafür um fo tiefer und vor- 
lüufig infelfrei. Zehn Stunden nach der Ausfahrt aus 
dem Napo erreichten die Neifenden die Ortihaft Pebas 
am Marafon, wo fie den nächſten Dampfer zur Thal: 
fahrt zu erwarten hatten, und dort begrüßt wurben von 
dem Engländer Hauxwell, einem weltbefannten Vogel: 
und Inſectenſammler, der ſchon 30 Jahre an dem großen 
Strome lebt. ‚ 


R 
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Dan hat allgemein den Glauben verbreitet die Weiber 
befänden ſich ebenfalls mit im Kampfe genen die Alirien, 
ja man hat jogar Schlachten angeführt, wenigſtens in 
argentinischen Blättern, wo nur Frauen gefochten haben 
follen — und dabei gefiegt hätten — dieß iſt eine oſſen⸗ 
bare Unwahrheit. Nie hat Lopez den Weibern erlaubt 
mitzufechten, obgleich fie es ihm wirtlid; angeboten haben. 
Allerdings find in jeder Schlacht viele Frauen gefallen, 
weil ſie ſich in das heftigfte Feuer hineinmagten und bic 
Verwundeten forttrugen, Auch betheiligten fie ſich ſtart 
in der Schlacht von Piliſirh, wo ſie Munition herben 
holten, und bei dem Mangel an Pferden bie igiwerften 
Geſchüuthe auf die von ben Gommanbdeuren beſtimmten 
Mäge unter einem wahren Kugelbagel chleppten. Ee 
ſpricht eben nicht zu Gunſten der Alliirten daß die eigenen 
Blätter ihre Truppen in Schlachten negen Frauen fechten 
lafien, wobei fie zugehen die lehteren freien Sieger ge 


a 


blieben. Schon dab fie die Mözligfeit gnnehmen von 

Weibern wirklich geicplagen werben zu können, wirft ein 
| eigenthümliches Licht auf ten Zufland ber vorkigen Trup- 
pen, die troß aller Bewaffnung und Uebermacht verhältniß: 
mäßig fo wenig ausrichten lonnen. 


Angoftura lap, wie geſagt, etwa eine deutſche Meile 
welilich von Carumbayth, dem Hauptquartier bes Prä 
fiventen. Leßteres Mar mit den Batterien durch * 
ſchmalen Wes verbunden, der auf beiden Seiten von 
Sümpfen eingeſchloſſen tar. Diefen mußten wir mit 
unferen 3 Karretten aurüdlegen, nicht fo leicht, wie man 
ſich denlen Tann, da der Weg durch bas fortwãhrende 
Paifiren don Fuhrwerlen und Thieren wirklich unergründ- 
lie Löcher belommzen hatte, fo daß wir uns beim jedes 
maligen Hinftürzen der Sarretten tounderten daß diefe 
Möbel die furdibare Erihütterung aushalten Tonnten, 
da fid nebenbei an dem ganzen Ding aud nicht ein Stüd 
Metall befindet. Die nöthigen Eifentheile vertreten Leber 
riemen, die feucht um die zu ſchittzende Stelle geichlungen 
werben, und fpäter, burd bie Hitze ausgeborrt und zuſam ⸗ 
Mmengejogen, hart und dauerhaft wie Eifen find. \ 


Schon längft hatten wir geahnt daß die Panzericiffe 
ung wieder flören twürben, und, es var zu ertvarten daß wir 
‚ Ahnen als Scheibe dienen mußten, fobald wir die ſchützen 
| den Werte verlaffen hatten, da der Weg zum Hauptquar- 
| tier berganführte. Kaum befanden wir und oberhalb der 
! Batterien, als auch ſchon ein Monitor fich näherte, ohne 
daß die Beſatzung ber Batterien fih barum kümmerte, 
Ein Blig und Knall, und unter Heulen und Ziſchen 
tam ‚die 100pfündige Hohllugel angefahren. Ich ſchaute 
| mich unillfürlih um, war doch von einem folden Ge: 
ſandten nichts gutes zu erwarten: der Dfficier aber wel⸗ 
der den Zug eommanbdirte, rief lachend aus: „Lafien Sie 

| nu, die Kugel trifft doch nicht, die Brafilianer ſchießen 
nach jedem Kinde.“ Die Kugel bleibt gewöhnlich im Sumpf 
ſtecken und crepirt. Er hatte recht, mehrere hundert 
Schritte feittwärte ſchlug das Geſchoß ein, nad allen Seiten 
Schmug und Lehm aufwerfend. Aber wie der Teniente 
prophezeit hatte, war der Zünder erftidt, und fie plahte 
nicht, Bon den Batterien famen gleich Paraguiten berzu 
welche die Kugel ausgruben, um fie bei nächfter Gelegenheit 
den Brafilianern wieber zuzuſenden. Noch mehrere Schüſſe 
folgten, blieben aber ganz unbeachtel, überhaupt ipielten 
die Kinder ganz rubig weiter, die Schießerei war ihnen 
zur Gewohnheit geworden. Selbſt das Vieh ließ fih nicht 
einmal beim Grafen fiören. 

Schon bier hatte ich ein Beifpiel wie gleichgiltig ber 
Menſch gegen Gefahren werden fann, wenn dieſe ſich ihm 
im hödften Maß täglid; darbieten; deßhalb ift es auch 

| natürlich daß, je geringer die Zahl der Paraguiten wird, 
der Reſt um So tapferer dem Tod entgegengeht und 
fein Leben um jo theurer verlauft. Bon Jugend an ſehen 
die Heinen Parapuiten dem Tode täglich ins Auge, und 
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machen fid mit ihm vertraut, was Wunder wenn Zope; 
jo viel mit diefen Jungen ausrictet. 

Bei Itaguaté find die Paraguiten hauptſächlich durch 
die Bajonnettangriffe ber Argentiner zurüdgeivorfen worben, 
da bie jungen Soldaten nicht die phyſiſche Kraft hatten 
es mit den erwachſenen Männer aufzunehmen. Die Bra: 


ſilianer hielten es dagegen für befier aus der Ferne auf | 


die Baraguiten zu feuern. Der Baraguite weiß dab der 
Urgentiner und Uruguite ihm ebenbürtige Gegner find, 
obwohl ich glaube daß ein Kampf unter gleichen Berhält: 
uiffen wohl ftets zu Gunften der eriteren ausfallen wird. 

Paraguay ift immer ein vollftändig organifirter Mili— 
tärftaat geweſen, und bat auch jet noch tüchtige Dificiere 
aufzuteilen; eine eiſerne Disciplin hertſcht dort, und nur 
ein Wille gilt, der bes Präfidenten, wäbrend man auf 
Seite der Allürten häufig Uneinigleit und Ungehorfam 
findet Dieſem jdreibt man auch das tvunderbare Ent: 
kommen von Lopez nad der Erftürmung von Itaguaté 
zu. Jedes paraguitiihe Kind weiß daß man ben Präji- 
denten hätte fangen können, wenn die Alliirten ſchnell ge: 
folgt wären; ftatt deſſen ruhten fie fih aus, wahrſchein⸗ 
lich um fi von ihrem Gritaunen über den Sieg zu er: 
holen, und ließen ihm Zeit feine zeriprengten Truppen 
wieder zu fammeln, womit er fih nad Ascurra zu: 
rüdzog. 

So kurz wie der Weg don den Batterien zu bem 
Hauptquartier war hatten wir doch von Nachmittags 2 Uhr 
bis Abends 8 Uhr zu fahren, ehe wir dort anlangten. 
Schon von weitem jahen wir den Schein des Feuers und 
börten an den fortwäßrenden jaudgenden und gellenden 
Tönen ber Paraguiten dab wir uns dem eigentlichen 
Lager näherten. Ye näher wir famen defto ftärter wurde 
der Lärm, da der Paraguiie ftets jeinen, je nachdem, freu—⸗ 
digen oder ernften Gefühlen vermittelft eines entſprechenden 
Heulens Ausbrud gibt. 

Urfprünglid mag ſich diefe Angewohnbeit noch von 
den Indianern hetſchreiben, durch den jeßigen Arien ift es 
ihnen aber erft recht zur Gewohnheit geworben. Der Bar 
raguite fhreit immer in Lu und Leib, Freud und 
Schmerz. Sie flürgen fih auf ihre Gegner mit einem 
Geheul als jeien alle Dämonen der Hölle los, was benn 
auch nicht verfehlt gewöhnlich einen folden moraliſchen 
Eindrud auf die Alliirten berborzubringen, daß fie nur 
mit halben Muth fechten und bald geworfen werben. 
Die Paraguiten find leider zu ſchwach um in die Dffen« 
five übergehen zu Zönnen, Beijpiele find vorgelommen 
to Pferde der argentinischen und braſilianiſchen Gavallerie 
entfeßt vor dem Geſchrei der Baraguiten mit ibren Reitern 
durchgegangen find. Jedes Zurüdweiden ter Allürten 
während bes Kampfes wird mit ſpöttiſchem Geſchrei ber 
gleitet, twobei gewöhnlib auch die Weiber mit einftimmen. 
Fängt das ſchöne Geſchlecht erft an ſich hineinzumiſchen, 
fo muß man ſich die Ohren zubalten um nicht taub zu 
werben. Bei dem Gefchrei eines alten paraguitifchen 
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Weibes fommt das der Männer gar nicht zur Geltung, 
obgleich viele gewiß nicht an ſchwachen Lungen leiden. 

Es dämmerte ſchon als wir im Lager anlangten. 
Oben von den Hügeln konnten wir hinunter fehen ins 
Thal, wo Hunderte von Wachtfeuern in allen Richtungen 
brannten. Mufit hörte man an allen Orten. Damit das 
Boll feinen Schmerz vergißt, läßt man es tanzen und 
immer tanzen, ein ganz probates Mittel, welches nidıt 
allein Lopez anwendet. Mufit und Gefang hörte man 
täglich. Eelbft noch in den eriten Tagen des Kampfes 
wurde an etwas mehr geichügten Plägen getanzt, verirrte 
ſich einmal eine Kugel dorthin und verwundete jemand, 
Mann oder Frau, jo wurde die Perfon weggeſchafft, und 
das Tanzen nahm ungeſtört feinen Fortgang. 

Der Paraquite lebt ſchnell, ift es dod möglich daß er 
am andern Tage ſchon unter der Erbe liegt. Gedanten 
darf er ſich nicht maden, das leidet Carrai guazu (der 
große Herr) nicht, nämlih Lopez, fie Tönnten fid doch 
fonft einfallen lafjen, einmal nachzudenlen wozu denn 
dieſer Krieg Sei, der ihre Nation und ihren Reichthum ver: 
nichtet bat, und ber eber nicht enden wirb als bis ber 
legte Paraguite dahin ift. Aber der große Herr befieblt, 
und der Paraquite als guter Soldat gehordt. Weiter 
verlangt der Präfident ja aud nichts, und läßt ihn ja 
aud tanzen dafür. 

Je näher wir dem Lager famen, defto voller wurde 
es, und das Bild das ſich mir bier entrollte, prägte ſich 
unauslöfhlih meinem Gedächtniſſe ein. 

Da war nichts zu fehen von den georbneten weißen 
Zelten einer regulären Armee — ih fam unwillkürlich 
auf den Gedanken ob bie Dfficiere die Zelte jet wohl in 
Form von Veinkleider trügen — alles war jo frembartig 
und eigenthümlid, eine jo eigene Vermiſchung von Givili- 
fation und Jgpianergebräudien, von Bildung und Nano: 
rang, Gutmütbigfeit und Nobbeit, wie es wohl eben nur 
ein paraguitifhes Lager in ſich faflen fann. Wir wurden 
genöthigt anzubalten, da das Grbränge überband nabm 
und wir unfere Harreten nur langſam foribringen konnten, 
Während wir warteten, marjdirte ein Bataillon, welches 
vom Borpoftendienft abgelöst war unter furdtbarem 
Lärm an uns vorbei. Aber tel” Gemiſch von Trachten ! 
Man ſah daß die Regierung nicht mehr belfen fonnte; 
ein jeder war gefleidet wie es ibm feine Mittel erlaubten 
und es ibm gefiel, einige waren vollſtändig nadt, mit 
Ausnahme des erwähnten Ledergürtels, 

Wer nicht wußte daß man Paraguiten vor fi hatte, 
dem hätten die vielen abenteuerlichen Geſtalten untillfür: 
lich ein Lächeln angenötbigt. — Eo aber war es anders! 
Es waren bie legten Ueberrefte eines Volkes, das einft, 
ſelbſt unter deſpotiſcher Herrſchaft, reih und glücklich, 
durch den Ehrgeiz und die Launen eines Tyrannen in 
namenloſes Elend geſtürzt var, 

Auch ein jeder bon all denen bie ich bier ſah, hatte einen 
Angehörigen oder Verwandten zu beirauern, viele waren 
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die legten ihrer einft nroßen Verwandiſchaften, und Hun: 
derte von angefebenen Familien waren längft unterges 
gangen und vergefien. Stehl doch auf den meiften Ediladt: 
ſeldern nicht einmal ein Denfftein, find doch dorthin io 
einft bie Menſchen wohnten und blühende Stäpte ftanden, 
die wilden Thiere gezogen, Freilich Menſchen können 
fie nicht anfallen, da es feine mehr dort gibt, In bie 
Wildniß find die letzten Paraguiten getrieben worben, 
weit, weit zurüd find fie Schritt für Schritt gewichen, 
jeden Zoll mit ihren Leibern vertheibigend, obgleich fie 
wußten daß es nuplos fei. Eie haben weiter nichts er 
reicht ald den Nuf ein Volk zu fein das feines Gleichen 
fuht an Tapferkeit und Heldenmutb, und das viel zu 
brav und tüdtig war um duch iyrannifche Herrichaft ins 
Unglüd getrieben zu werben. In dem Bataillon befan- 
den ſich Dfficiere von 15 — 16 Jahren überhaupt beftanb 
ein großer Theil desſelben aus Anaben. 

Poraguay beſaß, nlaube id), 46 Regimenter, beren Zahl 
immer beibehalten wird. Die Truppen find natürlich fehr 
derimirt, und leben nur wenige von benen mehr bie ben 
Anfang des Arieged mitgemadht haben. Eine Ausnahme 
macht das Regiment Nr. 10, welches vor einigen Jahren 
überging und deßhalb nicht mehr in ben Lilten der Armee 
eriftirt, Rechts am Wege fanden einige Meine Feldſtüde, 
die aber aus Mangel an Pferden von ber Mannidaft 
durch Stride mit Querhölzern gezogen erden. Die wer 
nigen Pferde die ich ſah waren mager und abgelebt. Die 
Artillerie war wie die Gavallerie und alle Abjutanten bes 
Lopez mit Lanzen bewaffnet, aber obne Pferde. In 
einen Pondo gehüllt mit ihren nadten Beinen und mit 
dem ledernen Tſchako ſchief auf dem Kopf, ſahen fie jelt: 
fam genug aus, 

Jetzt trafen wir auch wieder viele Mädden. Cie 
waren gröftentheils fehr hübfch, mit außerordentlich Heinen 
Füßen und Händen, von allen möglichen Farben, felbft 
mit blauen Nugen und blonden Haaren. ! 

So dunfel wie ber Paraguite häufig if, will er doch 
um alles in der Welt nit für einen Schwarzen angefeben 
werben. Cr hält fih für einen Weißen, und mag er fo 
ſchwarz fein wie Ebenholj. . 

Dagegen nennt er aber die Afliirten ohne Untetſchied 
negros und esclavos (Neger und Sklaven), wahrend ge: 
rabe auf jener Erite fih Taufende von weißer Ablunft bes 
finden. FE 

Unter den Mädchen befanden ſich viele die hoͤchſtens 
10 oder 12 Zahre alt fein fonmten unb ſchon Kinder 
auf ben Armen trugen, 

An Holz mangelte es nicht, allent 
bellen Feuer empor. Es war noch in 
zeit, die Leute litten nod nicht fo 2 die 
Wetter wie im Winter, wo felbft in Paraguay ein * 
kalter Thau fällt. Die armen faft nadten Leute leiben 
fehr darunter. Das befte Mittel ift = me * 
denen dort lein Mangel iſt über den aecver zu Ten. 
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halben ſchlugen die 
der heißen Jahres, 
viel durch das kalte 
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Dur) diefe dringt der Thau nicht hindurch, während er 
ſonſt durch bide Kleidung ſchlägt. Auf naſſem feuchten 
Boden zu liegen muß man natũurlich gewohnt fein 
Alenthalben hörte man Reden welche bie begeifiesten 
| Eolvaten hielten. Es lebe der Präfident, und mueran 
| los negros (mögen die Neger fterben), fo ging es in einem 
fort. An andern Seuern, fanden Pfaffen die mit ein: 
vöniger Stimme die Meſſe abbielten, jeder Sag wurde 
im Chor don den Kriegern wieberholt, eine jede ſchloß 
dann mit einem Gebet für das Vaterland und ben Pra⸗ 
fenten. Dieſe Pfaffen, auch dort das Unglüd des Lan- 
—— Hauptftägen des Lope. Durqh diefe haupt 
er das willenloſe Voll. Ja um ſich zu 
halten verbreiten dieſe den Glauben bie Alliirten feien Heher 
und keine Katholiken, ſeien nur gekommen um bie Religion 
des Landes zu ſchanden und ihm mit Bewalt einen andern 
Glauben aufzuzwingen. Bei den aufgellärten Baraguiten, 
deren es jeht leider nur wenige mehr gibt, die anderen 
hat Lopez erſchießen laffen, ba fie ihm zu aufgeklärt tourden, 
find tiefe Lügen ohne Nugen, bei der großen Maffe aber 
twirfen fie doch. 

Was follen auch diefe wenige machen, find fie doch 
unter ben Feſſeln einer graufamen Tyrannei, und ber ger 
, Fingfle Argwohn wäre genug um aud) fie ohne weiteren 

Grund erſchießen zu laſſen. 

Auch einige Leute im Civil traf ich, an ihren Kleidern 
erfannte man bie Europäer. Sie waren früher bie ans 
gefehenften Beamten bes Landes geweſen, hatten 3400 
Thaler Gehalt monatlich gehabt, nebft vielen Vergünſti⸗ 
gungen. Seht waren fie weiter nichts als Oefangene, 
fteter Tobesgefahr ausgeſetzt. Die meiften hatten nur 
ben einen Anzug ben fie eben trugen. Fliehen war eine 
Unmöglichkeit für fie, da fie ftets beobachtet wurden. Es 
| waren größtentbeild engliſche Ingenieure und war ihre 
! Lage infoferne gut als fie fid) frei beivegen durften, und 
nicht wie ed andern erging Jahrelang mit Ketten beladen 
in Grfängnifien ſahen, wobei fie nur Fleif und felbft 
bieß fpäter ohne Salz, zur Nahrung erhielten, 

Endlich Abends 11 Uhr langten wir bei dem Haufe 
des Präfidenten an, und legten und, da wir ermübet 
waren, glei zur Rube nieder. Erinnerlich ift mir noch 
daß auch hier vor bem Rancho bes Lopez ein gutes Mufit- 
corps anfpredende Tänze aufführte, unter anderen das 
paraguitifche Volkslied, eine originelle Melodie. Wie ge: 
fagt, Muſik hörte man die ganze Nacht hindurch, jedoch 
nur alte Quadrillen und Tänze. Die wirllichen Capell⸗ 
| meifter waren längft tobt, nur bie Muſil ber Garde war 
| gut. Eine Hauptrolle bei ber paraguitiſchen Mufit ſpielen 
die große und die Meine Trommel, Man muß ſich erft 
daran gewöhnen bie richtige Entfernung einhalten zu 
tönnen. Geht man zu nahe heran, hört man nur bie 
Trommeln, entferne man ſich zu weit, hört man biefe eben» 
falls nur. Bulept belommt man aber die Entfernung ber+ 
| aus, wo ben verfdiedenen Inftrumenten ihr Recht wird. 
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Der Paraguite tanzt ftets mit nadten Füßen ſehr hüb ⸗ 
ſche und zugleich ſchwierige Tänze, bie viele Uebung er: 
fordern. Dan hört das Nlatfchen der Füße auf große 
Entfernungen. Ihre Tänze haben eigene Bezeichnungen 
wie „Garamba,” „Gielo* (Himmel), und „Mebio Cafe“ 
(d. b. halben Schnaps). 

Häufig tanzen fie auch nad der Guitarre, die fie gut 
fpielen, twobei fie zugleich Verſe improvifiren. Diefes Talent, 
welches ſich bei uns fo jelten findet, ſteckt fait in jedem 
Süd: Amerikaner. 

Am andern Morgen ftanden wir bei Beiten auf, und, 
bon dem jhönften Wetter begünftigt, hatte ich gute Gele 
genbeit mich über die Lage des Hauptquarliers zu orien 
triren. Das leptere felbft beitand aus 3 Häufern, bie 
ein nad Norben offenes Rechteck bildeten. Das von Le— 
pez bewohnte Haus lag an ber Oſtſeite, dem Feinde zuge 
fehrt. Bon dieſen Ranchos aus hatte man eine reizende 
Fernfiht auf Las Palmas, wo das Hauptquartier ber 
Aliirten fi befand, 

Eine zwei Wegftunden lange Ebene trennte bie bei« 
den Armeen. Nur am Saume des Hügels waren Tran 
een aufgeworfen, die aber leicht mit Pferden zu über: 
fpringen waren, außerdem befand ſich noch eine große 
Redoute etwas unterhalb der erwähnten Bebäube. 

Das Haus des Präfidenten war ein einfaches Nande, 
welches fih nur durch die befondere Sauberkeit, mit wel: 
her es ausgeführt war, auszeichnete, 

Das Strohdach war an der Kante glatt abgeſchnitten, 
während es bei den andern Häufern unorbentlih herunter 
hing. Die Wände waren inwendig geweiht; fonft war bie 
Mohnung mit guten Möbeln ausgeftattet. Selbft ein 
Glavier befand ſich noch dort, das einzige zur Zeit in gang 
Paraguay. 

Der Präfident bewohnte mit feiner Familie 3 Zimmer, 
bie übrigen waren feinen Dienern eingeräumt. — Das 
Dad des Haufes reichte wie bei allen über bie Mauer 
bintweg, und wurde am Ende durch dide Balken gebal: 
ten, fo dab ein etwa 12 Fuß breiter Bang an beiden 
Seiten entitand, der Schuß genen bie glübenden Sonnen 
ftrabfen gewährte. 

Jedes Haus flanb von dem andern getrennt. regen: 
über der Wohnung bes Präfidenten befanden fid die Zim: 
mer ber Diener, und binter diefen bie Küche. 

&o oft man ſchon veriucht bat Yopez zu ermorben, 
bat man es doch noch nicht gewagt ihn zu vergiften, 
wahrſcheinlich iſt es unmöglid wegen der Deffentlichfeit 
mit ber alle Sadyen zubereitet werben. So mißtrauiſch 
wie der Mann fonft ift, fürdtet er dod das Bergiften 
nicht. 

Von dem Hauptquartier aus ſah man das Lager der 
Frauen, natürlih nur eines Theile, welde in unregel« 
mäßigen Zwiſchenräumen aufgeführte Hütten bewohnten, 
bie funftvell aus Zweigen zufammen geflochten waren. 


Es wohnten nur Frauen bier, Nachts war jeder Ber: 
lehr unterfagt, und wurde durch zahlreich aufgeftellte Poften 
für die Aufrechtbaltung diefes Befehls geforgt. Ins Haupt: 
quartier felbit durfte fein Meib fommen, mit Ausnabme 
einiger Dienerinnen der Madame Lund. 


Des Präfidenten Haus war allerdings auf einem ſehr 
günftigen Bunkte gelegen, dafür aber bei einem möglichen 
Angriff den Augeln am meiften ausgelegt. 

Die Hütten der Eolpaten lagen mehr gebedt und unter 
Bäumen verftedt. Unten anı Fuße des Hügels lag ber 
Fluß Pitiſiry. Deftlih vom Haufe in einer Vertiefung, 
die eine Art Thal bildete, befand ſich der Markipla der 
Frauen, wo Tauiende von Weibern ihre Heinen Habjelig: 
keiten, die fie noch beſahen, verhandelten. Eo bürftig wie 
fie befleidet waren, lonnte man die weibliche Sucht ſich zu 
ſchmücken mit vertennen. rauen, die faft fein Etüd 
Zeug am Leibe hatten, trugen trogdem nod) goldene Ringe, 
Aumipangen u. bal. 

Ein junger Officier jchritt auf mich zu, und bald war 
ein Gejpräd eingeleitet. 

Im Laufe deöfelben fragte er mid unter anberm: 
„Sprechen Sie das Guarani?“ (Indianerſprache ber Para: 
guiten.)! — Als id dieß derneinte, fuhr er fort: „D das 
thut nichts, ſpaniſch ift genug, Garrai guazu (ber große 
Herr) bericht alle Sprachen der Welt,“ Dbgleih mir 
dieß nicht einleuchten wollte, zeigte ich mich nicht erftaunı, 
wußte id) doch jehr gut daß der Präfivent fehr eitel war 
auf ferne Epracdlenntnifle, und jede Gelegenbeit ergriff 
dem Volle die Größe feines Geiſtes zu zeigen. — Ich 
ſchwieg wohlweislich til, glaubte doch in der That ein 
nroßer Theil der Paraguiten, er fei in allen Sprachen zu 
Haufe. 

Andere ließen aber mit fih bandeln und fagten, bie 
Zabl der Spraden in melden der Präſident fid) unter: 
halten könne ſei 40, Wie ich aber ſpäter mit ihm in Be: 
rührung lam, jab ich daß er nur Guarani und Spaniſch 
tonnie, und ſchlecht franzöſiſch und engliſch Iprad, das 
war die ganze Herrlichleit. Später ging er mandmal auf 
mich zu, von vielen Dfficieren begleitei, und fragte mid) 
auf engliſch: „How de yon do Sir?" Untwortete id ihm: 
„IIch befünde mich ſehr wohl unter feiner ausgezeichneten 
Regierung,“ fo befam ich gleich darauf die Ertwieberung: 
„Lam very glad to hear that; worauf er ſich ſelbſtzu—⸗ 


frieden entfernte, von den bewundernden Bliden feiner 


Officiere begleitet, bie mid anjahen als wollten fie lagen: 
Du weißt gar nicht wie groß dae Glüd ift für feld einen 
Dann zu fterben. 

Die ganze Komödie wurde nmatürlih nur aufgeführt, 
damit er fein bißchen Wifien auspaden fonnte. Lopez 
bat früher gut engliſch iprechen lönnen, ift auch in Eng: 
land geweſen, hat aber die Sprade vergeflen, selbft mit 


" ‚Bielmehr bie allgemeine Spradıe (lingoa geral) Sud · 
amerita's. D. #. 
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feiner Frau, die eine geborne Engländerin ift, fpricht er 
nur fpanisch. 


iſt. Er ift im Gegentheil ehr gebilbet, und hat in jeder 
Hinfiht eine gute Erziehung erhalten, womit er eine tüdh- 
tige Portion Schlaubeit und Berfchlagenbeit verbindet. 

Etwa eine Stunde nah Sonnenaufgang langte ich 
wieder bei Loper Haus an. Eine große Anzahl von 
Dfficieren hatte fi nad und nad verfammelt, die alle 
leife mit einander fpraden, und etwas Erwartungsvolles 
in ihren Mienen hatten, Es war als ſchwebe etwas Droben: 
des über ihnen, von dem fie fürdpteten es lönne fie zen 
fchmettern. 

Plotzlich erihien Lopez, alle Hüte flogen von ben 
Köpfen, und jedes Geräuſch verftummte. Aber welch einen 
angenehmen Einbrud machte der Mann! Eine behäbige 
Figur, die Hände auf dem Rüden, fam er auf ung zu. 

Er war ganz in Schwarz gelleidet. Er trug einen 
langen Rod mit Golbfnöpfen, eine lange Schoßweſte & In 
Napoleon mit gleichen Anöpfen, eine Hofe mit breiten 
Goldftreifen, hohe, bis an bie Knie reichende Stiefel und 
Eporen. Ein Degen an der Seite und ein breiter Som: 
brero verbollftändigten den Anzug: 

Xopez liebt es in Schwarz zu geben in der Ingenieur⸗ 
uniform feines Heeres, um ſchon dadurch zu zeigen daß er 
der Lenker feines Volkes ift, und alle Dispofitionen ſelbſt 
trifft, was er wirllich niemandem überläßt. Dabei ſetzt er 
fid) aber nie den Kugeln aus wenn er es vermeiden lann. 
Muth befigt er nicht, 

Er hat ein einnehmenbes Geficht, trägt einen ſchwarzen 
Bollbart, und befist große fchtwarze Augen. Dem ſah man 
den Tyrannen nit an, Nur ein nicht zu beichreibender 
fpöttifcher Zug zeigte ſich in feinem Geficht, der nicht gerade 
das angenehmfte Gefühl hervorbrachte. 

Seine Füße find ſehr Hein, feine Statur mittelgrof, 
und ſehr breit; die Beine geben etwas einwärts wie bei 
alten Reitern, er macht überhaupt mehr den Eindrud eines 
gemüthlihen Landbeſitzers, ale den bes Präfidenten bel 
Paraguay, ber von allen bie ihn fennen und nicht fennen 
als ein fo furdtbarer Tyrann geſchildert und mit Nero 
und Galigula verglichen wird, 

Er gab feine Befehle lurz und fchnell in Guarani, 
feiner eigentlichen Mutterfprade wie die aller Paraguiten, 


dieje wurben bann mit fi überftürgender Schnelligkeit 


ausgeführt. 

Manchmal gewährte dieſe Uebereilung einen tragi-fo: 
mijchen Anblid, wie unter anderm einmal in Ascurra, wo 
der Präfident fih von feinem Haufe entfernt hatte und 
einen Adjutanten abfchidte ihm etwas Wafler zum Trin 
ten zu holen. Dieß war aber das Signal für alle fort 
zurennen um in ihren Ochſenhörnern Waſſer au bolen. 
Ein förmlicher Kampf entftand unter den alten und jungen 
Dificieren, um den erften Becher voll, welcher immer, 
ſowie der eine geſchöpft hatte, unter Laden und Schreien 


Man barf aber nicht etwa glauben daß Yopez beichräntt | 
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von dem nächften umgewworfen wurde, bis es denn endlich 
einem Glüdlihen gelang im Galopp (aber zu Fuß) dad 
ſchwer errungene Waſſer zu überbringen. 

Lopez ſah diefer Ecene mit aller Ruhe zu. Selten 
verändert ſich ein Zug feines Geſichtes; unter feiner ſtarren 
Oberfläche bleiben die Gefühle, die biefen Mann gewiß 
bejtürmen müſſen, verborgen. Seine beiden Brüder und 
feine Schweiter lieh er mebft feinem ehemaligen DMinifter 
Berges und 200 Dfficieren (vom General bis zum Fähn: 
rich) erſchießen, weil fie einft verfucht ſich gegen ihn aufzuleh: 
nen. Ein Gerücht befagte: er habe jogar feine Mutter 
getödtet, dieß ift jedoch unwahr, feine alte Mutter lebt. 
Am 24. Mai ift ihr Geburtstag, alle find dann in voller 
Uniform. Der Präfident befucht fie aber nie, da man 
fagt fie habe ihm verflucht ſeitdem er feine Geſchwiſter 
töbten ließ. 

Auf dem geringften Ungehorfam fteht der Tod, felbit 
die Weiber und unzurehnungsfähige Kinder ftehen unter 
den Kriegsgeſetzen. Der einzige Unterfchied des Tödtens 
beſteht darin daß man bie Männer erſchießt und bie 
Weiber mit Lanzen erftechen läßt. Später verſchwanden 
häufig Perfonen die ich den Tag vorher noch gefehen hatte. 
Eie waren den Spionen zum Dpfer gefallen, bie jede ger 
ſetzwidrige Aeußerung der Regierung binterbringen. Mand: 
mal famen fie noch gut genug davon, wie ein Mädchen 
welches ich kannte. Diefes war aus einer ber erften 
Familien Paraguay's und ernährte ſich durch Gigarren- 
drehen. Diefe war aud eines Tages abgeholt worden, 
niemand wußte ben Grund, aud) wagte feiner darüber zu 
ſprechen, fo mißlrauiſch ift das Volt durd dieß Spienir: 
fyftem geworden. Der Paraguite it überhaupt zurüdhal: 
tend, was nur ber Negierung der drei aufeinander folgen: 
den Bräfidenten zuzufchreiben if. Man erfuhr z. B. den 
Verluft einer Schlacht erft nach mehreren Tagen, obgleich 
man das Schießen hören fonnte, nur ganz gebeim ſprechen 
die Leute untereinander, und dann nur mit ber größten 
Vorfiht. Das erwähnte Mädchen erſchien aber wunder: 
barer Weife wieder. Der Grund ihrer Gefangennahme 
war, tie fie mir erzählte, ber daß fie nicht hatte Mais 
pflanzen wollen, aid Lopez die Mädchen zum Arbeiten ge 
braudt; fie war aber mit 25 Stochſchlaägen bavon gelom⸗ 
men, wobei fie noch ſehr glüdlic geweien war, man hätte 
fie cbenfo gut töten fünnen. Später pflanzte fie aber 
gang rubig mit, dad Mittel war probat. Jedes Weib 
welches der Präfident verliert, ift ein Verluft an Arbeits. 
kraft für ihn, dieß wiſſen die Alliierten fehr gut, und ma- 
den häufig Einfälle in fein Gebiet, wobei fie gewöhnlich 
eine Anzahl Weiber und finder mit wegſchleppen. Dieſe 
werben dann jehr gut behandelt, befommen Kleider und 
Nahrung, überhaupt wird auf die anerfennenbfte Weile 
für fie geforgt. Die Paraguiten wifjen jehr gut daß ber 
Krieg nur gegen ihren Präfidenten geführt wird und nicht 
gegen das Voll. Was können fie aber dagegen thun? 
Deſertiren fie, jo bat Lopez die Angehörigen in Händen 
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und rächt fi an diefen. Andere find aber auch wieder 
dort bie um feinen Preis ihren Herrn verlaflen und bie 
zum legten Blutötropfen für ihn fechten würden. 

Der Präfident fcheint feine Frau ſehr zu lieben, bie 
ihre fo eigenthümliche Stellung fo gut auszufüllen im 
Stande ift. Sie joll von Geburt eine Engländerin fein: 
die Meinungen find darüber verjchieden ob er fie in Eng: 
land oder in Franlreich bat fennen lernen. 


Madame Lynch ift eine hochgewachſene corpulente Frau 
von etwa 40 Jahren, und muß einft jehr ſchoͤn geweſen jrin. 
Sie bat ein impofantes Aeußere und etwas betimmtes 
in ihrem Weſen. Die Paraguiten wifjen nur Bünfliges von 
der Wräfitentin zu jagen, und erzählen viele Beilpiele 
ihrer Güte, 


fie, und eben dadurch iſt das Volk jo von ibr eingenem⸗ 
men. Sie ift nicht verheirathet mit dem Präfibenten, da 
ihr Mann noch in England leben fol. Daß fie mit in 
den Kampf gebt, ift eine Unwahrbeit, fie findet feine Freude 
am Blutvergießen, und feine bat ein fühlenderes Herz für 
die Leiden ihres Volles als eben fie. Sie ift es bie ihren 
Dann häufig befänftigt und die Widerrufung eines grau: 
famen Urtheils erlangt ; viele haben ihr das Xeben zu ver 
danken, und ift es ein Glüd für ben Präfidenten und für 
das Volk daß dieß energifhe Weib ihnen zur Seite ftcht. 
IH babe fie zwar zu Zeiten mit einem Revolver bewaff: 
net geſehen, dieß wurbe aber natürlich durch die Umftände 
bedingt; daß fie aud, wenn nöthig, davon Bebraud) zu 
machen verfteht, davon bin ich überzeugt. Als Frau bes 
Präfidenten geht fie immer jchr gut gelleidet, nad der 
Mode allerdings nicht, da Paraguay vollftänbig in allem 
Verkehr mit Außenlänbern behindert iſt. Sir kleidet ſich 
aber geihmadvoll, ohne Chignons und Reifröde, fie fommt 
auch ohne diefe fort, wie fie denn eine mit einem unbeuglamen 
Charakter begabte Frau ift, welche bie Eigenthümlichkeit 
ihrer Stellung wohl erkennt, und der Wahrheit zur Ehre 
diefe auf eine Weife ausfült, die nur zu ibren Gunften 
fprechen fann, und einen jeden der fie näher fennt nur mit 
der hoöchſten Achtung von ihr ſcheiden läßt. 


An Kindern hat der Präfibent nur fünf Knaben, Der 
ältefte Sopn heißt Sancho, hat mit 16 Jahren Majore: 
rang, ein ftarler hochgewachſener Mann, Er gehört mit 
zu den Mbjutanten, denkt aber auch wie der Vater „Weit 
davon ift gut für den Schuß." Man bat Beifpiele daß der 
ehrenwertbe Sohn durchaus nidt ins feuer zu bringen 
war, obgleih es glaublich ift daß der Präfibent mit da⸗ 
hinter ftedte, und nicht gerne will daß es feinem Sprößs 
ling wie ben anbern Landeslindern ergeht, Andere er 
zählen wieber von jeiner großen Kühnheit, ich glaube aber 
daß dieſe gar nicht eriftirt, twenigftend that er an ben er 
ſten Tagen ber Schlacht von Itaguaté weiter nichts als 
am Kopfende der Hängematte feines Vaters zu ſtehen und 
diefe bin und her zu fchaufeln wenn jener ſchlafen wollte. 


Mit den Dfficieren und dem Bolt ift fie freund» | 
lich, nie hörte ich fie hart auftreten, ſtets bat und erfuchte | 


Sieben Monate bei Loptz im Paraguan. 


Der Präfident ſchlaft mit aller Gemütbsrube häufig auch 
während bes Kampfes 

Der Mann regt fi über nichts auf, aus feiner Rube 
ift cr gar nicht heraus zu bringen. So fehr wie er per 
fönlid; den Tod fürdhtet, gebt es ihm doch wie feinem Bolt, 
fie find beide das Schießen gewöhnt, und verrichten wäh: 

rend des Kugelhagels ihre alltäglichen Geſchäfte wie im 

tiefften Frieden. 
| Die jüngern Kinder von Lopez erhalten nod Unterricht 
von einem Italienet. Sie haben ebenfalls einen Rang 
in der Armee, find mit Schleppfäbeln bewaffnet, tragen 
Stiefeln und Sporen, fowie rothe Baribaldihemden. Der 
ältefte von dieſen ift Sergento, der zweite Unterofficier, 
der dritte Corporal, nur der jüngfte, Leopoldo, bat noch 
feinen Rang, ift aber auch militäriſch gelleivet. Alle reiten 
Heine Ponies, die fie gut zu benußen willen. 

Ihre Epielfahen find ebenfalls auf eine militärifche 
Erziehung berechnet, fie beftchen aus Meinen Geſchühen, 
leichten Waffen x, 

Die Jungen haben großen Reſpect vor dem Vater, der 
fie ſehr ftreng erziebt. Wenn fie wie Kinder unartig 
ſich betrugen, fo bedurfte es nur ber Drohung es dem 
Vater jagen zu wollen, um fie zahm zu madıen, da er 
fie fonft jedenfalls beftrafen würde, Sie werben wie 
Prinzen angefehen, felbit vor dem Kleinſten nimmt der 
Paraguite ebrfurchtävol den Hut ab, ſobald dieſer ibn 
anredet. Thun fie es aud den Kindern nicht zu Xiebe, 
fo thun fie es doch aus Furcht vor dem Bater. 

An Lebensmitteln mangelt es im Hauptquartier jelbft 
nicht, obgleich es außerhalb desjelben ſchon kümmerlich 
genug berging. 

Was das Eſſen anbelangt, jo ift der Präfident ſehr 
leicht zu befriedigen, am liebften ißt er am Spieß gerdftetes 
Fleiſch, und die gebratenen Eingeweide (tripas) von ver 
ſchiedenen Thieren, auch liebt er die Manbioca. 

Er trinkt wenig, gewöhnlich Wein und Wafler, lebt 
überhaupt ſeht mäßig. Bei ihm jelbft mar an allen mög: 
lihen Sadıen Ueberfluß, die aber nur für feine Getreuen 
verwendet wurden. 

Das Volk jelbft litt Hunger, obgleih man gefteben 
muß daß er fo viel für dasſelbe forgte als in feinen 
Kräften ftand, 

Nachts wurde das Hauptquartier von Poflen umftellt, 
die alle Stunden abgelöst wurden, und niemand erlaubten 
aus und ein zu palfiren ber bie Barole nicht fannte. Bor 
jeder Thür von Lopez’ Haufe fand ebenfalls eine Wache, 
überhaupt bat er genug Vorſichtsmaßregeln ergriffen um 
| fi vor Berräthern zu ſchützen. 
| 


(Gortfegung folgt.) 


Sfigen ans Amerika. 


Skizzen aus Amerika, 
Die zunehmende Corruption in ben Vereinigten Staaten. 


Schon früher hatte ich Gelegenheit ber Fäulnif zu er 
wähnen melde namentlid unter ben amerikaniſchen Poli. 
titern herrſcht, ſowie des Schwindels deſſen fich verſchie· 
dene Kaufleute bedienen um raſch ein großes Vermögen 
au erwerben ober in einer verfehlten Speculation unter: 
zugehen. Alles jenes ſcheint aber Kinderſpiel im Vergleich 
zu dem Betrugs: und Diebs:Spftem welches in dieſem 
Jahre florirte, und namentlih in New-Mork feinen Gulmi: 
nationdpunft erreichte. 

Ih abftrahire von den großen Bankräubereien, welche 
twieberholt ftattfanden, und bei denen die Polizei völlig paffiv 
verblich bis man dem „Detective” vondem (in einzelnen Fällen 
eine Million überfteigenden) Raube ein Vieribeil ale Prämie 
zugeitand; ich erwähne nicht der vielen Fälle von Vers 
untrenungen wo Gaffiere und Bank Dirertoren mit ben 
ihnen anvertrauten Summen durchgingen, noch daß rin 
Sohn reider Eltern — wie der junge Keiſchum — für 

Millionen Wechſel fälichte, und daß in den Zollhäuiern 
ſeit Jahren ein Betrugsipftem gewaltet, wodurch der Staat 
enorme Summen eingebüfst hat. In letgtere Kategorie fommt 
aud ein großer Theil der fogenannten Nevenue-Dfficers, 
namentlich derer welche die Tare auf Branntwein, Gigar: 
ven 30. zu erheben baben, und derer welche biefer Abgabe 


zu entgehen ſuchen. (Dan fhägt den Verluſt des Staates | 


allein an genannten Artiteln auf mehr als 100 Millionen 
Dollars). Ferner find verſchiedene Zahlmeifter im Marin 
und Militär: Departement angellagt worden bedeutenbe 
Summen entwendet zu haben. ! 

Hierbei ift indeß zu erwähnen daß bas jebige Mini 
ſterium alles aufbietet diejenigen zur Verantwortung zu 
ziehen welche ihr Amt mißbrauchten, allein bie Gorruption 
ift zu tief eingewurzelt, die Schaglammer gilt für une 
bonne vache & leit, und felbft ber ber Veruntreuung 
Weberführte fommt ganz oder faft ſtraflos davon, weil 
jelbft die Höchſtgeſtelllen mehr ober Mmeniger compromit · 
tirt find. 

&o lange die Richter und Geſetzgeber, bie Stadt: und 
Staatsbeamten wählbar find, und Millionen verausgabt 
werben um einer ober ber anderen Partei den Sieg au 
verſchaffen, wird kein rechtlicher Mann fh um ein Amt 
bemühen! Wie bier in San Francisco vor ſechnehn Jahren, 
io gibt jetzt in New⸗Yorl ein Candidat des Sheriff. Amtes 


4 Wenn man den letzten Bericht des DM ee * 
meiſter der Bereinigten Staaten) liest, fo follte vr glauben aß 
feine Verwaltung wenigflens von piehen Nebeltänden frei a 
denn er behauptet da während acht und einem ._ > 
feiner Amtsverwattung der Staat nichts * ee 
verloren babe, trotz der keloſſalen ne 2A ng —* 
Hände gingen, und welche ein Total von 4 Mi gi en Do — 
beieugen. Jede Eaffen-Differenz warb buch Die Iinterkeam 
gut gemacht, 


u 


| bis 50,000 Dollars für feine Ernennung (andere Aemter 
im Berhältwiß), und dieß fann natürlich nur geſchehen 

! wenn man burd „ballot Stuffing“ der Wahl gewiß ift 

| = > — — Dollars welche die Bervohner 

Nav Ports jährli . 
ſchadlos au halten fe — Te ae 

Bither var man der Meinung daß die Welt im all: 
gemeinen am meiften von der Ganaille (durch Zunahme 
des Pauperismus) zu fürdten babe, Die Ieten Erfab· 
rungen an der New⸗Yorler BVörfe haben aber beiwiefen daß 
die großen Städte ein viel gefährlidjeres Element in ibren 

groben Enpitaliften bergen, wo diefelben don der legitimen 
Geſchaſtabahn abweichen. In Rew⸗VYort ſcheint Erfolg in 
Geſ chaften die einzig anzuerlennende Tugend zu ſein, das 
Mißlingen ein underzeihliches Verbrechen. Die Directoren 
von Eijenbapn: und andern Compagnien confpirirten bort 
bie Uctionäre durch großartige Gombinationen zu ruiniren, 
| Indem fie die Actien nach Belieben fallen oder fteigen lichen, 
und bie ſchwachen Inhaber „ausräucherten,“ ja beliebige 
Quontitäten neuer Actien creirten um ſich eine Majorität 
im Directorium zu ſichern. Ein gewiſſer Francis Abams jun, 
erwarb fi das Verdienſt diefes foloffale Schwindelſyſtem theil · 
weiſe aufzudeden und die Corruption der Gerichtshofe und 
Legielaturen von New⸗Jerſey und New York an den Pranger 
au flellen, Diefe Enthüllungen, welche noch vor zehn Jah · 
ren alle Welt mit Schauder erfüllt haben würden, erregen 
iebt nur im größeren Kreifen den Drang es einem Fiſt jun, 
Gould, Banderbilt ꝛc. zuvorzutbun, 

Der vor furzem ander Golbbörfe New⸗HYorks ſtatige · 
fundene Schwindel, wo an einem Tage für 500 Millionen 
Dollars Gold ab und zu geſchtieben wurden, und einige 
wenige Capitaliften das Publicum ausbeuteten: die noch 
anhängigen (fih auf 300 belaufenden) Proceſſe gegen bie 
Erie- Eifenbahn:Directoren, und äbnliche der Deffentlichkeit 
| äbergebenen Trandactionen — beweifen daf das Börfen: 
| Äpiel größere Capitalien in Gireulation erbält als bas 
legitime Gefchäft, und daß nur zufällig ein Heiner Gapir 
talift bei biefen Shwinbel-Dperationen ungeſchoren bavon- 
fommt, die meiften ber Meinen Sperulanten aber jämmer: 
[ih geprellt werben. 

Vergebens befteht bie Prefie und das Publicum auf 
firenger Beftrafung oben genannter großer Beutelfchneider; 
allein die amerifanifhen Geſetze lönnen ihnen nur in den 
jeltenften Fällen beifommen, da fid) ihre Transactionen 
an ber Grenze bed Griminalcoder bewegen. — Der Reiche 
ann Caution geben um ber Haft zu entgehen; lautet das 
Urtheil dennoch auf Gefängniß, fo erfolgt mad kurzem 
ein Pardon des Gouverneurs, und dem verbrecheriſchen 
Staatebeamten droht höchſtens Amtäverluft. 

Es läßt ſich nicht läugnen daß bie großen Eifenbahns, Dampf: 

ſchiff· Telegrapben: und Erpreb-Gompagnien mit ihren Tolof: 
falen Eapitalien dem Publicum dadurch große Dienfte geleiftet 
baben daß Perfonen;, Effectens und Depeſchen · Beförberung 
bedeutend beſchleunigt wurde; allein jene Geſellſchaften 
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bilden eine Macht der fein geſeßgebender Aörper zu wiber- 
fliehen vermag, und taucht auch bier oder dort eine Oppo⸗ 
fition auf, jo wird diefelbe unterbrüdt, ober der Mächtigere 
fauft den Schwächeren aus, wenn fib nicht beibe ver 
ſchmelzen und bas urfprüngliche Capital nod vermehren. 

Auch mit der Polizei fiebt es in dieſem Lande 
durchgängig ſehr traurig aus; fie dient aller Orten mehr 
der Partei alö dem Bublicum, agirt auf der einen Eeite 
brutal, unb drüdt auf der andern ein Auge zu. An der | 
Dftlüfte diefer Republil hat die New-NYorker Polizei das 
Beifpiel gegeben daß nur das Berfpreden einer großen 
Prämie die Rüdgabe geftohlener Efferten bewirken Tann, 
Die „Detectives* fpielen mit den Dieben unter einer Dede, 
und nur daburd war ed möglich häufig Hunderttaufende 
und felbft Millionen aus den Banken zu entiwenden. Die 
enttvendeten Bonds hatten für den Dieb feinen Werth, 
weil er fie nicht veräußern konnte, bot man aber 20 bie 
25 Proc., und verſprach die Sache nicht weiter zu verfolgen, 
fo konnte man der Rüdgabe gewiß fein. In verſchiedenen 
Zeitungen findet man fogar betreffende Anzeigen mit dem 
Zufag: „and no questions asked.“ Wie es viele tobie 
Gelee im amerikaniichen Gober gibt, fo fällt ed niemandem 
ein daß „to compound a felony* auch ein Verbrechen ift. 
Wirb das Opfer entihädigt oder macht ein Uebereinlom: 
men, jo fehlt ber Aläger, und ber Staatsanwalt nimmt 
feine weitere Notiz davon. 

Das von allen Polititern bier ald gerechtfertigt amer: 
lannte Princip, den öffentlihen Schatz ſo viel ala möglich 
im eigenen Intereſſe zu erleichtern, begegnet bier und ba 
jwar ber Dppofition, allein feiner ift geneigt etwas bon 
den Emolumenten einzubüßen melde ibm fein Amt be 
willigt. Hieber gehört das Francaturrecht weldes bie 
Mitglieder des Congreſſes ıc. genießen, und mit bem ber 
araflefte Mißbrauch getrieben wird. — Die dieferhalb ein | 
gebrachte Bill wird daher wohl nidt paſſiren. Man bat | 
berechnet daß im vorigen Jahre der Staat allein durch 
die von Seiten der Deputirten und Eenatoren verfandten 
Briefihaften und Druchſachen nahe an eine Million Doll. 
verloren babe, und daß das im amerilaniihen Poſtweſen 
noch immer beftehende Deficit von jährlih ca. 5 Mil. 
Doll. durch die Aufhebung des Privilegiums gededt werben 
könne. Einzelne Deputirte verlauften fogar biefes Freirecht 
an Buchhändler. 

Durch die Bildung eines fogenannten Ringes hat fih | 
in den meiften legiölativen Körpern eine unmoralifde | 
Majorität gebildet, gegen bie ber achtbare Theil berjelben | 
vergeblich anlampft. | 





Gommercielle Conventionen. 


Unter dieſem Namen find in ber letzten Zeit in vers 
ſchiedenen Theilen der Vereinigten Staaten Berfammlungen 
nebalten worden, welche ſcheinbar dazu dienen jollten ge: 
meinnüßige Zwede einem größeren Publicum zu unterbreis | 
ten, die aber durdigängig die Preſſe mißbraudten wenn 


Stizzen aus Amerifa 


fie neuen Hantelöiwegen, einem wichtigen Gewerbzweige, 
der Bevölkerung vernadjläffigter Regionen und ähnlichen 
Planen das Wort redeten. — Dieſe peripaleliſchen Verr 
fammlungen jollten nur PBrivatziweden dienen, denn es 
ftellte fich Später heraus daß ein und dieſelben Epeculan- 
ten ibren großen Projecten nur ben populären Ramen 
einer „commerciellen Convention” verliehen, um in Can 
Louis über Verlegung der füberalen Hauptftabt nah dem 
Weften, und in Keoful über die verbefferte Schifffahrt 
auf dem Mifftffippi au conferiren, um in Memphis Actien 
für eine füdliche transcontinentale Eifenbabn zu placiren, 
und um in Nem:Drlcans den Getreide: und Baumwollen« 
bandel zu monopolifiren. 

Bei allen diefen Berfammlungen waren nicht diejenigen 
die Wortführer welche durch ihre geſellſchaftliche und geſchäft⸗ 
liche Stellung in ber fraglichen Sache die erften Stimmen zu 
haben berechtigt waren, ſondern ein gewiſſer Ring von 
Politifern, welde im Trüben zu fiſchen bofften, um je 
nad ber ſich ihnen barbietenden Aufmunterung ibren Ein: 
fluß im Gongreß zu benugen, gewiſſe Privilegien au er: 
langen, welche fie ſpäter für große Eummen wiederum zu 
cebiren bereit fein würben. Lantconceffionen, Subventio- 
nen, Gontracte und Privilegien aller Art laflen ſich jeter 
zeit dur den Gongref und die einzelnen Legislaturen er 
zielen, wenn bie Bermittler unferupulös genug find ſtörrige 
Geſetzgeber au beftedhen. ' 

Berfchiedene amerikaniſche Staatsmänner haben Geſetz 
vorſchlage einnebradht dieſe Monopoliften zu beſchränken, 
indem die Negierung alle Telegrapben:Linien Taufe und 
einzelne Eifenbabnen felbft baue; allein bei rubiger Leber 
legung zog man doch vor alle folde Unternehmungen Pri: 
datleuten zu überlaffen; bier fehlt es leßteren nicht an 
Unternehmungsgeiit erfterer Dagegen eine moralische Bafie, 
wie man fie in Deutichland bei äbnliden Unternehmun« 
aen finbet. 

Eine commercielle Convention tönnte ſicherlich aud in 
diefem Lande von großem Werth fein, wenn 5. B. die 
Eigner von Eifen: und Kupfer Minen, Salinen und Koh: 
lenwerlen fih mit den Fabricanten vereinigten, um ben 
Zoll auf alles Nobmaterial zu ermäßigen ober ganz auf- 


1 Das Territorium Alasla warb den Vereinigten Staaten 
für 7 Millionen Nubels angeboten, der Handel aber nicht cher 
abgeſchloſſen bit der Preis anf 7,2000,000 Tell, erhöht ward; es 
dauerte aber ein Jahr bis die zweite Kammer die Zablung be+ 
willigte, dennoch hörten wir nur von 1,000,000 Pid. St., weidye 
an Baring Bes, in London für die ruffiihe Negierung remittirt 
wurden, Was geſchah mit der Differenz? St. Thomas und 
und ©t. Jcan find für 11 Millionen Dollars täuftih; Dänemart 
wird aber biefe Eumme nie von den Vereinigten Staaten erhal- 
ten, bis es einige Millionen für widerfpänftige Congreßmitglieder 
ausfegt. Achnliches geht jegt mit St, Domingo vor. Mehrere 
hundert Millionen Ares Landes, und fiber TO Millionen Dell. 
find bereits Eiſenbahn Unternehmungen beroilligt worden, und 
denmoch liegen jegt wor dem Gongrefhi Anträge zur Gonceffion 
fernerer 216,454,746 Acres Landes, und 31,21,000 Doll, in 
Staatt-Obligationen ald Mortgage-Bonds. 


Ueber die erflen Entdeder der Farben ans Steinfohlentheer. 29 


aubeben, benn die Gonjumenten, d. h. 40 Millionen Eins 
toohner, müſſen jeht dazu beitragen mit ſchweren Koften 
Monopole aufrecht zu erhalten, während die Einnahme 
an Zollen vieler Artikel faum im Verhältniß ftebt zu den 
KRoften der Erhebung, und andere wichtige Induſtrie Zweige 
faft ganz unterbrüdt werben. 

Es liegen zwar einige Geſetzvorſchläge vor dem jetzigen 
Gongreh welche auf Abihaffung und Reduction mandper 
Zölle hinarbeiten; es bleibt aber ſehr fraglich ob das all⸗ 


gemeine Interefje im Kampfe mit reihen Wonopoliften | 


fiegen dürfte, fo lange die öffentlihe Meinung fi nidıt 
auf eine entſchiedenere Weiſe ausſpricht. 


Ueber die erſten Entdecker der Farben aus 
Steinkohlentheer. 


Von Prof, Dr. Emanuel Herrmann. 


Bis auf bie neuefte Beit fchrieb man allgemein dem 
deutichen Chemiker 5. Runge in Dranienburg die Ent: 
dedung der Theerfarben zu, da er ſchon im Jahr 1837 
bei einer chemiſchen Unterfuchung des Steinlohlentheers eine 
jlüchtige organische Salzbafis fand, der er den Namen 
Kyanol gab, und bie ſich zufolge der Forſchungen dus Ehe: 
milerd A. v. Hofmann in London ald mit dem ſchon 
1826 von Unverborben aus Indigo bargeftellten Kryftallin 
identiſch erwies. 

In dem Werle des öſterreichiſchen Fabrileninſpectors 
Stephan Edlen von Kees: „Darftellung des Fabrils: und 
Gewerbswelens im öſterreichiſchen Kaiferftante, Wien 1819,“ 
findet ſich jedoch eine Notiz, zufolge welcher Dr. und Prof. 
Jasnüger jdon im Jahr 1818 aus Steinkohlen rotbe, 
ſchwarze, gelbe, braune und grüne Farbe erjeugte, und zum 
Farben der Schafwolle, Seide, gefilgter Haare und des Lei: 
nen anzuwenden verſtand. 

Dieſe Angabe erivedte fo jehr in mir das Intereſſe 
näberes über diefen erften Entbeder der Steintohlentheer: 
farben zu erfahren, daß ich deßhalb eigens eine Reife nach 


Wien unternahm, und mich eiftigft beftrebte urlundliche 


Behelfe aufjufinden. „ 

Zunädft begab ich mich in das Privileziumsard;iv 
bes Hanbelsminifteriums, in der Hoffnung die Privilegiums« 
beichreibung vorzufinden welche zu jenem Privilegium gehörte 
das Dr. Yasnüger nad der Angabe von Kees im Jahr 


1817 auf die ausſchließliche Erzeugung und Anwendung 


biefer Farben fowie des Wienerſchwarz erlangt haben ſollte. 
Dod fand ip dort nur Brivilegiumsbeihreibungen neue 
ren Datums vor, da alle älteren vor dem Jahr 1852 ein- 
gelegten Beichreibungen in ber Negiftratur bes k. k. poly: 
techniihen Inſtituts aufbewahrt fein follen. Ich begab 
mid nun nad bem polptechniichen Inſtitut, fand aber 
trog mehrtägigen Nachforſchens nur ſehr ſpärliche Daten. 








Eine Privilegiumsbeichreibung war nicht aufzufinden, Aus 
den Acten ging berbor daß dem Dr. Johann Jasnüger, Doctor 
ter Arzneilunde und Prof, der Chemie an ber J. 1. There 
ſianiſchen Ritteralademie in Wien, mit allerhöcter Ent 
ſchließung vom 28. Det. 1817 das angefuchte Alleinrecht 
zur Erzeugung des von ihm erfundenen Färbeftoffes unter 
dem Namen Wienerfhiwarz auf acht Jahre für den Um: 
fang der ganzen Monarchie unter der Bedingung ertheilt 
wurde, daß er vorlaufig noch eine Probe made, und ſonach 
eine genauere verfiegelte Beſchteibung feiner Verfahrens: 
art und Erzeugungsmetbode bei der Gommerzj:Hofcom: 
miffton einlege. Die Probe fand am 28. November 1817 
im Laboratorium des Therefianums ftatt, jedoch war nur ein 
Vertreter der Wiener Stadthauptmannfdaft dabei anweſend, 
während der eingeladene Vertreter des polytechniſchen In: 
ftituts aus unbelannten Gründen ausblieb. Weiteres war 
über dieſe Erfindung nicht au eruiren. " 
Hingegen fand am 18. Febr. 1818 eime neuerliche 
Tagſatzung ftatt, bei welder Prof. Jasnüger über Aufs 
trag ber EommerpHofcommiffien fich einer Probe über die 


Erzeugung feines Färbeftoffes aus Torf und Steinkohle 


unterzog. Das polytechniſche Inftitut fand es abermals 
nicht für nötbig der Einladung zu folgen und einen Ber 
treter zur Tagſatzung zu enden. Bei diefer Tagſatzung 
intervenirte außer einem Beamten ber k. I. Stadthaupt⸗ 
mannfhaft aud ein Mitglied der k. I. Fabrileninſpection, 
und da Etephan Edler v. Rees damals erfter Commiflär 
der niederöfterreidhifchen Fabriteninfpection in Wien und 
dom regften Intereſſe für techniſche Neuerungen befeelt 
war, jo liegt die Bermuthung nahe daß er jelbft der Probe 
anmwohnte, Die k. k. Stadthauptmannſchaft jandte das 
über die Reſultate der Tagfagung aufgenommene Proto— 
toll am felbigen Tage noch an das f. f. polytechnifche Ins 
ſtitut mit dem Erſuchen um ſchleunige Erftattung eines 
Gutachtens (Note der E k. Sadtthauptmannſchaft vom 
18. Febr. 1815. J. 7212). Aber auch jeßt zeigte das 
polyteebnifche Inftitut, oder vielmehr deſſen Director Prechtl. 
fein Intereſſe, es lich fi vielmehr fowohl von ber 
Gentralgefällenabminifiration ald auch von der Stadthaupt: 
mannjchaft urgiren. Die eriterc- forberte ein umflänt: 
liches und die von Sr. k. k. apoft. Majeftät aufgeftellten 
Fragen erſchöpfend beantwwortendes Gutachten, und wieber- 
holte dabei die Verfiherung, daß nad) dem ausdrüdlichen 
allerhöchſten Befehle dießfalls das f. f. polytechniſche In⸗ 
ftitut mit Beiziehung bes Frhr. dv. Jaquin die Aeußerung 
mit möglihiter Beichleunigung erftatten folle. 

Dan erfieht daraus daß die Enideckung Jasnügers 
bereits bis im die höchſten Kreiſe hinauf Aufichen erregt 
und lebhaftes Intereſſe ertvedt hatte. 

Allein das polytechniſche Inſtitut, auf dem in biefem 
Falle der ſchwere Verdacht bes abfidtlihn Ignorirens 
laftet, ließ fich ſelbſt durch den gemefienen Auftrag des 
Kaifers Franz nicht aus feiner Nube bringen. Erſt am 
15. März erftattete es folgendes Gutachten: „Man zweir 
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20 Robbenhaudel und Pelzyandel in Alasta, 


felt zwar nicht im mindeften dab Hr. Profefior Jasnüger 
die bei der commilfionellen Verhandlung am 26, Novem: 
ber v. J. vorgezeigten, zum Echwarzfärben geeigneten, bei: 
den Farbftoffe aus Steintohlen ober Torf produeirt babe. 
Diele fubjective Uebergeugung von Eeite des Unterzeich- 
neten fann jedoch die in dem vorliegenden falle noch er⸗ 
forberliche Formalität nicht erfegen, ſobald die hohe f. k. 
Gommerzhofcommiffion diefelbe vorfchreibt, und daher auch 
die commifjarifche Probe über die Darftelung jenes Farbe: 
ftoffes aus Torf und Steinfohlen verlangt. Diefe Forte: 
rung ift übrigens feinestwegs ungewöhnlich, vielmehr in 
der noch geſetzlich beſtehenden Ertheilungsweile der Privi⸗ 
legien gegründet. Da die Staatsverwaltung, nachdem fie 
den Gegenftanb des Privilegiums dor ber Ertheilung des 
legteren erft unterfuchen läßt, für die Nähe (?) desfelben gleid- 
fam Garantie leiftet, jo muß fie natürlich auch Gewiß⸗ 
beit haben daß jene Farbftoffe wirflih aus Steinfohlen 
ober Torf dargeftellt feien, weil fie ſonſt das Privilegium 
nur auf die beiden Farbftoffe, welche angeblih aus Torf 
ober Steinfohlen bargeftellt werben, verleihen lönnte, wel⸗ 
ches der beftehenden Form zuwider ift. 

„Die Beziehung auf das Privilegium des Schwarzfär: 
ber Hönig ift nicht ganz gegründet, denn Hönig theilte 
fowohl dem Fyrben. v. Jaquin als dem Unterzeichneten 
feine Verfahrungsart gegen Geheimhaltung mit, und durd) 
diefe Mitteilung wurde man erft in ben Stand gelegt, 
die Gompofition biefer ſchwarzen Farbe als neu anzuichen 
und auf die Privilegirung berfelben einzurathen. Wien, 
15. März 1818, Prechil.“ 

Dieſes Gutachten ift von Prechtl eigenhänbig con 
eipirt, Es wirft ein merlwürdiges Streiflicht auf die Hal- 
tung des polytechniſchen Inſtitutss. Denn einmal ift im 
Gutachten nur die Rede von der am 26. November 1817 
erfolgten Verhandlung, bei mwelder bie Probe über bie 
ſchwarze Farbe, genannt Wienerſchwarz, ausgeführt wurde, 
während die Tagſatzung vom 18. Febr. 1818 und bie 
Nefuliate derjelben, über melde eigentlich das Gutachten 
abgeforbert worden war, mit Stillſchweigen übergangen 
werben. Das fonnte unmöglid nur ein unabſichtlicher 
Verftoß fein. Andererſrits wird alles aufgeboten der Re— 
gierung bon einer Privilegienertbeilung abzurathen. Dr. 
Jasnüger fheint feine Leute gekannt zu haben, denn er 
beftand hartnädig auf der Geheimhaltung des Berfahrens 
der Erzeugung feiner Farben, und berief ſich dabei, wie 
aus dem Gutachten hervorgeht, auf den Präcendenzfall 
des Schwarzfärbers Hönig, ö 

Weiteres ift aus den Acten nicht zu entnehmen. Das 
Gutachten ſcheint nit eben günftig gewirkt zu haben. 
Dr, Jasnüger ftarb erit am 8. December 1827, doch ver: 
lautet nichts von feinen weitern Beftrebungen. Er hinter: 
ließ auch fein anderes Werk welches irgenbivie hätte Auf 
fchluß geben können, als die ſchon im Jahr 1805 erſchie⸗ 
nene Schrift: „Chemiſche Verſuche und Entbedungen zur 
Erjparung einer großen Menge Getreibes, zur Erleich⸗ 





terung und Erweiterung ber Biehzucht, und zur Verhütung 
einer Hungersnoth. Wien, Bed,“ melde nur chemiſche 
Analyfen der Kartoffeln und bes Weizens beſpricht. 


Wir laſſen zum Schluß die Etelle in Stephan v. Ares’ 
Eingangs genauntem Werke, Band 1. S. 74 wörtlich folgen, 
damit fie für Dr. Jasnüger der Nachwelt Zeugniß ablege: 
„Herr Dr. Profefior Jasnüger bat bie ſehr wichtige Ent 
dedung gemacht daß bei ber trodenen Deftillation ber 
Steinfohlen außer einem Harz und Gummiharz noch zwei 
bisher unbelannte Säuren und andere Stoffe gewonnen 
werden können. Er benüßet dieſe Stoffe mit dem beften 
Erfolge zum Färben der Schaftvolle, Seibe, ober von gefilgten 
Haaren und Leinen, und hat damit bereite rothe, ſchwarze 
und gelbe, und verihiedene Abftufungen von braunen 
und grauen Tingirungen hervorgebracht. Es wurbe dem: 
felben im Jahr 1817 ein ausichließendes Privilegium auf 
8 Jahre zur Erzeugung aller in ber Färberei und Tinten» 
bereitung antwendbaren Färbefubitangen aus Gteinfohlen 
und auf die Erzeugung bes fogenannten Wienerſchwarz 
eribeilt.” ; 

Diefe Angaben find jo detaillirt daß fie offenbar aus 
unmittelbarer perjönlicher Mitiheilung gefchöpft find, mir 
ſcheint aud v. Kees über die Ausdehnung bed Privilegiums 
von 1817, deſſen Acten unauffinbbar find, in einem rt 
tbum befangen zu fein, da er die beiden getrennten Ver— 
bandlungen über das Schwarz und die andern Eteinfohlen- 
töeerfarben ganz wie bad Gutachten bes polytechniſchen 
Inftituts vermengt. 


Robbenjagd und Pelzhandel in Alaska. 


Der Bericht welden ber commanbirende Unionsgeneral 
der Pacific-Divifion George H. Thomas zu Ende vorigen 
Jahres über den Zuſtand Alaska's einreichte, und ber durch 
den Präfidventen Grant dem Gongreß vorgelegt mwurbe, 
enthält dringende Empfehlungen zu legislatoriſchem Schuß 
der Seepeljiiere in dem neu erworbenen Territorium. 
Die Praſidentenbotſchaft richtete die Aufmerlfamfeit ber 
Geſetzgeber in einem befonderen Paflus auf die Wichtig: 
keit biefer Empfehlungen. General Thomas fam auf feiner 
Injpectiondreife am 22. Juli 1869 nah Eitla und feine 
bei der Nüdtehr abgefaßte Meldung datirt von San ran: 
citco 27. September, Der Bericht enthält die Beichreis 
bung der bazwifchen unternommenen Reifen bes Generals 
nah Stenay, 100 Miles Gools Inlet hinauf, nad Gho: 
gatſhaik Bay, Eaglert, Kadial und ben Inſeln von Er. 
Paul und St. George, Als das Nefultat der gewonne: 
nen Beobachtungen gibt er folgendes Hefume: „Ich ſehe 
feine nabe Ausfiht für eine Colonifation bes Landes. 
Das Klima ift zu raub, für ben Yanbbau ift zu viel Re— 
gen und zu wenig Eonne da. Auf den meiſten Stationen 


Robbenhandel und Pelzbandel in Alasla. 


gibt es Gärten, in denen Radieſe, Turnips, Lattid, 
andere wäſſerige Gemüfe und recht gute Kartoffeln gezogen 
werben. 
Feuchtigleit des Klima's ift jo groß, daß die Gemüſe zwar 
wachſen aber nicht reif werben. Diefelbe Schwierigkeit 
findet beim Anbau von Gerfte, Hafer oder Weizen ftatt, 
die Halme wachſen aus und bleiben grün, das Korn reift 
jedoch nicht. Nur wenig Land ift im Verbältniß cultur: 
fähig. Der größte Strid mit dem beften Klima ift bas 
Plateau anf der Ditfeite von Cools Inlet, das fi von 
Kenay nad der Ehogotihait:Bay erftredt. Der Boden ift 
ſandiger Alluvinllehm, ſehr rei und tief, der Sommer ift 
jedod, trogdem er während feiner Dauer angenehm ift, 
nicht lang genug um mit Erfolg Yandbau zu treiben, 
Obwohl die Bäume von ſchönſter Qualität und zur Nu: 
bung ald Bauholz in günftigen Gegenden zu finden find, 
fo haben doch Dregon, Waſhington und Britiid Columbia 
ebenjo gutes und reichliches Bauholz, das für den Marlı 
weit günftiger liegt. Die Fiſchbänke an der nordöſtlichen 
Küfte der Alutifhen Halbinjel und der gleihnamigen 
Inſeln find fehr ausgedehnt und ergiebig, Lachſe gibt es 
ın allen Strömen. Aufer den Koblen am Meerbufen 
von Chogotihaif find viele bekannte Lager andertwärts vor: 
handen, jo am Kootsnonhafen auf der Admiralitätsinfel; 
am Gamdenhafen auf der Kon⸗Inſel, bei Kaggaau auf der 
Prinz von Wales: nfel und bei Kalmay auf der Halbinjel 
von Alasta. Was von Bauholz gejagt wurbe, gilt aber 
auch von den Kohlen in der Umgebung des Pugeiſundes. 
Auf die wichtigfte Induftrie, den Robbenfang, übergebend, 
fährt der General fort: 

„Gegen Ende April oder Anfang Mai kommen bie 
alten Seehundmänuden bei den Inſeln St. Paul und 
St. George an, wo fie an regelmäßig beſuchten Stellen 
der Hüften, die man „Rooleries“ (eigentlich Nabencolonien) 
nennt, auskriechen; fie nehmen eine volljtändige Recog— 
nofcirung des Bodens vor, die einige Tage währt; dann 
tommt das Hauptheer an und bald find alle in ihre Po: 
fitionen gerüdt. Die Weibchen fommen ans Land und 
werden nun in Trupps ober Familien durch die alten 
Männchen gefammelt, welche, jeder einzeln, die Kraft haben 
ihren Diftriet zu behaupten und ihre Familie zu ſchühen. 
Die jungen Männden und die ganz alten werben gezwun— 
nen ihren Platz außerhalb des Bezirks der Familien zu 
nehmen, unb wenn fie es verſuchen ſich in die häuslichen 
Angelegenheiten derfelben zu mijchen, jo werben fie fumma: 
riſch ausgetwiefen. Mitunter finden dabei grimmige Kämpfe 
ftatt. Die Lagerung der Thiere macht es für die einge: 
bornen Jäger leicht fi zwiſchen die Familien und bie 
jungen Dännden zu ſchleichen, was fie gewöhnlid in 
Trupps von 40—50 thun, wobei fie mit Keulen bewaff: 
net find, Haben fie die jungen Männden abpeichnitten, 
fo treiben fie diefelben 2—3 Miles landeinwärts und laffen 


dabei alle weldye jie nicht tödten wollen entichlüpfen; die | 


andern werben in einer Zabl welde geftattet fie in einem 


Sie halten ſich jedoch mur fehr kurze Zeit. Die | 
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N Tage zu häuten und eingufalzen, nad) beftimmten Pläßen 
' gejagt und durd Schläge auf die Naſe getödtet. Die 
Familien werben auf biefe Weife gar nicht beunrubigt, 
fie können Junge erzeugen und fie aufbringen. Eo weit 
id darüber zu urtheilen vermag, iſt es das Gefchäft der 
alten Männden die Weibchen anzubalten daß fie ihre 
Jungen gehörig wahrnehmen, bis diejelben erwachſen genug 
find um für ſich ſelbſt zu forgen; dann fcheint es daß fie 
alle Gontrole über die Weibchen aufgeben, melde ibre 
Jungen verlaflen und ins Waſſer geben dürfen, während 
die alten Männden nod die Jungen überwachen und 
beauffihtigen. Im September dürfen dieſe alle ins Waſſer 
geben, wo fie den ganzen Tag über ſchwimmen unb fi 
beluftigen und mur Abends ans Ufer fommen um fi 
während der Nacht au ruben. Während biefer Zeit: 
periode gehen alle Thiere am tweiteften Iandeinwärts und 
mengen fi burdeinander. Bleibt der Herbſt milde, fo 
balten fie fid auf den Inſeln bis in die zweite Hälfte des 
Detober, wo fie febr plöglid innerhalb eines ober ziveier 
Tage verſchwinden und zwiſchen den Aleutifchen Inſeln 
durd nad Süden ziehend geieben werden. Man erblidt 
fie dann nicht wieter bis zum nächſten Frühjahr, und «8 
ift unbefannt wo fie den Winter verbringen. Die Zabl 
der Nobben auf einer Inſel kann nur gefhäßt werben; 
auf der Höhe ber Saifon, wenn die Jungen geboren find, 
ſchätzt man auf allen jenen Küften 5 bis 15 Millionen; 
fie find aber nicht zu zäblen, und wenn fie in ben „Roo: 
keries“ Liegen, bebeden fie Hunderte von Aeres fo dicht 
wie Schafe in einer Hürde. Die Gewohnheiten dieſer 
Thiere find derart dak wenn man jedermann geftattete 
beliebig Jagd auf fie zu machen, bald alle von den Inſeln 
verihwinden würben. Den Beweis dafür haben die Nuffen 
geliefert, welche einige „Nooleries“ gänzlich gerftörten, ehe 
fie durch Erfahrung lernten wie man fie behandeln müfle. 
Wenn es wünſchenswerth ift die Pelzrobbe zu beſchützen 
und weiter fortzupflangen, fo follte einer von zwei Wegen 
dazu eingeſchlagen werben: Der eine ift der bie Jagd 
allein den Eingeborenen zu geftatten, indem man allein 
bevollmächtigten Negierungsagenten erlaubt auf den Inſeln 
zu wohnen, und den Händlern ihre Einlaufsbefuche erjt 
geitattet nachdem die Felle präparirt und die Nobben füb: 
mwärts gezogen find. Gin folder Plan würde es nothiwen: 
dig machen auf jeder Inſel einen Agenten zu jtationiren 
der die Jnterefien der Regierung wahrnimmt und bie Der 
moralifation der Eingeborenen durch rückſichtsloſe Hänt: 
ler hindert, welde ihnen Branntwein liefern würben um 
fie zu betrügen. Der andere Plan ift der dem Meiſibie— 
tenden das Privilegium bes Einfaufs der von den Einge: 
borenen erbeuteten und präparirten Felle zu verpachten, 
und den Pächter anzuhalten daß er auf den Inſeln einen 
guten Vorraih an Lebensmitteln und Kleibungsftüden 
hält, mit denen er die Eingeborenen zu angemefjenen 
Preiſen verſieht.“ (Anglo:Amerifan Times), Die Ber 
ſchützung der Nobbenfchlägerei durch gefeglihe Anorbnun: 
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gen und die Sicherung des Peljbandels für die Zukunft 
erfcheint um fo Wichtiger, als nad der Auflöjung der 
Hubfonsbay Company der frühere Handel mit ben Fellen 
der Pelzlandthiere fehr bald abnehmen wird. Der ameri: 
taniſche Imgenieurofficier Gapitän Raymond, melder jo 
eben, wie New⸗-Yorler Blätter melven, feinen Bericht über 
den Yulonflug und feine Nebenflüfle an General Sher: 
man eingefandt hat, war zugleich beauftragt zu ermitteln 
wie weit ſich die Handelöbeziehungen der Hudſonsbay Com- 
pany mit den Eingeborenen des amerilaniſchen Territo, 
riums erftredt haben. Bei diefer Gelegenheit wurde feſt⸗ 
geftellt daß Fort Yulon, einer der bebeutendften Handels: 
pläte der Company, 80 Miles innerhalb ber amerilani- 
ihen Grenzen liegt. In Folge deſſen find die Agenten 
ber Geſellſchaft durd die amerilaniſchen Officiere bedeutet 
worden ihre laufmänniſchen Geſchäfte auf diefem Poſten 
einzuftellen. Ueber die Indianer berichtet Capt. Raymond 
jevod daß fie gänzlich ausjufterben drohen, da Arankheiten 
unter ihnen wüthen, welche durch das falte Alima einen 
ſchlimmen Charakter erhalten. Ohne die Unterftügung bie: 
fer eingeborenen Jäger, glaubt jedod der Gapitän, wird 
der Pelzhanbel mit Landthieren jehr bald ganz aufhören. 
Den Yutonfluß beichreibt Raymond als den brittgröß: 
ten (2) Fluß der Erbe und jeinen Fiſchreichthum als er: 
ſtaunlich. 


Die Chineſen in Californien. 


Wohl keine national:ölonomifhe Frage hat das ameri- 
laniſche Bublicum mehr geipaltet als die Vortheile oder Nadr 
theile einer vermehrten Einwanderung chineſiſcher Arbeiter. 

Auf der einen Seite liegt den Fabricanten, den Land: 
bauern und Eifenbahn-Gompagnien an billiger Arbeit für 
ihre Juduſtrien und Unternebmungen. fie gehören daher 
zu den Hauptförberern ftärlerer Emigration, im gleichen 
Fall find Taufende von Familien welche der Tyrannei 
irländifcher Dienitboten zu entgeben fuchen, denn bie Ghi- 
nefen haben ſich durchgängig als gute Köche und Aufwär— 
ter bewährt bei nur 10 bis 20 Doll. monatlihem Lohn, 
während bie Dienftmäbchen 25 bis 30 Doll. per Monat 
beanjpruchen nebit freiem Sonntag xx. ! 

Auf der anderen Seite klagt namentlich die arbeitende 
Glaffe weißer Farbe über Herabiegung des Lohnes, wäh: 
rend bie Politifer, denen an dem irländiſchen Botum ger 


Dieſer Tage verflagte eine Irländerin ihre Herrichaft daß 
ftatt der fünf Mitglieder der Familie, für welche fie fih à 30 
Dollars per Monat engagirt habe, häufig 3 bis 4 Gafte hinzu 
tümen, und fie daher zu größerem Gehalte berechtigt fei; der 
ſaubere Richter auch ein Irländer) ſprach ihr danır auch fernere 
100 Dollars (k N Doll. per Monat für fünf Monate) als Ertra 
Bergätung zu. Die Unbilligleit dieſes Urtbeits if um fo anf- 
fallender, da niemand dad Mädchen zwang länger zu bieiben, | 
wenn es glanbte benachtheuigt zu fein. ' 








Die Epinefen in Californien. 


legen ift, ſowie bie demolratiſchen Blätter die geringen 
fonitigen Nachtheile in den grelliten Karben ſchildern, die 
Befürchtung aueſprechend daß die Chineſen — bei ihrer 
Gelebrigleit — nad und nach alle Induſtriezweige aus: 
beuten werben, und berart ber weiße Mann nur ba 
Beichäftigung finden würde wo größere Aörperlraft oder 
überwiegende Intelligenz erforderlich find; ferner daß weder 
dem Handel noch dem Staate durch maſſenhafte Einwan— 
derung Nußen erwüchſe, weil der Chineſe bei feiner be 
fannten Mäßigleit wenig confumire, und feine Eriparnifje 
fofort nad China remittire, 


Diefe fogenannten Anti-Gooly Männer haben an bie 
Legislatur appellirt, fie baben verleumderiſche Schriften 
publieirt, fie infultiren die armen Chincſen auf den Stra 
ben und in ihren Häufern. Die Majorität unferer jebi: 
gen Legislatur beſteht aus Demolraten, es präbominirt 
baber das antirhinefiihe Clement, welches denn auch dar: 
auf hinarbeitet drei Geſetzvorſchlage durdyubringen welche 
dahin zielen dieſe nügliche Claſſe ganz zum Lande bin: 
auszjujagen oder fie wenigſtens enorm body zu befteuern. 
Es ſcheint diefen Narren nicht in den Sinn zu lommen 
daß eines fo unconftilutionell und tractatteibrig ift als 
das andere, 


Folgende officielle (dur die chineſiſche Protection 
Soriety publicirten) Daten zeigen daß eine zu große Ein: 
mwanberung von Chineſen nicht zu befürdten ftebt, denn 
bereits hat bie Emigration abgenommen, feit durd Been— 
diqung der BacificEifenbahn der Begehr an Arbeitern 
berringert ift, auch widerlegen biefe Notizen den übertrie: 
benen Bericht welden die Feinde der Chinefen publicir: 
ten, denn ungefähr 1000 find als Arbeiter und Dienfibeten 
nad dem Dften und Süden gegangen. 


Im ganzen landeten bier bisher nur 138,586 Chineſen, 
welche bei ihrer Anlunft fofort einer oder der anderen der 
ſechs großen Compagnien zugewieſen wurben welche ihnen 
Arbeit verihafften, ihre Eriparnifle remittirten (von 20 
bis 100,000 Dollars per Monat) und die Körper dev Ber 
ftorbenen nad) dem himmliſchen Reiche zurüdſanden. 

Von obigen Einwanberern find bereits 37,323 Per 
fonen zurüdgelehrt, 10,426 geftorben, 50,537 ins Innere 
gegangen und nur ungefähr 40,000 in Galifornien geblie 
ben, wo fie größtentheils in den Minen ober als Arbeiter 
ihr Brod verdienen, 

Von den in San Francisco anfäffigen 14 bis 15,000 
Chineſen find 4580 Dienftboten, 2750 Cigarrenmadher, 
2400 Fabrifarbeiter, 1200 Ladenbefiger und Labenbiener, 
764 Walhmänner, 1000 Arbeiter, 1000 Handiverter, Fi⸗ 
ſcher ꝛtc. 376 Kaufleute, und außerdem gibt es bier 2250 
chineſiſche Weiber und 750 Kinder ac. 

Der Handel mit China beidhäftigt bedeutende Gapitalien. 
Die Ausfuhr von San Francisco nad Honglong beträgt jept 
durchſchnitilich 4 Millionen Dollars an Waaren und 
8 Millionen an Gold und Eilberbarten gegen eine Ein 


Mentene als Winterhafen für Brujttrante, 


fuhr von ungefähr 4 bis 5 Millionen Dollars chineſiſcher 
Producte. 

Alle Parteien ſtimmen darin überein dab die Chineſen 
frugal und arbeitfam find, man findet nicht unter ihnen 
die bei den \rländern häufige Trunffucht, und ihr Nutzen 
iſt ſelbſt für die geringeren Glafjen nicht zu läugnen, da 
die Chinefen ihmen Fiſche, Gemüfe, Früchte und ihre Waſche 
zu billigen Preiſen liefern; der Nachtheil ift aud) in an⸗ 
derer Hinficht imaginär, da die Nachfrage für tüchtige 
weiße Arbeiter durchaus nicht abnimmt, nod der Lohn fid) 
ſehr ermäßigt bat, allein die Itländer und Srländerinnen 
ziehen das Stadt: dem Landleben vor, woburd die Zand- 
bauer zum Gölibat und doppelter Arbeit verdammt find. 


Mentone als Winterhafen für Brufkranke. 


Mentone liegt ganz in ber Krümmung einer Bucht, 
welche, vom Borgebirge Martin im Weften bis zum Gap 
Mortola im Dften, etwa fünf ober ſechs engl. Meilen 
mißt und der Küſtenlinie folgt; die Küümmung aber bricht 
fih nahe in der Mitte durch ein hervorragendes Felſen— 
riff, auf welchem eine berühmte vieredige Baftei oder ein 
Martello⸗Thurm fteht, der ein Außenwerk des älteren 
Theile der Stadt bildet. Der Zug der Küfte ſcheidet ſich 
daber in zwei Buchten, die weſtliche und die öſtliche — 
ein Umftand burd welchen der Platz einen geteilten Chas 
rafter erhält, fo dag man au in Bezug auf bie Fremden⸗ 
Wohnungen in ber That jagen kann daß es zivei genau 
von einander abgejonderte Städte gebe, deren einziger Berbins 
dungsweg eine zwiſchen ihnen inmilten alter Gebäude ſich 
binziehende beſchränkte Durdfahrt ift. 

Die Berge treten fo nahe an die Küſte ber öftlichen 
Bucht heran, daß in dieſem Theil auf dem ebenen Grunde 
nur Raum ift für eine einzelne Reihe von Bafthöfen, mit 
einem Straßenweg vor denfelben. An der weſtlichen Bucht 
ift der ebene Grund viel breiter; er läht Naum für eine 
Öffentliche Promenade längs dem Strande, fo wie für eine 
Neihenfolge von Gaftböfen und Villen, die in nicht ſehr 
ſymmetriſcher Orbnung angelegt find, und für eine lange 
Straße, die Rue Victor Emanuel, in welder die Haupt: 
geihäfte der Stabt betrieben werden. Außer diefem Grabe 
von Bequemlichkeit bietet die weſtliche Bucht einigen Raum 
zu Bauten in gewiſſen bis an den Fuß ber Berge rei« 
chenden Seitenthälern. Die beiden vornehmften dieſer 
Thäler find das Borigo: und das Carei-Thal, die ihren 
Namen von zwei aus Norden fließenden und — wenn näm: 
lich wirklid fließendes Wafler in denfelben ift, was nicht 
fehr oft vortommt — in das Meer fich ergiependen Wildbächen 
haben. Das Thal des Carei ift das geräumigere, und 
bereits auf einer beträdhtlihen Strede zu beiden Seiten 
überbaut. Die Durchfahrt auf dem rechten Ufer, über: 
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ſchattet von Platanen-Bäumen, ift als die Noute de Turin 
befannt, und führt zur Eifenbahn-Station. 

Das Grofartige in ber Ecenerie Mentone's ift der 

maleriſche Berggrund hinter der Stadt. Wenn wir auf 
der Brüde ſtehen welde ben Borige am Eingang in bie 
Stadt Treugt, zeigt fih unfern Bliden ein Amphitheater 
von faſt unvergleihliher Schönheit. Im Vordergrund iſt 
eine Reihe vundgipfeliger Berge, die von einander getrennt 
und meiſt in Dliven,, Orangen: und Limonen-Haine ver 
wandelt find, mit Neben,Terrafien dazwiſchen und da und 
bort mit den Hütten der bäuerlichen Grundbefiger. Die 
Höhe diefer Berge, oder Collines (Hügel), wie die Fran 
zofen fie nennen, beträgt 4—600 Fuß über bem Meeres: 
ſpiegel — eine Höhe die geftattet über fie hinüber und 
hinter ihnen jene wundervolle Kette zugeſpitzter Kallftein⸗ 
Berge zu ſchauen welde ſich in phantaſtiſchen Maſſen 
emporthürmen und am Maren blauen Himmel hervorragend 
abheben. Der größte diefer grauen ſchroffen Berge fol 
eine Höhe von 4937 Fuß erreichen, 

Mentone ift, wie wir gezeigt, eine in zwei Abiheilun: 
gen geſchiedene Stabi, die man örtlich als die Dfl: und bie 
Weftbucht kennt. Bor allen Dingen muß daher ein rem: 
der mit fi ins reine zu fommen ſuchen in welcher von 
beiden er lieber wohnen will Die zwei Buchten find 
ihrem Charakter nad fehr von einander verichieden. Die 
öftlihe — diejenige welde am meitejten entfernt ift wenn 
man bon Nizza lommt — ift ihrem Rufe zufolge und, 
wie ich glaube, in Wirklichkeit die wärmfte und paflenbfte 
für Lungenkranle. Ich möchte höchlich bezweifeln ob es 
einen fonnigeren geſchützten Plag an der ganzen Riviera 
gibt. 

Die weſtliche Bucht ift, wenn aud weniger geſchützt, 
geräumiger und luftiger. Lebt man bort, fo ift man, fo 
zu Sagen, mehr in der Welt, denn man bat in ber Nähe 
Raufläden, den Droichlen-Standort, die Eifenbahn-Station, 
eın Leſezimmer und eine Bibliothef, das Poftamt, bie Pro: 
menade du Midi und alle bie Spaziergänge und Reitausflüge 
in die Seitenthäler. Ich möchte jagen daß ſich diefer Theil 
am beften für folde eignet bie nicht eines körperlichen 
Leidens wegen, fonbern bloß um bes fühen Nichtsthuns 
tillen, und um ber fräftigenden freien Zuft zu genichen, 
fih dahin begeben. 

In allen Gafthöfen, mit vielleicht einer ober zwei Aus: 
nahmen, pflegt man Gäſte „in Penfion” aufzunehmen, 
d. h. diefe zahlen für Tiſch und Wohnung wöchentlich eine 
gewwiffe Summe. Mag man nun bdiefe Etablifjements 
„Bafthöfe* oder „Penſionen“ nennen, meiftentheils find 
fie auf großem Fuß eingerichtet, und es bebarf feiner be: 
fondern Empfehlung — alle Gäfte werben glei freundlich 
behandelt, fei ihre Nationalität ober Lebensftellung melde 
fie wolle. Einige diefer Häufer werben mehr von Deut: 
ſchen ober Franzoſen als von andern Fremden beſucht, 
wogegen fi in andere vorzugsweiſe Engländer und Ame: 

| rifaner begeben. Die täglichen Koften für eine Perfon be: 
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tragen gewöhnlid) 10 ober 12 Franten. Für dirſe Summe 
bat man ein Kleines nur für eine Perfon eingerichtetes 
Schlafzimmer, Frübftüd, Morgen Imbiß und Mittanefien, 
nebjt gemeiniglich ber Benügung eines öffentlichen Salons. 
Für Herzen, Brennholz und Bedienung wird beſonders ber 
zahlt, In einer Venfion loſtet das Yeben in Mentone 
felten unter 100 Fr., oder 4 Pſd. Et, wöchentlich für 
jebe Perſon. In fehr vielen Fällen werden die Koſten 
auf 5 Pfo. Et. fteigen. Als ich einen Privatſalon bezog. 
hatte ich eine noch höhere Summe zu begablen. Heuer 
verſchaffte id mir einen Salon und zwei Schlafzimmer im 
Erdgeſchoß eines Gafthofs mit der Ausficht auf die Pro- 
menade — eine fehr ausgezeichnete Lage — um 105 Fr., 
und bezahlte für privatim fervirte Mahlzeiten, zu zwei 
Perfonen, 119 Fr. wöchentlich. Die Bedienung loftete 
10, Fr Wein, Brennfloff und Lichter machten noch 


bejondere Unloften. Die Geſammiſumme belief ſich wöcent: 


lid meift auf 267 Fr., oder 10 Br. St. 14 Sh. 

In der Regel fol die Saiſon am 25, Det. beyiunen 
und am 25. April, wenn die Hitze läftig wird, enbigen. 
Ich bemerkte indeh daß die Fremden in größerer Anzahl 
erft um bie Mitte Decembers anlamen, und viele ſchon im 
Anfang des März wieder abreisten. Die zuerſt anlom: 
menben baben natürlich in Betreff ihrer Wohnung bie 
befte Auswahl. Früh in der Saifon gibt es auch eine 
gute Auswahl unter abgefonderten vollftändig möblirten 
Villen zu Miethpreiſen von 1500 bis 5000 Ir. Aud 
das linte Ufer des Carei ift zuganglich gemad)t worden durch 
eine Straße bie mit ber Noute de Turin auf ber gegen: 
überliegenden Seite Achnlicpleit hat. Da man beide Ufer 
des Borigo ähnlich behandelte, fo hat fi die Auswahl 
für Baugründe mehr als verdoppelt, und es ftebt zu erı 
warten daß binnen wenigen Jahren in diefen Seitenthälern 
fo viele neue Häufer aufgeführt jein werben, daß in Folge 
der Goncurreng eine Berminderung ber gegenwärtigen hoben 
Preiſe eintritt. Wenn man das Schwanlen der Mode in 
Betreff von Winteraufenthalten erwägt, jo wäre den Men: 
toneen zu rathen daß fie auf Mittel jännen fi) die jehige 
Begünftigung ihrer Stadt dauernd zu fihern. Die gegen 


wärtige Eaifon weist eine hübſche Durchſchnittszahl von 


Fremden auf; denn einer am erften Januar veröffentlichten 
Lifte zufolge waren vorhanden 215 Engländer, 41 Ameris 
faner, 122 Deutſche, 13 Belgier, 12 Dänen und Schwe— 
den, 98 Franzoſen, 46 Rufen und Polen, und 14 von 
andern Nationen — zufammen 581. Da jedod in ben 





Einträgen der Lifte jehr viele unter der Bezeichnung Mann | 


und Frau oder Familien mit Gefolge aufgeführt find, 
fönnen wir bie Geſammtzahl der fremden auf nicht weni⸗ 
ger als 1200 Erwachſene ſchätzen, und es dürfte mäßig 
gerechnet fein wenn man die Yusgaben ber Fremden wäh: 
rend bieler Saifon im ganzen auf etwa 200,000 Pfr. St. 
anfdlägt. 

Mentone bietet außer feinem Klima wenig anziebendes. 
Sein Reiz befteht in Sonnenſchein und Schutz während 


Mentone als Winterhafen für Bruffeanfe, 


der Wintermonate, und bieler Vortheile wegen darf man 
mandpe Heine Ungulömmlicleiten wohl ertragen. Bereits 
babe ih von den beſondern Eigenſchaften der Oft: und ber 
Weſtbucht geſprochen, und braude daher nur noch beizu- 
fügen daß tiejenigen welde das unaufbörlihe Gemurmel 
bes Meeres ſcheuen, fi Wohnungen in einiger Entfernung 
vom Etrande ſuchen werden. Belanntlih hat das Mittels 
meer feine ſichibare Ebbe und Fluth. Es ift vieleicht 
zweimal täglid um einige Zoll böber oder niebriger, und 
bat, wenn nicht Winde es in Aufregung verlegen und 
jeine Wogen hoch an bie Hüfte fchleubern, ftets ein ein: 
töniges gleihförmiges Ausjehen. Der Strand beficht aus 
abgerundeten Steinen und Kies, auf tenen es fih nicht 
angenehm geben läßt, und an biefer Art grauer Eteine 
ſchlagen die Wogen beitändig an. Bisweilen iſt in ben 
windftillften Tagen und Nächten das Toben des Meeres 
hochſt beftig und nervenreijend. Plotzlich, wenn es eben 
eirſt noch fo glatt war wie ein Teich, wird «6 wild und 
ungeflüm, und es zeigen fi weiße Wogenbrüdie in ber 
some. Kurz, es iſt launenbaft und unbegreiflid verän: 
derlich, und wer fein ruhigeres ober fein tobenderes Ber 
tragen nicht liebt, thut befier fern von ber Meereelüfte 
zu wohnen, wozu ſchon eine Etrede von hündert Schritten, 
wenn Bäume und Häufer dazwiſchen find, genügen wird. 
Ale Wohnungen find mit „Jalouſien“ oder „Storen“ 
auf der Mußenfeite der Fenſter verſehen, die bei Nadıt ger 
ilofien werden. Hin und wieder werben bie Store auf 
ber einen Seite gepolftert, um das Toben des Meeres 
unwahrncehmbar zu maden — ein Luxus um ben ich 
während der Nacht häufig jehr frob geweſen bin. 

Um ſich die volle Wohlthat des Klima's zu ſichern, ift 
es unumgänglid nöthig daß man Zimmer mit mehr oder 
weniger ſüdlicher Lage bat; denn während im Sonnenſchein 
alles warm und freudig ift, hat im Schatten alles die 
Froftigfeit des Winters, Der Eonnenfchein von 10%, bis 
3", Uhr ift föftlih, und bei dem Haren blauen Himmel 
atbmet die ganze Natur freude. Bieweilen find bie 
Strahlen der Sonne fo läftig, daß viele Perfonen unter 
dem Schutze weißer blau oder grün geftreifier baumwolles 
ner Schirme herumfpazieren. Während einer ſolchen Warme 
ftrömt dann alles hinaus um auf der Promenade herum 
zu ſchwärmen, und kurze Ausflüge zu Fuß oder zu Eſel 
zu machen, ober im offenen Wagen herum zu fahren. Wer 
es vorzieht im Zimmer zu bleiben, öffnet bie Fenſter, und 
genieht fo die Wonne ber frifchen Yuft, Erwagt man daß 
alles dich zu einer Jahreszeit ftattfindet in welder Schnee, 
Froſt, heftige Stürme und ſchwere Nebel namentlid auf 
den britiſchen Inſeln vorherrſchen, und zwar bie mit bem 
Rauch in ben größeren Städten gemifchten Nebel, fo be 
darf es feiner befondern Berediamfeit um die Reize des 
Mentoner Klima's zu ſchildern. 

Indeß muß doch erwähnt werden daß es felbit in 
Mentone, ırog all feinem Sonnenfdein, hin und wieder 
faltes und unangenehmes Wetter gibt. Man bat Tage 


Braffenrs Entzifferung der yulatelifchen Hieroglyphen. . 


an benen der Himmel umwöllt ifl, und an denen alte 
Süboftwinde wehen, fo dab nur menige fi ins freie wa: 
gen und niemand bie Fenſter öffnet. Die fälteften Tage 
in ber verflofjenen Saifon waren bie zu Ende Decemberd 
und im Anfang Januard. An zwei Morgen war die Tem: 
peratur auf + 3'/,? R. berabgegangen, und während ber 
Naht auf — MR. gefunten. Beim Ausgehen fand ich die 
Lachen im Borigo und Garei mit einer etwa Zoll diden Eis: 
trufte überzogen. Solange die Kälte dauerte waren Feuer 
erforberlid. Um die Wärme in unferm Salon auf 15°R. zu 
bringen, mußten wir uns Steinfohlen verſchaffen und fo 
das unvolllommene Holzfeuer verftärten. Es lieh fi da: 
ber der Wunſch nicht unterbrüden: es möchten in den Häufern 
englifche Kamine eingeführt werben. Einige Tage lang zeig: 
ten bie Gipfel der höheren Berge eine leichte Echneedede. Die 
niebrigeren Berge und bie Tiefgrünbe bebielten aber ihr 
grünes Ausjehen, und nie herrſchten Nebel. Im ganzen 
genommen, war bas Wetter im Berlaufe bes Winters von 
1869/70 weniger warm und angenehm als im borangegange: 
nen Jahre. Beſonders war der Januar kalt, Eolde Ab: 
wechlelungen find zu erwarten, weßhalb die Gäfte ſich auf 
eine größere Kälte als gewöhnlich gefaßt machen und ftets 
Winterlleidung mit fid) bringen follten. Eis ift ein jelte: 
ned Vorlommniß, ausgenommen in den Deffnungen ber 
Thäler an der Meerestüfte. Den legten Schnee begrüßten 
die jüngeren Kinder als eine Art Guriofität, und trugen 
ganze Hände voll hinweg. Der befte Beweis für die all« 
gemeine Milde des Alima’s ift daß Pflanzen melde in 
England nur in Treibhäufern vorfommen, wie z. B. bie 
Palme, die lot, Cactus, Caruba oder der Johannisbrod: 
baum, der Dleander und eine Menge anderer blühender 
Gefträuce, bier in freier Luft gedeihen. Die Drangen:, 
Limonen: und Gitronen-Bäume fieht man ebenfalls üppig 
wachſen, nidt nur in geichloffenen Gärten, fondern auf 
offenen Terrafien an den Berghalden, und ihre Früchte 
gereihen mitten im Winter der Landfhaft zum Schmude, 
Auf den Hyerifhen Inſeln, in Cannes und Nizza fieht 
man Drangenbäume in geihüßten Lagen; in Mentone 
aber gewähren bie Berge den Limonen und Eitronen, bie 
durch Froſt leichter beſchädigt werden als die Orange, einen 
ſolchen Schuß, daß fie wie Waldbäume erfolgreich im 
Freien wachſen. Da dieje Früchte ein wichtiges landiwirtb: 
ſchaftliches Etzeugniß find, fo erregt das Eintreten des 
Froftes große Beforgnifle. In dem zwei ober drei oben 
erwähnten falten Nächten waren bie Limonen: und Citro— 
nen-Bäume nahe daran Schaben zu leiden. In ausge 
fegten Lagen fah man das Blätterwert von mehreren 
verſengt. 

Bleibt man während bes kalten und unſicheren Wet— 
ters, und auch nad Sonnen⸗Untergang, jorgfältig im Zim: 
mer, jo werden Kranke und Befunde den Winteraufent: 
halt in Mentone unfehlbar jehr angenehm und nützlich 
finden. Unglüdliher Weile aber fehlt es dem Orte faft 
ganz an geiftigen Erholungsmitteln. Die Nothwendigkeit 
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Abends zu Haufe zu bleiben hindert einen allgemeinen 
Verkehr. Obwohl viele Fremde vorhanden find, jo laſſen 
fih dod von denen melde hauptlächlic ihr Lörperliches 
Wohlſein im Auge haben müflen nur Vormittags zufäl: 
lige Belanntihaften anknüpfen, und man ift daher unter 
ſolchen Umftänden genötigt feine Zuflucht zu Büchern zu 
nehmen. (Chambers’3 ournal.) 


Braſſeurs Entzifferung der yukatekifhen SHiero- 
glyphen. 


Der Abbe Braſſeur de Bourbourg, Verfaſſer -einer 
mebrbändigen Gedichte des alten Mexico, * auch fonft 
durch feine Reifen uns fein Fremdling mehr, * verkündete 
vor etwa zwei jahren ber gelehrten Welt die angenehme 
Thatfahe dab er in Madrid eine alte Urkunde in der 
Mayalprade, ſeitdem befannt unter dem Namen Troano: 
Handſchrift entbedt habe. Schon vor fünf Jahren, bemerkt 
er, jei eö ihm gelungen das Alphabet fowie die Symbole 
für die Tage des Mapalalenders zu entziffern, und jeßt 
ſchreibt er ein Werk welches ben Titel führen joll: Etudes 
sur le systeme graphique et la langue des Mayas. 
„Jetzt, ruft er aus, fehlt mir nichts mehr, ich beberriche 
alle Inſchriften, trog der vielen Barianten jedes Schrift 
zeichens, und derjelbe Schlüffel weldher mir zum Leſen ber 
Troano-Handſchrift diente, wird mir au erlauben bie 
Dresbner Handſchrift, jo wie bie mericanifche Hanbichrift 
Nr. 2 der kaiferlihen Bibliothel, die Inichriften von Pa— 
lenque, und bie der Monolithen von Copan zu lejen.” 
Einftweilen hat er eine Probe der erreichten Meiſterſchaft 
ung gegeben und zwei Blätter der Troano-Handigrift fac: 
fimilifiren lafjen, wovon eine treue Copie bes einen folgt, 
bie, wie fi fpäter ergeben wird, als Mufter genügen 
dürfte, ’ 

Wir geben nun bes Verfafferd eigene Anfichten und 
Ueberfeßungen, denen wir zum Schluß einige beſcheidene 
Bemerkungen folgen lafjen werben. 

Die Hanbfhrift enthält eine geologiſche Urgeſchichte 
von Amerifa, und berichtet über die geographiſchen Ber 
änderungen der neuen Welt, über die Jertrümmerung und 
den Untergang ber Feftlandmafien, an deren Stelle jeht 
die mexicaniſchen und caribiſchen Golfe getreten find. Sie 
erzählt (wir laſſen wohlgemerlt immer den Berfailer 
teben) von den älteften Begebenheiten, der geologiſchen 
Eiszeit, die nach der mexicaniſchen Chronologie im Jahre 
Ce Acatl oder Ein Rohr begann, ein Symbol identiich 
mit den Yoni⸗Lingam ber Hindu, welches uns zurüdverfegt 


1, Ausland 1869. ©. 49. 

2 S. Ausland 1861. ©. 92. 

3 Sie find entlchnt ans einem vom Berfafler feibft nachträg- 
lich verbefferten Eremplar feiner Lettre & Mr. L&on de Roeny. 
Paris 1869. 





in das Jahr 11,492 vor Ankunft der Spanier, aljo ba | 
diefe im Jahre 1519 erfolgte, in das Jahr 9973 v. Chr. | 
Das Ende der Eiszeit gehört in das Jahr 8452 v. Chr., 
die Anfunft des Gottes und Erlbſers Quehalcoatl oder ber 
Beginn tolteliſcher Priefterherrichaft fällt aber in das Zeichen 
Macuilli Galli oder Fünf Häufer, nad unferer Zeit: 
rechnung in das Jahr 6879 (nicht 6593) v. Chr. 

Der Lefer wird vielleicht erftaunt fragen wie wir au 
diefen ehrwürbigen Ziffern gelangen, da bas Jahr Ge Xcatl, 
das erfte Jahr mericaniiher Zeitrechnung, bisher zufolge 
der eingebornen Schriftfteller, die im 16. Jahrhundert die 
Geſchichte ihres Volkes (der Mericaner) fchrieben, ettva mit 
dem Beginn unjerer eigenen Zeitrechnung zufammenfiel. ' 
Der Abbe bemerkt indeflen daß er eine ſpaniſche Hand: 
ſchrift von Motolinia (Historia de los Mexicanos por sus 
pinturas) befiße, nad; welder die chronometriſchen Zeichen 
des Coder Chimalpopoca, die von den Spaniern biöher 
ala Ausdrücke für ein azteliſches Jahr angejehen wurden, 
Perioden von 13 Jahren umfaffen. 

Wir haben nun neben ung Blatt XXVIII der erften 
Abiheilung der Handſchrift Troano. m dem untern 
Rahmen rechts feben wir eine leidenhafte Geſtalt mit 
einem Todtenlopf dor und. Betrachten wir das Profil 
genauer, jo erfennen wir (ed ift immer Hr. Braſſeur, den 
wir reden laſſen) die Umriffe eines Feuerberges mit er 
loſchenem Arater. Die untere Kiefer hat die Geſtalt eines 
Metlatl, das heißt eines Steins der in Megico wie in 
Yulatan zum Zerreiben des Korns dient. Das Auge ift 

Fi, NUF eine Variante des Buchſtabens D. Der Kopf: 
I put befteht aus Binden und Bändern, unter denen 
I man (wir ſuchen vergebens) das Sinnbild der & 

erhobenen Erde wieder findet. Darüber erfcheint eine R 

ſchwatze Binde, rautenförmig getheilt durch ein 0 

weißes Andreaskreuz (2), lepteres das Sinnbild des Golf: 
ftromes und ber vier großen Erdbeben, welche die vorma: 
lige Zertrümmerung bewirlt haben. Selbſt zur Zeit der ſpani⸗ 
ſchen Eroberung bebeutete diefes Kreuz nod ein Erbbeben, 
jebod auch den Durdigang der Sonne durd die Erbbahn: 
ebene. Auf dem Kreuz erhebt fich ein römijches Getreidemaß 
(modius), das Sinnbild der Erde, aus welchem Flammen 
auffteigen. Der Bott hält in ber einen Hand eine Fadel, 
mit welder er abermals einen Bulcan anzünden will, in 
der andern ein ezanab oder Obfidianmefjer, das Bild der 
Flammen, welche der Feuerberg auflodern lafjen wird, Er 
entzündet bie Gaſe unter einer Art Thronbimmel, deſſen 
Pioften unten das Andreasfreuz oder Sinnbild des Erb» 
bebens trägt. Oben ſehen wir noch einmal den Mobius, 
das Zeichen der Erbe. Beinahe hätten wir vergefien hin 
auzufügen daß ber Körper des Gottes noch Spuren bes 
Gafee und Rauches trägt. 

Beginnen wir nun die nebenftehende Schrift zu leſen, 
die in Golonnen abaetheilt worden ift. " 


4 Irtlitporitl, Hist. des Chichimöques, L p. 7. 
fegt er die Anlunft Quetzalcoatis in das Fahr Er Acatl. 
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Braſſeurs Entzifferung der hulateliſchen Hiereglyphen. 


l. 2 3. 
men kann a 
fondee scerue eau 
1. 2. 3. 
ceel eimi " 
gluce morle eau 
1. 2. 3. 
ca ti ına-nik 
que iei plus de mourement 
1. 2. 3. 4. 5. oe 0 
oc a u ik ben 
entre Vena la ou soaflle ront 2 bouches sur 
une montagne, 
1. 2. 3. 
eimi a-pp 
” mortes, delatöes 
1. 2 3 
en une kaan = 
parceque acerue leau 
trop pleines 
1. 2. 
k u 
(du) eralöre 


Der Berfafjer ſchaltet hier ein daß er ku mit Krater 
überfee, obgleich es ſonſt Gott beifie, doch habe es auch 
die Nebenbedeutung Neſt und werde mit dem monoſyllabiſchen 

A» Zeichen geſchrieben, drei Augeln, bie neben einan« 
der liegen wie die Eier im Neft. 


1. 2 8. 


ca di ah-au 
que jei le volcan. 


A) bebeute eigentlid) (jagt Braſſeur) das 
@ 


) „Rode des Waflerbehälters,“ und jolle dem inbifchen 


Yoni-lingem entipreden; als Bereinigung bes Feuchten 
und Warmen werbe es Urſache aller vulcaniſchen Erſchei⸗ 
nungen, daher es auch den Namen der vulcanishen Macht 
enthalte, ferner den Namen des Doppellraters von Guada⸗ 
lupe, endlich wieder die Strömung des Golfftromes. 


l 2 3 
malue h o 
u amasst a lere 
1. 2 8. 
p eimi kaan 
mort scerue 
1. 2 3 
cerl u thilib 
glace bassin cönen en file 


Die freie Ueberfegung würde lauten: „Das Hochwaſſer 
bat feine Gründung gelegt: es ift Eis und Waſſer ohne 
Leben jammt Schnee, ber unbeweglih daliegt. Das 
Wafjer ift da eingebrungen wo bie zwei Mündungen bes 
Kegels blafen werben, welcher erloſchen ift nachdem er mit 
einem Gewaltausbruch feine Ueberfülle zum berften ger 
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Nufatetiiche Hieroglyphen 
nach Fol. XXVII der Troano» Hanbfchrift. 
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bracht hatte. Das Wafler iſt auf den Krater geftiegen 
den der Bulcan aufgeſchüttet und gleichſam in feiner Hand 
erhoben hatte; er ift tobt und das Eis ift gewachſen mit 
feinen ſchneeigen Regeln, die aufgereibt in den Beden liegen. 

Noch fehlen uns die Golonnen zur linken. Sie wer: 
den gelefen kaan (1), eimi (2), ezanab (3), eb (4), a-hau 
(5), lam-at (6), ik (7), eib (8), oc (9), ? (10), beren 
freie Ueberfegung lautet: „Was erhoben wurde ift ohne 
Leben; das Feuerauswerfen bes WVulcangipfels...... ber 
unter das Waſſer begraben wurde, bläst die Lava bort 
wo er bineinfant.“ 

Wir glauben daß für unfere Zwecke dieſe Proben ge 
nügen werben, und wollen nur bemerken daß bie beiden 
Figuren aus dem mittleren Theile des Blattes beibe ben 
Gott bed Feuers wiederum vorftellen. Die göttliche Per: 
fönlichkeit rechts hält in ihrer Fauft ein rabfürmiges Eym- 
bol, mweldes vielleicht die Neugierde des Leſers erregen 
könnte. Es ift das Lautzeichen für ti, und was barüber 
folgt das Lautzeichen pp. Die Infcriften handeln nad 
Braſſeurs Entzifferung wiederum von Eis und Qulcanen, 
Die Erflärung der oberen Abtbeilung würben mir uns 
eripart baben, wenn hir nicht zur Berubigung unferer 
öfterreihiichen Leſer, bie beforgen möchten daß hier eine 
Variante oder ein Plagiat ihres Doppeladlers vielleicht 
10,000 Jahre vor Chriſtus ſchon vorhanden geivefen wäre, 
binzufegen wollten daß ber Abbe Brafjeur den ſchwarzen 
Bogel für einen Hahn, den weißen für eine Henne hält, 
beide in lebender Umarmung, ein Sinnbild ber Verbin: 
dung vom Warmen und Feuchten. 

Wenn nun ber Lefer feinem bisher unterbrüdten Ge 
lächter Luft gemacht haben wird, wollen wir, uns noch 
einmal das Blatt der hucateliſchen Handſchrift betrachten. 
Natürlich als Laien! Einem Laien aber wird es auf den 
erſten Blid Mar fein daß bier Echriftzeichen vorliegen, fer: 
ner baß das Geſchriebene eine Legende zur Erklärung ber 
Figuren bildet, ferner ift es offenbar daß bie Zeichen 
fäulenartig von oben nad unten, ober umgelehrt gelejen 
werben müflen, Auch wird man jene Zeichen, welche ne 
ben dem Doppelabler linls und rechts ſtehen, und bie auch 
auf den andern Bildern vorlommen, mir meinen nämlich 
die hohlen oder ſchwarz ausgefüllten Balkenftriche mit den 
hohlen ober ſchwarz auägefüllten Augen darüber, entiweber 
für Zahlenausbrüde ober für Kalenberzeichen halten. Es 
fann wohl nad) dem vorgelegten Mufter niemanden ent 
geben daß bie einzelnen Sinnbilber, meift eingefchlofien in 
einem Ring, ideographiſche Zeichen find, daß fie ein ganzes 
Wort bedeuten, daß wir alfo ſchwerlich phonetifche Hiero- 
glyphen vor uns haben. Dieß ift denn das wichtigſte 
wonach unſer Wiſſen vorläufig bürftet, und es wird wohl 
don niemand mehr widerſprochen werden daß die Maya 
Yulatans eine Bilberfchrift erfonnen hatten die ſich zunächſt 
mit ber altchinefiichen vergleichen läßt. 


Was aber das Lefen oder den Inhalt diefer Schriften 
angeht, jo ſcheint Hr. Braſſeur zu früh bie Hand nach den 
Zorbeerfrängen Champollions und Grotefends ausgeftredt 
zu haben, Wir wollen ihm nicht beftreiten daß er ein- 
zelne Bilder richtig deuten mag, daß er vorläufig mehr 
davon verſteht als irgendwer anderer, aber ben Inhalt 
den er berausgefafelt bat ift ein Blöbfinn und ein wür 
diges Eeitenftüd zu dem „Buch der Wilden“ vom Abbe 
Domeneb. Daß ein fchrifilicher Bericht über die geolo: 
giſche Eiszeit vorhanden fein künnte, wirb die Fachlenner 
mit bomerifcher Heiterkeit erfüllen. Und nun eine Eiszeit 
gar im caribifhen und mericanifchen Golf! der gute Abbe 
fcheint wohl dunkel gehört zu haben daß Agaffiz von einer 
Gsgeit im Amazonasthale geſprochen hat. Agaſfiz ift 
ein eminenter Zoolog, ber größte Zoolog Amerila's, aber 
mit feinen geologiſchen Träumereien bat er bedenlliches 
Fiasco gemacht, und bie Eiczeit im Amazonasthale war 
längft von der Kritik ſchon begraben, als ganz neuerlich 
eine Thatſache im Amazonasgebiet entdedt wurde, aus ber 
fi ergab daß das was Agaffiz für Gletſcherlehm erllärt 
batte eine Salzwaflerbildung geweſen fei. — Keines ber 
bis jegt in Mittelamerifa entbedien Alterthümer trägt 
Wabrzeihen an fi die uns zwingen würben bie dortige 
höchſt merlwürdige einheimifche Eultur für älter zu halten 
als unſere Zeitrechnung. 


“ie 


Ein Gericht Engerlinge ım BalaisRoyal. Bor 
zwei Jahren wurde die frangöftiche Agricultur von Unger 
ziefer ſchwer heimgeſucht, und die Geſellſchaft der Landı 
wirthe wählte biefes Gewürm als die Piöce de resistance 
für ihr Bankett. Die Auswahl der Art indeflen war eine 
Sade erniter Erwägung, unb erft nad) langer Berhant: 
lung entſchied man fi für den Engerling des Mailäfere. 
Sadverftändige wählten die jüngften und zarteften aus, wäh: 
rend bie Köche meislich beſchloſſen fie in Eifig und Wafler 
zu legen, um zu bewirken baf die Engerlinge die verichlun: 
gene Erbe wieder von ſich geben. Was auch geihah. Waren 
fie foldpergeftalt gereinigt, jo rollte man fie in einen aus 
Milch und Mebl verfertigten Teig, um eine ſpröde Arufte 
zu erhalten. Hierauf wurben fie im Triumph mad) 
dem Gafe Goraya, im Palais Noyal gebracht, dem Haufe 
welches für das Bankett auserfchen war; ber Inhaber deeſel ⸗ 
ben aber hattewohl feine Bermuthung von dem was man ihn in 
feine Bratpfanne zu legen beauftragen werde. Der Koch 
diefes faſhionablen Epeifeorts erfüllte jedoch feine Pflicht 
pünftlid, und fo wurben gerade im rechten Augenblid die 
Engerlinge warm und mürb aufgetragen. Zwei befanden 
ſich auf jeber Platte, und fie follen fo ſchmadhaft geweſen 
fein daß, wer einmal einen gegeflen, aud nad einem 
weiten ariff. 


Drud und Verlag der J. G. Cotta’fhen Buchhandlung. 
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Die Handelsgefhicte des Jahres 1869. i des 14 Mid. Pb. St. Seitdem aber ftiegen plöglich bie 
Goldzufuhren auf das Doppelte. Freilich ift der Zuwachs 
Der Jahresbericht über die engliſche Handelebewegung, jetzt im Abnehmen, immerhin aber betrug noch voriges 
in der ſich dad mercantile Schidjal Europa's abzuipiegein | Jahr die Ausbeute Galiforniene, Auftraliens, NeusCeer 
pilegt, ift jo eben erſchienen, und beftätigt die allgemeinen, | (ande und Britiih Columbia's zufammen 15 Millionen 
vorher aber unfihern Eindrüde über die Haltung des Ber | Pfd. St. 
tehrs im abgelaufenen Jahr. Daß ein ſtarker Aufſchwung Im „Ausland“ wurde ſchon in den fünfziger Jahren 
ftattgefunben haben follte, hat wohl niemand erwartet, | ſiets die Anſicht bertreten daß tiefes plößliche Anſchwel- 
und nur im Vergleich zu 1868 läßt ſich jagen daß 1869 | fen der Goldausbeute Feine ſonderliche Entwerthung der 
günftiger verftrien jei. Die Ernte war in England 10 | gplen Metalle zur folge, ja daß fie nicht einmal bas 
bis 15 Proc. unter dem Mittelwerthe weßhalb ungewöhn: ſeculare Werthverhältnig zwiſchen Gold und Silber, näm: 
liche Zufubren aus Amerifa den Ausfall decken mußten, lich 1:15 ober 1:15%/, erſchüttern werde. Gerabe zu 
Die großen Stapelartilel zeigen wenige Veränderungen, jener Zeit aber traten folde Gewahrsmänner wie Michael 
einige, wie Kaffee (5 Proc), Zuder (12 Proc), Een | Chevalier und Richard Cobden mit entgegengefegten Ans 
(5 Proc), Zinn (10 Broc.), Baumwolle (4 Broc.), ftanden | Fichten auf, und da die Preife der Handelönüter bis ums 
beim Jahresſchluß 1869 höher ald 12 Monate zuvor, anı Jahr 1857 fehr ſichtbar ftiegen, jo Schienen fie im Recht 
dere dafür, wie Talg (5 Proc.), Leder (6 Proc), Kupfer zu ſein. Nur blieb es ſchon damals auffallend daß vie 
(7 Proc), Flachs und Hanf (6 Proc), Seide (4 Proc), | Werthverhältniſſe zwiſchen Gold und Silber ſich nicht än« 
und Wolle (8 Proc), find gefallen. Bergligen mit dem | derten, denn das anfänglide Sinten des Goldes ging fehr 
Jahr 1857 aber iſt ein allgemeiner Rüdgang von 38 Prec. bald wieder in die entgegengefeßte Bewegung über, hielt 
bei Zuder, Holy, Kupfer, Eiſen, Blei, Wolle, Tabal und ſich aud innerhalb der Schwankungen, bie im Laufe grö: 
Leder eingetreten. Daß gewiſſe Spinn und Webftoffe, wie | gerer Zeiträume einzutreten pflegen. Ein höchſt geachteter 
Baumwolle und Leinen, jept höber fteben, bat feinen Grund engliſcher Nationalöfonom Rrof. Jevons fuchte im vorigen 
in der Störung welche der ameritaniiche Bürgerkrieg und | Mai nachzuweiſen, daß eine durchſchnittliche Steigerung der 
bie Befreiung der Neger in den Vereinigten Staaten er | Preiſe von 1849—69 um 18 Proc, oder eine Entwerthung 
zeugen mußten. Ebenſo ift der hohe Preis ber Seide auf | der edlen Metalle in gleichem Betrage wirllich ftattge: 
die befannten Verheerungen der Würmerfeude zurüdzw | funden habe. UWeberzeugend war feine Beweisführung nicht, 
führen. | und Prof. Jevons, anfangs ein Anhänger von Michel 
Jetzt nach zwanzig Jahren läßt ſich wohl ein unge: | Ghevalierd und Cobdens Behauptungen, geitand ſchließlich 
trübtes Urtbeil ausſprechen über bie Wirkung ber vermehr: felbft daß fie nicht mehr aufrecht zu erhalten feien. Die 
ten Goldausbeute in den Ländern am Stillen Meere. | richtige Anfiht der eingetretenen Erſcheinungen ift gewiß 


Bor 1849 betrug der Werth bes jährlich erbeuteten Gol- | die daß in ber erften Hälfte umferes Jahrhunderts ber 
Susland. 1970 Wr. 14. 97 
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Tauſchwerth der eblen Metalle langfam flieg. Es wurde 
damals zu wenig Gold und Eilber erzeugt um Schritt zu 
balten mit dem raſchen Wachstbum bes Welthandel. Am 
Beginn der neuen großartigen Goldentvedungen wurde 
aber mehr Gold und Silber erzeugt als der Handel augen: 
blidlih zu verwerthen vermochte. 
Stauung ein, bie eine Preiserhöhung der großen Handels: 
güter zur Folge hatte, Die Etauung aber hat ſich nad 
und nad verlaufen, und es kann nicht länger mebr ber 


Es trat daher eine Heine | 


Zweifel bejtehen daß der erjtarkte Welthandel einen jähr | 


lihen Zuwachs feines Goldſchatzes um 30 Mill. Pfr, St. 
bequem unterzubringen bermöge. Es iſt vielmehr aber: 
mals eine Art Gleichgewicht eingetreten. Bon jener Golb- 
erzeugung blieb und bleibt immer ein beträchtlicer Neft 
in Amerifa und Aufiralien felbft zurüd, ober er wandert 
von Norbdamerifa nah Sübamerifa. Was nah Europa 
gelangt wird aber befanntlich wieder abgefeßt durch eng: 
liche und franzöfifihe Dampfer über Sue nad Indien 
und Ehina. In den neun Fahren 1861 — 69 find nidt 
weniger als 1224/, Mi. Pfr. St. Silber und Gold nad 
Aſien gewandert, demnach durchſchnittlich in jedem Jahre 
13%, Mil. Letztes Jahr war der Abfluk tief unter bem 
Mittel, nämlich: 
Es wurden verichifft nach Alien 


Gold Silber Zuſammen 
Diilionen Po. St. 
1869... 262 .. 64 .. 906 
. 10.08 


188 2.6. he 
Durchſchnitt 1861-69 420 . . 140 . 


Weitaus das meifte Eilber und Bold ging nad Britiſch 
Indien, viel weniger nadı China, nämlich nur 20 Mill, 
Pr. Sterl, etwa in den legten 9 Jahren. Did ift auch 
noch in Rechnung zu Segen daß unmittelbar von San 
Francisco nah China Goldverſchiffungen ftattfinden, die 
leicht ebenfoviel betragen haben wie die obige Summe. 
Diefe Bewegung ber edlen Metalle von Weit nad Dft 
aus dem Abenblande nach dem Morgenlande bat eine Er: 
ſchütterung ihres Werthes innerhalb der chriſtlichen Völter: 
gefelichaften verhütet. So lange das metallarme Aſien 
allen Ueberſchuß bereitwillig auffaugt, fann in Europa und 
in Amerifa feine bebentlihe Stauung der edlen Metalle 
eintreten, 

In Auftralien bleibt die Golderzeugung ziemlich ſtetig. 
Alerdings betrug die Zahl ber Bergbauarbeiter 1868 nur 
63,181, oder 2676 weniger als 1867, dafür flieg aber die 
jährliche Ausbeute per Kopf von 87 Pf. St. auf 105 Pf. 
St. Aus Bictoria find im ganzen bis Ente 1868 1171, 
Mill. Pfd. St. Gold auögeführt worden. In neuefler 
Zeit ift auch in Queensland Gold erbeutet worden. doch 
ift der Betrag bis jept ſehr Mein, nämlich 67,080 Unzen 
in ber erften Hälfte des Jahres 1869, fo daß im ganzen 
Jahr vieleicht ein Werth von einer halben Million ger 
wonnen worden fein fann. 





. 13.60 





Der Baumwollenmarkt war voriges Jahr nicht jo nut 
verſorgt worden wie 1868. Noch immer fommt die Ent- 
ſcheidung von den Vereinigten Staaten, Friſchen wir ung 
daber die alten glänzenden Zeiten, freilich erfauft durch die 
Negerknechtſchaft, durd folgendes Zablenbild wieder im 
Gedachtniß auf. 


Baummollenmarkt der Vereinigten Staaten. 


1000 Ballen a 437 Pir. Beris eines 
einheimifcher Ausfuhr nach ae 
Jahre — * England Fence 
1856,57 23,939 702 1,428 Tie 
185758 3,118 4650 1,509 GR 
185859 3,851 im 2,048 6 
185/50 4,6715 810 2,669 1274 
Tsconı 3,666 [30 2,175 73% 


Bor dem großen Bürgerkriege konnten die Vereinigten 
Staaten etwa 3, Mil. Ballen erzeugen. Daß die Ernte 
von 1868, bie 1869 verzehrt wurde, ſich nur auf 2,414,000 
Ballen belief, fo daß fie um 168,000 Ballen niedriger 
war als die Ernte von 1867 (für dat Jahr 1868), und 
niedriger als die Ernte von 1869 (für das Jahr 1870) 
die auf 2,665,000 Ballen geſchatzt wird, lag wohl nur an 
der ungünftigen Witterung. Seit der Beendigung bes 
Bürgerfrieges hat die Baummollenerzgeugung der Bereinig: 
ten Staaten wieder ein Zablengleichgewicht erreicht. Wir 
werden nicht stark feblgreifen wenn wir für die jegigen 
Verhäliniſſe 2%, Mil. Ballen als die mitslere Leiftung der 
Vereinigten Staaten betrachten, ſo daß alfo 1 Million 
Ballen weniger ale vor dem Kriege nad Europa ge: 
langt. Auch ift wohl feine Hoffnung vorhanden daß bie 
alte Ziffer von 3%, Mid. Ballen fo bald wieder erreicht 
werde. Eine merkwürdige Bewegung der Völlerſchaften in 
den füblihen Unionsftaaten ift indeſſen dem Baummollenr 
bau nicht ungünftig geweſen. Es iſt namlich der jogenannte 
„weiße Pobel“ (mean whites) der Südftaaten gegen Weiten 
aufgebrochen. Wan verftand unter jener Bezeidinung die 
Bevölferung der ehemaligen Sklavenſtaaten melde nicht 
zu den Bilangern gebörte, die ſich aber gleichwohl ihrer Haut: 
farbe wegen für au hoch dünfte um zu arbeiten, mi: 
grantengüge folder Yeute, die Bölferwanderungen an Hopf: 
zabl glichen, ſah man voriges Jahr nad dem Weften, nad 
Teras, Atlanſas und dem Ned Hıver ziehen, wo das Yand 
noch jpottwohlferl ift und wo fie fih mit Aderbau zu be 
ſchaftigen gedenlen. Die leeren Pläge bie fie zurüdliehen, 
werben aber von Negern ausgefüllt, die im Süden wieder 
füblicher zu rüden begonnen haben. Es entleeren ſich nämlich 
die früher jogenannten ſtlavenzüchtenden (slave-breeding) 
Staaten, wie Birginia, Kentudy, die beiden Garolinen, Ten« 
neffee und Georgia, dafür füllen fich die fogenannten Bolfftaa: 
ten, wo bie Neger fo dicht zulammenrüden, dab man die dortigen 
Staaten den „ſchwarzen Landſtrich“ (black belt) zu nennen 
beginnt. Bon welchen geihichtlichen Folgen dieſe Völterwan- 
derung werden muß, über welche der biekjährige Genfus 
Aufſchluß bringen wird, kann vorläufig nur angedeutet 


Die Handelsgeſchichte des Jahres 1869. 99] 


werden. Für den Baumwollenbau hat fie die Folge gehabt 
daß bie Ernte in folgenden Staaten itieg: Alabama (8 Proc.), 
Rlorida (7 Broc.), Zouifiana (12 Proc.), Miſſiſſippi (15 Proc.), 
Texas (25 Proc.), während fie Dagegen in den Garolinen, 
Georgia und Tennefjee um 10 Proc. gefallen ift. Wenn 
wir aber hinzufügen daß die „Ichwarge Arbeit“ hoch im 
Preiſe geftiegen ift, daß für Neger Löhne von 15 bis 20 
Dollars monatlich, oft mit freier Wohnung und Benugung 
von Gartengründen angeboten werden, dann fieht wohl 
ein jeder ein daß die amerifaniihe Baumwolle, die jegt 
das Doppelte foftet wie vor bem Bürgerkrieg, wohl 
in Zulunft zwiſchen 10-12 P. das Pfund ſchwanken, 
ihwerlic aber auf 6—7 P. im Durchſchnitt zurücklehren 
wird, Dafür haben wir aber bereits einen Erſatz gewon⸗ 
nen. Was vormals immer bezweifelt wurde, iſt ſchließlich 
eingelveten: Indien erjeßt jetzt nahezu den Ausfall ber 
amerilaniſchen Wollen, wie folgende Ziffern beweilen: 


Infubren von Baummolle nah England. 
Gewicht 

der Ballen. 

Bi. 1850 1868 1860 

Aus den Ber. Staaten . 497 2585 1269 1040 


Zanjende der Ballen, 


Oftindin . . » ... 30 54 1452 1446 
Braflin . ... 0. 160 105 637 514 
Argupten 2... 104 106 an 7 
BWeftindin . . . . . 208 — 100 105 
u. ſ. w. — * 


Zufammen 3356 BUT 3382 


Die Berjhiedenheit der Ballengewichte macht freilich 
die Grneral-Summe der Jahre unfider, doch ergibt ſich 
immerbin jo viel, baß die Baumwollenerzeugung jegt nahezu 
wieder die Höhe von 1860 erreicht bat. 

Die Baumtollengewerbe bejanden fi in England in 
großer Bedrängniß, jedoch nur in ‚Folge finnlojer Capitals: 
anlagen. Wan hätte nämlid vorausfegen dürfen daß in 
Folge des Ausfalls der Baumwollenzufubren fi) die Garne 
mühlen verringert haben jollten. Das Gegentbeil iſt geicheben, 
denn die Zahl der Spindeln iſt von 28 Mil. im Jahr 
1856 auf 30%), Mill. im Jahr 1861, und auf 32 Mill. 
im Jahr 1868 geftiegen, jo daß die jegigen Zufuhren an 
Baumwolle den Spindeln durchſchnittlich nur für 41, Arbeits: 
tage in der Mode Rohftoff liefern. Nur die neueſten 
beſſet gerüfteten Mühlen konnten die Arifis beiteben, die 
älteren mußten verkauft werden, oft mit nur 40 Procent 
ihrer urjprünglichen Koften. Da die Baummwollenwaaren 
dur Leinen: und Wollenwaaren theilweiſe erſeht werden 
fonnten, bat ſich auch in dieſen drei Induſtriezweigen bie 
Zahl der Arbeiter verändert: 

Arbeiterzahl in England. 


Sa 1856 1861 1868 
in Baumwolle 350,000 451,000 401,000 
„ Wolle 166,000 173,000 253,000 
„ Keinen, Hanf, Jute 

um. Bul,Dun 34,000 135,000 


Was die Baumtollenindufttie an Arbeitern verlor, 
das gewannen reihlid) die andern Gewerbe zur Daritellung 
bon Garnen und Geweben, Dieß zeigt ſich zugleih an 


der verarbeiteten Menge der dazu benutzten Robitoffe: 





1868—61 1866—69 
Mill. Pid. Proc. Mill. Bio. Proc. 
' Baumwolle . . 838 71.8 827 63.6 
ı 8% ....19 14.5 241 18.6 
Leinen 2.2.0. 169 13.7 232 179 
1237 100.0 1300 100.0 


Im Vergleich zu andern Induſtrielandern ift ber Baum 
wollenverbraub in Großbritannien zurüdgeblieben, denn 
ed wurden berarbeitet: 


Ballen Baummolle & 400 Pfd. 


1860 1868 1869 
in Großbritannien . 2,817,250 2,483,750 2,354,000 
„ Franfeeih . . » 674,250 617,000 607,250 
Deutſchl. u. Hol... 438,500 589,000 580,000 
„ Mebrigem Europa. 681,750 566,500 551,250 





"4611,70  4,256,250 4,043,000 


Dieje Ziffern geben nur ein relativ richtiges Bild, 
Sie zeigen nämlich für England den einheimifhen Ber: 
braud an, für die andern Staaten nur die Einfuhr über 
England. Immerhin ergibt ſich daß in Deutſchland und 
Holland (incl. Belgien) die Baummolleninduftrie erftarkt 
jei, troß ber verminderten allgemeinen Zufuhren. 

Es ift überhaupt das legte Jahr daß jene Ziffern für 
die Gewerbserſcheinungen unferes Feitlandes Werth haben. 
Seit Eröffnung des Suezcanald werden Deutichland, Frant- 
reich, die Schweiz und Belgien die oſtindiſche Baummolle 
nicht mehr über Yiverpool beziehen, Die Baumwolle iſt 
nämlıh ein Handelsgut welches den Ganaljoll und die 
Dampferfrahten ertragen fann, Baummolle ift canals 
fähig. Da nun das europäiſche Feſtland 1868 mehr als 
600,000 Ballen ojtindiihe Baumwolle über Liverpool be» 
zogen bat, jo werden dieſe in Zukunft dur den Ganal 
unmittelbar an bie Verbraucher abgeben, und etwa 3—4 
Mil. Franes an Ganalzöllen entrichten. Das erfte Segel: 
ſchiff übrigens, welches den Suezeanal auf dem Wege nad 
Indien durchfuhr, litt kurze Zeit, nachdem es Suez ver 
laſſen hatte, Schiffbruch, und bewies dadurch, wenn es 
noch eines Beweiſes bedurft hätte, die nautiſche Wertblofig« 
leit des rothen Meeres, das eben nur für Dampfſchiffe 
ein raihſames Fahrwafler iſt. Wir fönnen e8 nicht unter 
lafien bier noch auf folgende Frachtſahe die Aufmerkſam- 
teit zu lenten. Bon ſchottiſchen Häfen nad Bombay und 
Galcutta in Indien wurden für das Seel Steinkohlen in 
den Jahren 1868 und 1869 an Fracht 28—44 Pr. Et. 
und 29—36 Pfr. St. gezahlt, alſo für die Tonne im 
Durchſchnitt 30 Sh. nach einem der beiden Häfen. Nadı 
Alerandria dagegen betrugen die Fracdhtlöhne 17—25 Sh. 
die Tonne. Man jieht aljo auf den eriten Blid daß, 
wenn der Ganaljoll und die Koften der Bugfirung durch 
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ten Suezgcanal binzulommen, die Kohlen von Schottland 
bis zum Hafen von Sur nicht für 30 Sh. die Tonne 
geliefert werben fünnen. Um das nämliche Gelb verſrach⸗ 
tet man fie aber bis Bombay und Galcutta, abgefeben 
davon daf die Verficherungsprämie für bie atlantifche Fahrt 
bereit# inbegriffen in 80 Sp. ift, während fie für bie 
Fahrt von Suez bie Bombay oder Galcutta noch zugerech⸗ 
net werden müßte. Folglich können ſchottiſche Kohlen nie: 
mals canalfähig werben. 

Der Wechſelzinsfuß, obgleich ſehr niedrig, war 1869 
doch höher ala die Jahre zuvor, ein Beweis von regerem 
Geihäftsbetrieb. Er ftanb nämlich: 


1867 1868 1864 

Proc. Proc. Bro. 
in Lendon 21, 13/, 3 
„ Paris 2% 1Yy, 24 
Frantfurte. 2; 1% 21, 
„ Amferdam .... 8 2/ 31 
„ Bambus , .... 02 1ha 2 
„ Berlin 3Y 2% 3, 
„ Bien —F UA 4 4 
„ St. Petersburg 63% 74 8 


Sehr einflußreih auf den Bang des Handels war bie 
Beflerung der amerilanishen Finanzen. Auf die günſtige 
Ernte des Jahres 1868 war die noch beijere von 1869 
gefolgt, und ber Werth der Ausfuhren im zweiten Seme⸗ 
fier 1869 ftand um volle 30 Mill. Dollars (106 Mill. 
gegen 76 Mil.) höher ala im Jahre zuvor. In enger 
Beziehung damit ftand daß das Goldagio in den Vereinigten 
Staaten, weldes im Januar 1869 noch 35 Wroc. betrug. 
vom Herbit an gerednet bis zum Februar 1870 auf 20 
Proc. herunter gegangen ift. Die Gedichte des amerifa: 
niſchen Goldagio's ift übrigens zu lehrreich als daß wir fie 
nicht bier raſch in ihren Hauptzügen darftellen jollten. 
Am Beginn des Januar 1862 zahlt man für 100 
Dollars Gold nur 101%, Dollars Papier, am Ende bes 
Jahres aber ſchon 134 Dollars, auch ftieg das Gold noch 
bis zum Februar 1863 auf 172), D. P. Diek war das 
erfte Marimum. Es trat nun ein Fallen ein bis auf 
122%, im Yuguft 1863, von dba ab wieber ein ftetiges 
Steigen bis zu 285 D. B. im Juli 1864, Dieß war das 
zweite Marimum. Bon jener Zeit an bat ein beftänbiger 
Nüdgang flattgefunden, mit Ausnahme bes Mai 1:65, 
wo, nachdem zuvor und bald nadher das Gold einen 
Werth von 145 in Papier behauptet hatte, eö vorüber 
gehend auf 128", janl, eine Ueberſchäzung der Folgen 
des Friedensſchluſſes. Seitdem bat das Gold fortwährend 
geſchwanlt um einen mittleren Curs von 140 in ben Jah⸗ 
ren 186668 nämlid: 


100 Dollars in Geb — Tollars in Bapirr 


1866 1867 1868 
Hödfter Eurs 1673, 14645 150 
Niederſter Cure 12474 132% 132 


Die Handelsgefcdichte des Fabres 186%, 


Leptes Jahr endlich jab in Folge einer glüdlic; vereitelten 
gewiſſenloſen Speculation furze Zeit im September bas 
Gold wieder auf 162’/, fteigen um dann ftetig auf 120 
zu finfen. 

Da der Markt der Vereinigten Staaten aud für unfere 
einheimiſche Inbufirie ſeht wichtig if, fo wollen wir bin: 
aufügen daß die Beſſerung der dortigen Finanzen ein Ber 
dienſt des Generals Grant, begiebungsweile feines Finanz: 
minifters, if. Die Einnahmen überftiegen die Ausgaben 
derartig daß in neun Monaten für nidyt weniger als 90 
Mill. aproc. Schuldverihreibungen zurüdgefauft werben 
fonnten, und es twurbe biefes ſchöne Ergebnik bauptläch- 
lid) dadurch erzielt, daß die Steuerunterfchleife beträchtlich 
eingeichränft worden waren. Außerdem aber fam auch 
die reiche Ernte dem Schage zu Hilfe. Dadurch daß die 
Vereinigten Staaten mebr aut als einführten, blieb ein 
großer Theil der eigenen (californiſchen) Golberzeugung 
im Lande und bob ben Werth des Papiergeldes ober viel: 
mebr brüdte das Boldagio herab. Auch ift durch ben 
Herabgang ber Lebensmittelpreile die Lage aller erzeugen: 
ten Glafjen ftark erleichtert worden. 

Die große Schlacht zwiſchen Bullen und Bären ift die 
ſpannendſte Epifode der Finanzgeſchichte des verfloffenen 
Jahres. Im September nämlid bildete ſich eine Art Ber: 
ſchwoörung von New:Norter Bantipeculanten, an deren Spitze 
James ziel jun. ftand. Als Hauptquartier der Verſchworenen 
wurde das Fifth Avenue Hötel bezeichnet. Cie ſchoſſen 
eiwa 40 Mill, Dolars Capital zufammen, außerdem aber 
geſellten fi zu dem Complott no einige Banlen und 
etliche Eiſenbahngeſellſchaften. Diefe Milionärbande, die 
Bullen, hatten fi zum Ziel gelegt alles Gold aufjulau: 
fen um das Agio zu fteigern und zu dem gefteigerten 
Agio dann ihre Einläufe vorfichtig loszuſchlagen. Ihre 
Gegner, die Bären, die nicht organifirt und vorbereitet 
waren, fuchten das Agio berunterzubrüden, durch Angebot 
von Bolt. Am 22. Sept. begann der große Raufhandel. 
Gold ftand noch 136, war aber begehrt. Die Bären brach 
ten )5 Mil. Doll. Gold auf den Maılt, aber die Bullen 
fauften raſch alles auf und Gold flieg von 1364, auf 
140. Am 23. Sept. bradıten die Bären wiederum Gold 
auf den Markt, aber es wurde raſch genommen, jo daß am 
Schluß des Tages der Curs zwiſchen 144— 143%, ſchwanlte. 
An dieſem Tage wurden in Rew-York für nicht weniger 
als 324,524,80 Dollars „Bold“ gelauft ober verfauft. 
Dabei wechſelten aber nur 2 Mill. wirkliches Gold die 
Beier, alle übrigen Geſchafte wurden nur auf dem Bar 
pier abgeidlofien, da überhaupt damals außerhalb des 
Schatzamtes in New-Yort nur etwa 20 Mil. Doll. gol+ 
denes Gold vorbanden waren. So brach der verhängniß ⸗ 
volle Freitag (24. September) an. Ganz New - Yorl 
war in Aufruhr. Um 10 Uhr Morgens ſchon wur 
den auf ber Börfe 150 für Gold geboten, um 11 Uhr 
155, um 11 Ubr 20 Minuten 160, um 11'4 Ubr 162',,. 
Co furdtbar war die Aufregung, daß die Telegraphen: 


Sieben Monate bei Lopez in Paraguan. 


dräthe, welche von dem Agiofaal der Börfe die Büller 
tins den verſchiedenen Bankhäufern zuführen follten, außer 
Thätigleit geriethen, weil die Dräthe durch bie ununter: 
brochene Strömung zu Schmelzen begannen. Die Bullen 
tauften nod immer, biöweilen ganze „Alumpen“ von fünf 
Millionen. Da, um Mittag, verbreitete ſich die Nachricht 
daß ber öffentlihe Schat einige Bankhäufer autorifirt 
babe fein Mingendes Gold zum Verkauf audzubieten. Dar: 
auf plaßte die Blafe. Einige der „Bullen“ belamen 
Angft und jchlugen los, Am Samſtag berricten jedoch 
noch immer große Schwankungen von 129 bis 134, auch 
der Sonntag verſtrich in Bangigfeit, am Montag aber var 
die Niederlage der Bullen befiegelt. 
wollen wir ſchweigen; bie Grenzen ber berechtigten und 
der verwerflihen Speculation fließen fo unmerllich ineinan- 
der, daß fih der Mißbrauch der Speculation, die im Durd)- 
ſchnitt nur günftig wirkt, gejeplich nicht einſchränlen läßt, 
ohne die berechtigte Speculation zu gefahrden. 


Sieben Monate bei Lopez in Paraguay. 
(Fortfeßung.) 


Das Heer beftand aus ca. 8000 Anaben und 10,000 
alten Männern, außerdem befanden ſich etwa 4000 Weiber 
beim Heer. Natürlich batte der Bräfident in dem Lande 
weldes er noch beſaß Nejerven, auch mußten die übrigen 
Frauen für die Regierung arbeiten. 

Die proviſoriſche Hauptftadt hiek Piribebuy, und war 
10—12 Zeguas von Piliſiry entfernt. Rings um biefen 
Ort befaßen die Baraquiten noch 30—40 Ortſchaften, unter 
diefen Gaacupe, wo das Arſenal ſich befand. e; 

Da wir nichts vom Auslante bezieben fonnten, fo muß: 
ten alle Kriegsbedürfniſſe von uns bereitet werben, ober 
man holte es fih von den Brafilianern. 

Ein ſchönes 40pfündiges Geſchütz an der andern Eeite 
des Thales war ebenfalls den Brafilianern fortgenommen 
worden. Die Kugeln dazu lieferten die Alliirten, die ſehr 
für uns forgten, da die Öramaten nie erepirten, und dann 
gereinigt und mit gutem Zündſatz verſehen zurückgeſchickt 
wurden. 


Lopez beſaß genau 50 Geſchütze bei Itaguaté die | 


meiften waren bon ftarlem Kaliber, und fonnten nur 
ſchwer von Ort und Stelle geihafft werben. 

In Angoftura befanden ſich außer den genannten 15 
nod einige Heinere Felbftüde, die leicht von Menſchen fort: 
geichleppt werben konnten. 

Die oben erwähnten Nifleros bildeten die Garde des Pra⸗ 
ſidenten. Sie beitand ebemals aus 2 Bataillonen zu Fuß 
und 1 Bataillon zu Pferd. 

Jetzt war dieſes aber nicht mehr vorhanden, fon: 


Ueber die Moral | 





dern man hatte die ganze Mafje in eins verihmolgen. | 
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Dieſes Corps hatte fi ſtets durch ſeine Kühnheit ausge⸗ 
zeichnet, und war bei den Allirten ſehr gefürchtet. Es 
waren lauter alte Leute mit vollen Bärten, und ſagte man 
daß ein Riflero es mit 5 Alliirten aufnehme. Orden trugen 
alle, einige ſogar 5 oder 6. Hat der Paraguite weiter 
nichts am Leibe, jo hat er doch nod ein Stüd Zeug ober, 
wenn es nicht anders ift, feinen zerrifjenen Mantel, woran 
er die Ehrenzeichen befeftigt. Damit ift der Präfident 
nicht ſparſam, und wird wohl nur von einer europäiſchen 
Regierung darin übertroffen. 

Da die Goldſchmiedelunſt das einzige lucrative Geſchäft 
noch war, und die Baraguiten bübjh barin zu arbeiten 
verfteben, jo find die höheren Orden wirklich geſchmackvoll 
gemacht. Die Arbeiter find entweder Gefangene oder zum 
Kriegsdienſt untüchtige Leute, Bei al der Armuth be: 
bängen fih auch die Frauen noch mit Goldſachen, eine 
Leidenſchaft die fie mit allen jüdamerifanifchen Nationen 
Da ber Paraguite ebenfalls Vorliebe für glänr 
zende Sachen begt, fo pußt er auch täglich feine Orden fo 
ftarl, daß fie bald auf ber Dberflähe ganz glatt find, 
und blanten Platten gleichen. 

Einige trugen nod ein großes aus Silber gearbeitetes 
Kreuz, welches zur Erinnerung an bie Schlacht von Sauce 
geftiftet war. 

Hier hatten 442 Paraguiten 2800 Argentiner vollftän: 
dig geſchlagen und zerfprengt. Der Kampf wurde nur 
mit Meſſern und Kolben geführt, Ueber 100 von dieſer 
tapfern Schaar fielen, auch von dem Heft war feiner un: 
verwundet. Die Argentiner verloren zwei Fahnen und all 
ihr Gepäd, um fo mehr zu beivundern, da die Argentiner 
anerkannt tapfere Zeute find. 

An allen Lebensbebürfniffen war am Ende des Jahres 
1868 noch nicht jo großer Mangel wie jpäter nad dem 
Verluft von Itaguats. Fleiſch war noch im Weberfluß 
vorhanden, dazu Mandioca, eine wohlſchmeckende Frucht, 
Mais, woraus gutes Brod bereitet wurde, und Maflen der 
ihönften Sübfrüchte. 

Der Paraquite lebt jehr mäßig und vorfichtig, bat er 
etwas genofien, jo ißt er in ber nädjten Stunde nichts 
weiter, was immer es jei. 

Viele Europäer geben dur Verftöße gegen die Diät 
zu Grunde, troßdem das Klima der Gejundbeit fehr zu 
träglich iſt. 

Sowohl die Fremden wie die Eingebornen leiden an 
einem Fieber, Tſchuchu genannt, welches aber nie tödtlich 
wird. Das befte Mittel dagegen ift Ehinin. Aber an 
Mediein zu der Zeit war gar nicht zu denfen, nur für bie 
Umgebung bes Präfidenten gab es Mittel. Die ärmeren 
Verivundeten mußten fi) mit gepreßten Blättern begnü- 
gen, die fie auf die Wunde legten. Hierin waren bie 
Meiber fehr geſchickt. 

Da es an guten Argneien fehlte, dauerte die Heilung 
der Wunden jehr lange, auch nahmen fie häufig einen töbt: 
lichen Ausgang. Ich ſah Dfficiere die leichte Etreifichüfie 
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erhalten hatten, und nad 6 Monaten nod nicht gebeilt 
waren. Dann binderte die fortwäbrende Unrube das 
Heilen, und fowie man gehen fonnte hieß es auch ſchon 
wieder fämpfen. 
Majors Martial, welcher während des Ariegs ſieben Wun- 
den erhalten hatte. Während ber Erftürmung bon ta: 
quate erhielt er von einem Argentiner auf zwei Schritte 
einen Schuh in die Bruft, befien Kugel beim Hüdarat 
wieder herausbrang. 

Nah 5 Monaten ſah ih ihn wieder. Er wohnte in 
meinem Rando, Sowie feuchtes Wetter eintrat, litt der 
Mann furdtbare Schmerzen, da die Wunden noch ſortwaäh ⸗ 


rend eiterten. Mittel hatte er nicht, faum Charpie und | 
Zeinen genug. Und dennoch flieg er, wenn Lopez feinen | 


Ritt machte, jeden Morgen mit großer Anftrengung zu 
Pferde, weil er nicht zurüdbleiben wollte. So groß iſt 


die Furcht vor dem Präfidenten, daß felbft jeine verwundeten 
Adjutanten mit ihm gehen um keinen Verdacht zu erregen. — 


Der Major kam ſiets nach dem Ritt faft ohnmächtig wie 
der an, und fanf dann erfchöpft in feine Hängematte, wo 
er dann ftunbenlang lag. 

Die Pferde werden dort ſtets in bem jogenannten 


Gaucho⸗Galopp geritten; dieß ift ein bequemer Galopp ben | 


die Pferde fehr lange aushalten ohne zu ermüben. Es 
nibt Beijpiele daß man mit einem Pferbe 10—12 deutfche 
Meilen in einer Tour zurüdgelegt hat. Wird aber die ange 


meſſene Schnelligkeit im geringiten erhöht ober vermindert, 


fo ermübet das Pferd jebr balv. 


Der richtige Gaucho fennt den Galopp. Ohne Aufent: | 


halt reitet er gleihmäßig über unendliche Etreden fort, 
ohne auf den eintönigen Pampas irgend welche Merkmale 
zu haben. 

Er irrt ſich nie, fann er nichts ſehen, fo leitet ihn der 
Inſtinet. Man erzählt daß der frühere Dictator Roſas in 
der Argentina bie verfchiedenen Meidepläge am Gerud und 
Geſchmack des Graſes erlannte. Viele Gauchos können 
dasſelbe, wie ſie denn auch mit zu den berühmteſten Pfad⸗ 
findern gehören bie es gibt. 

Bei den fortwährenden Unruhen die ſich in allen 
Theilen Uruguays und der Ya Plata-Staaten zeigen, bes 
nußte die Megierung ein eigenes Mittel um Infanterie 
fchnell zu befördern. Diefe wird beritten gemacht und 
reitet num in ber vorgeſchriebenen Richtung in gleichmäßi 
nem Galopp fort. Sobald bie Pferde ermüben wird Halt 
pemadt. Mit Lafjos fangen die Mannidoften ſich friſche 
Pferde, und lafien bie andern laufen, die bald ihre frübe: 
ren Platze wieder finden. So langen die Truppen in un: 
glaublich Schneller Zeit am Ort ibrer Beftimmung an. 

Die Eolvaten erhielten noch angemeſſene Nationen 
von HYerba. Der Name Mate biefür iſt nicht richtig, 
nur das Gefäß, woraus der Thee getrunfen wird, heißt 
Mate, 

Den erften Genuß den der Europäer von dieſem Ge: 
tränt erhält iſt der daß er fich regelmäßig die Zunge ber 


Unter anberm erinnere id) mich eines 
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brennt. Die ganze Gejellidhaft figt im Areis um das 
Feuer berum, und wird das Labjal, nachdem der Wirth 
ſelbſt getrunfen bat, dem Gafte nereicht. 

Der Thee wird lochend heiß getrunten. Man jaugt 
die Flüffigkeit durch die Bombilla, eine filberne oder 
metallene Röhre, die am untern Ende mit einen Siebe ver: 
feben iſt, auf. 

Man darf fih nun nicht etwa einfallen lafien, wenn 
die Vorgängerin vielleicht ein altes häßliches Regerweib 
geweſen ift, die Epige abzuwiſchen, bieß gilt für eine 
bodenloſe Unböflichteit. 

Dasjelbe ift es mit den Gigarren. Das ganze Wolf 
raucht leidenſchaftlich, ebenjo die Rinder. 

In Paraguay raucht man keine Papiereigarretten, wie 
ſonſt in Süb-Amerifa, jonbern nur gebrebte Gigarren. 

Holt man eine Cigatre hervor, jo nimmt irgend ein 
Madchen fie in den Mund und raudt fie an, worauf fie 
diejelbe dem Eigenthümer wieder zurüdjtellt. Iſt das 
Mädchen jung und hübſch, fo läßt man es ſich ſchon ne: 
fallen, it es aber ein altes Meib, fo fommt man gar zu 
leicht, troh aller, nad paraguitiiden Begriffen, großen 
Unfdidlichleit, im Verſuchung die Spike abzutrednen. 
Dann folgt aud jedesmal ein bitterböfes Geſicht von ber 
alten Hexe. 

Der paraguitiihe Tabak it gut und wohlſchmedend, 
Pfeifen werden felten geraudt. Die Eolvaten befommen 
Blätter geliefert, woraus fie fih im Nu Cigarren drehen. 
Die Mädchen rollen die Eigarren gewöhnlich auf den nadten 
Anieen. Bor der Schlaht war der Tabak ſchon jehr 


theuer geworben, fpäter wurden aber die Preife ganz un: 


erhört. 

Das Volk ift nicht gerade ſeht reinlich, die Wäſche 
war aber fters ſchneeweiß. Beſonders die weißen Unaus+ 
ſprechllchen der Dfficiere wurben jehr gejteift und weiß getrar 
gen. Auch die Weiber wuſchen die wenigen Kleidunge: 
ftüde melde fie noch beſaßen bäufig. Viele batten nur 
einen Anzug noch, und während fie dielen auf dem Graje 
sum Trodnen ausbreiteten, jtanden fie ſelbſt im abamiti: 
ſchen Goftüme dabei und tauchten ihre Cigarren. 

Unftedende Krankheiten baben vor dem Kriege nie ger 
wüthet in Paraguay. Seht fordert bie Cholera viele Opfer 
alljährlich, beſonders auf Seite der Allürten. 

Unter den Gefangenen des Präfidenten befand ſich ein 
preußiſcher Major, Mar v. Verſen, welden Lopez ſchon 
2 Jahre in enger Haft hielt. Für diefen Herrn batte der 
Gelandte 35 Ungen in Gold von Buenos Aires berauf- 
gebracht, um fie ihm mebjt einigen Briefen von feiner 
Familie zuauftellen,. Die Briefe wurden der Regierung 
eingebändigt, und zugleid von dem Geſandten angefragt, 
ob die Negierung damit einverftanden ſei dab dem ge 
fangenen Major dv. Berfen die Summe zugeftellt würbe ; 
vom Präfidenten fam feine Antwort, die Schlacht begann 
nerade, und fo wurde bie Sache auf ca. 14 Tage verſchoben. 
Zu bdiefer Zeit wurbe von neuem angefragt, worauf bie 
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Antwort von dem paraguitiihen Minifter Caminos fam: 
„Der erwähnte Major v. Verfen ſei bei der Erftürmung 
des paraguitiihen Yagerd vom 20.—27. December v. J. 
von ben Alliirten in feiner Zelle gefangen genommen wor: 
den.” Db der Herr die Briefe erbalten hat weiß ich nicht, 
dag Geld wurde an den norbdeutihen Conſul Nordenbolz 
in Buenos Aires zurüdgeichidt. 

Lopez erzählt wörtlich: er würde gegen den Major 
nicht fo hart verfahren jein, wenn er ſich in irgend einer 
Art hätte ausweiſen können, und jagt, daß feine Vorpojten 
ibn aufgegriffen hätten zwiſchen den beiden Armeen. Pa— 
piere habe er gar nicht bei ſich gehabt, man habe ihm 
noch erlaubt einige Tage ſich frei bewegen zu dürfen. Ich 
durfte ihm aber nicht trauen, ſagte der Präfident, ſonſt 
babe ich ihn während feiner Gefangenſchaft fo gut behan⸗ 
delt wie in meinen Kräften ſtand. 
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Es hält überhaupt ſchwer durch ragen bort etivas er» 
fahren zu lönnen. Der Lieutenant wurde aber durch bie 
Aufregung die das Gefecht auf ihn bervorbradhte geſprächig 
und erzählte mir einzelne Züge; z. B. wurde ihm wäh: 
rend feiner Krankheit alle Hilfe geleiftet, audy ſagte er daß 
der Präfident häufig zu feinen Gefangenen ginge und 
ihnen Vorwürfe made daß fie ibn zur Gewalt gezwungen 
hatten durd) ihre Berrätbereien. Er fei von Natur nit 
graufam und wäre erſt durch bie Verhältniffe bart ges 
worden ꝛc. 

Alles was von den Paraguiten Grauſames begangen 


| worben ift, wird dem Präfidenten natürlih in die Schuhe 


Wahrbaftig, 6—700 Thaler wären eine nette Hülfe | 


für einen Mann gewefen der jo lange von allem Nötbigen 
entblößt war. . 

Am 21. December früh wurden wir durch ein beftiges 
Schieben aufgefhrekt. Paraquiten famen auf, ung zu und 
tiefen: dort find die Neger! Vumos ämatar! Und rid: 
tig, dort waren fie, auf drei Seiten jab man ibre Linien. 
Die Infanterie rückte in geſchloſſenen Gliedern zum Sturm 
auf die ſchwachen Werte vor, 

Das Hurrab blieb ihnen wohl in der Kehle fteden, 
man börte nur das Bellen der Baraguiten. 

Die Dfficiere, welche geſtern nod gut befleibet waren, 
batten heute ihren ſchlechten Anzug an, und waren allem 
Möglichen, nur nicht ihrem Rang nad angezogen. Auch 
die Soldaten trugen ihre ſchlechte Belleidung, wenn fie 
nicht volljtändig nadt gingen. Fielen fie, jo benugte ein 
anderer das gute Zeug. Wenige trugen Beinkleider, oder 
diefe aufgelrempt. 

Der Präfident ſpazierte rubin vor feinem Haufe auf 
und nieber, bie Gigarre im Munde, und ertheilte gemefien 
feine Befehle. In allen Richtungen jprengten feine Adju— 
tanten, die an ihren zierliden Langen Fähnchen mit ben 
blau:weiß:rotben Farben Paraguay's trugen, 

Während wir uns bewaffneten begann ein nebenftehen: 
der Dificier ein Geſpräch mit mir. Es war ber Lieutes 
nant Thompfon, nicht der Major, ebenfalls ein geborener 
Engländer. Der Mann fonnte ſich faum bewegen, da er 
am Klimafieber litt. Zuerst jchrieb ich feine Schwäche 
einem andern wohl erllärliben Grunde zu, ſah aber bald 
daß er ganz außer Stand war zu fechten. 


geihoben — häufig wurden Dinge ausgeführt wovon er 
gar feine Ahnung hatte. 

Beſonders feine fanatiſchen Anhänger leiften Unerbör- 
tes in Graufamfeiten, Sein Beidtvater, ber Padre de 
Mais, hat haufig unmenihlid genen die Gefangenen ge: 


. handelt um fie zum Gejtändni au zwingen, ohne daß 


Xoper davon wußte. Er ließ 3. B. Leute die Finger auf 
den Ambos legen und zerllopfte diefe dann mit einem 
eifernen Hammer u. ſ. w. Der Vabre trägt felten das 
ſchwarze Orbenägeivand, gewöhnlich trägt er Majordunis 
form. Alle Briefter find Soldaten und kämpfen mit. Der 
einzige Unterſchied in der Kleidung beiteht darin daß fie 
braune Nöde tragen. Auf der linten Bruft ift ein rothes 
Kreuz befeftigt. Auch tragen fie die Tonſur und geben 
glatt raſirt. 

Der Lieutenant Thompion hatte mehrere Geſchütze des 
Präfidenten geriefeli, wonad fie doppelt jo weit trugen 
und weniger Pulver gebrauchten. Dadurch hatte er ſich 
das Wohlwollen besfelben erworben. 


Er zeigte mir einen 40Pfünder, etwa 200 Schritte 


entfernt, welcher gute Dienfte leiftete, da drüben bei jedem 


Schuß die brafilianiihe Neiterei auseinander ſtob. Auf 
dem jenfeitigen Hügel ftand ein 40pfündiger Armftrong, 
mit dem fchnell und ficher geſchoſſen wurde. Die Ent 
labung fand jedesmal mit einem furctbaren Analle ftatt. 
Das Gejhüg hatten die Paraguiten vor einigen Wochen 
den Brafilianern weggenommen. Sie hatten mit diefem 
jo gut geſchoſſen daß e# den Paraquiten läftig wurde und 


dieſe fih vornabmen es wegaunehmen, was ihnen aud 


Da die Aliirten noch etiva 1000 Schritt entfernt | 


waren, und die Plänkler der Baraguiten langfam zurüd: 
getrieben wurden, wo fie fid) in den Trancheen verbargen 
hatten wir noch etwas Zeit um miteinander zu jprechen. 
Thompfon lobte den Präſidenten und jeine frau ſehr, 
vielleicht übertrieben, und erzählte mir viele Züge von Lopez 
die darihaten daß der Mann noch edlerer Negungen fähig ift. 


dur einen nächtlichen UWeberfall gelang. Die Kugeln 
dazu fanden fi im paraguitiihen Lager häufig genug 
vor, ba fie nie crepirten, und dann, wie gejagt, gereinigt 
und nachgeſehen zurüdgeididt wurden. - 

Die Allürten hatten füdmwejtlih vom Hauptquartier eiwa 
20 Geſchütze aufgefahren, deren Geſchoſſe aber ebenfalld nur ſel⸗ 
ten crepirten. Die paraguitiſchen dagegen platzten immer zu 
rechter Zeit. Norböftlic ftand auch eine Batterievon den Urn: 
guiten. Sie war fo nabe, daß wir bie grauen nach franzöſiſchem 
Mufter gefertigten Uniformen erfannten. Die Gefüge 
der Paraguiten waren vereinzelt aber ziemlich geſchützt auf- 


' gejtellt und beantiworteten das Feuer ſchnell und kräftig. 
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Die Weiber bandelten im Thal noch immer rubig 
weiter, bis plöglih 2 Granaten zu gleicher Zeit über ihren 
Köpfen cerepirten, und fie fi unter Geheul und Gelächter 
davon machten. Die Folge war da mehrere frauen und 
Rinder getroffen nieberftürgten und von den andern fort« 
gebracht wurden. Bald erſchienen fie wieder, nachdem fie 
ibre Sachen weggelegt hatten, um zu belfen. Die Geſchühe 
wurden von ihnen nad) den bezeichneten Eiellen geichleppt, 
Munition wurde den Hämpfenben zugebradt, Verwundete 
fortgebolt, und dieß alles mit einer Ruhe als feien bie 
Alliirten gar nicht für fie da. Lange Reiben von Ber: 
wundeten ſchleppten fich zurüd, aber alle mit ihren Waffen. 
Konnte ein Schiwervertvundeter diefe nicht mebr tragen, jo 
teug der Nachfolgende fie für ibn. 

Ueberhaupt babe id nie einen Paraguiten weinen 
ſehen. Die meiften Berwundeten waren Knaben. Ein: 
zelne hatten 2, ja 3 Schüſſe erhalten. 

Ich ging auf einen verwundeten Jungen zu, dem das 
Blut aus 2 Wunden an ben nadten Beinen herunterlief. 
Er zeigte auf feine Schulter und fagte: dieſe fchmerze ihn 
am meiften, denn, nachdem er niebergeftürzt fei, babe ein 
Negro ihm mit dem Kolben bie Schulter zerſchmettert. 
Sein Nebenmann (dabei zeigte er auf einen etwa adt: 
jährigen Jungen) babe ben Brafilianer aber getödtet und 
ſei gleich darauf jelbft verwundet worden. 

Auch viele Frauen famen verwundet zurüd, obne bie 
geringiten Klagen hören zu laſſen. Die Paraguiten ſchlep 
pen, wenn fie irgend fönnen, ibre Verwundeten weg. 
Fortwährend gingen Träger mit bleffirten Officieren an 
und vorbei. Der Kampf wurde jlärker, die Allirten 
rüdten immer näher an bie Trandeen beran. Dabei 
tamen jeden Augenblid Drbonnangen um Verftärtung zu 
fordern. Aber ſchon am eriten Tage batte Lopez faft gar 
teine Reſerven mehr, und dennod hielt das Volk ſich fieben 
Tage. 

Die Kugeln pfiffen jegt in großer Anzahl durch das 
Hauptquartier und nirgends war mehr Eduf. Schon 
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wie Lopez kann das bdurdführen was er begonnen bat. 
Ein anderer wäre längit verloren getweien. Ein Mann 
der Lopez Bolten ausfüllen will, muß ein Herz von Stein 
haben, muß dor nichts zurüdichreden, Lopez ergibt ſich 
nie, er ift nur verloren wenn der letzte Paraguite gefior: 
ben sit. 

Sein jrübftüd hatte Lopez noch ungeftört unter dem 
Vorfprung des Haufes zu fi genommen, Seht batten 
aber die Alliirten den Kreis enger gezogen. Die Kugeln 
beitrihen ber Länge nad das Haus und fuhren in die 
Tılde und Erüble die er noch vor kurzen benupt batte. 

Madame Lynch war allenthalben thätg Sie bolte 
Leinen hervor, und biefe wurde in lange Streifen gerrifjen 
und dann aufgerollt. Alle die nod nicht mit ins eigent: 
liche Feuer mußten, befhäftigten ſich hiermit. Ein großer 
Koffer mit Cigarren ftand an ber Wand, aus diefem wurde 
immer mit vollen Händen gereiht Kam ein vertouns 
deter Officer zurüd, jo erhielt er Wein, ein großer Lurus, 
die Soldaten befamen etwas Branntwein, 

Mitten auf dem Plage zwiſchen den brei Gebäuden 
ftand eine Zuderrobrpreffe. Diefe war fortwährend in 
Arbeit um den Eaft aus dem Rohr zu preſſen. Diejer 
wird fpäter in Keſſel geiban und gekocht, worauf er in 
Gahrung übergeben muß, dann entjlebt ein guter Brannt« 
wein, Früher hatten die Paraguiten viel Branntiwein be: 


kommen und find in verfdiedenen Schlachten, wie bei Paſo 


de la Batria, zum großen Theil berauſcht geweien. Jeht 


' war diejes Getränf aber nirgends mehr zu erlangen, für 
‚ ein Spitzglas voll wurde ein ſpaniſcher Thaler bezahlt. 


die Flintenkugeln ſchlugen durh die dünnen Lebmwände 


der Häufer hindurch. In dem Haufe des Präfidenten 
wurbe die dem Feinde zugelehrte Seite eines Heinen Zim: 
merö mit Matrazen und Hängematten verſtärlt, und hinter 
diefe improvifirte Verſchanzung ftedten wir bie vier jüng- 
ften Kinder von Lopez, die noch immer mit ihren Schlepp⸗ 
fäbeln umberrannten und jedermann im Wege waren, 
Auch dieſe Jungen ſchienen durch ben Anblid der 
Tobten uyb Verwundeten gar nicht berührt zu werben. 
Gleichgültig fahen fie darüber hinweg, wahrſcheinlich dadı- 
ten fie ganz wie der Vater. Nings um das Haus herum 


lagen die Berwunbeten, die ſich nod jo weit geſchleppt hats 


ten bloß um den Präfidenten nod; einmal zu ſehen. 

Der Paraguite ſteht in einem ganz eigenen Verhaltniß 
zu Lopez. Gr haßt ibm und doch liebt er ihm wieder. 
Dan möchte fait dieſe Graujamfeit anftaunen mit der 
dieſer Dann jo falt fein Volk opfert. Auch nur ein Mann 


Die feindliche Artillerie wurde jegt auch unangenehm, 
die Öranaten crepirten mit großer Präcifion, und ſchleu— 
derten ihre Eprengitüde nad allen Richtungen. Lopez 
ſtand ftels im Zimmer ober eben außerhalb des Hauſes, 
dann aber auf der dem Feinde abgewandten Eeite; plaßte 
eine Öranate mit lauten Anall und ſchlugen die Stüde 
vor ihm mieber ober zwiſchen feine Adjutanten, jo wid 
er zurüd, 

Es ift ausgemacht daß Yopez nicht vielen perſönlichen 
Muth befigt, viel mag auch dazu beitragen daß er fürchtet 
von den Allürten gefangen genommen zu werben, bie ent: 
ſchieden kurzen Proceh mit ihm maden würden. 

Ein Mann wie er, in folder Stellung, bat auch Rück- 
fihten zu nehmen, und bat nicht nötbig fih unnüg Ge: 
fahren auszuſetzen. 

Jedenſalls lonnte aud er feinen ſchühenden Platz 
finden, und Kugeln gab's im Ueberfluß um auch ihn zu 
treffen. 

Durch Sprengjtüde getroffene Soldaten ſah man gar 
nidt, nur viele Pferde wurben durch dieſe getöbtet. 

In genauen Zwilchenräumen börte man das Aımftrong: 
Geſchütz und das Grepiren bes Geſchoſſes in den feind: 
lichen Reiben. Auf diefes Geſchütz lamen die Argentiner, 
bie ſich wohl in den Kopf geſeht hatten es wieder zu er: 
obern, ziemlich nahe heran als fie eine volle Ladung von 66 
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zwölflotbinen Traubentugeln erhielten, die etwa 50 Main 
nieberftredte. Dieb wirkte, Hals über Kopf ftürgten fie 
zurüd. Leider erhielt der Kommandeur Major Martial 


einen Schuß dur die Bruft, und in demfelben Augen | 


blid entzündete eine feindliche Granate das Magazin des 
Geihüges. 71 Bomben befanden fih nod darin. Schlag 
auf Schlag erepirte eine nad) der andern. 

Ein furdtbarer Lärm entftand, und burd ben Hauch 
fab man die Bemannung das Geſchütz etwas zurüd: 
ſchleppen. Durch diefes Unglüd wurde das befle Geihüg 
unbrauchbar. Wunderbarerweife wurden nur fünf Kane: 
niere getöbtet und 21 verwundet. Die Eprengftüde ziſch- 
ten durch Lopez‘ Haus hindurch. Ehe die Granaten alle 
crepirt waren, berging geraume Zeit, gewiß 10 Minuten. 

Man börte das Hurrah der Allürten, als biefer ge 
fahrliche Gegner zum Schweigen gebracht war. Dich ge 
ſchab ſchon am erften Tage. 

So wäbhrte der Kampf bis 5 Uhr Abends bier, als bie 
Alliirten auf allen Punkten abgetwiefen wurden. Der 
Ranonendonner berfiummte, nur ab und zu fiel ein ein 
zelner Schuß. Man berechnet den Verluſt der Alliirten 
auf etwa 4000 Mann, der der Paraguiten betrug 1500. 


Gefangene wurben von den Paranuiten gar nicht ge: 
macht, die Brafilianer fchleppten ihre Verwundeten wo 
möglih weg. Die Schwerverwundeten der Alltirten wur— 
den von den Paraguiten umgebracht, wie wir leider ge: 
fteben müfjen. Sie fagten ganz einfach: heilen können 
wir fie doch nicht, über Nacht Tommen fie jo wie jo um, 
beſſer iſt es fie gleich tobt zu machen. Und jo geſchah 
es. Auch fein Yeichtverwundeter wurde gefangen ge 
nommen. Wenn ſie irgend konnten, ſchleppten ſie ſich aus 
dem Bereich der Paraguiten, die jeden den ſie fangen 
lonnten erſtachen. Dagegen wurden die Berwundeten der 
Paraguiten von den Alliirten ſtets auf das beſte gepflegt. 
Dieß wiſſen die Paraguiten ſehr wohl, ſind aber während 
des Kampfes darum nicht weniger grauſam. 

An allen Punkten zurückgeſchlagen, batten die Alliirten 
bei Eintritt der Dunkelheit nur nod 2 bis 3 Bataillone 
im ‚euer. Dieje follten aufpafjen daß die Paraquiten fich 
nicht bei Nacht und Nebel davonmachten wie bei Humayta. 
Dieß war nun gerade nicht zu fürdten. Die Paragui: 
ten blieben ihnen noch viel zu lange. 

Bei Tagesanbrud fing der Kanonendonner twieder an, 
und mit erneuerter Heftigfeit drangen die Allürten wieder 
vor, Sie fuhren nod mehr auf, und überjhütteten das 
Hauptquartier mit einem Hagel von Granaten Ein Glüd 
war es daß die Öranaten noch über den Häufern plaßten, 
und nicht im Innern derfelben die Geſchichte hätte im 
Augenblid in Flammen geltanden. Die ganzen Sprengitüde 
Ihlugen häufig genug dur, und beunrubigten den Bräfi: 
denten ſehr, wie es ſchien. Bei der Verwirrung die berrfchte 
wäre an die Rettung ber Sachen und Papiere gar nicht zu 
denfen geweien, 
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Die Paraguiten wurben am zweiten Tage in die inne: 
ren Werle zurüdgebrängt. 

Hier fanden fie ziemlich geihügt und bradıten ben 
Feinden, die mit Ausnahme der Argentiner zu einer eigent: 
lichen Bajonnet:Attaque nicht zu beivegen waren, große Ver: 
luſie bei, 

Durd) den ftarfen Regen waren bie Zaufgräben nie 
hoch mit Waſſer gefüllt, fo daß der Paraguite welcher 
ſtürzte gewöhnlich ertranf, und dann von einem andern 
als Schemel benugt wurde, 

Unter der Gavallerie des Präfidenten befand ſich ein 
Düne aus Kopenhagen, ber es bis zum Sergeant gebracht 
hatte. Diefer Mann fegte wie unfinnig über die Graben 
bin und ber, was bann auch zur Folge hatte daß fein 
Pferd bald ermüdele, Es dauerte nicht lange als einzelne 
Gaudos mit Laſſos nad ihm warfen, um ihn entweder 


| gefangen zu nehmen oder ihm zu Tode zu Schleifen, was 


gerade auch nicht fein Angenehmes hat. Durch gejdidte 
Bewegungen wußte er den Schlingen auszuweichen, und 
ſchon glaubten wir ihm gerettet, als eine Kugel ihm 
durd die Wade fuhr und fein Pferd töbtete. Aufſpringen 
und davon laufen war eins! Aber wegen des Schuſſes 
wollte es nicht jchnell geben. Die Paraguiten, welche die 
Wunde nicht ſahen, und feine jchwerfälligen Bewegungen 
den großen Stiefeln zuſchrieben, riefen ibm zu diefe auszu: 
zieben und wie fie barfuß zu laufen. Der Däne warf fi 
förmlich vor die Füße der Gauchos bin, und begann eifrig 
an jeinen Stiefeln zu zieben, würde aber mit dieſem Experis 
ment wohl nicht zu Ende gelangt fein, wenn die Gauchos nicht 
durch eine Salve zurüdgetrieben worden wären. So wurde 
er zum Glüd für Lopez gerettet, vielleicht befindet er fich 
noch bei ihm. 

Der höchſte Dfficier nad Lopez war ber General Car 
ballero, ein junger 30jähriger, ſehr tüchtiger Officier. Dies 
jer wagte fi) in voller Uniform, wobei das Geſchirr feines 
Pferdes von Silber ftroßte, in das ſtärlſte Feuer. Bon 
allen Seiten wurbe nach ihm geſchoſſen, aber er lam ftets 
unverjebrt davon. Am legten Tage bei der Flucht waren 


die Allirten ihm jo nabe, daß fie jogar mit Bolas und 


Lafjos nah ihm warfen. — Er wirb wohl jet auch noch 
der Hauptführer fein. 

Der frühere Befehlshaber des Heeres in Humaita war 
der junge General Diaz. Dieſer wurde in Humaita jelbft 
von einem Bombenfplitter am Fuß getroffen, und ftarb 
bald darauf. 

- Ein ungeheuer bider General half Bandagen verfer: 
tigen, Es war General Esquina. Diefer und der Präfident 
find die einzigen corpulenten Berfonen in ganz Paraguay. 
Die übrigen find dur Hunger und bie Strapazen gar 
zu fehr abgemagert. Lopez hatte ihn zum Auffeher über 
die Provifionen des Heeres ernannt. Der gute Mann 
batte entſchieden die Quinteſſenz aus all den Lebens: 
mitteln für feine eigene theure Perſon herausgezogen. Er 
bätte fonft bei dem Leben in Paraguay nicht fo did wer: 
39 
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ben fönnen. Wegen feiner Beleibtbeit fonnte er im Kampf 
gar nicht gebraucht werden, zwei Mann hoben ibn nur 
mit Mühe aufs Pferd. 

Er entging auch nur durch ein Wunder ber Gefangen: 
nahme. Nach vielen Anftrengungen gelang es ihm einen 
magern Alepper zu erwiſchen nebft den Soldaten die ihn 
auf das Pferd ſetzten. Aber wie lonnte der arme Gaul, 
der genug an fich felbft zu tragen hatte, den General 
tragen? Nah kaum 100 Schritt purzelten beide überein: 
ander, und Esquina jab ſich verzweifeln von neuem nad) 
dem tettenden Weſen um, das ibn dem Händen ber Negros 
entreifen follte. Das Schichſal führte ibm nochmals ein 
Pferd zu, Aber aufileigen und mit fammt dem Gaul 
aufammenbrechen, war das traurige Ende diejes heroiſchen 
Verſuchs. Die wieberbolte fi öfters. Auf dieſe Weile 
aelang es Eöquina, nachdem er ein halbes Schod Pferde 
niedergebrochen batte, nach Ascurra zu entlommen, wo er 
fonft ganz wohl, nur eitwas abgemagert, anlangte. 

Die Berwundeten mehrten ſich auf überraſchende Weile. 
Alle famen zu uns berauf, ba ibnen fein beſtimmter Ber: 
bandplag angeiwiefen war. Es befanden ſich bei dem gan: 
zen Bolt nur 2 Doctoren, Dr. Stinner und Dr. Stewarb. 
Beide waren Engländer, die übrigen waren Pfuſcher, und 
bon jenen in der Heilung der leichten Arankbeiten und 
Wunden unterrichtet worden. 

Ein jeder von den Verwundeten erhielt eine Rolle Lei 
nen in ſchmalen Streifen aufgewidelt, womit er jeine Hunden 
verbinden mußte jo qui es geben wollte Gin Glüd war 
es daß am britten Tage fi keine Alliirten mebr norböftlich 
zeigten, fo daß alſo fi die Verwundeten zum Theil ent: 
fernen fonnien. Sie gingen weiter nad dem Innern zu, 
wo fie wenigitens notbrürftige Pilege erhalten fonnten. 
Viel Arbeit machte das Verſcharren ber Pferde, was bei 
der glübenden Hihe Schnell geſchehen mußte. Spaten 
waren fajt nicht vorhanden, weßbalb es lange dauerte ebe 
mit ſpihen Pfahlen die Eroe aufgelodert werden fonnte. 
Ein Lafio wurde um die Hinterbeine der todten Pferde 
geſchlungen und diefe fo zur Grube hingeſchleppt. 

Ich glaube laum daß die Angrrifenden viele Hinterla: 
dungsgewehre haben ; aber die Schüſſe folgten jo ſchnell aufein, 
ander, daf, nach dem feuern zu urtbeilen, wenigſtens 10 bie 
15,000 Mann in einem Halbfreis um unſere Verſchan— 
zungen berumftanden. Auf Bajonnett- Angriffe ließen bie 
Altürten ſich nar nicht ein, da fie Die Gelenkigleit und 
Uebung im Einzellampf welde die Baraguiten befigen 
lannten. 

Lopez Haus bildete jo recht den Rugelfang, bie Augeln 
tlatſchten dagegen fo ſchnell wie das Tiden einer Ubr. 
Der Prafident ſtand immer im Innern, nur einmal machte 
er einen Ritt, aber nach Nord-Oſten, mo bas Feld von 
Feinden leer war. 

Die vielen Todten welche allenthalben umberlagen, 
twurben jeßt zurüdgebracht um verſcharrt zu werden, da 
die furchtbare Hite (34° R.) die Körper Schnell in Ber 


weſung übergeben lieh. Es mochten etiva 250 fein, die in 


verſchiedenen höchſtens 3 Fuß tiefen Gruben gebettet wın: 
den. Da, wie erwähnt, feine Epaten vorhanden waren, 
wurde die Erbe mit Pfählen aufgelodert und mit ven 


' Händen entfernt, 


Gewöhnlih wurden je 12 zu zweien übereinander in 
die Grube gelegt, und dann im wabrften Sinn des Wor- 
tes mit Fühen glei geitampft, wenn etwa ein Tobter 
höher lag wie der andere. Alle waren gang nadt, ibre 
Kleidungsſtücke trugen Die Ueberlebenven. 

Welche Dünfte fih entwidelten, fann man fih vor 
ſtellen. Hätten wir noch Half gehabt. Aber in ganz Pa- 


raguah befand ſich faum noch genug um des Präfidenten 


Wohnung zu weißen, 
Echluß folgt.) 


Von der Südſee nad der Mündung des Ama- 
zonenfroms. 


Zweiter Abſchnitt 


Wir hatten die Emitbieniide Expedition mit beiler 
Haut über die Anden ſowie den Napo abwärts bis nad 
dem Dampferbalteplag Pebas am Amazonas gebradit. 
Da die weitere Thalfahrt bie Para in den December 1567 
fiel, jo find die meiften Beobaditungen Ortons ſchon be 
trachtlich veraltet, veraltet infofern als jegt jebes Jabt 
für die Entwidlung des Amazonenftromes feit feiner Er 
offnung irgend einen großen Entwidlungeſchritt nach ſich 
zieben follte. Bon Pebas aus wurde zunädft der perua: 
niſche Dampfer Morona von 500 Tonnen für die Zabıt 
auf dem Amazonas benutzt. Wir follten eigentlich jagen : 


auf den Maraion, denn jo beit der Strom befanntlid 


auf dem Gebiete von Peru, wahrend er an der brafilia 
nifden Grenze zunädft den Namen Solimees annimmı, 
um erit auf der untern Hälfte Amazonas genannt ju wer: 
den. Da nur ein balb Duzend Reifende das Fahrzeug 
benußten, fo dedt natürlich der Dampferdienit feinen Auf: 
wand nicht unmittelbar, fondern er wird nur in Erwar: 
tung ber Dinge, die nicht auebleiben Tonnen, von ber 
Republil unterbalten. In der That hören wir denn auch 
daß Jauitos, der nächſte Halteplap, zu Herndons Zeit ein 
elender Fiicherort von 227 Einwohnern, jegt Thon 2000 
Köpfe zäblt. Dort liegen fiscaliſche Hocöfen, in denen 
Eiſenerze mit ſchottiſchen Kohlen ausgeſchmolzen werben, 
weil der amazoniſche Lignit völig unbrauchbar ift. 

Bei Tabatinga, dem erften braſillaniſchen Fort, been: 
digen die peruaniſchen Dampfer ihre Heilen. Gelegentlich 
erfahren wir dab der dort häufig geſehene Melonenbaum 
(Carien Papaya), der bon den Epanivrn Papaya ge: 
nannt wird, dort Mamai heift, ober vielmehr, ba er atveis 
bäufig ift, dab man die männlichen Bäume Papaya und 
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die Meiblihen Mamai nenne. Der Saft feiner orange: 
gelben Melonenfrücte dient den Damen Wejtindiens zur 
Cultur ihrer Haut und den Metzgern um zähes Fleiſch 
damit zu erweichen. Bauquelin entdedte in ber Frucht 
Fibrin, eine chemiſche Verbindung die bis dahin auf das 
Tierreich befpränft gehalten wurde. Der neue brafiltas 


wide Dampfer welcher die Gelehrten weiter beförderte 


führte den melodiſchen Namen Jcamiaba. 
Neifenden durch ſeine wohlbejegte Wirtbötafel, denn die 
Peruaner füttern ihre Paſſagiere nur mit Schildkröten 
oder Bödelfleijh. Außerdem berrihte an Bord eine bol- 
ländiſche Neinlichteit, die jedoch ausſchließliches Verdienſt 
des Befehlshabers mit dem nicht allzulnapp bemeſſenen 
Namen Nuno Alvez Pereira de Mello Cardozo war, wie 
ipätere Erfahrungen an Bord des nächſten braſilianiſchen 
Dampfers bewieſen. Die Icamiaba beförderte in erfter 
Gajüte außer den Amerilaneın nur nod brei andere Bafja: 
niere. Obgleich faft unter dem Aequator fließend ober jelbjt 
ein flüffiger Aequator, erfrifcht doch der Amazonas jeine Be: 
wohner burd) Fühle Nächte, die im untern Laufe lalte Nächte 


Er erfreute die | 


werden, jo daß eine dide Wollendede jehr ertwünfcht war, | 
Ega, der vieljährige Aufenthaltsort von Bates, liegt nadı | 


Herndons Eiebepunltsermittelungen 1!) 2000° über dem 
Meere, der Barometer der Amerilaner zeigte 100 Fuß an, 
allein bei den ftarten Störungen des Yuftdrudes enthält auch 
diefe Angabe nur eine Annäherung an die Wahrheit, geſtehen 
doch die Gelehrten ſelbſt daß 125 Fuß vielleicht richtiger 
fein könnte, Der Rio Negro, der zunächſt erreicht wurde, 
führt feinen Namen mit Hecht, denn eine lange Strede, 
eiwa eine beutfche Meile, fließt er unvermiſcht, hell und klar, 
daher duntel neben dem lehmtrüben Amazonas, auch fieht 
man bisweilen an ber Grenze ber beiden Flüſſe im 
Amazonas große runde dunkle Mafien des Regrowafiers 
twie Fettaugen abgelöst abwärts treiben. In einem 
Glas geſchöpft, eriheint das Negrowaſſer ganz durchſichtig, 
nur befigt es eine blagröthliche Aürbung. Die Dampfer 
laufen den ſchwarzen Fluß binein, und halten vor Mia 
näoR, Diefen Ramen finder ſchwerlich ein Leſer auf einer 
Karte die 15 Jahre alt wäre, denn zufolge einer ſüdame— 
rilaniſchen Unart ift der vorige Name Barra (do Rio 
Negro) welcher den älteren Taromas verdrängt hatte, ſeit 
1852 umgetauſcht worden. Manäos, weldes nad den 
amtlichen Erhebungen 1848 3614 Einwohner zablen jollte, 
von unjerm Berfafler aber nur auf 2000 Köpfe geſchaätzt 
wird, it der koſiſpieligſte Play am Amazonas, denn die 
beifpielloje Fruchtbarkeit des Bodens wird doch durch 
die Faulheit der Betvohner an Beiipiellofigteit übertroffen. 
Danäos gehört zu den „Bebirgslandidaften” am Ana: 
zonad, Da nämlich ganz Amazonia eine volljtändige Ebene 
bildet, jo entzücht ji das Auge dort an janften Boden— 
faltungen, die anderwärts faum bemerkt werben würden, 
auch pilgert jedermann zu einem Naturivander in der Nähe. 
Dieß tft ein Seitengewäfler, etwa 50 Fuß breit, weldes 
in einem Fall von 10 Fuß in den Negro jtürzt. 
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Bei Manäos beginnt ber eigentliche Amazonas. Dort 
ihifften fih auf dem Dampfer Tapajos in erfter Gajüte 
außer ben Gelehrten bob nur 5 Paflagiere ein, und auf 
der 200 dbeutiche Meilen langen Strede abwärts famen 
nur 14 neu Eintretende hinzu. Obidos ift der nächſte 
geographiſch merfwürbige Bunft an dem gewaltigen Strom, 
denn jeine abgewajchenen Uferabhänge befigen dort eine Höbe 
von 100 Fuß. Sie beſtehen aus gelbem Lehm, ber 
auf weißer falfiger Erde lagert, die über einem rothen 
Sanpftein ruht. Der Fluß wird dort zuſammengeſchnürt 
bis auf 5000 Fuß, und ftürgt bei einer Tiefe von 40 Faden 
(240 Fuß) mit einer Secundengefhwindigfeit von 2.’ Fuß 
durch diefe Enge. Hinter Obidos liegt ein Hügel, jeht 
der Anaffizberg geheißen; dieß ift, abgefehen von den öft- 
lichen Ausläufern der Gorbilleren, der einzige Berg zwiſchen 
dem Gotopacfi und dem atlantiihen Meer. Erjt von Dbi- 
dos abwärts wird der Amazonenftrom bewohnt, denn ober⸗ 
halb fließt er, ſich felbjt genügend, zwiſchen den Halte: 
plägen durch faft menſchenleere Wildniffe. 

Bei Santarem hatten 160 Auswanderer aus den Golfs 
Raaten, denen jeit der Negerbefreiung die norbamerilanifche 
Union verleitet worden war, ihre Zelte aufgeichlagen. 
Sehr bald waren fie ber neuen Heimath, und die 
neue Heimath ihrer überbrüffig, fo dab am erſten Ja 
nuar 1868 nur noch 75 Mißvergnügte übrig waren, 
Dennod ift ihnen das Land große Eulturfortigritte ſchul⸗ 
dig. Es war den Brafilianern nie gelungen Butter zu 
bereiten, denn die Milch der Kühe, behaupteten fie, jei 


' dort zu waſſerig. Die Amerilaner fanden fie fett genug. 


Ferner hatte Eantarem bisher jeinen Zuder von Parä be: 
zogen. Die Gavaliere aus Alabama beiviefen aber daß 
das Rohr dort 20 Fuß Höhe erreicht, und befjer gedeiht 
als jelbft in Zouifiana. Hinter Santarem wird eine blaue 
Berglette fihtbar. Es ift dieß der Abſturz einer Hoc: 
ebene von etwa 1000 Fuß Erhebung, und der Agaffiz: 
Berg ift nur ein abgetrennter Ausläufer davon. 

Parä, nicht mehr am Amazonas jondern am Baräfırom 
gelegen, zu Bates’ Zeiten noch 20,000 Bewohner zäblend, 
iſt jegt ſchon auf 35,000 Köpfe herangewachſen. Wir 
wollen bei diejem Anlaß längit Gefagtes nicht wiederholen. 
Gewiß bat das Amazonasuferland eine Zulunft von un: 
geahmter Größe vor fid, allein wann wird biefe Zulunft 
anbreden? Thun die Brafilianer nicht alles, um fie zu 
verzögern? Sie erheben 35—45 Proc. Wertbzölle von ben 
Einfubren und belajten auch die Ausfuhren, die zuerft im 
Zollgebäude 9 Proc, und im Conſulado 7 Proc, entrichten 
müſſen! Dieß it aber noch nicht "alles. Was von oben 
tommt, muß bei Obidos ihon einen Provincialgol erlegen. 
Glaftiiches Gummi beiipielöiveife fann man am Maralion 
oder Solimois für !/, Dell, das Pfund haben, eben fo viel 
koſtet die Fracht der Arroba von Santarem bis Para (uns 
nerechnet jedoch die Verladungsſpeſen), in Pars find 13 Proc. 
für Einfuhr, 10 Proc. für den Gommilfionär und 16 
Proc. Ausfuhr zu zahlen, im ganzen 50 Proc. Verluft. 
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Da nun die brafilianiihen Finanzen durch den Krieg ſehr 
zerrütter find, fo werben ſchwerlich diefe Abgaben gemildert 
werben, und folange bieß nicht neichieht müflen fie das 
Wachsthum des Amazonashandels erbrofjeln. 

Parä liegt, wenn man ed nidt genau nimmt, am 
Aequator, gleichwohl ift fein Alima beneidenswerth. Mit 
äußerft geringen Schwankungen bewegt es ſich um 21", N. 
Um 2 Uhr tritt die ftärkjte Tageshige ein, die aber nie 
fo drüdend wird wie in New-York. Außerdem gilt die 
Regel daß, je heißer bie Luft fei, deito ſchärfer die See 
brife wehe. Quem vai para Parä para! (wer nah Para 
gebt, bleibt) jo lautet das Sprichwort, und es jagt die 
Wahrheit. Die Amerilaner gingen jedob am 7 jan. 1868 
von diefer Stadt wieder nach ibrer Heimath, jo daß alſo 
die Rundreife nicht ganz 7 Monate erfordert hatte. Die Koſten 


waren auffallend gering geweſen, denn Orten rechnet uns | 


vor daß man mit 600 Dollars von New-NYork bis wieder 
nad New⸗Yorl quer durch Süd-Amerifa reifen fönnte, 
nur find dann die Lebensmittel während der Binnenwan« 
derung nicht inbegriffen. 

Das Hauptwerk über den Amazonenftrom bleibt vor: 
läufig noch immer der dritte Band der Neifen von Spir 
und Martius, dann aber folgt ſogleich die Schilderung 
von Bates’, der 17 Jahre an dem großen Strome verweilte, 
Agaſſiz' Beihreibung ift wegen der Thierwelt, und haupt: 


ſächlich in Bezug auf die Fiſche claffiih. Drton und feine | 


Begleiter konnten dagegen ale Dampferreifende unſere 
Kenntnifie nicht beträchtlich bereichern, doch beftätigen fie 
die allgemeine Erwartung von der großen Zulunft bes 
Amazonenlandes. Baumwolle bringt ſchon nah 6 Mona: 
ten reife Gapfeln, und Reis lann ſchon in 5 Monaten 
geerntet werben. Der Strom felbft wird mit Fug und 
Recht von den Brafilianern das „Mittelmeer” Südameri— 
ka's genannt. Gr ift fogar der Schifffahrt noch günftiger 
als diefes, denn bei dem Vorherrſchen der Paſſate befipen 
Segelboote ſtets günftigen Wind wenn fie zu Berg fahren, 
während die Strömung fie wieder zu Thal trägt. Nur 
äußerft wenige fremde Schiffe find 1867 im Amazonas 
über Bard hinaufgegangen. Daß auswärtige Geſellſchaften 
den Strom durch Dampfer befagren lafien würden, daran 
ift bis 1877 gar nicht zu denken. Erſt dann läuft der 
Vertrag der brafilianischen Dampfer ab, die von der Ne: 
gierung eine Unterftügung von 4 Mill. Dollars bezogen, 
neuerlih aber 250 Milreis Entſchaädigung für jede Fahrt 


erhalten. Die Eiffbarkeit des Stroms ift über jedes 


Lob erhaben, beträgt doch fein Grfäll von der Napomün— 
dung abwärts nur 1 Fuß auf die deutſche Meile. 

Eine große Entdeckung war jedoch den Amerilanern vorber 
balten geblieben, weldye allein die Reife werth getvejen wäre. 
Belanntlid hatte Agaffiz bie geologiſche Welt durd die Be- 
bauptung in Bertvunderung gelebt das Amazonengebiet ſei eine 
Süfwafjerablagerung von Gletiderlehm, und vor ber Mün: 
dung des Stromes habe einjt ein Gebirge gefianden. Eir 
Charles Yyell bemerkte, da Hr, Agalfiz nicht ein einziges 


Bon der Südfee mad der Mündung des Amazouenſtrome. 


Wahrzeichen einer amazoniſchen Eiszeit, feine Felsrigungen, 
leine Wanderblöde, feine glaciale Zauna oder Flora ange: 
troffen babe, jo fehle jede Begründung diefer Hypotheſe. 
Er fonnte fi) nur darauf berufen „daß alle Ablagerungen 
foweit fie am Amazonas aufgeihloffen liegen, im Süh— 
waſſer niedergeichlagen worden jeien, da fie feine Spur 
von Salzwafferbildung, feine Salzwaſſermuſcheln oder Ber 
fteinerungen von Seetbieren in ihrer gangen Entwidlung 
zeigen. Niemals find tertiäre Bildungen im ganzen Ama: 
zonasbeden erfannt worden.“ Allein Agaſſiz lam nicht 
‘ höher als bis Tabatinga, und überhaupt gibt es ja nur 
wenige Punkte am Amazonas, wo die Bildungen aufge 
idhloffen liegen. Bei Pebas aber fanden Diton und feine 
Begleiter eine verfteinerungsreihe Schidt, einge 
ſchaltet zwiſchen den bunten Thonen die dem 
Amazonas fo eigentbümlid find. Welder Fund! 
| Hier hielt man die Beiveife in Händen, daf die Amazonas 
bildungen nicht recent, ferner daß fie im Meer und nicht 
| im Süftwaffer gebildet wurben. Als Orton die Thatſache 
ı Charles Darwin meldete, ſchrieb dieſer bie bebeutjamen 
| Worte: „Da ſehe man wieder wie gefährlich es fei, ein 
Terrain als Süßwaſſerniederſchlag zu erflären, bloß auf 
das negative Wahrzeichen bin, daß man feine Meerestbiere 
‚ finde.” Die verjteinerten Arten ber Pebasichichten, von 
Gabb in Vhiladelphia beflimmt, waren: Neritina pupu, 
Turbooiila minuscula, Mesalia Ortoni, Tellina Amazonen- 
sis, Paehyden obliqua und P, temun (p. 285). Die 
beiden leiten gehören einer neuen Gattung an, aud alle 
übrigen Arten find neu, bis auf bie Neritina. Diefe — 
und das iſt von großer Wichtigfeit! — lebt jegt nur in 
weſtindiſchen Gewaſſern, folglid mußte zur Zeit der Pebas: 
bildungen eine Meeresverbindung mit dem Thal des obern 
Amazonas vorhanden, und Guayana damals noch Inſel 
geweſen fein. ferner gebörte zu den Formationsgliedern 
am Amazonas ein Flög von ſtark bituminöfem Xignit, 
weldes die Amerifaner von der Mündung des Gurarap in 
den Napo bis nad Loreto am Amazonas verfolgen fonn: 
ten, und welches noch einmal bei Iquitos zu Tage gebt. 
Dieß ift ein zweites Zeugniß gegen die angeblidye Eiszeit. 
Das Amazonenland, obgleid unter dem Aequator ge: 
legen, iſt nicht jo hei wie Guayana oder Guinea. Dieß 
fommt wohl von der Starken Berbampfung jo ausgedebn- 
ter Waflerfläden her. Fieber treten höchſtens an ben 
Ecitengewäflern und nad wodenlangen Anftrengungen 
auf. Cholera und gelbes Fieber find äußerſt felten über 
Para binaufgeftiegen. Unerwarteter Reife jollen nach Bates 
die feuchten Plätze geſünder fein als die trodenen. Die 
Unſchaͤdlichkeit des Klima's ıft wohl nur den raftlofen Paſſat⸗ 
winden zu danken, gewiß ift wenigiiens daß alle engliſchen 
Anfiedler, die am Strom ſeit Jahren wohnten, fo früd 
und blübend ausſahen als hätten fie nie ihre Heimatb 
| verlaffen, auch follen die einbeimifhen Frauen bis zu 
| bobem Alter ihre Neize fich bewahren, ganz gegen die Er 
fahrungen der andern tropiſchen Striche. 





Biegeithee. 


Mineralien gibt es faft nicht. Abgeſehen von ben 
‚wenigen Stellen wo ein Sandftein aufgeichlofien liegt, 
beiteht der Boden nur aus Sand, Lehm und Thon. Mehr 
Bflanzenftoffe aber entbält wohl fein Erbraum, daher 
Orton in dem dichten Wald bas größte Hinderniß einer 
Ausbreitung der Bewohner fieht, doch gilt bier wohl der 
ärztliche Spruch: was das Eifen nicht beilt, heilt das 
Feuer. Zu den edelſten Pflanzengeftalten rechnet Orton 
den Kuhbaum oder die Mafjaranduba (Brosimum galacto- 
dendron), deren Milch, did wie Nahm, zum Three, Kaffee 
und mit Obſt genofjen werben kann, fo lange fie ſich nicht 
verhärtet bat und dann ber Guttapercha gleicht. Der 
Baum geht bis zu 150 Fuß in die Höhe, bat eine feigen: 
artige Belaubung und ein bauerhaftes feinlörniges Holz. 
Man würde überhaupt nicht fertig wenn man bie Plan: 
zenfchäge des Amazonenlandes aufzählen wollte. Im oberen 
Laufe liefert bis jegt der Oummibaum (Siphonia Brasilien- 
sis) den Hauptausfuhrartifel. Dieß it ein wirklicher 
Baum, 40—50 Fuß hoch, mit diden Lederblättern und grauer 
glatter Rinde, ſyſtematiſch verfchieden von der S. elastich 
Guayana's. Sein Milchſaft liefert den befien Kautſchuk des 
Handels, jedenfalls einen weit vorzüglicheren als der in 
Alrıla aus Neben oder Lianen gewonnen wird, Während 
unfere meijten Obſtbaume zur Nojenfamilie gehören, find 
es die Myrtengewächſe die im Amazonenlanbe vorzjugs: 
weile Obſt tragen, welches freilih an Woblgeihmad und 
Gemwürzigleit ſich nidt mit dem unfrigen mejjen fann, weil, 
fept Orton verftändig binzu, unfere Obſtbaume ſchon durd 
eine jahrtaufend alte Gultur veredelt worden find, Für die 
beiten Früchte erklärt unfer Berfafler die Aıta (sp.?) in 
Santarem, die auf der Zunge ſchmelzenden Ananas ven 
Park und die goldenen Papayas. Der Cacao wächst ber 
fanntlid wild in Amazonia. 

Die Bemerkungen über die Thierwelt wiederholen nur 
bereits oft Geſagtes. Orton erneuert bie Warnung von 


Bates da, wenn die Brafilianer (wozu freilich feine Hoff: | 


mung it) nicht ſchleunig eine ſcharfe Jagdpoligei einführen, 
die Schildlröten, einft fo dicht im Fluſſe wie Seebunde, 
bald auegerottet fein werden. Nur Weibchen werben ge: 
fangen. Dick fommt aber einzig von der großen Eeltenbeit 
ter Männden ber, die fi durch Kleinheit, durch ibre 
freisrunde form und endlich durch die größere Känge und 
Dide des Schwanzes unterſcheiden. Unterhalb Ega find 
die Mostiten ſehr jelten, oberhalb aber kann man ohne 
Müdennep nicht fchlafen. Die 150 Schlangenarten Süd— 
amerila's fonnten die Amerifaner dur die am Maralion 
neuentbedte Elaps imperstor Cope vermebren. hr Yeib 
iſt dünn, zwei Fuß lang, ſchwarz und roth geftreift. Die 
rothen Etreifen find außerdem gelb befäumt, der Kopf ıft 
ihwarz und gelb mit beftändig aufgerichteten Fängen. 
Endlich wollen wir noch erwähnen daß Drton (mie Bates) 
feierlich erflärt: das tropische Amerila ſei ganz ſicherlich 
nit das Echöpfungicentum des „rothen“ Menſchen ge 
weſen. 
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Endlich erlauben wir uns noch Ortons Umriſſe der 
ecuadorianiſchen Vulcane bier zu reproduciren. Leider 
müſſen wir nur bedauern daß der Standort des Zeich— 
ners nicht beigefügt worden ill. Der Chimborazo erſcheint 
ebenfalls unter den Vulcanen, es ift jedoch vorläufig fein 
geologiſcher Urſprung durchaus nicht feitgeflellt. Was den 
Gotopacfi betrifft, jo find die Böſchungen viel janfter als 
fie in Humboldts Atlas angegeben wurden. In der That 
bemerkt Orton daf; Humboldt den Gipfel ſtarl verzeichnet 
babe, und er beftätigt alfo was bereits längft vor ihm 
ſchon Moriz Wagner ausgeiprodien hatte, 


Biegelthee. 


Es it jo ziemlich allgemein befannt daß, in Folge der 
verlängerten Bebandlung welcher man die Theeblätter un— 
terzieht, eine Menge derielben zerbroden oder in Staub 
verwandelt wird, und badurd an Werth verliert. Vielen 
dürfte es aber fonderbar erfcheinen warum man Theeftaub 
und Theefpreu als Abfälle überhaupt betrachten folle, da 
fie doch immer noch Thee find, umd in der Regel einen 
ftärteren Aufguß geben als bie feinften und vollfommenft 
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geringelten Blätter. Dieje anſcheinende Incongruität ver: 
ſchwindet indeß bei näherer Unterfuhung Wenn ber 
Thee bie Form von Staub bat, jo ift er der Verfalſchung 
mit Sand ober andern ſchweren frembartigen Subftanzen 
in hohem Grad ausgeſetzt, und es tritt bei jo winzigen 
Theilen faft unwiderſiehlich die Berfuhung ein gerbrocdene 


Blätter anderer weniger werthvollen Pflanzen damit au | 


vermiſchen. 


Dann wiederum erhält man ben bunlleren | 


Aufguß nur bei dem erften Abjub, indem das fiedende 


Waſſer auf die pulverifirten Blätter fo wirkt daß nahezu 
ihre ganze Hraft auf einmal ausgezogen wird, während 
bei eng geivundenen Blättern ein zweiter, ein dritter oder 
bieweilen felbft ein vierter Aufguß fie noch nicht völlig all 
ihres löslihen Stoffs beraubt, Unter ſolchen Umftänden 
verkauft der chineſiſche Händler, um zu Geſchaften in guten 
Blättern aufzumuntern, häufig feinen Staub und jeine 
Spreu um geringen Preis, wo nicht unter dem eigenen 
Koftenpreis. Nun kommt es aber vor daß eine ſehr große 
Menge von Abfällen in einem bon den „Bertragshäfen * 
wo allein Geſchäfte vortheilhaft mit Fremden abgeſchloſſen 
werben lönnen, fo entfernten Bezirk des Reichs erzeugt 
wird, dab man auf einen andern Abſatzweg zu finnen 
hat. Einen folden Ausweg fanden bie Ghinefen ſchnell 
in der Verfertigung bes Ziegelthees für den ruſſiſchen 
Marit, 


Diefe fonderbare Phafe des wohlriechenden Arauts 
nimmt brei Formen an: große grüne, Heine grüne und 
ſchwarze Ziegel. Die große grüne Varietät wird in ben 
Gebirgegegenden von Huspeh, etwa 200 engl. Meilen 
weitlich von Hankau, verfertigt. Sie befteht aus ben grö- 
beren Blättern und ben oberen Zweigen der Then viridis 
nebſt einer Menge von den zerbrochenen Blättern und dem 
Staube welde die Behandlung des grünen Thees abwirft. 
Die Maſſe wird einfach dur Anwendung von Dampf feucht 
gemadıt, dann in hölzerne Formen gepreht, die auf einer 
der inneren Flächen in erhabener Schrift den Erjeugungsort 
und die Qualität anzeigen. Hierauf werben die Ziegel, an 
Drten bie gegen Sonne und Regen gejhügt find, fo aufge 
ſtapelt daß eine freie Luftjtrömung dur und um ſie circuliren 
fann. Sind fie ganz troden, jo wird jeder Ziegel in Papier 
eingetvidelt; 36 Ziegel, in Längliche Form geordnet, werden 
mit trodenen duftenden Blättern und das Ganze dann mit 
Matten bededt. Derartige Berpadungen find als „Körbe* 
belannt. 


Was bie Farbe betrifft, fo zeigt dieſe Theeform ein 
dunlles Grün, und wird jetzt in großer Ausdehnung von 
den ruſſiſchen Agenten der Kiachtaer Kaufleute gemacht. 
Dan verlauft fie in Kiachta um ungefähr drei Hubel 
(1 Hubel = 1 Thlr. 2%, Sr.) per Korb theurer als bie 
von den Ghinefen bergejtellte; allein es verdient bemerlt 
zu werben daß fie dem ruſſiſchen Agenten 50 bis 75 
Taels (1 Tael = 2 The. 8%, Ser.) mehr loſtet als in 
Hanlau. Große grüne Ziegel meflen 13 X 6%, X 1%, 





Biegelther. 


Boll, und das Gewicht des Korbs beträgt ungefähr 83 
Gattieö, oder nabezu 111 Pfund Avoit du Poids. 


Ungleich der in Mincing Yane angewandten Methode 
zur Probung der Thee-Qualität, beweist der mongoliiche 
Käufer die Feblerlofigkeit feiner Maare daburd daß er 
einen Ziegel auf feinen Kopf legt und die Enden mit 
beiden Händen abwärts giebt; wenn ber Ziegel weder 
nachgibt noch bricht, bält er ihm für fehlerfrei; biegt er 
fid) aber, oder bricht er, jo wird er unbedenllich ala wert» 
108 beifeite geworfen. Hin und wieder nimmt man eine 
derartige Probung aud über dem gebogenen Knie vor. 


Unter allen ben einheimiſchen Bewohnern der Mon: 
golei und einer großen Anzahl der in der Nähe der ruf: 
ſiſch mongolifhen Grenze lebenden Burjäten iſt diefe Art 
Thee jehr beliebt. Die Hauptmärktie find Tſchang-kia-keu, 
Urga und Kiachta. 

Kleiner grüner Ziegelthee iſt fteis befier als großer, 
aus dem einfadhen Grunde weil man auf die Auswahl 
der Materialien und während der Zubereitung viel größere 
Sorgfalt verwendet: er ift daher theurer, obgleich feine 
Verfertigung in ähnlicher Weife geſchieht. Die ſibiriſche 
Bauernſchaft und die befjere Clafje der an ber monge: 
liiden Grenze wohnenden Burjäten und Tungufen find 
die Hauptconfumenten besfelben. Auch die mongoliſchen 
Mandarinen, fowohl in ihrem Heimathland als wenn fie 
am Hofe von Peling find, ziehen vielen Thee vor. Die 
gewöhnliche Größe ber Ziegel beträgt 81, X5Y, X’, Bol, 
und die Hauptemporien für ibren Verlauf find Kiachta, 
Tſchita und Nertſchinsk. 

Keine diefer beiden Ziegelſormen wird einer Gahrung 
unterzogen. Schwarzer Ziegelibee, in ber Mongolei „Dirin 
tirru“ genannt, wird in Mürfeln von der nämlichen Größe 
wie Meiner grüner bergeftellt. Gr beftebt aus Epreu, 
fonftigen Heinen Stüden und dem bon der Zubereitung 
bes Moning: und des Kaiſau⸗ (Kaiſow) Thees für ten 
Londoner Markt berrührenden Staub, mit einer Bei: 
miſchung von Bohea und Meinen Zweigen. Wie Heiner grü+ 
ner, wird er gewöhnlich mit 64 bis 72 Ziegeln in einem 
Korbe verpadt, und findet Abſatz unter den Tatarın oder 
Kirgiien von Weft-Eibirien. Große Quantitäten werden 
auch an die an den weſtlichen Hüften des Bailal:Eers 
wohnenden Bauern verkauft, Die einheimischen Märkte 
find Kiachta, Irkutel, Omst, Tomsl, Kafan, ſowie Niſchni— 
Nowgored und Jrbit während der Meſſen. 

Die Durchſchnitispreiſe welche die Nuflen auf den ange: 
nebenen Märkten erzielten, find folgende: 


örrte Kerbeen vr.Rerb Wemict 
rohe grüme Ziegel... 36 Fiegeln. 4 Face. 111 Pb Aruir du pohls, 
Kleine grane * Pure BEE | — „ 
Kleine fhmarje „ .. 64 Dapae 1/7025 Pepe) un 


Wir bereits erwähnt, hat der Ziegelihee chineſiſcher Fabri⸗ 
cation einen ziemlich niedrigeren Preis. 

Der Handel war bis im bie legten neun Jahre ganz 
in den Händen ber Ehinejen; allein die ruſſiſchen Kauf 


Sltigzen ans Amerila. 


leute ſandten, in Vorausſicht deſſen was da fommen werde 
und im Vertrauen auf die Ueberlegenheit der europäiſchen 
über die afiatische Behandlung, fühn ihre eigenen Agenten 
nach Hu:peb, denen es nit nur gelang eine beffere Dua« 
lität Thee zu probueiren, fondern die feitben aud einen 
anjebnlichen Theil des Theebandeld monopolifirten. Dieß 
rührte obne Zweifel theilweife von dem Umftande ber daß 
‚Fremde einen Vortheil über die Chineſen befiten, inſofern 
fie feine jo brüdenden Binnenzölle zu entrichten baben. 
Um die außerordentlichen Fortichritte der Ruſſen zu zeigen, 
mag erwähnt werden daß ihre Agenten im Jahr 1865, 
nur zwei Jahre nad Beginn ihrer Fabrication, 15,000 
Körbe nah Kiachta beförderten, während die Chineſen im 
Verlauf dieſer Periode nur 30,000 in ihrem von Alters 
ber beftandenen Emporium zu Maimaitihin, 150 Schritt 
von Kiachta, erbielten; furz, die Quantität des von ben 
rRuſſen fabricirten Ziegelthees melde die Gränze über: 
ichreitet nimmt von Jahr au Jahr zu, während bie von 
den Eingebornen bereitete Maſſe ebenfo ftätig im Abneh: 
men begriffen ift 


Die Verkäufe in Urga, der Hauptftadt der Mongolei, 
etwa 200 engl, Meilen von Kiachta, jollen fi auf mehr 
als 50,000 Körbe (über 5,000,000 Pfund oder über die 
Halfte des gefammten Erzeugniffes der engliſcheindiſchen 
Theegärten) belaufen, wovon neun Zehntel große grüne 
Ziegel find. 

Die Chinefen befördern den größern Theil ihres Ziegel: 
thers über Yand, via Schanſi, mährend die Huffen den 
ihrigen ftets über Echangbat und Tientfin nad Kiachta 
fenden, von wo er auf Kamelen nad Sibirien, der Tata: 
rei und Rußland verſchickt wird. 


In der Mongolei und Tatarei iſt die Methode Ziegel: 
tbee zum Trinken zu bereiten einzig in ihrer Art, und 
ſcheint ein wohlfeiles und bewundernswerthes Erſatzmittel 
für fonftige Nahrung in Zeiten einer Handelsklemme oder 
Hungersnoth zu liefern, das wir unſern Armenpflegern 
und ber indiſchen Hegierung nicht dringend genug anem⸗ 
pfeblen können. 


Diefer wird nämlid au feinem Pulver gerieben, mit 
allaliniſchem Steppenwafler, dem man Ealy und Fett zu: 
fügt, gefotten, und die Abkochung forgfältig abgegoſſen. 
Von diefer Flüffigkeit trinfen die Nomadenſtämme 20 bis 
40 Becher täglih, und vermiſchen fie zuerſt mit Milch, 
Butter und ein wenig geröſtetem Mebl. Allein ſelbſt obne 
Mehl nähren fie fi viele Wochen lang nad einander 
von diefem Getränf, bleiben dabei volllommen gefund und 
bebalten ein kräftiges Ausſehen. (#00) Journal ) 





303 


Skizzen aus Amerika. 
Der Humbug in der Gejhäftswelt. 


Der Kreislauf der Welt bewährt fi hier auch in den 
Geſchäften, Stillftand heißt Nuin! Man Lönnte fat 
tagen daß alte ftabile Routine, wie man fie in Europa 
vei den reipectabeljten Häufern findet, bier unbelaunt ift. 
Wer nichts neues zu bringen weiß gebt im Etrome unter, 
Daber denn auch in jeber Geihäftsbrande der Drang 
dur irgend rin Beſonderes ſich hervorzuthun. Das Bud 
Barnum's über den Humbug ift die Bibel der amerila 
niſchen Geſchaftewelt geworben. 


Bei jeder politiſchen Proceſſion ſieht man hunderte 
von Wagen auf das ſchönſte geſchmüctt, oft mit allego— 
riſchen Berpuppungen junger Mädchen, um ein bejonderes 
Geſchaft dem Publicwm zu empfehlen, und das Annonciren 
eines ſolchen Geſchäftes in den Zeitungen iſt zu einer 
wahren Kunft geworben. Dieſes Irgtere Syſtem madıt deun 
in den meiften Zallen die Herausgabe eines Tageblattee 
zu einem Iucrativen Geſchafle, wodurch der Werth meh: 
terer dieſer Blätter bier auf Hunderttaufende geftiegen iſt, 
und wer einen ähnlichen Aufſchwung zu erreichen ſucht, 


haſcht nad Senjationsartifeln, offerirt Wetten daß das 


betrefjende Blatt ſich der größten Gireulation erfreut, und jept 
bat der Herausgeber eines neuen Abenbblattes 150 Jungen 


| mit rothen Flanellhemden und rotben Kappen berieben, 


um jeine neue Zeitung vinem jeden Etrafengänger auf 


| aubrängen, eine Idee die an taufend anderen Strafen: 


jungen eine ähnliche Berbienftquelle eröffnet bat. 

Kein Fach ift bier indeh durch größere Charlatanerie 
vertreten als die Mediein. Schuſter, Schneider und Hut: 
mader haben die Scheere und ben Pfriemen gegen das 
Scalpell vertauſcht und find reich geworben, indem fie 
auf die Dummbeit der Menſchen ſpeculitten; ein ſchönes 
Geipann, einige Spalten Annoncen mit gefälichten Ger 
tıficaten, die Necep- Schablonen eines Dr, Chapfay, das 


\ Weftbeticon Reuralgicon eines Dr, von Eifenberg, das Puls: 


füblen des chineſiſchen Doctors Lipertai mit feinen jchauber: 
baften Univerfal. Mitteln, haben bereits zu Reichthum ge: 
führt, und jet baben wir einen Doctor M. Bride (The 
King of pain, Schmerzenslönig), deſſen lebensgroßes Por: 
trät an allen Strafeneden zu feben ift, und der täglich 
in offener Kulſche mit ſechs Schimmeln durd bie Strafen 
fährt, einen Doctor Aborn, welcher wöchentlid 1000 Doll. 
für Annoncen zablt, und einen bejdeidenen Jünger 
Aeſtulaps, der im dreiedigen Hut auf offener Straße Bor: 
lefungen über die Hygiene hält und feine Adreſſen ver: 
tbeilt, bis auf den Leichdornſchneider und Pillendreher 
herab, welcher in eigener Perfon Abends bei Basbeleudw 
tung feine Kunſt empfieblt und feine Phiolen verfauft, 
Mit am höchſten fteht der fünfzehnjährige Jüngling wel— 
der in ein bis zwei Jahren feine Studien im biefigen 
Medical College abjolvirt und fein Diplom erhält, 
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Der Amerifaner will durdaus „gehumbugt“ werden, 
je grottesfer die Aufichneiderei, deito befjer „zieht“ fie. 
Anno 1835 erichien in einer Neiw-Porker Zeitung ein aus: 
führlicher Bericht über Herſchels neuefte Entdekungen am 
Cap der guten Hoffnung mit dem 250 Meilen: Teleffope, 
worin eine genaue Beichreibung gegeben ward von den 
geflügelten Bewohnern des Mondes, Zur Zeit ber Fraſer 
River Aufregung (wo alle Welt nad den Goldwäſchereien 
Britiſch Columbiens eilte) lafen wir den ausführliden 
Bericht über eine Quelle deren Waſſer jeden verteinerte 
welcher aus derfelben tranf, und von dem Ende einiger 
Emigranten, deren Blut in Carneol verwandelt ward. Gegen: 
wärtig haben wir den Riefen von Dnondaga, welcher kürzlich 
bei Garbiff ausgegraben warb, und nun im berfchiebenen 
Städten zugleih ausgeftellt wird. ! 

Einige weife ameritanische Naturforscher und Aerzte ſollen 
ihr Gutachten über diefe 11 Fuß lange Figur abgegeben, 
und den — wahrſcheinlich gut bezahlten — Zeitungs: 
Rebacteuren zufolge ſollen mebrere biefelbe für ein wirllich 
verfteinertes Gebilde ausgegeben baben, indem fie bie 
Theorie ber Verfteinerung antediluvianiſchet Rieſen durch 
Beispiele zu befräftigen ſuchten. Andere Dagegen witterten 
in biejer Ausftellung nur einen neuen Humbug. und die letzte 
Berfion ift die daß 1868 zwei Männer einen Alabajter 
Steinbruch kauften, einen 12 Fuß langen Blod heraus: 
nahmen, nad Chicago brachten und dort die Statue von 
einem tüdtigen Bildhauer ausmeißeln liefen Der Kopf 
fol mit großer Zartheit ausgearbeitet, die Verhältniſſe des 
Körpers anatomisch richtig und die liegende Pofition na: 
türlih genommen fein. Man hält diele ſehr ſchlau er: 
dachte Idee und Ausführung für das Werl des Mufcums: 
Directors von Ghicago, welcher auch bei der Ausgrabung 
zugegen war, und ift der Meinung dab bie ſich zeigenden 
Defecte, wie fehlende Finger und Höhlung am Rüden 
(twelde man erft für Wirkung fließenden Waſſers bielt) 
abſichtlich fo angelegt feien. 

Dan könnte dieſe Beiſpiele amerifaniichen „Humbugs” 
bis ins Unendliche fortführen. Sie zeugen von Erfindunge: 
gabe und Kenniniß menſchlicher Schwächen. 


Schlußbemerlungen. 


Seit der Vollendung der Paciſic-Eiſenbahn haben ee 
ſich ſehr viele Reiſende zur Aufgabe gemacht ihre Anfichs 
ten über Californien und dieſe Stadt? insbeſondere der 
Deffentlicpfeit zu übergeben, In den meiften dieſer Ber 
richte vergleicht man dieſen Nüftenftrid mit dem Garten 
der Helperiden, jchildert die männliche Bevölferung als 
Helden, und bie weibliche als Gottheiten, bas Klima als 
einen ewigen Frühling. 

Barnum hat nämlich ſich einige Gypsabdrücke zu verſchaffen 
gewußt, und macht dem Käufer dieſes Euriofums Goneneren;, 


welder 30,000 Dollars file den halben Antheil au dem Unter: 
nehmen zahlte, 


2 Nimlih San francisco, wo der Berfaffer tebt. 


Stiggen aus Amerifa. 


Erft ein längerer Aufenthalt läßt uns bie Ebattenfeiten 
auffinden, und wer Deutichland fein Vaterland nennt, den 
"zieht e&_zurüd nach tem heimiſchen Boden; bie goldenen 
Gefilde treten in den Hintergrund, wenn man ben bier 
bersichenten Materialiemus gegen die geiftigen Genüfle 
in die Wagſchale legt welche uns drüben von ber Miege 
an begleiten. 

Ih könnte diefen Bericht noch bedeutend ausdehnen, 
wollte ich von den neuen Eifenbahn: und Ganal-Projecten, 
von dem enormen Umſah in Grundeigentbum, von ben 
ausgebehnten Bauten, von der Zunahme unfereö Handels, 
von unferer großen Einwanderungsgeſellſchaft ſprechen, 
welche gern balb Europa bierber zieben möchte; doch fta- 
tiſtiſche Notizen dürften Ihre Leer weniger unterhalten ; 
ich ſchliehe daher mit einigen Worten über gewiſſe Ebe- 
verhäliniffe in den Bersinigten Staaten, obgleich ich be 
fürchten mödıte daß manche Ihrer ſchönen Leſerinnen ba: 
durch die Zuft verlieren dürfte fih die neue Welt anzu: 
ſehen. 3J 

Die üblichen Klagen auf unerfülltes Eheverſprechen 
nehmen im ganzen Lande zu, ſeit die Richter und die 
Juries den Klagerinnen bedeutende Entidädigungsiummen 
zuſprachen. Vor kurzem ward derart wieder ein alter Jung: 
nefelle zur Zablung von 100,000 Doll. verurtheilt, was zu 
der Vermuthung führte daß die Klägerin jedem der zwölf 
Geſchworenen bie Ehe veriprodhen habe. In Toronto Hagt 
jegt eine 6Ojährige Schöne auf Eniſchädigung für ein ge 
brochenes Herz und zerftörte Jugendhoffnungen. Ber 
Ungetreue ijt bereits 70 Jahre, und ſcheint etwas bon 
der Wärme der Gefühle verloren zu haben. Hier in Et. 

Francisco hatten wir eine ganze Reihe „Divorce-Suits,“ 
| ſammtlich gegen Gapitaliften, aus denen Wittwen und alte 
Jungfern eine Summe berauszuprefien juchten, oder wo 
eine Göttin der Demi-monde em billet-doux für ein 
folennes Eheverfpredhen auszugeben ſuchte. Trotz der Fri⸗ 
volität dieſer lagen bewilligte die Jury doch burdigangig 
bon 5 bis 10,000 Dollars, damit die Geſchworenen und 
Zeugen ihre Sporteln nicht verlieren. 

Nah dem Urtbeil verſchiedener Nichter in den Vereinig: 
ten Staaten ift weder gerichtliche noch lirchliche Trauung 
erforderlich um eine Ebe bindend zu machen. In New— 
Vorl ward entſchieden daß das Beiden! eines Ninges, be 
gleitet von einem Eheverſprechen und fpäterem Zufammen: 
leben, eine Eheſcheidung nöthig made um bie Verbindung 
geſetzlich zu trennen, und in einem andern falle war bie 
Ueberreichung eines Strauches rotben Geraniums mit der 
Bemerkung, diefes Eymbol bedeute ein Eheverſprechen als 
genügend erflärt dem Madchen Alimente zu ſichern. 

Die Frechheit einiger Advocaten bei Führung von Eher 
ſcheidungsproceſſen erreichte fürglich ihren Culminationspunft 
in Broollyn, wo ber Rechtsanwalt mit feinen Gehilfen nicht 
nur die Unterſchrift Des Mlägers fälichte, ſondern denſelben 
fogar in Perfon repräfentiren lie, auch falſche Zeugen be— 
| gangenen Ehebruchs vorbrachte, während der Ehemann 








Wintervergnügungen im Tuileriengarten. 


bier und die Frau in Liverpool lebte, obne daß ber eine 
oder die andere bon dieſen Intriguen etwas erfuhr, 
Sache kam indeß ans Tageslicht als die Frau bon ber 
Eheſcheidung und Wieberverbeirathung ibred Mannes hörte 
und die Procefacten nachſehen ließ. Um alle Indicien zu ger: 
ftören ließ der fhuldige Advocat die Actenftüde fteblen, indem 
der Richter wiederum durch eine faliche Perſönlichkeit irre 
geführt ward. 

Die berridhende Sitte in den Bier: und KafferSalons 
fih hübſcher Mädchen als Aufwärterinnen zu bedienen, 
bat die Geiftlihen einiger Gemeinden auf bie Idee ger 
bracht, den Klingelbeutel beim Bottesdienft den hübſcheſten 
Damen ber Commune anzuvertrauen, welche dafür den Spott: 
namen „holy waiter-girle* erhielten. 

Sie erfehen aus dieſen Schlußworten daß bie Geſchäfte 
nit allein den Sinn der Männerwelt befangen, und daß 
das ſchöne Geſchlecht hier wohl mehr ald in Europa einen 
Gentralpunft bietet um ben fi alles dreht, und der dem 
einen ftile Häuslichleit, dem andern die Unterhaltung 
bietet welche bier zum Bedürfniß wird, 

Das engliſche Sprichwort „Grüne Weihnachten, fetter 
Kirchhof,“ ſcheint fih bier nicht zu bewähren. Alles 
grünt und blüht im Freien, während bie durchſchnittliche 
Todedjahl von 60 bis 70 diefe Woche auf 50 Fälle ge: 


len der jeßigen Einwohnerzahl San Francisco's. 


Wintervergnügungen im Quileriengarten. 
Von F. C. Petersjen in Paris. 


Auch Paris hat jeinen Skatingllub. Die Mitglieder 
desjelben find meift fehr noble Leute, alle über die Maſſen 
dem Sport und dem, was drum und dran hängt, an Freu⸗ 
den aller Art zugetban, deßgleihen von Fortuna, ber lie 
benswürbigen Göttin, eben nicht ftiefmütterlid behandelt, 
jo daß fie, wenns fein muß, ſchon erwas fönnen barauf 
neben laſſen und doch nicht zu forgen brauden für den 
andern Morgen. Dieje interefjanten Staatsbürger baben 
ıbre befondern Sapungen, item ihre eigene Amtsjtube, 
auf der ſich, fo lange es dem Fürften Winter gefällt, die 
Seinehauptſtadt in feine Feſſeln zu fchlagen, die Klubmit⸗ 
glieder jeden Morgen über ben jeweiligen Thermometer, 
ftand Austunft erholen und damit in Bezug auf bie Trag- 
feſtigkeit bes Eiſes ihre Schlüffe ziehen lönnen. QTummels 
pläge diefer Freunde vom Schlittſchuhlauf find die Fünfte 
lien Seen im Boulogner Waldchen. Hat dieſe einmal 
der Froſt mit einer feſten Kıyftalldede verſehen, fo 


Die 
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ehrer zählt und zu fo großer Vollendung gebieben ift. Nacht . 
feſte werben beranftaltet, und ter an einem Feſtabende 
als gemeiner Sterbliher 20 Franes übrig hat und fich 
don einem Klubmitgliede empfehlen läßt, der fann in ben 
abgegrengten Näumen auf der Eisbahn mit den andern 
BVrivilegirten Schlittihuballotria treiben jo lange es ihm 
beliebt: mächtige, im Freien angezündete feuer, ein wohl 
geſchultes Occheſter, ſplendide Beleuchtung, unverfiegbare 
Erfriſchungsquellen find ebenſoviele von den Schlittſchuh⸗ 
läufern wohl zu würdigende und wohl gewürdigte Anzie ⸗ 
hungspunlte von den, Wandelſternen gleich, umberleuchten: 
den, in die koſtbarſten Stoffe gehüllten eisluſtigen Eva⸗ 
tochtern gar nicht zu reden. In das Schlittſchuhläufer⸗ 
Dorado wollen wir jedoch heute den freundlichen Leſer 
nicht führen: der Fürſt im Hermelinmantel bot uns heuer 
aud noch feine Gelegenheit dazu dar. Dit einem Stüd« 
hen Pariſer Schlitiſchuhläuferlebens nur wie es faft all 
winterlid dur ein paar Tage im Garten Napoleons 
fib abipinnt, wollen wir den Leſer vertraut machen, und 
ich ſchmeichle mir das aus eigener Anſchauung zu können. 

Von dem hertlichen Eintradtsplage mit dem ragenden 
Dbelisten, den riefigen Steinbildern, den pradtvollen 
Springbrunnen und Bronzefandelabern aus betreten wir 


durch ein fperrweit geöffnetes hohes Gitterthor mit ber: 
junten iſt; ein jehr günftiges Verhältniß für 172,000 Eee 


wird aud von den Sfatingherren, neben denen natürlich | 


auch Statingdamen auftreten, der Stahllothurn unter: 
geſchnallt und mit Eifer jener nobeln Kunjt gehuldigt, 
die namentlid in den Niederlanden jo zahlreiche Ver: 


goldetem Kamme den Borbof zum Tuileriengarten. Den 
Eingang büter ein brauner Wüftenfohn mit geidulterter 
Chaſſepotbuchſe, den der grimme Boreas, Iroß der Kapuze 
am grauen Tudmantel, den der Turco auf Poſten trägt, 
mit einer höchſt unfdönen Blaunäfigkeit beglüdt. Bor der 
dunfeln Terrafjenhöhle rechts unb linfs vom Eingange 
treibt fih gewöhnlich lungernd das eben nicht wadhtjtuben« 
abenteuerfelige braune PVoftenvoll umher. Heut aber bei 
dem falten Gebläfe bes Norbwinds find bie Thüren ger 
ſchloſſen, it die bölgerne Ruhebank draußen verſchwunden 
und ſchaaren ſich die froftigen Afrifaner brinnen um den 
wärmenden Ofen. Alle aber doch nicht, das jollen wir 
glei gewahr werden, geben wir nur gerade aus, ſchnur ⸗ 
gerabe auf ben in der Ferne ragenden lodenpavillon des 
Zuilerienf&lofjes zu. Den Mittelpunkt bes weiten Rund» 
plages, der vor uns fi ausbehnt, umfaßt ein großes 
Springbrunnenbeden. Das Waſſer in ben Beden ift an 
der Oberfläche ein paar Zoll did gefroren. Damit ift eine 
tragbafıe Eisdede entjtanden, und wer fich derjelben jofort 
bemächtigt, das find angehende Shlittihubläufer, Pros 
fefjoren der Aunft des Eislaufs, Schlitten und Schlitter— 
freunde und anberes verwandtes Bolf mehr. Während 
das ſich auf dem Eile tummelt, legt fi rings um ben 
Steinrand ein dichter, wechſelsweiſe ab: und zunehmender 
Menſchenring, und ben helfen auc zehn, zwölf Turcos 
mit bilden; da fleben fie mit den Händen in den Holen: 
tafchen, ganz Auge und Ohr, als hätte ein ähnlicher An: 
blid nie ihre Nephaut berüdt, dennod aber nur felten 
dur ein Lächeln oder Laden ibr inneres Behagen ver 
rathend, darin den Rotbhäuten, wie fie in feinen Romanen 
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William Cooper uns jchildert, gleih. Und bed — an an: 
tegendem Stoffe fehlt es wahrlich nicht, Treten wir auf 
ein Viertelſtündchen in ben Areis! 

Da geht's bunt her! Ein mwinterlides Treiben wie 
ed mannichfaltiger in Holland und Ditfriesland kaum 
zur Geltung gelangt! Hier vorm eine Sclitterbahn, 
die fih bis in die Mitte der Rundfläche erfiredt. Gin 
Duzend Gaming etwa machen fid im Schlittern den Hang 
ftreitig. Zwei, drei Schritte zum Anlauf, und dahin glei 
tet, fich gemütblich auf die Abſatze bodend, einer nad dem 
andern. Nicht immer gelangen alle glüdlih ans Ziel: 
Peter ift im Anlaufnehmen energiſcher als Paul, plöglich 
entfteht ein freundnachbarlicher Nippenitoß daraus, und 
parbaug! follert jener über dieſen hinweg in den Eisſchnee, 
mwäbrend die Nachfolgenden gleihfalls ins Stoden geratben, 
fo daß im Nu ein gar verwideltes und polfierlihes Hand» 
und Fußgeitrampel an ber Eiefläche ſich geltend macht, 
das in hohem Grade die Lachluſt der Gallerie erregt. Der 
artige Bufammenftöße und Purzelpartieen find aber auch 
Waſſer auf die Mühle des jungen Boltes, das fie noleus 
volens ausführt; immer tofler, immer hitziger wirb befien 
ſchlitierluſtiges Gebahren, bis endlich die anfänglid blafjen 
Gefichter hochroth erglüben, die Müdigkeit dem jugendliden 
Ungeftüme Fefleln anlegt und die Schlitterluft mit friſchen 
Kräften ins Feld rüdt, 


Nebenan beluftigt fi ein halbes Duzend Edhlitten: 
fahrer, die den Sprud: „Selbft ijt der Mann,” in Ehren 
halten, fintemal fie ſich nicht von andern über die glatte Flache 
ſchieben laſſen, fondern hödfteigenbändig für ihre Weiter: 
beförderung forgen, indem fie in der Nechten, in der Lin: 
fen einen Eiod mit eifenbeichlagener Spitze führen, und 
damit auf beiden Seiten ſcharf einfetend, das mit ibrem 
phyſiſchen Ich beſchwerte Fahrzeug borwärtstreiben. Präch 
tige Struwwelpetertypen begegnen dem beobachtenden Auge 
auch unter der Schaar ber Sclittenfabrer, meift jugend: 
liches Bloufenvolt mit jehr wenig Sinn für Drbnung und 
Regel betreffs ber Kleidung und bes wilpwuchernben Haupt: 
haard, Und das ift ein Gejauchze und Gejohle jeitens 
ber bie Kreuz und die Quer vorfteuernben Eisichiffer. daß 
felbft die zuichauenden Turcos ein Gränlein ihres Ernites 
einbüßen und ein beifälliges Lächeln dem Schaufpiel zum 
Dpfer barbringen. Unfreiwillige Gollifionen ereignen ſich 
auch auf dem Schlittenfahrergebiet; ja, nicht felten ge: 
rath fol ein fühner Steurer den Schlitterern und Edhlitts 
ſchuhlaufern ins Gehäge, und bann — o des tragifomi: 
ſchen Wirrwarrs! 


Den größten Beifall in der Heinen, fo bunt geglieder⸗ 
ten Menſchenwelt ernten aber doch diejenigen ein, melde 
auf dem blanten Stahltothurn forticreitender Bewegung 
buldigen. Zwar mit ber Kunſt ift es bei den Leutchen 
nicht weit ber: Sicherheit im’ Auftreten wie eö auf dem 
gebohnten Parkett in den Räumlichkeiten jenes Schlofjes 
gäng und gäbe, ift hier ein unbelanntes oder doch höchſt 


| 


Bintervergnägungen im Zuileriengarten. 


feltenes Etwas; Kniee und Anöcel der Yauflünfiler ent⸗ 
vatben in hohem Grade die Geftäbltbeit, die ben Eis— 
läufern in den Niederlanden und im deutſchen Norben 
eigen. Das Wollen haben die Leute wohl, aber was das 
Vollbringen anbetrifft — fiile davon! Webrigens ift das 
Tuilerienbeden eine der Vorſchulen zu ben größeren Un 
terrihtsanftalten da draußen: im Bois de Boulogne, an 
der Barriere Eaint-\jacques, auf ben Teichen und Seen 
im Bincenner Geholz. Ya, was meinen Sie denn? Sehen 
Sie bier ben Lewen in dem pelabefegten Winterred, mit 
der Habana im Munde, Das golbbelnopfte Epayierftöd: 
lein unterm Arm! Juſt ging er als Eislaufbeflifiener aus 
der Hand des Lehrmeifters hervor. Bol Selbfibewußtjein 
ſchaut er aus feiner Könnenshöbe auf die ihn umlrabbelnde 
Welt hinab. Dann und wann ein paar Stride nur nad 
rechts und linle, und die warfenden Kniee ruben wieber, 
und von neuem ſchaut der Hochmüthige ftolz und flumm 
ſich um. Eitel Stümperei und unfertiges Weſen offenbart 
nit minder jener Gamin, der jo rafch über Feld zu fom- 
men ſich bemübt, und dabei alle Nugenblid in Gefahr ge 
räth in dem Durdeinander über den Haufen gerannt zu 
werden: mit Händen und Füßen ausgreifend, das iſt die 
rechte Manier! Gravitatiſch, einem in die Schule tretenden 
Magiſter gleich, mit den Händen in ben Taſchen des lan: 
gen Tuchrodes, bewegt ſich Monfteur Prudhomme, ber 
Alte, Erfahrene, Bedachtige, in dem Gewirre einher: auch 
er iſt noch lein Rieſe unter den Zwergen; aber er will doch 
des Anſcheins nicht entrathen, und behutſam, ängftlid 
alles vermeidend, wodurch er ſich eine Bloße geben könnte, 
gebt er vor. Dann bemerlen wir ba Yeute aus dem Volke, 
Arbeiter, Proletarier, Lehrjungen, ferner allerhand Herren» 
jöbnlein, Gymnaſiaſten, Löwen, Petite Creves ic, lurz Bertre: 
ter ſämmtlicher Schichten der großen Pariſer Menſchenfamilie 
alle ſich bes Aönnes befleifigend, wechſelsweiſe vor und 
zurückgehend, ſchnörkelnd, ſtreichend, ftolpernd, lippend, ihr 
perſonliches Gleichgewicht verlierend und wiedererringend, 
alle als handelnde Mitglieder eines unbeſchreiblichen Durch: 
einanders. Nur das jhöne Geſchlecht glänzt auf dem Eiſe 
durch feine Abweſenheit. 

Schier bie interefjanteften Erſcheinungen in dieſem Eis: 
tevier find bie Lehrer, bie „Herren Brofefjoren der Schlitt 
ſchuhlauferkunſt.“ Soldier unterridtenden Menſchenlinder 
mögen bier wohl ſechs, fieben ihr Weſen treiben, Eines 
Doctor-Diplomö entrathen fie; aber fie unterrichten trop: 
dem wie es ſich gehört. Ihre Tracht ift nicht die nobelfte 
und feinjte; doc lafjen ıbre Manieren in der Beziehung 
faum etwas zu wünſchen übrig. Gs find Männer aus 
dem Volle; urban, wie bie große Mehrzahl der gebildeten 
Franzoſen, find jedoch auch fie. Indeſſen nicht das Unter 
richten allein bildet durch die paar Tage, die der geftrenge 
Herr Winter aljährlih bei den guten Parifern zu ver 
weilen gerußt, der Leute Erwerbsquell: fie unterteilen 
und liefern gegen angemeflene Vergütung das Material, 
auf Grund deffen fie zu unterweiſen im Stande, das 


Ueber die „mitroftop, Flora u. Hanna kryſtallin. Maffengefteine (Eruptivgefteine)* von Dr. Guſtav Jenzſch. 


Schlitiſchuhpaar, find fomit zugleich Profeſſor und Spe: 
eulant, 

Juſt lüftet in unferer Nähe ein folder Profeſſor vor 
einem Boulevarb-üngling die Müte. 
nicht, mein Herr, ein paar vortrefflihe Echlittichube in 
Baht nehmen?” — „Dante, danle! Ich laufe nicht Schlitı 
ſchuh.“ — „So jollten Sie es als ein echter Eportäman 
doc lernen, mein Her! Bitte, ſetzen Cie fih! Hier auf 
diefe Bank. Ich werde die Ehre haben Sie in der nobeln 
Kunſt zu unterrichten, und Eie follen ſehen, mein Herr, 
daß es ganz von jelbft gebt.“ — Eprichte, und ſchon ſitzt 
unfer Dandy und läßt fi von dem niederfnieenden Hrn. 
Profefjor die blanten Eiſen unterbinden. Dann aufs Eis 
mit ihm! Untergefaßt! Der jugendliche Yöwe büßt alle Hal: 
tung ein, und bie Gallerie lacht dazu. Was liegt daran! Der 
Hr. Profeſſot tröftet, ermahnt ibn, bringt den Mantenden 
wieder ins Gleichgewicht, padt den Stolpernden mit fiherm 
Griff, und thut, furzum, was feines Amtes ift, empfängt 
dafür dann allerdings nadträglid auch den flingenden 
Lohn. Aber der Anblid der Lernenden und Lehrenden — 
geradezu koſtlich! 

Eine Schule im beiondern, ftellt das gefrorene Spring: 
brunnengebiet mit jeinem Leben und Treiben im Kleinen 
die Welt dar. Wieviel Anhaltspunkte zu dem „Ringen 
und Jagen nad dem Ziele,“ das bie weite Welt erfüllt! 
Schauſpieler und Zuſchauer auch bier. 


„Wollten Sie 
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Vorläufer ausführlider, von einer Anzahl Rupfertafeln 
begleiteten Monographien,” Angaben welde allerdings 
nicht ſehr geeignet waren Vertrauen zu feinen epochemachen⸗ 
den Entbedungen einguflöpen. So ſah derielbe 4. B. 


, „mitten in kryſtalliniſchen Maffengefteinen das feitlide 


Austreten von Hoofporen an einer mehrzelligen Alge.“ 


. Er traf ein Infuſorium („Nüffelfäger des Melaphyrs, 


Und während jene | 


voll Ernjt im Etreben nach Erwiegtheit ibr Heil ſuchen 


und dabei ftraucheln und auf die Naſe fallen, kümmern 
diefe fib nur um den Genuß und flatichen Beifall oder 
laden bis zu Thränen. Und welde Gegenfag:, welche 
Vergleihsquelle, meine Leſer! Allein Boreas, der Rauhe, 
berefcht, und da der Stahllothurn und abgebt, und 
den Zuſchauern die Hite der Bewegung fi nicht mit: 
theilt, fo nehmen wir Abſchied von den Wintervergnügungen 
im Tuileriengarten. 


Ueber die „mikrofkopifhe Flora und Fauna 
kryfallinifcher Maſſengeſteine (Eruplivgelteine)* 
von Dr. Guſtav Jenzſch. 


Bon Dr. Ernſt Hädel, 


Unter obigem Titel veröffentlichte 1868 Hr. Dr. Guſtav 
Jenzſch (berzogl. ſächſiſcher Bergraih in Gotha) eine Bro: 
ſchüre (Leipzig. Engelmann), welche eine neue Epode für 
unfere Erfenntniß der kryſtalliniſchen Gruptivgefteine zu 
eröffnen verſprach. Es handelt ſich um nichts gerinneres 
als um die „Entbedung zabllofer foſſiler pflanzlicher und 
thieriſcher Organismen mitten in Gemengtheilen von Iry- 


ſtalliniſchen Maſſengeſteinen (Eruptipgefteinen).“ Dr. Jenzſch 


machte in dieſer „vorläufigen Mittheilung, gleichſam als 


khynehopristis Meluphyri“), welches mit ausgeſtrecktem 
Ruſſel Algenzellſchichten anſägte. Ja er traf dieſe Infu— 
ſorien ſogar in der Fortpflanzung begriffen; „die beiden 
Thiere (Männchen und Weibchen) halten ſich aneinander, 
und die Samendrüſe des einen befruchtet die Keimkugel 
des andern.“ — „An einem Präparat ſieht man ein Junges 
weldes eben die äußere Hülle durchbricht um in die Außen 
welt zu enticplüpfen.“ Ferner wird „der tief eingefchnittene 
Wimperfrang eines gepanzerten Räderthiers“ (Trikolos 
Meluphyri) mitten im Fettquarz bes Melaphyrs beſchrie⸗ 
ben u. j. mw. 

Diefe und viele ähnliche Angaben mußten jedem mit 
den milroflopifhen Organismen ber genannten Glafien 
einigermaßen vertrauten Naturforicher von vornherein höchſt 
verdächtig erfiheinen, ganz abgeſehen von ben geologilden 
Gründen die gegen deren Nichtigkeit ſprechen. Jedoch ges 
wannen diejelben bei vielen an Glaubwürdigkeit, als der 
berühmte Berliner Milroffopiter Ehrenberg 1869 in den 
Monatsberihten der Berliner Akademie erklärte: „daß in 
der neueren Zeit feine fo Mare Beftätigung der Exiſtenz 
mikroſtopiſcher Lebensformen in wichtigen Gebirgsſchichten 
vorgefommen ift, als die welde Hr. Jenzich jo glüdlich 
geweien im Melapbyr zu finden.“ 

Bei einem Beſuch in Berlin (im Frübjahr 1869) erfuhr 
ich daß Gr. Jenzich mit feinem Präparate ſich dajelbft auf: 
balte, und benügte dieſe Gelegenheit mich durch eigenen 
Augenſchein von deren Beweisfrfft zu überzeugen. Ich 


brachte einen ganzen Vormittag bei Hrn. Jenzich zu, der 


die Güte hatte mir die wichtigiten und befien von feinen 
Präparaten bei jtarfer Vergrößerung jelbft zu zeigen. Das 
Ergebniß der Prüfung war, daß es ſich hier um eine 
Selbfttäufcdung in großartigfiem Maßſtab handelte, Nach 
meiner gewifjenhaften Ueberzeugung ift nicht eine einzige 
von allen den Formen welde Hr. Jenzſch in ganz till: 


ahrlicher Weile als Algen, Infuforien, Räderthiere u. ſ. w. 


deutet, wirklich organiſchen Urſprungs. Vielmehr find alle 
‚Formen entweder auf frpftallinifche und andere mineraliſche 
Einſchlüſſe, oder auf eingeichloffene Luftblafen, Eprünge 
und Hluftflähen der Mineralien und dergleichen zu be: 
sieben. 

Bei der eingehenden Unterhaltung welche ich mehrere 
Stunden lang über die Gegenftände feiner Unterſuchung 


mit Hrn. Bergratb Jenzſch führte, offenbarte derjelbe übrir 


gend eine erftaunliche Unfenntniß nicht allein der befanntejten 
biologiſchen Thatſachen, ſondern auch der gewöhnlichen groben 
Fehlerquellen mikroſtopiſcher Unterſuchung, die ſelbſt jedem 
Anfänger im Mikroſkopiten geläufig find. Mit der größten 
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Naivetät erllärte derfelbe 3. B. Luftblafen für „Em« 
bryonalfugeln von Infuſorien,“ oltaedriſche Kryſtalle für 


Räderthiere, prismatifche Kryſtalle für Borftenzellen u. f. w. | 


Jeder Mitroflopifer kennt die zellenähnlichen, oft fehr 
regelmäßigen Figuren, welche entſtehen wenn eine Flüſſig 
feit (4. B. eine Salzlöfung) zwiſchen zwei Ölasplatten ein, 
trodnet, Solche Figuren find für Hrn. Jenzih „Algens 
zellſchichten“ u. ſ. w. In unreinem blafigem Feniterglaie 
fann man jeberzeit alle die Figuren finden welche derſelbe 
für „zabllofe foſſile pflanzliche und thieriſche Organismen 
mitten in Gruptivgefteinen” erflärt, Die einzige Form 
welde man wegen ihrer großen Regelmäßigkeit allenfalls 
für einen organiidhen Reſt balten lönnte, und welde Hr. 
Jenzſch für ein Peribinium erklärt, fann man leicht künjt- 
lich erzeugen, indem man ein paar Tropfen jehr zäb: 
flüjfigen Canada: Balfam zwiſchen zwei Glasplatten raſch 
erhitzt und dann erfalten läßt, Die darin ſich entwidelnden 
Zuftbläscen zeigen nachher oft ganz biefelbe Form wie 
jene angeblichen „Peribinien.“ 

Dbgleih ich im ber ſchonendſten Weile Hrn. Bergratb 
Jenzſch auf die Fehlerquellen feiner Beobachtungen auf: 
mertſam made, und obgleich aud andere Mikroftopiter 
(darunter befannte Autoritäten) in gleicher Weile ihn 
offen auf die Täufhungen, in denen er befangen fei, bin: 
wieſen, fo blieb er dennoch allen diefen Vorſtellungen ge: 
genüber unerjchütterlih bei feiner gänzlih willfürliden 
und aus ber Luft gegriffenen Deutung jener milroſtopiſchen 
Bilder fteben. Unter biefen Umftänben war bie berbe 
Kritik, welche Hr. Dr. Bornemann in Eiſenach (in ber 
Dresdener Iſis, 1869, ©. 141) gegen die „epochemachenden 
Entdedungen“ des Hrn. Jenzſch ausübte, und die darauf 





gegründete Beſprechung derjelben in Nr. 50 des „Ausland“ | 


von 1869, völlig gerechtfertigt. Ich würde es nicht für 
nötbig gehalten haben’ jenen vernichtenden Kritilen noch 


meine aus eigener Anſchauung geſchöpfte Beurtheilung | 


binzuzufügen, wenn nicht Hr. Jenzich in Nr, 9 des „Aus: 
land“ fi unter Berufung auf Ehrenberg vertbeibigt und 
auf feine ausführliche in Arbeit begriffene Monographie 
veriviefen hätte. Im Intereſſe ſowohl des Hrn. Jenzſch 
als der Wifjenfhaft wäre nur zu wünſchen daß biefe 
„Monographie” nicht veröffentlicht würde. 

Das fonderbarfte bei der ganzen Moftification erſcheint 
vielleicht mandem ber Umftand da Prof. Ehrenberg in 
Berlin mit feiner berühmten Autorität die „Entbedungen“ 
des Hrn. Jenzſch vertritt. Für Milroſtopiker von Fach 
dagegen, welche Ehrenbergs grenzenloſe Willtür in 
Deutung milroſtopiſcher Bilder kennen, hat jener Umftand 
nichts befrembendes. Dazu fommt aber nod daß Prof. 
Ehrenberg jeit mehreren Jahren an jo geſchwächter Sehfraft 


leidet, daß er unmöglich derartige Formen auch nur ſchwach 


ſehe, geſchweige denn kritiſch beuriheilen fann. Zu bemer: 
fen bleibt ſchließlich noch daß die Abbildungen bes Hrn. 
Senzih, welche er in feiner großen Monographie zu ver: 
öffentlichen verfpricht, gar nichts über den fraglichen Ger 


Chine ſiſche Kochlunß. 


genſtand werben ausſagen fünnen. Denn die Abbildungen 
welche er mir jelbft zeigte, gaben nicht das gefebene Bild, 
fondern die Thier: oder Pflanzen Formen melde Hr. Jenzſch 
in ben Luftblafen zu erfennen glaubte. Es handelt ſich 
demnad) bier um eine Selbſttäuſchung, welche nicht gerin: 
ger ift ald die des Abbe Domenech in jeinem berühmten 
„Livre des Sauvages.“ 


Chineſiſche Kodkunf. 


Die chineſiſche Brodbereitungsmethode ift merlwürdig 
das Mehl wird mit Wafler gemiſcht, der Teig mit ber 
Hand gewalzt und in Kegel geformt, welde man dann 
auf aus zerfpaltenem Bambu gemachte Mulden ober Etän- 
der lent, und fie in dem aus gußeißernen Keſſeln aufftei: 
gendem Dampfe locht; natürliherweile bat berartiges Brod 
nur wenig Aehnlichkeit mit dem unitigen, da es fo ziem: 
lich einem im Dampf bereiteten barten Pudding gleicht. 
Viel jolden Brodes wird aus Mais gemadt; Weizenbrod 
aber wird ſehr vorgegogen. Reis indeß ift bas gewöhn— 
liche Brod in China, und die Chineſen verftehen ſich vor: 
trefflich auf die Zubereitung diefer Rabrung, was in Europa 
nicht oft der Fall ifl. Der Reis wird faſt gan auf bier 
felbe Weife zubereitet wie das Brod, indem man ibn zur 
erſt forgfältig in mehreren Wafjern mäjcht, dann in Bambu: 
Körbe legt und im den Dampf hängt; ober man fiebet 
ihn eine halbe Stunde lang, bringt ihn dann in einen 
Bambu-Korb, und trägt ihn nicht eber auf als bis alles 
Waſſer abgelaufen ift; in welder Weife immer man ibn 
aber auch zubereitet, die Körner find ſtets abgejondert, wie 
die Heinen Fiſche in gut gefodten Whitebait Gerichten. 

Erbſen⸗Pudding it fein lururiöfes oder ſehr loſtſpie 
liges Gericht, und neben biefem haben die Ghinefen iren 
fogenannten Erbjen-Häfe, der jo ziemlich denfelben Rang 
einnimmt, und ein ſehr wohlfeiler und nüglicher Nahrungs: 
artifel ıft; er wird aus ölbaltigen Erbien, die man aud 
als Gemüſe it, und aus benen man eine ziemlich theure 
Art Del gewinnt, verfertigt. Die Berfertigung dieſes 
Käfes, obgleih eine einfache Arbeit, erheiſcht beträcht- 
liche Sorgfalt. Wan weicht die Grbjen zuerft bierund« 
zwanzig Stunden lang in Waſſer ein, trodnet fie dann 
in einem Sorbe, und mahlt fie bierauf im einer aus 
wei harten Steinen beftebenden Handmühle. Won biejen 
Steinen bat ber obere in ber Mitte ein Loch, durch welches die 
Mühle, wie ein Widellind, mit einem Löffel geipeist wird; 
das Wafjer in bem die Erbfen ſich zuvor befunden, wird 
von Zeit zu Zeit aufgejchüttet, jo daß die Erbfen bie 
Mühle in der Form eines dünnen Teigs verlaflen, den 
man nun in ein Filtrirtuch bringt und ihn befländig 
ſchüttelt. Hierauf wird bie filtriete Flüffigkeit in einem 
eifernen Gefäß fehr langfam gefotten, und bedeckt ſich 


Der Tridymit und feine Hinftliche Darftellung. 


fogleich mit einem dicken Schaum; dann läßt man fie in 
einem bölgernen Gefäß ablüblen, rührt fie eine Zeitlang um, 
und nimmt das Häutchen weldes ſich gebildet hat mit einem 
hölzernen Schöpflöffel ab, worauf das Ganze getrodnet wirt. 
Diefe Mafje wird entweder frifch oder getrodnet gegeflen, und 
bat nabezu den Geihmad von neuem Käfe. Damit bat man 
indeß nod feinen Erbſen-Käſe, der aus der Flüſſigleit im 
Gefäß bereitet wird, ſondern man fügt eine Heine Quantität 
Gyps enthaltenden Waſſers und einige Tropfen einer con: 
eentrirten aus ben Salzmarſchen gewonnenen Salzaufı 
löfung hinzu. Der Gypsé bat die Wirkung daß er den 
Käfeftoff der Erbfen zum Gerinnen bringt, worauf bie 
ganze Maſſe, nachdem man fie ein wenig umgerübrt, feit 
wird. Diefen Käfe legt man in hölzerne Gerüſte von 


ungefähr 15 ZoU im Geviert und 2 Zoll Tiefe, und ftellt | 


fie auf einen Stein, damit er trodnne, mit einem Stück Lein⸗ 
wand von enger Textur unter jedem Gerüft; ift der Kafe 
binlänglihd getrodnet, jo wird er durch Holzftüde bie 
mit Gewichten beſchwert find, auf ungefähr die Hälfte 
feiner urfprünglihen Dide zufammengebrüdt, und dann in 
Kiften verpadi und oft weithin verjendet. Der Häle wird 
fih in feinem natürlichen Zuſtande bei heißem Wetter 
zwar nicht mehr als einen Tag halten; allein man falzt 
ihn ofımals ein und gibt ihm auf jonitige Art Haltbarkeit, 
jo daß er {jahre lang gut bleiben fann, Ein Stüd davon, 
fo groß wie eine Mannsfauft, foflet nicht mehr als etwa 
einen halben Kreuzer. Die armen Chinejen trinten aud 
die Flüffigkeit ehe fie geronnen iſt, und die Häfemader: 
Läden find beftändig mit Maſſen von Käufern angefüllt. 
Der Erbfenläfe bildet eine ber Stapelwaaren des Landes, 
und ıjt ſehr nahrhaft. Wenn man ibn in Del oder Feit 
röftet, wie Hartoffeln, jo gibt er ein trefflihes Gericht. 
Trodener Erbjenkäfe enthält ungefähr 24 Proc. Fett: und 
8 Proc. Stidftoff. 

Die Ehinefen und Japaneſen erzeugen aus einer Eee 
pflanze, der Grateloupia üilieina, Gallerte, welder von dem 
franzöfiiben Chemifer Payen ber Name „Beloje” gegeben 
worden ift. Die Pflanze wird vielmals in Wafler ge: 
waſchen und dur Ausſetzen an die Sonne und ben Thau 
gebleicht; fodann wird fie abermals gewaſchen, und wie: 
derum zum Bleiben ausgelegt — Operationen die man 
nadeinander fo lange wiederholt bis die erforderliche Farbe 
erlangt ift; endlich wird fie in Stüde geſchnitten, eine Zeit: 
lang gejotten und in einem leinenen Tud kräftig gepreft. 
Die fo erzeugte Flüſſigkeit wird in Formen gebracht, wo 
fie in der Sonne bis zur Trodenbeit verdunfte. Dan 
gebraucht dieje Gallerte zur Bereitung von Gelées ſowie 
zur Verbidung der Gerichte; auch ſchneidet man fie in 
Heine Etüde, und legt fie, wie geröftetes Brod, vor dem 
Auftragen in die Suppe. 

Außer dem gewöhnlichen Zuder bereiten bie Chineſen 
auch Zuder aus gefeimtem Weizen und Reis; biefe Glu— 
cofe wird Gallerte:Zuder genannt und zur Bereitung von 
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dem Ausjehen nad dem Manna, und wird zu berfchieber 
nen pharmaceutiichen Präparaten verwendet. Mit diefer 
Glucofe, robem Zuder x. ꝛc. wiſſen bie Chineſen auch eine 
Nahabmung von Honig berzuftellen, welcher bie meijten 
Leute tauſcht. 

Die Chineſen ſind große Freunde von Eiern, und haben 
mehr als eine Art fie aufzubewahren: bie gewöhnlichfie 
ift daß man fie in eine Mifhung von Thon und Waſſer 
legt, und fie dann in ber Sonne trodnnen läßt, jo daf der 
Thon eine harte Kruſte um dieſelbe bildet. Folgendes 
aber ift die Art wie man Gier für chineſiſche Fein— 
ichmeder behandelt. Jedes der Eier wirb einzeln mit 
einer aus Thee, ungelöſchtem Kalt, Meerſalz und Eichen- 
aſche beitebenben Pafte überzogen, dann in Reioſtroh-Aſche 
gelegt und mit Mafien von Neis, um fie vor gegenfeitiger 
Berührung zu bewahren, im Kiſten verpadt, in denen 
fie drei Monate lang bleiben, worauf fie um je etwa 
einen Benny (Groſchen) verkauft werben. In dieſer Ber 
padung erleiden fie eine merlwürbige Umbildung: der 
Dotter ijt grün geworden und das Weihe geronnen, auch 
geben fie einen ftarten Schwefelgeruh von ſich. Die Chi— 
neien aber halten fie für köſtlich! Nun, wer hat ein Recht 
über fie zu laden — etwa diejenigen weldye rohe Auftern, 
Schnecken, Hochwild oder halb verfaulten Kaſe efjen? 

Zum Schluß diefer Notizen wollen wir unferen Leſern 
nod den Epeifezettel eines fogenannten regelmäßigen Man: 
darinen-Eoupers mittbeilen, weldes Eir Charles Machon: 
nell in Hongfong im Jahr 1867 bem Herzog v. Penthievre, 
dem Grafen v. Beauvoir und einigen andern franzöfiidyen 
Herren gab. Er lautet: „Eingemachtes Obft; Fiſch-Rogen 
in füßer Caramel : Sauce; Mandeln und Nofinen; Hai: 
fiſch Finnen in gallertartiger Sauce; Kuchen von geronne: 
nem Blute; gebadtes Hundefleiih, mit Lotus: Sauce; 
Bogelnefter- Suppe; Lilien-Samen-Suppe; Walfiich-zlechien, * 
mit füher Sauce; AmwairposHing: Enten; Störliemen in 
Compot; in Schmalz gebadene Fiihe und Ratten; Hair 
fihsfett: Suppe; gebämpfte Seefhneden, mit Saul 
fröſchen; ein fühes Gericht auß Fiſchfloßen, Obft, Schinken. 
Mandeln und Efjenzen‘ als Nachtiſch Lotus: und Manbel: 
fuppe, mit verfegtem Wein und warmem Arrad.“ Die 
Miſchung Mingt europälfhen Ohren jeltiam, allein die 
Shinefen fteben im Rufe große Leckermäuler zu fein. 


(Food Journal.) 


Der Iridymit und feine künftlihe Darkellung. 


In den Berichten ber fönigl. preußiſchen Alademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin vom April 1868 machte G. vom 
Rath die intereffante Mittbeilung, daß er auf Trachyt⸗ 
ftüden vom Berge San Griftobal bei Pachuca (Merico) 


Gerftenzuder und andern Eühigfeiten gebraucht; fie gleicht | eine fryjtallifirte Form der Kiejelfänre gefunden babe, welche 





310 


nabezu das ſpecifiſche Gewicht der amorphen Kieſelſäure 
befigt, und nannte das neue Mineral wegen feiner häu— 
figen Drillingsbildung Tridymit. Das Kryſtallſyſtem des 
Tridymits iſt hexagonal, jedoch mit ganz veiſchiedenen 
Achſendimenſionen und anderer Ausbildung als beim Quarz. 
Die Grundform ift ein Heragenbobelaeber. Die Aryitalle 
erreichen faum bie Größe von 1 Millim. Das ſpecifiſche 
Gewicht derfelben wurde zu 2,282—2,326 beftiimmt. Das 
ſpeeifiſche Gewicht des Quarzes beträgt 2,6, das der amor- 
pben Kieſelſaure eiwa 2,2. 


Etwas ipäter fand Eanbberger ben Tridymit aud in 
den Tradhyten von Mont Dore und vom Siebengebirge. 
Indeß kommt derfelbe nah ©. Roſe nicht bloß in vulca- 
niſchen Gebirgsarten, fondern aud in Mineralien vor die 
auf naſſem Wege entitanden find, Der Opal verſchiedener 
Gegenden (Rofemig in Schlefien, Hüttenberg in Kärnten, 
Kaſchau in Ungarn ze.) ift mit milroſtopiſchen Tridymiten 
oft ganz erfüllt. Bei der Auflöfung des Opals in Kali— 
hydrat bleiben bie eingemengten Kryſtalle zurüd. 


G. Nofe tbeilt nun außerdem in dem Monatöberichte 
der Berliner Alabemie vom Juni 1869 folgendes über die 
Entftehung des Tridymits auf lünftlihem Wege mit. Der: 
felbe verjuchte es auf fogenanntem trodenen Wege Kieſel- 
fäure in froftallifirter Form zu erhalten, nachdem dieß 
Senormont und Daubree auf naflem Wege gelungen war, 
Daubree erhielt bis zu 2 Millim. lange Kıpitalle in ber 
Form des Duarzes, als er gewöhnliches Glas durch Wafler 
bei erböbter Temperatur und Drud zerſetzte. 

G. Noje machte jeine Schmelzverſuche mit Hilfe eines 
Porcellanofenfeuers. Er ſchmolz zuerjt 3 Raumtbeile Pbos- 
phorſalz mit I Raumtheil Adular im ferngepulverten Zur 
ftande zufammen. Bei der Behandlung ber Schmelze mit 
Salzläure blieb ein weißer Rüdftand, der, unter dem Wilro: 
ſtop betrachtet, aus lauter einzelnen ober mit einander ver: 
bundenen ſechsſeitigen Tafeln beftand, bie regelmäßig 
waren, da fie fi im polarifirten Lichte wie einachfige 
Kryſtalle verhielten. Ihr jpecifiiches Gewicht betrug 2,317. 
Die Kryſtalle zeigten fomit die Eigeuſchaften bes Tridymits. 

Eine Schmelze von 3 Theilen Phosphorfalg mit 1 Theil 
pulverförmiger amorpher Kieſelſaure gab dielelben Kry— 
italle, nur etwas größer und mannichfach gruppirt, Noch 
ſchöner erbielt G. Hofe die Kryſtalle, als er 4 Theile zer: 
tiebenen Wollaftonits mit 1 Theil amorpher Kieſelſäure 
zuſammenſchmolz. „Es bilbete ſich ein grünlides Glas, 
ganz erfüllt mit großen mit bloßen Augen deutlich erfenn- 
baren tafelartigen Aryftallen, die fi gruppenweile radial 
verbunden hatten, wie es ſchien ganz nad Art tes natür 
lichen Tribymits.” 

Der Tridymit entfteht aber auch allein durch ſtarles 
Glühen jowohl der amorphen wie auch ber rhomboedriſchen 
Kieſelſaure. 

H. Roſe (des vorigen Bruder) fand nämlich ſchon 1869 
daß feingepulverter Bergkrpftall von 2,651 ſpecifiſchem Ge: 





Bligrögren (Fulgurite) in feftem Geſtein vom Ararat, 


wicht, dem Feuer eines Porcellanofens ausgefegt, fi in 
eine zerdrüdbare Maſſe von 2,229 ſpecifiſchem Gewicht ver- 
wandelt. Umgekehrt erbält amorpbe Kieieljäure von 2,2 
jpecifiichem Gewicht bei der nämliden Bebandlung eine 
Dictigleit von 2,311. H. Roſe alaubte damals das Ipe- 
cifiſche Gewicht der amorpben Kiefelläure lönne bis zu 2,3 
binaufgeben. Indeß ift die amorphe Riefelfäure nad) dem 
Glüben nicht mehr amorpb, und der geglühte Quarz noch 
Iryftalliniich, woraus bervorgebt daß ſich in beiden fällen 
Tridymit gebilbet bat. Die Umänderung in Tridymit 
erfogt indeh beim Quarı nur wenn er gebulvert ober in 
feinen Erüden angewendet wird. Große durchſichtige 
Aryſtalle erleiden diefe Veränderung unter benfelben Um: 
ftänden nicht. 


Man kennt ſonach mit Sicherbeit drei beieromorpbe 
Zuftände ber Kiefelfäure: Quarz (ſpeciſiſches Gewicht 2,6), 
Tridpmit (2,3) und Dpal (amorpbe Kiefelläure, fpecifi- 
ſches Gewicht 2, 1—2,2), Den erftern bat man nod nicht 
auf trodenem Wege fünftlich dargeftellt, mwobingegen ber 
Tridymit entweder durch bloßes Glühen der Kiejelfäure 
ober durch Ausſcheidung derielben aus einem Flußmittel 
beim Erfalten erzeugt werben fann. 

Dr. 8. 


Bliröhren (Fulgurite) in fehem Geflein vom 
Ararat. 


Bligröbren, Bligfinter, Fulgurite nennt man befannt: 
lich dünne Möhren welche ſich durd das Einſchlagen des 
Bliges im Sandboden bilden. Sie geben ſenlrecht in ben 
Boden, erſcheinen innerlib von geſchmolzenem Sand email: 
lirt, während fie äuferlib nur aus ziemlich loder verbun 
denem Eand befteben. Man bat äbnlide Bildungen mit: 
teljt fünftliher Glectrieität in zeritoßenem Glaſe und loder 
vem Schwefel zu Stande gebradt, und find dieſe Exrperir 
mente aud früher im „Ausland“ berichtet worden. 


Tom Montblanc kennt man längjt felsftüde von Pror 
togin, welche auf der Dberflähe an einzelnen Heinen 
Stellen vom Blige zu einem grünen Glaſe geſchmolzen 
find; in mehreren Mineralieniammlungen finden fie ſich vor. 
Die Entdeckung aber von wirllichen Bligröhren, welche 
fefte Eteine durchbohren, bat zuerft der deutſche Geologe 
Abih in Tiflis im vorigen Jahr in einem Brief an 
dv. Haidinger in Wien befannt gemacht. 


Der Ararat und feine Umgebung ift befonders vielen 
Gewittern ausgefegt, Sie beginnen im April, erreichen 
ihr Marimum im Mai, und vermindern ſich im Juni. 
Nah den Beobadtungen auf dem von Abich eingerichteten 
meteorologiichen Objervatorium zu Eriwan fanden in dem 
Zeitraum von vierzehn Monaten im April zehn, im Mai 
vierzehn und im Juni ſechs Gewitter ftatt. 


Die Hunde Inſel ber Mauritius. — Londons Straßennamen. 


Bei der Befteigung bes Meinen Ararats von der Nord: 
weſt· Seite, wo das Geftein aus lihtbraunem feinförnigem 
Andefit mit vieler Hornblenbe beiteht, fand Abich auf dem⸗ 
felben dunkle Streifen von glasartigem Anfeben, aber noch 
ausgezeichnetere Epuren von Bligihlag waren die Nöb: 
ten von ber Dide eines Federliels, welde das Geſtein 
durchzogen und inwendig mit einer dunfelgrünen Schlacke 
befleidet find. Die Anzahl diefer Röhren vermehrte ſich 
nad dem Gipfel des Berges bin. Hier zeigen bieje Ful: 
gurite die beutlichiten Zeihen der Echmelzung, und liegen 
fo nahe neben einander wie die Löcher eines ganz bon 
Pboladen durchbohtten Holzes, fo dab das uriprünglich 
Heinfryftalliniihde compacte Geftein das Anſehen einer 
löcherigen unvolltommenen geſchmolzenen Mafje annimmt. 
Wie tief die Fulgurite in das Geftein bineinfeßen, bat 
Abi nicht ermitteln können. Wahrſcheinlich bat ſchon 
Parrot bei feiner Befteigung des großen Ararats dieſe 
Fulgurite erlannt. Abich meist defbalb auf Parrots 
Neifewerle bin. Auf dem großen Regel des Ararats bat 
Abih in den trachytiſchen Porpkyren die Fulgurite nicht 
aefunden. Ber der Befteigung des Südgebänges war er 
aber in diefer Hinficht glüdlicher. Er erlannte hier wieder 
Spuren der Fulgurite auf dem Trachyt. Ferner fand er 
fie auf bem Goelbag, einem von dem Ararat ablaufenden 
Gebirge. Es beiteht dasielbe aus einem lichtgefärbten 
trachytiſchen Phonolith. Nur vereinzelt fommen hier die 
Schmeljfpuren und die Fulgurite auf den Platten des 
Geſteins vor. Endlich entdeckte er noch Spuren von ein: 
zelnen Fulguriten auf dem Parlydag, welcher Name im 
Tatariſchen Bligberg bedeutet. Der Berg befteht aus 
eruptivem trachytiſchem Porphyr. 

Es iſt ſehr merlwürdig daß ſich dieſe Fulgurite in 
feſtem Geſtein bilden lönnen, man lonnte fait eher glau— 
ben, die Felsmaſſen würden vom Bligicdlage zerſprengt, 
was freilich aud) wohl häufig jtattfinden mag. Das Ein: 
bohren des Bliges würde wohl in ſchwerer ſchmelzbaren 
Quarzgefteinen nicht fo leicht ftattfinden, wie bei den viel 
leichter ſchmelzbaren weſentlich feldſpathigen Felsmafien, 
wozu alle diejenigen gebören in welchen Abich die Fulgu- 
rite beobadptet hat. 


Die Runde Infel bei Mauritius. 


Das „Athenäum“ vom 12. März enthält über dieſes 
Eiland folgendes Schreiben aus Guernſey, d. d. 20. Febr. : 
„Sir Henry Barkly, der Gouverneur von Mauritius,” 
Sagt der Brieffteller Hr. S. P. O., „bat fürzlid die Munde 
Infel beſucht. Sie gehört zu den naheliegenden Heinen 
Eilanden, hat nur wenige Acres Ausdehnung, beſteht aus 
einem bis zur Höhe von 900 Fuß über den Meeresipienel 
ſich erhebenden vulcaniſchen Regelberge, ift mit dichtem tro: 


311 


piſchem Pflanzenwuchs bebedt und den Naturforfchern bie: 





ber als eine der wenigen Brutjtellen des rothſchwänzigen 
Tropitvogels, melden die Creolen „PBaile en Dueue* 
(Phaethon Phoenieuras) nennen, befannt geweſen. Der 
Beſuch Sir H. Barkly's und jeiner Begleiter war, obgteich 
notbiwendigerweife kutz, unter der Leitung Hrn. Banber: 
meerſchs ungemein erfolgreich. Die Botanik ſowohl als 
die Zoologie wurden vielfach bereichert. Zu ber Ausbeute 
der erfteren gehört u. a. die Gargoulette-Palme, von ber 
der legteren find namentlich einige feltene Mufcheln anzu: 
führen, fodann Spinnen, ein großer Ecorpion mit ſchwar— 
zen und gelben Streifen, und zwei Eidechſen von 17 Zoll 
Länge Am intereflanteften von allen waren ſechs ver: 
ſchiedene Arten Schlangen, deren größte eine Länge von 
mehr als 4 Fuß hatte; feine derfelben ſchien giftig zu fein. 

Meitere Nahforihung dürfte Licht auf einige merk: 
würdige Thatſachen werfen, und ſich dadurch vielleicht die 
Herkunft dieſer Reptilien erflären, da fie auf einem fo 
Heinen Fled im Ocean faum einbeimifch fein fünnen. 
Obgleich ein anderes benachbartes Inſelchen, das noch 


lleiner iſt und ſich 500 Fuß über den Meeresſpiegel er 
‚ hebt, den Namen der Ile des Serpents (Schlangeninfel) 


führt, fo bat man dod das wirkliche Vorhandenſein von 
Schlangen darauf allgemein in Abrede gezogen, und wir 


müſſen überbieß glauben daß die (vergleicheweiſe) großen 
Inſeln Reunion und Mauritius ganz ohne Schlangen 


find. Der einzige befannte Fall von Auffindung einer 
Schlange auf Mauritius ſchreibt fih aus dem Monat 
Februar 1813 ber, zu welcher Zeit eine große Boa-Gon. 


‚ ftrictor in der Schlucht von Grand Niviere, nicht meit 


vom Hebuit-Waflerfall, getöbtet wurde. Bon dieſer Schlange 
aber vermuthet man daß fie vom Wrad eines indiichen 
Schiffs, an der Mündung des nämlichen Fluſſes, etwa 
neun Jahre zuvor auf die Inſel gelangte. Wir dürfen 
binnen kurzem ausführliche Beſchreibungen biefer Neptilien 
von einem Mitgliede der Zoologiſchen Geſellſchaft erwarten, 
das ſich in amtlicher Stellung auf ber Inſel befindet, und 


es wird bann höchſt interefjant fein zu erfahren welder 


‘ aufgefundenen die meiſte Verwandtſchaft haben. 


befondere Gontinent Reptilien befigt die mit biefen jüngit 
Ungleich 


den Galapagos-Inſeln, die außerhalb der Richtung ber 


Bafjatwinde und Etrömungen liegen, befinden fih bie 
Mascarenen im Mittelpuntt der fübörtlichen Paſſate, welche 
den größeren Theil des Jahre im füblihen Indiſchen 
Deean vorberrichen.” 


Londons Straßennamen. 


London, deſſen Namen von Lhwndivas, Stabt im 
Wald, ober von Llongdinas, Stadt der Schiffe, 
ober enblih von Lyn dun, die Bergvefte am See, 
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abgeleitet wird, befigt gegenwärtig 28,000 Straßen. Ueber 
ihre Namen bringt die Edinburgh Review eine intereflante 
Unterfuchung bie wir ben Forſchern nach dem Urfprung 
der Ortsnamen empfehlen. Es beftätigt fih auch bei ben 
Strafen daß die alte Bebeutung ber Namen bald ver: 
geflen wird und eine andere finnloje aber faft gleich: 
lautenbe an ihre Etelle tritt, wie 5. B. aus Knighten- 
guild, Nittergilde, ein Nightingale Lane, Nadtigallen- 
gaſſe geworden ift. Für 23,000 Straßen Namen zu fin: 
den, ift ſehr ſchwer. Es gibt daher in London 90 Nord» 
und Südſtraßen, 50 Weft: und Dit:Straßen, 70 Albion-, 
27 Londons, 19 Britannias, 12 Collingwood⸗, 6 Rodney⸗, 
11 Napier-, 10 Havelod-, Raglan: und Dutram Eirahen, 
30 heißen nad Trafalgar, 40 nad Waterloo, 10 nach 
Vittoria, fünf nah Salamanca, 2 nad) Talavera u. j. w. 
Bei diefen vielen Wiederholungen bietet fi feine andere 
Aushilfe als zwei Strafen zu bezeichnen, nämlich bie nächte 
geoße zu ber die gemeinte meift ſenkrecht ſteht. Wohnt 
alſo jemand in Stamforb-Etreet, Wladiriar-Roar, fo liegt 
fein Haus auf derjenigen Stamford Street die vom Blad: 
friar-Road ſenkrecht ſich abzweigt. Oft muß aud das | 
Stadtviertel oder ber näcfle Play noch bezeichnet werben. 
Der Maziftrat thut alles um dieſem Uebel zu ftenern, 
alleın wenn er aud die allzubäufigen Namen bie und ba 
abſchafft, fie wachſen immer wieber nach gleih Hybra: 
bäuptern, wie folgende Ziffern uns erzählen: 


Am jereil, f 3 7 
Hamen Jabr Im vn Namen = Segen. Fe | 

1826 wärtig — 1526 mirtig 1856 
Ki. EM Am — 67 11 
Cum. 5 99 32 | Freberid — 50 9 
Seinen E88 | Bm u 
Regent. — 38 5 Elizabeth — 67 23 
George. 76 109 19 Church. 57 151 10 
Ihn. 8 Im 2 Chapel. 2 u | 
Charles 41 HL 9 Union . 72 128 I] 
James. 26 8 14 Erof 33 6 4 
Thom — BE — High 12 58 5 
Sam. — 4 6 New — 116 u 
Alf . — 54 18 


Diefe Lifte muß uns dor allem mit tiefem Bedauern 
erfüllen vor der Gedankenarmuth der Londoner und mit 
Bewunderung dor ihren Briefträgern, die vergleichsweiſe 
fo wenige Poſtſendungen falſch beftellen. 


Miscellen 


Neue hemifhe Thätigkeiten des Lichtes. M. 
Lallemand theilt in den Gomptes rendus einige ehr in: 
tereffante Berfuche über die Bildung allotroper Mobifica 
tionen bes Schweſels und Phosphors unter Einwirkung: 





Drud und Verlag der J. G. 


Miscellen. 


des Lichtes mit. Wenn man auf eine concentrirte Loſung 
von octaedriihem Schwefel in Schwefelkoplenftoff, die ſich 
im einem zugeihmolzenen Glasgefähe befindet, durd eine 
Linſe gefammelte Sonnenftrablen fallen läßt, jo bemerkt 
man nad einigen Secunden, wie fih auf bem Bunfte mo 
das Lichtbuſchel in die Löfung eindringt, ein gelblider 
Fleck von unlöslihem Schwefel bildet, welcher ſehr ſchnell 
dichter wird. Zugleich verringert fich die Intenfität des austre 
tenden Lichtes mehr und mehr. Auf dem Wege und beſonders 
inder Nähe bes Einfallspunftesdes Lichtbüſd els trübt fich die 
Löfung, indem fie ſich mit äußerft feinen Bartifeln von un: 
löslihem Schwefel füllt. Die Analyje des austretenden 
Lichtes zeigt dab feinem Spectrum jämmtliche zwiſchen ben 
Linien G und H liegenden Strablen fehlen, und daß auch 
die ultravioletten Strablen gänzlıh verſchwunden find. 
Bon der Linie A hingegen bis zur Linie G ift das Spectrum 
unverändert geblieben. Die chemiſchen Strahlen wurden 
aljo zum größten Theil abjorbirt und zur Umwandlung 
des löslihen Schwefels in die unlöslihe Modiftcation be: 
nugt. Diejelben haben eine Umlagerung der Atome bes 
Schwefels hervorgerufen. Eine Löſung von Phosphor in 
Schwefellohlenſtoff verhält fi ganz äbnlich. Nur gebt hier 
die Reaction weniger lebhaft und langfamer von ftatten ale 


\ beim Schwefel. Es ift übrigens belannt baf der gewöhnliche 
' Phosphor fih aud im feften Zuftande unter Einteirtung 


des Eonnenlihtes in eine rothe Modification umtwanbelt, 
die in Schwefelfoblenftoff unloslich ift. 


Beränderlidfeit der geodatiſchen Mapftäbe 
bei Temperaturwechſel. Eir Thomas Maclear, wel: 
her Zacaille's Bogen des Meridians am Vorgebirge ber 
guten Hoffnung wiedergemeſſen und ausgedehnt hat, be 
merlt: „daß rüdfihtlih der Hilfsmittel zur Mefjung von 
Stanblinien nod etwas fehle um uns in Stand zu feßen 
dem Feinde zu begegnen, d. h. ber Temperatur unter 
gleihen Bedingungen. Ich baute (jagt er) zwei folid ge: 
mauerte Pfeiler, und jchüpte fie an einem Drt auf ber 
Linie. Jeder trug ein MilrometerMikroflop. Mit dieſem 
verglich ich das Verhältniß zwilhen der Ausdehnung des 
eifernen Driginal-Maßftabs und den Angaben der beiden 
Thermometer mit längliden in Höblungen bes Mapftabes 
eingefentten und mit Del umgebenen Kugeln, und 
beobachtete die Temperatur ber Atmoſphäre in’ kurzen 
Zwifchenräumen, vierundzwanzig Stunden lang, Tag und 
Nacht. Die Ausdehnung des Eiſenmaßſtabs in ftei- 
genden Temperaturen und die Zufammenziebung bei fin« 
tenden Temperatugen blieben ungefähr zwei Stunden hinter 
den Angaben bes Thermometers zurüd, Bon biefem Umftand 
rühren zum Theil die nicht ganz zuberläffigen Ergebniffe von 
Vergleihungen im Felde zwiſchen dem eifernen Original: 
Maßſtab und den Gompenjations-Dlafftäben ber.” 

(Athenäum.) 


Gotta'fden Buchhandlung. 





an Auslaud. 


Aeberſchau der neueſten Forſchungen 
auf dem Gebiete der Untur-, Erd- und völkerkunde. 
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Charles Darwin. 
Eine biograpbiidhe Stizze. 
Bon W. Preyer. 


Im neunzehnten Jahrhundert bat fein wiſſenſchaftliches 
Werk ein fo getwaltiges Aufiehen erregt, eine jo nachhaltige 
Wirkung ausgeübt, und eine jo gründliche Umwälzung 
althergebrachter Anfchauungen bei Fachleuten wie kei Laien 
hervorgerufen, wie Darwins Bud über die Genefis ber 
organifirten formen. 

Ein Mann welcher es verſtanden hat in wenigen Jahren 
eine über den ganzen Erbfreis in immer mächtiger an: 
fchwellenden Wogen fi berbreitende wiſſenſchaftliche Re: 
volution heraufzubelchtören, fordert aud nah anderer 
Richtung das größte Interefje. Sein Leben zumal und 
feine übrigen Werke verdienen belannter zu fein ale fie 
es thatſachlich find, 

Ich verdanke der zuvorlommenden Güte von Darwin 
felbft den Hauptinhalt der nachfolgenden biographifchen 
Notizen. Sie liefern, wenn auch vor ber Hand ſpärliches, 
doch gutes Material zu einer künftigen Lebensbeihreibung, 
denn fie find fämmtlich zuverläffig, was bon anderen in 
die Deffentlichkeit gelangten Angaben über ven großen 
Dann nicht durchweg gilt. 


* 


Darwin entftammt einer hochbegabten gelehrten Fa: 
milie. Sein aud in Deutſchland rühmlichſt befannter Groß ⸗ 
vater Erasmus Darwin (geb. 1731, geſt. 1802 in Derby), 
war vielfeitiger Schrühtfteller und Arzt. In feinem Haupt: 
wert, ber „Zoonomie“ (London 1794), ſprach er Anfichten 
aus über die natürliche Entftehung ber Organismen, melde 
mit den bon Goeihe und Lamard faft gleichzeitig aufge 
ftellten große Aehnlichkeit haben, obwohl fie gänzlich un 
abhängig von jenen gefunden waren. + 

Erasmus Darwin verfaßte außerdem mehrere natur 
philoſophiſche Schriften, jo eine „Pbutologie“ (London 1800) 
und das phantaſtiſche Gedicht „Der botaniſche Garten“ 
(Zondon 1788), in welchem die Lieben ver Blumen befun 
gen werben. Auch fein didaltiſches Pocm „der Tempel 
der Natur oder der Uriprung ber Geſellſchaft“ (London 
1803) iſt voll eigenibümlicher Gedanlen, und zeugt von 
einer jeltener Einbildungstraft, 


Sein Sohn Dr. Robert Waring Darwin ! folgte nicht ber 
naturphilofopbifchen Nichtung. Er widmete ſich ganz feinem 
Berufe und erfreute ſich als praftiiher Arzt in Ehreims- 
bury einer großen Beliebtheit. Es war ibm, da er 1848 
ftarb, nicht vergännt, den Ruhm jeines Sobnes, des Grün: 
ders der Selectiond » Theorie, zu erleben. Außer dieſem, 


1 u der Boonemie ift and eine Abhandlung von Nobert 
Waring Darwin über fubjective Yichtempfindungen abgedrudt, 
auf melde Goethe anfmerkfam macht. (Werle 1840, Bo, 39 
©. 404-406) 


| 
I 
| 
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der Charles getauft warb, hinterließ er noch einen Eohn 
und bier Töchter. 

Charles Darwin ift am 12. Februar 1809 in Ehretvs: 
bury geboren. Die erfte Erziehung wurde ihm in feiner 
Vaterſtadt zu Theil, wo er fieben Jahre lang (bis 1825) 
die Schule beſuchte. Im Alter von 16 Jahren bezog er 
tie Univerfität Edinburg, zwei Jahre ſpäter begab er ſich 
nach Cambridge. Hier ſchloß er ſich eng an Henslow, den 
Profeſſor der Botanif an, welder feine Neigung zu natur 
hiſtoriſchen Studien begünftigte. Das aufleimende Genie 
wurde von diefem Manne auf bie Bahn gelenkt melde zu 
fo großen Erfolgen führen follte. 

Niemand bat annähernd einen fo großen Einfluß auf 
Darivin ausgeübt wie Henslow, und mit rübrender Dank: 
barfeit erinnert fih jener feines Lehrers, ber ihm aud im 
fpäteren Leben in treuer Freundfchaft verbunden blieb. 

Darwin abjolvirte 1831 in Gambritge fein eiſtes Era- 
men, und wurbe B. A, (Bachelor of Arts), fpäter auch 
M. A. (Master of Arts), eine Würde bie ungefähr gleich⸗ 
bebeutend ift mit dem beutichen Doctor der Philofopbie. 
Ueber die Univerfitätäftubien ift wenig zu berichten. Bon 
früher Jugend an gewährte Darwin das Sammeln von 
allerlei Naturalien und das Beobachten der Gewohnheiten 
twildfebender Tiere die größte Freude. Er mar leiden 
ſchaftlichet Waidmann und namentlid der Jagd in Den 
ſchottiſchen Hoclanden fo fehr ergeben, dak ihm während 
der Studentenzeit wiſſenſchaftliche Beſchäftigungen wenig 
zuſagten. Zudem erfreute er ſich damals noch einer treff- 
liben Gefundheit und nicht gewöhnlicher Körperftärte, 
Beſonders vernadläffigte er, obwohl in Evinburg gute 
Gelegenheit dazu geboten war, die Anatomie; bie Unter: 
fuchung der Leichen ellte ihn an. Er hat dieſes Berfäum: 
niß fein ganzes Leben hindurch bereut und erft jpät burd) 
verdoppelte Arbeit nachgeholt. 


Dagegen widmete ſich Darwin bereits in Schottland 
ter Unterfuchung niederer Seethiere, welde Dr. Grant, 
jeßt Profeifor an ber Londoner Univerfität, ihn beobachten 
und fammeln lebıte. 

In Gambridge waren es Inſecten und vorzugsweiſe 
Stäfer, die ihm fait ausſchließlich in Anſpruch nahmen; 
dort befreundete er fich zugleih mit der Geologie. Aber 
au diefe Studien wurden nicht mit wiſſenſchaftlicher 
Gründlichkeit, fonbern mehr zur Unterhaltung betrieben. 
Der jetzt ſechzigjahrige unermüdliche Forſcher bat in einem 
Briefe an mid das merfwürdige Geſtändniß abgelegt, daß 
er bamals nur Naturfreund und Jäger geivelen ſei, und 
bis zu feinem 22. Jahre überhaupt nicht, dann aber von 
ganzem Herzen gearbeitet habe. 

Erſt das Jahr 1831 bezeichnet den Wendepuntt in 
feinem Leben, Mit demfelben beginnt erft, wie er ſich 
felbft ausbrüdt, feine eigentliche Ausbildung, und, wie 
deren Fruchte beweiſen, fajt beiſpielloſe wiſſenſchaftliche 
Thätigfeit. 
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Die engliihe Regierung beitimmte zu jener Zeit eine 
Brigg von 10 Ranonen, den „Beagle“, zu einer Expedition, 
welche die Hüften von Feuerland, Patagonien, Chile, Peru 
und einigen Inſeln des ftillen Dceans aufnehmen, außer: 
dem eine Reihe von Längenbeftimmungen rings um bie Erbe 
ausführen follte. Der Capitän Fitz Roy hegte den Wunſch 
einen wiſſenſchaftlichen Begleiter mitzunehmen, und erflärte 
ſich bereit einem tüchtigen Naturforfcher, der ſich ihm an- 
zuichließen geneigt wäre, neben freier Verpflegung einen 
Theil feiner Gabine zur Verfügung zu ftellen. Als Darwin 
don diefen nicht eben günftigen Vorſchlägen Kenntniß er: 
bielt, meldete er fich freiwillig, verzichtete auf Gehalt und 
ftellte nur bie eine Bedingung, daß ihm feine Sammlungen 
vollftändig überlaffen blieben. Durch die Verwendung 
des Gapitäns Beaufort gelang es dem 22 jährigen jungen 
Manne von der Admiralität das Verlangte zu ertirfen. 

So verließ er denn als Naturforider der Expebition 
am 27. Dec. 1831 mit bem Beagle den Hafen von Der 
vonport, um fast fünf Jahre lang unter großen Entbeh⸗ 
rungen wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu leben, melde freilich 
dur reihen Naturgenuß verſchönt wurden, 

Einige der wichtigeren Punkte, die während diefer Neife 
um die Erde von Darwin bejucht wurden, ſeien bier dhros 
nologiſch aufgezählt, da diefe Erdumfegelung auf ben 

"Karten der Atlanten nicht angegeben ift. 


1832, 6. Jan. Teneriffa. 
” 16. Jan. Porto Praya (Injeln des grünen Vor: 
gebirges). 
16. Febr. St. Paul. 
20, Febr. Fernando Noronha. 
29. Febr. Bahia. 
18. März Abfahrt von Bahia nad Rio de Janeiro. 
8—23 April Landreife in Brafilien. 
24. April bis 4. Juli Rio (Botafoge) und Exeur: 
fionen. 
"5. Juli Abfahrt von Rio be Janeiro. 
„ 26. Juli Ankunft in Montevideo. 
„ 17. Dec. Ant. in Good-Succeb-Bay (Feuerland). 
„ 22. Dee. Cap Hoorn. 
1833, 15. Jan, Ant. in Goeree Sound. 
„ 1. März Ankunft in Berleley: Sound (Falllands ⸗ 
Inſeln). 
„ 24. Juli Abf. von Maldonado. 
„3. Aug. Riomegro-Mündung. 
. Aug. — 20. Sept. Landreiſe nad Buenos: 
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Ayres. 

„ 27. Sept. — 20. Det. Reife nad Sta. Fe und 
zurüd. 

„ 14. Nov. — 28. Nov. Neife von Montevideo ins 
Innere. 


„ 23. Dec. Ant, in Port Defire (Patagonien). 
1834, 9. Yan. Ant. in Port St. Julian (Batagonien). 
„ ‚16. März Falllande:Fnieln. 








1834, 13. Märg Port Sta. Gruz (Patagonien). 
„ 19 April — 8. Mai Fahrt den Sta. Eruz: Fluß 
aufwärts und zurüd. 
„ 31. Mai Magelhäes Straße. 
„ 1.8. Juni Port Famine. 
„ 23. Juli Anl. in Valparaifo, 
» 14. Aug. — 26. Sept. Landreiſe. 
„27. Sept. — 31. Det. Balparaifo. 
„ 10. Nov. Abf, von Balparaifo. 
„ 30. Nov. Caſtro (Chiloe Inſeln). 
25. Dec. Tres Montes, 
7.—14. Jan. Chonos Inſeln. 
18. Jan. — 4. Febr. S. Carlos (Chiloe Gruppe). 
20. Febr. Baldivia (Erdbeben). 
4.—7. März Concepcion. 
11. Mär; Valparaijo. 
13. März — 4. Juli Landreiſen. 
12. Juli Ant. in Fquique. 
19. Juli Ant. in Callao. 
17. Sept. Chatham⸗Inſel. 
8. Det. James Inſel. 
20. Det. Galaͤpagos⸗ Archipel verlafien. 
15. Nov. Tahiti in Sicht. 
20. Nov, Ant. in Matavai. 
19. Dec. NewEeeland in Eict. 
21. Dec. Inſelbucht. 
80. Der. Neujeeland verlafjen. 
12. Jan. Ant, in Sydney. 
5. Febr. Sturm Bai (Tasmanien). 
„  6.—14. März King-Georgetoron. 
„ 1 April Keeling-Inſeln. 
„ 29. April Mauritius, 
"9% Mai Abfahrt von Port:Louie. 
„ 8. Juli Gap der guten Hoffnung. 
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19, Juli Aicenfion, 

12. Aug. Pernambuco. 
„ 19. Aug. Brafilien verlafjen. 
„ 31. Aug. Porto Praya. 
„2. Det. England. 


Die Reife verlief von Anfang bis zu Ende ohne er 
hebliche Unfälle. Der Capitän und das ganze Perfonal 
lösten ihre Aufgabe in mufterbafter Weiſe und bie Meine 
Erpebition leiftete weit mehr, als man von ihr erwartet 
hatte, 

In Falmouth betrat Darwin wieder den heimiſchen 
Boden und bat ihn feitbem nicht wieder verlaſſen. Er 
lebte die erften drei Jahre nad) feiner Rücklunft in London, 
wo er feine überaus reihen Raturalienfammlungen orbnete, 
die Tagebücher von der Heife redigirte und zugleich thätiges 
Mitglied und Ehren : Schriftführer der geologiſchen Geſell⸗ 
ſchaft war. 

Dann begab er fih nad Maer Hall in Stafforbihire 
zu feinem Oheim, einem Bruder feiner Mutter, dem Sopne 
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des durch die Webgwood:ware in England allgemein be: 
tannten Joſiah Wedgwood. Hier vermäblte ſich Darwin 
1839 mit feiner Goufine Fräulein E. Wedgwood. Aus 
biefer Ehe ftammen fünf Söhne und zwei Töchter. 


Während Darwins Gefundpeit in feiner Jugend nichts | 


zu wünfchen übrig lieh, bezeichnet er fie feit 1840 als ſchlecht. 
Schon während der langen Reife hatte er mit bartnädiger 
Seelrantheit zu lämpfen, und in Valparaifo blieb er fünf 
Wochen an das Aranfenlager gefeflelt. Seine, wie es 
ſcheint, durch die magere Schiffsloſt und wohl aud Ueber 
anftrengnng bei den Wanderungen zu Lande, nachhaltig 
erjhütterte Gefunbheit und das Bebürfnik in Ruhe feinen 
Studien obzuliegen, veranlaßte ihm bald nad feiner Ver— 
heirathung beinahe ganz der Geſellſchaft zu entſagen, und 
fo zog er fih 1842 nad; Down zurüd, einem Dorfe von 
etwa 500 Einwohnern welches burd einen ſchlechten, oft 
taum fahrbaren Weg mit dem jüpöftlid von London 
gelegenen Städtchen Bromley (Eifenbabnftation) in Kent in 
Verbindung ftebt. Hier lebt er mit feiner Familie faft ohne 





Unterbrechung feit 28 Jahren theils der Ausarbeitung von | 


Neifebeobachtungen, theils und hauptſachlich der ſchon feit 1833 
duch die Erforihung der Thierwelt Patagoniens entitanı 
denen und im Stillen genäbrten bee von ber Entwide: 


lung aller Thier: und Pflanzenjormen aus wenigen Un | 
typen, einer Idee, an mwelder die fommenben Yabrhun: | 


derte zu zehren haben twerben. Die lange Reihe von 
Jahren ſeit 1842 hat Darwin in Down mit Züdtungs: 
verfuhen an Thieren und Pflangen, mit Beobachtungen 
über Fortpflanzung, Veränterligteit und Lebeneweife der 
verfchiedenartigften Organismen zugebradt, um feine Er 
lectionötheorie, namentlid die Bedeutung ber natürlichen 
Züchtung im Wettlampf aller Organismen um ihre Eri: 
ſtenz. welche das Weberleben ber VBegünftigten zur Folge 
bat, als eines Grundprincips der organiſchen Entwidelung 
zu begründen. Er arbeitete mit einer ſtaunenswerthen 
Energie und Gewifjenbaftigleit, immer das eine große 
Ziel im Auge behaltend. Wie wenig ber Vorwurf ber 


Charles Darwin. 


wenn feine Geſundheit es erlaubt, einer ungezwungenen 
Geſelligkeit und ift ebenſo liebenswürbig im Umgang wie 
adtunggebietend in der Wiſſenſchaft. 

Die Pbpfiognomie dieſes eminenten Mannes ift eine 
in bobem Grabe imponirende. Der lange weiße Bollbart, 
die ungewöhnliche Wölbung bes Hauptes, bie weit vor 
tretende dom Piluge des Gedanlens durchfurchte Stirn, 
buſchige weiße Brauen, welche die außerordentlich tief lie: 
genden Augen beidatten, verleihen ibr etwas Erhabenes, 
den vaticanifhen Büſten der griechiſchen Weiſen Vergleich: 
bares. Man weiß nicht was man an biefem Kopf am mei: 
ften bewundern joll, ob die Beſonnenheit, oder die Intelli« 
nena oder den Foricherblid, oder die Vertrauen eriwedende 
Offenheit. ! 

Von den vielen wiſſenſchaftlichen Auszeichnungen, welche 
Darwin zu Theil geworden find, jeien bier einige erwähnt. 
Die Hoyal Society in London verlieh ihm 1853 die Royal 
Medal, 1864 die Copley Medaille, die geologiſche Societät 
dafelbjt die Wollafton:Mevaille; 1867 wurde er Ritter 
bes preußiichen Ordens pour le merite; 1868 verlieh ihm 
bei Gelegenheit ihrer 50jährigen Stiftungsfeier die Univers 
firät Bonn den Ehrendoctor der Mebiein. Die Facultät 
nennt ibn, wie bas Diplom verlündet „Iheoria de origine 
+pecierum et animalium et planterum proposita novac 
in seientin zoologiea et bolanica artatis conditorem.“@ 
Darwin ift ferner Mitglied der Royal Society in 
London (F. R. 8), der Royal Eociety in Erinburg 
(F, R. 8, E.), der Linné'ſchen Gelellihaft in London 
(F. L. 5.), der geologiſchen Geſellſchaft daſelbſt (F. G. 8.), 


der Alademie der Wiffenfhaften zu Berlin, Stocholm, 


Uebereilung den ebenjo vorfichtigen wie fühnen Forſcher | 


trifft, geht baraus hervor, dab er 20 Jahre lang frine 
Theorie fertig im fi trug, ohne bavon aud nur eine 
Zeile zu veröffentliden. Er wünſchte fie immer noch fefter 
zu fundamentiren. Und als endlid am 1. Juli 1848 
eine vorläufige Mittbeilung erſchien, geſchah es nicht ein 
mal auf feinen Wunfd. Er mußte von ben Freunden 
Lyell und Hoofer bazu bewogen werden. 

So verlief das einfache Leben dieſes großen Mannes 
bisher und fo führt er es fort: im mahren Sinne ein 
Forſcherleben. Denn Darwin ift in der glüdlihen Lage 
feit feiner Jugend Tag für Tag feinen eigenften Studien 
zu wibmen. Er war nie Staatsbeamter, weber lirchliche 
noch Lehrerpflichten, feine Sorgen um feine Familie haben 
feine. raftlofe wiſſenſchaftliche Thätigfeit beeinträdtigt, noch 
viel weniger die Zerftreuungen der großen Welt Darum 
ift er aber nichts weniger als Miſanthrop, er hulbigt gern, 


dium der Thierproductionslehre und Horticultur. 





Er. Peteröburg, der Academia Usesarea Naturae Curio 
sorum in Dresden, ber Geſellſchaft der Wiflenichaften zu 
Upiala und New: Vork, Ehrenmitglied der naturwifler: 
ſchaftlichen Alademie in Philadelphia u. a. m. 

Viel mehr Interefie und Abwechslung, als fein äußeres 
Leben, bietet Darwins ausgedehnte literarische Tätig: 
keit. Außer feinen allgemein befannten größeren Werfen 
bat er zahlreiche geologiſche, zoologiſche und botaniſche 
Unterfuhungen veröffentlicht. Sehr wenige Forſcher haben 
mit äbnlihem Erfolge ſelbſtändig arbeitend ein fo weites 
Gebiet betreten, Darwin ift nit Epecialift, weber in 
ter Geologie, noch Zoologie, noch Botanik, fondern er br: 
berricht gleihmäßig die drei Difeiplinen, Er trägt in ſich 
einen wahren Thefaurus naturhiſtoriſchen Wiſſens. Eeine 
größten Entdedungen aber verdankt er bem eifrigen Etu: 
Hierin 
liegt eine ernſte Mahnung an alle Zoologen und Botani« 
ter. Bisher arbeiteten bie Züchter und Gärtner chne ſich 
viel um rein theoretiiche Forſchungen zu fümmern, des+ 
gleichen blieben den wiſſenſchaftlichen Sammlern, ben Zoo: 


% Liner Porträt, von einem Wiener Künſiler gezeichnet und 
in Stuttgart geſtochen, ift, verglichen mit den vorliegenden Photo» 
gropbien, von wunderbarer Treue, nur der Bart, der ſamceweiß 
ſein follte, ift etwas zu kräftig ſchattirt. D. N. 
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logen und Botanifern der Linné'ſchen und Cuvier'ſchen 
Schule, die erftaunlihen Leitungen der Hausthierr und 
Hauspflangensftenner größtentheils ſremd. Es ift ein beſon⸗ 
deres Verdienft Darwins dieſes neue Feld ber Wiſſenſchaft 
erobert zu haben. Er fördert dadurch zugleich bie Praxis 
ebenfo, wie er durch befinitive Verbannung der früheren 
einfeitigen Teleologie aus dem Gebiete der Naturgeichichte 
und ihren Erfag, die natürliche Züchtung, der reinen Theo- 
rie den ihr gebührenden Rang verliehen bat, 

Der Lejer wird am beften die fchriftftellerifche Thätig⸗ 
leit Darwins, melde zugleih ein treues Abbilb feines 
Studiengangs liefert, würdigen fönnen, wenn er das chro— 
nologiſche Verzeichniß feiner ſämmtlichen Werte durchſieht. 
Dasſelbe zeigt wie zuerſt von ben Specialunterſuchungen 
faft nur geologifche Arbeiten, dann auch zoologiſche, und 
enblih faſt nur botaniſche zur Veröffentlichung kamen. 
Jetzt find es hauptſächlich pflanzenphyſiologiſche Experi⸗ 
mente, die den mit jugendlicher Kraft thätigen ſechzigjähri⸗ 
gen Forſcher in Anſpruch nehmen. 


Am 1. December 1830 wurden Auszüge aus zehn 
Briefen Darwins gedrudt zur Vertheilung unter bie Mit: 
lieber ber naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft in Gambribge. 
Die Briefe find an Henslow gerichtet, unb murben an ver: 
ſchiedenen Küftenftäbten Sübamerila's, einer auf der öſt⸗ 
lichen Falklands. Inſel gefchrieben, der erſte am 18. Mai 
1832 in Rio, der legte am 18, April 1835 in Balparaife. 
Sie enthalten neben paläontologifgen und zuologifchen 
Reifenotigen hauptſächlich geologiſche Mittheilungen, welche 
in der genannten Geſellſchaft etwa ein Jahr vor der Rücd⸗ 
tehr von ber Erbumfeglung vorgetragen worden waren. 
Diefe nahe zwei Bogen umfafjende Drudichrift Darwins 
ift im Buchhandel nicht erſchienen. 

Am 14. November 1837 braten die Verhandlungen 
der geologifhen Gefellibaft in London (5. Bd. E. 505 
bis 509 mit 1 Holgichnitt) die erſte wiffenichaftliche Arbeit 
Darwins, eine Mittkeilung über bie Bildung ber Ader: 
frume, welde, wie in überzeugender Weife dargetban wird, 
durch die Thätigfeit der Negenwürmer entfteht. Jedes 
Bartifelchen des Lagers, aus weldiem der Torf alten Weiber 
landes hervorgeht, muß burd den Verbauungscanal ber 
Würmer hindurchgegangen fein. 

1837 ferner: Bemerkungen über ben amerifanifden 
Strauß (Proe. Zool. Soe. Lond, V., p. 35—36). 

1838. Nachweis neuer Erhebungen an der Küfte Chile's. 
(Geol. Soc. Proc. II, p. 446—49) und Beſchreibung ber 
verfteinerte Säugethiere enthaltenden Ablagerungen in der 
Umgebung des Plata:Stroms (ibid. p. 542—544). Geo: 
logifche Notizen ibid. p. 210—212. 

Eodann: Ueber den Zuſammenhang der vulcaniſchen 
Erſcheinungen in Südamerila (ibid. p. 654—660). 

1838 fam ferner ein Aufſatz über die falzbaltigen 
Ablagerungen Batagoniens (Journ. of the Geol. Soe. II, 
p- 127—128) zur Veröffentlichung. 
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1839 erfchien ber Bericht über bie Erbumfegelung: Narra- 
tive of Ihe surveying voyages of the Adventure and 
Beagle. Der dritte von Darwin allein verfaßte Band 
dieſes Wertes, feine Reiſetagebücher und vielerlei Beob⸗ 
achtungen enthaltend, wurde verbeſſert und condenſirt 1846 
bei Murray in London beſonders herausgegeben u. d. .; 
Journal of researches into the natural history and geo- 
logy of ihe countries visited during the voyage of H. 
M. 5. Beagle, round the world, under the command of 
Capt. Fitz Roy. Da das Buch ftereotypirt wurde, jo iſt 
ftreng genommen leine neue Auflage erſchienen, aber nabe 
an 10,000 Egemplare find abgeſeht worben. Cine beutiche 
Ueberfegung bejorgte Ernſt Dieffenbad; (Braunichweig 1844), 
eine franzöfiihe ſoll demnächſt erſcheinen, eine amerifani- 
ide Ausgabe wurbe bereits vor vielen Jahren veranftaltet. 

Diefe Neifebefchreibung, obzwar ſehr reich an wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Beobadtungsmaterial, ift doch jo allgemein 


! verftändfich neichrieben, das Thier: und Pflangenleben wird 


fo anziehend und friſch gefchilbert, und die Reifeerlebnifle 
werben jo angenehm erzählt, daß fie audp bei bem großen 
nicht wiſſenſchaftlichen Publieum Englands weite BVerbreis 
tung gefunden bat. Der neuefle Abbrud wurde 1860 
auẽgegeben (Titelauflage, 519 S., 14 Holzſchn.). 

1839 erfchienen außerdem Bemerkungen über einen auf 
ſchwimmendem Eiſe geſehenen Felsblock (Journ. ofthe geogra- 
pbie. Soe. London. IX, p. 528—529), und über bie paralle⸗ 
len Erbwälle am Glen Roy (Philos, Trans. p. 39— 82). 

1840 begann die Herausgabe des großen Werkes über 
die zoologifchen Ergebniffe der Reife um bie Erbe, 1843 
war fie beendigt. Der Titel lautet: The zoology of the 
voyage of H. M. 8. Beagle, under the command of Capt. 
Fitz Roy, during the years 1832 to 1836. Published 
with the approvel of the Lords Commissioners of H.M. 
Treasury. Edited and superintended by C. Darwin, 
naturalist {0 (he expedition, 

Das Werk zerfällt in 5 Theile: 

1) Foffile Säugethiere, von R. Diven mit einer geolo- 


aiſchen Einleitung von Darin. 


2) Säugethiere, von G. R. Waterhoufe mit einer geo» 
graphiſchen Einleitung von Darwin. 

3) Vögel, von 3. Gould, mit Anmerkungen über ihte 
Lebenöweife und Verbreitung von Darwin. 

4) Fiſche, von 2. Jenyns, mit Anmerlungen bon 


Darwin. 


5) Reptilien, von Tb. Bell, mit Anmerkungen von 
Darwin. 

Jeder einzelnen in biefem Sammelwerk befchriebenen 
Thierart hat Darwin einen Bericht über ihre Lebensweife 
und Verbreitung hinzugefügt. Die Negierung beiwilligte 
1000 Pfd. St. um einen Theil der Herftellungstoften zu 
deden. Die von Darwin mitgebrachten wirbellofen Thiere, 
namentlich Inſecten, wurden in befonberen Abhandlungen 
von Newman, Walter, Waterhoufe und White beichrieben. 
Die von ihm in Südamerika und auf den Galdpagos-n- 
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feln nefammelten Pflanzen beichrieb 3. D. Hoofer, die von ' 


den Reeling:Infeln beftimmte Henslow, bie Aryptogamen 
Berkeley. Nichts von den Schägen ging verloren, und was 
davon moc mit befannt geworden, ift in ben beiten 
Händen. 

Im October 1841 erfchien die Beichreibung einer merf 
würdigen Sanbfteinbarre bei Pernambuco (London, Philo- 
soph. Magaz. p. 257), 

1842 eine Abhandlung über bie Verbreitung errati- 


Charlet Darwin, 


1851. Eine Monographie der foffilen Lepadiden oder 
geftielten Girripebien Großbritanniens, gebrudt für bie 
raläontograph. Gef. (London, VI.u. 86 Eeiten, 5 Tafeln, 
4°. In dieſem Jahre begann zugleich die Herausgabe 


von Darwins claſſiſchem Werke über die lebenten Girri« 


ſcher Blöde in Südamerika (in ben Verhandl. der Lond. 


Geol. Geſ. VI, p. 415—432). 

1842. Bemerkungen über die ehemaligen Gleiſcher in 
Gaernarvonihire (ibid. Vol. 21, p. 180) 

1842 erſchien aud in London Darwins berühmtes Wert 
über den Bau und die Verbreitung ber Korallenriffe, als 
erfter Theil ber Geologie der Reiſe des Beagle (214 Eeit., 
3 Karten und Holzichn. 8%. Die in dieſem Buche auf: 
geftellte Theorie ift jebt allgemein aboptir. Cie wurde 
anfangs von einigen Anhängern früherer Hypotheſen an: 
gegriffen. Eine Widerlegung der Einwürfe findet ſich 

1843 in den Bemerkungen zu Hrn. Maclarens Ab: 
handlung „über Korallen: Inſeln und Riffe, wie fie Hr. 
Dartwin befchreibt“ (Edinb. New Philos. Journ. Vol, 34, 
p. AT). 

1844 wurden treffliche geologiſche Beobachtungen über 
die während ber Neife bes Beagle beſuchten vulcaniſchen 
Infeln veröffentlicht (London, 175 Seit.); außerdem zivei 
zoologifhe Arbeiten: Beobachtungen über den Bau und 
bie Fortpflanzung von Sagitta und kurze Beſchreibungen 
einiger Zanbplanarien fowie mehrerer im Meere lebender 
eigentbümlicher Arten, mit einem Bericht über ihre Lebend: 
weiſe (Ann. of Nat. Hist, Vol. 13, p. 1-6 und Vol. 14, 
p. 41351 jebe mit 1 Taf.) 

1845. Ein Bericht über ben feinen Staub, weldyer oft 
auf Schiffe im atlantiihen Ocean fällt (Proceed, of the 
Geol, Soe. Lond. p. 26—30). 

1846. Beobadhtungen über die Geologie Südamerika's 
Eondon, 279 Seit.). Diefes hervorragende Werl, eine fer: 
mere Frucht der großen Neije, iſt mit dem 1842 über Ro 
rallenriffe und dem 1844 über vulcaniſche Inſeln erfchier 
nenen zujammengebunden u. d. T.: Geological obser- 
vations by C. Darwin (London, Smith, Elder and Comp. 
1846) im Buchhandel, 

1846 ferner: Ueber bie Geologie der Falllands In ⸗ 
feln (Journ. of the Geol. Soc. Lond. II. p. 267—274). 


' Theorie. 


pebien oder Raufenfüher, deren räthlelhafte Natur vor 
ibm von allen Syſtematikern, felbft von Cuvier, durchaus 
verfannt worden war, Der Titel lautet: A monograph 
of the sub-class Cirripedia with figures -of all the epe- 
cies, 2 vols, printed for the Ray Society, London. 
Der erfte Band enthält die Beichreibung der Lepadiden 
ober geftielten Girripedien (XI. u. 400 Seiten, 10 Taf.), 
ber zweite 1854 erfchienene, bie der Balaniden oder un: 
neftielten Rankenfüßer, ber Berruciden x. (VII u. 684 
Seiten, 30 Tafeln). 

1854 erſchien noch die Darwins Werke über dieſe 
merkwürdige Thierclaffe vervollitändigende Monographie 
über die foffilen Balaniden und Verruciben Großbritans 
niens. Gebrudt für bie paläontograph. Gef. in London 
(44 Seiten, 3 Tafeln, 4°). 

1855. Ueber das Vermögen der Eisberge unterfeeilde 
Flächen zu rigen und auszuhöhlen (Lond. Phil. Magaz. X. 
p· 9698 Aug.). 

1857. Ueber die Wirfung des Meerwaflers auf das 
Heimen von Pflanzenſamen (Journ. of proceed. of Lin- 
nenn »oc. Lond. Vol. 1 (Bot.). p. 130-140). 

1858. Ueber die Nolle, welche die Bienen bei der Bes 
fruchtung der Bapiltonaceen fpielen (Aun. nat. hist. Vol. 
2%, p. 459-465). 

1858, Der erfte Juli 1858 ift der Geburtstag ber jetzt 
allaemein unter dem Namen des Darwinismus befaunten 
An diefem Tage wurden von Lyell und Hooler 


' ber Linné'ſchen Gejellihaft in London vorgelegt: 


1848. Ueber die Wanderungen erratifcher Blöde von 


einem niederen auf ein höheres Niveau (ib. IV. p. 315 
bis 323), 

1849 gab die Momiralität heraus: A Manual of scien- 
tifle enquiry prepared for the use of oflicers in H, M. 
oayy and travellers in general, Edited by 8. W, 
Herschel. 2. Aufl. 1851, 3. Aufl. 1869. Der geologi« 
ſche Theil dieſes Buches ift von Darwin verfaßt. 


1. Auszüge aus einem nicht zur Veröffentlihung be 
ftimmten Manufcripte über die „Art“ von Darwin, wel: 
ches 1839 flipirt, 1844 abgefchrieben und von Hoofer ger 
leſen, deffen Inhalt darauf auch Lyell mitgetheilt wurde, 
Der erfte Theil behandelt die Veränderlichkeit der Orga ⸗ 
nismen im cultivirten und wilden Zuftande im aflgemeis 
nen, und bas zweite Gapitel des Theiled, dem die vor 
gelegten Auszüge entnommen find, die Veranderlichteit ber 
organifirten Wefen im freien Zuftande, bie natürliche Züdr 
tung, einen Vergleich ber gegäbmten Racen unb wahren 
Arten, 

2. Die Inbalisangabe eines Briefes, welchen Darwin 
im October 1857 an Aſa Gray in Boften ſandte unb in 
welchem feine Anſichten wiederholt werben, zum Veweiſe 
daß fie von 1839 bis 1857 unverändert blieben. 

8. Eine Abhandlung vom bem rühmlichft befannten 
Naturforicher Wallace über die Tendenz der Varietäten 
unbegrenzt vom ursprünglichen Typus abzuweichen. Sie 
wurde gefhrieben im Februar 1858 in Ternate (Molulfen), 
und Dartoin, bem freunde und Eorrefpondenten des Ver: 
fafjers, von diefem zugeſchickt, damit er fie, wenn er fie hin—⸗ 


Charles Darwin. 


reichend neu und interefiant fände, Lyell zuſtelle. Nun zeigte 
es ſich, Daß in diefer genialen Arbeit gang diefelbe Theorie ent: 
mwidelt wird, welde Darwin ſchon vor 19 Jahren nieder: 
geichrieben hatte. So hoch erachtete Darwin den Werth 
des Auflages, daß er brieflich Lyell erfuchte die Zuftim- 
mung von Wallace zur möglicft ſchnellen Publication ein: 
zubolen. Lyell und Hooker erflärten ſich hierzu bereit 
unter der Bebingung, daß Darwin nicht, wozu er ftark 
geneigt war, zu Gunften von Wallace fein ſowohl Lyell 
als Hooker ſeit vielen Jahren befanntes Manufcript von 
1844 über denjelben Gegenftanb dem Publicum noch län- 
ger vorentbalte. Daraufhin überließ Darwin feine Papiere 
Hooler und Lyell zu beliebiger Benutzung, und jo erſchie⸗ 
nen im Auguſtheft (1858) bes Journal of the procee- 
dings of the Lionean Society in London folgende dre 
epochemachenden Schriftitüde: 

1. On the variation of organie beings in a state of 
nature; on the natural means of selection; on the 
eomparison of domestie races and true species, by C. 
Darwin. S. 46—50. 

Die wenigen Seiten enthalten in uuee die ganze Dar ⸗ 
win’sche Theorie, 

2. Abstract of a letter from C. Darwin Esq. to prof. 
Asa Gray, Boston, U. S., dated Down, Sept. 5, 1857. 
©. 50-53. 

In ſechs Punkten werben bier einige der wichtigiten 
Säte des Darwinismus wiederholt. 

3. On the tendeney of varieties to depart indefini- 
tely from the original type, by Alfred Russel Wal- 
lace. S. 53—62. 

Es ift erftaunlid au feben, wie biet genau diefelben 
Ideen, namentlih das Princıp des Kampfes um das 
Daſein und ber natürlichen Züchtung, in durchweg ähn ⸗ 
licher Weile wie von Darwin entwidelt werden. Und doch 
arbeiteten beide Denter volllommen unabhängig von ein 
ander. 

1859 wird allgemein als das Geburtsjahr des Dar 
winismus angeſehen, weil die vorläufige Mittheilung bes 
Vorjahres nicht vielen befannt wurde. Das die neue Hera 
in der Naturgeſchichte begründende Werk führt den Titel: 
On the origin of species by means of natural selection, 
or the preservation of favoured races in the struggle 
for life, London, John Murray, 8%. Die erfte Auflage 
eridien am 24. Nov. 1859, die zweite, underänberte, am 
7. Yan. 1860 (IX u. 502 Seit.), die dritte, vermehrte, 
verbeſſerte und mit einer hiftorifchen Einleitung verfebene, 
im März 1861 (XX u. 538 Eeit.), die vierte im Jahre 
1866, eine fünfte verbefjerte Auflage (XXI u. 596 ©.) 
wurde im Mai 1869 ausgegeben. Drei beutiche Auflagen 
find erfchienen, die beiden erften von bem am 5. Juli 1862 
verftorbenen Bronn; bie viel befiere dritte und die jeßt er 
fcheinende vierte wurben von Vietor Carus beforgt. Zwei 
franzöſiſche, zwei ruſſiſche, eine holländiſche, eine itar 
lieniſche und zwei amerilanifhe Ausgaben find publieirt. 
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Darwin betrachtet auch dieſes Werk nur als einen Bor- 
läufer umfangreidherer Schriften, deren Veröffentlihung 
denn auch 1868 begonnen hat (f. u.). 

1859 erſchien au ein Auflag über bie Veränderlid: 
feit organifirter Welen im Naturzuftand (Journ, proe. 
Linn, Soe. Lond, Vol. III. (Zool.) p. 46—53). 

1862 gab Darwin feine merlwürdigen Unterfuchungen 
heraus über die verſchiedenen Einrichtungen, durch welde 
britiihe und ausländiſche Orchideen vermittelft der In— 
ſecten befrudhtet werden, und über ben Nutzen des Areus 
zens (London, Murray, 365 Seiten mit vielen Holzſchn.). 
Eine deutſche Weberjegung veranftaltete Bronn. 

1862 ferner: Ueber die drei eigenthümlichen Formen 
von Gatafetum, unb Weber die zwei Formen und Dimor: 
phie der Primula «Arten (Journ, proc. Linn. Soe. Lond, 
Vol. 6 (Bot.), p. 77—96 u. 151—157). 

1862 außerdem: Ueber die Dide der Pampas Forma: 
tion bei Buenos Apres (Journ, Geol. Soc. p. 68— 71). 

1863. Ueber den fogenannten Hörſack der Eirripedien 
(Nat. hist, review p. 115). Ferner im Journal of the 
proceedings of the Linnean society zu Zonbon (im bota- 
niſchen Theil): 

1863, Ueber die Erijteng von zwei verſchiedenen For 
men im Genus Liuum und deren gegenfeitige feguelle Be: 
ziehungen (Bb. 7, S. 69—83). 

1864. Ueber die Befchlechtöverhältnifie der drei Dytbrum- 
Formen (B. 8, ©. 169). 

1865, Ueber die Bewegungen und Eigenthümlichleiten 
ber Aletterpflangen (Bd. 9, S. 1—118). Diefe Abhand- 
lung erſchien aud für ſich im Buchhandel. 

1867. Ueber bie Beichaffenheit und bajtardartige Natur 
der illegitimen Nachkommen dimorpher und trimorpber 
Bilanzen (Bd. 10, &. 3985—437), und über ben jpecifi- 
ſchen Unterſchied zwiſchen Primula veris und vulgaris, 
und die Baftarb-Natur der gemeinen Schlüfjelblume (Bd. 10, 
©. 437—454). 

1868 erjchienen die eriten zwei Bände der alles Beob: 
adıtungsmaterial enthaltenden ausführliben Werte über 
die Selectionötheorie u. d. T.: The variation of animals 
and plants under domestication (Zondon, John Murray; 
2®. 1. Bd. VII u. 411 Eeiten mit 43 Holjiſchn.; 
2. Bde. VII u. 486 Seiten), 

In dieſem großartigen Werte find die Principien der 
Vererbung, bes Rüchſchlags, der Kreuzung, der Inzucht und 
der Züchtung überhaupt dargelegt, und die Hypotheſe der 
Pangenefis wahrſcheinlich gemadt. 

In einem zweiten Werk wird die Veränderlichleit ber 
Organismen im Naturzuftand ausführlich begründet, näms 
lich bie individuellen Verfchiebenheiten der Pflanzen und 
Thiere und jene etwas größeren, gewöhnlih erblichen 
Unterfchiebe, unterfucht werben, welche man ben Varietäten 
und geographiſchen Racen zuzuſchreiben pflegt. Auch wird 
bei dieſer Gelegenheit gezeigt werden, daß die häufigſten 
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und berbreitetften Arten am ftärfften variiren, und bie ı 


größten Genera die meiflen beränderlihen Species ent: 
halten. Das Problem der Umtwanblung von Mbarten 
in Arten, d. i. bie Steigerung der geringfügigen Eigen: 
tbümlichkeiten, welche die Varietäten kennzeichnen zu erbeb: 
lichen bie Species und Genera charalteriſitenden Merf- 
malen, namentlid aud die beivunderungswürbigen An: 


paflungen jebes Weiens an feine verwichelten organiſchen 


und anorganifchen Lebensbedingungen werben den Haupt: 
inhalt deö zweiten Werles bilden. Der Kampf um bas 


Dafein und bie natürlige Züchtung werden ausführlih | 


begründet. Zum Schluß follen die der Theorie entgegen 
ftebenden Bedenlen getwürbigt werden, welche in brei Rate: 
gorien zu bringen find: erftens die jcheinbare Unmöglidy: 
teit, daß in einigen Fällen ein fehr einfaches Organ allmäb- 
lich fi zu einem höchſt volllommenen Drgane umgeftaltet; 
dann bie Inftincte; endlich das Fehlen der unzähligen, alle 
verwandten Arten mit einander verbindenden Uebergänge. 

In einem dritten Werke beabfihtigt Darwin fein Prin- 
eip der natürlichen Züchtung zu prüfen, indem er mit 
Hilfe desjelben vor ihm unvermitteli daſtehende Thatfachen 
G. B. die Aehnlichkeit ſammtlicher Wirbelthierembryonen) 
erklärt, und eine natürliche genealogiſche Claſſification der 
Thiere und Bilanzen aufftellt. 


Nirgends — au in England nicht — hat bie Dar 


win ſche Theorie mehr Aufſehen erregt, mehr Widerſpruch 
unb mehr Beifall gefunden, als in Deutſchland. 


Eine wahre Fluth von Schriften ift durch fie hervor 


gerufen worden. 

In mehreren deutſchen Univerfitäten (4. B. Jena, 
Bonn und Kiel) wurde bereits der Darwinismus als be: 
fonbered Golleg Studirenden aller Facultäten bei überfüll- 
ten Aubitorien borgeiragen. 

In der That die Zoologie und Botanik, die Anatomie 
und Embryologie werden nicht allein von ihr betroffen, 
die Ethnologie und Anthropologie, die Philofophie und Theo: 
logie, namentlih die Pſychologie fünnen ihrem umwäl⸗ 
zenden Einfluß fi nicht entziehen. 

Zwar hat Darwin felbit biöher nicht an die Antvens 
bung feiner Theorie auf fociale, religiöfe moraliſche Fragen 
gedadt. Aber das große Problem, wie die jetzt herrſchen⸗ 
den Religionen und Gittengefeße auf natürliche Weile 
entitanden find, und im Laufe von Aeonen ſich auf natür: 
liche Weife allmählich entwidelt haben, dieſes von ben ver 
gangenen Yahrtaufenden unjerer Zeit überlieferte Räth— 
fel lann nicht entfiegelt werben ohne den — Darwinismus. 


Sieben Monate bei Lepez in Paraguay. 


Sieben Monate bei Lopez in Paraguay. 
(Shin) 


Man nahm gar nicht wahr daß die Alliirten irgend 
welche Bortheile erlangt hätten, als plöglid 800 brafi- 
lianiſche Reiter durch einen Unprall die gegenüber: 
lebende Linie der Paraguiten durchbrachen, über den 
ſchmalen Zaufgraben ſetzten (biefe waren nebenbei jo ſchmal 
dab ein Pferd gut darüber hinwegſpringen fonnte), und 
in voller Garriere auf das Hauptquartier losritten. 

Hier galt es ſchnell und befonnen zu fein für Garrai 
guazu, ben großen Herrn. 

Auch keine Spur von Unrube zeigte ſich in feinem 
Geficht. Ruhig befahl er der einzigen Gavallerie die er 
noch beſaß, etwa 200 Mann nebit etwa 50 Dfficieren 
von feinem Stabe, aufzufigen und die Ueberzahl anjugreir 
fen. Mit Tautem Geſchrei (Viva el mariscal Lopez! 
inueran los Negros) ſtürzten ſich dieſe Helden auf die 
Feinde. 

Ein 5 Minuten dauerndes wüthendes Gefecht entſpann 
fih etwa 100 Schritt von Lopez Haus. Die Köche von 
Lopen, die dem Haufe gegenüber kochten, ergriffen Mus: 
teten und Hadmefjer, und lampften zu Fuß genen die 
feindlichen Reiter. Hinter den Pfählen ſchoſſen wir hervor, 
da einzelne Gauchos auf 10 Schritt an uns berfamen, 
und mit Zafjos und Bolas nach uns warfen. Viele von den 
Dfficieren bie zu Fuß waren ftanden auch hinter ben Pfoften, 
wo fie nicht laffirt werben konnten, und mehrere Neiter 
niederſchoſſen. — Dann hörte man das Triumpbgeichrei 
der Paraguiten, und ſich überftürzend ftürmte die ganze 
Maſſe der Brafilianer wieder zurüd. Die Laufgräben 
hatten fi wieder gefüllt, und von allen Seiten fielen 
Schüſſe und Salven. Einzelne Geſchühe waren gewendet 
worden. Die Kartätſchen ſchlugen zwiſchen die ungeorbneten 
Haufen, und nad entfeglichen Verluften gelang es bem 
Reſt entmuthigt und gebrüdt über den Graben zurüd: 
zufeßen. 

Der ganze Blap war mit Todten und Bertwundeten 
der Feinde befäet. Leptre ſchrieen um Pardon, aber die er: 
bitterten Baraquiten machten fie alle nieder, ober liefen 
fie liegen, wo fie bald darauf zerireten wurden oder an 
Erfhöpfung umfamen. „Ländlich, ſittlich“ Man führt 
dort auf andere Weile Krieg als in Europa. Viele reiterlofe 
Pferde rannten umber, die eine gute Beute für die Para- 
guiten wurden. Einzelne von Lopez Neitern ſchleppten 
noch Brafilianer im Laſſo binter ſich her, die fie zu Tode 
geſchleift hatten. 

Als die fiegreichen Neiter zurüdfehrten, und ihre alten 
Stellungen einnahmen, mußte man nidt etwa glauben 
daß der Präfident ihnen ein Wort ber Anerlennung jagte. 
Bewahre, fie hatten ja bloß ihre Pflicht geihan. Einem 
Adjutanten fogar, der in der Yufregung ettvat laut 
ſprach, rief er zu: Mann (hombre), halt deinen Mund, du 
erjcredit ja fogar die Pferbe mit deinem Geſchrei. 


Sieben Monate bei Yopez in Paraguan. 


Seine höchſten Dfficiere gingen meiſtens mit voller 
Uniform ind Feuer. Da fie jo bervorftahen, wurden fir 
bald die Zielfcheibe des Feindes und famen häufig nicht 
wieder. Am erſten Tage verlor Zope; wie er ſelbſt fagte, 
11 von feinen Stabsofficieren, 

Einzelne Büchſenkugeln ſchlugen 1000 Schritt jenjeits 
des Hauptquartiers zwiſchen die Weiber, wovon fie viele 
trafen. Die Brafilianer müſſen ihre Gewehre unter 15° 
Elevation abgefeuert haben, während fie jhon beim Horir 
zontalbalten über die Köpfe der meiften VBaraguiten, bie 
in den Gräben ftanden, hinwegſchoſſen. Die glatten Muss 
teten der Paraguiten mit ihrem ftarlen Kaliber machten 
furchtbare Wunden, nur fonnien fie nicht jo ſchnell feuern 
wie bie Brafilianer mit ihren Percuſſions Gewebhren. Auch 
die geringeren Dfficiere waren mit Ausnahme des Säbels 
von Waffen entblößt. Zu ben Nebolvern bejaßen fie 
meiften® feine Patronen und Zündhütchen mehr. Einzelne 
trugen alte Neiterpiftolen. 

Während des ärgiten Kampfes wurde in der Küche 
tubig weiter gekocht und gebraten. Die Koöche batıen 
ihre Waffen neben ſich ſtehen, die fie im Notbfall er 
nreifen fonnten, falls ihre Töpfe attaquirt werben jollten. 

Bon den Köchen fielen am leßten Tage zwei Männer 
und zwei Anaben, die fi, 17 Dann ftart alles in allem, 
nur mit Mefjern und ungelabenen Musteten bewaffnet 
auf eine feindlide Compagnie warfen, und diefe wie fie 
fagten, auseinander trieben, Bier fielen, die übrigen loch— 
ten jpäter in Wicurra weiter. : 

Unter den höheren Dfficieren des Präfidenten befand 
fih auch ein Deuticher oder Ungar, mit Namen Wiesner. 
Diefer war bereits 20 Jahre in Parayuay, und ein tüd- 
tiger Ingenieurofficier getvefen. Seine erfte Frau ftarb, 
worauf er fi mit einer Paraguitin verheirathete, mit wel: 
her er T Kinder erzeugte. Er nahm mich mit fort, um mir 
„an Schanzen“ zu zeigen, wie er fi) ausbrüdte, die er 
jeldft gebaut babe, und wo, wie er fortfuhr, die Alliirten 
nimmer 'reinlämen, Während er mir den Drt zeigte vo 
„Sein Schanzen“ läge, erhielt er einen Schuß durch ben 
linten Arm. Geſchwind griff er nad dem verwundeten 
Glied, und lief fo ſchnell er fonnte zurüd, Madame Lund 
fah ihn kommen, und ging, da fie faum das Laden zurüd: 


balten fonnte, auf ihn zu, während fie ihm zurief: „Aber | 


Goronel, Sie find ja gar nicht vervundet, Der alte Dann 
war fo verwirrt, daß er es wohl felbft nicht genau wußte 
und den Arm fallen ließ. Da zeigte fid doch daß er durch 
eine Kugel wirklich einen tüchtigen Streifihuß belommen 
hatte, 

Bald war er verbunden und jagte mir: „Ich bin doch 
halt ein glücklicher Menſch, daß ich für mein zweites Bater- 
land au mein Blut vergofien habe.” 

Wie ehrlich er es meinte, zeigte er dadurch daß er am 
fiebenten Tage, wo alles darunter und barüber ging, ſich 
mit feiner frau und ben 7 lindern verjtedte(!), worauf er 
fi gemüthlidh gefangen nehmen ließ. Ein halbes Jahr 


Ausland. 1870. Rr. 14. 
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; Später traf ih ihn in Afuncion wieder. Er hatte bem 
Gefandten Papiere in einem Kaſten anvertraut, welde bie 
Belege über feine Befigungen (er hatte dort in Paraguay 
früher große Eftancien gehabt) enthielten. Diefe waren 
jet frei geworben von Lopez Soldaten, und ihm ftanben 
die ungebeuern Länderftreden zu Gebote. Sie hatten 
aber gar feinen Werth, da weder Arbeiter noch Vieh zu be: 
fommen war. . 

Lopez erhielt am dritten Abend ſchlechte Nachrichten 
von feinen Adjutanten, die nur famen um Berftärkung 
zu fordern, während er über feine mehr zu verfügen hatte. 

Selbft feine legte Neiterei, die vordem die Brafilianer 
getvorfen hatte, war jetzt mit im Feuer. 

Man bat fi) Über die Todesverachtung und das auss 
gezeichnete Kämpfen der Baraguiten bis zum legten Yugen« 
blid gewundert, und dieß ber Lift de& Präfidenten zuge: 
ſchrieben, welcher, wie man fagte, ein Regiment ftets durch 
ein zweites dahinterſtehendes bewachen läßt. 

Dieß ift ganz ohne Sinn: der Paraguite kennt feine 
Todesfurdt, und nur der Haß gegen feine Unterbrüder 
beberrfäht ihn. Man müßte über viele Solbaten gebieten 
fünnen, bie Lopez nicht hat, um biefes Ueberwachungsſyſtem 
durdzuführen. Es ift ja unfinnig zu fagen, eine Abtheis 
lung lann die anbere ſtets bewachen. Wer will die 
einzelnen Greigniffe einer Schlacht vorherfagen. Bald 
ift eine Abtheilung bier, bald dort. Wollen überhaupt 
Leute davon rennen, fo lönnen fie es immer, fie merfen 
bald, wenn der günftige Augenblid ſich bietet, 

Allerdings thut wohl auch die Furt vor der Rache 
beö Präfidenten vieles, wodurch ſich die Zähigkeit des 
Paraguiten zum Theil erllärt. Der Befehl des Präfiden: 
| ten wird einfach ausgeführt, mag er noch jo unfinnig fein. 
| Obgleih er Gaballero zum General feines Heeres ernannt 

hatte, traf er doch feine Dispofitionen ganz allein. Der 

legte Befehl den er gab war fehr einfach, nämlich: Aus: 
halten bis zum legten Mann, 
] Der Präfident ſah ſchon am dritten Tage die Unmög— 
lichfeit ein feine Stellung länger bebaupten zu können, 
und war hauptiſächlich bejorgt daß man feine Kinder ge: 
fangen nehmen würde. 

Er bat deßhalb den amerifaniihen Geſandten, die 
Kinder unter amerilaniſcher Flagge aus der Schlacht heraus: 
zuführen, da er ganz im Unllaren war wo ber Neft ber 
Allürten fih befand. Der Gefandte war damit einver: 
ftanden. Alles wurde in Bereitichaft gelegt, jedoch bie 
Abfahrt durch die ſchnell eingetretene Duntelbeit verhindert. 
Die Jungen wurden wieder hinter die Matragen verjtedt, 
wo fie denn alle 4 mit Cigarren im Munde ſich recht ber 
haglich zu fühlen jchienen. 

Die feindliche Artillerie hatte fih jeht das Hauptquar: 
tier zu ihrer Bielicheibe auserjehen. Aber ald wenn bie 
Vorfehung darüber waltete, ging es nicht in Flammen auf. 
Die Häufer glihen yulegt förmlihen Sieben, die Möbel 
wurden zertrümmert, felbft ben verbrießlichen Küchen ſchlugen 
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die Augeln in die Pfannen. Es war fiodfiniter, nur durd 


das Grepiren der Öranaten wurde die ganze Gegend fecun: 
denlang erleuchtet. 

Eine Granate fchlug zwiſchen 7 Adjutanten nieder, 
und verwundete alle. Die Aefte des großen Baumes ber 
in ber Mitte auf dem Plage ſtand ftürgten nieder, auch 
die Zuderrobrprefie wurbe durchſchoſſen, und fiel wie ein 
auf den Kopf geftellter Pilz nieder. 

Es mwurbe ſchließlich unheimlich. Dabei konnte man 
die Feinde nicht mehr erkennen, nur bei dem Aufbligen 
der Waffen ſah man ihre Stellung. 

Unendlich viele Berwundete famen an, faft nadt, und 
ftanden zitternb umber auf bie Doctoren wartend, die un: 
möglich allen helfen konnten. Viele wurden während bes 
Martens zum ztveitenmal getroffen, und flürgten mit einem 
Aufichrei zufammen. Dan brachte die Tobten nicht mehr 
weg, felbft im Haufe Tagen mehrere, 

Ih warf mid übermübe auf den Teppich des Zimmers, 
bätte auch wohl einfchlafen fünnen wegen der Kugeln. 
Aber die leidigen Flöhe und Wangen machten den gefun: 
den Schlaf, welchen ich zu genießen gedachte, zu einer 
Illuſion. 

Wahrſcheinlich waren alle die blutgierigen Thiere durch 
die Schlacht erſt recht lebendig geworden, und hielten mit 
einer Hartnädigfeit an mir feſt als wollten fie ſich durch 
mid vom Schlachtfelde forttragen laflen, und jo ebenfalls 
ben Kugeln entgehen. Borbem hatten bie Diener die 
Teppiche täglich ausgellopft, wozu während der Schlacht aber 
keine Zeit mehr war. 

Gegen 12 Uhr wurde es ruhiger, die Angreifer liefen 
nad, wie an den vorbergebenden Tagen allentbalben zurüd: 
geichlagen. Selbſt der Präfitert fonnte jegt ſchlafen, und 
ließ fih von Sancho jdaufeln, 

Sando hatte während der Schlacht immer fo gut wie 
möglich gebedt geftanden, und fid dadurd bemerkbar ge: 
madıt, baf er die Befehle des Präſidenten zur Thür binaus 
bradite, und dann den andern Arjutanten großmüthig die 
Ausführung derſelben überlich. 

Sando war ein guter Sohn, wie gern er den Vater 
twiegte, glaubt man gar nicht. 
einen Diener, ‚während des Gefechts nahm er Sande, und 
diefer wiegte ben Alten dann fo zärtlich tie die Mutter 
ihr Kind. 

Morgens 4 Uhr fing das Schießen wieder an. Die 
Alliirten müflen wenigftens 20 bis 30,000 Mann beim 
Stürmen gehabt haben. 

Etwa 100 Schritt nörblid etwas ben Hügel hinunter 
Nand noch ein Haus, wo ich meine Habfeligkeiten hatte. 
Ein Soldat wurde abgeſchickt dieſe zu holen, ſtürzte aber 
ſchon nad 2 Schritten nieder. Ebenfo erging es einem 
zweiten. Es blieb mir nichts anderes übrig als felbft meine 
Sachen zu bolen. 

Es Tann nichts Echlimmeres paffiren als auf Lopez‘ 
Eeite verwundet zu werden. Wenn auch für die Officiere 


Eonft gebrauchte der Vater | 


Aerzte zur Hand find, fo find doch wegen Mangels an 
Mitteln und jeden Gomforts die Wunden böcft langwier 
rin und enden gewöhnlich töbtlich. 

Aber gerade der Pfad welchen ich zu geben hatte, war 
entiieden noch ſchwerer zu wandeln als ber der Tugend, 
welcher doch auch nicht breit ift. 

Ich machte mich wohl oder übel auf den Weg, meine 
Sachen mußte ih haben. 

Der Weg ftand unter Kreuzfeuer. Es ward mir etwas 
beib zu Mutb, dennoch gelang es mir meine Saden un: 
gefährdet zu ergreifen und unverwundet zurückzulehren. 

Einmal warf id den Kaſten mir gerade auf die neben: 
bei geſagt bloßen Füße, ba ich wie alle andern obne Fußzeug 
ping. Epäter war es mir doch ganz recht baf ich meine 
Kleidungen nicht zurüdgelafien hatte, An ein Kaufen von 
Kleidungsftüden mar gar nicht zu denlen. 

Am andern Ende des Hauptquartiers ſtanden zwei 
Autſchen, Lopez beſaß deren drei, die einzigen bie noch in 
Paraguay waren. Sie waren gut erhalten, jede mit acht 
Pferden beipannt, und zu je zwei Pferden gehörte ein 
Reiter, Der Pröfibent begleitete die Kinder bis an bie 
Wagen, Dit ihnen ging auch die Erzieherin bes Heinjten 
Kindes. An dieſer Perſon war ihre auffallende Mager: 
feit bemerkbar. Da fie ſich nicht ber Hilfemittel bedienen 
fonnte welche unfere Damen fo gerne anmenben um ibre 
Reize zu erböben, ſah fie wahrhaft erichredend aus. Ein 
wert ausgeſchnittenes Kleid fdrlotterie an ihrem Körper 
berunter, «das Saar trug fie in langen ſchwarzen Strähnen. 
Stiefel hatte fie nicht an. Das werthvollſte an der gan: 
zen Perſon waren jebenfalle die Schmuckſachen mit denen 
fie ſich behangen batte. 

Sie war übrigens fonft eine gan gute Dame. Als 
alles in Orbnung war, ging die Fahrt langiam ab. Yopey 
mag aud feine eigenen Gebanfen gehabt haben, gewiß 
wicht bie angenehmſten, als feine Rinder ihn verliehen, 
von denen er ja nicht wiſſen fonnte ob er fie je wieber 
fehen würde. Madame Lund war ebenfalls bei der Ab- 
fahrt und füßte ihre Kinder zärtlich, ehe fie wieder mit 
dem Präfidenten zurüdging. 

Die amerifanische Flagge war nebft einer weißen Fahne 
an der erſten Kutſche befeftigt. Aber leine Brafilianer 
lichen fidh feben. Hätten dieſe aufgepaßt, jo hätten fie 


‚ Wwenigitens an Weibern und Kindern große Beute gemadht. 


Denn für Lopey iſt Telbjt der Verluft einer rau von 
Schaden. Unser Abzug war das Signal für Tauſende von 
Weibern und Verwundeten gleichfalls abzugieben, weil fie ſich 
alle unter der amerilaniſchen Flagge fiher wähnten. Cs wäre, 
wie gefagt, unmöglich geweſen alle dieſe Berfonen zu fchit: 
gen wenn wir auf Braftlianer geftofen wären. Fünf 
Karreten folgten allein mit unfern Sachen und denen des 
Präfidenten. Diefe hätten die Allüürten nicht angreifen bürı 
fen, aber bay, fie die folgenden Wagen des Volles genom: 
men hätten, ift jebenfall® anzunehmen. Alles was geben 
fonnte und durfte zog mit ab. Sowie man gewiß war 
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daß feine Alluürten auf dem Wege vorhanden feien, machte 
fih auch der Reit auf. Nur die blieben zurüd die uns 
umgänglih zur Vertheidigung nötbig waren. In ber 
Autiche befand fi außer den Kindern noch die Frau des 
Dr. Steward mit ihrem Kinde. Eie war eine geborene 
Paraguitin. Ihr Mann begleitete fie eine Strecke zu 
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nad langer Arbeit große Boote unter diefe gepreßt, wor: 
auf die Wagen hinüber gefahren wurben. 

Spät am Abend langten wir bei einer Eſtancia an 
und hatten die Abficht dort zu fchlafen. Da bief aber 


‚ Wegen ber Nähe der Brafilianer nicht zuträglic dien, 


Verde. Stewarb war ein tüchtiger Arzt, lieh aber drei 


Tage jpäter feine Frau ſammt den Verwundeten im Stich 
und bejertirte ober lieh jich gefangen nehmen. Dieb war 
ſeht unrecht, er hätte jhon wegen der vielen Kranlen bleiben 
müffen, die auf ihm und Efinner ganz allein angewieſen 
Waren. 

Neben den Wagen ritt ein junger Priefter, auch in 
Uniform und bewaffnet. Er war einer ber Erzieher der 
Kinder. Als er hörte id jei ein Proteſtant, made er 
wiederholte Berfuche mir die Wahrheiten feiner Religion 
auseinander zu ſetzen. Wie er aber merkte daß feine fals 
bungsvollen Bemerlungen auf unfrudtbaren Voden fielen, 
nriff er zur Ganeflajche, die er irgendwo weggenommen 
hatte, und betranf fid fo daß wir ihn in den Wagen fegen 
mußten, wo er feinen Rauſch ausſchlief. 

Ich Hatte eine Flaſche Eau de Cologne geſchenlt be: 
tommen, ein foftbarer Artikel zu jener Zeit. Diele hatte 
fih der Pfaffe auf irgend eine Weiſe zugeeignet, und ber 
gann nun die gange Umgebung damit zu begiepen, bie id, 
dur den Geruch aufmerlſam gemacht, mid; nad) meiner 
Flaſche umſah. Der Priefter merkte es und verftedte fie. 
Da mir nun nichts anderes übrig blieb als mich auf 
meine Naſe zu verlafien, jo mußte meiner Meinung nad 
die Erzieherin, die mit dem Waſſer förmlich begoffen war, 
ſich die Flaſche angeeignet haben. Während ich mid; noch 
mit dieſer zankte, ſah ih die Flülfigleit hinter dem Hüden 
des Pfaffen von dem Sit berunterträufeln. Er batte die 
Flaſche in feinem Raufd auf den Kopf geftellt. Ehe ich 
retten fonnte, war fie leer und Die ganze Gegend roch 
nach Kölniſch Waſſer. Er ſiellte ſpäter noch häufig Bew 
ſuche an mich zu bekehren, alle Mühe blieb aber vergebens. 

Der Weg war ſcheußlich, die Pferde Tonnten ſich nur 
mit Mühe beivegen. Sowie wir bergan fuhren, mußten 
die Leute welde nebenbei gingen in bie Speichen greifen. 
Häufig mußten alle ausfteigen, dann ritten die Kinder fo 
lange auf ihren Ponies. . 

Nachdem wir und etiva 2 beutibe Meilen von Pilifiry 
entfernt hatten, wurde ein Soldat an den Präfibenten ge 
Ihidt mit der Nadricht daß bie Kinder in Sicherheit 
feien. Wir warteten mehrere Stunden auf Antwort und 
ihidten fchließlich einen zweiten Boten ab. Nach mehrer 
ren Stunden fam bie Antwort, wir follten nach Piribebuy, 
der proviforischen Hauptftabt, geben. Die Verzögerung war 
dadurch entftanden daß der erfie Bote getöbtet worden 
var. 
Wir hatten an einem Fluſſe Halt gemadt der erit 
überſchritlen werben mußte. Zu diefem Zweck wurden bie 


wir plöplih von Wachen angerufen twurben. 


madıten wir uns nad) einer Weile wieder auf den Weg 
nad Biribebuy. s 

Der ganze Zug beitand nur noch aus den 2 Wagen 
und den 5 Karreten. Die Weiber, Kinder und bie Ber: 
wunbeten, welde uns aus der Schlacht gefolgt waren, 
batten fih nad allen Gegenden bin geritreut, natürlich 
immer innerhalb der Grenze die von Lopez Truppen ge 
zogen wurde. 

Wir ſahen allenthalben die Wachtfeuer wo die armen 
Verwundeten herum gelauert ſaßen, vom Sjährigen Jungen 
bis zum 7Ojährigen reis. ch möchte bezweifeln ob man 
in der ganzen Welt ein ſolches Schaufpiel haben kann. 

Die Wagen blieben troß der 8 Pferde alle Augen: 
blide fteden. Die Kinder mußten dann wieder ausfteigen 
und fi auf ihre Heinen Pferde jegen, die fie ausgezeich⸗ 
net ritten. in jeder von den Jungen hatte noch feinen 
Diener, der ihm in allem zur Seite ftand. 

Die ganze Nacht fuhren wir auf diefe Art weiter, bis 
Die Parole 


wurde gegeben, und wir befanden uns in einem andern 


| paraguitiihen Lager, das aus den Reſerven bes Präfiben- 


ten gebildet war, Die finder wurden mit Mufil em: 
pfangen, unter anderm mit der Marſeillaiſe (Welche Jronie!) 


und dem Kußwalzer. 


ernannt worden. 


" größtentpeile Weiber und Kinder. 


Wagen bis an die Achſen ins Waſſer gehoben und dann | 


Hier blieben wir einen Tag. Es war ein fehr hübſch 
gebautes Haus dort, aus Badjteinen aufgeführt. Dieß 
gebörte der Regierung und war bon englischen Ingenieuren 
erbaut worben. Hinter dem Haufe befanden ſich lange 
Hütten die parallel mit einander aufgeführt waren, Hier 
waren mehrere taujend Berwundete und Kranke. Wirt 
lie Aerzte gab es natürlich dort audy nicht. Die Leute 
twurben jo weit es ging nut verpflegt, auch waren die mei» 
ften einigermaßen mit Kleidungsſtücken verfehen. Abends 
festen twir unfere Tour fort und famen enblid den näd: 
ften Tag in Piribebuy an. 

Die Entfernung vom Bılifiry beitrug nur 6—8 Meir 
len, dazu gebrauchten wir 2 Tage und 2 Nächte, Pirir 
bebuy war vom Präfidenten zur proviforiihen Hauptftabt 
Der Drt liegt ſehr hübſch an einem 

Er hatte damals 8000 Einwohner, 
Hier wurden bie Kin: 
der untergebracht und der Minifter bezog fein ihm ange 
twiefened Haus. Dieß var die nettefte Wohnung in ber 
ganzen Stadt. Sie war mit Möbeln des Präfidenten 
verfeben und ben Verhältnifien nad gut ausgeftattet. 
Wir richteten uns häuslich ein und warteten ber Dinge 
die da kommen mußten. Daß der Präfident geichlagen 
werden würde, wußte ein jeder. i 


Heinen Fluß Piribi. 
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Zwei Tage nad uns fam er in Ajcurra an (1 Meile 
von Piribebuy, das Ipätere Hauptquartier). Lopez fepte 
feine ganze Hoffnung auf Angoitura, weldes trotz des 
Verluftes von Jtaguate no immer von Thompion gebal: 
ten wurde, Der Präfident ſchidte Spione zu diefem und 


befahl ihm ſich zu halten, wobei er ibm verfprach inner: | 


halb 3 Tagen mit 5000 Mann zu Hilfe fommen zu wollen, 
Die Antwort von Thompfon lautete: er wolle ſich bis zum 
legten Mann ſchlagen. 

Aber leider wurde er andern Einnes und ergab fid. 


Dieß war ein harter Schlag für den Präfidenten. Der h 


einzige Fremde dem Lopez noch immer feft vertraute, war 
eben dieſer Thompſon. Er foll von Dr, Steward, der 
ſchon gefangen war, ein Schreiben erhalten haben, ber ihm 
die Nuglofigkeit der fernern Vertheidigung darftellte, tor 
durd er beiwogen wurde fidh zu ergeben. Der Verluft an 
Mannihaften für den Präfidenten war nicht groß, aber bie 
Stellung jelbft wäre für ihn von unberehenbaren Nutzen 
geweien, hätte er fie länger behaupten lönnen. Wir kn 
nen die Namen bier nicht wiederholen mit denen Thomp: 
fon belegt wurde von den übrigen Paraguiten. 


Immerhin hatte er ſich früher jo ausgezeichnet benom- | ſeche Päfle führten, davon jeder mit ſeche Gefcühen ver- 


men daß Paraguay, wenn es diefes Krieges einft ges 


denkt, aud) den Vertheidiger von Angoftura nicht vergefien | 


wird. 

Der Krieg wäre längft beendigt geweſen, wenn die 
Alürten ſich thatkräftiger gezeigt hätten nad Itaguaté, 
anftatt fih ihrem alten Schlendrian hinzugeben. Sie 
haben bie unmilitäriſche Gewohnheit fih nad jedem Er: 
folge auszuruhen. 


Die Paraguiten fagen, fie erholen fi bloß von ihrem | 


Erſtaunen baß fie gefiegt haben. 

Daß fie noch nicht eines Beflern belehrt worben find 
dur die lange Nafe die Lopez ihnen dreht, ift erftaunlid. 
Was für Menfchenleben hätten geſpart werden fünnen, 
wenn die Alliirten fo ordentlich zu verfolgen verftänden wie 
die Preußen bei Waterloo. Sie lafien dem Präfidenten 
nicht nur Beit feine Truppen zu fammeln, fondern auch ſich 
bei neuem zu befeftigen, und wie ſchwer eö dann nadıher 
bält ihm wieder herauszubringen, das wiſſen die Alliirten 
felbft am beiten. Marſchall Carias, der Oberbefehlshaber 
von Itaguaté wurde abgefegt, weil er die Nechte der Na: 
tionalgarben Brafiliens verlegt batte, die ausbrüdlih nur 
in der äußerfien Noth benugt werben dürfen. Bon dielen 
waren gar zu biele erfchofien worden. Da Caxias den 
ſchwarzen Truppen nichts zutraute und er etwas ausrich⸗ 
ten wollte, fo mußte er die Nationalgarben nehmen, bie 
fih dadurch rächten daß fie ihn vor ein Militärgericht 
brachten weldes ihn feiner Stellung enthob. 

So erzählen die Paraquiten. Daß die Alliirten vor 
Itaguaté auch beinahe erihöpft waren, ift gewiß. In 
der Ttägigen Schlacht fielen eiwa 14,000 Brafilianer und 


ſchen Thaler koftete, 


2000 Argentiner und Uruguiten, fo daß auf jeven Parar | 


guiten ein Mann lommt. 


Sieben Monate bei Lopez in Paraguay, 


Der Bräfident glaubte während bes erften Tages nad 
der Schlacht feine Sache ganz verleren und wollte alle 
Vebingungen annehmen, wie er dem nordamerilaniſchen 
Gefandten fagte. Als die Alliirten aber auch am nächſten 
Tage keine Anftalten machten zum Berfolgen und er einige 
Truppen gelammelt hatte, ſagte er ſchon: er wolle Bebin: 
nungen annehmen, aber im Lande bleiben mit feiner fa: 
milie. Er bütete fi) wohl zuerſt an Garias zu ſchreiben. 
Am darauf folgenden Tage wollte er bis zum lepten 
Mann fechten. Wie nun endlich ein Edreiben anlangte 
das zur unbedingten Unterwerfung aufforderte, da Wider: 
ftand nutzlos fei, gab er zur Antwort: er babe Mittel 
genug ben Krieg noch Jahre zu führen. Damit waren 
die Brafilianer die Gefoppten. 

Wie durch Zauberei hatte Lopez fi eine neue Armee 
geſchaffen. Die aus dem verlafjenen Aſuncion weggebrachten 
Geſchütze bildeten feine Artillerie, und innerhalb at Tagen 
ftand er in Afcurra wieder an ber Epike von 12,000 
Mann. 


Ajcurra war eine faft uneinnehmbare Etellung auf 
einem rings von Bergen umgebenen Plateau, zu weldem 


theidigt wurde. Das Arfenal wurde in Caacupé einge: 
richtet und neue Geihüge gegofien. Gewehre können bie 
Baraquiten nicht machen, aber einige Geſchütze find fogar 
gezogen und twirllih ausgezeichnet gearbeitet. 

Zum Unglüd waren nad der Schlacht die Salzwerle 
verloren gegangen, Was es heißt alles ohne Salz eſſen 
zu müflen, welde Entbehrung dieß ift, davon fann man 
ſich keine Vorſtellung maden. Nur Loper beſaß noch 
einige hundert Säde mit Salz, bie von Poſten bewacht 
tourden, Die Dfficiere erhielten alle acht Tage einen Eh: 
löffel vol, In 14 Tagen war für ı Pfund Ealz der 
Preis auf circa 40 preuß. Thaler geftiegen. Die Frauen 
melde «8 verkauften legten das Salz in thalergroße 
Haufen abyetheilt auf ein Brett, deren jeber einen ſpani⸗ 
Epäter fam das Pfund auf 80 bis 
100 Thaler zu ftehen. Nun das Gelb hatte ja feinen 
Werth. Daß durd das Fehlen dieſes Gewürzes Aranfı 
beiten entſtehen ſollten, ift wohl anzunehmen, obgleich wir 
während fieben Monaten feine Zunahme von Uebeln, die 
diefem Örunde zugeichrieben werben könnten, wahrnahmen. 
Die Gelehrten des Präfidenten ſſöberten allentbalben nad 
Ealzlagern umher, fanden auch ſchließlich eins, von wels 
dem das Salz aber bitter fhmedte. Wenn fie nur mit 
ihren unzureichenden Mitteln ein Verfahren finden wür— 
den dieß zu reinigen. Uebrigens fann man erivarten daß 
Lopez ſchon Mittel und Wege finden wird fi) welches zu 
veridaffen. 

Der Raum geftattet nicht anzuführen was ſich während 
der fieben folgenden Monate zuirug, wo Lopez ſich in 
Aſeurra feſtſetzte, und ift es mir fomit nicht geftattet ein 
genaueres Bild von bem paraguitiichen Xeben zu entwerfen. 


Das fahrende Hötel der ameritaniigen Weftbahn. 


Der Arieg wird noch lange nicht beendet fein, und ber 
ſchließliche Sieger ift und bleibt Lopez. 

Die Allirten haben ein für fie jeßt ganz werthloſes 
verwüftetes Land erobert, mit dem Berluft von '/, Mill. (27) 
Soldaten, das von Bewohnern ganz entblößt ift, und wel⸗ 
ches fie num auch noch vertheidigen müfjen. 

Lopez wartet nur bie rechte Zeit ab, jedes Jahr bringt 
ihm neue Soldaten, und das Ende von dem ganzen Lied 
ift, daß er in Afuncion wieder einrüdt und fi feinen 
Sit wieber aneignet. 

Die Allüirten fagen, Zopez babe fih zum Haifer machen 
wollen. Ein Beweis hiervon jei ſchon ber foftbare, aus 
Gold gearbeitete Ecepter, welchen er fih vom Bolt bat 
ichenken laffen, ſowie aud das Etiften eines hoben Drbens 
ähnlich wie der Ordre pour le merite, 

Dan fieht noch ab und zu vornehme Damen auf Lopez 
Seite, die ein breites rothes Drbensband, woran ein Etern 
bängt, tiagen. Lopez läugnet jedoch die Abficht gehabt zu 
haben Kaiſer werben zu tollen, und fagte fein Wunſch 
fei für das freie Paraguay zu leben und zu fterben. 

Bon Rechtswegen hat er noch 4 Jahre Präfident zu 
fein, da man in Paraguay diefen auf 20 Jahre ernennt. 

Die Brafilianer wollen ihn nicht als Präfident aner: 
fennen, und tituliren ihn nur ala Mariscal Lopez. 

Sie haben ihn abgeſeht und für vogelfrei erllärt, deh 
wegen findet ſich aber nod feiner ber ihn ermorbet. 

Ein Glück ift daß die Alliirten fo menſchlich mit den 
pefangenen Paraguiten umgeben, fonft würde ber Präſi— 
dent noch weit graufamer handeln ald er eö bis jeßt ıhut. 

Im Mai d. %. hatte der Präſident bemerkt daß die 
Abtheilung der Paraguiten die aus Haß und Rache gegen 
ihn focht, die paraguitiihen Farben (blau: mweiß-roth) als 
Etandarte trug. 

Kaum war bieß geſchehen, als Lopez, der dieſes Recht 
die Zandesfarben zu führen nur für fein Heer in Anſpruch 
nahm, geradezu fagte: die 4500 Gefangenen der Allürten, 
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Wie man bie jungen fchreienden Römer zur Rube 
brachte mit den Worten: Stil, Hannibal fommt, fo ruft 
man jet ſchon den Heinen Brafilianern zu: Still, Lopez 
fommt mit feinen Paroguiten. 


Das fahrende Hötel der amerikaniſchen 
Weſtbahn. 


Wir lennen, das Reiſen auf Eiſenbahnen betreffend, 
in Europa nichts was fo viel Bequemlichkeit, Comfort, 
Gemächlichteit und Eleganz bietet wie der Pullman Hotel 
Erpreß Train auf den Union and Gentral PBacifirEifen: 
bahnen, der zwiſchen Dmaha und San Francisco in Nord: 
amerika feine Fahrten macht. Der Zug ift für die ganze Reife 
in folgender Drbnung gebildet. Zuerft, nach der Maſchine, 
fommt ber Gepäd:Wagen, der jo gebaut ift daß er nöthi— 
genfalls auch Reifende aufnehmen kann; dann der Rauch⸗ 
Wagen, in defien einem Ende die Speiſekammer fih be: 
findet, wo die Lebensmittelvorräthe für die Fahrt, wie es 
in einem Gaſthof erften Nangs der all fein würde, in 
Eisfiften und Provifionsfellern aufbewahrt werden. In 
der Rauch- Abtheilung des Magens find die gewöhnlichen 
Möbel eines ſolchen Gemachs, Stühle, Tifhe ꝛc. Leder 
der Gepäd: und Rauchwagen ift fünfzig Fuß lang und 
zehn Fuß breit, die gewöhnliche Breite des Zuges. Dann 
tommt ber Proviant:Magen, der fehsundfünfzig Fuß lang 
üft, mit der Küche am einen Ende, die ungefähr ein Drittel 
des Wagens einnimmt, deſſen Reſt mit jeder Bequemlidy: 


| keit unferes eigenen Speiſezimmers, an Möbeln, Dienern io, 


die er noch in feinen Händen hatte, follten umgebradt | 


erben. 


Hätte ber Gefanbte ſich nicht ins Mittel gelegt, | 


jo wäre der Befehl ausgeführt worden. Lopez nahm aber | 


feine Vermittlung an. Ehe nod die Antiwort von ben 
Feinden fam, hatte Lopez dem Gejandten verfproden bie 
Gefangenen zu ſchonen, die Antwort möge ausfallen wie 
fie wolle. Sie fiel denn aud jo aus, daß Lopez mit feinem 
Kopfe dafür haften folle, falld den Gefangenen ein Leide 
geichebe. 

Das jagen die Allüürten ſtets. Lopez macht fih wenig 
genug daraus, denn: die Nürnberger hängen feinen, fie 
hätten ihn benn. 

Aus Afcurra ift er vertrieben, und immer weiter wird 
er mit dem Neit feines Bolles zurüdgedrängt. Wehe aber 


den Alliirten, wenn fie nicht ſtets wachſam find. Kommt 
Lopez, dann kommt er jo unerwartet da die Auiirten gar 


nidt an Widerftand denken werben. 
tommen. 


Und es wird jo 


ausgeftattet if, und wo man nad Muße die Mahlzeit 
einnehmen fann, während der Zug den Reiſenden ſchnell 
vorwärts dem Endziel feiner Reife entgegenführt. 

Bei Mahlzeiten ift der modus operandi folgender. 
Wenn du, lieber Leer, in den Proviantwagen eingetreten 
bift und Pla genommen haft, findeft du neben bir einen 
Glodenzug; du Eingelft, und ein ſchwarzer Aufwärter, 
reinlih in eine weiße Jade gekleidet und das Abzeichen 
der Pullman» Company tragend, erſcheint und legt bir 
eine Speifefarte vor. Während du in Betreff der Größe 
deines Appetits mit bir zu Mathe gebt, und erwägt was 
du zur Befriedigung desfelben verlangen willſt, bebedt der 
Aufwärter deinen Tiſch mit reinlihem Linnen, berührt eine 
Feder, öffnet den Spiegel zwiſchen Fenſtern neben dir, und 
enthüllt deinem Auge das zu jeder Mahlzeit gehörige 
Eilberjervice. Kaum ift diefes geordnet, ift aud ſchon 
dein Auftrag ausgeführt, und vor bir ſteht dampfend heiß 
dein ſchmachaftes Stüd Rinde oder Antilopenfleifch, deine 
Gebirgäforelle ober ein nebratenes Hühnchen, Wein, Thee, 
Kaffee oder frifche Milch ftehen dir zu Dienften. Weber 
den Umfang, die Abwechſelung oder die Koften des ſehr 
mannicfaltigen Mittagmahls das du wählt, fannft du 





326 


durh die Speifelarte Auskunft erhalten, und biejelbe 


Mannichfaltigkeit der Speifen bieten Frübftüd und Abends 


eſſen. 


(drawing-room and sleeping cars, wie man fie neunt), 
melde, aufs bequemfte eingerichtet, ſanft und ſicher 
dahin rollen. Sophas und Lehnfühle ſtehen an ben 
Seiten; Doppelfeniter ſchließen Hige, Kälte und Staub 
aus; kräftige Bentilatoren pumpen, ohne unangeneh: 
men Bug, einen beftändigen Strom reiner Luft ein. 
Bei Naht verwandeln ſich Sophas und Stühle in Bett: 
jtellen; eine Haar Matrage fällt von irgendeiner Berge: 
ftelle berab, reinlihe Betttücher, Wolldecken und Ueber: 


Nun lommt einer der Salon und Schlafwagen | 


züge gleiten, durch Springfebern, da und bort heraus, und 


Schiebſchirme und Borbänge vollenden dann ein Hubelager 
toie du es in deinem eigenen Schlafzimmer nur wünſchen 
magft, und wo bu jo furz oder jo lang ſchlafen kannſt als 
dir beliebt. Nun kommen wir zum eleganten Salon: 
wagen, dem allgemeinen Stelldidein für die Reilenden des 
ganzen Zuge, wo man ſich, bejonbers Abends, zu freiem 
Verlehr wie eine Familie verfammeln fann. In ber 
Mitte des Wagens it ein Salon-Harmonium der beiten 
Gonftruction, und bier, inmitten eines durch gebämpfte 
Lichter erhöhten Prunks, bei ſchwellender Mufit und im 
Geſpräche mit Freunden, ſchwinden bie Stunden heiter ba: 
bin. Erforberlihen Falls bietet aub dieſer Wagen, 
wie die Geſellſchafts⸗ Wagen, Schlafräumlicpleiten für adt- 
undzwanzig Perfonen; die biefür benöthigten Betiſtücke 
fpringen wie zauberbaft aus Bergepläßen in den Füllungen 
und Möbeln auf allen Seiten der Wagen hervor. 


Dem Salon:Bagen folgen wieder zwei Geellihafte | 


Wagen, ähnlid dem bereits beſchriebenen, und damit ift 
der Bug vervollitändigt. 

Sobald der Zug für die Fahrt bereit fteht, lann 
man volftändig geſchützt durch die Wagen in der gan 
zen Linie bin» und hergeben, und es find bie erprobteften 
Bremjen vorhanden um benjelben zum Steben zu bringen; 
auch ift die ganze Einrichtung und find ſammtliche Beſtand⸗ 
theile der Wagen fo volllommen, und machen jo wenig 
Geräufd, daß man während der Bewegung im Leſen, 
Schreiben und Sprechen nit unterbrochen wirt. Die 





Wagen find durd von oben herabhängende und an ben | 
Seiten befindlihe Kampen beleuchtet, die bei Tag durch 


Spiegel verborgen, bei Nacht aber durch Einlegung biefer 
Spiegel in eine Fuge fihtbar werben, und fo jeder Abthei⸗ 
lung ihr eigenes Licht geben, das man zum Lefen ober zu 
jedem andern Zwecke, folange man will, benüßen fann. 
Diefe einzige Einrichtung ift von unberedenbarem Comfort 
für alle. Die Wagen find durd heißes Salzwaſſer er: 
wärmt, das ſich in Röhren, nad) Balers Patent: Wärmer 
bergeftellt, unter jedem Sie befindet, nie gefriert, ftets gleich⸗ 
förmig in Thätigleit ift und durd alle Wagen hindurch 
eine gleiche Wärme verbreitet. 

Ein anderer befonberer Zug von großem Intereſſe für 


Das fahrende Hötel der amerilaniſchen Weitbahn. 


den Neifenden in den Pullman’ihen Wagen ift beren 
ausgezeichnete Conftruction und außerordentlich große Stärte. 
In allen Unfällen welchen bei Zügen vorlamen die einen 
oder mehrere biefer Wagen mitgenommen batten, waren 
fie die mindeit befhädigten von ſämmtlichen in der ganzen 
Linie; von feinem ift eine andere Beſchädigung bekannt 
geworden als das Zerbrechen des Spiegelglajes oder der 
Endplatiformen. Das Zerbrüden eines Pullmanigen 
Wagens — das bei gewöhnlichen Pafjagierwagen jo häufig 
vortommt — iſt in der amerifanifden Eiſenbahn⸗Geſchichte 
unbelannt. Man ſieht alſo daß Reiſende vermehrte Sicher: 
beit bei Tage haben, und daß fie in der Hilfloſigleit des 
Schlafes mit beinahe gänzlicher Sicherheitszuverſicht tuhen 
lonnen. 

Wie aber iſt dieß alles hergeſtellt und bezahlt worden? 
Nach vieljährigen Arbeiten und Verſuchen gründete Hr. 
Pullman im Auguſt 1867 eine Actien-Geſellſchaft, ge 
nannt die Pullman Palace Car Company, deren Präfident 
er iſt, und die jegt ein Betriebscapital von ſechs Millionen 
Dollars hat Der Hauprfig dieſer Geſellſchaft it in Chi— 
cago, two, an der Michigan Avenue, vor dem Dearborn: 
Bar, fih die Burcaug des Präfidenten, des Schriftfübrers, 
der Inſpectoren u. f. w. nebft dem Borraths-Depöt befin« 
den, in dem beftändig ein Werth von 50,000 Dollars jeder 
Art Artifel die man zum Bau eines Wagens ober für 
feine Ausftattung mit Xebensmitteln braudt, aufbewahrt 
wird. Diefes Burcau fteht durch einen Telegraphen mit 
jeder Eifenbahnlinie auf welder die Wagen der Geſell⸗ 
haft fi bewegen — gegenwärtig mehr ald 40 Bahnen 
— in Verbindung, und bie Gonducteure aller diefer vers 
ſchiedenen Bahnen erftatten täglich Bericht nad Chicago. 
Hier find auch die Zimmer der Zeichner, welche beftändig 
mit ber Ausarbeitung neuer Berbefierungen und Berboll- 
tommnungen beihäftigt find. Die Wagen der Geſellſchaft 
werben in etwa einem balben Duzend Werkftätten in vers 
ſchiedenen Theilen des Landes gebaut; man gebt aber 
jeht mit dem Plan um fie in Balde, der Bequemlichleit 
halber, ale in einem Gtabliffement unterzubringen. 
Die Geſellſchaft befigt dreihundert berits im Gebraud) 
befindliche derartige Wagen, und ihre Amahl nimmt 
fortwährend zu, Die Geſchafte zwiſchen der Geſellſchaft 
und ber Eifenbahn auf welder die Wagen geben, werben 
durch Vertrag zwiſchen beiden ungefähr folgendermaßen 
abgeichlofien, 

Die Geſellſchaft liefert der Eiſenbahn biefe eleganten 
Wagen, bis ind Einzelnſte ausgeftattet, in genügender 
Anzahl, um die Anforderungen von Reiſenden welche 
Schlafräumlichteiten wünſchen vollftändig befriedigen zu 
können, gibt aber ihr Eigenthumsrecht an biefelben nicht 
auf, Die Eiſenbahn⸗Geſellſchaft benügt die Wagen, hält 
fie in allen ihren Theilen in guter Orbnung, übernimmt 
die Auffiht über diejelben, und zieht ihre gewöhnlichen 
Fahrpreiſe ein, ift jedoch in feinem Sinn der Verantwort ⸗ 
lichteit für ibre Ordnung und Sicherheit überhoben, erfpart fich 


Der Zufall als Urheber der Erfindungen. 


aber die Koſten der Beichaffung eigener Schlafwagen für ! 


ibre Bahnen. Die Pullman’iche Gefellichaft erhält ihre 
Scabloserbaltung durch den Verkauf der PVettftellen an 
die Neifenden welde Schlafräume wünſchen, und liefert 
ihre eigenen Auffeher und Bedienfteten zur Ueberwachung 
derfelben. (Chambers’s Journal.) 


Der Zufall als Urheber der Erfindungen. 
Dr. Baron äußert in der Lebensbeſchreibung des be: 


rühmten Dr, Jenner: „Man hat behauptet daß Jenner 


ſchon während feiner Jünglingejahre der Blatternkranfteit 
eine befondere Aufmerkſamleit gewidmet babe. Der Eadı 
verhalt ift indeh folgender. Als er im Haufe feines Leh— 
rerö in Sutbury feiner Berufsbildung oblag kam eine 
junge Frau vom Sande um ärztlihen Rath zu erbolen. 
In ihrer Gegenwart wurde unter anderm auch ter Boden 
Erwähnung getban, und fie bemerkte jofort: „Ich kann 
diefe Krankheit nicht befommen, denn ich babe bie Hub: 


poden gehabt." Diefe Worte fefjelten die Aufmerkſamkeit 


Iennerd; denn es war das erftemal dab ber unter dem 


Vol herrſchende Glaube, obwohl in diefem Bezirk über; 


baupt nidt ungewöhnlich, ibm gegenüber mit folder Ber 
ſtimmtheit ausgefprochen wurbe. Er forfchte dieſem „Volls 
glauben” daber näher nad, und fand daf die Kühe einem 


eigenthümlichen Aueſchlag unterworfen feien, melden bie 


Melterinnen bisweilen erbten, und welder fie gegen die 
Blattern ſchützte. Die Ergebniffe zu denen er gelangte 
find uns allen befannt. Was er aljo zufällig börte, gab 
feinen Gedanken eine befondere Richtung. So dient ein 
ganz Heines Boot bazu einen Mann zu dem Schiffe zu 
bringen in weldem er eine große Reiſe zurüdzulegen bat. 

Bisweilen geichieht es daß rin Umſtand der uns außer 
Faſſung bringt, oder ſelbſt beunruhigt, in höchſt günſtiger 
Weife einen Schidfalswechlel bei demjenigen berbeiführt 
in befien Laufbahn derjelbe eingreift. Als z. B. Samuel 
Zee, der zulegt als Negius Profeſſor den Lehrſtuhl bes 
Hebräiichen in Oxford inne hatte, anfänglich aber Dorfzim: 
mermann geweſen war, alle feine Werkzeuge bei einem 
Brande verlor, beilagte er ohne Zweifel tief ven Verluſt 
terfelben, Allein gerade diefer Zufall war ein Glüd für 
ihn. Er hatte fein Geld um neue Werkzeuge zu laufen, 
oder um irgend eine Art von Öeichäft wieder zu beginnen; 
die einzige ihm offenftebende Beichäftigung, als fein Gapir 
tal erforbernd, war die eines Schulmeifters. Dieſem Ber 
rufe nun wandte er ſich zu, und indem er felbit lernte 
während er andere lehrte, ftieg er allmählich höher und 
böber, bis er eine der höchften Stellungen erreichte welche 
menſchliche Gelehrfamteit erringen fann. Samuel Xee 
glaubte indeß ohne Zweifel, als feine Werkzeuge verbrannt 
waren, baf er ruinirt fei, und griff nur als ein Nothbebelf 
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und in reiner Verzweiflung zu dem neuen Geſchäft, das 
ibn zu fo großen Dingen führen follte. 

Als die Frau Ludovico Galvani’s erfranfte, und in ihrer 
Krankgeit Verlangen nad einer Froſchſuppe äußerte, ahnte 
ihr Gatte wohl nicht daß biefer Umftand das Mittel fein 
twerde feinen Namen unfterblich zu maden, Schon waren 
die Fröfhe getöbtet und abgezogen und für den Kochtopf 
bereit gemacht, als die franle Dame zufällig das Bein 
eines berjelben mit einem Mefler berübtte das von einer 
naheſtehenden Elektriſirmaſchine magnetiſche Araft aufge: 
nommen hatte. Zu ihrem Erſtaunen gerieth das Bein des 
Froſches, als man es mit der elektriſchen Kraft in Be 
rührung brachte, in krampfhafte Bewegung, als ſei noch 
Leben darin, und wurde wieder ruhig als man das 
Inſtrument hinwegzog. Natürlicherweiſe theilte die gute 
Dame — fie ſelbſt war bie Tochter eines Arztes und be 
ſaß wahrſcheinlich wenigſtens einige oberflächliche mebicini« 
ide Kenntniffe — ihre Beobachtungen dem Gatten mit, 
der nun eine Menge Verfuhe anftellte — dem Charakter 
nad die nämlidren welde unbewußt von feiner Frau ge: 
macht worden waren — und enblid ber Natur das Ger 
heimniß des fonderbaren Phänomens entriß welches wir 
„Balvanismus” nennen. 

Die erfte Idee zu dem Luftballon melden wir in feinem 
vervollfommneten Zuftande vom Boden aus fi himmelwärt® 
erheben und eine ſchwere Laſt nachziehen feben, ſoll Stephan 
Mongolfier durch ein zufälliges Vorlommniß erhalten haben, 
das feine verſchiedenen Lebensbeſchreiber auf zweierlei Art 
erzählen. Die einen fagen daß, als Mongolfier, feines 
Gewerbes ein Papierfabricant, zufällig einen Bapierfad ins 
Feuer warf, diefer voller Rauch wurde, und in ſolchem Bu: 
ſtand eine Zeitlang im Aamin hing. Den andern zufolge 
befchäftigte ſich Mongolfier mit dem Eieden von Waſſer 
in einem Kaffeetopf welcher einen kegelförmigen Papier: 


| dedel hatte, der nun allmählich anſchwoll und, ala er mit 





Dampf gefüllt war, in die Höhe ftieg. In beiden Fällen rührte 
es aljo von einem Zufall ber daß Mongolfier auf die Idee 
lam: die Luft in einem Sad werbe durch Erwärmen leichter 
gemadht als die umgebende Aimofphäre, und daß diefe Idee 
feinerzeit dann in dem Zuftballen ihre volle Entwidelung 
erreichte. Nicht jeder Bapierfabricant aber ift ein Diann 
der eine fpeculative und naturwiſſenſchaftlichen Problemen 
zugewandie Geijtesrichtung befigt, und wäre Stephan Mon: 
golfier nicht beides geweſen, er würde dieſen fheinbar un: 
bedeutenden Wink ſicherlich nicht au benutzen gewußt haben. 

Wie aber wurde das Gas entbedt mit weldem ber 
Luftballon in feiner jetzigen vollftändigen Form gefüllt 
werben muß? Wiederum gewiffermaßen zufällig. Der 
Nev. John Clapton, ein Geiftliher der in ber lehten 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts lebte, und eine 
große Vorliebe für wiſſenſchaftliche Beſchafligung batte, 
ftellte einmal einige Verfude mit Steinloblen an, als er 
gewiſſe Erjcheinungen beobachtete, die er jo klar beichreibt, 
daß ed am beften fein wird ibm biefelben mit feinen 
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eigenen Worten ſchildern zu laſſen. Nadbem er einige 


Steinlohlen in eine Retorte gethan unb fie erhigt hatte, | 


fagt er: „Zuerft fam nur Phlegma, hernach ein ſchwarzes 
Del, und bann ftieg ebenfo ein Geift auf melden id in 
keiner Weife verdichten fonnte; er drang mit Gewalt durch 
meinen Ritt, ober zerbrach meine Gläſer. Einmal, als er 
durch meinen Kitt gedrungen und ich hinzugetreten war 
um bie Ausbefierung besjelben zu verſuchen, bemerkte id 
daß ber berauäbringente Beift an der Flamme des Lichtes 
Feuer fing, und in einem ununterbrodenen Strome fort: 
brannte, den ich dann abwechslungsweiſe mehrmals aus: 


blies und wieder anzündete. Ich wollte hierauf verfuden | 


ob ich einiges von dem Geiſt retten lönnte, und nabm zu 
dieſem Zweck einen freifelförmigen Recipienten, flellte ein 
Licht an bie Nöbre bes Necipienten während ber Geift 
aufftieg, und bemerkte daß die Flamme ihn entzündete, und 
daß er am Ende ber Röhre ununterbrochen brannte, ob: 
nleih man nicht unterjcheiden fonnte woburd die Flamme 
fi nährte. Ich blies fie aus und zündete fie mehrmals 
wieber an, worauf ich eine zufammengebrüdte und Luft: 
leere Blafe an ber Röhre bes Recipienten befeftigte, Das 
Del und das Phlegma fliegen in den Recipienten hinab, 
aber ber Geift, immer noch auffteigenb, blähte die Blafe 
auf. Ich füllte dann eine gute Anzahl Blafen damit... 
Id hielt dieſen Geiſt eine beträchtliche Zeit in den Blafen, 
und ſuchte ihn auf mehrfache Weife zu verdichten, aber 
vergebens. Hin und wieber nahm ich, um Fremden oder 





Freunden eine angenehme Unterhaltung zu verſchaffen, 
eine biefer Blajen in die Hand, ftad mit einer Nadel ein | 


Loch in diefelbe, und brüdte fie in ber Nähe der Flamme 
eines Lichts ein wenig zufammen, bis fie Feuer fing, 
worauf fie ununterbroden fortbrannte bis aller Geiſt ent: 
wichen war.” 

Die wohlbelannte Geſchichte der Erfindung des Strumpf⸗ 


wirterftuhls zeigt in ihren verſchiedenen Verfionen ebenfalls | 


das Element des Zufalld. Der erften diefer Berfionen | 


aufolge machte William Lee, ein Orforber Stubent, einer 
jungen Dame ben Hof, welche ihrer Striderei mehr Yufs 
merkſamleit zollte alö feinen Liebloſungen. Als er aber auf: 
merljam bie gewandt fid) beivegenden Finger der Geliebten be⸗ 
obachtete, fam ihm ber Gebanle ob ſich dieſes Strickgeſchäft 
nit gänzlid durch eine mechanische Erfindung befeitigen 
lafie, fo daß feine Geliebte feine Entihuldigung mehr ba 
für babe daß fie ihm jo wenig Beachtung ſchenle. Die 
andere, weit wahrſcheinlichere, Verſion betrifft zwar 
immer noch denſelben William Lee, deutet aber auf ein 
ſtarleres Reizmittel zum Gebrauche feiner Erfindungsgaben 
bin als nur den Wunſch vollen Beſitz von der Aufmert: 
ſamleit feiner Geliebten zu ergreifen. Diejer Berfion zus 
folge find der Student und bie junge Etriderin verhei— 
rathet, und Zee wird wegen Eingehung einer den Satzun⸗ 
gen zuwiderlaufenden ehelichen Verbindung von der Uni: 
derfität weggewieſen. Sie find ohne alle Mittel, und bie 
junge Frau verwertet daher ihre Stridlunft, und ftridt, 
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um für ihren und ihres Gatten Unterbalt zu ſorgen, 
Strümpfe. Hier nun achtete Lee auf die Fingerbewegun⸗ 
gen durch welche die Strümpfe gemacht werben, unb er: 
Tann die Maſchine die er jpäter in jo hohem Grabe verboll: 
lommnete. 

Granville Ebarp, der große Gegner des Ellavenban: 
dels, der Vorläufer MWilberforce's und Glartions, welder 
den Negern das Recht auf ihre Freiheit verſchaffte jo 
lange fie fih in England befänden, und die Geſellſchaft 
für Abſchaffung des Sllavenhandels ftiftete — biefer Mann 
faß einmal im Zimmer feines Bruders, eines Chirurgen, 
als ein unglüdlicher Afrifaner, bebedt mit Wunben und 
Narben, ben folgen einer Mißhandlung von Eeiten feines 
Heren, hereintrat und um Rath fragte in Betreff der Be: 
handlung feiner verftümmelten Gliebdmaßen. Von Unwil: 
len erfüllt bei dem Anblid der Leiden des armen Ellaven, 
warb in Granbille Sharpe Bruft der Wunſch rege fich 


der Sade der in ben Schwarzen beleidigten Menfchheit 


anzunehmen, und diefer Wunſch betvog ihn ben größten 


, Theil feines Lebens dem Dienfte der Neger zu wibmen. 


Ein neueres Veiſpiel einer durch einen bloßen Zufall von 
ihrem urfprüngliden Weg abgelentten Laufbahn findet ſich in 
dem Leben des Chemilers Faraday. Er war urfprünglich ein 
Buchbinder, und fand in einer Encyllopäbie, welde er zu 
binden batte, einen Artifel über Chemie, den er las, und 
der ihn veranlaßte fih ganz den chemiſchen Studien zu 
widmen, in benen er ſich fpäter fo ſehr hervorthat. 

(Atlantic Monihly.) 


Ein Gang durd das Hauptpofamt in Wien. 
Bon Prof. Dr. Emanuel Herrmann. 


So abgebrofchen der Spruch: „habent sun fata libelli= 
auch ift, er fält mir doch immer mahnend ein fo oft ich 
ein Nudel Briefe durch die breiten melfingenen Zähne in 
den Mund des gelben Brieflaftens ſchiebe. Ich habe nun 
keine Macht mehr über fi, und muß rubig abwarten bie 
fie ihre verichiebenen Wege gegangen und ihre Beftim: 
mung als verichwiegene Boten des Glüds oder Unglüds, 
der Liebe oder bes Haſſes, bes guten ober ſchlechten Ge: 
ſchäftes erfüllt haben. Wie raſch, wie unbedacht fchreiben 
twir oft Briefe welche weit mehr enthalten ald wir jemals 
Angefiht gegen Angefiht aus zuſprechen wagten, und bie 
für unfer ganzes Leben entjcheidend find. Ya gerade das 
was man nicht gerne über die Lippen fommen läßt, ver 
traut man mit Vorliebe dem Briefe an, ald wenn man 
da nicht ſchamroth oder zornerglüht werden dürfte weil 
man dem Gegner nicht ind Auge zu ſchauen braucht. 
Aber wie das Wort feine eigenen Wege gebt wenn es 
einmal, wie Homer jo ſchon jagt, „dem Gehege der Zähne 
entfloh'n ift,“ und ins Unenblide forttwirkt, fo lann noch 
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viel mehr das geichriebene Wort, das ja die eigenften 
Charalterzüge des Schreibers Jahre und Jahrhunderte 
lang zu erhalten vermag, Böles und Gutes wirken, ohne 
daß wir ed wollen. 

Je mehr aber die Zeit abgekürzt wirb welde zwiſchen 
dem Momente ber Aufgabe und jenem ber Abgabe vor 
gebt, deito ficherer, deſto richtiger wirft der Brief, deſto 
mehr nähert fich feine ftumme Sprache dem raſchen Stoße 
des geflügelten Wortes an. 

Warum braucht aber die Poſt, dieſes Ueberall und 
Nirgends, gerade jo viel Zeit dazu? „Sogar Stabtbriefe 
werben in Wien felten noch am felben Tage zugeftellt ?“ 
Hagt das Briefe fchreibende Rublicum, „ja ihre Beftellung 
geht nicht rafcher vor ſich als die eines Briefes welcher 
von Wien erit nad Brünn oder Preßburg ſpedirt werben 
muß.“ Um nur biefe ſehr nabeliegende Frage zu beant: 
mworten und bie große Spebitionsfabrit kennen zu lernen, 
deren Organe dom Munde ber vielen Tauſende öfterrei: 
hier Briefläften angefangen bis in das Innere ber 
tleinen und großen Briefverbauungsanftalten „Boftamt” 
genannt, und bis in die Taſche des Trepp' auf und ab 
laufenden Briefträgers in ihrem Bulammentwirken und 
Ineinandergreifen noch von fehr wenigen geſchaut worden, 
begab ih mid in das größte Poftamt Deſterreiche, und 
jedenfalls aud eines ber größten der Welt, in das Haupt: 
poflamt in Wien. 

Das Gebäude des Hauptpoftamtes am alten Fleiſch- 
marlte macht auf den fremden einen eben nidt unan: 
genehmen Eindrud, es iſt bed, breit und flattlid, ein 
Bau neuerer Zeit. Aber man fieht ibm doch gleih an 
daß es nicht für Poſtzwecke entjtanden ift. Zwar enthält 
es nicht fo graue winfelige Höfe, jo bunfle unentwirrbare 
Gänge wie das Hauptpoftamt von Paris in der Nähe der 
hoben Iuftigen Halles centrales, das mehr einer alten 
Feitung als einem Amte bes modernen geiftigen Berfehre 
gleicht, aber es iſt do ein nichtsbedeutendes Zinshaus 
gegenüber dem General:Poft:office in der City Londons, 
das nah dem Plane Sir R Smirte's erbaut und ſeit 
1829 eröffnet, 400 Fuß lang, 130 Fuß breit, 64 Fuß 
hoch iſt und einen Flächenraum bevedt, auf welchem früher 
131 Häufer ftanden und 4000 Menſchen wohnten. 

Das Haus des Hauptpoftamtes in Wien warb in jeiner 
gepenwärtigen Geftalt zu den Zwecken eines Zollgebäubes 
auf den Räumen eines alten Kloſters erbaut, es enthält 
zwei nrößere und mehrere ganz Meine Höfe, ift aber in 
feiner Fronte burd eine neue Kirche unterbroden, beren 
Terrain das concorbatäfelige Minifterium Thun ber grie⸗ 
chiſch unirten Gemeinde in Wien dienfteifrigft überließ. 
Außerdem enthält der jüblihe Theil der Fronte, das fone: 
nannte Barbaraftift, die Bureaur des Handelsminifteriums, 
So mangelt dem Amte die erſte Bedinzung einer glüd: 
lichen Gintheilung der Räume: die freie Ausdehnung nad 
allen Seiten, Wenn man bedenft daß in dem einen Ge: 
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fondern aud die Frachtpoſt untergebracht if, daß das 
Hauptpoftamt in Wien nicht bloß das Localpoftamt ber 
innern Stadt, jondern auch das Bureau ift welches bie 
Verbindung aller in Wien einlaufenden Eifenbahn: und 
Fabrpoftrouten unter einander beſorgt, fo ericheint es kaum 
begreiflih daß man nicht längft ſchon an die Erbauung 
eined eigenen Gentralpofthofes gedacht und diefen Gedan- 
fen auch ausgeführt hat. 

Dan muß mur eindringen in die inneren, bem Bubli- 
eum nicht geöffneten Räume bes gegenwärtigen oft: 
gebäudes, um mit Betwunderung zu erkennen daß man 
es bier nicht mit einer gewöhnlichen Kanzlei, fondern mit 
einer Fabtik zu thun habe, in welcher genau das emfige 
Treiben, das raſche Tempo der Arbeit und bie vielgeflal- 
tige Gliederung der wirkenden Kräfte herrſcht wie fie der 
induftrielle Geift unferes Jahrhunderts dictirt hat. Das 
Poftamt zerfällt in zwei Haupttheile: in die Fahrpoft und 
in die Briefpoft. Aud die Fahrpoft gliedert ſich wieder 
in zwei Aufgabe: und zwei Abnabeämter für Frachten 
und für Gelbbriefe. 

Das Fradtenaufgabeamt nimmt eine Reihe getwölbter 
Säle zu ebener Erde in Anfprud, in beren vordere durch 
Gitter abgeihräntte Niume das aufgebende Publicum 
Zutritt hat. Hinter den Gittern thürmen fi in Kaften- 
geitellen Palete aller formen und farben auf, melde von 
Poftdienern mit Adreßftreifen verſehen und auf ber Fläche 
des Zimmerbobens nad Stationen ausgebreitet” werben. Es 
gibt vier beſondere Aufnahme⸗ und Kartirungsabtheilungen: 
eine für Vohmen, Mähren und Galizien, welche auch 
die Routen nah Rußland, Norddeutſchland, Schweden 
und Norwegen, England in ſich fließt; eine für Ungarn, 
die Donaufürftenthümer und bie Türkei; eine für die 
Süpbahnroute und Jtalien, eines für Oberöfterreih und 
Saljburg, bie ſüddeutſchen Staaten, Frantreih, Spa: 
nien u. |. w. 

Das Geldbbriefaufgabeamt, in langen ſchmalen 
Zimmern untergebracht, enthält hinter Gittern in einer Reihe 
fortlaufend vier Abtheilungen für bas Jnland und eine 
für Sendungen in das Ausland. Die Geldbriefe werben 
bier in Journale eingetragen, fortirt, nah Stationen zu 
fammengebundben, gezählt und in Papiere eingefchlagen, 
dann in Briefbeutel aus Sadleinwand gelegt, welde fo: 
fort verfchnürt und verfiegelt in großen mit Leinwand 
übergogenen und mit Eifen beſchlagenen Koffern, „Hör: 
ben,” verpadt und fpebirt werben. Die Manipulation gebt 
troß der umftänblichen Gontrole mit unglaublicher Haft 
und Echnelligkeit vor ſich. 

Das Frahtenabgabeamt, befien disjecta mem- 
bra von dem Publicum täglid mit immer gleicher Gebuld 
geſucht werben, befteht aus drei Abtheilungen, welde aus 
Mangel an geeigneten Zocalitäten troß allen Widerfirebens * 
in drei verjdiedenen Regionen des Poſtgebäudes unterge 
bracht werben mußten. Die eine Abtheilung, in ber alle 


bäude nicht nur die Briefpoft, wie in London und Baris, | mit der Eifenbahn auf der Strecke von und über Prag 
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und Rralau einlangenden Sendungen der Empfänger bar: 
ren, befindet fih im großen Hofe bes Poſtgebäudes rechts. 
Die zweite Abtheilung, welche die Sendungen mit ber 
Eifenbahn von und über Peit und Stublweißenburg, dann 
bie mit ber Weſtbahn einlangenden Fabrpoſtſtücke auf 
nimmt, allo dem Driente und dem Decidente gleichzeitig 
geöffnet if, muß im Hofe des Barbaraftifted am Domis 
nicanerplaße gefudht werben. Die dritte Abtheilung end: 
lich, die fih im Bafteitracte bes Poftgebäubes befindet 
und vom großen Hofe aus betreten werben Tann, umfaßt 
die Sendungen von der Route Trieft-Wien ſammt deren 
Nebenlinien, dann von Stoderau.Rien, von ber Piljener 
und Koliner-Route und aus bem Bereiche des Wiener 
Stadtpofibezirtes, 

Das Geldbriefabgabeamt enblid, in einem Flü— 
gel des Bafleitractes im erſten Stodwerle untergebradt, 
enthält einen ſchmalen Eaal, in welchem in ſechs Partien 
die Fahrpoftbeutel übernommen und die Einjhlüfje der: 
felben in loco und weitergehende Sendungen vertheilt wer: 
den. Die Locogelvbriefe geben zuerft durch die Hände 
zweier Beamten, welche diefelben nach Briefträgerbezirten 
fortiren, dann werben fie von ben Gelbbriefträgern über: 
nommen, in das Briefträgerbücdel eingetragen und nad 
Straßen geordnet. An diefen Saal ſchließen fi die 
Näume an in denen Gelbanweifungen ausgezahlt, und 
Militärgelobriefe, Pojtreftantegelobriefe fowie Geldbriefe 
an die Zeitungsabminifirationen ausgegeben werben. 

Wenn fon die Fahrpoſtabtheilung einen mächtigen 
Eindrud auf den Beihauer nicht verfehlt, jo erweckt in 
uns die Briefpoftabtheilung noch weit mehr den Gebanten 
daß wir und in einer großartigen Fabrik befinden. Und 
doch ſchafft dieſe Fabril im Sinne der Nationalölonomen 
eigentlich nichts, denn aus ihr gehen weder hellglänzende 
Metallwaaren noch farbenprädhtige Seiden und Sammet: 
fioffe, noch auch Utenfilien irgendwelcher Art berbor. 
Ja die Briefe welche aus ben Briefläften in das Gortier: 
aimmer bed Hauptpoftamtes gewandert find, geben unver: 
änbert wieber in den Briefbeuteln aus dem Spebitione: 
faale hinaus auf Eifenbahnen und Dampfſchiffen, Boft: 
mwägen und Garriolmägen in die weite Welt. Die einzige 
finnlid wahrnehmbare Veränderung an den Briefen befteht 
allein im Abbrud des Poſtſtempels über der Marke. 
Diefen Abdrud verlangt ſich jedoch weder der Aufgeber 
noch der Empfänger, er dient nur zur Gontrole und ift 
eigentlich jehr Nebenſache. 

Die Briefpoft befteht aus einem Sammel:, einem Drb- 
nung&, fowie Spebitiond:, und enblih einem Abgabe 
organ. 

Das Sammelorgan, bie Briefaufgabe, ſpannt feine 
Greifapparate in Geftalt von fünfzig Briefläften über die 
"ganze innere Stadt, und empfängt außerdem bon ben acht 
Borfiabtpoftämtern mittelft raichfahrenber Garriolwagen 
birecte Briefpadete (Kartenſchlüſſe), welche die Briefe aus 
den Vorfläbten enthalten, die in der innern Stabt beftellt 


“werben ſollen. 
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Die fünfzig Etabebriefläften werben durch 
24 Einfammler täglich neunmal geleert. Die innere Etabt 
ſowie die Vorftädte liefern auf diefe Weile täglich ungefähr 
40— 50,000 Briefe. Ein ftarfed Gontingent dazu liefert 
der Schalter des Hauptpoflamtes, welcher trog des häufi⸗ 
gen Entleerens faft immer gefüllt if. Wenn bei bemfelben 
micht jenes Gebränge entſteht das in England reifende 
Journaliften bei der Schilderung des Londoner General; 
Poftsoffice mit fo braftiichen Farben zu malen pflegen, ſo 
ift dieß nur ein gutes Zeugniß für die Einficht der öfter: 
reichiſchen Poftverwaltung, welde dem Publicum Belegen: 
heit gibt an mehreren Schalter-Definungen gleichzeitig ſich 
des Ueberflufies an Correſpondenzen zu entledigen. 

Ju einem zu ebener Erde befindlihen Sortirzimmer 
liefern bie Einſammler die Briefläften ab. Diejelben find 
nicht nur mit einem am eifernen Boden befindlihen Schloſſe 
verichlofien, jondern auch der Epalt, durd den bie Briefe 
beim Einmwerfen in den Brieffammellaften frei paffiren, 
bleibt durd einen automatiihen Mechanismus von dem 
Moment an verihloffen als der Einfammler die Taſche 
aus dem Eammelfaften nimmt. Ein Poſibedienſteter 
ſchließt die Käften auf und entleert diefelben auf einen 
großen Tiih. An der einen Seite besielben ftellen ſich bie 
Sammler auf und legen die in Haufen baliegenden Briefe 
jo in Neihen und Stöße nebeneinander, daß alle Adrefien 
aufrecht und nad) berfelben Richtung geivendet find, Die 
andere Seite des Tiſches, an welder vier bis fünf forti« 
tende Beamte Plab genommen baben, ift vor dem Stand: 
orte jedes Beamten in je vier Felder geiheilt. Diele el: 
der tragen die Aufichriften: Spedition I, Spedition Il, 
Tranfito und Stadt. Alle Briefe welde im Eortirgimmer 
anlangen, müflen nämlih in vier Haupigruppen getbeilt 
werben, ben vier großen Arbeitsräumen entiprechend, in 
welchen jpäter fie einer weitern fpeciellen Behandlung un 
terworfen werben follen. Die erfte Gruppe (Spedition I) 
enthält alle Briefe welche in Defterreich jenfeits der Donau, d. h. 
über dem linten Ufer berjelben, ihren Beftimmungsort haben. 
In diefer Gruppe bilden bie Briefe nad Prag und Brünn 
noch eine bejondere Unterabtbeilung. Die zweite Gruppe 
(Spedition II) umfaßt alle Briefe für Dejterreich biefjeits 
der Donau, die dritte (Tranfito) die für bas Ausland be: 
ftimmten Briefe. In der vierten Gruppe befinden fich die 
in der innern Stabt Wien zuzuftellenden Briefe. 

Sind nun alle Briefe welde nad einem Sammelgange 
einlangten fortirt, dann werben fie in die vier Mouten 
getheilt, im geſchloſſenen Käſten vermittelft eines mechani⸗ 
ſchen Aufzuges in den ober dem Sortirzimmer befindlichen 
Saal der Spebition I befördert. Hier wird beim Anlangen 
der Käften eine Glode geläutet, die Diener der Spedition I 
fowie der brei andern Abtheilungen treten berzu und för: 
dern bie Käften in die verſchiedenen Arbeitsfäle. 

Ein Ziweiggeihäft des Briefaufgabeamtes der Wiener 
Hauptpoft bilvet die Poftamtöfiliale in der Wollzeile, die 
fogenannte alte Poft, melde ebenfalld bie Sortirung der 
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Briefe in bie vier obengenannten Gruppen vornimmt und | in ben Hof hinabgelangen. 


die Briefe bereits fortirt einfendet. 

Nun verfügen wir und in das erfte Stodiwerf, um 
den rafjelnd auffteigenden Briefläften nachzufolgen, in die 
Eäle der Spedition I und Il, welde zufammen das eigent: 
lihe Speditionsamt bilden, da die Abtheilung Tranfito 
nur ein AUnhängfel des Spebitionsbureaus 1 ift. 

Der Saal der Spedition I ift der größte des Poft: 
gebäubes, er befindet fi im erften Stodwerfe desſelben 
und nimmt bie Fronte gegen den alten Fleiſchmarkt ein. 
‚Hier werben die Briefe aus den Aufzügen in Empfang ger 
nommen, brei bis fünf Stempler ftempeln biefelben mit 
großer Schnelligkeit und legen fie ſodann georbnet auf dem 
Sortirtifh aus. Diefer bildet eine lange Tafel, welche 
durch verticale Scheibebretter in dreizehn Hauptrubrifen 
abgetheilt ift. Hier ftehen vier Sortirer und vertheilen 
die Briefe. Die dreizehn Rubriken umfaſſen die breizehn 
Hauptlinien des öſterreichiſchen Voftgebietes jenfeits der 
Donau, nämlid die Ungarische, die Arakauer, die Prager, 
die Jalauer, die Neuhaufer:Linie, den Preßburger Localzug 
und die Nammersborfer Carriol · und Neitpoft auf der 
Straße von Wien nad Niloleburg. Jede diefer Haupt: 
linien enthält wieder mehrere Mbtbeilungen, wie 3. B. 
Hauptroute (große Route) und Stationen unterweges (Heine 
Route), dann Hauptftäbte wie Peſt, Brünn, Prag ober 
aud bejonbere Fahrgelegenheiten, wie der Schnellzug über 
Paſſau nah Eger und Franzensbad. Die Sortirer über 
geben die in bie Hauptrubrifen gebrachten Briefe den 
Rartijten. Jede Route bat ihren beiondern fartirenden 
Beamten. Dieler fteht an einem Hleineren Tiiche, an deſſen 
ringsum laufenden Geländern bie Signaturzettel der eins 
zelnen Kartirungsftationen fieden. Un der Seite liegen 
Papierumfcläge und große und Heine Brieffäde bereit, 
legtere hängen gewöhnlich in malerifcher Gruppirung vom 
Geländer außen herab gegen den Boden. Der Hartift 
legt die Briefe weldye derſelben größern Poftitation, mit 
ber einer directe Kartirung ftattfindet, angebören, aufeins 
ander an ben beftimmten Plaß bis das Blodengeichen zum 
Kartenſchluſſe gegeben wird. Dann bindet der Beamte 
die einzelnen Pakete mittelft Bindfaden feft, legt beniel: 
ben die dazu gebörige Gorreipondenz (bie recommanbirten 
Briefe) bei, gibt die Pakete, je nachdem es das Bolumen 
erbeifcht, in ben Papierumfchlag ober in den Leinenfad 
und ſchnürt diefe Hüllen unter Anſchluß der vorgedrud: 
ten Adreſſe (Signatur) zufammen. Das Correipondenz 
palet enthält ein Verzeichniß der recommanbdirten Briefe, 
während dad Verzeichniß der Stüdzahl der recommans 
dirten Briefe und des Betrages der Portogurehnung (die 
Brieflarte) dem Pakete gewöhnlicher Briefe beigefchlofien 
wird. Daher die Bezeichnung: Kartirung. Die eingelnen 
Kartenichläffe, von welchen einige wieder als Einfluß an 
andere Poftämter geben, werben in großen Säden und 
Koffern („Körben“) auf kleinen Karren zum Schlauche ge 
führt, durch melden fie mit Hilfe der Aufzugsmaſchinerie 


Im Hofe findet dann bie 
' Berladbung diefer Pakete und Säde ftatt, welche fofort 
mittelft fogenannter Dedelwägen an bie betreffenden Bahn: 
böfe, ober mittelft Hleinerer jogenannter Gariolwägen auf 
den Poſtſtraßen meiter verführt werben. Briefe melde 
beim Ende des Hartenfchluffes noch nicht kartirt werben 
fonnten, werben als unlartirtes Paket auf den Bahnhof 
mitgegeben, damit die Hartirung nad Möglichkeit im Bahn: 
bofpoftamt oder auch zulegt im fahrenden Eifenbabnpoft: 
amt flattfinde. Täglih erfolgen in Spebition 1 dreißig 
Poſtabſchlüſſe nad den dreizehn Hauptrouten. Die Arbeit 
dauert Tag und Nacht ununterbroden fort. Sedsunb: 
fünfzig Beamte verfeben abwechſelnd den Dienſt. Da ber 
Tagdienft um halb 6 Uhr früh beginnt und bis 8 Ubr 
Abends dauert, während die zum Nachtdienſt bereite Co: 
lonne bereits um 5 Uhr Abends einrüdt und bis 8 Uhr früb 
arbeitet, find in den Abendftunden von 5—8 Uhr und in ben 
Morgenfiunden von halb 6—8 Uhr Tag: und Rachtarbeiter 
zugleich thätig. In diefen Stunden bietet der Saal ber Spe⸗ 
dition I, in welchem fid) außer ben manipulitenden Beamten 
noch zwei Gontrolleure, fünf Reviſoren und viele Diener be: 
finden, einen wahrhaft großartigen Anblid. In immer 
haftigeren Bulfen, je näher es dem jeweiligen Poſtabſchluſſe 
zugeht, fliegen die raſtlos arbeitenden Hände, ceniner- 
ſchwere Wagenlaften von Briefen rollen herein und hinaus, 
aber der größte Theil des Schaffens ift der Anftrengung 
der Augen und beö Kopfes zugewieſen, eine Arbeit melde 
wenig oder gar nicht durch die Sinne wahrnehmbar ift. 
Das Bureau gleicht einer großen vielglieberigen aber geift« 
begabten Maſchine, melde in raſcheſtem Tempo in das 
Durdeinander der Briefmaſchen Drbnung zu bringen ber 
ftimmt iſt. Wie viel Glück und Leib, wie viele Verbin 
dunge und Anfnüpfungsfäden ber Liebe, des gefellichaft: 
lichen, des geichäftlichen Intereſſes fließen bier in weni— 
gen Minuten ſchon durd die emfige Hand bes Beamten, 
der ahnungeles die größten Gegenfäge des menſchlichen 
Lebens zufammenbinbet. 

Treten wir nun in den Spebitionsfaal II ein, welder 
dem erften an Größe nur wenig nachgibt. Hier dasfelbe 
Drängen und Treiben, diefelbe Haft. Von dieſem Saale 
aus geben die Poſtabſchlüſſe nad den Vorftabtpoftämtern 
und in die Umgebung Wiens, dann nad allen bieffeits 
der Donau gelegenen Stationen. Täglich werben 27 Poften 
in die Broving fowie 30 in die Vorftäbte und bie Um: 
nebung Wiens abgefertigt. Zweiundfünfzig manipulirende 
Beamte, zwei Gontroleure und fünf Neviforen füllen den 
Saal, welchem der Beſucher ſowie dem Epeditionsfaal I 
nerne eine noch größere Ausdehnung wünſchen möchte, ba 
in Vertbeilung der Arbeitstiihe und Padräume bereits bie 
Grenze des Möglichen erreicht if. Kleinere Dimenfionen 
zeigt der Tranfitofaal, jowie der Saal ber Beitungserpebir 
tion. Im Tranfitofaal werben bie für das Ausland be 
ftimmten Briefe ohne frühere Gortirung fogleid in ſechs 
Routen abgetheilt, und auf ſechs Rartirungstiihen lartirt. 
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Die für die Route Paris beftimmten Briefe werben meir 
ftens von dem auf dem Expreßzuge untergebrachten fahren: 


den Poftbureau, das denſelben bis Salzburg begleitet, _ 
ſich die Briefzahl auf durdicnittlid 30,000 per Tag. 


unterwegs lartirt. 

Noch bleibt der merfwürbigftie Raum des Poſtgebäudes 
zu beſichtigen übrig: der Saal des Briefabgabeamtes für 
den Rapon der innern Stabt. Derfelbe befindet fid im 
weiten Stodwerte bed Haupttractes, unb nimmt bie ganze 
Zängenfront desſelben ein. Doch ift er weit niedriger und 
beengenber als die übrigen Säle. 

An dem einen äußerften Ende befinden fi) die beiden 
Vorſtände, und an dem andern Ende die Abtheilungen 
für die recommanbirten Briefe. An biefe fchlieht ſich der 
offene Raum für bie Briefträger an, von denen vor jeder 
der acht täglichen Beftellungen 64 anweſend find. Jeder 
Briefträger ſitzt an einem eigenen Pulte, von twelden acht 
einen großen Tifch bilden, Der Briefträger gewöhnlicher 
Briefe beitellt auch recommandirte Briefe. 


In dem Raume zwifchen den Amtsvorftänden und den 


Briefträgern geſchieht die Sortirung der eingelangten Briefe 


und zwar zuerft bie fogenannte Robfortirung in Stabt:, | 
dition, Auspadung, nochmalige Sortirung im Roben und 
fobann für die erftbegeichneten fogenannten Stabibriefe die , 
Detailfortirung nad; 24 Bezirlen. Die weitere Detailfor 


Vorftabte, Fade, Poftereftante- und Militärbriefe, und 


tirung nach Straßen und Häufern wirb vorläufig noch 
von den Briefttägern felbft vorgenommen, doch foll in Zu: 
funft auch die Detailfortirung von Beamten durchgeführt 
werben. Bei jeber Beftellung bleibt ein ziemlich großer 
Theil von Briefen übrig, melde wegen ungenauer ober 
unrichtiger Adreſſirung unbeftelbar find. Man nennt 
fie die „Studenten.“ Diejelben werben, wenn, aud) das 
Stubiren und Nachſchlagen in allen möglichen Adreßbüchern 
erfolglos bleibt, vom Borftande eröffnet um die Adreſſe 
des Aufgebers zu erfahren, und, follte auch dieſe nicht 
eruibar fein, vernichtet. 

Bis zum Anfange der ſechziger Jahre war die geſammte 
Briefabgabe für die innere Etabt und die Vorfläbte im 
Haupipoftamte centralifirt, und mußten die Briefträger 
mitteljt großer Omnibufje in die Vorftädte geführt, und 
dort an beftimmten Plägen wieder abgeholt werben. 
Gegenwärtig jedoch befteben act Vorftabtpoftämter, und 
beforgt das Hauptpoftamt nur die Zuſtellung in die innere 
Stadt. 

Täglidy erfolgen acht Beftellungen durch 64 Briefträger, 
nur Sonntags beſchränkt man ſich auf ſechs. Um 8 Ubr 
früb werben bie Nachts eingelangten Poften auägegeben, 


um 9 Uhr folgt die Morgenpoft, um 10 Uhr die Prager, ; 


um halb 12 Uhr die franzöfiiche und engliſche Poſt, um 
1 Uhr die Loco-Routen, um halb 4 Uhr die Poft des 
Vefter Eilgugs, um 5 Uhr die bes Prager Eilzuge, um 
6 Uhr 80 Min. die des Kralauer Eilzugs und des Süd: 
babn:Boftzugs. Selbfiverflänblid fommt bei allen dieſen 
Beftelungen auch die ganze Stabtaufgabe zur Bertheilung. 

Der Locoverkehr der innern Stadt Wien ift nicht un 


beträchtlih. Täglich werben durchſchnittlich 10- 20,000 
Briefe ausgegeben, aber an den großen Namendtagen ber 
Leopolde, Joſephe und Annen, dann zu Neujahr fteigert 


Anhängiel des Briefabgabeamtes bilden die ebenerbig 
gelegenen Kanzleien für Boftereftante, Militär: und Fach ⸗ 
beiefe. Hier find die Briefe alphabetiſch, ober, wie bie 
Fachbriefe, nach beitimmten Mietbe zahlenden Firmen in 
ungäblige Heine Fächer veriheilt, und holen die Parteien 
felbft die Briefe ab, 

Wer nun den großen bier gefchilderten Organismus 
des Hauptpoflamtes betrachtet, zu welchem noch bie fahren: 
den Eifenbabnpoftämter, die gewöhnlichen Poftämter und 
Boftegpebitionen, die Mallepoften, Garriolfabrten, Reitpofien, 
Botenfabrten, Reit: und Fußbotenpoſten, ſowie enblid die 
Poſtdampfer als Hülfsorgane zu zäblen find, ber muß 
wohl einjehen daß die Spedition eines Briefes durch fo viele 
vermittelnde und orbnenbe Hände nicht eben in wenigen 
Augenbliden ftattfinden fann. Auch ift Mar daß der Brief 
oft in kürzerer Zeit von Drt zu Drt beförbert werben 
fann als die Einfammlung, Sortirung, Kartirung per 


im Detail, und enblid die Zuftellung für ſich Zeit in An» 
ſpruch nehmen. 


Haywards Reifen nah Of-Turkefan. 


Dftturfeftan ober Kaſchgarien, bis zum Jahre 1862 
von den Gbinefen beberricht, jegt frei getvorben, ift zwar 
feine terra incogaita, immerhin aber nicht beſchrieben in 
ber Sprache der modernen Erdlunde. Von Indien aus 
erreicht wurde es zuerft von Adolph Schlagintweit, dann 
folgte Zohnfon der bis Chotan (Iliſchi) vorbrang (Aus ⸗ 
land 1868, S. 1169). Jet bringen bie Proceedings ber 
Londoner geographiſchen Geſellſchaft ben Beriht ven Habe 
warb über feine merkwürdige Wanderung bis Kaſchgat. 
Er hatte Leh, die Hauptftabt von Labal, erfi am 21. Sep⸗ 
tember 1868 erreicht, dennoch entichloß er ſich die Gebirge 
und Hocebenen noch in jener fpäten Jahreszeit zu kreuzen. 
Am 29. Sept. brad er auf dem bereits durch Johnſon 
befannten Weg nah dem Tſchang Tihenmo-Pak auf. 
Das letzte Dorf welches dem Maharadſcha von Kaſchmit 
gehorcht ift Tankfi, wo ber Reifende bis zum 5. Drtober 
von feinen Borbereitungen zurüdgehalten wurde. Bei 
diefer Gelegenheit bemerkte er tab in Ladak und Tübet 
Schafe als Laſtthiere benupt werden. (Er begegnete unter 
andern einer Karawane von etlihen hundert Häuptern 
die Salz aus Tſchang Thang braten. Die Schafe trugen 
es in Süden auf den Rüden, etwa 30 Pfund jebes, 
Von Tanffi wurbe nun eine Reihe von Paſſen ober Ans 
bhöben überftiegen, alle leicht gangbar, von getvaltiger abſo · 
Inter und geringer relativer Erhebung; jo lag ber erfie 


Haymwards Reife nah Of-Zurteflan. 


oder Maſimidpaß (18,500 Fuß) unter Echnee begraben, 
auf dem Lagerplatz jenfeits aber fand man nur 17,200', 
Am Morgen zeigte das Thermometer — 13°R. Der Tſchang 
Tichenmo, felbft 18,839 hoch, gilt als Uebergang über 
den Raraforum. Dieler Paß ift gang leicht zu über 
ſchreiten, jelbft für Artilerie, jedenfalls ohne Aunfthilfe 
für Kamele und beladene Pferde. Toch find bie Hoch— 
ebenen völlig unbewohnt, auch mangelt es an Gras, 
Holz und Waſſer. Am Morgen nad dem Uebergang 
ftand das Thermometer auf — IR. Der Pfad führt 
nun über Ebenen mit niebrigen Höhenlämmen durd- 
ſchnittlich auf 17,000 Fuß Meereshöhe. Das Wetter blieb 
rein, aber ein ſchneidender Wind herrſchte. Nach vier 
Märſchen fand man das erſte Waſſer wieder, weldes Iroß 
feinem bradifhen Geſchmacke von den burftigen Thieren 
gierig getrunfen wurde Nacd dem Künlün zu fenten ſich 
die Hochebenen wieder um eiiva 1000 Fuß. Da eine Karte 
der eingeichlagenen Route fehlt, fo ift die Beſchreibung 
des Reifenden ziemlich ungeniekbar. Es genüge baher die 
Bemerkung daß er die Angaben der Brüder Schlagintweit 
darin beftätigt daß der Karalorum die Waſſerſcheide bilde 
zwiſchen Indien und dem centralen Hocafien, da ſowohl 
der Künlün gegen Norden als der Himalaya gegen Süden 
von den Wafferläufen gefreupt werben. Am 4. Nov. 
wurde ein Paß, d. b. eine ganz Tanfte Bobenfalte von 
17,859 Fuß überftiegen und jenjeit# ein gefrorner Fluß, 
aber aud ein wenig Gras gefunden. Der Fluß hätte 
nah den alten Karten der Fluß von Yartend fein follen, 
es war jedoch wie fi fpäter ergab der Karakaſch. Auf 


feinen gefrornen Flächen ging es abwärts bis nad ber | 


erſten betvohnten Ortſchaft Echadula, am Sübdabhange 
(alſo noch dieſſeits) des Künlün gelegen, der dort feine 
Häupter bis zu 21 und 22,000° erhebt. Schadula wurbe 
am 20. Nov. erreicht, aljo 2 Monate nad dem Abmarſch 
aus Leh. Dort befand ſich ein Meines Fort, bejegt von 
ein paar Duzend kaſchgariſcher Eoldaten unter einem 
Pandſcha⸗baſcha oder einem Officer niederen Grades. Der 
Zufall wollte e8 daß wenige Tage zuvor mit einer Thee⸗ 
tarawane ein zweiter Engländer, Hr. Shaw, eingetroffen 
war. Die turkeftaniichen Usbeken verftatteten jedoch kei⸗ 
nen Verkehr der beiben Heifenden, die überhaupt ſich bie 
dahin nicht fannten und von ihren beiderſeitigen Abfid: 
tem nicht wußten. Bor einem Weitermarſch nad Par 
tend mußte zuvor die Erlaubniß des Königs eingeholt 
werden, an welden Hayward feinen Dolmeticher mit einem 
engliſchen Briefe abjendete. Wie die meiften britiichen Reiſen ⸗ 
den hatte aud Hayward es verihmäht die Landesſprache, 
nämlich türkifch, zu erlernen, Um die Zwifchenzeit bis jur Nüd: 
tehr der Antwort auszufüllen, beſchloß er die Quelle des 
Yartendflufjes geographiich zu befeftigen. Damit ihm aber 
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(17,093), der in das Thal des Varlendflufies hinüber 
führt, überſchritten und in das jenfeitige Thal auf 14,225° 
Erhebung binabgeftiegen wurde. Zunächſt jog Hayward 
abwärtd in bem Thale bis er feine Meereshöhe auf 
12,130 Fuß vermindert hatte Alle feine Höhenbeftim- 
mungen find übrigens nur abgeleitet aus dem Eiebepunfte 
des Waſſers. Er kehrte nun mwieber zu dem Punkte zurüd 
wo er den HYarkendfluß zuerft erreicht hatte, und beftieg 
dann am 30 November allein eine Anhöhe von 19,000 
Fuß, auf der im Schatten das Thermometer — IC R, 
zeigte. Die Ausfiht war die erhabenite ber ganzen Erbe. 
Der Raralorum, den Hayward mit dem Muztagh für 
gleihnamig erklärt, lag ihm gegenüber mit Gipfeln zwi⸗ 
ſchen 25— 28 000°, ein befonders hoher Pic wird von ihm 
auf 28,278 Fuß angegeben. Am 1. December wurde der 
Yarkendfluß aufwärts verfolgt und bie „Quelle“ am 
8. December erreicht, Sie liegt zufolge von unmittelbarer 
Beobachtung lat. 35° 37‘ 34” nördl., die geogr. Länge 
aber beträgt nad) Giſſung von dem lehten aſtronomiſch 
beitimmten Punkt 77° 50° öftlih von Greenwih. Das 
QDuellgebiet, ein rundes ebenes Becken oder ein Circus mit 
rings anfteigenden Höhen, von denen Bletfcher herabhän⸗ 
gen, liegt 15,656 Fuß über dem Meere. Am 11. Dec. 
war Haymwarb von diefer ſtaunenswerthen tinterlichen 
Wanderung in den centralafiatiihen Hocdgebirgen nad 
Schadula wieder zurüdgefehrt, two fein Verſchwinden nicht 
wenig Beftürzung erregt und zur Abſendung von Gtreif: 
Partien veranlaßt hatte, 

Da die Erlaubniß zum Weitermarfch eingetroffen war, 
brach er unverzüglih auf. Sept erft galt es den Künlün 
auf dem Sandſchupaß zu überfchreiten. Uebernachtet wurde 
dieſſeits, eine Wegftunde vom Kamm auf 14,474° Meeres» 
höhe. Der Paß felbit wurbe 16,612 Fuß hoch gefunden. 
Nebel, die zur Zeit bes Uebergangs tiefer unten lagerten, 


| verbülten die Ausficht auf das turfeftanifhe Unterland. 


Der Abfall nach Norden ift jehr fteil, mit Schnee und Eis 
bebedt, daher Unglüdsfälle mit Saumrofjen nichts unge 
wöhnlihes find, Drei beutfhe Meilen vom Sandſchüpaß 
wurde ein Kirgifenzeltlager erreicht, 9123 Fuß über dem 
Meere gelegen. Eine ſolche geringe Erhebung hatte Hay: 
warb feit vier Monaten nicht mehr erreicht, denn im biefer 


Zeit hatte er fi beftändig zwiſchen 13—17,000 Fuß be: 


wegt. Am 21. Dec. betrat er die Stadt Sandſchü von eiwa 


‚ 3000 Häufern. Iltſchi, die Hauptftadt von Ghotan, lag 


die Solvaten in Schadula fein Hindernif in den Weg | 
legen mödten, brad er heimlich mit einigen feiner Bes | 


gleiter, nämlich Bhuten, auf. Es geihah dieß am 
26. November, an weldem Tage fogleid der Rirgifenpaß 





ihm nun 14", beutiche Meilen oder drei Tagemärſche öjt: 
lid. Es war gerabe ber Modenmarlttag, wie jede Stadt 
in Zurfeftan einen abhält, und Haywarb konnte daher bie 
Nationaltraht muftern. Gleichförmig beſteht fie für die 
Männer aus einer Lammfellmüge, einem mit Schafpelz 
verbrämten naturfarbenen Rod, Filzſtrümpfen und Stiefeln 
aus ungegerbtem Leber. 

Am 25, December 1868 gelangte der Neifende (immer 
unter Bededung von Bewaffneten) nad) NKargbalit, 19 
deutsche Meilen von Sandidü, und 8 deutſche Meilen von 
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Varkend entfernt, einer Stadt von 20,000 Häufern mit 
einem trefflichen und bequemem Serai für Reiſende. 
Der Daftar Chan verforgte feine Tafel reihlid unter 
andern. mit Weintrauben, Birnen, Aepfeln, Granatäpfeln, 
Melonen, Mandeln und getrodneten Aprilofen, bie zur 
Charakterifirung des Klima's dienen fönnen. Bon Karg: 
halit angefangen wird das Land von den Yarkands 
und Tiznaf-Strömen reichlich bewäſſert, und dicht be» 
wohnt. Es folgen ſich raſch aufeinander geräumige 
Dörfer in Obſthainen verfiedt Reis, Mais, Weigen und 
Gerfte, auch Baumwolle werben fleißig gebaut. Der Rin— 
derſchlag ift Hein und unanfehnlid, zahlreich find dagegen 
die Ziegen: und Schafberten, und unter den Schafen be: 
merkte Haywarb eine neue Art mit bier Hörnern, und 
zwar jo dab das eine Paar fih rüdwärts Irümmt wie 
beim Steinbod, bad andere vorwärts um bie Ohren. 
Die nächſte Stadt (16,000 Feuerftelen) hieß Posgäm, 
und lag 4'/, deutſche Meilen von Kargbalit. Eie wird 
bewäfjert von dem Belchlum-Ganal, der aus dem Yarlend 
abgeleitet worben iſt. Karghalik lag 4570 Fuß, Poe güm 
4855 Fuß über dem Meer. 

Am 27. December 1868 betrat Hayward das längit 
erfehnte Yarlend. Dieſe Hauptftabt bildet ein Rechteck 
von 2 engliihen Meilen Ausdehnung in fübnördlicher und 
1 engliſche Meilen Ausdehnung in ofttweftlicher Richtung. 
Ihre Ummwallung beträgt daher 7 engliſche Meilen. Sie 
ift jehr did, 410—45 Fuß hoch, an den Eden von Baftio: 
nen und in ben Zwiſchenräumen durch flanlirende Bor 
Äprünge geigügt, Die Stadt mag nicht weniger als 
40,000 Feuerjtellen und 120,000 Köpfe zählen. Bon einem 
der fünf Thore im Weiten führt die Hauptftrafe nach dem 
gegenüberliegenden im Dften, ift aber ſehr eng, ſtellenweiſe 
fogar nur 12 Fuß breit Mofcheen werden 160 und Karas 
wanferais zwölf gezählt. Stadt und Gitabelle ſchöpfen 
Wafler aus Tanks (gemauerten Beden) die durch Zeitungen 
vom Fluß aus gefpeist werben. Wie in Turkeſtan über: 
haupt, zeigen fi die rauen nur tief verfchleiert, Uebris 
gens hatte Hayward wenig Gelegenbeit zu Beobachtungen, 
denn mitten in ber Hauptftraße ſaßen feine Begleiter ab, 
und führten ihn durch eine Seitengafje in einen Hofraum 
und in das Haus welches er zwei Monaten nicht verlaffen 
follte, denn man bielt ihn darin förmlich gefangen. Glüd- 
licherweiſe lag dahinter ein Garten, in welchem der Brite 
ungeftört beobadhten fonnte. Das Mittel aus 14 Bejtim- 
mungen gab ihm für Yarlend eine nördliche Polhöhe von 
38° 21° 16 und eine öſtliche Länge von 77° 28, ! fo 
daß alfo bie Stadt auf ben bieherigen Karten um 50—70 
Bogenminuten zu wweitlid angegeben liegt. Die Meeres: 
höhe wurde durch Abkochen zu 3830 Fuß beitimmt, wie 


Johuſens Inder Geogr. beftimmt die ſe beiden Werthe auf 
A 20%, und 760 3”, auf beutichen Karten finden wir dagegen 
für die Yänge 760 40, Aus den Beobachtungen des indiſchen 
Keifenden Mohammed Hamid beredinete Major Montgomerie 
30 1% 46 nm. Br. und 770 30° öftl. Länge, 


| 
| 
| 
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es nad) früheren Muthmaßungen zu erwarten war. Das 
Haus welches dem Fremden angewieſen wurde, beitand 
aus zwei Heinen, aber fehr bequemen Zimmern, bededt mit 
prächtigen Teppichen aus Chotan. Ein einzigesmal wurbe 
Hahward zu einer Aufwartung beim Schägbämwal oder 
Statthalter in den Urdu (Palaſt) beichieden. Dieſes Ger 
bäube war nichts weniger als prächtig. bafür aber darin 
für äußerfle Reinlichkeit geſorgt. In einem langen Saal 
brannte am untern Ende ein feuer zur Erwärmung, vor 
dem ein paar Teppiche mit einer Anzahl feidener Kiſſen 
zum Nieberfigen ausgebreitet waren. Auf einem ber letz— 
teren jaß der Etatthalter Dad Kwah, ein Heiner Mann einfach 
aber reich in ein grünjeidenes verbrämtes Gewand gekleidet, 
den Kopf bebedt mit einer hohen Pelz und Sammetmüge. 
Mit Hilfe eines perſiſchen Dolmetichers erfundigte er ſich 
eifrig über indifche und britifche Angelegenheiten, und zum 
Abſchied beicpenkte er den Gaſt mit einem feidenen Feierkleid, 
während biefer ibm Schießgewehre und Munition ſchichte. 
Obgleich dem Briten nicht unmittelbar verboten murbe 
auszugeben, jo ftand doch eine Wade vor feinem Haufe, 
die einem Verbot gleich geachtet werben durfte, auch wurbe 
auf eine ſpatere Anfrage, ob er wicht ausreiten bürfe, ihm bedeu ⸗ 
tet, dieß ſei nicht verftattet, bevor er nicht von dem Könige 
empfangen worden ſei. Seine Dienerfhaft durfte zwar 
auf dem Markte Einkäufe bejorgen, im erftien Monate 
jebod die Stabt nicht verlafien. 

Endlich am 24. Febr. brad Hayward von Yarfend 
unter einer bewaffneten Bebrdung, befehligt von Mohammed 
Azim Beg, einem Usbelen, nah Kaſchgar auf Zwei Weg: 
itunden binter der Stabt wird ber Urpi Ganal auf einer 
Holjbrüde gelreugt und dann die Straße nad Yanghiſſar 
eingefchlagen, wo Hayward fünf Tage in einem höchſi 
bequem eingerichteten Serai zubrachte. Dieſes Gebäude 
liegt auf 38° 52° 3° n. Br. und nad der Wegſchatzung 
von Hartend auf 76° 18° öftl.L, Dort entfalten ſich höchſi 
malerische Neige, denn von Weit nah Südweſt fteigt das 
KizilPart:Gebirge auf. Dieß ift nad der Schilderung 
unferes Reifenden der öftliche Abfturz ber Hochebene Bamir, 
Die Gipfel ſchwanken zwiſchen 20 — 21,000 Fuß. Den 
höchſten darunter, Taghalma gebeifen, 14 d. M. weſtſüd— 
weitlich von Yanghiſſar, ſchätzt Hahward auf 21,279 Fuß. 
Der ſchroffe Abfall des Gebirges gegen Oſten nad ber 
laſchgariſchen Hochebene läßt vermuthen daß alle Seen ber 
Pamir ſich nad Weiten ergiehen und jener Gebirgsfamm 
eine Waſſerſcheide bilde. Die Vfabe die nad der Pamir 
binaufführen find alle jehr fteil. Ob aber die Pamirhoch- 
ebene, bie „Terraſſe der Melt,” wirllich die höchſte Hoch⸗ 
ebene ber Erde fei, bleibt vorläufig zweifelhaft, jedenfalls 
find die gehobenen Maflen ftereometrifc nicht jo beträcht⸗ 
lich wie die Hodebenen melde zwiſchen den brei Ketten, 
Künlün, Karalorum und Himalaya, eingeſchloſſen liegen 
mit durchſchnittlichen Höhen von 16—17,000 Fuß. 

Am Tage nach feiner Ankunft in Kaſchgar, wo ber 
Reifende in einem Karawanferai abftieg, erhielt er ſogleich 


Ameritaniiche Poftdampfer für Europa. 


Gehör bei Mohammed Jalub Bey, dem Atalif Ghafi ober 
Beherrſcher von Oſtturkeſian. Er bewohnt die Eitabelle 
ber Stabt, vor welcher, wahrfcheinlih um dem Gafte hohe 
Begriffe beizubringen, die Garnifon und eine Leibwade 
aus türliſchen Sipahis in Scharlahuniform mit hoben 
Scafpelzmügen neben etlihen aufgefabrenen Stüden in 


Parade ftand, Biel morgenlänbifcher Glanz und Prunk | 


wurbe vor dem Reiſenden entfaltet, der jedoch eine viel 
größere Freude an der männlichen und kriegeriſchen Hal: 
tung der Soldaten, fowie an ihren blanfgepußten Waffen 
fand. Am Ende eines Hofes, unter einer Verandah, empfing 
ihn der Atalik Ghafi mit Händeſchütteln und ließ ihm vor 
ſich niederfigen. 


Er trug ein ſeidenes pelzverbrämtes, | 


fonft ſchmuckloſes Gewand und einen ſchneeweißen Turban. | 


Der Atalit, der fich im Laufe zweier Jahre zum Beberr: 
ſcher eines Reiches, doppelt jo geräumig als Großbritan: 
nien, aufgeſchwungen hat, ift ein Mann von 45 Jahren, 
fur; und gebrungen gebaut, mit einem fcharf ausgepräg« 
ten Usbelengeficht. Streng und erbarmungslos gegen feine 
Feinde, ein Meifter in allen Liften und Berftellunge- 
fünften, war er, troß ber Sorgen, bie er nicht zu ber 
bergen vermochte, gegenüber feinem Gafte beiterer Laune 
und voller Artigleiten. Auf Rofen ift er nicht gebettet, 
denn die Bebrobung feines Lebens durch Mörderhände zwingt 
ihn faft allftündlic das Zimmer zu wechſeln in dem er 
ſchläft. Er drüdte den Wunſch aus, daß Engländer in 
Zukunft bäufiger fein Land beſuchen möchten, und fügte 
wie zur Entſchuldigung hinzu daß Nulli Chan, von dem 
Adolf Schlagintweit ermorber worden fei, zu ben fieben 
Chodiha gehört habe die in den Jahren 1857 und 1858 
Dftturkeftan in fchwere Leiden dadurch verfegt hätten daß 
fie die unſchuldigſten Leute aus finnlofer Mordluft um: 
braten. Der Atalif verſchwieg dabei daß er felber dem 
trefflihen Schlagintweit zum Räder geworben war, injo: 
fern er vor zwei Jahren Nuli Chan die Gurgel abge: 
ſchnitten hatte. Auch in Kaſchgar wurte Hayward wäh: 
rend feines VBertweilene, vom 5. März bis 13. April, jtreng 
bewacht. Für die Eitadelle fand er als nörblide Breite 


39° 19° 37", und für die Länge nach den geſchätzten Entfernuns | 
gen 76° 20" öftlih von Greenwich. Eie läge demad genau | 


nörblih 7%, deutſche Meilen von Yanghiſſar. Das Ther: 
mometer zeigte beim Abloden eine Erhebung von 4165 
Fuß an. Die Stadt Kaſchgar liegt über dem Kaſchgar— 
fluß gegen Norden etwa auf lat. 29° 23° 9“, Ueber der 
Stadt erhebt ſich zunächſt eine Felienkette mit fteilem Ab— 
ſturz nah Süden und Thälern die ſich im gleicher Nic: 
tung auffchließen. Am Norboften fiebt man dahinter cine 
Kette vom Thianſchan ſich abzweigen, und biefes Schnee: 
gebirge ſelbſt erſcheint am nörblichen Horizont auf etwa 
16 Meilen Abftand. Eein Kamm verläuft ganz gleichför— 
mig ohne hohe Gipfelerbebungen und tiefe Einfattlungen 
wie am Künlün und Haratorum, auch ſcheinen nur ſehr 
wenige Bunlte diefer Schneekette bis au 18+ und 19,000 
Fuß ſich zu erheben. Der Anblid ift übrigens nicht fehr 
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labend, da gegen Süden jede Vewaldung fehlt und nur 
das nadte Geftein wahrzunehmen iſt. Gegen Weften und 
Süden dagegen war noch immer bie prächtige Kipilyart- 
fette, der Abſturz der Pamirbochebene, in ſcharfgezeichneten 
Umriffen fihtbar. . 

Nach Yarkend zurüdgefehrt, mußte Hayward dort einen 
vollen Monat bis zum 30. Mai liegen bleiben, weil wegen 
des Winterfchnees no fein Paß gangbar war. Im Ja: 
nuar hatte ber Reifende um Mittag in Varkend durch 
ſchnittlich — 40 R. am Toermometer gefunden, gegen 
Ente Mai ſchon 16° R. Eo etwas lieh fi im voraus 
erwarten. Dftturfeitan wird von harten Wintern und fehr 
beißen Eommern heimgefucht werden, wie fie einer Hoch ⸗ 
ebene von 4000 Fuß mitten im größten Feſtlande ber 
Erbe unter ber Breite von Palermo geziemen. 

Den Ruffen wird jenes Neich des Atalit früher oder 
ipäter zufallen, denn die Usbelen find unter fi nicht 
einig, und fie werden bie Herrſchaft der ſchwachen Chineſen 
nur abgefhüttelt haben um unter bie ftarke Hand des 
weißen Gzaren gebeugt zu werden, Für bie Herrſchaft der 
Briten ift es natürlich ganz gleichgültig wer jenfeits der 
drei Hochgebirge und der menfchenleeren 16,000 Fuß 
hohen Hodhebenen, wo es an Gras, Waſſer und Holz fehlt, 
das Ecepter führt. 


Amerikanifche Pofdampfer für Europa. 


Belanntlih befigt die norbamerifanifhe Union trotz 
mehrfacher Verſuche dazu keine eigene Poftvampferlinie 
nad) Europa. Nachdem am 1. Yan. d. J. der Contract 
des Poſtmaſter⸗General zu Wafhington mit den britifchen 
Poſtdampfern der Gunarblinie abgelaufen und nicht wieder 
erneuert worden ift, haben der Norbbeutiche Lloyd in 
Bremen und die Firma Guion anb Co. in Liverpool pro: 
viſoriſch die nordamerilaniſche Poſt für England übernom: 
men. Der Staatsfecretär für die Marine, Hr. Nobefon, 
empfahl jebod; bereit in dem bei Eröffnung bes gegen: 
wärtigen Gongrefjes vorgelegten Jahresbericht nationale 
Dampfercompagnien ins Leben zu rufen, die von der Pofts 
berivaltung reichlich unterftügt werben müßten, um mit ben 
fremden Schiffen coneurriren zu fünnen, ba ber Ediffe 
bau, ſeitdem Eifen das Material und Kohlen die beivegende 
Kraft liefern, in England billiger alö in den nordameri- 
laniſchen Häfen fe. Es ſcheint daß der Congreß dieſer 
Empfehlung Folge geben wird, und der Generalpoſtmei⸗ 


ſtier Gresivell bereits Schritte gethan hat um einer natios 


nalen Dampferlinie fobald als möglich die europäiſche Poſt 
zuübergeben. Der folgente in New: Vorler Blättern veröffent: 
lichte Brief bringt nähere Auskunft: „Proviſoriſches Bureau 
ber International Steam Ship Company, New» Yorl, 4 Jan. 
1870. Mein Herr! Ich babe die Genugthuung Sie in 
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Kenntniß zu ſehen dab wir heute über den Preis und die 
Bedingungen für ben Bau unferer zwei erſten Dampfr 
ichiffe mit den Erbauern einig geworden find, und daß 
ihnen noch zwei andere Fahrzeuge folgen werben, Die 


Dimenfionen berfelben find 500 Fuß Länge, 66 Fuß Breite | 
und 38 Fuß Tiefe. Die andern Einrichtungen werben 


mit ben Planen übereinftimmen die ich die Ehre hatte 
Ionen im legten Detober vorzulegen; die Geſchwindigkeit 
wirb 25 Seemeilen die Stunde in ruhigem Wafler betra: 
gen, jo daß der Dean bei gutem Wetter in 6", Tagen 
und durchſchnittlich in 8 Tagen burchlreugt wird, Alle 
werben von Eifen gebaut werben, eine boppelte Wand 
haben, und mit allen Sicherheits · Vorkehrungen verſehen 
fein bie bei unferer legten Unterrebung im Detober als 
notbivendig erwähnt wurde. Ich babe die Ehre u. ſ. mw. 
Ambrofe W. Thompfon, Borfigender, An den Ehrenwer: 
then 3. U. 3. Creswell.“ Die durchſchnittliche Schnellig ⸗ 
keit ber beiten britiichen und deutſchen Poſtdampfer von 
NewDort nah Queenstown reip. Plymouth oder South: 
ampton beträgt gegenwärtig 9 Tage, unter außergewöhn: 
lichen Berhältnifien 8 Tage und einige Stunden. Die 
nrößten dieſer Schiffe haben wenig mehr als 300 Fuß 
Länge, und 48 Fuß Breite bei 22—23 Fuß Tiefgang. 
Ob fo große, den Great Eaftern übertreffende, Dimenfionen 
wie bie der projectirten amerilaniihen Dampfer, weſent⸗ 
liche Vortheile bei gleicher Sicherheit, wie die der in Groß⸗ 
britannien gebauten Schiffe bieten werben (auch die Ham ⸗ 
burger und Bremer Dampfer find ja britiſches Fabrikat) 
bleibt abzuwarten. Es ift aber nicht bas erftemal daß ber 
amerilaniſche Unternehmungsgeift ber Welt eine neue Wohl: 
that gebracht und ein neues Wunder der Induſtrie ger 
zeigt bat. 96. 


Miscellen. 


Bedrohung Araucaniens burd die Öhilenen. 
In Chile scheinen ſich Ereigniffe von einigem Iniereſſe 
vorzubereiten, Die wachſende Macht und die vermehrten 
Hilfsquellen follen die Chilenen zu dem Entſchluß gebracht 
haben die feindlichen Indianer zu unterwerfen, ‚die Arau⸗ 
canos nämlich, welde ihre Unabhängigleit bis jetzt behaup⸗ 
teten, und welde in Verbindung jtchen mit einem Franzoſen 
in Paris der ſich König von Araucanien nennt, Das Land 
wurde bon ben alten Gonquiftaboren beſeht, Pebro 
de Valdivia bemächtigte ſich desfelben mit ſehr geringen 
Streitkräften, und gründete fieben Orte, die man Städte 
nannte. Diefe wurden von ben Wraucanos erobert und 





zerftört, und nun hat mehr als zwei Jahrhunderte lang | 


fein Spanier ober Ghilene auch nur die Huinen derſelben 


geſehen, fo feft wußten die eiferfüchtigen Indianer dieſen 


Drud und Berlag ver J. G. 


Wiscellen, 


Bezirk gegen diefelben abzufhliehen. Mittelft Heiner Dampf: 
boote, welche die Flüſſe aufwärts fahren können, find in: 
deß die Chilenen im Stand ihre Feinde anzugreifen, und 
ba die Barre des Imperial -Fluſſes überfchritten iſt, jo 
hofft man daß die Expedition vor bie verlaflenen Städte 
Imperial und Bılla Rica, die im fechzehnten Jahrhundert 
gegründet wurden, und welde die Chilenen als Alter: 
thümer betrachten, kommen werke, Es ift wohl faum 
zweifelhaft daß ber unabhängige Staat Araucanien, ben 
man als ben einzigen noch vorhandenen indianiſchen 
Staat betrachten kann, bald zu egiftiren aufhört. Mosquitia 
tam feiner Organijation nad) Araucanien nie nahe, Das 
Ergebniß bürfte fein daß ſich bie chileniſche Cultur dann 
in ununterbrochener Linie weiter verbreitet, und ber Ma: 
gellanifhen Straße nähert, (Athenäum,) 
* 


Vhotograpbenabfälle in Silber verwandelt. 
Ein Beifpiel ber Benügung von Abfällen hat kürzlich eine 
Vhotographen Firma in Walefield gegeben. Während ber 
legten brei Jahre jammelten diefe Photographen forgfältig 
ihre mangelhaften Bilder, die Abfälle, den Kehricht, den 
Spülicht ze, verbrannten bie erfteren von Zeit zu Zeit 
zu Aſche und ſchlugen die leßteren durch gewöhnliches Salz 
nieder. Jedem Pfund jo gewonnenen Rückſtandes wurbe 
ein halbes Pfund fohlenfaures Kali und Ratron-Aryftall 
in Pulver beigefügt, und das Ganze geſchmolzen. Man 
erhielt auf dieje Art zwei Stangen reinen mit ein wenig 
Gold legirten Silbers, welche zufammen 170 Ungen Troy 
wogen, und um 44 Pfd. St. 1 Sh. 1 P. verfauft 
twurben, 

Henberungen in der Fauna Ganaba’s. Der 
„Sanabian Naturalift,“ ein in Duebec erſcheinendes willen: 
ſchaftliches Blatt, enthält einen intereffanten Bericht über die 
Wirkung der Golonifation auf bie Jauna von Sanada. Roth: 
wild, früher in Menge an den Ufern bes St. Lorenzſtroms 
vorhanden, findet fich jegt nur nod weiter weftlih. Der 
Biber und das Elenn find felten geworben, ben rothen 
Zur findet man öftlih vom St. Lorenzitrome nicht mehr, 
und ber wilde Truthahn, an der Küſte des Huron⸗Sees 
einft fo häufig, wird jept dort nur noch felten gefehen. 

* 


Angebliches ſeculäres Verſinken der Ganal: 
inſeln. Der „Cosmos“ behauptet: es fei neuerlich unter 
Hinweiſung auf authentifhe Urkunden dargethan werben 
daß Guernſey und Serfep während der letzten fünf Jahr: 
hunderte um mehr als fünfzehn (2) Yards gefunten feien. 


Die Theepflange in Galifornien. Man bat 
einen Verſuch gemacht die japaniſche Theepflanze in Galis 
fornien anzubauen. 27,000 Theeftauden find eingeführt 
worden. 


Cotta' ſchen Buchhandlung. 


a5 Juslaud. 


Aeberſchau der neueften Forfhungen 
auf dem Gebiete der Natur-, Erd- und Völkerkunde. 


Herausgegeben von Dr. Oscar Peſchel. 
Breinndviergigster Jahrgang. 


Ur. 15. Augsburg, 9. April 1870. 

Juhalt: 1. Fünf Fahre auf einer Reiſe um die Erde, 1) Die Schredenszeit in Arizona. — 2. Eine Nenthierjagd in Nor: 
wegen. — 3. Tie reihen Steintohlenlager China's und deren Ansbentung durch die Chinefen. — 4. Ueber den fleinernen Thurm 
der ptolemäifchen Geographie. — F. Der moderne Ban des Meſtes der Hausſchwalbe (Hirando urbien). — 6. Zur Literatur des 
abeſſiniſchen Feldzuges. — 7. Berſuche frauzöſiſcher Aerzte mit einen Guillotinirten. — 8. Die Sterblichteit der Kinder in Frankreich. 
— 9 Ein großer Meteorit in der Berberei gefallen. — 10. Atlanten flir ruſſiſche Induſtrie und Landwirthſchaft. — 11. Nenigleiten 
aus dem Londoner Verein der Schmetterlingsfamnier. — 12, Die Zinugruben Ealiforniens. — 13. Die Eucalypten-Pflanzungen in 


Algerien. 


Fünf Iahre auf einer Reife um die Erde. 
1. Die Schredenszeit in Arizona. 


Hr. Raphael Pumpelly, Profeflor an der Harvard 
Univerfität, erwarb fi im Jahre 1866 mit einem Werte 
über die Geoloyie China's, gebrudt auf Koften der Smith: 
ſoniſchen Stiftung, einen guten Namen bei Fachkennern, jeht 
aber bat er uns einen Schaf von Beobadhtungen über 
Arizona, Japan und China in einem Buche gewährt wel- 
des zu ben Kleinoden des bießjährigen buchhändleriſchen 
Marktes gehört. ! 


Am damaligen Endpunlte der Mifjouri-Eifenbahn be: 
nugen wir mit dem Berfafler im Augujt 1860 die Poſt⸗ 
dutſche welche nad) den erfauften Gebietäftrihen von News 
Merico führt, und da der Weg oft beichrieben worden ift, 
fteigen wir fogleih am Ziele ab. Diek waren die Silber 
gruben in den Santa Rita: Bergen, füblid vom Etädt: 
hen Tubac in Arizona. Dort befinden wir uns auf 
der Waſſerſcheide zwiſchen dem Gila und Rio Grande 
auf einer burchichnittlih 6000 Fuß hohen Ebene, über 
welde kurze unter fi nahezu parallele Granitfetten zwi— 
ſchen Nord und Nordweſt ftreihen. Die Gebäude Santa 
Ritas lagen in einem breiten, malerischen Thal, mit einer 
tiefen Erofionsfurde, in welcher ſich jedoch nur an einzel- 
nen Stellen Wafjer fand, überhaupt war, abgefehen von 
etlihen bürftigen Quellen um Santa Rita, Wafler nur 
zu gewinnen wenn man danach grub. Gräfer verſchiede— 
ner Arten bededen den Boden, allein, wie unjer Verfafler 

ſich ausdrüdt, fie fcheinen gleichſam als Heu zu wachen, 


Across America and Asia. Notes of a five years’ Jour- 
ney around the World. London 1870. Sampson Low, 
Ausland. 1870. Fr. 16. 





| denn nur kurze Zeit nachdem fie in Brand geftedt worben find, 
| werben friſche Halme in grünen Farben aufiprießen. Bei 
diejer Armuth an Feuchtigkeit wachen aud nur Pflanzen, 
die im trodenen Boden fortlommen, wie Mezquitenbäume, 
Acazien und Cacteen, unter legteren ber belannte Saguarra 
(Cereus giganteus), volfländig dem Schaft einer griechi⸗ 
chen cannelixten Säule vergleihbar, jo daß man bei feiner 
regelmäßigen Form und den kunſtgerecht ſich folgenden 
ſcharflantigen Furden fih umfhauen möchte ob nicht 
irgendwo am Boden das herabgeworfene lorinthiſche Gapi: 
täl zu diefer Säule liegen möchte. Der Schaft fteigt oft 
40 bis 60 Fuß fergengerabe in die Höhe, und die Seiten: 
triebe folgen dem Stamm, an dem fie wie Bajonnette be 
fejtigt find. Die Früchte liefern einen hochgeſchätzten Eyrup, 
und erfegen den arizoniſchen Indianern den Zuderiaft, 
den im Norden der Bereinigten Staaten die Rotbhäute 
aus dem Ahorn gewinnen, 

Was dem Verfaffer in feiner Bergmannslaufbahn be: 
vorftehen follte, erfuhr er ſchon als er im Haus einer 
Familie aus Arlanjas einſprach. Eine der Töchter war 
an einen Bergmann Santa Rita's verheiratbet, und als 
fie fi eim Jahr zuvor allein daheim befand, weil ihr 
Gatte mit feinen Kameraden Holz zu Schlagen ausgezogen 
war, wurbe fie von einer Bande Apatichen überfallen und 
fortgefchleppt. Als fie etwa 2 deutihe Meilen zurüdgelegt 
hatte, verließen fie die Kräfte, und da die Räuber ein: 
ſahen daß fie nicht mehr folgen fonnte, ließen fie fie, durd): 
bohrt von Speerſtichen, zurüd. Das arme Weib erholte 
ſich jedoch nad Zurüdkehr des Bewußtſeins wieder, ver- 
band ihre Wunden mit Lumpen, und fchli fi langſam 
beimtwärts, Beeren und Wurzeln zu ihrer Nahrung fi 
fammelnd. Als fie endlich nad mehreren Tagen wieder 
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ihr Haus erreichte, tvar das erfte wonach fie fragte Tabat, 
den fie zu Tauen pflegte. Die Gefahr vor jenen Raub: 
ftämmen war jo groß daß fich im Fort Buchanan, welches, 


beiläufig bemerkt, nur aus etlichen Luftziegelgebäuben ber | 


ftand, niemand allein ins freie wagte ohne geladene Dreb« 
piftolen. 

Die Gruben Santa Rita's waren ſchon zweimal im 
Zaufe ber Ichten beiden Jahrhunderte aufgegeben worben. 
Die dortigen Erze find zwar jehr lohnend, aber es fehlt 
theild an Wafjerkraft, theild an genügenden Brennfioffen. 
Außerdem hatte ſich zur Zeit der Ankunft unferes Ver 
faſſers die Gefahr vor den Apatichen beträchtlich gefteigert. 
Im April 1860 war nämlich Fort Buchanan mit 75 Eol: 
daten zum Schutz der Anfiebler belegt worden. Der Befehle: 
baber diefer Heinen Kriegsmacht gedachte mit den räuberifchen 
Wilden kurz fertig zu werben. Nachdem eine Kuh und das Kind 


einer Nericanerin kurz zubor geftoblen worden waren, zoger | 
in den Apatfchenpaß, mitten in die Heviere der Indianer, und | 


ließ zur Schlichtung der Angelegenheit die Häuptlinge ent: | 


bieten. Bom Zelte wehte die weiße Friedensfahne, und 
ihrer Bürgſchaft vertrauend, famen ſechs Häuptlinge, dar: 
unter auch Catſchis, der ald das Oberhaupt der Nation 
verehrt wird, herbei. Natürlih mußten fie nichts, ober 
wollten nichts von dem Diebftahl wiſſen, worauf ber 
tapfere Lieutenant alle fechs ergreifen ließ. Einer der ſich 
zur Mehr ſetzte wurde mit dem Bajonnett burchftochen, 
Catſchis jedoch öffnete feine Bande mit einem Mefler, 
durchſchnitt hierauf die Zeltwand und entiprang glüdlid, 
um die Seinigen zu einem Rachelrieg aufzubieten, Wie 
immer, two ber Anlaß klar ermittelt tverden fann, war es 
aud hier eine Verrätherei der Weifen, verbunden mit 
einem ſchnöden Mißbrauch gebeiligter Eymbole, welcher zu 
negenfeitiger Schlächterei führte. 

Mittlerweile war der Aufitand der Exceifioniften aus: 
gebrochen und die Heinen Barnifonen Arizona’ erhielten 
Befehl in geringer Frift das Gebiet zu räumen. Dadurch 
neriethen alle Anftedler in dringende Lebensgefahr, An eine 
Fortfeung des Bergbaues war natürlich nicht zu denken, 
fondern es galt jegt nur das bewegliche Eigenthum der 
Gefellihaft im Stäbthen Tubac zu fihern. Da es au 
Geld fehlte, mußten ausftehende Schulden eingetrieben 
werden, und unferm Berfaffer fiel die gefährlihe Aufgabe 
zu allein nach der Heinhelmanngrube, acht deutſche Meilen 
gegen Norbiveften zu reiten. Unbehelligt fam er dort an, 
allein der Vorftand jener Grube beſaß ebenfalls fein Geld, 
ſondern ftellte der Santa Rita-Grube zur Dedung ihres 
Guthabens nur Eilbererje im Werthe von 2000 Dollars 
zur Verfügung, die fogleih in einem Wagen von zwei 
unerſchrockenen Mericanern zugeführt werben follten, Am 
andern Morgen begab fih der Verfafjer wieder auf den 
Heimweg, allein fein Noß war jo fäumig und ftörrig daß 
bereits die Nacht einbrach als er noch eine tüdhtige Meg: 
ftrede bis zur Santa NitarGarienda zurüdzulegen hatte. 
Nur wer bereits unter Indianergefahr gereist ift, kann 





Fünf Jahre auf einer Reiſe um die Erbe, 


die Folter rines ſolchen nächtlichen Nittes richtig ermeilen. 
Bei dem unfihern Mond: oder Eternenlidyt erfcheint ber 
aufgeregten Einbildungstraft jede Yuccaſtaude verdächtig, 
und ber Blüthenſchaft dieſes hundertjährigen Gewächſes 
verwandelt ſich regelmäßig in bie Lanze eines lauernden 
Apatſchen. Das Roß erſchreckt durch jede Bewegung feiner 
Ohren den Reiter, und ſelbſt wenn dieſer mitten in der 
Nacht ein einſames Haus, vielleicht ſein eigenes, erreicht, 
darf er ſich ihm nur mit Vorſicht nähern ‚ob er nicht bie 
Inmwohner von ndianern oder von den eigenen megica: 
niichen Miethlingen ermordet finde. Obgleich das Neifen 
bei Nacht ſicher ift, infofern man weniger gejehen wird, 
fuchte der Verfafier es doch feitdem ſtets zu vermeiden, 
weil die Qualen der Einbildungstraft ihm unerträglider 
bünften, als die größere Lebensbedrohung bei Tag. 
Wohl fand er in den Grubengebäuben alles in Ord⸗ 
nung, allein ale am nächſten Tage der Wagen mit ben 
Erzen nicht eintraf, ſchöpften Bumpelly und fein Gefährte 
Grosvenor Verdacht daß die beiden Mericaner mit ihrer 
Silberfracht fih ftatt nad Santa Nita zu begeben nad) 
Eonora geflüchtet haben könnten. Da fi} in diefem alle 
der Wagen nod einholen lieh, verfahen ſich bie beiben 
Hüttenbeamten mit Vorräthen für eine längere Reife, 
fattelten und ritten zunächſt in ber Richtung nad ber 
Heingelmanngrube. Weftwärts bon Santa Rita wirb 
der Pfad fleil, und als die beiden Wanderer eine Höbe 
erreicht hatten, ſahen fie über ein Thal hinweg auf dem 
jenfeitigen Kamm die beiden Megicaner mit dem Eilber- 
farren, Grosvenor wollte ihnen entgegenreiten, aber fein 
Gefährte widerrieth es, weil, wenn die Mericaner beide 
Reiter für eine längere Neife gerüftet gefehen hätten, fie 
errathen mußten daß fie brargwöhnt worden wären. Sie 
fehrten daher wieder zurüd und fattelten ftil ihre Thiere ab. 
Der Nachmittag verftridy jedod ohne dag der Wagen 
gelommen wäre, und Grosvenor, der das Zögern einem 
Unfall mit Nad ober Deichfel zuſchrieb, beſchloß zur Däm— 
merungszeit den Mericanern entgegen zu gehen. Weil 
aber auch Grosvenor nit wiederlehren wollte, brach Pum— 
pelly in Begleitung bes Buchhalters Nobinfen, beide wohl: 
bewaffnet, auf. Als fie aus dem Haufe traten, minute 
die Lieblingölage jo lläglich, daß der Verfaſſer ihr die Arme 
öffnete um fie mit fidh ſpazieren zu tragen. Als fie fid 
der nächſten Anhöhe näherten, wurde das Thier fehr un 
ruhig und heftete feine Blide ftarr nad einer gewiſſen 
Richtung. Dort entbedien bie beiden Amerilaner einen 
niebergelauerten Mann, der auffprang und deſſen Geſtalt 
einen Moment lang gegen den Sternenhimmel beutlich ſichtbar 
war, worauf er hinter einer Gactuögruppe verſchwand. 
Bumpelly ließ die Katze fallen und griff nad feiner Dreh 
piftole. Als beide Männer an der Gactushede anlamen, 
war aber nichts mehr zu fehen. Raſchen Schrittes bogen - 
fie um bie nächften Felfennafe und ſahen auch in etlicer 
Entfernung den Karren vor fi. Sie modten fi ihm 
bis auf etwa 20 Schritte genähert haben als beide entſetzt 
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zurüdfprangen, denn quer über dem Weg, mit dem Geficht 
hügelabwärts, lag ein Menfd, ein Ermorbeter in einer 
Blutladhe, völlig entlleidet, mit Lanzenſtichen in der Keble 
und eine Kugelwunde in der Bruft. Die Leiche war noch 
nicht völlig erfaltet und beide erlannten in ihr Gros: 


venor, auch ſahen fie jegt neben dem Karren zwei andere - 


Leiber liegen. Nun galt e8 ſchleunig die Hacienda wieder 
zu gewinnen, vorausgejegt daß die Mörder Apatjchen ge: 
weſen waren und nidt etwa mericanifche Peonen ober 
Taglöhner, in weldem Falle, da nur nod ein einziger 
Norbamerifaner im Hüttengebäube ſich befand, dieſer jeht 
bereit# ein Dpfer getvorben fein mußte. Indianerſignale die 
bald hörbar wurden und fi) immer mehr näberten, ließen 
jedoch anderes ahnen. Doch erreichten bie beiden Herren 
noch rechtzeitig die Bergwerlsgebaude, wo alles in der Ord⸗ 
nung war. Am nädften Tage begaben ſich die Bergleute 
mit ben Peonen wieder hinaus. Grosvenor's Leiche lag 
nod auf dem alten Flecke und wurde von den Freunden 
beftattet, ebenfo die beiden Mericaner. Aus den Spuren 
wurde der Hergang ziemlich Har. Kurze Zeit nachdem am 
Morgen ber Karren in der ferne geſehen worden tar, 
hatten etwa 15 Apatichen die beiden Mexicaner fo plötzlich 
überfallen, daß fie nicht einmal von ihren Feuerwaffen Ger 
brauch machen konnten. In Borausfiht daß man den 
Grmordeten ſpäter entgegengeben werbe, hatten die Apat- 
ihen eine Schildwache ausgeſtellt. Die GCactusftauden 
hinter denen der Wilde gelauert hatte, befanden ſich nicht 
weit von ber Stelle wo Grosvenor gefallen war, und 
hinter ihnen ließ der Abdrud eines Ladejtodes im Sande 
errathen daß der Apatiche ſich jchußfertig gemacht hatte. 
Die Kugel des verftedten Schützen bätte für ſich ſchon den 
Tod bes treuen Freundes herbeigeführt. Nah dieſem 
Mord hatten die Apatihen noch eine Wade unweit ber 
Gebäude audgeftellt, diefelbe welche von der Kage glücklich 
angezeigt worben war. 

Die Silbererje waren bon ben Indianern natürlich 
unangetaftet zurüdgelafien worden, und fie wurben jet 
nach Santa Nita gefhafft. Ihre Zubereitung bis zum 
legten Ausichmelzen erforderte etwa 6 Wochen. Es ge 
lang jebod den beiden noch übrigen Beamten etliche Rort: 
amerifaner für den fommenden Dienit zu gewinnen. Sie 
hatten nämlich, fobald das Silber in Barren verwandelt 
war, ihre eigenen mexicaniſchen Peonen mehr ala alles 
andere zu fürdten, denn mehr als einmal ſchon waren 
in Arijona Hüttenbeamte von ben Taglöhnern ermorbet 
worden, bie mit dem ausgebrachten Silber dann ent 
iprungen waren. Die Gefahr von Eeite der Peonen 
drohte jedoch erſt am Schluß des Verhüttungsprocej- 
ſes. Das Metall wurde nämlid zuvor in unreinen 
Kuchen (Planchas) übergeführt, und ihre Reinigung auf die 
legten 36 ober 40 Stunden verihoben. Tag und Nacht 
wurde geſchmolzen, und ba bie Defen im freien lagen, 
fo waren die Arbeiter den Angriffen der herumitreifenden 
Apatfchen ausgeſetzt. Wirklich wurde auch einer der ame 


rilaniſchen Schmelzer neben dem Dfen von einer Kugel 
niedergeftredt. Glüdlicher ift immer noch der welchen eine 
Kugel erreicht, denn Pfeilſchüſſe find ebenfo gefährlich, 
dabei aber fchmerzhafter. Die Apatihen binden näme 
lich die Steinklinge loder an das Rohr mit feuchten Thier: 
ſehnen, die fih durch Eintrodnen feſt zuſammenziehen. 
Sowie aber die Spitze in den Leib eindringt, wird durch 
das Blut die Sehne aufgeweicht, und die Steinklinge 
bleibt beim Herausziehen des Pfeiles zurück. Als die 
Ueberführung der Erzftüde in reines Metall begann, hiel⸗ 
ten die Amerifaner immer mit den Piftolen in der Taſche 
neben dem Dfen Wade. So wie ber legte Kuchen in 
Barrenfilber verwandelt war, wurde aufgepadt, und Santa 
Rita feinem Schidfal überlaſſen. Noch am nämlichen Tage 
(15 Juni 1861) erreichten die beiden Beamten mit ihren 
Schägen das Städtchen Tubac, 

Arizona war, feit ed im Beſih der Union fam, von 
1857 bi® 1861, wo es Pumpelly verlieh, ganz auf ſich 
jelbft angewieſen, ohne jebe bürgerliche Ordnung. Der nächſle 
Gerichtshof lag viele hunderte engliiher Meilen entfernt 
in New: Megico. Jeder einzelne nahm das Geſetz in feine 
Hand, und in biefer Kriegführung aller gegen alle beruhte 
die Sicherheit eines jeben nur auf feiner Wachſamkeit und 
feiner fihern Hand im Gebrauche der Piftolen. Die Metall 
ſchätze bes Landes können nicht leicht überfhägt werben, 
allein es fehlt an Waller und an Hol. Die wenigen 
Mezquite: und Acazienbäume ftehen zerftteut und werben 
auch nicht lange ausreihen. Steinlohlen finden ſich erft 
auf 2—300 engliſche Meilen Entfernung Die Zukunft 
des Landes hängt daher einzig an der Beihaffung guter 
Berfehrsmittel. Die ortsüblichen Löhne find dagegen nicht 
ſehr hoch. Die Dfenarbeiter erhielten je 1 Dollar für 
12ftündige Arbeit, die Bergleute 15 Doll. monatlid, und 
die Handlanger 12 Dollars. Norbamerifaner verdingten 
fih um 80 bis 70 Dollars nebft freier Koft monatlid. 

Die Jndianergefahr ift das geringfte Hinderniß des 
Aufblühens, fie wird jept ſchon durch die Rückkehr der 
Garnifonen mächtig eingeichränft worben fein, unb bei 
dichterer Befiedelung gänzlich ſchwinden. Pumpelly war 
nicht bloß in jener Nadt von Grosvenors Ermordung, 
fondern Später mehr als einmal durch Apatichen am Leben 
bedroht, und entrann ihnen immer nur auf Haares; Breite, 
Um fo verdienftvoller ift es daß er mit Schaudern ber 
fittlihen Gräuel gedenlt weldye die proteſtantiſche Civili- 
fation durch ihren Verlehr mit den Rothhäuten in Norb: 
amerifa auf fih gezogen hat. Auch Grosvenor war bis 
zu feiner Ermordung ein edler Sadyverwalter der Rechte 
des rothen Mannes geweien. „Das Beifpiel von Doppel: 
züngigfeit, ruft der Verfaffer aus, welches die frübeften 
Anfiebler in Neu-England gegeben haben, ift fort und fort 
gewachſen bis zu ſchamloſem Berlennen aller Rechte des 
Indianers. Eeit etwa 250 Jahren find die Borpoften: 
gebiete unferer Bevölferung der Schauplatz von Auftritten 
geweſen, deren Verantwortung jede georbnete Negierung 
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von ſich abweilen würde.” In der That, je länger man 
ſich mit diefen Schauderfcenen beſchäftigt, deſto ernſtlicher 
bezweifelt man ob nicht alles das, was wir als Geſittung 
rühmen, ettva® befiereö fei, als eine Art focialer Abrich- 
tung. Aus Eplvefter Mowry's „Arizona und Eonora* 
führt Pumpelly folgende diaboliſche Aeußerung an: „Die 
Apatichen müſſen umringt, bis zum Zahmwerden ausge: 
bungert, überfallen, ſowie durch Friedensflaggen ober auf 
ſonſt eine Weife, ſei fie weltlich oder geiftlid, in Hinter 
halte gelodt, und dann erſchlagen werden, Wenn biefe 
Gedanten einen weichherzigen Philanthropen erichreden joll« 
ten, fann ich ibm nur bedauern, ohne aber feiner mißlei- 
teten Theilnahme die geringfte Achtung zu ichenten. Eben: 
fogut möchte ein Menſch mit einer Klapperſchlange ober 
einem Tiger Mitleid haben.“ Wer ift bier aber bie 
Klapperihlange und wer ift Tiger, der Apatſche, welder 
der Friedensflagge vertraut, oder der Schriftſteller über Ari: 
zona, der ſelbſt geiftlihe (divine) Mittel zur Bertilgung 
der Nothhäute erlaubt hält? Wohlgemerkt, unter ben 
Amerilanern gelten ſolche verftändige Beftien für „prat: 
tiſch,“ und bie Vertheidiger der Menſchenrechte für idea 
liſtiſche Träumer. Aufjaudzen hätten wir mögen, als ein 
Amerilaner jelbit, eine edle, humane Natur wie Bumpelly, 
feinen Zandsleuten vorbält, daß Indianer frieblih und 
lentſam geweſen find, fo lange fie nicht von Schandchriſten 
ſchnöde verrathen wurden, Die Hudſonsbai-Geſellſchaft hat 
200 Fahre ganz friedlich mit ihren Rothhauten gehaust. 
Es ift auf ihrem Gebiete niemals fcalpirt, niemals Brannt: 
wein getrunten worden. Die Jejuiten haben in Paraguay 
bewiefen wie body ſich Guaraniftämmen entwideln lafjen. 
Ihre Zöglinge find die vielleicht mißleiteten, aber belbens 
baften Paraguiten bes Lopez geworden. Die Mormo: 
nen endlich, mitten unter Nothbäuten angefiedelt, haben 
nie Blut vergoffen. Die Rufjen haben in Sibirien, die 
Chineſen in ihrem Reid wilde Voller an die Gefittung 
gewöhnt. Mit „weltlichen und geiftlichen Mitteln in Hinter 
halte gelodt und erſchlagen,“ haben Menfden anderer 
Nacen nur die „praftiichen,“ bibelfeften, proteſtantiſchen 
Amerikaner, 

Dieje Beifpiele und ähnliche Betradhtungen fommen 
aus dem Munde eines Mannes der wohl das ſchlimmſte 
ſah was ndianerftämme als gerechte Vergeltung berüb: 
ten. Als er noch ın Tubac verweilte, fam eines Abends 
ein mexicaniſcher Hirt auf den Marltplatz galoppirt und 
verſetzte alle Einwohner in Bejtürung. Er war am 
Morgen mit einem amerifaniihen Ranchero (Anfiebler) 
Namens Rhodes, nad defien Wirtbihaftsgebäude geritten, 
um etliche dort zurüdgelafjene Roſſe abzuholen. Die Farm 
lag etwa 4 deutihe Meilen auf der Strafe zwiſchen den 
Drten Tubac und Tuchon. Hat man die Mitte des We— 
ges binter ſich, jo fommt man zunächſt an ben befeftigten 
Vichhof Neventon, und dann an der Ganoa vorüber, 
einem Wirtbshbaus mit Pfahlwerk, denn wegen ber Uns 
fiherheit mußten ſich abgelegene Wohnorte in Burgen ver: 
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wandeln. Im BWirtbshaus waren bie beiden amerilaniſchen 
Einwohner gerade mit Zubereitung bed Mittagmahls be: 
ſchaftigt, und die beiden Reiter liefen fie willen, baß fie, 
in einer Stunde jurüdgelehrt, etwas zu efien wünjcten, 
Die Roſſe wurden nun abgeholt, und als die Canoa wie: 
der erreicht war, in ben zugehörigen Gorral (Pferd) ar: 
trieben. Als ſich die Reiter nun dem Wirthshaus näher: 
ten, mwurben fie durch ein Hemd erfchredt, weldyes blut: 
getränft über dem Thor hing. Auch entbedten fie bald 
im Haufe felbft alle Spuren eines Ueberfalld. Glüdlicher⸗ 
weile waren fie nod; im Eattel, und ba fie abjeits hinter 
Bulhwerk eine Schaar berittener Apatichen lauern ſahen, 
gaben fie ihren Thieren die Sporen, um mo möglid) 
Reventon zu erreihen. Nun begann ein Wettrennen auf 
Tod und Leben, Die Reiter waren aber etwa noch eine 
halbe Wegftunde von dem befeftinten Blodhaus entfernt, 
ald das Roß von Rhodes zurüdblieb., Der Dericaner 
dagegen erreichte wirklich Reventon, und entwildte von 
bort glüdlih nad Tubac. 

Am andern Morgen ritt der Berfaffer mit Obrift Bofton 
und brei Gefährten nad der Ganca. Zu ibrem Erflaunen 
war ber erſte Mann dem fie bei Reventon benegneten, der 
verloren gehaltene Rhodes. Er beitätigte alle Ausfagen 
des Mericanere. Als diefer fich trennte, fah er wohl ein 
daß er feinen Verfolgern nicht entrinnen fünnte. Sein 
Thier war zu müde, aud hatte er felbft einen Pfeilſchuß 
im Ellenbogen. Die 200 Schritt Vorſprung welche ihm 
blieben, benußte er bephalb um feitwärts abzubiegen, wo 
ein ihm wohl befanntes dichtes Gebüſch von Stachel: 
gewãchſen lag. Nur ein ganz enger Weg führte hinein 
au einem Charco oder einem trodenen Schlammtrichter in 
der Mitte, Bor dem Eingang fprang er ab und ließ jein 
Pferd entlaufen. Noch blieb ihm eine Minute Zeit, Dieje 
benußte er, als er den trodenen Trichter erreicht batte, um 
feine Batronen und Hapfeln vor fi binzulegen, den Aer: 
mel aufzujtreifen und zur Stillung des Blutes den Ellen: 
bogen in die Erde hineinzumühlen. Die Apatiden hatten 
mittlerweile das Gebüſch umringt und den Eingang er: 
fpäht. Allein der erfte Indianer der fi in die dornige 
Gaſſe wagte, befam die erfte Kugel und praflte natürlid 
zurüd. Ungeſaumt wurbe der abgeſchoſſene Lauf der Dreh⸗ 
piftole foyleich wieder geladen. ‘jedem, der den nächſten 
Verſuch wieberholte, erging es wie dem erſten. Als ſechs 
Patronen abgefeuert worden waren, meinten die Apatichen, 
welche recht gut die neuen Nepetirwaffen fennen, daß bie 
Piſtole erihöpft fe. Unter lautem Gellen griffen fie in 
Maſſe an, allein der firbente Apatſche ſowie fein Hinter- 
mann empfingen wohlgezielte Kugeln. Noch mehrmals 
wurde der Verſuch erneuert, auch ſchoſſen in ber Zwiſchen⸗ 
zeit die Apatſchen ihre Flinten und Pfeile in das Didicht 
ab, jedoch ganz nutzlos, da fie nichts von dem Trichter 
zu wiſſen ſchienen. Enblid, nachdem Rhodes etwa zwölf 
Patronen angebracht hatte, riefen die Apatihen: „Don 
Guiglelmo! Don Guiglelmo! fomm beraus! Du bift ein 
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Held, twir wollen Did zum Häuptling erheben!" Der 
Amerilaner lehnte jedoch dieſes Avancement mit ben Mor: 
ten ab. „Ach kenne euch, ihr Schurlen!“ Nach etlichet 
Zeit vernahm er wie einer ber Indianer Sopori! rief. 
Sopori ! wiederholte ein Chor, und das Geſchwader galops 
pirte davon. Sopori war der Name eines Biehhofes in 
der Umgegend. Dorthin wendeten fie ſich fpäter wirklich, 
erfchlugen die Hirten und trieben die zugehörigen Nof- 
beerben davon. Als Rhodes ſich überzeugt hatte daß feine 
Verfolger abgezogen waren, erreichte er zu Fuß Reventon, 
Seine lühne Bertbeidigung erregte jelbft in Arizona, wo 
doch jo viele ähnliche Bedrängniſſe überftanden hatten, die 
höchſte Bewunderung. 


Als die Neiter ſich der Canon näherten, kamen ihnen 
zwei Hunde minfelnd entgegen. Die Leihen der beiden 
Amerilaner, von Epeeren zerfleiſcht, wurden bald gefunden, 
ebenfo die eines Papago⸗Indianers, ber wahrſcheinlich vor: 
ber, flüchtig vor den Apatichen, in ber Ganoa eine Zu: 
flucht gefucht haben mochte. Der eine der beiden Amerir 
laner, Namens Tarbor, war ein friiher Anlbmmling, und 
twie fo viele Anfiedler, ſollten die erften Apatichen, die er 
zu Geficht bekam, feine Mörder werben. Die Leihen wur: 
den beerdigt: der Papago in ein befonderes, bie Ameri: 
faner in ein gemeinſchaftliches Grab, über welches lehtere 
ein Breit aufgerichtet wurbe mit der Inſchrift „Tarbox,“ 
darunter aber die Worte: „Weißer Mann, unbelannt, er: 
Schlagen von den Apatſchen.“ 


Von Tubac aus unternahm Pumpelly mit ein paar 
Gefährten eine „Erholungsreife” nad Papagoria, dem Lande 
der friedlichen Papagoftämme, gegen Nordweſten gelegen. 
Die Natur ändert in jener Richtung nicht ihre Charakter: 
züge. Trodene Hodebenen, Grasfteppen, Cactusdickichte 
und Mezquitebüfche, Rudel flüchtiger Antilopen und „ges 
legentlih ein grauer oder röthlicher Wolf der, aufgeftört 
vor den Wanderern, träge davon trabt, find die Bilder denen 
man begegnet, wo es nicht gilt irgendeinen Höhenrüden 
durh einen Paß zu freuen. Das äußerfte Ziel war 
Gabuabi, ein Papagodorf, in deſſen Nähe außerordentlich 
reiche Silbererze brechen. Eie find ſchon abgebaut, aber 
raſch wieder verlafjen worden, weil es jo vollſtändig an 
Waſſer mangelt daß an ein Hoden von Nahrung gar 
nicht gebacht werben fann. Das Hauptgeihäft der Frauen 
iſt Waſſer herbeizuſchaffen. Eie müſſen deßhalb oft 3 bis 
4 Stunden weit gehen und eine Stelle ſuchen wo Felſen 
unter dem Sand ſchrag einfallen. Dort öffnen fie eine 
Grube und fammeln das Waller wie es tropfenweile von 
der Berübrungsfläde zwiſchen Sand und Geftein abrinnt. 
Nach ftundenlanger Arbeit befteht der Ertrag vielleicht in 
zwei Gallonen Wafler, welches die Frau in ihrem irdenen 
Geſchirr heimbringt. Auch in Papagoria hatte PBumpelly 
ſchwere Gefahren zu beitehen, da fein Begleiter Waſhburn 
durch das Herabfallen feiner Drebpiftole ſchwer verwundet 
worden war und bie Pflege des Freundes Wochen lang 
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twährte, fo daß ſchließlich die Papagos aus eigenem Mangel 
die Fremden nicht mehr mit Nahrung verfehen wollten. 
Bon Tubac aus galt es das Silber in Sicherheit zu 
bringen, und da man dort erfuhr daß ein amerikaniſches 
Fahrzeug in der Lobos · Bay bes californiſchen Meerbuſens 


den nächſten Monat eintreffen ſollie, um dort Kupfererze 


au laden, fo beſchloſſen Pumpelly und Poſton dorthin auf: 
zubrechen. Ohne Gefährdung erreichten beide Arivacca, 
und in Begleitung eines Spaniers durch das ihnen bereits 
belannte Papagoria den Altarfluß, ein ſpärliches Waſſer, 
in deſſen Nähe ſich jedoch Weiden finden, und wo gewiß 
Viehzucht getrieben werden würde wenn bie Gefahr vor 
den Apatichen nicht jo drohend wäre, Das Dorf Altar 
ſelbſt beftcht aus Luftziegelbütten, und feine 1900 Bewoh⸗ 
ner ernähren fi vom Aderbau. Mais, Weizen, Gerſte, 
Bohnen, Zuder, Tabal und Waſſermelonen gedeihen vor: 


trefflich. Eine einfame Dattelpalme in der Nähe verlün: 








digt daß der Drt früher von ſpaniſchen Miffionären be: 
wohnt geweien fein müfle, infofern die frommen Bäter 
immer bedacht waren die Pilanzenihäge der alten Welt 
in ber neuen zu verbreiten. In der nächſten Ortſchaft 
Caborca (800 Köpfe) erfuhren die beiven Bergleute daß 
die Ankunft des erwarteten Schiffes um ein paar Monate 
fi verzögern werde. Es blieb ihnen daher nichts anderes 
übrig als nad Fort Yuma am Colorado zu ziehen, ob: 
ſchon fie wußfen daß es bereitö von feiner Garnifon ver 
lafien worden fei. Der Weg dorthin führt burd eine 
troftlofe Wüfte, und auf feiner legten Strede von 25 bis 
27,beutichen Meilen durften fie fein Waſſer zu finden hoffen. 
In Gaborca ſtrichen auch einige unheimliche Geſellen herum, 
Beonen, die einen Mord in der Heintzelmann⸗Grube ber: 
übt hatten, ohne Scheu aber ſich öffentlich zeigten. Daß 
fie von der Silberladung angelodt werden würden, und 
einen Ueberfall beabfichtigen möchten, war beinahe vorand« 
zufeben. Da fich jedoch den Reifenden ein megicanifder 
Maultbiertreiber anichloß, und ein Amerifaner Namens 
Williams für die Reife nad Galifornien fih aniverben 
ließ, jo war für vier wohlbewaffnete Männer nicht alle 
zubiel zu fürdten. Zunächſt wurde Coyote erreicht, eine 
Heine Ortichaft, in deren Nähe ſich Goldwäſchen befinden, 
und dann das Dorf Quitovac. Dort erfunbigten fi bie 
Zeute welchen Pfad die Neifenden einzufchlagen gedächten. 
Es gab deren zwei, und Pumpelly bezeichnete ben über 
Sonoita als den gewählten. Im ber Nacht jedoch zog ein 
Trupp Reiter durch den Drt, und als die Bergleute am 
andern Morgen aufbrachen, gewahrten fie au& den frifchen 
Spuren dab zwölf Berittene den Weg nad Sonoita ein: 
geſchlagen hatten, Dieß waren jedenfalls bie unheimlichen 
Peonen, von denen ein Neberfall zu befürchten war, Die 
Neifenden änderten baber ihre Richtung, und zogen nad 
dem Städtden Santo Domingo, wo fie bei einem fpani« 
ſchen Gaftfreund Don Remigo Rivera abſtiegen. Dort 
ergab ſich denn auch wirklich daß jene Bande auf dem Wege 
nad Sonoita ſich in den Hinterhalt gelegt gehabt hatte. 
44 
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Bon Santo Domingo aufgebroden, wurde bie Heine 
Gefelihaft von zwei Männern eingebolt, Ameritanern der 
Vereinigten Staaten, die das gleiche Reiſeziel im Auge 
batten und fi ihnen gern anſchloſſen. Jetzt zu ſechſt war 
die Gefahr nicht mehr ſehr groß, auch der Wachtdienſi 
nicht mehr ermübend, 
Zuftande geſprächsweiſe der Amerifaner Williams, bei: 
fen Aeußeres und ſonſtiges Weſen Bumpelly ſehr gut 
gefallen hatten, ſchlimme Dinge aus feinem früheren Le— 
benswanbel. Er hatte ehemals zu der Bande eines ger 
wiſſen Bell gehört, von der in Californien eine Reihe 
biutiger Verbrechen verübt worden war. Acht Jahre zur 
vor hatte fie auch einen Streifzug nad Eonora ausge 
führt und war nad) Gaborca gelommen. In der Nübe 
diefes Dorfes lebte ein würbiger Priefter mit feiner Schwe⸗ 
fter. Bei ihnen fanten bie Landitreicer gaftlidhe Aufnahme, 
die fie damit vergalten daß fie den Prieſter auflnüpften, 
die Schwefter ſchandeten, das Heine Heiligtbum feiner foft- 
baren Weihgeſchenke beraubten, dann durch Gaborca am 
bellen Tage ritten, und bie Frechheit jo weit trieben daß 
fie die Gewander des Priefters als Eattelveden über ihre 

” Thiere getvorfen hatten. Ehe noch eine hinreichend flarle 
Mannfhaft zu ihrer Verfolgung aufpeboten werben fonnte, 
waren fie längft verihwunden. Den nämlihen Rilliames 
batte fur; zuvor fein Schidjal wieder nad Gaborca ger 
führt. Er war damals todtfranf, wurde in das Haus 
der Schwefter jenes Priefters gebradt, und von ihr mit 
riftliher Hingebung gepflegt, während der Schurle in 
beftändiger Angſt ſchwebte ſchließlich erlannt zu werben. 
Alles dieß geftand er treuherzig, ja er fügte noch als er: 
göglihen Spaß hinzu, daß die Dame ihm Empfehlunge: 
briefe an ihre beiden Töchter in Californien mitgegeben 
babe, Dieb war aljo der Geführte ber von Pumpelly 
„zur Vermehrung ber Sicherheit“ angewvorben worden war. 

In ber Wüfte freilich war er unſchädlich. Dort drob⸗ 
ten ganz andere Feinde. Der Weg führt nämlich über 
Kiesebenen, wo nur Gactus, blätterlofe Valoverbebäume 
und der fogenannte Fettholzfiraud wachſen. In der Ferne 
aber erheben ſich zu beiden Seiten nadte Granitwände. 
Unter Tages ftieg im Schatten das Thermometer auf 38", 
bisweilen auf 42° R., und in der Nacht brachten bie 
tredenen Winde feine Erquidung. Leiden von Laftibieren 
bezeichneten ben Weg. In der trodenen Luft waren fie zu fleifen 
Mumien zufammen getrodnet, und Vorüberziebenbe hatten in 
entfeglihem Humor einzelne wieder auf die Füße geftellt. 
Auf jedem Schritt begeanete ınan Rlapperichlangen, die ſich 
von Eidechſen und Ecorpionen ernäbren. Nod lan ein 
Ritt von 30 Stunden vor den Reiſenden, und ihr Eid» 
fal ſchien nur davon abzuhängen daß ihre Hoffe bie Kräfte 
nicht verlieren würben. Zum Glüd fiel jedoch in der erften 
Nacht ein fündfluthartiger Negen, und am andern 
Morgen war die Ebene in einen Weiber verwandelt, wenn 
aud das Waſſer nur etliche Zoll tief war. An biefem 
Tag führte der Weg quer über einen Yavarliden, an 
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Dagegen verrieth im trunkenen 





Fünf Fahre anf einer Reife um die Erde. 


deſſen beiden Seiten alleenartig eine Anzahl Heiner Bul- 
cane, 100— 300 Fuß bo, erloſchen, aber mit Kraterſchlün⸗ 
den aufgerichtet fiehen, alle modernen Urfprungs. Am 
weiten Tage nach dem Negen wurde Tinaje alta erreicht. 
So heißt eine Stelle am Wege wo in einer fteilen Granit. 
ſchlucht übereinander fünf oder ſechs Becken fich befinden, 
die nad jedem Regenguß fi füllen. Die unterjten wer 
den von ben Thieren vorüberziehender Neifenden zuerjt 
ausgetrunfen. Mer fpäter fommt, muß bie böberen 
erllettern, und bisweilen das bödfie in das nädite, 
und jo fort bie in das untere, durch Ausſchöpfen 
entleeren, um fein Roß zu tränten. Bon Tinaje alta 
wurde in einem Tagesritt Gila City erreicht. An dem 
Thor der eriten dortigen Hütte fanden die Reiſenden einen 
Zeitungsausſchnitt angebeitet, der ihnen bie Runde brachte 
von der erften Schlacht zwiſchen Unioniften und Eeceifio: 
niften bei Bull's Kun, 

Der Weg führte nun am Gila abwärts, und da bie 
Luftwarme 360 R. betrug, fo gebachten ſich die Reiſenden 
durch ein Bad zu erfriſchen. Sie fanden jedoch auch das 
Waffer heiß genug, und als fie den Thermometer einfenls 
ten, fiel er nur auf SON! Golorado City heißt ein 
Haus weldes Fort Yuma gegenüber am linfen Ufer 
des gleichnamigen Fluſſes liegt, und eine Stabt zu werben 
hofft. Da Pumpelly mit jeinen Begleitern dort etliche 
Tage verweilte, fab er viele NYuma:|ndianer, die fi von 
andern Rothhäuten ſehr merllih dadurch unterjcheiden daß 
ſie ihre Todten verbrennen, und daß ſie Keulen führen, 
eine Waffe die in Amerila zu den größten Seltenheiten 
gebört. Aud wurden ihre Frauen mit Hecht wegen ihrer 
Nörperreige gefeiert. Leider follte gerabe baburd der 
Stamm ein frühes Hinſchwinden ſich zugiehen. Eine 
Yuma Schönheit nach der andern ſank nämlich früßzeitig ins 
Grab, ſeit die Amerifaner bas Fort beſeht hielten, denn 
Dirnen und Frauen waren ben Soldaten jehr gefällig, die 
ihnen dafür eim Gift Hinterließen welches ihnen ein vor- 
jeitiges Enbe bereitete, 

Bon fort Puma nah der Hüfte ift der Weg durch 
Fröbels und Möllbaufens Schilderungen hinreichend be: 
kannt, Er führt durch eine Wüfte, in welder jebod eine 
frühere Etellmagengeielihaft Brunnen bat graben laffen. 
Sie liefern zwar nur ein ſchwefeliges und allaliniſches 
Waſſer, deſſen Geruch ſchon anwidert, retten aber doch 
den Verdurſtenden vor gänzlichem Verſchmachten. Wunder: 
bar iſt die Aenderung der Natur, ſowie man bie Waſſer— 
ſcheide nadı dem Stillen Meer gewonnen bat. Die ftarre 
Wüfte liegt nun dem Wanderer im Nüden, vor ihm aber 
weiden Heerden von Nindern, und verbreiten immergrünc 
Eichen ihren twilllommenen Schatten. Bei Los Angeles 
ftiegen die beiden taderen Bergleute mit ihrem Eilber: 
fbag ab, und benußten ben nächſien Dampfer nad San 
Francisco, Da wir fait befürdten daß manche Leer bie 
nicht über die Zuftände in Arizona und Eonora genauer 
unterrichtet find, dem Verfaſſer vielleicht zutrauen möchten 
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er habe feinen Bericht allzu abenteuerlich ausgeſchmüdt, 
jo wollen wir nur hinzufügen daß wir nicht den mind, efien 
Zweifel in feine Nüchternheit ſehen, die fich denn auch bald 
auf feinen weitern Wanderungen bewähren wird. 


Eine Renthierjagd in Norwegen. 


Mitte Auguft traf ih auf der Station Ormen in 
Nomsdalen ein. Von Molde aus, einem Heinen an ber 
Weftküfte Norwegens zwilhen Drontbeim und Bergen ger 
legenen Städtchen, war ih per Dampfidiff nach Beblungs« 
nes am füböftlichen Ende des in ect alpenartiger Ecenes 
tie prangenden Romsdalsfjord (Ford, Meeresbucht) gegan= 
gen, und hatte meine Tour von da aus per Carriole nach 
Drmen, dem Ausgangspunft meiner letzten Mentbierjand, 
fortgefegt. Gutes Wetter hatte mich begünftigt, und des 
Morgens um acht Uhr von Molve abgefahren, langte idy 
gegen Abend auf Ormen an, wo ein herrlicher Wafleriall, 
der Wermefoß, an ber dem Etationshaufe füdlich gegen- 
überliegenden fteilen Bergwand berabftürzt. Welch ein 
prädtiger Anblid hier das Auge entzüdt, weld bonnern« 
der Wiederhall ſtets zum Ohre bringt, welche Feder ver 

möchte dieß zu ſchildern! 

Schon der ganze Weg von Veblungsnes nad Drmen, 
tbeild zur Seite des wild dahinbrauſenden Raumas Elf 
(Eii=Strom) am Fuße des ned unbegwungenen über fünf: 
taufend Fuß hoben, ſchroff und zulept tegelförmig empor: 
fteigenden Romsdalshorn vorbei; und bereit® ehe man ben 


Wermefoß erreicht, die Staubbache, rechts und linfs am | 


Wege von den bogen Thalwänden jenlrecht berabfallend, 


bieten fo viel des Schönen und Großartigen, daß nicht leiht 


eine Gegend in Europa gefunden wirb melde fi mit 
diefem Theile von Nomädalen meſſen lönntr. 

Sogleih nad meiner Ankunft auf Ormen ſandie ich 
nad einem bekannten Bären: und Renthierjäger Andreas 
Kylling, welcher eine Biertelmeile davon wohnte, fi denn 
auch bald bei mir einfand, und mir gern auf ber beab- 
fihtigten Renthierjagd Führer zu fein, fowie den andern 
Tag in aller Früge fi) wieder einzutellen verfprad. I 
nahm darauf meine Abendmahlzeit in eimem Zimmer * 
Stationshauſes ein, von welchem man zugleich bie ber 
lchſte Ausfiht auf den Wafferfall gemieben lonnie, * 
bis fpät in die Racht ſah ich am Fenſter nad — 
hinüber ſchauend, der trotz der ſtarken Dunlelheit im Thale 
mir wie ein riefiger Silberftrom entgegen leuchtete 

Mit Tagesanbruch trat Andreas UF Jagd gerüet in 
mein Zimmer. Der hühide, feäftige Mann war mebern 
mad; Art engliſcher Sporismen gefleibet, und ja rech 
ftattlih aus. 

Es war ein herrlicher Morgen- 
ihre erften Strahlen in das Thal, 


Die Sonne jandte 
und eine friſche wür 
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sige Waldluft umfing uns. Der Weg führte in fteiler 
Nüblicher Richtung neben dem über 1200 Fuß in verfdhier 
denen Abſatzen berabftürzenben Wermefob der Höhe au. 
> — Bierde, welches oft mebr Hletterte ald ging, 
zu gönnen, theild um meine Mugen an ber 
wunbervollen Scenerie ringsum zu weiben, Bielt id bie: 
weilen länger ftill als es Andreas der vorhabenden Jagd 
wegen für gut fan, Endlich erreichten wir ben Buntt 
wo der Werme · Elf ruhiger ftrömt, und eine Brüde den 
leichten Uebergang vermittelt. Wir paſſirten dieſelbe, 
wandten uns dann mehr weſtlich, immer noch durch Wald 
aufwärts fteigend, der aber, je höher wir gelangten, je 
liter und niebriger wurde, Eine mit Geſtrüpp befeßte 
Anhöhe lag nod vor ung; halb war fie gewonnen, und 
unfern Bliden erſchloſſen fi in unermeßlicher Ausdehnung 
bie nadten Hochgebirge. 
Dicht vor uns fahen wir einen Säter (Sennpütte); 
ich fprang vom Pferd, und wir traten ein. Man hielt 
gerade ein Vormittagsſchlafchen. Drei Männer lagen an 
gelleidet auf einer Art Rubebett; etwas zur Eeite befand 
ſich noch ein foldes, worauf zwei Weiber Plag genommen 
batten. Das jüngere fand fogleich auf grüßte etwas wer: " 
legen, rückte mir einen Schemel in die Nähe ber Feuer: 
ftelle, und gab dem Andreas die Hand, der darauf am die 
Männer berantrat um fie zu begrüßen. Man nahm in: 
defien anfänglich fehr wenig Notiz von ihm, namentlich ſchien 
der eine, welchen Andreas mit Lars anrebete, und den er 
mir als flinten Bergiteiger und Jäger bezeichnete, gar feine 
Luft 3u haben aufjuftehen, geſchweige uns auf der Jagd 
begleiten zu wollen; was Andreas jehr wünſchte, da Lars 
auch einen ausgezeichneten Spürhund befigen follte, End 
lich nad) längerem Barlamentiren und nachdem ic, etwas 
untilig geivorben, zu Andreas ſagte, daß wir allein gehen 
wollten, vedte fi Lars nod einmal von einer Geite zur 
arıdern, ſtand dann aber mit einer auffallend raſchen Be: 
wegung auf, damit das Zeichen fid zu erheben auch feinen 
Brüdern gebend, und bie ganze Geſellſchaft kam nun in 
Bewegung. 

Der Tiſch, ein in den meiften Sennbütten fonft un 
bekanntes Möbel, wurde mit einem weißen Tuche belegt; 
bald ſtanden Milch, Grüge, Brod, Butter, Kaſe, Rahm 
und Kaffee bereit, und man lud mich ein mich an den 
Tiſch zu ſetzen. Das ganze Innere der Hütte, fowie der 
gededte Tiſch hatten ein viel reinlicheres Ausſehen, als 
ich dieß auf meinen früheren Fjeldiouren (Field, Gebirge), 
außer auf Dovrefjeld, zu finden gewohnt war; ich lieh 
mid daber nicht lange nöthigen zugulangen. 

Die etwa virr taufend Fuß hoch liegende Eennbütte 
genen elf Uhr Vormittags verlafiend, marſchirten wir un 
| ausgelegt mehrere Stunden im fübtveftlicher Richtung. 
Wir folgten dem Laufe des Werme-Elf aufwärts, und ge- 





langten in die Negion des ewigen Schnee's. Bald gab es 
einen Gießbach zu paſſiren, der, aus einer Schneemaffe von 
| ver Höhe entipringend, fid) in den Werme Elf ergok; bald 
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ſchrilten wir über Schneefläden, bald Iletterten wir über | 
Steinfelder. Dann und wann betrat der Fuß auch moofir 
pen Boden, wo ſich gute Aeſung für Rentbiere fand, und 
das rothe Alpenkleeblümden mit würzigem Banillengerud; 
fein rothes Köpfchen emporftredte. Wir fpähten nad allen 
Richtungen, konnten aber nicht einmal Spuren von Ren: 
thieren entbeden. Auch ber Hund zeigte tur jein Topf: 
bängerifches Weſen dad ihm noch nichts in bie Witterung 
gerathen, und jo fam der Abend heran, der uns in einer 
von jedem Säter (Sennhütte) weit entfernten Gegend ein 
erträgliches Nadhtlager unter freiem Himmel aufzuſuchen 
zwang. 

Wir gelangten endlich in ein auf allen Seiten von 
Schneehöhen umfclofjenes Thal, weldes aber durch biefe 
feine Lage leiblihen Schuß gegen etwaigen Sturm, und 
gegen Regen Obdach durch große Steinblöde, unter benen 
man fi, wenn es Noth that, verkriechen fonnte, zu 
gewähren im Stande war. Auch fand fid in ber Tiefe 
des Thales zur Eeite bed WermeElf Heines Geftrüpp, 
womit fih auf einer fchnee und eiöfreien Stelle ein Lager 
bereiten, jowie Feuer anzünden und unterhalten lieh. 
Nachdem wir einen Platz ausgemittelt, welder früher ſchon 
von Andreas zum Nadtquartier benugt worden, und 
einige Haufen Geftrüpp gefammelt hatten, zündete Lars 
ein Feuer an, neben weldem wir ung behaglich ausftredten 

Lars rubte inbefien nicht lange, ſondern begab ſich 
nad dem Elf um Wafler in feinem Kafferfefjel zu holen, 
den er darauf ganz finnig mittelft einem im Nu hergerid: 
teten Geftell über dem Feuer anbrachte und Kaffee lochte. An- 
dreas langte nun aus unferen Jagdtaſchen den Proviant her: 
vor, und wir alle dreibegannen brüberlich zu theilen was jeber 
mitgenommen, und was jo ziemlich bei jedem basfelbe war. 
Es jhmedte uns vortrefflih, denn feit dem Verlaflen der 
Sennhütte hatten wir, außer einem Trunf Gleiſcherwaſſer, 
nichts mehr zu und genommen, und jegt war es bald 
neun Uhr Abends. Inzwiſchen war auch der Kaffee fertig, 
und aus zwei Blehichalen ſchlürften wir das mit etwas 
Cognac und Kandiszuder (biefen hatte ber vorſorgliche 
Lars aus der Sennhütte noch mitgenommen) gemifchte 
ftarfe Getränf, welches mir, obgleich jonft weder Freund 
von Kaffee noch Spirituofen, dießmal zu der falten Küche 
fehr mundete. Es war des Tags über fehr warmer 
Sonnenſchein und ftiles Wetter geweſen, jo daß, fobald 
es bergauf ging, troß der fühlen Bergluft, uns der Schweiß 
von der Stirn perlte. Mit der anbredenden Nacht wurde 
es aber empfindlich lalt, und obgleih um das Feuer ge: 
lagert, war bei der Ruhe der wir und nad) des Tages 
Laſt und Hitze nun bingaben, doch das Bedürfniß innerer 
Wärme ein fehr fühlbares, welches aber durch den Hafer | 
punid im recht angenehmer Weiſe befriedigt wurde. Wir | 
ſchmausten und punſchten bis es fait 10 Uhr geworben; | 
allerhand beitere und ernite Jagdſtückchen wurden dabei | 
erzählt, jo daß die Zeit während unferes Abendmahles | 
ſehr ſchnell und angenehm verſirich, und bereits ein tiefs 
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blauer, herrlich geftirnter Himmel über uns prangte, ebe 
wir daran dachten uns unfer Xager für die Nadt jo be: 
quem als nur möglid herzurichten. 

Bald war jedoch aud; diefe Arbeit geihan. Einige 
Schritte bom euer ftredte ich mich auf einer moofigen, 
etwas vertieften Stelle in meinen Gamelot gehüllt nieber. 
Andreas bedte mir ben Unterlörper bis an die Bruft mit 
flachen Stüden Erde zu, von denen die moofige Eeite auf 
den Körper zu liegen fam, und fo halb begraben lag ſich's 
wirklich leivlih warm. Als Hopftifien diente meine Jagd- 
tafche, und außerdem befam ich ſogar einen treuen Bei 
ſchläfer; denn ber Hund weldyer ſich bald mit mir befreuns 
det hatte, drüdte fih an mic, indem er mit liebendwür: 
diger Behutfamfeit jeinen Kopf und Hals über meine 
Pruft legte, ala ob er mir biefelbe wärmen wollte. Lars 
und Andreas verkrochen ſich dicht neben dem Feuer unter 
dein edigen Vorfprung eines riefigen Granitblode. Ich 
lag unter freiem Himmel, und fonnte fo ſchnell nicht zum 
Einſchlafen fommen wie meine Gefährten, da ber Eindrud 
der ganzen Situation rings umher ein zu eigentbümlicher 
war. Auf meinen früheren Jagbtouren hatte ich freilich 
ſchon Nächte unter freiem Himmel im Walde zugebradt: 
aber eine ſolche hält doch feinen Vergleich mit einer Nadıt 
unter freiem Himmel in der Schneeregion der Homsdale: 
fjeldene aus. Wie war der Abend ſchon ein fo berrlider 
geivefen! Mit dem Verfinfen der Sonne begannen bie 
Schneegipfel rings umber in purpurfarbenem Scheine zu 
glühen, der mit dem Einbruch der Nacht matter und matter 
zu werben anfing, und endlich einem magiſch grünen Lichte 
wid, welches nod lange anhielt als ſchon die Sterne in 
vollem Glanz am Firmament prangten. In der Schnee— 
region hört man nicht wie in der Waldgegend dann und 
wann den Laut eines Wiltes, eines Vogels; da find feine 
Bäume oder Sträuche in denen der Wind fäufelt, fondern 


| die Todtenftile wird bei rubigem Wetter nur durch das 


einförmige Raufchen des in der Tiefe des Thals dahin: 
ftrömenden Elfs, oder eines von ber Höhe berabjtürzenden 
Bades unterbroden. 

Die Nacht verging ohne Störung, und faum graute 
der Tag, als wir uns auch ſchon den legten Reſt von 


Muüdigkeit, refpective ich meine Erdſchollen abſchüttelte und 
| und guten Morgen bei der Feuerſtelle wünſchten, auf der 


ſeht bald, Dank Lars’ Geſchicklichkeit, wieder ein luſtiges 
Feuer praffelte, das uns nebſt dem ſchnell bereiteten Kaffee 


| die im Laufe der recht Falten Nachmitternacht doch etwas 
geſchwundene Lebenswärme zurüdgab. Der Cognac wurde 
‚ aber bis auf weiteres aufgelpart, und wem der Kaffee 


nicht genugiam ben Durft löfchte, der fand ja das ganz 
in der Nähe fliehende eisfalte Gleiſcherwaſſer. Frühſtück 
wurde auch gleichzeitig eingenommen, aber gegen 5 Ubr 
ſchon waren wir bereit# wieder auf dem Marſche, paffirten 
zur Linken den Werme-Elf und ftiegen ſüdwärts eine fteile 
Höhe hinauf, die nicht ohne Schwierigkeit zu gewinnen 
war. Nach einigen Stunden gelangten wir nad Andreas’ 
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Angabe in das befte Jagdrevier, fanden aud Renthier⸗ 
fpuren, welche aber ſammtlich alt zu fein ichienen. Wir 
famen an eine Stelle, wo Andreas vor ungefähr acht Tagen 
mit einem Engländer auf der Jagd geweſen und auf ein 
Kubel von zwanzig Nenthieren geftoßen war, heute ließ 
ſich fein einziges ſehen. 

Diefer Mari ging nun wieder in ſüdweſtlicher Nic 
tung abwärts nad einem See zu, deſſen Ausfluß der 
Werme⸗Elf it, und defien Waſſer fi aus einer über eine 
balbe Meile langen und auch ziemlich breiten Gleiſcher— 
wand bildet umd ſtets ergänzt. Diefelbe ſchien mir eine 
der gefährlichſten zu fein welche mir auf meinen verſchie⸗ 
denen Wanderungen auf ben Hodgebirgen vorgelommen. 
Ueberall zeigten ſich in der theilweiſe abihüffigen Wand 
tiefe Riſſe; aber gerade dieſe Etellen läßt der Inſtinct 
oft die Renthiere als fiheren Zufluchtsort aufſuchen, na: 
menilich bei einer Verfolgung. Schon mehr als ein all: 
zukühner Jäger bat bier im Laufe der Zeit zwiſchen ten 
gahnenden Eisſchluchten fein Grab gefunden. Wir näber: 
ten uns vorfichtig am Ufer bes Sees hinſchreitend, welcher 
theils mit feftliegendem Eife, theils mit Schollen von 1 Fuß 
Dide und mehr bedeckt war, der Gleiſcherwand fo viel 
als möglich, fpähten mit Hilfe der Fernrohre überall umber 
um Nentbiere auf den Höhen zu entbeden; aber ſoweit 
wir aud fpähten und blidien, wir ſchienen dießmal ver: 
gebens fuchen zu jollen. Lars Mappte fein langes Ferns 
rohr zuſammen und jtedte es wieder ine Felleiſen; ich ließ 
meinen Kidert wieder in die Jagdtaſche gleiten, und ger 
ftehe daß wir und eiwas verbrießlih anſahen. Es ſchien 
als ob jeder berechnete wie lange Zeit wir feit dem Ber: 
lafjen der Sennbütte num vergeblich umber geftreift. Zu 
dem begann das biöher ftille und heitere Wetter fich ſehr 
unangenehm zu verändern. Der Wind hatte fid erhoben 
und wurde förmlich ſtürmiſch. 

Andreas und Lars Iletterten nun wieder bergauf in 
der Nähe der Gleiſcherwand, über ein Terrain wo größere 








und Zleinere, runde und fantige Steinblöde wild überein: | 
ander lagen und id; folgte ſchweigend. Nach einer Etunde | 


hatten wir die Höhe erreicht. 


Der Himmel hatte fih in: 


zwiſchen nod mehr verbüftert, und der aus Südoſt 


wehende Sturm zugenommen. Wir eilten über bie Höhe 
hinweg nad einer Vertiefung zu kommen, wo riefige Blöde 
ſichere Schlupfwinfel gegen Wind und Weiter bildeten, 
und lagerten und hier um das Mittagsmahl einzunehmen. 
So geihügt, war zwiſchen diefen Steinmafjen auf einige 
Stunden ein nicht ganz unbebaglicher Aufenthalt. Wir 
ließen es uns fchmeden, jparten aber einen Reſt von 
Cognac für den Fall auf daß wir die Racht doch wieder 
vielleidht unter freiem Himmel zubringen möchten. Kaffee 
fonnten wir an dieſer Stelle nicht kochen, denn wir ber 


fanden uns zu bod als daß bier kleines Geftrüpp zu | 


finden geweien wäre. Wafjer rann in der Nähe unter 


einem Schneefelde hervor, und nachdem wir damit unſern 


Durſt gelöfcht, jtredten wir uns auf ein Stündden zwi: 


Ausland. 1870. Ar. 16. 
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ſchen den Steinen aus um ein Mittagsſchläfchen zu hal 
ten, Weber unfern Köpfen beulte ber Sturm in allen Ton: 
arten, benn das zerllüftete Geftein erfehte die Aeolsharſe 
volltommen. Daß man fich nicht verfchläft, dafür forgt 
ion die Kälte; indem man, jobald die Körperwärme 
dur die Ruhe bis zu einem gewiſſen Grabe abgenom: 
men, bon ſelbſt unter einem kleinen Echauber zu erwachen 
pflegt. 

Ich konnte indeflen wie gewöhnlich nicht zum fchlafen 
tommen. Lars und Andreas ſchnarchten nad einigen 
Minuten jhon wie die Bären; ich fletterte auf einen 
hohen Steinblod, der mir die Ausficht ringsum in bie 
Gegend geftattete und ftellte meine Betrachtungen über bie 
furdtbare Einöde an in der wir uns befanden. So weit 
das Auge reichte war fein Eäter zu fehen, fondern nur 
nadte mit Schnee und Eis bebedte Höhen, ſowie bie grauen 
Steinfelver, und doch liegt ein gewiſſer Zauber in foldyer 
unbeimlihen von jeder menſchlichen Wohnung fo weit ent» 
fernten Debe! 

Ein Stündden mochte ich auch wohl dafelbft verträumt 
haben als es wieber bie aufbrechen und vorwärts; dich: 
mal in nörblicher Richtung bergab, Der legte Verſuch 
jollte gemacht werden und dann jollte es heimmärts geben. 
Die Höbe fiel fo fteil ab und mar ftellenweife jo beeist 
dab wir auf dem Hinteren binabrutfen mußten. Ich 
batte da wieder Gelegenheit Lars Sicherheit und Geſchick 
lichteit zu bewundern. Den am erften Tage in ber Hand 
getragenen Kaffeekeſſel hatte er freilich auf dem Felleiſen 
feftgebunden; aber er führte doch den Hund, welcher bie: 
teilen arg zerrte, am Leitbande; deſſen ungeachtet war 
er der erite welder bie gefährliche Stelle paſſirt hatte. 
Unter ihr zog fih eine Echneewand bis zum Thal hinab, 
wo es wieder freundlicher ausfab, da moofige Strecken ſich 
vorfanden, fowie aud ein fleiner, eiöfreier Eee. Auf der 
Schneewand glitten wir ftehenden Fußes fehr ſchnell ab: 
warts und gelangten wohlbehalten in das Thal. 

Plöglich zeigte ter Hund eine ganz ungewöhnliche Leb: 
baftigfeit und zerrte Lars gewaltſam nad) einem beftimm- 
ten Flecke, wo deſſen geübtes Auge fogleih friſche Spuren 
von drei Nentbieren entbedte. Dem Hunde nun weiter 
folgend, mochten wir in öftliher Richtung wohl einige 
hundert Schritte im Thale gegangen fein, als zuerft 
Andreas die Thiere ungefähr taufend Schritte vor ung 
auf einer moofigen Stelle zwiſchen dem See und einer 
Schneefläche gewahrte. Um uns freier bewegen zu lön . 
nen, entledigten wir ung unferes Gepäds, und Lars befahl 
feinem Hunde fid) dabei nieder zu legen, iva$ von bem 
Hugen Thiere ohne Eträuben befolgt wurde. Vorſichtig 
ſchlichen wir nun den Thieren näher und näher, bald auf 
Händen und Füßen friehend, bald mit dem Leibe platt 
auf dem Boden und vorwärts ſchiebend. Obagleich der 
Wind für uns fehr günftig, fo bot dagegen das Terrain 
nur fehr wenig große Steine dar, binter denen man fi 
dann und warn verbergen konnte. Es mußte deßhalb die 
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größte Behutſamkeit beobachtet werben. Eobald die Thiere 
bie Köpfe hoben, lagen wir regungslos am Boden, ähten 
fie, wurbe wieder abancirt, und jo gelang es uns bis auf 
etwa 250 Schritte nabe zu fommen. Hinter einem Gra: 
nitblod wurde Poſto gefaßt, derfelbe war hoch und breit 
genug um uns ben Augen der Thiere gänzlich zu emtzies 
ben. Hier barrten twir in größter Epannung auf ben 
Moment daß fi die Thiere ung eiwas med näbern ober 
recht günftia zum Schuß ftellen ſollten. Eie ftanden 
jedoch faft nicht einen Augenblid fill und wandten ſich 
fonar, gerade als wir uns ſchußfertig machen wollten, von 
uns noch meiter ab, fo daß mir fait glaubten von ihnen 
nicht ganz unbemerkt geblieben zu fein. 

Man fagt von den Renthieren daß fie weiter winden 
als fehen; aber ba ung ber Wind fehr günftig war, jo ließ 
fih nicht annehmen daß fie Wind von uns befommen 
baben fönnten, vielmehr mußte ibr Zurüdgeben ein vein 
aufälliges fein. Es waren brei weibliche Thiere, ungefähr 


dreijäbrig, und nur mit ſchwachen Auflägen, melde, tie | 
| die Munition in die Rodtaſche geftedt, lud ſchnell feine 


immer im Auguſt, noch das Moos nicht verloren hatten. 
Bei den Nenthieren iſt befanntlih auch die Kuh mit Ge— 
meiben verſehen, aber weit ſchwächer als der Bod, welder 
auch zu einer andern Zeit ala die Kuh wechielt, nämlich 
zur Winterzeit, während die Kuh dieß im Sommer tbut. 
Der Bod ſchartt fih im Winter bie Nahrung mittelft der 
BVorderläufe unter dem Schnee hervor, während die Kuh 
dazu bas Geweih gebraucht. Die drei Thiere vor ung 
hatten die Größe ausgewachſener Dambirihe; ihre Berwe: 
gungen waren leicht, anmutbig, und die Haltung eine 
folge, und ganz andere ale man folde bei derartigen 
Thieren in zeologifden Gärten, wo man fie zabm aus 
Lappland zu erhalten pflegt, zu ſehen gewohnt ift, 

Schon fürdteten wir daß die Thiere zur Rechten den 
Berg binauf ſich wenden, und fomit alle unfere Müben ver: 
geblich fein würden, als fie auf etwa 350 Schritt wieber Halt 
machten unb zu ſreſſen begannen. Sie waren aufer jagt⸗ 
gerechter Schußweite; es galt daher ihmen wieder näher 
au fommen. Etwa 100 Schritt vor uns lag noch ein 
vereingelter Steinblod; wir mußten ihn unbemerfi erreichen, 
und e3 gelang ung, indem mir, ganz platt auf dem Bauche 
liegend, uns mit indianiſcher Geſchmeidigleit ſchlangengleich 
auf dem Boden hinwanden. Kaum hatten wir hinter 
dem neuen Verfted etwas ausgeruht, und dem Herzſchlag 
etwas beruhigen Tafien, ale wir, ta nun feine Jeit 
mehr zu verlieren war, ung ſchußfertig machten. Die 
Thiere ftanden jeßt in einer breiten Linie, und jedes etwas 
von einander entfernt, eiton wieder 250 Schritte ung gegen: 
über. Ich wollte zuerft, und zwar auf das Thier, wildes 
am rechten Ende ftand, ſchießen; dann follte Andreas mit 
feiner Büchſe auf das Thier in der Mitte, und auch noch 
mit Lars’ Büchſe auf das britte Thier feuern. Wir legten 
an, ich hatte mein Thier ſcharf aufs Korn genommen — 
ba krachte es ſchon aus Andreas’ Büchfe, und er hatte — 
gefehlt. Einen Gedanken fpäter drüdte ih ab; aber mein 
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Thier machte in demſelben Augenblid dur Andreas’ Echuß 
erfchredt, eine Bewegung feitwärts, und meine richtig auf 
das Blatt abgegebene Kugel zeridhmetterte ibm in Folge 
deſſen den bintern linfen Oberſchenlel. Es brach zulammen, 
richtete fih aber wieder auf, In demfelben Augenblid 
hatte Andreas Lars’ Büchſe ergriffen, und zielte wieber 
auf fein erſtes Thier. Diekmal traf er ausgezeichnet; tac 
Thier ftürgte auf den Schuß Ichlos zu Boden. Mein ange: 
ſchoſſenes Thier und das eine ganz heil Davon gekemmene 
ſehten ſich nun in Bewegung; das meinige büpite langſam 
auf feinen brei noch gefunden Yäufen linls nad dem 
Waſſer zu, das andere flog mit der Echnelligleit eines 
Pfeils rechts die Höhe hinauf, und war bald uniern Bliden 
entſchwunden. 

Ich wollte raſch mein Gewehr laden, und meinem 
Opfer nadeilen; aber ich alter Schütze hatte vergeſſen bie 
Munition zu mir zu fteden, als ich die Jagdtaſche bei dem 
Hunde zurüdgelafien. Lars hatte denselben dummen Streich 
begangen; nur Andreas war klüger geweſen. Er batte 


Bücfe wieder, und eilte dem Tbiere nad, Lats ſprang 
mit der Echnelligkeit eines Windhundes nad ber Etelle 
jurüd mo unfere Jagdiaſchen lagen, um biejelben, ſowie 
den Hund, zu holen. Mein angeſchoſſenes Tier nabm, 
als es fi verfolgt jab, die Richtung nad einem weiter 
vor uns liegenden Steinfelde, und mar nebft Andreas bald 
außer Sicht, 

Während id nun die Müdkunft von Yard mit Exbn: 
fucht erwortete, hörte ich einen Schuß fallen; fur; darauf 
wieder einen. 

Lars und ich luden unfere Gewehre, und blieben auf 
unierem Plage ſtehen; denn bereits börten wir ben Hund 
anidlagen. Das Thier mußte alfo noch micht gefallen 
fein; aber aus dem kurz und beftig aufeinander folgenten 
Anſchlag des Hundes war zu entnehmen daß er febr dicht 
binter der Beute war. Plötzlich ſah ich das Thier auf 
uns zufommen, und ben Hund ſchon immer im Begriff es 
am Halfe zu paden. Ich lieh es nahe beranlommen, und 
nab ihm, in dem Augenblide als es, fein dunkles jchönes 
Auge auf mid gerichtet, bei mir zufammenbrad, einen gut 
gezielten Schuß durd den Kopf, feinem Leben auf bieje 
Weife ein ſchnelles Ende machend, ebe dasielbe unter den 
Bıllen des Hundes in qualvoller Weile hätte enden müflen. 

Test kam aud Andreas wieder in Sicht, und fobald 
er uns und bie zwei erlegten Thiere erblidte, rief er, feinen 
Hut ſchwenlend, uns ein kräftiges Durrab zu, was unſerer⸗ 
jeits in gleicher Meife ertsiebert wurde. Die Jagd durfte 
eine glüdlihe genannt werden; denn im Begriff diefelbe 
aufzugeben und heim zu wandern, noch zwei Nentbiere 
geſchoſſen zu haben, fommt gewiß nur fehr felten vor. 
Andreas hatte tem bon mir angefdofjenen Thiere noch 
einen Schuß durd den Unterleib gegeben (mit dem zweiten 
Schuß batte er gefehlt), worauf es zwar ſtart geſchweißt, 
aber auf jeinen drei nod gefunden Läufen dennoch zu 
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entfliehen verſucht hatte. Welch ein graujames Vergnügen 
iſt und bleibt doch die Jagd, dente ich, indem ich die Zei— 
len jchreibe, und dadıte ich damals im Augenblide als wir 
die Schußwunden des armen Thiers unterjuchten. — Doch 
damals war am allerwenigiten Zeit zu ſolchen Betrad: 
tungen! Schon nabte der Abend, und es mußte jchnell 
and Werk gegangen werden die Thiere auszuweiten und 
abzuftreifen. Div Felle jollten uns glei für die Nacht 
als Unterlage dienen. 

Wir ſchleppten die Thiere nach einem Bad) in ber Nübe, 
und Lars und Andreas begannen nun die Arbeit des Aus: 
weidens und Abſtreifens mit einer außerordentlichen Be: 
bendigfeit und Gefdidlichteit. Das Fleiſch wurde ſorg— 
fältig mit dem eislalten Waſſer des Baches gereinigt, darauf 
in eine Vertiefung von Eteinen verfenft und fo viel ſchwere 
Steine darauf gelegt, daf es vor der Gefräßigfeit eines 
vielleicht die nächtliche Nunde madenden Wolfes volltom: 
men gefichert war. Wir wollten uns auch erjt in ber 
Näbe auf einer moofigen Stelle ein Nachtlager mit Be: 
nußung der Felle bereiten; aber da ſich daſelbſt feine 
großen Granitblöde fanden, worunter man ſich bei etwaigem 
Unwetter bed Nachts verfriecen konnte, jo beichloffen wir 
die Felle auch nod bei dem Fleiſche zu vertwahren und ein 
bejleres Quartier vor völligem Einbruche ver Nacht auf: 
zuſuchen. jFreilih war das Weiter wieder ruhiger geivor: 
den; aber auf den Höben nad Oſten hin hingen fo dichte 
Nebelmafien, dat man fie, wie bie Fjeldbewohner zu jagen 
pilegen, wohl mit Mefjern hätte ſchneiden fünnen, und 
folde Nebel haben häufig Negen und Eturm im Gefolge. 

Es glüdie uns mit Hilfe der ausgezeichneten Drie: 
fenntnik von Andreas und Lars, welche felbit im Dunfel 
der Nacht die Richtung, und zwar eine minder gefährliche, 
zu treffen wußten, die geſuchte Stelle zu finden. Bald 
batte Lars ein tüdhtiges Feuer angezündet und ben 
Kaffeeleſſel daruber gebangen. Seit unferer Mittagsrube 
batten wir nichts zu uns genommen, und mit welchem 
Behagen wir nun unjer Nachtmahl einnabmen und bazu 
den Kaffeepunſch ſchlürfien, fan man ſich leicht vorftellen. 
Alles, was die Cognac-Flaſche nu enthielt, wurde zu dem 
Punſch verwendet, deßgleichen aller noch borräthige Kaffee 
gelocht und ſelbverſtändlich auch getrunlen. Es war ſehr 
talt geworden; nicht weit von uns hing düſter und ſchwer 
die Nebelmaſſe, und die Nacht wurde jo finſter daß man 
faft die Hand vor Augen nit ſehen fonnte. Wir aber 
waren beiteren Sinnes, denn die paar Stunden bis zum 
Tagesgrauen gingen ja bald vorüber, und dann wollten 
wir nad) einer nicht jehr weit davon gelegenen Sennhütte 
eilen und ung da völlig reftauriren. 

Die Stelle welche wir uns für die Naht ausgeſucht, 
lag etwas erhöht zwiſchen riefigen Granitblöden. Mein 
Schlafpligchen war aber fo ſchmal, daß ich bei einer Dre 
bung nah linls Gefahr lief einen Abbang binunter zu 
rollen. Es lag ſich fonft gut dafelbft, und ich war in der 
That fo müde, daß ich im voraus wußte ich würbe ftill 
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liegen wie ein Mäusen. Andreas und Lars bededten 
mid) mit Moos und Geftrüpp, und aud der Hund drüdte 
fih wieder an mid. Deine Füße waren dem Feuer zus 
gelehrt, und etwa eine Eile hoch über mir wölbte ſich 
ſchühend der Granitfelſen. An der anderen Seite des Feuers 
lagen meine Begleiter, wie gewöbnlid dicht neben einan⸗ 
der, um ſich dadurch gegemfeitig au wärmen. Die glüben: 
den Kohlen der Feuerſtelle warfen einen matten Schein 
auf unjere Umgebung; ber dicht umzogene Himmel aber 
ließ feinen Stern jein freundliches Licht berabjenden, und 


die Kälte der Nacht wurde durch die Feuchtigkeit der Luft 








| 


ſehr empfindlich. 

Elf Uhr mochte es fein als wir uns nieberlegten, und 
ich weiß nur jo viel daß id; dießmal feine langen Betrach⸗ 
tungen anzujtellen weder geneigt noch fähig war, jondern, 
meinen Gamelot über die Obren gezogen, ſehr bald feit 
einſchlief, ziemlich gleichzeitig mit meinen Gefährten 
wieder beim erften Morgengrauen erwachte, aufiprang, 
mich tüchtig jchüttelte, Gewehr und Taſche überwarf, und 
nebit Yars und Andreas mic jogleih in Marſch ſetzte, 
um durch fräftige Bewegung den fteif und falt geiworber 
nen Gliedern wieder Gejchmeidigkeit und Wärme zu geben. 
Steis thalwärts wandernd erreichten wir gegen 4 Ubr 
Morgens die Waldregion und eine in berielben gelegene 
Sennhütte, Die Betvobner, Dann und Frau, öffneten 
uns bald auf unſer Klopfen, und die Frau beeilte ſich 
Milch und Kaffee zu kochen, ſowie Brod, Butter und Käſe 
auf eine Bant, ein Tiſch fand fich nicht vor, für uns bins 
zuſetzen. Daß wir uns nicht lange nöthigen ließen, ver 
ftebt fid} von jelbit. Ich ſprach namentlich der beißen 
Milch zu, ein Getränt weldes ich nach ſolchem Nachtlager 
tie das legte für das pafjendte halte, und überhaupt nad 
itarlen mit viel Kalte verbundenen Etrapazen mehr als 
alles andere empfehle. Die Sennhütte welche wir auf: 
geſucht, lag eine halbe Meile nörblid) von derjenigen uns 
jeres Lars, Er und Andreas ſollten nun nad) der letztern 
wandern, id mich dagegen nad Ormen zurüdbegeben, und 
ihnen von Lars Bater ein Pferd nebit Yaftfattel, Säden 
und Etriden jenden, um Fleiſch und (elle der erlegten 
Nentbiere nach Ormen transportiren zu fönnen. Ich nabm 
daher von meinen Gefährten vorläufig Abſchied, nachdem 
ich unferer freundlichen Sennerin eine Kleinigleit für das 
Frühſtüch gegablt obgleich fie in ihrer Beicheidenpeit und 
Gaſifreundſchaft erft gar nichts annehmen wollte. Darauf 
wanberte ich das Thal hinab nad Drmen zu. 

Gegen 6 Ubr langte id in Drmen an, und begab mid) 
ſogleich nad dem alten Lars. 

Den Neft des Tages verbrachte ich damit die ſchöne, 
romantiide, unmittelbare Umgebung Ormens näher zu be: 
fehen und Notizen ins Tagebuch zu fchreiben, jo daß unter 
diefer Beihäftigung der Abend heran kam, und mit dem 
völligen Einbruche der Naht auch enblid Andreas und 
Lars mit dem Pferde anlangten. Man übergab mir das 
Fell des von mir erlegten Thieres, das Wildpret überließ 
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ich meinen Gefährten allein. Die Geweihe waren nicht zu 
gebrauchen, da fie noch nicht hart geworden und nod; mit 
Moos befegt waren. Andreas und Lars empfingen für 
ibre Fürjorge um mid auf unferer Fjeldtour jeder ein 
gutes Trintgeld, und außerdem ſchrieb ich auf deuiſch, 
engliſch und franzöfiih in das Stationsbuch von Ormen 
eine Empfehlung diejer Braven betrefis ihrer Tüdhtigfeit 
als Führer auf der Renthierſagd. Wir jdieben dann auf 
ein mögliches Wiederſehen im nächſten Jabre, und ich be: 
gab mich zur Ruhe um des Morgens um 3 Ubr ſchon 
twieber zur Nüdtehr nach Veblungsnes bereit zu fein. 

Die Partie zwifchen Ormen und Veblungsnes babe id) 
bereits zu Anfang fur; beichrieben. Eine raſche Fahrt, 


begünftigt durch das faft fortwährente Fallen des Weges | 
nad) Veblungsnes zu, ließ mid) das um 7 Uhr von ba | 


nad Molde abgehende Dampfidiff noch erreichen. 

Meine jagbluftigen Landsleute! Zum Schluſſe theile ich 
euch noch mit daß Renthiere in Norwegen, natürlich 
nur wilde, vom 1. Auguſt bis 1. April von jeder: 
mann geſchoſſen werden dürfen, daß aber die beite Zeit 
zur Menthierjagd im Auguftmonate ift. Zur Winterszeit 
tönnen nur fehr geübte und in jeber Beziehung abgehär: 
tete Schneeichubläufer die Hochgebirge betreten. Die Anı 
zahl der wilden Nentbiere auf den norwegiſchen Hochgebir: 
gen wird auf Taufende geſchätzt; bie meilten find wohl 
auf dem Plateau des Hardanger⸗-Fjeld. Sie halten ſich 
nur in ber Schneeregion auf, und ihre Anzahl wird jehr 
wenig burd die Jagd, weil felbige gewöhnlich ſehr be 





ſchwerlich, ſondern mehr durch Wölfe vermindert, welche 


zur Winterszeit die gefährlichſten Feinde der Renthiere 
ſind. Bieher haben in Norwegen von Ausländern meift 
nur Engländer dann und wann ber Wenthierjagb obge: 
legen; es ift mir nicht befannt daß außer Dr. Brehm 
und mir beutiche Touriften je Renthiere erlegt hätten. 
Die ſchönen Geweihe, welche Tourijien bisweilen von Nor: 
wegen mit nad Deutichland bringen, wollt ihr deßhalb 
nit als eigene Jagdtrophäen, jondern als erfaufte be: 
trachten und würdigen. Kommt mad Norwegen und ers 
ringt euch Fagdtrophäen felbit! 
P. F. Siebold, 


Die reichen Steintohlenlager China's und deren Ausbeutung durch die Chineſen. 


die enormen Steinfoblenlager, wie fie in den Weſthügeln 
von Peling ſich finden, ausgebeutet. Marco Polo war 
ſchon verivundert als er in ben Käufern von Abanbalu 
Steinloblen brennen jab, was ihm ganz neu war; und 
wohl nicht bloß ſeit 6 Jahrhunderten erft ziehen die Winter: 
monate hindurch Kamele und Maulthiere mit Säden voll 
Kohlen beladen, von den Koblengruben zur taiferlichen 
Reſidenz. Das fältere Alima und der Mangel an Hol; 
bat die Chinefen offenbar früb auf bie Benugung ber 
Foffilien gebradt. Ohne Anwendung von Mafdinen, 
bloß auf ihre Arbeitstraft angewieſen, ift die Gewinnung 
derfelben freilid mühlam, und gegen ben europaiſchen 
Mafftab Heinlih, auch der beichwerliche Transport ber 
theuert die Maare fehr. Hein Wunder, daß, ſeit China 
den Europäern mehr eröffnet ift, diefe und nament 
lid die Engländer und Norbamerifaner auch in China 
Eifenbahnen bauen, und bie Gruben nach den Grundfägen 
europaiſcher Wifjenihaft ausbeuten möchten, wie fie jagen 


' zum großen Nugen der Chineſen jelbit, aber zunächſt doch 


wohl für die Eifenbabnen und Dampfidiffe, womit fie ganz 
China durchziehen wollen, um ihre Waaren überallhin billig 


' zu berfübren, und das einheimische Product zu verdrängen, 


womit dann aber die Chinelen begreiflid) lange nicht ganz 
einverftanden waren! Steinfohlen baben in unferer Zeit 
fat mehr Werib als Diamanten und Gold, und bie Schatze 
welche China davon birgt, und deren Ausbeutung durch bie 
Eingebornen näher Iennen zu lernen, iſt daher von allge: 
meinem Intereſſe. 


Hr. Profefior Julien ! in Paris bat kürzlich ein dine: 
ſiſches Werk über die Induſtrie ber Chinefen überſetzt und 


| mir verehrt, das Hr. Paul Champion im Auszuge, beglei: 


in Ehina gemacht, herausgegeben hat. 


Die reichen Steinkohlenlager China's und deren 


Ausbeutung durd die Chinefen. 


Während Griehen und Nümer von Eteinloblen 
nichts wußten, und auch die Inder fie nicht brannten, ob: 
wohl die Engländer jebt ſchon bedeutende Maſſen br: 
bufs ihrer Dampfidifffabrten und Eilenbabnen in Indien 
gewinnen, ! haben bie Chinefen fdion feit Jahrhunderten 


I Der Enperintendent der geologiſchen Aufnahme Fudiens | 


‚gibt in Allen's Indion Mail, 1869, Rr. 887, p. 986 eine Ueber- 


tet mit Beobadhtungen die er über bie Induſtrie derfelben 
Das Werl bat mid 
nicht ganz befriedigt. Die Bemerkungen des chineſiſchen Aus 
tors, befien Wert Tpien-tong-Ibaistwu in ber 2ten Auflaze vom 
Jahr 1637 im der faif, Bibliothek in Paris ift, ſind ſehr 


ſicht über den 1Ojährigen Kohlengewinn und Verbrand Indiens 
18585— 68. Bir heben wur den Ertrag tes Iehten Jahres aus: 
man gewann 1868 in ganz Indien 13,562,274 Meunds & 50 Bid. 
Kohlen; davon in Beugalen 13,465,829 Maunde; eingeführt 
wurden noch m Galcutta 1,928,591, fo daß der ganze Berbraud 
in Bengalen war 15.394, 420. Die Hälfte davon fpeitt die oft 
indiſche Eiſenbahn. In Indien wurden erſt 1814 Steinfohlen 
gefunden, ohne daß die Inder noch 1825 bewogen werden fonn- 
ten fie zu gebrauden. hang his Wörterbud; (Tjentien) citirt 
aber unter dem Charakter Then (El. 86 1. 5 eine Stille Pau 
tus, Des Geſchichtſchreibers der Ham, in dem Abſchnitie Tirkirtfar 
(2. 28); aus der Provinz Md-tihang Liegt Pang-tichang-fur im 
Kiang-fir gehe ein Stein hervor der gebrannt Brennholz abgebr. 
Hier haben wir alſo ſdon vor 2000 Fahren bei den Chincſen 
die Kunde von Steintoblen. Marco Polos Nachricht bei Bürt, 
11, 23, p. 341 ift erft vom Jahr 1274. 
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ichägenswertb, umfaſſen aber doch lange nicht alle Indu— 
itriegweige, 


Der Ghinefe unterſcheidet drei Arten von Steinkohlen, 


die glänzende, die in Heinen Brudftüden, und bie gepul: 
verte; die erfte, jagt der chineſiſche Verfafler, dommt in 
proßen Blöden von einem dinefiihen Scheffel in Den, 
Thſi und Thfin (alte Namen von Reihen im jeßigen Per 
iſchi⸗li, Echan tung und Schan⸗ſi) vor, fie brennt leicht 
bei der Berührung mit der Luft, ohne daß man einen 
Blafebalg anzuwenden braudt, wenn man nur mit etwas 
Holztohle fie angündet. Die zweite Art fommt aus U und 
Tſchu (in Kiangman und Hurfuang), brennt mit glänzen: 
sender Flamme, und dient zum Koden von Reis und an: 
dern Nahrungsmitteln; eine Unterart gibt eine fleinere 
Flamme, und dient zum Edymeljen des Eifens, dieſe muß 


etwas angefeuchtet werben und bedarf bes Blaſebalgs. | 


Die dritte gepulverte Art wird immer mit Thon gemilct; 
es werben dann daraus chlinderfürmige Etüde gemacht; 
an der Sonne getrodnet brennen fie longlam, und bienen 
in ganz China namentlich in der Küche, aber aud zum 
Schmelyen des Kupfer, bei der Fabrication des Zinnobers, 
und alle drei Arten bei der Bereitung ‚von ungelöfdtem 
Kall und Alaun. 


Die chineſiſchen Bergleute, welche die Steintohlengruben 
ausbeuten, wifjen mit vielem Geichid den Boden zu beur: 
theilen wo man fie findet, Um fie ausjubeuten bobrt 
man Gruben von etwa 50 Fuß Tiefe. Um die mephiti: 
ſchen oder brennbaren Gaſe abzuleiten und die Arbeiter 
dagegen zu ſchühen, benugt man Bamburöbren von ber 
aanzen Tiefe der Grube, die man unten in das Stein— 
toblenlager eintreibt, und die dann bie Gafe in die Luft 
entführen. Mit Piden werben die Blöde loegehauen, 
und mittelft einer Winde an bie Oberfläche geſchafft. Jur 
ken gibt eine chinefiihe Abbildung davon, Mitunter muß 
man aud horizontale Galerien nad verfdiedenen Nice 
tungen graben: man jtügt diefe dann durch Zimmerwerk. 
Die leeren Stellen die durch die Ausbeutung der Etein« 
tohlen entitanden, füllen die Ghinefen mit Erbe aus, 
und verhüten jo Einftürze. (Man ſieht ihre umftändlicen, 
einfachen aber zwechdienlichen Mittel, bei melden ſolche 
große Unglüdsfälle, wie jüngjt in Sachſen, nicht möglich 
find!) Mitunter findet man mitten unter den Eteinfoblen, 
namentlih in Pestihi:Ti und Hu-kuang eifürmige Erüde 
von Kupferlohle, wie fie ſagen (Pyrit), woraus man Ediwe: 
fel und ſchwefelſaures Kupfer fabricirt. Man braude tie 
Steinloblen zum Kochen aller Nahrungsmittel, nur nicht 
des Teu- fu, einer Art Bohnenlaſes, dem fie einen unans 
genehmen Geſchmack gäben. 


Weit ausführlihere Nachrichten über dieie Eteinfoblen« 
werfe verbanten wir mehreren Europäern, namentlid 
Pumpely, Fleming, Edtins, Williamfon u. a., aus deren 
Mittheiluugen wir die interefjanteren Nachrichten ausheben 
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wollen, Fleming ' fuchte im Auguft 1861 die Steinlohlen ⸗ 
gruben bei Beling auf, Wir heben heraus was dieſe 
betrifft. 20 Li füdweitlih von Beling ließ er die bebaute 


Gegend hinter fib, und fam in eine fandige offene Ebene 
ohne Intereſſe, blieb in Lu⸗ngu⸗tſcheu, wo er bie fchönfte 
fteinerne Brüde fand — es liegt am linken Ufer bes 
Huinsho, wie er ſchreibt — lam dann an ein Dorf, Wul: 
ogangan, 43 Li von Peking. erreichte Mittags den Fuß 
der Hügel und dann eine Heine Steinkohlenmine, 6 Li 
davon Der größte Hoblenberg (Meirihan), hörte er, fei 
noch 50 Li weiter entfernt. Die Steinlohle lagert in Schiefer, 
defien man fih daher im Dorfe zum Baue der Käufer, 
namentlid ber Dächer, betient. Nach einer halben Stunde, 
die ed aufwärts ging, fam er an die Koblengrube, leider 
mar es zu ſpät, die Arbeiter wollten ſchon nad Haufe 
geben. Er fragte nad) der tohlengrube, fand einen Heinen 
Edyuppen, über einer Heinen Bobenöffnung, mit hölzernen 
Stufen zum Hinabfteigen; zum Lüften biente bloß age fehr 
primitiver Fächer, den ein Mann in Bewegung ſetzte. Er 
wurde an ben Beliher ber Grube geiviefen, der höher hin: 
auf wohnte, und artig ibm durch einen Mann eine 
Grube zeigen ließ. Sie ftiegen in die Grube hinab, ob: 


wohl es bieß der Eingang ſei fleil, naß und ſchmutzig, 


nachdem der Führer eine alte Kappe aufgelegt, fein Hoblen: 
Heid angelegt und an jener eine kleine Lampe befeftigt 
Die Leiter bejtand bloß aus rohen hölgernen Stan« 
gen, die wie Sproſſen einer Leiter in dem feuchten Boden 
unregelmäßig befeftigt waren. In einem Winkel von 40” 
eder weniger war die Grube, wie es ſchien, in eine dicke 


| Schicht Olimmerfchiefer gebohrt und burd ein Zimmerwert 


aus Eichenholz das Dad geftügt. Alle 14—15 Fuß wen: 
dete fi der Schacht eiwas, zuletzt lam der Verf. an einen 
blauen compacıen Kaltitein, den zu durchbrechen viele Arbeit 
gemadt haben mußte. Er ftieg bis 120 lange Schritte ab: 
wärts, faft inımer im Dunteln, da die Heine Yanıpe wenig 
Licht gewährte. Zuletzt erreichte er eime ſchmale, nafle 
Gallerie, die längs der Koblenflähe, 20 Zub vom Schachte 
endete, dann ging es zurüd. ein Führer öffnete eine 
feine Fallıpüre, zu einem andern Gange angelegt, um die 
Zuit von einer Gallerie in die andere zu leiten, ftieg dann 
wieder 50 Schritte abwärts, und bielt bei einer Reihe ab: 
zweigenber Galerien, die nad rechts und links liefen. 
Hier wurbe eigentlich gearbeitet, obwohl im Augenblid bie 
Leute fort waren; er traf nur einen Anaben mit einer 
blinfenden Lampe, der beim Weggeben in einem flachen 
Korbe den Ertrag feiner Minenarbeit mitnahm, etwa 25 
Pfund Kohlen, den Korb trug er an einem Seile über der 
Schulter. Die Luft darin war fühl und nidt unanger 
nehm, er hörte aber, es fei eben eine neue Grube, in alten 


16. Fleming, Travels on horseback in Mantchou Tar- 
tary, London 1863 p. 557 fgg. Die Namen der Orte und 
Flüffe müſſen wir laffen mie er fie gibt, obſchon fie wohl nicht 
immer wabr find, da fie uns in chineſiſcher Echrift nicht vor 
liegen 


350 Die reihen Steinfohlenlager Ehina's und deren Ausbeutung durch die Chineſen. 


tämen ſchon allerlei Unfälle durch ſchlechten Wind, Waſſer 
unb Nacgeben des Daches vor, dann lafje man fie liegen 
und eröffne eine neue. Wuffallend war ihm daß man die 


Koplengrube nicht an der Eeite des Hügels, fondern auf | 


dem Gipfel eröffnet hatte. 

Ebfine ! ift ausführlicher; er beſuchte bie Koblenminen 
bon Tichaistang im Juli 1867. Wir heben aud bier 
nur vornehmlich aus, was bie Kohlenminen felber betrifft. 
15 engliihe Meilen weftlih von Peling fam er nad ber 
Stadt Sanıkiastien am Hwu:bo, der aus der Mongolei 
Tien-tfin zufließt. Weber den Fluß ſehte er auf einer Fähre. 
Er und feine Begleiter famen dann an die kaiſerliche Ziegel: 
manufactur zu Lieu⸗ li fü, wo man bie Coals von Tſchaietang 
zum Brennen verwendet; unter ber legten Regierung dienten 
fie auch zum Gießen der eifernen Caſch. Den dritten Tag 
reiöten fie immer über eine Kalkfteinformation, und erreich— 
ten, indem fie ein Thal 10 engl. Meilen aufwärts ftiegen, 
endlih Tichai tang. In Tichaistang beginnt das Kohlenlager, 
und wird an jeber Seite des Thals an den Hügelſeiten und im 
Zwiſchenraume auögebeutet. Die Kohle hat an beiden 
Seiten Kaltftein, ober an einer Sandftein und Schiefer 
und an der andern Kallſtein; fie erftredt ſich ziemlich zur 
Oberflache. Die erſte Mine die er fab, war nur klein, 
und wurde bloß von 4 Mann bearbeitet. 20 Proc. des 
Ertrags erhielt der Örundeigenibümer, bie andern teilten 
fie unter fi. Die Mine ift 70 Narbe (Ellen) lang, theilt 
fih in zwei Zweige, wovon der eine von 30 Yards erichöpft 
war, indem ein Fels durchbrach. Der Eingungsihadt ift 
30 Dards lang und liegt im vechten Winkel ber beiben 
Zweige, im Dijten und Welten. Außer dieſen ift noch ein 
Schacht da zum Lüften, an der Mündung mit einem mer 
chaniſchen Fächer, der einen Wind hervorbringt, ohne welchen 
fein Licht in der Mine brennt, Diefer gebt 40 Narbe 
weit in gerader Richtung hinein, und bient mehr die Del: 
lampe, die der Bergmann an einem Strid um bie Obren 
befeftigt hat, brennend zu erhalten, nicht um Unfälle ab: 
zuwenden. Dieje fommen in diefen oberjlächliden Winen 
nicht vor, da fie nicht genug Gas erhalten um biefes in 
Brand zu fieden. Neuerdings hat man auch in engliichen 


Minen die Defen am Boden in dem ventilirenden Schadt | 


aufgegeben, und aud in Belgien will man fie durch einen 
Fäderapparat an der Mündung des Schachtes erſetzen. 
Dan fieht, jagt Epkind, die Chinefen haben fo einfache, 
aber wirlſame Mittel ſchon vor den Europäern angewandt! 
Schon Mufa, der Eroberer Spaniens, fagt: der Himmel 
gab den Grieden Weisheit, den Chineſen GBefchidlichteit, 
den Arabern Religion! Erjt mußten fie 20 Yards durch 
Kaltftein graben, famen dann an eine ſchlechte Kohle, und 
erft nad 5 ober 6 weiteren Yarde an die gute. Das 
Koblenlager ift 4 Fuß did; die Mine war 1%, Jahre er 
öffnet. Er fah dann noch mehrere alte verlaffene Minen, 

! The bituminous coal mines west uf Peking im Journ. 


of the North-Chins-Branch uf the R. As, Soc, Shanghai. 
Dec, 186788. N. Sen. Nr. 4. 


ftieg darauf den verlafienen Hügel hinan, und fam an eine 
größere Mine, wo das Aoblenlager 12 Fuß did, 4—5 Auf 
breit, und ſchon 10 Jahre bearbeitet war. Sie ift mehr 
borizontal gerichtet, bedarf daher feines Schachtes zum 
' Ventiliren, ſondern nur einiger Deffuungen, konnte aber 
damals nicht vollftändig bearbeitet werben, der Steine, bie 
das Hoblenlager unterbraden, und des Waſſers wegen. 
Die Wegräumung beider würde an Holy und an Arbeit 
150 Tael fojten und 60 Tage Arbeit fordern. Dann 
fam er im eine andere Mine unter diefer, die ebenfalls 
borigontal 300 Yarbs ober %, engl. Meile weit fih er 
jiredt; fie gebörte demfelben Befiger, der aber arm ift, da 
diefe bituminöſe Kohle in Peling nur von Europäern ge: 
braucht wird. Bei voller Arbeit liefert fie 28 Maulthier: 
ladungen oder 60-70 Petul Kohle. Cine engl. Meile 
weiter füpöftlich lam er an eine große Mine, die den Tag 200 
Pekul oder 13—14 Tonnen liefert; fie iſt 240 Yards weıt 
bearbeitet, und gebt über 30 Yards tief; 3 Schachte ver: 
binden fie mit der Außenwelt; einer dient zum Eingange, 
um die Kohle herauszuſchaffen, der ziweite mit dem Fächer: 
apparat zum Ventiliren; ber britte das Waſſer hinaus: 
zubeben. Die Kohlenader läuft horizontal und ift ftark; 
40 Mann können zulammen daran arbeiten, und es er 
balten bie Graber den Tag 120 Caſh oter 7, Pence, bie 
Träger 100 6. ober 61, Pence. Fünf engl. Meilen weſtlich 
von Tſchai-tang find große Koblengruben und aud eine 
Eifenmine, bie darf aber jegt nicht bearbeitet werben, 
weil in der Nähe eine Silbermine ıft, und des Kaiſere 
Zurng ſchui — wörtlid Wind und Wafjer — durd Ent: 
\ fernung des Metalle aus den Hügeln hinter feinem 
Grabe, das 300 Xı oder 100 engl. Meilen doch SSW. 
davon liegt, geihädigt werben würde! Pumpelly hat bieje 
Dinen aud ſchon unterfucht; eine verfolgte er "4 engl. M. 
weit, bis fie unter Slies und Erde ſich verlor, aber unter: 
‚ und oberhalb derfelben waren Anzeichen von reichen Adern 
der beiten Kohlen für Dampficifte. Ein verticaler Schacht 
von 700° Tiefe würde nad ihm für jede 1000 9. Horis 
zontalausdehnung 1000 Tonnen Koblen liefen, bei 1500" 
Tiefe aber viermal foviel. Die Chineſen rechnen nur auf 850 
Zonnen im Jahre, Y, des Bedarfs eines Dampfers ! und 
709. tief kommen fie auf Waſſer, welches fie nicht zu 
bewältigen verſtehen. Das ift der Unterſchied zwifchen ein: 
heimiſcher und europaiſcher Meihode! 

Von andern Kohlengruben im Norden von China, na— 
mentlich in der Mandſchurei, gab der Nev. Williamſon 
jüngft noch einige Nachricht. Er reiste 1863 von Dolo: 
nor in der Mongolei, und fand Kohlen zu Chalgan und 

fat in jeder Grenzſtadt bis Peling gut, reichlich und wohl- 
feil; fie famen meijt aus dem Kieming⸗ſchan, 14° (2) 28 N. 
Br., 115° 20° Deftl. &. 1866 im Frühling verlieh er 
Nieuiſchoang in der Mandſchurei und fand Steintohlen 
in Kingeiſcheu und überall bis zur Haupiſtadt im Gebrauche. 
Einige famen aus der Nähe jener Stadt, 41° 9" N. Br, 
| 121° 21° Deftl. 2%, andere aus Tſchang⸗li, 39° 48 N. Br., 








Ueber den Reinermen Tharm der ptolemäikhen Geographie, 


119° 12° Deftl, 8 Er brachte Proben davon mit: fie 
follen fehr gut fein. Man findet fie auch in Sean-yang, 
7ER. Br, 123° 13’ Deftl.2, und zu Zustichen, — 
der Küſte, 39" 42 R. Br., 121° 33° Deſil. &.; von da ver: 
frachter man fie in Dſchunlen nad Scanstung. Auch vic 
Provinz Schan⸗ſi, die er den lehten Herbit durchreiste, hat 
reiche Kohlen: und Eifenminen. Ein KRoblen-Diftrict beginnt 
bei Tfingeking bien und gebt bis zum Dorfe Sey⸗lieb, 12 
engl. Dt. öftlih von Taispuensfu. Hier beginnt ein zwei⸗ 
ter, der bis Ta⸗fung ju im Norden ber Provinz reicht; ein 
dritter joll 110" 45° Defil. x. und 36° 50° — 37° SON. 
Br. ſich erfireden, und ein anderer weftlih bei Zai-ping- 
bien, 3552! N. Br.. und nod ein anderer in Schen⸗ſi an 
der Nordweſtgrenze von Schanfi vorhanden fein. UWeberall 
ſah er reichlich Kohlen, namentlich am Fen⸗Fluſſe Kohlengrube 
bei Koblengrube. Alle tonnte er nicht beſuchen, erfun: 
digte fi aber bei den Maulthiertreibern woher Die Fof- 
filien fämen, und erhielt Proben von ihnen. Er unters 
fcheidet zweierlei, eine ſchwarze, ſtark rauchende, bituminöfe 
Noble, und eine helle, nicht rauchende, bie keine Aſche aus 
rüdlägt. Einige Roblenlager jollen 18 oder Y, eng. M. 
lang fein und mitunter 200" tief ſich erftreden. Den 
Reichthum an Kohlen zeigt ſchon ber niebrige Preis. Die 
befte Noble foftet der Pilul nur 60-70 Gaib, ober 2 bie 
3 Pence der Gentner. Auch in Schanstung fand Wil 
liamfon große Koblenlager und 3 große Kohlendiſtricte 
bearbeitet, ungerechnet mehrere Heinere und die deren Auf: 
beutung verboten war. Der erjte im Thale bes Zaurfu bo, 
117° 56” Defil.£. und von 36° 50° — BO" N. Br. Der 
zweite Diftriet liegt füblic von Rtjcheu-fu 118024 Deil.2. | 
und 35° 15° NR. Br. Er fab da bitumimöfe Sohlen, eine | 
Art Lignit und eine geringere Art. Der dritte Diftrict 
fat füblih von Weihien, 119° 12° Deftl 8 300 40° | 
I. Br, nicht weit vom Weihe (Fluß) und von ber See. 
Auch in Human fand Bidmore (ib-) Koblengruben bee | 
arbeitet; bei Li⸗tſchang Auden einige DO Boote Koblen. 
Die Koblenflöge lagerten da zwiſchen rothem Sanbitein 
oben und auf Haltftein unten, genau mie in Sſeſchuen 
und bei Peling. Die Hauptmine iſt im Siang. 140 X 
oberhalb Hangiſcheu; dieſes iſt das Hauptlohlenbepöt m 
Human. Auf der Injel Formoſa hat Zieutenant Sorten 
ebenfalls Steinfohlen gefunden und darüber Nachtichten 
gegeben. Diefe Unmaſſe von Aoblen, bemertt er mit 
Recht, veriprict für die Entwidelung dieſes Landes 
Zukunft ſehr viel. Der neueſte Vertrag mit China erlaubt 
den Europäern fie auszubeuten. 


Ueber den Neinernen Thurm Der ptolemãiſchen 


Geographie. 


Zur Zeit des römiſchen Kaiferrei 
land zuerſt von einem großen geftte 


ches erhielt das Abent: 
ten Bolt im äußerlien 
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Diten ber damals befannten Welt einige Kunde, tweldes 
aus einem den Europäern frembartigen Stoffe glänzende 
| Gewebe verfertigte, Nach diefen Zeugen aus Seide nann— 
ten die Römer das Bol die Serer, das Land felbft Eerica. 
Zur Zeit mun wo in Wlerandrien Claudius Ptolemäus 
ein Bud ‚Über Ortöbeftimmungen, einen Index geogrn- 
| phicus, wie mir jegt fpredhen würden, verfaßte, war die 
Beſchreibung eines Karawanenpfades vorhanden, die der 
Vorgänger des genannten Ulegandriners, Marinus aus 
Tyrus, uns erbalten bat, Win Macedenier, Namens Diars 
Titianus, der im bactrifher Reiche feine Heimath gehabt 
zu baben ſcheint, zon jenen Weg bis zu der Haupiſtadt der 
ſeidewebenden Aſſaten. Sein Ausgangspunkt war Vactria, 
alſo das heutige Bald. Bon dort überſchritten die Kara. 
| Maren die Gebirge ber Komeder bis fie ein Thal erreichten 
welches nach Eüden abbog und wo der ſteinerne Thurm lag. 
dierauf wurde ein zweites hohes Bebirge der Nefatantas 
gelteugt und dann den kaſiſchen Bergen entlang nach der 
feriſchen Stadi Iſſedon gezogen, welche am Oichardes lag, 
in deſſen Norden ſich die Auxaciſchen Berge befanden. 
Der „fteinerne Thurm“ war ein außerſt wichtiger Drt 
| für die Entwerfung der alten Zanbfarten. Aus ber Dauer 
ter Karawanenreiſe des Mars hatte nämlih Marinus be; 
rechnet daß von der Gibraltarenge ober den Eäulen bes 
Herfules pas bewohnte Yand der nördlichen Halblugel auf 
15 aftronomifche Stunden oder 225 Langengrade (alfo 
eiwa bis zu den Sandwichinſeln der heutigen Karten) ſich 
erſtrecken muſſe, und dieſe Anſicht des Marinus von Tyrus 
mar ‚6 die ın Chriſtoval Golon, dem Enibeder Amerila's, 
die Hoffnung anfachte daß er durch eine nicht allyulange 
Seefahrt im ailanfden Weiten China, das Eererland 
der Alten ober Slathai in der Sprache des Marco Polo 
erreiden könne. Piolemaus als tritiſcher Geograph hatte 
dagegen eingewendet dab die Berechnung vor Entfernun: 
gen aus der Dauer von Karamanenmärichen, namentlich 
wenn fie Donate lang währen, immer zu Ueberſchahungen 
führe Cr kürzte daher die Berechnung des Marinus von 
Zyrus um drei aftronomilde Erunden oder 45 Xängen: 
grade, mit andern Worten er dachte fi die Haupiftadt 
der Scidenweber unter gleichem Wittagslreife wie ea 
den öftliditen Vorsprung Kamiſchatta'e. Hätte er noch 
andere 40 Grab abgejtriden, jo wäre es das Hechte ge 
veſen. Dieſe Streitfrage wilden Marinus und Pıolemäus 
beſchaftigte den großen Genueſer bis in fein hohes Alter, 
und in feinen Briefen, meint er, durch feine Entdedung 
der neuen Welt, die er für Oſtaſien hielt, ſei der alte 
Zweifel zu Bunften des Marinus und zur Beſchaämung 
des Ptolemaus entjchieden worden. 

Bon jeher baben fi daher Kenner der alten Erbfunte 
mit der Aufipürung des jteinernen Thurms beſchaftigt. 
Die Stadt Iſſedon, welche ihm bftlich lag, wurde geſucht, 
und darf auch jegt nirgend anders geſucht werben als in 
Dit: Turfejtan oder Kaſchgarien. Ferner war man einver: 
jlanden in den Auxacii Montes das Himmelgebirge ober 


! 
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den Thianfhan wieder zu erfennen. Der Lithinos Pyrgos 
oder ſteinerne Thurm wurde in alten Zeiten für ein be: 
feftigtes Karawanſerai angelehen. Run fannte man aber 


aus Bactrien nah Dit«Turfeftan einen einzigen Wen, | 


nämlih den Umweg über Koland, der Uſch berührt und 
nad Kaſchgar führt. Ber Uſch ſteht ein altes Denimal, 
welches die Eingebornen Tatı i Euleiman, den Thron des 
Salome, nennen. Dieſes Dentmal erklärte zuerſt Heeren 
für den fteinernen Thurm, und erwarb ſich Damit ben Bei: 
fall Karl Ritters (Afien, Erblunde VIII. ©. 483 und 693), 
dem dann halb zweifelnd Aler. v. Humboldt (GentralAjien, 
3b, 1, ©. 103), mit voller Zuverſicht jedoch Laflen (And. 
Altertb. Br. 2, S. 534) beitrat. Der trefflide Arabiſt 
Reinaud in Paris erfannte jedoch zuerft daß Lithinos 
Porgos nit ein befeftigtes Naftbaus oder ein Baudenl 
mal, fondern nur bie griechische Ueberſehzung eines afiati: 
tiſchen Drtänamens fein möge. Er ſah daher Taſchlend 
als den gefuchten Ort an, ba ber geiftreide arabiſche Geo: 
graph Biruni bereits dieſen türkischen Ortsnamen als 
fteinernes Schloß überfegt hatte. (Reinaud, Geogr. 
d’Aboulfeda Introd. p. CCCLXIX.) Daß Reinaud einen 
Drtönamen richtig vermutbet batte, ergibt fih aus einer 
Stelle des fpätern, über chineſiſche Dinge ganz trefflic 
unterrichteten Ammianus Marcellinus, der austrüdlic 
bemerkte: Lithinos Pyrgos fei der Name eines Fledens 
(ib. XXIII, cap. 6, vieum quem Lithinun pyrgon voenut). 

Auch Taichtend liegt nicht weit von Uſch, und jo mußte 
man mit Reinaud vermutben die damaligen Karawanen 
hätten von Bald aus die Aöferabtette oder den Altau ge 
freugt und feien von Tafchlend über ben Terel Dagb 
(Aslatantas) nadı Kaſchgar (Iſſedon) binabgeftiegen. Obne 
Zweifel war dieß auch die befte, ja die einzig möglidhe Ev 
tlärung. 

Jetzt aber, wo fich allmählich der gebeimnikvolfie Win: 
tel der ganzen Erde, der innerfte Kern von Afien mit jei: 
nen majeftätifchen Bebirgen, den fräftigiten Sculpturen der 
Erboberfläche unferes Planeten, aufbellt, werben wir mit 
einem andern Wege befannt, welcher plöglich alle Schwierig: 
teiten in dem Berichte bes Macs Titianus befeitigt. 
finden nämlich in Haywards Schilderung feiner Reiſe nad 
Kaſchgat (j. Ausland 1870, Nr. 14 €. 332) folgende 


Bemerkungen: „Die Strafe von Nangbiffar (oder Dengis | 


ſchehr) nad Earikol und von dort nad Uachan und Ba: 
dachſchan läuft dem linken Ufer des Urpi-Canals entlang. 
Badachſchi Kaufleute, die in Yarlend anläffig find, führen 
jäbrlich ihre Karawanen über die Bamirftepye nach Badadı: 


ſchan. Taſchkurgan, oder die fteinerne Burg, beikt | 
die Hauptftabt der Landſchaft Sarilol, und liegt wefllüb: | 


weftlih vom Yarkend, etiva 38—40 deutſche Meilen ent. 
fernt, während der volftändige Wer bis Faiſabad ber 
Hauptftabt Badachſchans, etwa 106 deutiche Meilen beträgt. 
Wer in 7—8 Tagen Tafdlurgan und in 18 Tagen Ba— 
dachſchan erreicht, muß jehr eilen, denn die mit Gltern 
beladenen Karawanen gebrauchen Selten weniger als einen 
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Monat. Bon Yarlend aus bewegen fir ſich zunächſt auf 
15 deuifchen Meilen eben fort, dann wird ein nieberer 
Höbenzug überftiegen, welcher bereits zum Gebiet von 
Saritol ehört. Nun aber geht es im Thal des Ticar: 
lingfluffes aufwärts über den Tſchitſchillil Paß, einer Ab: 
zweigung der Bamir-Hocebene, in das Talchlurgan : Thal. 
Bon Taſchlurgan rı.dli muß noch ein zweiter Paß an der 
Grenze des Earifol überschritten werben, ber über Pamtı 
Churd in das Tbal des Oxus binunterleitet, Der Pfad 
ift überall gangbaı für beladene Hoffe, und ſelbſt für 
Kamele auf der turkeſtaniſchen Seite bis zum Ticitfchitlit: 
Pas, und von Badachſchan aufwärts bis Pamir Churd gegen 
Weſten.“* 

Nichts könnte genauer zufammenfiimmen als dieſe Be 
idreibung mit dem alten Karawanenpfade bes Daceboniers. 
Badachſchan find die Gebirge der Aomeder; Taſchkurgan, tiv 
fteinerne Burg, entipridt Lithinos Porgos; der Tſchuſchi⸗ 
litpaß vertritt den Aekatankas, und die Kaſiſchen Berge, 
denen die Karawanen entlang zogen, find ber Abſturz der Pas 
mirbodebene oder die Kizilyart:ftettie. Db man unter ber 
Shinefenfiads Iſſedon Yarlend oder Kaſchgar verfiehen will, 
iſt noch in das Ermeſſen eines jeden geftellt, doch verbient 
der zweite Blag einigen Borzug. Nicht bloß Macs Titianus 
iſt aber jenen Weg getvandert, ſondern vielleicht auch Diarco 
Polo, denn Marco Polo brichreibt ſowohl Badachſchan als 
Naſchgar. Allein da er nicht angibt auf welden Etraßen 
er gezogen fei, jo läßt fi unfere Vermuthung aud nidt 
ftrenger begründen. Im Jahre 1862 erſchien ein ſehr 
merkwürbiges viel zu wenig beachtetes Buch ! unter dem 
Zıtel: Lust among the Afghars or Adventures of Johu 
Campbell (Ferioghee Bacba), eine Sammlung Ipannen: 
der, aber nicht jehr glaubwürdiger Abenteuer eines von 
Agbanen aufgezogenen englifden Officieröfnaben, der beim 
Hüdzug ber Briten in Kabul zurüdblieb, Diejer Camf+ 
bel erzählt von wunderbaren Querzügen in Badachſchan, Ra: 
firijtan Tübet und Kaſchgarien, die jelbit wenn vieles ober 


| das meifte erfunden fein follte, eine ungewöhnliche Ortstennt: 


Bir | 





niß in jenen und nod immer jo rätbjelbaften Erbräumen 
verratben. Feringi⸗ Vaiſcha, d. b. der Chriftentnabe, 
will ebenfalls von Failabad in Badachſchan nad Yarlend 
gezogen fein, er behauptet fogar da je aller zwei Donate 
eine Karawane nad) jenem Hanbeleplage abginge, was 
nur für die Sommerzeit glaubhaft Ming, Ben jon: 
derlichen Beſchwerden des Weges weiß er und nichts zu 
berichten. freilih war er zubor ſchon die gefährlicfien 
Pfade über centralafiatiihe Schneegebirge gezogen. Nur 
daß untertvegs ſich fein Wafler fand, außer an gewiſſen 
Brunnen (I. ©. p. 100), bemerkt er gelegentlid. So iſt 
es denn wohl Har daß es einen verbältnigmäßig beque— 
men und fehr kurzen Weg aus dem alten Bactrien nad 
Aaſchgarien gibt und daß auf ihm von jeher ein Verkehr 
mit China ftattgefunden babe. Peſchel. 
S. Ausland 1863, S. 121. 


De 
T moderne Bau des Neſtes per Hansfgmwalbe (Hirundo urbien) 


Der moderne Bau des Neſtes der hausſchwa 
i Ib 
(Hirundo urbica), ® 


Ueber den Begenftand ber vorſtehenden Aufichrift brin⸗ 
nen die Verhandlungen der Parifer Afademie ber Wiſſen 
fchaften aus ihrer Sipung vom 7. März 1870 einen erwas 
breiten Vortrag von U. Pouchet. „Das Ausland“ gibt 
er nachſtehend einen Auszug welder das weſentüche 
en t. 

Unbezweifelt bleibt bie Lebensweile gewifjer Thiere 
nicht immer conftant, fie verändert fih mit ben verſchie— 
denen Phaſen der Erbe, und bie Sitten vieler derſelben 
find nicht mehr bie gleichen wie fie vor einigen Jahrhun— 
derten waren. Der Bau der Nefter der Vögel ift ein 
intereffanter Theil ihrer Raturgeſchichte. Epallanzani fagt 
daf jede Art der Schwalben ihr Reft nad einer bejonbern 
ihr eigenen Weile baue, und daß dieje Jahrhunderte lang 

unverändert geblieben ſei. Die genaueſte Brobadtung 
ſpricht aber dagegen. Gewiſſe Bügel welche jegt mit ben 
Producten unierer Fabriken ihre Nefter bauen, müflen 
nothwendig anderes Material dazu vertvendet baben ale 
die Fabriten noch nicht eriftirten. Gegenwärtig bauen bie 
Goldamfeln zu Nouen mit den Enden der Garn und 
Baumbtollenfäden, Die Hausihwalben bauen jdon feit 
langen Jahrhunderten ihre Nefter mitten in ben bevöls 
tertften Städten in bie Bogen unjerer gtirchen und an 
den voripringenden Theilen unferer Paläfte und Wohn · 
hauſer. Die Rauchſchwalbe iſt noch verwegener, ſie bauet 
oft ihr Neſt im Innern der Gebäude, ſelbſt in unfern 
Fabrifen, ohne ſich von dem Getöſe ber Maſchinen, den 
Feuern und den Arbeiterbewegungen abjehreden zu laſſen. 
Manche Thiere haben im Lauſe der Jahrhunderte ihre 
Sitten und Gewohnheiten geändert, In ven vorhiſtori⸗ 
ſchen Epoden, in welden der Menſch ſelb ſt nod wild und 
unbetleidet in den Wäldern lebte und feine Wohnungen 
batte, mußten die Schwalben ihre Nefter an andern Drien 
bauen als heutzutage. Und auch ſogar fpäter würden fie 
ſich nicht in den Pfahlbauten und an den megalithiſchen 
Monumenten angebaut haben; dieſe gewährten ihnen feine | 
Sicherheit, feinen genügenden Schuh. Sie niſteten am zellen, 
was fie zum Theil noch jet thun. Das ſelbe lann man 
von dem Storch ſagen, welcher jeht ſein Neſt in den voll: 
reichſten Städten errichtet, auf den Dädern und Raud- 
fängen; er läßt fi) unter dem Schuß, den ihm bie * 
pathie der Vewohner zuwendet, verteauensvoll nieder, Dn 
Stord it aljo gleichzeitig mit ber Givilifation bes Den 
ſchengeſchlechts fortgeihritten. Er hat jeine frühern un: 
bequemen Niederlaflungen mit den befjern vertan n 
der Menſch ihm barbietet. Solche Veranderungen IN ei 

Sitten und der Induſtrie ber Vögel erſolgen — 

t wirklich die Haus 
man getwöhnlid) annimmt, Es ba , inen 
ſchwalbe ſeit eiwa 50 Jahren In ihrem Rehbau ein 

Fortſchritt gemacht. 

Pouchet ließ ſich Schw: 


| 


alben neſter bringen um fie ab⸗ 


ſcht melde | 
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— und erſtaunte über bie Verſchiedenheit dieſer 
| ; efter welche er vor fehr Langer Zeit von alten Bauwer 
| fen range hatte, und welde theils feit 40 Jahren 
en aufbewahrt waren, gegen biejenigen 
a er en erft neuerlich erbauten Straßen dieſer 
. 'en hatte. Er erfannte daran einen bedeuten: 
den Fortſchritt in dem Bau der neuen Nefter dem ber 
alten gegenüber. Er unterſuchte nun genau die Nefler an 
den Arkaden und Portalen der Kirchen, und fand barun: 
ter noch viele weile von der frühern Gonftruction waren, 
lonnte aber nicht entſcheiden ob es alte und nur reparirte 
he Waren, ober ob ihre Schwalben-Baumeifier dem 
Fortfhritt nicht gefolgt feien. Hin und wieder erfannte man 
darunter auch Neſter von der neuen Form. Aber alle Nefter 
ohne Ausnahme in den neuerbauten Straßen von Rouen 
waren don der neuen Gonftruction. Pouchet jagt, er fönne 
biernad bloß conftatiren daß die Schwalben ſich auf dem 
Wege befinden die Art des Baues ihrer Nefter zu ven 
ändern und zu verbeſſern. Pouchet verglich nun genau in 
zahlreichen Werten, welde er angibt, die Beſchreibungen 
und Abbildungen der Schwalbennefter, und fand daß in 
allen dieſen Büchern nur Nefter der Hausſchwalbe nad ber 
alten Bauform beichrieben und abgebildet waren. Diefe 
alten Nefter haben eine Kugelform, woran die Segmente 
fehlen welche bie Mauerwände abſchneiden an welden das 
Neft auffige. Der Eingang ift ein oben im Nefle ber 
findliches rundes Loch von 2— 3 Decimeter Durchmeſſer, 
alſo nicht nrößer als der Körper des Vogels, \ 
Die neuen Nefter find dagegen eiförmig mit fehr lan: 
gen Polagjen ; es fehlen ebenfalls daran die jegmentarti: 
gen Theile, welche durch die Befeftigung an ber Mauer 
| von der Eiform abgeſchnitten werden. Die Deffnung, ber 
Aus und Eingang it eine an den Nändern abgerundete 
Durripalte don 9 — 10 Decimeter Länge und nur 2 De: 
— Höhe an dem obern horizontalen Mauervor 
Es find daher bie alten gegen die neuen Nefler im 
Baur ſehr von einander verſchieden, und beſonders ifi biejes 
— der — der Fall. Offenbar haben die neuen 
Nejter große Vorzüge gegen die alten. Jene bieten mehr 
| Raum für die Familie dar, die Jungen brauchen nicht fo 
ſehr aufeinander zu boden, bie lange Spalte ift für fie 
| eine Art von Balkon, auf weldem fie Luft ſchöpfen und 
| mit der Außenwelt fid befannt machen Lönnen, ohne bafı 
fie die Alten am Ein und Ausfliegen hindern. Auch iſt 
| das Neft mehr gefihert gegen Regen, Froft und auswär: 
tige Feinde. - 
| Die Frage ift von Vouchet unerörtert gelaſſen, ob die 
Hausſchwalbe nicht vielleicht immer den Bau des Nefles 
nad) dem Bebürfnifje befonderer Kocalverhältnifje modifi · 
citt bat, 4 B. wenn fie nicht in ein Fenſtereck ober ber 
gleichen bauen kann, fondern ihr nur ein horizontaler 
Mauervorfprung, ein Architrav oder eine Leifte zu Gebote 
ftebt, unter welcher fie das Neſt befefligen muß. Möchten 


| 
| 
| 
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aber auch jelbft feine Einwendungen gegen die Pouchel ſchen 
Beobachtungen gu madıen fein, fo lann man doch Die von ibm 
angeführten Beilpiele von der Goldamjel und bem Storch 
nicht füglich als weſentliche Veränderungen in der Lebens: 
weile und den Gewohnheiten dieſer Thiere erlennen. Wenn 
die Goldamjel jet die Enden von Garn und Baummwollen: 
fäden zum Bau ihres Neftes verwendet, jo thut fie diejes 
nur weil fie im allgemeinen eine weide Unterlage für 
igre Jungen ſucht, und wenn der Storch, wie es in der | 
rheinischen Pfalz vielfah aus befenderer Zuneigung für 
biefen Bogel geſchieht, das horizontal auf das Dach be: 
feftigte Karrenrad wählt um fein Neft darauf zu bauen, 
und gern in ber Etabt lebt, fo thut er erſteres weil er 
es bequem findet, und leßteres weil die Straßen ber 
Stadt ihm leicht Nahrung darbieten. Das find aber in 
Wirklichkeit feine Foriſchritle in der Givilifation beider 
Bögel, aud keine Veränderungen in ihren Eigenthümlich- 
keiten: derſelben Vortheile würden fie ſich zu jeder Zeit ber 
dient haben wenn fie ihnen zu Gebote geftanden hätten. 

Der Frage bleibt noch Raum, ob die Hausſchwalbe 
in Deutſchland auch ihr Neft in der verbefferten Art nach 
dem frangöfiihen Modell erbauet. Unfere Ornithologen 
werben vielleiht darauf antworten. 





dur Literatur des abeſſiniſchen Feldzuges. 


Der Feldzug der Briten gegen König Theodor hat 
eine reiche Literatur ergofien, und zu diefer Bibliothel ge: 
hört aud eine Schrift des vielgereiöten Dr. Bedhtinger, ! 
eines Öfterreihifchen Arztes der das Glüd hatte in Indien 
für Kriegsdauer & 500 fl. monatlich angewworben zu wer— 
den. Sein Buch ift reich an pifanten Auftritten, die 
mit ſichtlichem Behagen erzählt werben, und beginnt ſchon 
auf der erften Seite mit einem feltenen Schauſpiel am 
Hafendamm in Bombay, nämlich mit der Verlabung von 
45 Stüd über See beftimmter Elephanten. „Breite mäch— 
tige Binden wurben um ben Niefenrumpf mit Ketten und 
Tauwerlen befeftigt, bie ihrerſeits mit monftröfen Hollen um 
mächtige Naaen in Verbindung ftanden, Der Elephanten: 
treiber war bereits abgeiprungen, und ſuchte das unruhig 
getvorbene Thier mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Garcf- 
fen zu befänftigen, Sobald das Thier das Erdreich unter 
feinen Füßen verſchwinden ſpürte, geberbete es ſich wie ein 
toller Zunge, ſchrie furchtſam, und ſchlug mit feinem ger 
twaltigen Rüfjel in Rieſenwindungen in der Luft herum, 
ihn jet nach ſich ziebend, dann wieder denfelben zu einem 
Knäuel zufammenballend, als wollte ſich das geängftigte 
Thier an etwas feftllammern. Aber fort und fort wurbe 
es unter Boltern und Gejang, angeſichts der luſtigen 





— 


Oſtafrila. Erinnerungen und Miscellen ans dem abeffini- | 
ſchen Feldzuge. Wien 1870, 


 gonus Pollan.) im Indus. 


‚lid; hineingeihoben werden. 
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Vollsmaffen in die Höhe gehoben, dann ging es abwärts 
und abwärts, bie es verſchwand.“ 

Während eined Aufenthaltes in Karratſchi ſah der 
Verfafler eine andere Mertwürbigeit, nämlich den Fang 
des Ihmadhaften, bis zu ein Pfund ſchweren Pullah (Corre- 
„Der Fiſcher rüftet fih mit 
einem mit einer 10 Fuß langen Stange in Verbindung 
ftebenden breiedigen Nepe, und einer biconveren Riefen: 
Linſe aus. Die Line ift aus Thon und hohl, und befigt 
an dem Gentrum der einen conberen Seite eine kopfgroße 
Deffnung, durch melde die eingefangenen Fiſche gelegente 
Der Durchmeſſer von einem 
Gentrum ihrer converen Flächen zum andern beläuft ſich 
auf 1%, Fuß, aljo groß und mächtig genug, den leichten 
Körper des ſchwimmenden Filders ſchwebend zu erhalten. 


So ausgerüftet wirft fih nun der Eingeborne in den Fluß, 


ſteuert der Mitte zu, und legt fid) mit ber Magengrube 
auf die Deffnung ber hohlen Linſe, die auf ſolche Weile 
geſchloſſen wird, indem er Hände und Füße als Huber 
und Steuer gebraucht. Forſchend fenkt der Hindu jegt den 
Bli in bie Tiefe, und muftert das kryſtallhelle Waſſer mit 
jeinen ſpähenden, erfahrenen Augen, und lauert mit dem 
ſentrecht im Waſſer ſtehenden Nee in der Hand auf die 
unvorſichtige Fiihgruppe, während das Wafler ihn lang- 
ſam und allmäblid hinunter ſchwemmt. Ev folgen die 
Fiſcher regungslos und in derfelben horizontalen Lage auf 
der Dberfläde des Wafler durch Die Linſe erhalten, nanz 
in ihre Beſchaftigung vertieft, einer bem andern. Dieß gebt 
alles jo ruhig, jo täufchend vor ſich, daß der Zuſeher vom 
Ufer aus die jo Dahinſchwimmenden für verunglüdte leb⸗ 
loſe Menfchengeftalten halten könnte, welde die Wogen 
dem Meere zuſchwemmen, wenn er nicht plöglich bie und 
da den Hindu mit Bligesfhnelle die Stange in die Tiefe 
ſchleudern, und dann fie ebenſo ſchnell wieder bervorzieben 


ſehen würde; im Nehe ängſtlich herumhüpfend ſieht nun der 


Fiſcher die mit ſo vieler Mühe erworbene Beute, die 
er geſchickt erfaßt und in den dunllen Raum des Vehäl⸗ 
ters ziwingt.* 

Schr lange Zeit wurde Bechtinger im Lager am Rothen 
Vieer in der Zulle, ober Annesley Bucht, verwendet. 
„Ein brennend jandiger Boden, bemerkt er, ber fid bis 
zu den Bergen in einer Entfernung von 12 Meilen erjtredite 
und riefige Fable Gebirgsftöde, welde die Sonnenftrablen 
zurückwarfen, bildeten einen qualvollen Gürtel, aus dem ſich 
ein jeder binausjehnte. Mir war das Glüd beicheert, 
mich in diefem Badofen zwei Monate röften und braten 
au laſſen.“ Einigen Troft gewährte wenigftens die raſch 
erbaute Eifenbahn. „Proviforiihe Schienen hatte man 
ſchon über eilf Meilen, bis nahe an die Berge hin, an—⸗ 
gelegt. Man konnte aljo die überaus läftigen fanbigen 
Regionen mit dem feurigen Nofje durchkreuzen. Die 
Schohos, die Küſtenbewohner von Abeifinien, die ſich von 
ſolchen Vehileln nichts träumen liefen, blieben ftunden: 
lang erftaunt vor ber Locomotive ſtehen, und mochten fidh 
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fonderbare Begriffe machen welcher Teufel eigentlich in ber 
Maſchine ftede.“ Das ſchlechte Waſſer in Zulla gehörte 
nicht zu den geringften Uebelftänden bes Lagerlebens, doch 
ließ fi dort fein bradiicher Geſchmack mit Branntwein 
oder faurım Elaret dämpfen. In Mullatto dagegen gab 
es nur deftillivtes Seewaffer, wovon während bes Ver: 
weilens der Engländer nicht weniger ald 7,286,926 Gal- 
lonen bargeftellt wurden. Obgleich das Verfahren ziemlich 
wohlfeil war, nämlich 100 Gallonen für 3 Rupien (2 Thlr.), 
ſo belief fich doch die Ausgabe ſchließlich auf 14,000 Thlr. 
Die Zahl ber Laftthiere, Elepbanten, Kamele, Badocien, 
Pferde, Ejel und Maulthiere, belief fi auf 36,000, und 
da ihre Fülle nicht wenig zum Erfolge bes Feldzuges bei: 
getragen bat, jo fönnte man fagen: aud die Ejel — wir 
meinen Equus asinus, Linne — haben an ber Befiegung 
Magdala's ihren Antbeil. 

Was das Land felbft betrifft, mögen folgende Stellen 
des Verf, genügen: „Die mannicfachften Kreuzungen, welche 
die Eingebornen früher ſchon mit fremden Racen und mit 
den Nachbarſtammen eingingen, redhtfertigten es da man fie 


„Habeſh“ (arabiſch drückt dieſes Wort Miſchung aus) und | 


„Habashy,“ Abeſſinier nannte, daher der Name Abeſſinien. 
Nach der Meinung jener bie aud andere Theile Abeifiniens 
bereiöten, war bie Strede welde die Engländer durchzogen 
um nad dem Fort Magdala zu gelangen, eben nicht bie 
tomantischfte, obwohl es aud bier an großen Ecenerien 
nicht fehlte. Senkrechte Felſenwandungen, oft in wunder: 
lihen Zidgad:Umriffen, Gebirgöfetten, welche parallel Tau: 
fenb oft jo nahe aneinander rüden da man glauben muß 
fie berühren fib — enge Thäler dazwiſchen, die von ben 
benachbarten Giganten fortwährend Schatten geniehen 
ſo daß man nur einen ſchmalen Streifen des Himmels er: 
bliden lann, lonnten nicht verfehlen einen gewaltigen Ein: 
drud zu binterlafien.“ Für die aus dem Fegefeuer des 
Küftenftrandes Erlösten brachte die Luft der Hocebenen 
einen parabiefiichen Wechſel. „Hier in ben höberen Pla: 
teaug fanden wir alte freunde wieder, welche uns an die 
Gewächſe der heimathlichen Alpen erinnerten. Alles nahm 
bier oben einen freundlicheren Charakter an, Thier: und 
Pflanzenwelt fdienen wie mit einem Zauberſchlag verän: 
dert, die Natur neue Kräfte und Muth in die Adern des 
Bejuchers einzuflößen. Man fühlte ſich wie von einer un- 
* heimlichen Bürde erleichtert, ſelbſt die barbariihen Stämme 
welche das Hochland bewohnten, erſchienen menſchenfreund⸗ 
liher und weniger beſtialiſch als es der Gaunerfchlag der 
Küftenbewwohner zu fein pflegt.” Abeſſinien ift im allge 
meinen fehr pflangenreih. „Auf unferer Strede,” Hagt 
der Verf, „war jedoch wenig oder nichts bon biefer Vege— 
tationspradht zu fehen, ja oft nicht einmal dürres Ger 
ftrüppe, um fein Mahl, two man campirte, zu bereiten; 
man Mar meift gezwungen, wollte man feine Speifen 
wicht roh eflen, den berumlungernden Abeffiniern, meift 
Mädchen und alten Weibern mit zerlumptem, ſchmutzigem 
Gewande, aus weldem nadte, fpinbelbürre Beine und 
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ſchlotternde Brüfte beraushingen, das Brennmaterial ab: 
zufaufen, ober befjer geſagt, es durch Tauſch gegen Reis 
oder Salz an ſich zu bringen.“ Der Rückmarſch fiel in 
die Negenzeit mit ihren bisweilen beifpiellofen Schredniflen. 
„Es war höchſt eigenthümlich, wenn nicht unheimlich, var man 
im fihern Poften angefommen und im Zelte beim frößlichen 
Geplauder beifammen, plöglih ein Telegramm mit der 
Nachricht zu erhalten daß ein mächtiger Waſſerſtrom, durch 
eben berunteriobende Negengüfle entftanden, den Weg 
binunterziche, und längftens binnen einer halben Stunde 
die betreffende Station erreichen müſſe. Glückicherweiſe 
waren die Poften meiſt an Abbängen oder auf Anhöhen 
gelegen; aber nichtsdeſtoweniger horchte man ängſtlich in 
die Naht und Einöde hinaus, ob zwiſchen dem Bellen der 
Schakale, der Hunde und Hyänen nicht das plätfchernde 
Geräufch des Waffers vernehmbar wäre. Da enblic) hörte 
man von weitem ein Geräufch dev Blätter, wie wenn ber 
Herbftwind durch die bürren Ziveige des Waldes faust 
— man bernahm ein befanntes Raufchen, wie von einem 
Bade der ſich durch bemooste Felfen windet, man lullte 
fih im wonnigen Traume, als ob man am beicdatteten 
Raſen das Kryſtallwaſſer der Quelle funkeln und ftrahlen 
fäbe. Aber... bald zerriß der Schleier bes wonnigen 
Augenblide, donnerähnlich näberte fih das Wafler immer 


miehr und mehr, Furt und Entfegen einjagend, felbft den 


fernen Zuſchauer. Da famen fie endlich, alles verſchlin⸗ 
nend, alles ſchönungslos mit fich reißend, was ihrer Ge: 
walt anheimfiel, und Schlammwaſſer, auf welchem Leichen 
ſchwammen, brängte ſich nun ſelbſt ins Gamp herein.” 
Ueber die Bewohner des SHriegeihauplages bemerkt 
Bechtinger. „Das ganze Land beſitzt faum eine größere 
Totalbevölterung als vielleicht die Stadt London, und von 
diefen drei Millionen Einwohnern hatte Theodor eine Armee 
von 150,000 Dann zufammenzuraffen gewußt. Einzeln 
ftehende Hütten, Heine Steinhaufen, von Einfriebungen 
umgeben und mit Stroh bededt, Höhlen deren Dächer 
und Mauern nur fFelfenwandungen bildeten, ober elende, 
von Stroh und Zweigen bebedte Meine Umzäunungen, 
gleih den Indianerwohnungen Gentral-Amerifa's, bildeten 
die Wobnftätten der „Abeffinier,“ die ſich unferem Anblide 
darboten. Aber nicht überall mar biefelbe Bauart zu 
leben. An der Küfte faben wir längliche, aus Pfählen 
und dürrem Geftrüppe zufammengejegte Hütten mit flachem 
Dache, als Stätten der Schohos — der Hüftenbewohner. 
Weiter im Innern cplinderförmige, aus Stein gebaute 
Häufer mit einem fonifchen Dache aus Strob, mehr den 
afrikaniſchen Charakter befundend; die meiften derfelben 
jebod Tagen auf Anhöhen, von hoben Mauern umgeben, 
fo daß nur das loniſche Strohdach bemerkbar wurde. 
Innerhalb diefer fteinernen Umgäunungen jagte und trieb 
man gegen Abends, was man mur hatte, als: Schafe, 
Ochſen und Pferde hinein, um das Vieh daburd vor An- 


‚ fällen wilder Thiere ober berumlungernber Strolche mo 


möglich zu fihern. Im Innern fah es dann ganz par 
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triarchaliſch aus; die Heerde raftete am Boben nieder 
neftredt, das Feuer loderte am Herb und die Glieder der 
Familie jagen um ihr Mahl luftig und ſcherzend im Hreife 
berum. Einige lagen auf ihren Qoari, ein Umbängtuc, 
welches wie die mexicaniſchen Serape audy bei ber Nacht: 
zeit ald Bettzeug dient. Am bequemften und ſicherſten 
jedoch hatten es nach meiner Anſicht jene weldhe in hoben, 
faft unzugänglien geräumigen Felſenaushöhlungen zu 
12—30 zufammengelauert beifammen lebten.” 


Das Ausfhneiden von Fleiſchſtücken aus lebenden | 


Thieren, ebenio oft behauptet ale beweifelt, ſah Bechtinger 
nicht, er äußert jedoch: „Daß die Abeffinier auf ihren 


Bleifhitüde aus den Hüften und Lenden herausſchneiden, 
und die Wunden wieber zunähen, um Tags darauf neuer: 


Berfuche franzöfiicher Aerzte mit einem Guillotinirten. 


Verſuche frauzöſiſcher Aerzte mit einem Guillo- 
tinirien. 


In der legten Zeit haben die Journale jeder Größe 
ungebeuren Larm gemadt von einem Briefe in dem ein 
Arzt ſich nicht geſcheut hat zu fagen: daß der Kopf eines Ent 
baupteten ſich nod cine Stunde lang ernäbre und benfe; 
man bat von Guillotinentörben geſprochen melde von den 
Zähnen der Hingerichteten zermagt waren, von Köpfen bie 
ſich gegenfeitig in einem und bemfelben Sad bifien. Das 
„Memorial de la Loire” bat diefen unwahrjdeinliden 


Schauern in einem jehr ungehörig abgefaßten, diejes ernften 
Wanderungen Kühe vor fi hertreiben, und gelegentlich | 
aufgelegt. 


dings an einer andern Stelle zur Befriedigung ihres Hun: | 
gers eine ähnliche Operation vorzunehmen, ift eine Sache 


die von einigen Neifenden zivar geliehen, von andern bin: 
gezen wieder bartnädig beftritten wurde. Cine Unmög: 
lichleit wäre diefe neue Verfahrungsweile, immer friſches 
Fleiſch zu haben, bei diefem barbarischen Bolfe nit, Co 
faben wir in ben Tagen der Expedition nicht jelten des 
Morgens beim Aufbreden unferes Transportes häufig 
abeſſiniſche Bettler den Mift unferer Pferde und Maul 
eſel mit ben Händen aufflöbern, die noch unberbauten 
Körner von indiſchem Korn oder Hafer gierig aufluchen, 
und fie ohne weiteres begierig aufeflen. In Java pfle— 


das Viertheilen. 


gen zwar auch Malayen und Javaner die Excremente 


eines gewiſſen Thieres zu jammeln, das fih ausſchließ⸗ 
lich von Kaffeebohnen ernährt, um die Bohnen dann 


zu röften — indem fie behaupten, daß ber jo zubereitete | 


Kaffee bebeutend befier und aromatifcher jei — aber bie 
Abeifinier treiben die Sache mit den verſchiedenen Exere: 
menten noch weiter, mit welchen ferneren Dittheilungen 
id) übrigens jeden verſchonen will.” 

Aerzten empfehlen wir die Abhandlung über den Guis 
nea-Wurm, von dem fich der, Verfaſſer nach Landesart 
heilen ließ, fowie feine Mittheilung über die Yemen-Ge— 
ſchwüre. — Der Affe ift zwar das menſchenähnlichſte Ge: 
ſchöpf, allein was feine geiftige Begabung betrifft, ſteht er 
tief unter dem Hund und dem Elephanten. Gleichwohl 
it es das einzige Thier weldes fid) bewaffnet, und es iſt 
daher nicht ohne Werth, wenn der Verfafjer abermals be: 
ftätiat daß abeffiniihe Paviane mit Steinen werfen. Er 
felbft wurde von einer Geſellſchaft ſolcher Vierhänder an- 
nefallen. Dabei dürfen wir nicht verſchweigen dab Bed: 
finger unter den Gelehrten, die eine Veredlung der Affen 
in Menſchen zu behaupten gewagt haben, nicht bloß Korb 
Monbobbo und Lamard, fondern auch Guvier anführt! 
Der große Anatom würde fi dreimal im Grabe umdrehen, 
Könnte er erfahren daß man ihm dieſe Ketzerei aufgebür: 
det habe! 


Gegenftants ſicherlich wenig würdigen Artitel die Arone 


Die Hinrichtung eines fürzlih in Beauvais enthaupte: 
ten Batermörders bat den HH. Beaumek u. Evrard ge: 
ftattet die Loſung dieſes fchredlichen Problems, das die 
blinde Xeichtgläubigkeit des Publicums fo fehr in Anſpruch 
genommen bat, zu verfucen. 


Belanntlih gab es ehemals mehrere Hinrichtungs: 
arten: das Schwert, den Galgen, das Nad, das feuer, 
Das Schwert allein ließ den Familien 
der Veruriheilten bie Ausübung der Vorredite des Adels, 
der Tod durch Hängen entriß den Familien der Sculdigen 
Würden und Ehren. Diefem ungeheuerliben Mißbrauch 
wirkte die franzöſiſche „Conſtituante“ entgegen, indem fie 
die Gleichheit der Strafen ohne Unterſchied des Rangs 
und des Standes der Schuldigen zum Geſetz erhob. Sie 
führte das Beil, aber dad mechaniſch getworbene Beil, ein, 
und allen zum Tode Berurtheilten follte der Kopf abgehauen 
werben. 

Der Geſetzgebungsausſchuß wußte daß man die Ent: 
bauptung mittelft einer Maſchine vornehmen fünne deren 
Wirkung unfehlbar und augenblichlich ſei. Diefe Ma: 
ſchine eriftirte; Louis (der Parifer Scharfrichter) erklärte 
Desgenetties: man könne das Modell derjelben im Audinot: 
Theater feben. Guillotin hatte es geſehen, er machte ſich 
zum Förderer diefer Mafchine, und ſchlug fie der „Con— 
ftituante” zur Annahme vor. Schon im J. 1789 nannte 
man biefe Maſchine Guillotine, verfuchte aber ſpäter ftatt 
des bereits volfihümlich gewordenen Namens die Bezeichnung 


‚Coupe-tete® und „Petite-Louison“ einzuführen; doch ver _ 


gebene. 


Hr. Dubois von Amiens ſpricht in feiner intereffanten 
Studie über die legten Jahre Louis’ und Bicq d’Ayirs 
Hm. Buillotin jede wirkliche Beiheiligung ab an ber An: 
nahme der Maſchine die feinen Namen unfterblih madıte; 
er iſt der Anficht daß dieſes verhängnigvolle Werl ganz 
allein auf Louis’ Rechnung zu fegen fei. Die HH. Beaur 
met und Evrarb ftellten feſt daß Louis nur eine bereits 
befannte und angenommene Maſchine verbolltommnet babe; 


allein fie behaupten daß Louis, der fi von Humanitäts- 
ı rüdfichten leiten ließ, über das Enbergebniß einer plög: 


Berjuche frangöfiicher Aerzte mit einem Guillotinirten. 


lichen Enthauptung nicht im Irrihum fein fonnte; Louis 
glaubte daß der Tob ein augenblidlicher ſei. 


Die HH. Beaumek und Evrard beweiſen daß Louis’ 
Glaube auf eine unbebingte phyfiologiihe Gewißheit ge 
gründet ift: das Arterienblut ift der unumgäng: 
lie Erreger des Nervenipftems, die Dhnmacht 
ift das beftändige Ergebniß des Aufbörens bes 
Blutzufluffes zum Gehirn. In der Ohnmacht tritt 
gleichzeitiger Verluft des Empfindungs- und des Erkennt: 
nißvermögens ein. Bei der Enthauptung bemmt biejer 
Stahlſchnitt, welcher zwifchen dem Herzen und dem Gehirn 
hindurch gebt, in einer Secunde den Blutumlauf; die 
Ohnmacht, d. h. die Vernichtung ber Gehirnfähigkeiten, ift 
nicht nur nahe bevorftehend, fondern definitiv. Die fchred« 
liche Erſchütterung und bie Raſchheit des Hiebs vernichten 
ſelbſt den unmittelbaren Eindrud des Schmerzes, und wenn 
der Kopf auf das Schaffot fällt, hat der Tod den Ver: 
richtungen des Gehirns bereits ein Ende gemadıt. 


Die über den Kopf diefes Hingerichteten, der ibnen 
fünf Minuten nad volljogener Entbauptung übergeben 
worden, angeftellten phyfiologiihen Verſuche haben den 
HH. Beaumeh und Evrard den materiellen Beweis dieſer 
Ohnmacht geliefert: die Adern des Gehirns waren blutlcer, 
jowie aud die Sinus der Bafis der Hirnſchale. Diele Ge: 
fäße waren mit Zuft gefüllt; man fann daher nicht, wie 
man es für das Bedürfniß einer jonderbaren Theorie be: 
hauptet hat, annehmen daß der atmolpbäriihe Drud das 
Blut im Innern der Hirnſchale zurüdbielt: fein Blut, alfo 
aud feine Ernährung. fein Gebante, feine Empfindungen, 
und diefe Theorie der Ernährung des Gehirns verſchwin⸗ 
det mit ihren aufregenden Folgerungen. Fünf Dlinuten 
nad der Hinrichtung machten die genannten Herren Ver: 
ſuche in Betreff der Verrihtungen und der Neizbarteit der 
inne des Gehörs, des Geſichts und bes Geruchs. Das 
erzielte Ergebniß war null: fein Blingeln, feine Zufammen: 
ziehung der Iris mehr: es war aljo bereits feine unwill: 
türliche Bewegung mehr vorhanden, 


Es gab kein Erfenntnißvermögen mehr. Zwar haben 
die durch Elektricität erregten Musteln des Geſichts die 
von der Mehanit der Husdrudsbewegungen boraus: 
geſehenen Wirkungen erzeugt, aber es war in ihrer Zufam- 
menziehung kein Wille, fein Zufammentwirten mehr vorhan« 
den, weil die ausdrudsvollitien Zufammenziehungen der 
linten Seite die rechte Seite des Geſichts in ihrer leihen: 
haften Unempfinblickeit ließen. Nah dem Herauözichen 
des Gehirns aus der Schäbelhöhle zogen fid) die durd die 
Elektricität erregten Muskeln noch zufammen, das Gehirn 
dachte dann nicht mehr, bie Muskeln redeten fortwährend 
die nämliche Sprache, das Hirnmark war ſonach unthätig, 
vor twie nad dem Herausziehen des Gehirns. 

Das Gehirn, jagt man ung, iſt unverſehrt und bleibt 
gefund. a, antworten die HH. Beaumeb und Evrard, 
es bleibt unverfehrt wie aud das Marl; allein können 
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feine Verrichtungen, d. h. jener in Thätigkeit befindliche 
pulpöfe Stoff, gefund bleiben wenn es feinen Blutumlauf 
mehr gibt? Das blutleere Gehirn gleidt dem Zur 
ftand einer Sanduhr die fich entleert bat, und 
die feine Stunde mehr angeben kann. Ueber 
dieß ift bei Fulguration, bei Lungen-Embolie Jntegrität 
nit nur des Gehirns, fondern auch des Marks und ber 
cephalo⸗rhachidiſchen Flüffigkeit vorhanden, und dennoch ift 
der Tod ein urplöplicher, was niemandem Zweifel zu er: 
regen vermag. 


Die HH. Beaumet und Evrard haben auch die Ber 
wegungen des Herzens und bie ber Musteln der Athmungs- 
werfjeuge in den Kreis ihrer Unterjucungen gezogen. Sie 
fahen daß das Herz noch lange Zeit, anderthalb Stunden 
nah ber Hinrichtung, leer flug; dieſe Herzichläge find 
einfahe Zufammerziehungen ber rechten Herzlammer und 
des rechten Herzohrs. Das arterielle Herz, dasjenige 
welches bem Gehirn das Princip feiner functionellen Thäs 
tigkeit überfendet, it tobt wie das Gehirn felbit. Man 
weiß aber daß die Möglichkeit der Mustelzufammenzie: 
bung noch lange nad dem Abiterben der Hauptfunctionen 
fortdauert, und dag die Mustelfafern des Herzens dem 
gemeinſchaftlichen Gefege geboren. 


Endlich erjtatten die HH. Beaumeg und Evrarb aud 
Bericht über das was fie von ben Scharfrichtern von Paris 
und Amiens erfuhren, die zur Hinrichtung des Verurtheils 
ten welder der Gegenftand dieſer interefjanten Verſuche 
geweſen nad Beauvais gelommen waren, Diefe beiden 
Scharfrichter, denen man Erfahrung in folden Dingen 
wicht abſprechen fann, haben behauptet daß fie an den 
augenblidlihen Tod glauben; faum hat ber eine von ihnen 
einige Frampfbafte Bervegungen in ben Kinnladen gefeben, 
den letzten Reſt einer nur von ben Muskeln berrührenben 
Reizbarkeit. Nie ſahen fie jene ſchauderhaften Einzelheiten 
welde die Zeitungen in ihren Spalten mit ebenfo grau: 
famer als ſchädlicher Selbftgefälligleit zum Beften gaben. 
Der gefunde Einn und die unmittelbare Beobachtung be: 
weiſen einhellig daß diefe Iragifchen Berichte nur Zügen find, 
deren fchlimmfte Unzulömmlichkeit darin befteht das Herz und 


die Moralität ber Leſer zu verderben für melde man fie erfinnt. 


Wenn es nothivendig ift der Menge durchaus ben Glauben 
beizubringen daß das Empfindungävermögen auch nad der 
Enthauptung nod) fortdaure, fann man dann nicht bem Volle 
die rührenden und großartigen Beifpiele jener Beruriheilten 
anführen welche die unfhuldigen Opfer unferer geſellſchaft 
lien Tragödien geworben find, und fi den Tob durch 
die Aufrichtigfeit ihres Herzens oder ihre Geiſtesgröße u: 
nezogen haben? „Unfere Köpfe,“ fagte Danton, „werben 
fi) in einem und demſelben Korbe küſſen.“ Die Köpfe küſſen 
fi eben fo wenig mehr als fie in den Leichenforb beißen ; 
ftatt alſo feine Einbildungskraft biefen traurigen Bildern 
nachbängen zu lafjen, muß man bie Seele durch bie 
phyſiologiſche Gewißheit beruhigen: daß dieſe interefjanten 
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Dpfer, diefe mächtigen Intelligenzen, dieſe im Herzen er 
probten Männer, dem völligen Tod in dem nämlihen Au: 


genblid anheimgefallen waren in weldem das Schwert 


der Guillotine fie getroffen hatte. 
. (Les Mondes.) 


Die Sterblihkeit der Kinder in Frankreich. 


E don längit wird in Frankreich die Erſcheinung beob: 
achtet daß fid) die Vevölferung nur wenig, dagegen das 
mittlere Lebensalter merklich fteigert. Die Zahl der Ge: 


burten fteht nämlich beinahe ftill ober fie nimmt nur | 


äuferft fparfam zu. Wenn aljo gleihtwohl die Bevölle— 
rungsziffer fteigt, fo bedeutet dieß eine Verlängerung des 
mittleren Alters, Bei ben verhältnigmäßig ſpärlichen Ge: 
burten follte nun in Franlkreich ein beionderer Schut 
über die Kinder walten. Allein die Sterblichkeit der Neu: 
gebornen im erften Jahre befindet fi in fortwährentem 
Wahsthum. Yon 1840—54 betrug fie 16, von 1855 bis 
1864 18 und im Jahre 1865 19 Proc. ober mit andern 
Worten von fünf Kindern erleben nur vier ibren erften 
Geburtötag. Wenn die Cholera in einem Monate 2 Proc. 
einer Stabtbevöllerung hinwegraffte, alfo in London etwa 
60,000 Perfonen oder 750,000 in einem Jahre, fo würde 
alle Welt eine ſolche Würgerftätte fliehen. Jedes neu: 
geborne Kind in Frankreich ſchwebt aber im erften Jahre 
in der nämlihen Gefahr als ein Londoner während einer 
folden hypothetiſchen Cholera-Epidemie die in 12 Monaten 
. Mil. Menſchen wegraffen würde. Dieß ift nit bloß 
in Frankreich fo, jondern es ift anderwärts theils wenig 
beſſer, theils ſogar noch ſchlimmer. Die Sterblicleit der 
Kinder unter zwölf Monaten beträgt in Belgien 15, in 
Holland 19, in Preußen 20, in Defterreih 25, in Bayern 
30 Proc.! Es ftarben in legterem Staate in den Jahren 
1835—60 von 3,787,126 nicht weniger ale 1,144,827 
Kinder im erften Jahre! In England follen nur 14 Proc. 


Einjahrtinder fterben, allein dieſes nünftige Verhältniß 


beruht auf einer Täufhung, da die Kinder welche inner: 
bald fünf Tagen fterben, dem gefunden Sinne bed römi: 





ſchen Rechtes zum Trotz als Tobtgeborne in bie Liften | 


eingetragen werben, beren Führung obendrein ben Geiſt⸗ 
lichen anvertraut ift, jo daß fie nicht das gleiche Zutrauen 
erweden wie biejenigen ber bürgerlichen Obrigleiten. 

Aus der hoben Sterblichleitäziffer in Bayern follte 
man ſchließen baß die Bewohner vielleicht kränklich oder 
ſchlecht genährt fein. Das Gegentheil ift weltbelannt. 
Gene Ziffern beftätigen vielmehr nur die alte, wenn auch 
feltfam klingende Wahrheit: daß nur bie legitime Ehe 
fruchtbar ift, — fruchtbar im Sinne des Statiſtilers. Ber 
trachten wir vor allen folgende Erfahrungen. Es fielen 
auf je 100 Geburten in der Zeit von 1860—05: 





erften drei Monaten. 


Die Sterblichkeit der Kinder ın Frankreich. 


Todtgeborne: 
Icgitime allegitime 
in Oefierreich 1 A . r 3 
„ Ehmweden . 3 ; . ä 2 4 
„ Bayern . 8 ; Fe" . 3 
Norweggen 6 
Dane wart 4 5 
„ Preußen Fa Ge 6 
- Franfeih . 4 . n . — 8 
„ Belgien . 4 5 . . F 6 
“ Holland . a 5 . 9 


Es zeigt fih alſo daß ſchon im Mutterihooße der un 
cheliche Keim ftärker bedroht ift als der eheliche. Es wäre 
jeltfam wenn es ſich anders verhielte Zu dem moraliſchen 
Aummer der unebelihen Mutter gefellt fi) das ſchädliche 
Beftreben die Schwangerſchaft durch Toilettengwang fo 
lange wie möglid zu verbergen, und gewöhnlich kommen 
zu den Sorgen wirlliche Entbehrungen und phyſiſches 
Elend hinzu. Nad der Geburt aber ift das Schidſal des 
ehelichen und des unchelichen Kindes noch greller verſchieden, 
denn vom höchſten Gewicht bleibt feine Ernährung in ben 
In Belgien, Großbritannien und 
in Preußen ift das Stillen der Mütter body geachtet und 
überall follte 8 fo fein. Eine Mutter die ihr Rind nidt 
felbft ernähren will, aus Berweihlihung oder wohl gar 
aus Eitelleit, gefährdet jein Leben in einem nit geringen 
Grade. Da fi die Einjahrkinder, wie wir zeigten, in 
gleicher Bedrohung befinden wie während des Nafens einer 
Epibemie, fo muß ſich durd die Verlümmerung der Nah— 
rung diefe Bedrohung gewaltig fteigern. Das unehelide 
Kind der modernen Geſellſchaft hat wenig Ausfiht auf 
eine mütterlihe Ernährung, und wird es einer Wärterin 
anvertraut, fo befindet es fi ſchon in der Vorhalle zum 
Leihenhaufe. Es zeigt fih denn aud daß die allgemeinen 
Procentfäge der Kinderfterblid;leit mit den unehelichen Ge 
burten Schritt halten, denn auf ein uncheliches Kind wer: 
den in Bayern 4, in Deflerreih und Preußen 10, in 
Belgien 11, in Franlreich 12, in Holland 22 eheliche ge: 
boren. In ber Zeit von 1839 — 1858 ftarben von 100 
Kindern die im Departement der Seine von der Spital: 
verwaltung an Märterinnen übergeben wurden, im erjlen 
Jahr 58 Procent, und obgleid feitbem fehr ernſie Maß— 
regeln zur Steuerung ergriffen wurden, immer nod im 
Jahr 1864 39 Proc. In Folge von Unterfuhungen er 


| gab fi im Jahr 1860 daf von den Findelhausfindern im 


Departement Indre et Loire 62, Cöted’Or 66, Eeine et 
Dife 69, Aube 70, Eure u. Galvados 78, Seinernfe 
rieure 87, und Loire-nferieure 90 Proc. ftarben, fo daß 
man an bie Finbelhäufer bie Ueberſchrift anbringen bürfte: 
„Hier werben die Kinder auf Staatskoſten umgebradt.” 
Der Unterfchied zwiſchen Stabt und Land ift in Franl- 
reich ſcheinbar ſehr gering, denn von hundert Einjahr: 
findern ftarben achtzehn in den Etäbten und fiebenzehn 
auf dem flachen Lande, ja in Paris jelbft fierben nod 
viel weniger Kinder als der allgemeine Procentfa ber ruralen 


Ein großer Meteorit in der Berberei gefallen, 


Sterblichkeit beträgt. Doch liegt die Täufhung nur in ber 
Verehnungsweife, denn die Geburten werben bem Geburts: 
ort zugerechnet, die Tobesfälle dem Sterborte, ba nun bie 
Kinder nad der Geburt auf das flache Land hinauswan ⸗ 
dern, meiſtens um dort zu fterben, fo findet nur eine 
Ortsverſchiebung der Sterblidzkeitäziffer ſtatt. Unter ber 
franzöfiihen Landbevölkerung fierben 43 Proc. ber unehe: 
lien, und nur 16 Proc. der ehelichen Einjahrfinder, und 
während auf dem flachen Lande nur eine unebelihe Ger 
burt auf 21 eheliche Kinder fällt, beträgt in Paris bas 
Verbältniß der beiden Geburten 1:3. In den 13 um 
Parid gruppirten Departements überfteigt bie Sterblich- 
leitsziffer allenthalben 24 Proc., ein Beweis daß die Parifer 
Kinder dort zu Grunde gehen. 

Die Todesgefahr ift mit dem erften Jahre nicht vor: 
über, fondern fie bauert noch fort bis zum vierten Jahre. 
Am Schluß des vierten Jahres ift die Ausfict auf ein 
wabrjcheinliches höheres Alter am größten (55 Jahre 2 M.), 
von da an nimmt fie wieder ab. Wenn von einer Million 
lebendig Geborener 767,525 das erfte Jabr vollenden werden, 
fo erreichen von dieſen wieder nur 573,025 das fiebente Jahr, 
und nur bie Hälfte der einen Million erreicht ein Alter 
von 19—20 Jahren. 

Es ift ſelbſtverſtändlich daß an diefen Biffern das 
Scidfal der Nationen und Racen hängt, denn bie Zu— 
funft eines Volfes ift befiegelt durd; die Abnahme ber 
Geburtenziffern und durch Zunahme der Sterblidkeite: 
verhältniffe in den erften Kinderjahren. Leider find Geſet 
und Gefeßgeber ganz machtlos, denn man fann wohl bie 
That, die gewaltſame Lebensverlürzung eines Kindes, nicht 
die Unterlafjung eines Lebeneſchutzes beftrafen. Hier gibt 
es alle Schattirungen von fahrläffiger Tödtung. Die 
Mutter, die dem Kind aus einem frivolen Grunde die 
Bruft weigert, begeht ganz ficherlih eine moraliid traf: 
bare Handlung. Wird fie daran verhindert durch einen 
Machtſpruch des Arztes, fo begeben nicht vor dem Geſetz, 
wohl aber vor dem Richterjtuhl des Gewiflens alle Eltern 
einen Verſuch fahrläffiger Tödtung, welche ein Kind nicht 
wenigſtens einer Amme übergeben, vorausgeiegt daß fie 
die Mittel befigen. Die Fabrläffigkeit wird immer größer 
wenn nicht wenigſtens für bie Moral der Wärterin bie 
höchſte Bürgſchaft beſteht. Geſchieht es nun gar ba 
diejenigen Wärterinnen am meiſten Zuſpruch haben die 
wenig Kinder aufbringen, und wird eine ſolche geradezu 
gewählt, dann iſt nicht vor dem Gefeh, wohl aber ganz 
fiherlich vor dem Gewiſſen nicht eine fabrläffige Tödtung, 
ſondern ein wirklicher Mord vorhanden. An diefer Art 
von Kindermorde betheiligten ſich ehemals die Gefehgeber 
ſelbſt. Die hobe Ziffer umeheliher Geburten in Bayern 
bat einen focialen Ursprung, denn die Gemeinden hatten 
die Anfäffigmahung und Berehelihung bermaßen er: 
ſchwert daß ber auferebelihe Umgang in Folge jener 
Geſetzgebung alles verlor was ihm anderwärts an Matel 
anhaftete. Es wäre interefjant zu erfahren wie hoch der 
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Procentiah der binterbrein durch Ehe in Bayern legitimir: 
ten unehelichen Rinder wäre, er würde beträchtlid) die Ziffer 
der 30 Proc. umeheliher Geburten wieder verwiſchen, 
denn nirgends anderswo werden mehr unebeliche Kinder 
durd nachfolgende Ehe wieder legitimirt ald gerade dort. 
Es dient dieß ald Beweis daf die Eltern nur durch bür- 
gerliche Hinderniffe verhindert waren die Ehe einzugehen, 
und daß fie befiere Verhältnifje in fpätern 2ebensaltern 
abwarten mußten bevor fie ihre Kinder zu Ehren bringen 
fonnten. In einer bebeutenden Stadt diefes Landes trug 
fi vor zwei Jahren das bis dahin unerhörte Berhältnif; 
zu daß die Geburten bie Todesfälle wieder überftiegen, 
weil vorher immer nur durch Zuwanderung bie alte Be: 
völferungszahl fi erhalten ober etwas vermehrt hatte. 
Die günftige Wendung aber war nur ber verminderten 
Kinderfterblichteit zugufchreiben und biefe wieder ben neuen 
humanen Erleichterungen ber Ehe und Anfäffigmadung. 
Hier wurbe alfo der Satz wieder befräftigt daß nur bie 
legitime Ehe als fruchtbar im ftatiftifhen Sinne betradtet 
werben bürfe. 


Ein großer Meteorit in der Berberei gefallen. 


Der Verbreitung der Naturwiſſenſchaften ift auf der 
Erde feine örtliche Grenze geftellt. Eelbft in der Berberei 
intereffirt man fich jetzt für Meteoriten. Le Verrier probus 
eirte in der Sitzung der Parifer Afademie vom 21. März 
1870 einen Brief von Narabella aus Konftantinopel, 
Director der austwärtigen Angelegenheiten für Tripolis, 
durch melden terjelbe aus Tripolis vom 2. Februar 1870 
folgende Nachricht erhielt: Der Montefiarif von Murfuf 
(in Fezzan), gelegen unter dem 26. Grab nörblicer Breite, 
und 12. Grad öſtlicher Länge (Meridian von Paris) be: 
nachrichtigt uns daß gegen den 25. December Abends in 
der Nähe jener Stadt eine ungebeuere Feuerkugel ungefähr 
von einem Dieter Durchmeſſer niedergefallen fei. In dem 
Moment, wo fie die Erde berührte, babe fie eine Menge 
Funken gefprüht unter einem Getöfe welches bemjenigen 
von Piſtolenſchüſſen alih, und einen Gerud verbreitet 
deſſen Art nicht mäher angegeben wurde, E8 fiel diefer 
Uerolitb in ber Nähe einer Gruppe von Arabern nieder, 
unter welchen ſich der Scheil el Belad von Murfuf befand, 
und dieſe wurden dadurch fo erfchredt, daß fie ſämmtlich 
ihre Gewehre auf das unbegreiflide Ungeheuer losfeuerten. 
Der Ali⸗Riza⸗Paſcha habe nach Murſuk den Befehl ertheilt 
den Aerolith nad; Tripolis transportiren zu laflen, und 
wenn er dazu zu ſchwer wäre, ihm zu zertheilen und alle 
Stüde zu überfenden, Es erforbere aber die Neife nad 
Murfuf einen Monat, und man fönne ihn daher erft in 
zwei Monaten nah Konftantinopel ſchaffen. Uebrigens 
habe ich auf genaues Befragen von Reifenden aus Wabai 
erfahren, daß der Sultan von Wabai und alle hervorra: 
genden Perfönlichkeiten feines Hofes Dolde, Säbel und 
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Langen befigen welde aus Himmelseifen (Werolithen) ver: 
fertigt find, und daß von ſolchem Eiſen große Maſſen in 
diefem Lande zur Erde fallen. — Garabella fügt nod 
diefem Schreiben bei, daß der Groß Weſſier ſogleich tele 
graphiſch die Drbre nach Tripolis gegeben habe, Eorge zu 
tragen, daß ber Aerolith ganı nad Konftantinopel beför 
dert werde. 

Im Orient hat man befanntlih ſchon in alter Zeit 
ſchneidende Waffen aus Meteoreifen verfertigt, und den: 
felben ſogar außerorbentlihe Wunderkräfte zugeidrieben. 
Sie find von arabifhen Dichtern befungen worden. 


Miscellen 


Atlanten für ruſſiſche Induſtrie und Land— 
wirthſchaft. Zwei fürzlid in Et. Petersburg erfchienene 
ftatiftifche Atlanten werben ſich als werthvolle Hilfsmittel für 
jeden erweifen der fih mit der Entwicklung ber Hilfequellen 
Rußlands befannt machen will. Der eine berjelben ift ein 
„Atlas der Hauptmanufacturgweige bes europäiſchen Ruf: 
lands,“ von D. A. Timiriageff bergeftellt, und hauptſach⸗ 
lich nad den von dem Departement des Handels und 
der Manufacturen ihm mitgetheilten amtlichen Angaben 
zufammengetragen ; er bat in ber Pariſer Ausftellung von 
1867 in feiner Manuferiptform eine Medaille erhalten. 
Eine Karte zeigt die Manufacturen im allgemeinen, in 
verfdiedenen Farben-Schattirungen nad ker Menge ihrer 
Erzgeugniffe georbnet. Dbenan fteht das Gouvernement 
Moslau mit 90 Millionen Rubeln jährlid, dann fommt 
St. Petersburg und Wladimir mit 40 — 60 Millionen, 
hierauf Twer, Koftroma, Kijew und Perm, mit 8 bie 
10 Millionen, die andern mit viel geringeren Eummen. 
Die erflärenden Tabellen enthalten ein Verzeichniß aller 
Fabriken und Factoreien, nad Gouvernements georbnet, 
mit ben Namen der Eigenthümer, der Zahl der Arbeiter und 
den Beträgen der Erzeugniffe. Der andere Atlas ift ein weit 
umfänglicheres und wichtigeres Wert: „Der Politiſch-⸗Delo⸗ 
nomifche Atlas des europäifchen Rußlands,“ von J. Wil: 
fon, einem Beamten des Minifteriums der Reichs Domä: 
nen. Der Atlas ift in Folio, mit elf ſchön ausgeführten 
und colorirten Karten, in frangöfifdher und ruſſiſcher 
Eprade, mit werthvollen Notizen über Boden und Klima, 
die Gulturfofteme, Getreidepreife, Flachs und Hanf-Pro: 
duction, NübenzudersErzeugung, Tabak und Trauben, 
Hornvieh, Wolle und Waldvertheilung. Die begleitenden 
Erläuterungen find in einem enggedrudten Octav:Bande 
von mehr als 500 Eeiten (nur in ruffiiher Sprache) ent 
halten, und liefern höchſt ausführliche ftatiftiiche Notizen. 
Zugleidy ift diefes Werk ein unumgänglices Handbuch für 
den ruſſiſchen Gelehrten. (Aihenäum.) 








Miscellen. 


Neuigleiten aus dem Yonboner Berein der 
Schmetterlingsjammler. In einer neuerliden Ver: 
fammlung der Londoner Entomologiihen Geſellſchaft wurde 
erwähnt daß man im verfloflenen Herbft in verfhiedenen 
Theilen Englands zahlreiche Exemplare einer Heufchreden: 
Art gefangen habe, und als ein Beilpiel wie hoch oben in 
der Luft Inſecten jliegen, angeführt daß man einmal eine 
Hagelfchloffe gefunden in welder ein Inſect (Chlorops 
lineata) eingeichlofien war. Dieſes Inſeet muß ſonach in 
fehr bedeutender Höhe im Fluge begriffen geweſen fein, 
um von ber Schlofje gerade in dem Augenblid erfaßt zu 
werben als fie gefror. In der Jahresanrede an die Ger 
felichaft führte der Präfident an daß man bie Zahl der 
in ber ganzen Welt vorhandenen Ecmetterlinge auf 
227,240 Arten anlagen fünne. Wahrlid, eine unge 
beure Anzahl! Auch erwähnte er daß neuere Forſchungen 
zur Verwerfung der Meinung geführt: Fliegen feien in 
Folge einer jaugnapfartigen Thätigleit der Wülfte ihrer 
Füße, ober einer mechaniſchen Benuhung ber Naubbeiten, im 
Stande an einer Zimmerdede ſich hin und ber zu bewegen. Wir 
fi) nun ergibt, können bie Fliegen mittelft einer Hebrigen 
Ausfheidung in umgelehrter Stellung ſich fortbeivegen. 
Als wiſſenſchaftliche Thatſache iſt feitgeftellt: der Mer 
brige Stoff wird aus dem Ende der Haare durch Drud 
berausgepreßt, und das mechaniſche Mittel durch welches 
die Fliege das Antleben zu bewerlftelligen und ihre Füße 
in bie Höhe zu beben vermag, wird als beivundernswerib 
geſchildert. (Chambers's Journal.) 


Die Zinngruben Californiens. Einer Anlündi⸗ 
gung ber Regierung der Vereinigten Staaten von Nord: 
amerika zufolge find die Zinngruben Galifornieng die reid« 
ſten in der Welt. Die Zinnbergwerl: Ländereien bebeden 
einen Raum von 50,000 Acres, und 23 Deffnungen find 
gemacht worden, aus melden man Erz in Fülle gewann. 


Die Eucalypten:Pflanzungen in Algerien. 
Die Anpflangung von Gummis Bäumen in Algerien ge 
währt, wie es Scheint, gegründete Ausſicht auf einen an 
ſehnlichen Handel in norbafritanifchem Bauholz. Der Eu: 
calyptus, oder Gummi-Baum, wurde im Jahr 1862 von 
Hr, Reinel aus Auftralien eingeführt, und gedeiht in Al: 
gerien wundervoll. Es ift eine allgemeine Negel für bas 
Wachsthum der Pflanzen daß, je raſcher die Zunahme, 
defto weniger dicht das Holz; bei dem Eucalyptus aber 
ift gerade das Gegentheil der Fall; er wächst fchnell, das 
Holy jedoch ift mindeftens cben fo hart wie Eichenholz. 
Ein achtjähriger Gummi-Baum wird ebenfo viele Kubitfuh 
ieftes Bauholz enthalten als eine neunmal ältere Eiche. 
Gegenwärtig ift Hr. Trottier ein ihätiger Förderer bes 
Anbaues biefer Bäume. (Athenäum.) 


Drud uud Berlag der J. G. Cotta' ſchen Buchhandlung. 


- Das Ausland. 


Aeberſchau der neueſten Forfdungen 


auf dem Gebiete der Natur-, Erd- und Völkerkunde. 


Herausgegeben von Dr. Oscar Peſchel. 


Hr. 16. Augsburg, 16. April 1870. 

Impalt: 1. Leben auf einer Guano-Inſel im Stillen Meer. — 2. Nachtrag zu der Theorie über den Urfprung der Epradie. Bon 
Dr. G. Näger. — 3. Blide in das Hausweſen einer Yandfladt Oberäguptens. Bon Dr. C. B. Hlunzinger. — 4. Fünf Jahre auf einer Reife 
um die Erde. 2) Wanderungen in Japan, vornebinlib anf Jeſſo. — 5. Aus Paläftina. Bergrabene Schäte. — 6. Die franzöfiiche Erpe- 
dition unter de Yagrde vom Metong nah Yünnan, 3) Die Hauptitadt Yünnans und das Reich Tali der muhammedaniſchen Rebellen. 
— 7. Die pacifiiche Erdbebenfluthwelle bei ihrer Ankunft in Auftralien. — 8, Veränderungen am Fall des Miffiffippi bei St. Anthony. 
— 9. Ueber die ſpäte Verbreitung der Gabeln in Nordenropa. — 10. Der Sturz des Kaſtenweſens in Indien. — 11. Kolömes oder 
die Feſtraucheigarren der Mayas. — 12. Die Honduras-Eijenbahn, ein anderer Weg von New-Yorl nach San Francisco. — 13. Das 
Zelegraphenneg in New-Yort. 


Indeß treten alle zwei ober drei Moden Tage ein 
welche bemerlenswertbe Ausnahmen von der gewöhnlichen 

Baler's Eiland (heit eö unter anberm in einem im behaglichen Temperatur der Inſel bilden. In jolden Zei⸗ 
Nautical-journal enthaltenen Schreiben vom Febr. 1870) ten bat fih dann ber Paſſatwind vollftändig gelegt, die 
liegt unter dem Aequator; allein fein Klima entipriht an Atmoſphäre wird drüdend und glühend heiß, und bie Luft 
Intenfität nicht dem vollthümlichen Begriffe von äquato: | iſt beivegungslos, mit der einzigen Yusnahme daß bas 
rialer Wärme. Von den gewöhnlichen Dceans: Winden ge | ganze Firmament in Folge der Hitze in zitternben Bibra- 
fächelt, ift es weniger heiß als mander andere weit von | tionen begriffen ift. Diefe Ruhe aber dauert nicht lange; 
„der verfengten Zone“ entfernte Himmelöftrih. Zu feiner | denn bald faust ein ftarfer Wind über bie Inſel bin, und 
Zeit während meines dortigen Aufenthalts war die Hihe treibt eine Wolfe Guano-Staubes vor fi) her melde das 
übermäßig. Selbft wenn der Thermometer eine Tempera» | Licht der Sonne verbunfelt, und jelbit den Anblid ber 
tur von 90° F. (nahe 26° N.) zeigt, was häufig vorfommt, | Jnſel den vor Anker liegenden Schiffen entzieht. Diefer 
erregt die Hitze fein drüdendes Gefühl; denn die unermeß: | Staub-Sturm dauert jedoch nur einige Minuten. Es folgt 
liche Waſſermaſſe welde die Inſel umgibt, und das un: | ihm ſchnell ein Plagregen, durch welchen die Inſel ebenſo 
aufhörlihe Wehen des Pafjattwindes, der mit Pomeranzen: | dem Auge verborgen wird wie durd den Staub. 


Leben auf einer Gunno-Infel im Stillen Meer. 


düften und andern Wohlgerüchen beladen ift, raubt ihr Was die Seemufcheln betrifft, fo ift Baker's Eiland 
die trodene, jengende Eigenſchaft welche Wüften des Feft: ein reiches feld für den Kondologen. Die Riffe find dicht 
landes befigen. ! bededt mit Muſcheln von jeltener Schönheit, und jede 


1 Die Baler-Jujel ſcheint bisher nur wenig beachtet worden Fluth malt Wellen Indelben auf vo —— 
zu fein, moöglicherweiſe ihrer Unwichtigkeit in der Inſel-Scala Folgen Cie mir baher u mem Spaziergang u mer 
wegen; aus diefer Abgefchloffenheit von der Welt aber ſcheint ihr Infel. Die Fluth ift zu Ende, und das Riff ganz bon 
Sharater als Guano- Inſel fie nun befreit zu haben. Wir fin- Waſſer entblößt — eine für unfern Ausflug günftige 
dem fie in Findley's umfafjender Collectien nicht erwähnt, und | Stunde. Dpusnusi, mein Ranala-jzreund, mein Robin: 
ebenjo wenig in den Abmiralitätsfarten verzeichnet; da aud) ihrer 
Tage am Aeguator nicht einmal im dem gegenwärtigen Artitel erft jetzt lennen gelernt: mam gebraucht ihm mämlich im ausge 
nähere Erwähnung geſchieht, fo find wir geneigt die Uebergehung dehiem Dafe zur Erzeugung von Zündhölzden, indem mau die 
derfelben dem Wunſche zuzuichreiben ihre Yage des Guano halber Phosphorfänre aus dem Guano auszieht um fie in Phosphor zn 
bis jest noch als Geheinmiß zu bewahren. Unſere Leſer werben verwandeln, zur Bildung der Sompofition mit welder die Zünd- 
fich erinnern daß es mit Itſchabo an der afrilaniſchen wife | hölzchen an ihrem untern Ende beſtrichen find; auch behauptet 
eine Zeit lang ebenfo war. Imdeh glauben wir daß man fie | man baf der Guano-Borrarh anf dem Chinas im etwa zwei 
micht weit von dem Meridian der Sandwich Infeln auffinden | Jahren aufgebraucht fein werde, und daß die peruaniſche Regie 
wird. Wie cs fcheint, legt man dem von dem pacifiichen Acqua- rung den Guano-ejellfchaften den Auftrag ertheilt habe ihre 
torial · Inſeln ftammenden Guano in England einen hohen Werth Ausfuhren hernach von den Guano- Infeln an der Nordküfte zu 
bei; den Zwed aber zu welchem man ihm verwendet haben wir bewerfftelligen. (Anmerkung der Red. d. Raut. Formal.) 

Ausland, 1870. Rr. 18 46 








362 


ſon'ſcher Freitag in dieſer Einfamleit, bat einen Guane · 
Sad über die Edulter gelegt, um darin die Ausbeute 


unfers abenteuerlihen Ausflugs zurüdzutragen. Nadbem 


wir die Sandbanf vor unferm Haufe hinabgewandelt, ber 
finden wir uns am Rande des Waſſers. Waten wir bin 
ein. Das Waller ift nur Inietief. Ziehen Sie aber bie 
Schuhe nit aus. Die Füße find mehr wertb als die 
Schube, und Cie werben ihres Schutzes bebürfen gegen 
die „Seeigel:Stacheln“ (Eebivi), dic lang und ſcharſ 
find, und Ihnen die Füße durdbohren würben wenn 
Sie darauf träten. Ich babe geſehen wie der Fuß 
eines Ranalen, während er auf diefem Riff berummatete, 
von einer dieſer Nadeln durchſtochen wurde. Ich fürchtete, 
es möchte bei dem armen Burſchen der Starrkrampf aus: 
brechen, was aber glüdlicherweife nicht geſchah. Achten 
Sie auf jeden Schritt den Sie thun, denn das grüne 
Moos weldes das Riff bedeckt macht das Gehen ungemein 
ſchlüpferig. Ueberdieß ift das Hiff durch bie Einwirkung 
des Waflers ſehr durchfurcht, wie eine Bergbalde in bie 
der Regen tiefe Runſen geriffen bat. Dreißig Fuß von 


Waſſer außerhalb des Riffs, 
felbft über das Riff auf welchem Sie jegt berummvaten, 
Wir feben dann wie fie ſich dort auf ihre Seiten drehen 
und ibren weißen Bauch der Wärme der Eonnenitrahlen 
ausfegen, und wie fie nad den ſchwimmenden Fiſchen 
ſchnappen. 


So wie wir uns nach dem nördlichen Theile der Inſel ſich alö eine dinefifhe Dichun 


wenden, wirb das Waſſer jeichter, und ber ſandige Strand 
erjtredt fi) über das Riff hinaus, 

Drpuenusi fchreitet über einen moosbebedten Stein 
dahin, der theilweife tief im Sande liegt, und ſchleudert 
einen grauen Yal heraus, welcher halb Reptil, halb Fiſch iſt. 
Ich fege meinen Fuß auf das Thier um es zu fangen; 
aber es gleitet hervor ala wenn es ein Geift wäre, 


jo groß find wie Schaſſcheeren. 


Leben auf einer Guane Juſel im Stillen Occan, 


der Mammutb:Bivalven, die mehr als zwei Fuß lang find, 
und beren ausgezadter Mund, wenn er von bem lebenden 
Tier innerhalb zufammengellemmt wird, die Kraft einer 
Brechſtange und die Kunſt eines New Morler Nachtdiebs 
erforderte, wenn man ibn öffnen wollte. br Inneres 
aligert von Perlen, und bildet ein für Aphrodite jelber ge: 
eignetes Bett. Ohne Zweifel erhob ſich in einer folden 
Muſchel Benus glänzend aus dem Meere: 

Zwiſchen dieſen Felſen feben wir aud die abgelegte 
Rüftung einer Art getvaliiger Arabben, mit Klauen bie 
Es ift dieſelbe Art melde 
auf Fanning's Eiland fo häufig vorfommt. Es wäre jedoch 
ein Gelehrter nötbig um die Namen aud nur der Hälfte 
der tobten Weberbleibjel der See⸗Erzeugniſſe zu nennen 
welche geftrandet um uns ber lagen, und die wir bei 


| jebem Schritt zeriraten. 


Durch die Ankunft einer chineſiſchen Dihunt wurde 
jeit meinem legten Schreiben die Eintönigfeit dieſes Eril- 
Lebens höchſt unerwartet unterbrochen. Am lehten Sonn: 


— A ae f . & tag Morgen wedte mid O:pusnusi, und rief mir in großer 
—* en . —— Aufregung zu: es befinde fi ein „Molu ano e,” ein 


ſeltſames Schiff,” auf der Lufſeite der Inſel. Ich lief 
auf die Beranda des Haufes, und wirklich ſah ich ein 
mir ganz unbefanntes fonberbares Fahrzeug. Mein eriter 
Gedanke war es könne eine malayiſche Proa jein, alleın 
der eigentbümliche Rumpf fagte mir bald daß es einem 
andern Volk angehören müfle, und in der That erwies es 
Es war offenbar in 
Roth, und nicht unter der Gontrole feiner Bemannung. 


Eine zerrifjene gelbe Flagge flatterte an der Mafıipige, 


rollt fi in dem nächſten Pfuhl wie eine Schlange auf, | 


und ift für mich verloren. 
it voller Mufceln von hromgelber Farbe Won einem 
Duzend welches Eie aufgreifen wählen Sie drei ober vier 
volllommen auegemachiene, deren Farbe die geſättigtſte 
ift. Diefer ſchönen Muſchel (Cypraea moneta) hat man 
den Namen „Rauri“ gegeben, Eie findet ſich in ungebeu: 
ver Menge im Indiſchen Deean, und wird von den Mo: 
ſambique ſchen Negern ber Dftfüfte Afrika’s ale eine Art 
„Wampum“ gebraudt, d. b. als Echnüre von Muſcheln 
welche bei den Indianern die Stelle des Geldes vertreten, 
‚oder zum Schmud ober Gürtel dienen. Hier finden wir 
auch eine noch feltenere Muſchel der Gattung Cypräa, bie 
im Voltemunde das „Argus:Yuge“ genannt wirb wegen 
der großen Anzahl runder weißer augenartiger Flecken mit 
denen fie überbedt ift. 
Zu diefer einzigen Muſchelgatiung Cypraea gehören nicht 
weniger als zwölf oder fünfzehn Arten, die man um bieje 
Inſel herum findet. Hier liegen die gebleihten Muſcheln 


Die untere Seite des Steins N 
lonnie aber nur einen Mann an Bord fehen. 


und das mit einem bloßen Ergellappen ausgeltattete Kabr: 
zeug trieb unlenfbar auf das Riff zu. 


Ih ertbeilte daher meinem Kanalen den Auftrag bie 
amerifanifchen Farben aufzubifien, und Heidete mich dann 
eiligjt an, worauf wir uns nad jenem Punlt ber 
Küfte begaben auf welden die Dſchunk zuiegelte, Ich 
Er ſchien 
alle jeine Kräfte anzuftrengen um das Schiff auf die Lee⸗ 
jeite der Inſel zu bringen; da fich jedoch im dieſer Ric: 
tung eine Strömung binzog, fo war bie unmöglid, und 
das plumpe Fahrzeug naum, feiner ſchlechten Zeitung balı 


| ber, einen Lauf zwiichen Wind und Fluth, der es ſchnell 


auf ein Riff brandunggepeitichter Felſen trieb, wo feine 
Anftrengung unfererfeits das Zerſchellen desfelben hätte 
verhindern fönnen, und wo die darauf befindlichen Leute 
einen elenden Tod durch Haifiſche ober Ertrinten gefunden 
haben würden. 

Ib gab alfo dem Steuermann dur Zeichen zu ber: 
fteben fein Nuder „hart am Badborb* anzulegen, und er 
verjtand mich offenbar, denn in einem Augenblid war der 
Lauf ber Dihunt verändert, und fie fand, an dem felfigen 
Punkte glüdlid) vorüberfahrend, ben Eingang in eine ſchmale 
Bucht im Riff. Ich deutete dem Manne nun an: er jolle 


Leben anf einer Gunane · Inſel im Stillen Ocean. 


mir ein Tau zuwerfen. Er verfuchte es, aber feiner Schwäche 
wegen mißglüdte es ibm. 

Blüdlicherweife hatte D-pu⸗ nu⸗i den guten Gebanfen 
gehabt ein Tau mitzunehmen, deflen Ende nun an Bord 
des Fahrzeugs geſchleudert wurde, wo der Chineſe es ber 
feftigte. Dem D-pusnusi befahl ih dann am Lande zu 
bleiben, und ich ſelbſt ſuchte mittelft diefer Leine, halb 
ihtwimmend und halb durh das Meer mich ſchiebend, an 
Bord des Schiffes zu lommen, was mir aud) gelang. Als 
ich mich auf dem Verded befand, warf fid) der Ghinefe vor 
mir auf Hände und Kniee zu Boden, berührte mit feiner 
Stimm das Verbed, und äußerte gleichzeitig, wie betend, 
einige murmelnde Worte. 

Durch Gebärden und einige erınutbigende Töne meiner 
Stimme fuchte ih ihm zu verftehen zu geben daß er von 
mir nichts gu fürchten habe; dennoch aber behielt ex jeine 
gebeugte Stellung bei. Einigermaßen in Berlegenheit wie 
ih mich mit dem Fremden verftändigen folle, betrachtete 
ich ihn einen Hugenblid ſchweigend. Zufällig aber erinnerte 
ih mid an eine chinefiihe Begrüßungsart die ich vor Jahr 
ren kennen gelernt hatte, ging auf ibn zw, firedte meine 
offenen Hände zum Willlomm aus, und ſprach gleichzeitig 
die talismaniihe Begrüßung „Zichinstihin!" Die Wir: 
fung war magiſch; er erhob ſich auf jeine Kniee, und ic 
ſah in feinem Geſicht ein Gefühl der Dankbarkeit und Zu: 
verſicht ausgebrüdt wie er es burd Feines feiner Worte 
mir hätte zu verjtehen geben fönnen. Nachdem ich fo jein 
Vertrauen gewonnen hatte, ſagte er mir: er heiße Afing. 
Ein anderer Mann mit Namen Aliu lag faft hilflos in 
der Gajüte. Diefe beiden waren die einzigen an Bord bes 
finblihen Perfonen. 

Das Fahrzeug iſt eine chineſiſche Dſchunk, etwa fünf: 
zig Fuß lang, flachbodig, im Stern und Bug bad, und 
nicht jehr geeignet gegen den Wind zu kämpfen. Es bat 
einen einzigen, von Tauen nicht unteritügten Maft, ber 
ziemlich weit von ber Mitte des Schiffs entfernt ftcht. 
Eine rohe Spiere, vom Badbord: Bug auslaufend, dient 


als Bugipriet. An dem Steuerbord:Bug ift ein Auge an- | 


gemalt. Als wir und nah dem Gebrauch desjelben erlun⸗ 
digten, erhielten wir zur Antwort: „Wer fein Auge bat, 
fann nicht ſehen.“ 

Das Schiff trägt nur zwei Segel — ein großes vier: 
edig:geftaltetes Hauptiegel und ein dreiediges, einem Klüver 
ähnliches, Das Hauptiegel ift aus Mattwerl bergeitellt 
und durch Bamburohre verftärkt, die in Zwiſchenräumen 
von etwa einem Fuß durch basjelbe gezogen find. Dieß 
ift ein ungeheuer ſchweres Segel, und es muß nicht nur 
den Scharffinn, fondern auch die Kraft Aſings bei Hands 
babung desjelben jehr auf die Probe geftellt haben. 

Dir Steuer:Apparat ift plump conjtruirt. Eine un 
behilfliche Nuderpinne, neun Fuß lang, fegt quer über 
das Hinterded und controlirt ein getvichtiges Huber, Das 
Compaßhãuschen iſt eine rohe Kite aus Thefa+ Holy, und 
liegt jo daß der Mann am Steuerruber nit mehr als 
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ein Drittel der Zeit bineinfhauen fann. Der Compaß ift 
fo kunſtlos verfertigt, daß es ſchwierig wäre bis auf 
zwei ober drei Striche den Lauf des Schiffs genau anzu: 
geben. 

Der Zuftand der beiten Männer auf dieſem Schiff 
twar ein höchſt bejammernswerther. Aliu lag am Storbut 
barnieder, und ift nahezu einen Monat lang faſt außer 
Stand geweſen feinem Gefährten wirkſamen Beiftand zu 
leiften. Bon Aliu, der gebrochen Engliſch fprechen fann, 
erfuhr ich folgendes: Das Schiff hatte fih mit Fiſchfang 
beicäftigt, und während es eine Ladung Tripang, efbare 
Vogelneiter und eingejalgene Füche von den Lu: Tihu: 
Injeln nah Schanghai bringen wollte, warb es durch einen 
beftigen Sturm von jeiner Fabrt ab in ganz unbelannte 
Meere verihlagen, wo ed von Winden und Wogen umber: 
getrieben wurde. Zehn Monden lang ſchwamm es fo 
herum — bie Leute wußten nicht wohin. 

Ihr Waflervorratp reichte nur aus für eine Fahrt von 
drei ober vier Moden, und die Fäſſer waren bald leer. 
Von Zeit zu Zeit aber gelang es ihnen einen ſpärlichen 
Vorrath Regenwaſſer zu jammeln, und da fie einige Kolos⸗ 
nüffe und viel Reis hatten, neben ihrer fonftigen Ladung, 
jo waren jie zu feiner Zeit ganz ohne Lebensmittel. Das 
Brennholz indefien war bald aufgebraucht, und nad) eini« 
gen Monaten übten die mit einer langen Seefahrt ver 
bundenen Beſchwerden und Entbehrungen, ſowie bie unzu⸗ 
reihende und ungelodte Nahrung eine höchſt nachtheilige 
Wirkung auf die Geſundheit aller aus, ” 

Krankheiten ftellten fi ein, und von den neun Mann 


| auf dem Schiffe, mit Einfhluß des Gapitäns, ftarben alle 


dis auf dieje zwei. Hierauf ging das Commando auf den 
Supercargo, Aſing, über. Dreimal jahen fie in der Ferne 
Schiffe vorbeifahren, zweimal bei Nacht, und einmal be 
fanden fie ſich einem Klipper fo nahe, daß fie deutlich das 
Läuten der Schiffsglocke hörten. 

Die Fälle daß Schiffe aus chineſiſchen Gewäfjern nad 
Infeln im nördlichen oder mittleren Stillen Meere ver: 
ſchlagen wurden, wovon die abenteuerlichen Fahrten dieſer 
Dſchunt ein Beifpiel liefern; find nicht fo jelten, dag man 
fie nicht in Rechnung ziehen follte wenn es fi darum 
handelt zu entjdeiden von wo aus wahrſcheinlich dieſe In: 
jeln bevölfert worden find. 

Drpunusi jagt: „Es ift nun Har woher bie Hawaiier 
ſtammen.“ Die Yöfung biejes Problems aber wird von 
den Forschungen der Philologen abhängen. Wir erivarten 
jegt mit Sehnſucht die Ankunft eines Schiffs: ih, um 
neue Nachrichten von der Welt zu erhalten, und dieſen 
meinen Brief abqufenden; meine chineſiſchen Gäfte, um ein 
Mittel zu finden von biefem öden led Landes, mit ihren 
Säden fpanifher Dollars, fortzulommen. 

„Von den Hilfsquellen diefer Inſel als eines Guano- 
Lagers (fügt das Nautical Magazine zum Schluß dieſes 
Artikels bei) wiſſen wir nichts näheres, halten fie aber für 
ziemlich bedeutend, ja für bedeutender als die von Itſchabo. 
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Ein Schiff welches im legten Sommer nad ben Sandwich: 
Infeln verichlagen wurde, hatte 1425 Tonnen an Bord. 
Die Mattie Banks joll am 26. Mai dort gänzlib Schiff⸗ 
bruch gelitten baben. In der Augufl:Nummer vom Jahr 
1868 haben wir indeß bieje Inſel erwähnt gefunden; fie 
liegt genau fübweftlih von Owaihi (Dwhyhee) und ift 
dajelbft unter dem Namen Phöbe oder New Nantudet 
aufgeführt.” 


Uachtrag zu der Theorie über den Urfprung der 
Sprade. 
Bon Dr. ©. Jäger. 


Die hohe Bedeutung dieſer wiſſenſchaftlichen Frage wird 
es, wie ich hoffe, rechtfertigen, wenn ih meinen früheren 
Publicationen über fie ! noch einen Nachtrag nachſende, 
der, wie mir jcheint, über einen oft berübrten rätbjelhaften 
Punkt einiges Licht verbreiten wird. 

Dießmal handelt es fi nicht um die Entjtehung ber 
Wortfprade, jondern um eine Borbedingung berfelben. 
Mit Het hebt der Phyfiologe eine beftimmte Beichaffen: 
beit des Kehllopfes als eine folde hervor, allein er hat 
bisher auf folgenden Einwurf feine Antwort gehabt: wie 
fommt es daß unter den Eäugethieren, welche einen ganz 
gleich gebauten Kehllopf befigen, feines ſich findet welches 
aud nur jo fpredhen lernt wie biefes manden Bögeln 
gelingt? 

Dieſe Thatſache iſt beſonders aus folgendem Grunde in 
hohem Grade auffällig: Mit Recht erlennt man als eine 
der wichtigſten Borbebingungen für das Epradenlernen 
eine gewiſſe Höhe der Intelligenz. Nun lann niemand 
läugnen dab Pferde, Hunde, Affen und andere Eäuge: 
thiere theils an und für fich intelligenter find als alle 
Iprechenden Vögel, theils durch menſchliche Einwirkung zu 
einem Grade von Berjtändnig bes Sinnes der Wort: 
ſprache gebracht werben können, die alle Leiſtungen ber 
Vögel enorm übertrifft. Wir fönnen alſo nicht pfychiſchen 
Defect ale Urſache diefer abioluten Berftodtbeit der Säuge- 
tbiere anrufen, ſondern müſſen uns nad ſomatliſchen 
Mängeln umfeben. 

Ich geſtehe daß ih mir bis jetzt darüber ebenjo wenig 
Rechenſchaft geben konnte wie alle andere Phyſiologen und 
Anatomen die fih mit ber Sadıe bejaht haben, glaube 
aber jept eine wenigſtens theilweile Erllärung liefern zu 
fönnen, freilich nit mit der Präcifion wie fie philoſophi⸗ 
ide Fragen verlangen, da ich leider nit über einen 
Sphygmographen verfüge, vieleicht wird aber burd bie 
vorliegende Mitteilung einer meiner Fachgenoſſen veran: 
laßt den fehlenden erperimentalen Nachweis beizubringen. 

Auf die Löfung fam id in folgender Meife: Es ftand 
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Nachtrag zu der Theorie liber den Uriprung der Epracke. 


längft für mich feſt daß der wichtigſte und erfte Act bie 
Annahme der zweibeinigen Gangart war, ic; gewann fie 
aunädhft dur meine Unterfuhungen über das Längen: 
mwadöibunm ber Anochen. “ Durch — noch nit abge: 
ſchloſſene und deßhalb auch noch nicht veröffentlichte — Unter« 
fuchungen bie ich in vergangenem Sommer über das Wade: 
tbum bes Gehirnes angeftellt habe, hat fich dieſe wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ueberzeugung von dem tiefgreifenden Einfluß 
des aufrechten Ganges noch weiter befeftigt. Jetzt mußte 
bie Thatſache daß aud der Vogel auf zwei Beinen gebt, 
Eindrud auf meinen Gebanfengang maden, und ich legte 
mir bie Frage vor: in welchem Zujammenbang ftebt 
Sprahe und zmweibeinige Gangart? 

Um fie zu beantworten ift die Nolle, welde die Lunge 


beim Sprechen fpielt, näher zu befehen. Sie liefert die 


Luft zur Stimmbildung durch eine Ausathmung twelde 
zweierlei Qualitäten haben muß: 1) muß fie ganz allmäb» 
lich erfolgen, d. b. die Zunge darf ihr Luftquantum nicht 
auf einmal hergeben. Dieß gilt für jede anhaltende Etim- 
menerzeugung, aljo für Eingen und Spreden; 2) für das 
Sprechen iſt erforderlih daß fie bei jeder Eilbe einen 
feinen Stoß (Stimmfto) ausführt, welcher in Stärke und 
Rhythmus den Anforderungen der Betonung ſich anzuidlie 
ben bat. Die Ausatbmung muß alio in fein nüancirten 
willtürliden Bewegungen erfolgen. 

Daß die Ausathmung diefe beiden Qualitäten bei einem 
Geſchöpfe meldes auf den Hinterbeinen gebt, und feine 
an der Bruft angebefteten Bordergliedmaßen für gewöhnlich, 
nicht zu beidäftigen braucht, dur; Uebung leicht erlangen 
lann, ift klar. 

Verſagen wir nun aber dem Bruftfaften regelmäßige 
Etöße, wie fie bei der vierbeinigen Bangart Tritt für Tritt 
erfolgen, fo hört die Gleihmäßigfeit und Nüancirung ber Er: 
fpiration auf. Man verſuche es J. B. nur mit jchlottern: 
den, durch ein Gewicht beſchwerten Armen im Trab zu 
laufen, jo wird bad Ausathmen ftoßteife, die Stöße wer: 
den unausweichlich ſynchroniſch mit den Fußftößen, find 
alfo nicht im Stande einen andern Rhythmus zu befolgen, 
auch Feiner Nünneirung in der Stärke fähig, und endlich 
wird zu viel Luft bei jedem Stof audgegeben, 


Daß die durch vierbeiniges Gehen bedingte Beeinträch 
tigung der Bruftlaftenbewegungen ſich ſchon kei der ein: 
fachſten Form der Stimmbildung beim Ausſtoßen eines 
Schreies geltend macht, erhellt auch aus der leicht von 
jedermann anzuftellenden Beobachtung daß der Vierfüßer 
während des Lautgebens faſt immer fteben bleibt, wenn 
nicht ganz befondere Umftände ihn zur Fortſetzung bes 
Yaufes nöthigen, Man könnte einwerfen, die Trittftöhe 
erfolgen nur auf die oberen Nıppen, die untern und bas 
Zwerchfell önnten fi unabhängig bewegen und dann die 
erforderlihen Qualitäten erlangen, allein einmal fünnen 


NJenaiſche Zeirihriften für Medicin und Natumviiienidaf- 
ten, 1869. 


Nachtrag zu der Theorie über den Urfprung der Sprache. 


fie nie die Wirkung der Trittftöße auf bie Yunge pariren, 
und dann fommt nod folgende jedem aus feiner Schulzeit 
neläufige Thatfache zur Geltung: 

Es fällt und außerordentlich ſchwer zwei verſchiedene 
Körpertheile gleichzeitig in verfchiebenem Tempo ober in 
entgegengefeßtem Einne zu bewegen. Eoll es uns ge 
lingen, fo feßt es eine anftrengende Aufmerkfamteit und 
längere Uebung voraus. Daß dieß auch bei ber Stimm 
bildung eine Rolle fpielt, lehrt uns jebe Wachparabe, bie 
fämmtlihe Flanneurs zwingt ihre Gehbeiwegungen bem 
Tacte der Muſik anzubequemen, und in noch zutreffenberem 
Mafe das Singen während des Marſchirens. Aus bem: 
felben Grunde fallen auch die Stimmftöße eines Mäffend 
daherfpringenden Hundes mit feinen Fußftößen zuſammen. 

Das Gefagte wird genügen um barzuthun daß bei vier: 
beiniger Ortöbewegung die Aihmungsbewegungen jenen 
Charakter nicht leicht erlangen können welcher eine Boraus: 
fegung bes artifulirten Sprechens iſt. 

Man könnte nun einmwenden bei ruhiger Aufitellung 
fallen diefe Hinderniffe fort. Hierauf ift folgendes zu ent 
gegnen. Die Athmungsbewegungen eines Thiered werben 
durch Gewöhnung diejenige Qualität annehmen welde für 
feine Ortsbewegung die tauglichfte ift und dieſen Charalter 
aud in ber Ruhe bewahren; weldyer bas fei wage ich ohne 
Verſuche nicht zu beftimmen. Das getraue ich mich aber 
auszufprechen, baß er beim vierfüßigen Thier ein anderer 
ift als beim zweibeinig aufgeftellten. ferner ift gewiß: 
aud bei ruhiger vierbeiniger Aufftellung ift ein beim Zwei: 
beiner wegfallender Drud auf den Brufilaften vorhanden, 
welder gerabe für bie Exipiration in fo fern ins Ger 
wicht fallen muß, als er eine Ablürzung der Ausathmungs 
zeit bewirfen wird, alfo dem Thier eine Kraftanftrengung 
zumutbet, wenn es die Ausathmung langſam bewerfftellir 
gen till. 

Endlich mache man folgenden Verſuch: man hänge ſich 
ein Gewicht an ben auögeftredten Arm, und verſuche nun 
3: B. an die Wandtafel zu fchreiben. Man wird finden 
daß es außerordentlich ſchwer ift fein nüancirte Bewer: 
gungen guäjuführen, während man gleichzeitig gegen ein 
Gewicht anzulämpfen bat. Es gilt eben auch für den 
Mustel der Sag: „Man kann nicht zweien Herren 
dienen.” 

Das Gejagte wird noch mehr Gewicht gewinnen, wenn 
wir und die Bedingungen des Athmens beim Vogel ver: 
gegenwärtigen. Der gange Flugapparat ift bier fo ange 
bradt daß feine Bewegungen feine raumverminbernden 
Stöße auf den Brufitaften erzeugen können. Die Haupt 
flugmusteln, die beiden Pectorales, drüden bei ihrer Zu: 
fammenziehung nur auf die Längsaxe des feit an das 
enorme Bruftbein angepaßten Nabenbeins und den Gabel: 
fnoden. Der Bruſiknochen ift alfo ſelbſt im Fluge in 
feinen Bewegungen unbeeinträdhtigt, und beim Gehen natür: 
lich ebenfowenig als ber bes Menfchen. Kurz es trifft für 
Menſch und Vogel im Gegenfag zu den Vierfüßern zu: 
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Unabhängigkeit ihrer Atbmungsbeweqgungen in Stärle und 
Rhythmus von den Drtöbewegungen, und das fcheint genüs 
gend zu erflären, warum Eprade und Gefang nur bei 
Zweifüßern vorkommen. 

Am ebeften noch befähigt ericheinen unter den Bier: 
füßern diejenigen welche fi) häufig aufs Gefäß fegen mit 
aufgerichtetem Borberleib, wie es Hund und Katze thun. 
In biefer Stellung ift ber Bruftlaften zwar nicht jo frei, 
wie bei zweibeiniger Aufitellung, aber doch freier als beim 
Stehen und Liegen. In der That finden wir auch bei 
Hund und Hape eine an das Eingen erinnernde Stimm: 
bildung, und der Hund ift das einzige bierfüßige Säuge- 
tbier, welchem es — freilich nur zwei Eremplaren — ge: 
lang einige Worte ausfprechen zu lernen. Und dann noch 
eines: wenn ed noch zu conftatiren wäre, fo möchte ich 
wetten baß dieſe zwei Hunde das Sprechen in ber befann- 


| ten Aufwarteftellung, alfo in zweibeiniger Situation, erlernt 


haben, denn an uns felbft können wir zu leicht die Er 


| fahrung maden: jede Belaftung oder mit Araftaufwanb 


verbundene Beichäftigung der Vorbergliebmaßen behindert 
den Bruftlaften in feiner Function ald Dudelſack für un: 
fere Sprechiwerkzeuge, 

Nun wenden wir und zum Menfden, um einen Um: 
ftand anzuführen, der neben ber zweibeinigen Aufftelung 
begünftigend auf bie fpätere Fertigkeit im Eingen und 
Sprechen einwirlt. Unter den bier in Betracht kommen» 
den Gefhöpfen ift er der einzige welcher in der unmittels 
bar auf bie Geburt, d. h. den Beginn des Athmungsr 
neichäftes, folgenden faft halbjährigen Lebensperiode auf 
dem Rüden liegt, alfo eine Stellung einnimmt bei wel 
her der Bruftfaften ber ungehindertften Bewegung ſich er⸗ 
freut. Er iſt weber von ben Gliebmaßen gebrüdt wie 
bei vierbeiniger Aufftellung, noch von dem Gewichte ber 
Wirbelfäule, und Rüdenmusteln mie bei der Baudlage, 
noch in feinem Rythmus durch bie Ortsbewegungen in 
flueneirt. Die Athmung fann alfo glei von Anfang an 
— und das ift von mahgebender Bedeutung für die Zur 
funft — eine weit unabhängigere, felbftändigere Stellung 
erlangen. Während fie bei anderen Säugethieren mit 
andern Bewegungen fynkinetifh zufammengefoppelt wird, 
gelangt fie beim Menfchen weit mehr unter bie Botmäßig: 


| feit ber Gehirninnerbation oder, pſychologiſch geſprochen, in 


die Gewalt des freien Willens und damit auch ber In— 
telligenz. 

Begreiflich ift damit nicht alles erfhöpft was Vorbe ⸗ 
dingung des Sprechens ift, und es bleibt noch genug 
Räthſelhaftes, der Unterfuhung bebürftiges übrig, weß⸗ 
halb biefer Gegenftand auch andern Forſchern empfoh 
ten ſei. 
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366 Slide in das Hausweſen einer Yandfladt Überägnpiens. 


Klike in das Hauswefen einer Landfadt Öber- 
äghptens. 
Bon Dr. C. B. Klunzinger. 


Der Mittag iſt nahe. Wir kehren aus dem Freien 
zurück in die Stadt um unſer Quartier aufzuſuchen und 
unſer Mittagsmabl eingunehmen. Noch unlkundig, doch 
tühn dringen wir in das Häuſerlabyrinih unſerer Land- 
ſtadt ein. Keine kriegeriſche Ringmauer umgibt dieſelbe. 
Statt deren bilben die äußerten Hauſer eine dichte Schlie⸗ 
hung, zwiſchen welden bald ein regelrechter Thorbogen, 
bald eine offene Straße, bald ein enges Pförtchen einen 
Zugang läßt, ober es hat ſich durch ein zerfallenes Ge: 
bäube eine Breiche gebildet, die niemand zu verftopfen ge: 
bentt Sicherer folgen wir dem Dammweg, ber in ber 
Nihtung nah der Stabt ſich twindet, und zumal wenn 
zur Beit des Hochwaſſers das ganze Land ringeum unter 
Waſſer ftebt, uns gefahrlos ind Herz der Etabı einführt. 

Das Gaßchen erweitert und verengt, frümmt und win: 
telt, fentt und erhebt fi. Die Spaliere ber Häufer zeigen 
nichts von der militäriſch⸗ modernen Gerabheit bes Nor: 
dene; das eine Haus weicht, tie verfdhämt, einige Schritte 
binter bie Linie zurüd, das andere brängt ſich led hervor, 
wieber ein andereö nimmt eine vermittelnbe Stellung zwi⸗ 
ſchen front und Flanle ein; nur felten gelingt es einem 
unb dem andern bie genaue Kühlung zu halten, und wenn 
je eine Häuferreibe eine gerabe Linie bilden follte, jo fin 
bet man daß bie gemeinfame front Neigung zu einer 
Baudung bat, ober daß wenigſtens die Seitenwinlel ftets 
über oder unter 90 Grade meflen. 

Laſſen wir den Blit an einem folden Landſtadthaus, 
das felten mehr als einftödig ift, hin» und hinaufſchwei— 
fen, fo ftarrt uns nur eine Fable graue Lehmwand an, 
die oft für ganze Häuferfireden eine gemeinfchaftlihe if. 

Eie ift zufammengefegt aus länglich redhtedigen Formen 
von einfach getrodnetem Thon oder Nilihlamm, wie fie 
ſchon die Alten in dieſem regenlojen Bezirke, aber damals 
ſtets mit dem Negierungäftempel gezeichnet, für ihre Privat: 
bauten gebrauchten. Tubi ift der neuere und altägyptifche 
Name dafür. Ganz verfcieden von den Häufern ber 
Hauptfiebt entbeden wir faft Feine Fenſter, wo der neu: 
nierig aufihauende Blid einem holden Antlit begegnen 
könnte, nur einige winzige Luftlöcher laffen ba und bort 
Luft und Lit von ber Straße aus hineintreten, und 
find dazu dann noch zumeiſt mit einem engmaſchigen 
Hohgitter verſchloſſen. 

Zwei Dinge inteh feſſeln bie Betrachtung: das Haus: 
tbor und ber an vielen Gebäuden angebrachte Tauben: 
thurm. An das erftere bat der Baumeifter oder Hausberr 
feinen ganzen Vorrat an Schöpferkraft und Ueppigkeit 
der Phantafie gerüdt, und bier am ganzen Haufe finden 
ſich Quaderſteine, Vadfteine oder Querbölger, bie ſich burch 
Farbenwechſel zierlich mofaifartig abheben und oft zu phan⸗ 
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taſtiſch geometrischen Figuren ordnen. Weniger gelang es, 
wenn jener in das Gebiet der Malerei und der höheren 
Sculptur zu jtreifen verfuchte. Die Producte diefer Art 
gehören zu den gräulichfien Berrbilbern die je ein Ele 
mentarvolf hervorbrachte. Zahlreiche Inſchriften frommen 
Inhalts dienen als Talisman gegen ben Blid eines bär 
moniſchen Neidere, und im ähnlicher Abſicht als Blidab- 
leiter ſtredt ſich oft ein ausgeftopftes Ungeheuer, zumal 
ein Krokodil, über dem Hauptportal hin. Inmitten bes 
großen Thors, das nur zum Einführen größerer Begen- 
fände zuweilen geöffnet wird, befindet fih gemöhnlid ein 
Heines Pförtchen für Menſchen und andere Heine Geſchöpfe. 
Die Taubenichläge, gruppenweile auf die Platform ber 
würfelförmigen ober aud antil gegen oben verjüngten 
Hänfer aufgefeite kurze Zinnentbürme fallen ſchon von 
weitem auf bei der Betrachtung der Stadt. Eie bilden 
einen großen, felbft den größten Theil der Gebäulichleiten, 
ein veges Leben von Hausgeflügel entfaltet ſich in ihren 
vieldurdlöcderten Wänden, und indem fie ben fonft fo 
fablen und dachloſen Häufern einen architeltoniſchen Schmud 
verleihen, erfüllen fie neben dem lanbwirtbichaftliden auch 
ohne Wiſſen ihrer Erbauer einen landſchaftlichen Zweck. 

Wir haben uns indeß in dem Gäßchengewirr volllom: 
men berirrt, und find frob, als wir einem uns befannten 
moblgelleiveten eingebornen arabilden Heren begegnen, 
den wir um Auskunft anſprechen. Er willfährt zuvor: 
fommend unferer Bitte, und bald find wir in ein weit⸗ 
teichendes Geipräh mit ihm verwickelt. ZTefadall, iſt's 
gefällig? ruft er uns zu, an dem Thor eines ftattlichen 
Haufes mittelft des Niegeld eines riefigen Holzſchloſſes 
rüttelnd und Mopfend, Wir tragen Bedenken diefe jahe 
Einladung, das Mittagsbrod mit ihm zu theilen, anzu 
nehmen. Aber es iſt dem Belenner ber Bebuinenreligion 
ernft; während wir ſchwankend daſtehen, hat er uns mit 
Liebenswürbigfeit bei der Hand genommen, und zieht uns 
balb mit Gewalt über die Schwelle des Mittelpförichens. 
Euer Gefiht! Bedeckt euch! ruft er, und noch fanft zurüd: 
baltend, mit ben Händen klatſchend, und allein in das Hei: 
ligthum des Haujes tretend. Wir hören einige halblaute 
Schreckensrufe, wimmernde Kinderftimmen, ein zanlendes 
Flüftern, ein verftohlenes Kichern. In einigen Minuten 
ift die überfallene Heerde des Harems in ihre Schlupf: 
wintel gejagt, und ber Hausherr fordert uns auf das 
erichloffene Innere des Haufes zu betreten, wenn er es 
nicht vorgezogen hatte, ohne jeine Familie zu behelligen, 
dem Galt eim weiches Teppidlager auf der Steinbant 
oder dem Boden des dunfeln Thorfaales bereiten au lafjen. 
Wir folgen, wandern durch den ſchmalen Thorgang um eine 
blidabſchneidende Ede, und gelangen in einen geräumis 
gen Hof. 

Diefer freie, Inftige Haum und Die gegen benfelben 
offenen balbbedbedten Nebengelafie und Vorhallen find, 
wenigftens bei den mittleren und unteren Glaffen der 
Provincialbevölferung, das allgemeine Familienzimmer 
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wo zumal die Frauen und finder in Gemeinſchaft mit 
Schafen, Biegen, Hühnern, Tauben den größten Theil 
ihres Dafeind verbringen, ohne fih um die lanbläufige 
Meinung zu kümmern, wonad fie im Kerker des Harems 
ein bumpfiges Leben führten. Hier berfpeist die dienende 
Gemahlin mit ihren Kindern die Broden melde ihr ber 
einfam oder mit Gäften tafelnde Gatte übrig gelafien ; 
bier ift der Sigungsjaal der Bajen und Stabtmütterden ; 
bier fingen die fröhlichen Töchter mit ihren Gejpielinnen 
ihre Weiſen unter Begleitung ber unvermeidlichen Dara: 
bufa (Handtrommel). 

Eines der Nebengelaffe enthält die gegen den Hof meijt 
wanblofe Kühe. Der Herb beiteht aus einem Lehmge: 
fims, am liebjten in Form einer niedrigen Treppe, an 
deren Oberſtufe die Kochſpalten eingelaflen find; oder es 
genügen einige aufgelafjene Steine, wie man einen Natur 
herd bei Touren im Freien herftellt, Jabr aus, Jahr ein 
für die Bedürfniffe der Haushaltuna. Der Herd muß 
nieder fein, die kochenden rauen boden davor, denn das 
Steben ift ibnen ja hödhft unbequem, Der Nugen einer 
geſchloſſenen Heizung ſcheint nirgends gewürdigt zu wer: 
den. Das jtiele und benfelloje fupferne Kochgefäß oder 
die Schwere Thonkadhel ſchweben unficher über den Rändern 
der Spalte. Ein Theil des Feuers, unten umfpült von 
den mehr und mehr fi erhebenden Afchenhaufen, zeitigt 
mübjam das Mahl im Topf, ber andere frei und mülfig, 
prafjelt luftig durch die Haffenden Spalten um ben Keſſel 
empor, und entweidht burd eine Heine Definung ber tief 
berußten, aber in ber That unverbrennlich jcheinenden 
Rohr: und Balfendede in das Luftmeer. Die Küchen: 
gerätbe, die Schüffeln und Teller von verzinntem Kupfer, 
Holz oder Steingut, die eifernen Pfannen, die hölzernen 
Eh: und Rührloffel liegen auf dem Erbboden der Küche 
ausgeitreut, ober man hat den irdenen Badtrog und die 
einem irbenem Rieſenteller gleihende Waſchwanne über 
fie geftülpt, um fie vor ben Anfällen der lüfternen Tauben 
unb Ziegen zu behüten. Der nicht zum fofortigen Ge: 
brauch beftimmte Theil der Geräthe ift oben frei auf dem 
Wandbrett aufgeftellt, oder in einem maleriichen Lehm: 
taften verftedt. Das trübe lehmige Waſſer des Nils wird 
mit einem blechernen Henkelbecher, auch wohl aus einem 
hölzernen oder lebernen Ruppelgefäb aus der langen, auf 
einem Gerüfte ſchwebenden Thonwalze geihöpit, zuweilen 
auch aus der engen Mündung eines gewichtigen Trag: 
henlellrugs (Balas) geihüttet. Ein Heiner Theil ſickert 
rein und Mar Tropfen für Tropfen aus den Poren der 
Thonwalze in die untergeftellte Schüfjel. Nachdem fi 
bier, wenn bie Schüffel nicht in einem gut ſchließenden 
Holzlaften ftand, wohl Ameiſen, Aſſeln, vielleiht auch 
Eidechſen und Schlangen erlabt und gebadet, füllt man 
das Waſſer in thönerne poröſe Flaſchen, wo es durch 
die raſche Verdunſtung in der trodenen bewegten Luft zu 
friſchem Trank erlalte. Das Wafler zum Spülen wird 
aus dem immer bradifchen wenig tiefen Hofbrunnen in 
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einem an einem Stride befeftigten Kruge beraufbeförbert, 
über die au reinigenden Geräthe und Glieder gegoflen, 
und fällt auf die auffaugende Hoferde, oder ſtürzt in einen 
trichterartigen, engen, tiefen Schlund hinab. 

Mitten im Hof erheben ſich räthſelhafte, termitenför- 
mige cylindriſche Lehmbauten, zum Theil mit Gapitäb und 
Auppelabſchluß. Ihr Endzwed ift ein Taubenſchlag, ein 
Hühnerftall, ein Badofen, ein Kornmagazin ober ein 
Küchen: und Aleiderkaften. Die lichtlofen Kammern, welche 
im Grunde der wenig regelmäßigen, den Hof umftehenden 
Gebäudemafjen fi zeigen, dienen als Magazine ober als 
warıne Wohn: und Schlafzimmer für die rauhen Winter 
nädte. Eines berjelben, jauberer und geräumiger, und gern 
mit einiger Eleganz ausgeftatter, ift die Manthara. In 
biefen Gemächern verfammelt fi dann an den Winteraben- 
den ber traute Familienfreis vor dem offenen Hohlenbeden, 
unter bem matten Licht einer bederartigen gläfernen Hänge: 
lampe oder eines irdenen handtellerförmigen, antik gejtal: 
teten, mit zähem rußenden Del gefüllten Lämpchens, das 
in einer Nifche ber berußten Wand fteht. Die Schlafen 
den legen ſich auf die über den erdigen Stubenboden aus 
gebreitete Strohmatte oder den Teppich, auf ein Balm- 
gittergejtell, die Wohnftätte Taufender von Wangen, ober 
auf den Divan, und wer eö fann, bat fich eine europäir 
ide Bettftätte aus Eifenftäben gelauft, und mit einem 
Mosquitovorbang umzogen. Als Dede dient dem Schläfer, 
da er halb angefleidet bleibt, im Sommer nichts; in ber 
fühleren Jahreszeit zieht er fein gewöhnliches Umſchlagtuch 
(Wilaje), in ber falten eine wollene, und dazu noch eine 
ſchwere baummwollene Dede über fih her. Sobald bie 
Frühlingsionne in jene dunklen Gemächer hineinleuchtet, 
verläßt fie der Menſch, beitet ſich unter dem freien Him- 
mel, und bas aus dem Winterfchlaf erwachende Heer ber 
Wanzen, liegen, Stehmüden, Flöhe, Läufe, Zudergäfte, 
Ameilen, Hakerlaten, Shwarztäfer, Storpione, Schlangen, 
Gedonen, Ratten und Mäufe hält feinen Einzug. 

Alles das haben wir flüchtig überſchaut, aber auch bie 
unrubigen mißtrauifchen Blide bes gaftlihen Harimbeherr: 
ſchers, der unſere Umſchau nicht bloß auf lautere Wiß— 
begier zu deuten vermochte, und wir ſteigen, ernſtlich von 
ihm aufgefordert, die hochſtufige, mit Holzplatten belegte, 
zwiſchen den Mauern eingellemmte Treppe empor. Wir 
treten in einen hellen geräumigen Saal. Der Fußboben 
beiteht aus Steinplaiten oder einer glatt aufgejtrichenen 
marmorattig erhärteten Lehm: und Sandmafje. Die Wände 
find geweißt und leer, haben zahlreiche Niſchen und find 
mit einigen unter Glas und Rahmen gebrachten Korans⸗ 
verjen, da und dort aud mit einem Bilderbogen arabifcher 
ober fränkifcher Fabrication geihmüdt. Die Dede, melde 
aus Längs: und Querſchichten von Palmzweigftäben und 
darüber einer Hall» und Lehmlage zufammengefept ift, wird 
der Quere getragen von roben Balmftämmen, welche weit 
gegen den Etubenraum herab vorfpringen; bei Reicheren 
beivundern wir jtatt defjen ein funftvolles Moſailgetäfel 
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Gern vermifjen wir Blasfenfter und lafien uns lieber von 
der durch die freiem Fenſter oder bas an ber Dede an: 
gebrachte fallthürartige Winddach einftrömenden Luft an— 


frifchen, und wird es gar zu fühl, jo fließen wir einfach 


die Läden ber Fenſter der Windfeite. 

Der Hintergrund des Saales ift feiner gangen Breite 
nad von einer nieberen, aber weit borfpringenden Stein 
oder Lehmbant eingenommen. Ueber die fie bebedende, 
mit Wolle oder Baumwolle geftopfte Matrape ift ein bunt 
gefärbtes, vorn in Fältchen herabhängendes Tuch oder ein 
Teppich geipannt. Die Kiffen, von bemjelben Stoff und 
derjelben Farbe, aber unbeichabet des Hausanftands auch 
von verſchiedenen, liegen in gemefienen Zwiſchenräumen 
loder an die Wand angelegt, und fo ift ber berühmte 
Diwan bergeftelt. Am Boden ber Seiten bes Zimmers 
ift je ein prächtiger perfiicher Teppich über einer Stroß: 
matte gebreitet und mit Lehnliſſen gegen die Wand belegt. 
Sonft finden fi eine Möbel und Gerätbihaften, als 
einige Wafjerkühlflaihen auf Fenftergefimfen, Wanbbret: 
tem oder Wandniſchen, und religiöfe Manufcripte mit 
ſchwarzen, rothen und goldenen Buchſtaben. Der Gaft: 
freund ladete uns ein auf dem Diwan an feiner Seite 
Platz zu nehmen. Es will und aber nicht gelingen in 
eine behäbige Lage zu fommen, denn die Rüdenlehne liegt 
viel zu weit rüdwärtd. Das Kiffen mit dem Nüden auf 
zuſuchen und dann bie Beine gerabe binausjuftreden, 
kommt uns weder jchidlih noch bequem vor; am beften 
behelfen wir uns, wenn wir ein Kiffen zur Seite legen 
und den Vorderarm darauf ftügen. Läcelnd betrachtet 
der orientaliihe Freund unfere ſpannenden Beintleider und 
die haftenden Stiefeln, während er ſelbſt mit ausgezoge 
nen Bantoffeln auf das weiche Lager getreten ift und ſich 
mit freugiweile übereinander geichlagenen Beinen in ber 
binterften Tiefe bes Diwans, den Rüden gegen die Want: 
tifien geftügt, niebergelafen hat. In feiner Hand hat er 
einen Fächer, d. h. ein Blatt aus Strohgeflecht mit Stiel, 
womit er ſich Luft zu, und bie Fliegen, jeue große Land- 
plage des Südens, wegfächelt. Ein Diener, ein Eflave 
ober der gehorfame Sohn tritt herein, und reicht uns, die 
line Hand auf dem Herzen, mit der Nechten die reichlich 

-5 Fuß lange, mit Seide und Eilberbrabt umfponnene, 
mit Duaften brbängte Ehrenpfeife. Das kleine rotbe 
Thonihüffelhen unten am Rohr, oder ber Pfeifenkopf, ift 
ſchon mit dem feingeichnittenen ſyriſchen Tabak, vielleicht 
untermifcht mit dem rohen grünen Landtabak bis über den 
Nand gefüllt; eine brennende Kohle bringt das narlotiſche 
Gewähs in Gluth, wir ſetzen ben koſtbaren fpiegelglatten 
Bernfteintnopf, der an Größe der Munthöhle wenig nadı: 
gibt, an die Lippen und ſtoßen die Wolfen mit der Würde 
eines vollendeten Drientalen hervor, 

Bald fiellen fih die Diener wieder ein, noch ehrfurchts 
voll an der Schwelle des Eaales verharrend. Der eine 
trägt ein ladirtes Blechbrett, in deſſen Mitte ſich die Kaffee: 
fanne erhebt, maleriſch umfreist von ben minutiöfen benfel: 
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loſen Porcellanſchälchen und eben fo vielen eierbecherför: 
migen Untertäichen. Der jiveite Diener giebt das ſchwarze 
Getränk in die Schälden, der dritte ergreift den metalle 
nen Unterfag, in welden das Schälden eingelaflen wird, 
und eilt damit auf und zu. Wir ergreifen ben gierlichen 
Apparat behutſam mit den Fingern, aber während wir ibn 
bewundernd vor dem Auge bin: und berbreben, wirb uns 
das Geſetz der Märmeleitung an dem metallenen Unterjag 
immer fübhlbarer; es folgt eine Zudung der Hand und 
diefer ein Erguß der fiedend beißen, bis an den Edalm 
tand reichenden Flüffigkeit, und wenn mir nicht mit 
Geifteögegenwart Finger um Finger wechſeln, ober ber 
Diener uns nicht mit einem durdbrochenen oder porcella- 
nenen Unterfag beifpringt, iſt's um unfere Hand, bie 
Scale und um die Unbeflediheit unferer Kleider, bee 
Diwans und des Bodens geſchehen. Wenn es gelungen 
ift den Neft mit dem mehr die Hige ertragenden Mund 
aufzunippen, fo ergreift, während wir mit dem Gaſtherrn 
dantende Handbeivegungen zu Mund und Stine wechſeln, 
der Diener bie leeren Schälden, fie mit der andern Hand 
bebedend, und zieht fi, die front nicht von ung abgetven: 
det, rüdlings an die Schwelle zurüd. 

Unterbefjen ift das Mittagsmahl fertig geworben, bas 
fib etwas verzögert hat, da man dem unerwarteten Gaſt 
zu Ehren doch noch einiges Geflügel braten und allerlei 
Zuthaten dem gewöhnlichen Mahl beifügen wollte. Doch 
von der Mahlzeit vielleicht ein andermal. 

Nah dem Efjen führt ung der Hauöherr heraus auf 
die halbbebedte, gegen Norden offene, oder auch ganz un 
bebedte und nur von Mauerwänden umgebene Terrafie 
oder Platıform. Unferem Wunſche, das ganz freie platte 
Dad der oberen Zimmer zu beiteigen, um die Ausficht 
ganz zu genießen, hat er nicht nachgegeben, da er fidh da: 
durd Unannehmlichleiten von Seite der mißtrauiſchen Nach 
barn, deren Harem entbedt werden könnte, zuziehen würde. 
Wir begnügen uns aljo mit der freien Luft der Terrafie. 
Hier läßt fich aur Winterzeit irgend eın ſonniges windftilles 
Plägchen ausfindig maden, wo man die von Morgenfroit 
eritarrten Glieder an der böher und höher fleigenden 
Sonne erwärmen und ftärfen fann. Hier zieht man fid 
jur Eommerdzeit hinter eine beidattende Wand zurüd, 
und madt, angefähelt von dem friſchen Norbwinde, fein 
Mittagsſchlafchen. Am lieblichſten iſt's, nah des Tapes 
Müben und Laſten, in einer Sommernacht unter der 
Sternenpracht des füdlihen Himmels ſich bier auf dem 
weichen Teppidlager auszubreiten, zur Seite bie liebende 
Satin, umwimmelt von der luftigen Kinderſchaar, und 
von wohligen Gedanken über die Wonne des irdiſchen 
Dafeins in bas Reich ber Traume ſich verfenten zu lafien. 

Viel ſind's ber obern Gemächer eben nicht, aber fie 
find freundlider und geräumiger als die Höhlentammern _ 
der Erdflur, Keine zweite Treppe führt in ein höheres 
Stockwerl. Jene eng vergitterten Fenfter die uns gegen: 
über in den Hof ſich öffnen, bergen wohl mande Gebeim: 


Zünf Jahre auf einer Reife um dic Erbe. 


niffe des Harems; die Bewwohnerinnen haben uns gewiß 
beobadptet, aber wir bemühen uns vergeblid dur die 
engen Züden ber ſich freugenden Stäbchen vorerft etwas 
mehr als tiefe Finſterniß zu entbeden. Cine eigene Treppe 
führt vom Hof zu diefen für den Fremden unerfteiglichen 
Gemädern. 

Noch einmal überfhauen wir das Haus und feine Ein 
richtung, und erinnern und wie übereinftiimmend der Plan 
eines altägyptiichen Wohnhauſes mit dem eines jegigen 
war. Auch dort gab es eine allgemeine Lehmziegelmauer, 
Hof, Hofzimmer oder Manthara, Magazin und Kammer 
im Umfang bes Hofes, zweiflügelige Thüren mit Holzichlog, 
Winddach, Mofailvede, Heine Fenſter. 

Ehe wir Abjchieb nehmen find wir genöthigt, noch durch 
ein kleines Pförtchen in ein Gemad zu ſchlüpfen, das ber 
Araber unter vielen andern Benennunngen das Haus des 
Anitandes, das Haus ber Behaglichkeit oder Ruhe heißt. 
So jehr die Reinlichleit den eriten Namen rechtfertigt, jo 
ungenau fommt unferen vom Eigen verwöhnten Anieen 
ber zweite vor. 
als ein lineärer Epalt in der fteinernen Bodenplatte, und 
ftatt des Papierforbs enibeden wir in der Ede eine alte 
thönerne Gießkanne, mit welder wir ſchlechterdingo nichts 
anzufangen wiſſen. 

Danlend verlaſſen wir das Haus unſeres guten Freun⸗ 
des, der es ſich nicht nehmen läßt uns noch weithin durch 
die Etraßen das Geleite zu geben, wird ja bed, wie er 
fagt, jeder Schritt dem Gaft zu Xiebe zu einer Treppen 
ftufe im Paradies. 


Fünf Iahre auf einer Reife um die Erde. 
2. Wanderungen in Japan, vornehmlich auf Jeſſo. 


Am 23. Nov. 1861 lag Arizona mit feinen blutigen 
Epiſoden, lag überhaupt die Neue Welt unferm amerifas 
niſchen Berfafler im Nüden, der fi in San Francisco 
eingeichifft hatte, um mit zwei andern Fachmännern im 
Auftrage der Regierung in Jeddo das „Neih der auf 
gehenden Sonne“ geologiih und bergmänniſch zu erfor 
ſchen. Jolohama, fein Landbungsplag, und überhaupt 
ganz Japan ift in unfern Tagen fo bundertfältig beichrie: 
ben und in Holz gejchnitten ung unermütlich wieber und wie: 


der vorgeführt worden, daß wir die Leſer an Bumpellys Hand | 


nicht auf diefer zu Staub getretenen Straße führen, fon 
dern nur wirllid Neues berichten wollen. Zum Rubme 
des Verf. dürfen wir anzuführen nicht unterlaffen daß er 
ſogleich einen einheimifhen Sprachlehter anwarb. Nadyr 
dem er aber mühlam die 49 Lautzeichen bes Katafana+ 
Alphabetes leſen und fehreiben gelernt hatte, ſtand ihm bie 
bittere Erfahrung bevor daß die Bücher im Hirafana-Alpha: 
bet gebrudt und dieſes wieder durch zahlloſe chineſiſche 
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Statt eines Sitzbrettes finder ſich nichts 
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BWortzeihen durchſchwarmt werde. Den Namen des Hei: 
ches bat übrigens Diarco Bolo ſchon ganz genau wieder 
gegeben. Er nannte es belanntlid Zipangu, und ba in 
der venetianiſchen Mundart das Z den Lautwerth eines 
Dſch befigt, jo müflen wir Diipangu fpreden. Im Chir 
nefiihen heist Japan Didi pun fo (dschi = Sonne; 
pun — Wurzel oder Aufgang; ko = Land), d. & alle 
| das Eonnenaufgangsland oder das Yand im Djten von 
China. Aus Dihipan ift Japan geworben, ein Rame ber 
feinem urſprünglichen Zaute in ber franzöfifchen und eng: 
lichen Aueſprache recht nahe kommt, im Deutihen aber 
um einen Echritt weiter fid) entfernt Die Japanefen has 
ben die chineſiſche Bezeichnung ſich angeeignet, nur daß fie 
nicht Dihipon, fondern Nipon ausfprehen. Der alte 
einheimiſche Name lautet Dagegen Awa⸗dſchi fima, von awa 
Schaum, dschi Erbe und sima Jnuſel. Ein noch älterer 
Name ift Yamato, Berg im Dften. 

Die japaneſiſche Volksſprache wird von modernen Phi 
lologen als vereinzelt ftehend angeſehen, und bie nächſte 
Verwanbtichaft, wenn auch eine ſehr ferne, verfnüpft fie mit 
dem Mandihu und den echten Mongolenfpracden. Bon ben 
Beriehungen zu ſüdamerilaniſchen ober californifchen Spra: 
hen will Bumpelly nichts wiflen, und er warnt mwieberholt 
auf einzelne Zufälligleiten fein Gewicht zu legen. So hat 
48. das Japanefiihe mit dem englifhen gemeinfam, dab 
ikari gleichzeitig Anker (anchor) und Zorn (anger) ber 
deutet. Wer wollte aber irgend einen Schluß auf ein 
folches Zufammentreffen bauen? Unfer Verfaſſer beftätigt 
abermald dab das Japaniſche im Frauenmund fo mufis 
talifh Minge wie das Italieniſche. Die Hauptwörter wer 
den durch Suffigen declinirt und bie Bildung bes Zeit: 
worts ift ebenfalls leicht faßlich. 

Eine ehemalige Verbindung des Archipels mit Ajien 
ſcheint bezeugt zu werden durch das Vorlommen wilder 
Säugetbiere, von denen bis jept erft befannt find: ein 
Hafe, ein Reh, eine Antilope, ein Bär, ein Wildſchwein, 
der Fuchs, der rothe und ſchwarze Dachs, eine Diter, ein 
Marder und Eihhörnden (p. 88). Mertwürbig ift bie 
kleine Anzahl von Hausthieren, die fi auf Rinder, Roſſe, 
zwei Arten Hunde und bie Hate beſchränlt. Schafe, Zie: 
gen und Ejel jcheinen auf der Gruppe zu fehlen. 

Die amerikanischen Geologen verweilten ſchon einen 
Monat in Japan, bezogen feit ihrer Abreife aus Califor 
nien „den Gehalt eines Vicelönigs,“ und dennod hatte 
feine öffentliche Aufivartung ftattgefunben. Der Grund 
lag darin daß die erifettefüchtigen Japanefen in Verlegen: 
beit ſich befanden mit welchen Förmlichteiten fie empfangen 
werben follten, da fie ſich über die geſellſchaftliche Stufen» 
leiter eines Bergmanns oder Geologen fein Urtheil zu bil 
| den vermodhten, bis ber nordamerilaniſche Geſandte Harris 
ihnen erllärte, er würde bei fi) zu Haufe die Gelehrten 
mit denfelben Feierlichkeiten empfangen, twie den Gommos 
dore Perry. Die unbeichäftigte Zwiſchenzeit fuchten bie 
| Amerikaner dur einen Ausflug nah den Dyamabergen 
48 
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auszufüllen. In Hatichioni, einer großen Binnenftadt, 
ſchlief PRumpelly zum erftenmal auf japanische Art. Den 
Franfen werben in ben Gaſthäuſern des Landes ſiets die 
ſchlechteſien Zimmer angewwielen. Auch gebühren ihnen die 
beileren nicht, denn diefe find mit ſehr koftbaren Matten 
belegt, und da bie Ausländer flegelbaft ſich nicht dazu ber 
quemen wollen die Stiefel auszuziehen, fo verwüſten fie 
mehr an ber reichen Ausftattung als ihre Zeche beträgt. 
Die japanischen Betten beftehen aus einer gepolfterten Un: 
terlage ald Matratze. Ueber dieſe wird ein ſeht geräumiges 
wattirtes Gewand mit Aermeln gelegt, in welches ber 
Sihläfer bineinfchlüpft und fi dann nod mit einer andern 
Dede belaftet, Als Ropflifien dient ein Holzkäſichen 8 Zoll 
lang, 4 Zoll body und 2 Zoll oben breit, über welches ein 
Kiffen aus Papier gebreitet und allnächtlich der Neinlich- 
feit wegen erneuert wird. Der Hinterfopf ſoll nämlid 
nicht ein Polfter berühren, weil jonft bie Frifur ber Haare 
zerſtört werben würde. Der Anblid von Fremdlingen war 
in Binnenjapan nod eine Neuigfeit, daher die Amerika— 
faner immer einen Schwarm Müffiggänger als Schweif 
nad fi} zogen. To dschin! to dschin! (Chineſen! Chir 
nefen!) war der gewöhnliche Ruf mit denen die Geologen 
angeftaunt wurben. In den Filcherbörfern am Meer da 
gegen läuft Alt und Jung den Fremden nad) mit dem ann 
bacca! baeca! (Narr! Narr!) 

Der Ausflug fand ſchon am zweiten Tage bei Koyaſu 
feinen Abſchluß. Dort gelang es den Wanderern Taum 
Quartier zu finden, denn fie wurden bon allen Hötels 
zurüdgeiviefen und mußten ſchließlich mit fanfter Gewalt 
in eins ſich förmlich hineindrängen. Die Polizei war ihnen 
nämlid zuvorgelommen und hatte den Wirtben befoblen 
den Fremden Obdach zu verweigern. Gleichen Widerſtand 
erfuhren fie von einem Fährmann ber fie über einen Fluß 
ſetzen ſollte. Pumpelly will im Innern einen Rhalus: 
bienft angetroffen haben. Er fab nämlih mehr als ein 
Duzend Phallus im Kreife um eine Säule aufgeftellt, ganz 
ald ob es eine Stätte der Andacht geweſen wäre, 

Ueber die innern Angelegenheiten des japaniſchen Hei. 
des bat fidh der Verfaſſer neue Anfichten gebildet. Eind 
fie die richtigen, fo würden die Daimios oder Magnaten 
durdaus nicht feindfelig gegen die Hanbeläverträge mit 
den driftlihen Mächten geweſen fein, fondern nur fi 
gegen die Art und Weife gewehrt haben, wie das Taikunat 
den Zöwenantheil von dem auswärtigen Handel für ſich 
beifeite zu Schaffen beftrebt war. Die fremden wurden 
befanntlid) nur zu den reihsunmittelbaren Stäbten zu: 
gelafjen, jo daß die Unterthanen ber Heinen Fürften ent: 
weber vom Handel mit auswärts gänzlich abgeichlofen 
waren oder nur durch zweite Hand, alfo durch die Bermitt: 





lung der Taifunatsunterthanen fi) fremde Einfuhren ver: 


ſchaffen konnten, Obendrein wurbe ber Erwerb europäl: 
ſcher Waffen den Daimios durd den Taikun unbillig er 
ſchwert, der fih durch den Befig jener volllommenen 
Waffen ein Uebergewidht über bie großen Bafallen zu 
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fibern tradteie. Der auswärtige Handel hatte ferner 
eine große Störung in den Marktwertben hervorgerufen. 
Seide ftieg in furger Zeit auf das vierfadhe der vorma 
ligen reife, und ein Pfund Baumwolle von menigen 
Gents auf 30. Japan, welches zuvor eines der woblfeilften 
Länder geweſen war, gerieth ſomit in furger Zeit auf die 
gleiche Etufe wie jene Länder wo bie edlen Metalle längft 
entwertbet waren. Wie es fih mit den Arheitslöhnen in 
Nipon verbielt, Tonne Vumpelly nicht ermitteln, allein 
auf Jeſſo, wo fie angeblich hoher ftanden, befamen Berg: 
leute 5 Gents (2 Slgr), Handlanger 4 Cents, Aufieher 
7 Gents, rauen zwiſchen 2 und 6 Gents ſammt der Koft, 
die auf 41, Cents geihägt wurde. Auf Nipen war bie 
vor furzem noch das twichtigjte Nahrungsmittel, der Heis, 
unglaublih wohlfeil, nämlid 1 Gent (0,4 Stbgr.) das 
Pfund! 

Von Pumpelly, dem warmen BVertheibiger ber Rechte 
aller Racen, haben wir nichts anderes erwartet als cin 
günftiges Urtheil über die Japaneſen. Sehr milde ſpricht 
er über ihre Abfonderlichleiten, namentlich über das gemein: 
fame Baden beider Geſchlechter. Die Badehäufer befigen 
war ziwei Eingänge mit der Weberfchrift für Männer und 
für rauen, im innern Raum aber bei den Wannen miſcht 
fih alles. Was bei uns Frechheit wäre, ifl jedoch in Japan 
eine alte gleihgiltige Gewohnheit. Bei einem der Berg: 
werke auf Jeſſo floß eine heiße Duelle die zu Bädern ber 
nugt wurde. Das Bab hatte nur ein einziges gemein 
fames Beden, war aber über dem Wafler in zwei Abihei⸗ 
lungen geſchieden, wovon bie, eine für bie Arbeiter, bie 
andere für die Beamten bejtimmt war. Mit einem ber 
legteren betrat Pumpelly eines Abends bie befiere Abthei— 
lung um ſich ſelbſt zu erfriſchen, fand aber in dem Beden 
bie rau des Bergwerkdirectots mit ihren Kindern. „Bevor 
ih Zeit hatte mich zurückzuziehen heißt es weiter, ftieg bie 
Dame aus dem Waſſer und ftellte uns höflich das Beden 
zur Verfügung, mit ver Bemerkung daß fie, da es für alle 
nicht geräumig genug Wäre, mit ihren Kindern in bie an: 
dere Abtheilung fid) begeben werde. Ihr Benehmen war 
fo anmutbig und fo frei von jeder Veriegenheit, daß id 
geipannt darauf war von welcher Hichtung wohl in Japan 
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fommen werde.“ Geſchlechtliche Unordnungen find über: 
haupt in Japan nicht häufiger als anberwärts, fondern 
das bedenklichfte Laſter ift die Trunkenheit, die ſich jedoch 
auf das männlihe Geſchlecht beichräntt. 

Da bie Infel Jefio neuerdings von Europäern nicht 
befucht worden ift. fo folgen ipir dorthin mit Spannung 
dem Berfafler, als er am 23. Mai feine Fahrt in Beglei: 
tung von fünf Beamten als Beiftänden, Beihügern und 
Zöglingen antrat. Zuerſt wurben bie Bleigruben von 
Itſchinowatari beſucht. Das brechende Erz ift dort Blei 
glanz, der im Verein mit Zinkblende, Schwefel und Aupfer: 
fies auftritt, Da bei allen japanifhen Gruben Pump: 
werte fehlen, jo Lönnen bie Gänge nie tief unter den Eins 
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gung getrieben werben. Die Verzimmerung ber nieberen 
und engen Gallerien wurde dagegen genügend aefunden. 
Da Balver noch nicht angewendet wurde, fo mußten bie 
Erze mit der Spitzhacke abgebaut werden! Die Erze wer: 
den aus freier Hand ausgelefen und geben bann unter bie 


Trodenftempel. Die Pochwerke find übrigens nad) den nam: 


lichen Grunbfägen, wie fie in Gornwallis und Deutſchland 
beobachtet werben, erbaut, aber natürlich viel ſchwächer, 
die Triebfraft lieferte ein oberſchlächtiges Rad. Sind die 
Erze zerftampft, jo gelangen fie in das Waſchhaus, wo fie 
von Frauen in hölzernen Pfannen zu einem ziemlich reinen 
Schlick abgejpült werben. Der Dfen ift nichts anderes 
als eine Höblung im Boden, die mit einer Miſchung 
von Lehm und Holzkohle ausgeftrihen wird und unten 
mit Abzügen verfehen ift. Diefer Echmelztiegel befigt 10 
Zoll Tiefe und 14 Zoll Durchmeſſer. Das Gebläfe kommt 
durch eine Thonröhre aus einem Blajebalgfaften, während 
der Rauch und die Dämpfe durd einen Schornftein ab⸗ 
ziehen. Der Tiegel wird zuerft mit brennenden Holzlohlen 
gefüllt, dann etwa 80 Pfund Erze darauf gejchüttet. 


Wenn fie halb in Fluß gerathen, werden etwa 25—30 | 
Pfund zerkleinertes Gußeifen zugelegt, um den Schwefel 


aus dem Blei an fih zu ziehen. Nah zwei Stunden 
wirb das Gebläje eingeftellt, die Kohlen entfernt und bie 
Metalle durch kalte Bäder abgelühlt. Die Ausbeute ift 
ſehr ſchwach, denn fie beträgt erwa 600 Pfund täglich. 
Die Inſel Jeſſo gibt am malerishen Heizen Nipon 
nichts nad. Berlodend ſchildert uns Bumpelly einen Weg 
über die Kehle der Halbinfel, melde die Bulcanbay von 
ber Tſungarabucht trennt. Im Süden liegen noch bie 
Gebirge von Nipen, während im Norden der Bulcan von 
Komangadake fid erhebt, an befien Fuß fich ein lieblicher 
See zwilhen Wald und Wieſen hineinfhmiegt. Der 
Pflanzenwuchs it an Kraft und Fülle beinahe tropiſch 
au nennen. Allenthalben ftößt man auf edle Exemplare 
von Magnolien, Buchen, Birken, Ahorn und Eichen, präd): 
tig umranft von Weinreben ober eingeiponnen von Epheu 
Den Homangadale ließen die amerikaniſchen Geologen nicht 
unbeftiegen. Der obere Kegel beitcht nur aus einer Bims: 
fteinaufihüttung, und die höchſte Stelle am Rande erhebt 
jih 3779 Fuß über die Ser. An ber Ditjeite ober nad 
dem Meere zu ift die Araterwand eingefallen. Der innere 
Abfturz des Feuerfhlundes finkt fteil in eine Tiefe von 
etlichen hundert Füßen nad dem ebenen Boben bes Trid: 
terö hinab, in deſſen Mitte fich ganz regelrecht ein Hügel 
erhebt, der Net eines Auswurfslegel. In allen Richtun— 
nen wird ber Kraterboden von gähnenden Spalten durch⸗ 
zogen, aus denen vorhangsartig Waſſerdämpfe auffteigen. 
Die Ausficht über Meer und Inſel iſt glorreih, zumal 
der Mittel: und Hintergrund mit bewaldeten Bergen ge: 


füllt find, deren Grün ftufenweis bis ins Violett er: | 


faltet. Eine Anzahl Feuerberge, auf Reihen geordnet, lie: 
gen unter dem Beſchauer, ganz in weiter Ferne auch der 
balb erloſchene Ufiu-Bulcan. Obgleich es Schon der 29, Mai 


zul 


war, hatte fih doch noch immer Schnee in den innern 
Runzeln des Komangadale erhalten. 

Eine genußreiche Küſtenfahrt brachte unſern Ver— 
faſſer nach der Eolfatara Elan an der Südoſtecke Jeſſo'e, 
wo fiscaliſche Schwefelwerte beſichtigt wurden. Die täg— 
liche Erzeugung betrug nur 5600 Bid. mit einem often: 
auftvand von 6%, Dollars die Tonne (d 2000 Bfb.), die 
im nahen und zu Ediff erreichbaren Halodade 24 Dol: 
lars gilt. 

Für die hohen gneifligen Befähigungen der Japaneſen 
ſprach die Beſichtigung eimed Hocdofen bei Kobi. Dort 
findet fih Magneteifenfand, und bie Negierung beauftragte 
Tafcda, einen einheimischen Gelehrten und Begleiter Pum ⸗ 
pelly's, dort einen Hochofen gu errichten. Taleda hatte nie 
einen Hochofen gejeben und feine andere Anleitung zum 
Bau als ein holländiſches Werl über Chemie. Nach einem 
darin borgefundenen Modelle baute er einen Ofen mit 
einem 30 Bub hohen Schornftein, einem chlindriſchen Ges 
bläfe und einem vortrefflihen Wafjerrad. Die Badfteine 
waren jebod nicht feuerfeft unt bas Gebläfe viel zu ſchwach. 
Ueber beide Dinge batte Tafeda jedod in feinem Werke feine 
Anleitung gefunden und bewegen mißglüdte fein Hochofen, 
der aber trogbem dem japanefiihen Antodidakten zur hödh 
ften Ehre gereichte. Diejer nämliche Takeda hatte mit Hilfe 
eines engliſch-hollandiſchen, und hollandifd:japanefiihen 
Worterbuches Bowditch's „Navigator,“ alſo ein nautiſches 
Lehrbuch ſtudirt und den Inhalt ſo vollſtändig bemeiſtert, 
daß er ganz genau aus einer Sternbedeckung, aus Mond: 
verfinfterungen oder Monbabftänden eine geographiſche 
Länge berechnen konnte. Freilich geſchah dieß mit mathe: 
matifcher Blindheit, wenn man fo jagen darf, obne Einſicht 
in bie Nothiwendigfeit ber angemwendeten Formeln und 
Tafeln. Allein feine Auffafjungsgabe war fo raid, daß 
ihn Pumpelly geradezu barum bencibete. Auch kannte jeine 
Wißbegierde und Aufmerkſamkeit feine Grenzen. 

Die Regierung batie angeorbnet dab den Ameritanern 
überall die nämlihen Ehren ertviefen werden follten, wie 
einem Negierungspräfidenten auf den jährlihen Rundreiſen. 
Daber wurden fie auch von den Ortsbehörden überall auf 
den Rnieen empfangen. Mit dem Negierungspräfidenten 
ſelbſt hatten fie bald darauf eine Zulammenkunft. Sie 
fanden in ihm und feinen Beamten gebildete Männer 
(Gentlemen) von jo viel Würde und Anftand, daß fie fed 
in irgend einer abenblänbifchen Gefellichaft fich Hätten beiwegen 
können. 

Im folgenden Juli befuchte Pumpelly die Weſtküſte 
von Jefjo, und bevor er Jurup erreichte, ſah er die erjte 
Niederlafiung der Ainos, des bärtigften Bollsftammes der 
Erbe. Auch fie find jegt ſtark in ber Verminderung. be: 
griffen, verbrängt durch die höher begabten Japaneſen. 
Die Aino find von kurzem gedrungenen und fräftigen Wuchs. 
Ihre Augen find ſchwarz, und entſchieden unmongoliſch im 
Schnitt. Das Haar ift ftraff, lang und glänzend, und ber 
Bart jo gewaltig und bicht, daß fie ihn wie einen Vorhang vom 
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Mund aufheben müflen wenn fie een wollen (p. 107). | 
Der übrige Körper ift ebenfall® mehr als bei irgend einer | 
andern Menicenrace behaart. Die Gerinnfhägung der | 


Yapanejen gegen dieſen Volleſtamm fpiegelt fih in dem 
Mythus, daß bie Frau eines vorgeſchichtlichen Milabo aus 
Nipon’ nah dem menichenleeren Jeſſo mit einem Hunde 
verbannt wurde, und aus ihrer Bereinigung jene ſeltſame 
Race entiprungen fein ſell. Wahrſcheinlich find indeſſen 
die Aino die urfprüngliche Bevölkerung ver Injelgruppe, 
denn im 7. Jahrhundert behaupteten fie noch eine anfehn: 
liche Syläche von Nipon, und wurden erft im 12. Yabıb. 
n. 6b. völlig unterworfen. (p. 108.) 

Bon Jurup aus befuchte der Geolog die Goldwäſchen bei 
Kunnui. Die dortigen Seifen gehören ber geologiiden 
Jetztzeit an, denn fie lagern über Alluvionsterrafien, in 
welchen leiteren fih Muſcheln lebender Arten befinden, 
deren organiiher Inhalt ſammt den Geweben noch jeht 
kenntlich if. Die Art wie das Gold ausgewaſchen mwird, 
it ſeht ſinnreich, und läßt fi leicht durch folgende Dia- 
aramme (fig. 1 und 2) veranichaulicen. 





Fig. 1. Berfahren ber Japaneſen beim Goldwaſchen. 





Fig. 2. Querſchnitt za Fig. 1. 


Der ausgewählte Pla ift das Bett eines Bades. 
Dieſer wird bedenartig bei a erweitert, und dort aufge: 
ftaut, fobann aber das Bett b felbft gereinigt und geeb⸗ 
net. Hierauf wird ber Boldfchutt ber beiden Ufer (d und d.) 
angebrochen unb in ben Strom geivorfen, befien Gewalt 
Schlamm und Sand biniwegführt, den Kies aber zurüdläft. 
Die Wälder ftellen fi nun paarweiſe (g und g) oberhalb 
und unterhalb ber angebrochenen Uferwand auf. Jeder von 
ihnen bat ſich mit einer groben Matte zwei Fuß lang und einen 
Fuß breit verfeben, bie er ber Yänge nad; in den Strom aus: 
breitet, und durch Auftreten mit einem Fuße feftbält. Auf die 
Watte Hopft der Arbeiter den Schutt herunter, von dem wieder 
ein Theil von ber Strömung weggeführt wird. Der In 
balt der Matte wird dann in eine hölzerne Pfanne aus: 
geleert, und bort auf die gewöhnliche Weiſe ausgewaſchen, 


bis er fi in einer Vertiefung der Panne fammelt Die | 


Arbeit rüdt immer ftromaufwärts fort, das Geröll aber 
wird ftets in die Mitte der Strömung geſchüttet, wo «es, 
je weiter binnenwärts bie Wäfche rüdt, eine Inſel bildet, 
jo daß alfo ftets bie nöthige Waſſerkraft durch biefe lünſtliche 











Gabelung erhalten bleibt. Der Ertrag ift ſeht mager, weil er 
eigentlich nur von einer Nachwäſche ſtammt, denn ber ur 
ſprüngliche Goldſchutt muß in Vorzeiten bereitd ausgebeutet 
worben fein, wril man überall bie alten Gräben noch 
fieht, die jeht bereits auf ihren trodenen Eoblen Väume 
von 18 Zoll Durchmefler tragen. 

Der nächte Beſuch galt den Eolfataren des Iwauno; 
bori, des mittelften Kegels einer Drillingsvullangruppe, 
Die Schwefeldämpfe brechen ziemlich kühl (29° N.) aus 
den Epalten, doch feßten ſich herrliche Schwefellryſtalle 
raſch an ber Augel des eingeſenkten Thermometers ab. 
Das Geftein ber Vulkanwände ift ſeltſamerweiſe von Schwe 
fel gangartig durchzogen, wie auf Fig. 3. Dennoch ift 





Fig. 3. Vorkommen des Schwefels am Iwaunobori. a. Schwefel. 
b. Wuttergeftein. 


bier nur an eine Sublimation au denken. Der Borgang 
wurde nämlihd an einer anbern Etelle des Araters febr 


| Mar. Dort fieht man eine ſchwarze Felsart, die gangartig 


das vullanifche Beftein durchſetzt in verſchiedenen Etufen 
der Verwitlerung (Fig. 4). Zunichit durch Mblühlung 





ig. 4. Umwandlung polsgoniicher Gefleinsmaſſen in iphäriice. 


und Zulammenziebung entſtehen polygoniſche Hüfte, Die 
Ruftiläden verwittern zu einer weißen, weichen Erde, und 
lafien einen mebr ober weniger ſphäriſchen Kern übrie. 
Dringen daher Schwefeldämpfe in die polpgenen Klüfte, 
jo Tann der Ediwefel als Eublimat die Lüden ausſüllen. 
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Bon ehemaligen Hüttenwerken, die aber jegt nicht mehr 
im Gang find, war nod ein gewaltiger eiferner Kcfjel | 
ftehen geblieben, den die badeluftigen Japanefen nicht un. 
benußt ließen. Er ftand aufgerihtet über einem Heinen 
Heerb im freien, unter dem alebald ein Feuer praffelte, | 
während die Japanefen in den gefüllten Keſſel hineinſtie. 
nen, ein Anblid, der an die Bilder von Heiligenmartern 
lebhaft erinnerte. 

An der Rüfte folgen ih Vullane auf Bulfane, ja das 
Geſtade ſelbſt ift nur aufgebaut aus theils unterfeeifchen, 
theil® uberſeeiſchen Auswurfserzeugniflen, das Slelett oder 
die Wirbelfäule der Inſelgruppe bilden jedoch theils Gra: 
nit, theils fehr alte entweder ſiluriſche ober protogoifde 
Schiefer Un verfhiedenen Stellen der Inſeln findet man 
übrigens tertiäre, fecundäre und primäre Bildungen. 

Bei den Wanderungen auf Jeſſo nerieib Pumpelly | 
von dem kaiſerlichen oder reichsunmittelbaren Gebiet auf | 
die Domäne des Fürften von Tiungara, und fand den | 
Wechſel höchſt betrübend. Während die Bervohner ber | 
adeligen Ländereien verlumpt erichienen, und ihre Dörfer | 
allenthalben im Berfall ſich befanden, jahen neben ihnen | 
die reichsunmittelbaren Hinterſaſſen blant und blübend | 
aus, Der Grund liegt zunächſt darin daß die Adelsbauern 
dur kaum erihwingliche Laften niebergebrüdt werben, | 
Dieß war aber gerade die Abſicht des Tailunats, welches 
die Magnaten zum Unterhalt von großen Truppenmaflen, 
fowie zu hohem Aufwande in ihren Paläften zu Jedo 
nöthigte. 

Nah Jurup zurüdgelehrt, beiuchte Pumpely bie bor | 
tigen Bleigruben, und fein bortiges Auftreten darf man | 
dreift als einen großen geſchichtlichen Moment bezeichnen. | 
Bedentt man nämlich daß die Japaneſen fo zahlreich find | 
fie die Briten und ihre Infeln ungemefiene Metallichäre 
bergen, jo ivar es gewiß epochemachend daf unter unfere® | 
Verfaflers Augen das erfte Zoch in ben metamorpbifden 
Argillit gebohrt, geladen und ber Sprengſchuß abgefeuert 
wurde. Das Bohren lernten die Arbeiter natürlich ſeht 
raſch, als aber das Pulver entzündet werden ſollte, flüch⸗ 
teten alle Bergleute aus der Grube, in der Erwartung 
daß das Hängende über bie verwegenen jremblinge a. 
fammenbrechen werde. Als der Schuß verballt war, famen | 
fie wieber, und ihre freude war unbeſchreiblich als fie ſahen 
wie man durch Bohren und Schiehen in einer Stunde keit 
mehr fördern konnte als früher in einem ganzen Tag de 
feiftet worben war. Die amerifanifgen Bergleute batten 
die größte Mühe gehabt von ber japanefiihen Negierung 
Erlaubnif zu einem erften Eprengverfuche zu erhalten, weil 
diefer die Gefährdung allzugroß erſchien. Raum aber batte 
fid) die erfie Probe bewährt, jo harrten ftandbaft bie japa | 
nefiichen Bergleute beim näcften Schufje aus, und nad | 
kurzer Zeit fhon wurde Jurup zu einem Heinen Freiberg 
wohin die grubenbeſitzenden Daimios ihre Verwal ter ſcia. 
ten, um das neue Verfahren, das Bohren, Laden⸗ Stopfen 
und Entzünden der Minen zu erlernen, Wie felsfam bab | 
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Shinejen und Japanefen Jahrhunderte lang ſchon Pulver 
und Feuerwaffen Iannten, und doch nicht ihre Gruben 
Durd Sprengihüfie bearbeiten ließen! 
Die Japanejen haben eine ganz ei i in 
J h 3 eigentbmliche Potitit 
Pe igrem Bergbau befolgt. Ein Grund — * 
ange jo ſchwer ſich entiäloffen ihre Häfen den Fremten 


ee * Beſorgniß daß die edlen Metalle aus 
. tt we 3 
Öfonomert laden über — * —— Para 


Japaneſen vielmehr ee —— * 
Ar betreiben. Alleig — tiger ben Bergbau 
Tträubte ſich die Regierung in Sn. —— erlag 
nichts Leidier — ebo, denn fie meinte daß 
dee erihöpfen laſſe als die Nineraliäge 
tolffe . defand fie ſich nun darin in einem ger 
ae n Srrthum, wie wir ſogleich zeigen werden, fo müſſen 
Pl * * Sorgfamteit bewundern. In Europa herrſchi 
— ne Raſerei gegen bie unterirbifchen Reichthümer. 
_ man nur dah ſie für die nächſten Jahrhunderte nicht 
angeln werden, jo baut alles tapferdarauf los, unbefümmert 
—— die Lage entfernterer Geſchlechter. Die Sorglamteit 
* Japaneſen iſt dagegen eines großen Culturvolkes höchſt 
wdrbig und erfheint fogar neben unferm Leichtfinn als 
bobe Weisheit. Freilich fanden die Japaneſen unter. der 
— anderer Erfahrungen. Ihre reichſten Gänge 
— in der Regel raſch ausgebeutet aus dem einſachen 
runde, weil fie nie ihre Gruben tiefer treiben lonnten 
als das Ausgehende. An eine Bewältigung bes Bruben: 
waſſers durch Pumpwerte haben ſie nie gedacht, und ſo iſt 
es denn geſchehen daß ihr an Metallen ehemals fo reiches 
* nad und nach gämzlich veramte. Allein jeder von 
= a. der Bergbau meift erft ergiebig wird fobalb 
ei = dem Waſſer ernft zu werben anfängt, de: 
— — — der Japaneſen bis jeht nur Nadel⸗ 
ae umpf eines Glephanten gleichen. Da mit 
oc ngvon Bumptverfen alfo eine ungeahnte Blürhe 
des bor: 'gen Berabaues anheben muß, jo bedauerte unfer 
PBumpelly innig daß fein Auftrag zu früb erloſch um den 
Anbruch jener neuen Zeit in Japan herbeizuführen. 

Sein Abſchied von den eingebornen Zöglingen war ein 
berzbewegender. Sie fühlten alle die unfhäpbaren Wohl: 
tpaten welche ihnen und ihrem Wolfe durch Unterricht in 
den einfachften Erfindungen abenbländifchen Betriebs zu 
Theil getvorden. Nicht nur floffen ihre Thränen reichlich 
als fie den Lehrern zum lehtenmale bie Hand brüdten, 
ſondern ſie brachten auch als Geſchenke und Andenken das 
toſtbarſte was fie beſahen. Takeda, Meiagawa, Uſima 
und Juwao wetteiferten barin und drangen den Amerita: 
nern, Obgleich dieſe fih zur Mehr ſehten, etliche Degen 
auf, alte Familienerbfiüde, von benen ſich Japanefen fehr 
ſchwer Irennen und die in ihren Augen einen hoben Af⸗ 
fectiondwerth beſihen. Der obengenannte Meiagawa der 
das Engliſche und Frangöfiihe völlig bemeiftert hatte, ift 
feitdbem als Dolmetfcher und Schriftführer japanefifdier 
Geſandtſchaſten zweimal in Europa geweſen. 


⁊ 
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Wohl darf man unferm Berfafjer es nern glauben daß, 
als er das Vaterland der Gamellien verließ und bie letzten 
Umriffe der maleriſchen Inſelgruppe im Dften binter ibm 
erblichen, er eine zweite Heimath verloren au haben meinte. 
Die eulturgeſchichtliche Bedeutung der Eröffnung Japans 
kann aber nad diefen neuen Beiträgen zur Runde ber 
Bewohner ſchwerlich überihägt werden. An geiftiger Be 
gabung allen Europäern ebenbürtig, voller Lernbegierbe, 
leicht auffaflend, dem Neuen hold, werben die Japanejen 
in kutzer Zeit alles nadhgebolt haben was wir ihnen an 
Kenntnifien vorausgeeilt find. Sie werden aud das erfte 
Volt fein weldies dem Racenbünlel des weißen Mannes 





brechen wird, denn fühlen fie fi nur einmal im Befige | 


unjerer Waffen ftarl genug, fo werben fie die Europäer 


in ihrem Reiche zwingen die Yandesfitten und Ortsgewohn⸗ 


heiten zu achten, während bisher alle Reibungen mit den 
Ausländern nur aus dem Umftande entiprangen daß diele 
auf dem fremden Erdboden wie die Herren auftreten unt 
nad ihrer Weife leben wollten. 


Aus Paläflina 
Vergrabene Echäbe. 


Daß «8 in den Ländern bes Yelam noch viele vergra: 
bene Schäge gebe, wirb man leicht begreifen, wenn man 
bedenkt wie unzäbligemale jeit Jahrhunderten, nein, Jahr⸗ 
taujenden, die Geichide dieſer Länder unter großen und 
tleinen Dynajtien, unter Weltbeherrfchern und Satrapen 
verſchiedener Art und veridiedenen Namens, wechſelten 
und in ihre Wirbel nicht bloß Gefammtheiten, ſondern aud) 
den Ginzelnen bineinzogen; tie unfider überhaupt bie 
noch nie unterbrochene Willkürherrſchaft allen Befig, 
alles Eigenthum, bewegliches und unbeweglides, machten. 
Aud See: und Landräuber dürfen nicht außer Berechnung 
gelafjen werben; denn aud von dieſen fleineren Peinigern 
der Menſchheit wurde mander Schatz, den fie zur See 
oder zu Land angefammelt hatten, vergraben, wenn fie 
ind Gedränge famen, und nidt mehr aus feinem Grabe 
geboben, wenn der Strid oder das Schwert es dem Frei⸗ 
beuter unmöglih machte ſich und feinen Raub in eine 
fihere Zufluchtftätte zu retten. Wie der wohlhabende 
Stadtaraber in Aeghpten fein Bab Sier, d. h. feine ger 
heime Thüre hat, um irgendeiner feiner Perſon drohenden 
Gefahr zu entgehen, jo hat er fein Malpbä, d. b. ein 
Verfied für Geld und Kofibarleiten, wenn auch jegt mehr 
aus Rückſſicht auf Diebe, ald auf Gewaliherrn. 

Auf meinen Wanderungen in Griedenland und in 
Borberafien deutete man mir, dem Europäer, ber ja, wie 
jo viele jeiner Landeleute, die überall in alten Trümmer: 
jlätten nach vergrabenen Schäßen, wie bas Volt fait noch 
immer glaubt, berumjtöbern und graben, aud ein Eat: 


Aus PBaläftina. 


nräber fein, und die Kunſt Echäge zu finden befier ale 
die Eingebornen verftehen fonnte, mandmal geheimnißvoll 


| an, daß ta ober dort eine Stelle wäre wo ſich gewiß ein 
Schatz heben ließe, wenn id) mich dabei ber Hilfe meiner 


Rathgeber bedienen und dann natürlich mit ihnen theilen 
wollte. Im Erblande des Mithridates, der felbjt immer 
genug zu verbergen hatte, und anderen Anlaß vor ibm zu 
verbergen gab, zeigte man mir einmal einen Mal Tepe 
— einen Schatzhügel — und alte Münzen, die man ba 
ausgegraben hatte; aud hatte ich feine Urſache zu zwei · 
fen, bab ba ein grünblices Suden einen Münzicap bätte 
zum Vorſchein bringen fünnen; denn in Pontus und 
Kappabocien bot man mir oft griedhifche (befonders aus 
Aleganders Zeit) und römiſche Gold, Silber: und Kupfer: 
münzen in folder Menge zum Kauf an dab der Metall: 
wertb allein hunderte von Thalern überftieg. 

Bei Haifa, weftlih davon, und wahrfdeinlih auf bem 
Boden des alten Sylaminon, wurbe einmal, kurz nachdem 
ich die unfcheinbaren Ueberbleibjel dieſer fragliden Stätte 
beſucht hatte, von einem Arbeiter, der da Baufteine aus: 
bob, ein beträchtliher Schap qut erhaltener, ſchwerer Gold⸗ 
münzen (lauter Alexander) gefunden. Ich ſah eine Ans 
zahl derfelben kurz barauf als Ehmud an den Armen der 
Gattin eines Gonfuls, ber fie, felbit ein Münzenfammler, 
erhandelt, und, weil fie nicht beſonders jelten waren, in 
recht zierlice Armbänder zu faſſen gegeben hatte. Der 
arme jFinder, den der Schag zum wohlhabenden Wanne 
gemacht hätte, verrieth fich ſelbſt oder ward verratben, und 
wanderte ins Gefängnik zu Alla, bis der Erlös feines 
Aundes in die rechten Hände gelommen war. 

Ich könnte nod viele andere Drte angeben, in deren 
Umgebung ſchon mander Fund gemadıt worden, oder wo 
man Schäge vergraben glaubt: und dab die Bewohner 
folder Gegenden häufig bei ihrer Feldarbeit ſchon Münzen 
auffiaden, lann jeder Neifende erfahren, da die Bauern 
ihm ſogleich ihre Fünde zur Einfiht und zum Haufe, oft 
au unfinnigen Preifen, anbieten. Bon einigen Leuten, 
melde ſehen daß die Europäer jo fehr auf alte Münzen 
(in Baläftina befonders auch auf ben feltenen Edel) 
erpicht find, wird das Sammeln bereits gewerbsmähig ber 
trieben; aber der Neifende muß nun auch feine Augen 
ſcharf bliden lafjen; denn die Kunſt die alten Münzen, 
befonders den Schell, recht täuſchend nachzumachen, iſt 
ſchon in den Oſten vorgebrungen. Der Metallwerth dieſer 
Künſtlichen läßt nichts zu wünſchen übrig; aber da fie 
nad) dem Werth ber jeltenen echten und darum weit über 
ihren Silbergehalt geihägten Schell beyablt werben, fo 
wäre der Gewinn noch ein bedeutender, wenn fie ihre 
falſchen Schell ſelbſt aus Plating verfertigen. 

Auffallend mag ſcheinen da weder Gapitän Wilſon 
nod Lieutenant Warren bisher bei ihren Ausgrabungen 
in Jerufalem auf irgend einen Schatz von Bold oder Klei⸗ 
nodien ftießen; allein ich denfe daß, wenn überhaupt ın 
Jeruſalem Schähe vergraben wurden, diefelben unter dem 
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Schutte liegen über welchem fpäter wieder die Wohnhäuſer 
aufgerichtet wurden. In dem Scutte, ber innerhalb und 
außerhalb der Stadt offen liegt, findet man oft einzelne 
Münzen. Uebrigens glaube ich daß mancher aufgefundene 
Schatz ſogleich wieder in ein anderes Berfted oder in den 
Schmelztiegel wandert. Auch der noch immer im Oſten 
verhältnigmäßig große Reichthum an Gold, Silber: und 
Juwelenihmud mag oft alten Fundgruben feinen Urfprung 
verdanken. Tand aus las ftatt der Perlen und Ebeliteine 
oder aus vergoldetem oder verfilbertem Metalle wird im 


Dften nicht geichägt, obwohl er mehr und mehr aus Eu: | 


ropa Zugang findet. 


Auch auf den Inſeln des ägäifchen und mittellänbiichen | N 
hauptſächlich) ſich befanden. 


Meeres hörte ih oft von vergrabenen Schätzen ſprechen. 
Die Furdt vor Piraten mag da beſonders viel wertbvolles 
unter die Erbe gebracht haben. Der bedeutende Fund 
toftbarer Gegenſtände bes griechiſchen Alteribums, den vor 
furzem ein amerifanifher Gonful in Cypern gemacht, ift 


befannt, und aus diefer Infel will ih nun zum Schluß | 


eine zwar alte, aber außer der Inſel faum befannte Ge: 
ſchichte über einen glücklichen Fund beifügen. 


Im vergangenen Jahrhundert lebte dort in Nilofia 
ein armer griechifcher Priefter mit Frau und Kinder. 
Während er einmal dem Epiele feiner Kinder im Hofe 
vor feinem Haufe zuſchaute, die fih im Werfen von Stei— 
nen nad einem beitimmten Ziel an ber Hofmauer übten, 
bemerkte er daß, fo oft fie eine gewiſſe Stelle trafen, das Auf: 
treffen ber Steine einen Schall herborrief, der eine Hök: 
lung hinter der Oberfläche vermutben ließ. Er flug nun 
ſelbſt aus unmittelbarer Nähe daran, und überzeugte ſich 
dag die VBermuthung begründet war. Natürlid) war es 
der Gedanke daß da etwas verjtedt fein könnte der ſich 
ibm zunächſt aufbrängte, und ihn begierig made, dae 
Geheimniß zu entbeden; aber das erheiſchte bie größte 
Vorficht; denn ſchlimm fand es mit dem der in Verdacht 
fam einen Schatz gefunden zu haben. 


So machte er fi denn erſt in der Stille der Nacht 
nachdem die Nachbarn und ſelbſt die Seinen alle in Schlaf 
gefunten waren, an die Ausführung feines Vorhabens 
Es gelang ihm aud ohne beſondere Schwierigkeit, den 


Stein vor der Höhlung auszubeben, unb der erfie Griff | 


in dieſelbe gab ihm die Gewißheit daß er ein volles Neft 
aufgefunden hatte, denn die Höhlung enthielt mehrere 


Töpfe die mit türkiſchen Goldmünzen angefüllt waren, | 


Seines Bleibend war nun aber nicht mehr in einem 
Zande wo er feinen Reichthum nicht hätte zeigen, noch 
in jeinem Stande anders denn als Geizhals geniehen 
tonnen. 


auf, wo er auch am folgenden Tage ſchon jo glückllich war 
ein Schiff zu finden das im Begriff ftand nad Italien 
abzufegeln. Dort ließ er ſich nieder, gab feinen Prieiter: 


Noch in derfelben Nacht brad er mit den Eeir | 
nen, nachdem er die ſchwere Lajt zum Tragen unter den | 
Kleidern vertheilt hatte, von Nilofia zum nächſten Hafen | 


ftand auf, und gründete ein Handelshaus, das befonders 
mit Syrien Verkehr trieb. 

Der Zwed diefer Zeilen ift allerdings nicht zur Grün. 
dung einer Schaßgräberactiengelellichaft einzuladen; aber 
Numismatitern möchte ich damit einen Wink geben. Eigent: 
lihen Numismatifern oder Numismatologen bin ich im 
Dften noch nicht begegnet; und doch, ſcheint mir, fönnte ein 
Gelehrter diefes Faches im Diten und namentlich in Bali: 
ftina und Syrien eine qute Ausbeute maden, wenn er 
die Sache klug einrichtete, Ich lenne einen Engländer 
der aus Liebhaberei und mit verhältnißmäßig geringem 
Aufwande eine Münzſammlung zu Stande brachte, in 
welder wahre Gabinetsftüde größter Seltenheit (arabiſche 
Eeine einflußreihe Stellung 
erleichterte ihm freilich das Sammeln ſehr; aber ein gut 


enmpfohlener Numismatologe tünnte mindeitens mittelbar 


durch feinen Conſul ebenfalls ſehr förderlihen Einfluß er- 
langen. 
Jeruſalem, 1869. 
Dr, €. Sandreczli. 
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Rlckong nad Yünnan. 


; 3. DieHanptitadt Nünnans und das Reid Tali der muham- 


medanifhen Rebellen. 
Wir waren (Ausland 1870 Nr. 5.) mit den franzö: 


ſiſchen Erforfchern bis Yuang-liang am Eongla oder Eong: 


toi marſchirt und brechen im December 1867 von dort 
nen Norden auf. Der Songla dient noch eine kurze Strede 


‘ in Barlen zur Weiterbeförderung bis zu einem Gataract, 


von bort geht es zu Fuß auf dem erſten Marfche bis zum 
befeftigten Dorfe Pupyo, bewohnt von den unchineſiſchen 
Lolos. Sie haben zur Bewäflerung einen Bad 4. 
Kilometer (Eh, deutfche Meilen) an ihre Oriſchaft herans 


| gezogen und für die Leitung das Ortsgeſtein, einen pracht⸗ 
' vollen weißen Marmor, benugt, deſſen Flächen von dem 
Waſſer und den nadien Füßen der Einwohner geglättet 


worden find. Dentt man fi dazu den Schatten pradıt: 
voller Zaubbäume, die mit ihren fnorrigen Wurzeln bie 
ins Waffer hinuntergreifen, und darüber die Federlronen 
ſchlanler Arefapalmen, wartet man dann die Zeit ab wo 
die Lolofrauen herbeifommen um Waſſer zu jhöpfen, jo 
genießt man ein echt morgenländifches Gemälbe, denn bie 
Frauen zeigen einen edlen Wuchs, nur verhüllt durd ein 
Gewand das feit um bie Hüften geſchloſſen if. Um Hals 
und Arme tragen fie Silberipangen und ſchwere Ringe in 
den Ohren. Ihr üppiger Haarwuchs ift auf dem Vorder: 
baupt in Flechten aufgethürmt, ihre Haltung feit und ans 
mutbig, jo daß fie neben den welfen und verlrüppelten 
Shinefinnen als höhere Geſchöpfe erfcheinen. 
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Abwechſelnd durch büftere Thäler und wieder über anı 
gebaute Fluren gelangen wir auf bem zweiten Mari nad 
dem reizenden Schesping, ! in einem lachenden bimmel 
blauen See ſchwimmend wie ein chineſiſches Venedig, mit 


einem Hintergrund rauber Berglämme. Die Straßen find | 


bededt mit Fußgängern und Tragſeſſeln. Der See ſchwärmt 


von Infeln und Inſelchen, geltönt mit Pagoden und be: | 


idattet von üppigen Laubmaflen, zwiſchen ihnen aber 
kreuzen Gonbeln Luftig herum. 


Trot der Einiprüde der Mandarinen beftand Hr. de 


Lagrde auf einem Abfteher nah dem ſüdlich gelegenen | 
Lingengan, wohin bie Framoſen burd eine Gonbelfabrt | 


über den See und befien Abflug bequem gelangten. Dort 
trafen fie mit Herrn Garnier zufammen, ber zur Erfor- 
ſchung bes Songfa bei Bupyo fi von ihnen getrennt hatte. 
Gr brachte eine Stirnwunde mit, bie bon einem Steinwurf 
berrübrte, und hatte es nur feiner Drebpiftole zu banlen 
gehabt daß er nicht völlig gefteinigt worden war. Einem 
ähnlichen Schiljal wären aud feine Gefährten in Ling: 
ngan beinahe zum Dpfer gefallen. Sie litten nämlich 
unter dem Uebermaß der Pobelneugierde. Zogen fie ſich 
in das ihnen angewieſene Gebäude zurüd, jo rotteten ſich 
au Zaufenden die Himmliſchen zufammen, und verlangten 


die fremden „Tenfel* in der Nähe grünblid betradhten | 


und betaflen zu können, vor allen Dingen aber ber Fütte ⸗ 
rung biefer anziehenden Menageriegefchöpfe beizuwohnen. 
Wurden die Thore aber geichloffen, jo flogen die Steine 
über die Mauern ober durch bie Fenſter. Die Ankunft 
des gefürdteten Militärmandarinen der Stadt beendete den 
Tumult, denn er lie fogleidh einen Maueranſchlag befefti- 
gen, ber weitere Beunrubigungen ber Bäfte ſtreng be 
drohte. Als dennoch ein bereingelter Stein wieder in bie 
Behauſung flog, machten die Frangofen einen Ausfall, 
ergriffen den Miffethäter, banben ihn mit dem Zopf an 
eine Säule, und lieferten ihn ben Bebörben aus. Der 
DMilitärmandarin verftand aber feinen Epak wenn man 
feine Befehle mihachtete, und zur Beſtürzung hörten die 
Neifenden daß am andern Morgen der Hopf des Unglüd: 
lien in ben Sand gerollt war. 

Die gerade Straße von Lingengan nadı der Hauptftabt 
war bamals von den rebelliihden Mubammebanern geiperrt, 
die Neifenden mußten alſo über Echeping wieder zurüd. 
Von dort ging es zu Fuß weiter burd ein Land welches 
theils von den Aufftändifchen, theild won Näubern beun: 
rubigt wurde nach Tong:bab, einer Stadt ebenfalls an einem 
Ere gelegen. Dort mwieberbolten fi die Auftritte, bie der 
Zubrang von Neugierigen zur Folge hatte, und bie Leibe 
wache ber fremden mußte nicht ohne daß Blut gefloflen 
twäre eine Erflürmung des Gebäudes abwehren. An ber 
Nacht fiel Schnee, und blieb auf den Dächern ſowie auf 
ten Kronen der Palmen liegen. Für bie annamitiſchen 
Begleiter ber Franzoſen war dieſer Anblid ein Wunder, 
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und ihr Ergögen an der Neuigkeit entſchädigte fie reichlich 
für ihre Leiden in Folge ber ungetvohnten Kälie. Der 
nädfte Marſch bradte die Erſorſchungsgeſellſchaft nad 
einem britten See und ber Etabt Tſchieng : iſchuang · hieng. 
| Das Wetter blieb trüb, und um bie Berge hingen büftere 
Wolfen, jo baf feine freundlichen Erinnerungen mit dieſem 
, Dre verfnüpft blieben. Die nachſte Nacht wurde in bem 
| dermwüfteten Tſin⸗· ling zugebracht, und amı andern Tage ber 
| vierte und größte Eee bes 6000 Fuß erhabenen Hodlan: 
des erreicht, aud zeigte ein nordwärts abfliegentes Ge⸗ 
| mäfler daß man bie Abdachung nad dem Yangtickiang 
bereits überfchritten hatte. Die Nacht wurde am Ufer 
des See's in Tſchonglong zugebradt, am nädften Tag 
aber hielten die Neifenben ihren Einzug in Yünnan + jeng, 
die Hauptftabt. 

Die Nähe bes volfreihen Plages verrieth ſich nur durch 
bie ftarke Belebung ber Straßen, denn vergeblich ſuchte das 
Auge no immer die Großftadt fjelbft, als die Waubderer 
bereits die Vorftäbte betreten hatten. Die Haupiftiäbte 
unterfcheiden ſich nämlich nur durd ihren Umfang von ge: 
wohnlichen Ortichaften. Als Quartier murbe ben Fremden 
das damals veröbete Schulgebaude angetoiefen, in welchem 
die Staateprüfungen abgelegt zu werben pflegen. Die 
mubammedanifche Bevöllerung, kenntlich am Turban, iſt 
in der Hauptftabt ſehr zahlreich vertreten, und an ihrem 
jelbjtbeiwußten Gebahren fowie aus ihren ftolgen Bliden 
merkt man daß fie mit Eicherbeit auf eine beſſere Zulunft 
zählen. Der Vicefönig von Yünnan war kurz zuvor ge 
ftorben, der ernannte Nachfolger aber zögerte einzuirsfien, 
fo daß die Frangofen von einem Lüdenbüßer, Eong Tagen, 
empfangen mwurben. Der Lüdenbüßer, gekleidet in loſt⸗ 
bare Pelze, war ein ehrwürdiger Greis, auf deſſen Hute 
über einem beülblauen Anopfe die faiferlihe Pfauenfeder 
nidte. Hr. de Lagree fand im ihm einen fehr artigen, 
feingebildeten glatten Hofmann, ber ibm mit ben beſten 
\ Wendungen der Welt feinen Beiftand verweigerte, Melt: 
mwärts nadı Talin, bem neuen Rebellenreidhe, zur Unter 
ſuchung der Mekongquellen vorzubringen. Zum Troft er: 
bielten am nädften Tage die Fremden eine Einlatung zu 
DMa:Tagen, dem Generaliffimus der kaiſerlichen Truppen 
in Yünnan. Das Verhängnig der Mandſchudynaſtie 
wollte es daß auf biefem Soldaten alle Hoffnung ber Er 
haltung jenes entlegenen Königreiches ruhte, aber gerate 
Diar-Tagen war ein Muhammebaner und wurde von ben 
Franzoſen, jedoch mit Unrecht, wie ſich neuerdings ergeben 
hat, eines Doppelfpielö zwiſchen Kaiſer und Rebellion vers 
dächtigt. Der Gewaltige, ein Mann von folder phyſiſchen 
Stärke, daß er einen Stier mit einem Fauſtſchlag töbten 
fönnen fol, empfing fie bei einer Partie Schach in feinem 
von Lutus ſtrotzenden Palaſte, nur bemerften die Einger: 
ladenen daß die Wände, die fofibaren Möbeln, felbft bie 
Stühle auf denen fie ſich nieberliegen von Augeln durch⸗ 
lödert waren, Dieß rübrte baber daß Se. Excellenz in 
| den Mußeftunden ſich beftändig im Schießen übte. Sein⸗ 





Die franzöfiiche Erpebition unter de Pagree von Melong nach Yinnan. 


Nüftlammer ftrogte von Schießgewehren jeder Art und 
jeden Ralibers unter denen fih Rückladungs- und Ne 
petirwaffen der meueiten Erfindung befanden, welde 
der chineſiſche Generaliffimus über Schanghai zu beziehen 
pflegte. Das Diner begann zur Verwunderung der Gela: 
denen mit Früchten und ſchritt dann drei Stunden lang 
fort dur alle Leckereien ber chineſiſchen Kochtunſt. Um 
den fremden Beweiſe feines perfönlichen Muthes zu geben, 
legte der General feine Kleider ab und zeigte am Leibe 
mit Stolz die Wunden bie er fi in früheren Gefechten geholt 
hatte, Uebrigens ſchieden bie Frangofen befreundet, und Ma- 
Tagen leiftete ihnen einen höchſt wichtigen Dienft, denn 
ihre Reifecafie, anfänglid 25,000 Fred. jtaıl, war gäny- 
lich erfhöpft, und der Vicelönig hatte das Anfinnen eines 
Darlehens mit Bebauern zurüdgemwiefen. Der joviale 
Kriegsmann fchnallte aber den Beutel auf, und ftellte ihnen 
jede Summe von 100 bis 1000 Tael zur Verfügung, jo 
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bellenreicdhe Tali eindringen könnten. Er begleitete jogar 
zum Abſchied die Beſucher bis unter die Haustbür, eine 


Herablaſſung des heiligen Mannes über welche die @läur 


daß de Lagree 700 Tael (6000 Free.) freudig in Empfang 
nahm, gegen bie Zufage von Schanghai aus dem General 


Kriegswaffen und Munition in gleihem Bettage zu jenden. 
Geld nämlih hatte ber General wie Heu, ba er auf die 
taiferliden Einkünfte vom Saljmonopol zur Führung des 
Kriegs Beſchlag gelegt hatte, 

Einen zweiten noch wichtigeren Freund erwarben fich 
die Reifenden an einem alten Mollah, der zwar durch feine 
Umtriebe und Aufpegereien viel zu dem Aufruhr ber Mu: 
bammebaner beigetragen hatte, bem aber bie faiferlicdhe Ne: 
sierung nicht zu Leib zu geben wagte. Der alte Mollah 
ober Papa, wie ihn de Garne nennt, ivar ein hihiger Dilet: 
tant in Witronomie, und erzählte den ihm beſuchenden 
Franzoſen daß er auf ber Rückkehr von einer Pilgerfahrt 
nad den heiligen Stäbten Arabiens in Singapur fid) 
längere Zeit aufgehalten hatte, um durch gnomoniſche 
Meſſungen feftzuftellen, ob wirklid) in der Nähe des Aequa⸗ 
tord alle Tage von gleicher Länge feien. Mit Entrü: 
ftung ſprach er von einem Engländer, ben er bort in 
feinem Wiſſensdurſt um Rath befragt, und ber ihm 
falten Blutes geflanden hatte, daß „er ihn für einen 
Ejel halte.“ Das Wort Arabien ſprach er mit’ Hoch⸗ 
gefüpl Arrabi, Arrabi zum Entzüden feiner gläubigen 
Zuhörer aus, denn als Chineſe hatte er große Schwie⸗ 
tigfeiten zu überwinden gehabt, um ſich das r anzueig: 
nen. Da ihm die faiferliche Regierung einen Jahres: 
gehalt von 80,000 France zahlt, jo erlaubten ihm jeine 
Mittel von Beling aus ein fehr fchönes Teleflop zu be 
ziehen. Allein da es zerlegt in feine Hände gelangen 
mußte und er es nicht ufammenfegen fonnte, jo fehlte 
der Weile dieſem Stein. Dem Wanne fonnte jedoch 
leicht geholfen werben, und als das Fernrohr zufammen: 
geſchraubt worden war und ſich in feinen Gelenten be: 
wegte, fannte die Dankbarkeit bes Papa gegen die yefälli- 
gen Fremblinge feine Grenzen. Ohne Mühe ließ er ſich 
berbei ihnen einen Paß in arabiſcher Sprache auszuftellen, 
mit bem fie ohne Schtwierigleiten bi® mitten nad dem Re: 


\ „länge. 
von Geſchützen vertheidigt. 


bigen tief erftaunt waren. 

Die innere Stadt Nünnanzjeng ift ziemlich Klein, benn 
fie befteht aus einem Duadrat von je 1 Kilometer Eeiten: 
Ihre Mauern find ſtark und hoch und die 6 Thore 
Unter legteren bemerlten bie 
Franzoſen ein paar qußeilerne Rohre mit bem Zeichen 

+ 
(. H. 8) 
die alfo von irgenb einem Jeſuiten verfertigt worden 
waren, der fi artilleriftifch nüglich zu machen verſtanden 
hatte. Gin Canal füllt, vom großeh See aus, die Gräben 
mit Waſſer. Jenfeits liegen die Vorſtädte, damals durd) 
die Rebellion in Schutt und Trümmern verwandelt. Bettler: 
ſchaaten bezeugten auf allen Schritien welches Elend durch 
den Aufftand über die Stadt verhängt worden war. 
Mit dem arabifchen Geletiöbrief und einer gefüllten 


Caſſe auögerüftet, verließen die Erforfcher am 8. Januar 


1868 Yünnan, um Tong iſchuang, den nächſten großen 


‘ Bla im Norden unweit vom Yangtieliang, zu erreichen. 


Der Weg dorthin führte über verwüftete Dörfer und 
Städte zunädft nad Tai-fu, deſſen Mandarin ſogleich 
etliche Gondeln für die Weiterreife beforgte. Die Fran: 
zofen ftaunten nicht wenig als fie den Heinen und bünnen 
Wafjerlauf ſahen der fie nah dem großen Strome tragen 
follte, allein dem Chineſen ift vieles möglich woran bie 
Abendländer verzweifeln würden, und fie haben den Ber 
geiff der Schiffbarleit felbft auf Bache ausgedehnt. Am 
Schluß ber Fahrt nahm die Neifenden ein Mafjerrei- 
her Ganal auf, und mitten in ber Nacht gerietben fie 
unter Brüden hindurch in das vollreiche Tong-tihuang, 
too eine elegante Pagode ihnen zum Obdach eingeräumt 
wurde. Der Mandarin Zeang- Tagen beeilte fih den Gäften 
aufzuwarten und fie zu einer Tafel einzuladen. In 
Tong:tiduang hatten bie Frauzoſen glüdlih die Grenze 
des Bürgerfrieges hinter ſich und atbmeten wieder bie Luft 


\ bes Friedens und eines unverfürzten bürgerlihen Wobl: 


ftandes. Dort ftand ihnen übrigens eine Trennung bevor, 


| denn ihr Oberhaupt de Lagree, vom Fieber nicht mehr 


verlafien jeit der Wanderungen am Melong, mußte in 
Tong-tihuang feiner Gefundheit wegen zurüdbleiben und 
wollte die erjte Gelegenheit zur Thalfahrt auf dem Yangtſe 
bis Schanghai benügen. Er mwilligte jedoch ein daß vier 
der Dfficiere mit fünf dienenden Begleitern am 8. Januar 
1868 verſuchen follten weſtwärts nad dem muhammeba- 
niſchen Rebellenreihe Tali vorzubringen. 

Der Islam in Süddina liegt ſcheinbar ala Daſe von 
dem übrigen Religiondgebiet abgetrennt, und wie er feinen 
Weg dorthin gefunden habe, vermag de Garne uns nicht 
genauer anzugeben. Wohl beftanden ſchon im 8. Jahr: 
hundert n. Chr. volfreihe muhammebanifdye Gemeinden 
und ganze arabifhe Etabtviertel in den großen Seeplägen 
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aber daß fih von diefen aus binnenwärts der Jslam er 
ſtrectt haben follte, dafür fehlt bie jett jede geſchichtliche 
Andeutung. Marco Polo, der am Ende des 13. Jahrı 


hunderis Yünnan mit den mongoliihen Eroberern durch. 


wanderte, fand dort fowohl „Saracenen“ tie driftliche 


Neftorianer, und da der Jslam ſchon ein Jahrhundert | 


früher in Bengalen fi) verbreitet hatte, fo könnte man 
denfen dab er von dort aus, zunädft über Tübet, in das 
himmlische Reich bineingefchritten fei. Noch einfacher wäre 
die Erllärung daß die Lehre bes Propheten, bie in Oſt⸗ 
turfejtan und Kaſchgarien berricht, längs der großen Ka— 
ratwanenftrahe durch die Gobi mit weſtlichen Waaren und 
Kaufleuten zunächſt nad Tangut und dann nah Syn: 
tihuen gelangt ſei. Die erften Unruben der Mubamme:- 
daner braden in Yünnan um 1855 aus, und zwar zu: 
nächſt von Eriten einer hartbebrüdten Bergmwerlsbevölter 
rung mubammebanifdien Glaubens. Ein Yabr jpäter 
wurde ein allzuthatkräftiger Prafeet Tichang-fu, der ſich 
durd feine Leiſtungen gegen die Taiping ausgezeichnet 
hatte, nach der Stabt Hofin, ins Her bes ſpätern Auf: 
ſtandes, neihidt und meinte den Jslam durch eine Barı 
ıbolomäusnacht erwürgen zu lönnen. Wirllich ließ er aud) 
ein paar hundert Muhammedaner abſchlachten, aber dieſe 
That wirkte nur wie ein fcharfes Gebläfe auf eine ftille 
Gluth. 

Nah dem Sitze des Rebellenlönigs brachen die Fran— 
ofen, jetzt mo ihre Caſſe gefüllt war, beritien auf. An— 
fange Februar fanden fie alle Dbftbäume ſchon in Blüthe, 
und die Sonne brannte unbarmbergig auf bie Weiter 
herab, die den Nangtiefiang erreicht und überfchritten bat: 
ten, denn obgleich ihr Ziel weſtlich lag, frümmte fi doch 
vor ihnen ber große Strom jo beträctlid; gegen Eüben, 
daß der nächte Weg auf der Sehne des von ihm beſchrie⸗ 


benen Bogens führte. Jenſeits befanden fie fih bereits | 
in Sjh iſchuen, denn der große Strom bildet die Nord: | 


grenze Dünnans. hr Pfad führte fie bergauf, bergab: 
duch ein Gebirgsland oder eine Hochebene auf welcher 
noch ber Winter berrichte und wo die Wanderer in un 
Häthigen Herbergen übernachten mußten. Doch beflerte 
ſich alles von Hoeislistihen angefangen, wo fih Dorf an 
Dorf reift. Ueberall regte fih Handel und Gewerbe, 


auch hätte niemand in Syyetichuen etwas geahnt von dem | 


BWüthen des Bürgerlrieges in Yünnan. Die Bergland: 
ſchaften wurben verberrlicht durch die in Blüthen prangen: 
den Gamellien und vielfarbigen Rhododendren, unter denen 
etlihe weiße an Zartheit und Farbenfriſche den Azaleen 
gleichlamen. Auch zierten blühende Mohnfelder die Fluren, 
und von ihnen ftieg ein berauſchender Duft auf, Die 
Chineſen wifjen zum Preije der Mohnpflanze eine Menge 
unglaubwürbiger Dinge zu erzählen: eine Biene bie in 


Mohnfelder gerathen fei, verihmähe fortan ten Honig | 


aller andern Blumen und fterbe in füher Betäubung und 
Entlräftung; Pferde und Schweine, wenn fie einmal 


Mohn geloftet hätten, follen jede andere Nahrung anzu: | 
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rüßren verweigern und nad der Opiumernte zu Grunde 
neben, ja Ratten bie in einer Opiumküche ihr Quartier 
aufgeichlagen hatten, ftarben gebrochenen Herzens, als das 
Gewerbe in dem Gebäude nicht mehr betrieben und ibner 
der narcotiiche Duft entzogen murbe. 

Bei Hompuſſo wurde die Grenze der chineſiſchen Her: 
ſchaft erreiht. Da nun die Franzoſen und ibre Annar 
miten nur wenig bie Landesſprache verftianden, und über, 
die Wege nah Tali ſchwerlich Aufſchluß fih hätten er 
fragen können, fo war es ein unberbientes Glüd daß wie 
ein Geift aus einer Theaterverientung an dem Wende: 
puntt plöglih P. Zu vor ihnen aufitieg und fie lateiniſch 
anrebete. Zu ift ein Vollblutchineſe, ſſammt aber von 
Ehriften, und war katholiſcher Priefter in Maſchang, einem 
benachbarten Dorfe. Auf die Nachricht daß Curopäer, 
Shriften und Katholiken, in Szytſchuen berumgögen, war 
er ihnen entgegengeeilt, und führte fie jeßt nach feinem 
Viarrborf, wo er ihnen für die Weiterreife nad Tali 
Zaftträger und Führer verſchaffte. Auch rieth er einen 
Umweg einzufhlagen, der das Biel zwar auf 300 Kilos 
meter (40 deuiſche Meilen) hinausſchob, dafür aber mehr 
Sicherheit bot. 

Zunãchſt mußte der Hin-icharfiang in Heinen Barlen über: 
ichritten werben. Der Kin⸗ſcha⸗liang (wörtlich Goldſandfluß) 
ift nichts andereö als ber obere Kauf des Nangıtiefiang. 
Jenſeits, aljo am fühlihen Ufer dieſes Flufjes, befanden 
fih die Reiſenden abermals in Yünnan, jedoch noch nicht 
auf Nebellengebiet, denn durch eine Art ſtillſchweigender 
Uebereintunft haben die Muhammebaner und die Raifer: 
lien einen Streifen Landes als neutralen Boden zwiſchen 
fi übrig gelaſſen, wo weder das rothe Banner der Mand⸗ 
ſchu, noch die weiße Fahne bes Propheten weht. Alleın 
ſehr bald gelangten die Wanderer an das Zollhaus bes 
Sultans von Tali, wo ihr Heifegepid zwar unterfucht, 
auf ihre Erklärung jedoch daß fie feine Kaufleute feien, 
unverſteuert durchgelaſſen wurde. In dem Dorfe Ngadau 
fand die erſte Begegnung mit muhammedaniſchen Behörden 
ſtatt, allein der dort gebietende Militärmandarin fragte 
weder nach einem Paß, mod erhob er gegen die Weiter⸗ 
reife irgendwelche Schwierigfeiten. Ueberraicht bemerlten 
die Franzoſen daß leine ber vorgefpiegelten Gefahren ſich 
einftellen wollte, denn fie durchzogen ein zwar arınes, 
aber in tiefem Frieden rubenbes Land. So bünn war die 
Bevöllerung gefäet, daß bis zur erften bebeutenden Stadt 
nur das Dorf Beyuti und genannt wird, welches aus 
einem Duzend elender Hütten beftand. Der Pfad wurde 
ſehr rauh und beſchwerlich, denn er führte über Berg: 
lamme in tiefe Schluchten hinab, und burd die Betten 
von Wildwaſſern, bis er enblid um ein Borgebirge bog, 
binter dem ber ebene Boden eines Hochthales will: 
tommen gebeißen wurde. Dort lag bie befeftigte Etadt 
Pingfduang, deren Gommandant ſich ben Geleitbrief bes 
Papa vorlefen ließ. Das gute Glüd der Franzofen wollte 
es dab fie in biefer neuen Landſchaft wieberum auf einen 
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tatholifhen Priefter, P. Fang, einen Chineſen, ftießen, 
dur welchen fie erfuhren daß in der Nähe ein anderer 
Priefter und Glaubensbote, der P. Leguilcher, ein ran: 
sole, verweile. Diefer letztere würdige Geiftliche, zu dem 
fie fi ſchleunig begaben, willigte ein als Dolmeiſcher fie 
in die Höhle des Sultans von Tali zu begleiten, obgleid) 
ihm perjönlid dort allerlei Gefahren drohen fonnten. Bis: 
ber hatte er in einem abgeſchiedenen Gebirgäwinfel mit 
feiner Meinen Gemeinde aufer jedem Verkehr mit den Mu: 
hammedanern gehaust, von deren Graufamfeit und Sitten: 
lofigfeit er ein büfteres Gemälde entwarf, Nah bem 
Becken von Tali hinüber mußte ein och überftiegen wer— 
den, und babei die Neiter abfigen und ibre Thiere führen, 
bi® fie jenfeit® wieber eine neebnete Straße erreichten, die 
aber völlig durch eine Meine Feſtung geipertt war. Die 
Franzoſen zogen fed durch das Thor ein, murben 
aber von dem Befeblähaber, der noch nicht dem Is— 
lam angehörte, mit Ehrenbezeugungen überfchüttet. Der 
nächte Mari ging durch einen Engvaß zwiſchen zwei 
Bergketten über fanfte Querfalten, bie fih das Thal 
endlich zu der Landſchaft Tali erweiterte. Das eigent: 
liche Tali ift ein Alpenthal mit Gebirgen, deren Kämme 
über die Schneelinie reihen, und an beren Fuß ſich 
ein practvoller See erfiredt. An malerifhen Neigen 
hätte der Anblid nichts vermiffen laflen, wenn nicht 
die Ehinefen die Bergabhänge längſt ſchon ihrer Wälder 
beraubt und nichts übrig gelaffen hätten als grüne Mat: 
ten. Die Anwohner des Eees gehören dem Stamm der 
Minkia an, find aljo verfchieden von den Culturchineſen 
Eine breite Straße führte nah der Hauptftabt und be 
ichäftigte gerade Arbeiter zur Ausbeſſerung. Es war das 
erftemal daß die Franzoſen, feit fie China betreten hatten, 
die Wieberberftellung eines Verkehrsmittels ausführen 
fahen. Un einer ſchwierigen Stelle führt die Straße durch 
eine Heine Feſtung, die vom ſchroffen Bergabhang bis in 
den See bineingebaut ift, alfo vollftändig den Verlehr 
abjperrt. Dort mußte erft die Erlaubnif des Sultans 
zum Weitermarſch eingeholt werben. Sie wurde von 
einem Mandarin und etlihen Soldaten als Bededung 
überbracht, unter deren Geleite die Reifenden bald nad): 
ber ihren Einzug in bie gefürdtete Stabt hielten. Die 
Hauptftraße, anfangs öde, füllte fi raſch mit einer Notte 
lärmender Neugieriger, Ein prächtig angejogener Man: 





barin, der den Fremdlingen entgegen geritten fam, befahl | “ 
Ruckmarſch führte mit Meinen Aenderungen über die näm: 


ihnen abzufigen. Der Pöbel war inzjwiſchen fo breift ger 
worden daß etliche Männer e8 wagten bie Hüte ben Bor: 
beiziehenden vom Kopfe zu reißen. Die leßteren konnten 
freilich nicht ahnen daß dieß auf Befehl des Sultans ger 
ſchah, der verftohlen von der Höhe des Walles dem Ein: 
zug aufchaute und die Gefichter der Anlömmlinge muftern 
wollte. Durd ihren Umgang mit den Franzoſen batten 
aber Annamiten und Tagalen bes Neijegefolges ſoviel 
Selbſtbewußtſein und eine fo tiefe Geringihägung ber 
Chineſen fi angeeignet daß fie bei biefem Angriff blant 
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zogen. Der Mandarin blieb cin kühler Zufchauer, bis 
einer der muhammebanifhen Soldaten blutend zufanmen- 
ſtürzte. Jetzt erit befahl er die Stabt zu verlaflen und 
führte die Fremden in eim abſeits liegendes Gebäude. 
Im Laufe des Tages erichienen die Beamten des Sultans 
mit allerlei Entihuldigungen über den Borfal. Der 
Empfang bei dem Nebellenlönig wurde auf ben nächſten 
Tag feſtgeſetzt und feine peinlichen Gtifettevorfchriften 
bazu aufgedrungen. In ber Nacht aber mußte fich bie 
Stimmung bei Hofe verbittert haben, denn die Aufwar- 
tung wurde am anderen Tage abbeftellt, und nur ber 
P. Zeguilder zum Sultan beſchieden. Diefer überhäufte den 
Priefter mit Schmähungen daß er die fremden „Spione“ in 
das Reich neführt habe, beitand auf ihrem Abmarſch mit bein 
Bufage: dab fie eö nur dem Geleitbriefe des hochwürdigen 
Papa zu banken hätten wenn man fie unverfehrt abzichen 
lafie. Der Reft des Tages und die Nacht wurden mit 
den Waffen in der Hand verbradt. Das Gebäude jelbit 
wurde zwar von mubammebanishen Soldaten bewacht, 
aber die Franzoſen konnten unmöglich in ihnen Beihüger 
erbliden. Doch ließen fie die Fremblinge beim Tager: 
grauen ungeftört ihre Vorbereitungen zum Abzug treffen. 
Bis an die Zähne beiwaffnet und von einem Mandarin 
begleitet ging e& vorwärts ober vielmehr rüdwärts, Als 
die Heine Karawane die oben bejchriebene Feſtung erreichte, 
eine auserlefene Maufefalle für die Mubammedaner, wenn 
fie Böſes beabfihtigten, hieß ber Mandarin fie auf ber 
Straße warten bis er mit dem Vogt ber Feſtung geſpro— 
hen haben würbe. Allein die Franzoſen wollten es nicht 
darauf anfommen lafjen daß die beiden Würdigen irgend 
einen Streich gegen fie verabreden möchten, fondern nah— 
men ihre Laftträger in die Mitte und fprengten ungefragt 
zu bem einen Thor hinein und zum andern hinaus, un» 
befümmert um die Proteftation der Wachen, die fie auf: 
zuhalten ſuchten. Sobald fie dieſes Defilde hinter fi 
hatten, athmeten fie freier und ſchlugen ihr Nachtquartier 
fern von ber Gefahr in einem einfamen Haufe auf. Als 
dort etliche Soldaten erjdienen um von ihnen die Dreb: 
piftole zu faufen, die dem Sultan von Tali zum Geſchenl 
beftimmt war, wurden fie barfch abgewiefen. Für den P. 
Leguilcher aber war fein längeres Bleiben mehr in dem 
mubammebanifchen Reihe. Nah einem herzbrechenden 


Abſchied von feiner Gemeinde zog er mit feinen Lands ⸗ 


leuten ab nad dem kaiſerlich gebliebenen China. Der 
lichen Gebiete, fo daß ohne weitere Gefährdung die Ge 
ſellſchaft Mitte März Tongtihuang erreichte, wo fie zu 
ihrem tiefen Schmerz ihr Oberhaupt nicht mehr am Leben 
fand. Hr. be Lagtée war drei Tage zuvor am 12. März 
1868 einem Leberleiven erlegen, gepflegt von Dr. Joubert, 
dem Arzte der Expedition. 


Die pacifiſche Erdbebeufluthwelle bei ihrer Ankunft in Auftralicn. 














N 
— 





——— 























| | | 
— En 1 




















uoauvainx a yunyuy 22201 199 opamdpmpuagaggıy alpjynud ng 








gle 


ed by Goo 


gl 


Veränderungen am all des Miffiffippi bei St. Antbonn. 


Prof. F. 0. Hochſtetter hat der Wiener Akademie der Wiffen: 
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halb, wie ih mich gut erinnere, durch gewaltige Brud) 


ichaften (Bd. LX. 2. Abth.) das nebenftehende Diagramm | ftüde, ungeheure Blöde ber gebrochenen Kaltlſteinſchicht 


mitgetheilt, welches ſich beinabe ſelbſt erklärt, io daß wir 
nur wenige Worte hinzuzufügen brauden. Am 13. Aug. 
Nahmittagd 3 Uhr (örtl, Zeit) ſetzten fi in Folge der 
Erdſtöße an der peruaniihen Küfle Wellentimme in Be 
wegung, melde über die Südſee gegen Weiten nah Aus 
ftralien liefen und deren Eintreffen von dem automatiſchen 
Fluthmeijer beim Denifonfort im Hafen von Eydnep auf: 
gezeichnet wurde, Die Driginalblätter (0.38 Meter hech 


und 0.50 Meter lang) find durd ein Liniennetz abgetbeilt, | 


defien Längsftrihe die Höbe bes Waſſerſtandes, deſſen 
QDuerftrihe die Stunden anzeigen. Durd das Eteigen 
oder Sinken des Waſſers wird ein Griffel in Bewegung 
gelegt, unter dem das Wapierblatt von einem Uhrwerk 
zeitgerecht fortgerüdt wird, jo dab Ebbe und Fluth ihre 
Selbtbiographie aufzeihnen können, Der 14. Auguft war 
ganz normal verftrihen, denn erft nah Mitternacht traf 
die erfte Erbbebenflutb ein. Dieſe Stoßwellen konnten 
nicht das rhythmiſche Anfchwellen und Einten ter Mond: 
mwellen hindern, fondern fie ertegten auf biefen Wellen 
felbft nur kleinere Schwankungen bis zu 1 Fuß 9 Zoll 
in einer durchſchnittlichen Periode von 28—29 Min, Um 
15 Auguft, von 2 Uhr Morgens angefangen, wurden 48, 
am 16. Auguft 51 folder Schwankungen gezäblt; am 17. 
Auguft blicben nur nod 31 Hleinere Störungen bemeribar, 
und am 19. fehrte der Rhythmus ber Gezeiten wieder zu 
feinem regelmäßigen Verlauf zurüd. Das Gemälde felbit 
ift nicht bloß jehr inftructiv für die Wellentbeorie, jondern 
es läßt uns auch ermefjen bis zu weldem Grabe von 
Genauigfeit die auf jene Eridheinungen gegründeten Bered: 
nungen fi ausführen ließen. 


Veränderungen am Fall des Aiſſiſſippi bei 
3. Anthony. 


Wie fih doc alles ſeit meinem legten Beſuch geändert 
bat! Damals war St. Anthony ein Dorf mit nur eini« 
gen Kaufläden und Häufern und Sägmühlen, fowie mit 
mehreren Actes Stammholz im Fluffe; WMinneapolis be: 
ftand noch gar nicht. ‘est hat St. Anthony fünftaufent, 
und Minneapolie, jeitdem völlig neu erbaut, elftaufend 
Einwohner. Eine Hängebrüde verbindet beide Städte, 
und Kirchthürme, hochdachige Hötels, hohe Echeunen und 
ein bejonders ftattlihes Gebäude, die Staatsuniverfität 
auf den Höhen von St. Anthony, überihauen die Wafjer 
fälle. 

Dieſe aber haben ſich ebenfo geändert wie das Aus: 
ſehen der Geftade oberhalb. Damals ergoß der Mifil: 
fippi feine Gewäfjer über einen etwa ſechzehn oder adıt- 
zehn Fuß hoben Felſenrand, während der Strom unter: 





welche das obere Bett dee Fluſſes bildet, in Inſeln ver 
wandelt war, Diefe 14 Fuß mädtige Kalkſteinſchicht rubt 
auf einer verrätherifchen Grundlage des nämlichen weichen 
weißen Sandfteins, deſſen blaſſe Wände die hoben Ufer 
tänder weiter unten emporbeben. Die Wirkung der zurüd: 
pralfenden Strömung unterwühlt dieſe Grundlage unaufr 
hörlich, und der obenauf liegende, foldergeftalt untergra- 
bene Kallſtein ragt hervor bis er, durch jein eigened Ges 
wicht brechend, ungeheure Mafjen über den Waflerfall 
binab ſchleudert. Cine mächtige bufeilenförmige Krümmung 
bat ſich gebildet, die jegt mit Kalkjtein-Brudftüden, Baum: 
ftämmen u. ſ. mw. gefüllt ift; denn die Bewohner von 
Winneapolis, gewabrend wie ſchnell die Quelle ihres Wohl: 
ftandes verfiegen würde, ließen quer über die Vorberjeite 
ber Falle eine koftfpielige ſchüßende Planfenbettung ber 
ftellen. Zur Erleichterung diefer Arbeit wurde ein mäd: 
tiger zeitweiliger Seitendamm gebaut, welcher das Waſſer 
in raufhenden ſchäumenden Stromſchnellen, mit ungeſtü— 
mem Gebraus und Giſcht über die furdtbare Schleuke 
binabträgt, und den Nand des natürlihen Falles troden 
läßt, fo daß nur da und dort ein Büchlein über die Felſen 
binabriejelt. 

Von dem ferneren Ende einer ſchwachen Brüde bie 
über diefen drohenden Strom gejpannt iſt, gingen einige 
von und trodenen Fußes auf die Inſel welche den Haupt: 
fluß von dem Meinen Fall auf der Seite von St. Anthony 
trennt, und von bort hinauf um den für die Nupbar: 
machung ber Bewäfler gebauten großen Damm, die endlofe 
Reihe von Baumftämmen welde herabſchwimmen, und bie 
Maſſen von Männern in Yugenfchein zu nehmen, die, mit 
Pilenftangen bewaffnet, dieſelben ordnen jo wie fie an ben 
Trennungsbäumen anlommen, und die Stämme, je nad 
ver Eigenthumsmarfe melde fie tragen, in ben geeigne: 
ten Rinnfalen hinabjenden zu den unterhalb befindlichen 
Mühlen. 

Der Fluß fällt 75 Fuß im Lauf einer Meile, und 
bietet eine Waſſerlraft, die, wie gut unterrichtete Perfonen 
uns verfihern, binreihend wäre „um alle Spindeln Eng: 
lands zu drehen.” Durh eine Erfindung bie in ber 
Wafjerbaufunft neu jein jo, hat man aus der Weichheit 
bes weißen Sandfteins, welcher der Stänbigfeit des jent: 
teten Falls bisher jo verberblih geweien, auf merkwür ⸗ 
dige Weife Nugen zu ziehen gewußt, und fie ber früher 
gefährdeten Kraft zinsbar gemacht. Wo immer man einen 
Vorratb Wafer aus den von den Dämmen geipeisten 
Ganälen haben fann, da ift — gleichgültig wie weit land: 
einwärts — eine gute Mühle anlegbar. Wan braudt 
nur durd die obenaufliegende Erde und den Kalkſtein 
einen Brunnen oder Schacht abzuteufen, der unten in 
Verbindung fteht mit einem bis an benfelben im Sanbjtein, 
vom Flußufer unterhalb der Fälle aus, eröffneten Tunnel, 
Der Schacht dient ald Turbinenfaften, von welchem das 
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Waſſer durch den Tunnel abgeleitet wird. Die bereits zu 
diejem Zwed abgeteuften verſchiedenen Schächte haben 
durchſchnittlich eine Tiefe von 35 Fuß; einige der Tunnel 
find mehrere hundert Fuß lang. Da ber Sandſtein der 
Bide und dem Spaten der Arbeiter, jo wie ben Angriffen 
der rüdprallenben Flußſtrömungen eben fo leicht nachgibt 
wie bloßer Padjand, fo entjteht wohl die Frage: welches 


die Wirkung davon fein mag wenn ber Fluß burd den: | 


felben gerate unter ben Grundmauern ber Stabt ſtrömt. 
„Ob, es ift feine Gefahr vorbanden; die Tunnel ertwei: 
term ſich micht merklich, und es iſt feine Ausſicht daß ber 
Fluß den Vortheil über uns davon trägt.” Ich will's 
boffen. 

Nachdem die obigen Notizen geichrieben waren, trug 
der Fluß wirklich, wie id aus den Zeitungen eriebe, den 
Vortbeil über unſere freunde in höchſt unerwarteter und 
Erjtaunen erregenber Weife davon. Ein Tunnel den man 
unter dem oberen Beite des Fluſſes, von unterbalb der 
Fälle aus, grub, und der eine Waſſerlraft für Nicollet 
Island eröffnete, traf, wie die Zeitungen ſich ausbrüden, 
auf „eine abgeteufte Mafjerhöhle" — wahrſcheinlich einen 
Spalt im Kalkftein (kurz, auf einen natürlihen Schacht 
gerade an einem fehr unrechten Orte) — welche den Fluß 
viel zu früh hindurch dringen lief. Eine in Piefen neuen 
Abzugsweg fi ergiehende Waſſermaſſe, die man nicht be: 
wältigen fonnte und welde die Deffnung erweiterte, er: 
zeugte einen furdtbaren Etrom, indem ber Miſſiſſippi 
dort ein neues Rinnſal zu finden und bie ganze jrellen 
bafis der Fälle zu untergraben drohte. Eine in Et. Baul 
erſcheinende Zeitung, die wenige Tage nad dem Unfall 
gebrudt wurde, jagt: „Dur die herculiſchen Anftrenguns 
gen von Hunderten fräftiger Männer, welche man beidaf- 
tigte um den Strom zu verftopfen, hat man es endlich 
dabin gebracht daß jept alle Ausficht vorhanden iſt ao 
ven Schaden abzuwenden.” 

(Atlantic Montbly.) 


Ueber die fpäte Verbreitung der Gabeln in 
Uordeuropa. 


In England machte man von den Gabeln bei Tiſche 
regelmäßig erſt Gebrauch unter der Regierung Jalobs |. 
Zwar haben wir Beiſpiele dab es ſchon in ben angel 
jachſiſchen Zeiten Gabeln gab, allein fie wurben wahr: 
ſcheinlich nicht zum Eſſen, ſondern bloß zur Bedienung 
benügt. Der Gebrauch der Gabeln lam aus italien. 
Coryat gibt in feinen „Erudities“ 1611 folgende Beichreibung 
von dem Gebrauch der Babeln, wie er fie zuerſt in Italien 
lab. „ch beobachtete, jagt er, in allen jenen größeren oder 
kleineren Städten durch welche ih lam, eine Sitte bie in 
feinem Lande üblich ift das ich auf meinen Reifen geſehen; 
auch glaube ich nicht dag fie, außer in Jtalien, nod in 








irgend einem andern Zanbe der Gbriftenbeit vorlommt. 
Die Italiener, und ebenjo die meijten fremden die ſich in 
alien aufbalten, gebrauchen bei ibren Mahlzeiten ſtets 
eine Heine Gabel wenn fie ihr Fleiſch ſchneiden; denn 
während fie mit ibrem Mefier, welches fie in der einen 
Hand baben, das Fleiſch außerhalb der Schüffel jdneiden, 
balten fie ihre Gabel, die fie in die andere Haud nebmen, 
auf der nämliden Schüfjel feit, und jedermann würde, 
was und wer er immer jei, wenn er, in Gefellichaft 


‚ anderer beim Efjen figend, unbedachtſam das Fleiſch, von 


welcher alle am Tiſch abſchneiden, mit den Fingern ber 
rührte, Anlaß zu Aergerniß in der Geſellſchaft neben, 
da er bie Geſehe guter Manieren überidritie, und man 
würde ihn ob dieſes Fehlers mindeftens ſcheel anjeben, 
wo nicht mit Worten tabeln. Dieje Form au efien, iſt, 
wie ih böre, allgemein üblih in Italien; ihre Gabeln 
find meiſtentheils aus Eiſen oder Stabl, einige aud aus 
Silber, die aber nur von den Bornebmen gebraucht wer 
den. Der Grund für dieſe Seltiamleit liegt darin daß 
die Italienet durchaus nicht dulden können daß man die 
Schüfjel mit den Fingern berührt, da fie ſehen daß nicht 
aller Leute Finger gleich rem find, Ich bielt es baber 
für angemeilen dieje italieniihe Mode, das Fleiih mit 
Zubilfenabme der Gabel zu ſchneiden, nachzuahmen, nicht 
mar während ich in Italien war, ſondern aud in Deutſch⸗ 
land, und jeit meiner Heimlehr oftmals in England felbft. 
Einmal ipöttelte, diefes häufigen Gebrauchs meiner Babel 
wegen ein gelebrter Herr, einer meiner vertrauten Freunde, 
Hr. Lawrence Whittafer, über mid, und trug fein Beben: 
fen mich in feiner luſtigen Laune bei Tiſche „Fureifer* 
zu nennen, nur weil ich beim Eſſen eine Gabel ae 
brauchte, aus feinem andern Grunde.” „Furcifer“ aber 
bedeutet im Lateiniſchen natürlicherweile: einer ber eine 
Gabel trägt; er aber wollte damit einen Schurken der ben 
Balgen verdiente bezeichnen. 

In Jonſons Komödie „The Devil is un Ass (ber 
Teufel it ein Ejel)* fommen folgende Stellen vor: 

Meerc. Hab’ ich dieß um euch beide verdient für 
meine Mühe am Hof einem jeden von euch ein Patent zu 


verſchaffen? 
Gilt. Wofür? 
Meere. Auf meinen Plan in Betreff der Gabeln. 


Ele Gabeln! Was find Gabeln? 

Meere. Gabeln dienen in Italien dem lobenswer: 
tben Gebrauch beim Eſſen die Servietten zu fchonen. 

Heylin jagt in feiner Cosmography (1652): „Der Ge 
brauch filberner Gabeln ift vor kurzem von einigen une 
rer gepußten Zierlinge angenommen worden.” Es ift felt- 
ſam daß Shalejpeare über den Gebrauch filberner Gabeln 
ſchweigt, da ihre Benügung ein Gegenitand fortwährender 
Beiprehung, des Lobes und des Spotted zu jener Zeit 
war. Eine ſchöne filberne Gabel mit forgfältig geftochenen 
Darftellungen aus dem Neuen Teſtament im Griff derſel⸗ 
ben, befindet’ fih in der Sammlung Lord Londesborougbs, 


Der Sturz des Kaſtenweſens in Indien. — Kofömes oder die SFefirancheigarren der Mayas. 


und Fosbrole erwähnt eine, vom Jahr 1610 berrührende, 
sum Zufammenllappen, die am Ende ein Standbild hat, 
welches einen Zabnftocher herausziebt. 

(Shambers's Journal. 


Der Sturz des Kallenweſens in Indien. 


Wir haben Einblick erhalten in einen merkwürdigen | 
Brief, den ein gelehrter eingeborner Echriftfieller Indieng, | 
Radſcha Indra Lala Mitra, an unfern berühmten Freund 


Aloys Sprenger kürzlich aus Calcutta gerichtet hat. Das 
große Hinderniß geiftiger Entwidlung der Hindu, nämlich 


das Kaſtenweſen, ift jegt völlig durchbrochen. „Bor buns | 


dert Jahren,“ bemerlt Eprenger, „verlor ein Brahmine 
feine Kafte, weil er, aus tem Zimmer des Namäb von 
Bengalen beraustretend, zufälig dem Koche begegnete der 


das Ejjen hereintrug, denn man nahm an daß der Geruch 


der unreinen Speiſen bereits in feine Zungen gedrungen 
fei und ihm eine unvertilgbare Befledung zugezogen babe.” 
Es ift ja befannt daß fib Brabminen Diener bielten 
welche die Aasgeier rechtzeitig verfdeucden mußten, damit 
nicht etwa ihr Schatten, wenn fie ungeichidt flogen, dem 
Manne hoher Kafte eine Verunreinigung zuziehen möchte. 
Jeht nehmen die Hindu gern an engliſchen Tiſchgeſellſchaſ- 


ten Antheil, und zwar mit um jo größerem Vergnügen je ' 


befier die Tafel bejegt iſt. Der Radſcha Indra Lila 
Mitra ſchreibt unter anderm: „Vielleicht erinnern Eie ſich 
nod meines Vaters und feiner firengen religiöfen Vor: 
urtbeile. Nichts würde ihn mobl tiefer betrübt haben als 
der Abfall eines feiner Kinder von den Hindu-Satzungen, 
daber e8 mir biöher unmöglid; war ibm an einer jo em⸗ 
pfindlichen Stelle Web zuzufügen. Mein Vater, ad! ift 
nit mehr, vor etlichen Monaten hauchte er fein Yeben 
aus und obgleich ich mit tiefer Belümmerniß feinen Wer: 
luft beflage, fühle ich mich doch jegt von ber Rücſicht frei 
ibn, ben ich fo zärtlich liebte, micht zu verlegen... Es iſt 
hohe Zeit daß endlich die Anſtrengungen aller fi} vereini« 
gen, um die Feſſeln zu fprengen mit denen Prieſterſchlau— 
beit die Gemütber nicbergebeugt und unſern geiftligen Auf: 
ſchwung gehemmt hat. Dem deutihen Volle, dem geift: 
fräftigiten ber Gegenwart, läme es zu fih an die Spige eines 
ſolchen Kampfes zu ftellen. In Indien bat der Alpdrud der 
Jahrhunderte nachgelaſſen. In Cacutta und Bombay gebt es 
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jen werben fünne zwiſchen einem Eubra und einer Brab: 
mana, beide hochgeachteten Familien der Stadt angehörig, 
und daf die Trauung volljogen werben follte ohne irgend 
welche religiöie Gebräuche, einfach durd feierliche Erklä— 
rung des Paares in Gegenwart von 500 und etlichen 
Verfonen der beiten Geſellſchaft. Dieß find aber nur die 
erften Schritte nach einem fernen Ziele, welches wir nicht 
erreichen werben wenn nicht von außen uns moralijcher 
Veiftand zu Hilfe fommt.” — Das weitere betrifft Privat: 
angelegenheiten; nur wollen wir noch hinzufügen daß der 
gelebrte Hindu franzöfiibe Zeitfchriften ohne Mühe, 
deutiche dagegen mit etliher Schwierigkeit zu leſen verſteht. 
Der Brief felbit ift in tadellofem Engliſch verfaßt. 


Kokömes oder die Fefrandhrigarren der Mayas. 
Bon Dr. Arthur Echett. 


Unter dem Maygnamen Kolöm (Gocom) find noch heu: 
tigen Tages in Yulatan drei Dinge belannt. Das erſte 
ift eine Pflanze, deren perfönliche Belanntfchaft zu machen 
ich leider nicht Gelegenheit hatte: Das einzige was eine 
annähernde Idee über deren botanifhen Gbaralter geben 
fonnte, zeigte mir ein Maulihiertreiber auf der Reife zwi: 
ſchen Valladolid und Tizimin in Form einer Marantazee, 
von der er jagte daß fie dem Kokömegewächſe jebr ähnlich 
fehe und wie diejes gern am jumpfigen oder marſchigen 
Stellen wachſe. Die Pflanze wird fonjt beichrieben als 
üppig grüne glänzende Blätter tragend und fi ſchmücend 
mit einer gelben Blume von eigenthümlicher Geftaltung. 
Die Wurzeln find Knollen, welche von den landeseingebor: 
nen Indianern außerordentlich geſucht und geihägt find, 
da fie ihnen als Zuſatz zu gewiſſen wohlriedhenden Gigar: 
ren dienen, die wohl jet nicht mehr viel geraucht werben, 
aber zur Glanzzeit der Mayas als eine Art MWeih: ober 
Feftraud bei den Großen und Prieftern in hohem Aniehen 
ftanden. Diefe Cigarren hießen ebenfalls Kolömes. 

Unter demfelben Namen war aber aud in ber Landes⸗ 


geſchichte ein hervorragendes Herrſchergeſchlecht belannt; 


ſchon rüſtig vorwärts. Wiederverheirathungen von Wittwen i 
autage ſehr wohl belannt, befteht im reinigen und tlein 


gehören jegt zu den Alltäglichkeiten. Man ftößt jept niemand 
mehr wegen gleichgiltiger Handlungen aus der Kaſte, und 
Reifen über Meere dürfen jegt ausgeführt werben ohne Furcht 
daß auf den Heimlehrenden mit Fingern gezeigt werde, 
Als Sie noch unter uns waren, ! hätten Eie ſich wohl 
nicht die Möglichkeit träumen laſſen daß eine Ehe geichlof: 


! Sprenger verließ 1857 Indien kurz vor dem Sipahi-Auf- 
ftande, 


diefes hatte feinen Wohnfig in Sotuta, und gehörte zus 
legt zu ben unverföhnlichiten Feinden der fpanifden Er: 
oberer. 

Für dießmal ſoll indeffen nur von den Weiheigarren 
und ihrer Verfertigung die Rede fein. Diele, nod heut 


ſchneiden der Rofomfnollen, die darauf in einem irdenen * 
Gefäh langſam verlohlt und zu feinem Pulver verrieben 
werben. Letzteres wird barauf einem aus Bataten Anollen 
(Convolvulus batatas) verfertigten Muß beigemifcht und mit 
Honig zu gewöhnlider Syrupbide angerührt. Weiter 
werben die Blätter vom Breiapfel (Achras zapota) 


‚ oder des Gewürzbaumes von Tabasto (Myrtus pimieutn) 
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eingefammelt. Letztere wurden ausſchließlich nur in ber 
Gegend von Tſchitſchanha im Süden des Landes verwen: 
det. Dieſe Blätter werben der Länge nad durchſchnitten, 
und jede Hälfte davon über, auf einer Seite dünner aus 
laufende, Stäbchen von Bänfelieldide gewidelt, und mit | 
einem Faden feftgemadht, um ſodann mit den Kofoms | 
miſchungen fo beitrihen zu werben, daß das eine bünnere 
Ende auf etwa Zolllänge frei bleibt. Nachdem das Blatt | 
in der Sonne wohl getrodnet ift, wird das ald Form 
dienende Stäbchen ausgezogen, und die fertige Blatthülie 
mit gewöhnlichen feingeichnittenem Tabak gefüllt, womit 
eine Gigarre zum Gebrauch fertig tft, melde die Beitim | 
mung bat bie Luft der gangen Umgebung mit föftlichem | 
Wohlgeruch zu erfüllen. | 
Nah dem Gejagten läßt fi annchmen daß die Ko: | 
tompflange cher zu der Zingiber⸗Familie gehören dürfte; 
diefer fommen nämlid im Gegenjag zu den Stärfe 
mehl liefernden Marantazeen mehr gewürgbafte Eigerichaf: 
ten zu. } 


Miscellen. 


Die Honduras:Eifenbabn, ein anderer Weg 
von New-York nah San Francisco. Diefes Unter: 
nehmen wird den Weg zur See zwiſchen beiden Stäbten | 
auf 14 Tage abfürgen; es murbe zuerft vor einigen ab: 
ren von Mr. Squier befürwortet, welcher als amerifaniı 
ſcher Gefanbter in Gentralamerifa dafür wirlfam tar. 
Zange Zeit gaben amerifanifche, frangöfiidhe und engliſche 
Sapitaliften bebeutende Gelbmittel zu Bermeflungen ber, 
obne zu beftimmten Refultaten zu kommen, da entweder 
Kriegsverhältnifie oder die Jnterefien der Panamd-Bahn, 
ober fonftige Widerwärtigfeiten bindernd dazwiſchen traten. 
Neuerbings hat das Haus Bilhopsbeim und Goldſchmidt 
in Zondon, in Verbindung mit andern europäiſchen Geld: 
männern, die Sache in die Hand genommen, und es ift 
nur nod eine Frage der Zeit, vielleicht eines Jahres, bie 
die Locomotive auf dem neuen Wege läuft. Schiffe 
ladungen von Schienen und anderem Material find an bei: 
den Endpunften gelandet, und Taufende von fremden und 
eingebornen Arbeitern find auf der Linie an der Arbeit. 
Die Entfernung beträgt 240 Miles, und weder Gebirge | 
noch Flüſſe bieten erhebliche Schwierigkeiten. Die Häfen | 
auf beiden Seiten find ausgezeichnet. Wort Gortes oder 
Caballos auf der atlantiſchen Seite ift ficher, tief und 
wohlgejhügt, während die nroße Bay von Fonſeca an der 
pacifiichen Seite einen der fhönften Häfen der Welt bildet, 
da fie eigentlich eine Reihe vom tiefen, geräumigen, in das 
Yand bineinfpringenden Waflerbeden it, die unzählige | 
Schiffe aufzunehmen im Stande find. Die Entfernung | 
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zwiſchen New: Port und Ean Francisco wird durch dieſe 
Route um 1200 Miles abgekürzt, eine Thatlahe gegen 
die fein Deeanreifender die Augen ſchließen kann, ſobald 
erit regelmäßige Dampfidifflinien im Betriebe find; Paſſa— 
giere und Frachtgüter, die jegt über Panama gehen, wer: 
den dann natürlich den Weg über Honduras nehmen. 
Der Weg über New Otleans nah San Francisco wird 
dann auf 11 Tage abgefürgt fein, und obwohl feine 
Dampferlinie mit der großen Continentaleiſenbahn voraus: 
fihtlic zu concurriren im Etande jein wird, muß man doch 
erivarten daß ein bebeutenber Bafjagier- und Güterverfebr, 
bejonders von und nad den Südſtaaten, durch Honduras 
geben wird. Der hauptjächlichſte Vortheil welden die 
Hondurasroute über bie von Tebuantepec bat, befteht in 
ihren ſchönen Häfen, deren bie letztere ganz entbehrt, wäh: 
tend die Dijtance zwiſchen Nen»Pork und San Francisco 
auf beiten etwa dieſelbe ift. (San Francisco Alta Calı: 
fornia.) 

Das Telegrapbenneg in New-Yorl. Dasfelbe 
beftebt aus nicht weniger wie 200 Telegraphenbräbten, melde 
bier von auferhalb der Manbattaninjel zufammenlaufen, 
ausſchließlich derer zu den verſchiedenen Eifenbabnen ge: 
börigen. Die meijten berielben fommen vom Eüben und 
Weiten und freugen mittel’Rabeld den Hubfonfluß ober: 
balb Jerſey City. Die Gefammtlinie aller bier münden: 
den Linien des ganzen Landes beträgt 130,000 engl. W., 
mit 5000 Bureaur. Eine einzige diefer Linien hatte in 
einem Jahre für Beförderung von Depeichen nur der Prefie 
allein eine Einnahme von nahezu einer Million Dollars 
gebabt, während ihre Gefammieinnahme für den gleichen 
Zeitraum über 7 Millionen Dollars betrug. Die im Hub: 
fon liegenden Kabel laufen an der 15., 39., 55., 59. und 72. 
Straße durch den Strom und find je 7—8 Tonnen ſchwer. 
Es find 75 Telegraphen-Bureaur in ber Stadt, in denen 
150 Telegrapbiften beidäftigt find. Zu dieſen Zommen 
noch die Privattelegraphen, deren bereit? 100 egiftiren, 
obwohl der erite derſelben vor faum 5 Jahren errichtet 
worden ift. Dieje Linien wurben von Privatperjonen 


iwiſchen ihren Wohnungen und Geihäftshäufern errichtet 


und erftreden fi nicht nur durch die ganze Stadt, ſondern 
geben auch nach Brooklyn und New⸗-Jerſey; eine derjelben 
bat eine Yänge von 70 engl. Meilen. Die Inftrumente 
die bei diefen Privattelegraphen benußt werben find io 
einfach, daß jeder der zu leſen vermag in wenigen Minu- 
ten lernen fann Botſchaften abzuſenden und zu empfangen. 
Auch die Geldbörfe und Etodbörfe haben eine jede ibre 
eigenen Telegraphen, die ihre Zocale mit den Gejcäfte 
bäufern verbinden. Außerdem ift die Errichtung eines 
neuen euer-Alarm-Telegrapben mit einem etwa 800 
engl. Meilen langen Drathe in 400 durd die ganze Etadt 
vertheilten Inftrumenten in Angriff genommen. 
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Ueber die Herkunft der europäiſchen Eultur- 
gewädle und Hausthiere. 


Die Europäer, und zwar vorzugsweiſe die Norbeuro: 
päer fowie ihre würdigen Abkömmlinge in ber neuen Welt, 
betrachten ſich als die auserwählten Gulturbölfer der Gegen: 
wart, und wo immer fie mit kindlichen Stämmen über ben 
Deeanen ober mit ben trägen alterögrauen Befittungen wie 
im Drient zufammentreffen, haben fie beiden ihre Matrojen- 
fäufte erbarmungslos fühlen lafien. Uebermuth und Härte 
ift ftetS das Merkmal geiveien, an dem die Belenner ber 
milbeften und freunblicften aller großen Religionen von 
anderen Menihenftämmen erfannt wurden. Wenn wir 
freigebig beim Meſſen der Zeit find, dürfen wir doch faum 
mehr als ſechs oder fieben Jahrhunderte rechnen, ſeit Nord: 
europäer ben Hausrath der abendländiſchen Gefittung durch 
geiftige Siege vermehren halfen. Vorher waren fie nur 
Empfänger und Zöglinge, zunächſt der Eübeuropäer, die 
twieberum Enpfänger und Zöglinge jener älteren Geſittungen 
geweſen find, melde ihre Blütben in dem zauberifchen 
Winkel der Erde entfalteten wo der atlantiſche Dcean 
durch feine Mittelmeere fih den Golfen nähert die vom inbi: 
ſchen Deean die fogenannte öftliche Erbvefte und ibren Län: 
derzufammenbang aufgeichloffen haben. Daß die Nordeuro: 
päer vor wenigen Jabrtaufenden zur Zeit der erſten Pyra⸗ 
miben in Zuftänben lebten tele etwa die Mitte hielten 
zwiſchen denen der Jägerftämme Nordamerika's und den 
gefitteten Völkern Anahuacs, fann nicht oft genug ben 
jüngften und frechſten aller Culturvölker wiederholt, und 
fie dabei namentlich zur Dankbarkeit, zur Schonung, zur 
Langmuth gegen das Morgenland, „gegen ben heiligen 


Drient,* wie Aler. v. Humbolbt gefproden haben würde, 
Ausland. 18706. Rr. ır. 





gemahnt werben. Dieſer Aufgabe dient ein fleißig zuſam⸗ 
mengetragened Buch von Victor Hehn, ! welches durch feine 
Spradvergleihung und Wortableitung uns noch weit in 


| bie vorgefchichtliche Zeit hineindringen läßt. 


Auf einer frühen Stufe der Eprahbildung war das 
rohe Leder noch der einzige Bekleidungsſtoff, denn das 
lateinische Wort für nähen (suere), welches noch am Schu: 
fter (sutor) haften geblieben ift, beweist deutlich daß bie 
Thierhaut das erfte war was der Menſch zuſammennähte. 
Die erften fertigen Kleider erhielten die Griechen und Alts 
italier von der fyrifchen Küfte, denn ihre Worte für Leib: 
tod und Gewand (zur, tuniea) find phöniciihen Ur: 
ſprungs. Ob die ariſchen Geſchwiſterſtämme vor ihrer 
Trennung ſchon Aderbau trieben, wagt Hehn zu bezwei⸗ 
feln. Wohl find unter fih Namen für Halmgewächle wie 
Ce (Spelt), jawas (litau. Getreide), javas (ſanskrit. Gerfte) 
unb javavas (jandf. Gras) unter fih verwandt, allein wir 
jollten body nicht mehr daraus fliegen ald daß unter dem 
Wurzelwort in den ariſchen Urzeiten ein Halmgewächs mit 
eßbaren Körnern bezeichnet wurde. 

In Nordamerika wuchs eine beträchtliche Artenzahl von 
Neben mit efbaren Trauben, aus denen, obgleich verſchie⸗ 
den von denen am Weinftod Noah, durd) veredelnde Zucht 
jegt ein trinfbarer Wein gepreßt wird — ein Getränt das 
vor Ankunft der Europäer der neuen Welt völlig fremd 
getvefen war. Die botanifche Heimath unferer Rebe (Vitis 
vinifera) wurde bis vor lurzem und wird aud von Hehn in 
Translaufafien geſucht, wo der Weinftod mild bis in bie 
höchſten Baumwipfel Hettert, und ungepflegt feine köſtlichen 
Trauben zeitig. Vom kaſpiſchen Meer aus foll er ſich 

4 Eulturpflanzen umd Hausthiere, Berlin, 1870. Gebr. Born: 
träger. 
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weſtwärts verbreitet haben, und Thracien fcheint bie ältefte 
griechiſche Landſchaft geweſen zu fein mo fich tie Neben: 
‚sucht einbürgerte, vielleicht, wie unfer Berfafier es ſich denti, 
auf Anregung der Phönicier, die am Pangäusgebirge Bolt: 
bergwerke eröffnet hatten. Der Name bes Getränfes (griech. 
oivog mit Digamma, bebr. yain, ätbiop. wein) ift den 
Semiten und ariihen Europäern gemeinfam, feblt aber 
den eranifchen Altperfern, weßbalb Hehn die Anficht ver 
tritt daß ſemitiſche Gulturvölfer zuerft die Trauben kelter: 
ten. Darauf nämlich beichräntt fi ihr Verbienft, mie wir 
fpäter zeigen werben. 

Als Vaterland ber Feige (Ficus carica) welche in der 
Ilias vermißt, in der Odyſſea nur an Etellen vorlommt 
bie dem Berfaffer einer fpätern Einidaltung verdächtig find, 
betrachtet er Syrien und Paläftina. Richtig ift wohl nur daß 
der Baum bort feine füßeften Früchte trägt, und fein üppig« 
fies Wahstbum entfaltet, denn die Feige wie der Wein: 
ftod waren in Südfrankreich bereitö verbreitet zur Zeit ber 
pofttertiären Tufr und Travertinbilbungen, wie dieß erft 
kürzlich niemand geringerer als Charles Martins in Mont- 
pellier nachgewieſen hat. ! Weberhaupt ftimmt bie Flora 
des Dittelmeerbedens unter fi fo vielfach überein, und 
unterſcheidet fih von allen andern Pflanzengeſellſchaften 
fo ſcharf, daß fie gang ungezwungen als geſchloſſenes 
Neih ih Hat abfondern laſſen. Dagegen wiſſen wir 
vom Delbaum (Olea europaea) ganz zuverläffig daß er der 
Provence gefehlt hat, und erft mit den Pholäern nad 
Marjeille kam. 

In Aegypten fehlte die Dlive, dafür gedieh fie in dem 
nahen Syrien und Paläftina aber in höchſter Volllommen ⸗ 
heit. Unfer Berfafjer lehrt uns nun daß das Baumöl 
ben homeriſchen Grieben zwar befannt war, aber nur zum 
Salben ber Haut benußt wurde. Ob aus dem Dleafter 
ober dem wilden ſtrauchartigen Muttergewächs der oliven: 
tragende Baum juerft in Griechenland oder in Aleinafien 
erzogen worben jei, läßt ſich aber nach dem heutigen Stande 
unferes Wiffens nicht entfcheiben. Victor Hehn nimmt das 
legtere an, betrachtet das Dlivenöl der homeriſchen Grie: 
hen als einen exotiſchen Lugusartifel, verwirft die Stellen 
‚ber Dbnflee, die für eine alte Gultur jprechen, als ſpätere 
Einfhiebungen, und ſucht felbft für Il. XVIL 53—55, 
wo von ber Pflege des Delbaums geſprochen wird, eine 
Ausflucht. Einen analytifchen Beweis ausder Sprache ver: 
fucht er nicht, da er ſchwerlich gelingen möchte. Deßhalb 
wollen wir ihm folgende Thatſache zu bedenken geben. 
Auf Therafia bei Santorin ift befanntlid unter einem 
vulcaniihen Tuf älterer Bildung ein Haus ausgegraben 
worden. Diefes Haus wurde bewohnt in der Beit bes 
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und fteinerne Tröge gefunden, die für Delprefien angeſehen 
werben. ! Der Dlivenbau auf den Inſeln des ägälfchen 
Meeres reiht alſo rüdwärts in eine dronometriih ung 
noch völlig unbeftimmbare Zeit, auf welde die homeriſchen 
Griechen, die doch am Schluß der Bronze oder am Be: 
ginn der Eiſenzeit ftanden, tie auf ein graues Alter 
tbum hätten zurüdbliden fönnen. Leider entſcheiden die 
Ueberrefte auf Therafia nicht die frage: wer zuerſt den Del: 
baum veredelt babe, denn bei den Gebeinen verſchütteter 
Infelgriehen lag aud fein geformtes und gemuflertes 
Thongeſchirt welches nicht auf der Inſel felbft verfertigt 
werben fonnte, fondern aus überſeeiſchen Ländern, vielleicht 
aus Afiyrien, zugeführt wurde. Daß dagegen die Bewohner 
Italiens den Delbaum dur griechiſche Anfiedler kennen 
lernten, bezeugt nicht bloß der lateiniihe Name, ſondern 


, wir haben fogar bei Plinius ausnahmsweiſe eine Zeitan: 


gabe etwa 600 v. Chr. 

Treffend zeigt uns Hehn da mit der Baumcultur bie 
ftrenge Seßhaftigkeit eintritt, denn Aderbau wird ja ſowohl 
von Jägern wie von wandernden Hirten betrieben, Bäume 
aber wollen langſam gezogen werben und ändern nie ben 
Drt, daher auch der Begriff des Eipentbums an un: 
bewegliden Gütern erft mit der Baumzucht ſich verſchär⸗ 
fen konnte, Uebrigens möchten wir febr ernft davor war: 
nen geiftige Gefittungsftufen mit irgend einer beflimmten 
Ernahrungsweiſe verfnüpft zu halten, denn wir treffen 
Baumzuct nicht bloß in der Südfee, fondern bei den roben 
Bevölferungen in Guayana, wie umgelebrt die Bebuinen 
Arabiend vor und während Muhammeds Auftreten, ja 
noch jegt als die beften Nichter über Grammatik und für 
feine Kenner der Poeſie galten und gelten. 

Von ber Del: und Rebencultur fommt ber Verfafler 
auf die Zucht des Ejels zu ſprechen, ber ſich jelbft heutigen 
Tages nicht viel weiter als der Weinſtock und die Dlive 
verbreitet hat. Die Griechen empfingen ihn zunächſt über 


\ Eprien, wenn auch fein jogenanntes Echöpfungscentrum 





Steinalters, denn es fehlen alle bronzenen Gerätbe, und | 


feine Verfhüttung muß nad geologiihen Merlmalen in 
ein ehr hohes Alterthum hinauf gelegt werden. Im 
Schutte dieſes Hauſes hat man Stämme von Delbäumen 


1 Revue des deux Mondes. tom, LXXXV. p. 633. 


wohl in Afrika gefuht werben muß. Das Mifhen von 
Pferd: und Ejelblut wäre dagegen nad Homer eine Erfin 
dung der Baphlagonier geweſen. Fügen wir binzu daß 
auch die Bienenzudt in der Zeit der epiſchen Gebichte von 
den Griechen noch nicht betrieben wurde, tenn die Jlias 
fennt nur wilde Schwärme. Dieb ift einigermaßen be 
frembend, da die Bewohner des livingſtoneſchen Südafrila 
die Bienen bereits in fünftlihen Stöden ziehen. Unfere 
Baufunft ober wenigſtens das fteinerne Haus ſtammt 
fiherlih von den Römern, den Schülern der Grieden. 
Die Kelten waren den alten Deutichen auch in biefem 
Fade um viele Jahrhunderte voraus, denn bie letzteren 
bewohnten noch mebrere Jahrhunderte nach unferer Zeit: 
rehnung nur Blodhütten, theiltveiß mit geflochtenen Wan: 
den. Die Sprache zeigt deutlich den Gang den das Baur 
getverf genommen bat, denn unfer Wortſchatz ift dem late: 


1 Das Nähere |. Ausland 1869. ©. 1147 fi. 
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niſchen entlehnt wie Ziegel (tegula), Mörtel (mortarium), 
Kalk (zirsz, calx), Chauffee (via calente), Thurm (turris), 
Fenſter (fenestra), Söller (Solarium) uns daran gemah— 
nen. Der neueften Zeit erſt gebören zwei unvermutbete 
Bauftoffe an, nämlich Glas und Eifen, das Glas ein fait 
untörperlihes Ding, das Eiſen jpät gefunden und zu 
Werkzeugen umgeſchaffen. Unfere Arpftallpaläfte würden 
den Alten, bemerkt der geiſtvolle Berfafler, erſchienen fein 
wie Zaubergebäube aus Wolkendunſt oder wie Einned: 
täufhungen, glei einer Perlenbrüde der Iris. 

Das Bier halten wir mit Unrecht für etwas vorzuügs⸗ 
teile norbeuropäiiches, denn in Süd⸗ und Mittel-Afrika 
bereiten ja die Neger ihre Bombe und ihre Merifja aus 
Kafferlorn und Regerhirje, die Brauereien ber alten Aegyp: 
ter aber waren ſchon bem Hecatäus befannt, und Spanien 
twird von Plinius als ein Hauptbierland bezeichnet. In 
Armenien fanden die Zehntaufend auf ihrem Rüdzuge 
Gerftenwein bei den Chalybern, und in Pannonien, wo jet 
der Todaper fließt, wurden damals Gerfte und Hirſe in 
Gährung verfept. Bei den Kelten und Norbeuropäern fand 
Pytheas aus Maffilien unſer interefjantes Getränt, welches 
jeltfamerweife im Mittelalter gänzlid aus Süddeutſchland 
verſchwunden war, wie heutigen Tages beinahe der Meth, 
das Urgetränf der Arier ſchon vor ihrer Wanderung. Echt 
norbeuropäifch ift dagegen die Butter, von der Nömer und 
Griechen nihts wiſſen wollten, während fie ben Juden 
(nad Sprichw. XXX, 33) nicht ganz unbelannt geweſen jein 
fann. Wenn nad dem Hafenbud des indiſchen Oceans 
Butter aus Indien nad dem rothen Meere ausgeführt 
wurde, jo möchten wir dem Berfafjer zu bedenken geben 
daß darunter wohl Ghi oder Pflanzenbutter veritanden 
werden müfle. 


Die Leinenweberei war ein uraltes agyptiſches Ger 
merbe, ! doch fcheinen die Griechen ihre Leinwand aus 
Pbönizien bezogen zu haben, (denn zuwr, zuswWr, hängt 
zufammen mit phönig. kitonet, ketonet, Yeinwand), aber 
auch lolchiſche oder ſardoniſche Leinwand wurde gerühmt, war 
doch zu Galliern und felbjt zu den Germanen die Fertigkeit 
des Spinnens und Webens in unbeitimmbarer Borzeit ſchon 
gebrungen, geht body das Wort Lein durd alle Sprachen 
unjeres Welttheild von den Basen bis zu den Magharen. 
Da im Mittelmeer die Segel aus Keinen verfertigt wur: 
den, Tacitus aber von den Suionen (Germ. 44) ausr 
drücklich fagt, daß fie die Segel noch nicht angewendet 
hätten, die Suionen aber als die Vorfahren der Schweden 
oder germaniſchen Skandinavier gelten, jo gelangt Hehn 
zu dem Schluß daß erjt mit der Ausbreitung der Hömer 
die Segelihifffahrt nad den norbeuropäiihen Meeren ge: 
langt ſei. Die nautijhe Tüchtigkeit der Norbfeevölfer 
wäre demnach eine fehr jugendliche Erſcheinung, und fie 
bätten vor dem Auftreten der Römer niedriger geftanden 


t Bis in das Mittelalter (um 1150) wird uns der Battift 
and Tennis von dem Araber Edrifi gerlihint, ed. Joubert I, 320 


als Bevölferungen Südamerika's an der peruaniichen 
Küfte, welche bei dem erfien Begegnen mit den Spaniern 
baumwollene Segel führten. Allein wir möchten zu be- 
denten geben daß bereits die ſchweizeriſchen Pfahlbauern 
Gewebe aus Flachs verfertigten daß alfo Zeug zu Segeln 
vorhanden war, ferner daß man jelbft in den dänischen Kjöf: 
fenmöbdingern Epinnwirtel gefunden bat. Sollten fi 
leinene Segel wirklich erft jo jpät verbreitet haben, wenn 
Plinius (H. N. IV, 30) ſchon berichtet daß au feiner 
Zeit ein Verkehr zu Schiff zwiſchen Norwegen (Nerigon, 
Norge) und Thule (Shetlandinjeln) beftand? Die Umwand» 
lung leinener Lumpen in Papier endlih ift eine ganz 
neue Erfindung, etwa des 12. Jahrhunderts, und fand zuerft 
in Spanien ſtatt, war aljo ein arabiſcher Gedanlke. j 

Der Hanf, den Griehen zu Herodots Zeiten noch un, 
befannt, wurde gleihwohl ſchon von den Slythen gebaut, 
die auch die beraufhende Eigenihaft des Samens (Had- 
ſchiſch fannten. Hiero von Syralus bezog ihn vom Rbor 
danus, aljo von Kelten. Der ältefte Zateiner, der ihn 
erwähnt, ift Zucilius (um 100 v. Chr.). Uebrigens geht 
der Name für Hanf dur alle europäiihen Spraden un: 
verändert (lat, cannabie, althochd. hanaf). 

Zwiebel und Lauch jind ſüdeuropaiſche Eulturpflangen, 
denn unſer deutſches Wort für die erftere ift aus dem 
Italieniſchen (eipulla) abauleiten, während Ghalotte (6chu- 
lotte, seologuo) uns daran erinnert daß die Stabt As: 
falon durch ihre Zwiebelzucht vormals berühmt geworben 
war. Leidenſchaftliche Anoblaudefier waren die Juden 
ihon zu Mojes Zeiten, denn auf ihren Wüſtenmärſchen 
fehnen fie fih nad ägyptiſchem Knoblauch (Num, 11, 15), 
aud erinnert unjer Verfaſſer an eine ergöhliche Aneldote 
vom Kaifer Marcus Aurelius, dem unter ben Laudı: 
gerüchen einer Jubengemeinde die ſüßen Düfte der Marko: 
mamen, Quaden und Sarmaten noch ganz erträglich erſchie⸗ 
nen. Der Kümmel (lat. eumiuum, bebr. kammon) ift 
ebenfalls aus der Levante nach Europa gewandert, in 
Begleitung des Senfes (was, oivanı) defien Namen die 
Römer von den Öriedhen, wir von ben Römern entlehnten, 
während feine moderne Bereihnung (ital. mostarda, franz. 
moularde) nad dem Mofte (mustum) heißt, mit dem er 
angerührt wurde. Die Linfe, um derentwillen Ejau feine 
Erftgeburt preisgab, hatte in Altägppten ſchon ber Stadt 
Phalufja (Linfenftadt) ihren Namen gegeben, wird dagegen 
von Homer nicht erwähnt, während fie ſchon im 5. Jahr: 
hundert in Athen zur Tageskoft gehörte, und im Griedir 
idhen (yexös) mit einem Elementarwort benannt wird, wel: 
des nicht auf die Nömer (lems, lendis) überging, bon 
denen wir unfere Bezeichnung entlehnt haben. So ift au 
die Erbfe uns erjt aus Sübeuropa zugeführt worden, ja, 
wenn wir von Kichererbfen reden, jo verbinden wir mit 
dem lateinischen (eicer) das griechifche, dem Homer bereits 
geläufige Wort (oszırsos) für Erbfe. Ein anderes grie: 
chiſches Wort (nisos) für diefelbe Frucht haben fih ta 
liener, Franzofen und Engländer (pen) angeeignet. 


Rex 
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Den Lorbeer (Laurus nobilis) betrachtet Hehn ale ein: 
gewandert in Jtalien, geftlügt auf eine Stelle bei Blinius 
(15, 29, 36) welder und einen ältern Ramen erhalten bat 
(Graeumpue) aus bem er (Plinius) ſchloß daf der Lorbeer 
acclimatifirt worden fei, und zwar zuerft bei dem Borger 
birge ber Circe. Obgleich unfer Verfaſſer noch andere 
Heußerungen anführt daß ber Lorbeer des Apollo in 
Stalin die Gärten zierte, wie er ohne Zmeifel menschlicher 
Nahbilfe beburfte, damit er fih baumartig entwideln 
fonnte, fo ift er doch wohl am Mittelmeer überall heimiſch 
geweſen, da Abbrüde von Laurus nobilis in den poftter: 
tiären Travertinihichten der Provence gefunden mworben 
find, Das Gleihe möhten wir au von der Myrte ver 
mutben, einem echt mebiterraneifhen Gewachs, das ſich bis 
an die Sübabhänge der Alpen verbreitet, und felbit noch 
jenfeitö der Säulen auf Madeira angetroffen wird, Wenn 
alfo auch zu ber Zeit too die Wölfin die beiten Wunder: 
fnaben fäugte, nod feine Golborangen in Mignons Sehn ⸗ 
fuchtlande glühten, gewiß ftand damals ſchon bie Myrte 
fill, und der Lorbeer war wenigftens ftraudartig vorhan⸗ 
den. Der Buchsbaum, heutigen Tages fo wichtig für bie 
Holzftederei, hatte feine Heimath im pontiſchen Kleinafien 
und namentlih in Paphlagonien, auf ben Höhen hinter 
der Stadt Amafiris gedieh er in folder Fülle, dab es 
ſprichwörtlich hieß: „Buchsbaum nad dem Cytorusgebirge 
tragen.“ Für die Granatäpfel hat Homer (öoser) ein jemi⸗ 
tiſches Wort (rimmon), während die Nömer ihn den puni: 
ſchen Apfel nannten, weil fie ihn vielleicht aus Farthagis 
fen Golonien bezogen hatten. Durch bie Eitronen ift er 
übrigens in den Hintergrund gebrängt worden, und hat 
von feiner ehemaligen Gulturbedeutung das meifte einge 
büßt. Die Duitte (Pyrus Cydonia), in welder Hehn bie 
Heiperidenäpfel der Götterfage erlennt, müſſen bie Griechen 
wie ihr Name (uiior zudeiror) es lehrt, aus Kreta von 
den Cydonen bezogen haben; unſere eigene Bennenung 
ftammt wieder aus dem Griechiſchen, denn die Zateiner 
hatten bie urfprünglihen Laute verflümmelt (mala coto- 
nen), Die edle Gartenrofe, die „Tehözig:" und „hun 
dertblättrige,“ jchon von den Griechen benannt, fehlt den 
ägpptifchen Dentmälern und den ältern Hebräern. Perfien 
ift ihr wahres Heimathland, doch war ſchon Macebonien 
zu Herobots Zeiten durd feine Gentifolien berühmt, und 


früh mit den älteften griechiſchen Coloniften fam die fönig- | 


liche Zierblume nad Ftalien. Die Namen für Roſe und 
Lilie zeugen aber noch jetzt für eine iranische Herkunft. 
Der Safran flammt wieder von den Semiten, denn älter 
als die griechiſche Bennenung (zuixo;) ift die althebräiiche 
(careom). Nach Italien wurbe zwar der Safran ver 
pflangt, aber mit Ausnahme Siciliens wollte er dort nicht 
recht gedeihen. Ebenfo ift bie Dattelpalme (Phoenix dac- 
tylifera) durd ihren Namen ſchon ale ein Geſchöpf 
Pbhönigien® bezeichnet, und zu Homer! Zeit ſtand auf ber 
Juſel Delos die einzige, dem Dichter bekannte, Palme, der 
ein ſchoner Bers ber Odyſſee geweiht ift (VI, 162). Zu Varro's 





Zeiten gab es Dattelbäume in Jtalien, aber jelbverftänd: 
lich nur ald Ziergewädle, denn zum Reifen der Früchte 
in es bort zu falı. Der Name der Dattel ift ein ſemiti— 
ſcher, und bat mit dem Finger (diierwiog) nichts zu 
ſchaffen. In Spanien müflen mit dem Barbareneinbrud 
die Dattelpalmen wieder verſchwunden fein, denn erſt Ab: 
derrhaman pflanzte wiederum die in Romanzen gefeierte 
erfte fpaniiche Palme im Jaht 756 n. Chr. 

Die Cypreſſe, deren Heimath in Choraflan und Afgba: 
niftan geſucht wird, muß früb bas Mittelmeer erreicht 
haben, denn nad) ihr wurde die Inſel Cypern, ſowie die 
dortige Göttin Brathy (phönigiſch Berot, Berut) genannt. 
Bon den Semiten hatten bie Griechen vor Homers Zeiten 
idon Baum und Namen (zuminsaog, althebr. gopber) 
empfangen, unb mit ben Griechen wanderten beide nad 
Italien, wo jedoch ſelbſt zu Plinius’ Zeiten nod) die Zucht 
des Baumes auf Schwierigfeiten ſtieß. Die morgenlän: 
diſche Platane ift dagegen fein ſemitiſcher Baum, jondern 
fie fam von den iraniſchen Völkern, wie bie Ableitung bes 
Namens (vom zendiſchen frath, auäbreiten) es bezeugt. 
Auch die Pinie ſcheint nah einigen Ausiprüchen der Dich: 
ter in ber römilchen Kaifergeit nur ein Bierbaum geweſen 
zu fein, nur bleibt dann auffallend, daß es bei Ravenna 
ſchon beim Einbruch der Dftgotben einen Ort Pineta ger 
geben bat,ı bie beutige berühmte Pineta, der Pinienwald 
bei Ravenna wurde jedoch zur Uferbefeftigung viel fpäter 
angelegt. Da die Pinie bis in die Ebenen am Fuße ber 
Alpen reiht, und auch an den Rändern bes weltlichen 
Dittelmeerbedens vorlommt, fo fünnte fie vielleicht doch zu 
der einheimischen mebiterraneiihen Flora gehört haben. 
Zu unferm Etaunen belehrt und Hehn daß jelbit das 
Schilf (Arundo donax), aus weldem der Hirt feine Schal: 
mei ſchnitt, und das jet als Ziergewäds bei und angebaut, 
ungededt aber in harten Wintern durch ben Froſt getöbtet 
wird, erft aus Kleinaſien nad Jtalien eingewandert ift, 
denn ber Name (zivss, canna) flammt aus dem femitifchen 
Sprachenlreiſe. 

Mit den Eucurbitaceen waren weder Homer noch Heſiod 
befannt, die ältefte Stelle die ihrer in Aegypten gebenlt, 
findet fih im 4. Bud Mofis (XI, 5). Kürbis und Gurte 
übrigens erreichten viel früher die alteuropäifcen Eulturs 
länder als die Melone, die ſich unzweideutig erſt in ber 
römischen Kaiferzeit erfennen läßt und deren Baterland 
wahrſcheinlich die turaniſchen Steppenländer find. Unfer 
Wort Gurke ift aus ſlaviſchen Sprachen entlehnt (rufl. 
uguree, poln, ogörek) und feine Epuren reihen nicht 
böber hinauf als bis in bas 17. Jahrhundert, 

Der Haushahn, urfprünglicd ein indiſches Geſchöpf, ber 
von dem alten Teitamente nicht erwähnt und auf den 
altägyptifchen Dentmälern nicht geſehen wird, verbreitete 
fi erft mit ben Eroberungen der Achämeniden nad Per: 
fien, hatte zu Homers und Hefiods Zeiten Griechenland 
noch nicht erreicht, fommt vielmehr im Munde eines grie, 
chiſchen Diters aus der zweiten Hälfte des 6. Jahrhun⸗ 
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derts zum erftenmale vor und heißt ſelbſt bei ben attiichen 
Komilern noch der perſiſche Vogel. Die Germanen haben 
ein ureigenes Wort (hana) bafür und müfjen zur Zeit feiner 
Schöpfung Nahbarn ber Finnen geweſen fein, bei denen 
das Thier kana heißt, während das lateinifche Wort (gellus), 
übereinftimmend mit bem gemeinflavifhen (kuru, kurs) 
aus dem Perfiichen (churu, churüh) entlehnt iſt. Selbft 
die Haustaube war urſprünglich nicht europäiſch, fonbern 
kam von den ſyriſchen Küſten erft im 5. Jahrhundert nad) 
Griechenland. Unfer deuticher Name bedeutet bunfelfat- 
big, bezieht fich alfo zunächſt auf die wilde Felfentaubr, 
die Anftifterin der Darwinſchen Lehre. Die keltifchen und 
ſlaviſchen Namen dagegen find aus dem Lateinischen leicht 
abzuleiten. 

Aus Indien wurbe ber Pfau ala Merkwürdigleit von 
den Dpbirfabrern dem Könige Ealomo gebradt, und bon 
den Semiten bezogen ihn, mie es ber Name bezeugt, bie 
Griechen, denen er übrigens jelbjt noch im 5. Jahrhundert 
eine große Merkwürbigleit blieb und mit Eünbengelb be 
zahlt wurbe, nämlich 10,000 Drachmen das Paar. Der 
Faſan, vom Phaſis geheißen und noch jegt in Georgien 
fo mwohlfeil wie die Spagen, war nod zu Ariſtophanes 
Zeiten in Athen rin Luxusvogel. 
dagegen waren bie arifchen Böller ſchon in der Urzeit be: 
tannt, denn der Name gebt durch alle intogermanifchen 
Spraden, body bürfen wir deßwegen noch nicht denfen daß 
diefe Thiere ſchon damals gezüchtet oder gemäftet worden 
feien. Der Gebrauch der Kiele zum Schreiben beginnt erft 
im Mittelalter, doch wurde die göttliche Komödie fiherlid 
ſchon mit Gänſefedern gefchrieben. 

Die Schlehe (flav. sliva) ift in Norbeuropa einhei- 
milch, allein es galt fie zur Pflaume zu verebeln ober 
vielmehr mit befiern Reifern zu bepfropfen. Der latei« 
niſche Name (prunus) ſtammt aus dem Griechiſchen 
(ngoöuvor), bezeichnete aber in dieſer Sprache die Frucht 
des wilden Baumes, In Süddeutſchland unterfcheidet 
man ſcharf die runden Früchte unter dem Namen Pflau: 
men, von den eirunden zugeipigten, den Zweiſchgen, wel⸗ 
des letztere Wort nah Schmeller aus einer feltfamen 
Berftümmelung der Damascenerpflaume (dauaszyriv) ent: 
ftanden if. Im Pfropfen, ein Wort welches wir und aus 
dem Lateinischen (propago) deutſch zurechtgeftümmelt haben, 
nerabefo wie wir peljen aus dem Brocengalifhen (empel- 
tar von pellis, Haut oder Rinde) und impfen (ahb. im- 
piton) aus dem Briechiichen (Zupuredsıw) entlehnten, zeige 
ten die Römer der Kaiſerzeit große Fertigkeit, bie fie zu 
allerlei pflangenpbyfiologiihem Unfug mißbraucht zu haben 
ſcheinen. Der Kirichenbaum (Prunus Avium) war von 
jeher in Italien heimiſch, dagegen find die Weichſeln nad 
der Stabt Gerafus (zwiſchen Einope und Trapezunt am 
Pontus) von Lucullus nah Befiegung bes Mithrivates 
in Italien eingebürgert worden, Zu Plinius' Zeit wuch— 
fen fie ſchon am Rhein, in Belgien und in Britannien, 
Die Stabt Gerafus bieß übrigens nad der Kirſche, nicht 
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daß die Wortableitung nicht immer ein untrügliches 
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umgefebrt die Kirfche nach der Stadt. Die Biflazie, deren 
Name perfiich zu fein fcheint ſtammt aus Innerafien, und 
wurde erft in der früheren Hälfte des erften Jahrhunderts 
von Vitellius nad Jtalien und von Flaccus Pompejus 
nad Spanien verſetzt. Perſiſchen Urfprunges ift fernet 
allbelannt der Pfirfih (Amygdalus persica), wie es 
auc der Name befundet. Die erfien um dad Jahr 50 n. 
Chr. gezogenen Pfirfihe ließen fi die römiſchen Gärtner 
tbeuer bezahlen. Diele Künftler, welche die vornehmen 
Römer aus Syrien nah ihren Villen brachten, Tannten 
ihon eine Menge Spielarten der Pfirſiche, unter andern 
auch die Nectarinen. Mit dem Pfirfih lam auch bie 
Apricofe, und zwar, wie ihr griechiſcher Name es bezeich⸗ 
net, aus Armenien. Nun bemerft bereits Diosloribes 
daß die Nömer bie Apricofen, bie frühreifen (ngmxixe, 
praecoqua, praeeocia) genannt haben im Vergleich zu ben 
Die Araber vertvanbelten praecoc- 
qua in al-bargüg, und daraus wurde albereocco, Apri⸗ 
Dieſes Beifpiel enthält zugleih eine Warnung 


Merkmal der Pflangenwanderung uns gewährt, denn 
läge nicht die ältere Geſchichte der Apricofe Mar vor ung, 
fo würden wir fließen müflen daß fie erft mit bem arabifchen 
Einbrud nah Europa gelommen fei. Sehr dunkel ift die 
Herkunft, der von Birgil zuerſt erwähnten Raftanie, deren 
Früdte von den Griechen farbianijche Nüffe genannt wur: 
den. Doch gab es ſchon zu Herobots Zeiten in Thefjalien 
einen Hafenplaf Kaſtanea. Es ift bier natürlih von dem 
edlen Baum (Castanen vulgaris) die Rebe, nicht von ber 
Roftaftanie (Aesculus hippocastanum) welde die Türken 
nad Europa eingeihleppt haben, und bie im 16. Jahrb. 
ihren Weg über Konftantinopel und Wien nahm. Den 
Rofenlorbeer betrachtete Plinius wegen feines griechiſchen 
Namens (rhododaphne) als einen Fremdling in Jtalien, 
auch fpricht unfer Verfafler nur Bermutbungen über feine 
mögliche Heimath aus, daher wir nur erinnern wollen daß 
der Dieander bereits folfil der nördlichen pofttertiären 
Mittelmeerflora angehört. 

Erft dur die macedoniſchen Kriegszüge wurben bie 
Griehen mit den Citrusarten befannt, deren Früchte bei 
Theophraft mediſche oder perfiiche Aepfel heißen. Den 
römischen Namen eitrus läßt Hehn aus xideos entftehen, 
weil man Cedern⸗ (Wacholder) Holz zum Schuß gegen 
Infeetenfraß in bie mwollenen Kleider legte, welchen Dienft 
fpäter die mediſchen Aepfel leiften mußten, " Zu Plinius’ 
Zeiten waren einige Berfuche mißglückt Gitrusbäumden, die 
in Kübeln nad Italien gelommen waren, ins freie Land 
zu verfegen. Im erften Drittel des 3. Jahrhunderts wur: 
den fie jedoch an Spalieren gezogen und im Winter ge 
dedt, hundert Jahre fpäter gab es freiftehenbe Bäume bei 
Neapel und auf Sarbinien. Die Gitrusart, welche das 
Altertfum kannte, war ber Gitronatbaum aus dem perfi: 
ſchen Ghilan. Ihr folgte etwa 1000 Jahre ſpäter bie Limone, 
die wir fälfchlih die Citrone nennen, Die Kreuzfahrer 
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ſahen fie auerft in Paläftina, und ber Name wurde aus 
dem Arabifhen entlehnt, allein bie Araber felbft hatten 
Baum und Wort aus Perfien, und die Perfer fie aus 
Indien bezogen. Mit der Limone fam nad Europa audı 
die Pomeranze aus Indien über Perfien durch Vermitt— 
lung ber Mraber, welche die Frucht Narandſch nannten, 
doch finder ſich ſchon bei Jacques de Vitry, dem Beichicht: 
ſchreiber der Kreuzzüge das Wort Drange. Was wir jetzt 
Drange nennen, bie fühe Bomeranze, bie Apfelfine ober ber 
chineſiſche Apfel, wurde dagegen, wie es das italienische Wort 
portogallo nod bezeugt, durch bie Portugiefen über Liſſa⸗ 
bon aus China eingeführt. 

Wir müſſen bier abbredien, um nicht unfere Betrad: 
tungen über Gebühr auszubehnen. Hehns Bud) empfehlen 
toir zunachſt den Pbilologen, die darin eine Menge Stellen 
griechifcher und römifcher Schriftfteller, Dichter und Pro- 
faiter, lebendig erflärt finden und an ihmen unvermutbete 
Reize enibeden werben. Der Pflangengeograpb wird zwar 
meiftens nur befannten Thatſachen begegnen, aber biele 
durch neue Belege viel firenger beftätigt ſehen, und bar 
neben aud auf eine große Anzahl neuer Thatſachen flohen. 
Beſonders werthvoll in unferen Augen ift die Berfchärfung 
der Zeitangaben über die Wanderungen ber Gewächſe. 
Daraud werben auch die neuen biologifhen Fotſchungen 
einen hohen Gewinn ziehen. Wenn die Darwiniſchen 
Unterfuhungen die wichtigfte Erſcheinung tes letzten Jahr: 
zehntes geweſen find, und minbeftens für bas nächſte noch 
bleiben werben, wenn erft jegt deutlich erfannt wirb wie 
weit die Menfchenpflege die organifhen Formen umzu— 
geftalten vermag, fo ift eine ftrenge Ergründung ber Zeit, 
feit welcher dieſe ftille Arbeit begann, und ber urfprüng: 
lichen Heimath unferer Zuchtpflangen und Hausthiere ein 
unentbehrliches Hilfsmittel für die Ergründung morpholor 
giſchet Grfege. 


Zur Chemie des Kochſalzes und defen Vorkommen 
in Nordamerika. 
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Wie weit auch Chemiler und Beologen in ihrer An: 
ficht über bie Methode ber Anfammlung von Kochſalz im 
Weltmeer auseinandergehen mögen, fo herrſcht doch unter 
uns eine Meinung, daß der Dccan flets falzbaltig war, 
und daß die falgigen Rüdftände der oceaniſchen Gewäſſer 
früherer Erbperioden zufammen mit denen der Gegenwart 
unjere jegigen natürliden Bezugsquellen bilven. 

Das im Handel vorlommende Salz ift Ehlornatrium, 


Ans einem Vortrage vor der amterifanifchen Alademie der 
Wiffenſchaften bei der Berfammkung im Auguft 1869. Sillimane 
Journal, Januar 1870, 





zine Beimiſchungen verunreinigt ift. Diele fremden Be: 
ftanbtheile fünnen in der Qualität-ober in der Quantität 
wechſeln, je nad der Quelle aus ber bas rohe Salz ber 
zogen wurde. Die Verſchiedenheiten in der Quantität 
werben nicht allein durch den Zuftand ber Quellen, jondern 
auch dur die Methode der Fabrication und die Eorgfalt 
der Arbeit bedingt. Sehr häufig beruht die Brauchbar: 
feit einer Salzforte für häusliche und induſtrielle Zwecke 
ebenfofehr auf ihrer mechaniſchen Beſchaffenheit, wie auf 
ihrer chemiſchen Reinheit, und da der Zuftand ihrer natür« 
lichen wie aud fünftliden Zöfungen auf beide einen ſehr 
entſchiedenen Einfluk bat, ſo ift es nothwendig bie ber: 
ſchiedenen fremdartigen Beimiſchungen des Kochſalzes der 
Reihe nach zu betrachten, und wir müfjen hierzu auf den 
Urzuftand unferes Planeten zurüdgeben. 

Nehmen wir bie Theorie an, daß üunfere Erbe allmäb: 
lich aus einem gafigen in einen feften Zuftand überging, 
jo fünnen wir vorausfegen, daß bie Bildung von Ghlor- 
matrium vorzugstveife in den lehten Stabien der Conſoli— 
dirung ftattfand, in einer Periobe, in ber die mebr flüch ⸗ 
tigen Elemente auf einander wirkten, nachdem fid ihre 
Temperatur bedeutend vermindert hatte; daß dann Waſſer 
die Oxydation zahlreicher Chlor: und Schwefelverbinbungen 
verurſachte, und die chlor⸗ und ſchwefelſauern Producte 
wieberum auf bie feitgetvordene Oberfläche des Planeten 
wagirten; daß endlich dieſe mehr oder weniger gewaltigen 
phyſiclaliſchen und chemiſchen Revolutionen in ber Bildung 
des Urmeeres reſultirten. 

Ein fruchtbareres Feld für die Speculation über die Art, 
Ausdehnung und Reihenfolge der chemiſchen Reaelionen, 
die der Bildung des erften Oceans vorausgingen oder fie 
begleiteten, läßt ſich kaum denken. Speculationen über 
diefe legten Zeiten des Chaos müffen aber immer ein de 
miſches Näthfel bleiben, da alle unfere Renntnifje über 
chemiſche Affinität auf erperimentellem Wege erlangt find, 
d. bh. unter genau feitgejtellten Bedingungen und in relativ 
Heinem Maßſtabe. Eelbft genau begründete Geſetze, die 
fo gewonnen find, dürfen aber nur mit Vorſicht zur Er— 
Härung jener getwaltigen Proceſſe berangezonen werben 
welche den primitiven Zuſtande der Erbrinde veränderten. 
Ale ingeniöfen Theorien in biefer Hinſicht können daher 
nur ala wahrſcheinliche Skizzen betrachtet werden. 

Bieht man die eigenthümliche Zufammenfefung der pris 
mitiven Felſen, ihre gepenwärtige Oberflachenbeſchaffenheit 
und das Vorberrichen ber Kiefelfäure in ihnen in Betracht, 
fowie den wahrſcheinlichen Charakter der primitiven Ar 
mofpbäre, fo erhält bie Hypotheſe Kraft, daß die Zer— 
feßung der @ifenfilicate, der Silicate von Thonerde, Halt, 
Magneſia, Kali und Natron durch Schwefelſäure und 


Salzſaure bie jalzigen Beftanbtbeile bes erften Meeres ge: 
welches mehr ober weniger durch verſchiedene andere ſal. 


liefert hat. Die Producte jener Zerſehung waren wenig: 
ſtens theilweiſe in Waſſer löslich, und fammelten ſich in 
Seen und Deeanen. Die chemiſche Beſchaffenheit dieſer 
erſten Gewaäſſer war alſo durch die Art und ben Grad der 
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Dberflädenzerfegung bedingt, und die Goncentration und 
die relativen Miihungsverhältnifje ihrer jalzigen Beſtand⸗ 
tbeile mußte eine von ber jehigen ſehr verſchiedene fein. 
Andererfeits muß jugeftanden werden daß eine gänzliche 
Ausſcheidung eines ober mehrerer Beſtandtheile nur durch 
folge Veränderungen im phyſikaliſchen oder chemiſchen Zur 
ftande der Planeten oder in der Natur der Stoffe jelbit 
erzeugt werben fonnte, melde neue Aifinitäten jchaffen und 
die uriprünglihen Verbindungen aufheben lonnten, Die 
Zuſammenſetzung des gegenwärtigen Weltmeeres, verglichen 
mit den falgigen Ablagerungen früherer Deeane, verlangt 
die Annahme folder revolutionärer Urſachen, deren Auf: 
treten jedoch ald natürliche Folge im Entwidlungsgange 
ber Erde aufgefaßt werden muß. Es find in ber That 
die noch jegt wirkenden Aräfte ausreihend um durch fie 
die gradweiſe Umbildung bes Urmeeres in den Dcean un: 
jerer Tage zu erfiären. Die Mineraljäuren, die wir mit 
Grund in Urmeeren vermutben konnten, wurden allınäbs 
lich neutralifirt, und hörten auf die Felſen zu zerjegen; mit 
Abnahme der Temperatur irat jevod ein neues zerſehendes 
Agens, die Koblenfäure auf. Sie war jo reichlich im der 
Atmoiphäre vorhanden, daß fie mit Hilfe von Wafler und 
Sauerftoff und jpäter von vegetabiliichem und thieriſchem 
Zeben zwar langjamer aber keineswegs Weniger mäch— 
tig den Zerfall der nadten Felſen bewirkte; fie hat den 
Drean mit Salztheilen bereichert und thut dieß noch 
jeßt. Kohlenſaure und lieſelſaure Allalien und allaliſche 
Erden wurden alſo auf dieſem Wege dem Meerwaſſer zuge⸗ 
führt, und eine allmähliche Entfernung metalliſcher und 
erdiger Oxyde bewirkt, in einigen Fällen ſelbſt die der 
alkaliſchen Erden. Die Schwefelſäure, indem fie die erdi— 
gen und metalliſchen Oxyde gegen Kalk vertauſchte, bildete 
eine weniger lösliche Verbindung, ſo daß die Gegenwart 
von Gyps vom Grade der Concentration und von der 
Temperatur abhängig wurde. Das Chlor vertauſchte feine 
Berbindungen mit Erden und Metallen nur gegen bie 
ebenjo löslihen Verbindungen der Alfalien und altalifdyen 
Erden. Nimmt man 5. B. an daß Chlorcalcium, das man 
bis jegt in allen vortertiären Salzablagerungen gefun: 
den bat, ein urſprünglicher Beitandibeil des Deeans 
geweien fein muß, aus dem das Galjbett entftand, 
fo ift man zu der Borausfegung gezwungen daß die Chlor: 
verbindungen in jenem Meere ftets reichlicher als die 
ichwefelfauern waren, weil das Ueberwiegen irgend eines 
Ihmwefelfauern Salzes, mii Ausnahme des Gypſes, die Zer- 
fegung des Chlorcalciums bewirkt hätte. Eine Zunahme 
der Chloride altalifcher Erben, wie Calcium und Magnefium 
und von Alfalien, befonders von Natrium war, wie wir aus 
dem gegentwärtigen Zuftande bes Weltmeeres ſchließen dürfen, 
das Endrefultat der angedeuteten Beränderungen. Diefelben 
Einflüfle find noch thätig, und ähnliche Wechjel in ber 
Beſchaffenheit des Meerwaſſers aljo für die Zulunft zu 
erwarten. Man fann mit Grund annehmen daß für eine 
geraume Zeit eine ber bauptfädlichfien Veränderungen in 


der Zerſetzung bes ſchwefelſauren Kalles durch kohlenſaure 
Magneſia beſtanden hat, wodurch kohlenſaurer Kalk, ſchwe⸗ 
feljaures Natron und Chlormagneſium entſtand. Die letz⸗ 
teren Verbindungen find für die Salzablagerungen der 
jüngeren Perioden ebenſo harakteriftifch wie für unjere hew- 
tigen Meerwafjer; fie fonnten erft auftreten nachdem das 
Shlorcalcium entfernt war. Das Verſchwinden dieſes 
Salzes fann allerbings noch anderen Urſachen zugeichrieben 
werben, wir beichränfen uns jedoch für jept auf dieſe eine 
Angeſichts der Thatjache dab Chlorkall zum Charakter der 
vortertiären Meere gebört, 

Die Veränderungen der oceaniſchen Wafler erfireden 
fi offenbar über ſehr lange Zeitperioden, fie find von 
Unfang an mehr bie Folge fortbauernder als jehr intens 
fiver Proceſſe geweſen. Aus diefem Grunde muß es auch 
ſtets ſehr ſchwierig bleiben mit Genauigteit ben Zuſtand 
und bie chemiſche Zufammenjegung der Meere während 
der verſchiedenen geologiſchen Epochen angeben zu wollen. 
Was mir in diefer Beziehung zu jagen vermögen, läßt ſich 
in folgendem zufammenfaflen: 

Erjtens, Die Aehnlichkeit gewiſſer weitverbreiteter me: 
tallhaltiger und anderer Ablagerungen in ben Spalten 
und Höhlen der Urgebirge findet eine anſcheinend befrie: 
digende Erllärung in der Annahme daß ihre Bildung 
durch mehr oder weniger localifirte Nieberfchläge bewirlt 
wurde, und zwar unter Bebingungen, die jenen gleich find 
welde wir im Urmeere borausgeiegt haben. Zweitens. 
Die Saljverbindungen ber vortertiären Ablagerungen ſchei⸗ 
nen wejentlid von benen ber jegigen Meerwaſſer verſchie⸗ 
den zu jein, ba ihre Löfungen ſtets mehr ober weniger 
Shlorfalt enthalten, während dafür unfere heutigen Deeane 
durch einen Ueberihuß von löslichen Schwefeljäuren, Sal: 
zen (ſchwefelſaure Magnefia und Natron 4. B.) daratte, 
rifiet find, wodurd die Eriftenz bes erſteren unmöglid 
wird. Man kann alfo im allgemeinen mit Sicherheit von 
einem vortertiären ober filurifchen Deean und einem poft« 
tertiären Deean reden, welcher legtere bis in die Jetztzeit 
binabreicht. 

War während der einzelnen Erbperioden eine größere 
oder Heinere Salzwaſſermaſſe vom Welimeer entiveber in 
Folge des Zurüdtretend der See ober burd Infiltration 
in natürliche Beden oder Bodenerhebungen abgefhnitten 
und fpäter unter günjtige klimatiſche Bebingungen für die 
Verbünftung des Waflerd und gänzlide ober theilweiſe 
Erhaltung der falzigen Nüdftände verfegt worben, jo bil- 
dete fih ein Salzlager. Solche Ablagerungen, die als 
Steinfalz befannt find, hat man faft in jedem geologifchen 
Horizont aufwärts bon der filuriihen Formation gefun: 
ten, und an vielen Orten find fie noch jegt in der Bil: 
dung. Mandmal finden fid) mehrere unabhängige Lager 
übereinander mit zwiſchenliegenden Felſen von der geo⸗ 
logiſchen Beichaffenheit des Beckens. 

Die meiiten der andern Salze welche das Chlornatrium 
im Meerwaſſer begleiteten, häuften ſich, da fie Löslicher 
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Zur Chemie des Kochſalzes und deffen Bortommen in Rorbamerita. 


ale diefed waren, währent ber Abbunftung im ber rüd« | den Bobenformationen können die Salzlager indirect in 


ftänbigen Flüffigkeit, der Mutterlauge am, welche theilweiſe 
wenigſtens bie ausfryftalifirten Chlornatriums: und Gype: 
maſſen bebedte. Der Betrag an jenen Ealjen und bie 
Art wie fie auf den foliden Kochſalz- und Gppäfelien ab: 
gelagert find, hängt von ber Form und Configuration bes 
Beckens ab, in dem die Ablagerung geſchah. Da bie 
Wutterlaugen ſtets viel zerfliegende Verbindungen enthiel: 
ten, fo müflen wir jehr günftige Bedingungen bes Klima’s 
und Wetters für ihre Abdampfung vorausfegen. Ob ſolche 
Bedingungen in der Atmofphäre früherer Zeiten die Regel 
waren, bleibt ganz ungetoiß. Die gänzliche Abweſenheit 
folder oberen Lager, welche man nicht felten beim Stein 
falz gefunden hat, beiveist indeß nichts gegen den Urſprung 
desfelben aus dem Meere. Denn gibt man wirklich zu 
daß in früheren Erdperioden ber außerordentliche Zuftand 
der Atmofphäre eriftirte, welcher erforderlich wäre um bie 
Gonfolidirung der ganzen Salzmaſſe — die Mutterlauge 
mitbegriffen — herbeizuführen, fo bleiben doch auch zahl 
reiche Einflüffe denkbar, dur melde ein Theil oder das 
Ganze der feft gewordenen Mutterlaugenfalze wieder von 
dem Salzbett entfernt werben fonnte, Zieht man bie 
vielerlei Möglichkeiten in diefer Hinficht zu Rath, fo erſcheint 
es vielmehr unwahrſcheinlich daß irgend ein früberes Meer. 
ſalzbeden unverfehrt erhalten geblieben fein follte. 

Wir müflen annehmen daß in allen Fällen bes Ger 
gentheils die jpäter feft gewordenen Mutterlaugenfalze ent: 
weder burch Tagwaſſer wieder gelöst und ausgewaſchen 
wurden, ober daß fie vor der Gonfolidation abflofien, oder 
daß fie nad derjelben durch chemifche und phyſilaliſche 
Kräfte corrodirt wurden. Epätere Hebungen ber ein 
ſchliehenden Bobenformationen erleichterten natürlih ben 
Zuflu und Abfluß des atmoſphäriſchen Waflerd und 
den Proceh der Auswalhung, in mandıen Fällen bie 
zu dem Grade daß nur die Öypälager zurüdblieben, 
die man biöher auf dem Grunde aller gut erforjdhten 
Saljbeden fand. 

Die Verbältnifle, unter denen ſich bie Gefammibeit ber 
Salzablagerungen und Wutterlaugenrüdftände erhalten 
tonnte, find jedenfalle in bemfelben geologiſchen Zeitalter 
nicht überall bie gleichen geweien, die Verſchiedenheit ihrer 
phyſilaliſchen und chemiſchen Charaktere ift darum nicht 
auffällig. Man kennt in der That nur ein Lager, das 
Staffurter, wo ſich alle Salze des Deeans underfehrt 
wiederfinden und in übereinanderliegenden Schichten vor- 
handen find, bie genau mit den verſchiedenen Graben ber 
Löslichkeit übereinflimmen. Aber auch bier zeinen fi 
Spuren bavon daß befonbere jpätere Einflüfle an manden 
Theilen die regelmäßige Lagerung geftört haben. 

Es mögen Saljablagerungen nicht bloß wieder gelöst, 
fondern bie wieber gelösten aud) von neuem abyebampft wor · 
den fein. Eine Wiederholung der früheren Bedingungen kann 
eine jecundäre Steinfalgbilbung veranlagt haben. Secun: 
däre phyſilaliſche ober chemiſche Reactionen ber umgeben: 





ihrer Zufammenfügung beeinflußt haben wie e8 beim Etaß: 
furter der Fall iſt. Die mannidfaltigen Zuflänbe ber 
Salzfelfen und der Mutterlaugen, die fo entitehen, müſſen 
uns warnen abfolute Schlüffe aus dem Charakter der geo: 
logiſchen Formation, in welder ein Ealjlager gefunden 
wird, auf die chemiſche Zufammenfehung des Meeres zu 
maden, aus dem e# ſich niederſchlug. 

Die Beihaffenbeit des Steinfalzes wechſelt felbitver: 
ftänbli im Ausfehen wie in ber Zufammenfegung aud auf 
dem norbamerilanifchen Gontinent. Bis jept macht man 
von bemfelben noch wenig Gebrauch, obwohl bereits zahl: 
reiche Lager entbedt find, einige davon in neuefter Zeit, 
wie das auf Petite Anſe Jsland (VBermillion-Bay, Loui: 
fiana), eines in Weftcanada bei Goberih am Huronfee, 
ein anderes bei Neyba auf Ste. Domingo; Zeitungsber 
richte ſprechen von Salzfelſen in Arizona und Nevaba. 
Das Lager von Goderich liegt in den oberen ſiluriſchen 
Schichten in einer Tiefe von 800 bis 900°; es ift etwa 
40° did, bebedt, foweit bis jeht erforſcht, Duzende von 
engl, Quadratmeilen dicht am Huronfee und liefert eine 
vorzüglige Lale. Das Lager von Petit Anfe in Louifiana 
ift offenbar in quaternären Schichten gelegen und nur mit 
16—18' didem Alluvium bedeckt. Seine Ausdehnung ift 
noch unbefannt; es ift aber zu Lande und zur See zw 
gänglid, 275 Miles von der Miffiffippimündung entfernt. 
Das Eteinfalz von Petit Anfe gehört zum reinften bas 
man bisher kennt.“ Natürlihe Löfungen von Steinfalz 
liefern ferner die Soolen von Saltville in Norbweflvir 
ginien und Onondaga in New Yorl. 


Salzfjoolen find entweder natürliche oder Fünftliche 
Die Duelle der erfteren ift oft unbefannt, ebenfo wie die 
Ausdehnung des Bedens aus bem fie lommen. Ihre Gon: 
centration und Zufammenfehung find eben ſehr verſchieden 
je nad dem Salzlager dem fie entlpringen und ben Ein: 
flüffen bie auf fie beim Ausfliehen gewirft haben. Cool: 
quellen aus bemielben Lager fünnen daher weite Unter: 
ſchiede bieten; ſolche die aus den oberen Schichten der 
Salzlager tommen, find gewöhnlich ftärker durch Beimiſchung 
erdiger Theile verunreinigt als jene aus den untern Sci: 
ten. Außer den Beimiihungen des Steinfalges findet man in 
Eoolquellen in vielen Fällen nod fohlenjauren Kalt, 
Magnefia, Eiſenoxyd, Aoblenfäure, Schwefelwafierftoff und 
organische Eubftangen. Die lehteren find meiftens wäh: 
rend des Ausfließens in ber Nähe der Oberflädie hinein: 
gelangt. Dan theilt bie Soolen nad der Natur ihrer 
Salze ebenfalls in zwei Glafjen; bie erfte enthält Chlor- 
saleium und Chlormagnefium mit Gyps, die zweite fein 
Chlorcalcium, aber Chlormagnefium mit ſchwefelſaurem Kalt, 
ſchwefelſaurem Natron und ſchwefelſaurer Magnefia. Die 
Soolquellen oftwärts vom Miffiffippi enthalten alle Chlor: 


4 Dr. E, W, Hilgard in Proceedings of Amerle. Asso- 
eiat, for the Advaneement of Science. Aug. 1868, 
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falt und gehören alfo zur erften Glafje; die zweite Glafie 
bat zahlreiche Nepräjentanten weſtlich vom Miffiffippi in 
Nebrasta, Ranfas und Arkanfas, 

Betreff der Soolen für Fabricationsjwede kommt es 
nicht allein auf ihre Goncentration ober ihren relativen 
Gehalt an Chlornatrium an, fowie auf die Menge fremder 
Salze, fondern auch auf die Art der berunreinigenden 
Stoffe; Gyps und Glauberfaly find z. B. weit weniger 
nachtheilig innerhalb beftimmter Grenzen als ein ent 
ſprechender Gehalt an den zerfließenden Ghloriden bes 
Saleium und Magnefium. Dan findet Ealzquellen über 
die ganze Union verftreut, die Zahl derſelben bat fich 
durch die Bohrungen nad Erböl bedeutend vermehrt; bie 
Mafje ihrer Soolen ift anſcheinend unerſchöpflich. Die 
hervorragenbften find die Eoolquellen von New: York 
(Onondaga County), Südoft:Ohio, Weftvirginien, Midi: 
gan, Penniylvanien, Nebrasfa und Kanſas. Die Soolen 
von New:Yorl, Dbio, Virginien, Pennſylvanien, Michigan, 
Tennefjee, Kentudy und Weftcanada find einander jebr 
ähnlich, alle enthalten Chlorcalcium. Die meiften amerir 
taniſchen Soolen find jelbft im natürlichen Zuftande con: 
centrirt genug um burch fünftliche Hite zur Saljgewins 
nung benußt werben zu fönnen, und faft der ganze Gon« 
ſum Amerila's, ſowohl an grobem wie feinem Salz, ift 
aus naturlihen Eoolen bezogen; menigftens die Hälfte 
davon fam für mehrere Jahre aus den Onondagaquellen 
in New:York, Die Fabrication von Salz aus dem Meer: 
waſſer wird in den Bereinigten Staaten in nur jehr ger 
tingem Umfange betrieben, das Product überfteigt wahr: 
Iheinlid nicht den Betrag von 350,000 Bufhels per Jahr. 
Maflahufetts, Nortkearolina und Florida am atlantiſchen 
Meer, Californien am ftilen Ocean find die gewinnenden 
Staaten; Florida und Californien ftehen gegenwärtig an 
der Epige der Production von Seejal;. 

Der gefammte Gewinn an rohem Sal; in den Ber: 
einigten Staaten beträgt gegenwärtig 16 bis 18 Mill. 
Bufbels, der Confum 32 bis 34 Mil. Buſhels oder etwa 
1 Bufhel pro Kopf per Jahr. Diefer hohe Verbrauch 
erflärt fi dur die ausgedehnte Fleiſchpoölelung und Räfe: 
production. Faſt bie Hälfte bes nordamerikaniſchen Bedarfs 
wird noch importirt, feine Beihaffung im Lande wäre 
leicht fobald es fih nur um die vorhandenen Quellen bes 
rohen Salzes handelte; die Koften der Fabrication und 
des Transports, namentlich bei den entlegenen Quellen, 
find indeß fo bod daß die Einfuhr noch auf lange Zeit 
der billigere Weg des Bezuges fein wird. 


Ausland. 1670. Ar. ır. 
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Reife von Callao nad China an Bord der nord- 
deutfchen Corvette „Vineta.“ 


Geſchildert von Karl Kirchhof. 
Die Saudwiqhs-Juſeln. 


Am 6. Detober früh 5 Uhr befamen wir nad einer 
fehswöcentlihen Reife von Gallao nah China Land in 
Sicht. Es waren bie Gruppen ber Sandwichs-Inſeln. Wir 
gingen an mehreren Heinen Inſeln, bie fi) einige hundert 
Fuß über dem Niveau bes Meeres erheben, vorbei, unb 
anferten 5 Uhr Abends im Hafen von Honolulu auf ber 
Inſel Oahu. Abſichtlich hatten wir möglichft nahe am Land 
neanfert, um ben reigenden Anblid den die Inſel darbietet, 
aus erjier Hand zu geniehen. Zwei ‚feuerfpeiende Berge, 
die, augenblidlih ruhig, fi über unfere Ankunft ſicher 
nicht ärgerten, ſomit fein Feuer fpieen, erheben fi auf der 
Infel, wovon der größere uns zur-rechten Hand, wie ber 
andere und gegenüber, ihre impofanten Formen präfentirten. 
Am Fuße des legteren liegt „Honolulu,“ die Hauptjtabt 
der Sandwichs-Inſeln und die Reſidenz bes Königs, nur 
aus einftödigen Häufern beftehend, wovon jedes mit einem 
arten und Palmen: ſowie Dliven-Bäumen umgeben ift. 
Unweit ber Kirche befindet fih das Schloß des Könige, 
welches ſich keineswegs wie anderer Potentaten Baläfte von 
den befjeren Privathäufern unterſcheidet. Einige Kolos— 
nußbaumtälber, aus welchen mehrere Hütten der Einge⸗ 
borenen berborlugen, mehrere hohe bewalbete Berge, eine 
große Baggermaſchine, welche immerfort thätig, und einige 
Schiffe volenben das anziebende Bild, von deſſen Anblid 
wir und auc nicht trennen fonnten fo lange es Tag 
war, 

Am 14. erhielten wir Urlaub ans Land zu geben. 
Honolulu ift eine unbedeutende Stadt mit etwa 4—5000 
Einwohnern, wenigen geraden Straßen, gleich Gängen eines 
Gartens. Honolulu bietet nur wenig Ausfuhrartifel, und 
die find: Wolle und etwas Zuder. Der Haupthandel be 
fteht in Fellen, Thran und Filhbein. Diefe Artifel wer⸗ 
den durch die MWalfiidyfänger und dur die Schiffe welde- 
von China und Rußland kommen bergeführt, um von bier 
aus Weiter verſchifft zu werden. 

Der Eingeborne der Sandwichs-Inſeln ift von gut 
mütbigfier Art, bienftwillig und gaftfrei, die Weiber ſehr 
ungenirt, die Hütten einfach aus Schilf erbaut. Vom 
Möblement ift eben fein überflüffiger Comfort vorhanden, 
auf dem Fußboden liegen Strohmatten, worauf die ganze 
Familie, fowie die gelehrten Zöglinge berjelben, bie 
Schweine, vertraulich lagern. In mehreren Hütten bie 
wir beiraten murben wir mit bem Gruß „alocha‘ 
(guten Tag) freundlid empfangen, und eingelaben neben 
den jungen fanafiihen Damen wie ben gelehrten Zög: 
lingen auf ben Strohmatten Plag zu nehmen! Un 


' fere Gonverfation wurde theil® in Naturlauten ber Mi: 


mit, fowie der bier gebräuchlichen engliſchen Sprache ger 
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führt, welche aber jo gelehrt Hang, daß ſich babei einem 
Engländer das Efjen, gelinbe gefagt, im Leibe berumdreben 
fünnte. 

Der Ranalen Nahrungsmittel befteht hauptiädlich in 
einem Teige, den fie fih aus ben Wurzeln einer Waſſer⸗ 
pflanze bereiten, und Fiſchen, die fie roh verzehren. Sie 
bedienen fi bei ihren Mahlzeiten weiter feiner Inſtru— 
mente als der angebornen zehn Finger. 

Ihre Boote beftehen aus einem auegehöhlten Baum: 
ftamm, und um bas Umſchlagen zu verbüten baben 
fie praftiih zwei ſchmale etwa 6 Fuß lange Höfer 
an ber einen Seite, an deren Enden ein Querbalten, 
alfo parallel mit dem Boote, befeftint iſt. Diele Fabı: 
zeuge beißen „Canoes,“ und man fieht viele berjelben, 
von kräftigen, nur mit einem Schurz belleideten, Inſu— 
lanern regiert, im Hafen umberrubern. 

Es wird hier leidvenfchaftlich geritten, wobei die Damen 
ed ben Männern gleichthun, und, wie bie Behauptung 
geht, dabei eigene gefährliche Wageftüde begehen follen. (?) 

Die Pferde hier find Mein, doch Fräftig gebaut und 
man erftebt ein foldhes für den Preis von 5 bis 8 Dollars. 

Des Sonntags ift alles wie ausgeltorben. Erit nad 
Schluß der Kirchen öffneten fich einige Läden, muthmaß: 
lich wegen unferer Anmwejenheit. Man kann bier, nament: 
lich bei den dinefiihen Neftaurateuren, ſehr billig ſpeiſen, 
weldes als Guriofum angeführt zu werben verdient, denn 
wir zablten für Mittageſſen, beftebend aus etwa zehn 
Gängen, einen Schilling (10 Sgr.) 

Shinefen gibt es hier jehr viel und fie find (ähnlich wie 
Deutfhe nad Amerifa) durch Verträge aus ihrer Heimath 
gelodt worden, bier faft das Loos eines Ellaven benei: 
dend. Eine geringe Anzahl davon bat ſich frei gemacht, 
Geſchafte angelegt, und es dutch Sparjamteit, durch welche 
fi) die Ehinefen bekanntlich auszeichnen, zu einem gewiſſen 
Wohlftand zu bringen gewußt; boffentlich werden wir in 
fürzerer Zeit näheres über dieſes ſonderbare Volt in ihrer 
Heimath, wohin wir zu fegeln befchloffen, erfahren können, 

Nachdem ich die Stabt beſehen, gings nach dem Arater, 

"und zwar bem der Stadt zunädhliliegenden, um ihn zu 
befteigen. Obgleich der Berg nicht hoch, war ich doc, 
weil es ziemlich fteil binaufging und ich häufig genötbigt 
war über Felsblöde zu Hettern, recht müde als ich oben 
anlangte. Reichlich belohnte fich jedoch die Heine Mühe 
durch die herrliche impofante Ausſicht, denn zu meinen 
Füßen lag wie in einem blühenden Früblingsgarten bas 
lieblige „Honolulu,” wo bie Kirdhengloden mich zur An: 
dacht fiimmen konnten, wenn fie nur den Zauberllang der 
vaterländiichen gehabt hätten! Nach Süden dehnte fid das 
ndlofe Meer mit feinen ayurblauen Wogen, worauf einige 
Zegel, glei Möven, hervorleuchteten. Da lag unfer 
ftattlihes Schiff, welches uns ſchon burd jo manchen Sturm 
getragen und worauf wir vielleicht noch manche ſchwere 
Stunde erleben follten, ftolz wie ein König zwiſchen den 
anderen frieblihen Schiffen. 


Nah Dften, am Ende der Inſel, gleichſam ein Wächter 
gegen den Dean, erbebt fi) majeſtätiſch ber andere Krater, 
deſſen Gluthen ebenfals erkaltet. Rüdlings nad Nord zu 
erbeben ſich jähe Felſenmaſſen, und tiefe mit üppinem 
Grün bewachſene Schluchten durchſchneiden biefelben, wo 
Apfelfinen,, Kolosnuß: und Gitronenbäume den müben 
Wanderer zur Hube und Erquidung einladen, 


Nachdem ih mich an der berrlihen Naturſchönheit 
genugfam ergötzt hatte, ſah id mir die Gtaffage auf dem 
Berg etwas näher an. Derfelbe war mit einem Geroll 
von Lavafteinen bebedi. In der Mitte erhebt ſich Das 
Fort, beftehend aus fieben alten eilernen Kanonen, zwei 
elenden Baraden und einer hoben Flaggenftange, von welcher 
die blau⸗weiß · roth geftreifte Sandwichs · Flagge wehte. Die 
Bewohner bes Forts bejtehen aus dem Gommanbanten (einem 
alten Eingeborenen und nebenbei Schneider) und feiner 
Frau, deren Übrigen Haushalt ein fettes Schwein, mebrere 
Hühner und ein wohlgenäbrter Kater ausmachten. 

Durd ein Glas Wafler, weldes mir von dem Herrn 
Gommanbanten eigenhändig verabreicht wurde, erquidt, 
nahm id) das jtolge fort in mein Sligenbuch auf, danır 
den Nüdiveg nad dem Schiff antretend. 

Am 17. kam ein Minifter des Königs der Sanbwice: 
Infeln, Rasmea:mea, an Bord, die Mittheilung über: 
bringend, daß leßterer fi zum Empfang ber Königin: 
Witte Emma, melde von England erwartet würbe, nach 
der Inſel Havaii begeben werde. Nachmittags gegen 
5 Uhr beftieg Se. ſchwarze Majeftät unter einem unge 
beuern Zulauf von Menſchen ſeine Yacht, und ging in Eee. 
Beim Borbeifahten vor unferer Gorvette wurde falutirt 
und parabirt. Das Yubeln am Land wollte nadıgerade 
fein Ende nehmen, ein Beweis dafür daß auch anbermärts 
Fürſten beliebt fein können. 

Die Leibgarde Sr, Majeftät beftebt aus etwa fünfzig 
Mann. 

Der König ſelbſt ift unverheitathet, hat aber bafür 
einen weiblichen Rath, aus 12 mehr oder weniger jungen 
Frauen bejtehend, von deren Tugend das „Wohl des Staa: 
tes” oft jehr abhängig fein mag. 

Am Rahmittag des 19. war bei uns an Bord großes 
Diner, zu welchem einige eingeborne Herren vom Civil und 
Militär, gleichyeitig mehrere Hofdamen ! eingeladen waren. 
Diefe braunen Damen leifteten beim Weintrinfen mujter: 
baftes. — Unfere Sänger an Bord mußten, nachdem 
fie die Kehlen eingeichmiert, deutihen Geſang loslafien, 
worauf die Damen einige engliſche und lanaliſche Lieber, 
was fid ganz gut anhörte, ableierten. Abende zog die 
muntere, etwas angehauchte Gejellihait „ohne Drdensver: 
leihungen“ ab. 

Bei meiner nächſten Ausflucht ftreifte ich die Küfte 
entlang, dem großen Krater zu. Die Gegend war überall 
mit dem üppigften Grün bedeckt, dazwiſchen mancher maje ⸗ 


Wahrſcheinlich aus dem Rathe der 12, 


Die Meiscän- Flora von Spitbergen, 


ſtätiſche Kolosnußbaum. Der Regen, der meiner Prome 
nabe flörend entgegentreten wollte, wurbe von mir ale 
Seemann nicht beachtet, und bald firedte ſich ein befier 
red Geſicht hervor, mwohinter die Sonne in ibrer ganzen 
Ueppichkeit lachte. Darauf nahm ich am Strand ein Bad, 
und mußte erit mande bundert Schritt fteigen, bevor id 
meine würdige Perſon bis zum Kopf im Waſſer hatte. 


Um 8 Uber gings zur Stadt, wo ic mit einem 
Freunde zufammen traf, und mo mir unfere fchönften 
vaterländifchen Formen in der Seemannstracht zur Schau 
berumsrugen, obne jedoch die Hube der Stadt zu gefäbr 
den. Unzufrieven bamit es nicht erlangt zu haben, pfif⸗ 
fen wir eine Menge Stoßfeufzer, worauf wir wie bie Götter 
im ſchönen Walde einfchliefen. Unfer Baldachin war der 
Himmel, und Balmenbäume jhüsten uns vor Zugwind. 
Morgens 4 Uhr erhoben wir und, machten an einer lieb: 
lich raufhenden Quelle Toilette und ſchlugen den Hüd: 
weg ein. 

Am 22. Vormittags 9 Uhr erichien ein amerifanifcher 
Naddampfer auf ber Rhede, die Königeflagge der Eaubd: 
wichs⸗ Inſeln im Großtop (bie Spige bes großen Maſtes). 
Vom Fort fiel ein Schuß. Darauf wurde fogleich alles 
bei uns klar gemacht zum Parabiren jowie Salutiren. Da 
anterte der Dampfer. Ein Officier unferer Beſatzung 
wurde an Bord des Amerifaners zur Huldigung abgejandt. 
Um 12 Uhr flieg die Königin-Wittwe „Emma“ (fie war 
von „England“ über „San Francisco” gefahren) von Bord 
tes Dampferd, um fih ans Land zu begeben. Als fie 
unfer Schiff paffirte, paradirten und falutirten wir wie ge: 
bräuchlich. Am Bollwerk hatte fi eine zabllofe Menfchen: 
menge eingefunden und empfing ihre Königin ebenfalls 
mit ungeheurem Gejchrei, worauf fi Ihre Majeftät nebft 
dem Hofperfonal ins Schloß verfügte. 

Am folgenden Tage, den 24., wurbe Har gemadt, um 
die Weiterreile nah „Ebina” anzutreten. Als der Lootie 
unfer Schiff verlafen, war auch bald die ſchöne Sandwiches: 
Inſel unjern Bliden entihwunden, und wir ſahen nur 
nod den jhönen Himmel und das tiefblaue Meer. 


Die Meiocän-Flora von Spikbergen. 


Während des Sommers 1868 fammelten die HH. 
Malmgren, Norbenitjold und Nauerhoff, Mitglieder der 
ſchwediſchen Norbpol-Erpebition, auf der Bäreninjel und 
auf Spigbergen eine große Menge folfiler Pflanzen, welche 
fie dem Prof. Oswald Heer zur Unterfuhung überjen: 
deten. Diele Pflanzen, ſagt Prof. Heer in den „Ardives 
des Eciences,” gehören zwei verſchiedenen Epochen an, bie 
durch einen unermeßlichen Zeitraum von einander getrennt 
find, der fohlenführenden und ber Meiocän-formation, und 
die Sammlungen werfen ein neues Licht auf jede ber 
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felben. Für jetzt beſchränke ich meine Bemerkungen auf 
die Meiocänylora von Spigbergen. 

Unter dem Namen Spisbergen verſteht man einen 
zwiſchen 77° und 801%, nördl, Breite gelegenen, ſehr ſchwer 
zugänglichen Archipelagus. Der größere Theil der Hüfte 
im Dften ift ftets (2) mit Eis bebedt, und das Innere bed 
Landes mit ungebeuren Gletihern angefüllt, in beren 
Mitte ſich Bergipigen 4000 Fuß über das Meer erheben; 
an ber Weftlüfte dagegen, die burd den Golfftrom ger 
mäßigt ift, bleibt das Meer den größeren Theil bes Jahres 
hindurch offen. Zahlreiche Fiords ziehen ſich tief ind Land 
binein; die Gletſcher reihen bis an die Küften herab, und 
ſchleudern beftänbig mächtige Eismaflen in das Waſſer. 
So ift es der Fall in dem den Namen King's Bay füh- 
renden Fjord (79° n. Br.), der von ungeheuren Gleiſchern 
umgeben ift, über welden riefige Eisfpigen in bie Luft 
emporragen. Die Fjords Eisfjord und Dellenfund find 
im Norden von ähnlichen Gletſchern umgürtet, während 
gegen Süden im Sommer der Schnee an ihren Ufern 
ſchmilzt, und die Erbe mit einem Teppich alpiniſcher Vege—⸗ 
tation bededt iſt. Diefen Fjords entlang findet man Felfen 
grauliden Sandfteins, die der Molaffe ähneln und ziemlich 
wichtige Lignit:Ablagerungen enthalten. Unter die Pflan- 
zen deren Ueberreſte diefe Ablagerungen aufbewahren, 
lann man dreiundzwanzig Arten rechnen bie ebenfalls zu 
ber unteren Meiocän:jormation Europa's gehören, und 
die anbeuten auf welches Zeitalter wir biefe Sandſtein ⸗ 
Ablagerungen beziehen müflen. 

Eine andere und viel wichtigere Ablagerung befindet 
fih im Sübweften des Eisfjord, 78" nörd. Breite. Dort 
erhebt ſich ein Vorgebirge, welchem Nordenjfjold den Rar 
men „Gap Starafttihin“ gegeben bat, zum Andenken an 
einen merkwürdigen Dann, einen vuffiihen Renthier- 
Jäger, welcher fünfzehn Jahre lang ununterbroden in 
Spigbergen lebte. Der Berehnung Hrn. Grove's zufolge, 
des engliihen Gonfuls in Hammerfeft, muß er aufammen 
39 Winter in diefen unwirthlichen Gegenben gelebt haben. 
Sonach ſcheint er die Bebauptungen Dr. Mohrs förmlich 
widerlegt zu haben, welcher jagte daß in Spigbergen nie: 
mand überwintern fönne, und daß alle Verſuche dieß au 
thun verhängnißvoll endigten. Die norwegiſchen Walfiſch ⸗ 
jäger, melde den arktiſchen Robinſon Grufoe beſuch ⸗ 
ten, ſprachen von ihm als einem Beinen alten Manne 
mit weißem Haar und lebhafter Gemüthsart, der jeine 
Zeit während feines Einſiedler ⸗Lebens inmitten der Gletſcher 
vergnüglid hinbrachte, und wahrſcheinlich einen guten 
Theil der langen, in biefen Breiten etwa bier Monate 
dauernden, Winternacht wie ein Murmelthier ſchlief. Im 
Sommer find Gap Etarafttihin und die Ufer des benach ⸗ 
barten Meerbujens mit Grün bebedit, auf denen dann zahlreiche 
Nentbierbeerden ihre Weide juchen. An biefem Orte find 
die Meivcän:Sanditeine, von denen ich geſprochen, von 
ſchwarzen Schiefern überbedt, über denen man die Ligniten 
findet. Die in ben eigentlih jogenannten Sandfteinen 


enthaltenen Pflanzen find ſchlecht erhalten, da dieſes Ge: 
ftein zu groblörnig ift und fi nicht gehörig anhängt. An: 
bererfeits zeigen fid die zarteften Pflangen in dem ſchwarzen 
Schiefer, der fi in dünne Schichten ſpaltet, volllommen 
erhalten, obgleidy fie auf der bunflen Oberfläche fein gutes 
Ausfeben haben. Wegen der Zerbrechlichkeit dieſes Geſteins 
kann man feine großen Stüde befommen; ohne Zweifel 
war es urjprünglid ein ſeht feiner Thon, ber mit lohlen ⸗ 
baltigem Stoff geihtwängert ift, und unmerklih in Lignit 
übergeht. 

Hr. Nordenftjold und feine Reilegenofien brachten von 
Gap Starafttihin ungefähr 1000 Exemplare folfiler Pflan- 
sen, unter denen id 116 Arten erfannte, Die Ablagerung 
nörblid von King's Bay (70° nördl. Br.) ift an Arten 
bei weitem am ärmfien, fie liefert nur ſechzehn. Eine 
Art Equiletum ift beſonders reihlih vorhanden (Equie. 
arcticam) und bat große Aebnlichleit mit unferm Equis. 
Kmosum. Diefe Thatſache weist auf das Borbandenfein 
einer Schilfmarſch bin, wie wir fie oft feben. 


Meiocän-Ablagerungen Epigbergens belief fih auf 181, 
von welchen 123 Phanerogamen und 8 Kryptogamen find; 
die legteren gehören zu verſchiedenen Arien Schwämmen, 
Moofen, Algen, Farn und Equifetaceen. Unter ben 
Vbanerogamen befinden fih 20 Arten Goniferen und 
31 Monolotylebonen, Diefe Anzahl Zapfenträger ift 
bemertenäwertö hoch; in der That haben Deutſchland 
und bie Schweiz zufammen nur fünfzehn, und bie Ge: 
jammtzahl berer die man in Mittel-Europa findet, fommt 
weitaus den Spigbergenihen Meiocan⸗Arten nicht gleich. 
Unter biefen Arten find fünf Eypreflen, fünf Eiben (Tarus 
arten), eine Ephibrine und fiebenzehn Föhren (Abietinae). 
Unter ben Cypreſſen müfjen wir hauptſachlich zwei Arten 
anführen, Taxodium distiehum, die nicht immergrüne 
Geber, und Libocedrus Sabiniana, Heer, deren jede durch 
eine Menge von Exemplaren vertreten iſt. 

Die niedlichen Zweige des Tarobium insbelondere find 
ſehr reichlich vorhanden und vollommen erhalten, indem 
fie noch männlide und weibliche Zapfen tragen. Die 
Zapfen welche in einen reifen Zuftanb gelangt waren, 
hatten zwar ihre Geftalt nicht zu behaupten vermocht; 
allein ihre Schuppen und Samen find volllommen erhal: 
ten, jo daß ed möglich geweſen durch eine bis ins Ein: 
zeinfte gebenbe Bergleihung feitzuftellen baf das Meiocän: 
Taxodium Spitzbergens in allen feinen Organen identisch 
ift mit Taxodium distichum, weldes man jet nur in 
Amerita, und befondersin Georgia und Eüb-Earolina, findet, 
two es in ben Sümpfen in Fülle wädhst. Die Liboeedrus 
Sabiniana ift eine verlorene Art von großer Eleganz. Sie 
ift nahe verwandt mit einer Art der’ nämlichen Gattung 
welche man auf den Bergen Chile's findet; ihre Zweige 
ſtehen einander ſtets gegenüber, und ihre Samenkörner 
find mit ſchiefen Flügeln befegt. Diefe Art ſowohl als 
eine andere, welde jet felten if, Libocedrus gracilis, 
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Heer, rührt vom Eisfjord ber. Eine britte, zu einer ber 
wandten Art nehörend, Thuiten Ehrenwardii, fand man 
in King's Bay, gerade unter 70° nörbl. Breite, 

Die Föhren (Abietinne) zeigen eine ſehr große Form: 
Mannidfaltigteit. Die Arten gehören entweber zur Gais 
tung Pious, der einzigen jet noch in Europa beſtehenden, 
ober zur Gattung Sequoia Die 8. Langsdorfii, in der 
Meiocan⸗CEpoche weit verbreitet und beſonders reichlich in 
Nord: Grönland, fehlt in Spigbergen, und ift durch eine 
neue Art erfegt, die 8. Nordenskjoldi, Heer, unterſchieden 
von berjelben durch ihre Zweige, Zapfen und Samen: 
törner. Diefer Baum war in Spigbergen in großer Menge 
vorhanden, ebenfo wie das Taxodium distiehum, und 
wir fönnen ihn, Dant der volllommenen Erhaltung feiner 
foffilen Ueberrefte, genau abbilden. Die Fichten find be 
ſonders zablreih; mit Ausnahme ber Gebern und ber 
Lärden finden wir fämmtlihe Haupttypen dieſer ſchönen 


\ Gattung. Zwei Arten gehören zu ben Führen mit Drei 
| lingeblättern; eine darunter ift ibentifch mit P. mobtanu, 
Die Gefammtzahl der Arten in ben verichiebenen | 


Mill., die andere ift nur in folfilem Zuſtande vorhanden. 
Unter den Arten mit Dreilingsblättern haben wir bie 
Pinus eyeloptera erfannt; P. stenoptera und P. macro- 
sperma haben ihre Blätter in Öruppen von fünf zu fünf. 
Die Gruppe der Föhren (Abies) ift durch drei Arten ven 
treten, unter ihnen muß unfere Rotbtanne (P. abies L.) 
angeführt werben, von welder wir die Samenkörner, die 
Nadeln und eine der Schuppen eines Zapfens gefunden 
haben. Die beiden andern Arten find erloſchen, die eine 
hatte Heine Zapfen und fhöne Samentörner wie P. alba, 
und bie andere, P. Loveni, Heer, bat umfangreiche Zapfen 
und ſtatle Eamenlörner. Erwähnen wollen wir noch die 
P. Dicksoniana und P. Malmgreni, von denen wir bie 
Heinen Samentörner und elegante kleine Blätter befigen, 
und ebenfo zwei Arten weißer Föhren, die durch Samen 
und Nabeln vertreten find. 

Neben biefen Goniferen von mohlbelannten Formen 
finden wir einen ganz fpeciellen Typus, der wahrſcheinlich 
zur Familie der Tarusarten in Beziehung ſteht. Er erinnert 
einerfeitd an den Gincho Japans, andrerfeits nähert er 
fih der Gattung Podocarpur. Ich konnte zwei Arten 
unterfdeiden, welche ich unter den Namen Torellia rigida 
und T. bifida beichrieben babe. 

Die verſchiedenen Arten von Goniferen bie ich aufge: 
zäblt, find großentbeils durch Samen, Nadeln oder Blätter 
betreten, und viele haben auch ihre Früchte und Blüthen 
gezeigt, jo daß ihre Beftimmung als zuverläffig betrachtet 
werben kann. 

Die Data die wir ın Betreff der Monofotyledonen be: 
figen, find, im Gegenſatz gu den vorbergebenden, viel 
weniger vollitändig, und einige Arten find einigermaßen 
zweifelpaft. Wir haben eine Art Uyperus aufzuzählen, 
mit Blüthen in Riſpen, ein großes Schilfrohr, eine Jrie 
mit großen Blättern und ſich verzweigenden Stengeln 
(Iris latifolie, Heer), ein Potamogeton (P. Nordenskjoldij, 
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lleer), befien eirunde Blätter auf dem Waſſer ſchwammen, 
eine Najas, ein Sparganium mit kugelförmiger Frucht, 
und enblid bie Früchte von ſechs Arten Carex. 

Unter den Zaubbäumen müflen wir jubörberft, ihrer 


nroßen Menge wegen, bie Pappeln anführen. Die Populus | 


Richardsoni und P. arctica find über die ganze arltiſche 
Zone verbreitet, und finden fih in Spihbergen bis zur 
King's Bay hinauf. Diefe beiden Bäume gehören aus: 
ſchließlich dieſer Zone an, während P. Zaddachi auch in 
Meivcän Lagern Samlands, bei Königsberg, und ebenfo 
in Alaska gefunden wird. Die Birken werden durch mei 
anberöwo ſehr weit verbreitete Arten vertreten, B. prisca 
und B. maerophylia, ſowie durch eine Art Erle. Die 
Eichen Familie, Cupuliferae, umfaßt eine Buchen⸗ und brei 
Eichen-Arten, von denen zwei, Quereus Groenlandica und 
Q. platania, Heer fi burd ihre großen Blätter aus: 


zeichnen, die wahre Zierben der Spitzbergen'ſchen MWälver | 


geweſen fein müflen. Auch fönnen wir einer Platane 
Erwähnung tbun, Pl. aceroides, Göppert, und einer Linde 
mit großen Blättern, Tilia Malmgreni, welche Aehnlictein 
bat mit gewiſſen Arten Nordamerila's; dann eines Elfebeer: 
baums, Sorbusgrandifolia, einigermaßen der 8. Aria unjerer 
Berge gleichend, ſowie eines Wallnußbaums, defien Nuß und 
an bie Juglans alba Norbamerifa's gemahnt. Gebüſche 
fehlen in der Begetation Epigbergens nicht, und wit fönnen 
eine Art Hafelftrauh, zwei Arten Viburnum (Guelder 
Rofe), eine Nyssa (Fiſcherſtaude), einen Rhamnus (Kreuz: 


dorn), Paliurus, Prunus (Pilaume), einen Urataegus (Hage: | 


dorn), eine Andromeda und eine Art Epheu anführen, 

Unter den dilotyledoniſchen Graspflanzen ift ein 
Polygonum (P. ÖOttersianum, Heer), eine Salsola, zwei 
Synantheren und zwei Nenupbaren, von benen wir bie 
Prahlwurzeln, die Blätter und Früchte befigen. 

Alle in dem Borbergehenden aufgezählten Arten haben 
ihre Analoga noch jegt in der Natur; allein die legten 
Entbedungen melde ich befchrieben, haben uns mit vielen 
Pflanzen befannt gemacht die zu bisher nicht anerlannten 
Gattungen zu gehören ſchienen, und beren ſyſtematiſche 
Stellung annoch ungewiß if. Wir haben bereits bie 
Gattung Torellia erwähnt, und müffen bie von Norden- 
skjoldia hinzufügen, über deren Analogien man noch nicht 
im reinen ift. 

Werfen wir nun noch einen allgemeinen Blid auf dieſe 
Flora, deren Elemente wir fo eben aufgezäblt haben. Alle 
diefe Pflangen lebten an Ort und Stelle, in ber Mari 
oder auf feitem Grunde. Die Schichten in denen fie ein 
geſchloſſen waren find in einem Süßwafjer-Beden gefun: 
den worden. Nichts kann uns auf die Vermuthung fühs 
ten daß diefe Maſſen von Pflanzen-Trümmern an tie 
Geſtade eined meiocäniihen Meers hätten geſchwemmt wer 
den können. Es gab wahrfheinlihd in Spigbergen einen 
Süßwafler See mit marſchigen Ufern. Die Najaden und 
die Sparganien gediehen in feinen Gewäſſern; bie Wafler: 
lilien (Nenupbaren) und Potamogeton ſchwammen auf der 
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Oberflähe; die Schilfe, die Schwertelgräfer und die Iris 
nahmen den Maridgrund ein, geibügt burd einen Wald 
großer Bäume, Fichten, Pappeln, Birken, Erlen und, vor 
allen, die nicht immergrüne Geber, Taxodium distiebum ; 
denn von allen befannten Bäumen ift fie am beften im 
Stande in tiefem Schlamme zu leben. Die Beigefellung 
ber Sequoia Nordenskjoldi, der Liboeedrus Sabiniaua 
und des Taxodium läßt und vermuthen daß bie beiden 
erfteren ebenfalls in Sumpfland gediehen Unter den an: 
dern aufgezählten Bäumen gibt es Arten, wie 4 B. bie 
meiiten Fichten, Platanen, Eichen zc., welche einen trode: 
nen Boden lieben, und fie wuchſen wahrſcheinlich an den 
Bergabhängen nicht weit von den Ufern bes Sees. Die 
läßt ſich mit großer Beftimmtheit von den Fichten behaups 
ten, denn unter ben Ueberreften der verſchiedenen Arten 
diefer Gattung welde wir aufgezählt haben, finden wir 
feine Bweige, feine vollftändigen Zapfen, fondern nur 
Nadeln, vereinzelte Schuppen und die beflügelten Samen, 
Wir fönnen ferner noch muthmaßen daß, wenigſtens zu 
der Epoche in welder die ſchwarzen Schiefer abgelagert 
wurden, kein Fluß feine Gewäfler in den Eee oder ben 
Sumpf ergoß; die an feinen Rand gebrachten Gegenftände 
wurden bon den Winden berangetragen, und allmähli 
in dem Schlamme begraben, der ſich regelmäßig und lang- 
ſam anhäufte Nach dieſer kam eine für die Bildung 
bed Torfs günftige Zeit, was wir aus dem Vorhandenfein 
der Ligniten erkennen welde den ſchwarzen Schiefer be: 
dedten, und welde von ber Verwandlung dieſes Stoffs 
in Foifilien herrührten. 

Die Schlußfolgerungen die wir aus biejer Flora in 
Betreff der Beſchaffenheit des Bodens ziehen können, wer: 
den durch die Urkunden beftätigt welche die Infecten lier 
fern, von benen mir zweiundzwamig Arten unter den 
Ueberreften der Pflanzen finden, die alle, mit einer eingie 
gen Ausnahme, zu den Goleopteren (Käfern) gehören, 
von melden man feine lebendige Art in Spitzbergen ges 
funden hat. Zwei diefer Käfer waren Waſſer· Infecten,” 
und zwei andere lebten mwahrideinlih auf den Sumpfe 
pflanzen, Unter den übrigen lönnen wir zwei große Arten 
Hornfäfer (Taupins) hervorheben, die ohne Zweifel aus 
dem Walde kamen, 

Die Forfhungen melde wir im Stande geweſen über 
diefe Meiorän Flora und Fauna von Epipbergen anzu: 
ſtellen, beweiſen Härlih wie groß die Veränderungen des 
Klima's geweſen fein müflen die feit jener Epoche ftattge: 
funden haben. Unfere Aufgabe ift jegt die Urſachen diejer 
Veränderungen aufzuzählen oder zu entdeden; allein wir 
wollen eine Thatfadhe erwähnen. Bis zum legten Jahr 
waren nur 93 ber noch vorhandenen Flora Spigber: 
gend gehörende Arten befannt, obgleich im Verlaufe von 
mehr ald 100 Jahren biefe Pflanzen gefammek worden 
find. Die ſchwediſche Expedition, welcher mehrere Botanis 
fer beigegeben geweſen, vermochte dieſem Verzeichniß nur 
eine geringe Anzahl neuer Arten beizufügen. Dieſe Plan 
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zen haben einen ſpeciell alpinifchen Gharalter. In ber | der Duaternäns@pocde war ed nicht nur aus der arltifchen 


Schweiz müflen wir eine Höhe von 8000 oder 9000 Fuß 


erreichen um einer ähnlichen Bilanzen: Begetation zu begege | 


nen, während bie Weiocän-lager Epigbergens, in die man 
bis jegt laum oberflädlich eingegraben, 131 Pflanzenarten 
lieferten, und eine Flora bilden welche der der Ebene im 
Norden der Schweiz entipricht. 

Unter den andern interefjanten Edylußfolgerungen bie 
wir aus einer näheren Unterfudung der Meiosän:Zlora 
Spigbergens ziehen, ift eine bei welcher wir zu verweilen 
wünſchen, weil fie ſich auf die wichtige Frage des Urſprungs 
der Arten bezieht. Es bericht jehl allgemeine Ueberein 
flimmung barin daß jede Pflanzenart ihren Urfprung aus 
einem einzigen Mittelpunft hatte, von bem aus fie im 
Laufe der Jahrhunderte ſich gewiſſermaßen itrahlenförmig 
verbreitete. Nun, Epigbergen jcheint der Berbreitungäberd 
für die Notbtanne, ‚Pinus abies, die P. montanu und bas 
Taxodium distichum gewejen zu fein; in der That haben 
wir geſehen daß dieſe drei Bäume in Epigbergen während 
der niebrigern Meiocäns Periode vorbanden waren. Die 
erſten beiden lebten während ber ganzen Zertiär- Periode 
wit in Europa; wie fuchen unter allen gegenwärtig be 
fannten europäiſchen Meiocän - Ablagerungen vergeblich) 
nad ihnen. Man findet fie felbjt micht in den Meios 
can» Ablagerungen Samlands, an den nörbliden Hüften 
Deutfhlands. Andrerſeits aber finden wir in diefen legten 
Ablagerungen eine Menge Piuus larieio. Diefe Art, bie 
jegt über den Süden Europa’s verbreitet ift, erreichte bar 
mals beinahe die Äußerfte nördliche Gränze Deutidlande 
und gleichzeitig gebiehen Pinus abies und P. montana in 
Spigbergen. In der Diluvials Epode verſchwand Pinus 
laricio aus Norddeutſchland und wurde nad; Süben ver: 
trieben, während P, abies und P. muntana bie nach Mittel: 
Europa vorrüdten. Wir finden dieſe legten in allen Holj: 
ſchiefern, in Upnad, Dürnten, Dieyitow, Morichweil xc., 
und man begegnet ihnen ebenfalls an der Küſte von Nor: 
"fol im fogenannten Foreft:Bed. Wir finden fie auch in 
den Palafittes. Noch fpäter zog ſich P. montana auf die 
Berge zurüd, während P. abies jet unter ben Zapfen: 
trägern am verbreitetften ijt. Diele beiden Arten find 
feit der Meiocän,Epoche aus ihrem urfprünglichen Heimath: 
lande gänzlid verſchwunden; vermittelft Gompenjation aber 
haben fie in Europa und in Ajien eine neue Heimath ger 
funden. Die jegt beftehende Gränge norbwärts ift etwa 
10° füblih von King's Bay, und ſicherlich war dieſe letztere 
Dertlichleit nit einmal damals ihre nördliche Gränze, 
denn fie famen neben Pflanzen vor welche auf eine ſüd⸗ 
lidyere Temperatur hinweiſen als fie erforbern. 

Was das Taxodium distichum betrifft, jo lag feine 
nörblide Gränze zur Beit der Meiocin Periode wahrfchein: 


lich in Gisfjord; allein es ift unterhalb diefer Breite über | 


bie ganze arktifche Zome zerſtreut. Ich babe ed aus Bröns 
land und aus Alaeka erhalten. Ebenſo war es durch ganz 
Europa verbreitet, und man trifft es felbft in Afien. In 








Zone, jondern auch aus Europa und Afien vecſchwunden, 
und man finbet es jeßt nur in Amerila, wo es von Der: 
laware bis nad Mexico verbreitet ift. Wir haben ſonach 
ein Beiſpiel eines weſentlich amerilanifhen Typus, deſſen 
erfte Epuren man in der arktiihen Zone aufſuchen 
muß, wo wahrſcheinlich ber erfte Verbreitungs: Rittelpuntt 
geweien. 

Derartige Thatſachen liefern Beweiſe dab jede Pflanzen: 
art ihre eigene Geſchichte hat, und daß jeder Tag Urkunden 
ans Licht bringt die uns fichere Vegriffe von ihrer Ent: 
widelung unb Verbreitung liefern. 


Fünf Iahre auf einer Reife um die Erde. 
3. Wanderungen in Sud- und Nord-China. 


Von Japan hatte ſich Pumpelly, unfer amerilaniſcher 
Geolog, nah China begeben. Was er über die dortigen 
Bewohner fagt, beftätigt alles was die beften Vollerlenner 
bisher ſchon anzubeuten gewagt haben. Der fogenannte 
Gebildete oder vielmehr Ungebildete unter uns kennt von 
den Ghinefen nicht viel mehr als ihre Zöpfe, über die er 
lacht, und bie große Mauer, die nah deutſchen Kammer: 
reden den Sinn haben foll von dem himmliſchen Reich 
alle Neuerungen und alle Weisheiten des Abendlandes 
abzuwehren. Mit ähnlichen Borurtbeilen hat Pumpelly 
auch bei feinen Zandsleuten zu fümpfen. Der Amerilaner 
der nad) China fommt blidt mit einem beſtialiſchen Düntel 
auf ben fhnatternden Menſchenſchwarm chineſiſcher Städte 
herab, bem er feinen andern Beruf beimigt als Theefträu: 
her zu pflanzen ober fich felbjt durch Opium zu vergiften. 
Vielleicht fügt er noch einen Fluch hinzu über diefe Heiden 
und ſchlägt fih als Pharijäer an feine chriſtliche Bruft, 
Gott dantend daß er ihm unter dem Stern: und Streifens 
banner das Licht der Welt erbliden lief. Derfelbe Mann, 
der ſich ſcheut an einem Freitag eine Reife zu beginnen, 
oder als Dreizehnter feine Beine unter eine wohlbeſetzte 
Tafel zu jireden, ſchaut mit verächtlichem Bedauern auf 
den Aberglauben ber Himmliſchen berab, Wohl haben 
uns bie Chinefen bis zur Eroberung Pelings „Barbaren” 
und „Teufel“ gebeißen. Ob wir aber als Chinefen nicht 
das nämlihe gethan und mit Hecht gethan hätten, fol 
ein jeber entidheiben, nachdem er mit nachſtehendem Heinen 
Vorfall bekannt geworben iſt. Ein aufgefriichter Dampfer 
folte von Schanghai aus jeine erfte Probe beftehen, und 
was fih in ber Stadt am angelebenen Namen befand, 
wurde zu der Spazierfahrt eingeladen. Unter ben Ge: 
ladenen befand ſich unser amerikaniſcher Berfafler. Der 
Dampfer ging den Mufangfluß binauf, und fegte mit 
voller Kraft durchs Wafler, ala oberhalb ein chineſiſches 
Fahrzeug bemerkt wurde, bis zum Borb mit Badjteinen 


Fünf Jahre auf einer Reife um die Erbe, 


beladen, jo daß es ben Rudern der vier einheimifchen 
Schiffsknechte ſchwer gehorchte. Da das Fahrwaſſer fehr 
ſchmal war, jo trachteten die Chineſen ſeilwärts auszu— 
weichen und arbeiteten aus Leibesträften. Trohdem wid 
das bleierne Fahrzeug nicht völlig bei Seite. Der Lootfe 
fragte daher: „Soll der Dampfer halten?“ „Nein,“ fchrie 
der Gapitän, „vorwärts!“ Athemlos harrte Bumpelly der 
Dinge. Die Spihe des Schiffes ſtieß an das Ziegelboot, 
unb der Stoß brebte es fo heftig, dak es gegen den Rab» 
faften geichleubert twurde. Der Dampfer bebte beim Zu: 
fammenftoß, fuhr aber Iuflig weiter. Als Pumpelly auf 
dem Hintertheil über Bord fchaute, ſah er von Schiff und 
Schiffern nichts mehr als einen einzigen Chinefen ans 
ſcheinend bewegungsloe im Waſſer. Das Vergnügen ber 
Spazierfahrenden litt übrigens nicht das minbefte unter 
diefem Smifchenfalle, beſonders nachdem bie Dfficiere mit 
gutem Ergebniß unterfucht hatten ob der Radkaſten irgend 
eine Beſchädigung erlitten hatte. Haben die bezopften 
Shinefen ganz Unrecht wenn fie uns Teufel und Bar: 
baren ſchelten? 

Als Gegenſtück wollen wir bier ein anberes Erlebnik 
einichalten. Wir befinden uns mit dem Berfafler im Nor: 
den auf der Heimkehr aus ben Gebieten des Steinfohlen: 
bergbaues. Dort gab ihm und feinem Gefährten Murray 
von der britiichen Gefandtidhaft, einem meifterhaften Eino- 
logen, der Straßenpöbel von Tasweistihang das Geleite. 
Möbel bleibt Pöbel! Der chineſiſche ergötzte ſich durd 


Witze an den fremden Geſtalten, geradeſo wie englifcher | 


und amerikanischer Pobel an bezopften Chineſen fi er 
gögen würde. Nach dem Lachen aber wurde die Stim 
mung fauzer, denn die Himmlifchen twarfen allerlei wider: 
twärtige Projectile gegen die fremden Teufel, unbefümmert 
daß diefe unter der Obhut dreier Mandarinen reisten, 
Da kehrte Murray fein Roß um, erhob die Hand um der 
Menge Echweigen zu gebieten, und begann in trefflichem 
Chineſiſch: „D, Volk von Tawei⸗tſchang, übft du fo bie 
Gaftlichkeit? Befolgſt du fo die Vorfchriften deiner Philo- 
fophen, daß man den Frembling in den Mauern fanft 
behandeln folle? Haft du den Spruch deines großen Meis 
ſters Confutſe vergeflen: Was ich nicht will daß ein an: 
derer mir zufüge, das ſoll auch ich ihm nicht thun?“ Im 
Nu änderte ſich der Auftritt, die alten Chinefen fchüttelten 
woblgefällig den Kopf, die Buben aber bemühten ſich durch 
Gefälligleit ihre frühere Unart wieder vergefien zu lafjen. 
Nun frage fih ein jeder, was hätten der amerilaniſche 
oder engliſche Janhagel getban, wenn nah Inſultirung 
zweier Chineſen einer von ihnen in gutem Engliſch ibnen 
einen Ausſpruch der VBergpredigt ins Gedächtniß zurüdge: 
rufen hätte? 

Der obige Borfall bei der Spazierfahrt auf dem Wu: 
iang steht nicht vereinzelt, fonbern Bumpelly verſichert daß 
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es ſchon lange Herlommen der ausländifhen Schiffe fei | 


jedes Boot und jebe Dſchunke die ibmen nicht aus dem Wege 
gebe, nieberzurennen, und daß in ben fränkiſchen Hafen: 


tehr auf ihn erftorben war. 
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plägen fein Tag ohne irgendein von Muthwillen ange: 
ftiftetes Unglüd verſtreiche. In den dinefiihen Hüften 
ftäbten fönne man alltäglich fehen wie die Ausländer in 
überfüllten Straßen mit ihren ſchweren Spazierftöden bie 
Schädel von Männern, rauen und Rindern bearbeiten, 
um fih Play zu Schaffen. 

Im Mai 1863 unternahm der Amerifaner eine Fahrt 
auf dem Yangtſeliang. Leider ſah er noch überall leer: 
gebrannte Stätten und Berwüftungen aus der Zeit der 
Taiping ber. Mittelbar mit jenem Bürgerkrieg hängt es 
zuſammen daß der Kaifercanal verfhlammt und der Ver: 
Wir haben längft berichtet 
daß ber Hoangho plöglich feinen füböftlihen Lauf ver: 
lafjen und nordwärts nah Echangtung durchgebrochen ift, 
dort ein ödes Bett binterlafiend, hier dichtbevöllerte Ge— 


genden verheerend, ſowie unzäblige Menfchenleben vernid- 


tend. So feltfam es Mingen mag, lag diefer großartigen 
Naturerſcheinung eine politische Urſache, nämlih wieberum 
der Taipingaufftand, zu Grunde. Wie alle Ströme im 
Flachlande hatte der Hoangho nämlich die Sohle ſeines 
Bettes erhöht und an ben Ufern hohe Leiften von Erb: 
reich abgelegt, er floß alfo wie der Po auf einer Art von 
natürlichen Aquäbuct böher ald das angrenzende Land ing 
Meer. Natürlih kann ein folder fünftliher Strombau in 
der freien Natur nicht ewig währen, wenn nicht immer 
durch Aufgebot von Menjchenarbeit jedem Verſuche bes 
Stromes ins Freie durchzubrechen, im Anfange ſogleich 
vorgebeugt wird. Dieß war in ruhigen Zeiten geſchehen, 
allein dur ben Taipingaufruhr fehlte es einerjeits dem 
Staate an Geld, andererſeits an Arbeitskräften, ber Ufer: 
ſchutz wurde vernadläffigt, und fdließlih gelang e# dem 
lange eingejperrten Strome die nörblihe Uferleifte zu 
durchbrechen und fi) eine neue Ausmündung zu ſuchen. 
Die Chineſen hatten ſich lange gefträubt ihre großen 
Ströme den fremden Dampfern zu eröffnen, in ber richti: 
gen Erwartung daß die beftehenbe altertbümlihe Fluß 
ſchifffahrt dadurch ihr Brod verlieren müſſe. Aber ſowie 
einmal der Dampferdienſt eingerichtet worden war, be 
nutzten ihn die Eingebornen mit Vorliebe, und raſch wurde 
er vollihümlich. Im Jahr 1861 wurde bie erſte Be— 
ſchiffung des Yangtſe von den Briten unternommen.“ Zwei 
Jahre ſpäter traf Pumpelly in Hankau (Wutſchang) be 
reits Klipperſchiſſe die dort Thee luden für eine directe 
Fahrt nach England. Seitdem hatten auch die Ruſſen 
dorthin für ihren Landverlehr den Ausgangspunlt ver: 
legt, jo daß binnen kurzem mitten in Binnen-Ghina ein 
Fremdenquartier entftanden war. Bon Hanfau aus mietbe: 
ten Pumpelly und zwei andere Amerikaner ein chineſiſches 
Marltſchiff von 80 Tonnen Laft zu einer Fahrt nah Hunan. 
Sie verließen daher den Yangtſe um über den Tuntingfve 
zu ſegeln und dann den Siangflub zu Berg und an 
der Hauptftadt Tihangiharfu vorbei zu fahren. Eie 
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waren am legten Tage beftänbig von Solbaten am Ufer 
beläftigt worben, welche Einlab in das Schiff begehrten 
um unentgeltlich weiter beförbert zu werben. Am Abend, 
ald das Boor am Ufer ftil lag, meldeten ſich aber 
mals Zubringlice, denen höflich beteutet wurde: man 
wolle fie aufnehmen, ſobald fie von Difieieren begleitet wer 
den würden. Allein abermals legten fid Boote mit Eoldaten 
an ber Sciffsfeite feft, und bald hatte ſich aus dem nächſten 
Dorfe eine Rotte Bewaffneter zu ihnen gefellt, welche bie 
Soldaten aufreizten die wiberipänftigen Ausländer nieder: 
zuſchlagen. Als Pumpeliy einen der Soldaten, der an 
Bord gelommen war und die Gajütenthüre einbrechen 
wollte, ins Waſſer warf, begann vom Ufer aus ein förm— 
liches Gefecht. Da es dem Chinefen an Steinen und 
Feuerwaffen fehlte, jo warfen fie mit Erbllumpen, doch 
wurden fie burd etliche Piftolenfhüfle von den Ameri: 
fanern in unſchädlicher Entfernung gehalten. Da erſchien 
auf dem Ded ein höchſt wirkſamer Bundesgenoſſe, näm: 
lich bie beberzte Frau des Schiffspatrons. Während von 
igrer Zunge ein Hagel claffischer Schimpfworte auf die 
Ungreifer berabregnete, durchſchnitt fie mit einem Meſſer 
das Bambufeil an welchem das Schiff befeftigt morben 
war, und biefes trieb nun raſch in den Strom hinein, jo 
daf ed an der nächſten Inſel außerhalb des Bereiches ber 
Uferbewohner beigelegt werben konnte. Don dort aus 
fendeten bie Amerikaner einen Schiffelnecht in einem Meis 
nen Boote mit einem Briefe an den Statthalter von 
Tſchangſcha, und am nädften Morgen fam ein Fahrzeug 
mit Soldaten und brei Dfficieren als Bebedung an Bord, 
Die Bergfahrt wurde jedoch ftromaufwärts nur bis zu 
dem großen Marktplag Siangetang ausgedehnt, weil die 
Bewohner von Hunan allzu erbittert gegen alle Yuslänber 
geitimmt waten. Etliche Monate zuvor war namlich ein 
Engländer an Borb einer Dſchunle aus Hunan von etlir 
chen lanbftreichenden Soldaten beinahe umgebracht worden. 
Eogleih wurde ein britiſches Kanonenboot abgeſendet, 
welches fi) der Dſchunle bemächtigte und fie verbrannte. 
Der Streich ſiel aber hier nicht auf die Strafbaren, ſon 
dern auf den gänzlich ſchuldloſen Eigenthümer ber Dſchunke. 
Die Bewohner Hunans wiederum hielten ſich zu Bergels 
tung an andere Schuldloſe, denn ſie ſtürmten und ver— 
heerten das Miſſionsgebaude der Hauptſtadt und vertrie, 
ben daraus bie katholiſchen Prieſter. So feinvfelig war 
die Stimmung aller Uferbewohner, daß die Amerilaner bei 
Eiang:tang eben noch rechtzeitig umlehrten. Auffallend 
blieb bei diefem Beſuche die Sauberfeit aller Städte und 
der fihrbare Wohlftand des Landes, jo daß ſchon alle 
E puren des Taipingaufftandes verwiſcht waren, was gewiß 
für bie Gefundheit der chineſiſchen Geſellſchaft ein töfl: 
liches Zeichen if. Bon ber Strömung raſch nach ber 
Hauptftabt Tſchangſcha zurüdgetragen, legten bie Ameri: 
faner hinter einem flundenbreiten Maftenwald ihr Echiff 
vor Anter, um dem Statthalter einen Beſuch abzuflatten. 
Auf ihre Anmeldung erſchien an ihrem Bord ſogleich der 


oberfte Hafenpoligeibeamte um fie zu begrüßen. Gr war 
aber noch nicht mit feinen Hoflichkeiten zu Ende ale fi 
der freie Raum zwiſchen der Stabtmauer und bem Ufer 
damm mit Köpfen füllte, Die Menge ſchwoll raih zu 
mehreren Zehntaufenten an, aber ihre Gebärben und ihr 
braufender Lärm Mangen unbeilverlündend herüber. Eilig 
beitieg ber Mandarin fein Boot um ſich aus ber Gefahr 
zu begeben, indem er bie fremden dringend beſchwot 
eilig au flüchten, wofern ihnen ihr Leben lieb wäre. Die 
Umerilaner verfäumten au feinen Augenblid bie Anter 
taue zu löfen, denn bereils waren etliche ber Himmlifchen 
an Bord gellettert, die nun eine unfreitwillige Thalfahrt 
antreten mußten, bid das Schiff aus dem Bereich des bro- 
benden Aufrubrs ſich gerettet hatte, 

Wohl darf man fragen wie die chineſiſchen Beamten 
bas große Reich und vollreihe Städte im Zaume halten, 
da bie Garnifonen von Mandſchutruppen äußerft ſparſam 
nur an einzelnen Punkten vertheilt find, die einheimischen 
Milipen aber fein Vertrauen einflößen und die Polizei 
viel zu ſchwach und zu feig if. Das Geheimniß biejes 
Raithſels befteht leider darin daß die Mandarinen wohl 
einen einzelnen ergreifen lafien und ibn oft um Kleinig ⸗ 
keiten ſchwer beitrafen können, daß aber ihr Anſehen und 
ihre Macht im Augenblid erliſcht, ſobald Zufammenrottun: 
gen ftattfinden. Eine raſche Thalfahrt brachte die Rei⸗ 
fenden bald in und über ben Tungtingfee und durch ben 
Zaipingeanal nad dem Yangtiefiang zurüd, Dort befich: 
tigten und befuhren fie zunächſt die berüchtigten Engen 
hinter Jiſchang. Der gewaltige Etrom wird bei jenem 
Ort bis auf 2 ober 300 Schritt (Darbe) zwiſchen 800 
Fuß hohe gelbe, pralle Kallwände eingefhnürt. Diefe 
prächtige, ftellentveife mit tropifhem Pflanzenwuchs ger 
ſchmückte Schlucht erfiredt fi etwa auf 1%, deutſche Mei 
len. Hat man die Strömung bezwungen, fo folgen bald 
bei Santau:ping Stromfchnellen, über welde der Yangtſee 
mit der Gelchwinbigfeit von 4 deutſchen Meilen in ber 
Stunde, aljo eines Eifenbahnpoftzuges, abwärts ſchießt. 
Der chineſiſche Schiffspatron ſchlug aber, an biefer Stelle 
angelommen, ein Gong, und aus dem nahen Dorfe ſiell⸗ 
ten ſich fogleih Sciffszieher ein, von denen 150 zum 
Borjpann für das Fahrzeug nöthig waren. Zwei Mal rif 
beim Aufziehen die Schiffsleine, immer aber nachdem bas 
Fahrzeug von den Etrubeln im Kreiſe berumgemirbelt 
worden war, gelang es den geübten Matroſen es an bas 
Ufer zu legen daß bie Arbeit von neum beginnen konnte, 
Auf einer Strede von etwa 1"), beutfchen Meilen kehren 
teißende Stromſchnellen wieder, und zuletzt gilt es noch 
die Lulan⸗ oder Mitanſchlucht zu bezwingen. Sie ift bas 
Seitenftüd zu der Schlucht bei Jiſchang, jedoch nur den bier: 
ten Theil jo lang. Die geologiſche Erklärung diefer Strom: 
binderungen wird von Pumpelly faßlich dargeſtellt. Quer 
über den Yantſeliang, und überhaupt durch Binnen-China, 
sieht ſich eine Bobenfalte, verurſacht bon einem Durdı: 
brechen des Granits, welcher auf feinen Schultern zunächſt 
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einen devoniſchen Kalkftein erhoben hat, ber anderwärts 
völlig unter jüngerem Sandftein verſchwindet. Die Schluchten 
an den beiden Endpunkten liegen im Kaltgebirge, während 
die Stromfchnellen zwiſchen ihnen auf granitiſches Gebiet 
fallen, welches die Achſe der anticlinalen Echichtenauf: 
richtung bildet. Da wo der Kaltfeld wieder unter dem 
Sandſtein verfchtwindet, beruhigt fich fogleich das Terrain, 
und der Strom bewegt fi) mit einem fanften Gefälle. 
Bon Aweitihau trat Pumpelly feine Rüdfahrt am, die 
raſch und ohne weitere Gefährbung von ftatten gieng. 
Sorgfältige Erwägung verdient was ein Mann, wie 
unfer Berfaffer, über bie Auswanderung ber Chinefen äußert. 
Bisher waren fie im höchſter Berbichtung — 300 ober 
400 Millionen Menſchen auf einem Raum laum größer 
wie bie Vereinigten Etaaten öftlihd vom Miffiffippi — auf 
Afien beſchrankt geweſen, und hatten durch einen äußerſt kräfti⸗ 
nen und regelrechten Aderbau dem Boden bie höchſten Leiftun: 
gen abgerungen, das Abgerungene aber nad) vollendetem 
Kreislauf ihm bis auf die letzte Unze wieder zurüderftattet. 
Fehlernten und Hungersnoth waren die haupiſachlichen 
Einfhränfungsmittel gegen die Uebervöllerung. Jeht, wo 
fie auszuwandern beginnen, ändern fi diefe Verhältnifie. 
Es mag fein daß fehr viele aus ber Fremde wieder nad) 
China lebendig ober einbaljamirt zurückkehren. 
geihieht ed immer im Anfang wenn Völker zu wanı 
dern anfangen. Allein von Jahr zu Jahr wirb der Aus 
wanderungsjtrom, wenn er auf feine Hinderniffe ſtößt, 
wachen, und der Nüdlauf immer ſchwächer werben. 

Es kann nun fein Zweifel berrfchen daß in dem Kampfe 
um das Dafein, welchen wir das bürgerliche Leben nennen, 
der Chineſe den modernen Bereinigten-Staaten Menichen 
mit Leichtigkeit ſchlägt. Der Chinefe ift das rüftigfte und 
eineö ber älteften Gulturtbiere der ganzen Erbe. Er lebt 
unter allen Klimaten: in Singapur unter ber ſenkrechten 
Sonne, und in Maimatihin an der fibirifchen Grenze, wo 
bei 0° Jahres: Temperatur das Thermometer jeden Winter 
auf OR. finkt. An Arbeitfamteit unter allen Temperaturen 
jedem Vollsſtamm der Erbe überlegen, im Handel pfiffiger 
als ein Jude oder ein Grieche, in der Koft frugaler wie 
ein Sübeuropäer, zum Sparen und Schäßezujammen- 
raffen mehr geneigt ale irgend eines ber Völter des chriſt⸗ 
lichen Gulturkreifes, erfreut ſich ber Chineſe großer Frucht: 
barkeit, und ift ein Freund von Kinderſegen. Er mehrt 
ſich alſo ſehr raſch, während ber Anglo:Ameritaner ber 
Neuenglandftaaten fi fogar vermindert. Die Lebenszähig: 
keit der chineſiſchen Nace bewährt ſich aud in ihrer Unem: 
pfindlichleit gegen unreine Gasarten. Wie ber Neger in 
der Sumpfluft Afrika’ prächtig gebeiht, wo ber Europäer 
raſch vom Fieber aufgezehrt ift, wächſt der Ghinefe in 
einem Geftant auf, der dem Europäer, welcher fih an 
einem Sommertage in eine himmliſche Stadt allzu tief 
bineinwagt, eine Ohnmacht zugiebt. 

Die Natur bequemt fih aber allen Bedingungen an, 
wenn man ihr nur Zeit läßt, und der Chineſe ift jegt 


So. 





ſen. 
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ſchon völlig gerüſtet für den Kampf um das Daſein in 
übervölferten und verpeſteten Stäbten. Kurz, bie flatifti« 
hen und ſlaatswirthſchaftlichen Qualitäten des Chinefen 
find fo überwältigend, daß mern jene 3—400 Millionen 
ihren alljährlichen Bevölferungsüberfchuß nad ber neuen 
Welt abjegen dürfen, ber berübmte Monroeiprud; nad) 
einem Jahrhundert lauten dürfte: Amerika für die Chine: 
Eine trügerifhe Auskunft wäre es für die Ameri- 
faner, wollten fie bie Chineſen zulafien, aber ihnen alle 
politiſchen Rechte entziehen. Bei ihrer Eparfamteit verwan⸗ 
deln fih alle Ehinefen in Gapitaliften, und da fie zähe 
sufammenbalten, jo werben fie bald zu Eigenthümern von 
Grund und Boden, von Bergwerken und Fabriken, von 
Eifenbahnen und Dampfern fih emporſchwingen. Run 
wirb aber bei den politifhen Kämpfen in den Wereinigten 
Staaten immer früher oder fpäter eine Partei zur Beläm⸗ 
pfung ihrer Geaner die Chinefen als Bundesgenoffen heran» 
ziehen, und ihre bürgerliche Gleichſtellung dann durdzu- 
legen wiſſen. Schon jegt werden in Galifornien die Chir 
nejen als Arbeiter gepriefen, weil fie fleißig und ohne 
Murren gegen vollen Lohn volle Arbeit neben. Bereits 
ftößt man dort auf fie in ben Mollengewerben, ben Pa: 
piers und Pulvermüblen, in Hopfengärten, Obftrevieren 
und Weinbergen. Auf feinen Wanderungen in China, 
die zufammengerechnet über 1000 beutide Meilen fid er: 
ftredten, begegnete Bumpelly nie einem (von Alkohol) be 
rauſchten Mann. Auf Uebertreibung beruht es ferner daß 
in China der Kindermord beſonders häufig vorlomme, ge 
wiß nicht fo häufig als wie in den Neuenglandftaaten, 
two die Geiftlihen von ber Kanzel diefes Verbrechen ber 
tämpfen müflen. Pumpelly legt alſo feinen Landsleuten 
ed warm ans Hera, ſich reiflih zu überlegen, ob fie bie 
Chinefen zulafien wollen ober nit. Wir unfererfeiis 
mödten die Gefahr einer Mongolifirung Nordamerika's 
nicht allzugroß halten, weil früher oder fpäter ein gewalt: 
famer Nüdihlag eintreten wird. Auf Java waren die 
Ghinefen ehemals weit zahlreicher, und aus Sarawak auf 
Borneo wurden fie unter Radſcha Brooke vertrieben. 
Allein auf ein blutiges Ende müfjen die Amerikaner jeden: 
falld gefaßt fein, denn bie Ehinefen halten und hängen 
nicht bloß zäh aufammen, fondern ſowie eine Mehrzahl ſich 
in der Fremde aufammenfindet, ift das erfle was fie ber 
ginnt die Stiftung eines geheimen Bundes. Das zweite 
it eine Verfhwörung gegen die undinefiihe Geſellſchafi. 
die gewöhnlich noch unreif aufbridt, und durch ein Blut: 
bad auf die Ghinefen zurüdfällt. Die Erfahrungen der 
Holländer auf Java und des Radſcha Broole auf Bor: 
neo werden in Auftralien und in Galifornien nit aus: 
bleiben, und fobald Blut einmal geflofien ift, fann an 
ferneres Beifammenwohnen nicht mehr gedacht werben. 
Unfer Verfaſſer begab fih aus dem Süden bes Reiches 
nah Peling um bie in der Nähe liegenben Kohlengruben 
zu befitigen. Es geſchah dieß im Auftrage der cine: 
ſiſchen Regierung, ber er durd den kürzlich verftorbenen 
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Burlingame vorgeftellt worben war. Im auswärtigen 
Amte zu Peling berrichten wunderliche geologiſche Lehr: 
fäge. Die bimmlifhen Gelehrten glauben nämlich die ab: 
gebauten Kohlengruben würden durch Nachwachſen mit 
der Zeit fih wieder mit Foſſilien füllen. Wenn die Götter 
ſchon gegen Dummheit vergebens fämpfen, jo haben fie 
jedenfalls gegen bie Philoſophie einen noch härteren Stand, 
denn vergeblid wurde ben chineſiſchen Gelehrten die Un: 
ndglichleit diefes Nachwachſens folder veriteinerter Beger 
tationsleichen gepredigt, fie beriefen ſich auf ing und 
Yang, auf Stoff und Kraft, auf das Thätige und das Ems 
pfangende, auf das Männliche und Weibliche in ber Natur, 
und beiwiefen haarllein daß wo Kohle einmal gewachſen 
ſei und bie umgebenden Bedingungen ſich nicht geändert 
hätten, immer wieder Kohlen wachſen müßten, eine Schluß ⸗ 
folgerung die eines deutſchen Naturphiloſophen völlig wür- 
dig getvefen wäre. Gegen eine Ausbehnung bed Hoblen: 
bergbaues wehrten fie fih übrigens aus einem beſſeren 
und zwar aus dem nämlichen Grunde wie die Japanefen, 
denn fie befürchteten eine alzufrübe Erihöpfung der Flüge. 
Auch erzählten fie fchredliche Dinge, die eingetreten wären, 
als zwei Bergwerlsbeböllerungen mit ihren Stollen auf: 
einander ftießen und fich unter der Erbe blutige Schlachten 
geliefert hätten. Wir wollen die Leſer nicht in alle Kohlen 
bergwerle fchleppen die Pumpelly befudt hat. Den Sach⸗ 
verftändigen wird ein Wort genügen wie e8 um ben Berg: 
bau in China fteht. Das Grubenwaſſer wird bisher ent 
weder nur auf dem Küden in Kübeln zu Tage geförbert 
oder der Bergmann gibt überhaupt die Werke auf, ſobald 
ihm das Waſſer läftig wird, Der Gedanle durch Wafler: 
traft das Grubenwafler ausfaugen zu laſſen, ift in China 
noch nicht gebadt worden. Eine Erſchöpfung ber Flüge 
it alfo bis jegt nicht im Entfernteflen zu fürchten. Manche 
der Hoffilien treten in höchſter Fülle auf. Beiden Futau—⸗ 
gruben wird das Tartjau ober große Flöp abgebaut, wel« 
des in zwei Stodwerten, nur getrennt durd 8 Fuß Sand⸗ 
ftein, eine gemeinfame Mädhtigleit von 48 Fuß prächtiger 
Anthtacitlohle befigt. Wegen der Holzarmutb iſt bie 
Verzimmerung höchſt Eoftipielig und ber einfache Ausweg 
bad Hangende durch Pfeiler aus Kohle felbft zu ftügen, 
ſcheint noch nicht eingeſchlagen worben zu jein. 

Was die Ausländer in China ſchwer vermiflen, ift die 
Kuhmilch. Die herumziehenden Mildverläufer find näm— 
lid) der Schauder ber Fremden jeit fich folgende Aneldote 
jugetragen bat. Ein auswärtiger Bewohner der Hafens 
plähe gab feinen europäiſchen Freunden eine Mittagstafel. 
Als nah ihrer Beendigung ber Kaffee nur ſchwarz auf: 
getragen wurde, befahl der Hausherr dem auftwartenden 
Knaben raſch Milch zu holen. Der Knabe ging, der Anabe 
lam, brachte aber feine Milch, ſondern nur die Botidaft: 
„Die Eau in der Nachbarſchaft gebe feine mehr, weil fie 


in folden Fällen zur Aushilfe die gewünſchte Milch ber 
zogen babe, fei unlängft geftorben.“ Frauenmilch ift eine 


vor 4 ztweiräbrige Karren geipannt wurden. 
zu viel Ferkel geworfen habe, und bie frau, von der man | 





bürgerlihe Handelswaare in China und wird bon kränl 
lihen Perſonen gern gefauft. 

Nachdem Pumpelly eine Blatterntrankheit im Peling 
überjianden hatte, brab er am 5. April 1864 von ber 
Hauptſtadt in Begleitung bes Dr. Pogojeff, eines Beamten 
der ruſſiſchen Geſandiſchaft, und eines Kofaken auf mit 
der großartigen Abfiht die Gobi ober mongoliide Hod: 
ſteppe zu erfteigen, an ihrem Sübrande gegen Welten fort: 
augiehen und feinen Heimweg über Turfeftan zu ſuchen. 
Zunädft ging es bis zur großen Mauer, dann über bie 
Stadt Yulin nah Tihang:kiarfau, beſſer gekannt in 
Europa dur den ruſſiſchen Namen Halgan. Dort liegt 
das Thor in ter großen Mauer, durch welches bie viel be- 
fuchte Straße nah dem fibiriichen Kiachta führt. Die 
Hochebene fteigt mit ziemlich fteilem Abiturz über Tſchang⸗ 
lia kau 3000— 3500 Fuß empor und befigt (nah Fuß und 
Bunge) 5400 Fuß abjoluter Erhebung. Die Ränder 
biefer Hochebene beſtehen aus ſchwarzen vulcaniſchen Fel⸗ 
ſen, die längft mürbe und zu Erde verwittert, mahrungs: 
reihe Werden und Futterfräuter tragen. Der Hand ber 
Steppe verläuft nicht geradlinig, fondern gleicht durch jeine 
einipringenten Golfe und feine ausspringenden Halbinfeln 
einem alten Seeufer. Oben fieht das Auge nichts als 
ein Grasmeer mit fanften Falten, unten liegen bie end 


“Iofen faftigen Aderfluren China's, oben weiden Mongolen 


und ſchlafen in Jurten ober Filzzelten, unten pflügen und 
bauen Chineien. An manden Stellen ijt aber Hod: und 
Tiefland nicht allzuſcharf gelondert, und beim Weftwärts: 
wandern mußten ber Berf. und feine Begleiter gegen ihren 
Wunſch oft wieder abwärts fteigen und baburd unter 
Chineſen gerathen. Die vulcanifchen Felsarten deren oben 
gedacht wurde, verſchwanden am Rande der Hochebene 
beim weſtlichen Vorbringen, doch jah im Thale des Nang- 
flufies Pumpellh wieberum einen Lavaſttom, der von einem 
Berge mit einem halbzerftörten Krater berabgeflofien war. 
Diefe vulcaniſche Erfdeinung ift völig mobern, denn 
fie lann erft nad ber Auswaſchung des Thales erfolgt 
fein, iſt alfo jünger als diefe. Durd Zeltlager, Dörfer 
und Zamallöfter der Mongolen war bie Gefellihait bis 
zum Thal des Te⸗Hai oder Dailha-Roor gelangt. Dort 
erbielt fie Nachricht von dem Ausbruch des mubammeba: 
niſchen Aufſtandes, der aljo damals ſchon zum linken Ufer 
des Hoangho ſich verbreitet hatte, und dieß raubte ihnen , 
jede Ausficht ihre Wanderung weſtwärts fortzufeßen, be: 
wog fie vielmehr zu einem ſchleunigen Nüdmarfd nad 
Peling. 

In Begleitung zweier Gefährten und eines Koſalen, 
ſowie etlicher mongoliſchen Miethlinge verlich Pumpelly 
am 21. Nov. das chineſiſche Kalgan. Zur Karawane ge: 
hörten außer den Neitpferden 26 Namele, die abwechſelnd 
Obgleich 
diefe Wagen Filzzelte trugen, bertfchte doch jelbft im In— 
nern eine unerträglice Kälte, verfhärft durch den beiken- 
den Nordwind. Am erjten Lagerplage Abends wurde bor 
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den Augen der Neifenden in einer Mongolenjurte ber ber 
kannte tatarifche Ziegelthee bereitet. - Echaubernd ſahen fie 
zu wie in das ſiedende Waſſer des Keſſels Talg, There, 
Felt, Salz und Kaſe bineingefchüttet wurden, und bie Bemer⸗ 
tungen welche zu dem Geſchafte der freundlichen mongolifchen 
Wirthin glücklicherweiſe in unverſtändlichem Englifch mit in 
den Keſſel bineinftelen, waren nicht minder gefalzen und ge: 
ſchmalzen. Als aber der Thee aufgetragen wurde, leerten ſich 
die Tafjen fo oft fie gefüllt wurden, und bevor die drei 
Neifenden das Mongolenland verlaffen hatten, waren fie 
die eifrigften Betvunderer tatarifcher Kochlunſt gewor⸗ 
den. Die Ebene der Gobi, bie faft gar nicht durch die 
Erofion gelitten hat, befteht aus Nies und Eanb mit Hei: 
nen Geſchieben aus Chalcedon, Agat und Garneol, zwiſchen 
welden das Gras in Büſcheln wächst. Bäume fehlen 
natürlich volftändig, auch fällt glüdticherweife Schnee nur 
fehr fpärlich, der aber dann, zu feinen lodern Körnern ger 
froren, von dem ftarten Norbwind dem Heifenden ins 
Geficht getrieben wird, und bie Empfindung von Nabel: 
ftihen hervorruft. 

Steinhaufen bezeichnen auf dem Wege zwiſchen der 
großen Mauer und Kiachta die Grenze der innern und 
ter äußern Mongolei. Mongolen wohnen bieffeits und 
jenfeits, allein bisher waren bie Reiſenden durd das Ger 
biet funnitifcher Muhammedaner gejogen, jet betraten fie 
das Gebiet der bubbbiftiichen Kallas, welche auf ihre ſild⸗ 
lichen Stammesgenofjen mit Stolz herabſchauen. Wirllich 
batte man auch bisher nur Zagerpläge von fünf oder ſechs 
Zelten, Meine Heerden und ärmliche Hirten angetroffen, 
während unter ben dichter wohnenden Kalkas ber höchſte 
Wohlſtand herrſcht. Bei ihmen ſchwelgten die Neifenven 
im Talge ber Fettſchwänze. Der Schweif ber tatarifchen 
Schafe erreicht ein Gewicht bis zu 30—40 Pfd., und das 
‚Fett bat vollftänbig den Geihmad von Knochenmarl. Wir He 
robot es ſchon bei den Scythen beichreibt, werden bie Schwanze 
der Schafe auf fleine zweiräbrige Karren ober wenigftens auf 
zwei Etöde als Schlitten feflgebunden, damit das Thier durch 
Nachſchleifen auf dem Boden das foftbare Anhängſel nicht 
beihädigen folle. Das bactrijche Kamel mit dem zweifachen 
Höder find wir mit Unrecht geneigt für ein Geſchöpf war: 
mer Erdjtrihe zu halten, denn gerade im Winter dient es 
sum Xafttragen in der Gobi, während es im Sommer faft 
unbenugt bleibt. Hinzufügen müſſen wir noch daß mähr 
rend ber Reife das Thermometer fehr häufig — 24° N. 
zeigte, und daß unferm Pumpelly der Bart ſich mit Eie: 
ſtückchen bebedte, die zu einem Gletſcher von 1 Fuß Länge 
und jehr unangenebmem Gewicht heranwudien. Die 
Sonne hatte übrigens Kraft genug, fobald der Reifende 
dem Wind den Rüden drehte, den Gletſcher wieder aufzu— 
thauen. Bei einer äbnlihen Temperatur am 14. Decbr. 


begegneten die Reiſenden einem Herrn Papofi, der mit | 











feiner Gemahlin, auf der Hochzeitsreiſe benriffen, nah | 
| dem Kläger nichts übrig als den Fellahen mit dem Pferde 


Veling auf feinen Poſten bei der ruſſiſchen Gefandtichaft 
fi begab. Die Dame, die zu Pferde faß, verficherte übri« 
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sens dem Amerifaner daß fie fi in ihren Pelzen ganz 
behaglich fühle. Freilich reiste fie nach Süden, hatte alfo 
die Luft im Nüden, während unfer Verfaſſer im Winde 
„Mromaufwärts“ zog. 


Die Gobi ift übrigens feine unbewohnte oder nur von 
Zeltnomaden bewohnte Wüſte. Mitten in ber Steppe ftebt 
der Wanderer vor ben vergoldeten Kuppeln und Thürmen 
der Alofterftabt Tſchurin-Tſchela. Etwas nördlicher zeigen 
fi an Abhängen wieder die erften Tannen, und unmittels 
bar auf fie folgt die Stadt Urga aus Blodhütten erbaut 
mit 16,000 Einwohnern, zur Hälfte Lama oder buddhiſti⸗ 
ſche Mönde. Die Mongolen, die noch nörblider ſitzen, 
wandern nicht mehr, fondern wohnen in Hütten und trei- 
ben Aderbau. Die legte Merlwürdigleit der Reife ift die 
Doppeljtadt Maimatſchin⸗Kiachta. Maimatſchin, deräußerite 
und ganz vereinzelte Vorpoften des himmliſchen Reiches, 
ift fo durch und durch chineſiſch daß man ſich wie in irgend 
einer Stadt bei Ganton oder bei Peling fühlen könnte wenn 
nicht die ſchneidende Kälte im Winter berrfchte. Maima 
tichin endigt mit einer Mauer und einem Thore. Dort 
werden die Päſſe von dinefiihen Beamten abverlangt 
und burdgejeben, und fo wie man bdurd has Thor 
tritt befindet man ſich in Kiachta, welches fo ruſſiſch iſt 
als jtände e8 in der Umgebung Moslaus. Ein Schritt 
führt alfo hier aus der afiatiihen in die europäiſche Guls 
tur hinüber, denn beide Städte ruhen jo hart neben ein— 
ander wie zwei Kaſtanien in einer Schale, 


Aus Paläfina. 
Wie die Nabinfer Gleichheit vor dem Gefehe veritchen. 


Vor ungefähr zwei Jahren ward einem Ghriften von 
Nablus (Lateiner) ein Pferd geftohlen. Am 7. Jan. d. 3. 
tam ein Fellah nad Nablus mit einem Pferde das ber 
Chriſt als das feinige erfannte und von dem Fellahen zur 
rüdforderte. Allein diefer verweigerte es, und fo gelangte 
die Sache vor den Kadi, welcher, ungeadhtet einer Verord⸗ 
nung bom Jahre 1856 (wenn ich mich recht erinnere) über 
Zulafjung von Ghriften als Zeugen, doch nur mohammer 
danifhe Zeugen anbören wollte. Da nun bie Zeugen, 
welche beweifen konnten baf das bei dem Fellahen gefun: 
dene Pferd Eigenthbum bes Klägers war, alle Chriſten 
twaren, fo zog ber Kläger feine Klage vor dem Kadi zurüd, 
und bradte fie vor das Medſchlis ed daawi, d. b. ben 
Rath für Streitſachen; allein da der Kadi das Recht des 
Vorſihes auch in dieſem Mathe bat, fo wurde wiederholt 
die Zeugenausfage von Chriften verworfen, und bei ber 
Unmöglichleit mubammedanifche Zeugen aufzubringen, blieb 


rubig abziehen zu laſſen. 
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Ein Schreiber des Paſcha's von Nablus (ober des Mus 
teffareif, d. b. des dem Paſcha oder Wali von Damascus 
untergeorbneten Paiha’s), lateiniſcher Chriſt, und ber lateis 
niſche Pfarrer, der Mitglied ders obengenannten Rathes ift, 
erflärten hierauf baß auch Ghriften als Zeugen angenom: 
men werden müßten dba der Ferman (von 1856?) bas 
alte widerſprechende Geſetz aufgehoben habe, mit Aus 
nahme tveniger befonberer Fälle, wie 5. B. Cheſachen der 
Muhammedaner u. a. Darüber große Entrüftung bes 
Kadi, der ausrief: „A'udh billahb min eſch Edeitän er 
redſcheᷣm“ (Ich nehme zu Gott meine Zuflucht von Eatan, 
dem Befteinigten); „in Stambul mögen fie riftlide Zeu: 
gen annehmen, aber hier in Nablus gilt nur bas Belek 
tes Islam.“ — Es fam zum Wortwechlel, in welchem der 
Rabi und feine Gegner fih eben feine Schmeichelworte 
fanten. Die mubammedaniihen Mitgliever des Rathes 
verbielten fih neutral, und vermittelten die Sache endlich 
dabin daß man die Entſcheidung ber Frage bie zur An— 
funft des Paſcha's, der eben in Damascus war, ber 
ſchöbe. 

Die Rathöverfammlung endete vor Eonnenuntergang, 
furz vor der Zeit des Abenbefiens ber Mubammebaner, 
ta gerade Ramadan war. Etwa 11, Stunde päter ver- 
fammelten fie fih in der Mofchee zum Gebete. Der Kadi 
aber fchrie, che das Gebet anfing, und indem er feinen 
Tarbuſch (die rothe Mütze oder das Fes) in bie Höhe 
warf: „Es ift jegt nicht Zeit zum Beten, ber Jslam gebt 
au Grunde; bie Hunde berrichen über und.” 
Hierauf gingen fie alle auseinander um in verſchiedenen 
Häufern zur Berathſchlagung ſich wieder zu fammeln, und 
mit bem fie jo bemütbigenden Begehren der Chriften ins 
reine zu fommen. Ein Scheilh, Muhammed et Tuffabe, 
ging von Platz zu Plag und bepte bas Volt auf über bie 
Chriften berqufallen, und bald hörte man auch höchſt be 
denflihe Meußerungen auf den Strafen. Da entidlofjen 
fih der lateinifche Priefter und der obenerwähnte hrift: 
liche Schreiber des Paſcha's jofort nach Damascus an den 
Generalgouverneur zu telegraphiren. Ohne ben feit eini⸗ 
gen Jahren erft beflehenden Drath und dieſe rechtzeitige 
Benützung bdeöfelben wäre es fidherlich wieder, wie vor 8 
Jahren, zu einem Aufftande und Blutvergiehen gelommen, 
beſonders da während des Ramadans das feuer des Fa— 
natismus leicht angefhürt werben fann, So aber traf 
raſch Befehl ein dab das Militär in Streifiwaden die 
Runde machen, und alle die auf der Straße betroffen würden 
einfteden ſollte. Wirklich wurden auch 20—30 Perfonen bis 
zum Morgen in Haft gehalten, der obengenannte Scheilh 
aber nach Damadcus abgeführt. Diefes kräftige Einſchreiten 
des Paſcha's von Damascus brachte die Muhammedaner zu 
voller Befinnung, fo daß fie den chriſtlichen Schreiber und 
den lateinischen wie ben griechiſchen Briefter um Frieden 
und um Zurüdziehung ber Klage, die weiter noch gegen 
fie in Damascus erhoben werben follte, baten. Nach 
vielem Widerftreben warb ihnen bas emblid unter ber 


Aus Paläftine. 


Bedingung betwiligt daß alle muhammebaniihen Raihs ⸗ 
herren zu dem Schreiber, den Prieſtern ber Lateiner 
und Griechen, fo wie auch zu bem proteſtantiſchen Mil: 
fionär gehen müßten, um fi zu entihulbigen, was audı 
geihah. — Zwei Monate fpäter wurbe ber Kadi abgeieht. 
der Priefter der Lateiner aber, der fih befonbers in ber 
gefährlichften Stunte jehr befonnen und thatlräftig be 
nommen batte, erhielt den Medſchidje Orden IV. Glafle. — 
Nun famen aud die Samaritaner mit einer Klage, Einer 
aus ihrer Mitte war Moslim geworden unb wollte num 
feine früheren Glaubensgenoſſen, die an ihn eine Forde ⸗ 
rung hatten, betrügen, indem er bas Zeugnik von Eama: 
ritanern gegen ſich als unzuläffig beftritt, nachdem er im 
die bevorzugte Glaffe der Yslamgläubigen aufgenommen 
war, -Prineipiis obsta,* fagten fi die Rathömitglieder, 
die in der Pferbeangelegenheit durch den Kadi von ber 
Zulafjung chriſtlicher Zeugen erlöst waren, die Zulaſſung 
von ſamaritaniſchen aber nod weniger nad ihrem Ger 
ihmad gefunden hätten. Da, fie aber auch einjahen bak 
mit dem Wali von Damascus nicht zu ſcherzen war, jo 
machten fie die Sache ihres neuen Schühlings raſch dami: 
ab daß fie den Gegnern desjelben ohne Zeugen zum Recht 
verhalfen. 

Man fieht: Konftantinopel gilt bei ben Korantreuen 
bereit als ein Neft von Erzketzern, und wo nicht Paſchas 
vom Schlage des gegenwärtigen Wali von Syrien unb 
Paläftina burchgreifen, da vereitelt bie ftarrfinnige Unbult: 
famfeit der die lehie Stüge ihrer Macht und ihres Eiu⸗ 
fluffes weichen ſehenden Unterbehörben die freifinnigen 
und Gleichheit vor dem Gejche beziwedenden Verordnungen 
der Regierung. Ein Ehrift konnte wohl auch ohne Zeugen 
ober jelbft gegen muhammedaniſche Zeugen Recht erlangen, 
aber ber Gewinn war nicht groß für ihm, ba er ihn mit 
feinen Beſchützern theilen mußte. Hiuc illae Iacrimae. 
Vaſchas wie ber von Damascus find aber auch eine große 
Seltenheit, und wo nicht bie Gegenwart von wachſamen 
Gonfuln ber Willür der Behörden einen Zaum anlegt, 
da ift der Chrift noch immer ber Berfolgte und Nieder: 
getretene, Das gilt beſonders vom Innern bes Reichs, 
wo der Chriſt auch des Einflufles den Wohlhabenheit er: 
wirbt meift entbehren muß, ba Handel und gewwinnreicher 
Eriverböbetrieb dort brach liegen. Gebt dem Lande vor: 
verband nur Straßen, und ihr helft damit mehr ald mit 
den fhönften Berorbnungen; denn bann bringt ber Euro: 
päer vor, und wo er Fuß faht, da gleicht er Gegenfäge 
allmählich und frieblih aus. 


Jeruſalem, 1869. Dr. 6. Sanbregjii. 


Ein jüdamerifaniihes Porträt Alex. d. Humboldts — Die neue Arankheit der Weinrebe in Frankreich sc. 
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Ein füdamerikanifches Porträt Alerander v. Humboldts. 


Am Fuße des Antifana von Quito, in dem reizen ⸗ 
den Thal von Ghillo liegt eine Hacienda die ehemals von 
Humboldt und Bonpland bewohnt wurde und bie ihrem 
Begleiter und Freunde Carlos Montufar, jeht aber feinem 
Großneffen Er. Aguirre gehört. In der Hacienda befin- 
det fi ein Porträt von Humboldt aus bem Jabre 1803, 


in Del gemalt von einem einheimischen objeuren Künftler. Die | 


Die neue Krankheit der Weinrebe in Frankreich, 
das Inſect Phylloxera vastatrix. 


Sehr werthvolle große Weinbergsgebiete von Franlı 
reich werben neuerlidft von einer früher bier nicht belann« 
ten fogenannten Krankheit des MWeinftods heimgeſucht, 
welde für die betroffenen Gegenden noch verheerender zu 
fein ſcheint als das leider viel verbreitete Divium,. Die 
Sache ift bereitö von mehreren Commiſſionen von land: 
wirthſchaftlichen und naturforfchenden Geſellſchaften genau 
an Ort und Gtelle unterſucht worden, und zur völligen 
Aufllärung der Urfache gelommen; gedrudte ausführliche 
Berichte liegen darüber vor, Aus ihnen brachte die Revue 


die naturhiſtoriſche Seite bes Gegenftandes beipricht. 


Herren der Smithſoniſchen ErforihungsErpebition brachten 
1867 davon eine Photographie mit beim die, in Holz ge: 
ftoden, Drtons Wert The Andes and ıhe Amazon jiert. 
Das obige ift eine genaue Wiederholung, und wenn auch 
die Aehnlichleit mangelhaft gewelen fein follte, jo ift doch 
für uns ſchon wertvoll zu fehen wie fich der große Mann 
1803 trug und Hleibete, 


des deur Mondes (15. Dec. 1869) einen ziemlich breiten 
Aufjag, welcher nicht bloß die landſchaftliche, fondern aud 
Bei 
dem mehrfachen Intereſſe welches derſelbe gewährt, kann 
fih „das Ausland“ nicht verfagen nachſtehend einen ge: 
drängten Ausjug dabon zu geben. 

Einige Symptome des Webeld hatte man ſchon im 
Jahr 1866, befonders aber im Jahr 1867 in den Thälern 
des Rhone wahrgenommen, aber jeitbem hat e# fi ſehr 
großartig ausgebreitet. Im friſcheſten Leben der Rebe 
werden die Blätter plögli gelb, das Holz wird ſchwarz 
und verfrüppelt, die Stämme fterben ab, reißt man fie 
aus dem Boden, fo zeigen fid) die Wurzeln faul, Nicht 
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gleichzeitig tritt dieß im ganzen Weinberg ein; es bilben ] 
ſich zunächſt Meine, mit bem Uebel behaftete tleine Gentral: | 
freife in bemfelben, fie dehnen fib nad und nad immer 
mebr aus, werben größer, vergleichsweiſe ald wenn man eins | 
zelne Deltropfen auf Papier fallen Täßt, welche zuletzt das 
ganze Papier mit Del tränfen und fobann fterben alle 
Reben bed Weinbergs ab. 

Die Krankeit iſt bis jetzt in zwei Gegenden aufge: 
teeten, im Thale des Rhone und im Departement ber 
Gironde. An dem Rhone ift fie auf beiden Seiten vor 
handen, die Weinberge an ihren Nebenflüflen, Aigue, 
Dupöze, Sorgues und Durance find fat gänzlich zerſtört. 
In Departement der Vaucluſe hat fie am ſchredlichſten 
gewwüthet, von 30,000 Keltaren Weinberge find 10,000 
Heltaren gänzlich ihr zum Opfer gefallen. Die mehr von 
den Flüffen enifernten Gegenden werden weniger von ihr 
ergriffen als die näher gelegenen. 


Die Unterfuhungscommilfien bes Departements von 
Herault bat durch ihr Mitglied Plandon, Profefjor in 
Montpellier, das Verdienſt zuerſt bie Urſache des Uebels 
erfannt zu haben. Plandon bemerfte nämlich gelbliche 
Streifen auf den Heben, welche bei näherer Unterfuhung | 
fih als Anhäufungen von blattlausartigen Inſeeten dar 
jtellten. Man nannte diefelben ſchlechtweg Blattläufe des | 
Weinftods. Planchon gab dem eigenthümlidyen Thierchen 
den Namen Philloxera vastatrix. Günftige Witterungs ⸗ 
verhältnifie feinen die große Vermehrung dieſes Inſecte 
hervorgerufen zu haben, welches während ber beiden letzten 
Jahre jo enorme Zerftörungen angerichtet hat, 


Die Studien von Planchon und Lichtenſtein haben zur | 
genauen Erkenniniß feiner Natur geführt. Es gehört in | 
die Drbnung der Hemipteren, und feine Gattung bildet ben 
Uebergang zwiſchen den eigentlichen Blatıläufen und ber 
Cochenille. Man kennt davon nur bie Weibchen, melde 
meift flügelos find, nur wenige haben Flügel. Das 
Thierchen lebt fowohl unter der Erbe als an ber Luft; 
meift figt es an der Wurzel, jeltener an den Stämmen und 
Nanten, jelbft an den ſadförmigen Gallen der Blätter. 
Es hat, abgerechnet feiner Kleinheit, eine große Aehnlich-⸗ 
feit mit den verihiedenen Blattlausarten unferer Gärten. 
In einem Jahr erzeugt es durch Cierlegen ſucceſſive meh 
tere Öenerationen feiner Art, In den erften Frühlingstagen 
beginnt es Eier zu legen, und fährt damit fort bis zum 
Anfange des Winters. Dan hat conftatirt daß das Eier: 
legen vom 15 Februar bis zum 26 November foribauert. 
Gewöhnlich legt es alle zwei Tage feine Gier. Die Eier 
haben eine längliche Ellipfoidenform. Die Thierchen find 
nad) einem Monat generationsfähig, jo dab jährlich acht 
Generationen entjtehen. Das Magimum ber Anzahl ge: 
legler Eier von einem Individuum beträgt im Monat 30. 
Wenn man davon nur bie Mitteljahl von 20 und adıt 
Generationen für das Jahr annimmt, jo erhält man im 
März 20, im April 400, im Mai 8000, im Juni 160,000, 
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im Juli 3,200,000, im Auguſt 64,000,000, im Eeptem: 
ber 1,250,000,000, im Detober 25,600,000,000 Individuen. 
Freilich fönnen biefe Zahlen nicht immer zutreffen, da das 
Leben ber Thierhen durch mancherlei äußere Umftände 
vielfach gefährdet if. Weber Eier noch lebende Mütter 
findet man im Winter, legtere ſcheinen dann zu fterben. 
Nur die Jungen bleiben übrig, welde in den Rihen der 
Ninde der Neben als mattgelbe Punkte erftarıt, ſchwäch 
lich und unbeweglich figen. Die ausgewachſenen eierlegen: 
den Weibchen find dreiviertel Millimeter lang und einen 
halben Millimeter breit, Eie beivegen fich fehr wenig von 
der Stelle. Zwiſchen ihnen erfennt man aber einige viel 


\ lebhaftere Individuen von orangegelber Farbe, deren Lebens: 
' aufgabe Planden nicht ermitteln Tonnte. 


Wahrſcheinlich 
find es feine Weibchen, denn fie legen leine Eier, aber 
eben jo wenig fönnen es die Männden fein, da ihnen die 
bezüglichen Organe fehlen und man fie aud) niemals in ber 
Begatiung angetroffen hat. Den Entomologen find fie noch 
vollftändige Näthfel. Ebenfalls ift wenig von den geflügelten 
Weibchen befannt. Ihre Flügel find ſehr unvelllommen, 
und mit Hilfe terfelben würden fie nicht im Etande fein 
ſich weit zu verbreiten, wenn fie nicht zugleich vom Winde 
fortgeweht werben, ' 


Eeit einem Jahre find taufend Wittel zur Bertilgung 
tes großen Uebels vergeblich verfucht worden. Auffuden 
fann man die Thierchen nicht, da fie 50 bis 60 Genti- 
meter tief in der Erbe figen, man bat fie jelbft noch in 
einer Tiefe von einem Meter und 75 Gentimeter aufge 
funden. Wenn es auch Vertilgungsmittel für dieſelben 
geben möchte, fo ift e# ſchwierig fie bis zu einer folden 
Tiefe mit den Thierchen in Verbindung zu bringen. Ver. 
fchiedene Dungmittel hat man obne Erfolg verſucht. Eben 
fo verhält es ſich mit fauftiichem Kalt, Gyps, Ammonia: 
falien, Gas, arfenigter Säure, Schwefel u. ſ. w., Petro: 
leum blieb ebenfalls ohne Erfolg. Flüſſige ftarle Mey: 
mittel jerftören die Thierchen, aber zugleich auch die Neben. 
Man bat einen Weinberg auf fandigem, faljhaltigem Boden 
von dem Uebel verſchont gefunden, Es ift aber nod un: 
entſchieden, ob Salz gegen dasfelbe jhügt. Wie es ſcheint, 
fo dürfte allein eine Harle Bewäfjerung ber Weinberge, in 
folder Art daß fie gang unter Waſſer gejegt werben, von 
Nugen fein. Bei mehrfach angeitellten Verſuchen hat ſich 
diefes, freilich meift ſchwierig anwenbbare Mittel bewährt. 
Manche Weinbergöbefiger ſchmeicheln fih mit der Hoff 
nung dab das Uebel durch äußere Verhältniſſe eben fo 
plöglich wieder verſchwinden werde wie es gekommen ift. 
Darauf wird man aber bei dem täglich fo enorm fich ftei- 
genden Webelftande nicht ruhig warten bürfen. Ein all- 
gemein anwendbares Bertilgungsmittel muß fehr ernſtlich 
geſucht werben. Hat man doch in der Schwefelung ein 


1 Nach andern Analogien möchte man doch die geflägelten 
Jubividuen für Männchen halten, Planen jagt nichts näheres 
über ihre Organijation. 


Zweite merlwilrdige Fahrt von Norwegen in die Kara-Sce 1869, 


Mittel zur bedeutenden Verminderung des verheerenden 
Dibiums entdedt. Hoffen wir daher daß auch ein foldes 
gegen die eben fo gefährliche Phylioxera aufgefunden 
werde. 


Zweite merkwürdige Fahrt von Norwegen in die | 


Kinra-See 1869. 


Dem Vorbringen in bad Norbpolarmeer widerſetzen fich 
wei Hinberniffe, Eisfelder und Aberglaube. Gegen die 
erfteren bilft nichts wirkſamer ale ftarter anhaltender Nord: 
wind, gegen den andern nautiſche Thaten. Voriges Jahr 
ift der Mahn dag die’ Kara-See unfchiffbar jei zweimal 
tiberlegt worden, Der Fahrt des Norwegen Carlſen, den 
Capt. Palliſer begleitete, und bie fi dur die Kara⸗See 
bis zum Obi-⸗Golf eriredte, haben wir bereits gedacht 
(Ausland 1869. ©. 1008 und ©. 1056). Das Maihefi 
der Peterm, Mittheilungen wirb jedoch über eine zweite, 
nicht minder merfwürbige Fahrt des Capt. E. H. Jobannefen 
berichten, und den Schauplag felbft durch eine Karte ver: 
anſchaulichen. 

Im Jahre 1553 gelangten engliſche Schiffe zuerſt um 
das Nordcap nad Archangel, und es wurde auf dieſe 
That die moskowitiſche Handelsgeſellſchaft in London be 
gründet. Bald regte ſich der Gedanke ob man nicht an 
der Norbfüfte Afiend entlang nad China gelangen, ober 
eine fogenannte norböftlihe Durchfahrt finden lönne. Am 
Jahr 1580 liefen zwei britiſche Schiffe wirklich nad China 
aus, befehligt von Pet und Jadmann. Zwiſchen Novaja 
Semlja und dem Feſtlande liegt die Inſel Waigatic, 
welde nur zwei Pforten nad der Kara-Gee offen läßt. 
Durch die füblihe drangen die Briten damals ein paar 
Meilen weit in bie Kara-See, kehrten aber, von Treibeis 
erjchredt, wieder um. Auf die Briten folgten die Hollän: 
der im Jahr 1594, Damals erreichte Cornellis Nai durch 
die Ugrifge Straße das Samojebenland, und kehrte befrie⸗ 
digt mit biefem Erfolge beim, Ermutbigt durch diefen 
Anfang liefen im folgenden Jahr fieben holländiſche Schiffe 
aus, fießen aber in ber Kara⸗See auf fo viel Eis, daß fie 
ihon nad) den eriten drei Meilen wieder umtvendeten. 
Im Fahr 1596 fand die legte holländifhe Unternehmung 
ftatt, geführt von Barent, ber um die Norboftfpige von 
Novaja Semlja fegelte, an ihrem Geftade übermwinterte, 
und im Frühjahr 1597. feinen Rüchzug antrat, Umſchifft 
ift Novaja Semlja im Jahr 1760 worden von dem Ruſſen 
Loſchlin, der zwei Winter und drei Sommer auöblieb, 
ohne daß Näheres über feine Fahrt befannt geworben 
wäre. Im Jahr 1736 gingen Maluigin und Skuratow von 
Archangel ab, erreichten die Kara-See und den Harafluf, 
two fie übertinterten. Im nädften Jahre ſehten fie ihre 
Fahrt fort, umfchifften das Samojebenland, und liefen in 
den Db ein. Dieß ift die einzige Fahrt die wir 


fennen, auf welder ber Db von Weften her er: | 
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reiht wurde. Seitdem befeftigte fih die Anficht daß die 
Kara⸗See unbeſchiffbar ſei. Karl v. Baer, der berühmte 
Phyſiologe, erflärte fie für den „Eisfeller“ Sibiriens, da 
alles Eis der großen Flüffe, Ob und Jenifei, von den 
Strömungen in fie hineingetrieben terbe, und wegen ber 
engen kariſchen Pforten feinen Ausgang fände, 

Beinahe alles — wir jagen beinahe — was die oben 
angeführten Nordoſtfahrer feit 300 Jahren geleiftet haben, 
ift von Gapt. Johannefen 1869 in einer einzigen Fahrt 
wiederholt worden. Er hatte am 31. Mai die Weſtküſte 
Novaja Semlja's erreicht, und ging ihr entlang gegen 
Norden. Auf feiner Fahrt fand er überall Landwafler, 
alfo einen eisfreien Streifen längs der Hüfte, die er zur 
Rechten behielt, während ihm zur Linken auf hohem Meere 
Treibeis, das heißt ein Eisſtrom, fi bewegte. Am 
19. Juni war er bei Gap Naffau, welches Admiral Lütke 
bei feinen viermaligen Nortojifahrten (1821—24) niemals 
au erreichen vermodte. Bei Cap Naffau ändert die MWeft: 
füfte Novaja Semlja's ihre Nichtung, fie biegt nad} Djten 
um. Nod immer war Yandwafler vorhanden, denn nur 
eine dünne Eisfante lag eine Meile von der Küſte entfernt, 
unb erftredte fi nad Norboften. Bei Cap Naſſau kehrte 
Johanneſen wieder um, und war am 17. Juli vor dem Ein: 
gang der Matthäus: Scheere, eines Sundes der Novaja 
Semlja in zwei Stüde zerbrochen hat. Durch dieſes enge 
aber völlig zugänglide Fabrwaſſer gelangte der kühne Nors 
manne in ben „Eisleller,“ aber ſiehe da! „es war nirgends 
Eis zu ſehen und eine milde Luft wehte.“ Er fuhr ba: 
ber fübwärts bis zur fariihen Straße, bie er ebenfalls 
offen fand, und ging dann beruhigt hinüber nad dem 
Samojedenland. Die Küfte dieſes legteren ift überall 
niedrig, mit Gras bewachſen und allenthalben belebt von 
Bewohnern, deren Zelte fichtbar bleiben. So fam ber 
Mann aus Norge am 7. Auguſt nad der Weißen Inſel, 
und am nächſten Tag in Sicht ihrer norbiweitlichen Spige. 
„Nirgends mar Eis zu fehen, und die Beichaffenheit der 
Luft deutete ebenfalls nicht auf Eis, jelbft in weiter Ent: 
fernung.“ Untiefes Wafjer zwang den wadern Seemann 
norbwärts zu fteuern. Immer nod fein Eis, oder höch- 
itens bin und wieder zertheiltes Treibeis, auch fein „Eis: 
himmel” gegen Norden. Am 20. Auguft wurde die Dft- 
füfte Novaja Semlja’s erreicht (lat. 75° 10'N., long. 64° D.) 
etwa 30 d. Meilen weftwärts von Barents Winterhafen. 
Bei einer Landung am 21. fand man am Ufer ſiellenweiſe 
aufgethürmtes Eis, eimas Treibholg, aber fein Gras. Zwei 
Tage jpäter wurde bei Gap Diftant gelandet, und das 
Ufer mit Gras und Blumen bededt gefunden. Hierauf 
wurde die Nüdtehr längs ber Ditküfte nah Eüden ange: 
treten, und am 1. Geptbr. die Harifche Meerenge wieber 
erreicht. Wir ſehen bier alfo einen vollftändigen 
Periplus der Kara-See ausgeführt in einem Segel: 
boot von etwa 30 Tonnen Tragfähigkeit. Es war aber 
gerade feine Kleinheit welche das Schiff für Fahrten im 
Eismeer befonders befähigte, 
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Eine einzige Gefahr droht bem Seemann in den Polar. | 
meeren, nämlich wenn er ſich zwiſchen @isfeldern in einer | 
Gafle befindet und biefe Gaſſe ſich ſchließt. Iſt ber Schluß 
vorhanden und das Schiff feitgefroren, dann ift alles über: 
fanden, denn alles Eis treibt nad) Süden ins offene Meer. 
Nun hängt ed nur von der Bauart des Schiffes ab daß 
die Eiöfelber, wenn fie ſich wie eine Scheere fließen, das 
Fahrzeug ſanft aufheben und auf bie Erite legen. Dr. 
Petermann erinnert daran daß das engliihe Schiff True: 
love aus Hull von 1784—1867 wenigftens 80 Reiſen in 
die Brönlandfee und die Davisftraße ausgeführt, 3—400 
Walfische dabei erbeutet und nie, auch im ſchwerſten Eife 
nicht, eine nennenswerthe Beihäbigung erlitten hat, Wäh— 
rend anbere Seefahrer neben ihm zu Grunde gingen, 
wurde es vom Eife fachte in bie Höhe gehoben, und einmal 
lag es 6 Moden lang auf dem Eife ohne irgendwie ber 
ſchadigt zu werben. 


Den Röblerglauben vom Kariſchen Eisleller find wir 
jept los, doch möchten wir hinzufeßen daß 1869 ein ſehr 
günftiger Sommer geivelen fein muß, denn bei der Mais 
gatſch⸗Inſel treibt immer viel Eis herum, fonft wären ge: 
wiß nicht fo viele Seefahrer dort umgekehrt, allein durch 
Matuſchtin Schar (Matthäus Scheere) tft der Zugang viel 
leichter. Lieutn. Rosmuislow, der Entbeder dieſes Sun: 
bes, übertwinterte 1768—69 in der Scheere, und fand am 
nädften Sommer daß fie fib nad ber Kariſchen Ser 
öffnete,, die Kariſche See war auch völlig eiöfrei, dennoch 
fehrte er refpectvoll vor dem Glauben an ihre Unbeſchiff ⸗ 
barleit wieder um. 


Die Schweden haben belanntlid auf der Dftfeite von 
Spipbergen Treibholz gefunden. Bei Beiprehung der 
deutihen Ausgabe, ihres Reiſewerles im Yusland 1869, 
©. 1133, heißt es wörtlich: „Obgleich die ſchwediſchen 
Naturforſcher äußern, auch dieſes Holz werde vom Golf: 
ftrom gebracht, ohne jebod nähere Beweiſe beizubringen, 
möchten wir aus geographiſchen Gründen dieſes Treibhol; 
eher für ſibiriſches halten, denn der Golfittom dürfte «6 
doch unmöglich gegen bie Oſtlüſten geworfen haben. Dem 
wiberfpricht auch fein Auftreten im Walter Thymen Fjord, 
denn biefes Fjord, oder richtiger diefer Sund, trennt Ba: 
rent's Land und Stans Foreland in zwei Stüde und ift 
an ber weftlihen Mündung durch Infeln verengter. Da 
nun das Treibholz immer fih im Hintergrunde der Küften: 
einfgnitte und Querſtrahen zu fammeln pflegt, nicht an 
den Eingängen, jo muß jenes Treibhol; von Dften ger 
lommen fein, aljo aus Eibirien flammen. Es wundert 
uns daß die Schweden biefen Umftänden feine Beachtung 
geſchenlt haben, denn fie find außerordentlich wichtig für 
die Löfung der phyſiſchen Frage: auf welche Art und in 
welchem Tempo entlebigen fih alljährlich die Polarmeere 
des Wintereifes.“ 





Drud und Verlag der J. ©, 


Miecellt. 


Nun iſt bad von den Schweden aus Spitzbergen mit: 
gebrachte Treibholg von J. G. Agardh unterſucht worden, 
und es hat ſich mit unbeſtreitbarer Gewißheit ergeben 
daß es nur ber ſibiriſchen Lärche angehört. Damit iſt 
ſchon die Frage entſchieden welche eine nordöſtliche Durd: 
fahrt naytifh löfen würde. Im Norden von Eibirien 
und im Dften von Spigbergen muß im Sommer bas 
Meer offen fein, damit bas Treibholz, welches aus bem 
Db, Jeniffei oder der Lena ind Eismeer getragen wird, 
Spigbergen erreichen fann. Wie Columbus aus dem 
frembdartigen Treibbolz, welches nad den Ganarien fam, 
auf ein Land im Weften ſchloß, jo dürfen wir mit Sicher: 
beit aus dem Borlommen fibiriicher Baumflämme in den 
fpisbergiichen Hüften auf das Freiwerden bes ſibiriſchen 
Eismeeres ſchließen. 

Wäre es babei geblieben was Petermann in jeiner 
Dentidrift vom 30. Detbr. 1868 vorfhlug, daß nämlich 
von ben zwei Schiffen der deutſchen Norbpolfahrt von 
1869 eins in die Grönlandſee, das andere mach ber nord: 
öjtlihen Durchfahrt geſendet werben follte, jo würbe den 
Deutfhen der Ruhm zugefallen fein, ber voriges Jahr in 
dem fibiriichen Eismeere von zwei normänniſchen Seefab: 
tern gepflüdt wurde. 


Praktiſche Berwertbung der Spectralanas 
Infe, Wie jebe Subftanz im glübenden Zuftande beftimmte 
belle Linien im Spectrum zeigt, bie ihr eigenthümlich find, 
fo erzeugt fie, wenn ein belles Licht durch dieſelbe hin 
durchſtrahlt, im Spectrum beftimmte dunkle Ablorptions: 
Linien oder Greifen. Diefe Eigenfchaft der Stoffe benutzt 
Sorby, um die im Handel vorfommenden Artifel auf ihre 
Neinheit zu prüfen. Es werden bon ber zu prüfenden 
Subftanz Heine Mengen gelöst und durch die Löfung 
Sonnenlicht hindurchgelaſſen, weldes im Spectrum ganı 
beftimmte Wbiorptionäftreifen zeigen muß. Iſt die Sub: 
tanz gefälicht, dann fieht man andere Streifen. Diele 
Prüfungsmethode ift ſehr einfah und von jebem leicht 
ausführbar. Es kommt nur barauf an bie ber betreffen: 
ben reinen Subſtanz eigenthümlichen Abforptionslinien zu 
fennen. Sorby hat nun im Detoberbeft bes Quarterly 
Journal of Microseopical Seience biefe Beſtimmung für 
gefärbte Weine, weiße Weine, die Farbftoffe des Bieres, 
Safran, Senf, Käfe und Butter ausgeführt, Er weist 
ferner nad wie fi alte Weine und verborbene Biere 
mittelft des Spectroffops einfach und leicht erlennen laſſen, 
und forbert endlich auch andere Forfcher auf dieſes reiche 
Material bearbeiten und für bie praktiſche Verwerthung 
vorbereiten zu helfen. (Der Naturforicder.) 
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Erskine’s Entdekungsreife nad der Mündung 
des Limpopoflufes (Südafrika, Ofküfe). 


Die Ergebniffe von Ersline's ſchwieriger Wanderung 
bis zur Mündung des Limpopo waren in ihren allgemeis 
nen Umriffen früher ſchon befannt geworden, ! jegt aber 
befigen wir einen genauen Bericht in dem neuen Jahres: 
buch der Londoner geograph. Geſellſchaft. Begleitet von 
dem deutſchen Reifenden Karl Mauch, verließ der Brite am 


6. Mai 1868 Pietermarigburg in Natal, überjtieg ben | 


Quathlamba oder die Dratenbergen nad dem Drange: 
freiftaat, kreuzte hierauf den Baalfluß unweit Potſchefſtroom 
(1500 Einwohner), und reiöte mit einem Ochjenfarren nad) 
Pretoria, der Hauptftabt der transvaal'ſchen Republik, die 
jegt mit Natal und ber Gapftabt einen wöchentlichen Poſt⸗ 
verkehr unterhält. Bon Pretoria ging er oftwärts nad) 
Xepdenburg, einer Heinen Anfievelung von 10 Hütten und 
30 Einwohnern an einem Nebengewäfler des Dliphant 
oder Lipalule. Nachdem er die Lage dieſes Ortes mathe: 
matifch bejtimmt (25° 4° ſ. Br., 31° 30 öftl. 2. Greenw.) 
und fi von Mauch getrennt hatte, brach Ersfine norbe 
wärts auf, übernachtete zuerft bei Schoemans Farm, und 
erreichte am britten Tage Trigardt's Anfiedlung (lat. 24° 2) 
im malerifhen Thal des Umtſchlaſingwana- oder Eland: 
fluffes, den äuferften Punkt gegen Norden und Diten, 
den man noch zu ber transvaalihen Nepublit rechnen 
fann. Dort wurden fieben Kaffern als Träger gemietbet, 
und am 13. Juli in öſtlicher Nichtung nady dem Bembe 
oder Limpopo aufgebrochen. 
rüden erftiegen werben, der letzte Borfprung der Draten: 


18, Ausland 1869. ©. 670. 
Ausland. 1670. Rr. 18, 


! berge, ber jemfeits ſteil abjtürzt auf die 2000 Fuß tiefer 
| liegende Ebene, lehtere eine glatte Grasfläche, ſpärlich mit 





Zunãchſt mußte ein Gebirge | 


Buſchwerl bewachien, durch melde ſich als Eilberband der 
Umtfhlafifluß ichlängelte, jenſeits welchem im Kraal bes 
Häuptlings Jmperani das Nachtquartier aufgefchlagen 
mwurbe. Dort ſah Eräfine zum erftenmal die wargennafigen 
Kaffern. Sie „verſchönern“ ſich ihr Antlig, indem fie 
durch fünftliche Verwundungen erbiengroße Fleiſchauswüchſe 
über die Stirn und die Naje abwärts herborrufen. Die 
Frauen fügen noch andere Narben quer über die Joch: 
beine und an der Dberlippe hinzu. Glüdlicherweiſe bat 
das aufwachſende Geſchlecht andere Schönheitsbegriffe und 
unterläßt daher dieſe Verunftaltungen, jo daß binnen 
furzem die warzennafigen Raffern zu ben überwundenen 
Stanbpunften gehören werben. Der Horbenname ber bor: 
tigen Kaffern lautet Macateſe. Sie geboren von Alters 
ber einer Frau, jegt ber Fürftin Mandſchadſche. Von 
ihren Kindern barf nur ein einziges, und zivar ein Mäd— 
hen, übrig bleiben, um allen Streit über die Nachfolge 
abzufhneiden. Auch ift e8 der Monarchin nicht verftattet 
in Ehe zu leben, fonbern fie wählt die Bäter ihrer Kinder 
von Zeit zu Zeit unter ihren Unterthanen. Obgleich dort 
das Gebiet der Zehefliege beginnt, halten ſich body die 
Kaffern Hunbe, freilih aber von einer Nace die den 
Stichen bes giftigen Inſectes nicht erliegt. Die Farbe 
diefer Thiere ift hellbraun, das Fell zottig, ber Schweif 
gefrümmt und bufdig, im übrigen ift bei ihnen eine 
große Aehnlichleit mit bem Schakal unverfennbar, eine 
Bemerkung die Charles Darwin in feinen Anſichten über 
die Abftammung bes Haushuntes beftärfen dürfte, 

Der Umtafiti oder Umtafira war das erfte fließende 
Waſſer weldes jeit dem Umtſchlaſi überjchritten wurde, 
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alle andern Flüffe waren entweder völlig ausgetrocknet 
ober zeigten nur eine Kette von Laden, In gleichem kraft: 
lofen Zuftande befand ſich aud ber meiter oſtwärts fol: 
gende Imbabati⸗Fluß, hinter welchem Ersline einen „lichten“ 
Wald erreichte, der ſehr verfdieben ift von dem mas ein 
lichter Buſch genannt wird. Der Wald befteht nämlich 


aus einzelnen weit abftehenden mädtigen Baumftämmen, | 


durch die man im beträchtliche ferne ſehen lann. Der 
Boden ift gänzlich frei von Unterholz, und die Aitbildung 
beginnt erjt nahe an den Wipfeln. Das Land übrigens 
wird weiter nad Dfien immer fruchtbarer, und war bicht 
bevöltert. Als Merlwürbigleit wurde dem Wanderer eine 
Quelle gezeigt, aus der nur Häuptlinge trinlen bürfen, 
melde auch eiferfüdtig über dieſes von Gottes Gnaden 
verliehene Vorrecht wachen, und alle Abafolazan (Xumpe) 
erfchlagen die das Verbotene genießen würden. Bei einem 
Häuptling der Nahbarihaft, Namens Imbondune, trant 
der Neifende zum erftienmale Tſchuala oder KHoffernbier 


aus Sorghum. Es hatte eine rofige farbe und einen. 


fäuerlihen, anfangs abftogenden Geihmad, ſowie einen 
widerlichen Geruch. Gleih nad eingenommenem Mahle 
fühlte Ersline Uebelfeiten, und gegen Abend murbe er 
ernftlich Trant, fo daß ber Verdacht einer Vergiftung durch 
den Häuptling jehr nahe lag, aumal biefer allerhand Ber: 
rath mit den Trägern des Fremdlings anzuſpinnen fuchte, 
wahrſcheinlich um ſich der Habfeligfeiten des Weißen zu 
bemächtigen. 

Weiter oftwärts wurde ber erſte Kraal erreicht, der zur 
Herrichaft von Umzeila gehört, des Dberhäuptlings am 
untern Zaufe deö Limpopo, und am nächſten Tage ſtand 
der Reiſende bereits am Dliphant» oder Lipalule Strom, 
wenig oberhalb jeiner Bereinigung mit dem Ximpopo. 
Die Kaffern erhoben, bevor fie fid) in die Furt wagten, 
ein großes Geichrei, und peitichten das Wafler, um bie 
Ktrolodile zu verſcheuchen. Obne Unfall zog dann bie Ge- 
ſellſchaft dur den 200 Schritt (yarde) breiten Strom, 
der ihnen an den tiefften Stellen bie zu den Adhiel- 
böblen reichte. Aus Ungeduld brach noch am nämliden 
Abend Ersfine allein auf um den Punkt zu erreichen we 
ſich der Yipalule mit dem Limpopo vereinigt. Der Limpopo 
führt übrigens eine Menge Namen, unter denen Bembe am 
längiten und haufigiten gebört wurbe. Weber diefen Strom 
ſehte Eraline hinüber nad) einem ſchattigen Platzchen, wel: 
ches drei Jmbangana: Bäume gewähren. Die Imbangana 
(sp.?) ift ein prachtvoller immergrüner Baum von 40 Fuß 
Höhe, mit einem Laub welches dem unsrer Roßlaftanien gleicht. 
Die Epigen der weit ausgeftredten Aeſte berühren faft den 
Boden, jo daß unter ihrem Dache, wenn aud mur zwei 
Bäume neben einander fteben, ein religiöfes Dammerlicht 
berricht, und der Boden immer feucht bleibt. Unter diefem 
Berftel harıte Ersline auf günftige Conftellationen, um die 
Vereinigung ber beiden Ströme auf lat, 23° 34° S. und 
long. 33° 40* Dit. zu beftimmen. 

Bon jenem Puntte aus follte Eröfine am linfen (öftlichen 





feine weıhe Hautfarbe. 


Ersfine's Emtderfungsreife nach der Mündung des Cmpopefluffes (Zildafrita, Oſtluſten 


Ufer) des Limpopo gegen Eüden wandern, junädft bis zum 
Kraal des Häuptlings Mondſchobo, nur wenige Tagereifen 
von ber See entfernt, allein zioei Märſche vor diefem Ziele, 
ber Indſchobo's Araal, wurde er von allen feinen Trägern 
verlaffen. Sein Zululneht Adam hatte ihn nämlih um 
15 Pfund Perlen beftohlen oder fie vielmehr in Abweſen 
beit feines Herrn in unnötbigen Trinlgelbern vertheilt, 
Bei einer zweiten Wiederholung feiner Freigebigkeit erhielt 
er eine reichliche Tracht Schläge, worauf er ſich entfernte. 
Der Neft der übrigen Tauſchwaaren mußte als werthlos 
betrachtet werben, und ba bei den Kaffern bie Moral „ken 
Geld, fein Schweizer“ gilt, fo blieb dem Briten nichts übrig 
als feine Habfeligkeiten eigenhäntig bis Mondſchobo's Kraal 
zu ſchleppen. Mondſchobo, fern von dem Dberbäuptling 
Umzeila, beherrſcht als Satrap ein großes Gebiet am untern 
Limpopo, doch fand Eröfine, da er mit leeren Händen fam, 
wenig Unterftüßung bei ibm. Glüdlicherweiſe hörte er 
dort daß ſich britiſche Landsleute in der Nähe tes Etromes 
aufbielten. Er ging aljo wieder nad Norden zurüd und 
traf fie im Araal des Umlantichane. Es waren bie Brüder 
Dubois und ein Herr Wood, die ihm etliche Negertocaren 
freigebig zulommen ließen. Da gleihwohl Träger nicht 
aufjutreiben waren, mußte ſich der Reifenbe mit 45 Pfund 
ſelbſt belaften um feinen Rüdmarfdhd nad Mondidobo's 
Araal anzutreten. Der Bembe oder Limpopo Ihmwärmt 
vonKtrofodilen. Auf einer Heinen Sandinfel von etwabo Fuß 
Durchmeſſer zählte Eröfine nicht weniger als vier Duzend 
aroße, die jungen nicht gerechnet, weßhalb auch, obgleid 
der Fluß dert nur 4 Ruß tief iſt, Die Anwohner Kähne 
zum Kreuzen benupen. Bon Mondſchobo's Kraal mietbete 
Ersline einen Träger und bezahlte ihn, mie üblid, im 
voraus, Kaum war er eine engliſche Meile gegangen, ſo 
legte jener bie Laft ab, verlangte eine neue Löhnung, und 
als ibm dieſe verweigert wurde, zog er faltblütig ab, 
Gröfine mußte aljo wieber als eigener Badträger fühwärts 
nad dem nächſten Araal wandern. Wie bei der Mom 
dſchobohorde erregte der Brite bort großes Aufſehen durch 
„Dieß ift, ſagten die Haffern, 
wirklich ein tweißer Mann, die Portugiefen nennen fi mit 
Unrecht jo, denn jie find rot." Sie verlangten nun auch 
feine Leibesfarbe zu ſehen, mußten fih aber mit Entblößung 
ter Bruft begnügen. Der Mangel an Taufhwaaren jepte 
ſich aber dem Weitermarſch abermals als Hinderniß im Weg, 
doch lag fein Ziel, da ber Reiſende ſich ſchon im Bereich von 
Ebbe und Fluth befand und die Mündung nur vier oder 
fünf Märſche entfernt angegeben wurde, im verlodender 
Nähe, Gleihtwohl mußte er fih noch einmal zu ben 
Brüdern Dubois begeben, bei benen er nod zwei anbere 
Engländer aus Leydenburg, die HH. Mac Ladılan und 
Alb, antraf, von denen er eilihe Tauſchwaaren erhielt. 
Als er zum brittenmale zu Mondihobo zurüdgelehrt war, 
widerſetzte fih diefer Häuptling offen feinem Weitermarich, 
allein damals war einer ber Dubois mit ibm, und jo rüdte 
er, unbelümmert um ben Heinen Defpoten, durch dicht be: 


Erstine'd Entdedungsreife nach der Mündung des Limpopofluffes (Südafrika, Oftküfte). 


wohnte Uferlanbichaften bis zum Kraal des Häuptlings 
Siduda dor, etiva zwei Tagemärſche von ber gejuchten 
Strommünbung entfernt. Siduda, der von Mondſchobo 
aeheime Weifungen empfangen zu haben fchien, verbot aber: 
mals ben Weitermarich, und daher mweigerten ſich die beiten 
Träger, bie Erskine gemiethet hatte, mit ihm zu gehen. 
Abermals brach er allein auf, wurbe jedoch von etwa 50 
Eingebornen verfolgt, die ihn mit Stöden ins Geſicht ftießen 
und ihm auf alle möglidye Weife zu beläftigen fuchten. Als 
endlich einer von ihnen bie Hand an feine Büchſe legte, zog 
er feine Drebpiftole, deren Wirkung er vorhin ſchon zum 


beilfamen Schreden den Kaffern gezeigt hatte, worauf bie | 


Quälgeifter zurüdwichen und Ersfine abziehen liefen, ber 
ſich bis zum Kraal des Häuptlings finfungatane weiter: 
ſchleppte, two er die Nacht zubrachte. Am nächſten Mor: 
gen ftieg er in Begleitung eines Kaffern eine Hügelfette, 
Umtihanstihan genannt, aus rother Erde und mit fetter 
Weide bewachſen, aufwärts, und als er den Hamm erreicht 
hatte, rief der Kaffer: „dort ift die See" Wirklich ge 
langte der Entdeder jegt an den Indiſchen Dcean, und 
fand dort ein paar Fiſcherhütten, in denen er übernadhten 
fonnte, Er batte den Strom zuletzt rechts oder meftlich 
gelafjen, daher er am nächſten Morgen noch drei Stunden 
weit in jener Richtung marſchiren mußte. Dort enblid 
ftand er an der vielgefuchten Mündung des Limpopo. 
Da ihm fein künftlicher Horizont abhanden gelommen war, 
fo konnte er die geogr. Breite nur durch eine Beobachtung 
von rüdwärts beftimmen (25° 15° 09" oder 29" ©.), die 
Zänge aber nur annähernd zu 33° 42’ Dit. ſchaten. Das 
Ergebniß dieſer Entdedung ift alfo in Kürze folgendes. 
Auf Bl. 45 der Jubelausgabe von Stielers Handatlas 
mündet ber Limpopo unter dem Namen Dori etwas nörd- 
lich von lat. 25%, dagegen fübli von lat. 25° ein Flüß⸗ 
hen unter dem Namen Inhampura. Der Inhampura iſt 
die wahre Richtung und Mündung des Limpopo, ber 
außerdem bie Namen Krofobil, Duri und Bembe führt. 
Uebrigend war der Neifende jehr enttäuſcht über bie ger 
ringe Waſſermaſſe die er vorfand, Der Strom ift nur 300 
Schritt (yards) breit und jehr ſeicht. Eine Barre ift zwar 
nit vorhanden, allein die Untiefen reichen noch etwa 
3 engl. Meilen in die See hinein, wie die Wellenbildung 
es anzeigte. 

Bon biefem Ziele gelangte Ersline in zwei Märichen 
wieber zurüd zu dem Häuptling Siduda. Abermals waren 
feine Träger zu befommen, oder vielmehr fie nahmen bie 
Bezahlung und leifteten keine Dienfte. Als ſich der Rei: 
fende über die Schelmerei beklagte, beraubte man ihn oben: 
rein noch feiner legten Habjeligfeiten, nämlich eines Mei: 
fingrings und eines Topfes mit Honig. Uebrigens trafen 
diefe Mißhandlungen den geographiichen Helden nicht ganz 
unverfhulbet. Bei deutihen Neifenden haben wir immer 
zu Magen baß fie feinen Sertanten anrühren wollen, ob: 
gleih doch eine kurze Uebung nur erforderlich iſt. Bei 
Engländern umgelehrt ift e8 das Erlernen der Sprache wozu 
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bie Gebuld fehlt. Erskine, in Pietermarigburg aufgezogen, 
hätte bie ſchönſte Gelegenheit gehabt die Zulu⸗Sprache zu 
lernen, bie ihm dann überall durchgeholfen hätte. Er ber 
tennt aber daß er nur ſehr wenig davon verftand. Run 
mußte er als eigner Zaftträger und als Bettler fiebermüde 
fi) langſam wieder am linfen öftlihen Ufer des Limpopo 
hinaufſchleppen, um feine Landsleute zu erreichen, die, han: 
deltreibend und kafferiſch redend, ohne die minbefte Be: 
ichwerbe umberzogen. Glüdlicherweife hatte ber eine ber 
Brüder Dubois in allen Kraalen die Weifung binterlaffen 
daß er gut jtehen wolle für das was Erskine begehren 
werde, und endlich traf er bei Umlandſchane's Kraal mit 
diefen Freunden ſelbſt zuſammen, bei denen ſich mittler: 
weile ein britter Bruder, Nobert Dubois, von einem 
Streifzuge zurüdgelehrt, eingefunden hatte, 

Mit diefen Gefährten und dem oben genannten Wood 
trat nun Ersline den Rückmarſch nad ’Natal an, der 
Küfte folgend, in einem Abjtand anfangs von etwa acht 
Meilen, der ſich fpäter auf das vierfache fteigerte. Alle 
vier Reifenden litten heftig am Fieber, aud kam die Negen: 
zeit hinzu, und bie erften Märſche führten durch verpeftete 
Striche. Ehe fie Natal berühren lonnten, follten fie bei 
ihrer ſüdweſtlichen Richtung vier größere Küſtenflüſſe freu 
zen, die ſich jämmtlid in die Delagoabay ergießen. Als 
der erfte, der Sabi, erreicht wurde, erflärte Wood, er ver: 
möge nicht weiter zu geben. Das Fieber hatte ihn zwar 
verlafjen, aber eine bedenlliche Schwache war eingetreten. 
Bald folgte Bewußtlofigkeit nad, unb der unglückliche 
Mann, der nur aus Abenteuerluft den Zug ausgeführt 
hatte, ftarb auf dem Heimwege, und mußte neben dem 
Fluß beerdigt werben. Beim Sabi⸗Fluß enbigt die Herr: 
ſchaft des Oberhäuptlings Umzeila, denn jenfeits figen die 
Amaswazi: Kaffern, doch liegt zwiſchen beiden feindlichen 
Horden eine neutrale Einöde, auf welcher feine Träger 
aufzutreiben waren, außer den zwei Kaffern welche bie 
Duboi® mit fi gebracht hatten. Da nun Ebmund Du: 
bois ebenfalls aus Schwäche nicht weiter lonnte, jo mußte 
er von feinen ohnedieß entlräfteten Begleitern meiter ge: 
tragen werben. Beim nädjten Fluß Umbolofi erreichte bie 
Geſellſchaft endlich den Wagen ben die Dubois auf ihrem 
Hinwege dort zurücgelafien hatten. Mit Ungebuld hatte 
man lange vorher nad den Meblvorräthen fich gefehnt 
die er enthielt, um nad mehrmonatlichen Entbehrungen 
wieder ein Stüd Brod genießen zu können, zur Beftürzung 
aber fand man daß Hatten fie zum Theil aufgezehrt, den 
Heft aber verunreinigt hatten. Gleichwohl ſchwelgten alle 
in frifhgebadenem Brode. Mil wäre bei den Kaffern 
im Neberfluß vorhanden geweſen, allein die Fieberpatienten 
mußten ſich diefen Genuß verfagen, der als äußerft jchäb- 
lih während der Genefung betrachtet wird, Nicht weni: 
ger als 37 Tage hatten ſich die Neifenden vom Bembe 
bis zu dem Umbolofi geichleppt, während ein gefunder 
Fußgänger die Entfernung leicht in 15 Tagen zurüdlegen 
fönnte, doch war das Schlimmfte jegt überftanden, denn 
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auf ber zweiten Hälfte des Weges erreichten fic balb wie 
der einzelne Höfe und Anfieblungen, und als der Buffalo, 
der Grenzfluß von Natal, überſchritien war, fonnte fich 
Erskine zuerft ein Roß vericaffen, und fpäter zu Wagen 
in das heimathliche Pietermarigburg feinen Einzug balten. 
Als er zu feinem Vater ins Zimmer trat, erlannte ion 
diefer nicht mehr, und ebenfo erging es der Echweller, 
feine Freunde aber verficherten ibm binterbrein, er babe in 
der erften Zeit feiner Rüdfehr geſprochen als jei ihm ber 
Berftand abhanden gelommen. Die Haut war ganz gelb 
getvorden, und die Augen tief in die Höhlen zurüdgeluns 
ten. Als er wieder fam, wog er nur 129 Pfo., 15 Pfd. 
weniger ale er abgezogen war, und ſechs Wochen jpäter 
159 Pd. In der That fühlte er fih aud bald darauf 
völlig wohl, nur beläftigt durch allzugroße Wohlbeleibtheit. 


. 
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Drten und Stätten an welde ſich bedeutende Wende: 
punkte im Entwidlungsgang des menſchlichen Daſeins, 
Denkens und Empfindens knüpfen, iſt die Erinnerung und 
Teilnahme jpäterer Geſchlechter in erhöhtem Grade zuge: 
wendet, gleichſam als wenn jene ſelbſt Urgrund und Quell 
derjenigen Ereignifje und Zuftände wären bie ihnen eine 
befondere Bedeutung verliehen. Zu jolden Stätten baben 
wir gewiß in erfter Linie auch die altchriftlichen Kirchen Noms 
zu zählen, jene erften Botteshäufer, welche, die ewige Stadt 
mit ihren zahllofen Tempeln im weiten Umfreis umgebent, 
ihr miles Licht in die Nacht des verſinlenden Heidentbums 
bineinleuchten ließen. 


Diele Kirchen, zum Theil weit ab von ber ihnen feind- 
lich gefinnten Stadt gelegen, und, gleichſam wie der Baum 
im Samentorn, ihrer weſentlichen Form nad ſchon in 
den unterirdiſchen Begräbnipftätten der jungen dhrift: 
lien Gemeinden vorgebildet, waren, wunderbaren Bil: 
dungen glei, aus den Gräbern der Martyrer und Apo: 
ftel emporgeftiegen, und, als Martyrerlirhen vor allen 
andern Kirchen der Stadt hochgeehrt, gediehen fie raſch zu 
großer Macht und Herrlichkeit, Sie galten, im Gegenſah 
zu den andern Pfarrlirden der Stadt, als Patriarchal⸗ 
lirchen, deren oberfter Priefter der Biihof von Rom war, 
gerwiffermaßen als gemeinfame Heiligthümer der gefammten 
Ghriftenheit jener Zeit, und es waren ihrer urſpünglich 
fünf: Sta. Maria Maggiore, St, Peter, St. Paul und 
St. Lorenzo vor den Mauern, und St. Johann im Lateran, 
legtere als die biſchofliche Kirche von Rom, auch „das Haupt 
und bie Mutter aller Kirchen der Stadt und des Erb: 
freifes“ genannt. Mit Ausnahme der zuerſt genannten 
Kirche der heil, Jungfrau wird die Erbauung diefer älte: 
hen Patriarhalticchen mit mehr ober weniger Grund 





dem Kaifer Gonftantin zugeichrieben, und es fann nicht 
wohl bezweifelt werben daß zum minbeften bie Anregung 
zu ihrer Gründung von ibm wie aud von feiner frommen 
Mutter Helena ausgegangen fein mag. Zu biefen fünf 
lamen in der Folge noch zwei andere Patriarchallirchen 
hinzu: die „des heil. Areuges in erufalem“ und bie des 
beil. Sebaftian, fo dak nun Mom aus einer Siebenhügel- 
ftabt eine Siebenkirhenftabt geworben war; Gegenjäge 
und Wandlungen ber Dinge die, ivenn wir fie uns ihrer 
vollen Bedeutung nad vor Augen ftellen, ohne Beifpiel in 
der Weltgeihichte find. Welde Wanblungen aber aud 
innerhalb der jungen Kirche jelbft! Aus der dumpfen Gruft 
der Katalomben hatte fie ſich raſch zum Licht, zur vollen 
Pracht des Tempels erhoben, und das Bild des Heilands, 
dort nur ſchüchtern unter dem des guten Hirten aufgefaßt, 
leuchtete nun in imperatoriicher Haltung von ben hoben 
goldglängenden Tribünen und Triumphbogen berab den 
Gläubigen entgegen! Eine Wandlung, faft zu bebenflich 
und plögli für den tieferen Gehalt der Lehre Chriſti, 
und, wenngleid dem Charakter jener früheren Zeit gemäh 
noch burdaus im religiöfen Sinne zu nehmen, immerhin 
bedeutſam genug für die fpätere Geftaltung der römiſchen 
Kirche, welche, ber Tendenz; Chriſti felbjt zuwider, ben 
geiftlihen Jmperator nur allzubald in einen weltliden 
verwandelte, den guten Hirten aber ganz vergaß. 

Unter allen jenen glangerfüllten Kirchen ber jungen 
Chriſtenheit war jedoch feine die folder Verehrung genofien 
hätte als die des bl. Petrus. Ueber der Stätte feines 
Martyriums errichtet, war fie zugleich die Grablirche des 
Fürften der Apojtel, und mit ihm zugleich war fie dem 
auferftandenen Heiland geweiht: eine dreifache Heiligkeit 
des Ortes, die diefem ſchon früßzeitig das Anfehen und 
die Bedeutung eines geiftlihen Gentralpunftes ber geſamm ⸗ 
ten Ghriftenheit gaben. Das hohe Unfehen der Kirche 
fonnte aber nur noch gefteigert werben durch bie politi« 
ſchen Verhaliniſſe und Beziehungen, in welche bie römilche 
Kırde unaufhaltſam hineingetrieben ward, und bie, an bie 
facrale Bedeutung jener anfnüpfend, hier ihre Sanction 
erhielten; Handlungen und Aete bie uns ihrer vollen Be: 
deutung nad natürlich nur dann entgegentreten wenn 
wir, ben Standpunkt der Gegenwart verlaffend, uns auf 
den bes früheren Mittelalters ftellen. In dieſer Kirche 
fand die großartige “der eines bl. römiſchen Reiches deut: 
ſcher Nation ihren erften öffentlichen Ausbrud, hier legten 
allggeit die Statthalter Ghrifti auf Erben den ermwählten 
deutſchen Herrſchern die Glorie des römiſchen Kaiſerthums 
ums Haupt, bier wurden auch die Päpfte ſelbſt gelrönt; 
bier verfluchten fie und ſprachen fie felig, von bier aus 
zudten ihre Bannftrablen über Länder, Völker und Städte 
bin, und bier erfolgte auch die Losſprechung. 

So konnte zwar bie ehrwürdige Laterankiche, indem 
fie den ftolgen Titel führte: „omoium ecelesiarum urbis 
et orbis mater ei enput* den Ruhm für fi in Anſpruch 
nehmen, die ältefte, die Mutterlirche zu fein, das Heilig: 
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thum Petri aber geftaltete fich zur Haupilirche der Chriſten⸗ 
beit jelbft, und ward zugleich zum monumentalen Ausbrud 


aller geiftlichen und weltlichen Macht ber priefterlihen | 


Könige von Rom. 

Indem wir nun zur Betrachtung ber alten Peterölicche 
übergeben, haben wir zunädft ihre äußere Lage in dem: 
jenigen Gebiet der Stadt ins Auge zu fafjen, welchem fie 
eine fo hervorragende Zierbe werben follte. 

Der Tiber theilt das römiſche Stadtgebiet, welches er 
in zwei großen Windungen durchſtrömt, in zwei ungleiche 
Theile; zur Rechten das transtiberinifche Gebiet, die bier: 
zehnte Region des Auguft mit dem Janiculus und dem 
vaticaniſchen Hügel, zur Linlen das ehemalige Marsfeld 
(Hauptgebiet des jehigen Nom) und die alte Hügelftabt, 
zufammen die dreizehn anderen Negionen bildend. Trans 
tiberien, das kleinere Gebiet, erjtredt ſich lang und ſchmal 
zwifchen dem Fluß und den genannten Hügeln, und bier 
finden wir am Abhang des zwiſchen Janiculus und Monte 
Mario gelegenen vaticanifchen Hügeld die Stätte welche 
dem größten Heiligthbum der Ghriftenheit bereitet werden 
follte. Somit ergibt fi ſchon der äußeren Lage nach ein 
Unterſchied zwiſchen der Peteröliche und den anderen Ba- 
triarchallirchen Roms, denn während biefe jämmtlid auf 
dem linfen Ufer des Fluſſes gelegen find und bier in einem 
weiten Bogen von S. Paolo fuori le mura bis zu 
©. Lorenzo bin die Stadt umziehen, liegt St. Peter, 
ihnen allen gegemüber und durd die Hügeljtabt und das 
alte Marsfeld von ihnen getrennt, einfam auf dem redhten 
Ufer des Fluſſes, da wo diefer, nad feinem Eintritt in 
die Stabt ſich linfs wendend, die erfte große Biegung in 
feinem Laufe madt. Können wir und fo bie anderen 
Hauptfirhen annähernd in bie ibeelie Linie eines Kreis: 
ausſchnitts gerüdt denken, jo liegt St. Peter im Puntte 
der zufammentreffenden Radien desfelben, und fo fände 
fih ſchon ducch den Zufall der Äußeren Lage die centrale 
Vebeutung ber größten Kirche angedeutet. 

Die Umgebungen bes vaticaniſchen Hügeld haben wir 
uns in ältefter Zeit ziemlich öbe zu denlen. Weit abge 
legen von der eigentliden Stadt, bot er für biefe feinen 
Anlap zu Anfiedelungen, zumal während bes Hochſommers, 
in Folge früherer Verfumpfung ber Gegend, das Alima 
gefährlich war. Auf dem Hügel jelbft aber lag Baticum, 
eine alte etrusfiide Stadt. In fpäterer Zeit warb biejer 
gewifjermaßen verrufene Bezin nur von den ärmeren Glafjen 
aufgefuht und bewohnt, bis fi die Kaiſer durch die hohe 
Schönheit jeiner Lage veranlaßt fanden hier Billen und 
prachtvolle Gärten anzulegen. Schon Ygrippina, die Ge: 
mablin des Germanicus, hatte ſolche Anlagen bier gegrün: 
det, welche nachher wie auch die Gärten der Domitia in 
den Befig des Nero kamen. Diefer erweiterte und ver: 
ſchönette den ganzen Bezirf, den wir uns nun von ben 
nörblihen Abhängen bes Janiculus (da wo jetzt Vigna 
Barberini eine herrliche Ausficht über Nom und das vatie 
caniſche Gebiet gewährt) bis zur Engelöburg, dem alten 


Ausland. 1870. Ar. 16. 


diefem Schandplatz faiferliher Orgien feinen Tod, 
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Maufoleum Kaiſer Hadrians, mit Yanbhäufern, Gräbern 
und Anlagen aller Art geihmüdt denken müffen, und legte 
darin aud einen Circus an. Dort pflegte fi Nero in 
allerlei Wettrennen und Spielen vor einem fehr gemifch 
ten Publicum zu probuciren. Es follten aber noch andere, 
minder harmlofe Schaufpiele in dem Circus vorgeführt 
werben: bier follten bie erften Martyrer bes Chriſtenthums 
ihren Glauben mit ihrem Blut befiegeln, und mit ihnen 
fand aud Petrus, nad ber allgemeinen Annahme, auf 
Die 
Stätte des Neroniichen Circus hatte bamit ihre Beftim- 
mung erhalten das größte Heiligikum ber Ghriftenheit zu 
tragen. Blieben aber auf einer Seite Neronifhe Remini- 
ſeenzen in grauenhafter Weife an fein Gebiet gefnüpft, 
fo war dieſes andererfeitd zugleich aud noch ein Sitz bes 
Gpbeledienftes mit jeinen fchauerlihen Taurobolien, und 
es ift bemerfenöwerth daß biefe Blutopfer bis zum Ende 
des 4. Jahrhunderts hier beftanden (f. Platner, Bunfen x. 
Beichr. der Stadt Rom Bo. II. Abthl. 1, Einl.), alfo noch 
zu jener Zeit wo über dem Grabe des Apoftels, am Altar 
der nahe gelegenen und muthmaßlid bereits in allen Theis 
len vollendeten Bafılila, das Myfterium des chriftlichen 
Opferdienftes gefeiert warb! Auf diefem ſchwarzen Hinter: 
grund fehen wir nun in lichten Farben das Bild der chriſt⸗ 
lichen Kirche fi erheben, inmitten dämoniſcher Umgebun: 
gen ber büfterften Art, ein Tempel bes Friedens und ber 
Freiheit, ald welchen man die Peterslirche zum minbeften 
zur Zeit ihrer Entftehbung bezeichnen fann, 

Zeit und nähere Umftände ihrer erften Gründung find 
in ein fat mythiſches Dunkel gehüllt, wie die Schidfale 
der Apoftelfürften felbft und ihrer heiligen Gcbeine. Nach 
der ältejten Papfichronit follte Petrus neben der Stätte 
feiner Hinrichtung in einem Tempel bes Apollo beigefegt 
worben fein, und vom Bifchof Anallet (Ende des Säc. 1.) 
wird erzählt er habe ein Heiligthum bier gegründet, Es 
ift ungewiß was wir uns unter biefem Heiligtbum bes 
Anallet und dem fagenhaften Tempel des Apoll zu denken 
baben, doch wird, was das erftere betrifft, anzunehmen 
fein daß frühzeitig an der Stätte des Martyriums bes 
Apofteld irgend ein den Gläubigen verſtändliches Erinne: 
rungszeichen erridtet ward. In Bezug aber auf ben 
Tempel des Apoll eine Bermuthung auszuſprechen, müfjen 
wir uns bier aus räumlichen Gründen verfagen; wir wer: 
den bei einer anderen Gelegenheit auf dieſen Gegenftand 
aurüdlommen. 

Die Kirche des heil. Petrus, damals Eoclesia Beati 
Petri Apostoli, auch Basilica B. P. Ap. genannt, ward 
den aus ältefter Zeit überlieferten Traditionen, Inſchriften 
und Ghroniten zufolge von Kaiſer Conftantin gegründet, 
und es fann demnach nicht zweifelhaft fein daß auch ber 
Bau ſelbſt zu Lebzeiten jenes, wenn nicht vollendet, fo 
doch begonnen warb. Vollendet war er bereits um bas 
Jahr 400, zu welder Zeit Paulinus, Biſchof von Nola, 
bei Gelegenheit der Schilderung eines barin abgehaltenen 
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Armenmabls, die Kirche beichreibt und von ibr ale von 
einem fertigen Ganzen ſpricht; alſo zu jener Zeit mo auf 
der Ebene und ben Hügeln des jenleitigen Gebietes bie 
Stadt faft noch in ibrer ganzen Herrlichkeit prangte, in 
ihrer von Gold und Marmor flarrenden Pracht, bed ftill 
und einfam wie verlaffene Wohnungen aller Bötterichaaren 
des untergehenben Heidenthums. Die Kirche war nach Aıt 
aller bebeutenderen chriſtlichen Bauten jener Zeit durch vier 


Säulenreihen in fünf Schiffe abgetbeilt, von denen das | 


mittlere, breiter und höher alö die zu beiden Seiten, zum 
Altar und der dahinter liegenden Tribüne führte. Zu 
beiden Seiten bes Altars erſtreckte fih das Querſchiff, bie 
wefentlichfte Neuerung der Kirdenbaufunft jener Zeit. 
Vor ber Kirche, deren eine Seite mit ben zugehörigen 
Seitenidiffen auf den Grundmauern des Neroniſchen Cir- 
eus aufgeführt war, lag ein geräumiger, ringe von 
Säulenhallen umgebener Vorhof, welcher feiner arditefto: 
nifhen Form nad dem römischen Palaft entlehnt jein 
mochte, feiner Bebeutung mad jebod auf altorientaliſche 
Vorbilder zurüdzuführen ift. Die Kirche lag damals noch 
frei, und nicht wie jeßt von Häuſermaſſen verbedt, im An: 
geſicht ber Stadt, mit welcher fie nach der Aeliſchen Brüde 
bin durch einen Eäulengang verbunden war. Ein folder 


Rortieus führte auch zur Pauläfirche, die nachſt der des | 


Petrus als das angefebenfte Heiligtbum der Chriſtenheit 
galt. Die Aeliſche Brüde aber hatte Kaiſer Hadrian zum 
Zwed der Verbindung feines Maufoleums mit ber Etabt 
nebaut, und fie blieb nad ter Zerftörung der von Galir 
qula erbauten vaticaniihen Brüde dauernd im Gebrauch. 

Obſchon mannichſachen Modificationen, Erweiterungen, 
Anbauten, theilweiſen Zerflörungen und MWieberberftellun: 
gen ſeit der Zeit ihres Beſtehens auänelegt, blieb doch die 
Kirche ihrer Grundform nad unverändert bis auf Julius IT, 
welcher fie zum Zweck des Neubaues niederreißen lieh. 
Wir können uns baber nah Maßgabe der aus der frühe 
ten wie fpäteren Zeit des Mittelalters überlieferten Chro 
nifen, Beichreibungen, Zeichnungen und Plane ber alten 
Kirche, ſowie durch BVergleihung mit anderen, zum Theil 


noch erhaltenen Bauwerlen älterer Zeit, das Bild der | 


alten Kirche in feinen weſentlichen Formen und farben 
twieberherftellen, eine Aufgabe, deren Löfung wir um fo 


auberfichtlicher verfuchen mürben, wenn es möglich wäre ! 


mit Morten bie myſtiſche Pracht, den feierlichen Ernft zu 
ſchildern, wie beides ber alichriſtlichen Kirche in bobem 
Grade eigen war, 

Berfegen wir uns etwa zu Anfang bes 6. Jahrhunderts 
nad Rom, deſſen Glanz im dämoniſchen Anflurm fo vieler 
beuteluftigen Barbarenichwärme, noch mehr aber durch die 
Habfucht feiner eigenen Bevölkerung ſchon viel gelitten 
hatte, und das wir troßbem noch als bie fhönjte und weitaus 
berrlichfte Stadt der damaligen Welt betrachten müſſen, fo führt 


ung, indem wir ben Weg zum vaticaniſchen Gebiet betreten, der | 


ſchon erwähnte Porticus bie auf den Vorplag ber Apofteltirche, 





von welchem eine breite Treppe zur Vorhalle des Atriums 
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binauffübrtt. Nur don wenigen Nebengebäuben, Mau— 
foleen, Pilgerbäufern, Hlöftern und Bohnungen umgeben, 
einer geiftlichen Colonie gleichſam, die ſich bald um den 
Mittelpunftt bes Gultus ber neuen Religion angefiedelt 
batte, ftellt fich die Kirche in einfamer Größe bar, die oden 
Umgebungen weithin beherrſchend. Der reichbevöllerte 
Borgo, welcher ſich jeht von ber Kirche nach dem Fluß bin 
ausbreitet, war damals noch nicht vorhanden, und noch be: 
declle nicht den Raum zur Rechten das weite Labyrinth 
bes vaticaniſchen Valaſtes. Nur eine Heinere von Sym⸗ 
machus erbaute biihöflihe Wohnung bezeichnete ungefähr 
die Stelle wo ſich Später jener größte Palaft der Welt 
erheben ſollte. Zur Zinfen ber Kirche bemerlen wir einige 
Gapellen, und von der Epina bes nun in Trümmern lie: 
genden Circus ragt einfam, wie ein Fingerzeig des Eid: 
fals, der Obelisf empor, den einft Galigula bier hatte auf: 
richten laffen. Wenn Steine reden könnten, jo würben, 
zumal bie römiſchen Obeliöfen, manches Merfwürbige zu 
erzählen haben. Dieler ſchöne Monolith zierte bereits mit 
einem jeine® Gleichen den Sonnentempel zu Heliopolis in 
Aeghpten. Bon dort im Jahr 39 v. Chr. hierher gebracht, 
follte er Zeuge der Gräuelthaten eines Nero werben, bann 
ſah er in feiner unmittelbaren Nähe das größte Heilige 
thum der Ghriftenheit erftehen, und er ſah es wieder ger ⸗ 
Hören und ein anderes noch umfangreiheres an feine 
Stelle treten. Endlich, nachdem er der Nachbarſchaft jenes 
fein ungebrochenes Dafeinggu danken gehabt — er war 
der einzige der römiſchen Dbelisten der während des Mittel: 
alters nicht umgeitürgt warb — ſchaffte ihn Sigtus V 
von feiner alten Stelle weg und ftellte ihn inmitten bes 
Vorplapes der neuen Peterölirhe auf, wo er im Jahre 
1586 unter dem Donner ber Kanonen und dem Geläute 
aller Gloden gewiſſermaßen Seiner heiligen Beftimmung 
zurädgeneben ward, Dort jieht er noch heute, leider aber 
ward, wie bei faft allen Obelisken Roms, fo auch bei die: 
ſem, den das Schichſal jo gmädig bewahrt hatte, die reine 
aftbetiiche Wirlung der ebenjo jhönen als jeltenen Form 
durch ein aufgefegtes fchwerfälliges Kreuz in Verbindung 
mit anderen Emblemen, Wappenzeihen u. |. w. völlig aufs 
gehoben. Dob mir find um ein Jahrtauſend vor: 
ausgeeilt. 

Die breite große Haupttreppe der Kirche führt uns auf 
eine geräumige Terrafle, auf welder fid die Vorhalle des 
Atriums erhebt, und, biejes felbit betretend, finden wir 
uns jogleih in eine durchaus myſtiſche und merkwürbige 
Umgebung verſetzt, deren Hintergrund von ber überragen: 
den Facade der Kirche abgeſchloſſen wird. 

Erinnern uns bie ringsum laufenden Säulenballen an 
einbeimifche Vorbilder, an die Hallen im Atrium bes rö: 
ſchen Palaftes, fo ift dagegen die Decoration des ganzen 
Raumes, den wir uns faft quadratiſch zu denlen haben, 
eine frembartige, die nichts gemein;bat mit dem anmuthi: 
sen beitern Formenfpiel antifer Decorationsweile. Rings: 
um ſehen wir bie Wände in muſiviſcher Arbeit mit Pal— 
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men, Zämmern und Kreuzen geihmüdt; immitten des 
Hofes aber ſprudelt ein mit ſymboliſchem Bildwerk kojtbar 
geſchmückter Brunnen, überwölbt von einem auf acht Por: 
pbyrfäulen rubenden ebernen Himmel. Beides, der Brun: 
nen wie das Atrium jelbft, war von Symmachus zu An: 
fang bes 6. Jahrhunderts neu ausgeihmüdt worden, und 
erfteren zierte auch vermutblich bereitä Damals der antike bron⸗ 
zene Pinienapfel, zwiſchen deſſen Schuppen das Waller herab: 
flog. -Berrus Mallius bemerkt ausdrüdlih daß berjelbe 
ſchon um biefe Zeit hier geftanden habe, und es ift fein 
Grund vorhanden jeine Annahme zu bezweifeln. Es iſt 
eine aus römiſchen und bebrälichsiyriihen Elementen ge: 
mifchte Prachtbecoration, welche uns, dem Sinn ber neuen 
Religion gemäß umgeftaltet, im Atrium der alten Peters: 
kirche entgegentritt. Auch die Tempelhallen von Jeruſalem 
und Riniveh waren in ähnlicher Weije geſchmückt, und wir wer: 
den noch mehrfach Anlaß haben, zumal auf ben Salomoniſchen 
Tempel, den wir gleichſam im Hintergrund der Betrachtung 
halten müflen, zurüdzugreifen. Es ift eine merfwürdige, 
und nicht nur für die Kunſtgeſchichte der römiſch-katholi—⸗ 
ſchen Kirche belangreiche Thatſache dag ſchon frühzeitig die 
bebräiihen Traditionen in Rom mit aller Macht lebendig 
wurden. — Jnmitten jener orientaliihen Decorationsweije 
des Vorhofes der Kirche machte ſich jedoch aud die drift: 
liche Bedeutung des Ganzen entſchieden geltend, indem die 
hohe mit Mufiven geihmüdte Façade, deren Gipfel das 
grohe Kreuz ziert, das Ganze mächtig beberricht. 

Wie fih ſchon frühzeitig Grablirden der faiferlichen 
Familie neben und hinter der Bafılifa erhoben, jo ge 
ftaltete ſich allmählich aud das Atrium der Kirche ſelbſt 
zum Begräbnißplag hervorragender Perjönlichkeiten. Hier 
warb 2eo I, der glorreihe Biihof von Nom, welder einjt 
durch jeine Beredfamfeit Attila von der Berheerung der 
Stabt abgehalten hatte, als der erfte der Päpfte beigeſetzt, 
und nad ihm viele Katjer, fürftlihe und vornehme Privat: 
perjonen. A 

Betreten wir nun den mittleren der fünf Hauptein— 
gänge der Kirche, die porta mediana, über welder ſich 
eine Bildfäule des Apoftels von Marmor erbebt, jo ge: 
langen wir zunädft in das geräumige lange und hobe 
Mittelfchiff der Kirche, und der Anblid des Innern, der 
ſich ung bier bietet, ift wunderbar genug. Der untere Raum 
des Mittelihiffs bis zum Triumphbogen ift mäßig erhellt, 
aber durch den auf zwei gewaltigen Eäulen rubenden 
Bogen hin fällt der Blid in lichte Räume, in deren Mittel: 
grund ſechs Säulen von Porphyr die Stätte der Confefjion 
mit dem Altar bezeichnen. Es ift das Querſchiff, weldes 
ſich zu beiden Seiten des Altars erftredt, und durch die 
Anordnung feiner Fenfter eine bedeutſame Sammlung des 
Lichtes in diefen eigentlich jacralen Theilen der Kirche be 
dingt. Weiter zurüd, hinter dem Altar, verliert ſich der 
Bid in der gold» und farbenglängenden Tribuna, Die 
Wölbung der legteren ift mit Mufiven geihmüdt, und 
darunter fteht erhöht und weithin durch die Räume ber 
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Kirche fichtbar der apoftoliiche Stuhl. Bold: und Silber: 
ſchimmer und ber Glanz unzähliger Leuchter und Lampen 
breitet fib um den Altar, und foftbare ſeidene geftidte 
Teppiche, mit denen namentlid in den folgenden Jahr: 
hunderten bie ganze Kirche auf das prachtvollſte ausge: 
Ihmüdt warb, umgeben ben heiligen Bezirk der Gonfeffion 
und bes Altars. 

Auch der obere, durch die langgeftredte flache Dede ab- 
geſchloſſene Raum des Mittelichiffs ericheintin hellerem Licht, 
weldes bier, durch mäßig große Fenſter einfallend, den 
Goldglanz der Dede in wunderbarer Pracht herniederleuchten 
läßt. Es ift nicht anzunehmen daß man das hohe Dachgerüſte 
der Kirche unbebedt gelafien haben wird, und wir werben 
auch annehmen können daß die Dede, wie bei allen be: 
deutenderen Anlagen jener Zeit, jo auch im diefer Kirche 
ſchon frühzeitig vergoldet war. Die Dede ber Eonftantini« 
ſchen Bafilifa vor dem Eingang zur Grabcapelle in Jerus 
falem verbreitete einen „Tagesſchein,“ und Prubentius 
fagt in feiner poetiſchen Beichreibung der beiden Apoftel: 
firden Roms von der Dede der Paulskirche: daß fie ver: 
noldet geweien ſei, damit „von goldenem Lichte bad Innere 
allwärts ſchien wie Sonnenaufgang.“ (Öregorovius, Geſch. 
d. Et. Rom im M. 1. p. 101.) 

An räumlicher Größe beträchtlich hinter der heutigen 
Peterslirche zurüdftehend (um ca. 350 röm. Palm), mußte 
das innere des älteren Baues in feiner reinen Harmonie 
gleichwohl einen höchſt bedeutenden Eindrud machen. Denn 
vermögen wir uns einestheils die Schönheit und Größe 
eines dur vier Eäulenreiben, von je 23 Säulen, abı 
getheilten Raumes vom Umfang jener Kirche faum an: 
nähernd vorzuftellen, jo mußte das Ganze noch weſentlich 
durch die große Einfachheit der jacralen Ausftattung ge: 
twinnen, die ſich faft ausfchlieilih auf das Grab und den 
Altar beſchränkte. Noch hatten feine andern Heiligen am 
Gultus der Kirche Theil als Chriſtus und jein Apoftel 
Petrus. Ueberbaupt war ber Heiligencult in Rom damals 
noch ein ſehr befhränfter. Chriſtus und bie beiden Apoftel« 
fürjten bilden durdaus den Mittelpunkt derfelben, und jo 
ſehr ftanden die Grablirchen der leßteren im Vordergrund 
der allgemeinen Berehrung, daß Prudentius in feiner ſchon 
erwähnten Beichreibung von ihnen ſchlechtweg ald von den 
beiden Heiligthümern Noms Ipricht, während doch zu feiner 
Zeit ſchon viele andere Kirchen in Rom beftanden. Der 
Eultus der Hl. Jungfrau vollends war erjt jeit bem bten 
Jahrhundert in Rom heimiſch geworden, und fehr bezeich⸗ 
nend für die jecundäre Stellung desſelben zu jener Zeit ift 
es daß bie Hauptkirche der Chriftenheit, die Grabkirche 
Petri, danach noch Jahrhunderte hindurch ohne Altar der 
inater Dei war. 

Die Lehre, das Leben und die Leiden Chrifti zur Ans 
ſchauung zu bringen, ſah die damalige Kirche als ihren 
twichtigften Beruf an; fie hatte noch etwas Evangeliſches, 
und ben wahren Kern des gejammten Gultus bildete auch 
wirklich nod das Evangelium. Das nie fehlende Attribut 
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Die Peterotirche in Rom in ihrer urſprünglichen Geſtalt (Basilien Beati Petri Apostoli). 


des Heilandes in jeinen muſiviſchen Darftellungen jener | Gap. 6, vom Salomonifhen Tempel jagen: „Und ba das 


Zeit iſt die Schrifteolle, das Evangelium, und blidt auch 


das Bild ſelbſt ftreng und furdtbar auf den Gläubigen | 
berab, fo ſcheint doch jeme Schriftrofle anzubeuten dab 


aller Anſpruch folder Strenge und Erhabenheit einzig und 
allein auf Grund ber fittlichen Bedeutung der Miffion des 
Erlöfers, wie fie ih im Evangelium ausſpricht, erhoben 
werde. 

Deingemäß vertoirrten der Eintretenben Blide nicht zahl: 
lofe Altäre, Statuen, Bilder und Bierrath aller Art, fon: 
dern frei von alle dem umfaßte der weile Raum die Ver: 
fammlung der Gläubigen, und geflattete eine völige Samm- 
lung der Gemüther auf den weſentlichen Punkt der An: 
dacht. Diele aber war Har genug bezeichnet: in furdtbarer 
Majeftät jchaute das Bild Chriſti bernicder, und vor aller 
Augen jtand jein heiliger Altar. Ein Altar ſtand in ber 
alten Kirche; diefer aber war um fo fojtbarer gefdhmüdt. 


Ju Rom war nit Mangel an Gold, und wenn auch 
die Stadt jelbft im Laufe des 5ten Jahrhunderts ihrer 
goldenen Zierden größtentheils beraubt war, jo blieb doch 
der Schaß ber Kirchen bei ben Plünderungen meift ver 
ſchont, oder wurde doch bald wieder erſetzt. Unermeßlich 
iſt die Zahl der Weihgeſchenke welche fürſtliche und andere 
wohlhabende Perſonen an die römischen Kirchen ſpendeten, 
und zumal an die Kirche Petri, und es ſcheint als habe 
ſich ſeit dem fünften Jahrhundert jhon ein eigener Zweig 
des Kunſtgewerbes jpeciell für das Bedürfniß der Kirchen 
gebildet, Wie der Altar ber Peterslirche, jo aud war das 
Grab der Apoftel reich mit foftbaren Metallen geziert, und 
über dem vergoldeten Bronzefarg des Apoftels erhob ſich 
das große Kreuz von Gold mit ber Widmung Gonftantins 
und Helena's. 


Finden wir fo die Ausſtattung des engern facralen 
Bezirls des Innern der Kirche als eine pradtvolle und 
höchſt gebiegene, jo fällt es dagegen auf, daß bie Architel 
tur des Gebäudes jelbft, der tedhniiche Aufbau feiner ein: 


zelnen Theile, als ein höchſt mangelhafter ericheint, Meift | 


in ſchlechtem Ziegelwert aufgeführt, erheben ſich die Wände 


zu bedeutender Höbe, die arditeltoniichen Detailformen | 


aber, Säulencapitäle, Arhitraubalten, welche legtere an 
Stelle der fonft üblichen Ardivolten bie Säulen des Mittel: 
ſchiffs der Peterslirche verbanden, find in ganz twillfür: 
licher Weije aus dem vorhandenen reihen Material zu: 
fammengerafft und verwendet. Beiſpiele dieſer naiven 
Bauweiſe, die tbeild auf mangelnden tehnifhem Geſchick, 
theils aber aud) darauf beruhte daß man offenbar feinen 
großen Werth auf eine techniſche forgfältige Behandlung 
des Architeltoniſchen legte, finden ſich befanntlich noch heut: 
in römiſchen Kirchen, jo z. B. in der Hinterlirche von 
St. Lorenzo fuori le Mura, deren ganzer Arditrav aus 
antiten Bruchſtüdden zuſammengeſetzt iſt. Man baute aus 
fertigen Stüden, und fo fünnte man aud) auf die altchrift« 
lichen Kirchen anwenden was die Bücher der Könige 1, 





Haus gefegt ward, waren die Steine zubor ganz jugerich⸗ 
tet, daß man feinen Hammer nod; Beil, noch irgend ein 
Eiſenzeug im Bauen hörte,“ Dort freilihd waren Technil 
ſowohl ald Material anders beidafien. 


Daß man aber obne alle Scheu antite Materialien 
in dieſer Weiſe für bie chriſtlichen Heiligthümer verwendete, 
beweist aufs neue wie wenig ſeindlich zu jener Zeit bie 
Kırdıe dem Heidentbum, in feiner Ganzbeit genömmen, 
gegenüber ftand, Wir ſehen allerdings die römiſchen Bir 
ſchöfe verzweifelte Anfirengungen machen, das entartete 
Heibenthum der damaligen Nömer zu belampfen, aber doch 
eben auch nur Das entartete, das auf feiner tiefjten Stufe 
moraliider Verlommenheit angelangte Heidentbum, wie es 
in den Schaufpielen und den lafeiven Götterbienften der 
Zeit fih äußern mochte. Daß man nidt gegen bie ges 
fammte antile Trabition zu Felde zog, bemeifen die zahl: 
reihen Symbole die man von bort herüber nahm, es 
fagen das aud dieſe Steine jelbft, mit denen man bie 
neuen Tempel aufführte. Modte ſich der Mangel an 
Technit und Material no fo fühlbar machen, man würde 
ſicher nicht die Bruchſtüche antiler Tempel fo ungefcheut 
unter das Kreuz gebradt, man würde aud nicht antile 
curulishe oder aud Badeſeſſel als heilige Bilhofsftüble 
in die Tribünen ber Kirchen gejtellt haben, wäre es bie 
Abſicht getvefen — fie war es in Hom niemals — einen 
diametralen Gegenfag zu dem gefammten Heidenthum bar: 
zuftellen. Die antite Welt in ihrer Geſammtheit der Ans 


ſchauungen wie der Formen fland noch mit folder Un: 


mittelbarfeit und Gewalt in der allgemeinen Borftellung 
der Zeit feft, dab eine völlige Abwendung von ihr gar 
nicht möglich geweſen wäre. Vielmehr empfand man alle 
guten Elemente des Heidentbums noch lebhaft, und Das 
Evangelium ſah man nur als eine weſentliche Bereiche: 
tung, Ergänzung, als die höchſte Auebildung derſelben an, 
die damit freilich eine Potenz erhielten, daß eine energiiche 
Scheidung der unreinen bon ben reinen nothwendig ge— 
boten ſchien. 


Ungeachtet aber der Willfür welde wir in ben Der 
tails der Kirche herrſchend finden, ift der Eindrud diefer 
in feiner Geſammtheit ein durchaus harmoniſcher; ein 
neues Princip der Anordnung der Maſſen macht ſich in 
völlig originaler Weife geltend, dem gegenüber einzeln con: 
ftruetive Mängel faum mehr auffallen. 


Mit beivundernäwertber Sicherbeit hatte der Beilt ber 
neuen Seit bei faft völlig abhanden gelommenem techniſchem 
Geſchick einen vollgiltigen Ausbrud feiner Ideen in einem 
neuen architeltoniſchen Styl gefunden. Dem Charakter der 
neuen Religion entſprechend, machte fih im äußeren Ge. 
baude der Kitche fofort der Zug nad oben entſchieden 
geltent, und das verticale Princip wurde fortan das bomis 
nirende in ber chriſtlichen Hircenbaufunft, wie es im Alter: 
thum das horizontale geweien war. Italien ſelbſt blieb 


Die Erdbeben im Rheinthale 1868— 1870. 


jedoch zu allen Zeiten im Banne der antifen Tradition, 
und jo vermochte auch das neue architeltoniſche Princip 
feine höchſte Ausbildung nicht dort zu finden. 


Die Erdbeben im Rheinthale 1868 — 1810. 


Als ſich nad einer ungewöhnlid langen Ruhezeit vor 
zwei Jahren wiederum eine Neibe von Erderſchütterungen 
im Rheinthale einftellte, begann ber Neftor unter den 
deutſchen Geognoften, Jalob Nöggeratb in Bonn, fleißig 
Nachrichten einzuziehen, die jeht geſammelt vorliegen. ! 
Durch die preußiſche Regierung am Rhein wurden bie 
Zandräthe und Bürgermeifter jur Beantwortung einer An: 
zahl Fragen, die Nöggerath aufgeitellt hatte, veranlaßt, 
ein Rundſchreiben erging gleihjalls an die Revierbeamten 
des Bergamtes Bonn, jowie an die Angejtellten der ber 
treffenden Eiſenbahnen. Nicht weniger ald 1200 folder 
Mittheilungen gelangten als Actenſtücke auf diefe Art in 
die Hände Nöngeraths, und darunter waren von gleichem 
wifienihaftlidem Werth aud die verneinenden Berichte, denn 
eine ſcharfere räumliche Begrenzung der Wirkungen eines 
Groftoßes ift nur dann möglich wenn wir aud die Orte 
kennen wo er nicht wahrgenommen wurbe, Die Zeit: 
angaben find dagegen völlig unbraudbar. Zwar in Ber 
zug auf Tag und Stunde herrſchen feine Wideriprüde, 
allein Die Angabe der Minuten ſchwankt mit dem unzu⸗ 
verläjfigen Gange der Uhren, jo daß an eine Ermittelung 
der Fortpflanzungsgeihwindigkeit nicht zu denfen ift. Das 
Gleiche gilt von der angeblichen Richtung der Stöße. Sie 
laſſen fi unter feinen allgemeinen Gefihtepuntt bringen, 
denn weder führen fie radienförmig nad einem Brenn 
puntt, noch ziehen fie in einer Richtung, Tondern hätten 
ſich vielmehr nad allen Strichen der Compaßroſe gelreuzt 
haben müſſen. Die Schuld liegt wohl an der Mangel 
baftigleit der Beobachtungen, dann aber aud daran da 
die Wellen des erzitternden Erbbobens edhoartig von jeber 
Widerftand leiſtenden Fläde zurüdgeworfen werden fönnen. 

Am 29. Augujt 1868 wurde ein Erdſtoß bei Wiesbaden 
und dem naben Sonnenberg wahrgenommen, der aber faft 
unbeadhtet blieb. Dann folgte am 17. November 1868 
ein ſchwaches Erdbeben mit dem Amt Bergheim als Mittel: 
punkt, welches ſich beinahe freisförmig auf einen Radius 
von 6%, Meilen erftredte, und die Städte Grefeld, Bonn, 
Eupen und Aachen berührte. Vielleicht war es ein Bor 
läufer des Erpitoßes vom 17. März 1869, 9 Uhr 30 Min, 
Borm., mit dem Gentralpunft Siegburg, von freisförmi: 
ger Ausbreitung mit einem Radius von 3 Meilen und 
Berührung der Drte Bonn, Nheinbad, Sieg, Gummers ⸗ 


% Die Erbbeben im Aheingebiet 18685— 70, von Dr. 3. Nög- 
gerath, f. Berghauptmann und Prof, der Diineralogie und Berg- 
Wiſſenſchaften. Bonn 1870, 
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| bad, Wipperfürth und Muhlheim. Am 22. Juni 1869 
| 10 Uhr Abends wurde ein Erdftoß in St. Goar, Gaub 
| und Lord bemerkt. Hierauf folgte am 2. Detbr. 11 Uhr 
4 Min. Nachm. ein Erdſtoß mit ftärkerer Araftäußerung 
in Coblenz, der ſich fühwärts bis Nübesheim, nordwärts 
bis Düfieldorf längs des Rheines 21%, Meilen, von 
Nüdesheim gegen Welten bi$ Saarbrüden 14!4 Meilen, 
von Eaarbrüden bis Barmen 30%, Meilen erſtredte. 
Eine Mode fpäter, am 9. Detbr. 10 Uhr 56 Min. wurde 
in Bonn, jonft aber nirgends, ein vereinzelter Stoß ver: 
fpürt. Diefe Erſchütterungen bilden der Zeit und ber 
Verbreitung nad), die auf das preuhiſche Rheingebiet fällt, 
eine Serie für fid, wenn fie nicht das Vorfpiel waren zu 
einer andern viel merfwürbigeren Reihenfolge mittelrheinis 
ſcher Erdbeben. 

Am 12. — 13. Januar 1869 um Mitternacht wurde 
Darmftadt erihüttert, und um 7 Uhr Morgens folgte ein 
zweiter Stoß nad, Damit beginnt die Eerie der heſſiſchen 
Erdbeben, heſſiſch deßwegen genannt weil bie größte Fre— 
quenz im Gebiet des Großherzogthums beobachtet wurbe. 
Db etwas flattfand was man eine ſeismiſche Anftedung 
nennen fönnte, jo daß die heifiidhen Erbbeben von ben 
preußiichen veranlaßt wurden, ift als Hypotheſe getwiß ftatt: 
baft. Erft am 18, Det. 1869 4 U.N. M. wurde Darmftabt 
abermals erfüttert, Vom 24. Dctbr. an war aber Groß: 
Berau der bevorzugte Sitz der ſeismiſchen Thätigkeit. Es 
folgten fi mehrere Meine Stöße am 25., 26, 28. und 
29. Detober, bie erfte beftige Erſchütterung aber trat am 
30, Detbr. ein, und feitbem wieberholten ſich täglich bis 
zum 19, Nov, ſchwächer oder ftärker die nämlichen Erfdeis 
nungen. Nah den Beobachtungen von Dr. Frant in 
Groß-Gerau wuchs bis zum 2. Novbr. die Zahl der tägs 
lichen „Erſchütterungen“ bis auf 29, an jenem Tage ber 
gleitet von 49 „Vibrationen,“ dann nahm die Häufigkeit 
ſprungweiſe ab, bis fie am 16. Nobbr. wieder bis zu 11 
„Erſchütterungen“ und 112 „Vibrationen“ angeihwollen 
war, um auf biefes zweite ſchwächere Marimum am 
19. Nob. nach andern Beobachtern in Darmitadt erft am 
22. Nov. zur Ruhe überzugehen. Cs waren lauter Stöße 
die von Spaniern in Süd» und Mittelamerila ald tem- 
blores bezeichnet worben wären. „Keine einzige Erſchütterung 
bradte (in Darmftabt) fo ſtarle Bodenſchwankungen ber 
vor daß Waflergläfer, die bis auf eine Parifer Linie ges 
fült waren, ihren Inhalt über den Rand geſchüttet hätten. 
Ein Pendel mit 4 Fuß Länge, das mit feiner Spitze fei⸗ 
nen Sand berührte, wurde nur von vier der beobadhtetin 
Stöße 4—5 Linien fortbewegt.“ An Gebäuden entjtand 
fein Schaden, 

Es ift nun verſucht worben die Erſchütterungsge⸗ 
biete der einzelnen beftigeren Stöße räumlich zu begren- 
jen. Der Stoß am 30. Detober N. M. 8 Uhr 30 Mis 
nuten mit Groß : Gerau als Mittelpunft hatte von 
Dft nach Weft einen Durchmefjer von 6°, M., von Norb 
nach Eüd von 5", Meilen. Bon den andern Etößen 
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batte ber am 31. Det. 5'/, Uhr Abends fi ſchon weiter 
nad Norden verbreitet. Der Etoß am 1. Novbr. 4 U. 
40 M. V. M. aber erreichte nah Norden bereits Mar« 
burg, nah Südweſten Saarbrüden. Am Abend 11 Ubr 
30 Min. gewann das Erfhütterungsgebiet eine Austeb: 
nung aud nah Süden und Oſten. Es beichrieb um Groß: 
Gerau einen Kreis von 16'/, geogr. Meilen Rabius, und 
reichte von Untel am Rhein bie Kirchhain bei Hohenasberg 
(32, M.), Sowie von Saarbrüden bis Echwarzenfels bei 
Bad Brüdenau (ebenfalls 32", M.), wurde daber über 
eine Flache von etwa 830 geogr. O.Meilen gefüblt, und 
erreichte unter allen Eridhütterungen bie größte räumliche 
Ausdehnung. Seit dem 1. Nov. hat man auch in Baden: 
Baden eine bedeutende Zunahme des Wafjerergufies aus 
den warmen Quellen wahrgenommen. Bon jener Zeit 
an berengerte ſich wiederum das Verbreitungägebiet der 
Stöße und beihräntte ſich meist auf die Umgebung Groß: 
Gerau's. Am 27. Febr. 1870 trat eine 14tägige Pauſe 
en, auf melde am 13, 14, 15. und namentlih am 
16. März anhaltende Bodenerfhütterungen folgten. Eeit 
dem bat Ruhe geberricht oder ift vielleiht das Ende der 
Serie eingetreten. Redenswerthe Beihäbigungen fanden 
felbft in Groß-Gerau nidt ftatt, aufer daß von 4 ober 5 
Schornfteinen die Hauben abgebedt wurden, ja es fragt 
ſich ob nicht diefe Verwüftungen dem gleichzeitig hertſchen⸗ 
den Sturm zugejchrieben werden müſſen. Daß bie Groß: 
Gerauer Erſchütterungen ſtreng einer Serie angebören, jo 
daß fie alle entweder nur einer und ber nämlichen localifirten 
Caufalität ihren Uriprung verbanfen, ober in dem Einne daß 
jede vorausgehende Erſchütterung die Urbeberin ber näch— 
ften twurbe, bebarf wohl feiner Bewersführung. 

In Groß: Gerau hatte fih das Erdinnere nod nicht 
berubigt, als auch auf einem andern Gebiete bes Rhein: 
thals ſeismiſche Kräfte fi regten. Am 26. Februar 12 
bis 1 Uhr Mittags erzitterte die Erbe bei Kirchhofen, 
2%, Meilen von Bajel. Am 5. März 101, Uhr Vor: 
mittags und am 6. März 2 Uhr, ſowie fpäter um 11 Uhr 
mwurben Erbftöhe zu Marktorf (im Großberzogihum Baden, 
1%; Meilen vom Bodenſee) geipürt, und am 18. Mär 
5 Uhr 10 Min. Vorm. wird ein Erbbeben aus Friedrichs 
bafen gemeldet. 

Nöggeratb liefert und hierauf eine Chronil jämmt: 
licher Erbbeben die fid auf das Rheinthal beziehen feit ber 
biftorifchen Zeit. Zunädft iſt an diefem Verzeichniß auf: 
fallend daß in den legtın Jahrhunderten bie Erſchütterun— 
gen immer häufiger ſich eingeitellt zu haben ſcheinen, allein 
die Urfadhe muß offenbar nur in der geſchärften Beob- 
adytung und fleiigeren Aufzeichnung gejucht werben. Mert: 
würdig ift ed baf aus dem 9. Jahrhundert von fechzehn, 
dagegen aus dem 10. Jahrhundert von feinem einzigen 
Erdbeben eine Aunde auf uns gelangt ift. Am bäufigiten 
wird früher Mainz erwähnt, ferner Würzburg, dann Straß⸗ 
burg, Freiburg und Baſel, Frankfurt, Darmſtadt, Heibel: 
berg, Epeier, Mannheim und Karlsruhe, ebenſo Machen, 








' vier Erbbeben am Mittelrhein, 
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Köln, Bonn, Coblenz. Grof:Gerau erfcheint 1588 mit 
einer bedeutenden Erſchütterung in der Lifte. Mit der 
weiten Hälfte des 17. Jahrhunderts werben bie Berichte 
immer volljtändiger, und bier ift es uns aufgefallen daß 
genau wie 1868—1870 die Erbftöhe ſerienweiſe auftreten. 
So baben wir vom 18. Januar 1681 bis 13. Mai 1682 
Vom 24. Nov. 1690 bis 
28, Detober 1692 adıt Erdbeben zwiſchen Bonn und Bajel. 
Eine dritte Eerie hängt vielleidht zufammen mit dem Erb: 
beben in Liffabon (1. Nov. 1765). Eie beginnt für das 
Abeintbal am 18.Nov. 1755 und dauert bis zum 19. Now. 
1756. Damald war der Niederrhein bejonders heimgeſucht, 
und zu Düren wieberholten fi vom 26. Jan. bis zum 
23, Auguft ebenfo viele Erihütterungen wie etwa lürzlich 
in Groß:®erau. Bom 5. Juni 1754 bie zum 25. Auguft 
1786 und vom 3. Nov. 1787 bis 16. Juni 1789 fallen 
wieder Zeiträume größerer Frequenz der Erbftöhe im Rhein: 
tbale. Sie wurden hierauf wieder feltener, bis vom 10. Sept. 
1801 bie zum 24. Dec, 1804 eine neue Erbbebenferie 
vorzüglich das Breisgau und Elſaß heimſuchte. Faſt 20 
Jahre lang herrſchte Ruhe, das heit die Stöße blieben 
volirt, am 25. Dec, 1821 aber begann es von neuem zu 
pochen bis zum 23. Dec. 1825. Am 21. Nov. 1828 ber 
gann eine neue Heibenfolge, die am 28. Dec. 1830 ihren 
Abſchluß erreichte. Die nächte Oruppe von Erbbeben ver: 
tbeilt ſich auf die Zeit vom 27. Mai 1837 bis zum 14. Det. 
1838, und eine andere, die am 22. März 1841 begann, 
erjtredte fi bis zum 18. Det. 1842 oder 15. Jan. 1843. 
Am 25. und 26. Juli verbreitete ſich das Erdbeben im 
Viepthal Eis an den Rhein. Sporadiſche Stöße erfolgten 
jeitdem bis zum 24. Mai 1858, bann trat eine unerbört 
lange Paufe von zehn Jahren ein, die erjt mit der oben 
näher gejchilderten Serie ihr Ende erreichte, 

Der Gewinn ber fleifigen Arbeit von Nöggerath, na: 
mentlid des chronologiſchen Theiles, beiteht darin daß 
gewiß alle dieſe Erfchütterungen im Rheinthal von ein: 
ander abhängig waren. Ihr Zufammendrängen auf ge 
wiſſe Zeiträume höchſter Frequenz kann nichts zufälliges 
ſein, ſondern deutet an daß ſie unter ſich in einem uns 
freilich dunllen Zuſammenhang ſtehen. 

Die Folgerungen bie der Verfaſſer am Schluſſe zieht, 
werden mit äußerfter Vorficht ausgeſprochen. Mit Eicher 
heit läßt fih nur behaupten daß das Nheinthal zu den 
unrubigften Planetenftellen gebört, wenn aud bie Erſchüt 
terungen felbft nie zu großartigen Ratafirophen geführt 
haben. Ob das Nheintbal als Erbbebengebiet ein Ganzes 
bilde, oder ob man drei Heerbe darin unterſcheiden ſolle, 
überläßt der Verfaſſer vorläufig dem Urtheile bes Leſers. 
Wiederum bat ſich ergeben daß die Erbbeben ganz unab: 
hangig find von der geognoftiihen Natur oder dem gec 
logiſchen Alter der Oberflähe wo fie gefühlt werben. 
Kommen fie überhaupt aus großen Tiefen, jo muß es 
jelbverftändlic ganz gleichgiltig fein woraus örtlich die er: 
jchütterte Oberfläche beſtehe. Ferner bat ſich ergeben daß 
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der Hauminhalt des Erfcütterungsfreiies durchaus nicht 
mit der Stärke des Stoßes wächst, Sehr oft verbreiten 
ih ſchwache Erſchütterungen viel weiter als ftärfere. Def: 
halb ift viel eher anzunehmen daß die Oföhe des Erſchüt⸗ 
terungsgebietes in Abhängigkeit jtebe von ber ſenkrechten 
Tiefe des Stoßes., Obgleich Nöngeratb an den Humboldt: 
ſchen Theorien über die Erbbeben feithält, fie ale Reac- 
tionen des heißen Erdinnern gegen die Oberfläche betrachtet, 
jo will er dennoch nicht zuverſichtlich ausſprechen, daß jene 
Erſchütterungen in einer firengen Beziehung zu ben er: 
lojhenen Bulcanen im Rheinthale ftänden. Zu den inter: 
eſſanten Erfheinungen ber Erdbeben gehört es daß bie Er: 
ſchütterungen ſprungweiſe ſich gezeigt haben. Wir finden 


nämlich ſehr häufig giemlih fern von dem Gebiete der 


wahrgenommenen Araftäußerungen Heine ihnen zugehörige 
Erſchütterungs Daſen. Nöggerath vermuthet daß in folden 
Fällen Hinderniſſe dazwiſchen lagen, ſo daß erſt hinter 
ihnen wieder die Stoßwellen die Oberfläche erreichen konn: 
ten. Die Flußthäler beſitzen die beſte Leitungsfähigkeit 
für die Erdbebenwellen. Nöggerath erklärt dieſe Erſchei— 
nung aus dem Umſtande daß die Thäler immer die tief: 
ften Bunfte des Landes find. Bei der lebten Erbbeben: 
ferie im Rheinthale hat ſich abermalö gezeigt daß die 
Stöße in Bergwerlen des Giebengebirges theils gar nicht 
bemerkt, theils wieder jo ſtarl empfunden wurben, baf bie 
Arbeiter erfchredt aus der Grube fuhren. Höhlen und 
Hohlräume in der Erde, durch die ſich die Wellen nicht 
fortpflangen können, werben im allgemeinen als Schutz— 
mittel gegen ben Erdbebenſtoß betrachtet. Die Befürd» 
tung daß ein neuer Qulcan im Reinthal aufjteigen 
werde, hat nach Nöggerath „die allergeringfte Wahrſchein- 
lichkeit.“ Warum wäre er, darf man fragen, nicht ſchon 
im 9. Jahrhundert aufgejtiegen, two doch das Nheinthal jo 
bäufig erbebte? Cs ift ganz gewiß daß dem Auffteigen 
eines neuen Vulcans (Jorullo, Wontenuovo) kurz zuvor 
Erdſtöße vorausgeben werden, bie überhaupt ja nur felten 
bei vulcanifchen Ausbrüchen fehlen, allein es ift ein hand: 
greiflicher Fehlihuß, wollte man nad jedem Erdbeben 
einen neuen Bulcan erwarten. Bulcane liegen meift alle 
in der Nähe des Meeres, und wenn überhaupt die Vor: 
bedingungen zur vulcanishen Bildung im Rheintbal zur 
Zeit nicht entihwunden wären, jo würden gewiß nicht alle 
dortigen Bulcane einem fehr entfernten geologifhen Zeit: 
raum angehören. 
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Die erſte Station unferer Neife brachte uns an ben 
Selenga- Fluß, deſſen gefrorene Dberflähe uns in den 
Stand jegte die Wagen mit Schlitten zu vertauſchen. 





Das Thal der Selenga ift breit, und mit hoben Terraffen 
eingefaßt, welche eine Fortfeßung des nörblihen Saumes 
der tatarifhen Hochebene zu fein und diefe mit den Ebe 
nen Eibiriens zu verbinden feinen. Dieſes Thal it 
ziemlich gut angebaut, troß der Thatſache daß ber Befrier: 
punft des Waflers die mittlere Jabrestemperatur ift. Nach 
zwei Tagen und zwei Nächten fam uns der Baikal-See zu 
Geſicht. Dieſes große Binnenmeer, das mehr als 400 engl. 
Meilen lang und zwilden hoben Bergwänden eingeſchloſſen 
ift, zeigte und bei Sonnen:Aufgang eine ununterbrodhene 
Fläche glänzenden Eiſes, und feine gegenüber liegende Felſen⸗ 
ufer, ungefähr 30 engl. Meilen entfernt, ſchienen innerhalb 
Kanonenjhußweite zu liegen, jo trügeriſch ift die Hare Atmo— 
iphäre dieſes Landes. Mehrere engl. Meilen von der Hüfte 
war bie Oberfläche jebr rauh. Das Eis früherer Fröſte, von 
dem Winde nad jedem Aufbreden landwärts getrieben, 
war in ſchroffen weißen und durcfichtig grünen Maflen 
aufgehäuft. Jenſeit dieſes breiten Gürtel, der das Aus: 
ſehen der ungeftümen Wogen eines aufgeregten Meeres 
hatte, erftredte ſich eine Mare Fläche friſchen dunkeln Eiſes, 
aus dem die Klippen der jenfeitigen Hüfte emporragten, 
deren Fuß und weißer rauber Rand durd die Wölbung 
der Erde verborgen waren. 

Diefes Land wurde am 31. Dec. 1861 und 1. und 
2. Jan. 1862 von einem beftigen Erdbeben heimgeſucht. 
Ein flacher Alluvial-Strich an der Hüfte des Bailal-Sees, 
in der Nähe der Mündung der Selenga, warb unter 
Waſſer gefegt, Heerden und Menſchen ertranlen, und das 
Land verivandelte ſich ineine Bucht des Sees. Den Etof, 
der in Irkutel und Kiachta heftig geipürt wurbe, nahm man 
auch füdlih von Urga in ber Mongolei wahr, und er 
ſcheint fih über einen Landſtrich von 700 engl. Meilen 
von Norden nah Süden fühlbar gemacht zu baben. 

Nachdem wir einige engl, Meilen längs dem Rande 
des Steilufers gefahren, famen wir an das Poſthaus in 
Bofolosti Monajturi, Diejes Haus ift ein altes thurm— 
förmiges Gebäude, das man errichtet hatte zum Andenlen an 
einen Officier welder um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
von den Burjäten, ermordet worben war. 

Die Fahrt über den See war der aufregendite Theil 
unferes Ausflugs. Anfangs fuhren wir raſchen Trabs 
über das raube Geftade, zwiſchen großen Eisblöcken, deren 
durcfichtiges Grün ihnen das Ausfehen ungeheurer Aqua: 
marin:Kryjtalle gab. Endlich famen wir auf das glaite 
Eis, deſſen dunkle glafige Oberflähe fih fo weit erftredte 
als das Auge reichen konnte. Die Hoffe rannten pfeils 
ſchnell darüber hin; es bünfte uns als glitten wir im 
irgend einer geheimnifvollen Weile längs der Oberfläche 
eines ruhigen Meeres fort, und bie Eigenthümlichleit 
unferer Lage warb von Zeit zu Zeit erhöht durch ein 
lautes Gelrach, welches donnerähnlich durch die Luft hallte, 
Dieſes Krachen wurde veranlaßt durch Riſſe die ſich twieber 


holt bei laltem Wetter bildeten, und bie Eisflache meilen: 


weit fpalteten. Mehrmals waren wir genöthigt Umwege 
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au machen um die Rifie da au vermeiden wo fie entweber jenſeits der Ural-Gebirge ſteht feiner Entfernung nad ger 


au breit waren um mit dem Schlitten hinüber zu gelangen, 
ober wo fie fih auf der einen Eeite um zwei oder drei 
Fuß höher erboben hatten ald auf der andern. In ber 
Mitte ded Sees hatte ein unternehmender Ruſſe auf dem 
Eis ein Speifeanftalt errichtet, in welchem wir ein willfom: 
menes Mittagsmahl einnahmen. 

Als wir das gegenüberliegende Ufer erreicht hatten, 
bielten wir uns bort eine Zeitlang auf, um den Aufgang 
des Mondes zu erwarten, weil unfer Meg uns mehrere 
engl. Meilen weiter längs der Hüfte des Sees führte, wo 
das Reifen im Dunkeln für unſicher gehalten wird, MWäh- 
rend bes Aufgangs des Mondes hatte fih eine Anzabl 
anberer Reifenden an der Station gefammelt, und als wir 
die Terra firma verließen, bildeten wir einen Bug bon 
Fünfzig oder ſechzig Schlitten. Dem einen, auf weldem 
fih St. John und ich befanden, wurde, da er ber leichtejte 
war, bie ziemlich bebentlihe Ehre zutheil voran zu fa: 
ren, um bie Stärke der Eisoberflähe zu erproben. Der 
Weg war feinestvegs gefahrlos; da das Waſſer des Sees 
gefallen war, blieb das Eis an vielen Stellen ubne andere 
Stüge als feine eigene Starrheit, und ber hoble Ton 
welcher unter ung wiederhallte wenn fir fiber foldhe Stellen 
fuhren, war, während er den hinter uns Befindlichen 
eine zeitige Warnung gab aus unferem Schicſale, falls 
wir verfhwinden follten, Nuten zu ziehen, keineswegs 
beruhigend für und. Ziveis ober dreimal brach die Eie- 
dee, und Pferde und Schlitten fielen bindurd, Tamen 
aber glücklicherweiſe jebesinal auf eine andere, zwei oder 
drei Fuß darunter liegende Eisſchicht. Diele Zufälle er— 
eignen fih indeß bisweilen an Stellen wo fi feine untere 
Schicht zu bilden Zeit hatte. Wenige Fahre vergeben 
ohne einige Lebenäberlufte bei der Fahrt über den Eee. 


Die Benölferung Eibiriens. 


Die auf 4,270,938 Erelen geihägte Bevöllerung Ei: 
biriens beitebt zum größeren Theil aus Anfieblern und 
Berbannten ruffiiher Abftammung. Den Neft bilden Ber 
treter der meiften einzelnen Etämme Und Racen die fi 
nad und nad von dem Tafelland herab hier angehäuft, und 


in der Wildniß des norböfllihen Afiens eine Zuflucht: | 


ftätte geſucht hatten, 

Je nad ihren geiftigen Fähigleiten verſchwinden dieſe 
Ueberreſte entiweder vor der Berührung mit europäiſcher 
Gefittung, oder fie geben ihre alten Gewohnheiten auf 
und ringen ſich unter der tulbfamen Negierung und bem 
fördetnden Einfluß ihrer Vefieger in der geſellſchaftlichen 
Stufenleiter empor. Einige diefer Stämme, welde ſchon 
feit langer Zeit dem ruſſiſchen Einfluß untertvorfen find, 
beionders die Muhammedaner, gehören zu den beften Ele 
menten der Bevölkerung. j 

In Rupland, wo bie Tobesftrafe abgeſchafft 
bericht feit langem die Gewohnheit Verbrecher aller Arten 
nah Eibirien zu verbannen, und der Verbannungsort 


if, 


meiniglid im Verhältniß zu dem Grade des Verbrechens. 
Diejenigen Verhrechen die man in Europa mit dem Tode 
bejtraft, werden bier durch Arbeit in den Bergwerlen bes 
fernen Oſtens gebüßt, und ſelbſt Hocdverratb wird dem 
Etaate nupßbringend gemacht, indem die Verbreder ge: 


wungen find für einen ungemein großen Theil des Reichs 





zu arbeiten, und ben Grund zu einem Etaate zu legen 
welcher ſich dereinft zu einer hochwichtigen Hanbelsjtellung 
emporfchtwingen wird, Einige Verbrechen werden durch 
lebenslängliche Arbeit in den Bergwerlen beitraft, bei den 
meijten aber befchränft fih die Eirafe darauf da die Ver: 
brecher innerhalb eines gewiſſen Bezirks verbleiben müflen, 


in welchem fie frei und unbehindert für ſich felbft ar 


beiten fönnen, unter Oberaufficht jedoch einer ſtels wach 
ſamen Polizei. Das Nihtvorbandenjein der Leibeigenſchaft 
in Eibirien bat vielleicht ftets nahezu den niedrigen Etand 
der Sittlichteit compenfirt, der nothwendigerweiſe immer 
vorhanden ift unter einer Bevöllerung bei welder das 
Verbreber-Element vorherrſcht. 

Die politifhen Agitatoren Rußlande und Polens ba: 
ben ſchon feit langer Zeit ein höheres Element unfreiwil: 
liger Bevölterung nah Sibirien geliefert, und bie verfei- 
nerte Geſellſchaft welche der Neifende in den Etäbten trifft 
entitammt bauptfächlich dieſer Quelle. Derartige Ber: 
bannte wurden oft freiwillig von ihren frauen und Fa: 
milien begleitet, und brachten fo bie geſellſchaftliche Gultur 
der höchſten Kreiſe in Europa mit fi. Beiſpiele dieſer 
Hingebung von Eeiten polniſcher Frauen fommen jo bäufig 
vor, daß fie faum mehr etwas auffallendes haben. MWäh: 
rend meines Yufentbalts in Irkutek, als die polniſche 
Empörung Zehntauſende von Verbannten nad Sibirien 
bradhte, famen nicht ſelten rauen und Familien ber wohl: 
habenderen Gefangenen an, bereit Urkunden zu unterzeichnen 
mittelft beren fie fich ſelbſt verursbeilten dasſelbe Leben zu füb- 
ten, diefelben Mübfale und diefelbe gänzliche Abgetrenntbeit 
von der übrigen Welt au erbulden, ja ſich und ihre Kinder dem ⸗ 
felben Schidſal zu unterwerfen wie ihre Gatten, folange bieje 
leben würden. Ein noch rührenderes, obgleich felteneres, Bei: 
fptel trug ih zu in dem Falle zweier Damen, die durch 
Bande der Liebe an junge zu lebenslänglicher Arbeit in ben 
Bergwerlen veruntbeilte polnische Dfficiere geknüpft waren. 
Sie famen in Jrlutst an, und baten um tie Erlaubniß 
ſich mit den Officieren verehelichen und die Urkunden unter: 
zeichnen zu dürfen welde fie auf immer von ber Welt 
trennen, und fie ebenfalls zu beftändigem Gefängnißleben 
verurtbeilen. Ihre Bitiſchrift mußte nad St. Petersburg 
gelendet werben, und bei meiner Abreife war noch feine 
Entiheidung eingetroffen. 

Die Abtömmlinge dieſer Berbannten legen eine große 
Anbänglicteit an Sibirien an ben Tag. Wenn fie inteh 
die Koften aufbringen können, durchreiſen fie Europa, und 
viele berielben machen die Reife mehrmals. Eo oft id 
fibirifche Damen über ihre Anhänglichkeit am dieſes Land 


Eine Gebiegefahrt iari Hftichen Oregon, 7 
befragte, erhielt id} ftetd zur Antwort dab, obsleich fie ſehr Verkaufe auf der Meſſe von Itbit ins Auge faßt die ſich 
gern lange Reifen nad Paris und Jialien unternahmen, im Jahr 1859 auf 42,818,200 R. Silber beliefen. Zu Ferro. 
fie nie irgend ein anderes Land als Sibirien zu ihrer vpawlowet, am Jihim, dem Gentralpunft Für den Handel 


Heimath wählen twürden, Und dieſe Anbänglihfeit iſt noch mit Mittelafien und Writ:China, betrugert bie Einfuhren 
ſtärker bei dem Bauern, welcher, nädjft feinem Gott und im Jahr 1843 835,491 N. Silber, die Ausfuhren 715,926 
dem Raifer, am meiften den Boden feines Geburtäorte® | M. Eilber, Im Jahr 1858 beliefen ſich vie Einfuhren aus 
liebt und verehrt. Ich muß gefteben daß ic, felber eine | Taſchlend auf 602,319 N, die Ausfuhren auf 485,400 R. 
große Vorliebe für Mimate befigenb wo eine intenfive Im Jahr 1862 ftiegen die Einfuhren an biefem Plag auf 
Kälte und eine belle Atmoſphäre ihre Unannehmlichkeit 2.741,000 R., und die Ausfuhren auf 1,787,691; der Unter: 


durch einen unumwöllten Sonnenbimmel verlieren, diele liebe ſchied zwiſchen dem Werthe der Ausfuhren und der Einfuhren 
für ein Land zu würdigen vermag wo der Schnee eines wird in ruffilchem Gelde bezahlt. In Riachta — * 
ſolchen Winters die Pflanzenleime weit unter die Ober: | Jahr 1862 ber Werth eingeführten Thees mehr als 8, 
fläche begräbt, aber doch micht fo tief, dak das Land fi } Millionen Hubel. ! 
im Sommer nit in einen Blumen:Barten verwandeln 
fünnte. Auch darf das geſellſchaftliche Leben mit feiner | — — 
Fröhlichteit nicht außer Acht gelaſſen werden. 

Der lang’ fortgefegte Zufluß politischer Verbrecher und 





f i im öflichen Otegon. 
die große Anzahl von Regierungsbeamten fhaffen in jeder Eine Gebirgsfahrt im 6 che 9 
Stadt einen weiten Kreis gebildeter Geſellſchaft, welcher Bon Theodor Kirchhof. 
durch beftänbige heitere Unterhaltungen Erfag bietet für | April 1868, an dem id Eldorado 
die Etrenge des Alima's. In Frkutst laffen Maskeraden, Der Morgen dea 19. Apr 


‚ ß * 
| Eity, den Hauptort ber Willow Greet-Boldminen, wieter 


r — 2 ie Bftki Ausläufer der blauen Ge: 

Räumen in Betreff öffentlicher Benüffe wenig zu wünſchen — * — liegende Dauptlantitraßt, 

übrig. birgt & den Columbia führt, zu erreichen, 

Eine Eigenthümlichteit fibirifcher Geſellſchaft fiel mir | melde RT siehe idönen Tag. Die ſchnee · 

auf, welche ſich indeß nur bis zur Handelsclaſſe, nicht weiter veriprad per weiche Eldorado umgrenzen lagen to 
herab, erftredt — die war die offenbar größere Sorgfalt die | getrönten 


i ich bald den 
i im goldenen Sonnenfhein, daß ich ba 
man der Erziehung des weiblichen Geſchlechts widmet. — —— — — 


Stumm und Sähnergeftöber, und wie der Fe uud Dasel. 


Theater, Diners und Bälle in Privathäuſern und in Clubs 


Die rauen fdienen im allgemeinen viel befjer unterridtet | 
zu fein als anderswo, nit nur in der Mufik, Tonbern | 2 ans de, Stopwinde und alle Sorten 
auch in fremden Sprachen und fonftigen allgemeinen Wiſſens- | — —— ſWen vergaß welche das 

i von verbittert hatten. 
weigen. Be üften Goldhafen jo perDRAke: 

Das nervenftärkende Alima und die großen und — | Leben in Dam Vretterbube, worin I — — 
faltigen Hilfequellen dieſes ſpätlich bevöllerten Lande « nt, und allen anderen Bretter: 
er in feiner europäiſchen Bevölterung einen Unterneh- | vüßmten a einen Abſchiedsgruß w und 
mungsgeift entwidelt welder, in vielen Beziehungen, dem häufern im inen Käfig, eine Art von ehr primitiver 
pleicht der an der pacifiihen Küfte Nord: Amerita’s immer | ſob wis in * mich nad) dem Burnifluſſe bringen ſollte. 
neue Staaten gründet, Tuch- und Finnen, Glas: und | Poſlutſche. * ifche Meilen vor un erhob fi der ſchnee⸗ 
Eijenmanufacturen find ſchon jeit langer Zeit errichtet, und Dreißig engl erte Berg (Ironside Butte), der höhe 
viele ähnliche Induſtrie Zweige entitehen über cill. Gold: gefönte eiſengeran⸗ nd, weder wegen bet außerordentlich 
und Silber, Kupfer, Eifen» und Saljbergiwerfe werden | Berg in ber in ein paar Stunden entfernt zu fein 
von der Negierung und Privatunternehmern perrinden, 04 | re Luft aber fat ci 
gibt ausgedehnte Fiſchereien in den Flüffen md ſchien. des Willow Ereel und des Malpeur 
und bie Fläche cultivirten Bodens nimmt — — des ſudlichen —— * 

a ” * Gi 
En ee en —*—— machen | (umbia) Liegen an feinen waldigen mit Eiſe 
großen men unb auf dem Baifal:See, dung des 
es möglid von St. Peteröburg bis an bie Mündu 


Freundlich warf 





4 Folgende Tabelle zeigt Die Einfuhren und die Ausfuhren 





A nze Breite 2 * 
Amur mit Dampftraft zu reifen, über bie * a. Meilen | im Kiachta für 1802: ng. | Nusfubren. N. ©. 
des großen Feſtlande, mit weniger als 1000 ie Strafen | — omas Tu... en 
Wegs zu Wagen. Während des Winters — per innere Ziegenpee . - 897,371 Fe Tape ss 
mit langen Sclittenzügen bebedtt, durch Ps em europäis | ar en pe egerbteh geder 154,452 
Handel und der Verkehr zwiſchen China un ſich einigen Bude. 0.0 10 Judten ... . 19053 


ſchen Rußland betrieben wird, Dan fan! u mandie | 
Begriff machen von dem Handel Sibirien®, 
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dedten Abbängen, 
die Straße binführte, waren mit aldfarbigem Ealbeir 
geitrüpp bevedt; zwiſchen demſelben zerftreut ftand junges 
in Büſcheln wadiendes Gras (bunch grass), weldes für 
das Vieh ein außerordentlich nahrhaftes Futter gibt, weh 
balb diefe auf den eriten Anblid jo trofilos ſcheinende 
Gegend ald Weidegrund fehr geihägt wird. 

Mein Sig im „Käfig“ war höchſt unbequem, Der 
‚vielfach zerrifiene Grund war harı geftoren, und ich, als 
einziger Paffagier in dem febernlofen Wagen, ber ſich fajt 
fortwährend in lebhaften Eprüngen bewegte, ward in ihm 
bin: und hergeworfen, daß mir beinahe Hören und Eehen 
verging. 

Wir fuhren zunächſt am goldbaltigen Shaſtabach bin 
und fehrien dem „eifengepangerten Berge“ bald ben Rüden 
zu. Ab und zu famen wir an Minerhütten vorbei wo bie 
Goldwäſcher eben ihre Morgentoilette vollendeten. Mancher 
derfelben warnte und vor Indianern melde bie Gegend 
unfiher machten, und die fib erft in ber vergangenen 
Nacht in der Nähe gezeigt hätten. Dieſe unwilllommene 
Nachricht veranlaßte mic bei ber erften Haltftation, wo 
ein zweiter Paſſagier einftieg, diefem das Coupe freund: 
ſchaftlich zu überlafien, und mit meiner Hinterladunge: 
büchfe bei dem Kutſcher auf dem Bod Platz zu nehmen, 
wo ich eine freie Umſchau hatte und, im Fall eines Ren: 
contre’ mit den edlen Rothhauten (noble red men, wie 
man in Amerifa die Indianer gerne nennt), meine Waffe 
mit mehr Präcifion als im „Häfig* anmenden lonnte. 
Auch ftieb der Wagen hier wenigitens erträglich. 

Unfere nädfte Station war Amelia City, aud die 
„neuen Diggings“ genannt, eine Minenftabt von fieben 
Häufern, bie zwölf engliſche Meilen von Eldorado entfernt 
liegt. Nach kurzem Aufenthalt fagten wir der auf eine 
nlängende Zulunft pochenden Goldſtadt Amelia Lebewohl, 
und fuhren durch eine wilde Bebirgslandihaft zunädft 
dem nur vier engl, Meilen entiernten älteren Minenlager 
Mormen Bafın zu. Es war ein nagelneuer und aufer: 
orbentlich rauber Weg auf dem wir hinfuhren, unb unſer 
Voſtwagen das erfte Fuhrwerl irgenbiwelder Art in dem 
Neifende auf biefer Straße von Eldorado City nad dem 
Burntfluffe befördert wurden. 


Als wir höher ins Gebirge binaufftiegen, famen wir 
duch ſtattliche Fichten: und Kiefernwalbungen, und ber faft 
überall noch tief liegende Schnee gab der Landſcheft ein 
recht winterliches Anfehen. Am wild braufenden Mormons 
bad), defien Lauf mir entgegenfuhren, trafen wir bier und 
da Goldwaſcher, die mit Pide und Echaufel fleißig bei der 
Arbeit waren. Hohe Wafferleitungen und lange Gold 
waldrinnen und die zwiſchen loſen fyelsblöden und um: 
geftürgten Nabelbölgern in Gräben und Holjrinnen wild 
daher raufchenden Minenwaſſer, der unterft zu oberjt ger 
mwühlte Boden, die wüften Sand» und Schutthaufen und 
die Berge von lofen reingewalhenen Steinen gaben un 
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Die niebrigeren Hügel über welde | 


im Öftlichen Oregon. 





verlennbare Zeichen daß der blanfe Mammon in dieſen 
Thalſchluchten verborgen lag. 

Die aus etwa zwanzig Bretterhäufern bejtebende alte 
Minenſtadt „Mormon Bafın Gity,* welche fi uns durch 
den Tannenwald flüchtig zeigte, eine halbe engl. Meile 


zur Linlen lafjend, durchlreuzten wir, über Schneefelter 


und im Schatten ſtattlicher Natelhölger binfahrend, ben 
romantischen Thalleſſel gleihen Namens, welcher durch 
feinen Goltreichtbum berühmt geworben ift. 

Die Boldlager von Mormon Baſin wurden im Jahr 
1864 entbedt, und baben unter ben Goldjägern im öfı: 
Ligen Dregon immer nod einen guten Ruf. Das dortige 
Gold iſt meiſtens groblörnig und hat einen Werth von 
16%, Dollars die Unze. Man hat Stüde Gold dort ger 
funden die einen Werth von 400 bis zu 600 Dollars 
batten; Neinere Stüde von 5 bis zu 10 Doll, an Werth 
find etwas jehr gemöhnliches. Einzelne fogenannte „Reiten“ 
(pockets) haben ihre glüdlihen Beftger ſchnell reich ge: 
macht. Leider finden die Goldwäſcher in Mormon Bafın 
(8 find etwa hundert dort) nur auf zwei Monate im 
Frübjahe Beichäftinung, da der zum Golbauswaiden 
nöthige Waſſervorrath fh auf das Schneewaſſer beichräntt, 
und der Thalkeſſel zu hoch liegt um einen Waſſerlauf, 
wie den Burntfluß, bermittelft Gräben berleiten zu för: 
nen. Winzelne Winenbefiger in Mormon Baſin reijen 
jedes Jahr, jobald das Waſſer verfiegt, nah San Fran: 
cisco und fogar nah ben öftlihen Staaten Amerila’s, 
und fehren im Frühjahr nad Oregon zurüd, um bier ihre 
Finanzen aufzubellern. 

Sobald wir Mormon Bafin verließen, kamen wir 
wieder in eine öde, von allem Baumwudhs entblößte 
Gebirgsgegend, der jeglicher landſchaftlicher Heiz fehlte, bis 
wir das zehn engl. Meilen von Amelia Gity liegende Rye 
Valley (Roggenthal) erreichten. Dasfelbe führt feinen 
Namen nah dem bier in Menge wild wachſenden joger 
nannten „Roggengras“ (Lolium perenne), eine für das 


Bieh bejonders nahrhafte Grasart mit roggenähnlichen 


Halmen. 
gebaut. 

In Aye Valley liegt eine nicht unanſehnliche Minen ⸗ 
ftadt gleichen Namens, die fehr zerfireut gebaut ift, eine 
Sdmwelteritabt von ber in Mormon Bafın. Die Häufer 
ſahen aus als ob fie hinter einander berliefen, um mög: 
lichſt ſchnell aus dem goldenen Roggenthale herauszulom- 
men, tobei einige von ihnen offenbar das Gleichgewicht 
verloren hatten, 

Die Minen in Rye Valley find meiftens „Dil Dig: 
gings,” d. h. dad Gold wird aus dem Innern ber Berge 
gewonnen, die voll find von Tunnels und Schaden. 


Roggen oder fonjtiges Getreide wird dort nicht 


| Helle Schutthaufen lagen vor den ſchwarzen Drffnungen ber 


Golbminen an ben Bergen, und meilenlange Gräben, in 
denen das zum Auswaſchen ber goldhaltigen Erde nöthige 
Waffer nach den Minen geleitet wird, zogen ſich wie dunkle 


Linien über einander an den Abhängen bin. Biele der 
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Rye Valley: Yoldininen werden mit hydrauliſchen Prefe 
ftrömen bearbeitet, wodurd man die obere Erde, oft bie 
zu einer Tiefe von 50 bis zu 100 Fuß, fortſchwemmt, 
um den golbhaltigen Grund bloßzulegen, der alddann in 
Ninnen und vermittelft Duedfilber- Amalgamation au& 
gewaſchen wird um das Gold aus ihm zu gewinnen. 


Solcher hydrauliſchen Preßſtröme, welche jeder die Arbeit 
von hundert und mehr Menſchenhänden verrichten, gibt es 
zweiundvierzig in dieſem Minendiſtriete. Das in Rye 
Valley gefundene Gold ſteht an Feine, in Folge einer 
Beimiſchung von Silber, dem von Mormon Baſin bedeu— 
tend nach, und hat einen Werth von nur 14 Dollars die 
Unze. 

Wir verließen Rye Valley in einem heftigen Schnee 
neftöber, und fuhren mühſam bie jenfeits desſelben liegende 
fteile Höhe hinan, die Waſſerſcheide zwiſchen den Gewäſſern 
des Willow Greet und des Burntfluffes. 

Auf der Höhe überraſchte und ein prächtiges Gebirge 
panorama. Die Sonne fam wieder heil zum Vorſchein, 
und beleuchtete herrlich das uns jegt im Rüden und tief 
unter uns liegende Rye Valley. Bor uns im Norden 
hoben. fi die jchneegelrönten Gipfel der golbreihen Hod: 
gebirge am Adlerbach (eagle creeck mountains), über vier: 
zig engliihe Meilen entfernt, jenfeits des Burniflufles in 
den mwolfenihwangern Aether; zwiſchen uns und ihnen lag 
eine wilde Gebirgslandſchaft von wimmelnden, über einan: 
der gethürmten Bergluppen, bier und da mit ſchwarzen 
Waldungen an den Abhängen und mit jchneegefrönten 
Sceiteln. Ein Schneefturm, der unter wechlelnder Be 
leuchtung über die urwilde Gebirgslandſchaft zog, belebte 
gleihjam das großartig romantische Gemälde. 

Schnell fuhren wir jegt bergab und, entgegen dem 
Burnifluſſe, durh lange und eng gewundene Gafiond 
Bergſchluchten), welde dicht auf einander folgten. Eines 
diefer GCanons, wo die nadten Fellen rechts nabe am 
Wege mehrere hundert Fuß hoch emporragten, ſchien für 
einen Hinterhalt wie gemadt, und wir hatten an biefer 
Stelle ein befonders wachſames Auge auf unjere Todfeinde, 
die Indianer, welche diefe Gegend nicht felten durchſtreifen. 


Bei ben meiften Indianerüberfällen können die Rei: 
fenden von Glüd jagen wenn fie mit dem Leben davon 
lommen. In der Negel ſchießen die „edlen Rothhäute,“ 
wo man es am allerivenigiten erwartet, aus unanzenehmer 
Nähe hinter einem Felfen hervor auf die unbejorgt vor« 
beiziehenden Goldtouriften. Cine Bertheidigung ift in fol« 
dem Falle jelten möglich. Wen eine Hüchſenkugel oder 
ein leicht geflügelter Pfeil trifft und hinftredt, der ift ver 
loren. Seine glüdliheren Kameraden können ſich um feine 
Rettung nicht befümmern; fic werden ſich auf das erfte 
befte Pferd werfen das fie aus dem Geſchirr loszuſchnei⸗ 
den vermögen, und jofort das Weite ſuchen. Biele der 
Padthier-Raratwanen welde von und nad den Minen zie: 
ben, reifen bei Nat, da alsdann von den Indianern 
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weniger zu befürdten ift. Die gefährlichfte Stunde ift für 
den Neifenden in diefen Gegenden allemal die beim erften 
Morgengrauen, und neun Zehntheile aller Indianerüber: 
fälle finden ftatt, wenn bie Golbtouriften eben ihre Worgen- 
toilette beginnen. 


Kurz zuvor, ehe ich diefe Reife unternahm, langte bie 
Kunde in Eldorado City an daß eine Bande von Edhlangen« 
Indianern 25 Pferde am Payertefluß geftoblen und ſich 
in der Richtung nad dem Burntflufe mit ihrer Beute aus 
dem Staube gemacht hätte. Da die Möglicpleit nahe lag 
daß uns diefe Bande in die Duere kommen könnte, jo 
waren twir doppelt wachſam und gerüftet, jeden Augenblid 
das Hafenpanier zu ergreifen. Mit nur zwei Pferden und 
nur drei Mann im Wagen fühlte ih mich beim Kutſcher 
auf dem Bol ungleich fiherer als im Coupe des „Käfige,“ 
deſſen Inhaber bei einem Ueberfall der Indianer wohl zu 
Fuß hätte vetiriren müſſen, da der Kutſcher und meine 
Wenigteit für einen ſolchen Gafus die beiden Bäule bereits 
für uns aproprürt hatten. 


Die Gegend behielt bi8 zum Burntfluß ihren wilden 
Anjtrih. Ein paarmal lag der Fahriveg auf längeren 
Streden ber Cañons inmitten eines raufchenden Waldbachs, 
in deſſen Bette wir uns einen Weg fuchen mußten, ba am 
Ufer nicht Raum genug für eine Straße war, Deftrs 
begegneten wir langen Zügen von Schlachtvieh und Badı 
tbieren und von Goldjägern zu Fuß und zu Roß, jeder 
mit einer Wollendede und Büchſe auf der Schulter, bie 
alle nah den Goldminen von Willow Creet unterwegs - 
waren. Die felfigen Gaüons hallten wieber von Peitichen: 
nalen, Singen, Hurrah und Flüchen, wozu tas Gebrüll 
der bunten Rinder die Begleitung gab; nur ein Angriff 
der Rothhaute und ihr dem Hundegebell ähnliches Kriegs: 
geſchrei fehlte in dem betäubenden Wirrwarr thieriſcher 
und menſchlicher Yaute, um die Situation eminent inter: 
eſſant gemacht zu haben. 

Endlich lagen die fatalen Caions hinter uns und wir 
hatten den Burntfluß erreicht, der hier in einer breiten 
Niederung unter Weidengebüfch hinfloß. Dreißig engliſche 
Meilen weiter oberhalb liegen an ihm reiche Goldminen, 
two bereits dreißig Dollars werth Golbftaub aus einer 
Goldwaſchſchale (etwa ein Eimer voll Erde) gewonnen 


! murbe. Jenſeits des Burntfluffes lagen ein paar Ranchos 


(Hütten), fonft war die Gegend öde und von allem Baum 
wuchs oder Anzeichen von Gultur entblößt. 


Nach einer luſtigen Fahrt von etwa drei englifchen 
Meiten, immer im geftredten Galopp am Ufer des Burnt: 
fluſſes binjagend, wobei fi der „Käfig“ auf dem fteinigen 
Wege dermaßen in halebredenden Eäten und Seiten 
ſchwenkungen erging, daß ich mic) nur mit größter Mühe 
am Kuticherbod feftzullammern vermochte, überſchritten wir 
den nicht unanfehnlichen ſchnell ftrömenden Burntfluß auf 
einer wadeligen Holjbrüde, und langten gegen Mittag, 
35 engliſche Meilen von Eldorado City, bei ber fogenann« 
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ten Erpreß Rand an, ein Wirtbshaus, das an der großen 
Voftfiraße liegt welche von Idaho nad der Statt Umatilla 
am Columbia führt. 


Die griechiſchen Colonien in Apulien. 
Leon D. Frhrn. v. Neineberg-Diringsjeld. 


Hatten die alten Römer ihre Magın Graecia in 
Jialien, jo ſprechen die heutigen Italiener von einem 
„Griehenlanb“ in der Terra dDtrante ber füdöſtlichſten 
Provinz des ehemaligen Königreichs Neapel. Es umfaßt 
die Oriſchaften Martano, Galimera, Gaftrignane, Zollino, 


Wartignano, Eternatia, Eoleto und Gorigliane mit mehr | 


als 15,000 Einwohnern, welche fich durch griechiſche Epradıe, 
Tracht und Eitten von den umtwohnenten Jtalienern aus: 
zeichnen. 

Noch zu Ende des 16. Jahrhunderts gab es über 20 
Dörfer griegifchen Urfprungs, und aus einer Bulle des 
Papfis Urban VI vom Jahr 1384 gebt bervor daß audı 
Galatina damals großentbeild von Grieden bewohnt 
war, Aber allmäblih hat das italieniſche Element die 
Dberband gewonnen. In Melpignano ift die griechiſche 
Sprache dem Erlöſchen nahe, in Gurfe, Gaprarica, Gan: 
nole und Gutrofiano, wo noch vor Menſchen Gedenten 
ausfbließlic griechiſch geiproden wurde, wirb es laum 
noch von bejahrten Zeuten verfianden, und in Galatina 
und anderen Drten haben fid bloß einzelne griechiſche 
Wörter, in dem Jialieniſch der Bewohner als Ueberrefte 
der früheren Sprache erhalten. 

Auch in ben anberwärts, beſonders in der Didceje don 
Nardö, gelegenen griechiſchen Golonien Balatone und Fur 
layiano (jet Fulcıgnano), ift griechiſche Sprache und Tracht 
längit verſchwunden, und felbft in den Ortichaften two noch 
vor wenigen jahren das Griechiſche die rinzige Sprache 
war bie verftanden und gneiprochen wurde, ift jetzt das 
Italieniſche wenigftens den Männern ebenſo geläufig wie 
ihre Mutterſprache, weßhalb diejelben auch von ben Jia: 
lienern „Männer mit zwei Epraden” genannt werden. 

Die Frauen allein halten noch mit der ihnen eigenen 
Zahigkeit an der überlommenen Eitte und Sprache feft, 
und ſperren ſich mit richtigem Inſtinet gegen alled ab 
was von den talienern oder „Yatinern,” wie fie biefel: 
ben nennen, lommt. Gleichwohl haben fie es nicht ber: 
bindern können daß fih nad und nad immer mehr ita 
lieniſche Wörter ins Griechiſche eingeſchlichen haben, denen 
man bloß griediiche Endungen angehängt bat, und bei 
dem wachſenden Verkehr mit dem übrigen Jtalien, bei 
dem Einfluß des Italieniſchen als Sprache der Regierung. 
des Heeres, der Beiftlihen in den Kirchen und der Lehrer 
in den Schulen, fteht zu befürchten daß vielleicht nach zwei 
Generationen ſchon von ben Dialetten der griechiſchen 





Colonien nichts mehr übrig fein wird als bie Erinnerung 
daß fie geſprochen worden find, 

Und doch find fie in mehrfachen Beziehungen von hohem 
Interefie. Lange Zeit glaubte man: die Bewohner der 
Gräcia feien die Ablömmlinge ber altgriechiſchen Goloniften 
von Groß: Griechenland, melde um 1050 v. Chr. nad 
Unteritalien überfiebelten. 

Einige Schriftiteller wiederum bielten fie für Griechen, 
die vor dem türkiſchen Joch aus ihrem Vaterland entiloben, 
und vielleicht gleichzeitig mit ben Albanefen nad Italien 
gelommen feien, bie fih in Galabrien und Apulien nieder: 
ließen. 

-Nad den neueften Forihungen aber, welde der ger 
lehrte Profeffor H. Morofi über bie griechiſchen Dialekte 
der Provinz Dtranto angeftellt hat, ? ftellt fi als unmiber: 
leglich heraus daß diefe Griechen milden dem 6. und 
10. Jahrhundert aus der Halbinjel Morea nad) Apulien ein: 
gewandert find. Während namlich ſchon Strabo darüber Magie 
daß mit Ausnahme von Reapel, Rhegium (Reggio) und Tarent 
alle Städte Groß-Griehenlands römische Sprade und Ger 
wobnheiten angenommen hätten, und felbft in Tarent, ber 
reichten, bevöltertiten und blübenbiten griechiſchen Golonie, 
die mod überdieh in fortwährendem Handelsverlebht mit 
dem Mutterlande ftand, ſchon im frübeften Mittelalter 
jede Epur von griechiſcher Sprache verloren gegangen war, 
tann man unmöglich annehmen daß fih das Altgriedifche 
gerade in den Ortſchaften ber Graecia erhalten und bort 
ganz diefelben Wandlungen erlitten haben follte wie das 
Griechiſche in der Peloponnes. Betrachtet man aber bie 
heutigen Dialelte der griechiſchen Golonien in Apulien 
genauer, jo findet man ſowohl in der Ausſprache ber 
einzelnen Buchſtaben als in der Wortbildung und ben 
grammatifaliiben Formen die Aolifch+boriidhe Färbung 
twieber, welche die auf Mora geiprodenen Mund: 
arten kennzeichnet. Nur fehlen nidt bloß die vielen 
frangöfiihen und namentlich venetianiichen Wörter, welche 
fih zur Zeit der Kreunüge und der Herrihaft Ber 
nedigs im Neugriechiſchen eingebürgert haben, fonbern 
aud alle ſlaviſchen, albaniſchen und türfiichen, von denen 
die jeßigen Hellenen eine ziemliche Anzahl befigen, und 
die einzigen Fremdwörter, welche man bei den apuliſchen 
Griechen bört, find entweder lateinifhen oder italienischen 
Urſprungs. Grfiere ftammen aus der Zeit wo bie Pelo— 
ponned den Römern unterworfen war, und werden auch 
auf Morea angewendet; letztere find den Dialelten ber 
umwobnenden italieniihen Völlerſchaſten entnommen. 

Die griechiſche Mundart in Apulien muß fi alio vor 
dem Beginn ber Kreuzzüge von ber neugriechiſchen Sprache 


| getrennt und bis dahin mit dieſer ein und basjelbe Schickſal 


gebabt haben. Da nun die auf bie Religion bezüglichen 
Wörter beweifen daß die Coloniſten bereits Chriſten geweſen 
fein müſſen ebe fie die Peloponnes verließen, fo ergibt 

 Sındi sui Dialetti Greei della Terra d’Otrunto de! Prof. 
Dott. Giusepp Morosi. Lecce 1870. 
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fi die Periode welche Morofi für die Niederlafjungszeit 


der Griechen feftgeftellt bat, und in welcher bie innern | 


‚Berhältnifje des byzantiniſchen Neiches allerdings mehr 


als einen Anlaß gaben, der die Griechen bewegen fonnte | 


eine neue Heimath aufzuſuchen. In weldem Fahre die 
aber geſchehen, läßt ſich fchwerlich angeben, da ſowohl alle 


Urkunden darüber fehlen, als die Sagen im Munde des | 
Volta über feine Vergangenheit ſchweigen. Fragt man ten | 


nemeinen Mann, fo weiß er nur daß jenfeits des Meeres 


Leute wohnen follen die ähnlich ſprechen wie er, und aus | 


der Vergleihung der griechiſchen Dialekte ın Ftalien faun 
man wiederum bloß den Schluß ziehen daß die Griedyen 
in Galabrien mit denen in ber Terra b’Diranto einerlei 
Abftammung haben. Laflen fi auch die localen Epred): 
weilen ber einzelnen Ortihaften im allgemeinen untır 
wei Hauptgruppen zufammenfaflen, fo find doch die Unter: 
ſchiede jo gering, daß fi) die Bewohner vollſtändig unter 
einander verjtändigen können. Am nächſten ſtehen ſich die 
Mundarten von Marfano und Calimera, welche die meifte 
Aehnlichkeit mit der zaloniſchen in Worea haben, ſowie die 
von Sternatia und Gaflrignano mit der von Bora in 


Galabrien; am ifolirteften dagegen ift das Griechiſch von 


Cargheſe, einer Golonie auf Gorfica, die erft im 17. Jahre 
hundert gegründet worden ift. 

Als Probe der Eprahe wollen wir bier ein Kinber: 
gebet mittheilen, das ebenſo wohl in Martano mie in 
Soleto üblid it, und durd feine anmuthige Naivetät zu 
den ſchönſten Blüthen diejer Bollsdichtungsart gehört. Es 
lautet in Martano: 

Petto '3 to eruvattäcimu na ploso, 
Epesa ma tim Börgine Maria; 
E Vergine Maria epirte apu'tü, 
Mo’ fiche to Cristö ja cump»gnin. 
Ich falle in mein Betten wm zu jchlafen, ich fiel hinein 





mit der Jungfrau Maria; die Jungfrau Maria ging binweg, | 


ließ mir Chriftus zur Geſellſchaft.) 
in Soleto aber: 
'3 t0 erovattäci 'mbenno ivo na ploso, 
U imbenno me tim mänamu Maris; 
I mänamu Maria pai upu’ ttü 
Ce mu finni o Cristö ja cumpagnin 


(In mein Bettchen geb’ ich um zu ſchlaſen, und ich geh mit | 
meiner Mamma Maria, meine Mamma Maria geht hinweg und | 


läßt mir Ghriftus zur Geſellſchaft. 
Nicht minder reigend iſt ein anderes Kindergebet aus 
Martano, deſſen wörtliche Ueberfegung bier folgt: 
„Ehriftus will ich zum Vater, die Madonna will id 


zur Mutter, den heil Joſeph will id zum VBrüderden, die | 


Heiligen al will ih zu Verwandten, damit fie mid aus 
allen Gefahren retten.“ 
Die Sprihwörter haben mande eigenihümliche Wen: 
dung. So jagt man in Galimera: 
1. Wer arbeitet, hat 'n balben Fiſch; wer nicht arbeitet, 
anderthalb. 
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Wer Gutes thut, empfängt Echlimmes. 

Weder Frau ohne Mann, noch Hoffnung ohne Arbeit. 

Ver einen Mund bat, will effen und will ſprechen. 

. Weder bie Eonne fann aus ber Welt gehen, noch 

die Freiheit, Das zu jagen was wir in unferm Haufe 

wollen. 

Dan kann weder Gejellfhaft von den Todten, nodı 

Geſchenke von den Beizigen erivarten. 

. Wer das Eigenthum von feines Gleichen nimmt, 
tann nicht jagen: ich bin reich. 

8. Viel gewinnt, wer nicht fpielt. 

. Das Antlig ſiehſt du bei den Menſchen, aber nicht 
was fie im Magen haben, 

. Da wo Söhne find, die Liebſchaſt treiben, fannft du 
die Thüren nicht verſchließen. 

11. Je mehr man liebt, je närrifcher man wird, 

. Bom Weibe und vom Hagel erwarte dir niemals 
Gutes. 

13. Verheirathe did, verheirathe did), dann wirft du ſehen: 

zwei Tage Frohlichleit und nachher Feuer und Flammen. 
14. Eins ſage ich dir, Frau mein: du kannſt deinen 
Freund nicht zuerſt und mehr als deinen Mann lieben. 


„os 


a 


> 
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15. Das gute Weib hat weder Augen noch Ohren, 

16. Verheirathe did und wenn du recht gut bift, wirſt 
du eine qute Schwiegermutter finden, 

17. Wer erzieht, liebt. 

18. Haue den Hund, jo wirb er im Haufe bleiben. 

19. Eine Kräbe lann neun junge Krähen füttern, aber 
neun junge Krähen fünnen nidt eine alte Krähe 
füttern. 

20, Jeder begieht feine Waſſermelonen. 


. Wenn du dich ertränfen willſt, geh’ ins Meer. 
. Den Weizen in der Mühle mußt du erwarten. 
. Alle geben fort (i. e. fterben). 
. Schwarzer Boden bringt gutes Horn hervor. 
5. Der Dünger iſt der Käſe der Erbe. 
. Regen im April mäftet den Ochfen, töbtet das Schwein 
und das Schaf lacht. 
. Märznebel ſchadet nicht; Aprilnebel trägt Brob und 
Wein fort. 
. Der Hund ift der Wächter des Weinberges und bes 
Feldes. 
29. Selten Ding, ſchön Ding. 
30. Die Sonne wärmt alle. 
Als Näthiel geben die Kinder in Sternatia auf: 
1. Ich kenne einen ber trinkt das eigene Blut und ißt 
den eigenen Darm — (der Dodit). 
2. Ich babe drei Brüder, fie laufen ſich nach, fie laufen 
fih nad und bolen ſich niemals ein — (die Winde). 
und in Wartano: 
3. Es iſt fein Schwein und bat Borften — es ift fein 
Spiegel und fpiegelt — es ifl nicht der Himmel und 
regnet immer — (das Auge). 
Vom altgriehiichen Vollsglauben oder von vollsthüm— 
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lichen Weberlieferungen ift in den apuliſchen Golonien nur 
wenig noch übrig. In einem Liebesliede aus Mariano 
wird „der wilde Eyelope” erwähnt, und in ben Tobtenflagen 
fommen bier und da bie Fate ober Feen vor, welche als 
Parzen mit ihren Zaubergefängen ben Menſchen zu kurzem 
und elendem Dafein verbammen. Mitunter findet man 
aud ben Tod mit feiner ſcharfen Eenfe und feinem ver: 
bängnivollen Zettel perionificirt, und in ben Xiebern wird 
ber „Furtuna“ alles mögliche Unheil und Gute zugeſchrie⸗ 
ben. Sie ift Schuld baran wenn jemandem alles fehl: 
ſchlagi. Eie ift es welche den Verliebten mitten in ber 
Nacht aufweckt, und itm rät dem Idole feines Herzens 
ein Ständen zu bringen, Eie ift es aber auch welde 
ibn, wenn fie ihn unterwegs trifft, anruft, ihn frägt, wie 
er lebt, und wenn er antwortet: Ich babe alles auf 
Marmor geſchrieben!“ aufruft: „D Ihor, dreifader Thor! 
bätteft du es doch lieber in den Sand geichrieben, denn 
der Verliebte, ber auf Marmor jchreibt, wird immer när 
rifcher, je mehr er liebt!“ 

Die Gebräudje verlieren mebr und mehr ibr natic- 
maled Gepräze. Bei Hochzeiten ift ber mandatäri ober 
Boridhafter ber Vermittler zwiſchen den beiden Liebenden, 
der dann und wann jogar an Stelle bed Berliebten 
die Morgen: und Abendſtandchen übernimmt. 

In Martano und einigen andern Orten wird ein jun: 
ger Mann zum paraninfo erwäblt, der am Trauungstag 
bie Braut begleitet wenn fie in weißem Kleid, mit Blu: 
men befränzt, umgeben von ihren nädften Verwandten, 
aus dem Brauhaus in bie Kirche zieht, während der Bräu- 
tigam feinerfeitd ebenfalls inmitten der fröhlichen Schaar 
feiner nächſten Verwandten ihr folgt, 

Die Tobtenllagen find gegenwärtig nur nod in Dlar- 
tano, Sternatia und Zollino üblid, und erinnern ſowohl 
in der Fafjung als im Inhalt und in der Art des Vor 
trags an die gleiche Sitte bei den Griechen, Albanejen, 
Süpflaven, Corſen und Sarbiniern. 

Kaum ift ein Mitglied einer anfehnlichen Familie gr 
ftorben, fo verfammeln fi dejien Berwandte und Freunde 
im Sterbebaufe. Die Frauen ftehen weinend um das Beit 


berum, auf weldem ber Todte, in den beften Aleidern bie | 


er im Leben trug, liegt, und an deſſen vier Eden vier Mache: 
fergen brennen. Die Männer geben bin und ber und 
weinen in bem anftoßenden Gemade. Zur beftimmten 
Stunde treten, ober flürzen vielmehr, bie Klageweiber mit 
lang berabhängenden Haaren, bem Austrud des herbſten 
Schmerzes im Gefiht und in ber ganzen Geftalt, beein, 
bewegen fich fortwährend bin unb ber, wobei fie ein 
Schnupftuch, das fie bald in der einen, balb in der an 
dern Hand halten, unaufhörlich ſchwingen, ſich an die Bruft 
und bie Aniee fchlagen und bie Haare ausreifen, und 
fordern die „Herrin der Alage,“ db. 5. bie nachſte weib⸗ 
liche Bertvandte des Berftorbenen, zum Alagen auf. Ihre 
Klage wird nad und nad genau nad dem Grade ber 
Verwandtihaft und Freundſchaft von allen Anweſenden 


Die griechiſchen Colonien in Apulien, 


broden von immer twiederfehrendem Schluchzen, das Lob 
des Todten und bie Trauer der Hinterbliebenen impro« 
viſiten. 

Drei Tage hintereinander wahrt dieſe Klage, um am 
darauf folgenden Sonntag noch rinmal twieberbolt zu wer- 
den. Nur verlangt bie Eitte daß die Frauen, wenn der 

Todte erft unter der Erbe liegt, nicht mehr ftehen, ſondern 
| in der Trauerftube im Areife berum figen und beim Schluch⸗ 
' zen und Schreien ber Klageweiber mitſchluchzen und 
| Schreien. 

Iſt der Todte Abends geftorben, fo geben nach ber 
Klage in einem kurzen Gebet an der Bahre die Umftehen: 
den fort und lafjen die Thüren offen, weil fie glauben daß 
in der Nacht die Seelen aus dem Fegefeuer fommen um 
ihrerſeits ebenfalls Alagen und Gebete für den BVerftorbe: 
nen anzuſtimmen und zu ſprechen. 

Wenn die Leiche in die Kirche, wo fie bisher beerdigt 
wurde, ober auf ben Kirchhof getragen wird, geht bie Fa— 
milie nicht mit, fondern bleibt zu Haufe in Trauer, und 
um dieſe noch mehr an den Tag zu legen, darf fie nicht 
tochen, jo dab bie Verwandten und Freunde ber Reihe 
nad, adıt bis vierzehn Tage, oft ſogar vier Wochen lang, 
täglich das Eſſen ins Haus ſchicken welches ..parnfsom'ca- 
oder „parassom'cn,* Leichenfpeife, genannt wird. 

Zehn Tage nad dem Begräbnik wird bie Trauerftube 
gereinigt und meu geweißt, fowie der Bettjad verbrannt 
auf welchem der Todte gelegen. Noch lange Zeit nachher 
aber wagt niemand des Nachts Feuer anzuzünden, aus 
Furcht die Seele fomme dann um ibr Fegfeuer dort ab: 
zumachen, und ebenſo lange hüten ſich die Frauen ängft: 
lid) des Nachts Flachs an der Spindel zu laſſen, um nicht 
die Arbeitfamleit des Verftorbenen zu verdächtigen. 

In den griechiſchen Dörfern Galabriens, jelbft in einir 
gen italieniihen die einft von Griechen bewohnt waren, 
haben fi diefelben Heiraths- und Begräbnißgebräude 
erhalten, deren Schilderung wir zum Schluß mit der Mit 
theilung einiger Tobtenllagen aus Zollino vervollſtandigen 
wollen. 


beantwortet, indem bieje mit jammerlicher Stimme, unter: 
| 





L Beim Tod einer Mutter. 

„Wer weiß, wer weiß, wie viel Zeit es braucht damit 
dieſe deine Mutter wieder komme?” — (Sie wird fommen) 
| wenn du jemand mitten im Meer adern fichit. 

„Wer weiß, wer weiß, wie viel Zeit es braucht damit 
dieje beine Mutter zurüdlehre?" — (Sie wirb zurüd: 
fehren) wenn du jemand mitten im Meere mähen fiebit. 

IL Beim Tod einer Todıter. 
(Die tobte Tochter zur Mutter.) 

Ich bitte did, Mutter mein, ſeh' dich nicht auf die 
Schwelle; da alle meine Genoffinnen vorübergeben, ftimme 
die Alagen an. 

Ich bitte dich, Mutter mein, geb’ nicht auf den Ball; 
| geb’, wo fie das Leichenbegängnik balten, dorthin mußt 





Gerbard Rohlfs über die große Depreifion der üibyſchen Wüſte. 


du in Eile geben: dort, wo fie ſprechen: Mutter mein, 
Mutter mein! fättigft du dich ohne zu eſſen. 

Erwarte mich nicht mehr, Mutter mein, nie, nie, zu 
feiner Zeit: weil hier, wohin fie mich gelegt, bier heißt es 
Auflöfung. Erwarte mich nicht mehr, Mutter mein, weder 
im Winter, noch im Sommer: weil bier, wohin fie mid 
nelegt, bier haben fie mich mit Erbe eingejchlofien. 


III. Beim Tod eines Kindes. 
Geſpräch zwifchen der Mutter und dem todten Kinbe.) 


„Ih möchte wifien, Sohn mein, mit ivem du Mittag 
bältft.” Hier fand ich meinen Großvater, er nahm mid 
an der Hand. Und wie viel andere fand ih noch! Und 
groß war bieGefellihaft: und alle frugen nach ihren Häu: 
fern und die Mütter nad) ihren Rindern. 

Ich werde dich erwarten, id, o Sohn mein, ich werde 
dich erwarten bi® um drei: wenn id febe, daß du nicht 
lommſt, dreb’ ich Hof und Garten um und um, 

Ich werde dich erwarten, ich, o Sohn mein, werde did) 
erwarten bis um fünf: wenn ich ſehe, daß bu nicht kommſt, 
ſetze ich alle Verwandten in Bewegung. 

Ich werde dich erwarten, id, o Eohn mein, werde Dich 
erwarten bis um neun: wenn ic) jebe, daß bu nicht fommft, 
werd’ ich ſchwarz wie Ruf. 

Ich werde dich erwarten, ich, o Sohn mein, ich werde 
dich erwarten 40 Tage lang: wenn ich ſehe daß du nicht 
fommft, werde ich alle Hoffnung verlieren. 

Ich werde dich erwarten, ih, o Sohn mein, did) erwar⸗ 
ten ein Jahr lang: wenn ich fehe daß du nicht fommit, 
werde ih vor zu großem Schmerze fterben. 


Gerhard Rohlfs über die große Deprelfion der 
libyfchen Wüſte. 


Gerhard Rohlfs, deſſen erfter zufummenbängenber Be: 
richt, den Marſch durch die große Wüfte von Marollo 
über Nhadames nad Tripolis umfafiend, voriges Jahr in 
zweiter Auflage erihien, ! bat jegt eine Sammlung von 
Auflägen aus feinen drei ober vier afrifaniidhen Reifen 
nachfolgen lafien,? wovon einer (Damiette) zuerft im Aus: 
land gebrudt wurde. Aus den andern haben wir zum 
Abdrud uns den legten erwäblt, aus welchem etliche 
Bruchſtücke folgen, die fib auf die große Bodenſenkung in 
der libyichen Wüfte, füblich vom Uferrandeder großen Eyrte, 
beziehen. Erdräume bie tiefer liegen als der Meeres: 
ipiegel, nennt man mit einem Fremdwort ſchlechtweg De: 
preifionen. Bis jeht find deren nur fehr wenige auf 
gefunden worden. Die geräumigite ift das Kaſpiſche Meer 
mit feinen angrengenden Uferländern, die tieffte das Todte 


# Afrikanische Reifen. Bremen 1869. Kühtmann. 
* Yand und Bolt in Afrila. Bremen 1870. Kuhtmann. 
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Meer jammt dem Jordanthale. Die dritte ſoll uns jet 
Gerhard Rohlfs ſchildern: 

Die erſte merkliche Depreſſion wurde beim Bir-Reſſam 
beobachtet, der in gerader Linie vom Mittelländiihen Meer 
nur ca. 15 deutiche Meilen entfernt iſt. Hier wurde die bedeu⸗ 
tende Tiefe von etwa 104 Meter conftatirt, die bebeutendite 


welde überhaupt bemerkt worden iſt. Diefe zieht fich 


| gleihmähig nod einige Stunden nad SED. weiter fort. 


So wurde Nachts am folgenden Morgen in Gor⸗n⸗Nus, 
welches einen halben Tagemarſch ſüd- ſüd- öſtlich von Birs 
Reſſam liegt, gleicher Barometerftand beobachtet. Wenn 
angeführt worden iſt daß bei Bir-Nejfam die Einſenlung 
im Weſten beginne, fo ift das natürlich dahin zu verſtehen 
daß biefelbe dort zuerſt beobachtet wurde; es iſt ſehr 
aut möglich, fogar wabrſcheinlich, daß diefelbe noch weiter 
nad Weiten fi ausdehnt, und das ganze Terrain, wel: 
bes auf den Karten unter dem Namen „SprtenMüfte” 
verzeichnet fteht, tiefer als das Meer liegt, von dem es 
bloß dur ein ſchmales Küftengebirge oder durch audge: 
worfene Dünen getrennt iſt. — Erft dad Harudj- Gebirge 
ſcheint bie eigentliche Grenze, das Ufer des afrikaniſchen 
Gontinentö hier zu fein. Die Syrten-Wüfte iſt nie von 
einem Europäer burdfreugt worden, längs ber Hüfte, d. h. 
don Tripolis nad Bengafi zogen nur della Gella, Ber: 
hey und Barth, 

Mehrere Tagemärfche ſüd-ſüd- öftlih von Bir-Reſſam 
ftößt man auf die erften Dafen Aubjila und Dialo, und 
immerfort befindet man fi unter dem Spiegel des Meeres; 
erftere Dafe ift ca, 52 Meter, die leptere ca. 31 Meter 
tiefer ald das Mittelmeer gelegen. Einen Tagemarſch 
weiter von Djalo, nad Nordoſt zu, kommt man nad Uadi 
(ausgetrodnetes Rinnfal). Bon einem fchredlichen, mehrere 
Tage anhaltenden Samum überfallen, der zu einem adıt: 
tägigen Aufenthalte zwang, fonnte man hier, während 
der glühende, widerſtandsloſe Orkan am beftigiten tobte, 
einen niedrigften Barometerftand beobachten. Seinen 
tiefiten Stand erreichte das Aneroio mit 756 M. M. 
Aus 32 während der adt zu verihiedenen Tageszeiten 
angejtellten Beobadtungen ergab fi, daß Uadi gerade 
auf gleicher Höhe mit dem Meere ſich befinden müffe, denn 
biefe 32 Beobachtungen ergaben im Mittel 762 M. M. 
Aber wenn man bebenft daß über die Hälfte der Beob: 
adhtungen während eines twiberftanbslofen Orlans ftatt- 
fanden, jo wird man zugeben daß man den durdichnitt: 
lihen Barometerftand auch hier mindeftens auf 765 M. Di. 
annehmen fann, was eine Tiefe von circa 31 Metern er» 
geben würde. 

Von bier bis zur Dafe bes Jupiter Ammon find noch 
sehn bis zwölf Tagemärfche, wovon bie erfte Hälfte bes 
Weges jeder Epur von Waſſer entbehrt, und durch die 
troftlofeite Müfte verläuft, welche überhaupt eriftirt. Die 
Nhartdünen, dann die Gerdoba⸗Ebene zeigen dem Dabin- 
ziehenden die größten Feinde der Wüfte: gänzlichen Wafler: 
mangel und faft immer abfolute Trodenheit der Luft. 
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Die Rhartvünen und die Gerdoba dürften eine burdichnitt: 
liche Tiefe von 10 Metern haben, doch gibt es Tünen 
die relativ bedeutend höher, aber aud eben fo viele eigen- 
tbümliche, keſſelartige Einſenkungen, die 20 oder 30 Meter 
relativ tiefer als die eben angegebene allgemeine Tiefe find. 

Bei dem Brunnen Tarfaya tritt man dicht ans liby: 
ſche MWüftenplateau heran, weldes im allgemeinen die 
neringe Höhe von 100 bis 115 Meter abfolut bat. Gleich 
füblid von diefem Plateau, das mit einem fteilen Ufer 
aus Kalkjtein abfällt, ziebt fih nun eine Neihe von Eeen 
bin bis zur eigentlichen Dafe des Jupiter Ammon. Diefe 
Seen, mandmal weithin von Sebcha (Sand» und Schlick⸗ 
boden, itarf mit Salzen untermifcht, und mandmal fo hart 
an der Oberfläche getrodnet, daß beladene Aamele darüber 
marſchiren fönnen, manchmal aber auch fo nadgiebig, daß 
unvorſichtig ſich Hineinwagende rettungslos verfinfen) cin- 
geſchloſſen, liegen 40-50 Meter tiefer als der Spiegel 
des Meeres. Seit Jahrtaufenden eriftirend, und ſüdlich 
meift von Eanddünen begrenzt welde unmittelbar die 
Seen böſchen, find fie ein neuer Beleg wie wenig man das 
Verfanden des Ganald von Euez zu befürdten haben 
wird. Wie gering find überbieß die Sandanhäufungen 
auf dem Iſthmus gegen die gewaltigen Dünen ter liby: 
ſchen Wüſte, und feit undenklichen Zeiten wehen fie"Eand 
gegen dieſe Heinen Seen, ohne bis jeßt im Stante ge 
weſen zu fein fie gänzlih in Sebcha zu verwandeln. 
Die hauptſächlichſten Seen, von Wellen nad Diten ge: 
rechnet, find: ber Faredga oder Sarabub, der Lueſchla, 
der Nocta-Sauya, der Araſchieh und Schiataſee. 

Schon vor dem Sciatafee hat man mit dem von 
Palmen reichlich beftandenen Gaigab-Sebcha die Ammons: 
oafe erreicht, vielleicht au rechneten die Alten Tarfaya 
dazu. Die weiter öſtlich liegende Daje mit See Maragi 
ift ſchon bewohnt, und die Hypogeen in ben Felſen zeugen 
daß die Alten ebenfalls bier Niederlafiungen hatten. 

In Eiuh und Agermi ergaben drei und zwanzig zu 
verschiedenen Tageszeiten angeftellte Beobachtungen eine 
Tiefe von ca. 52 Metern, Noch zehn Tagemärſche weiter, 
bis zum Brunnen Morbarha, wurde die Depreilion vers 
folgt, unb überall blieb bier eine gleihmäßige Tiefe von 
circa 50 Metern. Vom Brunnen Morharha nördlich gehend, 
tommt man dann glei auf das aus Kalfftein bejtehende 
libyſche Wüjtenplateau, welches auch hier faum breiter als 
zroölf deutſche Meilen ift, und die Einjentung vom Mittels 
meere trennt. Wie weit ſich dieſe nun nad Djten erftredt, 
iſt heute noch nicht belannt, jedenfalls nicht weit, da fie 
von Unterägppten durch die den Nil im Welten einfchlie 
penben Gebirge getrennt wird, Noch iweniger ift feſtzu— 
ftellen, oder auch nur zu muthmaßen, wie weit die Deprei- 
fion nah Süden hinzieht, nod nie ıft es einem Eingebor- 
nen gelungen, von der Jupiter: Ammon -Oaſe aus nad 
Süden vorzubringen, geſchweige denn einem Europäer, 
und wenn man von Audjila und Djalo ſüdwärts nad) 
Kufra und Uadjanga gebt, fo wiſſen doch die Eingebornen 
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wenig über die Bodenverbältnifie zu jagen. Kufra ift von 
Aubjila dur eine Sherir (mit Meinen Steinen bebedte 
Ebene) getrennt, die aber nad den Ausfagen der Mob: 
jabra, fo nennen fid die Bewohner von Djalo, feineswegs 
böber gelegen iſt als ihre Ortſchaften, und Kufra geben 
fie geradezu als tiefer liegend an. Bir wiſſen indeß durch 
Audfagen, daß in Uabjanga Felſen find, aber alles Land 
öftlih von Kufra und Uadjanga bis an die Uab-Dafen 
ift für uns vollfommen terra incognita. Daß übrigens 
den Alten, obſchon ibnen feine Meßinftrumente zu Gebote 
ftanden, der Umftand nicht unbefannt war daß die Jupiter: 
Ammon:Dafe tiefer ald das Meer gelegen war, wiſſen 
wir aus Ariftoteles, welder ausfagt daß bie Daſe durch 
Austrodnung des Meeres entitanden, und niebriger als 
Unter: Aegypten gelegen fei. ferner erfehen wir aus Etrabo 
daß Eratofibenes von Gyrene auf bie große Zahl von 
Schnedengebäufen, Muſcheln und Saljablagerungen auf 
dem Wege nah dem Tempel der Ammonier den Schluß 
308, dieſer ganze Landſtrich fei vom Meere bedeckt geweſen, 
und berfelbe behauptet fogar daß das Zurückweichen des 
Meeres und bie Hebung des Bodens in hiſtoriſcher Zeit 
ftattgefunden babe, er nimmt fchließlih an baß die Daſe 
einft am Mittelländiichen Meere gelegen baben müßte.! 
Strabo ſcheint bierin derselben Anficht geweſen zu fein. 
Die heutigen Bewohner, Berber ihres Urfprungs und ihrer 
Sprache nad, obſchon ſtark untermiſcht mit Arabern und 
Negern, willen von einer ſolchen Einfentung nichts, jedoch 
bat in der Neuzeit der Franzofe Caillaud auf die Tiefe 


| der Jupiter-Ammon-Dafe aufmerkfam gemadt. Im Jahr 


1819 beobadtete er dort einen Barometerfiand von 
766 M. M., während unfere 23 Beobachtungen das Mittel 
von 776 M. M,, alfo eine Tiefe von ca, 10 Metern mehr, 
ergeben haben, 

Auf diefer gangen Strede beobadhtet man auch heute 
noch zablreihe Spuren bes Merres, die genannten Seen 
enthalten heute noch die Garbium und Grithium:Mufceln, 
ebenfalls im Mittelmeer heimiſch, und der Boden ift über: 
all mit Mufcheln, befonders Oſtrea⸗Arten, wie bedeckt. Wir 
tönnen aber bier ganz deutlich zwei Perioden nachweiſen. 
Wie man nun auch feftftellen mag, ob ſich der Boden 


' bier gefenft hat, und dann das Meer verbunftet ift, oder 


ob fi der Küftenfaum, der von Unter-Aegypten nad 
Eyrenaica als Kaltrippe ſich binzieht, aus dem Meere 
berausgeboben, und erft dann das Hinterland, vom Meer 
abgeſchnitten, jein Wafler verbunftet hat — fo viel bewei⸗ 
jen die Millionen Meeresüberrefte, daß bier einſt das 
Meer getvefen ift. Aber zu einer noch früheren Periode 
muß der Grund aud bewachſen geweſen fein, denn über: 
all trifft man verfteinerte Baumftämme, oft ganze Wäl- 
der, und zwar gerabe von den Bäumen die in ber Nord: 
wüßte noch jegt am häufigften find, Balmen und Tamarisfen. 

1 Siche darüber ©. Parthey’s Oratel und die Dale des 
Ammon. 


Die Mufit der Jnfecten, 


Die Mufik der Infecten. 


Der naturbiftoriiche Verein der preußischen Rheinlande 
und Weſtfalens mit feinem Gentralfig in Bonn, melde 
auf ihrem Gebiete jehr thätige Geſellſchaft belanntlich eine 
ſeht große Anzahl von Mitgliedern zählt, bält jährlich 
feine mehrtägigen General:Berfammlungen in den Pfingſt⸗ 
tagen abwechielnd ein Jahr um das andere in einer anı 
dern Stabt ber genannten beiden Zandestheile feines Titels, 
Im vorigen Jahre fand diefe General-Berfammlung in 
Hamm an der Lippe ftatt. Bei derfelben fam ein ſehr 
intereflanter Vortrag von Dr. Landois aus Münfter in 


Weitfalen über den Gegenjtand der voritehenden Ueber | 


Ihrift vor, den „das Ausland“ nad den jeht erſchienenen 
Verhandlungen des Vereins (26fter Jahrgang, zweite 
Hälfte) feinen Leſern mittheilt, da die Verbreitung berfel- 
ben mehr local in ben beiden Provinzen vom Rhein und 
Weftfalen fein dürfte. Dr. Landois fagte nämlid: 
Bereit im Jahr 1867 babe id meine Unterfuhungen 
über die Ton und Gtimmapparate ber Inſecten, und 
zwar in anatomiſch-phyſiologiſcher und aluſtiſcher Bes 
ziehung, im ber Zeitfchrift für wiſſenſchaftliche Zoologie 


niedergelegt; ich werde mich daher hauptjählih nur auf | 
einige wenige Beobachtungen beſchränken, und gebe auch | 
diefe nur in fehr gebrängter Form, da mir augenblidiih | 


die Zeit zur weitläufigern Auseinanderfegung mangelt. 


Wir unteriheiden bei den njecten drei weientlid von | 


einander verfchiedene Zautäußerungen: Geräuſch, Ton und 
Stimme Cine Stimme nenne ich diejenige Lautäußes 
rung welche durch bie Refpirationäorgane und in ihnen 
angelegte Vorrichtungen in ähnlicher Weife hervorge— 
bracht wird wie beim Menihen die Eprade durch 
Lunge und Kebllopf. Wird die Lautäußerung auf mecha— 


niſche Weiſe durch Aneinanderreiben äußerer Körpertheile | 
zu Stande gebracht, fo nennen wir fie einen Ton, wenn | 


er muſilaliſch beitimmbar ift, em Geräuſch Hingegen 
wenn uns die Stimmgabel zur Firirung berfelben im 
Stiche läßt. 

Bei den Orthopteren findet fi nur eine Zautäuße: 
rung in form eines Tones vor, Die Feldheuſchrecken, 
Aeridien, reiben ihre Hinterſchenlel tie einen Fidelbogen 


über eine hervorragende Ader der Flügeldecken, woburd | 


ein firrender, fonorer Ton hervorgebracht wird. Yhre Weib: 
hen find ftumm. Die Schenkel beſihen an der Innen: 
feite genen 90 — 190 feine Zähnden, welche diefelbe raub 
machen und zum Strich an den Deden befähigen. Die 
Grabheuſchrecken, Achetiden, reiben ihre beiden Flügelbeden 
übereinander, und zwar in ber Urt und Meile mie bie 
drei biefigen Arten ben Ton zuwege bringen, nicht weſent ⸗ 
li verſchieden. Sowohl die Männchen ber Feldgrille, 
des Heimchen und der Maulwurfögrille befigen unter ben 
Deden eine mit Heinen Stegen beießte Ader, welche fie 
nach Art eines Fidelbogens über eine hervorfiehende Ader 
der unterliegenden fFlügelveden reiben, Die Männden 
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| der Yaubbeufchreden, Loeuſtiden, laſſen am Grunde ihrer 
rechten Flügelvede ein Meines Tamburin erkennen, wels 
des vermittelft einer geriefelten Ader der linten Dede an: 
| gegeigt wird, 

Unter den Häfern findet fi ſowohl ein Ton wie eine 
‚ Stimme. Die Bockläfer tönen in ber Weile, daß die 
Vorberbruft mit ihrer ſcharfen Randkante über die Reib— 
leifte des unter ihr liegenden Fortſatzes der Mittelbruft 
treibt. Von einer großen Anzahl namentlich Heinerer Bod: 
fäfer hören wir deßhalb feine Töne weil unfer Ohr für 
diefelben nicht empfindlich genug ift. Es ift eine allge 
mein beobachtete Erſcheinung daß die meiften größeren 
Böcke, fobald man fie ergreift, mit ihrem Kopf eine auf 
und abwärts biegende Bewegung machen, welde jebesinal 
ı von bem befannten Ton begleitet if. Es fiel mir auf 
daß die Meinen Arten dieſer Käfer, ſobald fie ergriffen 
werben, ganz diefelbe Beivegung madyen wie bie größeren, 
und doch fonnte ich durdaus feinen Ton vernehmen. 
Um fo gefpannter mußte ich auf die mikroſtopiſche Unter 
ſuchung fein, ob hier ein ähnlicher Tonapparat vorhanden 
ſei oder nicht. Ich kam zu dem Nefultat daß audy die 
; Meinten Bodtäfer mit Tonapparaten verfehen find. Ich 
lege hier ausichlieglih Gewicht darauf, daß wir in den 
angegebenen Thatſachen einen directen Beweis dafür haben 
daß es Thiere gebe welche Laute hervorbringen die dem 
menſchlichen Obre nicht mehr zugänglich find. Beläßen 
| wir ein ähnliches Inſtrument für unfer Ohr wie das 
| Milroflop für das Auge, fo würde fih eine Mannichfal. 
| tigleit von Tönen herausftellen von der wir bisher feine 
Ahnung hatten. 

Der Ton der Todtengräber, Necrophorus, befteht aus 
einem abgelegten jchnarrenden Laut; er wird hervorgerufen 
durch die Reibung bes fünften Hinterleibrings an die Hinter: 
ränder ber. beiden Flügeldecken. 

Der Tonapparat der Mijtläfer liegt an ben Gogenen 
der Hinterbeine; die Cora trägt eine geriefelte Reibleifte, 
und über diefe wird ber ſcharfe Hinterrand bes britten 
Hinterleibriegeld gerieben, und dadurch der ſchnatrende 
Ton hervorgerufen. 

Die Töne der Elateren und Anobien. rechnen wir zu 
den Geräujchen. 

Nur bei den Maifäfern lommt es bereits zu einer wirl⸗ 
lichen Stimmbilbung. In ihrem Tradeenverihlußapparat 
ift eine Zunge aufgehängt, welde burd die Athmungeluft 
| in ſchwingende, tönende Bewegung geſetzt wird. . 

Ganz allgemein findet fi die Stimme bei ben Die 
pteren. In ihren Bruftfligmen ift ein im der verſchieden⸗ 
ſten Weife geftaltetes Häutchen ausgefpannt, weldes wäh: 
rend der lebhaften Refpiration zum Tönen gebracht wird. 
Daß außerdem noch eine Lautäußerung durch bie Frlügel- 
ſchläge zuwege gebracht wird, bedarf feiner Erwähnung. 
Die Heinen Fliegen und Müden beſitzen dieſelbe Vorrich—⸗ 
tung wie die größern, ihre Stimme ift jedoch wegen ber 
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zu boben Schwimmungszahl für das menſchliche Ohr nicht 
vernehmbar. 

Auch der belannte Ton der Cicaden muß nad Grund 
des anatomiſchen Baues als eine wirlliche Stimme auf 
gefaßt werben. 

Bei den Schmetterlingen find die Töne ſpärlich beob 
achtet; da ihre Entftehung auf Reibung beruht, fo gehören 
fie nicht in den Bereich der Stimme. 

Dabingegen find die Immen jehr reih mit wirllichen 
Stimmorganen auögeltattet. 

Die Tonhöhe der Inſectenſtimmen und Töne läßt ſich 
nad einiger Uebung mufitalifch feſtſtellen; ſchwieriger iit 
ed die Höhe der Stimme und bes Flügelſchlages ausein- 
ander zu halten. Wir geben bier nur einige Beiſpiele. 
Die Stimme. der Brummfliege beivegt fi durch e, d, die, 
eis, h, b; ihr Flügelton ift e oder f£. Die Stimme ber 
Stubenfliege h, e, b; Flugton g. Stimme der Honig 
biene a, b, e über der Linie; Flügelton gie, a; Moos: 
bummelb; Flugton das tiefe a unter der Linie des Violin⸗ 
ſchlüſſelſyſtems; Blüthenbiene das dreimal geſtrichene f: 
Flugton a oder g im Linienfyitem. 

Schließlich mag es mir erlaubt fein auf eine interef: 
fante Beobachtung aufmerkſam zu maden, die jeder leicht 
beftätigen lann. Unfere gemeine Müde läßt in beitern 
Sommerabenden, wo fie in Schwärmen woltenartig ums 
berjummt, ihre Stimme in der Höhe des Tons e‘ oder d’ 
vernehmen. Es fteht dieſe Thatſache damit in Berbindung 
taß bie Töne und Etimmen der Inſecten vorzugäweile 
zum gegenjeitigen Anloden dienen. Ich benußte meine 
Beobachtung zu einem beitern Spaße. Vor einiger Zeit 
traf ich meinen Diener im Garten mit gewöhnlichem Nichte: 
ihun beihäftigt, und war ärgerlich daß er feine Dienft: 
pflichten, wie Stiefelreinigen u. |. w., vernadläffigte. Zu: 
fällig war ein großer Mückenſchwarm in der Nähe. Ich 
tief den Diener berbei, und fprad zu ibm in erhobener 
Stimme, nämlid in dem Tone e: „Wenn tu nädftens 
mir die Stiefel nicht pußeft, follen did die Müden tobt 
ftehen.” Und, wie auf Gommanto, fiel der ganze Schwarm 
auf und herab, der Diener nahm die Flucht, und meinte 
jpäter das Ding müßte doch nicht mit rechten Dingen 
zugeben daß der Herr Profefjor fogar die Müden com: 
manbiren fönne. 

So weit Dr. Landois. Der Wittheiler diefer Wieder 
gabe des anziehenden Vortrags möchte nur noch beifügen 
daß naturhiſſoriſche Beobachtungen diefer Art ein doppel⸗ 
tes jehr werthvolles Talent vorausfegen: einmal die Gabe 
der ſcharfſinnigſten Erforfhung durch das geübte Auge, 
und dann noch beionders des ausgebildetiien muſikaliſchen 
Gehbrs — Gaben die ſich nur felten vereinigt finden werben. 
Möchte Dr. Landois auf diefem Wege nur feine gebeib: 
lichen Forſchungen fortfegen! An wifienichaftliher Ausbeute 
wird es ihm auf biefem gewiß noch großen und erft wenig 
bearbeiteten Felde nicht fehlen. 
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Biöher galt in Bezug auf biefen Gegenſtand bie An— 
ſicht Eir William Herſchels (des Grofvaters), dab nämlich 
die Milhitraße eine Zufammenidaarung von Sternen fei, 
die etwa den Naum einer plattgebrüdten Linſe im Welten 
raum einnebme. Wir befinden uns bem Mittelpunft der 
Zinfe ziemlih mahe, und wenn twir nad ihren Rändern 
feben, dringt unfer Auge dur eine größere Mächtigkeit 
der Schichten, folglich erſcheint uns nad dem Rande ber 
Linſe zu die Milchſtrahe als eine ringförmige Zuſammen · 
bäufung. Mit einem Worte, das gallaltiſche Licht ift nichts 
als eine optifche Tauſchung. Die Hefte welche die Mild« 
ftraße ausjendet, wurden nach dieſer Theorie fo erklärt, 
daß die Linſe jelbft nicht unverlegt ober geſchloſſen fei, 
Tondern dab an gewifien Stellen ihre Ränder aufllaffen. 
Gegen dieſe Auffajjung hat ſich jegt Proctor zur Wehre 
gelegt. Die linfenförmige Anorbnung bat nämlich buch⸗ 
ſtablich ein Loch. Es liegt auf der auftraliihen Himmels: 
hälfte am ſüdlichen Kreuz, wo in der Milchſtraße ſich eine 
runde oder ovale Stelle befindet, die, ſcheinbat ganz fternen» 
leer, einen bunllen Fleck in bem heilen Lichtſchimmer bilber, 
und bon der britiihen Watrofenphantafie die Kohlenſäcke 
genannt worben ijt. Bon ber Erbe aus gejehen, müßte 
aljo durch die Milchſtraßenlinſe eine tunnelartige ober 
koniſche Deffnung durchgeſtohen tworben fein, was doch gar 
zu feltfam wäre, Ferner, wenn bie Mildjftraße eine Linie 
fein follte, wie erflären wir uns die etwas abfeits von 
ihr liegenden magalhäes ſchen Lichtwollen, die runblid ger 
ballt erſcheinen? Auch könnte man fragen: wenn wir uns 
mitten in ber Zinie befinden, wie lommt es daß bie Ster: 
nenzufammenihaarung nicht ganz allmäblid nah ben 
beiden Polen abnimmt, fondern die Milchſtraße mehr oder 
weniger ſcharf begrenzte Ufer zeigt? Proctors Theorie ift 
ganz einfad. Er betrachtet die Milchſtraße nicht ala eine 
Illuſion, jondern hält ‚fie für einen Ring mit durchſchnitt 
lich freisförmigem Querſchniti. Diefer Ring drebt ſich 
ipiralförmig, und erſcheint daher an manden Stellen 
doppelt. Dieſer Theorie ftehen baber bie Koblenjäde nicht 
in dem Weg, die magalbäes’igen Molten aber kann 
man als abgelöste Klumpen ber Milchſtraßenwelt betrad: 


\ ten, die nicht in die jpiralförmige Bewegung hineingegogen 


tourben, fonbern denen zur Bewahrung ihrer Autonomie 
eine Seceſſion geglüdt war. Sie find dann das was fie 
ſcheinen, nämlid gewaltige Klumpen von Sternen. 

Mit der Eigenbewegung ber Firfterne hat ſich Proctor 
neuerdings viel beichäftigt. Er bat auf verfchiedenen We— 
nen Rechnungen angejtellt über die 1167 jegt ald been: 
lich erlannten Firfterne, und ſtets fam er zu dem Ergebnik 
daß bie Entfernung der lichtſchwachen Firſterne bisher ge 
waltig überfhägt worben fei. Schlagend war aber feine 
legte Beweisführung. Sonbert man die 1167 Firſterne 
in zwei Glafjen, nämlich in bie 1. 2. 3. und in bie 4. 5. 


(6 Lichtftärke, fo findet man daß die durchſchnittliche Ber 


Miscellen, 
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twegung ber ſchwachen Sterne fo groß ift wie die der hellen. | Sterne währen die bertheilt fiegen auf einem Raume bon 


Bisher fagte man fih immer daß die Sterne hoben Licht: 
werthes uns fehr nahe fein mögen, die Eterne geringen 
Lichtwertbes fehr fern. In diefem Fall müßte die fchein- 
bare (anguläre) Bewegung der naben Sterne im Durd: 
ſchnitt größer fein als die ber fernen. Die Rechnung be 
weist aber das Genentbeil, nämlih daß die Glafje ber 
bellen Sterne ſich nicht raicher bewege als die ber ſchwa⸗ 
hen, und baraus folgt daß die Lichtftärke mehr von der 
Größe der Sterne abhängt als von ihrer Entfernung — 
ein ganz unerwartetes und unvorbergefehenes Ergebniß. 
Indem Proctor den Eigenbetvegungen der Firfterne 
größere Aufmerkfamfeit fchenkte, überzeugte er ſich ferner 
daß die Madler'ſche Hypotheſe von einer Gentralfonne einer 
Umgeftaltung bebürfe. Der deutfche Aftronom hatte aller: 
dings richtig bemerkt daß die Sterne im Taurus eine 
gleihförmige Bewegung zeigten, die darauf zu beuten 
ſchien daß der helle Stern Alcyone in den Plejaden den 
Mittelpunkt für Firfternbewegungen bilde, und daß auch 
unfer Sonnenigftem bei feiner Bewegung im Raum in 
Beziehung zu diefer Gentralfonne ſtehe. Proctor entbedte 
nun daß bie Bewegungen im Taurus ein vereinzeltes Sy: 
ftem für fich bilden. Gemeinfame Betvegungen der Sterne 


fommen aud bei andern Gruppen vor, und die Bere: 


gungen im Taurus find nicht einmal ein beſonders auf: 
fallendes Beiſpiel. In den Zwillingen und dem Krebs 


berricht ebenfalls ein Parallelismus der Firfternbetvegung, ' 


und während die Taurusfterne nah Südweſt zieben, ift 
die Richtung dort eine ſüdöſtliche. Im Löwen wieder ftrer 
ben die Sterne gemeinfam nad) der Richtung des Arebfes. 
Alle bisher genannten beiweglihen Sterngruppen folgen 
der naͤmlichen Richtung die unjerem Sonnenfyftem ange 
wiefen wird. Auch bat Airy bewieſen daß diefe Beine: 
gungen nicht etwa nur ſcheinbare find, oder von den Orte: 
veränderungen unferes Sonnenſyſtems berühren; ja ber 
Mathematifer Stone will fi überzeugt haben daß bie 
beweglichen Firfterne durchſchnittlich viel raſcher ihren Ort 
im Raum verändern ald unfere Sonne. Proctor bebaup: 
tet nun daß die Sterne einzelner Sternbilder, welche fich 
gemeinfam nad einer Nichtung bewegen, unter ſich ge: 
ſchloſſene Syſteme bilden, und daß, wenn fie aud dem 
größeren Ganzen der Milchſtrahe angehören, fie dod unter 
ſich viel enger verknüpft find als mit diefem Ganzen. In anı 
dern Näumen des Firfternbimmels trifft man nämlich Sterne 
die in entgegengefegter Richtung wie unſer Sonnenſyſtem 
ziehen. So bilden die Sterne 7, y, 4, e und des grofien 
Bären (vgl. das Kärtchen im Ausland 1869. ©. 1102.) ein 
eigenes Syſtem mit einer Betvegung die der unferer Sonne 
entgegengefeßt ift. Die menſchliche Denllraft verliert ſich 
in Staunen über die unfaßlih langen Zeiträume melde 
ein einziger Umlauf dieſer Sterne erforbern würde. Hatte 
doch ſchon Mädler für den Umlauf des Alcor und Mizar 


(5 de8 großen Bären) eine Dauer von 7 Yahrtaufenden | 


berechnet. Wie lang müflen dann die Perioden folder 





vielen Quadratgraden? Unter den angeblichen Doppel: 
fternen findet man ſehr viele die ſich in gemeinfamer Rich ⸗ 
tung bewegen, babei aber fi nicht umeinander breben, 
Proctor glaubt nun biefe Erfcheinungen dadurch erklären 
zu fünnen daß folde Sterne bie wir neben einanber jehen, 
vielleicht durch ungeheure Zwiſchenräume getrennt und nur 
optiſche Doppelfterne find, die, ohne ein zwiſchen ihnen lie: 
gendes Gentrum der Beivegung, um irgend einen weit ent» 
fernten dritten Punkt ihren Umlauf beichreiben. 


Als Proctor eine Karte für die Eigenbeivegung ber 
Sterne entwarf, bemerfie er dab die zahlreiche Gruppe 
von Firfternen bie fih um z des Perfeus zuſammenſchaaren, 
genau in dem Punkte liege wo die Milchſtraße durch— 
fhnitten wird von der Nequatorialebene der Sonnenbeives 
gung. Er verfteht darunter den großen Kreis der zum 
Pole den Punft hat nach welchem fih die Sonne beivegt. 
Dortbin, meint nun Poctor, folle viel eher als nad den 
Plejaden das Gentrum der FFirftern: Bewegung verlegt 
werben. 


Miscellen. 


Das Sprengmittel „Dualin.” Dieſer neue 
Sprenglörper, welcher von feinem Erfinder Hrn. E. Ditt: 
mar, Artillerie Lieutenant a, D., in Gharlottenburg bei 
Berlin fabricirt wird, iſt derzeit ein für ben Bergwerls— 
betrieb jehr empfehlenstwertbes Sprengmittel geworden. In 
Folge feines billigen Preifes und der entiprehend höheren 
Wirkung gegenüber Schwargpulver gewährt es Eriparun: 
gen die bei einem einzelnen Schuß ſchon Bedeutendes aus: 
machen, in ber großen Mafje aber ſehr ins Gewicht fallen 
indem, während ber Preis bes Dualind nur etwa das 
Vierfache des Pulverpreifes beträgt, feine Wirkung 6 bie 
8mal jo groß ift. Das Dualin ift gerade für Steinkohle 
febr gut verwendbar, indem e8 bei feiner bedeutenden Wire 
fung aud einen großen Stüdlohlenfall gibt. Bei der An— 
wendung in der Kohle ift nur eines zu beachten, daß, um 
die volle Wirkung zu erzielen, es beſſer ift Bohrlöder von 
geringeren Weiten zu nehmen, damit die dem Dualin dar: 
gebotene wirkfame Fläche eine größere wird. Das Dualin 
beiteht aus Gellulofe, Nitrocelulofe, Nitroftärke, Nitro: 
mannit und Nitronlycerin, in verſchiedenen Verhältniſſen 
je nad ber gewünfdten Stärke gemiſcht. Die Gellulofe 
wird aus fänemeblartig zerkleinertem weichem Holj, wie 
Fichte oder Pappel, durch Behandeln mit verbünnten Säur 
ren und nachheriges Kochen in Sodalöfung bergeltellt und 
dann nad vollftändigem Trodnen gemiſcht: 1) mit Sal: 
peter und Nitroglgcerin, oder 2) zunädft durch Behandeln 
mit Salpeterfäure von 48° Baumd und Echwefeljäure von 
66° Baum in Nitroceluloje übergeführt und dann mit 
Nitroglycerin vermifcht, oder 3) die Irodene Gellulofe wird 
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mit waflerfreiem Glycerin bis zur Gonfiftenz eines biden 
Breies gemiſcht und allmählich unter höchſt forgfältigem 
Umrühren und Kühlhalten mit. ihrer 8: bis 10fachen Menge 
eines Gemiſches von Schwefelſäure bon 66° Baum unb 
Salpeterfäure von 48° Baume vermiiht. Das Umrübren 
wird wenigftens eine halbe Stunde lang fortgefeßt, wor | 
auf dad Gemisch in ein Waſſerbad von feiner zehnfachen 
Menge gebracht wird. Nach wieberholtem Auswaſchen mit 
reinem Wafler wird die Maſſe eine ober zwei Etunben 
lang in verbiinnter Sodalauge umgerübrt, dann wieder 
mit reinem Waſſer gewaſchen und durch Ertvärmen mittelft 
heißen Waſſers und Behandeln mit concentrirter Schwefel: | 
fäure und Ghlorcalcium waſſerftei gemacht. Hierauf wirb 
fie mit der nad Nr. 1, 2 oder 4 behandelten Maſſe zu 
einem trodenen Pulver vermiſcht, von welchem der ale 
Patronenfüllung verwerthbate Staub abgefiebt wird, Dber 
4) die Gellulofe wird verfoblt, fein gepulvert, im concens 
trirter Salpeterlöfung gelocht, nad Zujag von Soda raid | 
getrodnet und mit Nitroglycerin oder nach 1, 2 oder 3 
dargeftelltem Dualin vermiſcht. 5) Zur Darftelung von | 
Nitroftärke, ald Beſtandtheil des Dualins, wird a. Etärle 
volftändig getrodnet bis fie eine gelblid-braune farbe 
annimmt, dann fein gepulvert und mit wafjerfreiem Gly- 
-cerin gemengt. Die Mafje wird dann langfam in ihre 
jehnfache Menge eines Gemiſches von Ealpeterfäure von 
48° Baumd und Schwefelläure von 66° Baumé unter 
höchſt forgfältigem Umrühren und Ablühlen gebradt; das 
Umrühren wirb eine halbe Etunde lang fortgefegt und bie 
Mafle in ein Waſſerbad gebracht, wiederholt mit reinem 
Waffer ausgewaſchen. hierauf in Sodalauge, dann in ein 
anderes Waflerbad gebradt und enblih durch Erwärmen 
mitteljt beißen Wafjers und Behandeln mit concentrirter 
Schiefeljäure und Ghlorcalcium waſſerfrei gemadt. Dar 
auf wird fie durch ein feines Sieb gegeben und mit ge: 
trodneter gepulverter Stärke, die mit Salpeterlöfung be: 
handelt ift, oder mit Gellulofe vermifcht, Die wie oben an- 
gegeben präparirt ift. Oder b. bie getrodnete Stärke wird 
mit gepulverter Gelluloje oder mit dem nad 3. erhaltenen 
Tualinftaub vermiſcht, in ein Gemenge von Ealpeterjäure | 
von 48° Baumd und Schwefelfäure von 66° Baumd ger | 

ı 

1 

| 








bracht und wie unter a. weiter behandelt, 6) In einer 
dem früher Angegebenen entjprechenden Weile wird Mannit 
mit wafjerfreiem Glycerin gemiſcht und mit den anderen 
Beitandtheilen des Dualins verbunden. Nah dem Bor: 
itehenden barf man wohl annehmen daß das Dualin eins 
fach mit Nitroglyeerin getränftee Schultze ſches Pulver ift. 
(Deutfe Induſtriezeitung.) 


* 


Eine Dampferfahrt im nordamerikaniſchen 
Feſtland. Eine gewiß außerordentliche Fahrt hat vor 
lutzer Zeit der Heine Steamer Halen Brools gemacht. 


Miscellen. 


Am 5. Auguſt vor. Jahres verlich derſelbe Baltimore, 
um nach Bayou Teche in Louiſiana zu geben. Er verließ 
Baltimore durch die Cheſapeale Bay, und paſſirte den 
Staat Delaware per Canal; dann ſetzte er feine Reiſe auf 
dem Delaware fort nad Trenton, im Staat New-Jerieh; 
burd den Staat New⸗Jerſeh wieder auf dem Ranal; dann 
den Raritan hinunter nad New-York Eity; auf dem Hub+ 
fon bis nad Troy; durd den Staat New Nork auf dem 


Eriecanal bis Buffalo; von bort auf dem Erie und Midi 


gan⸗See nad Chicago; herunter ben Jllinois:Ganal bis 
zum Illinoisfluß, und von da den Miffiffippi hinunter, 
an welchem er zu Napoleon in Arlanjas am Donnerftag 
Morgens den 14. Drtober nah einer Rundreiſe von 
mebr als dreitauſend engliihen Meilen anlam. — Diefe 
Neife gibt einen Begriff des Retzes don Waſſerſtraßen 
das die Vereinigten Staaten bebedt, und die durch ein 
ausgebehntes Ganalipftem im innigften Zufammenhange 
ſtehen. 


Verbreitung der Coniferen auf der Erbe. 
Hr. Hobert Brown ift, in Betreff bes Einfluffes der Tem- 
peratur auf die Verbreitung ber Goniferen auf ber Erbe, 
der Meinung dab die Temperatur nicht fo wichtig ift wie 
die Feuchtigleit, welche, glaubt er, das weitaus belang« 
reichſte Element im Wachsthum der Wälder jei; die großen 
Steppen Aſiens und die Prarien Amerila’s rühren faft 
gang von dem Mangel an binreichender Feuchtigkeit für 
das Gedeihen von Bäumen ber. Bäume erfordern min: 
beftens 15—16 Zoll Regen während der Wachsthumszeit. 
Die dichten Wälder 5. B. des weſtlichen Abhangs ber 
Gascaden (einer Gebirgäfetie im mejtlihen Theile bes 
Dregon:Gebiets) verdanten ihr Dafein gänzlich ber reichen 
Hegenmenge welche diefe Gegend erhält. Ihre Wirkung 
fiegt man in der Baumlofigkeit von San Diego, in Eüdı 
Californien, das einen jährlihen Regenfall von nur 8 
Zol bat, während Sitla, im Territorium Alasla, unter 


dem ungeheuren Regenfall von jährli beinahe 7", Fuß 
überfhiwemmt wird. 
(Popular Science Neview.) 
Meiocäne Bögel Frankreichs. In einer ber 


franzöfiihen Alademie der Wifjenichaften am 14. Mär; 
vorgelegten Abhandlung erjtattete Hr. Alphons Milne: 
Edwards Bericht über die Vögel verſchiedener Theile Frant: 
reiche, beionders des Bourbonnais, während der mittleren 
Tertiär:Epodie. Ueberrefte diefer Thiere find viele vorhan⸗ 
den, und Hr. Alphons Edwards hat bereits mehr als 
ſechzig entbedt, unter denen ſich einige befinden die darauf 
binweifen daß das Klima Frankreichs im jener Periode 
ebenfo warm gewejen fein muß tie das von Eüb-Afrika. 
Die Hauptvertreter der tertiären Bogelgeichlechter find die 
Papagaien, der bie, der Pelican, Seeretäre u. ſ. ſ. 





Drud umd Verlag der 3. ©. 


— 7— 
Kotta’fhen Buchhaudlung. 


Das Ausland. 


Aeberſchau der neueſten Forfdungen 
auf dem Gebiete der Natur-, Erd- umd Völkerkunde. 


Deransgegeben von Dr. Oscar Breiter, 





Iubalt: 1. Ueber den Einfluß der Orisbefchaffenheit auf einige Arten der Bewaffnung. Bon Oscar  — ologifche 
Ausflüge in den Schwarzwald, Bon Vrof. Togelfang. 1) Das wuta dtbal. — 3, eher die Ergebniffe ——— Beob- 
achtungen auf dem St. Theodul-Baß, in 10,260 Fuß Höbe. Yon a. MÜM. — 45, Desens geofogifche Karte von Deutfchland. 
— 5. Wirkung des Ozons auf Organismen. — 6. Chandfep' EntveLumngöahrr auf dem Zurud (Amazonasgebiet). — 7. Empörung 
von Kamaken (Bolynefiern) an Bord eines auftraliſchen Stiabenchiffes· = 8 Die Eandfee und der Krater des Bromo anf Fava. 
Bon Otte 8. v. Eindenfels, Officier der Kavallerie in Miederg. „rimbien. — >. Eine neut Hypothefe über aghptiſche Zeitrechnung. — 
10. Kritifhe Ausgabe des erften gedrudten Berichtes über die Enepedung Ameritans. — 11. Schwarzer Schnee. — 19. Mineralifde 
Beftamdtpeile und geologiſches Alter der Yaven. — 13. Graphit auf Ceylon. — 14 Perioden der Sonnenfleden. 





Ueber den Einfiuß der Ortsbeihaffenheit auf a Länge an pwei Wahrzeichen 
einige Arten der Bewaffnung. | Schildert und nämlich der Seefahrer auf feiner Fahrt 
Bon Oscar Pet. | gegen Weften Eingeborne mit Haarkronen, fo befinden 


wir uns minbeftens hart am 180ſten Greenwicher Mittags: 
Ein Vortrag, gehalten am 26. März vor der Munchener geogr. | reife, weil die Smilingsinfelm Hoorne und Wofa die dh 
Gejeligaft. lichſten Punkte find zu denen ſich die Papuanen verbreitet 
Da nicht früher als im Jahr 1767 der erfte wautilde | haben, benen jenes Merfmal ausſchließlich zulommt. Leſen 
Almanach erſchien, und in demielben Jahr das britiſche wir aber daß zu Waſſer ober zu Land der Eeefahrer von 
Parlament eine Belohnung von 10,000 Pb. St. an John den Eingebornen mit Pfeilfhüffen begrüßt worden fei, fo 
Harrifon für den erften brauchbaren Zeitträger Bemilligte, dürfen wir mit Sicherheit ſchliehen daß wir uns bereits 
während nur ein Jahr früher Berthoud in Paris bie ge | in ber Nähe von Neu⸗Guinea befinden. 
ſchichtlich berühmten Chronometer Nr. 6 und Nr. S vollen: Nie haben ſich gegen Europäer polynefilhe Stämme ber 
det Hatte — fo fonnten vor etiva hundert Jahren Seefahrer Südſee des Bogens und ber Pfeile als Waffe bedient, und 
am Bord von Schiffen ihre geographiſche Lange noch miht | ber — weßbalb fie es nicht thaten, ist, fo ſeltſam e⸗ 
mit dem Sertanten und den Schiffsuhren beftimmen, fon: er * mag, ſcließlich ee. Wollte je 
dern es blieb ihnen nichts anderes übrig als die foge wand Dielen Umftand damit erflären daß die Polpnefier, 


2 m des burd» | glei den andern malahiſchen Voltern, jene Schießgerathe 
vo. —— = ee chiffes, wor | nit gefannt hätten, fo würben wir entgegnen daß ein 
fenelten Weges nach der Geichtwindigteit | malayiſcher Yägerftamm, nämlid die Semang ber Halb 


bei jebodh auch der forgfältige Seemann fih um 10 KIN | Salate, die den roben Lltypus jener Katterfamiit 


20 Procent täuſchen konnte, Wenn wir aber P | n, mit Pfeilen bewaffnet find, ! 
Fr 5 : Hänbilchen | vertreten, . Li 

- er — — * ——— die Süd, | Auch würde die Vermuthung nicht Stich halten daß, 

rn ar atdeder auf einer Er — —— aheit, fo | bevor bie malapifchen ham aus Sudo ſiaſien nah 

. . * — — — Namen in | ihren —— — — —— — 

pi en . nfeln, bie je 5 Aus = toten. Waren | das ae —— — bug nicht * 

er prache er heutigen Erbfun e gebe greite bis auf | den geweſen wäre; 5 T Knaben i 

auch — der N B wir doch in | auf — er ag und no weit im Dften 

einen halben Grab etwa genau, fo müflen bendrein | jelbft auf Tahiti belannt. 

Schwärmen von Inſeln herumſuchen, die fi Dig * | 4 Latham, Varieties of man. p. 136. 

fämmtlich ähnlich fehen, denn entweder ſind wie älteren 2 Wait, Anthropologie der Naturnölfer, Sp, 5, IL. Abth 

tallenbauten oder die Gerüfte von jüngerer ‚8108, wenn | ©. 181. 

Bulcanen. Unfere Aufgabe wäre alfo hoffnumg 


Auslamı. 1870. Rr. ı9, 


55 
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Es waren daher bie malayiſchen Volynefier beim An: 
tritt ihrer Wanderungen mit jenem Scießgetwehr. bereits 
befannt, und es fam erft jpäter außer Gebrauch. Genau 
fo verhält es fi mit den Papuanen, in beren Urbeimath, 
Neu⸗Guinea, Bogen und Pfeil von den Männern nie aus 
der Hand gelegt werben. 

Weder bei den ihnen verſchwiſterten Neu-Caledoniern, 
noch bei den fübwärts berfprengten Eingebornen Tasmas 
niens find Bogen und Pfeile gefunden worden. Dagegen 
braten bie Fidſchi⸗ Inſulaner, ein Stamm mit Haarkrone 
wie bie Papuanen Neu-Guinea's, allerdings Bogen und 
Pfeile mit auf ihre Inſeln, allein fie bedienen ſich ihrer 
nur noh um Brandgeihofle in eine befeltigte Ortichaft 
zu werfen, ober fie überlafjen fie den rauen, um damit 
zur Vertheidigung der Pfahlwerke das Ihrige beizutragen. 
Die Männer dagegen führen als Lieblingswaffen die Keule 
und ben Epeer. ! 


Weßhalb aber Bogen und Pfeile auf den Juſeln der 
Sübdfee in Vergefjenheit gerathen mußten, läßt ſich leicht 
ausſprechen. Die Führung diefer Waffen erfordert eine 
große Geſchicklichkeit und beftändige Uebung. Wo fie bei 
wilden Völkern im Gebraude find, berichten und die Rei⸗ 
fenden, daß ſchon die Anaben ſich mit Kindergeräthen im 
Schießen üben. In der Hand des Virtuoſen ijt aber der 
Bogen auf der Jagd weit zwedmaäßiger als unfere Feuer: 
sobre, weil er mit Berfehtwiegenheit mordet. Ein Pfeil 
der nicht trifft bleibt unbeachtet, daher der Schühe zwei 
bis brei Geſchoſſe ſenden fann, ohne das Wild zu ver 
ſcheuchen. Wir dürfen daher nicht erſtaunen daß ber 
Reifende Marcou in Neu:Merico Jäger von weißer Haut 
und ſpaniſcher Abkunft antraf, welde ihre Flinten befei« 
tigt und dafür Indianerwaffen ergriffen hatten, bie fie für 
das Waidwerk geeigneter bielten. * 


Die Meifterfchaft auf diefem Inſtrument jeht aber vor 
aus daß die Urbung nie aufhöre, und zur Uebung allein 
werben unter ben wilden Völkern nur diejenigen veranlaßt 


fein die vom Ertrag der Jagd leben. Urſprünglich dien, | 


ten ja die rohen Geräthe des Menſchen allen Zweden; ber 
Jager griff nach feinen Geſchoſſen, um einen Feind abzu— 
wehren, und die Steinagt des Wilden, welde den Baum 
fällte, fpaltete im Gefecht auch den Schädel eines Gegners. 
Die ältefte, echtefte und edelſte Kriegswaffe ift daber das 
Schwert, weil es nie amphibiih für Arieg und Hanbwert 
gebraucht werben fann.* Hinzufügen wollen mir gleich bier, 
daß in Europa bis jetzt bie Erfindung der Schwerter nicht 
höher hinaufreiht als in das Bronzezeitalter, während 
twir fpäter anderwärts einen fall kennen lernen erben, 
daß ed aud Schwerter in ber Steinzeit geben fann. 


1G. Thomas Willinms, Fiji and the Fijisn. London 
1858, tom, I, p. 75 

⁊ Lartet and Christy, Reliquine Aquitsuicae, p. 52. 

ID. h. dos Schwert der Bronzezeit, weldes nur für den 
Stoß geeignet war, 
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Bogen und Pfeil müfjen überall dort verſchwinden 
two bie Jagd nicht mehr ein Lebenserwerb ift, oder wo es 
Jagd überhaupt gar nicht geben fann. Sowie wir und aber 
von Neu⸗Guinea öftlih, nörblid oder ſüd⸗ſild⸗ oſtlich bewegen, 
bört die Jagd auf, weil allen dieſen Inſeln die Säugethiere 
fehlen, abgejehen von den Fledermäuſen, den gezähmten 
Schweiner, den Hunden und Ratten. Es erregte deßhalb nicht 
wenig Aufiehen, alö vor etlihen Jahren Haaft auf ber 
Südinfg (Te wahi Punamu) Neu-Seelands ein wildes 
Säugetbier, freilich wieder ein ſchwimmendes, nämlich eine 
Fiſchotter entbedte. Daß es auf jenen Inſeln aber feine 
Säugethierwelt geben Tann, erllärt ſich einfad aus ihrem 
Ursprung, denn bie Koralleninjeln entſtehen erſt, wenn 
von der Flur eined früher verfunfenen Feſtlandes aus 
ſeichten Untiefen Polypen mit ihren Ralfäften wallartige 
Riffe beraufbauen. Oder wir haben eö mit vulcaniichen 
Bauwerken zu thun, die zunächſt unterfeeiich gebildet, und 
dann allmählih durch Auewürfe über den Spiegel bes 
Meeres aufgeihüttet wurden, 


Alle jene Inſeln ftanden nie, ober doch wenigſtens 
nicht mebr feit den tertiären Zeiten, auch Neufeeland nicht, 
mit irgend einem Feſtlande in Verbindung, jo daß alio 
alle folde Säugethiere bie nicht zu fliegen und nicht zu 
ſchwimmen vermögen, jene Inſeln nicht erreichen konnten. 
Folglich hängt bas Verichtwinden von Bogen und Pfeil 
mit dem geologiihen Uriprung jener Inſeln zuſammen. 


Da dieß ber wahre und letzte Grund jei, wird uns 
auf einem andern Schauplatz beftätigt. In Weſtindien 
baben wir nicht Heine und ſchmale Korallenbauten vor 
uns, ſondern geräumige Körper wie Cuba, Haiti, Jamaica 
und Puertorico, Aber felbjt dieſen großen Inſeln fehlten 
alle Landſaugethiere, denn zur Zeit der Ankunft der Spa: 
nier gab es außer den Fledermäuſen überhaupt bort nur 
fünf Arten von Heinen Nagern, von benen das größte 
an Wuchs ein wenig die Ratten übertraf. Jene Inſeln, 
die Ueberreſte größerer Landmaſſen, müflen ihren Zufams 
menbang, mit dem nädhften Feſtlande, nämlich mit Süd⸗ 
amerifa, früb am Anbruch der Tertiärgeit ſchon verloren 
haben, Nordamerika aber lag ibnen nod weit ferner, benn 
die Halbinjel Florida ift eine ganz junge noch unfertige 
Schöpfung von Korallen. Da es auf jenen Inſeln feine 
Jagd geben fonnte, jo bedienten fih auch die Einwohner 
nicht der Bogen und Pfeile, obgleich ale Stämme des ihnen 
fo nahe liegenden Feſilandes dieſe Geſchoſſe führten. Doch 
muß zur Verfhärfung des Geſagten hinzugefügt werden 
daß dod auf den Antillen, nämlich an dem Oftrande Haiti's, 
auf der öftlichen Hälfte Puertorico's, fowie auf den „In: 
fein über dem Winde” Bölterfhaften ſaßen die mit Meifter: 
ichaft jene Waffen führten. Allein es waren friihe Ans 
fömmlinge, nämlich Gariben, bie, feetüchtig tie fein an: 
derer Bölferftamm Amerila's, die harmlojen Bewohner der 
Antillen beimfuchten, die Männer erſchlugen, die Frauen 
in Gefangenſchaft ſchleppten, daher ſich bei ihnen eine ger 
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fonderte Männer: und Frauenſprache ausbildete. ! Die 
Gariben aber famen vom Feſilande, wo fie vom Ertrag 
der Jagd lebten, und daher erflärt ſich daß fie bei ihrer 
Verbreitung über die Antillen Bogen und Pfeile noch 
nicht gänzlich abgelegt hatten. 

Eine andere eigenthümliche Schußwaffe ift das Blas- 
rohr, welches von malayiſchen Stämmen auf Borneo, dann 
aber auch auf dem afiatifhen Feſtlande von den malayo: 
chineſiſchen Laotiern am Mekong und den Eemang der 
Halbinfel Malafa geführt wird. * Vor andern Waffen 
befigt das Blasrohr den Vorzug eines Nüdladungsgewehr 
res, fo daß in einer Minute von einem geſchidten Schügen 
drei Bolzen oder mehr abgejendet werden fünnen. Das 
Blasrobr ift aber nicht bloß in Südoftafien erfunden wor: 
den, fondern wir treffen es auch in den Händen der In— 
dianer des Amazonas, die damit bis auf 250 Fuß Ent- 
fernung ihres Zieles ficher find, * Die Heinen dünnen 
Bolzen entzieben ſich noch leichter als die Pfeile den Bli— 
den der Bedrohten, und aus feinem Verfted fann der Schüge 
fo lange feine Geſchoſſe entfenden bis eines trifft. Da 
ihre Tragkraft von den Muskeln des Ihorar berftammt, 
fo ift ihr Percuffionsvermögen ein ſehr geringes. Damit 
der Bolzen tödtli wirle, ift daher erforderlich daß er mit 
Gift gefalbt werde. Das Gift jelbft alfo iſt hier die 
Waffe und das Geſchoß nur der Ueberbringer. Auf den 
malayiſchen Inſeln dient dazu das po oder die Milch 
des Upasbaumes (Antiaris toxicarie), die zwar fehr bös: 
artige, aber jelten töbtlihe Wunden erzeugt. Piel jüher 
wirkte eine @iftfalbe deren ſich die ftreitbaren und blutgieri⸗ 
gen Bewohner der Hüften des caribiſchen Golfes bebienten. 
Nah der Schilderung der alten ſpaniſchen Seefahrer trat 
der Tod der Verwundeten unter Nafereien und Qualen 
ziemlich fpät, oft erft nad 24 Etunben ein. Sie bebaup: 
ten daß zu dem Gift die Milch des Manſchinellenbaumes 
(Hippomane Maneinella) mit Zujag von Schlangengift 
verwendet morben fer, * doch ift alles ſehr dunkel und 
zweifelhaft was fie darüber mittheilen. 

Um fo beffer find wir unterrichtet über das unbeim:- 
lichfte aller Gifte, nämlich über das Urari, Curaté oder 
Wurali der Indianer am Amazonasftrome ° und in 


1 Behchel, Zeitalter der Entdedungen S. 217. 

2 Mouhot, Travels in Indo-China, Cambodja and Laus. 
Xonbon 1864, tom. IL, p. 144, Latham, Varieties of man. 
London 1850, p. 136. 

39. Martins, Ethnographie Br. 1. 2. 660. 

% Oviedo, Historia general y natural de las Indias, lib. 
XXVI. cap. 3. 

5 Am Amazonenftrome wird das gefürdtete Gift von den 
Stämmen bereitet welche die Ouellengebiete dev nördlichen Ne— 
benftüffe zwifchen dem Rio Negro und Japura bewohnen 
(Bates, the Naturalist on the Amazons. 2d. edit pag. 370). 
Die Indianer des Napofluffes holen das Urari von den Zecunas 
und brauchen zur Miüctehr im ihre Heimath mit den Kähnen 
nicht weniger als drei Monate, das Gift wird freilich in ihrer 
Heimach mit Silber aufgewogen. James Orton, the Andes 
and the Amazon. London 1870, p. 197. 
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Guayana. Weder Lacondamine noch Spir und Martius 
baben diejes Pfeilgift bereiten fehen; erſt Aler. v. Hum:- 
boldt drang am Drinoco in das Laboratorium eines Gift« 
fodhes ein, und brachte Mufter von Gurard nad Europa. 
Der Zubereitung der Salbe wohnte aber erft der jüngere 
ES chomburgt in Pirarä bei. ! Das Urari, wie er eö nennt, 
wurbe aus verſchiedenen Pilangenftoffen gekocht, der eigent 
liche Giftträger aber find Rinde und Eplint der Strych- 
nos toxifera. Bei der geringften Verwundung erfolgt der 
Tob Heiner warmblutiger Thiere augenblidlih, und felbft 
größere taumeln und finfen zulammen, ja Humboldt 
verfiert daß bie erbeflenden Divmalen durch Einbrüden 
des vergifteten Daumennagelö ihren Gegner töbten, ? 
Proben von Urari oder Curaré gelangten bor etwa 
ichs Jahren nad Paris, und wurden dort von dem 
berühmten Phyfiologen Claude Bernard ° zu Verfuden 
benugt. Es ergab fi damals daß das Gift nur wirft 
wenn es fih mit dem Blute milden lann. Dann tritt 
zunäcit die Aufhebung der Nervenfraft bei ben willkür— 
lihen Mustelbetwegungen ein, zuleßt aber hört aud die 
Tätigkeit von Zunge und Herz auf, und ber Tob erfolgt 
ganz ſchmerzlos dur den denkbar höchſten Grab ber 
Ermüdung, ähnlid dem Stilljtehen einer Pendeluhr. Iſt 
das Gift friſch, ſo finten ſelbſt jo große Geſchöpfe wie 
Tapire nad; wenig Schritten zuſammen. 

Auch in Afrila ift die Vergiftung der Geſchoſſe weit 
verbreitet. Nach den Berichten der portugiefiihen Ent: 
deder jollen vormals in Guinea die Joloffer ſowie die 
Neger am Rio Grande ihre Pfeile vergiftet haben, * 
Ferner erzählt Yabislaus Magyar ® von den füblichen 
Nachbarn der Kimbunda in Bihé daß fie ihre Epeerllingen 
vergifteten. Livingſtone berichtet von einem Gifte Ramens 
Kombi, welches die Anwohner des Schite aus einer Stros 
phantusıArt bereiten, ſowie von einer andern Pfeiljalbe, 
die am Nyafla-See angewendet wurde, endlich daß bie 
Buſchmänner der Kalahari aus den Eingeweiden einer Heis 
nen Raupe unter dem Namen Nga ein Gift für ibre Ge 
ſchoſſe gewinnen, * vielleicht das nämlidhe deſſen ſich auch 
einige Hottentottenshorben bebienen. ” Endlich jollen aud) 
bie Moro:Neger, die weftlih vom weißen Nil unter lat. 5° 
N. figen, das Salben ber Waffen nicht verſchmahen.“* 

Vergleihen wir die Wohnorte aller genannten Bölter, 
fo fallen fie ſammtlich zwiſchen die Wendekreife oder wenig · 
ſtens in die jubtropiihen Gürtel. Ganz Nordamerika ift 
tein von dieſem Frevel, welcher nad Moriz Wagner feine 


! Richard Schemburgt, Reiſen im Britiich-Ghuayana. Leip- 


zig 1847. Bo. 1. 9. 102, 


2 Anfichten der Natur. 3. Aufl. Bd. 1. ©. 247. 
I Veber das Curare, Ausland 1864. S. 1073. 
Beſchel, Zeitalter der Entdeckungen. S. 17-78, 
5 Reifen, Bd. 1. ©. 351, 
6 Livingstone, Zambesi, p. 466 »q. 
7 Lubbock, Prehistorie Times. 2d. ed. pag. 4%. Quaire- 
fages, Rapport sar les progr&s de l'Anthrop. p. 399, 
„ ? Petherick, Central-Afrien, London 1869, p. 276. 
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nörbliche Begrenzung an ber darienſiſchen Landenge und 
im Choco findet. ! Da in der Geſchichte der claſſiſchen 
wie ber biblifhen Voller des Altertbums das Gift als 
Nationalwaffe nicht erwähnt wird, fo möchten wir une 
leicht zu bem Ausſpruch hinteißen laſſen daß nur in ben 
heißeren Gürteln der Erbe bie Natur dem Menſchen jene 
phyſiologiſchen Mordwerlzeuge geboten habe, Dech find 
wohl aud zu Homers Zeiten gelegentlich ſolche Mittel 
angewendet toorben, denn Odyſſeus will von los in 
Ephyra ein töbtliches P feilgift einhandeln, der es ihm 
jedoch aus Scheu vor den ewigen Göttern verweigert, ® 
Der Grund biefer Weigerung läßt uns ahnen, moher es 
lomme daß wir bie Giftwaffen jegt nur noch uuter ben 
Tropen ober in ihrer Näbe finden, weil eben bort bie 
robejten Menichenftämme figen, die ſich noch nicht um ben 
Zorn der ewigen Götter kümmern. 

Ein anderes Wurfgeſchoß, die Echleuber, fann gewiß 
nur dort erfunden worden fein wo es Steine gibt, Steine 
gibt es nicht Überall. Sobald der Amazonas oder jeine 
aewaltigen Nebenftröme aus den Abhängen ber Gorbilles 
ren berauätreten, durchziehen fie eine Niederung, eben 
wie eine Tafel mit faft unmerklichem Gefäll, wo ſich fein 
Geſchiebe mehr findet, denn Modererbe lagert Haftertief 
über fein zermalmtem Lehm oder Then. * Nönnten wir 
uns aljo denten daß alle Erdveſten jenen jübamerifa: 
niſchen Ebenen glichen, jo bätten die Menſchen nie zum 
Steingeitalter fi erheben fönnen, jonbern bei Holz; und 
Horn verharren müflen. Aud werben wir und im voraus 
fagen daß in einem amazoniſchen Waldland ohnehin die 
Schleuder nidt anwendbar wäre. Wir finden Schleudern 
nicht in Norbamerifa, außer bei ben Esfimos, in der Süd⸗ 
fee nur bei den Bewohnern der Marianen, * der Fibichi. 
Inſeln, Tahiti's, und Neu⸗-Caledoniens,* in Afrika weder 
bei Negern noch bei den Bundavölfern, wohl aber bei den 
Bölfern der biblifhen Geſchichte. Berühmt waren unter 
den Hebräern bie Echleuderer des Stammes Benjamin, die 
mit der Rechten und Linlen fochten und mit ibren Etein: 
würfen das Ziel nicht um Haareöbreite fehlten (Judie, XX, 
15, 16). Auch wurde ja durch einen glüdlihen Stein: 
wurf gegen einen riefenhaften Pbiliftäer die Dynaſtie 
der Könige in Juda begründet. Steinige MWeidetrifien, 
wie fie in Paläftina nirgends fehlen, waren herausforbernd 
zur Uebung des Schleudern, zumal alle Hirtenvölter im 
Berfen geübt find, theils zur Vertbeibigung ihrer Thiere, 
theild zur Beftrafung der Hunde ober zerſtreuter Heerde⸗ 
itüde. 

National: und Lieblingswaffe ift die Echleuder aber in 


Naturwiſſenſchafiliche Reifen. Stuttgart 1869. €. 314. 

* Odyas, 1. 259 #qq. Ephyra muß entweder in Epirus ge 
fucht werben oder ald Infel im argoliſchen Meerbufen. 

3 Föppig, Chile, Peru und ber Anagenenftrom. Band 2, 
©. 0. 

+ Bait, Anthropologie Br. 5. II, Abtb. S. 130. 

55. Rnoblaud, Ausland 1866. ©, 446. 
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Südamerila geworben. Während die Ebenen öftlidh von 
den Anden, mit Wald bebedt, nur Jägerſtämme fennen 
bie überall den Bogen führen, treffen wir im Reiche der Inca 
oder Sonnenföhne, bei den Gulturbölfern der Quichua und 
Aymara, auf den baumlofen Puna oder Hochebenen zwiſchen 
ben Gorbdilleren die Schleuder ald Jagd: und Kriegswaffe. 
Sämmtliche Böller in den Anden Südamerila's führen 
die Schleuder bis jübwärts herab zum Gap Horn, wo ſich 
ihrer die Feuerländer zu ihren Jagden auf Zlamas oder 
vielmehr Guanacos bedienen. Anthropologiſch verwandt 
mit ben Völkern der Anden find die Ratagonier der Step 
ven im Süden und Weften des Silberbundes. Dort hat 
das Schleudern und bie Schleuder ihre höchſte Bol. 
tommenbeit erreicht. Die Steine find nämlidy gerundet, ſoge⸗ 
nannte Bolas, und werben, an einem Leberriemen befeftigt, 
über dem Hopf geſchwungen. Der Schauplaß biejer ver: 
volllommneten Waffe find aber bie Pampas oder Gras: 
iteppen der La Plata Gebiere. Da es aud dort bin und 
wieder an Steinen fehlt, jo mußten die patagoniſchen 
Stämme, als fie von den Anden herabgeftiegen waren, 
auf ein Mittel finnen daß nit bei jedem Wurf der 
Schleuder ein Stein verloren gebe, ſondern haushbälteriſch 
immer wieder neu verwendet werben könne. So ent 
fand die Wurfleine mit ben Kugeln oder Bolas. Ja mit 
der Zeit verwendete man jogar die Wurfleine ohne jeden 
Stein, und noch jept ſchwingen die Gauchos oder halb- 
blütigen Hirten der Argentina ihren Laſſo jo meijterhaft, 
daß fie ihn zur Bewältigung eines Gegners jogar dem 
Feuerrohr vorziehen. * Daß wirllid die Landesbeſchaffen 
beit zum Uebergang von der gewöhnliden Schleuder zu 
der Leine mit den Wurflugeln genötbigt bat, ergibt ſich 
daraus daß bie patagonifhe Waffe auch in dem flachen 
und, ſoweit die Nilüberfhiweınmungen reichen, von Koll: 
ſteinen gänzlich entblößten Aegypten vorlommt, denn unter 
den Jagbicenen welde uns die Dentmäler erhalten haben, 
erbliden wir einen pharaoniſchen Waibmann, der einem 
Büffel die Leine mit der Kugel um die hinteren Füße 
wirft. * 

Es ift wohl micht zu beforgen daß jemand den kühnen 
Schluß ziehe, die Patagonier ftammien von den Altägyp- 
tern ab, oder es hätten fid) Aeghpter vielleicht won ber 
phoniciſchen Flotte, die unter dem Pharaob Netu Aftita 
umjdifite, nah Sübamerifa verirrt. Wir ftoßen vielmehr 
bier auf eines der umzäbligen Beilpiele, daß die nämlichen 
Geräthe von gang entfernten und ſich ganz entfrembeten 
Völkern felbftändig erfunden worden find. Wer daran 
zweifeln wollte, daß derfelbe glüdlibe Gedanke nicht wieder⸗ 
bolt gedacht worben fei, den erinnern wir an belannte 
Thatſachen aus der neueiten Beidichte der Wiffenichaften. 


Io. Tichudi, Reijen in Südamerifa, Bd. 4, ©. 287, Daß 
er von den Alliirten im Ariege gegem die Paraguiten angewendet 
wurbe, darüber vergl. Ausland 1870. S. 320. 

* Wilkinson, ancieut Egyptians, tom, IN, p. 15, jowie 
in Lepfins’ Denkmälern. 
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Nicht weniger als drei berühmte Männer beanfpruchen das 
Verbienft die Bildung des Waflerd aus feinen beiden 
Grundfioffen erfannt zu haben: Lavoifter, James Watt 
und Cavendiſh. Das Dafein des Planeten Neptun wurbe 
aus den Uranuöftörungen beiviefen, und fein Ort ermittelt 
pleichzeitig in Paris von Leverrier und in London don 
Adams. Wir wiſſen ferner daß das größte der phyſiſchen 
Gefege, nämlich die Ungerftörbarkeit der Kraft oder die 
genenfeitige Ummanblung von Bewegung in Wärme und 
von Wärme in Betvegung, entdedt wurbe von J. R. Mayer 
in Heilbronn und von Joule in Mancheſter. Ja vor 
zwei Jahren ereignete ſich der feltfame Vorfall daß mwäb: 
vend der Parifer Aademie angezeigt werben folte, daß 


Lochher in London eine ipectroffopiiche Vorrichtung erfonnen | 


babe, mit beren Hilfe man ohne Sonnenverfinfterungen 


1} 
au jeder Seit die rofenfarbenen Auswüdfe ober Brotube | 


tanzen am Sceibenrande unferes Tageögeftirns fehen 
fönne, gleichzeitig ein Brief aue Indien vom Aftronomen 
Janſſen eintraf und berlefen wurde, daß er auf den näm- 
lichen Gedanlen gefallen und ihn glüdlih ausgeführt 
babe. So gut alfo wie zwei und drei Denker an verſchie⸗ 
denen Orten gleichzeitig entbeden oder erfinden Tönnen, 
ebenfo muß 28 auch Vollern möglich geweſen fein, und an 
unferm Beifpiel der Wurſtugeln zeigt fi gerade bag bie 
gleiche Ortöbeichaffenheit zwei ihleuberführente Völker auf 
die nämlihe Berbefferung ihrer Brojectile geführt bat. 
Haben wir biöher nur die Technik der Waffen mit der 
Beihaffenheit der Erbräume verglichen, jo wenven mir 


ung jeht einer ernfieren Seite bed Gegenftandes au. Wie 
die vergleihende Anatomie den lateinifhen Sinniprud zur 
wiſſenſchaftlichen Wahrheit erhoben hat, daß aus ber | 
Klaue der Löwe ſich erlennen laſſe, jo fann die Böll: 
tunde aus den Waffen mit großer Sicherheit auf vie Ge | 
fittungsftufe eines Boltes ſchließen. Die Borbedingung 
aller höheren geſellſchaftlichen Zuftände ift die räumlige 
Verdichtung der Bevölferung, weil fie eine Theilung der 
Arbeit verftattet. Aus ber Kopfzahl und dem Wläden: 
inhalt welchen 1825 die Notbhäute der Vereinigten Staa: 
ten inne hatten, ift berechnet worden daß Jügerftämme Zu 
ihrem Unterhalte für jeden Kopf 1%, engl. DI. Meilen 


BIP 5 — en Erpilrid, 
nöthig haben, während in einem veraleigbar D. Meile 


nämlich in Belgien, 320 Köpfe auf einer engl- 
wohnen, ! 


Nur eine blühende Landwirthſchaft verftattet eine bobe 


Verdichtung. Der Aderbauer aber kann nicht Ber * 


gerftämmen 
eine Bes 
purd Kleber, 


die eine beftändige Uebung und jeltene Fertigkei 
bern. Um ſich gegen ferne Geſchoſſe von IA 
zu ſichern, wird er vielmehr feinen Körper dur 
dedung von Watte, wie in Amerifa, oder 
ober durch Metall jhügen. Ferner wird er DE 


Gefecht, welches mit Zägerart viel Aehnlichke Amer 


geben und in Gliedern fi) zufammenfgließert- 


a. | 
! Sir John Lubbock, Prehistorie Times. 24 ® 


Ausland. 18970. Nr. 10. 
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rika fehen wir biefe Neuerung bei allen Culturvöllern voll: 


fie nicht den Dbfibian oder das Zutli unter den Saven ihrer 
ineral das bei jebem 


green wir hölgerne Helme, 

Schwerter aus Aupfer, & 
. ere das befte niß für eine 

bereits borbandene tactifche —2— tZeugniß 

Die Mebergänge beburften ebenfalls großer Zeiträume. 
Dirtenvöller Iegten die Jagdwaffen nicht plöglid ab, fon 
dern nur nad und nad. Im trojaniicen Kriege begeg: 
neten fih Völker die halb Aderbau, halb Viehzucht trieben. 
In ben Reihen der Achäer treffen wir daher mur givei 
ober drei Virtuofen die Bogen unb Pfeil führen, und in 
der Odyſſee fordert bie ſchlaue Penelope ihre Freier zu 
einem Probefhießen auf, wobei ſich ergibt ba fie alle mit 
dem altmodifch gewordenen Gewehre nicht mehr umgehen 
fönnen. Aehnliche Uebergänge werden jegt in Afrika beob: 
achtet. Bei allen viehzuchtireibenden Negern am weißen 
Nil finden wir Keulen, Langen und Echilber wie bei den 
Schilluk und den Nuer, * oder neben ber Lanze, weil Jagd 
noch betrieben wird, Bogen und Pfeile wie bei ben Kitfch:, 
Didur, Moro: und Niamniamnegern, * 

Die fogenannten Raffernftämme oder Bunbavätker Süd: 
afrita’s, die vornehmlich von Viehzucht leben, haben Bogen 
und Pfeile abgelegt. Hottentotten und Bufhmänner ger 
bören gu einer ſcharf geſonderten Familie und find unter 
fih verwandt, Die Hottentotten find Hirten, die Buſch⸗ 
männer Jäger, die Hottentotten bebienen fi mit fpär 
lien Ausnahmen nicht mehr des Bogens und Pfeiles, 
der bei den Buſchmännern bie einzige Waffe if. Die 
Kelten Galliens und unfere eigenen Vorfahren zu Gäfars 


und Tacitus' Zeiten waren ebenfalls feine Bogenſchutzen 


mebr- 

Als Einwand gegen biefe Auffaffung könnte man, 
abgejehen bon ben Chineſen, geltend machen daß wir ja 
auf aghptiſchen Denfmälern, auf ben Scufpturen von 
Ghorfabad, Niniveb und Babylon unzähligernale Bogen: 
igügen abgebildet finden. Warum aber jene ehrmürbigen 
Gulturvölfer die alten Jägerwaffen führten, parüber ge 


' währt ung das alte Teflament willlommenen Aufihluß. Der 


4 Prescoit, Conquest of Pera, 1, 72 99. 
2 Petherick, Central Africa, I, 98, 99, 100, 120, 319. 
310.1, 194, 217, 247, 248, 276, p. 280, 
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Sieg den die Philiftäer über König Saul gewonnen hatten, 
wurde auf Rechnung ihres Schügencorps gefchrieben, und 
David, obgleich jelbft der beſie Schleuberer feines Volkes, 
ließ zur Musgleihung bes Nachtheils bie Kinder Juda im Bor 
genfhießen wieder einüben, und jeit dieſer Zeit wurde dieſe 
Waffe nicht mehr von ihnen vernadläffigt. * Die Ariege 
die damals in Vorberafien geführt wurden, galten meift 
den Städten. Die Mauern ter Etäbte wurden aber 
bereitö von Thürmen flanlirt. Aud war zur Dedung 
von Belagerungsarbeiten oder ber Stürmenben jelbjt da: 
mals ein fernwirlendes Geſchoß wie der Pfeil unentbehr: 
lich. Finden wir ja jelbft in der römiſchen Schlachtord ⸗ 
nung ein Schüßencorps für bejonbere Gefechtsaufgaben, 
obgleich die wahre Legionswaffe nur das Schwert und ber 
Wurfipieg geweſen find. * Nicht unbeabfihtigt wurde 
oben angeführt daß die Fibihi-Infulaner bei Belagerung 
ihrer feften Ortſchaften fowie bei Vertheidigung der Pfahl: 
twerfe immer nod Bogen und Pfeil beibehalten haben, 
Allein in allen dieſen Fällen tritt das nämliche Werkzeug 
nicht mehr als ein Waibmannsgeivebr auf, fonbern wir 
möchten faft jagen als eine gelehrte Waffe. Jene alten 
Dentmäler aus bem Bereich der bibliihen Voller zeigen 
und jämmtlih bie Krieger geordnet. Die Theilung der 
Arbeit hat jhon begonnen, und der Krieg wird entweder 
von eingeübten Milijen ober bon einer Kaſte geführt, 
nicht mit dem Handwerlszeug des täglichen Erwerbs, fon: 
dern mit fpecialifirten Waffen. So wie aber ber Krieg 
methodiſch eingeübt wird, muß der Einfluß der Orte 
beſchaffenheit auf die Bewaffnung mehr und mehr ſchwin⸗ 
den, ja bei modernen Gulturvölfern fann von ihm faum 
noch geſprochen werden. Immerhin wird felbit heutigen 
Taged niemand die Bebölferung der Koſalenſteppen oder 
der ungariſchen Pußten mit Vorliebe zu Scharſſchützen 
ausbilden, ebenfo wenig als wir in ben Bewohnern unferer 
Hochgebirge einen bevorzugten Stoff für leichte Neiterei 
erbliden werben. 

Zum Schluß ſei noch ein Blid verftattet auf das trau: 
tige Verhängnik dem faſt alle Jäger, ja felbit etliche 
Hirtenftämme, jegt erliegen. Wie 1868 ber lehte Tas⸗ 
manier ftarb, jo wird es vielleicht im nächſten Jahrhun—⸗ 
dert feinen Auftralier mehr geben. In Sibirien find bie 
ehemaligen Pelzjägerftämme im rafchen Erlöfchen, und das 
gleihe wird von ben grönlänbiiden Eskimo befürdhtet. 
In allen Ebenen Südamerila'e, gleichviel ob Steppen oder 
Walbland, erlifcht eine Jägerhorde nach ber andern, fo daß 
bie Acten der Anthropologie jegt einem raſchen Abſchluß 
entgegeneilen. In Norbamerifa haben ſich bis jet auf 
den Gebieten der Hubfonsbaigefelfhaft dur gute Schutz⸗ 
geſetze die Jäger gefund erhalten, jetzt wo bie Privilegien 
jener Geſellſchaft etloſchen find, droht auch ihnen das Ver: 
bängnig. Die Eröffnung der großen Weftbabn nad Cali- 
fornien wird das Ausfterben der Bilonheerden und ber 

12 Reg. I, 18; 4, Reg. IX, 4. 


2 Mommfen, röm. Geſchichte. Br. 1. ©. 409. 
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noch übrigen Reſte von Indianern außerordentlich beicleu: 
nigen, und bas neue Jahrhundert in ven Vereinigten Etaa- 
ten nicht mehr für Nothhäute anbreden ober es erben 
fih höchſtens einzelne als bezäbmie Merkwürbigleiten nodı 
ein paar Jahre binichleppen. Diefer paläontologiiche Proceß 
follte für uns nichts geheimnißvolles befigen. 

Vor allen Dingen ift nicht etwa an eine blutige Unter: 
brüdung zu benfen. Dft genug wird den Epaniern bes 
fonbere Grauſamkeit vorgeworfen. Wir wollen durdaus 
nicht abläugnen daß fie ſich reichlich mit Indianerblut 
befledt haben, es geſchah dieß aber nur aus Habſucht, 
nidt aus Morbluft; die Ausrottung wurde auch ſtets be: 
Hlagt und burd milde, wenn auch ohnmächtige, Geſetze ibr 
entgegentoirtt. Die überſeeiſche Geſchichte Epaniene kennt 
keinen Fall der fih an Verworfenheit mit dem meflen 
fönnte daß Portugieſen in Brafilien die Kleider von 
Scharlach⸗ oder Blatterfranfen auf die Reviere der Eins 
gebornen abgelegt haben, ? um bie Peſt künſtlich unter 
ibnen zu verbreiten, oder dak die Brunnen in den Müflen 
Utahs, welde von den Notbhäuten benuht wurden, von 
Norbamerilanern, mit Etipchnin vergiftet wurben, ober 
wie in Auftralien,. wo zu Hungerszeiten die rauen bon 
Anfieblern Arfenit unter das Mehl miſchten mit dem fie 
die bettelnden Eingebornen beſchenlten, oder endlich wie in 
Tasmanien, wo engliſche Anfiebler die Eingebornen nie: 
derſchoſſen wenn fie fein beffere® Futter für ihre Hunde 
fanden. Nicht Grauſamleit oder Berrüdung haben irgend» 
wo einen Menfhenftamm völlig ausgerottet, ſelbſt neue 
Krantheiten, die Boden mit eingeidlofien, baben nicht 
Volter vertilgt, und noch weniger bie Branntweinſeuche, 
fondern ein viel jeltfamerer Todesengel berührt jeht einft 
fröhliche und glückliche Menidenftämme, nämlid der 
Lebensüberbruß. Die unglüdlichen Bewohner der Antillen 
tödteten ſich auf Verabredung gemeindeweile theils burd) 
Gift, theils durch den Strid. ?* Ein Milfionär in Dayaca 
vertraute dem ſpaniſchen Hiſtoriler Zurita daß ſich Horben 
der Chontalen und Mijes verabredet hatten jeben Umgang 
mit ibren Frauen zu entjagen, oder die ungeborne Leibes ⸗ 
frucht durch Gift au entfernen. * Darin liegt denn auch 
die wahre Urſache des Ausfterbens jo vieler bunter Men« 
idenracen, daß fein neues Geſchlecht mehr unter ihnen 
feimt. Es ift die Abnahme der Geburten auf den Sand: 
wide Inſeln und auf Tahiti welche das Abfchiednehmen von 
Bollerſiammen befördert. Auf TaiosHae, einer Infel der 
DViendanagruppe, verminderten fih im Kaufe von brei 
Jahren die Einwohner von 400 auf 250 Köpfe, während 
in biefer Zeit nur 3—4 Geburten vorfamen. ® 

"9, Tichudi, Reifen durch Südamerika. Bd. 2. S. 262. 

® R. Bourton, The eity of the Saints, London 1862, 
p. 576. Bonwick, The last of the Tasmanians, London 
1870. p. 58. 

3 Las Cusae, Hist. de Ins Indias, lib. III. cap. 81. 

» Zurita, Chefs de In Nouvelle Espagne, ed, Ternaux- 
Compans, pag. 272, 

5 Quatrefnger, Rupport, p. 358. 
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Warum dien geſchieht, darüber fünnen uns einige 
mißverftandene Fälle belehren. Ein junger Botocuben: 
Inabe wurde von einer brafilianifchen Familie in Babia 
erzogen, beſuchte die Gymnaſien, die Univerfität, erwarb 
ſich das Doctorbiplom, und praftieirte eine Zeitlang als 
Arzt in Bahia. Eine tiefe Schwermuth war immer ber 
Grundzug feines Charalters geweien. Eines Tages ver: 
ſchwand er, unb nadı Jahren erhielten feine Pflegeltern 
die fichere Kunde daß er Kleider und Erziehung abgeitreift 
und nackt mit feiner Horde in den Wäldern umberftreife. ! 
Der veritorbene Admiral Fitztoy hatte einen Feuerländer 
nad England mitgebradt, wo er Jemmy Button getauft, 
erzogen, und eine Zeitlang in vornehmen Geſellſchaften 
als Schoßkind verhätihelt wurde. Um ibn nad feiner 
Heimath zurüdzubringen, wurde eine Expedition gerüftet, 
auf der Charles Darwin feine Fahrt um die Erbe vollzog. 
Jemmy Button, in feine Heimath zurüdgelehrt, wurde for 
gleich ein nadıer, ungewaſchener und ungelämmter Feuer: 
länder, wie er geweſen war, und unterfchied ſich 1855 nicht 
mehr von den Seinigen.* Ein dritter befannter Fall biejer 
Art betrifft einen Auftralier, Namens Bungari, der in 
Sydney erzogen wurde, auf dem Gymnaſium Preife fi 
erwarb und ein qutes Latein ſprach, dennoch aber jpäter 
aus ber Givilifation in den Buſch entfprang, und binter: 
brein geäußert bat er ſei durch die Erziehung erit jein 
Elend gewahr worben. * 

Eine lieblofe Anthropologenichule hat aus folden Fällen 
den Beweis ſchöpfen wollen daß bie anders gefärbten 
Menſchen einer von uns verihiedenen Species angehören. 
Jene Beifpiele beweifen aber zunächft daß das Maß der 
geiftigen Fähigleiten nicht ungleich vertheilt fei, nur bemer: 
fen wir jlaunend daß der fogenannte wilde Menſch das 
Xeben in ber Freiheit allen Vortheilen und Bequemlich: 
keiten der Gefittung vorgeht, Die Schwierigleit, Jäger: 
ſtämme an ein fehhaftes Leben zu gewöhnen, befteht nicht 
tarin daß fie nicht nach unferer Art leben fünnten, jon: 
dern daß fie nach ihrer Art leben wollen. Als die erjten 
britiihen und holländiſchen Anfiebler an der Oſtlüſte der 
Vereinigten Staaten fi nieberliegen, bemerkte man bann 
unb wann wohl eine Rotbhaut die von einer Anhöhe zu: 
ichaute wie ber Farmer hinter feinem Pfluge berging, nicht 
etwa um ihm feine Geheimnifje abzulaufchen, fondern um 
erft verwundert drein zu ſchauen, und dann bedauerlich 
ihm den Rüden zu ehren, als babe er im Stillen gedacht 
wie ber lateinische Dichter, dab unmöglich das Leben mehr 
werth fein lönne als bie Lebensreize (non propter vitam 
vivendi perdere causas), Daß dieß der legte Gedante 
fei, lönnen wir aud durch eine andere Betrachtung inne 
werben. Die rothen Yndianerftämme Nordamerila's den: 


Dr. 2. €. 286. 
London. 


Ev. Tſchudi, Reifen in Sudamerila. 

⁊ Philippa, the Missionary of Tierra del Fuego. 
1861. p. 69 sq. 

3 Bonwick, the Inst of ihe Tasmanians. 
p- 359. 


London 1870. 
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fen fih das Jenſeits ald eine Fortdauer bes irdiſchen 
Lebens. Der große Geift, jo hoffen fie, werde fie in wild: 
reiche Gefilde verſetzen. So ftellen fi auch die ftreitbaren 
Maori Neu: Serlands das Leben nah dem Tod ale eine 
fortgeſetzte Reihe von Gefechten und Fehden vor, aus denen 
die Seligen immer wieder erneuert als Sieger hervorgehen. 
Unfere germanifhen Boreltern begten bie gleihen Hoff: 
nungen. Folglich erſcheint dem wenig cultivirten Menfchen 
das Leben welches er lebt, jo genußreich, daß er fi ein 
anderes nur als eine Steigerung zu denlen vermag. fra: 
gen wir uns nun felbft ob und mit einem gefteigerten 
Diefjeitö irgend wie gedient wäre, ob ſich etwa ein Lohn: 
arbeiter das Leben nad dem Tode vorjtellen möchte als 
eine meilenlange Garnmühle? Oder können wir glauben 
daß ein Londoner Cockney, der jührlih nur menigemal, 
manches Jahr gar keinmal, in das Freie gelangt, das 
Jenſeits ſich vorftellen könnte als ein vergrößertes on: 
don? Wir müſſen alſo ſchließen daß das phyſiſche Wobl: 
behagen auf den niederjten Gefittungsftufen viel größer, 
der Schätzungswerth des Lebens viel geringer fei, daß ber 
Wilde lieber auf das Dafein verzichtet als die Laſten ber 
Gefittung ſich zuzuziehen. Wäre die Heimath der alten 
Deutichen, wie fie Tacitus ſchildert, in Norbamerita gele: 


| gen geweſen, allem Vermuthen nad wären fie nad) ber 


Entdedung durch die Europäer dem nämlichen Verhängniß 
verfallen wie die Mlgonquinen ober die Fünf Nationen, 
Der Uebergang don Jagderwerb zum ftrengen Aderbau 
muß durch mehrere Gefchlechter fi) langſam vollziehen, 
fonft ftellt fih der Racentob ein. Wir feben daher daf 
in der neuen Melt diejenigen Eingebornen welche ſchon 
einen höheren Gulturgrab erreicht hatten, wie die Ber 
wohner Merico's, Yulatans, Mittelamerifa’s, Ecuadors, 
Peru's und Chili's, nicht nur nicht auäfterben, fondern 
daß fie jegt nach etwa 300 Jahren in ihrer Heimath wier 
der die herrſchenden Racen werden, freilich zunächſt mit 
einem Rüchſchritt ihrer Gefittung. Eo kann uns denn 
umgefehrt die Bewaffnung dazu dienen das Schichſal von 
Bevölterungen vorauszufagen; und der Bogen und Pfeil 
des Jägers erfheint uns in dieſem Sinne als ein Sym: 
bol für das ſichere Erlöfchen einer Menfchenrace. 


Geologifche Ausflüge in den Schwarzwald. 
Bon Prof. Bogelgefang. 
1. Das Wutachthal. 


Noch vor wenig mehr ald einem Decennium ivaren, 
wenn man ein paar bevorzugte Punkte und die Umgebun: 
gen von einigen Bader und Lufteurorten ausnimmt, bie 
landſchaftlichen Schönheiten des Schwarzwaldes die faft 
audichließlihe Domäne reifender Geologen, denen ber mit 
wenig Sinn für Naturſchönheiten begabte Bewohner biefen 
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insland, Belden und Blauen — fie alle und nod} viele 
andere find jetzt jahraus jabrein mit Touriften und „Luft 
ihnappern” (man geftatte diefen zwar fehr trivialen, aber 
ſehr bezeichnenden Auedrud) gefegnet, fie alle ftehen im 
Büdeler und anderen roth jaffianenen (?) Reiſe-Handbüchern. 


Aber noch mandjes romantische ſchöne Thal iſt von 
der Invaſion des reifenden Publicums verfhont geblieben, 
noch gibt es finftere Felſenſchluchten in denen man ſich 
allein mit dem murmelnden Badye befinter, ftille Hoc: 
wälber und unheimliche Torfgründe, deren Nube nur durch 
ten Schlag der Holzart, oder durch das erfchredende Ge: 
räufh eines aufitiebenden Auerhahns geftört wird. In 
ihrer Jungfräulichkeit bietet hier die Natur dem Botaniker 
wie dem Geologen mandes was in ben cultivirteren Ge: 
genden des Gebirges nicht anzutreffen iſt, und es ift daher 
den Naturforibern nicht zu verdenken wenn fie ſich mit 
Vorliebe in ſolche Wilbnifje zurüdziehen; dort find noch 
am eriten Entdeckungen zu maden, mögen biejelben ſich 
auch nur auf die Auffindung neuer Standorte oder allen: 
falls von ein paar feltenen Species von Pflanzen beichrän: 
fen, oder ein Blatt ausfüllen in der Geſchichte ber Ber 
änderungen, welche die Geſtalt eines ber jchönften und beı 
deutendften unter den Gebirgen Deutſchlands im Berlaufe 
der Zeiten erfahren bat. 

Es ift befannt wie geringibägig vor noch nicht gar 
langer Zeit in den meijten geologiſchen Lehrbüchern und 
Beihreibungen bie Kies, Sands und Lehmabläge der jo: 
genannten Diluvial: und Alluvial:‘Periode behandelt wur: 
den; jedermann weiß aber auch welder Umſchlag hierin 
eingetreten ift, und wie bieje beſcheidenen Bildungen das 
jorgfältige und aufmerljame Studium, welches man ihnen 
newidmet, durch eine Reihe überraſchender Thatfachen, 
dur eine Fülle von Licht gelohnt haben, weldyes dadurch 
über die Vorgänge einer fernen Vergangenheit, und ins: 
bejondere über die Urgeſchichte des Menſchen ſelbſt verbreis 
tet worden ijt. In lehterer Beriehung haben die Diluvial: 
bildungen bes Echwarzwalbes, die ſchon vor beinahe 30 
Jahren einen ſehr fleißigen und gewiſſenhaften Beobadıter 
fanden, ! allerdings, wie wohl leicht begreiflid, noch teine 
Beiträge geliefert; denn man wird es ſchwerlich wagen 
dürfen bier das apolryphe Menfchenftelett zu citiren, 
tweldes Ami Boud im Loß des Eduttertbales bei Lahr 
entdedt haben wollte, und der Fund einer Schönen keltiſchen 
Bronze Axt, welde in der Nähe der Wutachmühle bei 
Dundelfingen bei ber Anlegung eines Canals 15 Fuß 
unter der Dberflädhe ausgegraben und von dem Verfaſſer 
für die Altertbums: Sammlung in Donaueldingen erwor · 
ben wurbe, fteht zu vereinzelt da um auf archäologiſchen 
Werth Anipruch machen zu können. 

Dagegen geben die Duartärbildungen mander Gegen: 
den des Schwarzwaldes interefjante Aufſchlüſſe über che: 


Fromherz, geogn. Beobadhtungen über die Diluvial 
gebilde des Schwarzwaldes. Freiburg, 1842. 
Ausland. 1876. Kr. 19. 
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malige Bodengeftaltung, über alte Wafjerbeden und hoch 
über den jehigen Thalfoblen gelegene Flußläufe, und ent 
hüllen zugleich die Vorgänge durd Melde die gegentvär: 
tigen bydrographiichen Verhältniſſe geichaffen wurben. 
Obenan unter diefen Gegenden fteht das Wutachthal, wel⸗ 
des auf einen großen Theil feines Dberlaufs ohne Vers 
fehrsftraßen, bin und wieder nur von einem Vicinalweg 
ober Fußpfad gefreut, an vielen Stellen wild, felfig, faft 
unzugänglid, nur ivenig betreten, nur den Geologen des 
Landes belannt, zu den ftilen Schwarzwalbihälern gehört 


welche feitab von dem Heerftraßen der Touriften liegen. 
' Seine landidaftliden Schönheiten, die Mannichfaltigkeit 


feiner Flora, feine interefjanten geologifchen Verhältniſſe 
werden es unter bie befuchteiten Schwarzwald: Partien von 
dem Augenblid an einteihen wo es bon einer bereits in 
Ausfiht genommenen Thalitraße durchzogen fein wird. 
Mögen unfere Leſer uns geftatten fie jept ſchon, wenn: 
gleih mandhmal auf ungebahnten Wegen, über Stod und 


‘ Stein einzuführen. 


An der Oftfeite des mächtigen Feldberg: Stodes (1495 M.) 
liegt ein 5—600 Fuß tiefer enger Felſenleſſel, und auf 
dem Grunde desſelben ein Heiner See, der Feldſee ge: 
nannt, deſſen ſtille Gewäfler in dem tiefen Schatten ber 


| ihn einrahmenden Gneis: und Porphyrwande ſchwarzgefärbt 





ericheinen, jo daß man nur an dem ſchmalen feichten Ufer: 
and die grünen Webel des den Seegrund dicht überziehen: 
den Isoötes lacustris zu erfennen vermag. Der dunfle 
unheimliche Wafferfpiegel (1113 M.) bededt einen Abgrund 
von 60° Tiefe — ohne Zweifel den Reit einer urfprüngs 
lich viel tieferen Boden-Einſenkung, welche durch die mafjens 
baften Gefteinstrümmer der Wände des Keſſels allmählich 
aufgefüllt worden ift. An der öſtlichen offenen Seite des 
legteren bilden riefige Blöde von ftreifigem Gneis, deſſen 
ſchwarze und heile Zonen auf das wunderlichſte hin« und 
bergebogen find, einen etwa 50 Fuß hohen Damm; bie 
Producte der Fäulniß von Geftein und Pflanzen haben 
die Lücke diefer natürlichen Gyclopenmauer geſchloſſen, ihre 
Oberfläche mit einer Humus⸗Schicht überzogen, auf welcher 
ein junger Fichten: und Kiefern-Wald ſich angefiebelt hat. 
Südlich lehnt ſich diefer Damm an die Bergwand, an wel: 
her der fteile Fußweg zum Feldberg-Hötel binaufführt, 
und gar manches zierlihe Alpenpflänzchen gebeiht, nördlich 
aber bleibt zwijchen dem Damm und der Wand bes Keſſels 
eine Lücke frei; durch fie entjendet der See, ber von zahl: 
reihen, über die zum Theil faft ſenkrechten Felswände 
berabriefelnden, oder in Gascaden herabftürzenden Wafjer: 
faden geipeist wird, feinen Ueberihuß, ber unmittelbar 
hinter dem Damm jdon dem Betriebe einer Sägmühle 
dienitbar gemacht if. Die ift die eine größere Quelle bes 
Wutach; fie führt den Namen „der Seebach“ oder das „Roth: 
waffer,“ und raufcht meift unter Erlenbüfchen verftedt durch 
ein enges Waldthal, welches durch Sägmühlen und ver- 
ftreute Bauernhöfe einigermaßen belebt wird, An ben 
Einmündungen einiger nörblicer Eeitenthäler (fog. „Bin: 
67 
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ten“) eriveitert fid) das Thal buchtenartig, und einem auf: 
mertſamen Beobachter entgeht nicht daß an folden Stel: 
len die zahlreichen Blöde und Flußgeſchiebe, welde allent- 
halben den Thalgrund beveden, ſich beträchtlich über die 
jepige Thalfohle erheben; es find offenbar bie Nefte eines 
alten höher gelegenen Bachbettes oder Seegrundes. 

Nach zweiftündigem Lauf ergieht fi der Seebad in 
ein zweites beträchtlich größeres Waſſerbeden, ten beinahe 
%4 Stunde langen, 2000 Fuß breiten, und 130 Fuß tiefen 
Tittifee, defien Spiegel 263” unter dem des Feltiee's 
liegt. Hobe, dichtbewaldete Berge von Gneis, der bin und 
wieder Stöde eines prächtigen Granitporphyrs umſchließt, 
große, bald einzeln umbergeftreute, bald zu Trümmerbalden 
sehäufte Blöde von Gneis, rotbem Granit und Porphyr 
fpiegeln fid) in der glatten, glänzenden Waſſerflache dieſes 
größten unter ben Gebirgäfeen des Schwarzwaldes, der be: 
ſonders von der Höhe bei dem nahen Dorfe Saig einen 
impofanten Anblid gewährt, Die erhabene Ruhe ift übri: 
gend nur oberflädlih und trügeriich, falte Grunbquellen 
beivegen bie Tiefe und werden den Badenden gefährlich, 
von benen ber See faft jedes Jahr feine Opfer fordert. 

Tritt man aus dem engen Seebad. Thal heraus, jo 
überraſcht es in nicht geringem Grade die Flache des Sees 
abwärts fich gleichſam verlängern zu fehen in einem breie 
ten bolllommen ebenen Ihalgrund, aus welchem die Gneit- 
tuppe des Hirfhbühls wie eine Inſel emporfteigt. Der 
aus dem Tittifee wieder abziehende Bach, der bier den 
Namen „Gutach“ annimmt, drängt fih anfangs hart an 
ben bas rechte Gehänge bildenden Fuß eines mächtigen 
Granitfloges, des „Hochfirft” (1180 M.), ſchneidet allmäh- 
lich aber tiefer und tiefer in den Thalboben ein, und ent⸗ 
blößt jo eine dad ganze Thal erfüllende dide Ablagerung 
meift wohlgerundeter Gerölle von Gefteinen, deren Heimath 
der Feldberg und das Seebachthal, ſowie die das Thal 
einſchließenden Granitgehänge ber reiten, die Gneishöhen 
der linlen Thalfeite find, Allmählich treten an den Rän— 
dern Geröll-Terrafien, hervor, die ſich ftellenweile quer 
durch das Thal binüberziehen, und fi auch noch eine 
Strede in die von Norden her einmündenden Thäler Zoos: 
thal und Langen Ordnach Hinaufziehen; an der Einmündung 
felbft liegt ein Haufwert wild durch einander geftürzter 
Blöde von ftreifigem Öneis, feinkörnigem Granit und ſchwar⸗ 
jem Aphanit. Bon biefer Stelle an verengt ſich dad Thal 
beträchtlich; boc ziehen zu beiden Seiten die Hochgeſtade 
fort bis unterhalb bes gewerbfleißigen Neuftadt, deſſen Häur 
ferreiben zum Theil auf den Kriesterraſſen erbaut find. 

Daß wir es bier mit einem alten Seeboden zu thun 
baben, legen die geſchilderten Berhältniffe fo nahe, daß es 
faſt überflüffig erſcheint es ausbrüdlich hinzuzufügen, Man 
wirb fich freilich die Frage vorlegen: ob biefe Verbältniffe 
nicht ebenjo gut die eines alten Flußlaufes fein könnten, 
welder von Zeit zu Zeit durch feine Anſchwemmungen 
ſich felbft den Meg verlegt, in Folge defien das Bett 
wieberholt gewechſelt und jo den ganzen Thalgrund all- 


mäblid erhöht hätte; eine nachträgliche Aenderung in den 
Gefäl-Verbältniffen würde Beranlaflung geworben fein daß 
der Fluß fich ſpäter in bas erhöhte Bett wieder tiefer ein 
genagt hätte, Allein ein Blid auf die Höhe der alten 
Uferterrafjen, beionder& in den Geitenthälern, genügt um 
bie Ueberzeugung zu gewinnen daß ber Maflerftand in 
dem ganzen Thalgebiet früher beträchilid höher geweſen 
fein müfje; eine Erhöhung des Tittifee-Spiegels um etwa 
20 Fuß würde noch jetzt genügen um das ganze Thal 
unter Waſſer zu feßen, und die Kiesterraſſe im Langenord⸗ 
nacher Thal liegt wenigitend 40-50 Fuß, die Geröll: 
Üblagerung im fogenannten Erlebrud aber 250 Fuß über 
dem jeßigen Seeſpiegel. Es mag daher wohl faum be 
zweifelt werben lönnen daß der Tittifee nur noch ter 
ärmliche Heft eines bedeutenden Gebirgsſees ift, deſſen 
Umrifje einigermaßen an bie des Vierwalbftäbter Sees er: 
innen. Das Knie weldes die Thalfohle unterhalb Neus 
ftabt bildet, und bie plöhliche Erniebrigung ber Terrajjen 
tajelbit deuten an daß dort fih der Verſchluß und Ablauf 
des Sees befand. An der fogenannten Kirchſteig, mo 
Gänge von weißem Feldfteinporphpr unter interefjanten 
Berbältniffen den rotben grobförnigen Granit des Hocfirft: 
Stodes durchſchneiden, verengt ſich das Thal plößlich zu 
einer waldigen Schlucht, auf teren Sohle der Badı mit 
einem Gefälle von 1,5 Proc. munter hinabrauſcht; cine 
gut unterhaltene Landſtraße führt bindurd nad} der Heinen, 
aber reihen Metropole der Schwarzwalder Uhren⸗ und 
Strohhut:Probuction, dem freunbliden Lenzlirch. 

Wo die Strafe das Thal verläßt um nad dem Dorfe 
Kappel hinaufzulleitern, welches bei feiner hoben Lage 
(beinahe WOM, ü, d.M.), am ſüdlichen Firfle des Hoc: 
firft, jeden Reiſenden durch feine Fülle von Dpfibäumen, 
feine reigenden Gärichen und feine netten Heinen Häufer 
überralcht, Schneider fie tief in rundliche Riesbudel ein, die 
am rechten Gebänge fi aneinander reiben und ſchließlich 
in eine mohlausgebildete Geröll-Terrafie übergeben, deren 
Stimm ſich 70 M. über der Sohle des Thales erhebt. 
Wer in den Geſchieben der Kieshügel berumftöbert, wird 
da bald Gefteine finden die ibm im Bereiche des Gutadhe 
tbales noch nicht aufgefiohen find; neben dem allenthalben 
verbreiteten rothen groblörnigen Granit, feinlörnigen Öras 
niten, allerhand Gneisvarietäten, unter denen eine por: 
phyrartige befonders auffällt, und Granitporpbyren Liegen 
zahlreiche Gerölle eines dunklen zäben Schiefers, einer 
faft ſchwarzen, äußerft harten Breccie und eigenthümlicher 
feintörniner Porphyr von büfterroiber Farbe, während 
man bergeblid bie meiften Vorpbyre der Kirchſteig dar: 
unter fuchte. Die Strömung welche biefe Gerölle bier zur 
fammengeführt hat, Tann nidt aus dem Gutachthale ge: 
fommen fein, das leuchtet ein, und wir brauchen, um Darts 
über ins Hare zu fommen, nur das Thal, den Kies— 
bügeln entlang, binabzugeben; nad einer Biertelftunde 
ſchon ſtehen wir an ber Einmündung eines anderen, engen 
und felfigen Thale, welches den Namen „Hasladıtbal” 
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führt; die ſich Hier vermählenden Bäche geben beide ibre 
Namen auf, und der aus ihrer Vereinigung entitehende 
Fluß führt fortan den Namen der „Wutach.“ 

Es ift der Mübe werth bebor wir die Wanderung 
durch das Hauptthal ſelbſt antreten, dem Laufe der Has: 
lad aufwärts ein Stüd weit zu folgen. Das ziemlich 
unwegſame Thal macht zwar anfangs einige Schwierig: 
teiten uns einzulaflen; drobend haben fih an feinen Eins 
gang ein paar mächtige Felspfeiler von porphyrartigem 
Gneis yoftirt, und weiterhin folgen gewaltige Blodhalden 
desielben Gefteins, welches die Thalwände bis gegen Unter: 
lenztirch hinauf zufammenfegt, hin und wieder von Heinen 
Geröllmafien überſchüttet. Von der Schleifmühle an führt 
und ein ziemlih bequemer Waldpfad durch Felſen und 
Blöde hindurch, und nicht lange jo ſehen wir einen jener 
büfterrotben Porphyre fich fpornartig quer über das Thal 
legen. Was dahinter folgt find Edichten denen man 
fonft auf der Dftfeite des ſüdlichen Schwarzwaldes nir: 
gends mehr begegnet: ſchwarze Echieferthone, ganz erfüllt 
von den Neften und Abdrücken zartblätteriger Karnfräus 
ter und Galamitenftengel, in beftändigem Wechiel mit 
grauen und rothen feintörnigen Arkofen, welde Stamm: 
ftüde von Unlamites transitionis und Xepibobenbren 
einſchließen: darüber, zu ganzen Bergen anſchwellend, 
grobe Gonglomerate mit fopfgroßen Geröllen verſchiedener 
Granite und Porphyrgefteine; unter den lohligen Schie: 
fern ſchwarze oder grüne zähe felfitiiche Thonſchiefer, die 
an der Oberfläche zu edigem, rafjelndem Edutt zerfallen, 
in Berbindung mit dunklen äußerft zarten Gejteinen, 
welche man wegen ihrer breccienähnlichen Beihaffenheit 
als Zrümmerporpbpre zu bezeichnen pflegt, während fie in 
der That nichts anderes zu fein feinen als mit Felfit- 
fubjtang überladene Schiefer, und fo ben Uebergang ver: 
mitteln zu den eigentbümlichen Porphyrgeſteinen, welche 
allentbalben zwilchen den übrigen Bildungen dieſes Meinen 
ſehr alten Kohlenbedens ſich hervorbrängen; die Kohle 
ſelbſt ift Freilich mur durch kurze dünne Echmigen von 
ſchwarzem glängendem Anthracit vertreten, Es darf als 
ziemlih bekannt vorausgefegt werben daß bieje ältere 
Steintoblenbildung in einem ſchmalen Zuge quer durd) den 
Schwarzwald über das obere Wieſenthal und die Höhen 
der Sirnitz bis in die Gegend von Badenweiler zieht und 
auch noch jenfeits des Rheinthales ihre Fortfegung in ben 
Vogeſen findet; bald in die Tiefen der Thäler eingejentt, 
bald in abgerifienen Lappen auf beträchtliche Höhen bin 
aufgehoben, läßt fie feinen Zweifel darüber daß nad) ihrer 
Ablagerung der Schwarzwald von umfängliden Terrain: 
Schwankungen beimgejucht worden ift. 


Die Anhäufungen von Geröllen und Blöden in den 


Umgebungen von Lenzlirh, beſonders bei Mühlingen 
und in dem Thale von Raithenbud machen es in hohem 
Grabe wahrſcheinlich daß auch die Haslach, deren Quellen 
body oben auf dem torfigen Rüden der Bärhalde (1320 M.), 
eines granitiihen Ausläufers des Felbbergftodes, liegen, 
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ehedem ein größeres Waſſerbecken burchftrömten, von 
weldem der Heine bereits zu einem bloßen Sumpf zuſam⸗ 
mengeihrumpfte „Urſee“ bei Raithenbud allein noch übrig 
neblieben if. Wir verzichten darauf das Bild auszumalen 
welches diefe beiden einander fait die Hände reichenden 
großen Gebirgsieen dereinſt dargeboten haben mögen; es 
müßte ein Bild tiefter Stille, ſchwermüthigſten Ernftes 
werden, ber felbit bie Thiertvelt weit von ihren büfteren 
Ufern binweggeiheucht zu haben ſcheint, denn noch hat 
feine ber zahlloſen Kiesgruben, in denen nad Straßen: 
ſchotter und Mauerſand gewühlt wird, noch hat keine ber 
Gerölterrafjen, deren fteile Böſchungen von den Bächen 
benagt und zum Einfturze gebracht werden, jemals Weber 
tefte begrabener Thiere dem Lichte zurüdgegeben; am auf 
fallendften ift namentlih der Mangel an jeglichen Ueber: 
teften von Wafjertbieren darin; follte in der That fein 
Fiſch, kein Froſch, kein Mollusle diefe Hochſeen bewohnt 


| haben, oder waren die Gewäſſer berfelben fo bewegt, fand 








die Ablagerung der Gerölle in jo ftürmifcher Weiſe ftatt 
daß dadurch jede Spur organiſcher Nefle vertilgt wurde? 

Steigen wir wieder hinab zur Wutach, fo führt uns 
von der Vereinigung der Gutach und Haslad (720 M.) 
ein Wiefenweg an der linfen Flußſeite an einem fteilen 
mit Öneis: und Porphyrichutt bededten Gehänge hin, deſſen 
ſchmal zulaufender Kopf in einer Höhe von beinahe 200 M. 
eine flache Sandfteintappe trägt. Das rechte Gehänge 
erhebt fi nur 60 M. über der Sohle und fließt oben 
mit einer ſcharf abgeihnittenen Stirn, an welcher bide 
Bante rothen Bogelenfandfteins vorftehen. Wir überſchrei⸗ 
ten die Einmündung bes Nöthenbachthales, einer tief und 
felfig eingeſchnittenen, ſtellenweiſe faft unzugängligen Wald» 
ſchlucht, und find bald darauf, indem wir einem neu ans 
gelegten Waldivege folgen, erftaunt am linfen Gehänge 
in geringer Höhe über dem Fluß nun ebenfalls auf mäd» 
tige Schichten von Kiefellandftein zu ftoßen, die fih an 
der einfamen Stallegg'r Brüde bis faft zur Thaljohle eins 
jenten. Die fteil nad Göſchweiler fi hinaufwindende 
Straße bat die zum Theil mit Dolomitſchweifen und Jaſpis ⸗ 
ſchnüren durchzogenen Sanbfteinfhichten der Reihe nad 
bloßgelegt und jchneibet ſchon in einer Höhe von faum 
50 M. in die Wellendolomite der Mujceltalt: Gruppe ein. 
Plöglih biegt die Straße rechts ab, um einem hoben 
ſtark abgeböſchten Geröll · Walle aus dem Mege zu geben, 
deſſen Stirne eine fanft gegen Norb anfleigende, mit 
Schwarzwald· Kies bebedte Ebene begrenzt. Ueber biejer 


Fig. 1. G. Gneis. P. Porphyr. B. 8. Buntfandftein. W. Wellen. 
dolomit, A. Salzgruppe. M. Muſchellalt. Dil. Gerölle. 
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Ebene, bie beim Hofe Stallegg (urfprünglih wohl Stabled 
von Burg gl. N. im Wutachthal) 790 M. über dem Meere 
liegt, fteigen prallige Mufcellall-Hügel empor, auf deren 
Rüden man Schichten der Lettenkohle oder des Keupers 
zu begegnen erwartet, ſtatt deſſen ericheinen hier abermals 
die Mergel und Schiefer des Wellenbolomits, und an ber 
Weftfeite der Stallega'r Höbe ftößt der Fuß ber raud« 
grauen Mufcellall-Bänte an die kurz begraste, mit Haide: 
fraut und Juniperus»Sträuchen befegte Fläche, welche bie 
Schichten des Vogeſenſandſteins bilden. Die Berwerfung 
der Sandſtein⸗ und Wellendolomit⸗ Schichten an biefer Stelle 
beträgt etwa 150 M,, ein Beweis, melden beträchtlichen 
Localen Dislocationen biefer Theil des Schwarzwaldes unters 
worfen geweſen ifl. Die beifolgenden Stiygen (fig. 1 und 2) 
mögen dazu dienen biefe Berbältnifje au veranſchaulichen, 
die mutatis mutandis im ganzen Bereihe bes oberen 
Wutachthales und feiner Depenbenzen immer wiederfehren 
und für die früheren hydrographiſchen Verhältniſſe diefer 
Gegend beftimmendb geweſen find. 

In dieſer Beziehung mag bier vorläufig nur erwähnt 
werben daß fopfgroße mwohlgerundete Gerölle von buntem 
Sandjtein und qrößere und lleinere Geſchiebe von Muſchel⸗ 
talt, welche die Höhe bei Göſchweiler (900 M.) bededen, 





Fin. 2. G. Gneis. P. Porpbyr. B. S. Buntſandſtein. W. Wellen 
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einen älteften Flußlauf anzubeuten deinen, der bereits 
vor der lehten Hebung exiſtirt haben müßte, und daß aud 
auf der rechten Wutachſeite der Stirn des Gehänges ent: 
lang niedere Kiesmwälle binlaufen, deren Höhe nur um 
weniges geringer ift als bie der Ablagerungen welche ſich 
auf dem linken Gebänge von der Hötbenbad bis zum 
Stallegar':Hofe fortzieben und uriprünglih wohl in un: 
unterbrocdhenem Zuſammenhange mit den Geröll Terrajien 
des Wutad- und Haslachthales geitanden find, 
Echluß folgt.) 


Ueber die Ergebniffe der meteorologifhen Beob- 
adtungen auf dem St. Theodul-Pab, in 
10,260 Fuß Höhe. 

Bon 4A. Mibry, 


Was früher als faum jemals erreichbar eridien, ift in 
neueſter Zeit ausgeführt, nämlich in ben Hochalpen ift an 
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Ueber die Ergebniffe der meteorolog. Beobachtungen auf dem St. Theodul ⸗Paß, in 10,260 Fuf Höhe. 


einem noch beträchtlich höhern Standort als das Et. Bern: 
barbhoipiz, 7630 5. hoch (und als Santa Maria auf dem 
Erilfier« Jod, beinahe eben jo hoc) eine ganze Jahres: 
Reihe regelmäßiger meteorologifcher Beobachtungen ge 
wonnen. Dieje Reihe liegt nun bor, aufgenommen fogar 
in einer noh um 2600 Fuß größeren Erhebung als die 
eben genannten Drte, und nod 2000 Juß oberhalb der 
permanenten Schneegtenze, 15 Monate begreifend, don 
Auguft 1865 bis Augujt 1866, in 3333 Met. = 10,260 F. 
Höhe, und in ungewöhnlid umfaflender und forgfältiger 
Weile, 

Nachdem die gefundenen Thatſachen ausführlich ver 
öffentlicht find vom verdienten Beranftalter tes großartigen 
Unternehmens jelber (5. Dolifus Ausset, Materiaux pour 
"eiude des glaciers, vol. VIII. part. I et 2, Paris 1864 
F. Savy) ift damit auch die nachträgliche Aufgabe ent« 
ftanden, fie zu vergleichen mit dem fehon früher gefundenen 
allgemeinen Epfteme der Meteoration in den Schweiger 
Alpen und nachzuſehen, eritlic, ob die bis zu geringerer 
Höbe, bis 7630 Fuß, fih kundgebende (und aud ſchon 
früher bdargelegte !) Geſetzlichkeit auch ın fo viel größerer 
Höbe giltig bleibt und fortgejegt ſich erweist, eine Erwar 
tung welde ſich bewährt, und zweiten, ob etwa einige 
ganz neue wichtige Erſcheinungen als Ergebniſſe herwortre: 
ten, welde Erwartung ebenfalls erfüllt wird. * 

Hier mag unternommen werben nur die aus einer 
Drdnung und Bergleihung der jo zahlreich vorliegenden 
Thatſachen (fie füllen einen ſtarlen Detav-Band) hervor: 
tretenden neuen wichtigen Ergebniſſe in möglidit kurzer 
Ueberfiht anzugeben, melde aljo gelten bürfen für neue 
geo:phyfifahiche Phänomene in folder Höhe der Atmoiphäre, 
d. i. über 10,000 Fuß hoch, freilich zunächſt nur in ber 
unteren ber drei Regionen der Hochalpen. 

1) Es läßt ſich erfennen, daß aud in ſolcher Höhe und 
gleichzeitig wie im Unterlande entweder der eine oder ber 
andere der beiden fundamentalen Zuftitröme berridend ift, 
der beiden Paflate, der Polarftrom oder der Anti:Bolar: 
from, aljo entiveder der fältere, ſchwerere und trodenere 
ND.Paſſat, oder der wärmere, leichtere und dampfreichere 
S. W.⸗ Anti⸗Paſſat, und daß mit teren Wedel aud die 
Wetterwechſel verbunden find; daraus folgt zunächſt die 


18. Zeitchrift für Meteorologie, p. 186 u. f. 

2 Bisher fannte man meteerologiſche Beobachtungen im folder 
Höbe entweder nur aus den momentanen Befumden während ber 
fommerlichen Bergbeſteigungen oder doch wur aus einigen fommer 
lichen Tagesreihen; als feldye bleiben für immer beadhtungswerth: 
die Aufnahınen von Sauffure, auf dem Col du Gsant des Mont 
blanc, 10,570 Fuß bed, vom 2. bis 16, Juli 1788, — von 
Schlaginmweit, in der Bincent-Hlitte des Monte Rofa, 9780 Fu 
hoch, vom 3. bis 16. September 1851 — und von Bravais 
und Martins, auf dem Grand Blateau des Montblanc, 12,100 Fufı 
bed, vom 28. Auguft bis 1. September 1844. — In deu Be 
funden auf em Et. Theodul Paß find nun aud deren Beftäti 
gungen enthalten. Eine Aufammenftellung der friiberen Grfah- 
rungen findet man in A. Mübrn, „Beiträge zur Gheo-Bhufit,” 
S. I. und I11 „Ueber das Klima der Hocalpen,“ 1863, 


Ueber die Ergebnifje dev meteorofog. Beobachtungen auf dem St. Theodul-Paf, in 10,260 Fuß Höhe. 


wichtige Thatjadye daß bie fenkrechte Höhe des Polarftroms 
oder des Pafjats auf diefem Breitegrade (46! N.), im 
Winter wie im Sommer, wenigftens noch biefen Standort 
überragt, daß aljo die obere Grenze des Paſſats hier noch 
über 10,300 Fuß hoch reicht, (früher war man neneigt zu 
ichließen, in fehr kalten Winterszeiten beweiſe die geringe 
Döbe einer falten unteren Luftſchicht daß der Polarjtrom 
nur eine Mächtigfeit von einigen taufend Fuß befite. ! 

2) Jedoch es fcheint daß die Differenz der Tempera: 
turen der beiden Paſſate bier oben eine weit geringere ift 
als im Unterlande; dieß erfieht ſich ſchon daraus, daß die 
Amplitude der nicht periodifhen monatlichen Temperatur: 
Schwankungen, melde vorzugsweile auf den Paſſatwech- 
feln beruben, bier eine fehr viel geringere geworden ift 
ald auf den unteren Standorten (zunädjt gerechnet nad 
den extremen Mittelmertben der ganzen Tage).* 

3) Es zeigt fih daß die meteoriſche Bedeutung der 
beiden Paflate hier oben eine Menderung erfährt in Bezug 
auf die Temperatur (nicht aud auf die übrigen Eigen— 
ſchaften). Der N.-D.Baffat, welder befanntlic im Unter: 
ande nur im Winter der fältere ift, aber im Sommer 
der wärmere wird in Folge der continentalen Einwirkung, 
bleibt bier oben aud im Sommer ber fältere (wie ſchon 
früher in den DjtAlpen zu Hodobir ın nur 6280 Fuß 
Höhe gefunden und nachgewieſen ift aus der meteoriſchen 
Windrofe). 

4) Im Winter dagegen wird bier der ND.:Bafjat 
wenigſtens indirect und momentan ber wärmere, infofern 
bei wolfenfreiem Himmel, wozu dieſer trodene Lufiftrom 
die Veranlaffung gibt, und bei Galme, hier oben die höchſte 
Temperatur eintrat in Folge der intenfiveren Inſolation 
in der dünneren und bampfärmeren Atmoſphäre, und die 
Winde braten überhaupt fältere Luft.” So erlärt ſich 
nun auch am beiten die nicht gar ſelten in falten Wintern 
vorfommende denfwürbige Erideinung der fogenannten 
„Interverſion“ der Temperatur (oder „Öypothermie“), d. i. 
das Verweilen einer ungewöhnlid warmen Luftſchicht in der 
Höhe, wo im lichten Sonnenſcheine der Schnee ſchmilzt, 
während unten eine ungewöhnlich kalte Nebelſchicht über 


Zur Eniſcheidung eben dieſer wichtigen frage von der Höbe 
der oberen Grenze des Paflats verdient nun um fo mehr ber 
Vorſchlag Beridfihtigung: Windfahnen auf einige der höchſten 
freien Gipfel der Alpen zu ftellen, welde dort wahrjcheinlich tele 
ſtopiſch ſich beobachten laſſen und die Höhe des Pafjats anzeigen 
künnten. 

? Monatlide Amplituden im Jahr 18656: 


Höbe Binter Sommer 
Si. Thcodul. 3393 Diet. 10.8 90. C. 
St. Bernhard 2478 „ 170,7 180,7 6. 
Bern... di „ 150.4 19.0 6, 
Genf . 408 „ 160.6 2203 6, 
Lugano 25. 1607 2109 €, 


3 Die Ausfagen lauten: „Es iſt unglaublich wie warm «# 
bier oben im Winter in der Sonne ift wenn Lufſtſtille berricht, 
obgleich im Schatten es ſehr kalt it; aber wenn der Wind geht, 
hat die Sonne gar feine Wirkung.” 








— 
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ES chneededen lagert, mit Zuftrube und hohem Barometerftand 
oben wie unten; bisher mußte diefe umgelehrte Schichten: 
lagerung für ein Räthſel gelten, und war man am meiften 
geneigt fie zu erflären durch einen nur in der Höhe herr: 
Ihenden Anti: Pafjat.! Demnach befteht bier ein ent 
gegengejegtes Verhalten wie auf der Polarzone auf dem 
winterlihen Kältepole, wo umgekehrt bei heiterem Himmel 
und Galme der größte Wärme. Verluſt entfteht, und mit 
jedem Winde wärmere Luft kommt. 

5) In Folge davon daß die Temperaturen der beiden 
Paſſate in folder Höhe ein geändertes Berbältniß zu 
einander befigen, in Bergleihung mit dem im Unterlande 
befannien, und zugleih ale fernerer Beweis für dieſe 
thermiſche Umjegung, ergibt ſich daß aud die Monate in 
Hinfiht auf die Temperatur ganz verſchieden ſich orbneten; 
der December, wo ein Polarftrom vorberrichte, war im 
Unterlande entſchieden anomal der fältefte Monat, oben 
aber war er der märmere, der Januar, wo ein Anti-Poları 
ftrom vorberrichte, war im Unterland entſchieden der wär⸗ 
mere, oben aber war er ber fältere; äbnlih im Sommer, 
der Juni hatte vorherrſchend einen N.O.Paſſat, und der 
Juli vorberrihend einen EW.:Anti:PBafjat, demzufolge 
war unten ber uni beiter und warm, oben aber heiter 
und kalt, der Juli war unten trübe und fühl, oben aber 
trübe und relativ wärmer. Dieb umgelehrte thermiſche 
Verhalten der Paſſate ſcheint in jenfrechter Richtung zu 
beginnen, etwa in 5500 Fuß Höhe, wo die Wendegrenze 
zu denfen wäre. * 

6) Die Abnahme ber Temperatur nah oben hin er 
ſcheint als im allgemeinen gleihmäßig ſich fortfegend auch 
fomeit über die Schneegrenge hinaus; das Jahresmittel 


1 Eine ausführliche Darlegung der Thatfacgen eben diefes im 
December 1865 vorgelommenen Falles an fämmtlihen Schweiger 
Beobachtungsorten findet man in Zeitſchr. f. Meteorol. 1867, 
p- 417. Am 23, December beftand folgende verticale Bertheir 
lung der mittleren Temperatur des Tages: 


P a Abmweihung vom 
Döbe — Monatsmittel 
St. Theodul . 83333 Met. —40.5 +50.3 C. 
St. Bernhard 2478 „ -+10.5 +700 G. 
Chur 603 „ —50,4 —10,1 8. 
Bern 54. 50.9 220.6 6. 
Genf AB u 20.6 206 6. 
vugano... 276 +10,5 —10.4 6. 
Bafel 218. — 30,8 — 2.3 6. 


Die Nebelihicht des Zieflandes reichte etwa bis 700 Met. 
oder 2200 Fuß hoch. 

? In der Vertheilung der jährlichen Temperaturbewegung 
über die Monate laſſen ſich die Belege erfeben aus folgender 
Angabe der Monatsmittel: 


Höbe Dec. Jam. Juni Juli 
St. Theodul 3333 Met. —908 —1M1 0904 10.03 
St. Bernd, Bi. —6055 — 60.6 60.4 60. 4 
Chur 6o3. —103 20.6 180.3 180.0 
Bern 674 „ —_—13 1 170,6 170,7 
Genf 408 „ 00,2 304 180, 0 180.15 
Baſel 28 „ —105 404 180.8 180.5 
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war bier in diefem Jahre — 5° 56, d. i. um 4° 6 


fälter ald in ber um 855 Met. geringeren Höhe; das ergibt | 


als mittlere Stufe für die Abnahme um 1°C. etwa 580 F. 
(für das ganze untere Gebiet unterhalb 7600 Fuß Höhe bat 
ſich ergeben aus fünf Jahrgängen von mehr ald 70 Orten 
als Stufe für diefe Abnahme um 1°G. im Mittel 600 F. 
oder 200 Met). Die mittlere Temperatur des Winters 
war — 10° 1, deſſen abiolutes Minimum erreichte — 21° 8, 
das abfolute Maximum — 1"0 (eben am 23. December); 
der lälteſte Monat wurde allein in ber ganzen oberen 
Region erft der März, mit — 12° 7. Der Sommer er: 
reichte die mittlere Temperatur von nur 0° 2, aber ber 
Juli 1° 03, an jedem Tage ſank die Temperatur des Nachts 
wieber unter ben Frierpunlt; das ablolute Marimum er: 
reichte 14° 8 (am 14, uni), das abjolute Minimum ev 
reichte — 11° 8 (am 16. Juni). In der täglichen Tempera: 
tur:Berwegung erfolgte das Minimum im Sommer um 
1 Uhr Morgens, im Winter um 2 Uhr Morgens, das 
Marimum im Sommer wie im Winter um 12 Uhr ober 
1 Uhr Mittags. 

7) Die Aicenfions:Strömung zeigt ſich noch in der Art 
wirlſam, daß bie fommerlide Hebung ber Barometer: 
Gurve hier nicht nur ſich noch forticht, fondern progreſſiv 
iſt; baber zeigt ſich auch in der täglihen Barometer-Eurve 
im Sommer um Nadmittag fogar eine Hebung, anftatt 
der Senkung, was biöher nur vermuthet werben fonnte, 
und tiefer unten noch nicht vollftändig erreicht wird, 

8) Die Einwirkung bes permanenten Schneelagers, 
ähnlih wie bie eines Gee’s, ergibt fid) dadurch daß bie 
Saturation größer war im Jahresmittel ald an den zus 
nädhft unteren Standorten, bejonders im Sommer, und 
dab fie hier überhaupt im Eommer größer war als im 
Winter; auch wurde nicht nur im Sommer die Dampf: 
menge um Mittag zunehmend, fondern auch um ein wenig 
im Winter. Die Bewöllung war demgemäß im Winter 
entichieben geringer als unten, und aud im Sommer et 
was ſchwacher als unten. Regen fiel nur in ben vier 
Sommer-Monaten, und nur ipärlih und auf kurze Zeit, 
aud immer mit Schnee gemiſcht. Gewitter find offenbar 
bier feltener als tiefer unten, und lamen vor nur im 
eigentlichen Hochſommer, und, wie es fcheint, nur im SM. 
Auftiirom. 

9) Die Winde haben bier im allgemeinen eine weit 
größere Stärke ald unten (obgleih Galmen nicht jelten 
find), fie fönnen au Zeiten exceſſiv ſtürmiſch werden, „bis 
zum Raſen, als folte die Welt untergehen.“ Die im 
Winter vorlommenden allgemeinen europäiſchen Stürme 
reihen entſchieden bis hier oben bin; namentlich ereigneten 
fi deren drei im SW. Anti:Bafat, am 4. December, 
am 9. und 10. Januar, und am 27. unb 28. februar; 
ber damit verbundene Barometerfturg zeigte ſich bier fehr 
entſchieden noch fortgefegt nach oben hin, aber geringer 
geworben. An ber Norboft-Seite der Alpen, im Unter 
lande bis zu einer gewifien Höhe, gaben alle genannten 





9. v. Decheus geologiihe Karte von Deutſchland. 


drei allgemeinen Stürme auch Beranlafjung zur Entftehung 
der jo charalteriſchen Erideinung tes Fobnwindes (be: 
ftebend in beträdtlicher Erböbung der Temperatur, in 
Folge der Gondenfation der raſch berunterfintenden Luft 
eines Windfalle, und auch in ſehr beträchtlicher Austrod: 
nung, d. i. Erniebrigung ber Gaturation). Hier beftätigte 
fid wieder daß in der Höhe der Kaämme von folden Aen— 
derungen in’ ben Gigenichaften des S. W. Anti-Pafjats 
noch feine Spuren zu bemerken find, im Gegentbeil, er 
zeigte fich bier dann falt und fehr feucht, aber auch ftür- 
milch und mit niebrigerem Barometerfiande. In dieſer Be: 
ziehung find bie Ergebnifje nicht neu, gewähren aber mei 
tere Beftätigungen früßerer Darlegungen ber Thatjachen 
(j. „Unterfuhungen über die Theorie und das allgemeine 
geograpbiihe Spitem der Winde,” 1869, p 169). 


H. v. Dechens geologifche Karte von Deutſchland. 


In der vielgeleſenen Zeitichrift „Das Ausland“ brin⸗ 
gen wir gern Kunde von einem jo eben eridienenen be 
deutſamen geologiſchen Kartenwerle. Es ift dieß die „geo: 
logiſche Harte von Deutſchland bearbeitet von Dr. 9. 
v. Dechen, im Auftrage ber deutſchen geologiſchen Geſell⸗ 
ſchaft. Herausgegeben mit Unterftügung des k. preuß. 
Minifteriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Arber 
ten. Berlin 1869, Verlag von 3. 9. Neumann.” Der 
Karte ift eine Brofchüre beigegeben als „Beiworte* zu 
derfelben, ebenfalls v. Dechen (Berlin 1870, diefelbe Ber: 
lags· Firma). Die Harte beſteht aus zwei aneinander jchlier 
benden großen Blättern, welde, außer Deutfchland, noch 
den größten Theil ver Alpen enthalten, Der Maßſtab sit 
1:1,400,000, nämlid doppelt jo groß als berjenige ber 
belannten Dechen'ſchen Karte von Mitteleuropa. 


Die „Beiworte“ enihalten die Geſchichte der Anfertis 
gung und Herausgabe der neuen Karte, nebſt einer Erläu: 
terung ihrer Farbenbezeichnungen. Die Karte bat einen 
Zeitraum von zwanzig Jahren zu ihrer bermaligen Her: 
ftellung in Anfpruc genommen. Der Gedanke dazu ent: 
ſproß bei der deutſchen geologiigen Geſellſchaft, welche 
ihren Gentralfig in Berlin bat, bereits im Jahr 1849. 
Sie jollte zunächſt ftüdweife von ihren Mitgliedern, je nad 
ihren Wohnfigen in Deutihland, bearbeitet werben. Com: 
miffionen für bie enblide Nebaction der Karte wurden im 
Verlaufe der Zeit ein paarmal gewählt, Es gingen aud 
von einer Anzahl Mitglieder jehr brauchbare Arbeiten ein, 
aber lange nicht ausreichend um die Redaction des gan: 
zen Werks in Ausführung ſetzen zu fönnen. Bei der all- 
jahrlichen Verfammlung ber deutſchen geologiichen Gefell- 
ſchaft, welche gleichzeitig mit der großen Berfammlung 
deuiſcher Naturforſcher und Aerzte ftattfand, wurde jedes 
mal über den Stand ber Arbeiten für die geologiſche Ueber 


O. v. Dechens geologiiche Starte von Dentichland, 


fihtsfarte von Deutfchland berichtet. Dhne daher näher | 


in das bezügliche Detail ihrer Geichichte einzugeben, ift 
zu erwähnen daß die Ausführung derfelben von der Gefell: 
ſchaft zulegt in die Hand des wirklichen Geheimen Raths 
und Oberberghauptmanns a. D. v. Dechen, des bewährten 
Meifters in diefem Fache, gelegt wurde, Das Einfjammeln 
des Materials erforderte viel Zeit, da lehteres großentbeils 
erft geichaffen werben mußte. Hr. v. Dechen gibt in den 
„Begleitworten“ eine Weberficht der Männer denen das: 
ſelbe verbanft wird, mit fpecieller Angabe worin ihre Bei: 
träge befteben. Darin finden ſich nun zwiſchen 50 und 60 
Namen der ausgezeichnetiten Geologen Deutihlands und 
der angrenzenden Gebiete verzeichnet, deren Arbeiten für 
die Karte benußt worden find; man fann fagen daß jie 
nahezu alle Fachmänner umfaflen melde fih in dieſen 
Yändern mit der Aufnahme von geologischen Karten be 
ichäftigen. Die Materialien welche Hr. v. Dechen zu verar: 
beiten hatte, waren nicht bloß zablreiche Manufeript:Harten, 
Sondern auch alle bereits veröffentlichten brauchbaren geo: 
logiſchen Kartenwerke der betreffenden Gebiete. 

Hr. d. Dechens Zufammenitellung aller diefer Materialien 
zu einem einheitlichen größern Werke war eine ſehr ſchwie⸗ 
tige und umfafende Arbeit. Die ſyſtematiſchen Anſchauun⸗ 
gen, welche den Beiträgen fo vieler Verfafler zu Grunde 
lagen, waren natürlih unter einander ſehr veridieben ; 
bald waren darin die Formationen anders gegliedert, bald 
mehrere Glieder berfelben zufammengefaßt, wie es nicht 
der Dechen ſchen Syitematif entiprad. Dann bot eben: 
falls die ſehr verſchiedene, oft nur örtlich gebräuchliche 
Nomenclatur, welde überhaupt das geologiide Studium 
ſeht beläftigt, beſondere Echwierigteiten dar, um bie erfor: 
derliche Uebereinftimmung zu bewirken. Sehr mühſam 
mußte es endlich noch fein die höchſt verſchiedenen Mahe 
ftäbe ber Beiträge auf denjenigen der Gollectivfarte zu 
rebuciren, wobei, ſelbſt verſtanden, mande Mängel ausju: 
nleiben waren. Nur mit ausgezeichneter Sachkenntniß. 
Anwendung eingehender Kritit und Fleiß gelang es die Aufs 
gabe fo gedeihlich zu löfen, wie fie jeßt vollendet vorliegt. 

Wir geben nod in gebrängter Ueberſicht an mie die 
neologiihen Formationen auf der Karte gegliedert und durch 
verſchiedene Farben und einige befondere Bezeichnungen 
von einander unterjdieden find. Zur jchnellern Unter 
ſcheidung bei dem großen Reichthum der Farben-Nüancen 
ift jeder derfelben aud ein bejtimmter Buchſtabe beigefügt, 
welcher auf ber Karte überall gehörig eingeichrieben iſt. 
Auf ihr find in den jebimentären Formationen drei Haupt: 
abtbeilungen unterfhieben, die neozoiſche, meſozoiſche und 
palaozoiſche. In der erften fommen fünf Unterabtbeir 
lungen vor, nämlich 1. Boft-Bleiocän, 2. Pleiocän, 3. Meio 
can, 4. Dligorän und 5. Eocän; in der Meſozäiſchen: 1. 
Kreide, melde zerfällt in obere Kreide (Senon, Turon, 
Genoman), untere Kreide (Gault und Neocom) und Real 
den, 2. Jura, getheilt in oberer (weißer) Jura, unterer 
(brauner) Jura und Lias, 8. Trias, gegliedert in Keu: 
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per, Muſchellalkſtein und Buntfandftein ; in ber paläogoifchen: 
1. Koblengebirge, geſchieden in Zechſtein, Nothliegendes, pro: 
ductives Kohlengebirge, flögleeres Kohlengebirge, Culm und 
Koblentalt, 2. Devon, getrennt in Ober-Devon (Eypriniden: 
ſchiefer), Mittel: Devon (Etringocepbalentalf, Lenneſchiefer 
und Sanbitein), Unter:Devon (Epiriferen), 3. Silur. Die 
Neihe der fchieferigen kryſtalliniſchen Gebirgsarten ift in zwei 
Abtheilungen gebradt: 1. kryſtalliniſche metamorphifche 
Schiefer (Phyllit), welche Thonſchiefer, Chloritſchiefer, Horn: 
blendeſchiefer und damit verbundene Glimmerſchiefer um: 
faſſen; 2. Gneiß und damit verbundene Glimmerſchiefer. 
Da die Identität einer großen Maſſe von grauem und 
grünem Schiefer in den Echweizer Aipen, unter biefer Be: 
nennung auf der neuejten Karte von Stuber und Eſcher 
aufgeführt und von v. Hauer als Bündner-Sciefer bezeidh 
net, mit einer ober mebrern befannten febimentären Fors 
mationen noch nicht mit Sicherheit feitgeftellt ıft, jo find 
fie mit einer einzigen Farbe bezeichnet. Hierin Fünr 
nen erft die weitern Forſchungen Drbnung bringen. Die 
vulcaniichen Producte, die der erloſchenen Bulcane, find in 
der Bezeichnung von dem Bafalt getrennt. Der Trachyt bat 
eine befondere Farbe erhalten, Gabbro, Melapbyr, Serpentin 
und Diorit find aber zufammen mit einer einzigen bezeichnet, 
Quarz und Felſitporphyr einerfeits und Granit, Protogin 
und Eyenit anbererjeits erhielten zwei verſchiedene Farben. 

Zufammen wurden 32 Farben und einige andere Be 
zeichnungen für bie verfchiedenen Formationen und Ger 
fteine verivendet. Alles ift gehörig ſchatf und genau in 
dem vortrefflichſten Farbendrud geichieden, ohne daß auf 
ber meifterhaft in Stein gravirten Harte irgend etwas uns 
deutlich oder unficher erfcheint. Die Farben find fehr gut 
gewählt und verbeden nicht die Zeichnung; bei ihrer zabls 
reihen Berührung in jehr Heinen Partien ftoßen fie nir: 
gends ſchroff das Auge, vielmehr ift der@indrud freundlich. 

Wir haben jegt in diefer Karte ein vollftändiges Bild 
der Verbreitung und Begrenzung fämmtliher Gebirge: 
formationen und ihrer Hauptglieder, welche die Oberfläche 
des Baterlandes darbietet, und fogar, foweit der Abſchluß 
derfelben für den vierfeitigen Rahmen es erheiſchte, noch 
gewifier Gebiete über dasielbe hinaus, alles nad dem 
allerlegten Standpunft ber Wiſſenſchaft. So vollftändig 
und gerundet auch jegt die Starte ſchon vorliegt, fo ift es 
doch ziemlich vorausfichtlic dag an ihrem Inhalt mit dem 
weiteren Borfchreiten der geologischen Unterfuhungen nodı 
manches zu verbeſſern und zu ergängen fein wird. v. Dechen 
ſpricht ſich darüber in den „Begleitworten“ mit großer 
Beſcheidenheit wie folgt aus: 

„Wenn nun aud die geologiſche Kenntniß der auf der 
Karte dargeftellten Länder fi) in einem weit vorgeſchrit⸗ 
tenen Zuftanbe befindet, jo bleiben doch bis jetzt noch 
mande Fragen ungelöst, mande Grenze zu beridtigen und 
manche Unterabtheilungen in ihren räumlichen Verhält: 
niffen durchzuführen. Je mehr diefe Arbeiten gleihmäßig 
vorrüden, um fo wünſchenswerther wird es nad einer 


Shandieg' Entdedungsfahrt anf dem Jurus (Amazonasgebieth. 


Allein das Gemälde bat aud feine Kehrſeite. 
wie wir einen Verſuch fchilderten ber bie besinficirenden 
Eigenſchaften des Dyons ins Licht fegte, ehe wir ber guten 
Wirkungen des Elements Erwähnung thaten, fo wollen 
wir ein Experiment befchreiben das getwifje weniger ange: 
nehme Eigenihaften des Ozons erläutert, ebe wir von 
den zerftörenden Einflüſſen ſprechen die es ausjuüben im 
Stande iſt. 

Dr. Richardſon fand daß, wenn die Luft eines Zim: 
mers jo mit Ozon geihwängert war, daß man jie nur mit 
Schwierigkeit einathmen fonrite, Thiere melde man in dieſes 
Zimmer brachte in ſehr eigentbümlicher Weife angegriffen 
wurben. Zuvörderſt,“ jagt er, „wurben alle Eymptome 
eines NafensRatarrhs und der Reizung der Schleimhäute des 
Mundes und der Kehle raich herbeigeführt. Dann folgte 
freie Ausfcheidung von Speichel und reichliche Thätigleit 
der Haut — Schweiß. Das Athmen warb in hohem Grade 
bejchleunigt, und die Thärigfeit des Herzens verhältniß: 
mäßig vermehrt.” Wenn man die Thiere noch länger in 
dem Zimmer ließ, folgte Congeftion ber Lungen, und es 
trat bie von Aerzten „congeitive Bronditis" genannte 
Krankheit ein. 

Ein fehr eigenthümlicher Umftand wurde aud in Be 
treff der Wirkungen des Djons auf die verfchiedenen Ord⸗ 
nungen von Tbieren beobachtet. Die oben erwähnten 
Wirkungen, und andere welche diefelben begleiteten, deren 
Beſchreibung aber hier nit am Platz wäre, entwidelten 
ſich freier bei fleifchfrefienden als bei grasfrefienden Thieren. 
Auf Ratten z. B. übte das Djon viel leichter Einfluß Als 
auf Kaninden. 

Die Ergebniffe von Dr. Richardſons Verſuchen bereiten 
uns vor zu hören daß Ozon ⸗Perioden, obgleich durch das 
Nichtvorhandenfein gewiſſer Aranfheiten gekennzeichnet, doch 

ihre eigenen Rrankheitsformen mit fid bringen. Schlag: 
flüffe, Epilepfie und andere ähnliche Uebel feinen in 
eigenthümlicher Weile den Ozon-Perioden beigefellt, ſo zwar 
daß 8 Procent folder Todesfälle an Tagen ftattfinden in 
denen das Don in größeren Duantitäten als gewöhnlich 
in der Luft vorhanden ift. Katarrh, Influenza und Affec: 
tionen der Quftröhre ftehen ebenfals in Verbindung mit 
den Dzon⸗Perioden. (Chambers's Journal.) 


Chandleß' Entdekungsfahrt auf dem Iuruä 
(Amazonasgebiet). 


Der Neijende Chandleß hatte in ben Jahren 1864 und 
1866 den Purds in Südamerika, einen rechten Nebenfluß 
des Amazonas zweiten Ranges, von der Mündung bis an 
die äußerfte Grenze der Schiffbarleit befahren, und von 
feinem Lauf eine Karte nad aſtronomiſchen Drtsbeftim: 


Und | mungen entworfen. ! 
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Weiter nad Weften, etwa in ber 
Mitte zwiſchen dem Madeira und dem Ucayali, nimmt ber 
Amazonas einen andern, bisher fo gut wie unbelannten 
Fluß, den Juruü oder Yurus, auf, ber um ein Drittel 
Heiner ift als ber Purds, fonft aber mit biefem Fluß ge: 
ſchwiſterliche Nehnlichleit zeigt. Von diefem Gewäſſer für 
die beichreibende Erbfunde Befig zu ergreifen, rüftete ſich 
Chandleß 1867, und unterfucte ihn im ben legten fünf 
Monaten jenes Jahres. Seine Karte und feine fonftigen 
Beobahtungen bringt das neue Jahrbuch der Londoner 
geogr. Geſellſchaft. 

Der Jurus ift ein weißer Strom, das heißt fein Waſſer 
hat eine bellfarbige Trübung. Das Gefäll ſcheint höchſt 
unbeträchtlih zu fein, daher der Fluß zu den größten 
Krümmungen genöthigt wird, bis es ihm von Zeit zu Zeit 
gelingt die Landengen zwiſchen zwei Windungen zu durch⸗ 
brechen, worauf dann die verlajjenen Streden mit Stau: 
wafier fih füllen. Auf ber gewölbten Seite ber Krüm— 
mungen befindet fi Igapö, aljo Uferfireden bie meiftens 
mehrere Fuß bei Hochwaſſer überſchwemmt werben, an 
der hohlen (concaven) Seite dagegen liegt Barzea, eine 
Alluvionsitufe, die nur bei Hochwaſſer gelegentlich über: 
ſchwemmt wird, zugleid tritt da unb bort das „Feſtland“ 
(tierra firme) bis an ben Fluß heran. Unter Feftland 
wird hier verftanden die Vodenfläche Südamerika's, welde 
nie der Fluß zu überfteigen vermag. Das Waſſer ift 
in ber Trodenzeit ſehr warm, einmal zeigte es 25° R., ſehr 
häufig 24%. Der Unterfhied mit der Luftwärme bei 
Sonnenaufgang und um 2 und 3 Uhr Nahmittags ber 
trug ein oder höchſtens 1, Grad. Un Pilanzenichägen, 
die durch den Amazonashandel erbeutet werben fönnen, 
find zu nennen: Gacao, Gopaibaoel, Sarfaparilla und in 
neuerer Zeit auch Kautſchul. 


Chandleß ging den Jurua von der Mündung, bie unter 
lat. 2° 30° fällt, bis etwa lat. 7° hinauf. Da jedoch der 
Fluß zuerſt aus Dften und dann nad Norbojten fließt, 
fo ergibt der Breitenunterfchied feinen genauen Begriff von 
der Länge der Stromentwidlung, die bis auf 240 beutjche 
Meilen von dem Reifenden unterſucht wurde. Bon Sn: 
fectenqualen war zur damaligen Trodenzeit der Fluß ver: 
bhältnigmäßig frei. Mosliten zeigten ſich erft bei 6° 30° 
füblL Breite. Piumfliegen find etwas feltener ald am 


' Burds, dagegen Maruimmüden unvergleichlich häufiger, fo 


das Chandleß nicht mehr bie Schägung Aler. v. Humboldts 
übertrieben fand, welder behauptet hatte, es möchte in 
mandem Kubiffuß Luft eine Million folder winziger Ge: 
ihöpfe fchweben. Die Indianer find dagegen äußerft 
ſpärlich vertreten, faſt ließen fi) die einzelnen Köpfe der 
Uferbevölferung zählen. Der Mündung nahe wurde zuerſt 
ein Dorf der MaraudsHorde (25 Köpfe) berührt, deren 
Angehörige fait ſammtlich ſchon die Lingoa geral (Guas 
rani, Tupi) jpreden, und fi wie Amazonas-Indianer 


N Ausland 1867. ©. 032. 
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Heiden. Weiter oberhalb lag ein Dorf der Gatauigi-Horbe, 
das eima aus 20 Männern beftand, Jünglinge von 15 
Jahren mit eingeichloffen, alle bereit# mit Kautihulfam: 
meln für den Amazonashandel beichäftigt. Dierauf wird 


der Strom ganz öbe bis 5° 30° ſ. Br., wo ein einfames | 


Dorf von Arauasijndianern liegt. Sie waren dem Rei— 
ſenden als verrätherifch geſchildert worden, er dagegen fand 
fie höflich und freundlich, eber ſchüchtern als ftreitbar, auch 
begleiteten ihn zwei von ihnen auf feiner Kahnfahrt. 
An angeftrengtes Rudern wollten fie fi nicht gewöhnen, 
doch fehlte es ihnen aud an genügender Koft, benn ber 
eine batte fein Weib ſchwanger, der andere einen Eäug: 
ling daheim gelafen, und dieſe Familienzuſtände legten 
ihnen Faftengebote auf. Der eine wollte nicht alle Fiſche 
mit glatter Haut und gar feine Schuppenfiſche efien, eben: 
fowenig männlide Schildkröten, der andere überhaupt feine 
Schildkröten, ja nicht einmal Schildkröteneier. Nur Gar: 
raſſo · Vögel waren ibnen nicht verboten, biefe aber nicht 
überall zu erbeuten. Weiter oberhalb bei lat. 6 figen 
Gulino-Horden, alö verrätheriih und feindfelig verrufen. 
Sie wohnen jedoch binnenwärts und follen ſchon jeit 
zwei oder drei Jahren nicht mehr am Juruä geſehen wor: 
den jein. In der That befam fie Chandleß nicht zu Ge: 
ſicht, und zehn Tage verjtrihen ohne daß überhaupt Spu: 
ren eines Menjchen geſehen worden wären. Endlich ftiek 
man auf ein Dorf ber Conibo-Horde, das einzige dieſes 
Stammes am Jurud. Chandleß überzeugte fi daß die 
Gonibo die nämlihen Indianer find wie die Manetenery 
am Purüs, auch mußten die Conibo um ale Einzelheiten 
der früheren Beichiffung des Purds durch Chandleß. Bei 
ihnen traf man auc etliche Leute ber Canamary-Horde, 
fogenannte Fiſchindianer. Sie trugen Perlenfhnüre, be 
dedten ſich aber nur mit einer Tanga ober Schürze Hein: 
fen Formats. Aufwärts von ber Gonibo:Niederlafjung 
blieben die Ufer eine Woche wieder ganz menjdenleer. 
Dann jah man etlihe Gatuquenas, bie jedoch nicht am 
Fluß felbft, fondern einen Tagemarſch binnenwärts wohnen, 
und nur gelegentlid nah ihrem „Hafenplatz“ berabae: 
fommen waren. 

Bis zu lat. 6° 30° S. hat der Juruä eine Richtung 
nad Norboften, allein unter jenem Parallel fließt er von 
Wet nad Dft, gerade jo wie ed der Purds unter lat. 9° 
und ber Aquiry unter lat. 11° thut. Man fieht alfo daß 
dort bie Abdachung von Südamerila nad Dften gerichtet 
ift, ober daß eine Anzahl Bodenfalten in jener Richtung 
ftreichen, weßhalb auch alle Zuflüfie von rechts oder aus 
Süden fommen. So nimmt auf jenem Parallel von 6° 
30° der Jurus rechts oder ſüdlich feinen ftärkften Neben 
fluß auf, den Tarauacä, deſſen Waſſermaſſe etwa zu der 
des Hauptftromes fich verhält wie 2 : 3. An der Mün: 
bung breitet er fi auf 130 Schritt (yards) aus, bei einer 
Tiefe von 5 oder 6 Faden (30— 36 Fuß) nur um einen 
Faden weniger als der Hauptfirom, bem er aub in ber 
Farbe (Trübung) des Waſſers völlig gleiht. Das nächſte 





Chandleß Entdefungsfahrt auf dem Jura (Amazonasgebict). 


Eeitengewäfier, von Chandleß Gregorio genannt, hatte 50 
Schritt Breite bei 4 ober 5 Faden Tiefe. 

Bis dahin hatte man wieder gar feine Bewohner ge 
fehen, bis man plößlid) an einer offenen Uferftelle auf 15 
bis 16 Männer fammt Frauen und Kindern ftieß, die aber 
niht am Fluſſe felbit wohnten, fondern nur von ihrem 
Binnenborfe berabgelommen waren. Cie verbandelten 
willig Bogen und Pfeile, waren aljo frieblih gefinnt. 
Ihre Eprache blieb beinahe gänzlich unverftändlid, und 
nur foviel lieh fih aus ihren Mittbeilungen entnehmen 
daß das Boot nach zehn Tagen Bergfahrt auf die Naua: 
borde flogen und mit ihr ſicherlich Händel bekommen 
werde. Was fie veriprochen batten, ſollte aud pünltlich 
eintreffen. 

Sechzehn oder fiebzehn deutſche Meilen mweftlih vom 
Gregorio wurde ein neuer Zufluß, ebenfalls auf dem redy 
ten oder füblichen Ufer, entbedt, und von Chanble My 
genannt, weil er dort eine Mondbededung des Sterned « 
piscium beobachten konnte. Cine Strede ftromaufwärts 
bemertte er die erfte Pflanzung der Naua, die aber von 
ihren Bewohnern kurz vorher verlaflen worden war. Am nach⸗ 
ften Morgen fam man wiederum an zwei Planungen vorüter 
und in Sichtder eriten Maloca (Gehöft), aus zwei Hütten be: 
ftebend. Sie waren zwar leer, allein bald nadher wurde 
ein Kahn oberhalb bemerkt, Troß allen Zurufens ruberten 
die Indianer jtromaufwärts außer Siht. Allein eine qute 
Wegitunde weiter oberhalb gewahrte man am Ufer drei lange 
ſchmale Kähne, zu welchen fogleich eine Anzahl Indianer eilten, 
die fich zufammengeidhaart hatten. Zwei der Fahrzeuge wur: 
den ins Wafler geftoßen. Das vorberfte trug eine Beman 
nung von fünf oder ſechs Köpfen, bas zweite folgte in 
beträchtlicher Entfernung. Die Indianer waren mit run- 
den, angeblid aus Tapirhaut verfertigten Schilden, Spee⸗ 
en, ſowie Bogen und Pfeilen bewaffnet. Da fie heftig 
an ihre Bruft ſchlugen, jo ſchienen ihre Abfichten feind: 
felige zu fein, doch hoffte Chandleß immer noch burd Ge: 
ichente mit ihnen zu einem freundlichen Verlehr gelangen 
zu können. Leider eröffneten feine indianischen Begleiter 
aus unnöthiger Furt, ebe noch die Naua ein Geſchoß 
abgeiendet hatten, Feuer auf fie. Die erfte Kugel ging 
fehl, Die zweite verwunbete einen der Indianer am Arm 
unb bei dem britten Schuß zogen fih die Naua zurüd. 
Chandleß folgte ihnen zu Wafjer bis er fi ber Stelle 
gegenüber befand wo fie fid, etwa 30 an ber Zahl, an 
den Saum des Waldes zurüdgezogen hatten. Ob ſich 
Frauen darunter befanden blieb unermittelt, Ein einziger 
Pfeil wurde abgeſchoſſen und biefer erreichte fein Ziel nicht. 
Außerhalb der Tragweite ber Geſchoſſe hielt Chandleß 
etwa eine halbe Stunde ben Indianern gegenüber, um zu 
erwarten was fie beginnen würden. Aber auch fie fchie: 
nen unthätig nur beobachten zu wollen. Als nun ber 
Neifende die Fahrt ſtromaufwärts fortzufegen befahl, er 
boben alle feine Begleiter einftimmig bagegen Proteft, und 
Chandleß befennt beihämt daß er ſchwach genug war ihrem 


Empörung von Kanalen (Polynefieen) an Bord eines auftralifchen Sklavenſchiffes. 


Kleinmuth nachzugeben. in Anbetracht daß fie nur act 
waren und er auf die Gonibo darunter bei einem Gefecht 
nicht zählen durfte. So kehrte er denn um an einer 
Stelle wo der Fluß nod immer 130—150 Schritt breit 
war bei Tiefen von 5, 6 bis 6", Faden. Aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach entipringt er unter lat. 9 ober 991, ©, 
nicht weit bom rechten Ufer des Ucapali. 


Die Richtung des Laufes ift an 56 Stellen beftimmt 
worden, barunter 15 aftronomifche Beobachtungen erften 
Ranges (durch Jupitersmondg Sonnenpefinfterung und 
Deeultation). An diefe abjoluten Beftimmungen fnüpfen 
fich diejenigen durch Zeitübertragung, da aber bie beiben 
Chronometer an der Mündung des Jurus im Längen: 
ergebnig nur um 1’, Secunden von einander abtwichen, 
die aus ihnen abgeleitete Länge von der durch bie Sonnen: 
finfterniß beftimmten nur um 16 Bogenfecunden ſich ent: 
fernte, fo bieten auch ihre Angaben binreihende Genauig: 
keit. Nah barometrifhen Ermittelungen liegt die Mün: 
bung bes Jurui 531° (feet) über der Ser. Freilich fehl: 
ten gleicdhyyeitige barometriihe Beobadtungen an andern 
Drten, mit denen fie verglichen erden konnten. Das 
Gefäll des Amazonas läßt fih überhaupt ſchwierig ber 
flimmen, ift doch das Barometer das vinzige anwendbare 
höhenmeſſende Inftrument. Bis jeht ift wenigſtens bie 
Höhe der Kirche bei Mandos (Barra do Rio Negro) an: 
näherndb beftimmt worben in ben Jahren 1861—67, durch 
11,799 barom. Beobachtungen in Manäos und 9007 in 
Parä, darunter viele gleichzeitige. Sie gaben für die Höhe 
der Kirche 39,98 Meter (= 131,2 Fuß), allein die Kirche 
felbft liegt ſchon 16,09 Meier (= 52,8 Fuß) über dem 
Spiegel des Rio Negro, fo daß alfo das Gefäll des Ama: 
zonas von der Rio Negro-Mündung bis Park nur 78,4 
Fuß beträgt. So ſtaunenswerth dieſes Ergebniß ift, dür— 
fen wir bob an feiner Wahrſcheinlichkeit nicht zweifeln, 
denn bei Dbybos, welches näher an Manäos als an der 
Mündung (Bars) liegt, wird noch Ebbe und Fluth deutlich 
geipürt. Ob bei beftändig herrſchendem Wind (Paflat) 
und bei fo fanftem Anfteigen bes Landes barometriiche 
Angaben die Höhen genügend ausbrüden, bleibt freilich) 
zweifelhaft, allein andererſeits tröftet und daß bie 11,799 
Beobachtungen unter fih im Mayimum nur um 0.403 
Zoll ſich unterfcheiden, einſchließlich der periodiſchen Schwan: 
fung nach den Tagesſtunden, die etwa 0,125 Zoll beiras 
gen, jo daß bei biefer Beharrlichkeit bes Luftbrudes die 
Fehlergrenge nur innerhalb 0,200 Zoll barometrifcher 
Schwanlung liegen kann. 





Sieb mit einer Art erhalten, 
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Empörung von Aanaken (Polynehern) an Bord 
eines aufralifhen Sklavenfciffs. 


Der „Mefjager de Tahiti” enthält hierüber folgentes 
Schreiben aus Papeiti, 2. Det. 1869: Ein Schiff der 
Schutzmacht (d. h. Frankreichs) ift fo eben der Schauplag 
eined furdtbaren Drama’s geweſen, das wir nicht befier 
ſchildern können als indem wir den Vericht des Maat ver 
öffentlichen welcher das Schiff zurüdgebradht bat. Der 
„Moaroa,“ ein von Hrn. Steward gelauftes Schiff, ver: 
ließ nämli vor einigen Monaten Atimaono mit einer 
Baumwoll:Ladung nad) Audland, und follte mit eingebor: 
nen Arbeitern ! für die Station zurüdfehren, Bei der 
letzteren Aufgabe des Schiffs fanden der Capt. Bladett 
und ein Theil der Bemannung einen entjegliden Tot. 
Eine Wittwe und zwei Meine finder, die von vielen 
Freunden fehr geliebt wurden, waren von dem unglüd: 
lichen Gapitän in Papeiti zurüdgelafien worden, Man fühlt 
ſonach lebhafte Theilnahme für dieſe intereffanten Opfer, 
welche das furchtbare Unglück aller Lebensunterhaltämittel 
beraubt hat. 

Folgendes nun ift ein Auszug aus dem Berichte bes 
Maat. Die Mannihaft der Wache, fchreibt er, beſchäf⸗ 
tigte fih im Hintertheil bes Schiffs ſehr emfig mit Hers 


| richtung von Brettern zu einer Scheidewand zwiſchen dem 


Lukengang und dem Hinterſchiff, als plöglid, und ohne 
irgendwelche vorgängige Warnung (ic hatte indeß bemerkt 
dab ein Junge einem unferer Leute ein Mefier ftabl, 
worauf ich den Gapitän und Hrn. Lattin bat achter zu 
kommen) — als plöglid;, fage ich, die Kanafen über meine 
Wade herftürzten. Ich war in diefem Augenblid nahe 
an ber Thüre meiner Gajüte, und fah von dort aus wie 
ein Kanale den Hrn. Lattin, ber fi in ber Nähe des 
Haupttakelwerks befand, mit einem Arthieb tödtete. Sch 
ergriff einen Garabiner und eilte dem Gapitän zu Hilfe, 
allein eö war zu fpät; er hatte einen Stich in den Rüden 
und einen anbern in den Unterleib erhalten, unb war 
neben der Thüre der Gajüte tobt miedergefallen. Ich 
ließ einen Mann, der ehr gnefährlid in den Rüden 
neftochen worden war, in bie Gajüte hinunter bringen. 
Außer dem Stid hatte der Gapitän einen furdtbaren 
Die Art war von einem 
Eingebornen aus einer Werkzeugfifte geftohlen worden 
die zufällig auf dem Verbed fand. 

Um 3 Uhr Morgens wurde die Steuerborb: Wade an- 
genriffen, da fie aber vier alte Hirfchfänger hatte, melde 
id über Nacht dorthin gebracht, vertheidigte fie fih, und 


| da ferner ber Eingang nad dem Vorbercaftell fo ſchmal 


war, daß er nur einem Dfann auf einmal den Durchgang 
geftattete, fiellten die Kanalen den Angriff auf die Made 


D. h. mit SipdferInfnlanern die unter Boripiegelnngen 
an Bord gelodt und als fogenannte freie Arbeiter, in Wahrheit 
als SHaven, an Anſiedler in Oueensland verfauft werben follten. 

A. d. Red. 





452 


ein. Um 9 Ubr gelang es zweien der Steuerbord⸗Wache 
ſich Bahn zu uns zu brechen, indem fie die Bretter ber 
Scheidewand losmachten, und ba id) die zum Zwildhended 
führende Thüre offen gehalten, fahen wir fie kommen; 
fie fagten mir die andern würden in Balde nadfolgen, 
was fi als wahr erwies. Ich batte nun fünf Mann 
weiter, aber faum irgend welde Waffen, ba unfere Dra- 
noner-Eäbel bei einem Zufammenftoß Mann gegen Mann 
von wenig Nußen find. 

Gegen 11 Ubr beftand der Lieutenant, wider meinen 
Willen, darauf den Dolmeticher zu beſuchen, der von ben 
Kanalen in ber Gajüte auf Ded gefefielt worden war. 
Ih fagte ihm mehrmals warnend daß fih tie Ein 
gebornen des boppelläufigen Gewehre des Dolmetichers 
bemädtigt hätten, und daß es gelaben fei; allein er 
ſchenlie mir nicht die geringite Aufmerlfamteit, und 
wurde von einem Kanaken mit bdiefem nämlichen Ge: 
wehr getöblet. Er fiel tobt nieder, die Augel war in 
bie rechte Schulter eingebrungen, nachdem fie das das 
Dberfenfter umgebende Holy geftreift hatte, und fam 
etwa 4 Boll von ber andern Eeite des Herzens heraus. 
Als die Ranafen ibn fallen faben, ftichen fie ein teufliiches 
Geheul auf Verdeck aus. Ich ftellte das Feuern ein, in 
der Hoffnung die Ranalen würden wieder neues Vertrauen 
gewinnen, und ich würde dann im Stande fein fie unders 
ſehens gefangen zu nehmen; allein es waren ihrer zu viele 





auf Verded, und fie lachten und jchrieen unaufbörlicd, in- | 


dem fie ohne Zweifel an bie Menge Tabak und die Brannt« 
weinvorräthe dachten welche der Gapitän ihnen gezeigt 
hatte, und bie, wie fie glaubten, ihnen binnen kurzem ſchon 
als gute Beute in bie Hände fallen würden. 

Ich war entſchloſſen das Schiff wieder zu nehmen, 
was aber mit zwei Gewehren, und einen Hevolver der 
nicht losgehen wollte, feine leichte Aufgabe war. Daher 
faßte ich den Entſchluß eine verzweifelte Anflrengung zu 
machen, nämlich das Verdeck in der Mitte des Schiffs in 
die Luft zu fprengen, und in ber darauf folgenden Ber: 
wirrung einen Ausfall durd den Rauch hindurch zu 
maden und das Schiff wieder zu nehmen. Wir hatten von 
dem Dreimafter Annie 45 Büchſen (in Zinn), deren jebe 
ein halbes Pfund Pulver faßte, erhalten ; ich ſchüttete 34 der⸗ 
felben in ein Meines leeres Faß, und nachdem id Matten und 
Segeltuch darunter gelegt um die Zwiſchendecke zu fügen, 
ftreute id den Inhalt von ſechs andern Zinnbüchſen faden ⸗ 
fürmig vom Faſſe bis zum Hauptdurdgang an das Werbe 
(faux pont) 

Dann befahl ich allen jo weit als möglich achter zu 
geben, weil fie von dort insgefammt das Verbed unmittel« 
bar nad) der Exploſion erreichen fonnten, und weil ich nicht 
wußte was mir, ba id) jo nahe war, geſchehen würde. 
Allein ic hatte Bertrauen, und war nie in meinem Leben 
fo rubig. Nachdem ich geſehen daß fich bie Leute in Sicher: 
beit befanden, ſprach ich ein kutzes Gebet für meine Frau 
und meine Kinder, legte dann feuer an das geftreute 





Empörung ven Kanalen (Folgnefiern) am Bord eines auftralifchen Sllavenſchiffes. 


Pulver, und warf mich gleichzeitig auf das Zwiſchended 
nieder. Die Erplofion folgte augenblidlid, und id) wurde 
von dem Rauch beinahe erftidt Dann ging ic auf Ver 


\ Ref, wo, wie ic fand, bie Leute [hen vor mir eingetroffen 


waren, wie aud der Dolmetider, den feine rau befreit 
hatte. Ich ſah keinen einzigen Kanalen, allein das Meer 


‚ war mit fchmwarzen Köpfen bededt welche der Inſel zu: 
ſchwammen. Meine erfte Eorge war nun zwei Mann in 


das Zwiſchendeck binabzufenden um das Feuer zu löſchen, 
und mit den andern brachte ich alles Talelwerl ein welches 
über Bord bing, da bie Eingebornen mittlerweile verfuch: 
ten mit Meflern und andern Waffen wieder an Bord zu 
gelangen. Doc, Gott jei Dank, das Schiff war voll: 
ſtändig in unſern Händen, und nichts hatte feuer ger 
fangen als das Segeltuch das unter das Pulverfaß gelegt 
worden war; es wurde mit zwei Eimern Wafler vollftän: 
dig gelöſcht. Ich unterfuchte gleich nachher bie Pumpen, 
und da wir feit 4 Uhr Morgens nicht gepumpt hatten, 
und nur bie gewöhnlichen zwei Fuß Wafler im Kielraum 
vorhanden waren, jo bielt ich das Schiff durd bie Er 
plofion nicht weſentlich beſchädigt, obgleih e# wie von 
einem Erbbeben erſchüttert worden tar. 

Jetzt ging ich hinunter um den Stand der Dinge in 
Augenihein zu nehmen. Das Borbercaftell war theilmeife 
serftört, allein die Achter. Cajüte hatte faum einigen Scha⸗ 
den gelitten. Der ganze Schaden ben es erfahren, war 
durd; die Ruder verurfadht worden mit denen bie Einge: 
bornen uns durch das Überfenfter angegriffen hatten. Der 
Ehronometer fdien gut zu geben. Die Schiffsuhr war 
zerbrodyen und gänzlich unbrauchbar, der Thermometer 
und das Aneroid waren ebenfalls zerbroden. Um Mit 
tag nahmen twir den Stand der Sonne auf, und hißten 
die Flagge halbmaſt. Sämmtlihe Eingeborne, mit Aus: 
nabme ber zwei Weiber welche an Bord geblieben um nad 
Tahiti zu geben, erreichten, wie ich glaube, Byron's Eir 
land. 

Ich vergaß zu jagen daß unfere Boote im Hintertheil 
des Schiffs von den Eingebornen weggenommen worden 
während wir in der Gajüte blodirt waren. 

Sonntag, 18. Juli, Anfangs Windftille, doch en- 
digte der Tag mit leiten Brifen. Um ı Uhr pumpr 
ten wir, und fingen mit Reinigung bes Deds an. Tief 
unter den Gegenftänden welche die Eingebornen bei 
Barrifabirung des Oberfenſters gebraudt hatten, auf 
der Badburbfeite, ganz in der Nähe der Eajüten: Thüre, 
lag der Gapitän, von dem mur ber Kopf fichtbar war. 
Ih brauchte lange Zeit um ihn hervorzuſchaffen, ba ich 
bloß fünf Mann zur Arbeit hatte. Der Gapitän war 
über und über mit Wunden bebedt, und bie linfe Seite 
feines Gefichts fehlte faft gänzlich. Wir legten ihn auf 
eine Matte, und nachdem wir bas Verbe gereinigt, das 
Talelwerl auögebefjert und nad) den Verwundeten geſchaut, 
lieh ih ben Gapitän und ben Lieutenant in eine neue 
Matte eintwideln. Hierauf befeftigten wir fünfzig Bad: 


Die Sandiee und der Krater des Bromo auf Java. 


fteine an jeden, widelten fie in Flaggen ein, und verjenf: 
ten fie, bei Untergang ber Sonne, unter Gebeten für bie 
Tobten, in Gegenwart aller, welche meinten wie Kinder, 
in bie Tiefe. 

Nachdem wir jo unjere Pflichten gegen die Tobten ver 
richtet, dachte ih an bie Meberlebenden und an die Sicher: 
heit des Schiffe. Ich fand daß das Verdeck zwiſchen den 
Vorder⸗ und Hinterlufen fih um etwa 9 Zoll gehoben 
babe, und daß bie Planken auf der Steuerborb:Seite voll: 
ftändig mweggerifien worden waren. Auch noch andere 
Brüche waren vorhanden, allein wir konnten doch unter 
Heinen Segeln die Fahrt nah Tahiti vollenden. Da ich 
an Bord ein großes altes Segel hatte, jo ſchnitt ich es 
in Heine Stüde, und nagelte dieje auf biejenigen Theile 
des Verbedö melde offen waren, nachdem ich biefelben, 
um das Eintringen das Waſſers zu verhindern, vorher 
betbeert hatte. Alle Stügen waren gefallen. Wir ver 
fegten fie wieder an ihre Stelle, und ich hoffe daß es uns, 
mit den Ausbefjerungen die wir vorzunehmen ım Stande 
fein werden, gelingen bürfte das Schiff nad Atimaono zu 
bringen. 


Die Sandfee und der Krater des Bromo auf 
Iava. 


Bon Otte B. v. Yindenfels, Dfficier der Eavallerie im Niederl. 
Oftindien, 


Es war mir jehr willlommen dab ih im Jahr 1868 
Gelegenheit hatte im Gefolge einer hohen Perſönlichleit des 
bolländijchen Gouvernements eine Reife durch Java zu 
machen. 

Dbwohl wegen der ſehr mangelhaften und oft ganz 
fehlenden Transportmittel das Innere der Inſel noch lange 
Zeit ſehr ſchwierig zu bereifen fein twird, war es und dieß⸗ 
mal in Folge treffliher Vorbereitungen möglid geworben 
auch im Innern mande neue Negion zu beſuchen, unter 
welden die Umgebungen des Bromoberges, eines thätigen 
Bulcans auf der üblichen Grenze der Reſidenz Probolingo, 
ganz befonders unfere Aufmerkiamkeit feſſelten. 

Die Reiſegeſellſchaft Hatte die Naht vom 20. auf den 
21. Juli zu Ngnadiſari in einer Art Blodhaus im Ten: 
ger⸗Gebirg auf einer Höhe von 5000 Fuß zugebracht, und 
war ber 21. dazu beftimmt um durch die Sandjee zum 
Krater des Bromo, und dann weiter über die weſtlichen 
Ketten des Tenger nad Poſari zu gelangen, 


Schon um 6 Uhr Morgens war alles zum Aufbruch 
bereit. Theild zu Pferd, theils in Tragſtühlen, denn es 
waren auch Damen bei der Geſellſchaft, begab fi der 
Zug auf ben Weg, begleitet von einigen hohen Beamten 
der Nefidenz Probolingo, und gefolgt von einer Schaar 
berittener Häuptlinge und anderen Eingebornen. 
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Fünf Paal! weit führte der Weg immer in ziemlicher 
Steigung burd die Berge, die, je mehr wir uns der Sant: 
fee näherten, öder und wüſter wurben, bis zuleßt die Beger 
tation beinahe ganz aufbhörte, und wir uns auf einem 
fteilen Bergrüden befanden, zu deſſen Rechten fih in der 
Tiefe die Sandjec ausbreitet. 

Bon bier aus hatten wir unter unjerm Stanbpunlt 
plögli eine undurchdringliche Maſſe von Nebel, die in 
der aufgehenden Sonne, fid weithin ausbehnend, eine glän- 
zende Fläche zeigte, und aus der 1000 Fuß unter uns 
der Sandjee aufſtieg. Die Sonne formte ihre Regen 
bogenfarben im Rebel, und in ber Ferne tauchte der kahle 
Rand des Kraters wie eine Klippe infelertig empor. 

Wir fliegen nun auf einem ſchmalen Pfade jehr fteil 
etwa 1000 Fuß nieber, um zur Sandſee zu gelangen, von 
der wir durd den Nebel nichts jaben, und bie ir 
durreiten mußten um zum Bromo zu gelangen. Es war 
für dieſe Breite und bei der noch nicht jo bedeutenden 
Höhe ziemlich falt, und die Feuchtigkeit der Luft durchdrang 
in fühlbarer Weife jelbft unfere Kleider. Je tiefer wir 
tamen, je mebr fonnten wir unterſcheiden von den „Ufern 
der Sandſee,“ wie id; die öben, fteilen Bergabhänge 
bezeichnen fann, die fie einichließen. 

Einige Paal hinter uns hatten wir fo eben noch die 
üppige Vegetation des Tenger-Gebirgs, jet unten ange 
fommen fahen wir uns, als ſich die Nebel langjam hoben, 
in einer troftlofen, in ewiger Verlafjenheit ruhenden Müfte, 

Ales was wir auc bereits über die Sandſee gebört, 
ließ die Vorftellung weit zurüd hinter dem Bilde das fid) 
jegt unfern Augen bot. Die plögliche Auflöfung bes 
Nebels hatte nicht wenig dazu beigetragen die Großartig- 
keit des Eindruds zu erhöhen. 

Die Sandfee ift ein Thal von 5 bie 6 Duad,: Baal 
Flächeninhalt an der nörbliden Eeite des Bromo. Sie 
ift umgeben von’ fteilen Berghängen, die ſchroff ins Thal 
abfallen, und von den Regengüflen tief eingeſchnitlen find. 
Mit Ausnahme von vereinzelten verfümmerten Pflanzen 
zeigt ſich, ungeachtet der periodiſchen Regen, keine Bege: 
tation auf dem bumuslofen Geftein. Der Boden des 
Thales ift feiner ganzen Ausdehnung nah von Sand, 
Aſche und Auswürfen des Vulcans bededt. Das rauchende 
Haupt des Bulcans hebt fi wie ein Wächter über dieſes 
Terrain empor; man jagt aud, und bief hat bei der vul 
caniſchen Beſchaffenheit Java's wohl einige Wabrfcheinlic: 
feit, der Sandſee ſei der Boden eines erlofchenen Kraters. 

Das Thal ift ärmer noch an Vegetation als bie fel- 
figen Abhänge; fein Thier fann da leben; von Zeit zu Zeit 
wird diefe Wüfte von Bantings (wilden Stieren) durd- 
itreift, die im Galopp babinfliegen, um ikren Standplatz 
zu wechfeln und eilend biefe unwirthſame Gegend zu durd: 
wandern als wären fie bange daß ber Arater fih aufs 
neue öffne fie zu verfchlingen. 


' Baal = 20 Minuten Gehens. 


N. 
1 
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Ziefe Etille und BVerlafjenbeit berrfcht da überall, nur 
zeitiveife unterbrochen durch bas bonnerähnliche Getöſe des 
‚Bromo und bie eintönigen Gejänge einer Karawane des 
tengeriichen Bergvoltes, welches, als Anbeier des Bromo, 
in rohem Fetiichbienfte jahrlich einmal dabinzieht um zu 


opfern, und dann einige Hühner und Biegenböde dem 


Schlunde des Araters übergibt. 


Endlich bewegte ſich der Zug weiter über dieſes Aſchen ⸗ 
und Sandfeld hin. Obwobl der aufwirbelnde Sand ten 
Augen jo wehe ıbat daß bei dem europäiichen Theile der 
Geſellſchaft alle Taſchentücher in Berwegung waren um 
wieder Haren Blick ſich zu verſchaffen, konnte man ſich 
doch nicht verſagen bie und ba au auf unjere Karawane 
zurüdzujeben. Die bunten Farben der Kleidertrachten, bie 
Tragftüble mit ihren vergoldeten Dächerchen und den weißen 
Vorbängen, die Schwärme berittener Eingeborenen, bie im 
Sonnenihein durch bie Staubwolten ſchimmernden Waf: 
fen, mit den fablen wilden Berghängen als Rahmen biefes 
Bildes, dieß alles lohnte im ganzen felbft die Gefahr 
dem Sanbfturm feine Blide auszufepen. 

Eo gelangte man nad einem Marſche von 2 Paal an 
den Fuß des Bromo, genauer bejeihnet an ben Fuß lei: 
nes oberften vulcaniſchen Kegele. Hier wurde Halt ger 
macht, und nachdem man ſich ein wenig erholt und über 
die oben durchwanderte Wüſte ausgeſprochen, ſchickte ſich 
alles an den Kegel zu erſteigen. Die Pferde wurden der 
Aufficht der eingeborenen Diener übergeben, und zu Fuß ſtieg 
man nun bie Abhänge bes Arater binan, bie ungeachtet 
ber ziemlich fteilen Steigung doch mit einer Arufte von 
Nice und Sand bebedt waren. Nahe erfi dem oberften Ende 
erreichten wir eine Art improvifirte Treppe, einen Mall: 
fahrtepfab der Eingeborenen. Sie beftand aus runden, 


in den Sand eingelegten Holjltüden und führte mit 190 ° 


Etufen zum Rande des Kraters empor. Einer hinter bem 
andern flommen wir hinauf. Die Höhe bis zu ber er fich 
über den Sandboden des Thales erhebt beträgt etwa 500°, 
die Höhe über dem Meere 6000°. 

Die Schwierigkeit des Weges war durch heftigen, 
ſchwer die Bruft beengenden Schwefelgerud unerwarteter 
Weife erhöht worden und hat uns oft gezwungen inne 
balten. Oben angelommen ftanden wir vor der Definung 
bes Araters und blidten über ein dajelbit angebrachtes 
Geländer in den ſchaudererregenden Schlund. 


Der Durdimefier des Kraters am oberen Hand erreicht 
450 — 500 Fuß. Die Wände laufen aud nad innen 
ziemlich fteil abwärts und find auch dort mit Sand und 
Aſche bededt. Tief unten lodern helle Flammen von 
brennendem Echwefel, und der ganze Boden zeigt ſich in 
einem Zuſtande ununterbrodpenen Bährens und Eprubelns, 
das wir mit unferen guten Fernrohren in erichredende 
Nähe rüden konnten. 

Zange batie es gewährt bis wir uns genug geliehen 
an dem wilden Spiele der Natur, das ungeachtet des Ein» 











druds der dem Menſchen feine Schwäche ben Kräften ber 
Natur gegenüber jo traurig fühlen macht, dennod zu ben 
ihönften Erinnerungen unfere Reife gebört. 


Eine nene Siypothefe über ägyptiſche Zeitrechnung. 


Nah der durdgängig und unabbängig von ben ber: 
ſchiedenen Anfäpen des Anfangsjahres bei den aghptiſchen 
Altertbumsforihern bis jegt giltigen Geſchichtsanſchauung 
wäre ein uraltes Memphitenteich ber Pyramidenlonige dem 
fogenannten mittlern Reiche der Thebäerlönige voraus: 
gegangen, weldes dur die Pharaonen der 12. Ihebäer: 
dynaſtie auch über bie alte Stadt Memphis ausgebehnt 
worden twäare, Nach kurzer Blüthe fol dann die einheit: 
liche Macht diefes mittlern thebäifhemempbitiichen Reiches 
ein halbes Jahrtauſend lang durch die phöniliſch-atabiſche 
Fremdherrſchaft ber fogenannten Hirtenlönige (Hylos) zer 
riſſen und geſchwächt worben jein, bis endlich das Thut- 
mofenbaus (die 18. Dynaftie) mit der Verbrängung jener 
barbarıfhen Einbringlinge eine neue Blüthezeit bes The: 
bäerhaufes herbeigeführt hätte, deſſen Machiſtellung in dem 
Mofeszeitgenofjen Namjes II. (Sejoftris) gipfelte. 

Gegen biefe hergebrachte Zurechtlegung der agyptiſchen 
Zeitrechnung ift Dr. £. Noad in Gießen jegt aufgetreten. ! 
Er findet es zunädft bedentlich daß von der 7. bis zur 
11. Dynaftie vier Jahrhunderte lang eine Lüde liene, 
über welche die Dentmäler nichts berichten, gleihlam als 
wäre das alte Memphitenreich vom Erdboden verſchwun · 
ben geivefen. Die neueren Ausgrabungen Mariette's ver: 
ftärfen dieſe Zweifel ob es überhaupt ein vorthebäiſches 
altes Reid von Memphis, ein jogenanntes „Aegypten der 
Pyramiden,” gegeben habe. Verdachtig ift die faſt voll« 
ftändige Gleichheit der Hieroglyphen des alten Memphiten ⸗ 
und bed um Jahrtaufende fpäter fallenden Reiches ber 
Tpebäerlönige, ſowie die ſchwer zu erflärende Hehnlichteit 
der Denfmäler der 11. und 18, Dynaſtie, zwiſchen welche 
hinein doch bie lange Hylſoshertſchaft fallen ſolle. Wohl 
gefteht aud Noad daß auf den alten Memphitengräbern 
das fpätere thebätfche Bötterpantbeon fehle, mit Ausnahme 
einer einzigen auf Dfiris bezüglichen Sarginſchrift. Allein 
die „Hirtenlönige” werden ja von Manetho ald Zerflörer 
der Böttertempel bezeichnet, und ihnen wäre daher bie 
Abweienheit jener vermißten Heiligtbümer zuzuſchreiben. 
Seltſam wäre es ferner daß nad) einem bei Sallarah ent: 
dedten Grabmale des legten Memphitenlonigs der 3. Dyr 
naftie das Gulturleben der Aegypter genau jo geftaltet 
geweien wäre wie zur Zeit ber perſiſchen Eroberung. 

Lepfius nimmt das Jahr 3892 v. Chr. als dhronolo: 
giſchen Ausgangspunkt für bie ägyptiiche Geſchichte, geftügt 
auf die Angabe bes Synlellos, der nah Manetho's Königs: 

Die Pharaonen im Bibellande. Frankfurt 1870, (Brod- 
haus. Leipzig.) 


Kritifche Ausgabe des erften gebrudten Berichtes über die Entdedung Amerita't. — Miscellen. 


liften von Mened bis auf das Jahr 337 v. Chr. 3555 
Jahre (3555 + 387 = 3892) als verflofien bezeichnet. 
Noad fieht in dem Ergebniß nichts ald eine Abbition der 
Zeitangaben des Manetho unter Annahme gleichzeitiger 
unter: und ober-ägpptifher Dynaftien, alfo ein künftliches 
Refultat. Eine geficherte Chronologie beginnt überhaupt 
erſt mit ber 21. Dynaſtie, die in das Galomongzeitalter 
fat. 

Um diefen Zweifeln abzubelfen, greift Noad zur era 
tofthenifchen Lifte, melde das Jahr 2612 (2613) ald Grün: 
bungsjahr der pharaoniſchen Herrſchaft bezeichnet. In 
diefes Jahr fegt er bie III. Dynaftie der Memphiten und die 
XH. Dynaſtie der Thebäer, die neben einander fortlaufen. 
Zwiſchen fie aber ſchaltet er eine britte Reihe ein, bie er 
ſyriſche Pharaonen nennt, und benen die VL, IX. X. 
und XIV. Dynaftie angehören follen. Um bieje Hypotbeie 
zu befräftigen, ſucht Road nun Orts: und Perfonennamen 
der ägyptiſchen Geſchichte in Göleiyrien und im Hauran 
nadzumeifen. Auf dieſe Einzelbeiten können wir nicht 
näber eingeben, doch wollen wir bemerten daß bie erſten 
manethoniſchen Dynaftien, die Thinniten, nicht auf bie 
griechiſche Stadt This in Aegypten bezogen werben, bie 
ja erft in ber Ptolemäerzeit vorlam, fondern auf bie 
Dhenich oder Dheniten⸗Landſchaft im Weiten der Drontes: 
Quellen. Recht annebmbar erjheint unter dieſen Ablei⸗ 
tungen bie von Koldis, wohin Seſoſtris (Ramjes 11.) 
feine Eroberungszüge erftredt hatte. Nicht an das trans ⸗ 
laulaſiſche Kolchis, fondern an das nordſyriſche Challis am 
Chalos⸗ oder Koeil⸗Fluß von Aleppo iſt bier zu denlen. 
Ob das „Oberland“ der Negypter, wie Noad will, in Ey: 
rien geſucht werben muß, darüber fönnen allein Dentmäler 
entſcheiden. Bis jegt fehlen ſolche Urkunden in Paläftina, 
doch ift es möglich daß in den alten räthjelhaften Stäbte: 
ruinen bed Hauran fich vielleicht Beftätigungen finden. 
Bis dahin haben wir in Bezug auf altägyptiſche Chrono: 
logie zu den anbern Hypotheſen vorläufig nur eine neue 
gewonnen. 


Kritiihe Ausgabe des erſten gedructen Berichtes 
über die Entdekung Amerika’s. 


Am 25. April 1493 erfchien in Nom eine Feine Flug: 

Ichrift mit ben Anfangsworten 

Epistola 

Christofori Colom 
cui aetas nosira multum debet ete. Es war eine in 
Rom veranftaltete lateinifche Ueberſezung eines Echreibens 
des zurüdgelebrten Entbederd von Amerika nad feiner 
Landung in Liſſabon. Bon dem nämlichen Briefe wurde 
eine fpanifche Handichrift in den Ardiven von Simancas 
entbedt und von Navarrete veröffentligt. Sie wurde 
ziemlich jpät von einem bereits gebrudten Terte abgeichrie: 
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ben unb-ifl von allen Ausgaben die werthloſeſte. Im 
Jahre 1858 erfchien ein anderer fpanifcher Text, heraus: 
gegeben von el Seubönimo de Valencia. Auch diefer Text 
ift nur angefertigt worden nachdem die Urichrift bereits 
im Drude vorlag. Der echteſte und urfprünglichfte Drud 
ift dagegen nur in einem einzigen Eremplar (sine loco, 
sine anno) vorhanden, welches der ambrofianiichen Biblio: 
thef in Mailand angehört. Won biefen vier Texten nun 
bat der ungenannte Verfaſſer der Ausgabe bes Jahres 
1858, unfer Freund Adolf v. Varnhagen, einen kritiſchen 
Tert audgearbeitet mit Angabe aller Barianten, geſetzt 
mit fogenannten guitenbergifhen Yettern zur Nahakmung 
der bibliographiichen Phyfiognomie des älteften Trudes. 
Der Titel der Meinen Schrift lautet: Carla de Cristobal 
Colon enviada de Lisbua ä Barcelona en Marzo de 
1493 por el Seudönimo de Valencia. Viena 1869. Das 
Buch ift nur für einen engen Kennerlreis beftimmt, denn 
ed twurben nur 120 Gremplare abgezogen, ein jebeö von 
ihnen erhielt von der Hand des Herauägebers eine Nummer, 
und nur bie Hälfte wirb in den Buchhandel übergehen. 
Die Kritik des Tertes felbft beruht auf folgenden geidicht- 
lihen Vorausſetzungen: GEolön fhidte von Lifjabon aus 
eine Depefhe an den ſpaniſchen Hof, die in Barcelona 
ſogleich gedrudt wurde. Von biefem Erfilingsbrud rührt 
das ambrofianiihe Eremplar ber. Wie es nicht anders 
geſchehen konnte, hatten ſich viele Drudfehler, namentlich 
bei den Eigennamen, eingefchlihen. Der Entbeder corris 
girte eines ober mehrere ber gebrudten Exemplare, die für 
bie römifche Gurie beftimmt waren. Nad einem foldyen 
corrigirten Exemplare entftanb die lateiniſche Ueberfegung, 
welde im April 1493 zu Nom gebrudt wurde. Der Ueber: 
feger wiederum beging neue Fehler, und lieh fih Verſtüm— 
melungen zu Schulden lommen, woraus fi) einerjeits bie 
Verbefjerungen, andererjeits die Verſchlechterungen in dem 
lateinischen Text ungezwungen erllären. — Zu jeinen 
großen, ſtets mit beträchtlichen Opfern verlnüpften Ber: 
dienften um bie Entbedungsgeidichte, bat ſich Hr. v. Varn⸗ 
bagen durch diefe Ausgabe ein neues erworben. 


Miscellen 


Schwarzer Schnee. Die franzöfiihe Wochenſchrift 
„Les Mondes“ vom 7. April entbält hierüber folgendes 
Schreiben: „Am 31. Januar 1870 fiel zwiſchen 2 und 


4 Ubr Nachmittags in Arloveg, bei einem ftarten Norb» 


oftwind, eine Schicht ſchwärzlichen Schnees, Die Erde war 
zuvor mit einem Schneeteppich von unbefledter Weiße be 
dedt, dem erften ernftlihen Schnee dieſes Winters, und id) 
benüßte denfelben um mit meiner Familie einen feinen 
Ausflug zu Echlitten zu maden. Um zwei Uhr traten 
toir bei Hrn. Gambuzat ein, einem der auögezeichnetiten 
Mitglieder unferer Heinen frangöfifchen Golonie und Ober 
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forfiwart aller Wälder von Arlovetz. Groß aber war 
unfer Eritaunen ald wir, zwei Stunden fpäter wieder zu 
Schlitten fteigend, die [hmärzliche Färbung ſahen welche dem 
lebhaften Weiß, das zwei Etunden zubor unfere Augen 
geblendet hatte, gefolgt war. Die Häuschen ber Bauern, 
fo cofett im Winter, mit ibren getündten Mauern und 
ibren fchneebebedten Strohdächern, fchienen Trauer angelegt 
zu haben. — In Arloveg wieder angelommen, unterzog ich 
den gefallenen Schnee, aus Neugier, einer näheren Unter: 
ſuchung. Ib mabm auf einer Dberflähe von einem 
Quadrat» Meter forgfältig die ſchwärzliche Echicht hinweg, 
um den Schnee ſchmelzen und auf einem Filtrum ben im 
Schmelzungswafier ſchwebend gehaltenen ſchwärzlichen Etoff 
fih fammeln zu lafjen. Diefer Stoff wog, gefammelt und 
getrodnet, 6 Gr. 5, und hatte ganz das Ausſehen der 
weichen Erbe biefer Gegenden. Durch Erfundigungen bie 
ih von verihiedenen Seiten her eingog, erfuhr ic 
daß dieſe Art ſchwarzen Schnees ziemlich weit verbreitet 
geweien. Nordöftlih von Arloveg, von wannen ber 
Wind mebte, war der Schnee mindeftens noch zweimal 
ſchwärzer als in Arlovep ſelbſt; in ber entgegengeſehten 
Richtung hingegen hatte er eine weniger dunfle farbe. 
Zu bemerken ift daß wir in der Nacht vom 50. auf ben 
31. Jan. außerordentlich heftige Winbfiöße gehabt. Wenn 
man bie Menge auf unjern Häufern abgelagerter Erbe per 
Quabrat:filometer berechnet, fo findet man 6500 Kilogr. 
(getrodnete Erbe zu 100°), und es ergibt fi daber minde: 
ſtens ein mit ſchwärzlichem Schnee bebedied Quadrat von 
10 Kilometern. Man kann aljo behaupten daß wenigstens 
650,000 Kilogr. Erde in die Höhe geführt und ziemlich 
weit fortgetragen worden waren.“ 
* 


Mineraliſche Beſtandtheile und geologiſches 
Alter der Laven. Hr. G. Poulett Eerope macht in ſeiner 
Abhandlung über die wechſelnden mineraliſchen und chemiſchen 
Kennzeichen der Laven die Bemerkung: er lonne nicht ums 
bin zu glauben ba diefen Unterfchieden eine viel zu große 
Wichtigkeit beigelegt werde, beſonders von deutſchen Geo: 
logen. Von vielen diefer, wie z. B. vom Freiherrn 
v. Richthofen, deſſen Glaffification vulcaniſcher Felſen er 
(Hr. Scrope) kürzlich beſprochen, ſeien dieſe Unterſchiede, 
in ihren minutiöfeften Eigenthümlichkeiten, als das relative 
Alter der bezüglichen Fellen beftimmend dargeftellt worden. 
Es könne, fagt er, feine größere Duelle des JIrrthums 
geben. Gewiß fei daß man viele Arten von Trachyt und 
Bafalt, ſowie Gefteine von mineraliihem Mittel:Gharatter, 
d. b. mit einem größeren ober geringeren Berbäliniß von 
fauren oder baſiſchen Elementen ihrer Zulammenfegung, 
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twieber, obgleich felten, in ber nämlichen Maſſe in einander 
übergeben feben, gerade wie man einige Granite finde 
welche örtlih in Syenit, und dieſer wieder in Grünftein, 
übergehen. Es gebe fogar Laven, wie 3. B. der joge: 
nannte Peperin, welchen man bei Gebäuden in Neapel jo 
vielfach anmwente, in denen Gürtel oder linfenartige Bla 
ien von verſchiedenem mineraliihen Charakter durch das 
gange Geſtein hindurch abwechſeln, indem der augitiſche 
Gehalt ſich offenbar ſelbſt von dem mehr feldſpathiſchen 
dur einen Abſonderungsproceß während des Auefluſſes 
der Lava getrennt habe. Auch ift Hr. Ecrope der Mei: 
nung: es werde wohl faum zu zweifeln fein daß das was 
in diefem Fall in Meinem Maßſtab geicheben, häufig in 
großem Mafftab vorgelommen ſei innerhalb des Herbs 
eined Bulcans während der — vielleicht wieberholten — 
Procefje abwechielnder Schmelzung und Wieberkrpftalir 
firung, denen eine Mafje unterirbiicher Lava, unter wech⸗ 
jelnden Umftänden der Temperatur und des Druds, wahr: 
ſcheinlich ausgeſetzt geweſen. (Beological Magazine.) 
* 


Graphit auf Ceylon. Den Ausführungen zufolge 
die kürzlich in einigen ber ceyloniſchen Zeitungen enthalten 
waren, ſcheint es eime große Menge Graphit auf dieſer 
Infel zu geben, und werben beftändig neue Entbedungen 
diefes Minerale gemacht. Eollten die Grubenarbeiten in 


dem gleichen Verhältniß fortbauern wie in ben lehten 


paar Jahren, jo mwirb die Negierung ben Betrieb in 
Bezug auf die Sicherheit des Wolls regeln müffen, 
damit nicht im Folge unreiner Luft und des Einfturzes 
ſchlecht gebauter Gruben Menſchenleben zu Grunde geben. 
Die vor einiger Zeit aus Hambantotte abgejandten Proben 
diejes Minerals bat die Handeldfammer wegen des Borban- 
denſeins von „Noft,” oder, wie die Eingebornen e8 nennen, 
der „Waffermarte,” mangelhaft gefunden. Die Ausfuhr 


dieſes Stapelartifeld ftieg von 46,000 Gentnern auf 200,000 
 Gentner, in runden Zablen. Die Menge bat fid in fünf 
| Jahren weit mehr als verbierfadt, und im verflofienen 


finde, welche ald Erzeugnifje eines und desſelben Vulcans 


auf einander folgen, nicht aber in beftimmten Reihen, in: 
dem bisweilen die eine Glafje, bisweilen eine andere auerft 
ausgewworfen worden fei. Ja, man fünne fie bin und 


mebr als verboppelt, verglichen mit dem borangegange: 
nen Jahre. 


* 


Perioden der Sonnenfleden. Prof. Kirkwood, 
diefer fleißige und denfende Aftronom, bat die Wolf'ſchen 
Perioden einer jorgfältigen Prüfung unterzogen, und ift 
zu der Schlußfolgerung gelangt: daß wir zur Erflärung 
von Sonnenfleden: Perioden annehmen müflen daß Theile 
der Eonne bie in gewiſſen Eonnenlängen liegen, fäbiger 
feien von ftörenden Urſachen beeinflußt zu werben als 
andere Gegenden. Er jchreibt dem Merkur die mächtigfte 
ftörende Wirkung zu, und in&befonbere betrachtet er biefen 
Planeten ald die Urſache der elfjährigen Periode — 46 
Merkur-Umbdrebungen find glei 143 Sonnen-Umdrebun: 
gen, und etwa 11'/, Jahren. (Popular Science Review. 
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Ueue Beiträge zur Wetterkunde Europa's. 


H. W. Dove hat im vorigen Jahre einen zweiten 
Band feiner meteorologiichen Arbeiten 1 erfcheinen laſſen, 
der gerade in ber gegenwärtigen Zeit, wo auf einen firen: 
gen Winter ein Fühler Frühling oder „gar fein Frühling,” 
wie die Pelfimiften zu behaupten wagen, gefolgt ift, mit 
Epannung gelefen werben bürfte, benn ber Inhalt beſchäf⸗ 
tigt fi mit dem Alima des mweftlihen Europa und mit 
den nichtperiobifchen Veränderungen auf ber nörblidhen 
Erbpälfte, alfo mit ungewöhnlich ftrengen oder milden 
Wintern fowie mit den heißen und fühlen Eommern. 


Zunãchſt mödten wir etwas ausfprechen was wir längft 
auf dem Herzen haben. Keine Wiſſenſchaft ſchwelgt mehr 
in unnötbigen Frembwörtern als die Meteorologie. Wir 
wollen nicht darüber rechten ba man bie Morte Ther: 
mometer und Barometer nicht längft verbrängt hat durch 
Wärmemeſſer und Drudmefjer, denn wenn fih aud bas 
Hauptwort mit Gewinn verabſchieden ließe, jo ift doch die 
deutſche Sprache nicht glüdlid in der Bildung von Eigen: 
ſchaftswörtern, und wenn wir von barometrijchen und ther: 
mometrifhen Mittelwertben zu fpredhen hätten, müßten 
wir märmemefjerlihe und druckmeſſerliche Mittelwerthe 
fagen, was fo lange ſchulfüchſerlich Klingen würde, bis fi 
das ſprachliche Gehör auch an biefe wie an jede fremdr 
artige oder ihm mißfällige Wortbildung gewöhnt haben 
würde. Warum wir aber nit Wetter jtatt Klima fagen, 
ift micht recht wohl eingufehen. Unter Klima verftehen 
wir hauptſächlich das periodiſche Maß von Wärme und 


4 Klimatologifche Beiträge, 
Reimer. 
Yusland. 1870. Kr. 20. 


Zweiter Theil. Berlin 1869. 





Feuchtigkeit welches irgend einem Erbraum zukommt, und 
ba wir von feuchtem und trodnem, von warmem und kaltem 
Wetter ſprechen, fo deckt der beutfche Ausdruck vollftändig 
den griechiſchen, der nicht einmal das Wetter eines Ortes, 
fondern urſprünglich die Polhöhe bezeichnete. Unfer Ber: 
faſſer zeichnet fi unter feinen Fachgenoſſen gerade durch 
feine gefällige und glücliche Schreibart aus, und wir möd: 
ten ihm nur ind Gewiſſen reden daß jeder Gelehrte, nas 
mentlih wenn er in feinem Wiſſenszweig berborragt, als 
Schriftſteller auch Pflichten hat gegen die Sprache bes 
Volles das ihm Gehör ſchenkt. Vernachläſſigen die großen 
Geifter den Ausbrud, fo folgen die Heinen Geifter nur zu 
gern ihnen in Schlafroch und Pantoffeln hinterbrein. 
Zum Inhalt der vorliegenden Schrift uns wendend, 
lönnen wir daraus nur einzelne Bemerkungen des Ber 
faſſers mittheilen, denn der wichtigſte Stoff, nämlich die 
Zafeln ſelbſt, müflen im Driginal eingefehen werben. 
Europa ift durch fein Wetter ungewöhnlich begünftigt, aber 
diefe Begünftigung verdankt eö nur feiner weftlichen Lage, 
denn europãiſche Erfeheinungen wieberholen ſich mit gleicher 
Pünktlichkeit auch an der Weftküfte von Amerila, und vor: 
bei wäre es mit der Bevorzugung, wenn es unferer Erbe 
einfallen bürfte der Abwechslung zu Liebe einmal fi) ftatt 
von Welt nad Oſt in umgefehrter Richtung zu drehen, 
weil dann bie Dftküften Afiens und Amerila's die Bor: 
theile genießen würden die mit unferer weitlichen Lage ver: 
nüpft find. Selbſt Island erfreut fich diefer Gunft ber 
Zage, denn dort betragen bie Unterfdiebe zwiſchen ben 
mwärmften und fälteften Monat nur 12° R., während fie 
in Irtutst bis auf 46° R. fteigen. Bei Jrland gefellt 
fih noch dazu eine Warmwaſſerheizung bie wir ben Golf: 
firom nennen, denn das atlantiihe Waſſer, welches feine 
58 
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Küften beſpült, iſt durdhfchnittlich im Frühling 0° 55, im 
Sommer 0" 32, im Herbft 1° 64 und im Winter 1° 19, 
im Jahresmittel aber 0° 93 wärmer als die iriſche Luft. 
Die grüne Inſel verdankt ihren Pflanzenihmud vornehm: 
li den milden Wintern, jo daß in ber Grafidaft Tippe: 
rary ber Lorbeer ungelhüßt bleibt und 20—30 Fuß Höhe 
erreicht, ja in Dublin ſteht ein folder Baum des Apollo, 
der bei 2 Fuß Stammesbide ſich bis zu 50 Fuß erhebt. 
Im Mittel von 22 Jahren fant aber in Dublin die nie: 
drigfte Temperatur nur auf — 2°, und nur im Januar 
1850 kam es vor daß das Thermometer — 8" zeigte, 
freilich zu einer Zeit wo in ber Grafſchaft Glatz — 280 N. 
gelefen wurden. Doch wollen wir Irland nicht um feinen 
Lorbeerihmud bemeiben, denn die Inſel muß dafür mit 
237 jährlichen Regentagen büßen; während nad einem 
125jährigen Mittel die Berliner im Jahre die Schitme 
gegen Regen nur 124 und gegen Schnee 30 Tage aufzu: 
fpannen genöthigt find. Auch England braucht über Troden: 
beit nicht zu Hagen, in Gumberland und Beftmoreland, ba 
wo bie Gebirgszüge ſich quer vor bie feuchten Winde lagern, 
fallen fogar an einer Station (The Stye) 189 Zoll jährlich, 
fo daß man aus ben gemäßigten onen heraus und bis 
nad Indien fi begeben muß um eine berartige Füllung 
der Regenmeſſer ſich wiederholen zu ſehen. Aus Ecott- 
land find Mefiungen von 60 Stationen aus ben Jahren 
1866 — 58 vorhanden, bie als Mittel 36.* 13 ergeben 
haben. Werben fünf Stationen der Weft:, fieben ber 
Oſtküſte und zwölf im Innern verglichen, fo ergibt ſich 
nicht, wie man erwarten würde, daß bie Oftküfte beträchtlich 
trodener wäre als die Weſtküſte, denn ihr Regenfall 37*11 
ift wenig von bem an ber Weſtlüſte 37° 78 verichieben, 
dagegen wird bas Innere als Gebirgsland viel reichlicher 
(44 23) benept. Die Behauptung daß ber Kohlenrauch 
die Wolfen zerftreue und daher die Schornfteine der Fabri« 
fen das Wetter änderten, ſcheint ein Wahn zu fein, 
denn Dove vergleiht den örtlihen Regenfall aus einem 
60jährigen Zeitraum bes vorigen Jahrbunderts in Enge 
lanb mit vergleichbaren Mitteln aus diefem Jahrhundert, 
welche Ichtere jogar einen Ueberſchuß an Regen, jevenfalle 
keine Berminberung ber Feuchtigkeit anzeigen. 

Reu möchten wohl mandem unferer Lefer bie Meſſungen 
ber Geſchwindigkeit der Winde in Liverpool, Orforb und 
Kew fein. Zum Vergleich wollen wir binzuießen daß eng: 
liſche Schnellzüge 60 engl. Meilen in der Stunde zjurüd: 
legen. Das Mittel aus mehrjährigen Beobadıtungen be: 
trägt nur 12. 61 Meilen (miles) in ber Stunde, und bie 
höchſte in ben 50er Jahren beobachtete Geſchwindigkeit 
überſchritt nicht 62 Meilen. Es bat fi der Erwartung 
entiprechend ergeben dab ber Winter (15.6 M.) und ber 
Frühling (15. 1 M.) ungleih ſtürmiſcher find als ber 
Sommer (11.3 M.) und ber Herbft (11.5), ferner dafs ber 
ind durdfnittlih gegen Abend einihlummert, denn im 
Jahresmittel nimmt von Mitternadt (11. 03 M.) bie 
Geihtwindigkeit des Windes zu bis 3 Uhr Nachmittags 


(15.11 M.), um von da ab ftetig wieder bis Mitternacht 
zu ſinlen. 

Das nördliche Frankreich, die Bretagne und Normanbie, 
haben das nämliche Wetter wie Eüdengland. In Eher 
bourg beträgt die Schwantung zwiſchen bem Bälteften unb 
twärmften Monat nur 9° 5 und in Breft gar nur 7° 6, 
welches dafür aber auch in 158 Regentagen unb 168 
Regennächten 36 Zol Meteotwaſſer empfängt. Bewegen 
wir ung an ber Weſiküſte Frankreichs ſüdwärts, fo forgt 
die Nähe des atlantiihen Meeres dafür daß die Winter 
nicht firenger, die Nähe Spaniens aber daß die Sommer 
beträchtlich heißer werben. An den Südküften finden wir 
natürlich nicht mehr ein atlantifches, ſondern ein mebiterra 
neiſches Wetter, ja als Neuigleit hören wir aus Dove's 
Mund daß feit kurzem im Rhonethal der Reisbau begon- 
nen bat, und bei Hyered in manden Jahren die Baum: 
twolle eine erträgliche Ernte gibt. Bei diefer Gelegenheit 
ſpricht Dove abermals fein Bedenken aus über die Wärme 
prößen mit denen die Pflanzengeographen zu rechnen pfles 
gen. Belanntli halten dieſe Gelehrten an der Boraus: 
feßung feft daß irgend ein beitimmtes Gewäds, der Wein 
ftod beiſpielsweiſe, zum Neifen feiner Früchte jo und jo 
viel Wärmeeinheiten gebrauche. Unter Wärmeeinheit vers 
fteben fie die mittlere Wärme eines Tages, jo daß aljo 
10 Tage mit IN, Mittelwärme 100 botaniſche Wärme: 
einbeiten geben, Nie aber find fie zu übereinftinmenden 
Ergebnifien gelangt, denn baslelbe Gewächs ſcheint an 
diefem Ort mehr Märmeeinheiten zu erfordern als an 
einem andern, Der Irrthum liegt darin daß bie Bota« 
niler zu ihren Vergleichen nur die örtlih beobachtete 
Schattenwärme benüßen, mit ber faft ausſchließlich die 
Wetterkunde ſich beichäftigt, während doch die Wärme der 
Sonne für das Pflangenleben entſcheidend iſt. Schon Hum: 
bolbt hatte gezeigt daß im nordweſilichen Frankreich ge 
nug (Schatten:) Wärme zum Reifen der Trauben vorhan: 
den, daß aber bie vorliegende Trübung des Himmels ber 
Gultur des MWeinftods hinderlich Sei. 

Kann bie Ermittelung der örtlichen Einflüffe erft dann 
beginnen wenn die allgemeinen Berbältniffe erfannt wor 
den find, jowieberholt Dove eine Klage Eir John Herſchels daß 
nämlid „in allen Unterfuhungen, wo man gleichzeitiger 
nad) einem gemeinfamen Plan angeftellter Beobachtungen 
bedarf, Franfreih ſtets eine Lücke bildet.” Doch mirb 
tröftend hinzugefügt daß neuerdings durch bie meteorolos 
giſche Geſellſchaft in Frankreich, fowie dur die Parifer 
Sternwarte regere Theilnahme zur Löfung der allgemeinen 
Aufgaben über dem Rhein fich eingejtellt habe, Hoffen wir 
nur baf ber Nüdtritt Leverriers von ber Sternwarte nicht 
wieder dieſe Thätigfeit unterbrechen wird. 

Ein eigener Abſchnitt ift „der Wärmeabnahme unter 
höheren“ Breiten gewidmet, unb es wird barin theoretiſch 
unterfudt wie man ſich die Beihaffenheit der noch unbes 
fannten Norbpolarräume zu denlen babe. Aus feinem 
reihen Unterfuhungsmaterial fommt Dove zum Schluß 
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daß bie mittlere Jahreöwärme am Norbpol — 13° 3 und 
unter bem 80° n. Br. noch — 11°2 betragen müfje. Dieß 
berechtigt ibn zu dem Ausſpruch daß in den Eommer: 
monaten „eine zufammenbängende Eisvede um ben Pol 
unwahrſcheinlich,“ und noch unmwahricheinlicher „ein ſiete 
offenes Bolarmeer“ fein werde, 


Auf 60 Seiten erhalten wir dann Temperaturtafeln 
die das legte Ergebniß der Beobadtungen über die Wärme: 
vertheilung auf der Erde enthalten, Wir wollen aus ihnen 
nur an einem Beifpiel zeigen wie ſehr die populäre Ab: 
ſchätzung des örtlichen Wetters von den beobachteten Mittel: 
weriben ſich entfernt. Man frage irgend einen Augsburger 
oder Mündyener ob ſich die örtlibe Erwärmung ihrer Städte 
weſentlich unterfdeibe, und man wird zur Antwort erhal: 
ten daß nichts derartiges bemerkbar fei, höchſtens daß in 
Münden die Kaftanien um ein paar Tage früher grün 
werben ift bem einen oder andern fchon aufgefallen. Das 
gegen wirb ein jeder vermutben daß Laufanne viel wärmer 
gelegen fei ald Münden, und etwas wärmer als Stuttgart. 
Die Mittelwertbe widerſprechen bier in allen Buntten, 
Augsburg, obgleich tiefer gelegen ald Münden, ift auffal: 
lend fälter, Zaufanne, obgleich füplicher gelegen als Münden, 
nur unmerflich wärmer, und Stuttgart noch wärmer als 
Zaufanne, nämlid: 

Mittiere Wärme in Reaumur'fhen Graben. 
Meeres: 


* Winter Brükling Semmer gerbn * 
Augsburg 1551. —1.14. 6,598 1382. 6.78. 6.60. 


Münden 1597. 0.22. 7.36. 
Yanfanne 1533. 0.371. 7.33. 
Stuttgart 762. 0.39. 7.64. 


14.06. 7.47. 7.28 
14.55. 793. U 
14.60. 7.91. 7.68. 


Und nun zu ben ungewöhnlichen Störungen ber Mittel» 
werthe ober zu ben beſonders heißen ober falten Jahres: 
zeiten. Um bier zu einem Ausbrud in Zablen zu gelan⸗ 
gen, waren höchſt ermübende Berechnungen erforderlich, 
bevor gezeigt werben fonnte um wie viel Wärmegrabe an 
jedem Orte das Monatsmittel einer gegebenen Störungd: 
yeit von feinem normalen Werthe fich entfernt habe. Für 
die nörblice Erbhälfte erwerben wir zunäcft die wich⸗ 
tige Erfahrung daß die Winterwärme in ben härteften 
Jahren ſich tiefer unter ihren Mittelwerth erniebrigt ale 
fie in dem befieren über benfelben fteigt. Dieß beißt mit 
andern Worten: milde Winter find häufiger, ihre Wir 
tung auf die Mittelmerthe wird aber wieder ausgelöſcht 
dur wenige, aber ungewöhnlih ftrenge Winter. Die 
andere Erfahrung lautet daß im Sommer fih bie Wärme 
bebeutender über das Mittel zu erhöhen als unter das: 
felbe zu finten pflegt, mit andern Worten: die Zahl 
der fühlen Sommer ift vorwiegend, bie Zahl der heißen 
Sommer felten. Pſychologiſch läßt ſich jegt erklären warum 
faft immer. bei und über das Wetter gejammert wird. 
Der Laie nämlich bat feinen Maßſtab für das mittlere 
Wetter, ſondern die günftigfte Jahreszeit, deren er ſich 








erinnert, betrachtet er als das gebührlihe Maß, jo daß 
ſchon das Mittel ihn zu Alagen und das Sinken unter 
das Mittel zu ungeftümen Beſchwerden fortreißt, Ya ber 
Laie gebt noch viel weiter, denn er behauptet es werde 
überall ſchlechter und ſchlechter. Dieß ift pſychologiſch auch 
richtig, denn wenn ſich die Verhältniſſe gleich bleiben, 
müſſen ſie ſich für jeden einzelnen verſchlechtern, weil er 
in der Jugend viel leichter die Unbilden des Wetters 
erträgt, wenn er fie überhaupt beachtet, im Alter dagegen 
immer empfindlicher für fie wird. Die örtliche Erwärmung 
ändert fi aber wahrſcheinlich gar nicht. Die längfte Jahres: 
reihe von Wärmebeobadhtungen befigt Berlin, nämlid von 
137 Jabren, und Dove zeigt uns daß der Jahresmittelwerth 
des Zeitraumes 1848 — 65 fi nur um 0° 01 von dem 
Mittel der 137 Jahre unterſcheide. Von New-Haven bar 
ben wir Beobachtungen aus ben J. 1778—1820 die ala Mittel” 
7° 60, und von 1821—65 Beobadhtungen bie als Mittel 
7° 52 zeigen. Der Unterſchied ift jo gering, daß er ben 
veränderten Beobadtungsinfirumenten zugefchrieben wer: 
den ober vielleiht bei Verlängerung der Beobachtungs- 
reihe verſchwinden kann. Dove's Beftrebungen find nun 
darauf gerichtet un® zu zeigen daß jede örtlich harte durch 
eine örtlich milde Jahreszeit ausgeglichen wird, daß wenn 
das weitlihe Europa friert, Nordamerila oder Rußland 
beſonders milbes Wetter geniehen, jo baf auf der mörd: 
lihen Erbhälfte immer Ausgleihung ftattfindet, wie zwi⸗ 
ſchen Sollen und Haben bei einer georbneten Buchhaltung. 
Eben jegt wird uns dieſe Dove’jche Erkenntniß kräftig ber 
ftätigt, denn aus Island kommen Nachrichten von einem 
unglaublih milden Winter, deren wir uns zu Gunſien 
unferer Norbpolfucher berzlih erfreuen. Schon Egebe 
wußte daß in Grönland ein milder Winter zu berrichen 
pflege, wenn es in Kopenhagen bejonderö kalt war oder 
umgefehrt, und bie däniſchen Kaufleute berechnen jegt nadı 
diefem nämlichen Erfahrungsſah die Menge der Waaren 
die fie nad Island abgehen lafjen, Dort berichte große 
Milde aud im Januar 1740, dem Fälteften Wintermonat 
über den bei und Beobachtungen vorliegen. Die Zuyderſee fror 
ganz zu, fo daß Mitte Februar Schlitten von Friesland nad) 
Enthuigen fuhren. Vor Djtende ftredte fih das Eis zwei 
deutiche Meilen in den Ganal hinein. Dieſe Härte bes 
Januars verbreitete fih von Et. Petersburg über ganz 
Deutihland nad London und Paris, ja bis über die Alpen 
nad Mailand, tommen doch, wie wir gleich hinzufügen tollen, 
in den Dove'ſchen Tafeln jelbft Fäle vor daß ein harter 
mitteleuropäticher Winter noch in Palermo gefühlt wurbe, 
Wie flark die Abtweihungen drtlih und zeitlich auftreten 
tönnen, davon liefert der entſetzliche December des Jahres 
1788 ein Beifpiel, wo das Monatswärmemittel — wir 
wieberholen: das Mittel — in Berlin um 9” 66 fih er 
niebrigte. Das fchönfte Beifpiel für die Dove'ſche Lehre 
gewährt der Winter von 1828 auf 1829, namentlich der 
December, wo in Mittel-Europa das Monatömittel um 5 
bis 10 Grad fich erniedrigte, in Irkutsk dagegen der Der 
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eember um 2° 09 und in Norbamerila um 3—6° märmer 
ausfiel 

Diefer grimmige Winter ertheilt uns noch eine andere 
Lehre. Iſt die erfte Hälfte im alten Jahr fireng, fo ers 
warten wir Milde vom meuen Jahr an, überhaupt auf 
einen harten Winter ein geitiges Frühjahr zur Ausgleihung 
des Märmeausfalles. Ein folder Ausgleich findet aber 
nur in normalen Zeiten ftatt, und ein Anſpruch auf bie 
Ausgleihung innerhalb zweier Jahreszeiten ift keineswegs 
berechtigt. Im Winter 1828—29 waren in Breslau beir 
ſpielsweiſe, ahnlich wie in allen andern mitteleuropäi- 
ſchen Beobachtungsorten, die Mittel der Monate November 
(4° 54), December (9° 21), Januar (7° 21) und Februar 
(4° 13) tief unter ihren durchſchnittlichen Wärmewertb 
gebrüdt, d. h. auf einen fehr falten November folgte ein 
trbarmungslofer December, ein grimmiger Januar und 
ein boshafter Februar. 

Der ſchlimmſte Nachmwinter unferer Chroniken ift ber 
von 1845, der Afien und Europa im Februar und März 
beimfuchte. In Augsburg froren bei — 22 R, die Wafler 
werle am 10. Febr, Der Sund und ber große Belt wur: 
den am 23. Februar vom Eis geſchloſſen. Drei Tage zur 
vor ftand in Lyon das Thermometer auf — 14° 4 und 
in Baris auf — 9 4 Am 8 Mär, fam bas Eis im 
Rhein zum zweitenmal zu ftehen, und bei Prag blieb die 
Moldau 114 Tage gefroren, die längfte Dauer ber bortis 
gen Eisbededung die biäher beobachtet worden ift, denn 
im Mittel beträgt fie nur 66.4 Tage. 

Der ſchlimmſte mitteleuropäifhe Mai mar ber bes 
Jahres 1836. Während damals am 2. in St, Petersburg das 
Thermometer auf + 18° 4, in Gatherinenburg am 11. auf 
+ 11%, am 15. auf + 14° R. gefliegen war, erfroren bie 
Weinftöde von Peſt bis Goblenz. In den Karpathen war 
fußhober Schnee gefallen, in Münden ftand am 11. Mai 
Morgens bad Quedfilber auf —7”. Auf der nördlichen Erd⸗ 
hälfte war dieſer merkwürdige Nachwinter in einem großr 
artigen Mapftab vorbereitet worben, denn die Temperatur: 
erniedrigung ſchritt von Weit nad Dft vor, ging aus der 
Neuen Welt in bie andere über, Wie Dove aus feinen 
Tafeln zeigt, hatte in Norbamerila im Februar eine recht 
fühlbare, im März eine recht firenge Temperaturerniebri- 
gung von 2 bis 5" unter dem örtlihen Monatsmittel ge: 
bericht, der April gli dem Februar, während der Mai 
die Entfchädigung in einer burhfchnittlic erhöhten Monats⸗ 
temperatur gewährte. In Rußland und Deuticland hatte 
gerabe das umgelehrte Verhältnik geberricht, der Februar 
war warm, der März ungewöhnlich warm geweſen, mit 
Erhöhungen zwiſchen 2 und 5° über das Monatämittel, 
der April gli dem Februar, während im Mai bann zum 
Auszleih der gewaltſame Rückſchlag eintrat. 

Dieſes Beifpiel lönnte und in den Irrthum verſetzen, 
als müßte immer im Laufe des Jahres irgend eine Ber: 
pütung für eine Erniebrigung der Monatemittel eintreten. 


Leider befteht dafür kein Geſetz, weldes uns in diefem | 


Neue Beiträge zur Wetterkunde Enropa's, 


Jahr für den harten Winter und bas kühle Frühjahr 
tröften fönnte, denn aus der Tafel für 1816 wollen wir 
bie Stuttgarter Temperaturen anführen, die in allen zwölf 
Monaten eine Ermiebrigung unter das Wärmemittel zeigen, 
mit einziger Ausnahme des Januar, der einen Ueberſchuß 
von 0° 69 zeigte. Die andern Monate gingen unter bas 
Bärmemittel in folgenden Beträgen herab: Februar 2° 37; 
März 0° 60; April 0% 68; Mai 2° 22; Juni 2° 63; Juli 
2° 45; Yuguft 2° 34; September 0° 85; October 0° 17; 
November 2° 45; December 0° 82, Es folgte alio auf 
einen Winter mit firengem Februar ein lühles Frühjahr, 
auf biejes ein Falter Sommer, auf diejen ein kühler Herbit 
mit ftrengem November. Die Erniebrigung des Jahres 
mittels betrug 1° 32, jo daß Stuttgart ftatt einem Wittel: 
jahr von 7" 63, ein Jahr von 6° 31, noch nicht einmal 
fo viel Jahreswärme wie Stargard (6° 36) in Pom: 
mern genoß, welches leptere unter 53° 25° n. Br. um 
4° 39° mörblicher liegt. Als Gegenfag wollen wir gleich 
beifügen daß auf einen milden Winter aud ein ſehr war⸗ 
mer Sommer folgen fann. In den Tafeln für 1821 und 
1822 finden wir für Bayreuth vom November 1821 bie 
Oetober 1822 unausgeſetzt folgende Wärmeüberſchüſſe über 
die Monatämittel: November 3° 02; December 2° 52; 
Januar 2° 66; Februar 2° 58; März 2° 94; April 1° 96; 
Mai 3° 56; Juni 4° 19; Juli 2° 38; Auguft 1° 0%; 
September 0° 86; Detober 2° 37. Die durchſchnittliche 
Erhöhung in diefen zwölf Monaten betrug 2°56, In ben 
Slorhermentafeln finden wir die Jahresiwärme von Bay 
reuth angegeben mit 6° 33, folglich betrug die Mittelwarme 
in jenen günftigen zwölf Monaten 8° 89, Das Mittel 
von Meran in Südtirol beträgt 9° 15, ift alfo jehr wenig 
berfhieben bon jenem Bayreuther Mittel der glüdlicen 
zwölf Monate. Bayreuth liegt lat, 49” 57’, und 1082 
Par. Fuß hoch, Meran 46° 40° und 963 Par, Fuß had), 
folglih fann wohl dann und wann ein Jahr eintreten, 
wo ein Ort unferer Heimath meteorologifh um volle brei 
Grad ſüdlicher, und aus Deutſchland auf bie fonnige Seite 
der Alpen verſeht fich fühlen kann. 

Zum Schluß wollen wir zweier noch jept bei uns ge: 
feierter Weinjahre gedenken. Dem Jahr 1834 war ein 
äußerft milder December vorausgegangen, ihm folgte ein 
warmer Januar, der in Paris und in Trieft die Manbel: 
bäume in Blüthen verfegte, am 18. Januar wurden bei 
Bonn zwei fliegende Marläfer nefangen, am 14. zeigten 
ſich welde in Breslau und in Düſſeldorf. Auch Februar 
und März blieben günftig, im April dagegen trat ein 
Rüdihlag ein, der jedoch ſchon im Mai wieder ausgeglichen 
twurbe, worauf ein präcdtiger Sommer nadjfolgte. Es ift 
jedoch leineswegs unumgänglid daß ein milder Winter 
einem warmen Sommer ſtets vorausgehen müfle, denn im 
Jahr 1811, welches den gepriefenen „Rometenwein“ lieferte, 
war in Deutſchland der Januar ehr hart, und ber Februar 
that hin und wieder mehr als feine Schulbigleit, dann 
aber folgten freilih lauter Monate mit Wärmeüberfhuß. 


Das Tagebuch eines chineſiſchen Literaten auf der Botſchafterreiſe nach Europa. 


Aus allen dieſen Beifpielen ergibt fih daß fih in Europa 
nie etwas borausfagen, nie aus ben vergangenen Monaten 
auf die nächften fließen läßt, Dagegen hat Dove durch 
feine Arbeit fcharf erwieſen daß die nicht periodiichen Ver; 
änderungen, feien es Ueberfchüfle oder Ausfälle an Wärme, 
nie örtlich auftreten, jondern fich vielmehr über große Erd⸗ 
räume gleichzeitig verbreiten, und daß auf der nördlichen 
Erdenhälfte irgendwo weſtlich ober öſtlich vom Störungs: 
gebiet eine Ausgleihung eintritt, 


Das Tagebuch eines chineſiſchen Literaten auf der 
Botfhafterreife nad, Europa. 


Im Frühjahr 1866 ertheilte das dinefishe Minifterium | 


der auswärtigen Angelegenheiten einem Beamten beöjelben, 
Pinstid"un einem in vorgerückten Jahren fiehenden Manne 
vom Mauthweien, bie Erlaubnif das vornehmfte Gejandts 
ſchaftsmitglied auf einer Neife durch Europa zu begleiten. 
Als Pflicht wurde ihm auferlegt nach feiner Rüdkehr einen 
Reiſebericht zu erftatten, ben er auch vorlegie, welcher aber 
nicht veröffentlicht mwurbe, fondern nur handſchriftlich cir- 
eulirte, Wir heben daraus, der Darftellung des „Cornhill 
Magazine” folgend, nachſtehendes aus, 


An Borb eines Dampfers der Driental and 
Beninjular Company. Mehr ald 170 weitere Perſonen 
famen am 10, April, dem Tag unjerer Abfahrt, bei Pointe de 
Galle (Geylon) an Bord des Schiffes, fo daß es im buchftäb- 
lihen Sinne des Worts mit Menichen vollgepfropft war. 
Siebenundzwanzig Nationalitäten waren an Bord vertre⸗ 
ten, die fiebenundzwanzig veridiedene Sprachen rebeten, 
unb jeber Einzelne unterfdied fi von dem Nachbar in 
feinem perjönlihen Ausfehen und feiner Tracht. Einige waren 
lang und ſchmächtig, andere ungeheuer ftämmig; wieder an⸗ 
dere hatten gewaltige Badenbärte, und lange Loden flatter- 
ten lofe im Winde. Die Nöde welche diefe Leute trugen be: 
ftanden meiftentheild aus bellfarbigen Baumwollenzeugen, 
den Nleidern ähnelnd melde die Schaufpieler bei unfern 
melodramatifhen Borftelungen tragen, und andere bin: 
wiederum ſahen aus wie tibetanifche Lamas wenn fie im 
Begriff find Teufelaustreibungen vorzunehmen. Die da: 
durch berborgebradhte Wirkung war auffallend und neu. 
Die Eingebornen der verſchiedenen europäifchen Länder da: 
gegen hatten im allgemeinen ein elegantes und feines 
Aeußere, und auch ihre frauen und Töchter zeigten ein 
gutes Ausfehen und waren reizend. Die Trachten der 
Damen insbefondere, leichte Seiden- und Gazſtoffe, waren 
höchſt elegant. Des Morgens gingen fie Arm in Arm auf 
dem Verdeck herum, ober legten ſich auf Ruhebetten nieder 
die aus Notang verfertigt waren; ihre Gatten bedienten 
fie den gangen Tag bindurd, und waren wie Sklaven 





jedes Winks von ihnen gewärtig. Nah dem Frübftüd | 


Ausland, 1876. Rr. ao, 
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und bem Mittagsmahl gingen die Männer und ihre 
Frauen gewöhnlihd Arm in Arm auf bem Verdeck bin 
und ber, und wenn fie ermübet waren, ſetzten fie 
ſich auf eng zufammengerüdte Stühle nieder. Der Lärm 
der Unterrebungen glich dem Zwitſchern der Schwalben in 
den Dadırinnen, oder dem Gekreiſch einer Schaar Waſſer⸗ 
vögel die zur Nube aufgelefien. So ſchwindet der Tag in 
Mübiggang, aber ohne Langweile dahin, 

Beſuch der Pyramiden. Am 24. April padten wir 
um 4 Uhr Morgens einige Lebenömittel zufammen, mietheten 
in Kairo ein Fuhrwerk, und ſchlugen eine nordweſtliche 
Richtung ein. Nach einer Fahrt von drei oder vier engl. 
Meilen kreuzten wir einen Heinen Fluß. Meine Neife: 
genofjen mietheten ſechs Eſelhengſte, die fie beim Erreichen 
des ferneren Ufers zur Eile antrieben. Diefe Ejel find 
fehr ſchöne Thiere, und würden ein Pferb überholen. Nach 
drei oder vier engl. Meilen weiterhin famen wir an die Gräber 
der alten Könige, deren brei gan) nahe bei einander find. 
Das nah Norden zu liegende Grab ift von ungeheurer Größe, 
Den davon gegebenen Beſchreibungen zufolge nimmt es einen 
Flächenraum von fünf Li ein (1 2i—= 0,575 Kilometer), und 
bat bis zu feinem Gipfel eine Höhe von 500 Fuß, was, 
wie ich glaube, feine Uebertreibung iſt. Der Bau ift um 
ten bieredig und erhebt ſich zu einer Spige (ift pyramibal) ; 
er befteht ganz aus Kaltfteinblöden. Die größeren Blöde 
mefjen vielleicht fünf ober ſechs Fuß in der Höhe und 
fieben ober acht Fuß in der Breite. Auf der Rorbfeite ift 
ein hößlenartiger Eingang, der fi in das Innere hin 
einziebt, durch welchen die Befucher von den einheimiſchen 
Führern mit Lichtern geleitet werben. An ben ſchmalſten 
Stellen ift faum Raum zum Gehen für einen Mann. Der 
Weg windet fih von Seite zu Seite, bald auf balb ab, 
in der dichteften Dunkelheit, und hat viele fteile und ge: 
fährliche Senkungen. In ber Mitte ftößt man aufeinen Stein: 
trog, welcher, wenn man baran fchlägt, einen llingenden Ton 
von ſich gibt. Dieß joll der alte Sarlophaggeweien fein. Das 
Gewölbe wo der Durchgang ausmündet ift mehr als 100 Fuß 
hoch, und bier befindet ſich auf einer Steinplatte eine zehn: 
fpaltige Inschrift, welche eiwa 100 Schriftzeichen umfaßt, die 
mit denen der alten Bloden und Bajen (melde man in 
China fand) Aebnlikeit befigen. Ungefähr ein Drittel 
der Inſchrift läßt ſich unterfcheiden, der Reft dagegen ift 
unter den zerfrefienden Einflüffen der Zeit zu Grunde ger 
gangen, und gänzlih unentzifferbar. Ein Stenner follte 
einen Abkllatſch von der Schrift nehmen und ihn nad) China 
bringen, um biefelbe bis ins Einzelnfte mit den Inſchrif⸗ 
ten unferer eigenen alten Denkmäler in Stein und Bronze 
zu vergleihen. Sie könnten dann ohne Schwierigkeit 
entziffert werden, und man fünnte Gewißheit erhalten 
über die Periode aus welcher fie ftammen. Dbgleih aud 
Inſchriften auf beiden Seiten bes innern Ganges, fowohl 
ober: ald unterhalb, vorhanden find, gehören dennoch bie 
Schriftzeichen welche man hier fieht insgefammt den euros 
päifchen Alphabeten an, und daß die oben erwähnte Inſchrift 
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foirflich aus der Veriobe ber drei Dynaftien in China ' fich 
herſchreibt, und keine Fälfchung ift, fann aufs beftimmteite 
behauptet werben. Am Fuße des Berges (der Pyramide) 
liegt ein ungebeurer Steinblod, in ber Form eines Waſſer ⸗ 
bebälter® cifelirt, offenbar eine unvollendete Arbeit bes 
Alterthums. Daneben fteht ein gewaltiger Blod aufrecht, 
welder ähnlih wie ein Kopf Buddha's ausgehauen  ift, 
und dem Bild im Tafusfje (einem großen buddhiſtiſchen 
Klofter) im See Hangstichen gleicht. Es ift ein ſehenẽwer⸗ 
ther Anblid, Die Eingebornen braten alte Münzen und 
Steinfiguren aus den Begräbnigplägen heraus, zum Ber: 
lauf an die Beſucher. 

Die erfte europäifhe Stadt. Am 2. Mai um 
1 Ubr Nachmittags famen wir in Marfeille an, wo am 
Mauthhaus unfer Gepäd von der Durchſuchung befreit 
war, Wir nahmen einen Wagen nad dem Gaſthof. Die 
Straßen wimmeln von geihäftigen Menſchen, die Häu 
fer find alle ſechs oder fieben Etodwerke hoch, mit jehr 
seihmüdten Vorderſeiten und ornamentalen Balconen, und 
sagen felbft bis in die Wollen empor, Nach Eintritt der 
Duntelbeit verbreitet das Lampenlicht Helligkeit wie bei Tag, 
fogar in den geringeren Gaſſen. Rein Nachtſchwärmer 
braucht eine Laterne in feiner Hand zu tragen! Man be 
bauptet: die Bevölferung belaufe fi auf 500,000 Eeelen. 
Es gibt eine endloſe Aufeinanderfolge von Strafen, und 
die blinkenden Lichter der Läden, die bicht neben einander 
ftehen wie die Sterne des Firmaments, bieten einen 
Anblid mit dem die Neujahrs-Beleuchtungen anderswo 
(0. b. in Ghina) an Schönheit und Ausdehnung nicht 
wetteifern können. Der Glanz der Gaslampen ift ein 
Schauſpiel an und für ſich ſelbſt. 

In der großen Dper zu Paris. 8 Mai. Am 
Abend begab ich mich ins Theater, die Vorftellung aber 
ging erft um Mitternacht zu Ende. Der Gegenftand bes 
Epielö bezog ſich ganz auf Ecenen aus alten Zeiten, Die 
Größe der Bühne war der Art def 2—300 Perfonen 
Naum hatten, und wo man Natur:Scenerien und Häufer 
unb®emächer, die ſich augenblidlic änderten und auflösten, 
zu ſehen befam. Das Auge wird ganz geblendet von 
dem Glanze der ſchönen Goftüme die man trägt. Fünfzig 
oder ſechzig Frauenzimmer, Edaujfpielerinnen, eridienen 
auf ber Bühne, von welchen die eine Hälfte ein bemer⸗ 
kenswerth gutes Ausſehen hatte; die große Mehrheit ders 
jelben war nadt bie auf die Hüften, und fie beibeiligten ſich 
als Tänzerinnen an der Vorftellung. Im Berlaufe bes 
Spield wurde eine von Waflerfällen begleitete Naturs 
feenerie, mit der Sonne und dem Monde, die abwechielnd 
leuchteten und fi verdunfelten, dargeftell, während man 
Geitalten von Göttern und eine Menge Feen, inmitten 
eines blenbenden Lichtlreiſes, von oben berablommen fab, 
was ein unbegreiflich wundervolles Schaufpiel bildete, Die 
im Theater Anweſenden, der Zahl nach mehr als tausend, 


1 Die Periode erſtredt fi} von 2200 his 300 v. Chr. 
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vereinigten fih zu einmüthigem Beifall, indem fie in ihre 
Hände flatichten. 

London. 19. Mai. London bat fünfzehn engl. Mei⸗ 
len im Durchmeſſer und eine dichtgebrängte Bevölferung. 
Die Häufer und andere Gebäube zeigen ein ſchönes Aeu— 
Bere, und find meift vier ober fünf Stodwerle hoch. Die 
Straßen find reinlid und vollgebrängt von Fuhrwerlen 
und Fußgängern. Unter allen Stäbten des Weſtens ift 
London bei weitem bie größte Hauptfiabt. Die Uniform 
des Militärs das man in ben Straßen fieht, befteht aus 
einem rotben Rod und ſchwarzen Beinkleidern; volllom⸗ 
mene Sauberkeit herrſcht in jebem Theil ihres Auszugs und 
ihrer Ausrüftungsgegenftände. Die Pferde welche fie reiten 
find von impofanter Größe, 

Der botaniide Garten in Kew. 25. Mai. 
Den großen Garten (in Kew) beſucht, wo es Aya: 
leen von mehr als zehn Fuß Höhe gibt, und Nofen: 
ftöde in ungebeurer Menge, die bis fünf ober ſechs Fuß 
bob und mit Blüthen bebet find; fie bilden eine reiche 
Schauſtellung mannicfaltiger Farben und Wohlgerüce. 
Man jagte mir daß die aus China ftanmenden Pilanzen 
bier mit Sorgfalt gepflegt und mit Erfolg fortgepflangt 
werden. Im allgemeinen übertrifft der Reichthum und 
die Schönheit des Blumenflors alleg, derartige in Europa. 
Die Waſſerkünſte find bier fehr ſchön, und die Glashäufer 
ſowie Bogelbauer ein höchſt ſehenswürdiger Anblid, 

Empfang beim britiſchen Hofe. 6. Mai. In 
den leßten Jahren bat die Königin nur wenige Empfange: 
feierlichkeiten jelbft vorgenommen, und ben Thronerben 
und feine Gemahlin beauftragt an ihrer Statt bie durch 
den auswärtigen Verkehr bedingten Staate-Ceremonien zu 
übernehmen. Es waren an biefem Abend bei Hof vier 
hundert Adelige und hohe Regierungsbeamte anweſend, 
außer den acht oder neunhundert Damen von Rang und 
Stellung. Der Prinz und die Prinzeſſin ſaßen mit dem 
Geficht gen Süden gewandt, und auf beiden Seiten ber: 
felben befanden ſich, in drei Abftufungen, die Site. Alle 
ihre Aufwartung machenden Gaſte fönnen ftchen ober 
nieberfigen, wie eö ihnen beliebt. Ich fam mit meinen 
Genofien dem Hofe gegenüber zu figen. Eine Muſil- 
bande war in einer Gallerie aufgeftellt, und die männ- 
lichen und weiblihen Gäfte betbeiligten fih an etwa zehn 
ober zwölf Tänzen. Die Dfficiere des Hrers waren in 
ſcharlachrothen Uniformen, die Giviliften in ſchwarzem 
rad, in allen Fällen mit Stidereien verziert. Die Damen 
trugen Kleider von großer Mannichfaltigleit der Farben, 
roth, grün ?c, und waren an Edultern, Armen und Bufen 
entblößt. Sie trugen eine Menge Juwelen und Diamans 
ten auf dem Ropfe — eine wundervolle Entfaltung von 
Schmuck, der buchſtäblich die Augen blendete! Diejes Eau: 
fpiel ift das nee plus ultra von Eleganz, Luxus und Ueber⸗ 
Muß. Um Mitternadt verliefen ber Prinz und die Prins 
zeſſin ihre Sitze und begaben fi in einen andern Salon, 
wobei die ganze Verfammlung aufftand und auf beiden 
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Seiten Reihen bildete. Kurz darauf meldete mir ein Balaft« 
beamter daß der Prinz mid zu feben wünſche, und id 
ging fogleih (um eingeführt zu werben). Der Prinz, und 
die Pringeffin ftanden beide auf, und richteten ragen an 
mid, fo 3. B.: was ich von dem Ausjehen biejes Landes 
halte? Es fei zu bedauern daß China jo fern abliege, daß 
das Hin: und Herreifen nicht leicht fei; ob ich eine an- 
nenehme Reife gehabt? Ob mir mein gefiriger Beſuch im 
königlichen Park Freude gemadt? Die Prinzeifin fragte 
mich: wie bad Klima in Ghina ſei im Vergleich mit dem 
von England, und ob mir die Pläte gefallen melde 
ih geſehen. 
fagte überbieß auch: „Bejandte aus China haben bis jegt 
nie Ihr ehrenwerthes Land erreicht; und da ich nun Befehl 
erhalten auswärts zu reifen, jo babe ich zum erjtenmal 
die Erfahrung gemacht daß es jenfeit unſerer Meere ſolche 
ihöne Länder gibt. Ueberdieß fühle id mid, durch die 
ungemein anädige Aufnahme welde mir von der Königin 
und Em. fönigl Hoheit gewährt wurde, in unvergleid: 
lihem Maße geehrt.” Hierauf geftatteten mir der Prinz 
und die Prinzeſſin, beide lächelnd, daß ich mich zurüdziebe, 
um mid in den Banlettfaal zu begeben, wo eine Menge 
loſtlicher Weine und lederer Fleiſchſpeiſen bereit ftand. 
Die Diener des Gallmahls, ganz mit Goldtrefjen über: 
dedt, trugen die Speifeplatten umber, und bändigten ben 
Gäften Erfrifchungen ein. Es dünfte mir fait ale ſei ich 
leibhaftig an den Ebelftein:See im Himmel verlegt, als 
feien die Menfhen um mich her die Götter in Goldhar— 
niſchen ober die Unfterblihen des Feenlandes, und als 
babe ich der Welt bienieden Lebewohl gefagt. 

Londoner Hötels. 13. Mai. In London wieder 
angefommen um 5 Uhr Morgens. Die Straßen fangen an 
belebt zu werben, und bei ber Nüdfehr in unfere früheren 
Wohnungen in Tihrurbfje Sze⸗ti⸗li⸗ii (Charles Street) 
biegen uns die Wirthin des (United) Hötel und die Auf: 
wärter alle willlommen, wie alte Belannte. Die Blumen 
in den Vaſen warfen freundlid läcelnde Blide auf die 
Gäfte, und ber Vogel in feinem Käfig zwiticherte fein 
Wiedererfennungslied, Mit Net heißt es in TuYew's 
Gedichten: 

K'iüan ying tsdag suh k’Ch. 

(Der Hund kommt herbei den Fremden zu begrüßen der 

einmal im Haufe geihlafen hat.) 


Der Epeifefaal ift ein elegant möblirtes Gemad), verſchie⸗ 
den von dem welchen wir zuerft inne hatten. Diefer Gaſt⸗ 
bof gehört zu denen zweiter Claſſe, doch ift er fünf Stod: 
werte hoch, mit etwa einem Duzend Zimmern auf jeber 
Flur. Bei Nacht ift er glängend beleuchtet, nicht ein ein« 
ziger Treppengang unverjorgt gelafjen mit einer Fluth von 
Licht, welches die ganze Nacht hinburd dauert. Es find 
zehn oder zwölf Speijegimmer und mehr ald 130 Schlaf: 
gemaãcher vorhanden. In jedem Gemach ift ein Communi: 
cationsmittel, um Aufwärter zu rufen, an bie Wand 








Auf alle diefe Fragen antwortete ih, und | 
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befeftigt. Drüdt man mit dem Finger auf dasfelbe, jo 
weiß man in der Bebientenftube fofort daß man in einem 
gewiffen Zimmer in dem und dem Stodwerl einen Diener 
wünſcht. Im Badezimmer find zwei meffingene Röhren, 
aus welchen das Wafler fließt. Die eine Röhre liefert 
warmes, die andere laltes Wafler, defien Menge nad) Be: 
lieben geregelt werden kann. Alle diefe Anordnungen find 
in fämmtlichen Gaſthöfen die gleichen. 


Geologifhe Ausflüge in den Schwarzwald. 
Bon Prof. Bogelgejang. 
1. Das Wutachthal. 
Echluß.) 


Unterhalb der Stallegg'r Brüde verliert ſich die Wu— 
tach in eine finſtere Klamm, bie man nur paſſiren lann 
indem man, was nicht ohne Gefahr iſt, bald den Fluß 
durchwatet, bald von FFelsblod zu Felsblock fpringt: wer 
fein Freund von foldyen steeple-chases in einfamer Gegend 
ift, Tann die Alamm auf der rechten Thalfeite umgeben, 
dabei im Vorübergehen nod einen Heinen Gerpentinftod 
im Gneis deö jogenannten Sägebächle ſich anfehen, und 
in das Thal wieder binabfteigen, wo auf einem fait jent- 
recht emporitarrenden Felsſporn von rotbem Porphyr bie 
legten ſpärlichen Reſte der alten Burg Stahled (das jo 
genannte „Räuberſchlößle“) thronen. Won hier an eriveis 
tert fih das Thal mehr und mehr, die Schichten des Bunt- 
ſandſteins, die am Räuberſchlößchen fattelfürmig aufgebogen 
erſcheinen, rüden immer tiefer nad der Thalfohle herein; 
bei der Schattenmühle, wo ſich die unmittelbare Nähe des 


| Kaltgebirges bereits dur Tuffbügel und Kallöfen verräth, 


verläßt der Fluß das kryſtalliniſche Grundgebirg, und 
rauſcht an der Dietfurter Brüde bereits über ein hartes 
Pilafter grauer verfteinerungsreicher Kallbänke, melde zwi: 


ſchen bie ſchüttigen Mergel der Wellentalt, Gruppe fi 


einfchieben, überragt von Gypsftöden und Mergeln mit 
KRiefelnollen, die der Saljgruppe angehören. 

Steigen wir, rechts ober linie, die Straße hinan, 
welche nörblid nad Löffingen, ſüdlich nad Bonnborf führt, 
fo begegnen wir wieber ganz analogen Berbältniffen, wie 
bei Stallegg. Links fteigt bie Straße fteil über Schichten 
von Muſchelkall und Dolomit hinan, erreicht an ber Stirn 
biefes Steilrandes eine mit Schwarzwald.Geröllen bedeckte 
fanft geneigte Ebene, um bei dem Dorfe Reifelfingen 
wieder vor ben unterjten Muſchellall-Schichten anzulangen. 
Rechts bat die Straße laum die gypsreihen Bänle der 
Salzgruppe überftiegen, jo wird fie durch die fteile Boſchung 
einer mächtigen GeröllsTerrafje gezwungen abzubiegen, 
läuft über Geröl bis zum Dorfe Boll, wo einzelne 
Schichtenköpfe harten grauen Muſchellalls herausftoßen, 
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und ſchneidet in einer Höhe von 190 Met. über der Diet- 
furter Brüde wieder in bie Wellenvolomite ein. Mit 
einem Blide überfehen twir von bier aus die ganze Eitua: 
tion: wir ftehen am Rande eines alten feeartig erweiterten 
Thales, entftanden durd einen bebeutenden SchichtensEin, 
bruch, eingefaßt von den ſtehen gebliebenen Brudrändern- 
Eine balbe Stunde breit erftredt fich dieſes alte Beden 
2 Stunden tbalabwärte, während es ſich au Berg gegen 
Stallegg bin allmählich verengt, und ftellenmweile ſtark 
zufammenziebt. Haft ſchnurgerad verläuft der das rechte 
Ufer bildende Höhenzug des Muſchellalls von Weft in Dit, 
die Ausficht auf die quer ſich vorlegenden Yuraberge frei: 
laffenb, mährenb das jenfeitige linfe Ufer, gleichfalls von 
Muſchellall· Hügeln gebildet, eine Biegung gegen Rorbojten 
macht. Das alte Flußbeit ſelbſt, in welches ſich die viel⸗ 
gewundene Spalte des heutigen Wutachthales einſenlt, iſt 
großentheils mit Nadelholz ⸗ Waldungen bededt, in denen 
ſich hin und wieder die Ruinen eines alten Raubneſtes 
verfteden. Der Ueberblid über die Gegend legt der Bor: 
ftellung das Bild eines vorweltlichen See's jo nahe, daß 
man fich feiner faum erwehren fann; aber man muß fid, 
fagen daß, abgejehen von gemifien Differenzen in der Höhen: 
lage ber Gerölle, das gleihmäßige Befälle des alten Bettes, 
welches fih aus ber Karte zu beinabe 0,5 Proc, berechnen 
läßt, durchaus gegen dieſe Borftellung ſpricht; die Phan: 
tafie ift glei bei der Hand, und zaubert einen Meinen | 
Schwarzwal» Miffiifippi vor unfere Augen, deſſen Ufer fie, 
wenn auch nicht mit fich fonnenden Mlligatoren, aber body mit 
weidenden Heerden von Nenthieren und Urochſen, ein paar 
grimmigen Höhlenbären und bergl. bevölfert, Die Wahr: 
beit wird wohl jein daß das breite Beden von einem 
fimplen Gebirgeflufie, wie eitwa bie jeßige Wutach aud, 
durchzogen wurde, ber fein Bett wiederholt gewechſelt hat. 
Steigen wir von unierer „ſchönen Ausſicht“ wieder 
hinab und überfchreiten die Geröll-Terraflen, jo erreichen | 
wit bald das „Boller Schlöhchen,“ welches ebenfo wie die 
benachbarte Burg Thannegg, hart an dem felfigen Steil« 
rand gelegen, in eine ber romantifchften Bartien bes Wutach ⸗ 
thaled hinabſchaut. Tief unter unfern Füßen liegen in 
einem faftig grünen Wiefengrund bie Gebäube des kleinen 
Babes Boll, in befien gypsreicher Schwefelquelle, angeb: 
lich fon zu den Zeiten der Nömer durch ihre wohlthäti 
gen Wirkungen bekannt, haut: und unterleibsfrante Be: 
wohner der Umgegend Heilung ſuchen; über dem BWiefen- 
grund aber fteigen fenkrecht gewaltige Mauern, Pfeiler und 
Nabelnempor, aus biden, zerflüfteten Bänfen von Raltfteinen 
und Dolomiten des Muſchelkalles aufgebaut, bier taucht 
ihr Fuß in bie Gewäſſer, das träge und im zabllofen 
Krümmungen auf der faft ebenen Thatfohle ſich fortwälzt, 
bort ift er don Schuttmaffen verhüllt, über denen bie und 
da bie Mündung einer Höhle gähnt. Einzelne raube Fuß: 
pfade führen durch das Felfengetwirr auf bie bewaldeten | 
Höhen zu beiden Seiten, wo man gut angelegte Walb« 





ſtraßen findet, die bereits in die Schichten der Lettenfohle | 
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unb des Keupers und in die Geröflmafien bes alten 
Flußbettes einfchneiden; durch das Thal felbft führt fein 
Weg, doch ift es fo breit und ber Fluß zur Sommerszeit 
jo ſeicht daß man es ohne befondere Schwierigkeiten paſſi⸗ 
ren lann, Die Ecenerie wechſelt raſch und iſt ziemlich 
mannidfaltig in folge der zahlreichen Krümmungen des 
Thales und der dadurch bedingten Verſchiebungen ber 
Berge, obſchon der allgemeine Gharakter mehrere Stunden 
lang ſich gleich bleibt, nur bemerkt man daß die feld 
wände allmählich niedriger, bie über ihnen ſich ausbreiten⸗ 
den Keuperbügel dagegen immer höher werben, und dem 
Thalgrund näher rüden; mit ihnen fteigt au der Wald 
immer tiefer herab, prädtig grüne Wiefenflede und rotbe 
Eſparſetten · Felder einſchließend. An ber Einmündung der 
Gauchach, eines Zuflufies defien Lauf ganz ähnliche Ber: 
bältnifje und Störungen im geologiihen Bau enthält wie 
das Wutadıtbal ſelbſt, ſtehen nur nod ein paar niedrige 
Pfeiler von Dolomit als Vorpoften ber babinter ſich ent- 
widelnden Felſenwelt, und bei der Wutachmühle ift ber 
Muſchelkall bereits in ber Thalfohle verſchwunden, nagt 
der Fluß an den weichen farbigen, mit Anoten von weißem 
und röthlichem Alabafter geipidten Mergeln des Keupers. 
Zu beiden Seiten des Thales erheben ſich dieſe Mergel, 
zwiſchen welchen fidh unten Bänfe und Stöde von Gypé 
weiter oben mächtige Schichten von rotbem und grünem 
dickgeſchichtetem Thonfanbftein und grauen Dolomiten ein: 
ſchieben, 150 M. über der Sohle, und werden in biefer 
Höbe in regelmäßiger Weile von Hallen, Thonen und Schie⸗ 
fern des ſchwäbiſchen Lias überlagert. Wer nad fo langer 
Thalwanderung auch einmal wieder hübſche Gegenden ſehen 
möchte, der braucht nur das nördliche Gehänge auf einer 
bequemen neuen Straße zu erfleigen, und er fann ben 
Blid frei ſchweifen laffen über das taufendjährige Munbdel: 
fingen und das fruchtreiche Hügelland der Baar bis an bie 
fernen nadten Raltwände ber rauben Alp, und ift ber 
Himmel günftig, jo braudt er fih nur umjuwenden — 
über die Ausläufer des ſchweizeriſchen Jura berüber grüßen 
ihn die mächtigen Häupter des Eäntis und ber Kubfirften, 
erglängen die leuchtenden Firnen des Glärnifd und Töbi, 
und bed Urner Rothſtochs. Hat er fich fatt gefehen an 
dieſer Gebirgeherrlichkeit, fo mag er nicht verabſäumen 
feiner beſcheidenen Umgebung auch wieder einige Aufmerl: 
famleit zugumenden; er wirb bemerken daß fein Fuß ins 
mitten bes Jura: Vorlandes, auf Schwarzwald: Geröllen 
ftebt, melde die Meine fchmale Hochebene der „Harbt” 
(720 M.) bebeden — wieder ein Neft bes uns ſchon be 
fannten alten Flußbettes, welches bier eine entſchiedene 
Neigung lundgibt nad Güben bin abzubiegen. 

Recht interefiante geologiiche Beobachtungen gewährt 
auch bie Erfteigung bes rechten Wutachgehänges und ber 
Epaziergang durch das Thal jelbft hinab nad den allen 
Jura⸗Geologen als reihe Fundorte von Petrefacten wohl: 
befannten Dörfern Nfielfingen und Achdorf, die zudem, in 
Opbftgärten faft verjtedt, eine freundliche Abwechſelung in 
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die Monotonie der Thal Landſchaft bringen. Wir müfjen 
uns bier begnügen dieſe Berkältnifie nur in aller Kürze 
anzudeuten. Das freunblide Dorf Ewattingen, Munbels 
fingen gegenüber, fteht auf einer Lias-Inſel, welche durch 
die Thalbildung von der Hauptmaſſe des jenfeitigen Ges 
hänges abgetrennt worden ift; bie geringe Neigung ber 
Schichten bedingt bie Form einer Heinen Hochebene, bie 
mit ſcharfer, fteiler Etirn gegen das Reuperterrain abfällt, 
ſüdlich aber fi) an einen Höhenzug anlehnt, der aus den 
Schichten des Muſchellalkes befteht, denjelben den wir be: 
reits bei Boll kennen gelernt haben; an manden Stellen 
lann man ben einen Fuß auf Poſidonienſchiefer oder Jur 
tenfißmergel, den anberen auf eine Bank von Muſchelkall 
iegen — alfo auch bier die Erfcheinung einer beträchtlichen 
Schichtenſenlung, deren Betrag ſich nad der Mächtigkeit 
der Gebirgsglieder auf mindeftens 200 M. anfchlagen läßt. 
Nicht weniger deutlich findet ſich diefe Störung nahe ober: 
halb Afjelfingen ausgeſprochen, wo man hart am Fuße einer 
fteilen Muſchellall⸗Halde, teren Fuß die grauen Schiefer 
der Wellentall-Gruppe bilden, die ſchönſten Arieten aus 
den unteren Ziasfallen ſammeln lann, während am jen: 
feitigen, linten Gehänge die Schichten des Lias und bie 
Thone des unteren Dogger in der regelmäßigften Weile 
mit einer Neigung von 5° nad) der Thalſohle fi) herab: 
ziehen. Bei Aflelfingen ſieht man fi plöglid ben Jura 
bergen bes Randens gegenüber; auf dem fteil abgeböfdy 
ten Unterbau bes Braunjura erheben fi zwei mächtige 
Klöge von bellfarbigem Jurafalf, der Eichberg und Bud: 
berg, melde dem Wutachthale fchroffe und zerrifjene Abs 
hänge zulehren, zwiſchen fi) ein weites muldenförmiges 
Thal einſchließend, befien Mitte das Städtchen Blumberg 
mit einer faft ganz zerfallenen Burgruine einnimmt. Das 
Wutachthal fcheint zu verſchwinden, Halt zu machen vor 
diejer Mauer von braunen Thonen, die fi in ermübender 
Einförmigfeit und Berfteinerungsleere 100 M. hoch auf 
thürmen, dort oben von grauen jandigen Kalkbänfen mit 
einer Fülle von Petrefacten abgelöst. Erſt wenn mir 
Achdorf hinter uns haben und uns bem Fuße bes Jura 
nähern, bemerfen wir daß das Thal von feiner bisherigen 
öftlichen Richtung faft rechtwinklig nad) Eüd abbiegt. Fol: 
gen wir ihm, fo ſehen wir, wie ſich aus der Thalfohle die 
Schichten bes Lias raſch wieder herausheben; unter ihnen 
fommen bie brennend rotben Mergel und die Gypoſtöcke 
bed Keuperd zum Borfchein, und Stunde unterhalb 
Achdorf bohrt fi der Fluß, der feine Kraft befefjen zu 
haben ſchien bie weichen ſchütligen Thone des Braunjura zu 
durchbrechen, in einen mächtigen Muſchelkalkriegel hinein und 
bat bier eine FelfensLandfhaft in Ecene gefeht, die ber 
des oberen Wutadlaufes nichts nachgibt: die „Blumegger 
Felſen“ werden von ben Wanderern und Naturfreunben 
der näheren und entfernteren Umgegend gern aufgefudht 
wenn fie das Bebürfnig nad Romantik fühlen. Faſt eine 
Stunde lang zieht ber Fluß wie ein Niagara in nuce 


zwiſchen feinen Hallwänden dahin und tritt bei Grimmelts: 


Ausland. 1570. Nr. 20, 
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bofen int ein weiteres wannenförmig aufgeböhltes Thal, in 
welchem er in faft gerader füblicher Richtung dem grünen 
Rhein zufteuert; er erreicht denfelben nach Sftündigem Lauf 
in einer Meeresböhe von 315 M. Dieſer Unterlauf bildet 
mit dem Mittellauf (von ber Echatienmühle bis Achdorf) 
einen Winkel von 55°, deſſen Epige durch die ſüdlich ge 
richtete Blumegger Kluſe abgeftumpft wirb; fo zähe und 


conſtant bleibende Thalwendungen gehören belanntlidy nicht 


gerabe zu ben häufigen Erfcheinungen im Gebiete ber Hydro⸗ 
graphie; nächſt der bes Rheins bei Bafel erinnert uns bie 
vorliegende, wenigitens was beutiche Flußſyſteme anlangt, 
am meiften an ben Thalwintel des Nedar bei Plochingen; 
die Biegungen des Mainthales bei Rigingen und Gemün— 
den find allerdings noch jchärfer, laffen ſich aber mit Nüd- 
fiht auf die übrigen Berbältnifje bier faum vergleichend 
eitiren. 

Halten wir unferen Fall mit den befonderengeognoftiichen 
Verhältnifjen zufammen unter denen er liegt, fo wird er noch 
überrafchender als er es an fi ift; Mir deuteten ſchon 
vorhin an daß ber Thalwinlel in bie Thone bes unte- 
ven Jura fällt, bie dem Stoße fließenden Waſſers gegen: 
über faft widerſtandslos find, während ber Fluß unmittels 
bar nad) feiner Ablenfung nicht bloß die ganze Mafje bes 
Lias mit feinen Kalt» und Mergelbänten und bie deö ganı 
sen Keupers mit feinen Gypſen und Sandfteinen, ſondern 
auch den Mufcellalt in einer Mächtigkeit von mehr als 
100 M. durchbricht. Die Wutach ift zivar ein etwas 
eapriciöfes Weſen, wozu fie ala Femininum aud einiges 
Neht hat, allein daran ift doch nicht zu denken daß fie, in 
muthwilliger Laune den phyſilaliſchen Geſetzen ein Schnipp- 
hen ſchlagend, die weichen Thone verfhont habe um fi) 
mit den harten Kalkfteinen in einen Kampf einzulaffen, 
aus dem fie ald Siegerin hervorgegangen, 

Da fällt uns ber alte Flußlauf wieder ein, befien 
breite Bahn wir bis zur Hardt (720 M. überm Meer) 
bei Mundelfingen verfolgten; feltfamerweife finben wir unter: 
halb Achdorf feine Spur mehr davon, weder an ben fteilen 
Abftürzen des juraffiichen Buchbergs, noch auf ben ſanft 
gerundeten Mujcellal-Hügeln der rechten Thalfeite, und 
wir begreifen daß bie vorfündflutplihe Wutah einen 
anderen Weg genommen haben müſſe; welden? daran 
brauden wir nicht lange zu rathen; die öſtliche Richtung 


des alten (und oberen neuen) Flußbettes weist ja unmittel: 
bar auf bie weite Lüde hin melde der Eichberg und Bud 


berg zwiſchen ſich laffen; es wird fi nur barum handeln 
die Vorausfeßung durch bie Beobachtung beftätigen zu 
laſſen. Wir fteigen von Achdorf neben einem tief in bie 
braunen Thone eingeriffenen Rinnſal nah Blumberg 
(706 M.) hinauf, und jobald wir die Höhe erreichen, er: 
ſcheinen zu beiden Seiten Heine Kiesterraſſen und in bem 
Orte felbft eine mächtige Ablagerung von Geröllen, jämmt: 
lich aus Gefteinen des Schwarzwaldes beftchend: Gneis, 
Granit, Porphyre, Sandfteine in allen belannten Baries 
täten und, was und davon am meiften intereffirt auch bie 
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zähen dunklen Schiefer, die harten Breccien und Trümmer 
porphyre des Lenzlicher Kohlenbeckens fehlen darin nicht. 
Selbſt bob an den Mbhängen bes Eich und Buchberges 
liegen Gerölle in Menge umber. An die Gerölle- Ablagerung 
ſchließt ſich öftlich eim ftundenlanger breiter von zahlrei⸗ 
hen Stihen durchwühlter Torfgrund an, über melden 
jegt in der Nähe des Blumberger Zollbaufes die Wafjer 
ſcheide zwiſchen Rhein: und Donaugebirt läuft; träg zieht 
jenfeits derfelben die Aitrach durch ein breites, ebenes tor: 
figes Wiefenthal, beiderjeits von Bergen des Weißen Jura 
eingeihloffen, der Donau zu, welche fie nabe unterhalb 
Geifingen aufnimmt. Unter der Torſſchicht kommt der 
Schwarzwald Kies nicht mehr zum Vorſchein, nur am 
Stoberg erhebt er fi noch über biefelbe; was wir aber, 
ohne ben uns begleitenden freundlichen Leſer durch das ziemlich 
einförmige und langweilige Aitrachthal bemühen zu müfjen, 
hinzufügen fönnen, ift, daß aud das alte Donaubett unter: 
halb Geifingen neben Schwarzwald-®erölen aller Art 
auch folder von Geſteinen nicht ermangelt, die ihre Hei: 
matb im Haslachthal haben: Schiefer, Breccien⸗ und 
Trümmerporpbyre der älteren Steintoblenformation. In 
dem für den Aörper der Schwarzwald: BobenferEifenbabn 
verwendeten Flußlies fann man unzäblige diefer Gerölle 
auflefen, als ummiderleglihe Veweisjtüde dafür daf die 
alte Wutach lange Zeit ein Vaſall der Donau geweſen 
ift und erft fpäter für gut gefunden bat als Parteigänger 
zum Rhein überzugehen. Schen wir zu weldhe Gründe 
es geivefen die vermocht haben fie ihrer Lehentreue ab» 
wendig zu machen. Nichts leichter ald das können wir 
fagen, wenn wir und auf den Boden jener noch immer 
nicht gang abgethanen Theorien ftellen, welche, entitanden 
unter dem Eindrude heftiger politiicher Krämpfe der Völler 
Europa’, aud in der Erdgeſchichte nichts anderes feben 
wollen als eine unvermittelte Reihe gewaltthätiger Paro ⸗ 
zyämen und Kataftropben, welche, überwältigt von bem 
blendenden Schauſpiel eines vuleaniſchen Ausbruchs, wie 
von dem Blihen und Donnern einer Völler-⸗Revolution 
bergeffen, daß im Leben der Nationen wie im Leben ber 
Erbe Erplofionen nur gelegentlihe Symptome defien find 
was bie fihtbaren Umgeftaltungen und Reubildungen ber: 
vorruft: langtvieriger, unter der Oberfläche vor ſich gehen: 
der und deßhalb unfichtbarer Zerſtörungsproceſſe. Nichte 
leichter als das, fünnen wir fagen, wir brauden nichts 
als eine Spalte, und biefe Spalte wird uns gelichert von 











der Alpenkette, bei deren Emporbrängen am Schluſſe der | 


Tertiärzeit wie ber Jura jo aud ber Schwarzwald und 
das ſich ihm anidließende Stufenland in ibren Grund: 
veften erfdhüttert werben mußten; dabei entitanden zwei 
Spalten, eine oftweitlide, welche aus dem Herzen bes 
Schwarzwaldes bis an ben Rand bes Jura reichte und 
bier von einer ſüdweſtlich⸗ nordbſtlichen gelreuzt wurbe; in 
die entitandenen Schlünde ftürgten fich die Gemäfler, denen 
nur nod die Aufgabe blieb die Trümmer binauszufchaffen 
und ihr Bett allmählich auszuweiten. Damit ftimmt ber 
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Mufenartige Bau des oberen Wutachthales, welches fid wie 
ein ſcharfer, unregelmäßig geführter Echnitt unter das 
alte Wutachbett in Schichten einfenkt, die durch ältere 
Dislocationen bereits erfhüttert waren, bamit flimmt bie 
Veſchaffenheit der Blumegger Klamm und der fait ſchnur⸗ 
gerade Verlauf des unteren Thales; daß die Spalten nach 
Oft und Norboft nicht fortgeiept, laßt ih auf Rechnung 
des mädtigen Thongebirges ſchreiben, an weldem fie 
enbigen, denn es ift befannt welden energiſchen Wider 
ftand Thonmafjen einer gewaltfamen Zerreißung entgegen 
ſetzen. Man wird nicht läugnen daß biefe Argumente in 
dem Licht erfcheinen welches ein nicht geringer Grab von 
Wahrſcheinlichteit verleiht, befonders da niemand die Mög: 
lichteit einer jolden Spaltenbildung in Abrede ziehen lann. 
Nichts deftoweniger find die Argumente falſch und das 
Wutachthal ift fein Spalten: ſondern ein fimples Aus 
waſchungs· Thal. 

Um ung dieß Mar zu machen, ſteigen wir bei Grimmelts. 
bofen, mweldes auf feinen Mufcellalt: Hügeln in einer 
Meereshöhe von fait 600 M. eine Art „Grüneberger“ 
oder „Meiner Landwein“ erzeugt, das linfe Gehänge ber 
Wutah binan; oben bildet der Dolomit eine ſchmale 
Terraffe, über mwelder ſich das zu rundlichen beiwaldeten 
Auppen zerichnittene Reupergehänge erbebt; das ift nicht 
gerade merkwürdig, was und aber interefftet, ift dab auf 
der Terraffe zahlreiche Gerölle von Granitporphyr, Gneis 
und Buntjandftein des Schwarzwaldes verfireut find, die 
denn doch unmöglich bier oben, 120 M. über dem Wutadı- 
bett, liegen lönnten wenn eine Spalte die Wutach abge 
lenkt, und mit dem Rheinfpftem in Verbindung geſetzt 
hätte, Bet dem alten Yandgrafenfig Stüblingen mit jei: 
nem weithin fihtbaren Schloffe gelangen wir wieber in das 
immer weiter werdende Thal, bei zahlreichen Stollen vor 
bei, die in ben Gyps der Anhydritgruppe getrieben find, 
zieben wir eine ftaubige budlige Yandftraße entlang, die 
bald über Gypeſchichten, bald über viertelftunbenlange 
Hügel und Terrafien von Travertin läuft. Bald porös 
und jo weich daß fie mit Eäge und Art bearbeitet werben, 
balb hart und flingend mie Tertiärlalt, find dieſe Tuffr 
maflen, welche fih dem Fuße des rechten Thalgebänges anı 
ſchmiegen, und in nicht geringer Husbebnung auch in die fure 
zen fteilen Seitenthäler hinauffteigen, berebte Zeugen dafür 
daß das Thal in feiner jegigen Geftalt ſchon feit ſeht langer 
Zeit offen jein muß. hr Fuß ruht auf dem breiten, ebenen 
ziemlich fterilen Hlußbett, einer unerfhöpflichen Fundgrube 
für Strafenfhotter und Sand; treten wir einen Augenblid 
in eine Kiesgrube, und iwir werben überrafcht fein unter 
den Geröllen neben ſolchen bie ganz ungweifelbafte alte 
Belannte aus dem Schwarzwalde find, andere zu finden 
die ihre Heimath hoch oben in den vergleticherten Kammen 
des Hodhgebirges nicht verläugnen; da liegen die Granite deö 
Julier und Gotthard, die Hornblentgefteine und Eerpen- 
tine ber rätbifden Alpen, bie grünen und rotben Verru— 
cane des Linththales, die Kreidegefteine des Glärniſch, die 
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Flyicheonglomerate und Eandfieine der Boralpen; mer 
zählt fie alle, nennt die Namen, die gajtlich bier zufammen- 
tamen? Noch ein paar hundert Echritte weiter: die Straße 
durchſchneidet einen Heinen Hügel alpinen Kiefes, der ſich 
an die unteren Schichten des Muſchellalles anlehnt, und 
unterhalb Horheim fiehen wir vor einer wohl 60—80' 
boben Wand alpiner Nagelflube, die in jeder Beziehung 
mit dem Gonglomerat des Züricher Uetliberges überein: 
Stimmt; der höchſte Punkt der Ablagerung liegt mehr als 
50 M. über der jetzigen Thalſohle. Die Geröllflutben der 
Interglacialgeit fanden alio das Unterthal bereits offen, 
und zwar in der Hauptſache in feiner jegigen Geftalt, und 
tonnten eine Strede in demjelben thalaufwärts vorbringen; 
eine Berbindung mit dem Oberlauf der Wutach beſtand 
noch nicht; hätte fie beitanden, jo müßte das alpine Ge: 
zöll von Schwarzwald⸗Geröll überlagert fein, was nicht ber 
Fall ift. 

Wir fönnen darauf verzichten die Geröll-Ebene bes 
Klettgaues — wohl zweifeläohne ein altes Rheinbett — in 
den Bereich unferer Unterfuchung zu ziehen; wir überjteigen 
nod den das Klettgau füblich begrengenden Jura Höhen: 
zug. um einen Blid auf die Geſtade des Nheins jelbit zu 
werfen. Der ſchöne Strom fließt von Dachſen an bis zur 
Einmündung der Aare (etwa 12 Stunden) zwiſchen brei 
Hochgeſtaden, von benen bas tieffte, welches die jetzige 
Flußtinne einſchließt, felbftverftändlic das jüngſte, das 
höchſte das älteſte iſt. Lettteres erhebt ſich 50 M., die 
mittlere Terraſſe 30 M. Über den jetzigen Rheinſpiegel, 
während die unterſte und jüngſte nur eiwa 3—4 M. Höhe 
erreicht, ganz ähnliche Flußterraſſen ſchließen befanntlid 
auch die Aare, Reuß, Limmat und die Zuflüſſe des 
Thurgaues ein. Der Rhein floß alſo auf der bezeich⸗ 
neten Stromftrede in einem Bett welches er durch feine 
eigenen Abjäge allmählid bis zu 50 M. über dem jepis 
gen Bett erhöhte; eine Gefäll-Beränderung, in deren Folge 
die Gefchwindigfeit zunahm, war nad ber Hand Veran— 
laffjung daß ſich der Fluß in fein ſelbſtgeſchaffenes Bett, 
weldes allmählich bis auf die Uferleiften erodirt wurde, 
einnagte, fo lange bis das Stromgefälle ausgeglichen war; 
von da an begann wieder bie Erhöhung des Bettes, bie 
zum ziveitenmale in folge eingetretener Menderungen in 
den Gefällverhältnifien von einer Einnagung abgelöst 
wurde; biefer Vorgang wiederholte fi nod ein brittes» 


mal, und belanntlich ift der Rhein dermalen noch in voller 


Arbeit fein drittes Bett zu vertiefen. 

Wir können es für unſern Zweck bahingeftellt fein 
lafien welchen Ereigniſſen die wiederholte Aenderung in 
den Gefäll: Berhältnifien, die unter allen Umftänden bie 
causa movens des ganzen Vorganges geweſen, zugelchrie: 
ben werben fol: ob einer continentalen Hebung Mittel: 
europa's oder einfah der allmählichen Austiefung der 
Stromenge des Mittelrheind zwiſchen Bingen und Bonn. 
Wir find fehr geneigt das legtere zu glauben, halten es 
aber auch heute lediglich für unfere Aufgabe die Wirkun- 
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gen der Thatſachen, daß der Rhein feit der Eiszeit fein 
Bett um 5OM. tiefer gelegt bat, auf die hydrographiſchen 
Berpältniffe des Wutachgebietes zu unterjuden; daß ſich 
diefelben in analoger Weife auch auf die übrigen Fluß- 
ausläufe des ſüdlichen Schwarzwaldes erftredt haben müſſen, 
bebarf faum einer befondern Bemerkung. Es ift Har daß 
in dem Maße als das Rheinbett ſich vertiefte, die Ge 
Ihmwindigfeit ber Rhein: Zuflüfle zunehmen, und daher auch in 
ben Rheinthälern alsbald eine Vertiefung und Ausweitung 
beginnen mußte, jo au in dem der alten untern Wutadh, 
welche, durch den herrſchenden öftlihen Schichtenfall hart 
an den Keuperwall gebrängt, ebendeßhalb aud ihren 
QDuellenbezirt in dem breiten Mufchelfaltzuge des rechten 
Gehänges hatte, eben baber aud ihre Zuflüſſe vorzugs⸗ 
weiſe bezog und noch heute bezieht. Alle dieſe Zuflüffe 
zeigen die Eigenthümlichkeit daß fie, fobald fie fi ber 
Wutach auf eine viertel oder halbe Stunde genähert haben, 
plöglih unter einem ftarten Winkel gegen SD. abbiegen, 
und mit biefer veränderten Richtung das Haupithal erreis 
hen. Dffenbar find diefe kurzen unteren Thalftreden bie 
urfprünglien Rinnfale, welde in einem noch wenig ge: 
glieberten Terrain nothwendig der Richtung der allgemei- 
nen Erniebrigung der Oberfläche folgen mußten; erft bei 
vorſchreitender Bertiefung fonnte bie Richtung ded Schichten: 
falles beftimmend auf die Wafferläufe wirken; nörblid) von 
Stühlingen fließen deßhalb die Seitenbähe aus Weſt in 
Dit, fühlih davon aus Nord in Süd. 

Eine Vermehrung der Stromgeſchwindigkeit ift ſicher 
dort am wirlſamſten wo das Gefälle an fi ſchon bedeu⸗ 
tender ift, gewöhnlich aljo im Quellenbezirk; derfelbe mußte 
alio hier immer weiter gegen Norden vorrüden, und bie 
nächſte unausbleibliche Folge war daher eine Durdjägung 
der alten niedrigen Waſſerſcheide zwiſchen Donau und 
Rhein, die, immer dem Schichtenfall gemäß, hart am Jura» 
Hand erfolgen mußte. Die Gemwäfler der oberen Wutach 
floffen nach Süden hin ab, zunächſt über das natürliche 
Pflafter, welches die Muſchelkallk Bänle am Keupertvalle 
bildeten, und trugen Schwargwald-@erölle auf bie Höhen 
von Grimmeltähofen; bie alte Stromftrede zwilchen Blum: 
berg und ber Donau wurde troden gelegt, und fortan 
nur durch die kärglichen Zuflüfle bewäflert welche die tief 
zerflüfteten Kallmaſſen des Jura ihm fpendeten, das ger 
ringe Gefälle bedingte Verfumpfung, und enblid die aus: 
gebehnte Torfbildung, welche jet diefen unteren Theil bes 
alten Wutachbettes ausfüllt. 

Daß der beträchtliche Zuwachs an Waſſermaſſe die 
Arbeit der Vertiefung im unteren Wutachthal energiſch 
fördern mußte, ijt ebenſo leicht einzufeben, ald baf von bem 
Moment an wo Breſche in die alte Rhein-⸗Donau-Waſſer⸗ 
ſcheide gelegt war, dieſe Vertiefung auch gegen den Schwarz 
wald hinauf vorrüdte, bis fie endlich die beiden Waſſer⸗ 
beden des Quellengebiets erreichte und diefelben zu ent: 
leeren begann. Langſam, ohne die Beihilfe von Erſchütte- 
tungen, gewaltfamen Durchbrüchen und Sprengungen ton 
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Felsriegeln, vollzog ib die Entleerung und Trodenlegung 
der Seeböben in dem Maße als ber Fluß fih in bie 
Maſſen von Kalt: und Sandftein, von Gneis und Granit 
einfägte., Der Zeitaufwand ben dieſe Niefenarbeit erfor: 
derte, überfteigt weit das Borftellungs:Bermögen weldes 
wir für Zeiträume überhaupt befigen, und mag als ein 
neuer Beweis für die enorm lange Dauer unierer gegen: 
mwärtigen Erbperiode dienen. Heute ift die Wutach mit 
der Ausgleihung ihres Befälles fo ziemlich fertig, wenn 
fie auch noch bie und da Heine Eonveritäten, Aniee und 
Etufen aus dem Wege zu räumen bat. Ihre beiben 
Quellen aber arbeiten eifrig fort an der Zerfchneibung des 
mächtigen Feldberges, und eines ſchönen Tages wirb über 
ibn hinweg die trogige Wutach der fröhlichen Wiſa bie 
Hand reichen. 

Hafen wir bie Ergebniffe unferer Wanderungen noch 
in wenige Worte zufammen. Vor der Eiszeit, alſo ſchon 
während ber Tertiärperiobe, umſchloſſen die öftlihen Aus: 
läufer des Feldberges Hochſeen, deren Abflüffe ſich gemein: 
ſchaftlich durch ein breites Thal nad dem ſchon damals 
offenen Donauthal ergofien; Configuration und Hybrogra« 
phie des Jura waren aljo zu jener Zeit im weſentlichen 
bereits die heutigen, eine Hebung hat weder zur Eiszeit 
noch nach berjelben mehr ftattgefunden; bie lehte Hebung 
ift, wie ſich aus den Niveau-Berhältniffen der Tertiär 
Ablagerungen im Jura ſchliehen läßt, an das Ende der 
Meiocanzeit zu fegen, und mit biefer Hebung läßt ſich der 
Schichten · Einbruch in Verbindung bringen welcher den 
alten Wutachlauf beitimmte. Erft in der poftglacialen 
Zeit änderte fi die Hydrographie in Folge der allmäh: 
lichen Tieferlegung des Nheinbettes, alfo lediglich auf dem 
Wege der Erofion; die alte Waſſerſcheide zwiſchen Donau 
und Rhein wurde durchbrochen, die Wutachgemäfler dadurch 
nah dem Rhein abgelenkt das jegige Wutachthal ausge: 
nraben, und die Hochſeen bis auf die Nefte entleert welche 
noch gepenwärtig bie Einförmigkeit des innen Schwarz 
waldes beleben. 


Sagopalmen (Eyradeen). 


Es ift glüdlichertweife jeht etwas gewöhnliches (ſagt 
Hr. Shirley Hibberd in feiner im „Student“ enthaltenen 
Abhandlung über diefe Gewächſe) in Treibhäufern Eyem- 
plare der edelften Pilangenformen zu ſehen, we, nur 
wenige Jahre früher, Gewächſe von ephemerem Gharalter 
und vergleiche weiſe unbedeutendem Intereſſe ald genügend 
betrachtet wurden für die Unterhaltung ihrer Beſitzer. 
Balmen, Cycadeen, Baumfarn, Yuccas, Agaven und Aloen 
fteben in der Gunſt von Sammlern obenan, und gewähren 
einem gebilbeten Geihmad in ihren beftimmten und eigenr 
thümlich tropifchen Geftaltungen große Befriedigung, wäh⸗ 
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rend fie für Etubienziwede unfere Gedanken nicht nur nad 
weit entlegenen Klimaten lenlen, und mande Scene und 
mandes Abenteuer auf Reifen nah fernen Ländern ers 
läutern, fondern und aud zurüdführen in längft ver: 
ſchwundene Zeitalter, wo wenigftens einige biefer Gewächſe 
in der Pflanzenwelt vorherrſchten, ihren Eindruck auf alten 
Schichten zurückließen, und zur Bildung ber mächtigen 
Lager foffilen Brennftoffs beitrugen welche den fohlen- 
baltigen Kallſtein lennzeichnen. Die „Sago⸗Palme“ ver: 
einigt die Anmutb der Farn mit der Diajeftät der Palme, 
und wir brauchen nur einen Blid zu werfen auf ein 
ſchönes Eremplar ber woblbefannten Cycas revoluta, um 
einen Eindrud zu erhalten der nie erlöfchen fann, wäh: 
rend der Geift mit Liebe auf formen geichaffener Schön ⸗ 
beit vermeilt. 

Unter „Sago:Palmen* verfteht man bie große Gruppe 
gymnoſpermer Pflanzen, deren Vertreter die Cycadeen 
und die ihnen verwandten Arten find — eine Gruppe 
welche mächtige morphologiſche Beziehungen und natür ⸗ 
licherweiſe, innerhalb gewiſſer Grenzen, in allen ihren bio⸗ 
giſchen Merkmalen Uebereinſtimmung befigt. 

Daß die Cycadeen bei den Pflanzenſammlern in hoher 
Achtung ſtehen erllärt ſich durch ihre Schönheit. Allein 
wenige Liebhaber welche dieſe edlen Gegenſtände pflegen, 
lennen volllommen den Reichthum welchen fie beſitzen. 
Zwar ber Geldwerth der Pflanzen läßt ſich leicht be 
ſtimmen — wie aber ihr wiſſenſchaſtlicher Werth? Gerabe 
ihre Stelle in der botaniſchen Claſſification iſt nicht leicht 
feſtzuſtellen, die Art und Weiſe ihrer Vervielfältigung 
fennt man nur wenig, auf ihre Verbindung mit früheren 
Boden: und Alima-Bebingungen werfen bie Ergebnifie der 
neologiihen Forſchung nur ein ſchwaches Licht, und dba 
man fie felten mit ber Geſchicklichteit pilegt welche fie zur 
Entwidlung verlangen, entbehren diejenigen welche gute 
Sammlungen befigen, manche Lehre die ihnen die Pflanzen 
gewãhren könnten wenn man all die Sorgfalt auf fie 
verwendete welche fie verdienen. 

Eine große Empfehlung der Gycabeen ift ber Umſtand 
daß fie fich To leicht den Bedingungen anpafjen unter 
denen Pflangen gewöhnlid in unfern Gewächshäufern ger 
sogen werben, Gin ſehr beträchtlider Theil aller der 
befannten Arten braucht zur Erhaltung nur reichlidhes 
Licht und Schutz vor Froſt; daher gejellen fie ſich bewun— 
dernswerth ben ſubtropiſchen Palmen, Yuccas und Farn— 
bäumen bei, welche, allgemein geſprochen, bloß eines 
Klima’s bedürfen das Wenige Grade wärmer ift als 
das britiiche, um in volllommener Sicherheit zu fein; 
daher legen fie dem Anpflanger feine großen Schwierige 
keiten auf in Betreff der Temperatur bed Gebäudes in 
dem man fie zieht. Allein gerade biefe Nüdficht ſchließt 
einen höchſt interefjanten Bunkt in fid. Die Eycadeen be: 
bürfen, wie bie meiften der Gewächſe welche wir in Ber- 
bindung mit ihnen erwähnt haben, einer höchſt aufmerf: 
jamen Behandlung. und nur dadurch daß wir mit Hilfe 
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einer geeigneten Temperatur und reichlicher Feuctigteit 
ein kräftiges Wachsthum fördern, gewähren fie und in 
gewöhnlichen Umfländen, angenehme Unterhaltung mit der 
in ihrer Art faſt einzigen Schauftellung ihrer Befrudtung. 
Hin und wieder beichenft eine neu eingeführte ſcheinb at 
abgeftorbene Plane, die vielleicht auch nicht da⸗ geringfie 
Theilchen eines Blattes oder einer Wurgel hat, beim erften 
Eintritt ins Feben ihren Eigenthümer mit einem Blürhen: 
ober Frucht · gapfen. Cie würbe, in der nämlihen geil, ben; 
felben Zuftand erreicht haben, wenn man fte ungefit in 
ihren heimiſchen Wilbniffen nelafien hätte. 
eintben: oder Tulpenziwiebel ſchießen, auf De 
ven Untrieb, nad) einer Jahreszeit der Ruhe 
ductiond. Organe empor, bie ſich bereits emb 
dem Auge verborgen, gebildet hatten. 
Jahre lang in unferer Pflege geweſen, 
Fall; dann ſteht es in den Händen des a 
die Pflanze fruchtbar werben foll, ober nicht 
gemäße Behandlung allein wird einen fo . 
ſchenden Zuftand herbeiführen. Dieb it eine 
tige Erwägung für die Freunde biefer edler " nittelftelle 

Die Cycadeen nehmen eine abgejonper"! pri, ohne 
im Pilanjenreih ein. Der Stamm ift © —* nie theilt; 
Hefte und bildet nur eine Endknoſpe welch 
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Aufro ⸗æ v· aut ver Mitteltnojpe hervor. Aug, di B des 
wird aut 2 — geragen, wie man ſogleich ie Frudh 
SE nn Tan Qu mi 
DOT {Rd dinlanglich unterjepieten Do; Min 
irgend EME akrogeniiche N denen welche 
Mäffe, bisweilen 


5 ' feren 

igre E Änıne betrifft, fo beftehe: 3% maden, Was 

das WE concentriſchen Rreifen —— —* aus vou 
Mitte hort dieſe Anordnung auf, und F —— = 
ſich wir mit dem centralen Mark, & — N 
fie weder unter die Erogenen no — — 


reihen. Ihre Siellung iſt Behr —— = 


bejtimmt, wie fe in ber Tpat auch fein muß wenn durch 
Morphologie beſtimmt. Sie erhalten ihre Golleetivbezei 
nungen „SagoBalmen" von der großen Me —— 
in ihren Stämmen, i -_— 
in ih mmen, indem Sago das baraus gewonnene 
Haupterzeugnif; ift, 

Wie edel indeß dem Ausſehen oder wie merkwürdig 
dem Bau nad diefe Plangen find, fo gipfelt doch das 
an fie ſich Inüpfende Intereffe in dem Geheimniß wels 
ches ihre Befruchtung umgibt. Sammtliche Gycadeen, ſo⸗ 
weit ihre Befruchtungsart belannt iſt, find dibeiſch, d. h. 
die mannlichen und die weiblichen Blüthen werden auf ger 
fonderten Pflanzen getragen. Wir ſprechen hier von 
„Blüthen,” eines pafienden Ausdruds wegen; allein in 
Wahrheit haben fie feine Blüthen, obgleich fie in ber 
genauen Trennung der Geſchlechter und der Deutligteit 
—* idererze uouneervan⸗ weit entfernt ſind von den 

Das männliche Blühen geſchieht in der Form eines 
Zapfens, welder, wenn man ihn von oben bis unten durch⸗ 
ſchneidet, eine abgejonderte ftengelartige Axe zeigt, um 
welche herum die Blüthenorgane in der Art von Schuppen 
geftelt fint. In oder auf dieſen Schuppen müflen wir ie An: 
theren, ober Staubbeutel, fuchen, und, find erfreut wenn 
wir fie in dem entbeden was wir, vergleichsweiſe geſprochen, 
als einen dunfeln und abortiven Entidlungszuftand ſchil· 
dern fönnen, Die aritheriferen Schuppen ſchwihen an 
Stelle des Polens, oder Blumenftaubes, eine Flüffigteit 
und die Befruchtung wird bewirkt durch Uebertra⸗ 
dicſer Flüffigleit auf das Innere ber fogenannten 
Ruh, die man geeigneter als bie weibliche Blüthe beichrei- 
ben fann. Wir haben, während wir dieß ſchreiben, eine 
Anzahl der ſchonen coenilfarbigen Naſſe von Oyclas 
revolute vor uns liegen. Sie find jo groß wie Walnüfle, 
dh eirund, glatt und hochpolitt. Wenn mir 


der Form ma 5 
einen ſentrechten Durchſchnitt machen, finden wir an ber 


aus, 
| gung 
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Spige den Griffel, welder da wo er ſich aufwärts öffnet 
eine deutliche Narben :Oberfläche befigt, indem bie Deff: 
nungen welche die befruchtende Flüffigleit aufnebmen in 
unmittelbarer Verbindung mit der wahren Eamenknoipe 
ftehen die gerabe in ber Mitte der Ruß, ganz in Stärkmehl: 
Materie, liegt. Bei Gycas und Strangeria läßt ſich ber 
Griffel ohne Schwierigleit beftimmen ; bei Encephalartos und 
Zamia ift ed anders: obgleich fonder Zweifel die Structur 
der weiblichen Organe in biefen Gattungen nur eine Mobir 
fication von der ber andern iſt. Die intereflante Frage 
in Betreff der Befruchtung von Encepbalartos und Zamia 
ift die: wie die beftuchtende Flüffigleit die Samenknoſpen 
erreiche ? 

Obgleich die verſchiedenen Abtbeilungen der Cycadeen 
in ihrem Bau und Ausſehen und, wie oben angedeutet, 
in biologifchen Beziehungen beträchtlich von einander ab: 
weichen, jo würde doch die Lebensgeſchichte der einen noth: 
wenbigerweife ein bebeutendes Licht auf die Geſchichten 
aller übrigen werfen, und uns bie ein fpecielleres Intereſſe 
bietenden und bie Aufmerlfamfeit des wiſſenſchaftlichen 
Beobachters verdienenden Punkte andeuten. Die belann« 
teften und vielleicht zierlichften dieſer Pflanzen find Cycas 
revoluta, C. eireinalis, C. Ruminians, Eocephalartos 
eycadifoliu, E. cafler, Dion edule und Zamia Loddi- 
gesi. * Die beiden erften kommen in blüthetragendem 
Zuftande häufig in unferen Pflangenfammlungen vor, 
sieben aber fehr felten die Aufmerkjamteit auf ſich welche 
fie verdienen. 

Während wir bieß fchreiben, haben wir eine große alte 
weibliche Pflanze von Ü. revoluta vor Augen, bie vielmals 
Früchte getragen bat; allein da zufällig nie eine männliche 
bon berfelben ober, in der That, einer verwandten blühenden 
Art zu gleicher Zeit vorhanden war, jo find ihre Früchte 
ſtels unfruchtbar geweſen. Wir wollen nichts von ibrer 
Schönheit jagen, fondern die Höhe des Stammes meſſen, 
die nicht weniger als ſechs Fuß beträgt, obgleich fie wegen 
ihres großen materiellen Umfangs beträchtlich fleiner zu 
fein ſcheint. Wenn fie in vollfter Arafı bes Wads: 
thums ift, geht die Krone ber Pflanze um nicht mehr als 
einen Zoll im Jahr in die Höbe. In ihren früheren 
Stufen ift das Wachsthum viel, jehr viel langlamer als 
dieſes. Wir Habgn viele Pflanzen aller ber verſchiedenen 
Gattungen gemeflen, und im Verlaufe von fieben oder jelbit 
zehn Jahren feinerlei Höhen: Wachsthum zu entdeden ver 
mocht. Wie wir im allgemeiner vermutben, ift unfere 
Pflanze mindeftend dreihundert Jahre alt, wonad fie von 
Anfang bis zu Ende etwa einen Drittelözoll jährlich ger 
wachſen ift. Nach der Beobachtung junger Pflanzen zu 
ſchließen, ift es wahricheinlich dab das Wachs tihum durch⸗ 


ueber die Befruchtung von Encephalartos und Zamin ſeht 
man „Illustration Hortieole X, mise,* p. 39. In Betrefi der 
vollendeiften Anordnung der Gattungen und Arten ſehe man 
Miquel's Nieuwe Bijdragen tat de Keninis der Cyesdeen, 
heransgegeben von Van der Post, Amsterdam, 





Sagopalınen (Eycadeen). 


ſchnittlich nicht mehr als einen Fünftelszoll beträgt, und 
daß unfer ſechs Fuß bober Stamm faum weniger, vielleicht 
mehr, alö fünfhundert Jahre alt ift. Während ber letzten 
awanzig Jahre bat er fünfmal Früchte getragen, und wir 
tönnen daber ſchließen daß er, wenn reif und forgfältig 
gepflent, alle vier Jahre Früchte hervorbringt; es ift aber 
ſeht wahrſcheinlich daß dieß in ben heimischen Dſchengeln der 
Pilange alljährlich vorfommt. Wenn ihre Zeit zum Früchte 
tragen eingetreten, jo werben wir hievon in Aenntniß ge 
legt durch das Erſcheinen einer ungebeuren Gentralktone, 
die aus einem äußeren Wing ſchmaler hellgelber leberarti: 
ger Wedel befteht, und einen großen Zapfen einfchließt, 
welcher in aehöriger Zeit in bie Höhe fleigt und ben äufßes 
ven Wing ſchmaler Wedel zurüd treibt, der nun zu einer 
Art Krauſe wird — bas Gegentheil vielleicht eines Kelchs, 
ober einer Hülle. Der Zapfen jelbft beſteht aus einer uns 
ermehlicen Anzahl „alterister Blätter,” ober „abortiver 
Wedel,“ an deren Stengeln die Nüſſe hängen. Diele 
Blätter gleichen in einigen Beziehungen ben bervorfprie: 
benden Hörnern des Dambirfches, fic find der Etructur 
nad) fammartig, ſpröde, dem Gewebe nad fait Inodig 
und mit einem geiclofienen rauben filzartigen Flaum 
von braungelber farbe bededt, Die Nüſſe fteben an ber 
Bafis fo dicht neben einander, daß fie im buchſtäblichen 
Einne des Worts zufammengellebt find, daher muß 


' eine folde Fruchtkrone, wie wir fie jet vor Augen baben, 


und bie zwei Fuß in ber Quere mißt, eine bebeutende Maſſe 
Nahrung enthalten, da wir ſehen wie beträchtlich das Ver— 
haliniß von Stärkemehl in der Subftanz der Nüſſe it. 
Am ihönften in der That ift der Gegenfag ber lebhaften 
braungelben Farbe ber Wedel und der glänzenden Code 
nillefarbe der Nüſſe, wenn biefe ihre Neife erlangt haben. 
Der Beirudtungsproceh der weiblichen Pflange nimmt mebr 
als zwölf Monate in Anſpruch. Dieje Thatſache ift geeig⸗ 
net unfere Muthmaßungen abzuſchwächen daß fie in ihren 
heimischen Wildnifien jährlih Früchte trage; allein ber 
Befruchtungsproceh dürfte dort fchneller vollbracht fein, da 
man weiß dab weibliche Blütben aller Arten lange in 
einem Zuftande der Bolllommenheit fortbauern wenn fie 
nicht befruchtet find, Sit das Früchtetragen vorüber, jo 
läßt ſich dieß leicht daran erkennen daß der Ring ber 
ſchmalen Kreis: Wedel welcher die Function als Kelch ober 
Hülle hatte, wie ein Ecduppengürtel am Stamme zurüds 
bleibt, und ſonach künnte ein mit ben Gewohnheiten diefer 
Pflanzen Bertrauter fünfzig, vielleicht hundert Jahre fpäs 
ter ganz beftimmt jagen daß fie Früchte getragen hat, und 
es wäre ihöricht wenn ſich der Befiger einer ſolchen Pflanze 
damit brüften wollte: er habe biefen interefjanten Zuftand, 
wenn fie ihn nicht hätte, erzielt; denn ber Stamm 
trägt fein eigenes Familien-Regifter lange Zeit genug, ein 
oder zwei Menſchenalter hindurch, daf man wiſſen fann 
mas im biejer Zeit ſich zugetragen. 
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Alte und nene Mlofaiken. 


Moſaik ift eine Art eingelegter Arbeit, welde durch 
eine pafiende Ausivahl von Farben in den dazu verwen— 
deten Stüden ein Gemälde oder Mufter erzeugt. Die 
Subftanz kann Holy, Stein, Marmor, Porcelan, Terra: 
cotta, Email oder gefärbtes Glas fein, auch ift es gleich 
giltig ob fie in Würfel, Sechsecke, Dreiede oder verſchie⸗ 
dene andere Formen gejchnitten tft; die Hauptbebingungen 
find dag div Stüde an Umfang Hein, verſchieden gefärbt 
und in folde Nebenftellung gebracht find um die geeige 
neten farben an die geeigneten Pläße zu bringen. Das 
Marmorpflafter unter dem Dome von St. Paul, die Par: 
queterien in Zimmern, die Marqueterie und Buhl-Arbeit, 
die nieblihen Dedel ſchottiſcher Schnupftabalspojen — 
find lauter Beifpiele von Moſail, infoweit das Princip 
dabei im Spiel ift; in ber Kunſt aber verſteht man unter 
Mofait gewöhnlid ein Gemälde welchem ein SKünftler, 
ehe die mechanische Arbeit beginnt, feinen Geift eingehaucht 
baben muß. 


Eines der früheften von griechiſchen Schriftftellern 


b:ichriebenen Stüde war ein Marmor-Pflafter, in dem | 


fi eine Abbildung der Arumen befand die man nad 
einem Bankett auf dem Boden zu finden pflegte. Allein 
obſchon die Nahahmung eine wundervolle Vollkommenheit 
erreicht hatte, war es dennoch nur eine Nachahmung, und 
erhob fi daher nicht zur Würde hoher Kunſt. Ein mehr 
bierauf Anipruh madendes Stüd Mojait war ein aus 
Heinen verſchieden gefärbten Steinwürfeln zuſammengeſetz- 
ter Fußboden, der in feiner Öefammtheit die „Belagerung 
von Troja” darftellte: ein Werk an weldem ein ganzes 
Jahr lang breihundert Menſchen beichäftigt geweien. Die 
Nömer förderten die Kunft um eine Stufe höher als bie 
Griechen, dadurch da fie die Mojait als Decorationsjipl 
für Wände und Zimmerbeden jowohl als für Fußböden 
und Bflafterungen verwendeten. Die am bäufigiten bieu 
gebrauchte Subſtanz war Stein, indem aus Steinen ver: 
ſchiedener Farben kleine Würfel geichnitten und in Gemäß: 
heit eine® zuvor entworfenen Plans neben einander gefittet 
wurden. Bisweilen wählte man Stüde irdener Waare oder 
Terracotta aus, ftatt der Steine. Unfer Ausdrud „teflellirt” 
lommt von tessellae oder tesserne ber, was Heine Würfel be: 
deutet: die Römer haben die techniſche Bezeichnung opus tes- 
sellatum (Meines Würfelmerk) vielen Arten von Verzierungen 
beigelegt. Faſt jede römische Stabt wurde allmählich maſſen⸗ 
haft mit diefen Mojaiten ausgeitattet; ja, in Pompeji 


und einigen andern Städten ivar beinahe jedes Haus und | 


jede Billa ähnlich geibmüdt, gleich als habe man dirfe 
Art feiner Sitte erjivungen. Jeder Zeitungslefer weiß 
daß, wenn man tiefe Ausgrabungen in der Londoner City 


vornimmt, häufig römiſche teflellirte Pflafter gefunden wer: | 


den in einer Tiefe von etwa zwölf oder zwanzig Fuß un: 


ter ber gegenwärtigen Straßenfläde: dieß find fait jtets | 


tefjellirte Mofaiten, geometriihe und Blattwerl-Mufter, 











aus Heinen Würfeln gebrannten gefärbten Thons, ober 
Terrascotta, gebildet. Bisweilen ift ein Gemälde darge: 
ftellt, meift aber beſchränkte fi ber Künftler auf ein Mu- 
fter ober einen Entwurf zu deſſen Hervorbring ung fein 
großer Geiltesaufmand erforderlich war. Die Alten kann: 
ten genau den Stylunterſchied zwiſchen diefen beiden Arten 
von Mojaif, der bloß bdecorativen und ber fünftleriichen ; 
denn fie gaben der einen den Namen opus musivum, und 
nannten die andere ausſchließlich pietura de musivo. 
Sie kannten die große Schiwierigleit ein gutes Mofait: 
aemälde herzuſtellen recht gut, und bie italienifchen Rünft: 
ler jpäterer Zeit mußten dieß noch beſſer. Nicht nur 
müflen die thätigen Farben des Gemäldes, jondern aud die 
fein abgeftuften Schatten und Tinten jeder Farbe dargeftellt 
werden. Niht nur muß man die Würfel gut auswählen und 
gut zufammenpaffen, fondern einige berjelben müſſen auch 
ungemein Hein fein, um ber Nothwendigkeit vorzubeugen 
raſche Farben-Abjtufungen zu erzeugen, Cine berühmte 
römiſche Moſaik ift befannt als „die Tauben des Gapitole ;“ 
man fand fie in den Ruinen ber Villa Hadrians in Tivoli, 
und einer der Päpfte verfegte fie fpäter in das Capitol: 
in einigen Theilen des Gemälbes gibt es nicht weniger 
als hundertundſechzig Meine Würfel gefärbten Marmors 
innerhalb des Raums eines Geviertzolld. Eine der ihön- 
ſten noch vorhandenen, befannt als die „Schlacht bei 
Iſſus,“ fand man unter den Nuinen einer Billa in Boms 
peji; fie iſt jept im Britiſchen Mufeum. Eine andere, 
einen Ghor-Meifter darftellend welder die Echaufpieler in 
ihren Rollen unterrichtet, enthält fieben Figuren, und muß 
eine ſtaunenswerthe Anzahl Heiner Würfel erfordert haben. 
Als Nom feinem Verfall entgegen ging, und fi bes 
byzantiniſche Reich von Konftantinopel zu Anfehen erhob, 
fegte ſich allmäblid ein neuer Moſail-Styl feft, der aus 
ſehr unregelmäßig großen und nicht befonders genau ger 
fügten MWürfeln bejtand, der aber badurd eine glänzende 
Wirkung machte daß man auf einem Goldgrund helle 
Farben anbradte. Ueberall wo die griechiſche Kirche vor: 
berricht, wie in Rußland, liebt man derartige Moſaiken; 
wir hatten Beilpiele davon in der nternationalen Aus: 
Htellung von 1862, 

Die St. MarcussKatbedrale in Venedig ift bie bor: 
züglichfte Heimath der MofaitsKunft in der Welt, denn 
fie zeigt alle mehrere Jahrhunderte hindurch mit befonberer 
Vorliebe angewendeten Style: zuerft ben byzantinifchen, 
dann den italienischen. Dem Nange nah in Betreff ber 
Mofaiten kommt nun die St. Peteröfirhe in Nom. Im 
16. Jahrhundert ftand die Kunft jo hoch, daß ſelbſt große 
Meifter, wie Raffael, Tizian und Baul Veroneſe, Gemälde 
eigen® zur Gopirung für die Mofaiciften oder Mofail: 
arbeiter herſtellten. Rünftler find jetzt einflimmig der An: 
fiht dab Mofailen keine jo jhöne Wirkung berborbringen, 
und nicht bervorbringen Zlönnen, wie Fresco; allein ba 
Fresco dem Verfall unterworfen ift, während Moſaik fait 
ungerftörbar bleibt, ift leßtere werthvoll zur Erzeugung 
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wirklich befländig bauernber Gemälde. In Rom werben 
die zu Grunde gehenden Fresken in der St. Pelerslirche 
erneuert oder in Moſail erjegt, und im Vatiean beſteht 
eine regelmäßige Werkftätte zur Herftellung der gefärbten 


Würfel. Bisweilen gebrauchte man eine Art Mofait für | 


die äußerlihe Verzierung von Gebäuden, wie in der Ha: 
thebrale von Piſa, mo bie Fagade Schwarz und Meik, 
untermilcht mit glängendem Roth und Blau, zeigt, je nad 
den Farben ber verwendeten Würfel. Manchmal ftellten 
die florentinishen Hünftler Pietra dura-Mofaiten ber, in: 
dem fie in die marmornen Tiſchplatten gefärbte Steine 
einfügten: bie Steine (jelbft Juwelen und Evelfteine) 
wurben fo ausgewählt, daß fie die gehörige Größe, Geftalt 
unb farbe einer Frucht ober anderer Gegenftände zeigten. 
Bisweilen griffen fie zu der noch fofibareren pielra com- 
inesse, in welche Agaten, Jaſpiſe c. in veridiebenen Ge— 
ftalten und Größen gefhnitten waren. Wiederum pros 
ducirten fie farsiatura, in welde Heine Etüde ausgewähl. 
ten Holges, in ihren natürlichen Farben, aber verſchieden 
geltaltet, fo in Füllungen bunfeln Holzes eingefügt ober 
eingelegt find, daß fie Gemälde oder Phantafiebilder herr 
vorbrachten. 

Email iſt in Wirklichkeit nichts anderes als undurd;- 
fichtiges Glas, defien Undurdfichtigleit dadurch hergeftellt 
mwurbe baf man einige ober mehrere unter vielen metallis 
ſchen Oryden den andern Ingredientien beifügte, Je nach 
der geforderten farbe wird das metallifche Element ge: 
wählt: Blei ober Antimonium um Gelb zu erzeugen, Eifen 


um Roth bervorzubringen, Golb für ein intenfivereö und- 


ſchöneres Roth, Kupfer für Grün, Robalt für Blau, und 
verſchiedene Berbindungen für andere farben. Email: 
Gemälde find Kupfer:, Silber» oder Golbplatten, auf benen 
das Gemälde dadurch erzeugt wird daß man bas Email 
in ber Form von Farbe gebraucht, und es dann durd die 
Hihe eines Dfens in Glas verwandelt. Emaillirte Ziffers 
blätter haben eine bünne Belleidung von weißem Email 
auf einer Aupfericheibe oder NHupferplatte, währen bie 
Ziffern und Punkte in ſchwarzes, durch Hige verglastes 
Email gemalt find. 

Nun ift der Gebrauch von Email für Mofailen ein 
fach die Erfegung von Stüden aus andern Subftanzen 
dur Würfel oder Heine Stüde gefärbten Emails. Eie 
werben bin und wieder wie gefärbtes Glas verwendet, 
mit einem Theil der von Halbdurchfichtigteit herrührenden 
Wirkung, häufiger aber find fie gang undurchſichtig. Die 


Ihöne Pompejianiihe Moſail der „Schlacht bei Zus“ | 


ift aus Email. Die Mofaiten der St. Peterskirche find 
ebenfalls aus Email. Die Farben-Abftufungen deren man 
jur Erzeugung aller der Lichter und Schatten eines voll: 
tommenen Gemälbes bedarf, find fo zahlreich, daß bie 
Mofaitwerkftätten im Batican nicht weniger als 20,000 
Varietäten enthalten follen, bie alle methodiſch jortirt und 
georbnet find. Zur Ausführung einiger ber größeren und 
anfpruchövolleren Werke find zehn, fünfzehn und felbft 








Der Goldbergbau in Siebenbürgen, 


zwanzig Jahre erforberlich geiwefen. Die Dauerbarleit tes 
Materials ift völlig ebenjo groß wie die von Stein jelbft, 
jo zwar daß die Mojail:Gemälde in der Et. Peterslirche, 
foweit atmoſphäriſche oder klimatiſche Einflüfle betheiligt 
find, mögliderweife eben fo lange dauern wie bie Ge: 
bäube denen fie zum Edhmude dienen. Die Berfahrunge: 
art iſt So ziemlich bie folgende. Man bereitet einen 
Grund oder eine Unterlage vor, entweder eine Metall: 
oder eine Trabertin-Blatte von ber Größe ober Geftalt 
des Gemäldes, und dieſe wird mit einem erhöhten Gifen: 
rand umgeben. In die fo gebildete Vertiefung bringt man 
einen zu einer Art Teig gemiſchten Gement oder Stucco, 
ber aus zermalmtem Traveitin, foblenfaurem Kalt, Maftir 
und Zeinfamen:Del befteht. Die Tefierä, Würfel ober 
Heinen Stüde Email (einige faum größer ale ein Sted: 
nadelfnopf), werben aus den geeigneten Farben, Tinten 
und Schatten ausgewählt, und eines nach dem andern in 
den Gement eingelegt. Man nimmt immer nur fo viel 
Gement ald man in einem Tage mit Teflerä ausfüllen 
kann, bamit er binlänglich weich bleibt. Schließlich er: 
bärtet er bis zur Feſtigleit eines Steine. ft das ganze 
Gemälde vollendet, fo wird die Oberfläche glatt gerieben, 
unb matt ober polirt gemacht, je nad der Art der Wir: 
tung welche man hervorbringen will. 
(Chamberd’s Journal.) 


Der Goldbergban in Siebenbürgen. 


In Wien beſteht ſchon feit einer Neihe von Jahren 
ein „Verein zur Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kennt: 
niffe,” welcher etwa 350 Mitglieder zählt. In demſelben 
werben populäre Worträge aus allen Fächern der Natur 
wiflenichaften gehalten, und biefe erfcheinen gefammelt in 
Bänden, wovon und ber fiebente (Wien 1868) vorliegt. 
In demjelben befindet fih aud ein interefjanter Vortrag 
von Dr. Guſtav Tſchermak über die fiebenbürgiihen Gold: 
gewinnungen. Einen gebrängten Yuszug baraus tbeilt 
das „Ausland“ nachſtehend mit, nicht gerade weil bie 
Goldgewinnung in biefem Land eine fehr große Bedeu 
tung im Verbältniß gu den riefigen Goldproductionen ber 
heutigen Zeit in ber meuen Welt beſitzt, fondern wegen 
ganz befonderer Verhältniſſe, welde bei dem bezüglichen 
Bergbau obwalten, nämlich einerfeits fein jehr hohes Alter, 
und dagegen anderſeits die tiefe Gulturftufe dieſes Berg: 
baues, melde Taum den Zuftänden entipridt wie fie in 
Galifornien, Auftralien und andern überfeeiihen Bolt: 
ländern ber Neuzeit beftehen. 


Im Südweſten von Siebenbürgen, zwifchen bem Aranyos 
(Golvfluß) und der Maros, liegt das bergige Gebiet 
biejes Goldfeldes. Schon Homer fennt das Golbland, 
Er weiß von den Agatbyrien zu erzählen bie an ber 
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Maris wohnen und Gold graben. In der fpätern Zeit 
batten die Daler das fiebenbürgifche Zand inne. Nachdem 
fie von Trajan unterjocht worben, wurde Dacien eine 
römifche Provinz im Jahr 106 m. Chr. Das Goldland 
war einer der drei Kreife Daciene, und hieß Yuraria. 
Damals berrihte Cultur im Lande, meldes in hober 
Blüthe fand. Vereine bergbauender Privaten bewirtb- 
icafteten die Goldbergwerke. Weberrefle von Wafler: 
leitungen und arditeftonifche Trümmer, von den Römern 
berrübrend, ſelbſt werthvolle Kunſtwerke aus ihrer Zeit, 
werben noch aablreih angetroffen. Bon dem römifchen 
Bergbau find mit Sorgfalt ausgemeißelte Etollen vor: 
handen. Eogar bat man römische ſchriftliche Denkmäler, 
nämlid Wahstafeln, Lampen und andere Geräthe in ben 
alten unterirdiihen Bauen aufgefunden. ! Die Zeit der 
römifchen Golonifation dauerte indeß nur 170 Jahre. Das 
Land fiel der Barbarei anheim bis zu ber Zeit ber unga- 
riſchen Herrihaft. Dann begann wieder der Bergbau. 

In Europa gibt e8 keinen Golbbiftriet welder noch 
gegenwärtig bie Bedeutung von Siebenbürgen hat. Es 
ift in ber That merkwürdig daß dieſe uralte Goldquelle 
noch heute nicht verfiegt ift, während die Goldgewinnung 
in Italien, Spanien, Griechenland und andern Ländern 
Europa’s längit ihrer Erjhöpfung entgegen gegangen iſt. 

Das merkwürbigfte Golbrevier ift das von Abrubbänya 
und Wereöpataf. Dan könnte es bas wilde und unge: 
regelte nennen. Ein anderes Revier in ber Gegend von 
Ruda und Nägyak ift bereits einer größeren bergmänni- 
hen Gultur zugeführt, In der muldenförmigen Thal 
Öffnung der Abrubbänya bietet fi) bei Verespatat ein 
auffallender Unblıd dar, welcher von Tichermaf mit fol: 
genden Worten geſchildert wirb: „Ringsum erheben fi 
Bergkuppen, mande fegelförmig, alle nur wenig mit Grün 
geihmüdt. Zur Rechten ftarren gelbliche Steinmaffen empor. 
Soll man fie Felfen, ober Berge, oder Schutthaufen nen; 
nen? Ueberal Steintrümmer bis hinauf zur Spige, ba: 
zwißchen frümmen fih unzählige Steige, die allenthalben 
in ſchwarzen Punkten endigen. Es find die Munblöder 
der Stollen, bie überall in den Fels getrieben murben. 
Nun erft erfennt man bei genauer Anfiht daß bie gelb: 
lihen Steinmafjen völlig burdläcdert find. Der Kirnik 
und der Boi mit ber feitungsartigen Krone, bie beiden 
gewaltigen Maflen ericheinen wie riefige Ameifenbaufen, 
befonders wenn der Gedanke an die emfige Thätigfeit im 
Innern der Golbberge erwacht.” 

„Diefe Goldfelfen im Süden des Bergortes find jeben- 
falls die interefjanteften Dbjecte der Gegend. Steigt man 
den Kimit hinauf, jo fieht man den Fels überall durch: 
bohrt und durchwühlt. Am Boi eriftirt der urfprüngliche 


1 Der Schreiber dieſes hatte Gelegenheit im Nationalmufeum 
zu Per eine Anzahl diefer Wadstafeln zu fehen. Sie waren 
die Hefte eines römiſchen bergmännifchen Archivs. Eine dieſer 
Tafeln ift auch in einer befondern Schrift publicirt und enthält 
das Reglement einer römiſchen bergmännifchen Sterbecaffe. 
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Gipfel nicht mehr. Statt deſſen ſtarren Felswände empor, 
die eine ſchaurige, ſenkrecht abftürgende Vertiefung um: 
tränzen.“ Alles dieſes ift das Product ber ungeregelten 
bergmännifchen Wühlerei. An noch viel anderen Punkten 
teifft man ähnliche Spuren ber regen Thätigfeit. 

Das golbhaltige weiße Geftein nennt ber Petrograph 
Quargandefit oder Dacit; es ift eine trachytartige altvul⸗ 
caniſche Felsart. Das Gold ift im Geftein gewöhnlich 
unfihtbar. Es fommt gemengt mit Duarz und Eifenties 
vor, und biefes Gemenge bildet ſchmale Adern ale Aus: 
fülung feiner Niffe und Klüfte des Gefteind. Seltener 
eriheint das Gold ſichtbar und felbftändig als fogenanntes 
Freigold, Das Geftein ift allenthalben von feinen Eifen- 
fiesadern durchzogen, bie bald reicher balb ärmer an Gold 
find. 

Ueber die Zugutemadhung des Goldes ſpricht ſich 
Tichermat folgendermaßen aus: „Gegenwärtig ftehen in 
ber Umgebung von Berespataf, abgejehen von dem großen 
Pochwerke, zwiſchen 800 und 1000 Heiner Podmühlen 
mit ungefähr 5000 Pochſtempeln (Schießern).“ (An einer 
andern Stelle jagt der Verfaſſer daß ein ſehr großes Pod: 
werl, einer Gewerlichaft gehörig, bei welcher das Aerar 
ein bedeutender Theilnehmer fei, wegen Waflermangel 
außer Thätigleit ſtehe. Wohl eine ſchlecht überlegte An« 
lage.) „In diefe Meinen Pochwerke werden bie Steine, in 
denen man einen Goldgehalt erfennt (die Pochgänge), zum 
Zeritampfen gebracht. Durch das Waſſer wird während 
des Pochens auch zugleich das leichtere Pochmehl fortge: 
fpült, und es bleibt ein goldreiches Mehl zurüd, welches 
durch eine weitere Operation, das Ausziehen, nod mehr 
gereinigt wird, worauf durch Miſchen mit Quedfilber 
(Amalgamiren) das Gold in Duedfilber aufgelöst, und 
nad der Vertreibung des Quedfilbers bei der Erhigung 
das Gold rein erhalten wird.” Im ganzen unb großen 
fann man auf 1000 Gentner Pochgänge ungefähr nahe 
ein Pfund Gold rechnen. 

Die Verwaltungs: und bergrechtlichen Zuſtände liegen 
bier jehr im Argen. Tſchermak fagt darüber: „Es herrſcht 
bier eine völlige Kleinwirthſchaft. Eine große Anzahl 
(über 330) Gewerkſchaften — bald Heinere, bald größere 
Bergmwerkögefellihaften — die zufammen etwa 900 Perfo: 
nen zählen, alfo die große Mehrzahl ber Bewohner, treiben 
Bergbau auf Gold. Manche diefer Gewerkſchaften beftebt 
aus einer Perfon, fogenannte Eigenthümer, und es fommt 
oft vor daß ber Vater in ber Grube arbeitet, der Sohn 
bie erztragenden Pferbe geleitet, bie Mutter bad Pochwerl 
und bie Hauswirthihaft beforgt. Die einzelnen Theil: 
nehmer ber verſchiedenen Gewerfihaften erhalten nicht 
etwa einen ihrer Einlage entipredhenden Gewinnantheil, 
fondern jeder befommt von dem wöchentlich geivonnenen 
toben Erze die entiprechende Menge, und er beiorgt fi 
felbft das Ausbringen des Goldes. Auch die Beamten 
der Gewerfihaften beziehen ihren Sold in natura als 
Golderz. Ungemein intereffant find die unterirbifchen Zus 
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fände. Die einzelnen Gewerkſchaften haben nicht etwa, 

wie fonft üblich, beftimmte Flähenmaflen zugemwiefen, unter: 
balb deren fie jeder für ſich unbeirtt in bie Tiefe gehen, 
außerhalb deren fie aber nicht graben dürfen, ſondern das 
Wüplen ift frei. Erft wenn ein Fund gemadt ift, erfolgt 
die Belebnung mit einem bie Fundſtelle als Gentrum 
tugelförmig umgebenden Raume (Kugelmaß). War alfo 
einer jo glüdlid eine Erzader zu treffen, fo erhält er die 
Berechtigung, eine gewiſſe Strede weit ringsum die Fund 
ftelle allein zu graben, 1 Aber es kann vorlommen daß 
er in einem Theile biefes feines Gebietes gegen feinen 
Willen einen berechtigten Goncurrenten belommt, wenn näm: 
lid neben ihm, auf einer anbern Erzader als ber ſeini⸗ 
nen, von einem zweiten ein Fund gemacht wird, worauf 
diefer unbelümmert um ben erfien belohnt wird; denn nur 
für die Fünde auf berfelben Erzader (Erzkluft) gilt die 
Ausſchließlichleit der Belehnung. In Folge deſſen hat 
aber auch jeder, der unberechtigt in das Gebiet eines zwei⸗ 
ten einbridht, einen willlommenen Vorwand; und ba bie 
Habſucht nur zu oft zum Haube fremben Goldes verleitet, 
jo berrichen beftändige Streitigfeiten, und in bem Berg: 
werte machen die Advocaten gute Geſchäfte. Wird irgenbivo 
ein reicher Fund gemacht und hören die Nadhbaren davon, 
fo berilen fie ſich gewöhnlich concentrih auf den Puntt 
losjugraben, um etwas zu erbaichen. Es geichieht zumeilen 
daß biejenigen welde mit ber Ausbeutung ihres Fundes 
beichäftigt find, von einem gierigen Nachbar herauägeräus 
chert werben, der Wolle, Fett, Paprila und verſchiedene 
andere Stoffe auf ein Kohlenfeuer fireut, um jenen den 
Aufenthalt zu verleiben. Aud der Kal fol vorlommen 
daß die arglofen Schakgräber des Nachts von bewaffneter 
Macht vertrieben werben, und bei ber Rüclehr alles aus- 
geplündert fehen.” Das find aljo Zuftände wie fie faum 
in ben californiichen Golbgräbereien vortommen lönnen. 

Außer bem eigentlichen Bergbaubetrieb wird aud Gold 
im Aranyos, in der Nähe von Verespatal und im Abrubs 
banyer-Thal aus dem Schutt gewalchen. Die Wälder, 
arme Walachen, verbienen babei im Durchſchnitt wöchent: 
lich 2 fl. In 1000 Gentner Schutt ift bis höchſtens 
1%, Loth Bold enthalten. 

Die größern Gewerkſchaften verlaufen ihr Gold belie: 
big, ba ber Verlauf besfelben feit 1856 frei gegeben ift. 
„Die Meinen Leute aber* — jo erzählt der Berfafler — 
„tommen mit ihrer Ausbeute oft in größerer Zahl in das 
Einlöfungsamt. Da fieht man an Wochenmärkten bes 
Morgens die Walahen fich verfammeln. Jeder befommt 
eine feinem Golde entſprechende Menge Duedfilber und ein 
Gefäß mit Wafler, damit er feinen Goldftaub amalgamirt. 


+ Eine ſolche fugelförmige Begrenzung einer Bergbelchnung 
dürfte wohl im feinem andern Sande der Welt eine Analogie 
finden. Sie ift für die regelmäßige Entwidelung des Bergbaues 
hochſt beicräntend und nmachtbeilig, und beweist wie jehr die 
bergbauliggen Berhältmiffe in Siebenbürgen hinter den Fort 
fcpritten der Zeit zuriidgeblieben und reformbedürftig find. 
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Jeder miſcht und knetet und wirft bie Verunreinigungen 
weg. nun bat er einen Alumpen Amalgam. Er ipult 
einigemal barauf, damit das Gold beffer gedeihe, und 
übergibt endlich das Amalgam dem Diener bes Einlöfungs- 
amtes, der dasſelbe in einen Ofen ſchiebt, worin das Dued: 
filber durch Glühen entfernt wird. Der Duedjilberbampf 
wirb wieder verdichtet und fo meun Zehntel dee Dued: 
ſilbers wieber geivonnen. Mit dem ausgeglühten Golbe 
begibt fi) der Walache zu dem Beamten, der den Gehalt 
desfelben mit der Streichnadel prüft und barnad ben 
Werth beſtimmt. Dieſer wird nad Abzug der birecten 
Einlöfungsfoften baar in Ducaten und Silber bezahlt.“ 


In dem weſtlichen Golddiſtrict im der Gegend von 
Ruda und Naghak wird ber Bergbau meift ſchon plans 
mäßig von greößern Gewerlſchaften betrieben. In Naghaäl 
tommt das Bold nicht gebiegen, fondern in Verbindung 
mit Tellur, als Tellurgold, vor. 

Die Quantität Gold welde in Siebenbürgen jährlich 
gewonnen wird, ſchlägt der Verfafler im Werthe auf 
1.300,000 Gulden an. 

Unbezweitelt Tönnte die Production nefteigert werben, 
wenn allgemein in dieſem Lande eine größere bergmän: 
niſche Cultur in der Verwaltung und Tehnif Play ariffe, 
jo wie fie in andern Länder Europa’s gegentoärtig beſteht. 
Die Regierung müßte beihelfenb dazu eintreten, Es wäre 
dieß durch ztvedmäßige Verordnungen und Belehrung mög« 
tich, obne dem heutzutage allgemein geltenden Princip ber 
freien Verwaltung jedes Eigenthume zu nahe zu treten. 


Gegen die Beitfhägungen der dänifhen Alterihums- 
ſorſcher. 


Wenn einer ber Alterthumskenner der auf bie ſtrenge 
chronologiſche Folge bes Stein, Bronze und Eifenalterd 
ſchwört, nad Indien reifen wollte, meint ein ſcharfer Ktir 
tifer im Aprilbande bes Duarterly Review, jo bürfte ihm 
bang werden um alle feine Lehrfäge. Er gehe, räth er 
ibm, nad Mandu. Diefer Drt liegt in Malwa, 3 Mei: 
len nörblid von ber Nerbabba (lat. 22° 20° long. 76° 27' 
Oſt. Green.) und war eine mubammebanifche Refidenz am 
Ende des 14. Jahrhunderts. Dort fann er die Trümmer 
von Paläften und Heiligtbümern durchwandern von höher 
rer Runft und Pradt ala faum irgendeine Stadt bes 
nörblihen Europa fi rühmen möchte. Bewohnt aber 
findet er biefe Stätte gegenwärtig don einem wilden 
Dichengelitamm, den Bhil, die mitten im Steinalter leben. 
Ihre Vorfahren bausten bereits im Thale der Nerbabba, 
längft ehe ſaraceniſche Baufunft Mandu verherrtlichte, und 
ein Altertbumsfreund fann dort Steinwerkzeuge ber moder⸗ 
nen Bhil ald jüngere „Formation“ über ben älteren Schutt 
mittelalterliher Sunfiblüthe antreffen. Andererſeits gebt 
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bisweilen hohe geiftige Bildung den Denkmälern in der Zeit 
weit voraus. Sanskritredende Arier wanderten nad In: 
dien ein, feien es zwei, feien es brei Jahrtauſende vor un- 
ferer Zeitrechnung. Ihre Veden wurden bereits niederger 
ſchrieben um 1300 v. Chr. und einzelne Stüde vom Hel« 
dengebiht Mahäbhärata find fo alt wie bie Jliade. Den: 
noch wiſſen wir jeht daß es nur Holgbauten in Indien 
gab vor König Aſoka (250 v. Chr.) dem „buddhiſtiſchen 
Ronftantin,” welcher die erften Steintempel errichtete. 
Noch jegt neben allen bubbbiftiichen Topen, brahmaniſchen 
Tempeln, faraceniihen Moſcheen und Paläften, neben den 
Eifenbahnen, Brüden, Biäducten und Ganälen englifcher 
Baumeifter, beftreiht in ben Caffiabergen der Eingeborne 
feine aufgerichteten Steine mit rother Salbe und betet fie 
als Fetiih an. 

In ganz Indien darf man ſuchen ob man ein einzi- 
ges Bauwerk arabiſchen Styles ohne Steinbogen antreffen 
mödte. In ganz Indien darf man ſuchen ob man ein 
einziges Hindubauwerk mit Gteinbogen antreffen möchte. 
Wären alle jegigen Völker fammt ihrer geichriebenen Ge: 
ſchichte binmweggerafft und, die Denkmäler nur übrig ger 
blieben, jo würde ber europäiſche Alterthumstenner hinein 
treten unb fie ber Zeit nad eintheilen in Bauwerle vor 
Erfindung, und in Bauwerke nah Erfindung der Bogen: 
mwölbung, denn er würde ja bemerken daß ſich die Hinbu: 
baumeifter aufs höchſte abquälten um bie Bededung ihrer 
Gebäude zu ftügen, daß fie lieber fteinerne Ballen legten als 
einen Bogen fprengten, was doch offenbar verlehrt ge- 
weſen wäre, nachdem einmal die erfte Steinwölbung fi 
bewährt hatte. Unb doch ift das Verfehrte gerade in die 
ſem Falle das Gefchichtliche, indem der Hindu bis auf ben 
beutigen Tag nod den Bogen ſcheut. In Abmebabad 
(1411 — 1583) berrfcht faracenifher Styl, in der heiligen 
Stadt Palitana ! trifft man dagegen unter einem Schwarm 
von Tempeln ber Hindu wie ber Didain-Seete nicht einen 
Bogen, unb bob find viele darunter nicht älter ala 50 
Jahre. Das gleiche gilt von ben prachtvollen Ruinen 
ftädten in Cambodſcha, die doch erft im chriſtlichen Mittel: 
alter errichtet wurden. 

Haben mir uns aus biefen Beifpielen die Lehre gezogen 
daß die antiquariſchen Zeitalter chronologiſch neben ein: 
ander beftehen fünnen, jo find wir empfänglid geworben 
für die wichtige Thatfahe daß bei Jellinge in Jütland 
zwei Grabhügel ftehen 75 Fuß hoch und 600 Fuß im 
Umfang, unter deren einem König Gorm, unter beren 
anderm Thyre Danebod, feine königliche Gemahlin, rubt, 
beide Zeitgenofien des großen Angelſachſenkönigs Alfred, 
Caro Grammaticus erzählt daß der Sohn ber letzteren, 
Harald Blaatand, als Grabjtein feiner Mutter einen Heinen 
Felſen (erratifchen Blod) aus Jütland bringen ließ. Folg- 
li wurden in Dänemart noch im 10. Jahrhundert Tus 
muli aufgeihüttet und große Steine als Denkmale gefegt. 

4 Falttana fehlt in Thornton's Gazetteer, es liegt in Gud- 
ſcherat lat. 210 31° N. long. 710 43° OR, Greenw. 





Wir geben dem Efayiften auch barin Recht da bie 
Abweſenheit von Eifen oder Bronze ohne andere Merkmale 
an fi noch nicht ein hohes chronologiſches Alter beweife, 
da ja der Beit nach neben einander die Gteingeräthe in 
Indien und in Norbamerifa mit den Eifenbahnen auftre: 
ten. Aucd den Dentmälern aus unbehauenen Steinblöden, 
die namentlih im weſtlichen Frankreich fich finden, und bie 
als Dolmen, Menhir, Cromlech bezeichnet werden, ift er 
geneigt ihr hohes Alter abquftreifen. In der Nähe von 
Gonfolens im Poitou findet fich ein Dolmen oder Etein: 
tifch, defien Platte 15 Fuß lang, 12 Fuß breit und 21, 
Fuß did iſt. Sie ruht aber nicht auf unbehauenen Steinen, 
fondern auf vier ſchlanken Säulen, die aus drei Stüden, 
Sodel, Schaft und Anauf beftehen und dem Style nad 
ins 12. Jahrhundert n. Chr. gehören. Unfer Kritiker 
ichließt daraus daß no vor fieben Jahrhunderten ſolche 
Dentmale errichtet wurden. Allein jener Dolmen darf 
uns nicht irre machen, weil er als einziges Mufter feiner 
Art dafteht, und es wohl einem Manne des 12. Jahrhun⸗ 
derts einfallen konnte einen Eteintiih mit Säulen zu 
errichten. Die Dolmen oder Steintifche betrachtet unfer 
Verfafler als Grabbenfmäler, und ebenfo die Cromlech oder 
Steinfreife, welche legtere fo häufig in Großbritannien ge: 
funden werden. Die Menhir, bisweilen aud Beulven ge 
nannt, find dagegen lange hobe Steine, welche als Grenz: 
male, als Gedenlzeichen für Schlachten, bisweilen auch als 
Grabjteine gedient haben und bie auch die Bibel erwähnt 
(Gen. XXL, Exod. XXIV 4, Jos. IV, 21,22.) Im Jahre 
1864 erſchienen zwei Karten, eine von Hrn. Bertrand, welde 
die Verbreitung ter Dolmen in Frankreich, und eine von 
Baron Bonftetten, welche ihre Verbreitung über Norb; 
europa bis nad Afrita darftellte.e Beide Alterthums: 
forſcher gelangten zu ber Anfiht dab die Dolmenbauer 
vom Schwarzen Meer nah Skandinavien, dann nad 
den britiihen Inſeln und hierauf nad Frankreich ſich ver 
breiteten, um jchließlih in Afrika zu verſchwinden. Zieht 
man eine Linie von Bıüflel nah der Rhonemündung 
fo finden ſich öftlih von ihr feine Dolmen mehr, und dar: 
aus ergibt ſich mit großer Strenge dab tie Dolmenbauer 
nicht von Dften ber in Frankreich eindrangen. Zieht man 
Dagegen eine Linie vom Mittelmeer bei Narbonne bis 
Morlair in der Bretagne, jo geht fie durch die Land: 
ſchaften Frankreichs in welchen bie Dolmen am bichteften 
ſtehen. Bon Rorben angefangen, haben wir das Departe: 
ment Finiftere mit angeblich 500 folder Dentmale, Mor: 
biban mit 260, Götes du Nord mit 56, Am anderen 
Ende treffen wir 500 in Lot, 155 in Arbede, 125 in 
Aveyron, 100 in der Dordogne. Db bie Wanderung ber 
Dolmenbauer in Frankreich von Süd nah Norb ober ums 
gelehrt ftattfand, lann durch diefe Art der Verbreitung 
nicht feftgeftellt werden. Zu Cäſars und Strabo's Zeiten 
wohnten in Gallien drei Böller: die Belzen, die Gelten 
und die Hquitanier. Bon ben legteren behauptete Strabo 
mit großer Beftimmtbeit daß fie nicht mit ben Gelten ver: 
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techfelt werben bürften, fonbern eher ben Iberern glichen. 
Es waren alfo, mobern geſprochen, Basten, bie erft jpäter 
von den Gelten verbrängt wurben, und noch jeßt mehr 
und mehr aus Frankreich binausgebrängt werben. Nun 
bat man gefunden daß in allen Landſchaften in gleichem 
Berhälinig ald die Dolmen bichter gefäet find, auch Orts 
namen mit ber Enbung in ac auftreten. Im Baskiſchen 
ift ac ein Suffig, denn guizon bedeutet Menſch, giuzonse 
ber Menſch, giuzönae bie Menſchen. Deftlih vom Rhone 
fommt fein Ortäönamen in ac vor, ober mur ein einziger im 
Var · Departement, wo ſich auch zwei Dolmen befinten. Allein 
bie Endung in ac fehlt in England, und lommt in Cornwall 
nicht dor, weftlid von Falmouth und ſüdlich von Redruth, in 
Itland aber trifft man das ac nur ald Endung von Per- 
fonennamen, und bei Ortsnamen findet es ſich ebenio 
wenig in ben baskiſchen Provinzen. Sehr interefjant ift 
ferner daß gerade in jenen Theilen Frankreichs, wo Dol: 
men ftanben, die älteften criftlichen Kirchen Kuppeln trus 
gen, bis die Gelten befjer vorbrangen, ferner baß der Pro: 
teftantismus in ben Departements mit Dolmen am eifrig. 
ften ergriffen wurde. Die Dolmen in Algerien dagegen 
betrachtet unfer Efjayift ald jünger wie die frangöfiicen, 
und er nimmt an baf fie von aquitaniſchen Coloniſten 
errichtet wurben, welche, bebrängt von ben vorwärts rüden« 
ben Gelten, in Afrifa eine neue Heimath gelucht hatten. 
Geſchichtliche Beweiſe für dieſe Behauptung fehlen jedoch 
gänzlih. Die afrikaniſchen Dolmen ſind viel Meiner als 
die frangöfiihen, dagegen aber zahlreicher, denn es ſchaa⸗ 
sen ſich ihrer Hunderte, ja bieweilen Tauſende namentlich 
in der Provinz Eonftantine zufammen. Die Dänen, gegen 
die fih der Kritiler wehrt, follen den Dolmen ein viel zu 
hohes Alter beimefjen; weil man unter ihmen feine Eifen- 
wertzeuge, wenig Bronze, fonbern nur Bein: und Stein: 
geräthe finde, befhalb, fo meinen fie, müjje man etliche 
von ihnen 1000 oder 2000 Jahre v. Ehr., die Mehrzahl 
aber zwildhen 1000 und 10,000 v. Chr. jegen. Dieſer 
Vorwurf bezieht ſich auf frühere Behauptungen, bie, 
wie wir fpäter zeigen wollen, jetzt nicht mehr feſtgehal ⸗ 
ten werben. Um übrigens zu beweifen wie trügerifch jebe 
auf das Borlommen von Steingeräthen gegründete Zeit 
rechnung ſei, beruft fich ber Eſſayiſt auf bie belannte That: 
face daß bie Juden jelbft in der Bronze: und Gifenzeit 
noch Steinmefier zur Beſchneidung gebrauchten, und ſolche 
Geräthe aud dem Joſua in das Grab legten. Diefer 
Umftand läßt uns erkennen daß die Beſchneidung bereits 
im Steingeitalter eingeführt wurde, und daß man bei diefer 
facramentalen Verrichtung ausnahmsweiſe bie alten ortho: 
dogen Werkzeuge beibehielt. Immerhin kann baburd bie 
chronologiſche Tragweite mandes Funbes von Steingerä: 
then abgeſchwächt werben. ferner bat man fürzlid bei 
Herreötrup auf Serland unter einem Tumulus einen Dol: 
men aufgebedt, auf welchem Abbildungen von Fahrzeugen 
eingegraben waren, bie jo vollftändig denen glichen welche 
die Wilinger nah dem 8, Jahrhundert zum Andenlen an 


ihre Helbenzüge anzufertigen pflegten, daß unmöglich meb- 
tere Jahrhunderte feit Errichtung jenes Dolmen verſtrichen 
fein können. Unfer Berfafier behauptet ſogar daß bie 
drei Grabhügel bei Upfala, iveldhe ala prähiſtoriſch erklärt 
worben waren, unter anbern Gegenftänden neben ben 
Gebeinen einer Frau goldene Armipangen, jowie ein 
paar Würfel und eine Schachfigur (?), den König ober 
Läufer vorftelend, enthalten habe. Die alten bäni: 
ſchen Könige wurden ebenfalld noch unter Tumuli bes 
erbigt, Die beitgelannten Denkmäler biefer Art find 
das deö Amleih (des Shaleſpeariſchen Hamleth) bei Werio, 
und das von Humble unb Hjarne, jowie das bon Harald 
Hildetand (Goldzahn) bei Lethra. Der lehtere fiel auf 
dem Schlachtfeld bei Braavalla 750 n. Chr. und wurde in 
feiner Hauptftabt Lethra begraben, wie eine Saga und 
Saro Grammaticus berichten. Die däniſchen Mujeumd: 
vorftände öffneten ben Grabhügel der oben burd einen 
Dolmen gelennzeichnet war und innen eine Kammer ent 
bielt mit je zehn Steinen an jeber Seite, Worſaae er 
Härte das Denkmal der Steinzeit angebörig, weil etliche 
Steinägte in ber Gifte gefunden tworben waren, über welche 
Willtür der Eſſayiſt höchlich aufgebracht if. Uns fcheint 
daß ber dänische Gelehrte aber Hecht hatte, denn wie oft 
geſchieht es nicht daß ältere Denkmale, deren Urſprung 
vergeſſen wurbe, irgend einer hiſtoriſchen Berfon zugeſchrieben 
werden? Zumal wenn fi das Denkmal gerabe dort fand wo 
es jpätere juchten, denn jener Tumulus liegt auf der Stätte 
des alten Lethra, wie nicht bezweifelt wird, Das Schlacht⸗ 
feld bei Braavalla, two der Goldzahn (Hiltetanb) fiel, trägt 
dagegen 80 Cromlechs ober Steinkreife von 8 bis 40 Fuß 
Durchmeſſer, ſowie eine Anzahl von megalithiichen Ueber: 
teten und wenigſtens in Bezug auf fie herrſcht ein Zwei 
fel daß fie zu Ehren ber gefallenen Arieger im 8. Jahr⸗ 
hundert n. Ghr, aufgerichtet wurben. Ferner gehören bie 
fogenannten Bitingergräber, beſonders häufig auf Gothland, 
Bornholm und Amtom, von trapezoidiſchen Umrifjen oder in 
Geftalt von Schiffen zu ſechs oder fieben in Reih und Glied 
neben einander mit aufrechtftcehenben Steinen in bie Zeit von 
700 bis 1000 n. Chr. Auf den DrfnepInfeln gibt es eine An⸗ 
zahl folder ganz ähnlicher Alterthümer, und ald dort im 
Jahr 1861 bei Maeshowe ein Grabhügel mit Steinfammer 
eröffnet wurbe, fanb man runiſche Inſchriften, aus denen 
fih ergab daß Norweger auf einer Pilgerfagrt nad Jeru⸗ 
falem wahrſcheinlich im 12. Jahrhundert dorthin gelangt 
feien. 

Andererſeits hat man am Bohne in England einen 
fünftlihen Steinhügel (csirn) mit zwei römiſchen Golb- 
münzgen von Valentinian (364 n. Chr.) und Theodofius 
(379 n. Chr.) gefunden, und 5 deutſche Meilen weſtlich bei 
Loughcrew enthielten ganz ähnliche Alterthümer, die 1865 
geöffnet wurben, neben 4884 Steins und Beinwerlzeugen 
aud Brongegefäße und 7 Eifenftüde, wovon das eine bar: 
unter ven Schenlel eines Cirlels vorftellen ſoll. 

Nöthigen und nun alle diefe mitgetbeilten Thatſachen, 


Gegen die Zeitihäungen der däniſchen Alterthumsforſcher. 


bie feit etwa 10 ober 15 Jahren in Umlauf gefegten 
BVorftelungen von dem Alter der europäifhen Betwohner 
wieber aufzugeben? Offenbar ftreitet der Efjayift in ber 
englifchen Bierteljabrichrift gegen alte Lebhrfäge, die in 
Dänemark felbft nicht mehr vertreten werden. Zur rechten 
Zeit nämlich veröffentlicht Hr. v. Quatrefages in ber 
Revue des deur Mondes Hohandlungen über die Ergeb: 
niffe der legten Verſammlung der Alterthumsforſcher in 
Kopenhagen, welche beträchtliche Fortſchritte der jüngften 
aller Wiſſenſchaften über den geſchichtsloſen Menſchen 
zeigen. 

Wenn die homeriſchen Griechen fi im Uebergang von 
Bronzes zum Gifenzeitalter befanden, fo ift es geſchichtlich 
unbezweifelt daß dagegen die alten Gallier bereits bei 
ihren erjten Berührungen mit den Römern eiferne Waffen 
befaßen. Weit jpäter wurden die Skandinavier mit dem 


Eifen befannt, nämlih erft im 3. Jahrhundert unferer | 


Beitrehnung, bis zu welcher Zeit dort noch die Bronze 
hertſchte. In Jütland gewähren die Alterthumsfünde 
mebrere Beiſpiele von gleichzeitigem Fortbeſtehen der Bronze: 
und GEijengeräthe, auf den däniſchen Jnfeln und an ben 
baltifhen Beftaden dagegen muß ber Uebergang ein rafcher 
geweſen fein, denn dort begegnet man ſehr jelten an den 
Funbörtern einer Miſchung von eijernen mit bronzenen 
Geräthen. In den ruſſiſchen Grabhügeln findet man die 
Pfeilipigen aus Bronze neben Lanzen aus Eifenflingen, 
gerade fo wie in den Tumuli bei Beaune (Göte d'Or) 
Bronzemefjer neben Eiſenſchwertern angetroffen wer: 
den. Das Eifen war anfangs das foftbarere Metall, 
wie fi) aus diefen Beilpielen ergibt, denn aud bei ben 
Alterthümern von Hallſtadt werden an Eiſenwerlzeugen 
wohl Bronzegriffe, nie aber an irgend einer Brongellinge 
Eifengriffe bemerlt. 

Andererfeits mifcht fich die Bronze jehr häufig mit ger 
ſchliffenen Steinklingen. Dieb darf uns nicht befremden, 
denn Bronzegeräthe mußten wohl ſtets viel werthvoller 
bleiben als geichliffene Steine, daher diefe nicht völlig von 
ber Bronze verdrängt werben fonnten. Das Errichten von 
Dolmen hat, wie wir jahen, bis in eine ſehr nahe Ber 
gangenheit fortgebauert, bie Dolmen aljo find ein unge: 
nauer Maßſtab für Zeitbeftimmungen, da fie vom Zeit: 
alter der gejchliffenen Steine und Bronzen bis in bie 
eiferne Zeit Norbeuropa’s bereinragen. Die däniſchen 
Dolmen enthalten übrigens Gebeine des Nindes, Roſſes, 
der Ziege, des Schafes, des Schweines. Schon zur Zeit 
der gefchliffenen Steingeräthe findet ſich bie jegige Fauna 
ſchon vertreten. In altem Schwemmlande der Seine bei 
Vileneuve Saint:George, unweit Paris, entdedte Hr. Nous 
jou geſchliffene Steingeräthe neben Knochen des Bibers, des 
Evelhirfches, des Eichhörnchens und zweier Rinderracen, 
Ferner hat Hildebrand in den Dolmen Weftgothlands 
neben geichliffenen Steingeräthen die wilde und zahme 
Thierwelt der Gegenwart wieder gefunden. 

Bor dem Volle mit geſchliffenen Steingeräthen, weldes 
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fpäter zur Bronze überging und feine Tobten in Stein 
fammern beerbigte, war in Dänemark der Menſch ber 
Kücenabfälle (kjükkenmöddinger) aufgetreten. Freilich 
berricht darüber Streit, ob nämlich nicht die Dolmenbauer 
und bie mufcelefienden Stranbbewohner der Küchenab- 
fälle Zeitgenoſſen geweſen ſeien. Das letztere behauptet 
Steenſtrup, das erſtere Worſaae. Beide vertraten ihre 
Anſichten vor der Kopenhagener Archäologen⸗Verſammlung, 
welche letztere aber ſtillſchweigend ihren Beifall Worſaae 
ertheilte, welcher den Menſchen der Küchenabfälle früher 
auftreten laͤßt als den Dolmenbauer. Die Kjölkenmbd- 
dinger, aus Schalen eßbarer Muſcheln angehäuft, enthalten 
naͤmlich nur Geräthe aus ungeſchliffenen Steinen, geſchliffene 
dagegen gehören zu den Seltenheiten, und ihr Vorlommen 
erllärt ſich ungezwungen dadurch daß bie bänifchen Mufchel: 
efler beim Einwandern der Dolmenbauer noch im Lande 
blieben, wie die Dſchengelſtämme Indiens neben Ariern, 
Arabern, Berfiern und Engländern noch fortleben. Ein 
oder das andere geichliffene Steingeräth donnte baber wohl 
in ihre Hände gelangen, und fi unter die Mufchelbaufen 
verirren. Gewiß ift ferner daß der Menih ber Küchen: 
abfälle ſich erft ein einziges Thier beigefellt hatte, nämlich den 
Hund. Schon deßwegen ift er älter ald der Viehzucht treis 
bende Dolmenbauer. Ausnahmsweiſe läßt fih das Alter 
der bäniihen Mufcelefier wenigftens geologiſch feftftellen, 
Man findet nämlid in den Kjölfenmöbdingern die Anochen 
des Auerhahns, der nur in Tannenwäldern lebt, und unter 
andern die jungen Sprofien diefer Bäume frißt, daher 
alfo der Menih dieſer Küchenabfälle zur Zeit lebte, wo 
Dänemark noch Nadelwälder trug. Daß ferner der bäni- 
ſche Muſcheleſſer einem andern Bolfe angehörte als bie 
Dolmenbauer, folgt daraus daß feine Kjöllenmöddinger in 
Norwegen, Dit: und Nordſchweden, Finnland und Rußland 
angetroffen werben, wohl aber bort überall Dolmen. Die 
Dolmenbauer ftießen alſo bei ihrer Ausbreitung nach bem 
baltiihen Norden in Dänemark auf die Mufchelefier. 
Begeben wir und nun junächſt auf die däniſchen Funde 
ftätten jelbft. Die reichſten liegen nämlich in Movren ober 
Moofen, ehemaligen Weihern, Seen oder abgeichnittenen 
Meereöbucdten. Dort wurden ala Weihgeſchenle die jepir 
gen Mufeumsjhäge oft abſichtlich verſenkt, denn bas be 
rühmte 25 Meter lange Fahrzeug im Nydamer Moos war ge: 
füllt mit bamafeirten Schwertern, Pfeilen mit Runen, allen 
Arten Waffen, Schilden, Harniſchen u. f. w., war alfo ab: 
ficptlich dort verjenft worden. Die däniſchen Forſcher 
unterfcheiden übrigens Wald, Wieſen⸗ und Haidemoofe, 
und zwar find die Waldmooſe (skovmoses) die reichten 
an Alterthümern. Die Moofe liegen in Beden bis zu 10 
ober 12 Meter Tiefe, eingefentt in einen Schutt bon fcan« 
dinaviſchen Rollſteinen aus der Eiszeit. In der Mitte 
eines ſolchen Bedens trifft man zu unterft eine Schicht 
von Pflanzen der nieberften Entwidlung, dann folgen höher 
organifirte Moofe, auf diefe Rothliefern, und über ihnen 
Haidelraut mit Neften von Birken, Erlen und Hafelitauben. 
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So fieht es in ber fumpfigen Mitte aus. An den Hän- 
dern der Beden aber liegen die berühmten drei däniſchen 
Walbbäume übereinander, zu unterft die Tannen, bann 
die Eichen, oben die Buchen. Jetzt gibt es in Dänemarf 
nur Buchenwälber, fehr wenig Eichen und gar feine Nabel: 
bölger. Es ift alfo feftgeftellt daß vor dem Auftreten ber 
Buchen Eichenwälber berrfchten, vor ihnen aber Nabelhölzer, 
von denen aud in dem älteften Sagen feine Spur mehr 
fi) findet. Mit dem Erſcheinen der Buchen beginnt in 
Dänemark das Eifenzeitalter, während ber Eichenzeit aber 
waren bie Bronze: und geſchliffenen Steingeräthe im Ge 
braud, die Kücdenabfäle endlich wurden von ben Mujcel- 
efjern angebäuft zur Zeit der Nadelholzwälder. 

Wie lange ift das aber ber in Zeit audgebrüdt? 
Steenftrup meint daß 4000 Jahre erforderlich feien um 
eine Torfſchicht von 20 Fuß Mächtigleit zu bilden, doch 
fügt er hinzu ba er ſich leicht um das Doppelte täuſchen 
könnte. In Wahrheit ſchwanlen aber die Angaben über 
das Wachsthum bes Torfed von eins bis zu zwanzig, und 
außerdem bat man fi längft überzeugt daß Gegenftände 
die in ein Torfmoos fallen, dur ihre Schwere ziemlich 
tief binabfinten, aljo in eine ihnen nicht gebührende vege⸗ 
tabiliſche Vorzeit ſich hineinſchleichen. Mit einem Worte: 
eine chronologiſche Abſchatzung ift gegenwärtig nicht mög: 
li, und wenn daher jemand auftreten und bie Kjötten- 
möbbinger in das Jahr 1000 oder 2000 v. Chr. zurüd: 
verjegen wollte, jo könnte man ihn gegenwärtig noch nicht 
ftreng twiberlegen. 

Es muß auch ferner angenommen werben daß ber 
Menſch der Kjöftenmöbbinger in Dänemark lebte, als be 
reits im übrigen Europa ſchon geichliffene Steingeräthe 
in Gebraud waren. ebenfalls ift er jünger als der 
höhlenbewohnende Renthier⸗Franzoſe im Perigord. Das Borr 
lommen bes Renthierd allein würde freilich nicht viel über das 
Alter des legteren entſcheiden, denn es war ja zu Gäjars 
Zeiten noch in Deutjchland vorhanden. Auch fünnte man 
annehmen daß wenigſtens einige ber franzoſiſchen Troglor 
dyten (glei den indiſchen Dſchengelſtaͤmmen) noch in Frank⸗ 
reich ihr Stillleben in den Wäldern fortfegten, während 
rings herum mit ben Dolmenerbauern das Zeitalter der 
geihliffenen Steinwerkzeuge in Frankreich ſich heimiſch ge: 
macht hatte, milchten ſich nicht unter bie Nenthiergeräthe 
und ungeſchliffenen Steinmefler und Steinſpitzen auch einige 
Mammutbzähne. Biel beffer wird aber das hohe Alter 
des bei Schufientieb von Frans entbedten Renthierſchwa— 
ben bezeugt, denn zu feiner Zeit trat neben dem Renthier 
dort der Fielfraß, der Polarfuchs und der braune Bär auf, 
Selbft diefe Thiere würden noch ald Zeugen verbächtigt 
werben können, kämen nicht neben ihnen boreale Schneden 
und boreale Moofe vor. Hier, haben wir aljo ben Be: 
weis vor und baß zur Zeit bes Renthierſchwaben in 
Süddeutſchland ein jehr raubes Alima geherrſcht haben 
muß. War dieß aber der Fall, dann fehlt uns beim 
jegigen Stande unferes Wiſſens noch jeder Maßſtab für 








Abihägung der ſeitdem verflofienen Zeiträume, und alles 
was wir jagen fönnen beſteht darin daß jene menſchlichen 
Spuren „jehr alt“ fein müfjen. Der Renthierſchwabe und ber 
Höhlenbewohner des Perigorb mögen Zeitgenofjen geweſen 
jein jener Bewohner belgiſcher Höhlen deren ungeichliffene 
Riefelwerkjeuge in einem gelben Lehm eingeſchloſſen gefunden 
worden neben Gebeinen der heutigen örtlichen Thierwelt, zu 
der ſich jedoch auch das Nenthier, der Fielfraß, das Mur: 
melthier und die Gemfe gefellten, Säugetbierarten bie ſich 
feitdem nad) dem Bolarlreis oder auf große Gebirgshöhen 
urüdgezogen haben. Allein unter diefer Schicht der Ren: 
thierzeit liegt in den belgiſchen Höhlen nod eine ältere 
mit roheren Kieſelgerälhen neben ben Ueberreſten von 
Elephanten, Nashörnern und des großen Höhlenbären, die 
nod früheren Menſchengeſchlechtern angehört haben müflen. 

Aus diefen Erörterungen erhält man den Troft, dab 
wenn aud nur den jüngeren Alterihümern annähernd ihre 
Zeit zugewieſen werben fann, die älteren wenigſtens unter 
ſich der Zeitfolge nach geordnet zu werben beginnen, jowie 
baß eine gefunbe Reaction gegen bie vormaligen chronolo⸗ 
giſchen Ueberfchäßungen der erjteren mehr und mehr Zur 
ftimmung findet. 


Rothe lebende Flußkrebſe (Varietät von Astacus 
ſfluviatilis). 

Jedermann kennt die gewöhnliche Farbe des gemeinen 
Flußkrebſes, fie ift grünlichbraun, und fieht mehr oder 
weniger in das Schwarze, aber es gibt auch hellere oder 
bunflere lafurblaue Flußkrebſe, und wieder andere von febr 
ſchöner rother Farbe, gerade jo ald wären die Thiere 
gelocht. Wir wiſſen nit ob dieje legte ausgezeichnete 
Barietät au in Deutichland vorfommt. Godefroi Zunel 
bat jüngft einige Stubien über die rothen Arebje aus der 
Schweiz gemadt, und darüber einen Auflag in ber Genfer 
„Bibliotheque Univerſelle“ (15. März 1870) veröffentlicht. 
Das folgende ift daraus ausgezogen und enthält das ver 
ſentlichſte beöfelben. 

Schon von Alters ber fennt man die rothen Krebſe 
in der Schweiz, Wagner führt fie in feiner „Historia 
naturalis Helvetiae, 1650* Seite 222, als in der Dins 
nera (Dünnern), einem Heinen Fluß, welder ſich bei Olten 
in bie Yar ergießt, vorflommend an; außerdem ſpricht er 
von blauen und zotben Krebſen im Luzerner See, Selt⸗ 
fam ift es daher daß Latreille, Aubouin, Deömareft und 
Neaumur in ihren Arbeiten über die Krebſe die rothen 
Flußkrebſe gar nicht erwähnen. Erſt im Jahr 1851 brachte 
fie Valenciennes in der Parijer Afademie, aus Graubün- 
den berrührend, zur Sprade, und zeigte ein Eremplar 
davon vor. In demjelben Jahre führte Lerebouillet eben 
fall in der Parifer Akademie die blauen Krebſe aus meb: 


Die Kröte als Karpfentöbter. — Schwärzung von echten Diamanten. 


teren Gewäflern bes Rheinthals an, und fagte, daß fie 
zuweilen zu Straßburg auf den Marli gebracht würden. 
Später find die rotben Krebſe aus mehreren Wafjerläufen 
und Seen, namentlid des Sees von Bourget, befannt ge: 
worden. Im Genfer Eee finden fie ſich nicht felten, und 
befonders in dem Rhone bei feinem Austritt aus dieſem Ser. 
Unter ven Krebſen weldye jährlich bier gefangen werten, 
befinten ſich 2%, Procent rothe. Die blaue Varietät ift 
viel feltener. Endlich waren fogar die rothen Krebſe bei 
der legten Pariſer Auöftellung in einem der Aquarien des 
Champ de Mars in einem Duzend Eremplare frifch leben- 
dig zu Sehen, wovon das Parifer Voll ſagte, fie hätten 
ihne Farbe durch ein augenblidlichee Kochen im Waffer 
erhalten. 

Zunel bat rothe Krebsweibchen mit Eiern in der Ger 
fangenfhaft gehalten und genährt, und nad manden 
fruchtloſen Verſuchen, wobei die Thiere zu frühe ftarben, 
endlich das NRefultat erzielt daß die Jungen aus den Eiern 
ausfrochen, und daß dieſe ſämmtlich das pradtvolle rothe 
Kleid der Mutter ſchon trugen. Wenn aud die zarte 
Schale durchſcheinend war, jo hatte fie doch die ausgezeich-⸗ 
net rothe Farbe, und mar nicht die weißliche graue der 
gewöhnlichen jungen Flußkrebſe. Nach Luneld Beobach- 
tungen beim Parifer Aquarium erhielten die rothen alten 
Krebje bei der Häutung eine bräunlide Nuance, aber 
gleih nad dem Häutungsprocek färbten fie ſich mieber 
prächtig toth. Nur wenn die Thiere frank waren, ver 
bleichte die Farbe und warb oft rofenroth. 

Es ſcheint alfo daß bie rotbe Farbe bei diefer Barietät 
erblich ift, und wohl mögen die rothen Krebſe ihre Gefähr⸗ 
ten mit gleichem Kleide vorzugsweiſe bei der Begattung 
auswählen. Bei der blauen Varietät verhält es ſich aber 
anders, nad der Häutung tritt bei ihnen die mehr ober 
minder intenfiv blaue Farbe hervor, verwandelt ſich aber 
im Verlaufe einiger Monate wieder in die gewöhnliche duntel- 
braune. So weit Lunel. 

Die rothe Farbe jener Varietät hängt alfo nit von 
äußern Verhältnifjen, 3. B. vom Waſſer oder feinem Grund: 
geftein ab, und eben jo wenig iſt es ein Krankheitszuſtand, 
fondern, mie es ſcheint, fann man fie nur fo auffafien, 
twie die weißen Barietäten vieler Säugethiere und Vögel, 
welche gewöhnlich ein anderes und meiſt jehr beftimmt 
gefärbies Kleid tragen. Die rothe Farbe liegt beim Fluß ⸗ 
trebs gewifjermaßen näber ala die weiße, da fein Panzer 
ſchon durch bloßes Kochen im Waller fi roth färbt. 
Mag auch fein rotbes Kleid in einem gewiſſen Grabe 
erblich fein, und ſelbſt bei allen Jungen einer Mutter mit 
unter vorlommen, fo wirb es bo in andern Fällen wie 
der in die getwöhnliche Farbe zurücichlagen. Weitere Ber: 
ſuche können erft darüber beftimmt belehren. 
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Die Kröte als Anrpfentödter. 


In der Sitzung ber Alademie ber Wiſſenſchaften zu 
Paris vom 11. April 1870 fam folgende Gorrefpondenz- 
Nachricht von Duchemin vor: In deſſen Schloß zu Won: 
tigny (Eure-Departement) befindet ſich ein großer Fild: 
teich, welcher das klarſte und frifchefte Waſſer enthält. Es 
werben darin Karpfen gehalten, melde das ganze Jahr 
bindurd gut gedeihen, mit Ausnahme ber erften Frühjahre: 
tage, an welden jebeömal eine große Sterblichleit unter 
ihnen eintritt, Die Karpfen ſchwimmen dann tobt auf dem 
Waſſer, fie find geblendet, und eine weiße Haut bebedt 
ihre Augen und felbft einige Theile des Kopfes. Bei dem 
Deffnen der abgeftorbenen Fiſche zeigten ſich an den äußern 
Theilen nur leichte Spuren von Gongeftionen, die Einge 
weide find gefund und enthalten feine Würmer. Nähere 
Unterfuhungen lehrten aber daß die Aröte (Bufo cala- 
mita) ber Todfeind wenn nicht aller Fiſche, doch gewiß 
der Karpfen während ihrer Laichzeit iſt. Alle kranken 
Fiſche hatten auf dem Kopfe eine große Kröte ſitzen, und 
ihre Pfoten waren über den Augen der Fiſche ausgebreitet. 
Wenn man bie Fiſche aus dem Waſſer nahm, fo konnte 
man erft am Ufer die Kröten davon abreißen, da fie fi 
ganz feit angeflammert hatten. Es ift num bie Frage, ob 
der mildige Saft der Aröte, welcher bekanntlich ſehr ätzend 
ift, die Karpfen blenbet und töbtet, 

Neferent möchte wohl annehmen daß bie Fiſche durch 
biefen Saft geblendet werben, aber ob berfelbe auch bie 
großen Fiſche unmittelbar tödtet, ift ſchwer zu glauben. 
Hat die Kröte durch langes Anſchmiegen den Fiſch blind 
gemacht, jo liegt eö faſt näher daß er vor Hunger fterben 
muß, weil er feine Nahrung nicht mehr finden fann. Auch 
iſt e8 nicht ausgemacht daß die Kröte ein eigentlicher Feind 
der Karpfen ift. Die Karpfen halten fi gern im Schlamme 
bes Bodens ber Fiihbehälter auf, und fünnte es ganz zu: 
fällig fein daß in einem Behälter, in defien Nähe es viele 
Kröten gibt, diefe fih am Boden besfelben auf den Kopf 
der Fiſche jegten. Die Kröten lieben es oft lange an 
einer Stelle unbeweglih figen zu bleiben. Die mörbes 
riſche Abficht berjelben gegen die Karpfen wäre baber, 
wenn auch die erzählte Thatſache unbeftritten bleibt, noch 
feine ausgemachte Sache. 


Schwärzung von echten Diamanten. 


Bekanntlich herrſcht in den Wiſſenſchaften einige Un: 
gewißheit in Betreff der mehr oder minder leichten Ber, 
brennbarteit des Diamants, und beſonders über bie Art 
und Werfe wie diefer Körper ſich verhält wenn er fehr 
hohen Temperaturen ausgefegt ift. 

Ein gefchidter Juwelier in Marfeille hatte ben Auftrag 
erhalten die goldene Unterlage zweier fehr werthvollen als 
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Hemblnöpfe dienenden Diamanten neu zu emailliven. Das 
Wegnebmen der beiden Steine wäre eine ſehr beifle und 
mübfame Arbeit geweſen: man hätte bie Schönheit der Mon: 
tirung angetaftet; ber Juwelier, welcher ſich einer ähnlichen 
Arbeit oft unterzogen, entſchloß fi nun die Anöpfe mit 
den gefaßten und montirten Diamanten zu emailliren, 
und ba er feine Holjlohle zur Hand hatte um die Email: 
leur Muffel zu erbigen, gebrauchte er Steinkohle. Das 
Email ſchien volltommen gelungen, allein beim Heraus; 
sieben aus der Muffel waren bie beiben Diamanten ſchwarz 
geworden; man berjuchte auf vielerlei Weife und befonderö | 
dur ein ſehr kräftiges Reiben den Glany der Eteine 
twieberberzuftellen; umjonft: fie blieben ſchwarz, hatten eine 
fehr dunkle reikbleiartige Farbe, und ihr reflectirendes 
Flimmern war fehr geſchwächt. Man mußte fie nun aus 
der Fafjung herausnehmen, und nad Paris jdiden, wo 
die erfte Berührung ber Mühle des Steinſchneiders hinreichte 
die verſchwundene Schönheit und ben verſchwundenen 
Glanz zurüdzuführen. Das Gewicht der Diamanten var 
nicht verändert worden. Ich machte die nämlidhe Erfah: 
rung: nur habe ich, ftatt einer Muffel, eine Blatin-Röhre 
angemwenbet, 

Ih ließ Leuchtgas in bie Nöhre einftrömen, und 
brachte bie Temperatur zur Weißglühhihe. Die Diamanten, 
welche geſchnitiene Diamanten waren, hatte man ſehr forg- 
fältig gewogen. Beim Herausziehen aus ber Nöhre 
waren fie alle ſchwarz. Die Diamanten zeigten mit 
dem Miklroſtop unterſucht ein blätteriges, lryſtallini⸗ 
ſches, reißbleifarbiges Ausiehen, gang entiprecdhend ber 
tryſtalliniſchen Kohle ber Retorten. Mittelt Neibens 
fonnte man einige der Blättchen zwar wegnehmen, allein 
die übrigen lagen außerordentlich feft an, Die Diaman: 
ten hatten an Gewicht zugenommen. Die Roblenftoff: Be: 
Heidung weldye fie bebedte, war ber Leiter der Elefiricität 
wie die Retorten-Roble. Troß der guten Wärmeleitungs 
fähigkeit dieſer Ablagerung welche den Diamant bededie, 
und befanntlih jene Eigenichaft ift die ſowohl den Gra- 
phit als die Zudertohle fo ſchwer verbrennbar macht, glaubte | 
ich: es Werbe genügen die geſchwärzten Diamanten zur | 
Entfernung ber ſchwarzen Schicht an die freie Luft und 
auf ein rotbglühend gemachtes Platin» Blech zu legen. 
Wirklich verſchwand die Schwärze vollftändig, und die von 
neuem getvogenen Diamanten hatten ihr uriprüngliches 
Gewicht und ihren früheren Blany wieder gewonnen. Nur 
muß man bier (man fiebt warum) die Temperatur, für 
welde die größte Ueberwachung erforderlich ift, nicht zu 
weit treiben; fonft würden das Gewicht und der Glanz 
des Diamants geändert werben. Wenn man, anftatt tes 
Leuchtgaſes reinen und trodenen Waflerftoff anwendet, 
fann man bie Temperatur nicht nur bis zur Meißglüb: 
hie, ſondern jelbft bis zum Schmelzen des Platins bringen. | 
Der Diamant bleibt umveränderlid, fein Glanz und fein | 





Drud und Verlag ber J. G. 


Miscellen. 


Schliff haben eher zugenommen als fi vermindert xc.; es 
ſcheint dann als ob er, in folge feiner untabelhaften 
Sauberkeit, gerade aus ben Händen bes Steinfchneibers 
tomme. (Les Mondes.) 


Miscellenm 


Die amerilanifhe Fabrication ftählerner 
Eiſenbahnſchienen. Bier große Stablwerte für Fabri⸗ 
cation von Eiſenbahnſchienen beſtehen bereits in den Ber: 
einigten Staaten, unb zu benfelben fommt nun aud bie 
fünfte. John A. Griswold u. Gomp., Befiger der Beflemer 
Stahlwerle zu Troy, N. M., fabricirten bei 2000 Tonnen 
ftählerner Eifenbahnichienen, zur Hälfte für die Erie-Eifen- 
babn, auf der fie fi volllommen bewährt haben, und 
werben vermöge der Ausdehnung ibres Etablifiements ſich 
bald in ben Stand gejeßt fehen 15,000—20,000 per Jahr 
liefern zu können. Die Bennfylvania-Stahlwerte zu Harris⸗ 
burg ftellen jäbrlid 12,000 Tonnen her, bie meiftens für 
die Pennſylvania⸗ Eiſenbahn verwendet worben find, und ſich 
jo gut wie importirte bewährt haben. Die Darftelungsmenge 
derfelben beläuft ſich auf jährlich 20,000 Tonnen. Die 
Gleveland „Rolling Mil Comp.” produciren 6000—8000 
ftählerne Eifenbabnihienen per Jahr. Ihre Leiltunge 
fäbigfeit ift aber 15,000—20,000 Tonnen per Jahr. Ihr 
Stahl ift von Late Euperior-Eifen und der beiten Qualität. 
Die „Freedom Eifen- und Stahlwerle zu Lewistown, Ba.,” 
probuciren Schienen für die Penniplvania-Eifenbahn und 
andere Eiſenbahnen im Betrage von 8000 Tonnen per 
Jahr. Ihre jährliche Leiftungsfähigkeit ift aber 10,000 
bis 12,000 Tonnen. DieQualität ihrer ftählernen Schienen 


| wurde ebenfalls auf der Penniylvania-Eifenbahn erprobt. 


Die Cambria-Eijen-Compagnie bat ihre Beflemer Stahl: 
werte zu Johnstown, Pa, beinahe vollendet, und wird 
dann fähig fein jährlid 20,000 Tonnen au probur 
eiren. Demnad werden bie Vereinigten Staaten im Jahre 
1870 fähig fein 80,000 Tonnen gute fäblerne Eifenbahn: 
dienen aus amerilaniſchem Eifen zu liefern, mas 
jedenfalls für die Zukunft der amerilaniſchen Eifenbahnen 
von Bedeutung ift. 
* 

Der Chefapeate: und ODhio-Canal. Im Jahre 
1842, als der Chejapeale und Dbio-Canal eröffnet wurde, 
hatte Cumberland (im Staate Maryland) nur einen Hoblen 
minenbetrieb von 1700 Tonnen. Am Sclufle des ver: 
flofienen Jahres wurden aber ſchon 1,300,000 Tonnen 
verſchifft, und biefes Jahr wird ſich im Kohlenhandel dieſer 
Gegend ein Refultat von 1,600,000 bis 1,800,000 er: 
geben, obgleich der Canal ſchon am 5. Dec., mitbin 10 
bie 15 Tage früher als gewöhnlich geichloffen, werden jo, 
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Die Hodebenen und Cañons in den Unions- 
gebieten weſtlich vom Rio Grande, 


Im fpanifhen Nordamerika verfteht man unter Cañon 
eine Thalſchlucht von höchſter Tiefe und Enge. In glei- 
er Großartigleit finden ſich ähnlihe Bildungen faum in 
der alten Welt, mit einziger Ausnahme vielleicht der von 
Atkinfon beichriebenen Schluchten im Alatau an ber fibi- 
rijchhinefiihen Gränze. Bevor wir zu der wahrhaft clafı 
ſiſchen Schilderung des Aravaypa ⸗ Canons in Arizona über 
gehen, müflen wir bemerfen daß fie aus einer Abhand- 
lung im neuen Jahrbuche der Londoner geographiſchen 
Gefellihaft von W. A. Bell über die Gebiete weftlih vom 
Rio Grande geihöpft worden ift. Der Verfafler gehörte 
zu einer Abtheilung von Geometern, die im Auftrage der 
Kanſas · Pacific Eifenbahngefelihaft jened Gebiet zum 
Zwede von Bahnbauten begehen und aufnehmen follten. 
Gleichzeitig wurben noch vier andere Parteien auf vier 
andern Wegen zu dem gleichen Zwede abgefendet, jo daß 
jeßt jene bisher fo wenig gefannten Zänderräume uns in 
viel ſcharferen Umrifjen näher getreten find. So befteht 
bad Beden bes Golorabo aus einer Folge flacher Höhen: 
ftufen von 4—7000 Fuß, ſiellenweiſe ſogar 8000 Fuß 
Höhe. Sie folgen einander treppenartig mit fteilen Ab« 
ſtützen und find gänzlich pflangenleer, fo daß zwiſchen lat. 


36° und lat, 42°, mit Ausnahme einiger Flußthäler, nichts | 


ald Artemifienbüfche gefunden werben. Die Wafjerläufe 
bilden lauter tiefe Riffe in die Hocebenen, und eben fie 
find es welde die Wüſten verurfachen, denn der ohnehin 
fparfame Regen verſchwindet, raſch wie er gefallen, in diefen 
Schluchten. Die Hochebenen melden der Colorado an« 
gehört, haben 7000 Fuß Meereshöhe, doch hat der Golorado 
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im oberen Laufe bereits ein tiefed Beden ausgewühlt, er 
findet fpäter aus biefem Beden feinen Ausweg nur durch 
den großen Cañon, burd den ſich bis vor kurzem noch fein 
menſchliches Weſen bindurd gewagt hatte. Die Wände 
zu beiden Seiten des Stromes fallen meift ſenkrecht herab 
bis zu 3000 oder 5000 Fuß Tiefe. Seit Lieut. Ives, 
den Balduin Möllhaufen begleitete, diefem Echlunde 1857 
biä 58 bis zu feinem untern Ausgang fid) genähert hatte, 
war fein Norbamerilaner mehr dem Canon nahe gelommen, 
bis gerade zur Zeit der Eifenbahnvermeflungen ein ver 
unglüdter Goldjucher, Namens James White, auf einem 
Floh aus Gottonwoodftämmen durch den ganzen Cañon 
hinabſchwamm. Diefer und alle ihm ähnlichen Einſchnitte 
in das Tafelland find ausfchließlih das Merk von Aus: 
waſchungen, denn an beiden Seiten ber Schluchten liegen 
die Schichten völlig ungeltört. Bor 20 Jahren noch dad) 
ten fi die Kartenzeichner daß ein großer Gebirgäjug von 
Merico norbweftlih unter dem Namen Sierra Madre 
ſtreiche und fpäter als Felfengebirge fih fortfege, Als 
Goldſucher nah Galifornien häufiger über New Megico 
nad) dem Gila und Colorado zogen, beftätigte aber jeder 
neue Beobachter daß eine ſolche querliegende Wirbelfäule 
des Feſtlandes zwiſchen lat. 32° und 34° völlig fehle. 
Unfer Verfaſſer bemerkt erläuternd bazu daß in Mexico 
und NewMerico Bobenerhebungen unter dem Namen 
Sierra Madre außerordentlich häufig wiederlehren. Allein 
der Ausbrud Sierra bedeutet dort nicht ein Gebirge mit 
fteilem Kamm, fondern wirb auch den Abſtürzen von Hoch⸗ 
ebenen ertheilt. Ferner verſteht man unter einer Mutter: 
fierra nichts weiter als eine wafjerfheidende Anhöhe. Nun 
läuft mwirllid von Merico nah "Arizona in norbweftlicher 
Richtung eine lüdenreihe Kette von Höhenrüden, bie ber 
61 
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Gila quer durchbricht, allein fie bat nichts zu Schaffen mit 
den Felfengebirgen die fi zwei Grad nördlicher und um 
vieles weiter öflih auf den Hodlanden von New Merico 
verlieren. 

Zu der ebengenannten megicaniichen Eierra Mabre in 
Arizona gehört auch ber Aravaypa-Eanon, der ala claf- 
ſiſches Mufterbild diefer großartigen Schluchten Norbame: 
rila's gelten fann. Die Landvermefjer näberten ſich ihm 
in norbiweftliher Richtung, und erreichten ihn eitva unter 
lat. 32° 30° unb long. 109° 30° W. Greenw., nachdem 
zuvor zwei vulcanifche Bebirgäfetten erft eine offene Einfatt« 
lung gebilbet und dann ſich näber zuſammengeſchloſſen hat: 
ten. Ehe die Amerifaner den Cañon durdidritten, er: 
warteten fie das Eintreffen einer militäriſchen Bebedung, 
ohne welche fie ganz unzweifelhaft den Apatſchen zum 
Opfer gefallen wären. Aurg vor dem Eintritt in bie 
Schlucht erhebt fid ein Eegelförmiger Bern, aus deſſen Ab: 
bang ein Etrom hervorbricht, der bie Mafje des Aravaypa 
nad) feiner Bereinigung verboppeln hilft. Beide Gemwäfler 
bereinigt, haben den Cañon geſchaffen. 

Die Schlucht felbft beginnt auf der erften Wegſtunde 
mit einem zahmen Anfang. Ihre Wände erheben fih nur 
bis zu-500 Fuß und find bloß auf der einen Seite ſenl⸗ 
recht, während fie an der andern jchräg abhängen. Am 
Ende der erften Wegftunde aber werden bie Wände zu 
beiben Seiten ſchroff, doch beftehen fie vorläufig nur aus 
roh geſchichteten Geröllbänfen ober Nagelfluben, wie wir 
fagen würben wenn fie in der Edweiz lägen. Das 
Dundlod; des Canon, wenn man fo jagen barf, liegt 
3370 Fuß über der Ser, und jein Ausgang bei Camp 


Grant 2174 Fuß. Folglih find 1200 Fuß Gefäll für den | 


Uravappa vorhanden auf einer Strede von 27 engl. Meis 
len. Der Fluß ſchneidet aljo da wo die Schichten ungeftört 
lagern immer tiefer ein. Unter den Gonglomeratbänfen 
tommt in Folge deſſen ſpäter Sanbjtein, und unter dem 
Sandftein Granit zu Tage. 
erfült das Thal wo fich ihm Naum barbietet. Der Uns 
terwuchs befteht aus Binien, Büihelgras, Weiden unb 
jungen Bäumen, über bie aber edle Stämme auffteigen, 
als wollten fie mit ihren Wipfeln die Felowände erreichen 
und ihre Köpfe emporftireden um bie Außenwelt jenfeits 
der Schlucht zu befictigen. Da die Öeometer zu ihren 
Nivellirungen freie Ausſicht brauchten, mußten oft Bäume 
gefällt werden, und bie Geſellſchaft rüdte baber nur 2, 
bis 3 engl, Meilen täglich vorwärts, In der Nähe des 
erfien Zagerplages fließen die Erforfcher auf ein paar ber 


Ein kräftiger Pflangenwuds | 





lafiene Wigwame, und am zweiten Tage famen fie an 


einer Aushöhlung ber nörbliden Thalwand vorüber, in 
welcher ettva 50 Leute fi bätten bergen lönnen. 
diefer Grotte lafen die Reiſenden etlide 
ſchädel auf. 

An diefe Stätte knüpft fi nämlich eine blutige Er 
innerung. Im Jahr 1863 zog eine Compagnie californi« 
ſcher Freitvilliger auf ihrem Mari gegen Dften zur Be: 


Apaiſchen⸗ 


Bor | 
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fämpfung der Nebellen an dem Cañon vorüber, und zur 
friegeriichen Uebung beſchloß fie unter Anführung bes 
Gapt. Tibball im Cañon eine Bande Aravaypa-Apatichen 
zu überfallen, die feit Jahren ſchon der Ehreden Arizona's 
geweſen waren. Geführt von etlichen „zahmen“ Apatiden, 
die zu den „Hausthieren“ des Camp Grant gebörten, 
ftiegen fie wie bie Geometer von oberhalb in ben Ganon 
binab und gelangten in die Nähe des Apatichenichlupi: 
wintelö in der Mbendvämmerung. Sie verbargen fi in 
größter Stille bid zum Grauen des näcflen Morgens, wo 
fie ihren Ueberfall ausführten. Die Apatichen waren fo 
völlig überrafcht worden, daß von fiebenzig Köpfen nur 
zwölf fi retten konnten, vom Reſte fielen die Männer 
unter bem Arm ber Freiwilligen, bie frauen unb Kinder 
aber twurben von ben „ahmen“ Indianern eiſchlagen. 
Die Aravaypahorbe hatte im Cañon Aderbau getrieben, 
denn überall wo bie Thalfohle fi erweiterte, ſah man bie 
Refte ihrer Vewäflerungsgräben. 

Hinter diefer Stelle begann ber Cañon fih zu hüms 
men und zu breben, fo daß an manchen Drten die Ran» 
derer ſich links und rechts, rüdwärts und borwärt® zivis 
ſchen Felſenwänden eingeſchloſſen ſahen. Der obere Rand 
der Wände war bisher gewöhnlich glatt abgeſchnitten ge 
weſen, nur bie und da zeigten ſich Verwitterungéfurchen, 
die oft einzelne Nadeln frei batten fieben laſſen. Je tiefer 
aber das Waſſer in die Unterlage geſchnitten hatte, deſto 
deutlicher zeigte fi der Bau der Wände, der nun aus 
zwei Stodwerlen, jebes von 400 Fuß Höhe, beftand, Die 
Unterlage bildete bereits ein grauer Sanbftein, das zweite 
oder obere Etodwerk aber gehörte noch den zufammens 
aebadenen Geröflmafien an, die jedoch mehr und mehr 
als abgeichrägter Abhang ben Sandſtein überlagerten. In 
ben leßteren hatte das Waſſer Grotten und Höhlungen 
bineingeipült, welche nicht wenig zur Steigerung ber reis 
enden Wildniß beitrugen. Natürlih mußte wiederholt 
das Waſſer gelreuzt werden. Dft ließen ſich dazu quer 
übergeftürste Baumftämme benugen welche bienjtfertige 
Biber, freilich für ihre eigenen’Zwede, gefällt hatten. Sie 
waren nicht bie einzigen Bewohner ber prächtigen Schlucht, 
denn biöweilen fab man Rudel von Neben an das Wafjer 
zum Etillen des Durftes berabfteigen. Stellenweife waren 
Tauben und (fälfchlich fogenannte) „Wachtelu” fehr zabl: 
reich, und überall entzüdten die Vermeſſer Vögel mit 
Prachigefieder, darunter auch ein weißer Eisbogel mit hell: 
rothem Aamme. Ein anbermal hatte ein Flug Truthähne 
im Thale ſich niedergelafien, und da mehrere Schüſſe auf 
fie gefallen waren, eilten die Mitglieber ber Expedition 
erſchredt aufammen, in der Meinung bie vorderſten Wans 
derer feien auf Apatfchen geftoßen: ber Anall eines ein 
zigen Flintenſchuſſes in jener Felſenenge gleicht ber Wire 
tung nad dem Abfeuern eines Geihüges, fo vielfältig ift 
der Rüdprall der Echallwellen und ihrer Steigerung durch 
twieberholtes Eco. Etwa 7%, engl. Meilen vom Mund: 
loch verengert fi der Cañon zu einer Epalte, jo daß ber 
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Fluß felbft den einzigen gangbaren Pfab gewährt. Er 
bat ſich dort einen Tunnel von 20 ober 30 F. Breite in die 
ſüdliche Felswand hineingewaſchen, jo daß man unter den 
delfen bindurh muß. Jenſeits gelangt man in einen 
offenen Keſſel, wo fih die Thalſohle über 15 Acres Gras, 
land mit einzelnen pradıtvollen Baumriejen ausbreitet, unter 
welchen letzteren beſonders ein groteöfer uralter Mezquiten⸗ 
baum bejonders auffiel. Jener Keſſel liegt etwa in ber Mitte 
des Cañon, und unmittelbar dahinter tritt ein Wechſel 
in den Felsarten ein, und zwar entihäbigen jet vuleani⸗ 
ſche Gefteine von violetter bis ſchwarzer Farbe für bie 
Eintönigleit des grauen Sandfteins, oben aber am Rande 
der Terraſſen ziebt ein Saum von SGäulenbajalt mit 
ſcharſen und mannidfaltigen Umriſſen, ſowie fantaftiichen 
ıhurmähnliden Borjprüngen und Abjägen hin. So— 
glei ändert ſich auch der Pflanzenwuchs, denn nichts ans 
deres gedeiht an dieſen rauhen Abhängen als der Niejen 
fäulencactus (Cereus giganteus), der feine Schäfte und 
ſechs armigen Leuchterarme von dem Fuße bis zum oberen 
Rande der Abhänge überall emporftredt. Ein Stüd 
weiter abwärts gelangt man zu ber zweiten Enge ber 
Schlucht, und auf 24/, engl. Meilen bleibt fein anderer 
Pfad übrig als das Bert des Fluſſes jelbit. Dort beftchen 
die Bande aus drei verſchiedenen Terraſſen, zwiſchen denen 
je eine Edidt von Bajaltlaven eingeihalter Liegt, jo 
daß aljo drei Ausbrüde eintraten, bevor die Bildung ber 
drei Terrafien vollendet war. In den Engen gab es nur 
einen furzen Tag, jo daß die Geometer frühzeitig ihre 
Arbeiten einftellen mußten, War die Sonne völlig hinab- 
gejunten, dann herrfchte im Cañon eine angſiliche Duntel: 
heit, während ber jchmale Bidzaditreifen bes fihtbaren ge: 
ftirnten Himmels mit Diamantenglange zu funfeln ſchien. 
Glücklicherweiſe fanden fi unterwegs überall Mezquiten ⸗ 
bäume, deren Holz in prächtigen Flammen auflobert. Der 
Glanz von einem Duzend heller Wachtfeuer belebte dann bie 
Schluchtenengen, und zur Unterhaltung ber Wanderer trug 
ein zahmer Navajo-ndianer vieles bei, indem er feine 
Nationaltänze und Gefänge vortrug, welche legtere ſtets 
mit einer Anzahl von gellenden Schreien endigten, die bas 
Echo im Cañon unheimlich wiederholte. 

Drei Viertel des Canon waren in vier Tagen nivellirt 
worben, das legte Viertel dagegen ſtarrte von Schwierig: 
feiten. Der, Cañon erweiterte fih nämlid, allein bafür 
war er überfäet mit Trümmerblöden, die, von ben ehe: 
mals prallen Wänden berabgeftürzt, mühlam zu überklets 
tern waren, und ben Bermefjern die Ausficht verſperrten. 
Da übrigend wo die Wände noch unverfehrt ſtanden, er: 
reichten fie an einer Etelle, die leineswegs zu den er 
babenften gehörte, noch 825 Zuß an ſenkrechter Höhe. Mehr 
und mehr geht hierauf ber Cañon in ein offenes Thal 
über, wo der Aravaypa, der in ber Schlucht bad ganze 
Jahr fließt, voljtändig, in Folge der Loderheit des Bodens, 
unter der Erbe verſchwindet. Diefe Schilderung eines 
Cañons darf wohl als typisch betrachtet werben, nur jollte 
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man nicht annehmen daß er zu den Seltenheiten Arizona's 
zähle, ober zu ben großartigften Erfcheinungen feiner Art 
geböre. 

Zwiſchen Galifornien unb dem Golorabo breitet ſich 
das fogenannte „große Beden“ aus, mit einer Oberfläche 
größer als bie von Frankreich. Auf feiner einförmigen 
Ebene find überall Ketten vulcaniſcher Berge neuer Bil 
dung aufgeftiegen, deren Nichtung parallel zum Streiden 
der Wahlatid: Gebirge und der Eierra Nevada bleibt. 
Zwiſchen dieſen Gebirgen, auf einer Strede wo das Beden 
bis zu 150 deutſche Meilen ſich erweitert, überfchritt Bel 
binter einander nicht weniger als zwanzig folder Ketten, 
meift aus vulcanifhem Tuf, trachytiſchen Breccien, Trachyt 
und buntem Porphyre gebildet, in welche allenthalben das 
Waſſer die tiefiten Furchen hineingewaſchen hat. Die Höhe 
dieſer Ketten ſchwanlt von 1000—4000 F. über ber Beden« 
ebene. Der Boden aber, aus verwitternden vulcaniſchen 
Felsarten, ift höchſt fruchtbar, und gewährt die reichiten 
Ernten wo Bewäjlerung möglih ift. Nur einzelne Stre 
den, von ben Anfieblern Alkaliflähen genannt, die mit 
Sodanitrat bededt find, müfjen als völlig unfruchtbar 
gelten. Jene Hochebenen gehören zu den jüngften Erbe: 
bungen Rordamerifa's. Das Wachsthum des Feſtlandes 
ift mämlich fichtlich in der Richtung des californiſchen Golfes 
fortgeichritten, der fih mehr und mehr verengern mußte, 
denn weſtlich und öftlic gab es bereits feftes Land. Schon 
anfangs muß der Negenfall in dem neugebornen „großen 
Beden“ nicht ſehr reichlich geweien fein, immerhin aber 
waren ehemals die berridenden Zuftitrömungen feuchter, 
denn Süßwaſſermuſcheln moderner Arten, die jetzt große 
Streden der Wüjte bebeden, bezeugen daß es früher mehr 
und größere Binnenfeen als jegt aab. Die übrig geblie: 
benen find leider meift nur periobifche, bie im größten 
Theile des Jahres austrodnen. Ihr Flächentaum und ihre 
Meereshöhe ſchwanlen beträchtlich. Der große Ealzfee liegt 
4000 F. der Sevier⸗See 5000, Lale Tahar 6250, Monro- 
See 6454, Pyramidenjee 3940, Williamfond:See 2388, 
Morongo Einf 1500, Mojave Sin! 1000, und das Berry: 
beden 530 F. über dem Meer. Wider Erwarten erfahren 
wir aud daß es zwei Depreffionen gibt. Die eine davon, 
der geräumige Soda Lake, auf der Harte aber Ealt Lale 
genannt, liegt 70 F. unter dem californifchen Meerbufen 
in der Nähe von Fort Yuma gegen Welten und Norbs 
weiten. Der Karte und ber Beichreibung zufolge ift dieſe 
Einfenlung nichts anderes als ein Reſt des californifchen 
Meerbufens, der in früheren Zeiten viel tiefer in das Feſt⸗ 
land hineinſchnitt. Eine fpätere Dünenlette ſcheint fi als 
Riegel vorgeihoben und den Soda Lale vom Golfe ab: 
geſchnitten zu haben, che er durch Verſandung nivellirt 
werben fonnte. Weit bebeutfamer ift die andere Depreſ⸗ 


| fion, das tobte Thal (Death Valley) geheißen, wegen 


feiner Aehnlichkeit mit dem todten Meer Paläftina’s. Es 
erftredt fi) von lat. 36° bis 37°, die Richtung feiner gror 
Ben Achſe aber ift nordweſtlich, alfo parallel mit der Küfte 
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des ftillen Meeres. Zwar Liegt auch dieſe Depreifion, 
melche fih bis zu 175 Fuß unter den Seefpiegel hinab: 
fentt, in der Verlängerung bes californifhen Meerbufeng, 
wird aber von biefem burch zwiſchenliegende Hochebenen 
von 1000 Fuß Erhebung völlig abgefondert. Die ſchmale 
Einjentung ift ein echtes Thal, und das Entwäſſerungs ⸗ 
gebiet das ihr angehört, befigt einen Flädenraum von 
30,000 engl. Quadr.⸗Meilen, ift alfo jo groß wie das König⸗ 
reich Bayern. Uebrigens bleibt es gegenwärtig troß ber 
ihm zuftrömenden Ninnfale troden, und bilbet eine trau« 
tige Wüſte. Der große (mormoniſche Salzfee) bat eher 
mals eine zwei⸗ bis dreifache Fläche eingenommen, biö er 
auf feine jegige Größe zufammentrodnete. In den lehten 
Jahren ift er indeſſen wieder im Wachſen, und bat viele 
taufend Acres Land neuerdings unter Wafler gefept, Es 
wird dieß vorläufig auf Rechnung des Aderbaues ber 
Mormonen gejeht, bie durch ihre ausgebreiteten Ganali- 
firungen bie Fläche der Waflerberbampfung vermehrt, alfo 
aud den örtlichen Regenfall gefteigert haben ſollen. Wenig 
ſtens ift dieß die Anſicht von Bell, die freilich viel Beden ⸗ 
fen erregt, denn unmöglich kann ber Ueberichuß des Regen: 
falls mehr betragen als der Verbampfungsverluft. Weit 
eher möchten wir annehmen daß ſich ber Verbampfungs 
verluſt vermindert habe, feit durch den Aderbau viele öde 
Streden fih mit Pflanzenwuchs bebedten. 


Lagos an der Weſtküſte von Afrika. 
Bon Gerh. Rohlfs. 


Keine Stadt an der Weſtlüſte von Afrila vom Cap 
Spartel an gerechnet bis zum Cap der guten Hoffnung 
hat in den legten Jahren einen jo raſchen Aufſchwung ge 
nommen wie Lagos. Unter dem 6° 26° n. Br. und dem 
3° 22° dftl, 2, v. Gr. gelegen (nad anderen: 6° 28° 
n. Br. und 3° 26° öftl, 2, v. Gr.) war Lagos bis zum 
Jahr 1851 portugiefiiher Schutzſtaat und Haupterport: 
bafen für den Sklavenhandel. In dieſem Jahre vertrieb 
ein eingeborner Fürft Namens Kofolo den rechtmäßigen 
König Aitoye, weil biefer auf Betrieb Englands den 
Sklavenhandel unterbrüdt hatte. Koſolo wurde von den 
Engländern wieder verjagt, und der rehtmäßige Aönig 
wieber eingejeßt. Aber trogdem florirte die Negerausfuhr 
fort, die um fo fchwieriger hier zu überwachen und zu ver: 
hindern war, als der Küſtenſtrich wegen Laqunenbildung 
aablreiche Verſtede und Schlupfwinkel bietet, wohin ſich 
die SHavenhänbler bei drohender Gefahr zurüdziehen 
lonnten. 


Am 6. Auguſt 1861 erſchien deßhalb das engliſche 
Atiegeſchiff Prometheus, Com. Bedingfeld, Lagos wurde 
genommen und zur engliſchen Golonie erkllärt. Zum 


tages am der Weftüßte von Afrika. 


Scheine ließ man jedoch den Sohn Alitoye's, Docemo, 
ald König beitehen, er behielt jebod nur ben bloßen Titel, 

Bon den Eingebornen Elo, auch Dni genannt, erhielt 
Lagos feinen Namen von den Portugiefen. Es liegt auf 
einer halbmondförmigen Inſel, hat im Süden bad Meer, 
im Norben die die Inſel vom Feſtlande trennende Lagune, 
und ift von ben übrigen ſchmalen Küſtenſtrichen oder In⸗ 
feln, welde im Diten und Weiten fi fortzieben, durch 
enge Meeresarme getrennt. Das Feſtland ift ca. 15 engl. 
Meilen entfernt. Bon den fchmalen Landitreifen, welche 
urfprünglich Feſtland geweſen find, und bie mandmal 3, 
mandmal bis 10 engliſche Meilen breit find, gehört ein 
60—70 englifhe Meilen langes Stück jetzt den Englän- 
bern. Ale diefe Streifen find mit bichtefler Vegetation 
bebedt, meiftens mit Mangrovenbufchtwert beftanden, das 
von ſchlanken Gocospalmen überragt wird, während am 
Feftlande glei; jene unburdbringlichen Urwälder beginnen, 
in benen die Delpalme und der VBaummwollenbaum bie 
bervorragendfte Rolle fpielen. 

Hält man fid für kurge Zeit in dieſem von der Natur 
fo verſchwenderiſch außgeftatteten Lande auf, fo follte mar 
glauben, es fei hier ein ewiges Paradies was das Alima 
anbeteifft: man glaubt in einer ewig frühlingsmäßigen 
Temperatur zu leben. Balſamiſche Düfte durdygiehen die ° 
Luft, der tiefblaue Himmel, das faftige Grün ber üppigen 
Pflangenmwelt, in der Ferne bas tiefblaue mogende Meer, 
laffen den Gedanken nicht auflommen daß jeber Atbemyug 
dem Körper giftige Subftangen guführt ; und doch ift dem 
fo, wie bie große Sterblichkeit der Eingebornen ſowohl wie die 
der Europäer ergibt. Eben bie lagunenartige Gegend, 
die Ausbünftungen der See, die vermodernden Pflanzen 
theile der naben Sümpfe, die Vermiihung von Ealj- und 
Süfwaffer, enthalten alle Keime zu jenen Krankheiten die 
dem Menſchen fo gefährlich find, und meift raſch und töbt: 
lich verlaufen. 

Die mittlere Temperatur von Lagos ift unbelannt, 
bürfte aber zwiſchen 20° und 22°1 fein. Der niedrigfte 
beobachtete Thermometerftand war 15° G., der höchſte 35%. 
Barometrifhe Aufzeihnungen von Lagos liegen gar nicht 
vor. Als bygrometrifche Beobachtungen wurden mir 0,2 
unb 25° genannt, indeß nicht babei gefagt mit weldem 
Inſtrument und nad welchem Syſteme biejelben gefunden 
worden find, Die fallende Waflermenge wird wohl ber 
von Gabun aleichlommen, wo man in einem Jahr 250“ 
Negen beobachtet hat. Die naſſe Jahreszeit währt von April 
und Mai bis Auguſt und September, und in biefer Zeit 
find faft täglich bie heftiaſten Tornabos (Gewitterregen) 
bei berrichendem Oſtwinde. Im November, December, 
Januar und Februar ift fait nie Regen beobadptet worden. 
Der herrſchende Wind der trodenen Jahreszeit ift Weit 
und Nordweſt. In biefer Periode herrſcht Nachts ſaſt 
volllommene Winbftile, erft gegen 9 Uhr Morgens 


Hunderttheilig. 
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fpringt der Wind auf, um bis nad; Eonnenuntergang ale 
» ftarte Brife zu blafen. Im Januar wird bauptfächlid, 
der Harmattan beobachtet, vom Innern ber wehend, und 
von welchem die dort lebenden Europäer no immer glaus 
ben daß es Nebel fei, während es nichts anderes ift 
als ein zerfloffener Rauch jener großen innerafrifanifchen 
Wald: und Grasbrände, bie ſich mandmal über Streden 
verbreiten bie Hunderte von Duabratmeilen einnehmen, 
Zu biefer Zeit ift der Geſundheitezuſtand am beften, na: 
mentlih auf äußere Hautkrankheiten übt ber Harmattan 
einen überrafhend wohlthätigen Einfluß aus. 
Hauptſächlich dort beobachtete Krankheiten find, was auf 
die Europäer ſich bezieht, Malaria und bösartige Wechielfieber, 
Dysenterien und Leberfrankheiten. Cholera und gelbes 
Fieber find in Lagos nie aufgetreten, Es ift übrigens 
wohl in Betracht zu ziehen daß die meiften Europäer durch 
ihr eigenes unmäßiges Leben fi derartige Krankheiten zus 
ziehen. Während das weiche, erjchlaffende Alima eine 
mäßige Lebensweiſe, namentlib Enthaltfamfeit von trodes 
nen Weinen ober gar Liqueuren, empfiehlt, findet man bier, 
wie fait überall in den Golonien, vorzugsweiſe ſpaniſche 
Weine, Sparkling Hod und Brandy in Gebraud), und bie 
ſchwelgeriſchen Tafeln bie dort täglich dem Magen vorge: 
ftellt werden, rufen denn nur zu raſch jene Krantheiten 
berbor denen bie Europäer zum Dpfer fallen, auf bem 
Sterbebeite noch das mörberifhe Klima verfluchend. Bei 
den Negern beobadtet man außerdem noch den Guinea: 
wurm, Glephantiafis, Poden, Lepra, Krakra (eine wider 
liche Krankheit), und Yaws, eine Art von böfer Frambefie, 
Die Bevölferung der Schwarzen befteht aus Eingebor; 
nen und dorthin eingetvanderten ober transportirten Ne: 
gern. Erftere gehören alle zu den Stämmen ber großen 
Yoruba⸗Familie. Ohne fo jhön unb hell zu fein mie bie 
Pullo, find die Yoruba keineswegs volllommen ſchwarz, 
Sondern haben mehr bräunlide Hautfarbe. Sie haben 
Sanfte nicht ſtark prononcirte Gefichtögüge, unb werden 
von ben bortigen Europäern für bie beften und gutmüthigs 
ften aller Neger gehalten. Als die Portugieſen zuerſt nad 
Lagos famen, fanden fie die Eingebornen ſehr geſchickt in 
Verfertigung von Matten und Strobfledhtereien, die fie auch 
noch fo zart und fein zu flechten wiſſen, daß man baraus 
Kleidungsſtücke machen fönnte, und bie zum Theil auch von 
ben Eingebornen in früheren Zeiten als ſolche benugt 
tourben. Baumtolliweberei, Färberei, Lebergerberei, vor: 
zügliche Holzfchnigerei, Töpferfunft und bie Verarbeitung 
ebler unb unebler Metalle twaren den Eingebornen von 
Lagos befannt ald die Europäer dort binfamen. Man 
kann ihre Zahl auf 35 — 40,000 ſchätzen. Haufja-Reger 
bilden das zweite Element, fie find burd etwa 1000 
Individuen vertreten. Die übrigen enblih find Acra, 
Fanti und Kru-Neger, etwa 2000 Seelen ftarl, und ein: 
zelne von verfchiebenen anderen Horden. Alle dieſe find 
urſprünglich freie in Lagos von jeber fehhafte Neger, dann 
‚aus dem Innern und bon der Küfte ald Freie Eingewan- 
Ausland, 1870. Ar. 21. 





berte, ober aber urſprünglich geweſene Eflaven und deren 
Nachkommen, und zum Theil aus dem britifchen Wefls 
indien, von Sierra Leone, Gambien, Liberien, Brafilien 
oder Guba zurüdtransportirte necaperte ehemalige Sklaven. 
Alein die von Sierra Leone gelommenen Neger Ichägt man 
auf 4000 Seelen. 

Was die Europäer anbetrifft, fo ift deren Zahl durch⸗ 
Ichnittlich gegen hundert, von denen circa 60 Engländer, 
20 Deutide und Franzoſen find unb bie übrigen aus 
Spaniern, Portugiefen und talienern beftehen, 

Der Gultus der Eingebornen, bie noch nicht zum Ghri« 
ftenthume übergetreten find, ift Fetiſchdienſt. Bornehmlich 
werden Bäume fetiidirt, aber auch Thiere, 4. B. Hunbe, 
fteben in Verehrung. Die Anbetung von Heinen aus 
Holz und Thon gearbeiteten Bögenbilbern ift ſehr allgemein ; 
Hr. Philippi aus Potsdam, der fi 13 Jahre in Lagos 
aufbielt, befigt eine ganze Sammlung jener Heinen inter 
eſſanten Gottheiten. Außer den allgemein heilig gehalter 
nen Thieren hat denn noch jeber Neger fein Privatheilig⸗ 
thier, von dem er dann natürlich aud nicht eſſen barf, 
während die übrigen, wenn dieſe Thiere zu ben genieh: 
baren zählen, davon efjen. Eo durfte der Häuptling 
Tappa, eine perſönliche Bekanntſchaft von mir, feine Hühner 
eſſen, Docemo, der König, feine weißen Tauben. Jeder hat 
fo feine ſpeciellen Göttchen, die gewifjermaßen als Heilige 
ben betreffenden Individuen dienen, und in den Wohnun⸗ 
nen den Ehrenplaß einnehmen. Im ganzen mögen gegen 
25,000 Heiden in Lagos fein, Für die Umwandlung in 
Chriſten thut die engliſche Regierung officiell ſeit einigen 
Jahren nichts mehr, legt aber auch den Miffionären, einer: 
lei von welder Kirche fie abgejchidt worden find, feine 
Hinderniffe in den Wen. 

Als Richtchriſten zählen zunächſt die Muhammebaner; 
ihnen gehören beſonders alle Haufja-Neger an, aber auch 
viele Yoruba. Der Islam bat fi quer durch Afrila 
feinen Weg gebahnt, er wird um fo mehr von den Negern 
angenommen, als die moralifchen Vorfchriften beſſer mit 
dem alten hergebrachten Leben harmoniren, überbieß bie 
den Muhammebanismus prebigenden Lehrer gleich Sitten 
und Gebräude der Schwarzen felbft annehmen, und nur bie 
Formen und äußeren Gebräude ihres Glaubens verlangen. 
Außerdem predigt ber Islam Hochmuth: „Sobald ihr 
Gläubige feib, fteht ihr über Chriften und Juben, ihr 
gehört dann zum auserwählten Volke, ihr feid dann gut 
par excellence.“ ine ſolche Lehre gefällt ben unmün: 
digen Negern. Es gefällt ihnen das weit befler als: „Ihr 
fönnt das Himmelreih nur durch Buße und Glauben ge: 
winnen, Sünber bleibt ihr aber immer; feib bemütbig, 
berachtet den Reichthum ꝛc.“ Zudem ift ber chriftliche 
Miffionär in unfern Tagen nicht im Etande auf bas 
Niveau der Eingebornen hinabzufteigen, während er ebenjo 
wenig vermag biefen zu fih heraufzuziehen, das beißt ibm 
die äußeren Annehmlichleiten des Lebens zu bieten, unter 
denen ex felbft feine Eriftenz bat. Wie kann ein armer 
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Neger fich denken daß die Lehre richtig fei, wo man ibm 
Verachtung bed Neihthums, Mäpigung, Demuth und Buße 
predigt, und er dieß von jolden Männern hört bie gut 
belleidet find, die ſchöne Häufer haben, Möbeln befigen, 
wie er fie ſich nie anſchaffen fann, und über Gelb in Hülle 
und Fülle (nah den Anihauungen der Neger) gebieten ? 
Denn wenn auch nad europäiſchen Begriffen die Miffie 
näre nicht allyuglängend und rei ausgeftattet fine, jo 
find fie es doch dem Eingebornen gegenüber. 

Ganz anders tritt ber Mubammedaner auf: er hat nicht 
mehr als der Neger, er verbient feinen Lebensunterhalt durch 
feine Arbeit, burd Handel; ber Eingeborne fiebt, wenn 
der muhammedaniſche Lehrer zu Wohlſtand lommt 
woher und tie berfelbe gewonnen ift. Hein muhams 
medaniſcher Apofiel hat irgendwie Gehalt, er belehrt, 
um einen neuen Gläubigen au gewinnen, ganz aus eige: 
nem Antriebe, ohne von einer Geſellſchaft ermächtigt zu 
fein. Er glaubt auch nicht einmal daß dieß für ihn felbft 
ein großes Werk fei, er meint baburd nur die Seele bes 
Belehrten gerettet zu haben, welche nun würdig ift mit 
ihm nach dem irdiſchen Tode die verheißenen Freuden des 
Paradieſes zu theilen. 

Die Zahl der Muhammedaner wirb auf 4000 geſchäht, 
und fcheint dieſelbe noch fortwährend zuzunehmen. 

Mas die Ghriften anbetrifft, jo haben wir verſchiedene 
Glaubensrichtungen in Lagos vertreten, und dieß Nicht: 
einheitliche der Lehre Jeſu trägt gewiß dazu bei bei Aus: 
breitung des Blaubens die Eingebornen ftugig zu maden. 

Bon den Proteftanten finden wir bie englifde high- 
ehurch durch die church missionary Soriety vertreten, 
etwa 1000 Seelen; die MWesleyaner eiwa 700 Seelen, 
und amerifanijche Baptiiten etwa 30 Seelen. Die römifcd: 
tatholiſche Kirche iſt haupſächlich durch 3—400 fogenannte 
emancipados ſehemalige Stlaven) aus Braſilien und Cuba 
repraſentiri. Die deutſchen Proteſtanten halten fi zur 
Hochtirche. Im ganzen beläuft ſich die Zahl der Chriſten 
in Lagos auf 3500. Für die Proteſtanten beſteht ein Seminar 
mit einem weißen und einem ſchwarzen Zebrer und etwa 20 
Zöglingen; eine grammar schon] unter einem ſchwarzen 
Zebrer mit etwa 20 Schülern; ein Mädceninftitut unter 
einem weißen Lehrer und einer weißen und ſchwarzen Lehr 
rerin mit etwa 20 Edülerinnen:; vier gemiſchte Volle: 
ſchulen mit & Lehrern und 430 Schülern; drei Meine Finder: 
idulen mit 5 Lehrerinnen und 320 Schülern. Die Wee⸗ 
levaner baben außerdem eine Schule mit 3 Lehrern und 
170 Ecdülern. ! Ueber die Schulen der römifdFatbo: 
lichen Miffion liegen feine numeriſchen Nachrichten vor. 

Die Muhammedaner forgen für die Bildung ihrer Bläu- 
bigen durch Gebete in der Hauptmoſchee, fie haben 12 
bis 16 Meinere Betpläge, die zum Theil Mebrejien 
(Schulen) find, in denen jedoch weiter nichts gelehrt wird 
als mechaniſch Koranſprüche auswendig berzufagen. Faſt mit 


Briefliche Nadricten von Hrn. Mann, Pfarrer in Lagos, 








Lages an der Weitkifte von Afrika, 


Sicherheit lann man behaupten daß bie Lehrer ſelbſt ben 
Einn der Eprühe und Gebete nicht verftehen. Nach den 
Begriffen der modernen Apoftel bes Jolam ift das auch 
nicht nöthig, da Gott felbft arabiſch verſteht, alfo wohl 
weiß mas bie Gläubigen beten. 

Die Regierung beftebt berzeit aus einem Gouverneur (von 
der Ariegsflotte), einem Colonialfecretär, einem Oberrichter 
(high justice), einem Ingenieur, einem Golonialarzt, einem 
Schatzmeiſter und zwei Polizei-Inſpectoren mit 45 Com: 
ftablern. Das Geſchwornengericht ift aus Weißen und 
Schwarzen zulammengefegt. Als Garnifon flieht in Lagos 
eine Compagnie weſtindiſcher ſchwarzer Soltaten, und in 
letzterer Zeit find darunter als Ergänzung vorzugsweiſe 
Haufja:Leute aufgenommen worden. Außerdem fteht ber 
Kegierung ein Stanonenboot J. M. der Königin zu Ge 
bote. In Lagos refibiren ein norbbeutiches, ein franzöſi— 
ſches und italieniſches Conjulat. 

Mährend Lagos früher krumme winfelige Gaflen hatte, 
an beiten Eeiten von Negerbütten beiäumt, wird jet ber 
Ort durd ſehr breite, gerade Strafen durchzogen, bie 
Nachts beleuchtet find, Man unterfcheidet vier Haupt 
ftadttheile, Dfofagi, Diogbowo, Dffi und Egga. In letz ⸗ 
terem befindet fi der PWalaft von König Docemo, der 
ausfieht wie eine große Bude. Das Haus welches der 
Gouverneur bewohnt, ganz aus Eifen errichtet und fertig von 
England gebracht, befindet fich, wie die meiften Wobnungen 
der Europäer, auf der der See zugelehrten Eeite der Juſel. 
Gleich daneben liegt die pradtvolle ehemalige D'Swald'ſche 
Factorei, die ſeit vorigem Jahr in die Hände eines an: 
dern Hamburger Haufes übergegangen if. 

An öffentlihen Gebäuden erwähnen wir noch das Golo, 
wial-Seeretariat, das neue aus Baditeinen erriditete Rath⸗ 
baus, in dem zugleich der Gerichtshof ift, eine Gaferne 
mit Spital:Einrichtung, ein Colonial⸗Hoſpital mit 20 Betten, 
das jedoch viel zu wünſchen übrig läßt, ein Zolbaus mit 
Bier, endlich 10 Kirden für Proteftanten! und eine im 
Ban begriffene für Katholilen. 

Die Häufer der Europäer find zwedmäßig und meift 
aus gebrannten Ziegeln aufgeführt und faft alle von 
Heinen Gärten umgeben. Gocospalmen, Brodfruhtbäume 
und Mangos gewähren Edatten; an wohlfchmedenven 
Früchten find bie Ananas von Yagos als ganz vorzüglich 
bervorzubeben, — Die Etadt bat außerdem mehrere Heine 
Dampfer welche die großen Dampfidiffe und Eeyler, 
welche die Barre nicht paſſiren lönnen, befrachten und 
ausladen, hunderte von Heinen Schiffen, alle numerirt und 
den Eingebornen gebörend, unterhalten den Verlehr mit 
dem Feitlande, hauptſächlich mit der Stadt Ilorodu. Sehr 
angenebm für die Bewohner von Lagos ift daß die Lagunen 
nicht nur äußerft fiſchreich ſind, ſondern jahraus jabrein 
täglich fo viel Auſtern und Garnaten (Urangon vulgaris.) 
gefangen werden wie es bie Bebürfnifje erheiſchen. Des 


N Briefliche Mittheilungen von Hm. Wann. 


Lagos an der Weftküfte von Afrita. 


halb ift denn aud die Fiſcherei eine der Hauptbeichäftir | 


gungen des Volles; aber außerdem finden wir alle Hand- 
werte vertreten, ald Schreiner, Maurer, Zimmerleute, 
Schneider, Schufter, Schmiede, Schlofjer x. 


Die Europäer find faft durchaus Handeläleute; es gibt 
en gros-Häufer, fogenannte fyactoreien und Detailliiten, 
Große Factoreien gibt es ca. 20, don denen die Hamburgiiche 
von O'Swald die bedeutendfte war, die jogar der Factorei 
der Wet African Company den Rang abgelaufen hatte, 


Erport und Import baben unter der engliihen Regie: 
rung einen bedeutenden Aufſchwung genommen, was natür: 
lich auf die Einlünfte der Golonie bedeutend nachgewirlkt 
bat. 1862 betrug die Einnahme 5000 Pfd. St., im 
Jahr 1867 ſchon 30,000 Pr. St. Nah dem Blaubuche 
betrug 1867 der Werth der erportirten Waaren 51,313 
Bo. St., der Werth der importirten Gegenftände ift nicht 
angegeben, Lagos hatte aber 1868 an Zollgebühren (vom 
Erport wird nicht gegollt) eine Einnahme von 35,000 Pfb. 
©t.,! aus andern Quellen nod 4000 Pfd. St., aljo im 
ganzen faft 40,000 Pfr. Et. 

Erportirt wird hauptſachlich Indigo, Grunbnüffe (Ara- 
chis), Elfenbein, Mais, Baumwolle (1867 für 7112 Tong, 
die Tonne zu 2000 Pfd.), Goro oder Kola-Nüffe, * welche 
nah Brafilien und Sierra Leone verfhidt werden, endlich 
Dels und Palmnüffe. Del wurde 1867 im Gewicht von 
12,414 Tonnen, Nüſſe 9600 Tonnen erportirt. Die Nüſſe 
wurden im Anfang gar nicht benußt, es ift das Verbienft 
der D’Swald’ihen Factorei diefes Product der Elaeis gui- 
neensis zuerft ausgenüßt zu haben. Die Nuß enthält näm- 
lich bedeutende Mengen von Stearin, das Del wird zum 
Schmieren und zur Eeifefabrication benußt. 

Man führt ein: Cawries (kauri, kungena, kerdi, el- 
oda = Cypraen moneta L), jene Meinen Muſcheln aus 
den oftindiichen Gemwäflern die ald Scheidemünzen dienen 
im größten Theile von Gentralafrifa, Rollen: und Blätter: 
tabat von Brafilien, Waffen, Pulver, Stabeifen, Meffing: 
dratb, Perlen, Epiegel, Meier, Manufacturen, Salz, 
Spirituofen. Bon Spirituofen, Cawries und Tabal wird 
6 Proc. Eingangszoll erhoben, 


Werfen wir ſchließlich einen Nüdblid auf Lagos, heute 
die volfreichite Stabt an der ganzen Weſtküſte von Afrıka, 
fo bemerken wir daß der Drt hauptſächlich unter der freis 
finnigen engliſchen Adminiftration raſcheren Aufſchwung 
genommen hat wie andere Punkte in Afrita. Selbſt das 


t Faft alles zahlt 4 Proc., nur einige Artitel 6 Proc. 


⁊ Als ich 1867 von Lagos nad Europa zuridtehrte, gelang 
es mir Goro-Nüffe ganz frisch heimzubringen, Hr. Baren v. Liebig, 
dem ich diefelben zur Unterfuchung einſchickte, fand die Nüffe ſehr 
reichhaltig an Goffein, außerdem gelang es ähm im botantichen 
Garten zu Münden aus eimer der Nüffe einen Bann heran- 
zuzieben, der im vorigen Sommer ſchon eine Höhe von 5 Fuß 
erreicht hatte, und laut eines Wriefes vom 9, d. M. von Lirbig 
fortfäbrt jehr gut zu gebeihen. 
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Klima Scheint ſich Durch gute fanitätspoligeiliche Maßregeln, als 
Erweiterung der Straßen, Pflaftern der Wege, Ausrodung 
der nächften Dihengel: und Mangrovenbüfche, verbefjert zu 
haben: in früheren Jahren trafen auf die weiße Bevölte: 
zung wenigſtens zwanzig Todesfälle, in den legten Jahren 
ift das Verhältniß jedes Jahr günfliger geworben, 1869 ift, 
freilid wohl ausnahmsweife, nur einer von ber ca. 100° 
Köpfen ftarken weißen Bevölferung geftorben. 


Auch die Gefittung und Givilifation nimmt unter den 
Eingebornen erfreulih zu. Wenn Europäer, und ber 
ſonders bie Miffionäre, beberzigen wollten daß ein Boll, 
welches feither fortwährend von der Gultur der civilifir- 
teften Völler abgeſchloſſen geweſen, von einem primi- 
tiven Standpunkte ſeht ſchwer innerhalb einiger Jahre auf 
eine folde Gulturftufe gebracht werben fann, wozu wir jelbft 
faft 2000 Jahre gebraucht haben, jo würden fie langſamer 
vorgeben unt mehr Gebulb haben mit ihren Givilifations« 
bemübungen. Wenn man bie heutigen Neger betrachtet, 
namentlih die Bewohner jener großen Reiche GentralAfrir 
fa's; und vergleicht den Zuftand dieſer Völker und Länder 
mit jenen von Europa dor ca. 2000 Jahren (natürlich 
Griehen und Römer ausgenommen), jo wirt jeder Menſch, 
der unbefangen urtheilt, jagen: ber Vortheil ift bier auf 
Seiten der Schwarzen. Die großen Staaten Bornu, So— 
foto und Gando ıc. legen glängended Zeugniß ab wie 
weit ohne europäifche Einflüffe bie Neger fähig geweien 
find ſich zu civilifiren, und General Faibherbe hat gewiß 
nicht Unrecht wenn er die Schwarzen als für Givilifation 
empfänglicher hält als Berber und Araber. 


Aber troß dem und troß vieler glängenden Beifpiele, 
die eben beweilen daß ſelbſt in fürgefter Zeit der Neger 
bei forgfältiger Erziehung ſich volllommen mit dem Weißen 
glei zu ftellen weiß (ih erinnere nur an Bifchof Crowther, 
an Senator Revels, welcher legtere jüngit in Senate der 
Vereinigten Staaten feine erfte Rede, die als oratoriſches 
Meifterftüd daſteht, gehalten hat), wage ich nicht zu ber 
baupten daß die Neger eine Zulunft vor fih haben: fie 
werden am Ende von den Weißen abiorbirt werben. 


Wir jehen in Gentralafrifa daß die Pullo, welche ſich als 
berrichendes Volk große Negerreiche unterworfen haben, beute, 
nad) noch nicht hundert Jahren, vollfommen von den Negern 
affimilirt worden find. Obſchon die Pullo noch die herr: 
chenden find, aud ihre Bull» Sprache nod reden, find fie 
faft ganz ſchwarz geivorden, und alle reden heute neben 
ihrem Pullo die Sprade der Stämme über welche fie herr: 
ſchen. Ebenfo haben die Araber in Gentralafrifa, z. B. 
die Schoa, faft nur noch ihre Sprade erhalten. Und fo 
wird es den Negern ergehen den Weihen „gegenüber, 
wenn fie nicht durch eine zu raſch mit ihmen vorgenommene 
Givilifationsmethode (namentlih durch unpafende Belch: 
rungsverſuche) vorher ausgerottet. werben. Sit dieß micht 
der Fall, jo werben fie langſam verbrängt werben bon den 
Weißen, wenn fih einmal für biefe das Bedürfniß 
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berausftellen jollte Afrila jo ernftlih in Angriff zu neh⸗ 
men wie man ed mit Umerifa und jüngft mit Auftralien 
gethan hat. 


Rublands Küftenprovinz am japanifden Aeere. 
Bon Dr. Rifolaus von Gerbel. 


Ein merkwürbiger Unftern waltet über Rußlands Er: 
werbungen. Wenn im Norben Rußland ſchwach bevöl: 
tert ift, findet man das leicht erflärlih. Dagegen macht 
Nupland auch nad dem Eüden zu (im Kaulaſus, in Tur- 
teftan, im Amurgebiet) bedeutende Fortſchritte, ohne daß 
es beſondern Nuten davon hat. Im kaulaſiſchen Gebiet 
finden wir auf circa 7940 geogr. Duabratmeilen eine 
Bevöllerung von 4,200,000 Einwohnern, was für ein 
tuſſiſches Gebiet troß ber überaus glüdlichen ſüdlichen Lage 
immer ganz annehmbar wäre. Man barf ſich daraus einen 
Schluß erlauben, wie beglücdt dieſes Gebiet würde, wenn 
ein Strom betriebfamer deutſcher Auswanderer dorthin zu 
leiten wäre: ſolches ift inbeß vor der Hand unmöglich bei 
den deſolaten politiichen Berhältniffen und ber befannten 
BWillür der Beamten. 

Im übrigen afiatiihen Rußland haben wir ein Areal 
von 262,600 geogr. Duabratmeilen mit nur 4,650,000 
Bewohnern, alio faft ebenfe viel Einwohner wie in Hau: 
laſien bei 36mal größerem Bebiet. Diefee Einwohner 
verbältnig beficht ohne merklihe Veränberung feit 20 bie 
30 Jahren, ja nod länger, wiewohl Rußland feittem Zur: 
feftan, das Land am Amur und am japaniichen Meer 
(faft bis zur Gränge von floren) annectirt hat. Es erwarb 
in Zurfeftan, am Amur und japaniſchen WReere unter 
Alexander II ein Gebiet fo groß wie frankreich und ganz 
Deutichland zufammengenommen, aber der materielle Ge: 
twinn an Bevöllerungszuwahs und reeller Madıt fteigt 
nicht viel über Null. 

Der Amur hat in feinem Lauf gegen die Mündung 
eine gewiſſe Achnlichleit mit der Donau. Kurz bor ber 
Mündung beichreibt er einen Bogen, wie bie Donau um 
die Waladei, und wendet ſich zulegt fcharf rechtwinklig 
zum Meer, cinen Landestheil an jeinem rechten Ufer ab» 
gränzend welder an bie Dobrutſcha erinnert. Won früber 
Zeit her ftieß das ruffifche Gebiet an den Amur, wo ber 
felde aus dem Zufammenfluß von Ergun und Schilla 
nebildet wird. Von ber nächſten Biegung an lag an bei- 
den Ufern jedoch chineſiſches Territorium, da die ruſſiſche 
Gränge fih in gerader Richtung zum Meere hin erftredte 
bis gegenüber ber Norbipige von ber Inſel Taralai oder 
Sadalin. Im Jahre 1857 wußte Rußland die Verlegen: 
beiten des chineſiſchen Kaiſerreiches nach dem engliſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Kriege fo gefchidt zu benutzen, daß letzteres dem 
Garen nicht nur das Gebiet dieſſeits des Amur ganz 
wbtrat, fondern auch noch das Land welches nad Art 





Nußlanda Küftenprovinz am japamifchen Meere, 


der Dobruticha zwiſchen der Biegung bes Fluſſes und dem 
Meere gelegen. Der Fluß Uffuri, welcher von Süden aus 
in den Amur münbet, bildet in feinem unteren Theil die 
Gränge zwiſchen ber dinefiihen Mandſchutei und dem 
ruſſiſchen Küftenlande am japaniichen Deere. In feinem 
oberen Zaufe gehört der Uſſuri, fowie auch der Eee Chanla, 
welchen er durchſtromt, ganz zum ruffiihen Gebiet. Die 
Befignahme der Inſel Taralai ober Sadalin war die un: 
mittelbare Folge dieſer Eroberung. 

In den Negierungefreifen freute man ſich ſehr über 
biefe Annerionen und verfprach ſich davon eine große Zu: 
funft. In der That liegt der eine Theil berjelben, bie 
jogenannte Amurproving (am linken Ufer des Amur bie 
zur Mündung des Uſſuri) unter benfelben Breitegraben, 
wie die mittleren Provinzen von Frankreich. Trohdem 
bat biefe Amurprovinzg auf 5140 geogr. Duadratmeilen 
nicht mehr ald 15,000 Einwohner aufzuweiſen, faum brei 
Menden auf eine Duabratmeile. Die Regierung bat 
einzelne Anfiedelungen bort angelegt, aber nur zwangs⸗ 
weile laſſen fi bie Leute zur Niederlafjung in Eibirien 
bewegen. Außertem find bie fibirifdhen Ströme koloſſal 
und reigend, fo daß nicht einmal die amerikaniſchen fid in 
serftörender Wirkung mit ihnen vergleichen laſſen. Wir 
twiffen, tie bie gewaltigen chineſiſchen Flüſſe Hoangbo und 
Yangtfekiang oft ſchon ihren Lauf verändert und fih neue 
Wege geſchaffen haben, Letzteres hat man weniger bon den 
fibirifchen Flüffen zu berichten, dagegen bringen diefe oftmals 
durch plöhliche Ueberſchwemmungen die wenigen Stätte 
und Anfiedelungen in äuferfle Gefahr, Im vorigen 
Jahre (1869) richtete die Angara in und bei Jrlutsl die 
bedentlichften Berwüflungen an, und öfters hat man audı 
am Amur und Uſſuri ähnliches zu leiden gehabt. In der 
Amurprovinz, fowie auc im Aüftenlanbe (zu beiden Eeir 
ten des Amur vom Einfluß des Ufjuri an gerechnet) 
follen, wenn bie Berichte nicht trügen, ganze Anfiedelungen 
vom Wafler förmlich zerftört worden fein. 

Das Hüftenland zwiſchen dem Amur, bem Uffuri und 
dem japanifden Meere ift beſonders günftig gelegen: es 
befindet fih unter den Breitegraden don Florem und 
Neapel. Es hat die Regierung daher mande wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterfuhungen der Amur: und Ufjuri:®egenten ver: 
anlaßt, und in ber Theorie Mingen ihre Nejultate ganz 
gut. Bor allem bemerkenswert erſcheint das Gemiſch von 
falt und warm, von raub und milde, welches tiefe Ge: 
genden auszeichnet. Die nordamerilaniſchen Gegenden un 
ter benfelben Breitegraben find im ganzen viel rauber, 
bie fibiriichen indeß troftlofer. Die Einwohner welde 
urfprünglid ba waren, bildeten den ftreitbarften Theil 
der chineſiſchen Bevöllerung, denn jelbft die gegenwärtige 
Kaiferdynaftie' gehört dem Etamme der Mandſchu an. Eeit 
Rußlands Annerion find die Mandihu bes Amurlandes 
aber gleichſam aus ihrer Ruhe geftört, und weiden fo 
weit als möglich zurüd. Diefer Umftand ift um fo ſonder⸗ 
barer, als die Tſcheremiſſen an der Wolga und die 135,000 


Nuplands Küftenprovinz am japanıichen Meere. 


Kıirgifen des Gouvernements Aftrahan unläugbare Ver 
wandtichaft mit ihnen aufweiſen. Immerhin dürften die 
Muſſen unter diefen Nomaden als Eulturvolf auftreten, 
wenn man der mongoliſchen Stabilität gegenüber ratio. 
neller zu verfahren verſtände. Man reglementirt aber 
gerade jo viel um das allgemeine Mißtrauen rige zu 
machen, und dann joll Gewalt die Sache verbejjern. Der 
gemeine Mann unter den Großruſſen läßt fi gerne geben, 
und wird im Contact mit Tataren und Mongolen felbft 
tatarifch und mongoliſch, weil er biefelben Neigungen zum 
Nomadenleben und zum Stammesbelpotismus unter Auf- 
gabe der perjönlihen Individualität hegt. Bon Eeiten 
der Regierung ſoll aber plötzlich alles regiftrirt und auf 
europäifchen Fuß gelegt werben. Diefem Beftreben ver: 
danften die Slirgifen eine Menge Auffihtsbeamten, deren 
Dafein ihnen durhaus unllar war: es wurden jogar Boft: 
meifter im ihren Steppen angejtellt, obne daß jemand 
Briefe zu fchreiben hatte. Durch ähnlihe Mabregeln ent: 
fremdete man ſich auch die Tungufen und Mandſchu in 
der Amurgegend. Nur warb in Bezug auf die religiöfe 
Miſſion viel Gutes berichtet. Die Tungufen und Mandſchu 
ließen fih mehrmals an verfchiebenen Orten auf ihren 
Wanderzügen taufen um bie ausgelehten Belohnungen zu 
erhalten, und bann verzeichnete man bie wiederholten Tau: 
fen derfelben Individuen als neue Belehrungen, Die Ber 
völferung des Küſtenlandes ift jetzt nicht ftärfer als die der 
Amurprobinz. 

Die Forſcher welche dieſe Gegenden bereist, berichten 
von einer großartigen Mannichfaltigkeit welche dort in 
Bezug auf die Vegetation und Thierwelt obwaltet. Ber 
fonders interefjant find in dieſer Hinficht die Berichte von 
N. Vrzewalski. Derfelbe erzählt wie neben der nordiſchen 
Tanne und Fichte dort die Wallnuß und die Geber vor 
fommen. Einen Unterjdied macht das Gebirge Eichota: 
Alin, weldes von Nord nad Süd längs der Meereöfüfte 
ſich hinzieht. An den öſtlichen Abhängen (nach dem Meere 
zu) ift das Klima rauber und Nadelholzwaldungen in 
üppiger Fülle vorberrfhend. Um den See Chanka iſt das 
Gemisch von nördlicher und ſüdlicher Vegetation am buns 
teften, unb bor allem erreichen die Bäume eine ganz 
ungeheure Höhe und Dide, Dort bringt es bie mandſchu⸗ 
riſche Linde bis zu einer Höhe von 100 Fuß, ber wälſche 
Nußbaum wird gegen 80 Fuß bod. Aprifofen, Kirchen, 
Aepfel und Birnen lommen dort vor, neben und durch 
einander gemiſcht. Walſche Nüſſe gedeihen ſehr gut, Bir: 
nen und Aprilofen leidlich. Nur find die Aepfel meift 
fehr Hein, und die Weintrauben jo ſauer daß fie an 
das claſſiſche Gewädhs von Grüneberg und Wigenhaufen 
erinnern. Wildes Weinlaub ift maſſenhaft in den dichten 
Waldungen vertreten: es ranlt fih um bie biden Stämme 
und ſchlingt fih oft von einem Baum auf den andern, 
eine ganze Etrede hindurch. Die Eiche fommt jelten vor, 
um fo bäufiger der Ahorn, bie Pappel, die Birfe, Die 
Eſche erreicht eine Höhe von 80, unb eine Dide von 

Ausland, 1870. Wr. SL, 





| ohnehin dünnen Bevöllerung aufräumen. 
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ı 4 Fuß, die Geber eine Höhe von 100 und eine Dide von 


6%. Auch zeigt fich die lebhafte Triebfraft der Natur im 
üppigen Grün der Wiefen und in bem reichen Blumen: 
flor. Das Gras wird jo hoch und dicht daß die Noma- 
den es oft anzlinden, und Präriebrände veranftalten um 
ihren Durchzug zu ermöglichen. 

Was das Thierreih anlangt, jo reden bie Reiſenden 
und Forſcher ebenfalls von einer ungemeinen Mannidfal- 
tigfeit, Man fpricht viel von den zahlreichen Arten ber 
Vögel und der Fiſche welche dort zu Haufe find. Eine 
interefjante Wahrnehmung ift es wie der nordiſche Zobel, 
der ſchwarze und ber braune Bär neben dem ſüdlandiſchen 
Tiger dort ſich antreffen lafjen. Der Bär ift ungemein 
getvandt und nährt ſich meift von Honig, wobei er bie 
höchſten Bäume mit Leicdhtigfeit erflettert und ebenfo auch 
die ftärkften Vienenftöde zerbricht. Man hat gejehen mie 
die Bären an den Telegraphenftangen binan Hletterten, 
weil das Geräufcd des Drathes Aehnlichleit mit dem Ge: 
fumm der Bienen hatte. Dabei erreicht der Bär eine un 
gewöhnlide Größe. Auch ftellt er den Stordneftern nad, . 
und frift daraus die Eier und bie Jungen. Beſonders 
wichtig ift der Zobel wegen feines koftbaren Felles, weldes 
man an Drt und Stelle mit 8 Rubeln Silber bezahlt. Der 
Zobel ift fehr ſchwer zu erlangen, weil man ihn durch 
Fallen fangen muß, um nicht das Fell zu verlegen. Sorg: 
fam beobachtet man den Gang den ber Zobel gewöhnlich 
einſchlägt. Dann ftelt man die Falle mit der Lodſpeiſe 
hinter Heine Baumftümpfe welche an dieſem Wege liegen, 
weil die Thiere im Vorbeigehen gern hinaufllettern. Man 
ſieht daraus wie prelär der ganze Fang ift, und begreift 
die Mühfeligkeiten der Zobeljagben. Im Drte Chabarowla 
allein werden jährlid über 20,000 Stüd Zobelfelle ver: 
kauft. 

Die ſchlimmſte Landplage die es dort gibt, ift der 
Tiger. Er erſcheint in feltener Größe, Stärke und Bös— 
artigfeit. Nur frißt er nach Przewalski's Verſicherung 
lieber Chinejen als Ruſſen. Er ift fo kühn und bebend, 
daß er durch die Fenfter in die Wohnungen einbrict, 
und durd das Dad in die Ställe. Wenn man den Schrei 
feines Opfers hört, ift er gewöhnlich aud ſchon wieder 
fort bis man beranfommt. Im allgemeinen greifen ſolche 
Raubthiere felten den Menfchen dirert an, wenn fie etwas 
anderes finden, weil der Inſtinet in dem Menfchen ben 
gefährlihften Feind erlennen lehrt. Troßdem muß ber 
Tiger nach allen Berichten alljährlich ganz merllid in ber 
Man erzählt 
Beilpiele wie ein einziger Tiger mit ſechs Koſalen, welde 
ihn jagen wollten, fertig wurbe, und einem von ihnen das 
Bajonnet von der Flinte abbiß. Nach einiger Zeit gelang 
es erft diefen Tiger zu töbten, als 26 Mann zu feiner 
Verfolgung aufgebrochen waren: man fand noch das ab« 
gebiſſene Bajonnet in der Kinnlade. Die Ehinefen und 
Mandſchu machen Fanggruben für die Tiger und loden 
ihn durch MHeinere Thiere, die fie hineinlegen, herbei. 
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Charakteriftifch iſt es daß ber Tiger welcher ſich in einer 
Falle befindet den Köder nit anrührt, fondern nur an 
feine Vertheibigung denkt. Auch wenn er fonft einen 
Fallftrid vermuthet, läßt er feine Beute unberührt. Um 
die Fanggruben errichten bie Chineſen Verſchanzungen, 
und ſchiehen von dort aus fo lange auf ihr Opfer bis es 
erliegt. 

Wer wollte e8 läugnen daß aud; aus biefem Lande 
etwas zu machen fein wird wenn man ſich ernftlich um 
feine Wohlfahrt befümmern twürbe. Daß Rußland und 
insbeſondere bas jetzige Regime nichts dafür thut bie im 
Boden liegenden Reichthümer nupbar zu machen, ift frei: 
lih ebenfo wenig zu beftreiten. Die Inſel Taralai oder 
Sadalin fol nah und nad als Verbannungsort für 
politische Verbrecher dienen, weil deren Anhäufung an den 
befannteren Orten Sibiriens dem Goubernement nahezu 
gefährlich geworben. Die Städtchen melde fih am Aus: 
fluſſe des Amur befinden, wie Eofiist und Nilolajewst, 
find bis jegt gar elende Ortſchaften. Des Handels wegen 
halten ſich einige Europäer bort auf, welde in ihren zahl» 
reihen Mufeftunden ſich gar nicht zu beicäftigen wiſſen 
und vor Langeweile verzweifeln. Solches ift allerdings 
weber die Moralität noch das Wohlergehen biefer Drt: 
ſchaften zu fteigern geeinnet. Cine Auswanderung nad) 
diefen Gegenben it entichieden zu widerrathen, fo lange 
die ruſſiſche Bureaufratie und Staatsorbnung noch auf 
demfelben Standpunlt verbleiben. 


Ueber die Icieferung der Felsarten. 


Wenn fih jemand im Gebiete unferer Boralpen befin: 
bet, jo wird er felbjt wenn er, auf ben Ebenen geboren 
und großgetwachen, zum erjtenmal vor einer abftürgenden 
Felswand fteht, ſogleich erlennen daß die Gefteinsmafjen 
in ſtockwerlartigen Lagen über einander auffteigen, und daß 
eine Zage don ber andern burd fortlaufende Fugen ge: 
trennt erſcheint. Diele Stodwerke heißen Schichten, und 
ihre obere wie untere Fläche verläuft für unfer Augenmak 
faſt ftets parallel. Die Fugen find häufig gan horizontal, 
bisweilen aber finten fie jchräg gegen den Horizont, nicht 
jelten find fie auch gefrümmt ober gefaltet, Ueberall wo 
diefe Erſcheinung beobachtet wird, haben wir geſchichtete Ge: 
fteine vor und. Durch diefe der Mehrzahl mach parallelen 


und borizontalen ober wenig geneigten Schichten zieben 


ſich aber auch ſenkrechte Riſſe oder Bruchflächen bindurd. 
Man kann fie ſich entſtanden denlen, indem bie Ruhe der 
Schichtenlager entweder durch eine Hebung von unten, 
oder durch Eintrodnung, dann aljo in Folge innerer Zus 
ſammenziehung geftört wurde. Die Brucflädhen bilden 
anfangs nur ganz feine Niffe, erweitern fie fi aber, dann 





lonnen fie wieder durch Vertoitterungsichutt ausgefüllt, oder 


auch dur Eintropfen mineraliicher Löfungen ganz fell 
verlitiet werden. Auch dieſe Bruchflächen find örtlich unter 
ſich parallel, jo daß in Steinbrüden jehr oft die ſchönſten 
rechtwinleligen Etüde abgeiprengt werden. Der Barallelie: 
mus ber Klüfte ift indeflen nur ein gang rober, in Wahr: 
beit mögen ihre Ebenen meiftens in einem entfernten 
Punkte fpeichenartig zufammentreffen, und wirklich thun fie 
dieß auch in etlichen Fällen. Was Klüftung und mas 
Schichtung fei, ift fo leicht zu erlernen, daß jeder Laie 
irgend eine populäre Darftellung mit JUuftrationen, wie 
fich z. B. eine trefflihe von Haushoſer im zweiten Hefte 
des Jahrbuches der deutſchen Alpenvereine findet, nur 
durchzuleſen braucht, um im Gebirge jelbft die beiden Er: 
ſcheinungen richtig zu erfennen. 

Es lommen indefjen Fälle vor wo auch das geübtefte Auge 
des Geologen don getäufcht worden ift. Manche Geſteine 
befigen nämlich außer den Schichten und Brucfläden eine 
Spaltbarleit in einer Nichtung, die weder den Schichtungs⸗ 
Häcen nod den Brucfläden parallel ift, ſondern fie in 
mehr ober weniger fteilen Winkeln ſchneidet. Dieß ift Iheils 
falſche Schieferung, tbeils Querichieferung genannt worden. 
Die engliſche technische Sprache ſpricht ſchlechtweg von 
Schieferung (clenvage), Die Schieferung iſt alſo etwas 
ganz unabhängiges von der Schichtung (Stratification), 
und ebenjo von der Klüftung. Zur Verftändigung über 
diefe dritte Erfcheinung im Aufbau der Felsarten benußen 
wir eine Abhandlung von David Forbes im neueflen Hefte 
der Pop. Ecience Review, bemerlen aber daß, wenn in Eng: 
land erft Diley und Balewell 1820, vor allen aber Prof. 
Sedgwid bie Schieferung von der Schichtung unterfdeiden 
lehrten, die deutſche geologiiche Literatur über biefen Ge: 
genftand viel früher, nämlid mit dem Jahre 1807 be 
ginnt. 

Alle drei morphologifchen Erſcheinungen zeigt ung Fin. 1, 
das Innere eines Steinbruchs nah Murchiſon. Wir ſiehen 





Ag. 1. bbbb, Die Schichtuugeflächen, rechtwiutlig zerflüftet 
durch II Bruchflächen, und diagonal fpaltbar durd ce. dir 
Schieferung. 


bier vor der Felswand und ſeben eine Anzahl paralleler 
Stodwerle oder Schichten (bh) vor uns, getrennt durch 


‚ ebenfalls parallele und horizontale Schichtungsſugen. 


Sentreht zu den Fugen oder den Edictungschenen 
laufen Bruchflächen oder Hlüfte (441. durch bas Ger 
fein. Diele beiden Flächen werden in einem halben 


‚ rechten Winkel geſchnitien von den Edjieferungsebenen 


(ee.) in denen fih das Geſtein fpalten wird, Echt 


Ueber die EC chieferung der Felsarten. 





Fig 2. Ein rautenförmiges Stück cambriſcher Schiefer. Die 


Schieferung ift angedeutet zwiſchen ab, 


felten find Handftüde von Felsarten zu finden an denen 
ſich diefe Vorgänge im Kleinen zeigen laſſen. Eine ſolche 
Seltenheit bietet und Fig. 2, nämlih ein Stüd Dachſchie⸗ 
fer 4 Zoll lang, 2 Zoll breit und 1 Zoll did, Hier ift 
die und zugekehrte größte Oberfläde durch Schieferung 
entjtanden. Die Flächen zur Seite dagegen find Klüfte, 
melde den Schiefer in lauter rautenformige Stücke zerlegt 
baben, während die ehemalige Schichtung (dddd) durch 
Lagen von grünen Schiefern in ben blauen angedeutet wird. 
Wollen wir nad diefer ſchematiſchen Berftändigung ben 
Fall im großen und in ber Natur betrachten, jo gewährt 
uns dazu Fig. 3 einen Querſchnitt burd den ZimybsMator 
in Garnarbonfhire. Hier ift a ein Porphyr, die ältefte 
Unterlage, auf biefer wurde in ber cambriſchen Zeit ein 
ſchwärzlich violetter Schiefer abgejegt, auf diefen fpäter 
(bei d) ein Sanbftein, auf den Sandftein wiederum ein 
jüngerer Schiefer, und auf dieſen zulegt wieder (bei a) ein 
noch jüngerer Porphyr. Was zwiſchen diefen beiden Por: 
phyren eingeſchloſſen liegt, find Schichten von Schiefer, 
Sanbftein und wieder Schiefer, alle parallel der Linie die 
von b nad b führt. Sie lagerten anfangs horizontal, 
wurden aber — unbelümmert wie — mulbenförmig auf 
gebogen. Sentredt zum phyſiſchen Horizont laufen bie 
Ebenen der Spaltbarleit oder die Schieferung (bei ececee) 
allein nit im Sandftein, fondern nur in den Sciefern. 
Nicht alle Geſteinsarten eignen ſich gut zur Schieferung, 
daher ſchwanlt die Schieferung felbft von großer Volfom- 
menbeit bei den eigentlichen Schiefern bis zur Unkennilich⸗ 
feit bei Kallfelfen und Eanbjteinen. Nicht nur ift zur | 
Schieferung nämlich eine große Feinheit ber mineraliſchen | 
Beſtandtheile und zugleich eine große Gleichartigleit erfor: 
derlich, fondern auch eine Neigung zu plaſtiſchem, teigarti⸗ 








Fig. 3. Querſchnitt durch viwyd · Mawr. aa Porphyr, d Sand- 
fein, bei b und e Schiefer. Die Curve bb bezeichnet die Schich ⸗ 
tungeflädden, die fenfredhten Yinien unter ceece die Schieferung. 
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gem Zuftande. Es dürfte auch wohl ſelbſt bei dem unvor- 
bereiteten Leſer bei Betrachtung von Fig. 3 ſchon bie 
Erfenntniß durchgebrochen fein, daß die Schieferung fehr 
ipät nach ber Schichtung eingetreten fein muß, in unferm 
Falle erft nach dem völligen Abſatze der drei neichichteten 
Gefteine, und erft nach ihrer muldenförmigen Aufbiegung, 
teil außerdem die Schieferungsebenen nicht parallel laufen 
fönnten. Wir jehen auch daß die Schieferung in unferm 
Falle parallel in beiden Scieferabjägen bleibt, obgleich 
zwifchen ihnen ein ungelchiefertes Sandfleinlager eingefchal: 
tet liegt. Dieb wiederholt ſich aud im Kleinen, wie uns 
Fig. 4 belehrt. Hier haben wir ein Stüd Schieferfelſen 





Fig. 4. Eine Quarzſchicht b eingeihalter im Schiefer, die 
Schieferungsebenen (c). 


vor uns, deflen obere Echichtenfläde (a) uns bie fogenann- 
ten (in der Zeitrehnung mißratbenen) Wellenfpuren, wie 
fie auf einem trodenen Strande in thonigem Boben zurüd: 
bleiben, wahrnehmen läßt. Bei b tft in den Schiefer wie 
Mauerlitt eine Quarzſchicht eingejchaltet, parallel zu den 
Schichtungoflachen und felbft ſenlrecht zerllüftet. Hierauf 
trat eine Schieferung in ſchräger Nichtung (mie die Linien 
bei e) ein, welde die Klüfte unter ſpihen Winkeln ſchneidet. 
Wir jehen bier wieder daß ber harte und fpröbe Quarz 
nit an der Schieferung theil nimmt, daß fie aber gleich⸗ 
wohl ſich bort durch ihn hindurch fortfegt. Etwas anderes 
tritt ein, wenn in einem ſonſt gleichartigen Schiefergebirge 
Schichtenlager von größerer ober geringerer Härte über 
einander folgen. Dann laufen die Scieferungsflädhen 
nicht gerabe fort, ſondern fie biegen fi um beim Ueber: 
nang in bie bärteren Schichten, und biegen fich zurüd bei 
dem Uebergang in weichere Schichten, jo daß dann bie: 
teilen auf Fußes Länge 6 oder 8 Krümmungen eine 
Bellenlinie bilden. Einen folden Fall fell uns Fig. 5 
darfiellen, wobei wir uns zu benfen haben daß die ſchar— 
fen Ränder der Echieferblättchen uns zugelehrt fteben. 


Klüfte oder Bruchflächen können wir jeßt befjer von 
der Schieferung unterſcheiden, benn fie durchſetzen, unbe: 
tümmert um Härte oder Veſtandtheile der Felfen, gerad 
linig und gleihmäßig alle Schichten, zerfpalten babei aud 
bisweilen die härteflen eingebadenen Kiejel die ihnen un: 
terwegs begegnen. Die Echieferung verfährt nicht jo rüd- 
ſichtlos. Wir haben einen folden Fall in Figur 6 vor 
une Dieß ift ein Handftüd aus dem berühmten Penrhyn 




















Fig Tb, 


Steinbrud bei Bangor, und befteht aus einem cambriichen 
Schiefer in deflen Mitte ein Geſchiebe von hartem Diabas 
von der Größe eines Truthahneies eingebettet liegt. Der 
Stein ift forgfältig losgelöst worden, und wenn er heraus ⸗ 
genommen wird, fieht man deutlich bie Schieferungsflächen 
in idealen Linien durch den leeren Raum ihren Weg fori— 
ſehen. Sind dagegen die eingebadenen Stüde nicht von 
befonderer Härte, fo werben fie während des Schieferunge: 
vorganges platt gebrüdt. In Fig. 7 a 4. B. haben wir 
in einer ungefdieferten Mafje einen eiförmigen Einfluß 
+ mit concentriichen Schalen von weicher Beihaffenheit. Er⸗ 
folgt dann fpäter die Schieferung (Fig. 7 b). fo wird der 
Einichluß linienförmig abgeplattet und nimmt ebenfalle 
Schieferung an. Dergleihen Einſchlüſſen von gelber erbi« 
ger Maffe begegnet man auferorbentlih häufig in den 
blauen Sciefern von Wales. Horizontale Schieferung 
teitt fehr felten auf, ift aber immerhin jhon in Wales, 
Cornwall und Devon bemerkt worben, Der Fallwintel 
der Schieferung ift meiftens fteiler ale der Fallwinkel ber 
Schichtung, und fällt mit ihm nur zuſammen wo die Schich⸗ 
ten ſenlrecht aufgerichtet worden find. Da wo ber falls 
winkel der Schieferung ſenlrecht au den Edichtungeflädhen 
ſteht, lann eine merkwürdige Erideinung eintreten, wenn 
die Schichten felbft wieder gefaltet (anticlinal) find. Auf 
dem einen Abhang der Falte werden die Ecieferungs: 
ebenen nad} rechts, auf dem andern Abhange nad linls 
einfallen und im Querfchnitt eine Fächerſtellung zeigen 
wie dieß von Darwin in Sübamerila beobadıtet worden 
ift. Vermuthlich erfolgte bann die Faltung erft nach ber 
Schieferung. 

Ald man der Schieferung zuerft Aufmerkfamleit zu: 
wendete, begegnete man einer Menge Fälle wo die Ebene 
der Schieferung genau dem örtliden magnetiſchen Meris 
dian folgte, und es tar verzeiblih dab man eleltrifchen 
Strömungen die Wirkung zufchrieb, freilihd hätte man 
fi) ſchon damals fagen follen daß der magnetiſche Merie 
dian befländig wechſelt, die Schieferungsebenen aber gewiß, 
nit den magnetifchen Erbfräften folgen können, wie bie 
wagredht ſchwebende Magnetnadel. Auch währte es nicht 
lange, fo emibedte man zahlreiche Echieferungen die nad) 
jeder beliebigen Himmelsrichtung ftrihen, und jo mußte 
jene Hypothefe raſch mieder fallen. Prof. Philips ge: 


Big. 5. Fig. 6. 


Fig Ta 
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langte im Jahr 1843 zu der Anficht daß bei den Schiefer⸗ 
gebirgen in Wales die Schieferungsebenen parallel find zu 
ben Achſen der großen Falten ober anticlinalen Boden: 
anſchwellungen, daß fie jevod nur durch die großen nicht 
durch bie geringfügigen Arümmungen ber GErboberfläde 
beherrſcht werden. Diefe Anſchauung bat ſich im Durch⸗ 
ſchnitt bewährt, obgleih aud Ausnahmen vorkommen. 
Nur eins beftätigte fi ftets: daß die Echieferungsebenen 
in einer Abhängigkeit fiehen zu dem infallen der 
Schichten. 

Der Schleier der über dem Vorgang ruhte wurde in 
England zuerſt durch Daniel Sharpe gehoben, als das 
Mitroftop zu Hilfe gezogen twurbe, und e# ergab fih daß 
die Shieferung einzig berrührt von einem Drud ber fent: 
recht gegen bie Schieferungsebene wirkte. Bei allen ge: 
ſchieferten Felsarten liegen nämlidy die eingefchlofjenen Be: 
ſtandtheile mit ihren flachen Seiten parallel zu der Schie⸗ 
ferungsebene. Wurden 3. B. in einem Sciefergebirge 
Stüde unterſucht die eine Schieferung nicht erlitten batten, 
fo zeigten fich die Gemengtheile völlig ungeorbnet (Fig. 8. n.), 


ii 
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Fig 8. Querjchnitt von gewöhnlichem Dachichiefer, ». ungeſchit · 
fert, b. geichiefert. 





während in den geſchieferten Regionen fie fämmtlid breite 
aequeticht auftreten (Fig. 8. b.), Auch in Hallgebirgen 
tritt Echieferung auf. In Devonihire finden ſich z. B. 
devoniſche Kallſteine theils geſchiefert, theils ungeſchiefert. 
Unter dem Mikroſtop ſieht man in den ungeſchieferten 
Fellen Heine Bruchjtüde mit Kanten von gleichen Winteln 
(Fig. 9. ».) die nah der Schieferung rautenförmig platt 





Fig. 9 Devonifche Haflfteine, a. ungeſchieſert, b. geidiefert, 


gebrüdt und in ber Schieferungdebene georbnet liegen. 
Die eiförmigen gelben erdigen Einfhlüffe in den Schiefern 
von Wales, die oben (Fig. 7. a und b.) erwähnt wur: 


Neber die Schieferung der Felsarten. 


den, verbalten ſich unter dem Mikroſſop betrachtet gan 
ebenio. " 

Sind diefe Anſichten richtig, jo muß man fie durch Ber: 
ſuche fünftlih wiederholen fünnen. Dieß tft bereits durch 
Sorby mit Glück ausgeführt worden. ine Anzahl von 
Eifenrofifbuppen wurden, gemengt in einer Mafle von 
Pieifentbon, To lange gelnetet bis ihre Vertbeilung in 
dem Tbone gleihmäßig geworben ſchien. in Querſchnitt 
durch das Gemenge zeigte denn die Anorbnung wie im 
Fin. 10. 0. 





fig. 10. Gemenge von Bfeifenthon und Eiſenroſt. a. Quer · 
ſchnitt mach vollendeter Mengung. db. Querſchnitt nach Anwen ⸗ 
dung von Drud auf das Gemenge. 


orbneten fi) die Roftplätihen und Noftlörperchen ſenlrecht 
zur Richtung bes angewendeten Druded. Nun wieder: 
bolte man den Verſuch mit undermengtem Thon. Auch 
er zeigte nach Anwendung von ſtarkem Drud eine gewiſſe 
Abſonderung in Blätter, jedoch nicht Diefelbe günftige Spalt: 
barkeit wie Dachſchiefer, die vielmehr der Beimenaung von 
zabllofen flachen Körperden von Glimmer und Chlorit zu: 
geſchrieben werden muß, die ji unter dem Drud in den 
Schieferungsebenen platt ablagern. Endlich hat Tyndall 
gezeigt dab weißem reinen Wachs durch bloßen Drud tie 
vollfommenfte Schieferung eriheilt werden Tann. 

Schon längft hatte man bemerkt daß auch die Foſſilien 
in gelieferten ‚elsarten verzerrt worden waren. ber: 
flählide Sammler liegen ſich fogar verleiten neue Arten 
aus biefen Caricaturen zu ſchaffen, wie z. B. Spirifer 
diejunetus, wenn er plattgequeticht auftrat, zu einem Spi- 
tifer giganteus erhoben wurde. Das gleihe Schidjal 
erlitt Euomphalus pentagulatus (Fig. 11. b.) welcher in 


a, b. e. 





ig. 11. Euomphalus pentagnlatus von Tittle Rsland (Gorh). 
b. natürliche yorm. a. von oben nach unten gequeticht. e. durch 
feitfichen Drud gequeticht. 


feinen zerquetfchten Eremplaren zu einem neuen Gattunge: 
namen (Ellipsolithes) durch übereilte Glaifification gelangte. 
Sieht man freilich die Formen neben einander und finden 
ſich auch noch die Webergänge, fo hält man derartige Mif- 


So tie bie Maſſe aber platt gequeticht wurbe | 
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griffe für unbegreiflid. Allein man betrachte nun Fig. 12. 
a. und b., die einen Trilobiten vor und nad der Sciefe: 
rung borftellen, und man wird verzeihlid finden, wenn 
bei der Glaffification die Identität der beiden Foſſilien 
verfannt worden wäre. 





n b. 


Fig. 12. Asaphas Homfrayi. a natürliches Ausjehen. b ver- 
zerrt durch Schieſerung. 


Die Prüfung dieſer verzerrten Fofftlien bringt ung noth: 
wendig auf den Gedanken daß bei der Echief.rung zwei 
Vorgänge unterfdieden werden müffen, nämlih einmal 
bad Flachquetſchen und dann die Verlängerung ſenlrecht 
zur Richtung des Drudes, alfo ein forigleiten. Um diefen 
Vorgang deutlich erkennen zu lafien, vergaß Forbes die 
Gourtoifie gegen bas ſchöne Geſchlecht und die Loyalität 
eines britifchen Untertkans fo weit daß er ein englilches 
Kupferſtück (Farthing) mit dem Bildniß ihrer holdſeligen 
Majeftät Victoria unter Drudwalzen einmal der Quer, 
und einmal der Länge nah durchgehen ließ Das Ergeb: 
niß konnte leicht errathen werden, da aber einmal ber 
Frebel begangen worden ift, fo wollen wir unfern Lejern 
die Wahrheit nicht vorenthalten und ihmen zeigen (Fig. 13) 





Fig. 13. Ein engliſcher kupferner Farthiug, in der Mitte un 
verlegt; linls won unten nach oben; rechts über quer gemalt. 


daß das Bildniß der Königin Victoria unter einer Druds 
walze dieſelben Schickſale erleidet wie foſſile Schneden nad 
einer Schieferung ded Muttergeſteins. Wir fchließen noch 
mit einem für Fachlenner beionder® anziebenden Fall. 
Wir haben nämlid in Fig. 14 bie Schichtenföpfe einer 
Felswand bei Jlfracombe vor uns. Sie befteht aus feintör- 
nigen und höchſt ſpaltbaren Schiefern, deren Schieferungs 
ebenen durch die ſenkrechten Striche angebeutet find. Zwiſchen 
bie Schieferfchichten zog ſich als Einfhaltung ein Lager fehr 
problörnigen Schieferſandfteins (e) hindurch. Die ganze Maſſe 
wurde anfangs horizontal abgeſetzt, auch der eingeſchaltete 
Schieferſandſtein lagerte conform zu den Streifen a und b, 








Fig. 14. Sentrechter Querſchnitt in den Felewanden bei Jlfra- 
combe, 


welche letztere ehemalige Schichtungsfugen in feinlörnigem 
Schiefer erlennen laſſen. Als durch ſeitlichen Druck die 
Schieferung erfolgte, mußte ſich der unnachgiebige Sand⸗ 
fteinichiefer gewaltig krümmen, während die feinen und 
plaſtiſchen Thonbeftandtheile nur dichter zufammengepreht 
wurden, daher ſich auch ihre ehemaligen Schichtungsfugen 
ungeftörter erhielten. 


Die englifhe Kriegsflotte zu Anfang 1870. 


Die englifche Flotte befteht gegentwärtig aus 47 Panzer: 
ſchiffen, die folgendermaßen geuppirt find: 1. Die Breit: 
feitenichiffe, zu denen 7 verſchiedene Glafien gehören: 
1. Claſſe: Hercules und Eultan (lehterer noch auf Sta 
pel), mit Banzerplatten von 6—9 Zoll Stärle, mehr als 
14 Anoten Schnelligkeit per Etunde und 18 Tonnen wie: 
genden Geſchützen. 2. Glaffe: Audacious, Jnvincible, 
Vanguard, Iron Dule, Swiftſure, Triumph (bie letzten 
drei find noch micht völlig fertig). Die Eifenpanzer find 
etwa 8 Zoll, ihre Edjnelligfeit 131), Anoten, die Gefdüge 
find von Hölligem Kaliber und 12 Tons Gewicht. Die 
Mafdinen haben 250 Pferbelräfte, 3, Claſſe: Bellero: 
phon, Lord Clyde, Lord Warden, Minotaur, Azincourt, 
Nortbumberland, Royal Alfred, Benelope, Repulſe. Die 
Panzerplatten diefer Schiffe find 5',—6'/, Zoll did, die 
Geſchütze und Maſchinenſchnelligleit find etwa bie gleichen 
wie die bei ber zweiten Claſſe. 4. Claſſe. Achilles, Noyal 
Dal, Prince Confort, Galebonia, Ocean, Baliant, Hector, 
Bealous, Diele Schiffe haben 4Y. zöllige Eifenplatien, 
eine Schnelligteit von 12—14 Anoten und Geſchühe von 
9 Tons und weniger Gewichte. 6. Glafie: Pallad und 
Favourite, Panzer, Bewaffnung und Schnelligteit find bie: 
felben wie bei ber 5. Claſſe, die Schiffe find aber Heiner. 
7. Claſſe: die Sloops Enterprife und Reſearch find mit 61/, 
Tons ſchweren Geſchutzen bewaffnet, haben eine Geſchwindig · 
feit von 9%, Anoten in der Stunde und Panzerplatten von 
44/, Zoll Dide. Die drei Kanonenboote Viper, Viren und 
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Waterwith find Meiner als die beiden Eloops, fonft aber 
in Bezug auf Schnelligleit, Panzerung und Bewaffnung 
ihnen ganz gleid. 

Die gegenwärtig mächtigften Fahrzeuge find jebod: 
2. die Thurmiciffe: Es gibt deren zur Zeit elf, theils 
fertige, theils noch im Bau begriffene. ; 

Die 1. Glafje befteht aus zwei Fahrzeugen, die eben 
erft nad) einem ganz neuen Plan in der Conſtruction be 


/ griffen find; ihre Pangerplatten werben 10—14 Zoll bid 


fein fein, ihre Geihwinbigleit 12%, Anoten per Stunde, 
ihre Geihüge 600Pfünder (oder 25 Tons ſchwere). Die 
2. Claſſe umfaßt den Monarh und Gaptain, deren 
Panzerung 7 — 8 Zoll did ift, und bie eine Schnelligkeit 
von 14 Anoten haben, ihre Kanonen find 600Pfünder. 
Die dritte Clafje enthält nur ein Schiff, ven Olatton, der gegen · 
wärtig auf der Werfte in Chatham gebaut wird und im 
Frühjahr von Stapel laufen wird. Er wird 10—12jÖllige 
Panzerung, 91, Knoten Geſchwindigleit und 600Pfünder 
zu Gefchügen haben. Die 4. Claſſe enthält den Hotſpur 
und ein ihm ganz gleihes Schiff mit 12 Anoten Geſchwin⸗ 
digkeit, Pangerplatten wie der Glatton und Geſchutze von 
18 und 25 Tons Gewicht. Die 5. Claſſe beſteht aus 
dem Royal Sovereign und Prince Albert, die 12 Tons 
ſchweren Gefüge, 12 Anoten Geſchwindigkeit und eine 
ſtarle Panzerung haben. Die 6. Claſſe bilden Wyvern 
und Scorpion, ein befonderer Typus von Fahrzeugen, bie 
feine erheblihe Stärke beſitzen. 

Die angeführten 47 Schiffe bilden die eigentliche Schlacht: 
flotte. Bon den noch im Bau begriffenen werden ber 
Jon Duke, Sultan, Glatton auf den Staatöwerften ge 
baut, der Swiftfure, Triumph und Hotipur werben auf 
Privativerften nad Gontract confiruirt, Die übrigen drei 
noch im Bau befindlichen wurden unter dem Minifterium 
Childers auf Staatöwwerften begonnen, Das eine bie 
fer drei Fahrzeuge ift ein Schweſterſchiff des Hotipur, 
die andern beiden (Devafiation und Thunderer) find von 
neuer, eigenthümlicher Conſtruction. Man erwartete daß 
alle diefe auf Stapel liegenden Fahrzeuge noch im Jahr 
1870 fertig werben und ber Flotte einen Zuwachs bringen, 
die ihre Stärke faft verboppelt. Der Iron Duke ift bem 
Audarious und Invincible gleich, die im Jahr 1869 fertig 
wurben; fie find Heiner als der Bellerophon oder Hercus 
leö, aber gut gevanzert und armirt. Der Sultan ift 
nur ein vberberfierter Hercules; er bat 5226 Tons 
Tragfähipleit und 1200 nominelle Pferbekräfte. Außer 
der im Mittelihiff auf dem Hauptded befindlichen car 
femattirten Batterie (tie beim Hercules und dem nord» 
deutſchen Wilhelm) wird er auf dem Dberbedi nod eine 
mit Banzern geſchützte weitreichende Batterie tragen. Diele 
Zugabe hat man in Folge der Erfahrungen gemacht welche die 
Manöver bei rauhem Wetter im atlantiſchen Meere gaben. 
Die Gefüge des Sultan find denen bes Hercules ähnlich; 
er wird in ber Gentralbatterie auf dem Hauptbed act 
18 Tone und ein 12'/, Tons twiegendes Geihüg am Bug 
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führen, außerdem jedoch in der Gentralbatterie auf dem 
Dberbed zwei 12", Tons Geſchütze mit einigen Heineren 
Kanonen. Diefe Batterie auf dem Oberbed wird etivas 
tiber die Seitenwände bes Schiffes hinausragen und mit 
6rölligen Platten um die Geichüglufen, fonft aber mit 
Saölligen gepanzert fein. Jedes ber darin befinblichen 
Geſchütze wird ein Schuffeld von 147 Grab befigen. 
Der große Vortheil des Sultan vor bem Hercules und 
allen überhaupt eriftirenden Panzerfchiffen wirb in biefer 
mit fo fchweren Kanonen bewaffneten Batterie auf bem 
Dberbed mit einem fo weit reichenden Feuer beftehen. 
Das dritte im Bau befindliche Schiff, der Glatton 
ift gleichfalls ein fehr ſtarkes. Während der Sultan in: 
fofern einem Thurmſchiff gleicht, daß er wie der Hercules 
und Monarch eine Batterie in einem Thurm führt, man: 
geln ihm doch andere Eigentbümlichleiten des Thurmidifl: 
princips, wie namentlich der niedrige freie Bord, den weder 
er, noch der Hercules, noch der Monarch haben, Der 
Glatton dagegen ift das erfte Schiff welches die Admiralität 
(nad ameritanifhem Mufter) aud in dieſer Hinficht als reines 
Thurmiciff bauen läßt, Er ift 200 Zub lang und hat 
2700 Tons Tragfäbigleit mit Mafdinen von nominell 
500 Pferbefräften, die ihm eine Geſchwindigleit von 9", 
bis 10 Rnoten geben, Er wird nur einen Thurm haben, 
fein freier Bord ift fehr niedrig, im Thurm werben ſich 
zwei 600Pfünder (von 25 Tons Gewicht) befinden, Die 
Seitenpanzer werben über der Waflerlinie aus 12zöligen 
Eifenplatten, an den andern Stellen aus 10zÖlligen be 
fteben, binter denen eine 20 Boll dide Teatholzlage fommt. 
Die ganze Dide der Seitenwände ſoll jedoch durdicpnitt: 
lich 3° 8” beim Glatton betragen. Diejelbe wird dadurch 
erreicht daß noch zwei innere Eifenplatten von je 1 Zoll 
Dide hinzugefügt werden, die auf einem eifernen Balfen: 
wert ruhen und Hohlräume in fich ſchließen. Die Panzer: 
platten des Thurms werden an ben ausgeſetzteſten Stellen 
14", an ben andern 12 did fein mit einem Futter von 
15° Tealholz und zwei innern Eifenplatten von je , Zell 
Dide. Die ganze Bafis des Thurms ift in einer Brufte 
wehr eingefdhlofien, die bis 6' 6" über das Ded geht und 
mit Platten von 12zÖlligem Eifen und 18 Zoll Tealholz 
nepanzert ift. Die Thurmgefchüge feuern über dieſe Bruft: 
wehr hinweg, da der Blatton im Gefecht nicht mehr als 
2 Fuß freien Bord bat (nur 2 Fuß außer dem Wafjer 
liegt), während fi die Gefhüte im Thurm 11%, Fuß 
über der Wafferlinie befinden. Die Einridhtung der Bruft- 
wehr hat den Bortbeil daß fie dem Thurm eine jolche Höhe gibt, 
fowie auch den untern Theil des Schornfteins der Dampf: 
maſchine, die Gangwege und bie andern nothivenbigen 
Deffnungen im Ded befhügt. Die Stellung der Geſchühze 
im Thurm ift der Art daß die 600Pfünder ein fo freies 
Schußfeld befigen daß wenigſtens einer von beiden jeden 
beliebigen Punkt des Horigonts beftreidht. Auf dem Dadı 
der Bruftwehr ift die Panzerung 1" ftarl, auf dem 
Obrrded 3% Mic alle übrigen eifernen Schiffe welche 
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Hr. Need, der Chief constructor of the Navy, gebaut hat, 
hat auch der Glatton einen doppelten Boben, ber ihn un: 
verientbar macht. Gewöhnlich wird er 19 Fuß tief im 
Waſſer liegen, mittelft eingepumpten Waſſers Tann er jedoch 
beliebig tiefer gefenft werben, Bei 19° Tiefgang ragt ber 
freie Borb nur 3° über den Waſſerſpiegel. In den ge: 
wöhnlichen Kohlenbehältern können 250 Tons eingenommen 
werden; würden die Mafjerbehälter für die Aufnahme des 
eingepumpten Waſſers dazu benußt, jo können bis zu 500 
bis 600 Tons Koblen verftaut werden. Zur Küftenver 
theidigung wird ber Glatton ein furdtbares Werkzeug 
fein. t 

Bon den drei auf Privatwerften im Bau befindlichen 
Panzerſchiffen find der Smwiftfure und Triumph nad) dem 
Vorbild des Audacious angelegt, während ber Hotſpur 
ein zweiter Glatton werben fol, Won den lebten brei 
durch das gegenwärtige Minifterium Childers auf Staats: 
werften begonnenen Fahrzeugen ift das eine bem Hotipur 
und Glatton gleih. Die Devaftation und der Thun 
derer, melde in Portsmouth und Devonport confiruirt 
werben, find jedoch Thurmfciffe, die weder Maften noch 
Segel haben, fondern allein durch Zwillingsſchrauben be 
wegt werben bie durch zwei von einander unabhängigen 
Maſchinen aetrieben find. Eie follen den Fahrzeugen eine 
Geſchwindigleit von 12", Anoten in der Stunde geben. Die 
Länge beider Thurmidiffe ſoll 283 Fuß betragen, ihre Trag⸗ 
fähigfeit 4400 Tons, ihre Panzerung bilden 12zöllige Eifen: 
platten auswärts, bann 18 Zoll Teafholg, innen 1%/,5Öllines 
Eifen. Der leitende Zwed beim Bau biefer Kriegsmaſchinen 
ift es Fahrzeuge zu haben melde von ben Mängeln ber 
amerilanifchen Monitors mit niedrigem Borb frei find, 
jedoch den Vortheil berfelben befigen daß fie eine Heine 
Zielſcheibe geben und ihren eigenen Geſchützen als ſicherer 
Stand dienen. Ihr Dberbed wird demnach 4'/, Fuß über 
dem Waſſerſpiegel liegen, am Bug ſich jedoch ein niebriges 
Gaftell bis zu 9 Fuß erheben. Die Thurmgeſchütze wer: 
den wie im Glatton 13 Fuß über dem Waſſerſpiegel 
fteben. Die Thürme find mit einer Bruftwehr von 7, 
Fuß Höbe eingefaßt. Innerhalb derjelben werden ſich die 
beiden Thürme, die Ehornfteine, Ventilatoren u. f. w. ber 
finden. Beide Schiffe werden nad Captain Goles Brin- 
cipien gebaut, die Baſis der Thürme rubt jeboh auf dem 
Oberdeck und geht nicht durch dasfelbe tiefer hinab, tie 
beim Noyal Sovereign, Captain und Monarch. Zwei 
30 Tons ſchwere Gefüge in jedem Thurm werben ein 
Schußfeld um den ganzen Horizont haben, Beide Edhiffe 
werben auch mit einem Widder verfehen fein. Ihre Kohlen: 
ladung wird je 1600 Tons betragen, fo daß fie nad dem 
Mittelmeer bins und zurüdgehen können ohne frifche Kohlen 
einzunehmen. Bewähren ſich beide Fahrzeuge in See, fo 
werben fie eine ganz ungewöhnliche Defenfiv: und Offenfiv: 
kraft zeigen. 

Wenn bie gegenwärtig in der Gonftruction begriffenen 
neun Panzerſchiffe vollendet fein werben, wird die wirt: 
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liche Stärke ber Panzerflotte durch fie beinahe verboppelt 
werben. 

Die Zahl der Holzſchiffe melde fih im activen 
Dienft und in der Reſerve befinden, beträgt gegen 500. 
Zu Anfang 1869 waren 280 im activem Dienfl, 240 in 
der Reſerve. Dadurch dab ſowohl auf auswärtigen Star 
tionen wie bei der Küſtenwache Panzerihiffe an Stelle 
der bölgernen traten und eine Anzahl ber lepteren aus 
rangiert wurde, verminderte ſich ihre Zahl im J. 1869— 70. 
Mehrere neue Schiffe famen freilih wieder hinzu. Zu 
Anfang 1869 waren 11 Holzſchiffe im Bau, von dieſen 
wurden brei im leßten Jahre vom Stapel gelaſſen: Volage, 
Druid, Thalia. Die ‚Bolage iſt nah dem Plan der 
Ineonftant gebaut, jedoch Heiner und ein Schweſterſchiff 
der Active, 

Der Zwed diefer Fahrzeuge ift es eine Bewaffnung 
mit Schwerer Artillerie und große Schnelligkeit (bie Jnr 
conjtant läuft 16 Anoten und war ſehr lange das fchnelljte 
Kriegsſchiff der Welt. Nef.) zu verbinden, jo daß fie mehr 
für den Schuß der Kauffabrer alö gegen Kriegsſchiffe ver: 
wendbar find, 

Die Druid lief zunädft vom Stapel, es ift eine ber 
drei Meinen Gorbeiten von Denen bie beiten andern, Dibo 
und Robert noch im Bau find. 

Die Thalia ift eine am 13. Juli 1869 in Wool—⸗ 
wid vom Stapel gelafjene größere Corvette. Acht Holy 
ſchiffe bleiben noch zu vollenden. Das Budget der Flotte, 
weldes 1868 — 68 auf 66,770 Matrojen, Jungen und 
Serfoldaten veranſchlagt war, ift für 1869—70 nur auf 
63,000 Mann berechnet geweſen. ! An Officieren gibt es 
einen Ueberfluß. Bon 79 Vice-Admiralen find nur 23 
im activen Dienjt und von biefen wieber nur 4 auf ber 
See, 4 am Lande wirklich beichäftigt, bie andern auf Halb: 
ſold. Bon 84 Near:-Admiralen find nur 3 im Dienjt auf 
der See, von 725 Gapitänen 295 activ, aber nur 61 auf 
See. Bon 405 „Commanderö“ im activen Dienft find 
nur 96 auf See. 

(Golburn’s United Service Magazine.) 


6. hirſchs gefammelte Vorträge über Natur- 
wiffenfcaft. 


‘prof. Dr. Georg Hirſch in Königsberg hat vier öffent: 
liche Vorträge * über Streitfragen der neuen Forſchungen 
druden laffen, die als anregende und belehrende Lectüre 
empfohlen werben dürfen. In dem erften zeigt er auf 
verſohnliche Weile dab die wiſſenſchaftliche und religiöfe 
Naturanihauung friedlid neben einander beftehen fönnen, 


N Für 1870-71 ift «8 auf 61,000 reducirt. 
⁊ Populär naturwiſſenſchaftliche Borlefungen in — 
1870, Bonn, 





G. Hirſchs geſammelit Vorträge über Naturwiſſenſchaft. 


vorausgeſeht daß Theologie und exacte Forſchung bie bei⸗ 
derſeitigen Grenzen achten. Beherzigt zu werden verdient 
unter anderem was er über die Autorität der heiligen 
Schriften in Bezug auf die firenge Erforſchung der Natur 
bemerft. „Nie bat die Heiligkeit der Bibel gewonnen wenn 
fie zu einem Compendium ber Phyſil herabgewürdigt wurde, 
und daß biefes verlehrte Veftreben auch der Kirche uns 
ſprünglich fern lag, dafür gibt es eim für die Theologie 
unverwerflides Zeugnik, das des bl. Auguftinus, ber in 
feinen Streitigleiten mit ben Manidäern, die auf ihre 
Manier Naturphilofophie und Religion zu verſchmelzen 
fuchten, dem Manichäer Felig fagte: „Wir lefen nicht im 
Evangelium daß ber Herr gelagt habe: ich ſende euch ben 
heiligen Geiſt daß er euch über den Lauf der Sonne und 
des Mondes belchre. Er wollte GChriften maden, nicht 
Mathematifer. Es genügt aber daß bie Menjden von 
diefen Dingen zum menſchlichen Gebrauch das wifjen was 
fie in der Schule gelernt haben.“ ! 

Aus einem andern Vortrage über den Einfluß des 
Klima auf den Menden heben wir eine Stelle hervor 
die fih auf den Urfprung und die Verbreitung einer An 
zahl von Krankheiten bezieht: „Wo der Koran bericht, 
tann feine Tridinentrankpeit vorlommen; dagegen ift 
Abejfinien, wo fehr viel rohes Fleiſch gegeflen wird, das 
Dorado der Bandwürmer. Der Säuferwahnfinn gehört 
befonders den nördlichen Gegenden an, wo fein Bein 
wähst, und bad Bebürfniß nad gegohrnen Getränfen mehr 
durch Branntwein befriedigt wird, kommt aber aus dem+ 
felben Grunde auch zwiſchen ben MWendelreifen auf ber 
Hochebene der Anden und an der Buineaküfte vor, ba erjtere 
für den Weinbau zu kalt, legtere zu heiß ifl. Der Aus— 
ag in Siam, auf ber Norbfüfte des kaſpiſchen Meeres 
und der Mosquitofüfte, ift dur ben häufigen Genuß 
fauler Fiſche bedingt, und eine Abart des Ausſahes, das 
Pellagra wird jetzt allgemein von verborbenem Mais ab- 
geleitet: es ift erft im vorigen Jahrhundert befannt ge: 
worden, jeit ber Maisbau in Europa fid) verbreitete — 
zuerft in der Zombarbei; jet weiß man dab es ſich in 
einem ſchmalen Gürtel zwiſchen Eüd: und Mitteleuropa, 
von den Pyrenäen, bis nad; Südrußland hingieht, alfo an 
der Nordgrenze des Maisbaues, wo biefes Betreide am 
leichteften mißräth.“ Gegen eine andere Behauptung, daß 
nämlid die „heiße Zone nie ein Gulturvolf erzeugt babe,” 
müflen wir dagegen uns ganz ernftlich zur Wehr ſehen. 
Das größte Gulturvolf, das ägyptiice, entwidelte ſich auf 
einer Planetenftelle die heißer ift als mandes Gebiet ber 
Tropen. In Ducatan erwucht eine Cultur, die fajt höher 
ftand als bie mericanifce, und von guten Geſchichtslennern 


1 „Non legitur in Evangelio, Dominum dixisse: Milto 
vobis Paracletum, qui vog docest de cursu solis et Junne, 
Christianos enim facere volebat, non mathematieos. Suffieit 
autem, ut homines, de his rebus, quantum in schola didi- 
cerunt, noverint propter humanos usus.* Augustinus, de 
vetis eum Felice Manichaeo, Lib. I. Cap. 9. 10, 


Typen von Parifer Beitlern. 


für älter angeſehen wird als bie azteliſche. Die brabmani: 


chen Hindu fahen Jahrtauſende nach ihrer Einwanderung | 


im Gangesthal aus ihrem Schooße den Buddhismus ſich 
erheben. Dort erfannen fie jene Märchen, melde die Ara; 
ber als einen Schmud mit fremden Federn, unter dem 
Namen Taufend und eine Nacht, ſich angeeignet haben. 
In Indien wurde der Stellenwertb der Zablen erfunden, 
oder bie fälſchlich ſogenannten arabiſchen Ziffern, wie das 
Schadjipiel. 

Vortrefflich wiederum ift der Abichnitt über Leben und 
Lebenskraft. Daß dur irgend ein zufäliges Zufammen- 
wirfen von phyſiſchen Kräften eine belebte Zelle entftehen 
könne, läugnet unfer Berfafler ſehr jtreng; er nimmt viel⸗ 
mebr an daß die erſten Lebensformen irgend einmal auf 
eine unferer Forſchung nicht zugängliche Weile neichaffen 
tworben feien. „Es handelt ſich aber,” fährt er fort, „nicht 
bloß um Bellen im allgemeinen, jondern um eine unend: 
lich mannicfaltige Verſchiedenheit berfelben, zu deren direc⸗ 
tem Nachweis unfere Inſtrumente freilich vielfach nicht 
ausreichen, bie wir aber doch nad den Erideinungen vor 
ausjegen müſſen: es wäre fonft micht begreiflid daß aus 
einer Eizelle nur eine gang beftimmte Thierform bervor: 
gehen fann, daß auch in dem fertigen Thier die Zellen ſich 
nur in einem einzigen, für jede Species eigenthümlichen 
Typus entwideln, und zu Muskeln, Nerven, Knochen, 
Drüfen u. f. w. zulammengruppiren. Daraus folgt mit 


Nothwendigleit dab jede Zelle von ihrer Mutterzelle aus | 


die Richtung zu einer gang beftimmten, ernährenden, for: 
menden und bewegenden Thätigkeit erhalten bat, jo daß 
fie fih ausſchliehlich nach dieſer einen Richtung hin ent 
wideln muß.” 
tönnte man vielleiht fließen, daß der Verf. eine alte, 
längft befeitigte Hypotheſe nod einmal zu Ehren bringen 
wolle. Wie weit entfernt er davon fei, ergibt ſich aus 
folgenden Eigen: „Wir brauden feine beiondere my: 
ſtiſche Lebenskraft, melde, außer und über ben Natur: 
gelegen ftehend, nad eigenem Ermeſſen eine Welt in der 
Welt, gewiffermaßen einen Staat im Staate beherrſcht; 
wir brauchen feinen Ardhäus, dieſe phantaſtiſche Carrica ⸗ 
tur der Lebenskraft, wie fie Baracelfus und van Helmont 
annahmen, eine förperlihe Seele, welche, von der geiftigen 
ganz verſchieden, im Magen refibirt und von bier aus, 
ohne von ſich zu willen, gleich dem Ingenieur einer Loco 
motive, alle Bewegungen zwedmäßig lenft, alle Lebene: 
thätigfeit vermittelt, auch mohl den ganzen Körper auf- 
baut. Gerade dadurch ift die göttliche Meltordnung fo 
erhaben, daß fie nie und nirgends einer Nachhilfe, eines 
Eingreifens bebarf, weil alles jo eingerichtet ift daß überall 
das Ziwedmäßige und Richtige auch das einzig Mögliche 
ift, indem überall mit abfoluter Nothwendigkeit aus der 
Summa des Vorangegangenen das Nachfolgende ſich heraus: 


bilden muß. Es verftebtfih daß bier nur von der Körper: | 


welt die Rebe ift, nicht von dem Myfterium der menfdy: 
lichen Willensfreiheit und ihren Folgen. Die gleiche Notb: 


Aus ber Inhaltsangabe des Vortrages | 
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wendigleit gilt für das Rleinfte jo gut wie für bas Größte: 
der Fall jeves Negentropfens, die Entwidelung jeder ein: 
zelnen Zelle, die Bewegung jedes mikroſtopiſchen Blut: 
törperchens ift ebenſo nad feiten unverrüdbaren Geſetzen 
geordnet wie der Lauf der Himmelskörper. Diefe Geſetze 
zu ergründen, alles einzelne auf fie zurüdjuführen und fo 
zum Berftändniß des Weltgangen zu gelangen, ift die hohe 
Aufgabe der Naturwiſſenſchaft.“ 


Typen von Parifer Beltlern. 


Ehemals legten die Pariſer Berwaltungsbeamten eine 
weit größere Dulbung an ben Tag ald gegenwärtig; man 
lief die an Beinen und Schenkeln Verſtümmelten, die foge 
nannten Culs-de-jatte, die fi in einer Art Mulde durch 
die Straßen fhleppten und in diefen Holzihalen Sprünge 
machten wie berivunbete Krabben, gern frei herummanbeln ; 
die Einarmigen firedten den Vorübergehenden ihren Stüm- 
mel unter die Nafe — eine phyfiihe Monftrofität war ein 
Vermögen, und trug Renten ein wie eine gute hypothe⸗ 
fariiche Geldanlage. Ein Einarmiger der zum YAufent 
baltsort das Trottoir der Nue de Choifeul gewählt hatte, 
ftellte Späber aus, melde er bezahlte, bamit fie ihn bon 
der Ankunft der Agenten in Kenntniß fegten. Der ge 
ſchickteſte Bettler aber den ich je gejeben, der Almofen zu 
empfangen wußte ohne darum zu bitten, übt jein Gewerbe 
in Paris jeit jchon langer Zeit, Er ift ſchwächlich und 
kann fi nur mit Mühe beivegen. Er wählt die Stunde 
wo der Boulevard des Staliend von Spaziergängern 
wimmelt, wo bie Rue Vivienne angefüllt ift von Leuten 
welche von ber Börfe fommen. Längs den Läden bin: 
nebend, fih auf einen Stod ftügend, nur mit äußerftier Mühe 
und unter zeitweiligen Seufgern ſich fortbeivegend, miſcht 
er fih unter die Menge, vor fi hin ftierend, eine große 
Brille vor den Augen, niemanden betradhtend, und mit 
vieler Schaltheit bittet er, wenn erdurd eine Straße gehen 
muß, einen Sergent de Bille ihm ſeinen Arm als Stütze 
zu leihen. Gr ift bemitleidenswerih anzufehen; in feine 
linke halb offene und nachlaſſig ausgefiredte Hand läßt man 
einige Sous, vielleicht ſilberne Stüde gleiten, die mit außer 
ordentlicher Behendigkeit jofort in feine Taſchen verſchwin ⸗ 
den. Keiner jpielt feine Role befier als er; er ift in 
feiner Kunft zum Meifter geworden. Kat man bie Geduld 
ihm zu folgen, fo wird man ihn in einer wenig befuchten 
Strafe unter einen Thorweg treten und feine Einnahme 
zählen fehen; dünlt fie ihm befriedigend, dann nimmt er 
einen minder mübevollen Gang an, und fteigt in einen 
Omnibus, der ihn in den Faubourg St. Martin, wo er 
wohnt, zurüdführt. Wenn man Erkundigungen über 
ihn eingieht, wird man folgendes erfahren: dieſer Bett. 
ler ift ein Deuticher aus dem Großherzogthum Baben; 
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er entzog fi ber Gonicription, flüchtete nad Frankreich 
und nahm Dienfte in ber Fremdenlegion in Algerien; in 
einem Zweitampfe zu Vona erhielt er die Wunde welche 
fein Geben jo mühſelig macht. Nah Paris zurüdgelebrt, 
wurde er am 31. Auguſt 1838, unter der Anſchuldigung 
eines mit falihen Schlüſſeln verübten Diebjtable, werhaf: 
tet; am 22. Detbr. desſelben Jahrs aber erhielt er feine 
‚Freiheit wieder, die er indeß nicht lange genoß, denn ſchon 
am 31. Mär; 1839 wurde er abermals wegen Diebitahls 
und Berpfänbung einer Uhr im Leibbaufe verhaftet. Am 
16. Dec. erhielt er nad ſechsmonatlicher Haft feine Ent. 
laſſung aus Ste. Pelagiee Am 16. Det. 1840 warb er 
in ber Rue de Choifeul inmitten einer Gruppe bon etwa 
fünfzig Perionen von neuem verhaftet, vor welchen er mit 
Gier ein Brod ab oder vielmehr verjhlang; er that dieß 
gewöhnlich, jagen die Berichte. Am 14. April 1841 wurbe er, 
als eines Diebftahls angellagt, in Unterſuchungshaft gebtacht 
und dem Etaatsanwalt zur Verfügung geftellt, der ihn 
aber freigeben ließ; wegen hartnädiger Bettelei au 2aftün: 
digem Gefängnik verurtheilt, ward er am 6. Febr. 1847, 
fraft des Artilels 274 des Sirafgeſetzbuchs, der Polizei: 
. Bräfeetur zur Berfügung geftellt, welche ihn in die Armen: 
anftalt fchidte, wo er fih in neun Monaten 53 res, er: 
warb, Am 26. Febr. 1849 begegnete er einer ehemaligen 
Goncubine, von der er fein gutes Andenlen bewahrt zu 
baben jchien, denn er prügelte fie derb durch und entwen⸗ 
bete ihr einen Leibhausichein. Die Folge war daß er aus 
Frankreich ausgewiefen wurde; er lehrte aber im Jahr 1852 
zurüd, Abermald warb er beim Betteln ertappt, und von 
neuem auögewieien. Am Rande des Husweifungsbe, 
fehls ftand folgende charalteriſtiſche Bemerlung: „Er ift 
Deferteur des Großberzogtbums Baden, man forge baber 
daß er nit an bie Gränze dieſes Landes gebracht werde.” 
Man führte ihn nach Boulogne, bamit er fih nad England 
begeben tönne. Gewiſſe lodre Parifer Freuden aber 
reijen ihn, er kehrt nochmals zurüd: dieß iſt eine That 
des Bannbruchs, für die er am 20. Mai 1855 zu drei 
Monaten Gefängnif veruriheilt wird; man notificirt ihm 
einen neuen Ausweiſungebefehl, jet ihm aber nicht in 
Bollzug, denn der Unglüdliche legt das Verſprechen ab nicht 
mehr zu betteln. Er hat Wort gehalten; er firedt feine 
Haud nicht mehr aus, jondern nimmt nur alles an was 
man bineinlegt. Sit er — jo darf man, nad all bem, 
wohl fragen — arbeitsunfähig, und baber zu entichul: 
digen wenn er ſich an das öffentlihe Mitleid wende? 
Keineswegs. Er ift feines Zeichens ein Schneider, und 
ſelbſt ziemlich geichidt; er bat zwei geſunde Arme, zivei 
gute Hände, allein er findet es vorteilhafter und minder 
beichwerli in den Straßen zu wimmern und bie mitleir 
digen Seelen zum Beten zu haben. 

Es gibt eine Kategorie von Bettlern die noch inter 
eflanter ift — die Blinden. Man überläßt ihnen gewifle 
Bläge, befonders denen welche, die jehr milde Dieciplin 
ber DuinzerBingts (d. h. des befannten Holpitald für breis 
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hundert Blinde in Paris) ſcheuend, die Zufälle der Un: 
abhangigleit und Mildthatigleit vorziehen. Es berricht im 
Pariſer Volle der Glaube daß die meiften der blinden 
Bettler Millionäre find. Ehemals z. B. bielt ſich vor den 
Gärten des Hötel Gontaut, welche an den Boulevard bes 
Gapucines ftoßen, zwiſchen der Rue Zouis-leÖrand und 
ver Rue de la Pair, ein von einem Pudel begleiteter 
Blinder auf. Tagtäglid fam und ging er zu ben gleichen 
Stunden; auf einem Feldſtuhl figend, den Kopf mit einer 
wollenen Müte bededt, den Leib in einen großen fiebentragigen 
Mantel gebült, bob er jeine mildfarbigen, ausdrud: und 
blickloſen Augen gen Himmel, und jdüttelte von Zeit 
zu Zeit eine blederne Sparbüchſe. Es herrſchte in bem von 
ihm bewohnten Stadtteil die Sage: er habe feiner Tochter, 
die einen Notar gebeirathet, eine Mitgift von 300,000 Fr. 
negeben, und Abends habe man ihn oft im einer Parterre 
Loge der Oper bemerkt, wohin er ſich in jeinem eigenen 
Wagen begeben. Ich glaube daß manches Uebertriebene 
darin liegt, und dah man einfach jagen muß: die Ein: 
nabmen der Blinden ſeien feine ſchlechten. Ein Beleg 
biefür bürfte fein daß junge Arbeiterinnen jehr gern Blinde 
beirathen, da fie bei ihnen reichlich zu leben haben, und 
wenig überwacht find. Aufrecht vor den Thüren ftebend, 
bisweilen Inieend und jelbft in gewifien Fällen klüglich 
dafür forgend ihre Augen binter den Schutz einer farbigen 
Brille zu verbergen, tragen die Blinden gewöhnlich ein 
Täfelhen auf ibrer Bruft, welches den Unfall ſchildert 
durch den fie iht Augenlicht verloren, ober einfach einen 
Zettel welder bie Aufmerljamfeit ber Vorübergehenden 
auf ſich zieht, und oft nur den einzigen Sag enthält: 
„Wenn aud ich end nicht ſehe, ſieht euch doch Gott.“ 
Unter andern babe ich folgende Inſchrift gelefen: „Ohne 
Bermögen und dem gräßlicften Elend preiögeneben, 
bitte ich euch, habt Mitleid mit einem auf beiden Augen 
blinden Armen.“ Am glüdlichften find diejenigen die ſich 
eines Platzes auf einer Brüde bemädtigt haben; benn 
fraft bes Sahes: „Befig gilt als Rechtsanſpruch,“ madıt 
man ihnen bdenjelben nicht freitig. Diele muſiciren mit 
einem Wccorbeon, und verfammeln bisweilen eine große 
Anzahl Menſchen um fih. Der Pont des Arts ift der 
Schauplatz berühmter Kämpfe geweien; die Apollo und 
Mariyas der Blindheit führten mit ihrer unerträglichen 
Blafebalgmufit wahre Höllenconcerte auf, ſchimpften wäh⸗ 
vend der Zwilchenacte nah Herzensluft aufeinander, und 
ftedten ziemlich beträdtlihe Summen in die Taſche. Als 
ich eines Tags dort vorbei ging, Jah id) eine Frau, eine 
Haushälterin oder gefegmäßige Frau, welche einem ber 
Blinden das Mittagmahl brachte. Sie gab ihm einen 
bledernen Napf in die Hand, ben er raſch öffnete, daran 
roh und dann ſagte: „Was ift denn das?“ Die Frau 
antwortete mit einem getoifien Furcht: Ausdruck: „Es ift 
ein Schöpfen. Ragout mit jungen Erbjen.“ — „Hol' did 
der Teufel mit deinem Schöpfen, du weißt daß ich nur 
Rindfleiſch Haben will.“ Ich behielt mein Almofen und 
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bewahrte es für eine beflere Gelegenheit auf. Diefer 
Blinde war nicht der einzige welcher Vortheil aus feinem 
Uebel zog, denn id las in einem Bericht vom 17. Eept. 
1853: „Cinige Blinde fommen während der fhönen Yab- 
reczeit nach Paris, und fehren mit Hilfsmitteln für den 
Winter zu ihren Familien zurüd.” 

Ehemals ſetzten fih die Gaufler überall feft, auf 
den öffentlichen Plägen, auf den Boulevarbs, in ben 
Straßen; ja ih eringere mic einmal Männer auf Steljen 
ftebend geſehen zu baben melde affenbeiehte Dromedare 
über den Benböme: Plak und durd die Nue Et. Honoré 
führten. Mehr als einmal fuchte man dieſer Unzufömms 
lichkeit abzubelfen; Polizei Verordnungen wurden erlaflen 
am 3. Meffivor Jahr IV, am 3. April 1828, am 14. Der. 
1831, am 17. Nov. 1849, am 30 Nov. 1858. Endlich 
regelte eine legte, am 28, Febr. 1863 verfündigte und die 
früheren zurüdnehmende, die Sache auf endgiltige Meile, 
indem ein Verwaltungsrathsbeſchluß die Zahl ber Erlaub: 
nißfcheine auf 600 beichränkte, 150 für die Gaufler, 150 
für die Drgelfpieler, 150 für die Sänger und 150 für Mufi« 
fanten, Dieſes Marimum wird heutzutage aber nicht erreicht, 
man hat fih im jeder Kategorie auf 100 beſchränkt. Allein 
dennoch ift die Zahl derſelben viel beträchtlicher. Um ſich 
davon zu Überzeugen, braudt man nur einen Blid in die 
Höfe der Häufer, in die Cafes der Erdgeichoffe zu werfen. 
Hier herricht Peivatinduftrie; niemand hat das Recht einen 
Haudeigentbümer oder Gaftwirth zu hindern den Eängern 
und Mufitanten Eintritt zu geftatten. 
ten allein fünnen ihr Gewerbe auf öffentlichen Gaſſen aus: 
üben, 

Unter den Gaullern die fi einen gewiflen Ruf in 
Baris erworben, muß man in erfter Linie den Stodfedhter 
Prabier nennen. Er war ein ehemaliger Weinſchanle- 
Kellner, der, an einer ber ſchlechteſten Barrieren von Paris 
placirt und oft genöthigt die Schenke räumen au lafien, 
in der Handhabung des fpanifhen Rohrs eine ungebeure 
Gewandtheit erlangt hatte. In Folge ſehr hoher Vers 
mittelung erhielt er bie Erlaubniß feine fogenannte „Kunſt“ 
in allen Städten des Haiferreihs auszuüben; in Paris 
felbit hatte man ihm gewiſſe andern Gauflern verbotene 
Pläge zugeitanden, namentlich einen Winfel des Madeleine 
Plages, den Poramiden:Plag, den Börfenplag am Eonne 
tag, den Marigny-Equare in den Elyſeeiſchen Feldern. 
Er blieb aber micht dort, weil er nicht zum Bortheil der 


ESeine-Präfectur 15 Fr. Platzgeld und 5 fr. Armengebübr | 


monatlich bezahlen wollte. Niemand war anmapender 
gegen das Publicum; er tarirte es zu einer gewiſſen 
Summe, ſonſt blieb er unbeweglich, feine Stöde in 
ter Hand, verlachte und beripottete diejenigen bie ihm ber 
trachteten. Er befaß eine auferorbentliche Geſchicklichleit, 
und nie wurde ein Stodipiel mit gleicher Gewandtheit 
ausgeführt. Die Wräcifion feines Blids und die Eicher 
beit feiner Bervegungen waren ſtaunenswerth. Er war 
ein Heiner breitfchultriger, knochiger Mann, unverſchämt, 
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oft fehr demüthig gegenüber ben Behörben von melden er 
abbing, aber äußerft grob gegenüber einfaden Neus 
nierigen. Man erzählt fih eine Menge Geſchichten von 
ihm. So jagt man daß er aus ungemeiner Frömmigleit 
von feinen täglichen Einnabmen nur 2 Fr. für feinen Le 
bensunterhalt nahm, und das übrige den Kirchen ſchenkte. 
Dieß ift eine jener gewöhnlichen Sagen wie fie in jedem 
Land, in Betreff derer die ſich ein wenig über die Menge 
erheben aus welder fie hervorgegangen, bon Dund zu 
Mund geben. Pradier mar verheirathet, lebte nüchtern 
und erzog mit ben Erträgniſſen feines Gewerbs zwei Kin« 
der. Dennod gab er in.ben Monaten Mai und Juni 1848 
die Hälfte feines Gewinns, einmal wöchentlich, ber Unter: 
ſtützungscaſſe beihäftigungslojer Arbeiter. Er ftarb fait 
plöglih im Jahr. 1864. 

Unter ben gegenwärtig Paris ausbeutenden Gaufleın 
fönnte man einen Mann nennen ber, in eine engliſche 
Uniform gefleibet, mit Kolniſchem Wafler handelt, — ferner 
den Wilden weldem „die Incas in Afrika” das Geheim— 
niß der biamantirien Paſte der Araber zur Edärfung ber 
Meſſer und NRafirmefler mitgetbeilt haben, — einen Greis 
der eine weiße Ratte zeigt, und erflärt: dieß fei das Meib: 
den des von ben berühmteiten Naturforfchern vergeblich 
geſuchten Meerſchweins, — ben Vater der Arbeiter, eine 
ziemlich originelle Figur, mit Schnurr: und Anebelbart, 
der einen in feiner Art einzigen Balſam verlauft, mit wel⸗ 
dem er Napoleons I bei Negenäburg erhaltene Wunde 
geheilt hat, — den Mann von Lyon, der ſich mit feinen 
feinen Manieren brüftet und, außer mit den Gewichten, 
nelegentlich auch mit ungufriebenen Zuſchauern feine Gaufel: 
fpiele treibt, 

Eine neue Epiel-Drgel koſtet 400 — 500 Fr., eine 
alte Orgel die noch Dienfte leiften fann ift 100 ober 
150 Fr. wertb — eine jtarle Ausgabe und eine erfte Gelt: 
anlage welche nur jehr wenige Unglüdliche zu maden im 
Stande find. Da fie von einem Tag zum andern leben 
und nur fehr prefäre Hilfäquellen haben, find fie ge 
nöthigt ihr Inſtrument zu miethen, und ihr Budget mit 
einer verhältnigmäßig beträchtlichen Summe zu befchtweren : 
eine eine Orgel, geeignet leicht auf dem Rüden getragen 
zu erden, toirb um 50 Gentimes bis 1 jFr. täglich vers 
mietbet; für jene großen und ſchönen Gremonefer Orgeln, 
die ein vollitändiges Orcheſter nachahmen, verlangt man 
im Durchſchnitt täglich 10 Fr. Miethe, und überbieß iſt 
ein Führer erforderlich, der mit 2 Fr. bezahlt wird, Mit 
diefen letztern Orgeln macht man gewöhnlich ſehr ſchöne 
Einnahmen, und kehrt bisweilen Abends mit einem Ge: 
twinn von etwa 50 Fr. nad Haufe zurüd, 

Unter den Mufilanten darf man den „Ordeftermann“ 
nicht vergeflen, der einen dinefiihen Hut auf dem Kopfe, 
eine Pan: Flöte zwiſchen den Lippen, Glödchen an den 
Knieen, Cymbeln zwiſchen den Beinen, eine große Kifte 
am Baub und einen Triangel ih weiß nicht wo bat. 
Seine Uebungen müſſen ihn ungeheuer durftig machen, 





denn fobalb er einiged Geld erhalten, gebt er zum „Mafte 
roquet,“ wie er den Weinwirth nennt. Die Eänger find 
meiftens verflümmelte Arbeiter, welde, wegen ber Wunden 
ober Gebrechlichteiten die ihnen bas Arbeiten unmöglich 
machen, ihren Lebensunterhalt durch dieſes peinliche 
Mittel zu gewinnen fuchen. Man ſieht indeh Leute dar 
unter welche diefe mit Landftreicherei fo nahe verwandte 
Zebensweife aus einem Bebürfniß mihverftandenen und be 
dentlichen Unabbängigleitsfinnes führen: ja es gibt in diefem 
Augenblid in Paris eine Frau, von verbältnikmäßig guter 
Herkunft — ein ſehr naher Verwandter derjelben hat eine wid 
tige Stellung — welche Straßenfängerin ift, und in ben Höfen 
der Häufer, auf den hiefür geftatteten Plägen, in ben 
Kneipen fentimentale und prätentiöfe Romanen ableiert. 
Schr oft wollte man fie diefem abſcheulichen Gewerbe ent⸗ 
reißen, und fie verfprach zu wieberholtenmalen darauf zu 
verzichten ; irgendetwas geheimnißvolles aber treibt fie immer 
wieder auf die Gaſſe; fie greift von neuem zu ihrem Lieber: 
beit, und führt ihr Sigeunerleben fort, Es ſcheint daß 
man fi mit biefem einentbümlichen Gewerbe in jedem 
Alter feinen Lebensunterhalt verjhaffen kann, denn es gibt 
einen gutmüthigen Alten von 78 Jahren, der, mit 
der Guitarre ſich begleitend und mit medernder fafl 
ganz erlojhener Stimme fingend, Mittel findet fi ein 
monatlides Einfommen von 45 Fr. zu vericaffen. 

Muß man aber unter die Bettler, die herumzichenden 
Muſilanten, die Gaufler ober die Landſtreicher nicht auch 
jene Heinen Italiener einreihen welde, bejonders feit eini⸗ 
gen Hahren, mehr und mehr fih im unfern Straßen 
berumtreiben? Ich weiß es nicht gewiß. Sie gehören 
jeber biefer Arten an: fie erhalten Almoſen, fie ſpielen bie 
Harfe ober die Violine, fie zeigen Murmelthiere ober Affen, 
und oft rafft man fie des Nachts zuſammengekauert unter 
den Bänten des Boulevard, an ber Bruftwehr ber Kaien, 
auf ber Schwelle der Hauseinfahrten auf. Die Baſilicata 
liefert neun Zehntheile dieſer Unglüdlichen (der größere 
Theil derſelben fommt von Marficovetere, Corleto, Lauren: 
aano, Galvello, Piccinisco, Viagiano). Es wird mit ihnen 
eine Yrt Handel getrieben, deſſen Unſittlichkeit diejenigen 
welche fi desſelben ſchuldig machen wahrſcheinlich nicht 
begreifen; alles wird regelmäßig und ſehr oft vor einem 
Notar abgemacht — es ift der Eilavenhandel mit Weißen. 
Ein Unternehmer wandert von Dorf zu Dorf, jammelt die 
Kinder welde man ihm übergeben will, und nimmt fie in 
Pacht, gewöhnlich für drei Jahre. Alles was die Kinder, 
gleichviel wo, während dieſes Zeitraum& erwerben, gehört 
ibm, und er gibt bafür ber Familie eine beftimmte Summe 
oder ein Jahresgeld. Man unterzeichnet Actenftücke in 
aller Form, und bebingt ſich Neufauf aus im Fall ber 
Nichtvollgiehung der Glaufeln des Vertrags. Ich babe 
mehrere biefer Gontracte gelefen: man fann fie unmöglich 
mit größerer Naiveiät und größerem gegenfeitigen Ber 
trauen abfaflen. Ein Water vermiethet feinen Sohn wie 
er ein Stüd Feld verpadhten würde. Das find ift ein 
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Gapital defien Erträgnig von Rechtswegen dem Bater 
gebört. 

Diejer Erwerbözweig bat feine Commis Voyageurs, 
feine Recrutierer, feine Unterbringer. Die einen fuchen 
die Kinder, und führen fie nad Paris in bie Hände eines 
Patrons, ber fie erwartet und fo und jo viel per Kopf 
bezahlt; andere benachrichtigen die Vetheiligten daß ſich 
in biefem ober jenem Dorf ein Kind befindet bas gute 
mufifalifche Anlagen und eine angenehme Phyſiognomie 
befigt; wieder andere endlich, und dieß find nicht die mins 
deit Gefährlihen; nehmen, wenn fie erfahren daß ein 
Patron dur abminiftrative Maknabmen ausgewiefen wor 
den, bie zu feiner Bande gehörenden armen Aleinen zu 
fi, ergreifen bie Leitung berfelben und beuten fie aus, 


' Diefed Handwerk bezahlt fih. in folder Mann, mit 


dem Beinamen el Gieco, lebt gegenwärtig mit einem 
auf mehr als 200,000 Fr. geſchähten Vermögen, das er 
in. biefem gräulichen Hanbel erworben, in London. Im 
Jahr 1867 zwang bie ſtets zunehmende Zahl Heiner 
Jialiener die Verwaltung zu größerer Etrenge; die 
Parrone wurden, alle und jeter einzelne, benachrichtigt 
daf, wenn fie nicht fofort ihe Gewerbe aufgäben, man 
fie kraft des Geſethes vom 3. Dec. 1849 an die Gränze 
ſchaffen würde, Man bätte nun glauben jollen, fie würben ſich 
an ihren Ge.andten, an ben Minifter des Innern, an ben 
Bolizeipräfeeten wenden, um bie Ausweiſungsmaßregel zur 
Aenntniß derfelben zu bringen. Keineswegs; am 10. Det. 
1867 verfaßten fie eine Adreſſe an das franzöſiſche Bolt, 
und fagten dem gaftfreundligen Sande, der „Schweſter 
Jtaliens,“ Lebewohl, Die ganze Adreſſe ift ein Mufter 
von Rhetorit und Gemeinplägen. 

Genau betrachtet, gibt es faft fein bejammernswerthe⸗ 
tes Leben als das diefer armen Weſen. Was die Eitt: 
lichleit betrifft, jo errätb man melden gefährlichen Einfluß 
die bejtändige Zamdftreicherei, zu welcher fie berurtbeilt 
find, ausüben muß; benn wenn man ſchon von Kindheit 
an ganz auf die öffentliche Milothätigteit angewieſen iſt, 
fo gebört viel dayu ehrlich zu bleiben. Lebt man nur von 
Olüdsfällen, unter Sonnenſchein und Regen, eignet man ſich 
die Sitten, wo nicht die Gewohnheiten, des jchlimmften 
Auswurfs ber menſchlichen Gejellihaft an, jo verlümmert 
man ſchnell, und die Geſundheit wird raſch zerftört, Auch 
fann man, nad ernften von einem ſachlundigen italieni« 
ſchen Gewähremann aufgeftellten Berehnungen, behaupten 
taß bon 100 ausgetvanberten Rindern nur 20 in ibre 
Heimath zurüdfehren, 30 fih im Ausland niederlaffen, 
und 50 vor Elend und Entbehrungen zu Grunde geben.- 

Dil man einen Begriff von ihrem Buftande ge: 
winnen, jo muß man fie Morgens vor der Etunbe bes 
Aufftebens in ihren Wohnungen überrafchen. Sie haben 
Quartiere für melde fie eine befondere Vorliebe hegen: 
die Rue Simonsle: Franc, die Rue be la Clé, die Rue des 
Boulangers, den Et. Victor-Plag; eine alte Weberliefer 
rung führt fie unabläffig wieder dahin; fie verſammeln 


Ueber das Farbenfpiel in der Jupiterſcheibe. 


fi dort, oder, befler gefagt, fie ſchaaren ſich dort zufams 
men: 5, 6, manchmal 7 Betten in einem und bemfelben 
Zimmer; in jedem Bett 3, 4, 5 und bisweilen 6 Kinder. 
Tritt man unverſehens in biefe eigenthümlichen Schlaf 
gemächer ein, fo ſieht man mit Erftaunen überall Köpfe 
auftauchen, und an jebem Enbe des Bettes ein Duerliffen ; die 
Rinderliegen, nad) italienifcher Getwohnheit, ganz nadt darin. 
An den Wänden, an der Zimmerbede hängen die Harfen, welche 
in ihren Händen eber ein Vorwand als ein Inſtrument find; 
auf dem Boden herum liegen einige Aleidungsftüde und 
Säde von grober Leinwand, Als ih in eine biefer 
Keihen trat, deren unausdrüdbarer Geruch mir bie 
Kehle zulammenfchnürte, wie ein ſchlechter Rauch, war die 
Einnahme vom Tage zuvor bereits gezählt und getbeilt, 
aber noch nicht eincaffirt worden. ! Haufen von Kupfer: 
Münze in ungleicher Höhe lagen auf einer Gommode; 11 
verſchiedene Haufen entiprahen 11 Kindern; fie wichen 
verhältnigmäßig beträdtlid von einander ab, denn fie 
ſchwankten zwiſchen 32 Sous und 3 Franken 15 Gen- 
times, 


Alles gehört dem Patron, der das Kind ernähren, Heiden 
und beherbergen muß. Wenn man diefe unglüdlichen Kleinen 
ſich in unfern Straßen mit ben Lumpen herumſchleppen ſieht die 
einft alten Uniformen von Gollegien:Zöglingen angehörten, 
fo fann man fi ohne Mühe einbilden woher die Fethen 
fommen mit denen fie fi bebeden. Die Nahrung, mit 
Ausnahme der Suppe die fie Morgens vor Antritt ihrer Wan⸗ 
derung erhalten, wird ihnen meiſt von Öffentlicher Milv- 
thätigfeit gegeben; im vielen ESpeifehäufern und Küchen 
vertheilt man an fie Weberrefte, die aweifellos befjer find 
als die Koft ihres Patrons. Ihre Wohnung koftet ohne 
Ausnahme per Kopf und Monat 5 Fr. Uebrigens werben 
bie Rinder zu einer Neinlichkeit angehalten die mir auffiel; 
man jpart weder Wafler noch Kamm an ihnen, und bie 
Borbereitungen welche dem Antritt ihrer Tageswanderung 
vorangeben, Toilette, Frübftüd, ſummariſche Ausbeflerung 
der zerriffenen Kleider, Fetzen an die man Stüde anfet, 
dauern bis 9 Uhr; man ſtimmt, fo gut eö gehen mag, bie 
Inftrumente, zieht Saiten an Harfen und BViolinen auf, 
unterfudht das Aeußere der Sadpfeife der Pifferari; ift 
dann alles bereit, fo geht man (mie das Wort lautet) nad) 
Paris hinunter. Die Inftructionen welde die Kinder vor 
Beginn ihrer Tageswanderung empfangen, beichränten ſich 
turz darauf: „Bringet fo viel ald möglid Geld zurüd, 
unb laßt euch nicht verhaften.“ 

Die Verhaftung ift einer ber Wechlelfälle ihres Gewer⸗ 
bes, fie wiflen es ohne Zweifel und ſuchen fie zu vermei⸗ 


1 Eine fehr befannte rau im St. Bictor-Bieriel macht den 
Bankier der italienijchen Patrone Man hinterlegt bei ihr das 
Geld, für das fie nie Zinfen zahlt, und fie hat bisweilen mehr 
als 60,000 Fr. in der Gaffe; mit diefem Capital macht fie ftarfe 
Geſchäfte auf fehr Murze Berfallzeiten, nnd wußte ein Ber- 
mögen anzubäufen dos den Namen „mäßig“ nicht mehr ver- 
dienen fol. 
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den; fie retten ſich, womöglich, wenn man fie verfolgt, 
fie beißen und fragen wenn man fie ergreift; find fie 
aber einmal im Gewahrfam, fei es im Wachthaus oder 
in ben Gefängnifien ber Präfectur, fo werben fie 
fanft wie Lammer. Hat man verabfäumt fie zu durch⸗ 
fuden, ſo ziehen fie ſehr ſchnell ein Palet ſchmutziger 
Karten aus ihrer Taſche, und beginnen eine Partie Scopa, 
das Lieblingsſpiel ber Süditalienet. Die Lage dieſer 
Kinder ift eine ber bärteften; denn wenn fie ben Patron 
fein Gelb zurüdbringen, befommen fie Schläge; bitten fie 
die Borübergebenden darum, fo laufen fie Gefahr ins 
Wachthaus geführt zu werben. Gie unterliegen denn auch 
dieſem fchredlihen Gewerbe in furger Zeit, und um fo 
ſchneller je jünger fie find, und, man muß eö fagen, je 
jünger fie find, um fo werthvoller find fie, weil man Mitleid 
mit ihnen fühlt wenn man fie fieht, und ihnen baber gern 
ein Almofen gibt. Werden bie Rinder verhaftet, fo verfehlen 
die Patrone nicht über Ungerechtigkeit zu fchreien; ein 
ſolches Kind, das fie um 100 oder 120 Fr. jährlich miethen, 
zu verhindern zu ihrem (bed Patrons) Vortheil zu betteln, 
heißt ihmen einen ernften Nachtheil zufügen. Sie ber 
gnügen ſich indeß damit ihre Alagen genenfeitig ausju: 
taufchen, denn fie willen daß es nicht Flug ift gewiſſe Ohren 
zu bebelligen. Die Berbaftungen find zahlreich, bringen aber 
nur mäßige Erfolge hervor. Man drebt ſich in einem fehler« 
haften Kreife, der die Verwaltung ſchwächt und entwaffnet. 
Folgende Erſcheinung erneuert fidh immer wieder. (ine 
Bante von fünf Individuen kommt aus der Provinz in 
Paris an, und ſieht fih von ihrem Führer ſchon am Eiſen ⸗ 
bahnhofe verlafien. Bon allen Mitteln entblößt und obne 
Wohnung, juchen die fünf Birtuofen in einem im Bauen 
begriffenen Haus ein Nachtlager; fie werden dort über: 
raſcht und vor den Polizei Commiſſär geführt. Im Verhör 
erllären fie daß fie feinen Sou baares Geld haben, und 
bitten um Nahrung. Dan bringt fie in bie Armen Anftalt, 
und überliefert fie dann dem italienischen Gonful, ber fie in ihr 
Heimathland abführen läßt, von wo fie vierzehn Tage ipäter 
mit volllommen regelrechten Papieren und unter ber Zeitung 
eines neuen Unternehmers, der ſich für ihren Oheim ober fon» 
ftigen nahen Verwandten ausgibt, zurüdtehren. Dan 
fann fie fünfmal zurüdjchiden, fie werben fünfmal wieber 
lommen. (Revue des deug Mondes.) 


Ueber das Farbenfpiel in der Jupiterſcheibe. 


Wir dürfen unfern Leſern nicht länger verſchweigen 
daß der Planet Jupiter ben Aftronomen jeßt große Sorge 
erwedt. Freilich würden fie ihm nicht helfen fünnen, 
felbft wenn fie wüßten was ihm fehlte. Wäre er unjeres 


h Gleichen, jo könnte man vermutben er leide wie der Ju 


piter unter den europäiſchen Staatömännern an ber Gelb: 
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fuht. Bon irbifhen Zuftänden läßt fi aber auf bie 
jovialen ſehr wenig fchließen, denn wenn die Erbe eine 
fpecifiiche Schwere befigt, die der des Eifens ſich nähert 
(geilen 5 und 6), fo ift der königliche Planet nur 
1Yzmal jo dicht wie Wafler, oder wie Eis fünnte man 
binzufegen, wenn man ibn ſchon erftarrt denlen wollte, 
Eis übrigens lann es auf dem Jupiter micht geben, denn 
an jeiner Oberfläche berricht eine jo hohe Temperatur daß 
nicht einmal Waſſer ſich tropfenförmig verdichten kann. 
Bon jeber auch mit mäßigen Vergrößerungen zeigte bie 
Jupitersſcheibe belle und dunkle Gürtel, aber erft bei In— 
ftrumenten bie 200fah und barüber vergrößern wurben 
Farben bemerkt. Die Aequatorialjone des Planeten er: 
ſchien bisher ziemlich rein, allein am Beginn bes vorigen 
Herbites fing fie an grünlid gelb zu ſchimmern, im Deto: 
ber wurde fie ocherfarbig, und im Januar 1870 vertiefte 
ſich diefer Ton faft bis zum Uebergang ins Drange, An 
den beiden Polen zeigte fi mittlerweile feine Verande—⸗ 
rung, jonbern bie Gürtel bie ihn bort umgeben ſchimmern 
ſtets blaugrau, ein wenig wärmer im Tone ala Ultra 
marinaſche, wie fie die Aquarellmaler anwenden, Man 
darf wohl hoffen daß unfer modernes untrüglices Drafel, 
das Epectroflop, uns über bie Bedeutung jenes neuen 
Farbenfpieles bald Aufidluß geben werbe, Bis jet lennt 
man nur Unterfuhungen von Huggins aus dem J. 1864. 
Der Jupiter wirft das Sonnenlicht zurüd, folglih muß 
fein Spectrum uns die Frauenhofer'ſchen Linien (Ber: 
Ihludungsftreifen) darbieten. fügt er neue Linien bem 
Sonnenipecttum binzu, fo bedeutet dieß daß an jeiner 
Oberfläche noch andere Schichten des Sonnenlichtes ver: 
fhludt werben. In der That entdedte auch Huggins in 
dem rotben Bereiche des Jupitersſpeetrums etliche Linien bie 
in dem Frauenhofer ſchen Sonnenipectrum nicht vorlommen, 
woraus zu ſchließen iſt daß Schichten des Sonnenlichtes 
von gewiſſer Brechbarkeit burd die Jupitereatmoſphäre 
nicht mehr zu uns zurüdgelangen. 

Zu den Aftronomen bie jeit Mitte Drtober ben präd: 
tigen Planeten beobachteten, gehörte auch T. W. Webb, 
Die Bilder welde von der Jupitersicheibe entworfen wer: 
den bezeichnen indeſſen ſtets fehr vergängliche Echaufpiele. 
Nur die Tropenzone oder der mittlere Gürtel des Planeten 
läßt fih als Ganzes ftets unterſcheiden. An ihren beiden 
Polarrändern erfheint aber dieſe Zone dunlel gefäumt, 
und jenfeits dieſer Säume folgt auf der nördlichen Hälfte 
gewöhnlich ein doppelter heller Etreifen, auf der füblichen 
ein einfadher breiter beller Streifen in ben Räumen bie 
man bie Pafjatgürtel nennen könnte. Diefe Parallelbän: 
der wechſeln jehr raſch, oft im Laufe von ein paar Stun: 
den, ihre Breite, allein es bleibt immer ſchwierig zu trennen 
was eine wirklich plögliche phyſiſche Veränderung geweſen 
fei, und was nur optiſch durd die raſche Umdrehung ver 
urſacht wurde, indem neue Regionen des Jupiters in das 
Gefichtsfelb eintraten, während andere verſchwanden. Noch | 
am 5. Februar jah Webb in der Nequatorialzone die fon- | 





Ueber das Farbenfpiel in der Jupiterſcheibe. 


derbare Färbung die ihm als „ein röthliches oder braunes 
@elb* erſchien. 

Auf dieſem bräunlihen oder gelbliden Hintergrunde 
nad den dunklen Säumen ber Tropenzone zu gewahrte 


Fig. 1. Die Jupitersſcheibe. 
@übden 
— — — — 
— — 
— — —— — 
er — — 
— — 
Norden 
Fig. 1. Fig. 2. 


am 16. Nov. 10h Ihm am 17, Nov, 10h Ihm 


man tie ausgewaſchene Lichter in einer Aquarellmalerei 
twolfenförmige meift runde ausgebaute Bildungen, bie: 
weilen ein wenig nad Often gerichtet, dann aud wieder 
ſchleifenformig oder guirlandenartig geordnet. Zeitenweiſe 
fonnte man deren 16 bis 18 auf der Nequatorialgone zäh⸗ 
len. Un einem merfmwürbigen Abend am 16, Nov. (Fig. 1.) 
waren jeboh nur ſechs große fihtbar und dieſe bildeten 
eine Brüde mit Pfeilern und Bogen. In der nädhften 
Naht um die nämliche Zeit, als fih der Planet etiva 
150 Längengrade um jeine Are gebrebt batte, alſo beinahe 
feine andere Halblugel zeigte, waren ein halbes Duzend 
elliptiicher heller Flecke zu jeben die auf dem bunflen Hinter 
grund wie gewölbte Körper erichienen (Fig. 2). 

Die beobachteten Erſcheinungen haben der bisher gil« 
tigen Anficht, daß nämlidy die hellen Gürtel Verdichtungen 
der Jupiters· Atmoſphäre find, nichts von ihrem Werthe 
entzogen. Die parallele Lage ber Schichten erllärt ſich 
genügend burd die rafche Umdrehung des Planeten. Bei 
diefem ftrengen Parallelismus ift es jedoch auffallend daß 
gerade in ber Mequatornäbe, wo doch die Geſchwindigleit 
der Umdrehung aufs höchſte gefteigert ift, jene wolfenartigen 
Bildungen wie am 16. und 17. Nov. 1869 entfteben fonn: 
ten. Winter und Sommer fünnen bei ber hoben Eigen: 
wärme des Jupiter feinen merlliden Einfluß baben. Zur 
Zeit der Beobadytungen war Sommer auf der nördlichen 
Jupitersbälfte, gerade dort waren bie hellen Streifen viel 
weißer und bie grauen Schatten etwas gelblid gefärbt, 
auch behielt die Aequatorialgone ihr gelbes Licht under: 
ändert, nachdem bereits die Sonne ihren Zenith über 
ſchritten hatte, Weiter reicht die Erklärung bes ſeltſamen 
Farbenfpieles nicht, aber es hinterläßt doch wohl bei jedem 
Dentenden den Eindrud daß auf dem Jupiter, der uns 
im Vergleich zu der ftarf werbichteten Erbe als etwase un: 
fertiges und jugendliches erſcheint, die Veränderungen in 
feiner Lufthüle viel jäher erfolgen. 





Ueber Schriftwerfuche flbamerifanifcher Eingebornen. 


Ueber Schriftverfuhe füdamerikanifher Ein- 
gebornen. 
Es hält ſehr ſchwierig die geiftige Befähigung von Böl: 
fern abzumefjen, da fich ihre beften Leiftungen nach Höhe 
ober Tiefe nicht ablejen laffen wie ber Stand einer Dued: 


filberfäule im Barometer. Doch gilt ung jetzt die Befeftir | 


gung des Gedachten durch ſinnlich wahrnehmbare Er: 
fennungszeihen als das Denkmal höchſter geiſtiger 
Schöpfung. Bis zur Symboliſirung bes geiprochenen 
Zauted oder bis zum phonetiihen Alphabet aber führen 
aus rohen Anfängen eine Menge Zwiſchenſtufen. Gewiß 
iſt dab der Menſch zuerft Gegenflände der Außenwelt 
nadyubilden verfuhen muß. Bevor nicht gezeichnet wird 
ift an ein Schreiben nicht zu denfen. Wird aber gezeich- 
net, dann ift auch der Uebergang zur Bilderſchrift nicht 
ſchwer. Wenn irgendiver einen Pfeil, einen Fiſch, einen 
Aligator, einen Menfchen zeichnet, fo wird bei einiger 
Aehnlichkeit des Dargeftellten jeder das Beabfichtigte beim 
Namen nennen. Die nächſte Stufe wird fein, wenn eine 
hiſtoriſche Erzählung durch eine Neihe von Einzelbildern 
dargeſtellt worden iſt. Meift muß das Gedächtniß die 
Brüde bilden um. den Zuſammenhang des einen Bildes 
mit ben nächften herzuſtellen. Man nennt dieß die mnemo⸗ 


techniſche Bilderſchrift. Das Bildwerk erklärt fih mit | 
felbft, fonbern verlangt einen Erflärer, und eö wirb un: | 


verſtändlich wenn der Erflärer abweſend, ober ſobald das 
Gedächtniß erlofhen ift. Eine noch höhere Stufe wird 
erreicht wenn mit gewiſſen Bildern nach gegenfeitigem 
Uebereinfommen Begriffe verbunden werden die nicht in 
den Bildern felbft liegen (ideographiſche Schrift). Wenn 
wir ein Kreug, ein Herz und einen Anfer malen, fo 
weiß ein jeder daß damit Glaube, Liebe und Hoffnung 
gemeint fei. Noch jeht find unfere fogenannten arabifchen 
Ziffern für uns vollftändig ibeographiiche Zeichen. Nun 
folgt in ber geiftigen Entwidlung ein ungeheurer Eprung, 
nämlid der Uebergang zur Rebusſchrift. Das Bild im 
Rebus vertritt bereitö nur einen Laut. Benutzen wir z. B. 
ein Ei als Bild, jo können wir ſowohl die erfte Sylbe 
von Eiland, wie bie legte in Wüſten ei ausdrücken. Hier 
ift auch ſchon der ſchwierigſte Schritt zur Pautichrift ger 
ſchehen, denn das Wort ift bereits zerfpalten, wenn auch 
vorläufig nur in Sylben. Werden die Sylben wieder in 
ihre einzelnen phonetifhen Beſtandtheile zerlegt, dann ift 
die höchfte Leiftung gelungen Nicht für irgend einen Laut 
irgend ein bejtimmtes Zeichen zu erfinnen, ift bejonders 
ſchwierig, fondern bie Analpfirung der einzelnen Laute aus 
denen ein Wort zufammengefeht ifl, das Buchitabiren, ift 
der bewunderungswürbige Theil der Erfindung. 

In Nordamerita haben nur die Yucatelen ein echtes 
Alphabet erfunden, was dagegen in Südamerila vorhanden 
tft, bat ein großer Nenner amerilanifher Urgeichichte, 
William Bollaert, im neueften Jahrbuch der Antbropological 
Society aufgezählt, und dem geiftigen Werth der vorgefun- 
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denen Schätze werden nad unfern Eingangsworten bie 
Leſer ſtillſchweigend felbft beftimmen fünnen. 

Am Ucayali in Peru nördlih von Sarayacu (lat. 6° 
57’ ©.), figen die Panoes, und bei ihnen fand der Fran 
eiscaner Narciſſo Gilbar ein Bündel von Malereien in 
QDuartformat, bas er nad Lima jendete, wo es verſchwand, 
denn U. v. Humboldt hat die größte Mühe verſchwendet 
den Schichſſalen dieſer Urkunden nachzuforſchen. J. J. 
v. Tſchudi erwähnt in ſeinen peruaniſchen Reiſen von den 
Stämmen am untern Ucapali, daß bei ber Geburt eines 
Kindes ihm der Name eined Thieres gegeben wirb, und 
die anwefenden Taufzeugen mit einem Holzftift auf-Blätter 
hieroglyphiſche Zeichen ſchreiben, die beim Tode den Be 
treffenden ins Grab gelegt werden, Dieß ift alles was 
man big jet weiß, und Reifende die den Ucayali befuchen, 
werden ſich große Verdienſte erwerben wenn fie den vor 
bandenen Thatfahen beffer auf den Grund fommen. 

Nach der Verfiherung des Jeſuiten Acofta, eines ſeht 
glaubwürdigen Beobachters aus der zweiten Hälfte bes 
16. Jahrhunderts, überreihten nad der Eroberung die 
Peruaner den ſpaniſchen Geiftlihen Beichtzettel, auf 
denen ſymboliſche Verzeichnifle ihrer Sünden angegeben 
waren. Da diefe Einrichtung von den fpanifchen Prieftern 
eingeführt worden fein fann, ja wahricheinlih bon ihnen 
erdacht worben tft, jo ſchwindet der Werth diefer Angabe 
beträchtlich zufammen. Wichtiger ift jhon daß in Peru 
Felſenritzungen zahlreich angetroffen werben. Nicht nur 
erwähnt ihrer Tſchudi, fondern im Jahr 1866 hat Prof. 
Naimondi Abbildungen folder fogenannten Pintabos ein: 
geſendet. Die dargeftellten Dinge find Menſchen, Vögel, 
Schlangen u. ſ. w. Bollaert jelbft befichtigte einen Pins 
tado bei Taracapd. Auch dort find in die Sandfteinfelfen 
Figuren von Indianern, Llamas, Hunden eingerigt. Die 
Huacas oder das heilige Geſchitr in den Gräbern enthals 
ten gleichfal3 Darftellungen von Gegenftänden der Außen: 
welt, in erhabener Arbeit und gemalt. Kürzlich bat ber 
Abbe Brafjeur in Madrid eine Relacion de Antiguedades 
deste Reyno del Peru von einem Don Yuan Santa 
Cruz Pahacuti Yumquiz Salcamaygua (dem Namen nad 
einem getauften Peruaner) entbedt, in welchem Abbil» 
dungen von der bintern Giebeljeite des Goricanda oder 
Sonnentempels in Gugco erhalten worden find, Unter 
diefen befinden fih Sonne und Mond, Sterne in Grup: 
ven, au das übliche Kreuz, Blitze bie Duelle des Fluſſes 
PBilcomayo, ein Mann und eine frau, ber Regenbogen, 
ein Dval mit einer Glorie, welches angeblid den Schöpfer, 
den „großen Unbefannten,” vorſtellen fol. 

Endlich gedenft Bollaert noch ber letzten und wichtige 
ften Urkunde, nämlih einer Llamahaut, gefunden auf ber 
Halbinfel Copacacava im Titicacafee, dem Urfite ber 
Aymaracultur und reichlich bemalt mit Zeichnungen in 
zehn Abtheilungen oder Linien. Bon bem beichriebenen 
Fell wurde ein Daguerreotyp 1857 angefertigt und diefes 
gelangte im December 1865 in Bollaerts Hände. Es iſt 
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unndihig den Inhalt aller zehn Zeilen diefer Urkunde an- 
augeben, fonbern bie erfte mag genügen, Man ficht dort 
eine Vorrichtung die einem Balgen gleicht. Ein Jndianer 
iſt daran aufgefnüpft, ein nebenftebender Epanier Tann 
als der Henter gelten. Dann folgt ein Kreis, der bie 
Sonne ober ben Tag bebeuten mag. Dahinter ſieht man 
einen Indianer fallen, der verwundet morben zu fein 
ſcheint. Ein anderer wird vor einem chriftlichen Kreuze 
gegeißelt. Die übrigen Beilen und Linien ftellen ähnliche 
Auftritte dar, nämlid Braufamleiten und Züchtigungen 
von Spaniern verübt an ben Eingebornen, wie auf ber 
ſechsten Zeile oder Abtheilung einer ber erfteren ein inbias 
niſches Kind beim Bein emporbebt, während bie Mutter 
um Erbarmen fleht. Die Urkunde ftammt zwar aus ben 
Beiten nad der Eroberung, deßwegen aber fann man doch 
getruft die Kunſt der Darfiellung durch Zeichnungen auf 
Thierhäuten in ein höheres Alterthum binaufrüden. Bols 
laert vermuthet mit Recht daß es ſich bier darum handelte 
einem fpätern Geſchlechte der Eingebornen aufzubewahren 
was ibre Vorfahren von ben Eroberern gelitten hatten. 
Wir haben alfo eine Ghronit in Bildern vor uns 
deren qzugehöriger Tert dem Gedächtniß anvertraut ier- 
den mußte, und das Echriftfiüd, wenn man es fo nen: 
men barf, ſieht mit höher als ähnliche Leiftungen 
der Rothhäute Norbamerila's in der mnemotechniſchen 
Bilderfchrift. Doc kommen noch andere Zeichen in den Ger 
mälven felbft vor, bie ſchon Anfänge einer höheren Ent 
twidlung bezeugen. Den Zeilen find nämlid noch Striche 
beigefügt, und zwar find biefe Striche bald unter einander 
verbunden, bald find fie es nicht. Wahrſcheinlich vertre⸗ 
ten biefe Striche Zahlzeichen. Ein Mann mit einer Peitiche 
und zehn Striden daneben fann die zehnmalige Geißelung 
eined Indianers oder bie Geißelung von zehn Indianern 
beveuten. Was biefe Zeichen ausdrüden mögen ift gänze 
lich unwichtig, denn der Inhalt folder Urkunden ver: 
mebrt getoiß nicht das was wir bereits felbjt wifien, bie 
Hauptfacheift dagegen daß biefe E triche etwas bedeuten follen, 
daß fie ald die erften ideographiſchen Verſuche zu gelten 
haben. Wir gelangen aljo mit Bollaert zu dem Ergebnif 
daß jene neue Urkunde und die ſüdamerilaniſchen Aymara 
im Reiche ber Inca im Befige einer Bilterfarift und 
finnbiltlicher Zeichen wahrideinlih von Zahlenbedeutung 
zeige, das heißt mit andern Worten, fie waren in ber 
Ausbilbung ber Schrift fo weit gelangt als die fogenann: 
tem Rothhäute in den Bereinigten Staaten. 


Uochmals der Tannibalismus der ältehen 
Menfhenracen. 


Nach der franzöſiſchen Beitihrift „Les Mondes“ vom 
24. März 1870 bat Profefior Spring der belgifchen Afa- 








demie der Wiffenichaften folgende interefjante Notiz über 
den Gegenftand der vorftehenden Ueberſchrift mitgetheilt. 

Im Zahr 1842 fand ich zu Ghauvaug in Belgien (in 
einer Höhle) eine Ablagerung von Anoden aus ber älter 
ften vorbiftorifchen Zeit, bie Nefte einer Mahlzeit der wil: 
den Urbewohner. In biefem burcheinander geworfenen 
Haufen waren Thierknochen, umntermengt mit menid: 
lichen Knochen, jene in vorwaltender Anzahl, durch Etalag- 
miten zu einer Art von Breccie verbunden, Die Anoden, 
welde fein Marl enthalten, waren ganz, die langen 
Knochen dagegen ſämmtlich zerbrochen. Es gilt biefes 
ſowohl für die menſchlichen Knochen als für diejenigen von 
Ochſen, Hirſchen, Schafen und wilden Schweinen. Darun⸗ 
ter befand ſich ein menſchliches Schäbelftüd, in welchem 
noch eine Steinagt ftedte, und beides war zuſammen von 
der Breccie umſchloſſen. Bei dem Heerde, auf weldem 
man Stüde von Ochſen, Hirfchen, wilden Schweinen u. ſ. w. 
gebraten hatte, lag eine bedeutende Anzahl geröfteter 
Menſchenknochen zwiſchen ben Neften ber verzehrten Thiere. 
Die Marlinochen beiderlei Art waren ſämmtlich geipalten, 
Natürlich mußten dieſe Berhältnifie bei mir Vermuthungen 
abſcheulichſter Art erregen. 

Ich unterfuchte daher die ſämmtlichen menſchlichen 
Hefte Stüd für Stüd. Groß war aber mein Erftaunen, 
als id) unter dieſen Knochen nicht einen einzigen fand 
welder einem Menſchen von männlidem Geſchlecht oder 
von borgerüdtem Alter angehört haben könnte. Mile 
waren von jungen frauen, ober überhaupt von jugend: 
lien Individuen und Kindern. Es handelt fi hier 
alfo nit von Anthropophagen, welche nur gelegent: 
lich ober aus Nothwendigleit Menſchenfleiſch gegeſſen 
hatten, ſondern von Gannibalen, welde dasfelbe mit 
Geihmadvorliebe, indem fie das befte ausmwählten, ver 
zehrten. Ich babe mid nad alten Zeugniſſen von 
ſolchen abfheulihen Gebräuchen umgeſehen. Hiernach 
ſcheinen alle primitiven Volkerſchaften und beſonders im 
nordweſtlichen Europa Anthropophagen geweſen zu 
ſein, und in manchen Gegenden bis zur Einführung 
des Chriſtenthums dieſe ſcheußliche Unſitte beibehalten 
zu haben. Der Geograph Strabo ſagt von ben alten 
Irländern, melde mehrere Hiftorifer von dem Wander 
volte der Kelten, den Bewohnern des heutigen Belgiens, 
abjtammen laſſen, daß fie zu feiner Zeit noch gierige 
Gannibalen geweſen wären, welche es als einen löblihen Ges 
brauch betrachtet hätten bie Körper ihrer Verwandten zu ber« 
ſpeiſen. Und ber heil, Hieronymus erzählt in feinen Schriften 
daß das Boll, Ecoti oder Attacoli genannt, fi von Men: 
ſchenfleiſch ernaͤhre, obgleich, fegt er binzu, in ihren 
Waldern reiche Heerden von Schweinen und anderm Bich 
berumliefen und zw ihrer Dispofition ftänden, fo zögen 
fie doch vor abseindere puerorum nates et feminarum 
papillas um fie als eine große Delicatefie zu veripeifen. 
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Einfluß der Lündergefalten auf die menſchliche 
Geſitlung. 


Bon Dscar Peſchel. 
10. Mfrita und feine Bewohner. 


Es möchte mandem verfrüht ericheinen jeht ſchon zu 
unterfuchen in weldem Maße die wagrechte und ſenlrechte 
Gliederung Afrila's feinen Bevölferungen zum Segen ober 
zum Berhängniß gereicht babe, da jener Welttheil immer 
nod große Räume uns verbirgt über die uns alle Kennt: 
niſſe fehlen. Und tod war es gerade Afrika, welches 
unjern noch wnübertioffenen Meifter, Karl Ritter, ermu: 
thigte der Erdkunde die hohe Aufgabe zu ftellen, überall 
den Einfluß des irdiſchen Schauplages auf die großen 
Entwidlungsvorgänge ber menſchlichen Geſellſchaften zu 
ergründen. Seinem Schauen offenbarte ſich zuerſt daß 
die niedrige geiftige Stufe des Negers gerechtfertigt werde 
durd die ebenfo niedrige Stufe der Gliederung Afrifa’s 
im Vergleich zu allen übrigen Welttheilen, Auftralien eins 
sig ausgenommen. Als Karl Ritter dieß au behaupten 
wagte, lannte man aber von dem Afrifa auf der ſüdlichen 
Grbbälfte kaum mehr als die Küſtenumriſſe. Bom Laufe 
des Meißen Nils wußte man beinabe nichts, über bas 
Sudan war man geswungen aus arabiſchen Berichten zu 
ihöpfen, zu denen nur burch Denbam und Klapperton 
eine neuere Runde binzugelommen war, und vom Niger 
wurde noch gezweifelt, ob er fih ins atlantiſche Meer er: 
gieße, oder binnenwärt® in irgend einer Bodenſenkung 
verliere. Seitdem iſt das völlig unbefannte Airifa auf 
einen etiva freisfürmigen Raum zuſammengeſchrumpft mit 


dem Aequator als Durchmefier, der ſich, je nahdem man 
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— 10. Deutsche Geſellſchaſt für Anthropologie, 


itreng ober milde rechnet, auf ein Gebiet von 66,000 
ober 56,000 beutichen geogr. Meilen beihräntt. Auftra 
lien mit den Küfteninfeln erftredt fih über eine Fläche 
von 138,529 Quadr.Meilen, fo daß alfo die afrikaniſche 
terra incognita dem Naume nad noch nicht der Hälfte 
jenes Welttheild gleihlommt. Afrika felbft wird mit 
543,570 Duabr.-Meilen beredinet, wovon 11,000 für bie 
zugehörigen Inſeln abzuziehen find, ber unbelannte Kern 
bildet alfo eiwas mehr als , oder des Feſtlandes, je 
nachdem zuvor reichlich oder Inapp gemefjen worben war. 
Diejer Hohlraum unferer Kenntnifje vermag des Unerwar⸗ 
teten noch vieles einzuichliehen, hohe Tafelländer vielleicht 
oder Schnergebirge, Seen bis zur Größe des kaſpiſchen 
Meeres, ober Ströme die ein geſchloſſenes Binnen-Eyftem 
bilden. Es lann dort zu den bereits befannten afrilani⸗ 
ſchen Racen noch eine neue entbedt werben, bie entweder 
gar nichts mit ben übrigen gemeinfam hätte, ober bie 
vieleicht ald ein verfprengtes anthropologiſches Bruchſtüd 
jei ed mit Norbafrilanern, jei es mit ber üblichen Hotten: 
tottenfamilie eine gemeinfame Ablunft verriethe. Endlich 
wäre es nicht ausgeſchloſſen daß in jenem verfchleierten 
Innern auf einem Hoclande ſich eine afrilaniſche Gultur 
entwidelt hätte von gleichem gejellichaftlichem Wertbe wie 
die tolteliſche in Mittelamerika, ober die incaperuanifche auf 
den Hocebenen zwischen den Andenletten. Die Erdkunde 
ift noch weit entfernt von einer folden wiſſenſchaftlichen 
Neife, daß wir aus dem bereits Gewußten auf etwas 
völlig Unbelanntes ſchließen lönnten, wie ettwa bie Aftro- 
nomie das Dajein ferner Planeten vorausjagen, ober bie 
Geologie das Vorbandenfein von Steinlohlen auf einem 
gut erforfchten Gebiete verneinen barf. Uebrigens erwars 
ten wir felbft feine der angeführten großen Ueberraihungen, 
64 
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mit Ausnahme ber Entdedung neuer Eren und größerer 
Etromgebiete im Bereiche des Aequators, weil dort bie 
echt tropischen Negen nicht fehlen können, und im Innern 
geſchloſſene Beden einen Theil diejer Nieverfchläge zurüd: 
halten müflen, denn fonft würden reichere Flüfie als bie 
bereitd gefannten die Hüften erreichen. 

Unwegſamleit ift der Grundzug des afrilaniſchen Welt: 
theild. So ungelent find feine wagrechten Umriſſe zuge 
fpnitten, daß es nicht bloß gänzlich an Halbinfeln, fon: 
dern aud an ein und auäfpringenden Winkeln fehlt. Das 
Hom der Dftküfte bei Dſchardhafun, das Vorgebirge ber 
Gewürze, wie e8 in ber alten Erblunbe beißt, ift bie ein: 
ige Halbinfel, der offene Meerbufen von Guinea das einzige 
was man einen oceanifchen Golf nennen könnte, und bie 
beiben fladen Syrten die einzigen großen Hüfteneinfchnitte 
Arika's.. 

- Sind bie oceanifchen Umrifje ſchon ungünftig, fo fehlt 
es auch an aufſchließenden Strömen wie eitwa der Ama: 
zonas, welcher Sübamerifa ald Berlehrömittel biejelben 
Dienfte wie ein Mittelmeer leiftet — beflere jogar, denn bei 
der Bergfahrt ſchwellen die beſtändig wehenden Paſſate bie 
Segel der Schiffe, und bei der Thalfahrt trägt fie eine 
burtige Strömung wieder ins atlantiſche Meer zurüd. 
Als Verlehrsmittel haben alle Ströme Aſtila's einen fehr 
niedrigen Rang, Selbft den Nil nicht ausgenommen. 
Der Niger durchſtrömt dichtbewohnte Gebiete, und den, 
noch belebt ihn feine nur redenswerthe Schifffahrt. 
In Bezug auf nautifche Leiftungen jtehen aber aud die 
Bewohner feines andern Welttheils jo tief als die Afri— 
laner. Die Aru:Neger an ber Körnerlüſte find nämlich 
die einzigen jeetüchtigen Schwarzen, die ſich willig als 
Matrofen an europäiſche Schiffe verdingen. Dagegen 
hatten fich jelbjt die alten Megupter, das verehrungsewür⸗ 
biafte aller Gulturbölfer, über die Stufe der Gondelſchiff⸗ 
fahrt nie erhoben. Wie rathlos die Afrikaner von jeher 
am raufchenden Meere ſaßen, beweist und das räthielbafte 
Duntel weldyes über den Echidfalen des vormaligen Bol: 
les der Ganarien ſchwebt. Die alten Guanchen jtammen, 
wie bieß längft ermittelt worden ift, von den Berbern ab, 
es muß alio ehemals eine Ueberfahrt vom atlantiichen 
Saume Nordafrika's nad den canariſchen Inſeln, deren 
nächte nur 15 deutſche Meilen vom Feſtland entfernt 
fiegt, in Uebung geweſen fein. Als der geringe Seever: 
kehr, ber bie erften Urbemohner nad den Inſeln geführt 
hatte, erftarb, war diefen der Rückweg abgejchnitten. Cie 
wußten nichts mehr von Afrifa und von andern Menſchen, 
fonbern hielten ihre Inſeln für das einzige Land, und ſich 
für die einzigen Menſchen. Dennoh mußten fie, da fie 
ihre Berftorbenen einbalfamirten und als Mumien bei- 
fegten, Afrika erſt verlafien haben als ſchon ziemlich reife 
geiftige und techniſche Entwidlungsftufen erreicht worden 
waren. Ein Strom zweiten Ranges genügt ſchon in Süb« 
afrifa, um vor feindlichen Bebrängern fich zu fihern. Die 
Horden bes großen Eroberer Mofilikatfe dehnen ihre Streif: 


züge nur bie zum rechten ober füblidhen Ufer des Zambefi 
aus, weil fie an bie Ueberihreitung eines ſolchen Fluſſes 
nicht zu denken wagen. Da in allen Strömen Afrifa’s, mit 
Ausnahme des Nordens und des äußerften Südens, Arolo: 
dile haufen, fo follte man bermutben an allen vollreicheren 
Oriſchaften Fährboote anzutreffen. Diefe Erwartung wird 
jedoch vielfach getäufcht, um jo häufiger bat ſich ber Afri- 
laner zum Bau von Brüden bequemt. Db es zu Cäfars 
oder Tacitus’ Zeiten Brüden nictrömifchen Uriprunge in 
unſerer Heimath gegeben habe, möchten wir faft bezweifeln, 
In Afrika find fie eine gemeipg Erſcheinung. Daß Living: 
ftone ihrer wiederholt auf feinen Märſchen gedenkt, darf uns 
nicht in Vertounberung jegen, ba er das Gebiet ziemlich 
begabter BVölterftämme durchzog, allein wir finden felbft 
bei echten Negerjtämmen an den weſtlichen Seitenarmen 
des weißen Nil, alfo ſchon auf ber tiefiten Stufe der 
afrifaniihen Entwidlung, hölzerne Brüden von „fabelhafter 
Länge.“ ! 

Die Flüfje waren dem Afrikaner faſt mehr Hinderniſſe 
als Bildbungsmittel, und auffallend ift bie geringe Zahl 
afritanıfher Stämme die fi vom Fiſchfang ernähren, viel 
jeltener wenigſtens wirb biejes Gewerbe betrieben als ın 
den beiben amerilaniſchen Welttheilen. Es Hang bei 
nabe tie eine Neuigfeit daß Livingftone an dem ſiſch⸗ 
reihen Nyaflajee endlih einmal ichthyophage Afrikaner 
antraf. 

Zu der nautiſchen Verſchloſſenheit Afrila's geſellt ſich 
noch als Verſchärfung die Unwegſamleit großer Binnen: 
räume. Der Wüftengürtel ber fih vom atlantiſchen Meer 
quer Zurch den Norden bes Feſtlandes jelbjt über ben Nil 
bintweg bie zum arabiihen Golf verbreitet, ſcheidet ben 
Welttheil für die Gefittungsgeichichte in zwei fireng ge 
fonderte Hälften, denn während der nörblide Saum für 
alle Eegnungen bes mebiterraneiihen Bildungsganges 
empfänglih war, blieb die fübliche Hälfte mehr auf fi 
felbjt angewiefen. Zur Zeit der römiſchen Anfieblungen 
überſchritt eine einzige geographiiche Unternehmung die 
Sahara und Zweifel find noch jetzt jedermann verſtattet 
ob fie bis zum Suban jelbit oder nur bie zu einer ber 
großen Dafen vordrang.“ Die Schwierigleiten einer Ueber: 
ichreitung der Sahara waren ehemals viel größer, ba erſi 
ziemlich ſpat das Kamel als Laſtthiet in Aria, und jwar 
zunächſt unter den Ptolemäern in Aeghpten, eingeführt 
wurde — eine benfwürbige Neuerung und für das große 
Feſtland fo folgenſchwer, wie für uns ber Beginn des 
Eiſenbahnbaues. Selbit die Gewächſe werben von Wüſten 
in ihren Wanderungen viel wirffamer zurüdgehalten als 
von jhmäleren Meeresarmen, denn während die Floren bes 
nördlichen Afrita und der Mittelmerrränder Sübeuropa’s 


N Peiberit, Central-Africa, 1, 236. 

? Vivien de Snint-Martin (Le Nord d’Afrique p. 222). 
Tod erwähnt Ptolemäus (Geogr. lib. I, cap. 8.) das Nashorn 
in Agifymba, daher diefes Land ſchen dem Sudan angehört 
haben muß, 
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aufs innigite übereinitimmen, tritt jenfeits ber Sahara eine 
neue ber norbafrifanifchen entfrembeie Pflanzenwelt auf, 
Füblbar wird die gleiche fondernde Gewalt der Wüſte auch 
in der Ausbreitung der Menfchenracen, benn mit Aus- 
nabme der Tebu: oder Teba-Bebiete, beginnt erft jenjeits 
der Eabara das Land der Schwarzen, Belab es Suban, 
Dielen Schwierigkeiten und Schranken begegnete auch die 
Gefittung, wenn twir barunter alle durch menſchliches Nach: 
finnen der Natur abgerungenen Bortheile, die Veredelung 
ihrer Buben, die Erleichterung und Verbefierung der Näbr- 


ftoffe, die Erfindungen zur Abkürzung der Arbeit, die Ein: | 


richtungen zu einem georbneten Beifammenleben, endlich 
die böchften Güter des Menſchen, die Erkenntniß unferer 
felbit, dad Streben nad) höberer Würde, nach idealen Bor: 
bildern, mit einem Worte die Religion, zufammenfaflen. 
Andererfeits aber nötbigt und aud eine richtige Schägung 
gerade jener abfondernden Gewalt der Wüſten daß wir 
ſehr viele, wenn auch nicht alle günftigen bürgerlichen und 
fittlihen Eriheinungen, deren neuere Reifende im Sudan 
gedenfen, als eigene Schöpfungen der dortigen Afri— 
faner gelten lafien, und danach, wie dieß von Gerhard 
Rohlfs geſchehen ift, unfer Urtheil über die Entwidlungs: 
fähigkeit der Negerftämme gerechter als biäber bemefien. 

Der Werth eines Welttheiles als Schauplatz menſch⸗ 
licher Gefittung richtet ſich aber nicht bloß nad) feiner 
eigenen Geftaltung, ſondern er fteigt und fällt mit feiner 
Näbe oder feiner Entfernung von andern beſonders bevor 
zugten Erbräumen. Afrila ift in dieſem Sinne eine Halb: 
inſel der öftlihen Erdveſte. Dürften wir uns vorftellen 
daß die Landenge von Suez eine Meerenge wäre und daß 
ganz Afrifa um etwa zebn Grab jüblicher und weſtlicher 
in den. Dcean binausgerüdt läge, fo daß es als Anfel- 
welttbeil feines Zufammenhanges mit der alten Welt be: 
raubt geweſen wäre, jo würden dort Zuftände herrſchen 
müſſen die noch viel unerquidlicher wären als die jeßigen, 
viel näher denen die uns Auftralien zur Zeit feiner Ent: 
dedung gewahren ließ. Durd feine trodene Verfnüpfung 
mit Rleinafien, feine Annäherung an Arabien wie an Süd— 
Europa genoß Afrita Vorzüge die der amerikanischen 
Menſchheit gänzlich verfagt blieben. Es ſtand mwenigftens 
durch feinen Rorbrand und feine öftlichen Geſtade einer 
günftigen Einwirkung aſiatiſcher Gefittung offen. 

Als eine Wirkung dieſer bevorzugten terreitrifchen 
Zage bürfen wir es betrachten daß durch den ganzen Melt: 
theil hindurch die Kenntnig vom Ausſchmelzen der Eifen: 
erze unb ibrer Verarbeitung zu Werkzeugen und Waffen 
fih verbreitet hat. Wo immer Reifende ind Innere ge 
drungen find, haben fie die Afritaner mitten im foge: 
nannten Eijenzeitalter angetroffen. Keinem der Stämme, 
auf beren Gebiete Eifenerze brechen, ift bie Erfindung 
fremd, durch einen einftrömenden Luftftrom eine Kohlen: 
gluth bis zur Hige der Löthrohrflammen zu fteigern. Der 
afrilaniſche Blafebalg bejteht aus einem Paar ausgehöhl ⸗ 
ter Holztrommeln oben mit ledernen Beuteln geſchloſſen, 
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unten in eine thönerne Nöhre enbigend, aus welcher bie 
Luft dur abwechſelndes Emporzieben und Einſtoßen ber 
Beutel berausgepreht wird. Das Metall, im Holztoplen, 
feuer ausgeſchmolzen, ift don vorzüglicher Güte, fo daß 
ſehr viele Neger mit Recht ihre eigenen trefflihen Eiſen ⸗ 
gerätbe den engliihen Einfuhren aus unreinem Metall 
vorziehen. 

Da wo die Natur einem frühen Reifen der menid» 
lihen Gejelichaften Hilfreih entgegenfam, ſehen wir auch 
die älteften Gulturbeerbe entſtehen. Für die alte Weltrlag 
ein folder Brennpunlt in der wie durch gütige Vorficht 
angelegten Blanetenftelle zwiſchen den geſchwiſterlichen 
Strömen Mefopotamiens und dem Nil. Mit der Ent 
fernung von biefer Lichtquelle hätten fih in Afrila 
die Zuftände verbunfeln follen, und die wirklich beobach⸗ 
teten Erfcheinungen beftätigen auch dieſe Vorausfegung im 
Großen, denn am Nil bis zu den erſten Naturhinderniflen 
den Katarakten, treffen wir in älteften Zeiten die höchften 
Verfeinerungen, an der Südſpitze des Feſtlandes die 
niedrigiten Stufen menſchlicher Geſellſchaft. 

Auch anderwärts begegnen wir an ben äußerjten Glie 
dern der Feftlande, oder auf abgelegenen Inſeln den robes 
ften Zuftänden, jei es mun daß die geiftige Gultur wie 
Wellenringe aus einem Mittelpunkt erft viel ſpäter und 
ſchwächer die abgelegenen Erbräume erreichen konnte, fei 
es dab unreife oder minder begabte Vollſtämme durch 
geiftig flärfere verbrängt, allmählich nad) den äußerften 
Winkeln zurüdweichen mußten. Wie wir auf Geplon als 
Urbevölferung die halbthieriihen Weddah, auf den Andas 
manen und Nilobaren Bewohner von unbezähmter Wild: 
heit, auf Yuftralien, wenn wir es im weiteren Sinne als 
Zubehör Afiens betradten, nur außerſt niedrige Anfänge 
von Gefittung, und am Sübhorn Amerila’s mitleiböwerthe 
Geſchöpfe wie die Feuerländer antreffen, jo find aud in 
Sübdafrita nad dem äußerjten Sübweften bie Hottentotten 
und Bushmänner getrieben worden. Ueberhaupt gilt durd» 
ſchnittlich, wenn auch nicht ftreng die Hegel, daß in Afrika 
die Gefittung abnimmt in der Nichtung von Dft nach Weit 
und von Nord nah Süd, Die Eultur ſchritt vom Nil 
und von der fprijchen Küfte aus foweit in dem Feilland 
vorwärts bis fie vor unzugängliden Räumen ſtillhalten 
mußte. Nilaufwärts erreichte fie höchſtens das ehemalige 
Meror, ohne ſich jedoch dort behaupten zu können. Biel 
tafdher z09 fie am Saume des Mittelmeeres entlang und 
berübrte bereits in grauem Altertbum jchon bie Ganarien. 
Ueber das rothe Meer jegten fi Bewohner der arabifchen 
Halbinjel auf dem abeifinifhen Hodlande feit, und ſchon 
früh begannen dort die halbafiatiihen Bevölferungen ſich 
zu mehren. Die Ditlüfte wurde bei Beginn unferer 
Zeitrechnung durch arabiſche und jpäter durch griechiſche 
Seefahrer beſucht, ja es gab ſchon vor dem Islam dort 
eine ganze Reihe aftatiicher Pflanzſtädte die im Mittel- 
alter bis nah Sofala ſich erfiredien. Aus der äußerften 
Ferne des Morgenlandes bat jelbit Madagaskar fähigere 
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Menſchenſtamme empfangen burd eine Landung von Ma: - 


lapen, von der wir nichts wühten wenn nicht die Berglier 
derung der malegaffifhen Sprache dieſe Thatſache einer 
unenblid; fernen Bergangenbeit und gänzlicher Vergeſſenheit 
entrifjen hätte: 2 

Die Bewegung von Dit nad Weſt hat aber in Süd— 
afrila jhon vor der Ausbreitung nachweisbar aſiatiſchert 
GEihwanderer geherricht. Neuere Ergebnifie der Böller: 
kunde haben ertennen laffen dab bie Stämme ber Kafır 
Familie, die jegt in den Handbüdhern gewöhnlid unter 
dem Namen Bundavölfer zufammengefaht werben, ſich 
nad Weiten und Süden verbreitet, und ſowohl bie Hotten- 
totten wie bie eigentlichen Neger vor fi ber gedrängt 
baben. 

So lange die Weltmeere nicht durch geiteigerte Ser 
tüchtigleit überwältigt worden waren, was body erſt jeit 
wenigen Jahrhunderten als völlig gelungen bettachtet wer: 
den barf, fahen die alten Bewohner ber atlantiſchen Ränder 
Afrita's ohne Nachbarn im Rüden am Ende der Welt, 
oder wenigftens an der Grenze des Unbeireibaren, Im 
allgemeinen bewährt es fi) baber daß im Innern Afrika's 
weit befiere Zuftände gedeihen als an ber atlantiichen 
Küfte. Die Portugiefen fanden ın ganz Guinea nur jehr 
rohe Horden, während binnenwärts am Niger. bereits 
große Reiche zertrümmert worden, und auf ihren Trüm« 
mern verjüngte entftanden waren. Noch jet gilt für die 
atlantiihe Seite Afrila's durchſchnittlich der Satz daß ber 
Binnenafrikaner höher ſteht als per Küſtenafrikaner. Ber 
züglid des Sudan brauden wir nur an Rohlfs leben! 
dige Schilderungen zu erinnern, * aber aub in Süb: 
afrıla wiederholt fid die gleiche Erſcheinung. Die Neger: 
reiche der Matololo, von Lunda, des Mofilifarie, des Ga: 
zembe liegen alle weit binnenwärts, auch erfcheinen in 
Spele's und Grants Berichten bie Negerftaaten von 
Karagwe und Uganda weit georbneter und günftiger als 
alles was auf dem Wege dorthin unb auf ber Hrimlehu 
beobachtet wurde. Geben Neifende den Nil aufwäris, 
und liegt Chartum ihnen im Rüden, dann bewegt ſich 
ihr Fahrzeug nur durch nackte und rohe Regerſtamme an 
beiden Ufern. Dan jollte nun erwarten, dag mit dem 
weitern Borbringen nah Süden und nad Weiten, alſo 
befjet ins Innere, die Zuftände die nämlichen bleiben wür: 
den, allein Spuren vom Gegentheil fehlen nicht gänzlich. 
Die Niamniam z. B., das äuferfte Voll im Sübweiten 
weldies wir lennen, ift ben Stämmen vom weißen Nil, 
den Schillul, Dinta, Nuer, Kitſch und wie fie jonft heißen, 
weit überlegen durch reichliche Bekleidung, kunſtvolle Eijen: 
arbeiten, beſſere BRauwerle und ftrengere gefelfchaftliche 
Gliederung. Sind fie nur bie Borpoften anderer höher 
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— 


entwidelter Negerſiamme, jo ſchimmert uns bie Hoffnung | 


im Süden von Darfur noch einige größere afritanifde 
Reiche anyutreffen. 


! Peterin. geogr. Mittheil Erganzungsheft Nr. 25, 2. 60, 


„unbelannten Feſtlandes. 


Eine Betrachtung der anthropologiſchen Harte Afrika'e 
befriedigt uns aufs böchſte burd bie fichtliche phyſiſche 
Ordnung bei Vertheilung ber Racen. Kein Welttheil ge: 
mwäbrt uns eine fo regelrehte Scichtung der Epielarten 
unſeres Geſchlechtes nad mathematischen Erdgürteln, und wir 
verzeihen deßhalb gern den alten alexandriniſchen Geograpben 
daß jie die Macenmertmale und unter ihnen bie Hautfarbe 
als einen ftrengen Ausbrud der Bolböhe betrachteten, fo 
daß fie aus der tieferen Bräunung der Bewohner auf bie 
geographiſche Breite ihres Wohnortes” zurüdzufhließen 
wagten. Der Norden Afrila's bis zum Sübrande ber 
Wüfte gehört Völkern von beflerer Haut, und ebleren jos 
genannten faulafiihen Geſichtezugen. Ale ihre Sprachen, 
vom Nil angefangen bis zu den Ganarien, deuten auf 
gemeinfame Ablunft. Will man ihnen einen Namen nah 
dem Wohnort geben, ſo fann man fie als libyſche Familie 
bezeichnen, ober darf ein Theil für das Ganze gelten: Ber: 
ber, oder endlich, will man bibliſche Ausdrüde feithalten: 
Hamiten. Am reiniten baben in der Wüſte die Tuarel, 
und auf dem algeriihen Hodlande die Kabylen ihr Blut 
bewahrt, Die ſtarkſte Miſchung mit femitifchen Eäften, vor: 
mals dur Golonien der Phönizier, jpäter durd die ara 
bilde Welteroberung, empfingen die Bevölferungen ber 
Nordfüften. Für ihre Gulturentwidiung war das Mittel: 
meer entſcheidend, ſowie ber Nil, der die ältejte Gefittung 
im Bereich feiner jährlichen Weberfluthungen groß gezogen 
hatte, , 

Ienjeits der Wüfte finden wir die Neger vom aılanı 
uſchen Meer bis zum Nil, füblich aber nicht weiter ale 
bis zum Hequator oder in unbejtimmbaren Fernen des noch 
Die neuen Hilfsmittel der Voller⸗ 
funde, nämlich die vergleihende Sprachwiſſenſchaft, ſowie 
die jortgeſchrittenen Entbedungen im Innern haben zu 
einer ftrengen Abjonderung der Neger geführt. Mit 
Ausnahme der Berberfamilte und der Hottentotten betrad: 
teten die älteren Antbropologen Afrilaner und Neger als 
übereinftimmende Begriffe, jet dagegen fühlt man fid 
faſt eingeſchüchtert zu ben echten Negern mehr zu rechnen 
als die allautiſchen Küſtenſtämme, vom Senegal angefangen 
bis zur Mündung des Niger oder bes Gabun, fowie die 
oben Horden oberhalb.der Bereinigung vom blauen und 
weißen Nil. . 

Hatte man vormals ungeboriges zufammengeworfen, jo 
liebt man jeßt zufammengeböriges vorſchnell zu trennen. 
Der Neger war einer gehälligen Antbropologenzunft zum 
Inbegriff alles Rohen und Thierartigen geworden, und 
indem die Race ald Art, die Art als etwas underänder: 
liches erklärt wurde, jucdte man dem Neger jede Ent 
widlungsfäbigfeit abzuftreiten, ja feine Menfchenähnlichleit 
in Zweifel zu zieben. Ein ſtark eirunder (dolichocephaler) 
Schädel, eine flade Stirn, vortretende Kiefern (Brogna 
thismus), ſchiefe Stellung der Zähne, wulſtige Xıppen, 
eine breitgequetichte Naſe, kurze gelräufelte Wolle an ber 
Stelle der Haare, ſchwärzliche oder ſchwarze Hautfarbe, 
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lange Arme, dünne Ober, wadenloſe Unterſchenkel. nach 
rüdwärts allyuftart verlängerte Ferſenbeine und platte 
Füße — das war ber Neger, wie ihn das Lehrbuch for— 
derte. Wohl wird nod heutigen Tages jener Menſchen. 
ſchlag nicht ander# beſchtieben werben können, aber hinzu- 
nefügt muß, ſteis werden daß jede Nacenzeihnung niemals 
den Durchſchnitt des Vorhandenen, Sondern auffallende Ein- 
jelerſcheinungen, aricaturen ober Ideale ſchildern wird. 
Je beſſer dad Innere des tropifchen Nordafrila belannt 
wurde, defto feltener ſah man bie Negermerfmale vereinigt. 
Die. Hautfarbe durchlief auf engen Zwiſchenräumen alle 
möglichen Schattirungen .biö zu den rothen Negern, die „|, 
Barth (II, 465) in Margbi antraf. Dder bie Hautfarbe | 
blieb ſchwarz, aber die Geftalt verebelte ſich bis zu einem | 


| 


Mufter für Bildhauer. Am Schädel verihwanden vie 
vorftehenden Kiefern, die mulftigen Lippen, die Naien | 
mwurben gerade und gebogen, man ſprach jogar von yrit \ 
chiſchen Profilen. - Kurz e8 waren alle denkbaren - Ueber: 
gänge vorhanden, wie fie einem Anthropologen. ber auf 
das Sondern und Ordnen eifrig bedacht ift, micht uungele 
gener entgegentreten fönnten. Auch änderten ſich bie Mel: 


male nicht übereinftimmenb, weil fie eben nicht in mor | 
pbologiicher Abhängigkeit von einander ftehen, ſo n dern bald | 


blieb das Anochengerüft und bie fleifhige Bellei duung ucher⸗ 
baft, aber bie Hautfarbe lichtete ſich bald blieb die Hautfarbe 
beharrli, aber der plaſtiſche Typus wechſelte. Aus dieſen 
Thatfachen hätte fi ein Unbefangener vieleicht die Lehre 


gezogen daß die Racenmerfmale überhaupt etwas verãn · 


delliches find, und das Claſſificiren nur mit äuferfter 
Vorſicht auf das Menſchengeſchlecht angewendet werden 


darf. Die Ethnographen jedoch, die mit dem Glaffificiren auf 1 


ihr beſtes Brod vergichten müſſen, enirifjen lieber der Neger 
familie alle ſchwärzlichen Afrikaner, bie weder vhyfid noch 
geiſtig auf einen tiefen Hang ſich herabdrücken ließen, 


So wurben ihr im Dften die Nubier, im Weſten bie Bulbe | 


oder Fellatah entzogen, und bamit mar die En twidlungs · 
unfähigkeit der Neger freilich beſiegelt, denn wenn man alle 
dunfelfarbigen Bewohner Mittelafrita's, die ſich geifig 
emporihtwangen ober noch emporichtvingem werden eben 
behmegen zu geſonderten Arten erhebt, dann tann nurein | 
trauriger Reit übrig bleiben, Gegen dieſe Zertrrungen | 
der Völfertunde mödhten wir uns auf bie neuen Unter: 
ſuchungen über die Hausthiere berufen. Beamer wie 
Anhänger Darwins find völlig einig, ja pürfen gar nicht 
jtreiten daß bie Wanbelbarfeit und Biegiamteit aller ana 
lomiſchen Merkmale bei Racenzüchtung weit Dit Grengen 
der Arten: und ber Battungämerkmale überjchreite, fo wie 
ferner daß das Phhaſche im Thier ennmictlungefäßig I, 
freilich nur 6iß zu befimmien Stufen. Nun ift dos gem 
gewiß der Menich felbft leine wild lebende Species, ſondern ein 
Hausthier, wenn man jo jagen darf, ja feit Seile 
ſchon ein künſtliches Geſchöpf, folglig Fünnen ſich — 
dieſer Zeit ſeine Racenmerkmale nicht eänbert —* 
ſondern wir dürſen von vielen Vollern 

Au⸗laud. 1870. Wr. #8. 
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ſtimmtheit voraudfegen daß die Racen merlmale ihrer Bor 
fahren fi beträchtlich umgetwantelt haben müffen. 

Wir finden jept im Eudan Stanten wie Bornu und 
Hauffa,.beren Ehöpfung durch Neger nie beftritten worben 
ift. Was fi dort an Gefittung entfaltet bat, erreicht 
den Werth ber bürgerlichen Leiftungen mander afiatifchen 
Wölkerfchaften, während bie jet geprieſenen ſtarl zu ⸗ 
fammengemilhten Fulbe oder Fellatah eine Bifterifch pemı 
junge Erſcheinung find, von denen vor hundert Jahren 
noch nicht biel geſprochen wurbe, unb ton benen nach 
Humbert- Jahren, wie es jeßt den Anfhein hat, nad weni 
wer neiprocen werben moird. Wander möchte nn in 
jenen MNegereipilifationen vichts anderes fehen al eine 
Saat muhammebanif—er Einwanderer, Gewiß haben 
diefe manches Gute nad Afrita gebracht, und hätten fie 
nur ben Koran gebracht, et enthielte allein ſchon die Er 
löfung vom rohen Gotzend ĩ enſt. Doch hatten ſich bie Reger 
des Sudan fon vor Dem Jelam zu großen Gemein: 
tweien gegliedert. Erſt im das Mandingoreich ber Sultane 
von Melli var der Islam bis an ben Niger vorgeſchrit. 
ten, und hatte um bie Mitte des 14. Jahrhunderts bie Ießten 

Reite des Heidenthums dort noch nicht verbrängt, wie wir bief 
aus Jon Batutas Schilderungen erfahren, der im Jahr 1352 
den Dhioliba erreichte. Den Zeiten ber Meier aber ging am 
migtleren Niger das Reich bes Sonrhay voraus, welches 
noch in die Heibengeit hineinreichte, alſo noch rein blieb 
vont Einfluß der Araber und des Islam. 
- Der Islam wurbe Übrigens in Afrifa zu feltfamen 
FUmtwegen genöthigt. Zuerſt ergriff er Aegypten. ohne 
Rubien erreichen zu fönnen, wo es nod in ben Jeiten ber 
Sspten Kreuzzüge Chriſten gab. Bon Aegypten flog er mit 
den Eroberern Spaniens bis ans atlantiſche Meer, wo er 
zu langer Raft geywungen wurde, benn jpät und langfam 
verbreitete er fi über die Sahara, und erreichte früßer 
den Niger bei Melli (Dienne) als am Ril bie Höhe bon 
Dougola. Bom Niger aus jog er abtwärts in ber Richtung 


| "Mefta’s, alfo über pen Tſadſee nad Darfur. Sein Pfad 


gebeuern Sufeifen, in deſſen leerem 
Janern die euliurfeindliche Sahara gedacht werden muß, 
denn bie Tuarct, vormals wahrſcheinlich chriſtlich find erſt 
vergleichsweiſe jpät zum Islam übergetreten. A 
Auf die Negervölfer in dem tropifchen nörblichen Afrila 

folgen die Kafirſtämme oder bie BunbasBöller. Ihnen 
gehört jegt Südafrika vom indiſchen bis zum atlantiſchen 

Deean, und zu ihnen zählen die Suapeli ber Dftküfle, die 
rei Rafichorden im engern inne, bann die Voller ber, 
Seiſchuana · Sprache jammt ben atlantiſchen Herera (Dar 

mara), endlich ganz im Weſten und Norden die Gongo 

Voller. Ale oder manche ber oben angeführten Merl ⸗ 

male der Negerrace werben bei ihmen bemerkt, flets aber 

in abgeſchwächtem Maße, jo daß fein Glied dieſes Völler 

nanzen foniebrig flände wie bie niebrigften Negerftämme. Ihre 

Hautfarbe ift merlli heller, doch dunfelt fie bei der gleichen 
geographiſchen Breitein ber Richtung von Dit nah Weit. Gang 
65 


gleicht daher einem un 
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im Sübtveften fioßen wir auf die Hottentotten, beren Haut 
ald noch beler, gewöhnlich als leberfarbig geichilbert wird. 
Bir haben alfo im Norden des Feſilandes Bölfer mit 
füdeuropäifher Bräunung, dann von der Polhöhe bed 
Senegal angefangen ſchwarze Neger, untermifcht mit einem 
bin und wieder roth genannten Menſchenſchlag, weiter 
füdlich ſchwärzliche und bräunliche Kafırn, ganz im Süden 
wieder gelbe Hottentotten und Buſchmanner. Wird bie 
Färbung der Haut von dem Klima begünftigt, dunfelt fie 
mit einem Wachſsthum von Wärme und Feuchtigleit, und 
wird ganz in aller Stille eine Art Racenzüctung von den 
meteorologiihen Factoren betrieben, nämlid durch äußerft 
langjames, aber fortgefegtes Ausjäten ber minder geſun ⸗ 
den, d. h. dem örtlichen Wetter nicht angemeflen gefarbten 
Einzelwefen, fo bebeutet für uns bie erträgliche Ueberein⸗ 


fimmung zwiſchen HRacenfarbe und Erdzone, die wir in | 


Afrika finden, daß feine jehigen Bewohner dem Welttheil 
ſchon jeit unbeftimmbaren Zeiten angebört haben, und viel: 
leicht bie Ablömmlinge der erften Afrifaner find. 


Eine ähnliche Harmonie herrſcht auch in ben Befittungs+ 
aufländen. Im Norden fühlen wir überall den milden 
und günftigen Zauber des Mittelmeers, jo daß gleid wie 
die Flora an feinem Eüd: und Norbrand ein Ganzes für 
fi bildet, auch die Gefittung Norbafrila's mit der Süd⸗ 
europa's lange Zeit gemeinfamen Schritt hielt. Im Nord: 
often begegnen wir außerdem noch einem beijpiellos gün- 
figen Gulturbebel im Nil, der und zu einer abgelonderten 
Betrachtung im nächſten Abſchnitt Gelegenheit geben joll. 
Endlich ift bie Wülte, die wir überall als phyſiſche Schrante 
fürdten gelernt haben, auch der Befittung und geſellſchaft. 
lichen Entwidlung immer abhold geweſen, weil fie wie alle 
BWüften das Raubhandwerk begünftigte, ! 

Bergleihen wir aber das transjahariiche Afrita mit 
den beiden amerikaniſchen Feitlanden vor Ankunft der Eu: 
topäer, fo entdeden mir eine Reihe großer Verſchieden ⸗ 
heiten im Entwidlungsgange, In beiden amerilaniſchen 
Welttheilen ftoßen wir auf eine große Mehrzahl von 
Stämmen die ausfchließlih von der Jagd ober vom 
Fijchfang leben, dann auf eine Mehrzahl von Stäme 
men bie neben der Jagd Aderbau treiben, enblid auf 
reine Aderbauvölfer in Merico, Yucatan, den Fithmus: 
ftaaten, in Peru und auf der Hochebene von Bogota. 
Co niedrig ftehenden Beifpielen der Menſchheit, wie einige 
Athabaela⸗ Horden in den Hubjonsbaigebieten oder in Eüds 
amerifa die Botocuben, Coroados, Puris oder bie Feuer: 
länder, begegnen wir in Afrifa nicht. Die traurigften 
Muiter bleiben immer nod die Bufhmänner, die einzigen 
Afrikaner melde ausichließlih von ber Jagd leben, doch 
ſelbſt unter ihnen find in neuerer Zeit biel edlere Stämme 
bemerlt worden als die in der Ralaheri: Müfte beobad: 
teten, welde legtere offenbar durch ftärkere Horben in ihr 


1. den nähern Nachweis in ben Neuen Problemen der ver» 
gleidenden Grötunde. ©. 170. 
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jeßiges Elend getrieben worden find. Anbererfeits aber 
bat fi weder ein Neger:, noch ein Kafir, ober noch weni: 
ger ein Hottentotten-Stamm auf gleiche Höhe gehoben wie 
die Nahwatlvölter Mexico's, die Ducatelen, die Perw 
aner. Wir begegnen bei ibnen feinen felbfländigen Ber 
fuchen das geiprochene Wort durch Bilber ober Zautzeichen 
zu befeftigen.! Im Suban ſuchen wir vergebens nad 
Dentmalen die fih aud nur entfernt meflen könnten mit 
ber Treppenphramibe von Gholula, ben überſchwenglich ver: 
sierten Bautwerfen in Yucatan, den fteinernen Straßen 
der Incas oder den Ruinen ber Sonnentempel am Titir 
caca·See. An geiftigen Anlagen ift bie fogenannte rotbe 
Race der Neuen Welt allen transjahariihen Afrılanern 
weit überlegen geweſen, zumal alle Gulturleiftungen in 
Amerila von dem Verdacht fremder Anleitung völlig be 
freit find. 

Dafür war in Afrifa die Entwidlung viel gleich 
förmiger, denn überall treffen wir bort Mderbau und 
Viehzucht, ja nicht bloß Viehzucht, ſondern recht ei 
gentlihe Milchwirthſchaft. Als Halbinfel der alten Melt 
war Afrita aud für dieſe Fortichritte in der Ernährungs: 
weife vor Amerika benünftigt. Dieſes befigt als eim 
ige Getreideart den Mais, in Afrika finden wir dafür 
wei, den Negerbirie ober Dodn (Panieum ober Pennise- 
tum distichum und P. dyphojdeum) und das Kafirkorn 
(Holeus sorghum oder Sorghum vulgare). Leider ber 
fagt die Pflangengeographie nod immer und ihren Bei: 
fand, um enticheiden zu lönnen ob jene jegt durch und 
dur afrilaniſchen Betreidearten in Afrika felbft zu Eultur: 
pflanzen verebelt oder nur eingeführt worden find. Das 
tropiſche Amerika hatte ferner an efbaren Wurzeln bie 
Manbioca, und in den fühleren Theilen die Kartoffel, zu 
welcher fi) auf den höchſten Hochlanden als Getreideart 
noch die Quinoahitſe geſellt.“ Afrika hat dafür bie „Brob- 
wurzeln” (sp.?), von denen Barth ung mittbeilt daß fie in 
einigen Landſchaften Adamauas zur Tagesnahrung bienen, 
auferbem aber die Erbmandeln. Leider wiſſen wir auch 
in Bezug auf letztere (Arachis hypogaen) nicht genau 
ob fie in Afrika zuerſt angebaut worden find, In Berug 
auf bie Fruchtbäume balten fi beide Welttheile das 
Gleichgewicht, wenn nicht Amerifa für bevorzugt gelten 
darf. Dod gehören Afrifa die Dum: und Delpalmen, 
fowie der Qutterbaum (Bassia Parkii). Sollten auch 
die äthiopiidhen Racen feine ibrer Wetreibearten yuerft 
verebelt haben, fo griffen fie doch bereitwillig nah allen 
Gulturgeichenten bie Fremde ibnen boten. Mögen fie 
über Aegypten oder über Abeſſinien aus Aſien bie erfte 
Ausfaat empfangen haben, raſch ift fie durch ben gan« 


N Der fpäter anzuführende vereinzelte Fall dieſer Art war 
nur eine Nachbildung. feine ureigene Erfindung. 

® Ueber die Heimath der Igname (Dioscoren) herrſcht mod 
fo viel Streit ob fie früher mach Afrita als nad Amerifa ger 
langt fei, daß wir fie vorlänftg unfern Betrachtungen fern halten 
uiltſſen. 
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ven Welttheil gewandert, gerabe jo twie jept ber Mais, 
die Maniochvurzel, der Weizen, die Gerite, das Zuderrohr 
u. a. fih oft weit ind Innere fchon verbreitet haben, 
Eelbft dort wo Europäer zuvor noch nicht gefeben worden 
waren, am Zambefi, newabrte Chapman (Travels, tom. II, 
p- 202) daß die Eingebornen auf wilde Dbfibäume Edel: 
veifer gepfropft hatten. 

Bon Viehzucht finden fih in der neuen Welt nur bürf: 
tige Anfänge, fie beſchränken fih auf die Abrichtung des 
Llama zum Lafttragen, jo wie auf die Zucht eilicher Hüh 
ner und bie Bezibmung einer Anzahl von Vögeln und 
Eäugethieren zu gejelligem Umgang, weder aber wurbe der 
Bifon in ein Hausrind, noch das Renthier (Garibu) zu 
einem Heerbenleben abgerichtet. Dur ganz Afrika finden 
wir dagegen Ziegen, Schafe und Rinder verbreitet. Ge 
wiß find fie tort nicht bezahmt, ſondern ſchon ald Haus: 
thiere den äthiopifchen Vöollern übergeben worden, jo daß 
alfo auch bier wieder die Begünftigung Afrila's durch feine 
Halbinfelverbindung mit der alten Welt fühlbar wird, 
Mit Unrecht bat man bagegen den Afrikanern vorgeivors 
fen daß fie ben Elephanten nicht abgerichtet haben wie die 
Hindu, denn der afrilaniſche Elephant ift eine andere Art 
als die afiatifche, und vermuthlich nicht fo leicht zu bemei- 
ftern wie biefe. * Dagegen iſt eö ein echt afrilaniiches 
Verdienft und zunächſt der Kafirſtämme, den Ochſen als 
Reitthier und Laftträger abgerichtet zu haben. 

Die Ernährungsweile im Sudan und in Südafrila 
entſpricht ziemlich genau dem was die phyſiſchen Sapungen 
erwarten laffen. Das Sudan, von der ſenkrechten Sonne 
beihienen und von ber tropiihen Regenzeit bewäſſert, iſt 
ein Wald: und Koınland, dort herricht aljo vorwiegend Feld⸗ 
bau und wenig Viehzucht, die Bevölferung vermag ji 
beträchtlich zu verdichten und die Form ber Regierung 
ift eine firenge Alleinherrſchaft. Große Reiche und große 
Städte entftehen und vergehen wieder in jähem Wechiel, 
weil jeder Deipotismus nur jo lange währt als die Tüch⸗ 
tigfeit der Deipoten, dieſe aber fih nicht immer auf das 
nädhfte, höchſt felten auf das dritte Glied vererbt. Außer 
dem bedroht die Bielweiberei die Sicherheit der Thron 
nacfolge und erzeugt beftändig Prätendentenkriege. So— 
weit bie eigentlihen Neger ſich erjtreden, treffen wir ent: 
weber einen toben Thier: und Fetiſchdienſt ober ben 
Islam. 

Südafrila, joweit es bisher erforicht worden ijt, läßt 
ſich ale ein Hochland ſchildern mit Rändern die nad) bei 
den Dceanen zu aufgerichtet find. Es fällt in die Zone 
der Paflatwinde mit unficheren Hegenzeiten, hat baber 
wenig geſchloſſene Wälder, ſondern parkartige Steppen. 
Dort herrſcht daher vorzugsweiſe Viehzucht und imeniger 
Aderbau. In Folge deſſen find feine Bevölkerungen nicht 


N Liningftone will aus römischen Münzen ſchließen daß vor 
mals der afritanijche Elephant gezähmt worden fei, ob ſich aber 
deutlich die Merkmale der afrilaniſchen Spielart erlennen laſſen, 
erzegt einige Zweifel. 
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ſtreng gegliedert, ſondern, wie alle Nomaden, locker zuſam ⸗ 
mengefügt, der Kraal vertritt dort häufig das Dorf mit 
Pfablwerk oder die Städte, wie fie dem Sudan eigen find, 
An Deipoten von großer räumlicher Macht aber kurzer 
Regierungsbauer fehlt eö zwar nicht, dennoch entbehrt Eüd» 
afrifa einer fortlaufenden Gedichte wie fih bie Neger⸗ 
reiche im Süden der Sahara einer folden rühmen dürfen. 
In Südafrifa hat die Lehre des Propheten bis jet wenig 
Erfolg gehabt, auch werben unter den Bunbavöltern höchſt 
ſpärlich Bögen angetroffen, vielmehr herrſcht dort was in 
Sibirien Schamaniemus genannt und in Rorbamerifa als 
Gewerbe von den fogenannten Medieinmännern betrieben 
wird, Alle füdafritaniihen Stämme haben einen gemein 
jamen Namen für Priefter (Manganja) und die höchſte 
bürgerliche Verrichtung dieſer jchlauen Zunft beiteht im 
dem Herbeizaubern von Regen, auf welche unter ber Herr 
Schaft der Pafjate ftets mit Ungebuld gewartet wird. Neben 
diefer Wetterboctorei aber befafjen fih die ſüdafrilaniſchen 
Medieinmänner mit der Proceßleitung bei den Gottes ⸗ 
gerichten. Diefe Geißel eines finfteren Wahnes wird ſchred ⸗ 
licher in ihren Folgen in ber Richtung von Dft nad; Weft 
und von Süb nah Nord. Die Suaheli am indiſchen 
Deean und bie eigentlichen Kafirn haben ſich ziemlich frei 


von dieſem Unweſen erhalten, welches mit allem Grauen 


im atlantiihen Weiten, am Gabun auftritt, wo ed Du 
Shaillu in unmittelbarer Nähe kennen lernte. Rad den 
Vorausjegungen der Bundaftämme ift nämlih ber Menſch 
unfterblid; geboren und ber Tod fann nur eintreten nad 
Verübung böfer Künſte. Jeder jähe Todesfall und jedes 
Ableben eines Häuptlingd oder einer vornehmen Perjön 
lichkeit, jelbft wenn Altersſchwäche die beutlihe Urfache 
gewejen wäre, wirb einem geheimen Zauber zugefchrieben. 
Der Priefter bezeichnet dann bie Berbächtigen, bie fi von 
der Anfhuldigung nicht anders reinigen lönnen, als daß 
fie mit ihm einen Giftbecher leeren. Wirkt das Gift auf 
den Ungellagten, jo wird er für überführt gehalten und 
auf der Stelle umgebradt. Die phyſiſche Beichaffenheit 
bes Feſtlandes hat zu biefer Berirrung gewiß nichts beir 
tragen können, denn jeine Wahngebilde wanbern mit dem 
Menſchen, und bier haben burg) ganz Sübafrifa die Bunba- 
völter ihre Furcht vor Zauberjpud mit fi getragen. 
Erfreut und an Negern und Kafırm ihre große Will: 
führigfeit fremde Erfindungen ſich anzueignen, fo find fie 
bafür äußerft arm am eignen. Während ber Europäer, 
wie wir es in einem andern Abſchnitt darzuftellen hoffen, 
von den fogenannten wilden Bölfern Amerika's, der Süpfee 
und Auftraliend manches meue Gerät, fogar mandes 
Lajter ſich angeeignet und aus feinem Umgang mit ihnen 
Nuten oder Schaden gezogen hat, ift uns nicht eine Ex 
findung befannt, die von jenfeits der Sahara zu und ges 
langt oder in Afrika jelbft von europäiſchen Einwanbderern 
nadgeahmt worden jei, mit einziger Ausnahme des Ge 
brauces von Reitochſen. Während uns Reifenbe ander: 
twärts viel von den Werkzeugen ber fremden Voller zu be: 
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richten wiffen, find fie in Afrika fehr ſchweigſam ober zei⸗ 
gen uns nur rohe Anfänge. Unter den Eigenerfindungen 
der Bundavölter ift vieleicht die befle die Marimba, jenes 
muſilaliſche Inſtrument welches zuerit Livingftone abge 
bildet hat. Eine Reihenfolge hohler Kürbiſſe werben, ab 
geſtuft nach ihrer Größe, an einen Reifen befeitigt, melden 
der Künftler an einem Riemen trägt, um durch Schläge mit 
einem Hammer bald dieje, bald jene Schale in Schwingung 
zu verſehen, wobei dann jelbfiverftändlich die größeren 
Becher bie tiefen, bie Meineren bie hoben Töne von ſich 
geben. Ueberlegung und Erfindungsgabe der Eingebornen 
beyeugt ferner die Vorrichtung womit am Ngamijee den 
Flußpferben nachgeftelt wird. Nach Anderfons Beſchrei⸗ 
bung ziehen bie Eingebornen quer über den Pfad wel: 
hen die Thiere bei ihren Wanderungen lanbeinwärts 
dur Geſtrüpp einzufchlagen pflegen eine Schnur, welde 
mit den Anieen nur berührt werben barf, daß fie alsbald 
einen Speer loslöst, der, mit einem Steine beſchwert, in 
fenfrechter Höbe über dem Pfab an einem Baumaft 
ſchwebt und im Fallen das argloje Geihöpf durchbohren 
wird. 

Haben wir unjern Vorrath von höhern techniſchen 
Zeiftungen bei den Sübafrifanern ſchon erſchöpft, fo ift bei 
den Regern Mittelafrita's faft feine Erfindung vorbanben, 
ober fein Gewerbe im Schwung melde völlig von dem 
Verdacht frei wären daß fie ihnen nicht von andern Völlern 
zugeführt worben fein möchten. Dafür find fie ſowohl wie 
die Bundavölfer geihidt und bebende im Rachahmen frem: 
der Mufter, denn Ladislaus Magyar ſpricht von Stein: 
ſchloßgewehren bie in Bihé verfertigt wurben, während in 
Bambara, in Bambud und in Bornu die Neger Schichs 
pulver erzeugen, und fi ben Salpeter dazu im Lande zu 
verfchaffen wiſſen.“ Die ſcharffinnigſte That irgend eines 
Negers iſt die Schöpfung einer eigenen Schrift bei den 
Bei, theils aus Sylben, theils aus einfachen Lautzeichen 
beſtehend. Der Erfinder wurde zwar in ſeiner Jugend 
von Europäern erzogen, und lonnte leſen, immerhin blieb 
ihm doch übrig jeine eigene Sprache zunächſt alphabetiſch 
zu zergliedern, ebe er die Schriftzeichen erdenfen fonnte. 

Nad allem mitgetbeilten den Neger oder den Kafit 
einer Erhebung auf höhere Zuftände für unfähig zu erklä- 
ren, wäre bare Willfür, allein für die niedrigen Etufen 
der bie jegt vorhandenen Geſittung einzig nur tie Natur 
des Feſtlandes anzuſchuldigen, hieße gänzlich die Verſchie— 
denheit in ber Begabung der Menſchenracen verkennen. 
Afrila's Vorzüge beftanden wie wir jaben darin daß es 
von ber alten Welt aus, wenn auch müblam, erreichbar 
blieb. Bon dort aus haben Neger und Kafirn faſt alles 
bezogen was ihre Zuftände beſſerte. Könnten wir un 
denfen dab dieſe Menichenftämme in Auftralien aufs 
getreten wären, ſchwerlich hätten fie bort, fich jelbft über: 
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lafien, über auſtraliſche Zuftände fi erhoben. Daher 
müflen wir fie bei Abſchäzung ber Anlagen meit tiefer 
itelen als die Eingebornen Amerilka's, die völlig aus ſich 
jelbft zu Schöpfungen von großer geiftiger Reife gelangt 
find, Wäre dagegen Afrika zierlicher geftaltet, wäre es 
jo vielfältig aufgeſchloſſen neweien wie eitwa Europa, fo 
würben auch die Neger noch früher fich gehoben baben, und 
tönnten vielleicht dur Anregung begabterer Einwanderer 
jeht bereits uns Geſellſchaften zeigen, wie wir fie etwa in 
dem malayo⸗chineſiſchen Afien antreffen. 


Plutoniſcher Urfprung der Kohlenfänre in den 
Gaserhalationen und Süänerlingen. 


Für die Loſung wichtiger geologifcher Fragen iſt die 
neuerliche Entdedung bedeutend daß bie kleinen Flüffig: 
keitseinichlüffe in Mineralien, melde Ur⸗ und vulcanifce 
Geſteine bilden, conbenfirte Koblenfäure ſowohl in gas: 
fürmigem als flüjjigem Zuftande, enthalten. Wir ver 
danlen bieje Entbedung dem Profeſſor Bogelfang in Delit 
und dem Dr. Geißler in Bonn, melde fie in zwei Ab: 
bandblungen in Poggenborfis Annalen der Phyſil, Band 
CXXXVII (1869), veröffentlicht haben. Es fann bier 
nicht die Abficht fein einen vollitändigen Auszug davon zu 
geben, und namentlid den finnreiden Apparat zu be: 
ſchreiben, deſſen biefe Mineralogen und Phyſiler fich zu 
ihren feinen Unterfuhungen bedient baben, weßhalb auf 
die Driginal-Abhandlungen Bezug genommen wird. Die 
folgende furge Gefdichte der Sade und die Angabe ihrer 
Hefultate mag für das PVerfländnik ausreichend fein. 


Bereitö im Jahre 1822 veröffentlichte Davy einige 
Unterfuhungen über die Flüſſigleitseinſchlüſſe gewiſſer 
Vineralien, und vier Jahre jpäter erſchien eine wichtige 
Abhandlung von Brewfter über denſelben Gegenitand. 
Im Jahr 1858 ift aladann von Simmler, auf Grund ber 
Brewſter ſchen Beobachtungen, die Vermuthung ausge 
iproden worben daß die in jenen Mineralien enthaltene 
Flüffigleit flüffige Roplenfäure fein fünne, weil die von 
Brewſter nachgewiefenen phyſilaliſchen Eigenidhaften der: 
felben mit denjenigen dieſes merfwürbigen Körpers am 
meiften übereinftimmen. Diele Andeutung gab Vogelfang, 
und Geißler den Impuls zu ihren Unterfucdhungen, welche 
fie nad allen möglichen Richtungen durdgeführt haben. 
Der Inhalt ihrer Abhandlungen führt zu der Ueber 
zeugung daß bie bon ibnen angewendeten Mittel, bie 
Natur jener Einfhlüfe durch das Mitrojlop, durch Erwärs 
mung, Gewinnung ber eingeichlofienen Flüffigfeiten, Unter 
ſuchung ihrer chemiſchen Neactions: und optifhen Ver 
bältniffe, namentlich aud durch Anwendung der Spectral: 
analyfe, zu erſorſchen jo vollftändig waren als es bei 
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den großen Schwierigleiten, weldhe fo mübfame Unter 
fuchungen darbieten, möglich ift. 

„ Die dabei erzielten Reſultate find folgende: Die Flüf- 
ſigkeits einſchlüſſe der unterfuchten Mineralien befanden 
aus Waſſer und conbenfirter Kohlenſäure, die letztere war 
in mebreren Fällen in flüffigem Zuftande und zugleich 
tbeilweife in gasförmigem, in andern war bloß neben dem 
Waſſer verbichtete gasförmige Kohlenſäure in den Heinen 
Höhlungen vorhanden. Flüſſige Kohlenſäure wurde er 
lannt in folgenten Mineralien: 1. Berglryſtall, wahr: 
ſcheinlich von Geylon oder Madagakcar, 2. Topas aus 
Brafilien, 3. Quarz aus dem Granit vom St. Goithard, 
4. Quarz aus dem Granit von Augbruffmore in Irland, 
5. Quarz aus bem grauen Gneiß von Freiberg, 6. Dlivin 
aus ber Lava vom Mofenberg in der Eifel, 7. Dlivin 
aus dem Bafalt von Geiffing bei Altenberg in Sachſen, 
8. Dlivin aus bem Bafalt von Marburg in Heſſen, 9. 
Dlivin aus dem Bafalt von Smolnik bei Heiligenkreuz in 
Ungarn. * Gonbenfirte gasförmige Kohlenſäure ohne flüf 
fige war enthalten in: 1. Bergfrpftall aus dem Mabera: 
ner Thal, 2. Ametbyft von Schemnitz, 3. Bergkryſtall von 
Voretta bei Bologna, 4. Duarg aus dem Branit von or 
bann-Georgenftabt in Sachſen, 5. Leucit aus der Lava 
von Capo bi Boro, 6. Leucit aus dem Leucitophyr von 
Rieden beim Laacher Ser. 

Bogelfang jagt in ber zweiten Abhandlung: „Das 
wichtigſte Reſultat der vorftebenden Unterſuchungen ift 
wohl in der Thatjache gelegen daß bie flüffige Kohlenſäure 
fih nit nur auf untergeorbneten Lagerftätten, ſondern 
aud durch ganze Geſteinsmaſſen eingeichloffen findet, ein 
directer Beweis dafür bak die Gondenfationszuftände wäh: 
rend ber Bilbung biefer Maffen, oder in ber Tiefe in 
welcher fie gebildet worben find, ſehr weſentlich von unferm 
jebigen oberflächlichen Aimofphärendrud verichieden waren.” 

Diefer ganz twichtigen Folgerung läßt ſich aber noch 
eine zweite weiter gehende, von nicht minder bebeutenber 
Tragweite für die geologiſche Theorie anſchließen. Bei 
ihrer nachſſehenden Entwidlung feßen wir voraus daß die 
Exiſtenz des geihmolzenen Erblern® durch die allgemein 
erfannte Zunahme der Wärme nad ber Tiefe der Erbe 
angenommen werben muß, und eben fo das langjame Er: 
falten diefes Kerns an feiner Oberfläche, wodurch die Ur: 
und vulcanifhen Gefteinämaflen gebildet worden find und 
fih auch noch bilden, welde die fefle Erbrinde durch⸗ 
brechen und noch heutzutage durch fie hindurch gehoben wer · 
den. Mögen auch die Ur und alle plutoniſchen Geſteine 
in früherer Zeit ber Erde in etwas anderer Art ala die 
jüngern vulcanifhen Producte entitanden fein, nämlich 
unter Mitwirtung von Wafler, wie die neuere Theorie 
annimmt, jo find doch dieſe ſämmtlichen Geſteine an ber 


1 Faft gleichzeitig mit Bogelfang und Geißler hat auch Sorky 
in England «8 höchſt wahrſcheintich zu machen geſucht daß die 
mitroſtopiſchen Flüffigteitseinfhläffe im Sappbyr flüffige Kohlen. 
fäure find. 
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Dberfläde des geihmolzenen Erdkerns gebildet worben. 
Die Gaserhalationen und Säuerlinge, ſowie bie Erups 
tionen ber Bulcane bedingen weſentlich das fuccefive lang: 
fame GErlalten des Erdlerns durch den Berluft an Wärme, 
welche er burch fie erleidet, nämlih einen Wärmeverluft 
den er niemald wieder zurüd erhalten kann. 

Gan; enorm groß find die Duantitäten Roblenfäure 
welde aus dem Innern der Erbe unferer Atmoipbäre zus 
ftrömen und ben Verbrauch berielben für den Lebensproceß, 
vorzüglich der Pflanzen, fortwährend erſetzen. In erfler 
Linie find hierunter die aus Kohlenſäure beftehenden Mo- 
fetten aufzuführen. Cie entwideln fi bei den thätigen 
Bulcanen meift während langer Zeit nad jeder Eruption 
aus dem Boden in ber weiten Umgegend, ſelbſt aus ben 
auögeflofienen Lavaftrömen, und wahrſcheinlich auch aus 
den Aratern, wenn fie auch hier ſchwer nachzuweiſen find. 
Bei den erlofchenen Bulcanen befinden ſich ſogar perma. 
nente Mofetten, fo a. ®. in dem vulcanreihen Java, auf 
Yeland, in der Eifel, im Laacher SeerGebiet, in der Au: 
vergne, im Bivarais u. f. w. Diefe Art der Mofetten 
ift aber nicht ausſchließlich an vulcanifhe Gegenden ge: 
bunden, fie lommt auch weit von ihnen entfernt vor, z. B. 
zu Pyrmont, Driburg, Meinberg, Marienbad in Böhmen 
u. ſ. w. Gewiß ift aber die Menge des fohlenfauren 
Gafes, welches mit den Waflern der unzähligen Säuer: 
linge aus ber Erbe entwidelt wird, noch größer als 
die obige. Auch diefe haben ihren Roblenfäure@ehalt 
dem aus ber Tiefe auffteigenden Gaſe ebenfo zu ver: 
danken mie ihre gegen füße Quellen erhöhte Temperatur. 
Berechnungen ber ungebeuern Quantität Roblenfäure, melde 
die Atmofphäre auf dieſen verſchiedenen Wegen aus dem 
Innern der Erde empfängt, find nicht möglid. Wären 
folge Schägungen für die ganze Erde zu machen, jo wür: 
den bie enormen Productions · Jahlen das größte Erftaunen 
erregen. Schäßte doch ©. Biſchof die Quantität der Koblen« 
fäure, welche ſich allein in der Laacher See⸗Gruppe täglich 
entwidelt, zu ungefähr fünf Millionen Kubikfuß ober etwa 
600,000 Pfund. 

Eine Stelle von A. v. Humboldt („Rosmos” IV) über 
die Verbreitung ber Kohlenfäure-Entwidlungen auf unferm 
Planeten verbient bier eingefchaltet zu werben, ba fie bie 
Anſicht andeutet welche wir ala Folgerung der Bogelfang: 
Geißler'ſchen Entdeckung weiter begründen wollen. Sie 
lautet: „Säuerlinge und Ausftrömungen von lohlenſaurem 
Gas, die man lange Ablagerungen von Steinloplen und 
Ligniten zufchrieb, fcheinen vielmehr ganz ben Procefien 
tiefer vulcanifcher Thätigleit anzugehören: einer Thätig ⸗ 
feit welche allverbreitet ift und ſich daher nicht bloß ba 
äußert wo bulcanifche Gebirgsarten das Dafein aller 
localen Feuerausbrücde bezeugen. Kohlenſäure ⸗Ausbrüche 
überbauern allerdings im erlofchenen Bulcanen bie plutos 
niſchen Rataftrophen am längiten, fie folgen bem Stabium 
der Eolfataren:Thätigfeit, während aber auch überreichr, 
mit Roblenfäure geihtwängerte Waſſer von ber verfchieben- 
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ften Temperatur aus Granit, Gneiß, alten und neuen 
Flöggebirgen ausbrechen. Säuerlinge ſchwängern ſich mit 
tohlenfauren Altalien, beſonders mit kohlenſaurem Natron, 
überall wo mit Rohlenfäure geihwängerte Waſſer auf Ber 
birgsarten wirken melde altalifhe Salze enthalten. Im 
nördlichen Deutſchland ift bei vielen fohlenfauren Mafler: 
und Gasquellen nod die Dislocation der Schichten und 
das Ausbrechen in meiſt geſchloſſenen Ringihälern (Por: 
mont, Driburg) befonders auffallend, Friedrich Hoffmann 
und Budland haben ſolche Vertiefungen faft zugleich jebr 
charakteriſtiſch Eıhebungsthäler (valleys of elevation) 
genannt.” 

Hierin vertritt alfo A. v. Humboldt die Anfiht daß 
die Entwwidlung der KRoblenfäure aus dem tiefen innern 
dulcanifhen Herbe eine allgemeine Function des Planeten 
fei, gleichſam wie da® unmittelbar fih daran anſchließende 
Phänomen der Zunahme der Wärme in der Erde nad) der 
Tiefe. Allerdings kann fi die Entwidlung der Kohlen- 
fäure nur an ſolchen Drten auf der Oberfläche manis 
feftiren wo bie dicke Erdrinde nicht völlig geichloffen ift, 
und Deffnungen- irgend einer Art befipt welde mit dem 
innern bulcanifchen Herde in Verbindung ftehen. Solche 
Gommunicationen find bei den Wulcanen, ſowohl den ihä+ 
tigen als den erloſchenen, vorauszufegen, durch fie und in 
ihrer Umgegend ift bie Erdrinde vielfach zerrifien, und es 
tritt auch bier. die Koblenfäure maflenhaft in bie Atmo— 
fpbäre, Aber auch an andern Dertlichkeiten, weit entfernt 
von Bulcanen, ergibt fi dasſelbe Verhältnik, wenn die 
Erbrinde dur Sattele und Muldenbildungen und fonflige 
Störungen in den Gebirgsſchichten, Zerreiungen, Epal: 
ten u. f. w. bis in das tiefe Junere geöffnet if. Dar 
auf deutet U. dv. Humboldt in den angeführten Beifpielen 
bon Pyrmont und Driburg, und ſchon viel früher hatte 
Stift erwähnt daß gerabe ſolche Verhältniſſe bei den an 
Koblenfäure ſehr reihen Mineralquellen in Nafjau vor: 
handen find, es werben auch an allen Dertlichleiten ber 
Kohlenſaure. Entwicklung, bei welchen plutoniſche oder vul · 
caniſche Geſteine fehlen, ähnliche Gebirgszerreißungen vor: 
handen ſein. 

Das jetzt zur Evidenz von Vogelſang und Geißler 
nachgewieſene Vorhandenfein ber conbenfirten Koblenfäure 
und fogar in flüffiger, alfo fehr verbichteter Form, in ben 
Heinen Hoblräumen ber älteften Ur und plutoniſchen, jo 
wie in vulcaniſchen Befteinen, fpricht fehr vernehmlid; dafür 
daß die Kohlenſäure dort vorhanden jein muß wo biefe Ge: 
birgsarten entitanden find. Die Einſchließung der Kohlen 
fäure in die Arpftalle der Mineralien konnte nur geſchehen 
in ber Zeit ihred Werdens oder fucceffiven Wachſens, alfo 
vor ihrer gänzlichen Vollendung. In einer fpätern Zeit 
fonnte bie Kohlenjäure in feiner Weiſe in das innere 
berjelben gelangen. 

Ob alle oder welche Elemente, die wir auf der Ober: 
fläche der Erde und in ihrer ftarren Rinde kennen, in dem 
geſchmolzenen Kern unferes Planeten vorhanden find, wifien 








wir nicht, aber der Kohlenftoff ift gewiß darunter. Cs 
ift nämlich längft befannt daß ber weſentlich aus Roblen 
ftoff ohne alle pflanzlihe Spuren beftebende Graphit in 
den älteften rpftallinifchen Urgefteinen, im Granit, Gneiß, 
Glimmerichiefer u. |. mw. vorfommt, und alädann ale Ge: 
mengtbeil gewiflermaßen die Etelle tes Glimmers vertritt. 
Aber nun lehrt uns auch nod die Bogelfang Geißler'ſche 
Entbedung daß felbit die aus Kohlenſtoff und Eauerftoff 
zuſammengeſetzte Kohlenſäure in bem geſchmolzenen Erb: 
fern vorhanden ift. 

Es ift freilich micht anzunehmen daß ber Kohlenſtoff 
im Erblern etwa im Zuftante der Pflanzenlohle ober bes 
Graphits vorhanden iſt. Befleht er aber darin in irgendeiner 
Verbindung, fo konnte er fih als Graphit ausſcheiden und 
in bie ſich bildenden Gefteine aufgenommen werben. it 
der Koblenftoff gegeben, fo fann ed auch nicht in Ver: 
legenheit fegen den Sauerftoff, welder zur Bildung ber 
Koblenfäure neben ihrer Grundlage erforderlich ift, in dem 
Erblern zu finden. Die Mineralien welche ſich in alter 
Zeit aus dem erfalteten Erdkern an deſſen Oberfläde ger 
bildet haben und diejenigen welche nod heute den vulca: 
niſchen Schlünden entfließen, befteben fämmtlid aus Erben, 
Alkalien und Metalloryden, In diefen oxydirten Etoffen 
ift aber der Sauerftoff reichlich vorhanden. Es fünnen 
daher in der Gluth des Erblerns Zerjegungen vorgeben, 
wobei Sauerjtoff frei wird und ſich mit dem vorhandenen 
Koblenftoff aur Koblenfäure verbindet. 

So iſt es alfo höchſt wahrscheinlich daß die mafjenbafte 
Kohlenfäure, welche in den Gaserhalationen und mit den 
Waflern der Mineralquellen aus dem Innern der Erde in 
die Atmoiphäre gelangt, ihren Urfprung in dem geſchmol⸗ 
zenen Erbfern bat. Es ift dieſes freilich nur Hypotheſe. 
Sie ift aber eine richtige Schlußfolge aus dem heutigen 
Stanbpunft unferes Wiſſens. Sie im einzelnen noch wei 
ter ausjumalen, würde ohne Zwech, ſogar gewagt fein, 
denn von dem Speciellen bes Herganges fünnen wir eben 
fo wenig etwas wiſſen als erſchließen. 

Agricola. 


Leben des franzöhfden Hofs in Fontaineblean. 


Wenn Napoleon II fib ganz dem Lärm der Welt 
entziehen, in ländlihe Ecenen begraben, unbeſchränktem 
Landleben“ bingeben will, dann gebt er nad Fontaine 
bleau, bier ſucht er die Ruhe nad welcher er jo oft ſich 
fehnt. Hier werfen Kaifer und Haiferin den Staats und 
Geremonien- Zwang ab, und werben ruhige, heitere Yand: 
betsohner. Die „Melt“ ift ausgeſchloſſen, und alles, was 
möglid, für den Beherrſcher einer großen Nation ab: 
geipertt. 

Sind Haifer und Haiferin in Fontainebleau, fo lann 
niemanb, außer wer in den bringenbften Angelegenheiten 
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tommt ober auf befondere Einlabung, eine Audienz erhalten. 
Die Art und Weife wie der Kaifer dort lebt, ift jo anſpruchs⸗ 
los ala möglich. Gr ftebt jeden Morgen um balb 9 Ubr 
auf, als ob er fo bald ala thunlich feiner Sorgen los fein 
wolle, er empfängt einen jeden feiner Minifter der ſich mit 
ihm au beiprehen wünſcht, unmittelbar naddem er ans 
gekleidet ift, unb ehe er noch das Frühſtück zu ſich genom⸗ 
men bat. Nachdem er feine Geſchäfte abgemaht — jeder 
Miniiter begibt fi) von Paris nad Fontainebleau, wenn 
die Angelegenheiten feines Amtes eine perſönliche Unter: 
rebung mit dem Monarden erbeiihen, und der Minifter 
bes Auswärtigen, des Innern und der Premier haben 
täglich Audienzen — empfängt Napoleon bie unmittelbar 
an ibn gerichteten Briefe aus ben Händen Hrn. Gonti's, 
feines Correfpondenz.Secretärs. Er beihäftigt fi eine 
bis ziwei Stunden mit diejen Zweigen feiner Arbeit. Dann 
ſchließt er fi gewöhnlich an die Kaiſerin an, welche jept, 
auf einem Spaziergang burd den Engliſchen Garten ober 
irgend eine Allee in dem vorbehaltenen Theile des weiten 
Waldes, aus ihren Privatgemächern erſcheint. Bisweilen 
nimmt er eines ber Heinen Boote auf bem See gerade 
binter dem Schloſſe, ergreift jelbjt die Nuber, und die 
Kaiferin, oder irgend eine Dame bes Hofe, fit im 
Morgen -Eoftüme auf dem freisförmigen Sig im Stern 
des Bootes. Das Frübftüd wird in bem Privat-Speifer 
jaal um 11 Uhr aufgetragen, mit unveränberlicher Pünkt⸗ 
lichleit, da bie kaiſerliche Familie ftets zufammen früb: 
ftüdt und bisweilen bejondere Gäfte zur Tafel zieht — 
beliebte Höflinge, Gejandte am Hofe der Tuilerien, oder 
Fremde. Gewöhnlich indep ift die Geſellſchaft auf zwei ober 
drei Mitglieder des faiferlihen Haushalts beichränft, indem 
die Gäfte zufammen in einem anftoßenden Speifejaal früh: 
ftüden. Nach dem Frühſtück bringt man bem Kaifer ein 
Häuflein türkifcher Gigaretten, die er vorzugsweiſe liebt, 
und bie er in dem Frühſtücksgemach, nachdem die Damen 
fih jurüdgezogen, mit General Fleury ober Hrn. Gonti 
raucht. Die Kaiferin begibt fih mit den Ehrenbamen in 
ben fehr merfwürbigen unb practvoll becorirten Ealon im 
erften Stodwert, den fogenannten Chineſiſchen Salon, dem 
diefer Name beigelegt worben weil er viele Gegenftände 
enthält welche die frangöfiichen Truppen aus dem Pelinger 
Palafte des chineſiſchen Kaiſers erbeutet, und melde Na 
poleon III in Fontainebleau zu einer Sammlung vereinigt 
bat. Die Haiferin liest, plaudert oder hört Mufif wäh: 
rend des Morgens, beſucht auch häufig die großen Blus 
men: unb ObfisGewächsbäufer, geht oder reitet im Part 
ipazieren, fchreibt Briefe oder Notizen, und reitet oft durch 
das benadbarte Dorf und die Umgegend. Nah dem 
Rauden macht fih Napoleon Bewegung in freier Luft, 
indem er in ben umzäunten Gärten des Schlofjes jpazier 
ren gebt oder reitet, oftmals begleitet von feinem ernfien 
und gedantenvollen Söhnlein. Er pflegt täglich Berathuns 
gen mit feinen Aerzten, und befolgt ſehr forgfältig ihre 
Vorſchriften. Auf feinen Ritten ift er gewöhnlid; von einem 
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» Stallmeifter begleitet, und bringi mande Stunden reitend 





unb ernft plauberud mit dem kaiferlichen Bringen zu. Ein ⸗ 
und bisweilen zweimal in ber Woche hält der Kaiſer, wenn 
er auf dem Land ift, Minifterrath. In folder Berfamm 
lung ift er ſchweigſam und nachdenlend, ſelten fpricht er 
feine eigene Anfichten aus, hört aber fehr aufmerkſam bie 
der andern an, und fielt viele Fragen. Sind die Ber 
tathungen vorüber, jo äußert er in wenigen Worten feine 


Enntſchließzung, und beutet durch Uebergang zu irgendeinem 


Gemeinplag an daß die Erörterung geſchloſſen iſt. Früher 
verließ er fich faft ganz auf fein eigenes Urteil, und feine 
Minifter waren bloß die Werkjeuge eines ſehr beflimmten 
und jelbftgefälligen Willens, Seit dem Amtsantritt 
bed Minijteriums Olivier ift er natürlich von der Anficht 
feiner Räthe abhängiger geworben, und aud offenbar ge: 
neigt ſich auf diefelben zu ftüßen. 

Die Kaiferin pflegte in den Tagen Rouhers und For: 
cade's ben Gabinets « Verfammlungen beizumohnen, und 
thätigen Antheil an den Beratbungen zu nehmen; bei 
einer Gelegenheit befonders, zur Zeit des Garibaldi'ſchen 
Einfall in den Kirchenftaat im Jahr 1867, hat fie, ale 
es fih um bie Frage handelte ob die Franzoſen die ewige 
Stadt wieder bejegen follten, bekanntlich in allem Ernft 
für bie Bejahung geftimmt, und den Sieg gegen mehrere 
Minifter davon getragen. Ihre Theilnahme an ben politiſchen 
Angelegenheiten verurfachte aber jo viele Klagen unter dem 
Volle, daß fie im legten Jahre beichloß künftig den Cabinets ⸗ 
Verathungen nicht mehr beizumwohnen. Der Kaiſer nimmt 
ein jebr warmes und befonderes Intereſſe an der Er: 
ziehung feines Sohnes. Vielen Beſuchern der Tuilerien ift 
feine große Zärtlichkeit für den Prinzen aufgefallen. Er 
icheint feinen Stolz darein zu jeßen ihm, fo oft es 
eine Gelegenheit hiefür gibt, feinen Gäften vorzuftellen. 
Häufig ift er beim Unterricht des Prinzen anweſend, unb 
prüft ihn faft täglih über feine Fortſchritte. Er verliert 
feine Gelegenheit ihm bie Anhänglichleit des Volles zu 
gewinnen, und ift höchſt beforgt für bie Geſundheit de 
ſelben. Das tägliche Leben ber Haiferin und ihres Ge 
folges bietet einen lebhaften Gegenfag zu dem ihres Ge: 
mahls. Sie verfehlt nie nad dem Aufſtehen ihre Andacht 
au verridten, und gebt jogleih im eine Meine eigens zu 
ihrem Gebrauch bergerichtete Gapelle, affiftirt von dem 
Abbe der jo glüdlih ift ihr Gaplan zu fein. Nur jelten 
kommt es vor daß man fie an Sonntagen nicht auf ihrem 
Platz in ber ZTuileriensCapelle, in ber für die Souveräne 
vorbebaltenen Gallerie, fiebt; der Kaiſer hingegen wohnt 
dem Gottesbienfte nur jelten bei. Die Kaiſerin liebt Fröbs 
lichkeit, und während ihr Gemahl Ruhe und Zurüdgezogen: 
beit jucht, vermeidet fie dieſe, und ift gern inmitten 
eines falhionablen Hofkreifes, deſſen leitender Geift fie 
nicht nur ber Form nach, fondern in Wirklichkeit ift. Ihr 
Leben ift der Geſellſchaft, religiöfer Andadt und bem 
Wohlthun gewidmet. Nie hatten die Tuilerien eine an: 
mutbigere Wirtbin, und nie zählte bie Kirche unter den 
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gelrönten Hauptern eine wärmere Freundin. Die Staats· 
balle, welche unter ihren Auſpicien in dem glänzenden 
Marſchallsſaale ftattfinden, haben an Pracht wahrſcheinlich 
ihres gleichen nicht in Europa, troh der Abweſenheit bes 
alten Adels, welcher die Bälle ver Bourbonen zu zieren 
pflente. Der Hof kann wenigſtens in Aleibung und 
„Eiprit” mit feinen Vorgängern wetteifern, und fein gan: 
ger Prunk zeigt daß er mit dem faihionablen Jahrhundert 
im Einklang Rebt. Die Banlette find koftfpielig, wie Bantette 
wohl fein mögen bei welden, dem Bernehmen nad, „900 
Flaichen Champagner verſchwinden, neben 400 Flaſchen 
Glaret, 50 Madeira, 1200 Quart Liqueurs, 200 Portionen 
geeistem Aaffee und 900 Chocolade; ferner 2000 Portionen 
Gefrorenes, 1200 Duarts Rund, und eine Unmaſſe 
uchen, Pafteten, Bänfelebern, Hühndyen, Faſanen, Reb: 
bühner, Schinken, Lerchen, Fiſche, Salate, Rindfleiſch und 
Brod!* Diele Bälle find der Stolz ber Kaiſerin; fie ftrahlt 
vor freude, und genießt jcheinbar alles, während Napo- 
leon einen minder erregten @efichtsausbrud zeigt und, 
obgleich micht ohne Intereſſe für die Freude feiner Gäſte, 
doch lieber abſeits mit dem Hrn. Marfhall oder Er. Er 
cellenz dem Botichafter in einem Wintel plaubert. Er liebt 
unenblih mehr die Lleinen „Reunions,“ die oft in dem 
Balafte ftattfinden, wenn, nad einem ruhigen Diner zu 
fieben, eine kleine Anzahl ausgewählter Freunde fih zu 
einer Parti Ecarte oder Wbift niederſeht. 


Landfhaften und Völker der biblifhen Geſchichte. 


Billiam Hepwortb Digon, der Herausgeber bes Lon: 
doner Hhenäum genießt bei feinen Landsleuten einen un 
gemefienen Beifall. Sein „Neu: Amerita” worin bas 
Secteniwelen der Bereinigten Staaten geſchildert wurde, 
erreichte in kürzeſter Friſt die ſiebente Auflage, nach welder 
eine deutſche Ueberſetzung veranftaltet wurde. ! Der Ber: 
fafjer bewährte fi} darin ala höchſt begabt in ber Schil⸗ 
derung von Landſchaften und zugleid von religiöfen Er ⸗ 
Icheinungen, Es war baber ein glüdlicher Gedanke daß 
er fih auch nad den bibliſchen Ländern begab, um fir uns 
in neuem Lichte wieber vorzufübren. Nach ber vierten Auflage 
bes englifchen Originalwerles befigen wir aud von biefem 
Buche eine vortreffliche deutſche Ueberfepung, * aus der wir 
aunächft einige Proben mittbeilen und uns ſogleich nach bem 
Norden Paläftinas verfegen wollen. „Galiläa war immer 
als der Garten Syriens berühmt. Auf feinem Boden 
wächst alles, von ber caſpiſchen Wallnuß bis zur äghp- 
tiihen Palme. Während die Hügel von Juda raub und 
tabl, und die Wieſen von Saron verbrannt und bürr find, 


18. Ausland 1868. ©. 1070, 
* Das heilige Yand von W. H. Diyon, deutih von Martin. 
Jena 1870. Goftensble. 
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lachen die Wadies von Galilsa faft überall von Aräutern 
und Blumen. Ein Eichenwald bebedt die Wände bes 
Berges Garmel. Gebergruppen nifteln in ben Epalten bes 
Berges Hermon. Myrten vergrößern fich zu Bäumen, und 
Myriaden Orangenblüthen erfüllen die Luft mit ihrem 
Duft, Jeder Hügel ift ein Weinberg, jeder Thalgrund 
ein @etreibefeld. Nicht fonniger ift bas Nilbelta, bie Vega 
Granadas nicht malerticher, die Ghota von Damascus ift 
nicht glängender und grüner, Denn bier fommen bie 
grimmige Sonne und der erquidende Regen zuſaqunen, 
und Waſſer fließt dur Galiläa, nicht in Ciſternen und 
Zeichen, ſondern töniglih ausgegofien in Etrömen nad 
dem Deere zu.” 

Die es num zur Zeit der Geburt des Herrn in dieſem 
Lande ausſah, darüber belehrt und folgendes Böllerbilb: 
„Die meiften Getreide» Schnitter und Säer waren von 
iyrifhen Stamm, mehr vom canaanitiihen ald vom ara, 
bifhen Zweig. Die Winzer und Landwirthe waren mei» 
ftentheils Juden, aber Juden die von den Männern von 
Juda ald Provinzbetvohner betrachtet wurden. Viele ber 
Künftler und Hanbwerter, die meiften der in Stäbten mob: 
nenden Händler ftammten von jenen Fürſten von Tyrus 
und Sidon ab, die durch Alerander und Pompejus vom 
Meere vertrieben wurben. Andere Handwerker und Hänbler 
waren im Kielwaſſer frember Armeen von Antiochia, Ale: 
zandria und Rom gelommen. In großen Gtäbten, bie 
längs der Küfte lagen, wie Ptolemais und Tyrus, und 
in ftarten binnenländifhen Feitungen, wie Sephoris und 
Gabara, lebten bie geſchmeidigeren und fünftleriichen Grie— 
den, die Gold» und Marmorarbeiter, die Rhetoriler und 
Maler, die Rebner, Tänzer, Liebesbichter, die Profefioren 
aller Künfte und, wie die Juden fie betrachteten, bie Ber: 
breiter aller Zajter. Bon Italien, Gallien, Spanien aus 
batte fih ein robuflerer und vieleicht noch zügelloferer 
Janhagel über das Land verbreitet, um es ausgufaugen: 
Legionsfoldaten, Rechtsgelehrte, Blabiatoren, Bublerinnen, 
Wogenienter, Procuratoren und Polizei. Aber die male 
riſchſten Geftalten in dieſer maleriihen Gruppe kommen 
noch. Mitten durch bieje eingebornen Bauern, dieſe Juben 
des MWeilers, dieſe griechiſchen und ägyptiſchen Fremden 
der großen Stadt, ſchwärmten die wilden Hirtenftämme, 
die ungezäbmten Kinder emaeld und Eſau's, Menichen, 
die noch immer unter ihren ſchwarzen Zelten wohnten, ihre 
Echaf: und Rinderbeerben von einem Thal zum andern 
trieben, mit den Grün kamen, mit der Dürre gingen und 
weder ben Kaiſer noch feine tributpflichtigen Könige als 
Gebieter anerkannten.“ Chemiler würben dieſe Bevölfe: 
rung ein Gemenge genannt baben, denn von Miſchung 
darf man nicht ſprechen wo Zuſtände wie bie folgenden 
berichten: „Der Jude fonnte in keiner griechiſchen Stabt 
übernadten; ber Syriet durfte nicht über die Schwelle 
eines Hebräers ſchreiten. Wenn wir einmal von der ge: 
miſchten Bevölferung Galilaa's ausführlid ſprechen wollen, 
fo mag aud noch gelagt werben daß bie Griechen in mauer; 
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umſchloſſenen großen Städten, die Juden in offenen Meinen 
Stäbten, die Syrier in Hütten und Schuppen, die Araber 
in Nomabenzelten lebten.” Glücklicherweiſe war wenigftens 
ein Bindemittel für biefes ethnographiſche Gemenge vor 
handen. „Die einzige Sprache, die Anfprud machen konnte, 
ein gemeinfames Verkehrsmittel für alle diefe Familien zu 
fein, war die Sprache Griehenlande, ever Mann von 
höherem Range als ein Holzbauer und Waflerfchöpfer, 
jeder Mann, der in ber Provinz umberzieben, der mit bem 
Fremden verkehren, vor einem Gerichtshof ericheinen, einen 
Arzt zu Rathe ziehen, ein öffentliches Amt verrichten mußte, 
ja, ber Kaufmann, Bürger, Priefter und Hofmann, war 
gezwungen Griechiſch zu treiben. Es war das einzige 
Verkehrsmittel des Hofes, der Hochſchule und deö Lagers, 
Zu ber Zeit, wo unfer Herr in Nazareth ein Kind war, 
batte dieſe edle Sprache in Baliläa dasielbe Uebergewicht, 
das die englijde in Galcutta, die frangöfiihe in Algier 
und bie türlifche in Stambul erlangt hat.” 

Noch einen gelungenen Abſchnitt wollen wir beifügen, 
nämlich bie Schilderung Nazareths: „Vier Meilen füblich 
von ber griedifhen Stadt Eephorid, ganz verborgen zwi⸗ 
fen unbebeutenden Hügelr, bie bamald vom Fuße bis 
zur Krone mit Weinbergen bebedt waren, lag ein von ber 
Natur geſchaffenes Neft oder Beden von fetter roth und 
weißer Erde, fternähnlih an Geftalt, etwa eine Meile 
breit und außerordentlich fruchtbar. Yängs dem mit fteis 
len Klippen beſetzten, aus Kreide beftehenben Abhang bes 
höchſten biefer Hügel zieht ſich ein Meines liebliches Thal 
bin, das in einem Lande, wo jeder Stein feine Geſchichte 
zu baben jcheint, deßhalb merkwürdig ift, weil e# feine 
öffentliche Geſchichte und feinen einheimischen Namen bat, 
Keine große Straße führte nah dem fonnigen Wintel 
hinauf. Kein Hanbelöverkehr fam je hinein; feine Legio ⸗ 
nen marſchirten durch denfelben, Handel, Krieg, Aben: 
teuer, Vergnügen und Bepränge gingen an ibm vorüber, 
indem fie die römische Etraße enılang von Weſt nad Dit, 
von Dit nach Weit firömten. Mber die Fluren ftanden 
voll Weizen und Gerſte. Nabe am Thalgrunde liefen 
eine Neibe mit lofen Steinen umfriebigte Gärten bin, im 
denen Myriaden grüner Feigen, rother Granatäpfel und 
noldener Eitronen (9) in der Eommerfonne reiften. Hod die 
Abbänge hinauf, die bepflangt und eingefaht waren wie 
der Rhein bei Bingen, hingen Ernten purpurfarbener 
Trauben. Auf der Ebene, zwiſchen dem Getreide und un 
ter den Maulbeerbäumen und Feigen, prangten Maßlieben, 
Mohnen, Tulpen, Lilien und Anemonen in unenblider 
Zahl und in praditvollen Farben. Weit unten an ber 
Hügelmand kam fprubelnd, ſtark und ſüß eine Wafler: 
quelle hervor, und über biefem Lebensquell erhoben fich in 
einer langen Straße von der Dusche Bis zur Synagoge 
zerftreut ſtehend bie Mohnftätten vieler Hirten, Handiwerle: 
leute und Winzer. Es war ein lieblicher und beſcheidener 
Drt, von welchem fein Dichter, fein Regent, lein Ge 
ſchichiſchreiber Jiraels je Notiz genommen hatte. An bie 
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fer Quelle war feine Rahel angetroffeh und liebevoll ge: 
füßt worben; auf jenen Feldern dort hatte feine Ruth die 
Gerftenähren aufgelefen; auf diefer Höhe war fein Thurm 
zur Beobachtung gebaut worden; in jenem Thale hatte 
man fein Lager zu einer Schlacht aufgeſchlagen. Daß 
eine Jungfrau, die der Phantafie der Menſchen theurer 
werden follte als Ruth und Rahel, damals durch diefe Fel · 
der wandelte, an diefer Duelle Maffer fchöpfte, die Gäß- 
hen des Weilerd auf und nieder lief, hätte damals kein 
Scher ahnen können. Der Drt war mehr als unbefannt. 
Der Araber hat an ber Duelle vielleicht fein ſchwarzes 
Zelt aufgefhlagen, der Magiftrat von Sephoris muß ben 
Namen des Dorfes gefannt haben, aber der Weiler wurde 
nie von einem jübifhen Schrififteller erwähnt. In der 
Bibel, im Talmud, in den Schriften des Joſephus fuchen 
wir vergebens nad Mittheilungen über biefen heiligen Ort. 
Wie feine glüdlihen Nachbarn Rain und Endor, war er 
der Wohnfig von Landwirtben und Delpreſſern, die ihr 
Leben in der Synagoge und im Dlivenhain, fern von den 
glänzenden griechiſchen Städten und ben belebten römischen 
Straßen, verbrachten. Ohne Zweifel hatte er einft ent« 
weder einen arabifchen ober einen hebräiſchen Namen be: 
ſeſſen, aber wir fennen jenen Namen nur in feiner belle: 
nifhen Form. Die Griechen nannten das Städtchen Nar 
jaret ober Nazareth.” 

Aus dieſen Proben läßt fi die Abficht des Verfafjers 
beutlih erkennen. Er will abwechſelnd den Schauplag 
unferer Religionsgeſchichte Schildern, zugleich aber auch 
Sittenbilber aus der Zeit des alten und bes neuen Te 
ftamentes liefern. Er läßt dabei ſchaffen und walten was 
man als biftorifhe Phantafie zu bezeichnen pflegt. Im 
einem Buche, wie das vorliegende, welches Belehrung, Er: 
bauung und Unterhaltung bes Leſers beabſichtigt, fann man 
diefe Art des Wiederträumens vergangener Zeiten fi ge: 
fallen lafjen, während die ftrenge Geſchichte ſich vor ber 
Neigung in ben Styl der Novellen zu gerathen nicht genug 
hüten fann. Macaulay, den Diron ſich ſichtbar zum Bor: 
bild erwählt hat, hielt nicht überall die Grenze der hiſto⸗ 
riſchen Darftellung feſt, fondern verfiel bisweilen in bie 
Rolle des Romanerzählers. So weiß aud Diron uns 
genau zu berichten was Maria, die Mutter des Herrn, 
täglid getrieben bat. „Sie ftand früh am Tage auf, 
ging mit ihrem Korbe auf den Markt und füllte ihn mit 
Melonen und frifchen Feigen, mit grünen Gurten und 
Trauben, In der dritten Stunde ſprach fie ihren Schema, 
und in der neunten Stumde fang fie einen Pfaln Davids. 
Am Abend ging fie mit ihrem Wafjertrug zum Brunnen 
binab und füllte ihn. Am Sabbath ging fie, nachdem fie 
fi die Hände gewaſchen, in die Synagoge hinauf, bie 
oben auf dem Hügel ftand, wo fie unter den Frauen bin. 
ter der Brüftung faß, und ben Scheliach bie für dieſen 
Tag beftimmte Lection berfagen hörte. In ber Beit, die 
ihr dann von ihrem einfachen und häuslichen Leben noch 
übrig blieb, lochte fie, wie die Frauen ihrer Glaffe in ben 
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ſyriſchen Dörfern noch zur gegenwärtigen Stunde, über einem 
Holyfeuer ihre Suppe, legte ihren Maid zum Trodnen auf 
das platte Dad, ſpann Zwirn zum bäuslihen Gebrauch, 
fehrte in der Abenddämmerung den Staub aus ihrem Le: 
wan, und breitete, bie Heimtehr ihres Mannes und ihres 
Sohns eriwartend, die Matten auf den Fußboden, und 
fegte die Speifen, die fie für dieſelben bereitet hatte, in den 
ſchattigſten Winkel ihres Heinen Hofes.“ 

„Mitten unter folden Betrachtungen fommt Digon 
wieber auf feine Reife-Erlebnifje zu ſprechen, bie bisweilen 
recht fpannend werben. Den Genuß im Jordan ober im 
tobten Meere zu baden, weiß er verführeriich uns anzu: 
preifen. Während er und fein Begleiter, ein Sachſe, wie 
„Delphine im Wafler plätichern,” unterbricht er ſich wieder 
felbft, um eine Naturbeſchreibung einzuſchalten. „Der 
Jordan fließt burd einen Riß oder Epalt in der Ebene, 
etwa. zwanzig ober dreißig Fuß unter dem Niveau bes 
breiten alten Flußbetles, jo daß der Saum von Edilf 
und Rohr, der das Ufer heiter und fühl mad, einige 
Schritte davon unfichtbar iſt. Sie reiten durch eine Wolle 
von Staub, heißer Aſche und blendendem Schwefel; vorn und 
auf den Eeiten fteht eine mauerartige Bergwand; fein 
Baum, fein Strauch, fein Grashalm läßt ſich bliden; 
rings um Sie ber ift jo wenig ein Zeichen von Vegetation, 
ala Sie in einem Schmelzofen ein joldes zu ſehen erwar⸗ 
ten können; da ſiehen plögli, mit einemmal, Ihre Füße 
zwiſchen wilden Pflanzen, und Ihre Schultern drängen 
fih an grüne Zweige. Ein großer Theil von diefer Flora 
ift neu und fremb;: Der Delbaum und ber Weinftod find 
jetzt verſchwunden. Der Feigenbaum findet fi} noch; er 
erreicht in dieſer Hige eine ungeheure Größe. Die Palme, 
obgleih im Lande heimiſch, ift nirgends zu ſehen; au 
viele der Pflangen, bie im Wady Kelt und rings um bie 
Duellen von Riha gedeihen, wachſen in dieſem Theile des 
Jardanbettes nicht. Der Boben ift mit Salz bejät. Die 
Pflanzenwelt beiteht daher aus Salzkräutern, Suäben, 
lriechendem Hornfraut, nebſt einigen Tamarislen und Atlas 
zien, ber Populus Euphratica und einer langen Neihe Schilf 
und Dornen; mitten durch fie windet ſich und wirbelt ber 
heilige Strom. ine ſcharfe Arümmung in feinem Laufe 
hat eine aus Feuerftein und Kreide beftehende Barre auf: 
geworfen, über die das Wafler, da die Strömung flarl 
ift, raufcht und jhäumt Wenn die Araber den Fluß 
durchwaten, müſſen fie sentweber einander anfaflen und 
eine zufammenhängende Linie bilden, oder fih am ben 
Hälfen ihrer Pferde feſthalten. An diefem Punkte, fagen 
die Griechen, zogen bie zwölf Stämme unter Jojua her 
über, und bie zwölf erwählten Männer nahmen bier bie 
zwölf Steine zur Errichtung eined Denkmals aus bem 
Fluſſe. Hier taufte auch, wie biefelben Griechen jagen, 
Johannes die vielen Menſchen, die aus Judaa und Bali 
läa zu ihm famen, unter anderen den Menſchenſohn, und 
fo lam es, daß berfelbe Rüden von Kalkfteingeröl ein 
Zeuge warb von dem was man bie erfte und ziveite Ge 
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burt Iſraels nennen fann: dem Anfang feiner Laufbahn 
als beionderes und eroberndes Voll, und der Ummwand- 
lung feines alten religiöjen Lebens in ein Glaubens und 
Sittenſyſtem für das ganze Menſchengeſchlecht.“ Jenes 
Bad im Jordan hätten die Reiſenden beinabe theuer ber 
zahli, denn am jenfeitigen Ufer erſchien ein räuberifcher 
Beduinenſchwarm, der von einem Ueberfall nur dadurch 
abgehalten wurbe daß bie beiden Europäer bie Furt mit 
ihren Drebpiftolen zu vertbeidigen broßten, vor melden 
Waffen die Bebuinen eine abergläubiiche Furcht befigen 
tollen. Mit großem Glück verfteht nun Diron an bem 
geeigneten Orte felbft Scenen aus ber heiligen Schrift 
einzuflechten, bie -mit dramatiſcher Lebendigleit und ge: 
ſcharftem Berftändnig vor dem Leſer ſich abfpielen. Meifter: 
baft ift darunter das Niederfigen des Erlöfers am Brunnen 
Jacobs, und das Geipräd mit der Samaritanerin wieder 
gegeben, denn überall werben dem alten befannten Stoffe 
neue und unvermuthete Heize abgewonnen. Wir bürfen 
alio jedermann von diefem Bude einen großen Genuß 
verfprechen, nur müſſen wir noch einmal warnen bor ber 
allzu ſchöpferiſchen Phantaſie des Verfaflers, welcher 
Wahrheit mit Dichtung anmuthig durcheinander zu weben 
verſteht. 


Medilerraueiſche Korallen-Fiſcherei und Korallen- 
Induftrie. 


Die Korallen Fiiderei wird unter gewifjen fejtbeitimm- 
ten Bedingungen betrieben. Die Boote, mit zehn ober 
zwölf Mann in jedem, ſegeln zu gewiſſen Jahreszeiten aus 
gewwiffen Häfen ab, und bleiben Monate lang in der Rähe 
des Plages wo die Koralle beraufgefiiht werben fol. Die 
Bemannung wird von dem Eigenthümer mit Nahrung, 
Kleidung und allen jonftigen Bebürfnifjen verjehen, und 
erhält monatlid) einen bejtimmien Lohn in baarem Geld. 
Ein Theil diefes Geldes wird der Familie des Fiſchers 
oder Matrofen zum voraus eingehändigt, damit fie ihren 
Lebensunterhalt beftreiten könne folange der Mann von 
der Kitite abweſend ift. In vielen Fällen (möglicherweife 
meiftens) erhebt dev Beherrſcher ober die Negierung bes 
anſtohenden Landes Anfprüde, und empfängt als Zoll 
ober Regal eine Zahlung für die Erlaubniß zur Betreis 
bung ber Fiſcherei. Die Art des Fiſchens hängt natür- 
li‘erweife davon ab wie die Beute vertheilt if. Man 
findet die Koralle nit genau auf bem Dieereögrund, jon- 
dern gewöhnlih an den abhängigen Seiten unterfeeiicher 
Felſen, wo fie fid als eine Art Staude zeigt, bie jelten 
mehr als einen halben Yard hoch ift. Sie wählt ftets ein 
feſtes felfiges Lager um fich daran anzubängen, nicht Sand 
oder Schlamm, und demgemäß werden die Fiſcherei-An⸗ 
ftalten getroffen. Bei der ſiciliſchen Fiſcherei Art, die man 
überall ziemlich allgemein beobachtet, geſchieht die wirkliche 
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Ablöfung oder Abreißung mittelft zweier in ber Mitte 
gefreuzter Holzftüde, an deren Enden auf der unteren Eeite 


ein Stüd Netz befeftigt ift. Ein langes Tau wird um bie | 


Mitte bes Werkjeugs gebunden, um es zu halten, und ein 
daran hängender Stein gibt ihm zum Einten binlängliche 
Schwere. Der Fiſcher, das Tau in der Hand baltend, 
leitet das Werkzeug an die gehörigen Stellen, ſucht die 
KRorallenäfte in die Maſchen des Nehes hineinzubringen, 
und gibt dann dem Werkzeug einen lebhaften Stoß. Der 
Strunk orer Hauptftamm hängt fo feft an dem Fellen, 
daß eine beträchtliche Kraft erforberlih ift um ibn abzu: 
löfen; kleinere Aeſte aber brechen leichter. Der Fiſcher regelt 
feine Berfahrungsmweife nad} der Art von Stüden die er zu ber 
fommen wünſcht. Die Koralle wächst ſenkrecht gegen bie Fläche 
an welcher fie hängt, fei nun biefe Fläche nahezu horigontal 
oder teil abhängig. In einigen Theilen des Mittelmeers 
wendet man zwei verfchiebene Arten von Werkzeugen an, 
die eine zum Fiſchen wo ber Grund ziemlich glatt, bie an. 
dere wo er felfig und uneben ift — lefterer liefert ge: 
wöhnlich die beite Koralle. 

Hat der Fiſcher feine Koralle an die Oberfläche herauf 
gebracht, fo verkauft er fie fo fchnell als möglich, denn die 
Verarbeitung berjelben ju Sierratben und Tand bildet 
feinen Theil feines Gewerbes. Mas den Preis betrifft, jo 
ift es faum möglich eine Durchſchnittsſumme zu nennen. 
Einige rohe Stüde würden feinen Shilling per Pfund 
eintragen, während Meine ausgewählte Stüde bereitwilli« 
gere Käufer zu zwei⸗ ober dreimal ihrem Gewicht in rei- 
nem Gold fänden. Die Charakter Berfhiedenheit rührt 
von ben abwechfelnden Umftänden ber welde auf die Bil: 
dung ber Koralle Einfluß üben. Wenn ein Korallen-Aft 
— die lebende Koralle, wie man fie vieleicht richtig nen- 


nen fann — bon feiner unterfeeiichen Liegerftätte abge 


riffen und an bie Oberfläche gebracht ift, fo zeigt er eine 
Art Rinde mit da und bort zerfireuten Heinen Erböhungen 
oder Warzen, und ift mit einer diden feftanhängenben 
Feuchtigkeit bededt. Diefe Erhöhungen find die Zellen in 
denen bie betriebfamen Zoophyten enthalten find, ober 
enthalten waren. Die genannte Feuchtigkeit ift das Ma: 
terial aus weldem bie Ninde oder Haut gebildet wird; 
diefe Rinde verhärtet fi, wenn fie durd Alter feftge: 
geworden, in ein fteiniges Central-Korallenmark. Dieß 
aleicht in Wirklichkeit fehr der Art und Weile wie, bei ven 
meiften der egogenen Bäume bie wir fennen, bas Holz 
eines großen Baumes allmäblih, von innen nad außen, 
wähst; die endbogenen Bäume tropiicher Klimate 
wachſen auf eine gang andere Art, Welches Alter 
oder welche Größe ein Rorallenftüd immer haben mag, 
man findet daß die innere Subſtanz ftets härter, ger 
ſchloſſener, befjer gefärbt und empfänglich ift eine beſſere 
Volitur anzunehmen ald die Äußere, und je nach bem 
Verhältniß in welchem die Quantität ber früheren Art 
Ninden zu ber der leßteren ſteht, wird die Koralle per 
Pfund mehr werth fein. Die Enden jeder ſich veräftelnden 
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Staude find Mein und zart, und enthalten wenig von der 
inneren Subſtanz, um berentwillen man bie Roralle faft 
‚ ausfchlieglih ſchätzt. Wir fehen daher recht gut ein warum 
die Fifcher große Stüde, die Hauptftrünfe oder Etämme, 

ı zu befommen ſuchen. Fi 
In Italien gibt e8 große Korallen-Verarbeitungs:An« 
ftalten in Pivorno und anderen Orten: In und bei Lie 
vorno find vier derartige Geihäfte, deren jedes viele Hün: 
derte von Frauen in Thätigteit feht, welche fünfzig oder 
hunderttaufend Pfund Korallen jährlih in Heine Perlen, 
runde ober vieredige, glatte oder geichliffene verarbeiten. 
Der größere Theil diefer Perlen wird nah Marfeille ver: 
fandt, von wo man fie nad) Indien veridifit; andere 
gehen nach Deutichland, und wieder andere nah Rußland, 
to man für Zeichenfeier: Zierrathen viele wohlfeile Korallen 
braucht. In Genua werben die Gefchäfte in noch größerem 
Maßſtabe getrieben. Dort gibt es vierundzwanzig Vers 
fäufer in ber Stabt, von welden vierzehn Factoreien bes 
figen in denen die Koralle verarbeitet wird. Hier, wie in 
Zivorne, wird die Subſtanz meift in Perlen verwandelt. 
Das Schneiden, Bohren, Runden geſchieht meift von 
Frauen in den Landbezirken. „Die Art und Weife wie 
die Arbeit unter die Einwohner der verſchiedenen Ger 
meinden des Thals (das Val bi Bifagno) vertheilt wird, 
bietet ein aufiallendes Beifpiel des Princips der Arbeits: 
theilung. Die ſämmtlichen beim Schneiden beichäftigten 
Arbeiter gehören etwa hundert Familien in der Gemeinde 
Aſſio an; die beim Bohren und Runden etwa ſechzig in 
andern Theilen des Thale lebenden Familien. Jedes 
Dorf arbeitet in Perlen von einer befonberen Größe. 
Die Einwohner gehen nah Genua um fih von den 
Korallen Verkäufern das Nohmatertal zu verſchaffen, und 
bringen dann die bearbeiteten Korallen zurück.“ Außer 
diefen Landleuten find rauen in den Etabliſſements 
zu Genua beſchäftigt, melde die Roralle gewiſſen vorbe ⸗ 
reitenden Verfahren unterwerfen, ebe fie in bie Hänke 
der mechaniſchen Arbeiter übergeht. Cine Hleinere Anzahl 
des Arbeitervolles beichäftigt ſich im ihren eigenen Behau: 
fungen in Genua mit bem Schneiden der Koralle in Far 
cetten, und bisweilen mit dem Graviren berfelben: eine 
höhere Glaffe von Handwerkern als die auf dem Lande. 
Bei der Glaffificirung der Koralle in Hinficht auf Farbe, 
ohne Rüdfiht auf andere Eigenichaften, unterfheiden bie 
Händler zwiſchen ber rothen, der ſchwarzen, ber hellweißen 
| und der dunfelweißen; die tothen werden wieder unter: 
abgetheilt in dunfelfarmefinfarbige, blaßrothe und codenill: 
farbige — die legtern find fehr felten. Eine zarte Rofen! 
oder Fleifchfarbe ift fo felten zu bekommen, und wird fo 
bo geſchätzt, daß Etüde diefer Art mit zehn Guineen 
per Unge bezahlt worden find, während die gewöhnlide 
rothe Koralle ter Kaufläden nur etwa brei ober bier 
Shillinge für diefelbe Quantität werth ift — natürlicher 
weiſe unabhängig von irgendwelcher Verzierung der’ fie 
| unterzogen“ tworben fein mag. Die Alten brauchten Köt 
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rallen als Umulete, ald Zierratben für Schilde und 
Helme, ala Zaubermittel zum Schutze Meiner Kinder 
gegen Rranfgeit und (in verſchiedenen Weiſen behandelt) 
als Arznei gegen Fieber, Ophthalmie und andere Arantı 
heiten. Während des Mittelalters wurden von Schrift 
ftelern bie Korallen fehr jelten erwähnt, und es läßt ſich 
vermuthen daß man fie nur wenig verwendete. jranz I 
gab den Unftoß aum Gebrauch biefer hübſchen Eubftanz 
zu Verzierungszwecken. und fie ift feitbem immer in Gunit 
geblieben. Man henügt fie nun bei Negligees, zu Pers 
len, Knöpfen, Armbändern, Broſchen, Ohrringen, Tia 
ren, Rämmen, Haarnateln, Kettengelenten, Budeln, Be 
fegungen für Ringe, Sonnenſchirme, Garnituren, Kar 
meen x. Der „unperbefierlihe Neger“ fol ein großer 
Freund von Horallen:Zierrathen fein, und wir find viels 
leicht nicht ſeht Lieblos wenn wir annehmen daß er hin 
und wieder ein unverbädtiger Käufer faljcher oder nad» 
geahmter Korallen iſt; ſolche Verfälfhung übt man belannt: 
lich durch den Gebraud von Zinnober und andern roth 
und vofenroth färbenden Subſtanzen. Was Jubien betrifft, 
fo gibt es bier, da die Hindus oft mit ihren perfönlichen 
Bierrathen auf dem Leibe begraben werben, und ba biefe 
Zierrathen oft Korallen einfließen, eine neue Handels- 
quelle, welche zur commerciellen Vermehrung des Vorraths 
aufmuntert. (Ghambers’s Journal.) 


Die projectirte IAhmusbahn durch Cofarica. 


In Bremen ift eine anonyme Brofhüre erſchienen (bie 
interoceaniichen Berfehräftraßen Mittelamerita’3 und Deutſch⸗ 
lands Beiheiligung) welche bie Vortheile einer Eifenbabn über 
die coſtaricaniſche Landenge barzuftellen ſucht. Daß neben der 
Panamd-Bahn nod eine zweite entftehe, hält ber Berfafler 
für ein großes Bebürfnik. „Was dieſen Wunſch nod 
bringenber madt, ift die Glaufel des Gontracts mit ber 
Regierung Neu: Granada’, worin dieſer Staat ſich vor: 
behalten hat nad 20 Jahren die Bahn zu 5 Millionen 
Doll. zu übernehmen. Da nun bereits über 12 Jahre 
abgelaufen find, fo wird dieſer Fall über 8 Jahre ein» 
treten, ober vielmehr ſchon nad 7 Jahren, und aledann 
jede: Gontrole aufhören, da jener Staat in bejtänbigen 
Ummälzungen begriffen ift, melde alle Berlängerungss 
Gontracte hinfällig zu machen drohen.“ Unter ten andern 
Uebergängen durch Mittelamerila welche fritifirt werben, 
mollen wir nur ber Ganalifirungen mit Hilfe des Atrato 
gebenfen, weil barin eine Wahrheit ausgeiproden wird 
bie noch jegt nicht recht den Leuten in ben Kopf till. 
„Der Atrato:-Weg ift das ältefte Project von allen, ba es 
bereit# die Spanier verfolgten, welde biefen Fluß mit 


Deean ergießt. Diele Verbindung ift in ſofern leicht ber: 
zuftellen, al bie Gewäfler in der Regenzeit fi berühren, 








| und fie Angoftura, auf deutſch Enge, nannte, 
dem Niapipi verbinden wollten, der fih in ben ftillen | 
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es alſo nur (!) auf die Vertiefung anfäme den Ganal her: 
auftellen. Dazu fehlen dem Staate Neu-Granada aber 
die Mittel, und der übrigen Welt das Bertrauen zu dem; 
felben, fomwie überhaupt zu der Ausführbarfeit und der 
Rentabilität des Unternehmens, denn Sciffäcanäle werben 
bei der Entwidlung der Dampfidifffahrt immer nußlofer, 
wie ber Galedonia: Canal betveist, welcher befanntlid die 
irifhe See mit der Norbfee verbindet, aber felten benutzt 
wird, Schiffe von Glasgow, Belfaft und Liverpool ziehen 
es vor England zu umfegeln. Aehnlid wird es mit dem 
Suezgcanal der Fall fein, wenigftens für Schiffe außerhalb 
Gibraltar.” Längft bevor man gebadte vom Ricoya-Bolf 
eine Bahn nad der Limon-Bucht am atlantiihen Drean 
(caribiſchen Golf) zu erbauen, war eine gewöhnlide Fahr: 
ftraße zur Verbindung beider Punkte beabfihtigt worden. 
„Die Limonjtrage wurbe zuerſt ind Auge gefaßt von ber 
Berliner Coloniſations ⸗Geſellſchaft, der einzigen welche ſich 
der königlichen Unterſchrift rühmen fann für berartige 
Zwede. Die Veranlaffung zur Bildung biejer Geſellſchaft 
war ber Erfolg womit England die Befiedelung Sub 
Auftraliens ſowohl für die Anfiebler wie für die Zand- 
ipeculanten betirkft hatte.“ Die preußiſche Regierung er: 
nannte zu Gunften ber Berliner Golonifationsverjude 
einen Generaleonful für Mittelamerila, der aber das Pro- 
ject ungünftig bequtachtete, in Folge deſſen bie Unter 
fudung der Limon+Bay unterblieb. Der Berliner Ber: 
trag mit Goftarica war auf dem Papier höchſt lodend. 
Die Fahrftrafe von Limon bis zur Hauptftabt Gartago, 
24 ſpan. Meilen, war auf 30,000 Dollars Koften (freilich 
wohl viel zu niebrig) veranidlagt worden. An beiben 
Seiten des Weges wurbe Land, eine engl. Meile tief, der 
Geſellſchaft abgetreten, ihr die halbe Einnahme ber Zölle 


- in ber Limon:Bai auf 30 Jahre, und für immer bie Erhebung 


eines Ausfubrzolles auf Kaffee von !/, Doll. für je 100 Piv. 
nefichert. Die letztere Einnahme veranfhlagt ber Ber 
fafier auf 25,000 Dollars. Im Jahr 1851 tracirte franz 
Kurke aus Gera für die Berliner Geſellſchaft den Fahr 
weg, und von ihm ftammt auch bas Nivellement der Eifen: 
bahn, jowie der Vertrag mit ber amerilaniſchen Geſellſchaft. 
Die Bauverhältnifje find folgende: „Bon der Zimonbai er» 
hebt fih das Nivellement bie zum Fluß Siquieres ın 25 
engl. Meilen um 1700 Fuß, alfo 68 Fuß per engl. Meile, 
welde Steigerung die Bahn leicht bewältigen fan. Es 
tommen babei burd) fleine Bergftröme im ganzen 60 Yarbs 
Ueberbrüdungen vor, fonft herrihen die günftigften Ver 
hältniſſe für den Bau. Nachdem bie Straße den Siquie: 
res überſchritten hat, läuft fie am rechten Uier bes Neven: 
tagon aufwärts, und zwar mit 850 F. Erhebung in 15 engl. 
Meilen, und überſchreitet an einer engen Stelle biefen Fluß. 
wo bie Berliner Gefelichaft die erfte Anfiebelung gründete, 
Hier bei 
ginnt der üppige Grastwuchs, welcher zahlloſe Rinter und 
Pierbe ernährt, Die folgende Section bes Weges erreicht 
in 21 engl. Meilen Gartago mit 2673 Fuß Erhebung, 
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würbe aber einer Verbeſſerung fähig ſein, wenn fie dem 
Flußufer folgte bis zum Uebergang zum Rio Grande, wo: 
bei jedoch die Städte Gartago und San Joie nidt be. 
rührt werben würben, weldes aber erforderlich fein türfte, 
Dieſe Section durchſchneidet den bevöllerten Theil Des 
Landes. Hier wächet der aromatiſche Kaffee, weider auf 
den Märkten der Welt hohe Preife bedingt. Hier wächst 
auch die Kartoffel und Getreide, Es vereinigen fih Bier 
die Früchte aller Zonen in feltener Volllommenbeit. Hinter 
Gartago erhebt fi die Waſſerſcheide bie zu dem Drte 
Dchomogo mit nod 420 Fuß Erhebung. Im gamen jentt 
fih die Eirafe 1240 Fuß mie fie it, nah San Yofe. 
Bon bier wendet fi der Weg zum Rio Grante, welcher 
in 15 engl Meilen mit 1068 Zub Senkung erreicht wird. 
Die nähfte Station heiht Santo Domingo, und jenkt ſich 
im 14 engl. Meilen 1244 Fuß. Hier beginnt wieder das 
tropiſche Klima oder die Tierra Galiente, in weiber das 
Zuderrobr gebeibt und ein Tabal von köllidem Aroma 
gebaut wird, aber nur zum Verbrauch des Landes. Die 
nädfte Eection erreicht die Küfte bei Calderas in 15 engl. 
Meilen mit 1671 Fuß Sentung, ober noch befier, dem 
Ufer des Rio Grante folgend, in etwas größerer En ifer; 
nung bis zu einem Hafen welcher den Namen Nicoya ira: 
gen würbe. Allerdings beträgt die Senlung nach Ealde · 
ras 112 Fuß per Meile, allein dieß iſt weniger wie vie 
Senua:Turiner Bahn, diefe überwwindet 147 Fuß per Meile, 
ober bie von Gopiap6 in Göili, nämlih 196 5. per Meilt 
nichts zu jagen von ber Bera-Grug-Bahn, die bis Dalapı 
fogar 211 Fuß per Meile überwinden muß.“ 
Die Begünftigung der Bahn vor der Panama » Noule 
berubt auf folgenden Thatjacen: Obgleich Die Dim 
bahn nad dem Nivellement tes Hertn Kurhe bis Calı 
derad 123 engl. Meilen lang fein würde, gegen 48 ur 
Panamd:Bahn, jo würde doch der Tranfit weit 
ſchehen auf der erfteren, indem die Schiffe ar 
Meeren unmittelbar dag Geleis berühren würden, mürbin 
die ebenſo zeitraubenbe wie gefährlihe Yandung in Bme 
aänzlid vermieden werben würde. Allerdings beträgt bei 
Roftenanfclag Herin Aurge's 10 Millionen Dollars, ade 
ohne Nüdfiht auf die Verwerthung des Landes täng® ee 
Bahn und in den Hafenplägen, welche vorausfichtli® A 
großen Theil, wenn nicht ben gangen Roftenanihlas. fen 
würde, welches bei der PanamdıBahn nicht im BEN. 
der Fall war, der Lage wegen, bie allein maßgebend * 
den Werth des Landes iſt. Dazu lommt der gocalvef = 
welchen in Goftarica eine Biertelmillion civitifirter 
bemittelter Menfdren bietet, und der in Panams 


Dividende zu garantiren." Diefe Zinfen werben 
einen Bauaufwand von 12 Mill. Doll. gewäh 
500,000 Thlr. per deuiſche Meile. Ob das genusß 
für Gentralamerifa und die vorhandenen Schwien 
vermögen wir weder zu bejahen noch zu vernei Lang 
Verfaffer wünfht nun daß Deutfgland der ei 


raſcher ge | 
an beiten | $ . 
\ geleitet haben und feitber leiten. Genug, wir begegnen 
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folge und fich an dem Unternehmen i 
urſprünglich bad die Berliner een ge 
ein deutſcher Gedanle getveien fe. Nur in Den —— 
ſchen Seeſtädten fann billigerweiſe ein Berfindnig für 
ſolche überfeeifche Unternehmungen geſucht werden, borr 
erwäcst aud für Handel und Schifffahrt mad der Aus. 
führung der unmittelbare Nutzen. Die Bahn felbft wird 
auch bloß für Coftarica von höchſter Bedeutung werben, 
denn als Berbindungsglied zwiſchen ven beiden Weltmeeren 
baben ihr andere Goneurrenten bereits den Nang abge, 
laufen. Für Südamerika Wird die Panama Bahn wie 
verdrängt werden, und Für Nordamerila ift bereits die 
große Weitbahn eröffnet , den tejtindifh + californiſchen 
Verkehr wird aber die coltaticanifge mit der gleichzeitig 


| projeetirten nicaraquenfiichen Bahn teilen müſſen. 





Schweizerifche Kartenwerke. 


Das topographiich-geographifche Inſtitut von Murfter, 
Randegger u. Gomp. in Winterthur hat unlängft ein Heft 
lithographiſcher Mufterblätter feiner Leitungen verdffent. 
fit. Die Freunde ber Wiſſenſchaft und alle biejenigen 
melde in den Fall lommen topographifc «geographifche 


' Arbeiten ausführen zu lafen, werben es uns gewiß Dant 


wiſſen, wenn wir in ein paar Worten auf biefen Gegen: 


| ftand uns einlaffen. 


Die Verdienfte der Topograppen von Winterthur find 
in weitern Kreiſen zu befannt als daß es nothwendig fein 
follte dieſelben der Deffentlickeit erft zu fignalifiren, und 
darum ift es keineswegs unfere Abſicht über die Grund ⸗ 
gedanfen und Betrebungen zu reben, melde die verdien⸗ 
ion Männer im Jahre 1842 bei Gründung diefer Anftalt 


hier der glüdligften Aſſociation von bedeutender Wiſſen 
iaftlichkeit mit materiellen und techniſchen Hilfsmitteln. 

Das Inſtitut erhielt 1855 auf der Auöflelung in 
Paris die Medaille 2ter Glafje, 1857 in Bern bie filberne 
Medaille, 1862 in London (Price Medal), 1867 in 
Paris die füberne Medaille, und 1868 in Zürich ben erfien 
Preis, 

Wer fih die einzelnen Werke dieſes Etablifiements 
nicht anſchaffen fann und will, mag fi) doch das pracht⸗ 
volle Heft der Mufterblätter, das zu geringem Wreife, 
wenn nıdt vielleicht gratis, zu haben. ift, lommen laflen, 
und zwar allein ſchen um aus denſelben ‚die beutigen 
Refultate der graphiſchen Sprache in ihren verſchiedenſten 


| Ausdrudsweiien kennen zu lernen. Das Heft bildet an 


und für ſich ein Prahiftüd zum Auflegen. Wir aber 
glauben im Intereſſe für unfer Fach zu handeln, wenn 
wir, unbeſchadet anderer ausgezeichneter Inſtitute, ber Ber 
breitung diefer Blätter das Wort reden, indem felbe. zum 
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mindeften vielfach belehrenb und für manden bon pral: 


tifhem Werthe fein werben. Doch greifen wir der fertigen | 


Beſprechung berjelben nicht vor. 


Blatt VI enthält eine Piece aus dem Gäntiögebirge, 
in ſchiefer Beleuchtung mit ausgezeichnet jorgfältiger 
Schraffur (nah Richtung und Stärke der Schraffen), wo 
fih felbft aus ber Türzeften Brechung Curve um Curve, 
Schicht um Schicht ganz leicht herauslefen; jede 10. 
Gurven-Brehung ift zur befiern Ueberſicht mit einer ganz 
deutlichen, aber nicht im Geringiten ftörenden ſchwarzen 
Linie in ber Stärle der betreffenden Schraffen ausgefüllt, 
die Eotenköpfe find der Beivegung der Curve gemäß auf: 
mwärts gerichtet. So haben wir es mit einer Harte zu 
thun welche den plaftiichen Ausdrud in gelungenfter Weife 
(dad Wort im feinern Sinne gefaßt) zur Anſchauung 
bringt, im der Schraffirung aber nit allein bloß 
auf den allgemeinen Effect einer Generaljtabstarte dringt, 
fondern aud alle Schichten, felbft die ſchmalſten, getreu 
lich dem Kartenlejer nahelegt. Auch die Felſenzeichnung 
ift ſchön und rein, und läßt, was für bem praftiichen 
und matbematiichen Werth der Karte hoch anzufchlagen, 
auch da noch die Schichtenichraffur durchbrechen: bafür 
entfaltet freilich dieſe Hocmanier jenen Raturdarakter 
welden wir in Leuzingers Gebilden bewundern. 


Das VII Blatt bringt das Eentralftüd aus der Schul · 
tarte des Aantons Zürich (1: 40,000). Alles ıft da marcant, 
doch fauber, hell, rein und correct in ber Vorführung der 
Hauptverhältnifie. Die Karte wirkt auf die Ferne eben 
fo gut ala fie im der Nähe befeben das Auge befriedigt. 
Wir begegnen da eben wieder dem obengedachten Vorzügen 
des Etablifjemente, die Zeichnung und die Farbenanwen« 
dung betreffend. Wir betrachten dieſe Darftellung als 
Mufter einer Schulkarte, melde die biöher mit Recht ale 
vorzüglic anerlannte Schullarte Kellers nicht erreicht. — 
Als befondere Vorzüge derjelben ſeien im meitern motirt, 
die braune Terrainzeichnung, welche in Schraffen berart 
ausgeführt wurbe, dab ber Schüler auch zum Verftehen der 
Schichtenkarten, jowie zum Leſen der Schichten angeleitet 
werden lann. Aus dem braunen Terrain, das ſehr pla- 
ftifch, aber gemäß feiner Bearbeitung nicht illuforifch wirlt, 
fpielt wunderfhön das lebendige blaue Waflerbilb; die 
Städte und einzelne Geböfe find im wirfliden topogra- 


phiſchen Baugrundrifie dargeftellt (ebenfalls ein Fortſchritt 


zum verbolllommneten Kartenverſtändniß); die Dörfer find 
nach biäheriger Webung durch ftärkere oder ſchwächere Ringe 
bezeichnet; die Städte treten babei mit ihren wirllichen 
mathematiſchen Grundriſſen nicht zurüd, weil ba mehrere 
orbinäre Gebäude vereinigt dargeſtellt find, und alfo ver« 
hältnigmäßig kräftig, jehr fräftig hervorbringen;; bie Commu ⸗ 
nisationen: der Eifenbahnen, Hauptfiraßen (in L, IL und 
UL Glafje unterſchieden) und der Neben und, Felbftraßen 
und Fußwege find, wie gewöhnlich auf folden Karten, 
ſcharf und ftark aufgetragen; ebenfo die vorzügliche Schrift. 








Sahweigeriſcht Karteuwerte. 


Nun kommt im Blatt VIII eine Piece nach der von 
uns in der „Sonntagspoſt“ auf Veranlaſſung bes Hrn. 
Bundespräfidenten Welti eingehend beſprochenen Aus 
gabe des DufourMtlas im WMaßftabe der Aufnahmen 
(niederes Terrain in Horom m. Gr. gebirgiges Gebiet 
in Ya). Wie befannt, wurde die bezügliche Vorlage 
ded Bundesratbed durch einen Bundesbeihluß befiegelt, 
d. h. es wurde bie Derausgabe ber topographiſchen Auf: 
nahmen neben dem vorhandenen Prachtwert des Dufour: 
Atlas beichlofien, welder im Mafftabe von Yısosoo, in 
ſchiefer Beleuchtung fchraffirt und baſirend auf zum Theil 
noch unvollfommenen und unvolljtändigen Vermeſſungen 
(nämlih für die Kantone Bern, Yargau u. ſ. to.) mehr 
nur für die allgemeiniten praftiihen Bebürfniffe und ala 
Generalftabsfarien ausreichend, lange nicht allen topo ⸗ 


| graphifchen Anforderungen und Zwechen zu begegnen 


vermag. ' 

Das Wintertburer Inſtitut bat für diefe Ausgabe 
auch feine Proben und zwar bie vertheilbaften. Das 
Stüd gibt die Diableretögruppe in Yıyoo Neben all 
den ſchon erwähnten Eigenthümlichkeiten ber Leiftungen 
Wurfters und Nandengers fei bier vorzüglich auf bie Deut: 
lichkeit, Alarbeit und Ueberſichtlichkeit bingewielen, welche 
fi) ſowohl in der Berippbarftellung als in der Golorirung, 
in der Gurben: und Schriftwiedergabe ausbrüdt, Auch 
die Gultur und Waldaufnahmen (leftere in grünlichem 
Anfluge) erhöhen den Werth der Karte. Was fobann bie 
Felfenzeihnung anbetrifft, fo gilt das Frübergefagte; nur 
find die Schichten in berfelben jehr fidhtbar eingetragen, 
was im Hinblife auf den eigentlichen Zweck ber Aarte 
nur zu rühmen ift, für die Naturbildlichleit derjelben hin · 
wieder weniger anſprechend ericheint. 


Hat man dergleichen Kartenwerle vor fid, fo bürfte 


' man fi bald überzeugen daß der Schritt zu einer mathe 


matiſch zuverläffigen und zugleich möglichjt vollftänbigen 
und vervolllommneten Raturmwiebergabe für Detaillarten 
nicht mehr gar weit, ja daß eine Brüde zum Uebergang 
bereits geichlagen if. Und in diefem Sinne betrachten 
wir bas Blatt X, das uns ein Mittelftüd der Ziegler'ſchen 
Karte vom Unter:Engadin vorlegt (Blatt IX gibt einen 
ausgezeichneten Extrait de la Carte du Canton de Ge- 
neve, publie par Briquet et fils & Geneve im Maßſtabe 
Yo die Stadt mit der weitern Umgebung barftellenb), 
Es ſei bier einfad; darauf hingewiefen daß die Arbeit alle 
in den bezüglichen vorbern Blättern berührten guten Eigen: 
ſchaften aud auf diefen Maßſtab u übertragen verſtand. 


ı Näheres und Grändficheres über die Theorie, die technifche 
Durdfährung und allfeitige Anwendung dieſes Original-Quellen- 
wertes, jowie über die gefammte heutige Kartographie fiehe im 
der Schrift: Die Geographie der Gegenwart vom Standpunlte 
der Wiſſenſchaft, der Schule und des Lebens v. J. S. Gerſter. Bil 
ſenſchaftliche Beilage zum Programm der Berner Kantousſchule 
pro 1869, Auch im Berlag der Dalp'ſchen Buchhandlung in 
Bern zu 1 fl. 12 fr. zu haben. 


Sqhweiztriſcht Kartenwerte. 


Zu ber Karte von Unter-Engabin (refp. zur begüglichen 
Biere) übergehend, melde im Maßſtab 1: 50,000 2 Blät: 
ter umfaßt, find das Detail und bie NRiveaulinien auf 
Schweizerboden nah ben eibgenöffiidhen Aufnahmen im 
Maßftabe des Driginals mit weiterer Bugrundelegung der 
ſchweizeriſch geologiichen Aufnahmen, namentlid der geolo: 
giſchen Beſchreibung von Profeſſor Theobald in Chur, be 
arbeitet. 

Diefe Arbeit ift eine Stubie ſowohl der ausgeführten 
Gebirgsdarftellung als aud der Phyſiognomik der Berge, 


wobei unbeſchadet ber vegetationäbekleideten Abhänge, der | 


Schuttlegel, ter Gletſcher- und Moränebildungen alle 
charalteriſtiſchen Stellen unterjdieden find. Konnte hiebei 
techniſch auch noch nicht das Höchfte erreicht werden, was 
der unermüblihe Mann der Wiſſenſchaft anftrebte, fo ge 
währt bad Geleiftete bem Eingeweihten immerhin hobe 
Befriebigung, und er banft bem vorwärtsſtrebenden, 
die Hebung ber Wiſſenſchaft mit fo vielen geiftigen und 
materiellen Opfern unterflügenden Yahmanne aufrichtigft 
diefen Vorgang. Hr. 3. M. Ziegler hat die Rarte nah 
fpecieller Bereifung jener Gegenden durchgeführt und auf 
eigene Koften veröffentlicht. 

Bis auf weiteres will uns bie begügliche Leiftung von 
Prof. Simony in Wien — nämlich der geologiih charak⸗ 
teriſtiſchen Terraindarftellung für Detailtarten ale bas 
Vorzüglichfte erfcheinen, fowohl was die Zeichnung ala was 
die Colorirung anbetrifft. 


Bor ungefähr einem Jahre haben wir die jhon bamals | 


torit vorgerüdte Arbeit, die für dem öfterreichiichen Alpen: 
club angefertigt wird, gefeben und wünſchen nur baf 
die ſchweizeriſchen Alpenelubiften fold einen Meiftergriffel 
befäßen. 

Diefen Detailnaturfarten follten dann für die Vor: 
führung größerer Zandgebiete und zur Ueberſicht der De 
tailbilder — jagen wir der Quellbilder für jene — Ton: 
ſchichtenkarten zur Seite geftellt werben. 

Auch hiefür erſchien im Winterthurer Verlag ſchon 
1856 eine Arbeit, ber „Öupfometriiche Atlas über alle 
Theile der Erde. Mit Erläuterungen und Höbenverzeich: 
nifien von J. M. Ziegler.“ 

Mit Rüdficht auf den damaligen Standpunkt muß der 


(mittelgroße) Atlas mit feinen 2 Tafeln (die Weberficht | 


der verſchiedenen Gebirgöformen und bie Erflärung ber 
Zeichen und geographiichen Namen einerfeits, andererfeits 
der Größenverbältniffe und der Richtung ber Gebirgäzüge 
aller Erdtheile) und fodann in den 15 bipfometrifhen 
Karten ſowohl für die Landes: als Meeresdarſtellung eine 
ausgezeichnete Leiſtung genannt werben, und feine ſchwache 
Aufnahme erklärt fih nur aus feinem hohen Preiſe (ver: 


bältnigmäßig nicht hoch), und daß damals wohl wenige | 


Lehrer verftanden haben mit bemjelben gehörig umaugehen. 
Einen beachtenöwertben Vorzug hatte er auch ſchon barin 
daß die Schichten entſprechend den Hauptllima und Un- 
bauregionen gewäblt wurden. 


| 





Zum vorzüglichften was gegenwartig für Ueberfichts: 
Schichtenlarten geleiftet wird, gehören unftreitig bie 
„Schichtenlarten der öſterreichiſchen Aronländer von ®, 
Streffleur und 9. Steinhaufer, nad ber Farbenfcala von 
Prof. Simony.“ Wirklich vortreffliche Blätter zur Heimath: 
unbe und zum Kartenlefen. Diefelben find groß genug 
daß die Schichten nicht zu enge werben, unb die farben 
find fo gut gewählt daß fie die Schichten jelbftändig reprä« 
fentiren und herausheben und, zufammenfpielend, ber Karte 
ihren Reliefchnratter verleihen — dabei auch no bie 
Gulturen in Hauptelafien unterfcheiden. Bom bräunlich 
überhaudten Weiß der Niederung gebt es über bas Halb» 
dunkel der Böſchungen zum bläulihen Weiß ber Gletſcher 
(mit der Firnwelt) in feinen, optiihen Nüancen, entipre 
chend ber Terrainbeleudtung, und nicht minder ben pral- 
tischen Anforderungen, wornach die bewohnte Niederung 
mit der reihen Topopraphie nicht ſchwarz und dunkel un: 
deutlich dargeftellt werden darf, 


Es bleibt uns übrig der wichtigſten andern Verlags: 
werke zu gebenfen; einmal bes: „Geographiſchen Atlas 
über alle Theile der Erde von J. M. Ziegler.“ 27 Blätter 
mit Erläuterungen und ben neueiten Grängverhältnifien. 
Gebunden 11 fl. 40 fr. (25 Free). Er ift nahezu bop: 
pelt jo groß als der berühmte große Stieler ſche Handatlas, 
bat wohl die größten Generale und Specialfarten welche 
man in Atlanten finden mag, und it durch bie beraud: 
ftehende Regiftermarfirung an den Blatträndern (wie man 
es in ben Controlebüchern findet) handlicher gemacht. 
Es find berrlihe Karten ſowohl in politischer ala in phy⸗ 
fitalifcher Hinficht für die Zeit als der Karl Ritter gewid⸗ 
mete Atlas erihien. Bon großem Werthe ift die fehr 
tlare und gute Handels- und Golonifationsfarte, find bie 
großen Specialfarten von Norb:-Deutihland, Defterreich, 
alien, Frankreich, Algier, Großbritannien und feiner 
Colonien u. ſ. w. und bie fonft nirgends fo großen Erb» 
theilfarten von Afrifa, Deeanien, Süd: Amerifa u. f. w 
Bon diefem Atlas eriftirt aud eine Reduction in 29 Blät- 
tern (für 2 fl. 52 fe), Auf alle drei beyieht fi die 
„Sammlung von Rartennegen mit ausgeführtem Gebirge.” 


Im weitern feien erwähnt: die Geological Map of 
the World von Jules Marcou, conftruirt von J. M, 
Ziegler. Mßſtb. 1: 23,000,000, 8 Blätter, gr, Format 
— unb bie Physical Map of the Island of Madeira, von 
I M. Biegler. 1 Blatt im Farbendrud mit 1 Blatt 
Anfihten und Profilen. Mßſtb. 1:1,000,000 — ſodann: der 
Plan der Stadt und Umgebung von Jerufalem, von Wil: 
ion, und die geologifhen Aufnahmen desſelben Gegenftans 
des vom gleichen Verfafier. 

Beſondere Berbienfte hat ſich aber die Anftalt um die 
Darftellung der Schweiz und ihrer Kantone burd bie bis 
auf die neuefte Zeit höchſt verbolllommneten Wand und 
Handkartenwerle erworben: Wir nennen voraus bie Zieg⸗ 
terihe Wandkarte der Schweiz (1: 200,000; 8 Blätter); 
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die Wandfarte der Kantone Et. Gallen und Appenzell 
(4 Blätter, 1:75,000) bie Karte berjelben Kantone 
(1:125,000). — Die herrliche Karte der Aantone Et. 
Gallen und Appenzell (im Maßſtab von 1 : 25,000); bes 
Kantons Glarus (1: 50,000) und die neue Leiftung der 
Zürderlarte (1: 40,000) von J. M. Ziegler feien itatt 
der weitern, 3. Tb. mehrfach, in verſchiedenen Mapftäben 
bearbeiteten Karten von 16 Kantonen genannt, 


Es fehlt ſonach nicht mehr viel daß neben der Schweig 
als Geſammtheit bald ſämmtliche Kantone, und zivar nad) 


Eine neue Urfunde über Gonneville's Entbeungsiahrt (15098— 1509). 


bührt dem Hrn. Verfafler das Berbienft des bahnbrechen · 
| ben Verjuds: bie gründliche Kenntniß der Niveaucurben, 
| ihre Bebeutung unb Anwendung für die Wiſſenſchaft und 
dad Leben weiteren reifen nahe gelegt zu haben. Der 
Schweizer jpeciell verbankt demſelben in dem ſehr gebie: 
nenen Aufſahe einen tüdhtigen Beitrag zur Entwidelung 
des ſchweizeriſchen Kartenweſens und zur Gedichte beö- 
felben. I. ©. Gerfter. 


Was jodann den inhaltlihen Theil betrifft, jo ge 





den verſchiedenſten wiſſenſchaftlichen und praftiiden Be: 


bürfnifjen bargeitellt wurden, und notiren wir hierbei die | 


Archäologiſche Harte vom Kanton Zürich, nadı ben Unter: 
fudungen von Dr. Ferd. Keller” (1: 125,000); dann die 
Ziegler ſche Gewerbslarte der Schweig, mit einer intereſſan⸗ 
ien Tertbeigabe. 


Den einheitlichen Gedanken der all dieſen Schweizer⸗ 
Kantonslarten zu Grunde liegt, vollenden die drei folgen: 
den einzigen Zeiftungen bes Wintertburer Inftituts: 

1) Die „dritte Karte der Schweiz, von J. M. Ziegler, 
(1: 380,000) welde anertanntermaßen jeit Jahren dur 
ihre wiſſenſchafilich topographiſche und praltiſch vorzügliche 
Darjtellung ten erften Hang als Reiſekarte behauptet, und 
der 2) Hppfometriihen Karte der Schweiz ale Bafis dient, 
meld leptere mit ihren 9 Höhetönen (400, 500, 700, 
900, 1200, 1500, 2100, 2500 Meter) von Sadtennern 
begreiflich aud als Reiſelarte der erftern vorgezogen wird. 


Auf erfterer Karte bafirt ebenfalls 3) Studers und 
Eſchers geologiiche Karte ber Schweiz, wodurch ber Werth 
diefer legtern auch als Reifelarte bezeichnet wird, Dieſe find 
wie die meiften vorgenannten Karten auf Leinwand auf 
gezogen, mit gepreßten Deden pradıtboll (?) ausgeftattet, und 
mit Futteral verſehen. Die meilien Karten fünnen aud) 
einfach bezogen werben. 

Sehr zahlreich find die Arbeiten im Auftrag anderer 
Verleger und Autoritäten. Bon den neueften find unter 
andern fowohl der techniſchen Yluftrationen ale bes 
wiſſenſchaftlichen Inhaltes wegen befonders bemerfenswerib 
die als Beilage zum biekjährigen Programm der aargauir 
ſchen Kantoneſchule (jeitber im Verlage von Eauerländer 


in Yarau) erichienene Abhandlung: „Ueber äquibiftante | 


Niveaucurven von Ernft Fiſcher, Profefjor an der technifchen 
Hochſchule in Münden.” 

Erftere anlangend, nämlich die techniſche Ausführung, 
lo erhalten wir in ber forgfältig und effectvoll bearbeiteten 
Figur 10 für die Darftelung der Aufnahmsmethode bes 
ſchweizeriſchen topographiichen Atlas, und dann in ber 
Figur 15 (meilterhafte Gopie aus dem frangöfiihen Atlas 
„La guerre de la Crimde 1859” in ber mathematiſch und 
plaſtiſch wirtungsvollen und ihönen Manier der gemäß 
fteilerer oder fanfterer Terrainbeiwegung ftärleren ober 
feineren Gurvenzeichnung) zwei weitere Mufterbelege zu 
den früher gemeldeten Proben. 


\ Eine neue Urkunde über Gonneville's Entdekkungs- 
fahrt (1503—1505). 


Im Jahr 1508 war von Konfleur ein franzöſiſches 
' Schiff unter ber Anführung von Binot Paulmyer ober 
Paulmier aus Gonnebille, gewöhnlih Gapitän Gonneville 
\ gebeißen, ausgelaufen, um im Kielwafler ber portugie: 
ſiſchen Entbeder Dftindien zu beſuchen. Es erreichte fein 
Ziel nicht, fondern fand ein anderes Land irgendwo im 
| fübatlantiiden ober indiſchen Deran, weldes, ba man be- 
reits ein Dftinbien oder Weftindien unterſchied, Süb: 
indien genannt wurde. Bon biefer Fahrt brachte Gonne: 
ville einen jungen Eingebornen mit, Er hatte verſprochen 
ihn auf einer zweiten Fahrt in feine Heimath zurüdzu 
führen, und ba er fein Wort nicht halten fonnte, fo ent 
| Ichäbigte er den Verwaisten damit daß er ihn an Sohnes 
‘ Statt annahm und ihm baburd feinen Familiennamen 
| verlieh. Bon diefem „Südindier“ ftammte die franzöfiiche 
Familie der Binot Paulmier. Ein Ipäterer Nachlomme, 
der dem geiftliden Stand angehörte, beſchloß nun bie 
Heimath feines Stammes aufzuſuchen und das bor 
tige Bolt zum Chriſtenthum zu befebren, Aus alten Far 
milienpapieren gab er Kunde bon jener merkwürdigen 
Schifffahrt des Jahres 1509. Er begnügte ſich jebodh mit 
Auszügen, und fügte auch, wie nachträglich ermittelt worden 
| if, einige Veränderungen ber Texte hinzu. Wer ben geo: 
| graphiichen Inhalt diefer Fahrt nah Sübindien nachleien 
' will, findet ihm in der Geſchichte ber Seereifen von De 
1} 


broſſes. Nach diefen Angaben mußte das entbedte „Eübd- 

indien” im indiſchen Ocean geſucht werden, und bis vor 

turzem war e8 noc am mwabrfcheinlichiten daß Gonneville 
nad Madagascar geratben fei. 

Die Franzofen rüfteten nad ber Beröffentlihung ber 
Schriften des Abbe Binot nicht weniger als drei Unter 
nebmungen aus um Gonneville's „Südindien“ wieber 
aufzufuchen. Buerft liefen die Schiffe l'Aigle und Marie 
1738 unter Zogier Bouvet und Hay aus. Eie juchten 
das Gonneville-Land im ſüdatlantiſchen Meere, fanden aber 
nur die mit einem Eisgürtel umgebene Lozier: Vouvet-Inſel 
unferer Karten, bie fie das Vorgebirge ber Beſchneitung 
. genannt hatten. Hierauf wurde 1771 der Schiffslieutenant 
ı Kerguelen be Trémarec abgefendet, der im Eüben des 


Eine neue Urkunde über Gemmenilfe’s Entt fahrt (108-1506). 


inbifchen Oceans im nädhften Jahre freili fein Gonne» 

ville· Land, dafür aber bie Kerguelen-Bruppe entbedte, zu · 

gleich aber die Verſicherung heimbrachte daß der alte nor- 

männifche Seefahrer nur Mabagadcar geieben haben 

könne. Gleichzeitig mit ihm, ohne bafür einen Auftrag 

erbalten zu haben, ſuchte Marion Dufreöne nab dem gon« 

acbille ſchen Südindien und entbedte 1772 erft die Narion«, 
fpäter die Grozetinfeln. Da bald darauf der inbifche 
Deean bis zu hohen Breiten dur Coole Areufabrten 
befannt wurbe, fo berubigten ſich die Framoſen Ihließlich 
dag ibr Gonneville- Land nur auf den befannten Erde⸗ 
theilen geſucht werden fönnte und gute Patrioten aber 
ſchlechte Beographen und Völferkenner unter den Franı 
zofen verflärten ben Seefahrer aus Honfleur zu einem 
Entdeder Auftraliens, obgleich feine Beſchreibungen der 
beſuchten Kuſten auf jenen Welttheil entſchieden nicht 
paßten. 

Der alten Urkunde, aus welder der Abbe Binot ge: 
ſchoöpft hatte, wurbe in Honfleur und Rouen ſchon jeit 
langer Zeit eifrig aber vergeblich nachgeſpürt, bis ein 
Glüdsftern den Bibliophilen Paul Lacroit in der Bibliv- 
thet des Parifer Arienald am 12. Jan. 1869 ein procel: 
ſualiſches Schreiben der Familie Binot Paulmier in bie 
Hand fpielte, welchem wegen eines Beligftreite®, der 
uns nicht weiter angeht, im „Jahr 1658 die beglaubigte 
Abſchrift einer gerichtlichen Ausfage des Capitän® Gonne 
wide und feiner beiden Ditunternehmer über Dir fraglide 
Seefahrt vom 19. Juni 1505 beilag. Dieſe wichtige 
Urkunde wurde zur Veroffentlichung und Grläuterung vor 


Hin. Lacroig in die beften Hände gelegt, nämlich in die | 


des Hrn. d'Avezac, des größten 


geſchichte, den Franlreich gegenwärtig befigt und re 
ſeſſen hat. * Mir hören jeßt aus dem Munde per See 
en maß fie 


fahrer jelbjt mit einer Menge neuer Einzelpeit‘ 
erlebten, und ihre Ausjagen lafien laum mehr © 


Portugieſen 
Hon · 


inen Zwei 


(jedenfalls Deſerteure 
fleut gelangten. Sie werden Sebaſtian 
Cohinto genannt, hatten bereits Oftindien be 
verſprachen gegen hohe Löhnung die Frangofen I peiben 
führen. Hr. d'Avezac bemerlt mit Recht daß dieſe ui 
Portugielen entweber Begleiter Vasco da Gama’ (8. 
1497 Hi829. Aug. 1499) ober bes Pedralvares sabral 
1500 bis 23. Juni 1501) ober des Joad da Nova 
1501 bi& 11. Sepibr. 1502) geweſen fein m 
bis zum Jahre 1503 waren nur dieſe brei 
nad Europa zurüdgelehtt. Wir lonnen weiter 
daß diele Portugielen ihre Heimath erit 1502 
haben fönnen, weil fie bereits den Namen v on einem 
Auguftin kennen, welches am 17. Auguft 501 u. 


1 Relation wnthentique du Voyagt du Ber 
Gonneville &s nourelles terres des Indes. Par 


lamel. 


Kenners ber Entbedung« | 
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Bortugieien entdedt wurde, ber vor Mi * 
nicht nad Liffa ben zuruicheleher en Aa 1003 

Bei ber Aussfiht auf eine gewinnreii a 
indifchen Gemiürzmärften bilbete fich —— —* ng 
fleur eine Actiengefellfhaft welde ein nod junges Febrgeug, 
l’Espoir, von 120 Tonnen ausrüfteten. Unfere Urkunde 
enthält ein genaues Inventar bed Gdiffed, weldes für 
Kenner der mautiihen Geſchichte von Werth fein dürfte, 
Im ganzen nahmen 60 Perfonen (ämmtlih mit Namen 
genannt) an ber Fahrt Theil, als Anführer aber wurde 
Gonneville beftellt, dem als Rathgeber Anbrieu be Ia 
Mare und Antoine Thiery, Dit beiden Hauptunternehmer 
unter ben Bürgern Honfleuts, beigegeben wurben. 

Das Schiff verlieg Ho njleur am 24. Juni 1503, fuhr 
nah 18 Tagen durch dem canariſchen Archipel, ermeuerte 
bei Dem grünen Borgebirge ſeine Mund: und Waflervor 
rathe, und ſtach am 10. Muguft von dort wieder in Ger. 


Am 12. Septbr. glaubters die Serfahrer die Linie gelteuzt 
zu haben, und bald darauf brach am Eciff das mal de 





‚ mer aus, nidt etwa die Skefrankheit, jondern der Schar ⸗ 


bod, dem mehrere Perfonen crlagen. Et des lors se com- 
mengoient ä ennduire par la Croisse de Tautre pöle, 
beißt es Weiter im Text. Da meuerlih eimer der Briefe 
des Beſpucci für apokryph erllärt worden ift, fo haben wir 
in diefen Worten bie frühefte Erwähnung des jüblichen 
Areuzes dor und. „stem jagen fie,“ fährt die Urkunde 
fort, „daß fie acht Tage nach Allerheiligen (9. Nov.) im 
Deere lange und breite Rohrgewächſe mit ihren Wurzeln 
ſchwimmen fahen, von denen bie beiden Portugieſen ber 
haupteten, es jeien die Anzeichen des Worgebirges ber 
Guten Hoffnung, worauf alles in Jubel ausbrag. Beil 
fie jedoch die Bögel vermißten, die wir MancherbeBelours ! 
wennen, fo glaubten fie das Schiff befinde ſich diel für 
un das Gap, zumal auch die Quft ungewöhnlich 
Das Fahrzeug war alfo am 9, November in bie füh- 


I) atlantifchen Krautwieſen oder Varechbante, aus Fucus tur- 


binatus und Fuecus  pyrifer seu giganteus 
Die Lage dieſer Krautwieſen follte = der 9 Be 
auf Berghaus’ Chart of the world nachſehen, denn b’Aper 


| gas, ein großer Kenner alter Rarten, bemerft dab Berg: 


Haus dieſe ſchwimmenden Fucusmaffen noch jo angebe wie 
der Homann ſche Atlas von 1716 (!), und biefer nur wieder: 
holt habe was fih auf der Meltfarte des Delidle vom 
Jahr 1700 befinde. ? 

Aus den Angaben der Urkunde läge fi der damalige 
Drt des Schiffes nur unfiher beftimmen. Gewiß ift daß 
das Borgebirge der Guten Hoffnung noch öftlich lag, daß 


4 Die märe der Toͤlpel oder die Baßgans (Sula bassanus), 
won denn hier aber night bie Rede fein kann. MWielleicht ift der 
Tropituogel (Phaeton) darunter zu verſtehen. 

2. 5r. Archat wemeist uns auf Elise Reclus, la Terre, 
U, p. 526, allein die dortige Karte enthält nur das norbatian. 


PR 
| tische Sargaffomert. 
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. 


es alfo nicht umfegelt worben war, wie ber Abbe Binot 


aus Mißverſtandniß ebemals behauptet hatte. Hr. d'Avezac 


fucht die Eeefabrer in ber Nähe der Inſel Triftan da | 


Gunba, und gegen biele Annahme wiſſen wir nichts ein- 
zuwenden, denn wir erfahren fpäter aus der Urkunde daß 
jedenfalle der Wendelreis des Steinbodes damals ſchon 
überfchritten worden war. Drei Wochen fämpften fie mit 
Gegenmwinden — si que n'aunneerent guiöres — fie freug: 
tem alfo ohne an öftlicher Yänge zu gewinnen. Da wurbe 
durh einen Schlaganfall ihnen ihr Steuermann bollin 
Vaſſeur entriffen. Gleich nachher braden Stürme aus, 
vor denen fie oßne fehle Richtung trieben, et perdirent 
leur route, das beißt fie lonnten nicht mehr nad Giſſung 
des zurüdgelegten Weges den Schiffsort geographiſch ber 
ſtimmen. Waſſermangel ſtellte ſich ein zugleich mit Wind: 
ſtillen; da fie nun Züge von Vögeln aus Süden kommen 
und geben ſahen, jo vermutheien fie daß Land in der Nähe 
fein müfle, fie drebten daher Ditindien den Nüden und 
endeten bie Segel, lamen aub am 5. Jan. 1504 
in Sicht von Land und bargen ihr Fahrzeug am nächſten 
Tage in einem Küftenfluß den fie mit ber Orne ver: 
gleichen. 

Diefe Beſchreibung fhon erwedt völlig ben Eindrud 
als müfle der Drt der Umkehr noch im füdatlantifhen 
Deean geſucht werben. Da fie „Dftindien den Rücken 
gelehrt hatten,” jo mußte das neue Zand im Welten oder 
Süpieften gelegen fein. In jenem Fluſſe blieben fie lie: 
gen bis zum nächſten Juli, weil das Fahrzeug der Aus · 
befierung bedurfte, jelbft nad Bollendung der leßteren 
wurde es aber für bie Fahrt nach Indien ald untüchtig 
befunden, und die Rückktehr nah Frankreich beſchloſſen. 
Die Küfte, an ber fie 6 Monate verweilten, wurde von 
freundlichen Indianern bewohnt, deren Gebiet auf zwei 
Zagereilen binnenwärt# erforſcht wurde, und zwar vom 
Naturforſcher“ der Erpebition, Nicole Le Febure (Lefünre) 
aus Honfleur — personnage de sgauoir — ber zugleich 
Zeichner war — auoit pourtray& les ſacons. Da keine 
BVreitenangaben für die Auſte vorliegen, wir aljo bie 
Wahl haben an der Weftlüfte Madagascars, Südafrila's 
oder Brafiliens bie Entbeder zu juchen, fo müflen wir 
traten nad dem ethnographiſchen Gemälde der Ginge: 
bornen uns für eine ber drei Möglichleiten zu enticheiden. 
Die „Süpindier” bewohnten Häufer aus Holzftäben mit 
Blättern gebedt, deren Thüren burch hölzerne Niegel ver: 
ichlofien werben fonnten. Das Kochgeſchitt beitand aus 
Holzicdyalen, die auswendig mit Thon befleidet waren, um 
dem Feuer wiberfiehen zu können. Die Eingebornen 
ſchliefen auf weichen Matten, die mit Federn oder Blättern 
gepolftert wurden, während andere Matten ober Thierfelle 
ihnen zur Bebedung dienten. Als leider wurben ebenfalls 
Matten oder Felle, zum Theil mit eingewebten federn, ge: 
tragen. Eine Art Dantel verhüllte den Oberkörper, außer: 
dem aber wurbe ein Schurz um bie Hüften gelegt, der bei 
den Männern bis zum Anie, bei ben Frauen bis zur 





| 
| 
| 
| 
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Eine neue Urkunde über Gonneville's Entordungstahrt (1503— 1505). 


Mitte des Unterſchenlels reichte. Diele Angabe befeitigt 
jede Möglichkeit. das Land in Auftralien zu ſuchen, wo 
Nadıheit ohne Ausnahme herrſcht, ja es wäre jogar mög: 
lid an die Hottentotten bei dieſer Beſchreibung zu benten, 
wenn nicht der Bericht hinzufügte daß die Eingebornen von 
Jagd und Fiſchfang fowie ein wenig Feldbau ſich nährten. 
Bei Hottentotten und Hafırn hätte man Heerben getroffen. 
Alle ihre Waffen beitanden aus Bogen und Pfeilen mit 
Anocenfpigen, was wiederum nicht auf die Bewohner Mada ⸗ 
nadfars paßt. Die Frauen flochten buntgefärbte Schnüre 
ins Haar, die Männer dagegen trugen Feberichmud auf 
dem Haupte. Letztere Angabe verfegt uns lebhaft nad 
Sübdamerifa. 

Ueberhaupt würben wir mit großer Zuverſicht uns für 
eine Yandung in Sübbrafilien entſcheiden, wenn nicht die 
erwähnte reichliche Belleidung uns ftörte, denn böllige 
oder beinahe völlige Nadtheit war aud dort die Kegel. 


Glüdlicherweiſe bat Hr. d'Avezac uns aufmerfiam ger 
madıt dab zwiſchen 24” und 27'%, fühl, Breite, wo wir 
unfere Seefahrer juchen jollten, ebemald in Eübbrafilien 
die Garijös ſaßen. Bon diefen fagen nun alle alten Be 
tighterftatter daß fie Belleidungen trugen, „ganz gegen die 
Gewohnheiten der andern Brafilianer,” fügt der Jeſuit 
Pierre du Jarrie hinzu. Hr. v. Martius nennt als üften: 
bewohner des heutigen Säo Paulo die Tupiniquins, Ta: 
mojos, Garij68 und Gohanas (Vd. 1. ©. 299), Er be 
trachtet die drei erſteren als Tupihorben, Tupi aber waren 
die Indianer des Gonneville ganz ſicherlich nicht, denn fie 
ſchliefen auf dem Boden, während die Tupi nur ber Hänge 
matten fi) bebienten, und das Schlafen auf dem Boben 
oder Bettftellen geradezu für jchändlich anfaben (Martius, 
Ethnogr. Bd. 1, ©. 204). Die Sitze der Goyanäs da 
gegen lagen zwiſchen Angra dos Reis und dem Fluſſe 
Gananea, aljo genau bort wo Hr. d'Avezac ben Landung: 
platz ſucht. Es kommt übrigens nicht viel darauf an ob 
die Eingebornen Gohanas oder Garijos beißen, da auf 
beide bie ethnographiſche Schilderung paßt, und Hr. dv. Mar: 
tius nur deftvegen die Garijös zu ben Tupi rechnet, weil 
er überhaupt alle Stämme, deren Namen mit Gar an: 
fangen (audy die Gariben), den Tupi beizäblt. 

Ehe unsere Seefahrer fih auf den Heimweg begaben, 
errichteten fie ein großes bölgernes Kreuz mit der Infchrift: 
hIC saCre paLMarlUs posUlt gonlVILLa bInotUs 

greX soCIVs parlter nelistraqglle progenles. 

Es ift fogleid hinter diefem Bers ein Ghronogramm 
gewittert worben, benn es enthält ıM,3C,3L, ı X, 
7 V und 8 I, folglid 1000 + 300 + 150 + 10 +35 
+9 = 1504. Der Cajile des Küftendorfes, Namens 
Arosca, willigte ein daß fein Sohn Efjomeric (fpäter von 
Gonneville aboptirt) unter Begleitung eines älteren In— 
dianers, Namoa, mit den Eeefahrern nad Frankreich ie: 
geln follte, nachdem ibm der Gapitän gefchtworen hatte 
nad 20 Mondwechſeln ihn treulih zurüdzubringen. 


Küchenabfälle oder Mufchelbänfe auf den Andaman-nfeln. 597 


Am 3. Juli 1504 ftad die Eapoir wieder in See, aber 
bald nachher brach an Bord ein böfes Fieber aus, welches 
vier Berfonen, darunter aud den Brafilianer Namoa hinweg: 
raffte. Run heißt es weiter: „Nadhtem zufolge einer Ber 
obadhtung der Sonnenhöbe der Wendekreis des Steinbods 
twieber gefreut worden ivar und das Schiff fich viel wei⸗ 
ter von Afrifa ala von dem weftlichen Indien befand, wor 
ber ſeit etliden Jahren (d’empuis aueunes aundes) die 
Leute von Dieppe und ber Malwinen, ! jowie andere Bre— 
tonen und Normannen Rotbfärbholl, Baumwolle, Affen, 
Bapagaien und andere Waaren zu holen pflegen, ferner 
weil der Wind (Paflat) zwiſchen jenem Wendekreis unb 
dem des Krebſes fie obnedem dorthin trieb, wurde ein- 
mütbig beſchloſſen diefe Länder aufzuſuchen um jene Han 
delagüter ala Fracht einzunehmen und dadurch die Koſten 
der Reife herauszuſchlagen.“ 


Dieje Bemerkung ift für die Franzoſen von hohem Werth, 
denn fie haben immer behauptet ſeht früh nad Brafilien 
gelangt zu fein, wo nad dem Eingeftänbnig der Portu: 
giefen menigitens ſchon um 1503 ibre lange geleben 
wurbe. Allein Gonneville's Aeußerung läßt auf Fahrten 
ſchließen die noch eiwas älter waren. Am 10. October 
1504 faben bie Heimlehrenden abermals Land, die Hüfte 
nämli von welder Brafilienholz gebolt werden follte. 
Dort jahen andere Stämme, roh und „nadt wie fie aus 
Mutterleibe hervorgegangen,” mit Hautmalereien, vorzüglich 
in Schwarz, bebedt, jowie mit grünen polirten Steinen 
verungiert, die ſie in die aufgeihligte Haut hinein hatten 
wachſen lafien. Sie führten gewaltige Bogen ſowie Keu— 
len und ſchliefen in aufgehängten Nehen (Hängematten.) 
Ein Boot weldes landete wurde jogleih von ihnen über: 
fallen, fo daß fi von der Mannſchaft nur vier retten 
fonnten, unter ben Erichlagenen befand ſich aber leider 
als Opfer der Wiſſenſchaft auch ber früher genannte Le— 
feore. Die Seefahrer verliehen nun ſchleunig diefe Küfte, 
wo fie nach der mitgetheilten Beichreibung auf irgends 
eine Kriegshorde der jtreitbaren Tupi geftoßen fein mül: 


fie Bewohner fanden die fi zwar von den früheren 
außerlich nicht unterjchieden, wohl aber in einen gut: 
artigen Verlehr ſich einließen, der es veritattete das Schiff 
lohnend zu befrachten. Wahrſcheinlich geihab das legtere in 
der Nähe von Bahia, denn als die Franzoſen zwiſchen dem 
Sanct Thomastage und Weihnachten (21. bis 25. Dec.) 
wieder das Land verliehen, ſahen fie nad 7 ober Stägiger 
Fahrt eine unbewohnte Inſel, deren Vögel fih ruhig er: 
greifen ließen, weil fie noch feine Menſchen gefeben hatten, 
alſo fie aud nicht als Feinde erlannten. Dieß ift die 
Inſel Fernam de Roronba, von den Bortugiefen nur wenige 
‚Jahre zuvor entdedt. Nah fünfwöchigem Kreuzen wurde 
endlich die Linie wieder überfchritten und fam der Poları 
ſtern neuerdings in Sicht. 


ID. 5. Bewohner von St. Malo. 











Die Fahrt ging hierauf durch 


Krautwieſen, bis die Rückkehrenden am 9. Marz 1505 bie 
Azoren jahen, die fie anfangs für die Ganarien gehalten 
hatten! Die weitere Ueberfahrt ging glücklich von ftatten und 
die Seefahrer waren bereits am 7. Mai in Sicht ber 
Ganalinfeln, als fie von zwei Seeräubern angegriffen wurs 
den, die fie nöthigten ihr Schiff auf den Strand laufen 
zu laſſen und fi nad ſchwerem Berluft ans Land zu 
retten, jo daß von den 60 Theilnehmern fchlieplih nur 
27 Franzofen und ber Indianer Efiomerie nad Honfleur 
gelangten. 

Damit darf man die nefcdichtlichen Acten über jene 
Epifode ale geſchloſſen anfehen, und es befteht jegt fein 
Hinderniß mehr zu jagen: Gonneville befuchte Küften von 


ESüd⸗ und NordbBrafilien. 


* 


Kühenabfälle oder Alufhelbänke auf den 
Andaman-Infeln. 


Dr. Etoliczlagibt, ineiner Mittbeilung an die Afiat. Gef. v. 
Bengalen, eine Schilderung feines Beſuchs auf den Andamanı 
Infeln, fowie der Küchenabfall-Haufen melde er dort unter: 
jucht Hat. Nördlich der Chatham⸗Inſel, hinter einem Mangel- 
baumSumpf und am Ufer eines Heinen Fluſſese, ſah er 
einen 12 Fuß hoben und etwa 60 Fuß im Durchmeſſer 
baltenden Hügel, der von Muſcheln, untermifht mit einer 
großen Menge Anodyen des andamaniſchen Schweins, 
Steinen und zerbrochenen Töpferwaaren gebildet worden 
war, und fait gang das Ausiehen batte wie die däniſchen 
Kjollenmöddinger. Daß er lange Zeit ungeftört geweſen, 
bewieſen einige daraus hervorgewachſene Bäume. Die 
vorberrihenden Muſcheln waren Trochus Nilotieus, Ptero- 
eeras chiragra und lambis, Turbo artieulatus, Murex 
adustus und anguliferus, ſowie ſehr zahlreiche Neriten, 
Auch eine Djtrea wurde gefunden, von ganz altem Typus, 


fen, und fuchten ſich einen anderen Yanbungsplaß, wo ! ſeht nahe vermanbt mit ber juraſſiſchen O. Marshii, ober 


Nabelloides, die es anno auf den Nilobaren gibt. 

Zwiichen den Mufcheln bed. Hügels und denen ber Thiere 
welche jegt um bie Inſeln herum leben, befteht an Größe 
fein Unterjdhied. Wie man auch in Europa beobachtet bat, find 
die meiften der Mufceln zerbrochen, um das Herausziehen 
des Innern zu erleichtern, und jo mühſam es auch geweſen 
fein mag fie zu öffnen, feinen die Andamanen doch bie 
Arten gewählt zu haben welde die meifte ehbare Subftanz 
enthielten. Die Marltnochen ber Schweine find alle auf 
die gewöhnliche Weife geipalten und zerbrochen. 

Die Bruchſtücke der Töpferwaaren find bünn, mit rauh 
ausgehöhlter Oberflache. Das Material ift gewöhnlicher 
Thon, gemifcht mit einer Meinen Menge Sand, roh ge: 
formt und in der Sonne gebrannt, Die Töpfertvaaren 
der heutigen Eingebornen liefern genau ähnliche Bruch: 
ftüde. Was die in dem Hügel gefundenen betrifft, 
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fo bemerlt Dr. Stoliczla dab curopälihe Ardaolor 
nen „fie dem Steingeitalter, wenigſtens ber neolitbifden 
Periode, zuweilen würden; denn fie find faft dentiſch mit 
den TöpfereiStüden die man in ben daniſchen Hüden: 
abfall-Hügeln findet.” Die auf die andamaniſchen Töpfe 
gelrigten Mufter find diejenigen welde man in ber frag: 
lihen entfernten Epoche in Europa gebraudte. 

Außer Muſcheln, Knochen und Scherben fand man in 
den Hügeln auch Werkjeuge. Viele berielben find als 
Hämmer gebraudt worden um bie Muscheln und Knochen 
zu jerfchlagen; ebenſo mwurben einige polirte Meißel und 
eine typiſche Pieilfpige aufgefunden. Diefe Thatſachen 
find durch eine Menge Beilpiele außer Zweifel geiebt: 
denn derartige Bügel find auf den Inſeln zahlreich, fie 
fommen an geeifneten Dertlichleiten an ber Meerestüfte 
vor, wo ein Vorratb fühen Waſſers zugänglich ift, und 
wo ein Korallenriff als Jandgrund für Mufcelthiere nicht 
weit abliegt. Einige der Hügel find, wie man uns jagte, 
immer noch in der Zunahme begriffen, da die Eingebornen 
nad einiger Zeit ſtets zu der mämlichen Dertlichleit zus 
rüdtehren, und daſelbſt verbleiben folange der Borratb 
an Mufcheln und Dichengelfrücten bauert. 

Soweit die Hügel bis jeht unterfucht worden, bieten 
fie in der Geſtalt menichlidyer Gebeine nichts was die Be 
bauptung unterftügen fünnte daß die Andamanen Hanni: 
balen feien. (Arbenäum.) 


Deuiſche Gefelfhaft für Anthropologie, Eihno- 
logie und Urgeſchichte. 


Am ı. April d. J. verfammelte fih in Mainz eine 
Heine Schaar von Männern, melde zu einträchtigem Wir: 
fen aus ben verſchiedenſten Bauen Deutſchlands berbei« 
geeilt waren. Es galt den Grundſtein zu legen zu einem 
Baue deſſen Mauern troß ſeines Namens einen werten 
Bezirk umfaſſen jollen als den engen ber beutichen Yande, 
und weit über die Grenzen binausgreifen müflen die in 
den trei Worten „Anthropologie, Eihmologie und Urge, 
ſchichte“ geftedt find. Mehreren ber anweſenden Herten war 
durch Mandate die Vertretung theild von Localvereinen 
theild von einzelnen Perfonen übertragen worden, wodurch 
die Geſammtzahl der durch die Anweſenden vertretenen 
Mitglieder fih auf die Zahl 523 belief. Das Nejultat 
diefer Berbandlung veröffentlichte die fo eben eridjienene 
erfte Nummer ihres Correſpondenzblaties Es enthält 
weſentlich einen fehr aniprechenden Aufruf, die Eipunge: 
bebatten, bie babei fortgefeßten Statuten der Geſellſchaft, 
und das Wahlergebniß des Borftantes. 

Die Geſellſchaft ſtellt fich die Aufgabe alle in die An: 


| feeretär und ein Gaffenführer. 


Deutſche Seielihaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeichichte. 


tbropologie, Ethnologie, Urgeſchichte und verwandte Wifien: 
ſchaften einichlagenden Fragen au unterfuchen, und auch die 
gewonnenen Ergebniffe in weitern reifen zu verbreiten. 
Sie fucht dieſes au erreichen: 1. burd die Gründung von 
Zocalvereinen und die Bereinigung bderfelben zu gemein: 
famem Wirken, um die einfhlägigen Studien unter ihren 
Mitgliedern und in der Umgebung zu förbern, barauf bezüg: 
liche Arbeiten und Unternehmungen, welche die Kräfte Einzels 
ner überfchreiten zu unterftügen, das geſammte Waterial vor 
Verſchleppung zu bewahren, und zufällige neue Fünde, fowie 
bereito vorhandene Eammlungen der Benugung zugäng: 
lich zu machen. 2. Durch wiſſenſchaftliche Drgane zweierlei 
Art. Diefe find: a. ein monatlid erſcheinendes Gorrefpon: 
denzblatt von höchſtens 12 Bogen jährlid. Dasfelbe wirt 
enthalten: Vereinsnachrichten, Auszüge aus den Sitzunge⸗ 
berichten ber Cocalvereine, Verhandlungen der allgemeinen 
VBerfammlungen, kurze Mittbeilungen, Anfragen u. ſ. w. 
b. eine in vierteljährlichen Heften erſcheinende wiſſenſchaft. 
liche Zeitihrift in Quart, in welcher die größern Abhand- 
lungen der Ditglieder veröffentlicht werben; bas bereits 
beftebende „Ardiv für Anthropologie“ wird für dieſen 
Zwed als Drgan der Geſellſchaft anerfannt. 3. Durch 
Anregung und Unterjüßung von Unternehmungen im Ge: 
biet der oben genannten Wiſſenſchaften, ſowie dur Er: 
werbung von wichtigen Funden und Sammlungen. Die 
Geſellſchaft darf jedoch feine eigene Sammlung anle 
gen, jondern gibt das Erworbene an Zocalvereine ober an 
bereits beitehende Mufeen ab. 4. Durd regelmäßige 
Abhaltung von allgemeinen Berjammlungen. — Mitglied 
der Gefellihaft wird jeber welder einen Jahresbeitrag 
bon einem Thaler oder mehr bezahlt. Jedes Mitglied 
erhält ein Eremplar bes Gorreipondengblattes unentgelt: 
lich. — Den Borftand der Geſellſchaft bildet ein Por 
figender, zwei Stellvertreter des Vorfigenden, ein General: 
Sämmiliche Mitglieder bes 
Vorſtandes werden von der allgemeinen Verſammlung ne 
wählt, und zwar der Generallecretär auf 3 Jahre, Pie 
übrigen auf 1 Jahr. 

Bei der Mainzer VBerfammlung wurden gemäblt: 
die Herren Virchow (Berlin) zum Borfigenten, Eder 
(Freiburg) und Schaaffhauſen (Bonn) zu Etellvertretern, 
C. Semper (Würzburg) zum Generaljerretär und J. M. 
Bornberger (Würzburg) zum Gafjenführer, an welchen 
legteren auch die Beitrittsanmelbung und Einzahlung bee 
Jabreebetrags geſchieht. Die erſte Generalverſammlung 
findet am 22. September d. J. in Schwerin ftatt. 

Der Schreiber, diefes, und gewiß mit ibm aud das 
„Ausland,“ welches die genannten wiſſenſchaftlichen Zweige 
ebenfalls recht eigentlih mit in feinen umfafienden Areis 
zieht, wünſcht diefem Unternehmen von jugendlicher Frifche 
auf zeitentipredhenber Bahn den beiten Foriſchritt und 
allfeitiges Gedeihen. 
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Aeberſchau der neueſten Forfchungen 
auf dem Gebiete der Natur-, Erd- und Völkerkunde. 
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: ‘ denen Stämmen welche es bewohn Garro, Jai 

wiſchen den Stromgebieten des Brafma-Pütra und bij etooßnen, das Gärrer, Jain, 
Zrävabi findet ih das außpebehnte Bebirgeland, bad tias, Abäffie« und NägaÖebirge genannt wird. Dieſes 
feinen einzelnen Theilen nach ben unter fih ſehr verſchie⸗ 
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ſchen Halbinfel, und nimmt zugleich eine von feinen Nadı 


barländern ganz unabhängige ethnographiſche Stellung ein. 
Von Südweſten genen Rorboften beträgt die Länge an 600 
engl. Meilen mit einer durchſchnittlichen Breite von 55 
Meilen, jo daß die von dieſen Gebirgezügen bebedte Flaͤche 
etwas über 27000 engl. Quadrat» Meilen erreicht. Auf 
einer Generalfarte von Indien mag diefe Region, bes 
Mapftabes wegen, nicht heſonders herbottreten, aber fie ge: 
winnt jogleid an Bebeutung, wenn man fie mit manden 
europãiſchen Gebirgäländern jecundären Ranges vergleicht, 
von denen die meiften bier an Bodenfläche weit übertroffen 
werben. ! 


In ber welllichen Hälfte, von Aſſam und Bengalen begin, 
niend, hat bie Rammlinie bes Gebirges eine Richtung von 
Weiten nad Dften, und jein Rand ift dert mehr als ge: 
wöhnlich ſcharf begrenzt, indem ber Brahmapütra unterhalb 
Goalpäfa die Richtung feines Laufes ändert, und in ziem- 
lich geringer Entfernung das Gebirg umfreist. Länge dem 
Norbrande, im mittleren Afläm, endet diefer Theil des 
Gebirges in einer Höhe von 120 bis 150 Fuß, die Thal: 
fläche aber jenkt fi noch ſehr mertlih gegen das Fluß 
bett des Brahmapütra, deſſen Höhe bei Bobätti z. B. nur 
70 Fuß über dem Meere beträgt. Am Eübrand ift bas 
Gebirge begrenzt von ber Tiefebene bes öftlichen Bengalen, 
welche dem ganzen Rande entlang noch einige Erhebung 
zeigt, — Die Bewohner dieſes Theiles find die Gärros, 
die Jaintias und die Ahäffias. 

Die norböjtlich gerichtete Hälfte, der man folgt, wird 
ausichließlid von ben Nägas bewohnt, Die Aenderung ber 
Richtung ift eine ziemlich ſchroffe. Das obere Ende ber 
Nägagebirge reicht ſchon weit in bas Frävadi-Stromgebiet 
binüber. 

Die Mehrzahl der bewohnten Drte all biefer Stämme 
biegt zwiſchen 4000 und 5000 Fuß über dem Deere, doch 
gibt es auch viele Heine bewohnte Orte in den tiefen Thal · 
ſchluchten, in Lagen melde während eines großen Theile 
des Jahres für Europäer faum auf wenige Tage gefahr 
los zu befuchen find. Im Mittel gilt im mweftlichen Theil 
bes Gebirgslandes jener Theil der jüdlid) von der waſſer⸗ 

ſcheidenden Linie liegt bei gleicher Höhe für meniger 
gefährlih als ber Abbang gegen Norden, gegen das 
Brahmapütrathal Da ich ald der erfte Europäer nad 
jener Seite bin über bad Dorf Nallär hinaus auf 
dem birecten Wege nah Aſſam bie Heife fortſehte, hatte 
ich ſelbſt einige Schwierigkeit bie nöthigen Träger zu ver: 
anlafien mir dahin zu folgen. In der günftigen Periode 


1 Snftem der Erangferiptionen: Bocale wie im Deutichen und 
Jratienifhen; Kürzezeichen über a und e (& md &) ift umvoll- 
tommene Bocalbiſdung. — Diphtbonge werben durd jene 
zwei Bocafe dargeftellt, im welche der Laut bei abfichtlich ger 
dehntem Sprechen zerfällt, Eonfonanten: ch = tsch; j= 
dseh: 2= weiches 5; bie Übrigen wie im Deutſchen. — Ac- 
cente. Auf jedem mehrfylbigen Worte iſt die Sylbe auf welcher 
der Hauptton rubt, durch einen Acutus ) marlirt. 
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des Spätherbſtes, bie ich wählen lonnte, hatten wir aber 
ungeachtet ber ziemlich bebeütenden Zahl meiner Leute 
nicht einen Fall von ſchädlicher Einwirlung der Malaria. 
Die Höhen einiger ber bebeutenberen Punkte melche 
das Platrau von Chérra Pünji umgeben, hatte ih Ge 
legenbeit trigonometrifch zu beftimmen; die Meſſung ber 
Baſis war bier dur bie Bodengeftaltung weſentlich er 
leichtert. Die Höhe don Chérra Pünji felbft, auf den 


| Bängalo des Gapitän Bong bezogen, hatte fi, baro 


metriſch nad Beobachtungen vom 3.—31, Det. berechnet, 
zu 4125 Fuß ergeben. Der höchſte Punkt ber bier ſich 
zeigte, war ber Möpat-Berg, in ber Hügelreihe nordöſtlich 
von Chörra, 6694 Fuß. Weiter im Innern fommen auch 
mebrere febr hohe Dörfer vor, die auf den Kämmen ober 
auf Abhängen nur wenig unterhalb ber Gipfel liegen, wie 
dae Dorf Eäyong ober Eählong, 5901 Fuß, ſildöſilich 
vom Küllongssellen. Der Bertebr zwiſchen den böberen 
und niederen Orten ift ſehr erſchwert; große Streden ent« 
lang fießt man, mit dem Klüftungsſyſtem bes Gebirges 
zufammenbängenb, fleile, oft jelbft ſenkrechte Felſenwände 
ſich binzieben, deren Höhe ohne bedeutende Umtwege nur 
dadurch überwunden werben lann daß man Leitern, theils 
mit Eprofien, tbeild in ber form bon Einbäumen mil 
ftufenförmigen Inciſionen benüßt, die an bielen Felſen- 
wänden aufgerichtet find. Es ift dieſes eine fehr anı 
ftrengende und für jeden Neuling ſehr gefährlihe Art bes 
Auf und Nieberfteigens; Eingeborne aber ſah ih mit 
Laften und in halbtrunfenem Zuftande diefe Mege ein 
ſchlagen. 

Im Khäſſiagebirge lommen Berge bis zu 7000 Fuß 
nicht vor, während fie im Nägagebirge, ſoweit Schähung 
aus größerer ferne es zu beurtheilen erlaubte, nicht felten 
zu fein fcheinen. 

Die geologiichen Berbältniffe find folgende: 

In dem Khöffiogebirge, dem aud die Nachbarlänter 
darin ziemlich ähnlich find, herrſchen Sandfleinformationen 
mit tertiären Roblenlagern längs der indiſchen Seite vor, 
deren Ausdehnung gegen Norboften an Breite zunimmt. 
Auf diefe folgen gegen Afläm mächtige Granitmaſſen, bie 
fih etwas langfamer fenten, obwohl zugleid die größten 
Erhebungen in biefem Theile gelegen find. Die Felfen 
im Brabmapütra felbit find ebenfalls in allen Einzeln 
beiten des Geſteines ala ifolirte Ausläufer des allgemeis 
nen Granitftodes zu erkennen. 

Die formen der Gipfel zeigen vorherrſchend jene Ab ⸗ 
rundung bie in Granitgebirgen fo häufig iſt. Den fcön: 
ften Typus biefer Art bildet ber Kuͤllongfelſen. Ich habe 
ibm bier als Gegenitand der Granitlandſchaft gewählt, ! 
die in ähnlichen Formen, wenn aud) felten nur in gleicher 
Größe des Höhenunterfchiedes, dem ganzen Granitgebirge 
entlang ſich findet. Der üllongfelfen zeigt fi) bier als 


1 Aquarell vom 11. Nov. 1855. (Gen, Ar. SI im Kataloge 
unferer „Panoramas and Views from India and High-Asla.“) 
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ein faſt ifolirt ftehender Dom, Höhe des Gipfels über dem 
Meere 5684 engl. Fuß. Ueber der Stelle der Felfenblöde 
im Vordergrunde, rechts vom Beſchauer, beträgı die Höhen: 
differenz bis zum Gipfel 474 Fuß. Uebrigens wäre ale 
Gebirgsform an ſich felbft eine relative Größe wie die vor 
liegende nicht von’ jehr bedeutender Wirkung; bier wirb 
der Effeet erhöht dur eine etwas ifolirte Lage und eine 
für das Geftein charakteriſtiſche Form. Auf der rechten 
Seite zeigt ſich ſchon von der mittleren Höhe an eine jiem- 
lich regelmäßige ſphäriſche Form, lints dagegen ift ber 
Gontour von der Bafis bis beinahe zum Gipfel hinan 
viel fteiler, und in der Mitte des Bildes, wo bie unteren 
Wände en face ſich zeigen, fteigen fie faft ſenlrecht an. 
Zugänglid iſt diefe Felſenkuppe nur von jener Eeite die 
jenfeitö der bier fih bietenden Anſicht liegt, wo ein Nüden 
mit geringerer Neigung ſich anſchließt. In den oberften 
Theilen ift die Auppe, die zugleich etwas flacher wird, nad 
allen Seiten fo ſchön gerundet, daß man von unten erft 
aus ziemlicher Entfernung ein richtiges Profil überfehen 
tann. Das Erreihen des Gipfeld wäre aud vom Kamme 
aus nicht wohl möglich, wenn der Felſen überall die Glätte 
deö Gefteined, die man noch am einigen Stellen wahr 
nimmt, behalten hätte; body ift er, beſonders in den oberen 
Theilen, durch Zerfallen des Feldſpathes etwas rauh ge 
worden, ſelbſt Gräfer und Heine Gefträuche haben auf dem 
höchſten Punkte der Wölbung Wurzel gefaßt. Die Aus 
fit von biefem Gipfel reicht ſchon weit über die Khäſſia- 
gebirge und Affim hinweg in den Bhutan⸗-Himalaya. 
Was bier, vom Fuße der Felfenkuppe aus, gegen Norden 
ſich zeigt, find bie legten Granit: und Gneißlamme, welde 
fleil gegen das Brahmapütrathal fih fenten. 

Für das Sandfteingebiet diefer Webirge ſei das Bild 
der fpäter folgenden Gruppe ber Steinjäulen und Opfer 
tiihe erwähnt; dort zeigt fi das Plateau mit langgezoger 
nen Rämmen von ſehr geringer relativer Höhe im Hinter: 
grunde, aus den Umgebungen von Gherra Pünji, dem 
Sige des britiihen Superintendant of Kachar and Khäſſia. 
Die Vegetation auf dem Plateau ift eine verhältnigmäßig 
fpärliche, die tief eingefchnittenen Thäler, deren Wände 
nod weit über die Thalfohle herauf mit Wald und Unter 
holz bebedt find, bieten allerdings einen ganz verſchiedenen 
Anblid, aber diejer bleibt verborgen, bid man von dem 
Plateau herabzufteigen begonnen hat. Wo Kalfftein den 
Sandftein überlagert, find Höhlen ziemlich häufig, die ber 
deutendſten berfelben find die Mamlu⸗Höhlen. Solche find 
entftanden burch große, aber niedere und horizontal in bas 
Innere fi erftredende Auswaihungen des Kaltiteines. 
Während bei den mit Tropfiteinformen gezierten Höhlen 
im Jura der fräntiihen Schweiz weite und hohe Räume 
im Innern als dae Charafteriftiihe fih darbieten, find 
bier die Aushöhlungen dadurch eigenthümlich daß die Ein: 
gänge weit und zahlreich find, und fo nahe an einander 
reichen, daß an mehreren Stellen nad und nad aud bie 
trennenden Stüßen zu ſchwach wurden und Einftürge folg: 
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ten, wodurch jeltfame, ruinenartige, aber nicht fehr hohe 
Belfengebilde entjtanben, bie an vielen Stellen durch das 
Ungewöpnliche ihrer Oruppirung auffallen. 

Die weftliben und füdweftlichen Theile dieſes Gebirge: 
landes zeigen aud in dem Gebiete ber febimentären Ge: 
fteine etwas bejtimmtere Gruppen von Gipfeln und we— 
niger Plateaur. Hier lönnen die Formen fowie bie tiefen 
blafjen Töne der Ferne am beften mit dem Anblide der 
Apenninentette in ber italienischen Landſchaft verglichen 
werben, Die Anficht einer ausgedehnten Jaintia-Bergreibe 
babe ich ebenfalld zum Gegenftande einer meiner. Aqua: 
telle gewählt. (Gen. Nr. 79.) ! 

Ungeachtet der bedeutenden Unterſchiede in den Terrain: 
verhältnifien zwilchen ber Region bes Sanbfteines und 
jener des Granits blieb doch von den vier zu unterſchei⸗ 
denden Menfchenracen nur jene der Jäintias auf die eine 


| Seite (auf die fübliche) beſchränkt, während die drei andern 


| 


| 
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von Weften gegen Dften ſich folgen, aber zugleih ber 
Breite nad) vollftändig von einem Rande zum andern ſich 
‚ausdehnen, 


“ 

Die horizontal gefchichteten Sandſteinmaſſen bilben füb: 
lich gegen bie Ebene Bengalens fo fteile Wände, daß 
dur die großen Höhendifferenzen nicht nur das topogras 
phiſche Bild ein ungewöhnlich geftaltetes wird, fonbern 
daß auch der Einfluß diefer formen auf bie meteorologi« 
ſchen Berhältniffe ein fehr unerwarteter iſt, und zwar iveni: 
ger auf die Temperatur ald auf die atmoſphäriſche Feuch ⸗ 
“tigkeit, befonders auf die Regenmenge. 

Für die Temperatur des Jahres und ber Jahreszeiten 
erhielt ich zu GCherra Pünji, 4125 Fuß hoch, folgende 
Werthe: ? 


A Winter: Brübling: Sommer: Herbit: 
Jahresmittel Dee— der. Marz Mal Juani—Aug. Sept Nor. 
16.9 C. 122 6. 17.8 ©. 19,9 6. 11.8 6. 


Gerechnet nad; GBohätti in Aſſam und nah Silhét in 
Bengalen, ergeben fi daraus folgende Höhendifferenzen 
für 19 6. Temperaturabnahme mit der Höhe: 


Jabresmistel: Winter: Brübling: " Sommer: Sebi: 

engl. #. engl. #. engl. 8. engl. ð engl. 8. 
Nah Gohätti 540 610 540 485 540 
Nah Silhet 540 540 540 520 560 


Dagegen wirb die Menge des Niederichlages melde 
zur Negenzeit längs des nördlichen Randes des Khälfias 
gebirges jedes Jahr fällt, jo groß daß fie jetzt, nachdem 
mehrere Jahre genauer Mefjung vorliegen, mit Beftimmt- 
beit al® einzig auf der gangen Oberfläche unferer Erbe ber 
zeichnet werben fann. 

1 Seologiiche Unterfuhungen im Khäffingebirge, durd Hrn. 
Oldfield ausgeflhet, waren durch die Wichtigkeit des Borlommens 
ſchöner Kohle, auf welche Hr. Inglis zuerſt aufmerfam machte, 
veranlaßt worden. Solde fommt am Südrande der Sandftein- 
region; nicht ferne von Siihet, zu Tage. Es hat ſich feit diefer 
Beit bereits eine Silher-Eoal-Company gebildet. 

2 Results of a scientific mission to India and High-Asia, 
vol. IV. p. 182. 
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Die weſentliche Urſache ift daß diefe Gebirge die erften 
find welche in bedeutender Höhe über bie Nieberungen em: 
porragen durch welche fie vom Meere getrennt find, und 
daß zugleich diefe Nieberungen bei viel wärmerer Luft 
temperatur ald über dem Meere zur Regenzeit mit einer 
unabfebbaren Reihe von periodiſch gefüllten Landſeen (den 
Ihils) bededt find. 

In Europa beträgt bie Negenmenge für das füdliche 
Deutihland 26.7 engl. 3.; für Nord: und Mitteldeutſch-⸗ 
land 21.2 e, 8.; im Gebiete der Alpen und ihrer mächften 
Umgebungen tritt bebeutende Vermehrung ein; als Maris 
mum ift für das Alpengebiet Tolmezzo mit 96 engl. 3. zu 
nennen. Andere Ertreme find bie Negenmenge zu Bergen = 
88.7 e. Z. zu Goimbra = 118.9 3. Im Himälapa 
erreicht fie 100—130 Bol, Werthe jenen ähnlich wie wir 
fie aus Amerita für die teftlihe Seite der Gorbilleren 
tennen, Aus dem tropifchen Indien ift als ein ifolirt 
ſtehendes Maximum jenes zu Mahabaleihwar im Delhan 
mit 254 engl. 8. zu nennen. Für die Station Cherra 
Pünji aber haben mehrjährige genaue Aufzeichnungen 
ftets Höhen von 600—620 Zoll, aljo über 50 Fuß Höhe 
erreicht! 

Vom Rande gegen das Innere nimmt die Negenmenge 
fehr raſch ab, finkt bald auf 200, in der Nähe von Afjam 
auf 150 Zoll. 

Der Umjtanb daß bie Dauer der Negenzeit gewöhnlid) 
auf 3 bis 4 Monate beichränft if, macht bie ſchweren 
Folgen ſolch ungeheuern Niederſchlages noch drückender, 
und ift, wie wir ſehen werben, auch auf die ſocialen Vers 
hältniffe nicht ohne ungewöhnlichen Einfluß geblieben. 

” 


Die Bewohner dieſes Gebirgshochlandes gehören zu 
jenen Racen die man bei ben Europäern in Indien, im 
Gegenfag zu ben Hindu's und Muffülmäns, meift ale 
Aborigined zufammenfaffen hört. Diefe Art der Bezeich 
nung tar entftanden, als man nur wenige folder Racen 
geliehen hatte, und bie Gelegenheit noch fehlte fie zu ver: 


ı 
| 
| 
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| 





gleichen; man glaubte damals überall, wo folde wilde | 


Nationen fi zeigten, Nefte der allgemeinen über ganz 
Indien und feine Nachbarſtaaten verbreiteten Bevölterung 
zu ſehen. Aber je mehr Gelegenheit ſich bot auch ſolche 
meift ſchwer zugängliche Negionen genauerer Prüfung zu 
unterwerfen, deſto deutlicher ergab ſich daß ihre Bewohner, 
weit mehr noch als den Kaſtenunterſchieden der Indier 
entſpricht, in verſchiedene Racen und Zweige zu trennen 
find. Ja es folgt eine Periode bed entgegengefeßten Ey 
tremd; denn auch fo bürfen wir ben Namen Aborigines 
ober Urrace nicht deuten, als ob er bezeichne daß jeder ein- 
zelne ber betreffenden Stämme an befliimmter Stelle ifolitt 
„entftanden fei.” Dem gegenwärtigen Stanbpunft eihno: 
graphiſcher Forſchung entſprechend, haben wir vielmehr bar 
unter zu verſtehen niebere Entwidlungsftufe, Mangel an 
Zufammenhang mit ben größeren Nadjbarracen und Mangel 
an gemügender Weberlieferung über frühere Wohnſitze. 
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Ueber „Entftehung“ kann man ſich überhaupt feine ber 
ftimmte Borftelung maden; in folden Fällen verliert 
man am leichteften bie Möglichkeit auch der pofitiven Re 
fultate, wenn man bie Örenze des wiſſenſchaftlich Begründ⸗ 
baren verläßt. Deßhalb ift ſelbſt die „Abftammung“ jehr 
ſchwer zu beurtheilen, 

Ueber bie Abftammung ber Aborigines wurde bis vor 
kurzem zu Gunſten einer Gemeinihaft mit den Tibetern 
entfhieben ; „Jämmtlidhe Aboriginesrefte im gangen Indien,” 
hieß es, „Seien eins mit dem tibetiſchen Stamme.* Allein 
die phyſiſche Erſcheinung ift eine jehr weſentlich ſich unter 
ſcheidende; ich verweiſe auf unfere Gefihtsmasten, melde 
große Verſchiedenheit Sofort erkennen laflen; aud Stelet: 
bildung und Muskelentwicklung find entichieden nicht tibe: 
tiſch. Neuerdings wird nad einer Verwandiſchaft ber Ab» 
origines mit dem malapiihen Stamme geforicht; es läßt 
ſich manches zu Gunſten dieſer Anſicht jagen; aber als 
gelöst iſt die Frage noch lange nicht zu betrachten, ja in 
manden Beziehungen find die Schwierigkeiten nur um fo 
größer geworben, 

Von den Forſchern diefer Richtung wird der Name 
Negrito“ gewählt, und zwar deßhalb weil ſich dieſe 
Stämme durch ſehr dunkle, faſt negerartige Farbe aus, 
zeichnen, die Geſichtszüge haben aber nur im einzelnen 
Formen, fo in ben Lippen, negeräbnlides; es fehlt biefer 
Charakter im Unterkiefer und in der Geftalt der Stirne. 

Früher, folange man weder die Aborigines der Ger 
birgsländer noch jene aus ben Jungels der Inſeln fannte, 
hatte man aud geglaubt bie Mborigines allgemein ala 
dravidiſche Völker zufammenfaflen zu fünnen. Der Name 
„bravibifhe Voller“ paßt dagegen nur für die Tämil 
iprehenden Bewohner des ſüdlichen Indiens; die Wahl 
diefes Wortes flieht fih an tas Vorlommen desſelben 
in ben heiligen Schriften der alten Indier an, wo es für 
ein Boll an der Küfte im Dften bes Delban, für zu Subras 
berabgejuntene Kſhatriyas gebraudt wird. 

Die Körperverhältnifie folder Aboriginerracen find un: 
geachtet der oft mur geringen gegenfeitigen Entfernung 
ihrer Wohnfige, jo wie fie ſich jetzt entwidelt haben, deut: 
lich genug unterſchieden. Wenn man bei uns in Deutich 
land oft überrafdhend leicht Engländer, Franzoſen, Ruffen 
als Fremde und felbft mit Unterfheibung ihrer Nationali« 
tät erfennt, überfieht man gewöhnlich daß dasjenige was 
uns am meiften barin leitet, kleinliche Weußerlichteiten 
find, in Kleidung, in Form des VBartes, in Frifur und in 
Manieren beftehend. Man fehe nur eine große europäiſche 
Befelichaft in einem Seebad an, wo all dieß wegfällt, 
und man ift erftaunt zu bemerken daß nur bie über 
ganz Europa verbreitete ſemitiſche Race es ift welche mit 
genügender Beſtinmtheit ſich unterfheidet, während bie 
andern Nationalitäten meift nur nad dem Teint und 
dem Saar als nörblich oder ſüdlich ſich erkennen laſſen. 

Die Zahl der Gruppen in welche die vergleichende eth— 
nographiſche Forſchung die Völlerreihe von Geplon bis 
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Turliftän und von ber indochineſiſchen Halbinfel (Hinter: ! 


indien) bis Perſien einzutheilen bat, läßt ſich zur Zeit noch 
nicht genau numeriſch beftimmen; nur bieß kann behaup: 


tet werben: daß reichlich die Mehrheit aller Gruppen auf | 


die an Zahl geringe Aborigined+ Bevölkerung fällt. Hier 
verbinden fi Stellung ber Augenlider, Form der Nafe, 
Geftalt der Lippen, felbft Unterſchiede in der verhältniß⸗ 
mäßigen Länge der Arme und Füße und in ber Haar 


bildung mit den (gewöhnlich allein berüdfichtigten) For⸗ | 


men des Schädels und bes Gefichtäprofiles, um bie ein 
zelnen Gruppen zu charakterifiren. Die philologifchen 
Forfchungen zeigen ebenfalld viel bes Bereinzelten, und 
liefern doch wieder reichliche Beweiſe des Zufammenbanges! 
Dieſe Bemerkungen mögen genügen, um bie Schwierig: 
teiten folder Unterfuchungen zu zeigen; auf Detaild kann 
ich bier um fo weniger eingehen, als dieß ohne Beigabe 
zahlreicher Mefiungstabellen und vergleidhender philologi: 
ſcher Verzeichniſſe nicht möglich wäre. 

Ueber die ſocialen Verhältnifje, auch über vieles was 
die Sprache bejonders dharalterifirt, erhielt ich für dieſe 
Gebiete wichtige Beiträge durch die gefälige Vermittlung 
von M. Lewis, der zur Zeit meiner Reife in Cherra Puͤnji 
als Miffionär fi aufbielt, und eifrig für bie vorbereitente 
Cultur und Belehrung, fowie die Verbreitung chriftlicher 
Lehre wirkte. In Beziehung auf pofitive Unterfuhungen 
der Hlörperformen war es mir möglich getworden, ungead: 
tet der niederen Gulturftufe diefer Stämme, ziemlich viele 
Mefiungen vorzunehmen, einige Photographien auszuführen 
und bon einem Khaſſia und einem Näga einen Gefichte: 
abguß ' zu verfertigen. s 

* 

Die Khäſſias find der bei weitem zahlreichſte und 
mädhtigfte der Stämme in dem von Weiten nad Oſten 
gerichteten Theile des Gebirgslandes; doch auch der ihnen 
im Weiten und im Süben benachbarten beiden Haupt: 
gruppen der Gärros und der Ydintias ift bier ber Voll: 
ftändigfeit des Bildes wegen in Kürze zu erwähnen, 

Die Bildungöftufe der Gärros und Yaintias ift fehr 
nieder, Bei den Gärros fommen fogar noch Menfhen: 
opfer vor; ein ganz beftimmter Fall eines ſolchen wurde 
mir im Juni 1866 mitgetheilt. Häuſer haben fie, aber 
Blodhäufer aus unbehauenen Baumftämmen, ohne irgend 
Sinn für Zierde; die Wohnfige liegen auf den Mbhängen 
und in ben Thälern, die fumpfigften und ungefünbeften 
Lagen nicht ausgeſchloſſen. Die Kleidung ift fehr einfach, 
ja während ber wärmeren Donate bes Jahres fommt es 
bei vielen vor daß fie, ungeachtet der ſtets in folder Höhe 
nod fühlen Morgen und Abende, faft ganz ohne Bellei: 
dung find. Daß die Kinder beider Geſchlechter bis zur 
Pubertät ganz unbededt gehen, ift auch bei niederen Hinbur 


1 Fett im meiner Sammlung ber „275 Racentupen,” Ber: 
lag von J. A. Barth, Leipzig, galvanopfaftiih reproducitt. Die 
numerischen Detaild der Dieffungen werden im ethnographiſchen 
Bande, vol, VIIL der „Reſults“ erfcheinen. 

Ausland. 1870. Ar. 2. 
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faften nicht felten. Bei folden urſprünglichen Racen, 
melde ganz ben Vorftellungen entſprechen die man ſich 
von „Wilden“ zu maden pflegt, ift felbft der Mangel an 
jegliber Scham bei Erwachſenen zu bemerten, 

Die Khaͤſſias ftehen nicht ganz fo nieder, aber auch fie 
find noch einem Zuftand ber Wilbheit fehr nahe geblieben. 
Ihre religiöfen Begriffe beichränten fih auf Fetiſchdienſt 
und Eroreismen. Die häuslichen Berhältnifje entbehren 
alles feften Bandes, und häufig wechlelt der Mann nicht 
nur feine Frau, fondern auch zugleich Haus und Hof, da 
fonderbarerweife nicht der Mann die Frau zu fi) hinüber: 
nimmt, fondern in die Familie und den Beſitz der Gattin 
als neues Mitglied eintritt. Auch die Kinder erkennen ſich 
nur als zur Mutter gehörig, nicht felten geſchieht es daß 
Erwadienen ihr Vater, wenn er forigezogen ift, nicht 
mehr. als folder bekannt ift, felbft wenn fie im gleichen 
Dorfe mit einander verkehren, Bei meinen Meflungen 
und Unterfudungen in Bezug auf bie Gharakteriftif ber 
Race kam es mir zweimal vor daß bie Aehnlichkeit ber 
Züge, durch jene ber Stimme weientlich beftätigt, mich auf 
Blutöverwandtfchaft aufmerkſam machte, die ich auch beide 
male nad forgfältigem Nachforſchen durch meine Khäffia- 
Holzfäller von den frauen beftätigt erhielt. So loſe ihre 
Familienbande find, fo fireng halten fie, ald an dem wich ⸗ 
tigften Geſetze ihrer focialen Verbältniffe, daran daß bie 
Tobten verbrannt werben; ein Act ber ſtets mit einem 
rohen Feſte fich verbindet. Hier ift es wo fie ihre Schmud« 
gegenftände zeigen; au Trunf und Drgien find vor dem 
Schluſſe nicht felten. Selbit jene Hindulaflen melde in 
Verbindung mit ben Geſehen ihres Gultus die Leichen 
verbrennen, hängen nicht unbedingt daran feft; fie geben zu 
noch günftiger für das Schidfal der Geftorbenen zu handeln, 
wenn es ihnen möglich twirb biejelben in einen ber größeren, 
ftets als heilige und ewig reine Waffer verehrten Flüſſe zu 
werfen. Sonderbarerweife fällt mit dem Khäſſiagebrauche 
noch aufammen daß bie fo erceptionellen meteorologiſchen 
Verhältniffe gerade hier das Verbrennen fehwieriger einzu: 
halten geftatten als irgend fonft auf der Erbe, ba im Khaͤſſia⸗ 
gebiete während mehrerer Monate der ununterbrodene 
Regen das Errichten einer Feuerſtätte im Freien unmög ⸗ 
lich macht. Die Leihen müfjen dann präfervirt werden. 
Es geſchieht dieß, und zwar nad einem höchſt eigenthüm ⸗ 
lichen Berfahren, indem man fie in hölzernen Trögen voll 
von Honig und ganz in biefen eingetaucht aufbewahrt. In 
bie erfte Zeit meines Aufenthaltes, fogleih nach dem Schluſſe 
der Regen, fielen zwei der Verbrennungsceremonien con: 
fervirter Leichen norböftlih von Gherra, denen ich beizw 
wohnen Gelegenheit hatte. Nach ber Verbrennung, häufig 
erft mehrere Tage nachher, werben die Tobienflaggen auf: 
geftellt. Es find bieß lange, ſpitz zulaufende Flaggen aus 
weißem Stoffe, die von einem bünnen in den Boden ger 
fiedten Stode herabhängen, und in welche am Beginn bes 
untern Dritteld ein Knoten geſchlungen wird. 

Im Jahr 1854, anderthalb Jahre vor meiner Reife 
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dahin, waren im Kbäffiagebirge durch eine beftige Gholera: 
feuche die Todesfälle im ber Regenzeit jo häufig und er 
ſchreckend geworben, daß, nad ängftlibem Berathen über 
die fataliftiichen Folgen folder Abweihung von des Bol 
tes Eitte, zu Müflong beſchloſſen wurde die Leichen in 
eines ber tiefften Rinnfale hineinzuwerfen, durch welche ein 
Eeitenbad binabftrömt — ein Berfabren das auch ben nicht 
febr fernen Europäern in Cherra in anderer Weife gefahr: 
drohend ſchien, aber nicht mehr frühe genug unterbrochen 
werden konnte. Es gelang mir mit großer Borfiht in 
dieſem grauenerregenden Zeichenlager, obwohl es von un 
gewöhnlib bichtem Plangentwuchfe bereits überwuchert 
mar und deutlich auch bie Epuren zahlreicher Raubtbiere 
erfennen ließ, noch mehrere für die Sammlung ganz gut 
erhaltene Objecte zu finden, nicht nur Echäbel, jondern 
auch eine männliche Leiche, von welder das ganze Stelett 
zufammengeftelt werben konnte. Bisher hatte man noch 
nicht einen Schädel fih verichaffen können. 


Die Khäſſias wohnen meift in Dörfern von nicht un: 
bedeutender Hauſerzahl, und zwar auf freien Stellen der 
Plateaux oder auf ben fanfteren Abhängen bes Granit: 
terraine. 

Die Häufer der Khäſſias find Holzgebäube, theils mit 
Bretterwänden, tbeils mit Wänden aus Nobrgefledhten. 
Viele der Häufer find ganz auf Pfähle geftellt; das les 
tere geichieht zum Schuge gegen Feuchtigleit. Dielelbe 
Bauart ſah ich im öftlihen Himälaya, in Bhutan, und fie 
erftredt fih von dort nad Dften und Eüden weit über 
Hinterindien, dba in diefem ganzen Gebiete das Vortommen 
ftarfer Regen ſehr häufig ift. * 

Als Nahrung dienen außer ſehr verſchiedenen Früchten, 
aud guten Getreibeforten, Fleiſch in jeber Form bes ehbaren 
Zuftandes und Fiſche. Diefe werben beſonders geichäßt 
wenn fie unvollfommen getrodnet find, und zugleich in einem 
Zuftande angebender Zerſetzung ſich befinden; meift find 
fie nabe an Verweſung, welche felbft im freien das Ge 
tragentoerben berfelben weithin bemerkbar macht, und melde 
wohl für jede andere Race den Genuß derfelben unmög: 
lih maden würde. Milch wird fait gar nicht genoſſen. 
Ein areller Unterfchieb von ber Lebensweiſe ber Bewohner 
von Bengalen und Afläm, melde dieſe Gebirgsländer rings 
umgeben! Zu ben wenigen andern Gegenfländen menſch 
licher Rabrung die von ben Khaſſias nicht gegeſſen werben, 
pebören bie Eier ber Hühner; die Hühner werden gegeſſen. 
Defienungeadptet werben Eier in großer Zahl der Hühner: 
zucht entzogen, teil man fie zu Wabrjagungen in der Art 
benügt daß man biejelben auf den Boden wirft und nun 
bie entftandenen Flede in Beziehung auf ibre Form und 
die Vertheilung des Dotterd deutet. Diele folder Eier 
find ſchon, che man fie confultirt, faul geworben; jeden» 


! Eine Abbildung ven Kbäffahäufern hatte id} Gelegenheit 
in Verbindung mit meinen „Nimatologiihen Bildern aus Judien 
und Hocafien zu geben. Ausland, 1865. ©. 721.” 
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falls werben die weiten Lachen, die man in jebem Dorfe 
und an jeber Wegſcheide in großer Anzahl findet, raſch 
mobernd. Es bildet dieß einen widerlichen Eindruch, 
auch im Freien nicht felten von bem unangenehmften 
Geruche begleitet. Solches Wahrfagen durch Eierwerfen 
ift mir don den drei andern ber benachbarten Gebirgsvöl- 
ter nicht bekannt, 

Eine andere Eigentbümlichleit der Khäſſias ift ihre 
Art des Betelfauens; Epuren davon finder man überall, 
in den Häufern und auf den Wegen in Folge des häufigen 
Ausipudens, und dieß fällt um jo mehr auf, als bie Flede 
blutrotb gefärbt find. Die rotbe Färbung rührt baber 
daß bei den Abälfias der Betel eine gewiſſe faulige Gäh— 
rung durchmacht ehe er genofien wird; er eıhält dadurch 
einen Gelhmad, der allerdings ungewöhnlih prägnant 
ift, aber fo verändert zugleich daß felbft jene denen ber 
gewöhnlide Betel Indiens zum Bedürfniß geworben ift, 
lieber den Genuß desſelben gang entbehren als bes Khaſſia⸗ 
Praparates ſich bedienen. Wie ich nach einigem Nadfor 
ſchen mit Beftimmtbeit erfabren fonnte, find es auch die 
Khäffias ganz allein unter allen Stämmen biefer Gebirge: 
zone welde in diefer Form des Betels ſich bedienen. Cs 
ließ ſich dieß nämlich Leichter emticheiden als ich erwartet 
batte, ba der gegohrene Betel das Email der Zähne dunlkel⸗ 
ſchwarz färbt und, ohne dasſelbe zu verlegen, eine unger: 
ftörbare Marke binterläßt. Auch in unferer Schädel⸗ 
fammlung find viefe Zähne ein von weiten auffallendes 
Merkmal. 

Die Kleidung der Khäffias beficht aus einem Kittel 
von einem weiß und blau geftreiften groben Zeuge ohne 
Hermel, ber von den Schultern bis an bie Kniee reicht; 
der Stoff ift ein fehr feſies Gewebe aus Hanf, welches 
aud den Europäern für Zelte und für die Einrihtung in 
Häufern ganz brauchbar geworben iſt. Die Abäffias tra: 
gen biejelben Gewwänder Jahre lang, und überdieß ohne fie 
zu reinigen, nur bei heftiger Regendurdnäfjung werben 
fie gewechſelt. Ihre Kopfbevedung ift ein turbanartig um 
die Schlafe gewundenes Tud, das aber den Scheitel un 
bededt läßt; der Stoff iſt etwas feiner als das Gewebe 
für das Heid; das Haar ift an den Schläfen etwas 
geboren und am Scheitel zu einem Zopfe zuſammen ⸗ 
gebunden, Die frauen tragen diefelben Stoffe, aber es 
ift ihre Kleidung etwas tiefer herabreihend und etwas mehr 
anlirgend. Verkehr für Taufchhandel, jelbit etwas Juduſtrie, 
waren den Ahälftas nicht ganz fremd; und zwar eriftirten 
fie ſchon lange unabhängig vom europaiſchen Einfluffe. 
Die Begenftändedes Erportes find: Eijen, Gewebe, Früchte, 
Pflangenfajern, auch verſchiedene Arten von Getreide. Was 
fie entgegennehmen, beftebt in Fiſchen, Betel, und zu nicht 
unbebeutendem Theile in Gold: und Eilberornamenten, 
als Haarverzierung und Obrgebänge in ben jonberbarften 
Formen. Jedoch werben Ornamente, mit Ausnabme ber 
wertbloieren Objecte aus Muſcheln und Meifing, nur bei 
Feſtlichleiten geführt; bei ſolchen Gelegenheiten zeigen ſich 
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die Khaͤſſias oft ſehr reich damit verſchen. Einige der 
Silbergegenftänbe, die ich den Abäifias abhandeln fonnte, 
find fehr hubſch gearbeitet, doch kamen diefelben aus Radar. 
Das Eifen ift noch befonderer Erwähnung wertb, fo: 
wohl wegen ber Menge in welcher es producirt wird, als 
aud wegen ber abfoluten Güte des Productes. Die 
Epeifung ber Defen ift meift eine nicht ganz gewöhnliche, 
denn außer einigen oberflachlich gelagerten ergiebigen Erzen 
dienen als Material für die Ebmelzöfen botzüglich bie 
Nryftalle von Magneteifen, die fi im unzähliger Menge 
in ber Felſenmaſſe finden. Bei der Härte und Wider: 
ſtandsfahigleit des Gefteins Fönnen fie nit aus ben 
Helfen ausgeſchieden werden, fonbern man benüßt nur 
ſolches Material das nad eingetretener Zerfegung det 
Gefteind aus dem Sande der Flüſſe durch Schlemmen er: 
halten wird, Die Fabrication befhränft ſich auf Roheiſen 
und jene wenigen Waffen deren fie für ihre Mefler und 
einige Langen: und Pfeilfpigen bebvürfen, dod zeichnet ſich 
ihr Eifen durch jeltene Elafticität und trefflide Härte aus, 
Auch an den verfhiedenen Waffen fowohl der Khäſſias 
als ihrer Nachbarvölter, die ih zu erhalten Gelegenheit 
batte, läßt fid dieß deutlich nachweiſen. Biel mag dazu 
beitragen daß fie ſehr forgfältig im Erlaltenlafien ver 
fahren, und daß fie überdieß als befte Eorte jene Mafie 
fpeciell unterfcheiden die aus dem Innern eines größeren 
Stüdes herausgelöst ift; ja felbft folde Kerne werden 
zum zweitenmal zuſammengeſchmolzen, um aus ber bereits 
einmal geſichteten Maſſe eine Subftang two möglid vom 
nod größerer Volllommenheit zu erhalten. eis 
Die gute Qualität ihres Eifens zeigt ſich fogleid in 
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ber Anwendung ihrer Meffer. Es find dieh ziemlich breite 
Alingen mit didem Rüden, ungefäßr von der Länge 
eines Hirfhfängers. Diefe Meffer erfegen ihnen nicht nur 
das Schwert, fondern auch bie Art und bie Cäge. Ich 
batte vielſach Gelegenheit von ihrer Geſchicklichteit in der 
Führung desfelben mid zu überzeugen; in biefen Ge 
birgen zeigte ſich überall in den Thaleinfhnitten eine zwar 
Nur mittelgroße, aber in Pflangenipecied und Holzarten 
fehr mannicfaltige Walvvegetation. Dur die Bermitt: 
lung des Miffionärs Hrn. Lewis erhielt id viele Baum: 
durchſchniue, wobei zum Fällen der Bäume ſtets nur 
diefe Meier, und zwar mit überrafchender Fertigleit, ange 
wanbt werben. 

Das eigenihümlichſie was das Land der Ahäffias bie: 
tet, iſt das Fortbeftchen mMonumentaler Gonftructionen, 
deren Formen auf das lebhafteſte an jene erinnern denen 
wir weit von biefem Gebiet in ben Dolmen, Gromlechs 
und Stonehenges Europa’S * wieder begegnen. Es find 
dich ihre Säulengruppen und Dpferftätten. Man findet 
folde aus dem graueften Altertfume, wie die Verwitterung 
des angewandten Geſteines es zeigt, neben jenen die noch in: 
nerhalb der Iepten Jahre errichtet wurden. Niemals dürfen 
ſolche Steine zu eirtem neuen Monument oder gar zu Bau: 
zweden berwendet werden. Es hat ſich der Glaube an 
ihren fataliſtiſchen Einfluß auf das Foribeſtehen auch ber 
an ibre Eriflenz gebundenen Verträge weltliher und bimos 
niſchet Urt unerſchüttert erhalten, So geſchah es auch 

Die niedlichnen Dolmen find jene in Nordafrika, deren 


Vroftſſor Chriſt, Octpr. 1867, im Alterthumsvereine zu Münden 
erwähnt. Jahresbericht 1870. p. 8, 
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daß jeßt ihre Zahl eine fehr bebeutenbe geworben if. Sie 
laſſen fih als darakteriftiiche Theile der Landſchaft im 
Khöffiagebirge nad) jeder Richtung hin bemerken, und fie 
treten um jo mehr hervor, als für ihre Aufftellung mit 
Vorliebe freie, elwas hohe Punkte, und wo möglich zugleich 
Scheidewege gewählt find. 

Die Form biefer Gonftructionen ift von fehr einfacher 
Art, umb ift bis auf bie Neupeit ganz unverändert ge: 
blieben, 

Flache fhmale Steinfäulen werben in Gruppen von 
ungeraber Zahl, zu 3, 5 bis 13 aufgeftellt; fie find von 
ungleicher Länge, und werden jo georbnet ba bie mittelfte 
die höchſte ift, und daß bie anderen ziemlich ſymmetriſch 
nad; lints und rechts abnehmen ſich folgen; fie eben in 
einer Zinie. Bei den größeren folder Gruppen fteht ges 
wöhnlic aud noch ein Opfertiſch, eine flahe Gteinplatte, 
auf feitlihen Steinunterlagen rubend. 1 

Eie find ohne alle Jncifion; nicht nur der Schrift, auch 
jedes Bildes oder ſymboliſchen Zeichens entbehren fie. Ges 
ſchichte Tiegt überhaupt bei dem Mangel alles Geſchrie⸗ 
benen für biejes Volk nicht vor, mit Ausnahme bed wenigen 
was von Mund zu Mund fi fortpflangen fonnte, und 
was nichts als die Thaten in zabllofen Kämpfen der 
Stämme gegeneinander zum Gegenftanbe hat. 

Jene Säulen und Opfertifhe die ich bier zur Abbils 
dung wählte, befinden fih in ber Nähe von Gherra 
Puͤnji. Es zeigen ſich hier 11 Steinfäulen, melde als 3 
Gruppen gemeint find. Das lehtere läßt fih nach den 
3 Dpfertifchen erwarten, und an Drt und Stelle ließ fi 
auch für jebe Gruppe etwas Verſchiedenheit im Brain und 
im Ton der Steine erfennen, aber die Stellung ber Eäu- 


len tritt nicht fogleich in ihrer Gliederung Deutlich entgegen. 


In ter Gruppe zur Linlen des Veſchauers ift nämlid) der Ab: 
ſtand ber beiden feitlichen Steinfäulen von jener in der Mitte 
größer als der Abftand der legten Säule von der zunächſi 
folgenden Gruppe; eine Stellung die id an manden an: 
deren Orten fi wiederholen ſah. Die höchfte Gruppe, 
zugleid die ältefte, war jene zur Rechten, wo ich einen 
Khaſſia, 5°9", zum unmittelbaren Vergleiche ſich aufitellen 
ließ; bie verticale Höhe der mittleren Säule diefer Gruppe 
betrug I1' 8“. 

Auch die fommt vor, aber wohl jehr jelten — id) ſah 
es nur einmal, bei einer Steinfäulengruppe im Granit 
terrain bes Khaäſſias — daß an ber mittleren der Säulen 
eine quabratifche Platte angebracht if. In dem vorlie⸗ 
genden Fall hatte diefe Platte etwas über 3 Fuß Seite, 
war in der Mitte durchlöchert, und fo auf bie höchſte der 
Steinfäulen aufgelegt, die nad abwärts eiwas an Dide 
zunahm, daß die Platte 9%, Fuß über dem Boden ſich 
befand und die Säule noch 3", Fuß über die obere Fläche 
der Platte herauftagte. 

Häufiger fam es vor daf außer den Säulen und Dpfer- 


t Aufgenommen Det, 11, 1865. (Gen. Nro. det Katal. 313.) 
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tifchen noch würfelförmige Aufftellungen von 4 bis 5 Platten 
au ſehen waren. Diefe waren in ber Art gegen einander 
nelegt daß über bem Boden als quadratiſcher Baſis ent: 
mweber 4 Platten als Geitenfläden mit einer ebenfalls 
flachen Steinplatte ald Dede aufgeftellt waren, ober fo 
daß der kubiſche Raum auf der von der Linie der Stein: 
fäulen abgewandten Fläche nicht durch eine Platte ger 
ſchloſſen war, fondern ganz offen blieb. Die Größe folder 
tubifchen Gonftructionen war jehr verſchieden, id) fand deren 
von 1%, Fuß. aber auch von 6 Fuß Höhe. Bisweilen 
lagen noch in ber Nähe ber Opfertiihe Steinplatten mit 
halbkugelförmigen Aushöblungen in ber Mitte auf der Erde, 
bie zum Serreiben von getrodneten Früchten u. . iv. beim 
Opfern dienten. Im eihnographiſchen Bande wird eine 
Neihe von Meſſungen und Planen ber größeren Gruppen 
negeben werben. " 


Weſentlich verſchieden von analogen Gonftructionen in 
der präbiftorifhen Zeit Europa's macht fie der Umſtand 
daß nichts vorlommt was erwarten ließe daß fie je, mie 
bei und, als Begräbnißpläge gebient hatten. Aud das 
Verbrennen der Leichen wird, jet wenigſtens, ſtets ferne 
von folgen Stellen vorgenommen. Das leptere ſcheint 
aud barauf nicht ohne Einfluß zu fein ba ſich weder 
Baffen noch andere Geräthe aus jener älteften Zeit, auf 
welche mande diefer Monumente deuten, bis jet auffinden 
ließen. Ich hatte nach ſolchen Gegenſtänden vergebens 
bei den eingebornen Häuptlingen, ſowie bei den ohnehin 
erſt ſeit 1826 hier auftretenden Europäern geforſcht. Unter 
anderen Umftänden, wie folde Objecte mit dem Todten 
zugleid in jein Grab gelegt werden, find fie an vielen 
Orten eine wichtige Erleichterung prähiſtoriſcher Forſchung 
neblieben. ! 

Tempel oder irgend andere Gonftructionen zur Ber: 
tretung derfelben fommen bier nicht vor. Nicht weniger 
wichtig ift ed baß ben Gärros und Jaintias ſowohl als 
den Näzas auch das Errichten folder Säulen und Opfer: 
tiihe ganz unbelannt ift. 


Seit dem Anfang ihres Verlehrs mit den Europäern 
baben ſich die Khaͤſſias nicht ganz unbildiam gezeigt. Sie 
beginnen den Werth geprägter Münzen anzuertennen, auch 
haben fie die Niederungen VBengalens, im Süden, in ben 
legten Jahren regelmäßiger befucht. Die Laften werden 
in großen Körben auf dem Rüden getragen, welche ihrer 
meift jehr bedeutenden Schwere wegen durch ein Stirnband 
geftügt find. Die Muskelentwidlung, befonbers der Shen: 
tel und Waben, ift ſehr fräftig, alpiner Natur; deflen- 
ungeachtet find Hände und Füße Mein, Die Negenmonate 


N Unter anderem ſuchte ich auch vergebens mad Nephrit im 
irgend welcher bearbeiteten form, Anftehend kommt er auch 
hier nicht vor, aber wenigftens wäre die Entfernung von dem 
Yarkem: oder Nephrit-Brlichen im Hocafien hier noch immer 
eine ſeht Leine zu nennen; im Falle wirklich für Europa fein 
näher ſiegendes Sorlommen dieſes Geſteines ſich ergeben fellte. 
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machen jeden Handelöverlehr, auch der einfachſten Art, 
unmöglich. 
* 

Die Naͤgae. Dieſe bewohnen den nordöſtlichen Theil 
des Gebirgslandes; die Oberfläche ihres Terrains ift mins 
deſtens ebenjo groß wie jene Gebiete zuſammen welche die 
drei biöher beſprochenen Stämme inne haben. Ihre Bil— 
dungsftufe ift viel nieberer als jene der Abälfias, und fie 
find nicht nur rohe, fondern auch friegeriiche Nachbarn. 
Oberaſſam hatte in ben legten Jahren nod oft von ein 
zelnen Einfällen zu leiden; einige Jahre vor meinem Be 
ſuche hatte es fogar auch lange andauernde Kämpfe gene 
ben; Major Butler und Gapitän Vincent hatten die Fübs 
rung biejer Feldzüge gegen die Nägas damals im Süden 
und Dften des Naugöng: Diſtrietes. Das fumpfige Bor: 
land gegen Aſſam mit feinen miasmatijhen Ausbünftungen 
war den europäiſchen Führern am gefährlichſten; das Felſen⸗ 
terrain, das ſogleich folgte (hier ſchöner Granit mit großen 
Feldſpathkryſtallen), erihwerte fehr das Vorbringen der 
Truppe, die aus afjamefifhen Eingebornen beftand. Auch 
das Einnehmen der Dörfer ging anfangs nur langfam vor 
fi, ba fie meift hoch gelegen, ziemlih groß und dur 
ftarle Palifiadenreipen und Wälle befeftigt find, Uner: 
wartet günftig waren der afjamefifhen Truppe alte Feind: 
ſchaften zwiſchen den verfchiedenen Nägaftämmen ſelbſt. 
In Folge fteter rüdfichtölojefter Beraubung aud der benach · 
barten Stammesgenofien war die Zahl der Widerſtand 
leiftenben Eingebornen eine weit geringere als der Bevöl⸗ 
ferung entſprach. 

Die Waffen der Nägas, ebenfalls aus gutem Eifen, 
ähnlih jenem der Khaäſſias, find Schwert, Pfeile und 
Bogen, aber aud; Speere. Das Schwert ift ihre vorzüge 
lichſte Waffe; auch bei ihnen iſt es mehr ein großes, einer 
Haue ähnliches Mefjer zu nennen, das zugleich im feld: 
und Hausgebraude faft ihr einziges Werkzeug ift; fie füh⸗ 
ren es jtetö bei fih. Dasfelbe läuft nicht in eine Spike 
au, jonbern wirb nad) vorn etwas breiter, und endet gerab- 
linig abgeſchnitten. 

Die Speere haben den Stiel in einer nicht ganz ein 
fachen ober leicht ausführbaren Weile bürftenartig mit 
Haaren verziert. Diefe nehmen meift einen großen Theil 
ber Länge bes Speerholjes ein, und find intenfiv roth ge: 
färbt. Die Eifenfpige des Speeres ift ſchmal und lang, 
je nad dem Range deö Beſitzers bat fie eine verſchiedene 
Anzahl von Seitenipigen, die anfangs rechtwinklig ſich 
abzweigen, und dann nad vorne gefrümmt find; mit der 
Fläche der Spige liegen die Seitenfpigen in gleicher Ebene. 
Die Bogen find fehr ftark, die Pfeile lang; im Krieg und 
zur Jagd auf reißende Thiere werden fie vergiftet. Die 
Bogen werben jo geſpannt daß der Pfeil gegen das untere 
und innere Ende ber rechten Achſelgrube gezogen wird, 
nit wie bei modernem Bogenſchießen in England gegen 
das Auge. „Zielen,“ wurde mir erllärt, „geichieht eben 


wie beim Werfen mit dem Steine.“ Wenn auch die 
Auslanb. 1870. Ar. 23, 


Definition etwas vage ift, jo zeigt fie doch deutlich genug 
daß bier ein durch Uebung erreichtes Muskelgefühl mit 
dem Auge zufammentwirkt, nicht aber eine durch unmittel- 
bares Bifiren erreichte Golneibenz bes Gegenſtandes und ber 
Pfeilfpige. Aud die Stellung des Bogens in ber Antite 
entipricht jener bei den aftatiichen Bogenſchutzen. 

Die Belleivung der Nägas ift in form und Stoffen 
jener der Abäffias äbnlid, und find die Männer etwas 
weniger bebedt, dafür im Geficht, auch auf ber Bruft, häufig 
tätowirt, Die Stoffgewebe mit breiten Farbenftreifen find 
ganz fo wie bei den Khäſſias ausgeführt, aber bie Farbe 
it nicht blau, fondern ein ſchönes glänzendes Ediwarz. 
Nägakleider und Waffen, meift von den Anghami⸗Nägas, 
wurden für unfere Sammlungen aud durd Lt. Adams 
und Abdul von ihrer Dibingfahrt mitgebracht. 


v. Liebig über die Alkohol- und Effiggährung. 
Bon Dr, Hein. Baumbaner. 
L 


Durch die Arbeiten Pafteurs wurde vor einigen Jahren 
eine Erklärung der Alloholgährung in die Wiſſenſchaft 
wieder eingeführt, melde jene Zerſetzung ald eine die 
Lebenäfunctionen organifirter Wefen begleitende Erſcheinung 
betrachtet. Diefe Theorie fand allgemeinen Beifall, und 
verbrängte diejenige bon Liebig, welche „das Zerfallen der 
nährungsfähigen Materie in einfachere Verbindungen zu: 
rüdzuführen ſuchle, auf einen Epaltungeproceh, ber im 
Ferment beftehe.* Endlich nad; zehn Jahren fieht v. Liebig 
fi veranlaßt die Sache wieder aufjugreifen, und neben 
neuen Thatfachen eine eingehende Kritik der Paſteur'ſchen 
Arbeiten zu liefern, die ihn dazu führt die Paſteur'ſche 
Anficht zu verwerfen und auf feine erfte Erllärung ber 
Gährung zurüdzulommen. Che wir indeß die Anfichten 
der beiden berühmten Forfcher vergleichen, wollen wir eine 
gebrängte Ueberſicht des bezüglichen Beobadhtungsmaterials 
geben. 

Das Ferment der Allobolgährung, der Hefenpilz, ftellt 
einzelne oder aneinander gereihte Zellen bar, bie ſich bei 
Gegenwart von Zuder und einem Eitweißförper, reſp. dem 
Derivate eines folden, entwideln und vermehren. Die 
Hülle der Zellen beftcht aus Gellulofe, ihr Inhalt haupt: 
ſächlich aus ftidftoffhaltiger Subſtanz, die auch etwas 
Schwefel enthält. Außerdem findet fid) in der Hefenafche 
Poosphorfäure, Kali, Kiefelfäure u. f. w. Die trodene 
Hefe befteht aus etwa 17 Proc. Gellulofe, 7,4 Proc. Stid: 
ftoff und 0,6 Proc. Schwefel. Die Refultate der verſchie— 


1 „Ueber Gährung, über Quelle der Mustelfraft und Ernäh- 
rung.” Leipzig und Heidelberg, 1870. — Wir bejcränfen uns 
bier auf die Beſprechung der Gährungs-Erfcheinungen. 
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denen Analytiker weichen indeß beträchtlich von einander 
ab, ein Beweis bafür daß die Hefe fich unausgefegt in 
ihrer Subftang verändert. Beim Verweilen ber Hefe unter 
deftillirtem Waſſer bringt nicht nur ſolches in die Bellen 
ein, fonbern es werben auch Flüffigleiten des Zellinhaltes 
nad aufen abgegeben. Die an das Waſſer abgenebene 
Eubftanz Scheint nad Liebigs Verfuchen ein Product der 
Zerſehung eines Hefenbeftandtheild zu fein. Das fo er 
baltene Hefenwaſſer hat mit ben Mineralfäuren bie Fäbig— 
feit gemein kryſtalliſirten Rohrzucker in Traubenzuder 
umzuwandeln, verliert indeß, bis zum Sieben erhigt, dieſe 
Wirkung. 

Was die alloholiſche Gährung angeht, jo ift babei zu 
unterfcheiben ztoifchen der Gährung der Hefe für ſich und 
derjenigen des Zuders in Berührung mit derfelben. Wird 
Hefe mit Wafler aufammengebraht und an einen kühlen 
Ort geftellt, jo entwidelt ſich Kohlenſäure. Bei 30 bis 
35° C. tritt eine ſtürmiſche Gasentwidlung ein, zugleich 
läßt ſich im ber Flüſſigleit Allohol nachweiſen. Bei diefem 
Proceß beobachtete Liebig zweimal die Entitehung einer 
größern Menge Allohol als der Gellulofe der gegobrenen 
Hefe entſprach. Da außerdem nach ber Bährung nicht die 
nun abgeftorbenen Zellen ſelbſt, jondern nur ihr Plasma⸗In⸗ 
balt vermindert erfcheint, jo muß es der Zellinhalt ge 
weſen fein welcher zur Bildung des Allohols gedient hat. 
Dafür ſpricht auch die Thatſache daß die friſche Hefe 1,76 
Proc, Stidftoff mebr als die gegohrene enthält, woraus 
ſich ergibt daß in der Bährung der Hefe der ſtichſtoffhaltige 
Beitandtheil berjelben eine Zerfegung erfährt, im Gegen: 
faß zu ber Paſteur'ſchen Anficht, welche die Alkoholbilbung 
der Zerfehung von Gelluloje zuſchreibt. „Ein großer Theil 
ber ftidjtoffhaltigen Subſtanz wird löslich, ein Heinerer bleibt 
in den abgeftorbenen Hefezellen zurüd.” 

Zur Veranſchaulichung der Wirlung der Hefe auf 
Zuderlöfung möge folgender Verſuch Pafteurs dienen. 
Pafteur verfegte eine Loöſung von 9,899 Grm. Zucker mit 
20 6.6, einer Haren wäfjerigen Ablochung von Hefe und 
einer Spur Hefe. Durd die num eingelretene Gahrung 
wurde ber Zuder volllommen zerieht, und die Hefe batte 
ein Gewicht von 152 Mgrm. gewonnen. Nechnet man 
die gebildete Gellulofe in Zuder um, jo fommt man zu 
dem Hejultate daß bei der Zerſezung von 9890 Myrm. 
Zuder nur 30 Marm. zur Bildung von Zellwand ver: 
braucht wurden. Die Probucte der Gährung find, wie 
ſchon erwähnt, hauptſächlich KRoblenfäure und Alfobol, 
außerdem in geringeren Mengen Berniteinfäure, Glycerin 
u. ſ. w. Die Gäbrung des Buders erfolgt nur bei un: 
mittelbarer Berührung besielben mit ber Hefe. 

Es muß bier noch erwähnt werden daß bie Heſe als 
Ferment auch einige analoge zerſehende Wirkungen äußert, 
wie gewiſſe nicht ornanifirte Subftangen. „Eo wird Ealis 


ein im wäſſeriger Loſung durch Bierbefe unter Bilduna | 


von Saligenin und falicyliger Säure zerfegt, und wir 


wiſſen dab eine ähnliche Epaltung des Ealicins durd | 
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Emulfin bewirlt wird, obne daß nachweisbar ein phyſio⸗ 
logiicher Proceß an diefer Spaltung betheiligt if.” An 
bererjeits erleiden Aepfelläure und Citronenfäure durch 
Hefe eine ähnliche Zerfehung wie Zuder, ohne daß ſich bie 
Hefe dabei fortpflanzt. 

Schließlih noch einige Notizen über die Vermehrung 
der Hefe. Eine folhe kann offenbar nur dann erfolgen, 
wenn den Organismen bie zur Bildung von Gelluloje und 
ftidftoffhaltigen Subſtanzen nothwendigen Stoffen geboten 
werben. Zwar ift es Thatſache daß, wenn man wenig 
Hefe zu viel reinem Zuckerwaſſer fügt, diefelbe um 5 bis 12 
Proc. ihres Gewichtes zunimmt. Indeß vergrößert ſich 
dabei zwar das abfolute Gewicht ber Hefe, aber ihr relativer 
Stidftoffgehalt nimmt ab, it indeh ein geeigneter ftid: 
ftoffe und jchwefelbaltiger Körper in der Zöfung vorhanden, 
jo „vermehrt fih die Anzahl der wirfiamen Hefenzellen 
unter Umftänden um das Taufend: und Mehrfache, und 
der Gehalt an ftidjtoffhaltigen Materien nimmt in der 
Flüffigkeit ab.“ 

Vaſteur ſchloß aus dem Umſtande baf er das einer 
Zuderlöfung zugeleßte weinfaure Ammoniak nadı der Gah ⸗ 
rung nicht mebr vollitändig wieberfand, das verihwundene 
Ammoniak ſei affimilirt worden und babe zur Bildung 
ftidjtoffbaltiger Beſtandtheile ber Hefe gebient. Indeß 
wies er nicht direct eine Zunahme der Hefe nad, und ber 
Ammoniafverluft war bei brei Verſuchen mit verſchiedenen 
Mengenverbältnifien ſtets faſt genau glei, was, wie 
dv. Liebig ſehr richtig vermuthet, auf einem gemeinſchaftlichen 
Irrthume in der Befiimmungsmethode des Ammonials zu 
beruben fcheint. Den Hauptverſuch Pafteurs, in Zuders 
twaffer welches mit weinfaurem Ammonial und Hefenafce 
verſetzt war, Hefe zu jäen und zu ziehen, wiederholte Liebig 
vielmal, und die von ihm erhaltenen Reſultate ſowie die 
Kritik der Paſteur ſchen Methode berechtigen ihn zu dem 
Schluſſe: „dab in feinem einzigen Falle von Pafleur die 
Bildung oder eine Vermehrung echter Hefe in Folge des 
Ammoniakzuiages zu einer gährenden Flüffigteit conftatirt 
worden ſei.“ Es würde uns indeß zu weit führen, mwoll: 
ten wir Liebigs treffende Argumente bier eingehender be: 
traten. So weit das Thatſächliche. 

Es handelt fih nun vorzugstveile um die Beantwor 
tung ber Frage: ob die Gährung, wie Pafteur glaubt, die 
Folge eines Lebensactes der Hefe fei, oder umgelebrt, wie 
Liebig ausführt, dur eine Zerſezung des Inhalts ber 
ausgebildeten Zellen bewirkt werde. 

Bafteur drüdt id folgendermaßen aus: „Der chemiſche 
Vorgang der Gährung iſt weſentlich eine die Kebensacte 
der Hefe begleitende Erfcheinung; fie fängt Damit an und 
enbigt damit; eine Alloholgäbrung obne gleichzeitige Or: 
ganifation, Entwidlung und Vermehrung, d. b. ohne fort ⸗ 
geſetztes Leben, findet niemals ftatt.” 

Liebig hingegen glaubt man müfje ben vitalen Bor 
gang und die chemiſche Wirkung in der Erklärung aus: 
einanberhalten. Nah ibm bat Pafteur „an die Stelle 


Zwei Beſuche in muhammebaniihen Frauengemäcdern zu Jeruſalem. 


einer Erklärung eine Thatſache gejett, die für ſich der Er: 
Härung bedarf.“ Liebig beruft fih darauf daß die Gäb: 
zung der Hepfelfäure und Eitronenfäure, welche durch Bier: 
beie in ähnlicher Weiſe zerfegt werden wie ber Buder, 
obne Vermebrung und Fortpflanzung ber Hefe ftatifinbe 
Ferner jagt er: „Schreibt man in dem Falle ber Zer 
ſetzung bes Salicins durch Hefe dem phyſiologiſchen Proceß 
des Wachsthums und der Entwidlung des Hefenpilzes eine 
Wirkung zu, fo bleibt die Wirkung des Emulfins auf 
Salicin unerllärt, und wenn wir bei diefem annehmen, 
der leicht veränderliche ſchweſel⸗ und ſtickſtoffreiche Beltand- 
theil der fühen Mandeln, das Emulfin, babe die Zerſetzung 
des Salicind bewirkt, fo wiſſen wir daß aud die Hefe 
einen ſchwefel · und ftidfioffbaltigen Beltandtbeil enthält 
von großer Veränderlichleit. Beide, das Emulfin und bie 
Hefe, haben ferner mit einander gemein daß fie, mit Waſſer 
zum Sieden erhigt, ihre gährungserregende Eigenſchaft ver 
lieren.” 

Liebig entwidelt nun des näheren folgende Theorie: 
„In der Hefe tritt von dem Momente an wo fie fid 
fertig gebildet hat und in reinem Waſſer ſich felbjt über: 
laſſen wird, eine moleculare Bewegung ein, bie fi in ber 
Umfehung der Beftandtheile des Zelleninhaltes äußert.“ 
Der Zelleninhalt, welcher feiner Hauptmafie nad aus ber 
Verbindung eines ftidjtoffe und ſchwefelhaltigen Körpers 
mit einem Kohlenhydrate oder Zucker befteht, zerfällt 
einerfeitö in Kohlenſaure und Allohol, andererfeits wird 
ein Theil des ftidjtoffhaltigen Beſtandtheils löslih und 
vermag in dem Hefenwafler die Umwandlung von Robr: 
auder in Traubenzuder herbeizuführen. 

Iſt alſo Rohrzucker in Löſung, jo dringt derſelbe nad) 
feiner Verwandlung in Traubenzuder durch die Zellwände 
der Hefe, und zerfällt nun in Folge der auf ibn einwir— 
fenden Thätigteit ebenfalls in Altobol und Koblenfäure 
(oder Bernfteinfäure, Glycerin und Rohlenfäure). Es wird 
durch die inbucirende Wirkung des erften chemiſchen Pro: 
ceffed (der Gährung des Zellinhaltes) ein zweiter (bie 
Gährung des Zuders) hervorgerufen. Da ein Theil bes 
ftidftoffhaltigen Zellinhaltes nach der Gahrung in der un: 
wirkſam gewordenen Zelle in unlöslihem Zuftande zurlide 
bleibt, fo hat die Wirfung der Hefe zulegt eine Grenze, 
es ſei benn man führe ihr ſtets neue lößliche ſtickſtoff⸗ 
baltige Subftangen von außen zu. 

Halten wir die beiden Erklärungen neben einander, fo 
müflen wir allerdings zugeben daß Liebig nicht ganz un: 
reht bat wenn er Pafteur den Vorwurf macht er 
babe einen Begriff an die Stelle einer Erklärung gelebt. 
Pafteur bat einen Lebensact geichaffen, ber feine erfenn: 
bare Bedeutung für das Leben des Organismus bat. Lie: 
big erklärt jedenfalls mehr, er dringt tiefer in das Weſen 
der Sade ein. Ihm jtehen Analogien zur Seite, und 
feine Erflärung ift troß ihrer fcheinbaren Gomplication 
einfacher als bie Paſteur'ſche. . 

Die Streitfrage ift ohne Zweifel noch nicht erledigt, 
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| allein ter bürfte fi wundern wenn ihm heute auge: 
} muthet würbe einer naturwiſſenſchaftlichen Theorie zu ent: 
| fagen bie er noch geftern als unumftößlic betrachtet unb 
| verehrt bat? 
In einem folgenden Auflahe werden wir die Eifig- 
gäbrung zum Gegenftande unferer Beipredung machen. 


wei Beſuche in muhammedanifhen Franenge- 
mädern zu Jerufalem. 


Schrag gegenüber von der biſchöflichen Schule auf 
Zion an dem alten Wege nad Bethlehem in ber Näbe 
von Haleldama befindet fih ein neues ftattlihes Türken: 
gebäube, In diefem durfte ich in. der Begleitung bon 
Frau und Fräulein P. meinen erjten Harembeſuch machen. 
Die Inhaberinnen bes Frauengemades in dieſem Haufe 
find zwei aus Gircaffien ftammende Frauen, welche als 
Kinder ihren Eltern gewaltfam entrifien und den Islam 
anzunehmen genöthigt worben waren. Der Mann ber 
ältern, von etwa 25 Jahren, ift ber Oberjte der Chajjalen 
ober Lanbreiter; die jüngere, erft 17 Jahr alte, hat deſſen 
Bruder zum Gemabl. Beide find Mütter hübſcher Knaben, 
denn auch die jüngere ift ſchon mehrere Jahre verheirathet. 
In Gemeinihaft mit diefen beiden Frauen leben nicht weni 
ger als fünf Schwägerinnen, und zwar, wie mir berfichert 
wurde, in vollem Frieden. Zu ihren Dienften ftehen fünf 
Sflavinnen. Beim Eintreten in ben untern Hofraum 
trafen wir zunächſt die jüngere mit ihrem anderthalbjähri- 
gen Anaben; ihr Anzug war ein ſchwarzes nicht anſchlie— 
bendes Kleid mit weiten Bumphofen von gleihem Stoffe; 
ihr kurzes ſcwarzes Haar hing frei herunter. Nach der 
Begrüßung geleitete fie ung fofort zu den obern Gemädhern, 
wo wir zuerft in das der ältern Frau eintraten. Hier 
trafen wir eine faft vollftändig europäifche Einrichtung: 

drei Sophas an den Wänden, in der Mitte einen runden 
Tiſch mit einer vierarmigen Gaslampe, eine Gommode mit 
zierlichen Blumenvalen, in jeder Ede ein Edbretihen mit 
allerlei verzierenden Kleinigkeiten, jehs bis acht Schaufel: 
und Zehnftühle. Cine Partie Betten, hübſch aufgebeugt, 
lag in einer Ede; Abends werben diejelben in zwei Fenſter⸗ 
niſchen zurecht gemacht. Nach längerem Plaudern und 
vielen Kundgebungen der Freude über unſern Beſuch, der 
ihr einförmiges und langweiliges Leben ſehr erheitert habe, 
begaben wir uns in das Wohngelaß der jüngern Frau, 
welches eine ähnliche Einrichtung hatte, nur waren hier die 
Betten in einer eiſernen Bettlade mit Vorhang aufbewahrt. 
| Die rau zögerte nicht uns ihre Schmuckſachen, wie goldene 
Ohrenringe, Armipangen mit Diamanten, einen Kopfpug mit 
Blumen, ein Perlenband u. f. f. zu zeigen; das leßtere be: 
ftand aus etwa 50 Reihen mit einem Werthe von je 100 Pia 
ftern (10—11 Gulden); den Kopfpuß mußten wir fämmtlich 
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der Reihe nah uns auffeen laflen, weil die Dame fehen 
wollte wie er ung ftebe, ihrerfeitö bat fie dann zur Beſchauung 
einen unjerer Hüte ſich aufgelegt; die wunderſchöne Frau mit 
ben feinften Zügen, welche durch eine zewiſſe Schwermutb 
ſich nod erhöhten, nahm fi darin allerliebft aus. Rad: 
dem uns in hübfchen Bläfern Limonade gereicht worden 
war, und wir und mit einem ſchoͤn geftidten weißen Tuche, 
von einer Dienerin dargeboten, den Mund abgewiſcht 
batten, nahmen wir Abſchied; wir durften aber das Haus 
nicht verlaflen ohne auch noch die bintern Zimmer bes: 
felben geſehen zu haben, in welchen die frauen ihre Dän: 
ner, wenn fie nach Haufe fommen, zu empfangen pflegen. 
Eine der Frauen bat fih noch von Fräulein P. die Gunft 
aus ihr an einem ber näcfien Tage, wo fie ihren Mann 
aurüd erwartete, Loden wideln zu wollen, denn eine mu: 
bammedanifche Gattin geht mit Fleiß darauf aus ihrem 
Mann zu gefallen. 

Unfer zweiter Beſuch galt der Frau des über den 
Haram, d.i. den Moſcheen⸗ oder alten Tempelplatz, gefeßten 
Scheichs. Unfer Führer dahin war ein breijähriger Anabe 
von Nebi Daüd, ein Söhnlein des dortigen Scheichs und 
Brübderlein der zu befuchenden frau. Der Stleine ſchlug 
einen Umweg ein ind Jubenquartier, denn er wollte ſich 
daſelbſt zuerft bei einem ihm befannten Zuderbäder Süßig: 
feiten faufen, die er unterwegs zu verzehren nicht verſäumte. 
In der Nähe des berühmten Klageplahes der Juden tras 
ten wir auf den für Chriften immer noch verbotenen, nur 
bedingt zugängliden Boden des Haram, und mit wenigen 
Schritten waren wir in dem aufgefuchten Haufe Im 
untern Hofraum fiel uns in einer Fenſterniſche ein fein 
gebauener Sarlophag auf; derjelbe joll in der Nähe beim 
Graben aufgefunden worden fein, und dient nun als Wafler: 
behalter. Unfer junger Führer brachte uns fofort eine 
Treppe hinauf in Das Zimmer feiner Schweſter, deren Dann 
auf einer Pilgerfahrt nach Mella begriffen war. An einer 
Wand des Zimmers gewahrten wir eine Bettftelle mit 
dichtem rothen Vorhang, und noch eine Kinderbettſtelle 
mit weißem Vorhang; in einer Fenſterniſche lagen biele 
Betten aufeinander, und aud bier waren, wie in dem 
zuerſt befuchten Haufe, in allen Eden Edbretichen verſchie⸗ 
dener Art angebracht; die an zwei Seiten berumgebenben 
Divane waren ganz niebrig, hinter den Divanen be 
finden fi) erhöhte Niſchen, in melden Meine Tiſchchen 
u. dergl. aufgeftellt waren. Bon einer diefer Niſchen führte 
eine Blasıhür auf einen mit Yaloufieläden umſchloſſenen 
Balcon, von mweldem aus man nad einer Eeite ben 
Klageplah der Juden, und nad der andern einen Theil 
des Harams erbliden konnte. Die auf den Haram Aus: 
fiht getwährende Niſche bes Zimmers ift der Gebeiplatz 
für die Frauen des Haufes; es murbe uns gern gejtattet 
auch von bier aus Blide nad) dem Haram zu werfen. Wir 
waren nicht lange anweſend als vie übliche Erfriſchung 
gereicht twurbe; wir erhielten zunädft auf einem Meinen 
runden Tiſchchen von Delbaumbolz, mit Perlmutter einge: 








legt, auf das ein weißer Teppich nebreitet wurde, in feinen 
Gläfern ein fühes grünes Getränt; hierauf folgte arabiſcher 
Kaffee, d. b. Kaffee ſammt dem Sage, in Heinen Por 
cellanſchalchen mit wunderihön durchbrochenen Unterbechern; 
die angebotenen Nargile, d. h. Waſſerpfeifen und Ciga 
retten, wieſen wir danlend zutüd. Die frau war im 
Hauslleide, in weiten vorhängenden Beinkleidern vom 
Stoffe des Kleides, einem Rode und einer Jade mit weis 
ten Yermeln. Gewöhnlich begibt fih eine Mubammeba: 
nerin erjt Abends in Staat, wenn der Mann erſcheint; 
zur Ausihmüdung bedienen fie ſich nicht jelten mit Gold⸗ 
ſchaum vergolbeter Feigenblätter, melde fie in bie Haare 
ſtecken. Unierer Scheihsfrau fianden mehrere Ellavinnen 
au Dienft, eine war die Säugamme ihres jüngften Kindes, 
das auch nur von berielben verpflegt twurbe; in Betreff 
ihres älteften Anaben von 6 Jahren wurde uns mitger 
theilt dab das anweſende Madchen von demielbigen Alter 
feine Braut fei; ed war ein wundernetied Kind mit blauen 
Augen, das von den Eltern des Anaben um die Summe 
von 10,000 Biafter für benfelben erlauft worden war, und 
das nun im Haufe ber zulünftigen Schwiegereltern erzogen 
wird. Die Mutter fonnte nicht genug rühmen wie fehr 
ſich die beiden Kinder, welche ihre negenfeitige Beftimmung 
bereits fennen, lieb haben; ber Knabe wolle immer bei 
feiner Braut fein, und nur mit ihr ſpielen, fie fügte hinzu 
daß fie die Verlobte ihres Söhnleins lieber babe als ibre 
eigenen Rinder. Das Madchen ift aus der Berwandtichaft, 
wie denn bie Araber überhaupt ſehr gerne Verwandte 
heirathen. Höchſt befrembend lautete uns bie Mitiherlung 
der Mutter: daß fie dem in Hebe ſtehenden Anaben nidts 
befeblen tönne, weil er als Erftgeborner feinen eigenen 
Willen habe. Das Epielzeug des Anaben mit dem er ſich 
während unferer Anweſenheit viel beidäftigte, war ein 
langer und ſchmalet Streifen Papier, auf welchem Häufer, 
Bäume, Thiere, aud die Dmarmoſchee in rober Weile 
abgebildet waren. Diefen Streifen, ein Geſchent feines 
Baters, widelte er immer ab und auf. 


Es möge hier der arabiſchen Eitte Erwähnung gethan 
werden: daß wenn ſich Verwandte befuchen, auch wenn 
fie von demfelbigen Drte find, fie wenigftens einmal über- 
nachten müflen, das gewöhnliche jei dreimal, Familien- 
befuche finden in der Regel einmal im Monat ftatt, Der 
Scheich von Nebi Daud, welcher eine große Familie befigt, 
foll allmonatlih vierzig bis fünfzig Verwandte zu Beſuch 
erhalten, welche er drei Tage zu beberbergen und zu ber 
wirthen hat; es müjjen ba natürlich au) die Wohnzimmer 
in Schlafzimmer verwandelt werben, 


Als es zum Aufbruch ging wurben wir noch einge: 
laden im obern Stock das Schlafgemah der Hausfrau 
und ber andern kauen zu befidtigen. Die Betten, rich 
tiger gejagt Veitteppiche, fanden wir bier auf dem Boben 
ausgebreitet. Auffallend waren in biefem Zimmer zwei 
ſehr Ihön aus Holz geichnigte MWandichränfe und eine 


Wohnorte und Urgefcichte der Slaven. ‘ 54 


große eiferne Kifte, welch legtere, wie bie Frau une zus 
flüfterte, zur Aufbewahrung des Geldes diene. 

Beim Heraudtreten aus dem Zimmer ſchlüpften bie 
Hausfrau wie ihre Verwandten und Dienerinnen in ibre 
Gabägib, d. i. Stelgen: ober Klotzſchuhe, die fie ſtets in 
den äußern Räumen des Haufes zu tragen pflegen. 

Wir erlaubten und auf dem ſchönen Tempelplag uns 
noch zu ergeben, wurden aber bald von Strengaläubigen 
bedeutet daß bier nicht unfere Stätte fei, indem fic dem 
Worte ruch, ruch, d. h. gebe, gehe! auch noch Drohungen 
beifügten. Eine Moslimin welche hinter und breinging 
fprad immer ein Haındlillah, d. b. Gott ſei Dank, vor 
fi) bin, ohne Zweifel Allah danklend daß wir Ghriftin- 
nen das Heiligthum des Jelam zu verlaffen im Begriff 
waren. L. W. 


Wohnorie und Urgeſchichte der Slaven. 


Da wo die geſchriebene Geſchichte aufhört oder richtiger 
geſprochen bevor fie anfängt, beginnt die Arbeit der Alter 
thumoforſchung, ja ed gibt noch ein Gebiet wo ſich beide 
Wiffenihaften begegnen. Auf diefes Gebiet führt uns eine 
höchſt wichtige Arbeit eines gelehrten Tichechen, des Prof. 
Johann Erasmus Wocel über die Urgeſchichte der Elaven 
und ihre bormaligen Wohnfige. ' 

Die fogenannten Gelte und Paalftäbe, wie auch bie 
Schwerter, Eicheln und zum Theil au die Zanzenjpigen 
don Bronze find dem Berf. charalteriſtiſche Kennzeichen der 
ältejten Bronzeperiode. Unter (Bronze) Gelten verſteht 
er, wie üblich, meifelfürmige Werkzeuge mit einem Schaft: 
loche und unter Paalftäben ähnliche Bronzegeräthe, deren 
Nüdfeite flah und gewöhnlich mit einem Seitenlappen 
zum Feſthalten des hölzernen Stieles verfehen if. Ger 
rade auf dem jeht von den MWejtflaven eingenommenen 
Raum zwischen Oder, Weichfel und Dnjepr werben aber 
feine Waffen von alter Bronze aufgefunden. Schon fira- 
ſzewsli hatte bemerkt daß in Polen nicht wie in Dänemart 
die Bronze abgejondert von dem Eiſen, fondern zugleich 
mit dem Eifen auftritt. Zur Zeit wo die Griechen mit 
ſlaviſchen Vollern in Berührung kamen, war das Eiſen 
bei ihnen im Gebrauch. Griediiche Kunftdentmale, häufig 
am Schwarzen Meer, werben nad Norden zu in Binnen: 
rußland immer jeltener, einzelne Spuren find nod in Kiew 
au entdeden, weiter gegen Norben aber in den Ebenen bie 
ſich zur Weichiel, zum Pripet und nad Großrußland hin. 
dehnen, verſchwinden alle Anzeichen eines Einflufles von 
griechiſcher Bildung, es mehrt ſich dafür die Zahl der Grä⸗ 
ber mit Werkzeugen und Waffen aus Stein und Eijen, 
mit Schmudjahen aus Glas und Bernftein, mit Bronzen 


1 Die Bedeutung der Stein- und Bronzealterthümer flir die 
Urgeſchichte der Slaven. Prag 1869. 


‚ bon fpäterer Pegirung und Thongefäßen. 








Es find allem 
Anſchein nad; Gräber der Slaven. 

In Böhmen dagegen gehören bie zahlloſen heidnifchen 
Gräber den bier nordeuropäiſchen Zeitfolgen an, dem 
Steinalter, ber Zeit der reinen Bronze, dem Uebergang 
von der Bronze zum Eifen und dem legten Abfchnitte deö 
Heidenthums, deſſen Refte mit jenen der riftlichen Vorzeit 
Aebnlikeit haben. Die Heidengräber fann man je nad 
Art der Beitattung in zwei Glaffen theilen, in folde mit 
menſchlichen Steletten und in ſolche mit Aſchenurnen, alfo 
je nachdem die Leihen beerdigt ober verbrannt worden 
waren. Beide Arten der Todtenbeftattung aber gehörten 
demfelben Volle und denfelben Zeiten an, denn Gulturs 
gegenftände berfelben Form und Technil kommen in Urnen: 
wie in Xeichengräbern vor, und ebenfo ift es gleich» 
giltig ob Stein: oder Erdhügel über ihnen aufgejcütier 
wurden. 


Dieß find die wichtigſten Ergebniſſe der Alterthums · 
forſchung die unſer Verfaſſer zu erllären unternommen 
hat. Im Innern von Rußland und Polen, wohin die 
Geſchichte die älteſten Sitze der Slaven verlegt, finden ſich 
bloß problematiſche Spuren einer Steinzeit mit faft gleich 
zeitigen Eiſenwerkzeugen und Brongen ber [pätern Zegirung, 
während die Waffen aus Erz, alfo die echten Wahrzeichen 
ter Bronzezeit, vermißt werben, bie doch einerfeit# in 
Siebenbürgen, andererfeits im Ural, Kaukaſus und Altai 
gefunden werben. Der einfadhfte Schluß aus diefem That« 
beftand führt bahin, jene Slavengebiete zur oſteuropäiſchen 
Bronzezeit entweder für gänzlich unbevöllert oder, was auf 
das nämlihe hinauslommt, nur ganz fpärlih von herum 
ftreifenden Jägern mit Steinwerlzeugen bewohnt zu halten. 
Wahrſcheinlich bebedie damals no die Ebenen unweg ⸗ 
famer Urwald mit eingeftreuten Seen und Sümpfen und 
die Slaven hatten fi nod nit dort feftgefegt. 


Dad ältefte etbnograpbifhe Bild von Rußland muß 
nod) immer bei Herodot geſucht werben, und unſer Bers 
faſſer glaubt daher unter den nichtſeythiſchen Bölfern jenes 
Gebieted die Neurer und Bubdiner des „Vaters der Ber 
jchichte” zu erfennen. Buda, wovon der Name bes lep: 
teren Volkes abgeleitet wird, ift ein urſlaviſches Wort, 
Volhynien und Weißrußland bezeichnet Wocel als die Hei: 
math der Budiner bed Herodot, in dem ſich ihre Sitze 
vom obern Don bis zum Dnjepr erfiredten. Die Alter: 
thümer in den Gräbern dieler ſlaviſchen Urheimath deuten 
darauf bin daß die Gulturbewegung der Slaven im Süden, 
in der Nachbarſchaft der griechiſchen Golonien am Pontus 
ibren Anfang nahm, und fich erft nach Jahrhunderten gegen 
Norben zu den zwiſchen der Weichlel und dem Dnjepr ans 
gefiedelten Slavenftämmen foripflangte. Aus den Unter 
ſuchungen ber Scythengräber in Sübrußland hat ſich ergeben 
daß der Gebrauch des Eiſens aus ben griechiſchen Golonien 
bereits zu Herodots Zeit auf die benachbarten Steppen« 
betwohner übergegangen war, während biefjeit# ber Kar⸗ 





542 


pathen. alfo aud in Böhmen, bie Zeit der reinen Bronze 
noch fortbeitand, 

Lagen die geſchichtlichen Urfige der Slaven in Weiß⸗ 
rußland und Volhynien, jo ſchließt fid doch der Verfaſſer 
der Anſicht an, daß in vorgeſchichtlicher Zeit die Slaven 
aus Aſien einwanderten, und mit ihren Heerden länge 
dem Don in bie Waldgegenden zwiſchen dem mittlern 
Laufe dieſes Fluffes und dem Dujepr bineinzogen. Die 
Urmälder in welche die Goloniften einbrangen, waren ent: 
weder menfchenleer, oder bon zerſtreuten ſinniſchen Jägern 
bewohnt, Der Verfaffer verneint alſo — dieß iſt das 
Hauptziel feiner Schrift — daß die Vronzealtertbümer 
weftlich von der Weichſel und den Starpathen, daher auch 
die böhmifchen, von ſlaviſchen Völkern berrühren follten, 
fondern daß in jenen Landen damals teutoniſche Böller 
faßen. 

Sehr Iharffinnig wird die bewieſen aus einigen 
Spradvergleicen. Zur Zeit wo die Elaven mit dem 
Eifen befannt wurden, bildeten fie noh ein Rolf, und 
rebeten eine Sprache, müfjen deßwegen auch mit einem 
ziemlih engen Länderraum noch ſich begnügt haben. 
Alen flaviichen Sprachen gemeinfam find die Urworte für 
Eiſen, fowie für etliche Eifengeräthe: als Senſe, Meiſel, 
Zange, Mefler, Säge, Haue, Schwert, Steigbügel, Spom, 
Anker. Panllavifch find ferner die Worte für Gold, Sil. 
ber, Kupfer, Zinn (Blei). Der urfprünglihe Gefammt: 
verband beſtand alſo noch zur Zeit der erften Bekanntſchaft 
mit dem Eiſen, damals gab es noch leibbaftige Slaven, 
feitbem gibt es nur noch Nuffen, Polen, Tſchechen, Rutber 
nen, Serben, Slovenen u. |. w. 

Ferner ermittelt der Verfafjer daß die Elaven, che fie in 
geſchwiſterliche Stamme aus einander fielen, bereits zum Aderı 
bau übergegangen waren, benn panſlaviſch find die Urworte für 
Plug, für Hadenpflug, für Pflugſchaat. Daß auch bie Bezeich⸗ 
nungen für Korn, Weizen, Gerſte und Hafer panflavifc find, 
würde in unfern Augen als ein etwas ſchwacher Bemeis 
erſcheinen, denn die Getreideart kann ja von einem Stamm 
zum andern, und mit ihr aud bas Wort geivandert jein, 
allein eine glängende Beftätigung für den Satz daß ın ber 
panſlaviſchen Zeit Aderbau getrieben wurde, liegt barin dab 
das Wort für Garbe urſlaviſch iſt. Die Staven alſo ban- 
den das Getreide bereits in Garben, bevor ihre Ausbrei— 
tung nad Norden, Weiten und Sübwelten erfolgte. 

Nun fommt die Gegenprobe. 

Gulturgegenftände bon benen man weiß oder vermu⸗ 
then darf daß bie Slaven mit ihnen erjt in jpätern Zeiten 
befannt wurden, müfjen verichieden benannt worden fein, 
je nad den verſchiedenen Pfaden auf denen Wort und 
Gegenftand zu ben nun weit ausgebreiteten Slaven: 
ftämmen gelangten, Als fchlagende Belege vergleidt ber 
Berfafjer die in den heutigen Slavenſprachen gang ver 
ſchieden lautenden Wörter für Papier, Straßenpflafter, 
Stahl, Truthahn, Maulbeere, Baumwolle. Höchſt merf: 
würdig und charalteriſtiſch iſt es auch, daß den ſlaviſchen 








Deutſches Bergwörterbucd mit Belegen. 


Sprachen eim gnemeinfames Urwort für erben und für 
Eigenthum fehlt. Beide Rechtsbegriſſe entſtanden alfo erſi 
nad ber Theilung des Urſtammes. Diefe jdönen und 
fleiigen Unterſuchungen befeftigen ben angefodtenen Sag 
aufs neue, daß nämlidy zur Zeit des Tacitus das Land 
wilden Saale, Elbe und Oder von germanijden Stämmen 
bewohnt geweſen fei. 


Deutſches Bergwörlerbud mit Belegen. 
Bon Heinrich Beith, Gerichtsaffefior. 


Erſſe Abtheilung. A bis K. Breslau (W. G. Korn), 1870. gr. 8. 
XX und 312 Seiten. 


Es gibt feinen Zweig des Wiſſens und Hönnens im 
Gebiete der deutſchen Zunge welcher fo reich an einen: 
thümlichen Kunft: und Fachwörtern ift, als das alte Ge. 
werbe des Bergbaues und die darauf bezüglicen Rechts— 
verbältniffe. Bereits in den älteften Nufzeichnungen aus » 
dem 12. und 13. Jahrhundert treffen wir eine Anzabl 
bergmännifcher und bergrechtlicher Bezeichnungen an weldıe 
ausſchließlich dafür giltig find, und von ba ab haben fir 
ſich bedeutend vermehrt. Manche ſolcher Wörter hatten in 
alter Zeit im gemeinen Leben eine umfaflende Bedeutung, 
find aber fpäter in diefer aus ber beutichen Sprache ver 
ſchwunden, und gegenwärtig nur allein beim Bergbau 
und im Bergrecht als feitftchende Kunſt. und Fachwörter 
noch erhalten. Andere derfelben gingen ſchon früher aus 
der tihechifchen Sprache in die deutide über, da viele 
bergmänntiche Gewohnheiten und Rechtsverhältniſſe in 
Böhmen ihren Uriprung haben. Bei den großen ort 
idritten und der Ausbreitung welche der Bergbau und 
feine Technil in dem gegenwärtigen Jabrhundert gewonnen 
baben, in welchem viele neue Anftalten und Vorrichtungen 
erfunden wurden, mußten fi die Ausdrücke dafür notb: 
wendig vermehren, und ebenfalls die Rechtebegriffe und 
Wörter des Kader. Ferner bat die Fortbildung des pofi« 
tiven Bergrechtes, welche vorzüglid in Deutſchland in Me 
beiden letzten Decennien fällt, und fi in ben vielen in 
diefer Zeit emanirten neuen Bergwerlegeſehen kundgibt, 
die Begriffe der Rechtswörter mannichfach mobificirt oder 
anders feftgeftellt. 

Hieraus ernibt ſich das dringende Bebürfnik eines ums 
faffenden Wörterbuchs der bergmänniichen techniſchen und 
Rechteſprache mit den erforberliden Definitionen und 
Ausdeutungen, beſonders für den Juriften, und jeden ber 
ſich mit dem kunſtreichen Gewerbe in irgend einer Hinficht 
befaßt. Es gibt allerdings bereits jolde Wörterbücher 
aus dem 18. und dem Anfang des 19. Jahrhunderts, aber 
feines berjelben entipricht den Anforderungen melde bie 
heutige Zeit zu erheben berechtigt if. Noch viel weni 
ger geeignet find- einige jüngft erfchienene Werte dieſer 


Dentſches Bergwörterbuch mit Belegen. 


Art, z. B. diejenigen bes dafür wenig berufen geweſenen 
Compilators Hartmann, den Zwei zu erfüllen. Nun 
baben wir aber in bem vorliegenden Merfe von Heinrich 
Beith, wovon bie erfle Hälfte erichienen, und die zweite 
bald nadfolgen wird, eine Arbeit welche ſich durch die 
fehr löblihe Methode der Darftellung, Beftimmtbeit ber 
Begriffsfeſtſetzung, große Klarheit und zugleich zweckmäßige 
Bündigleit auszeichnet. 

Die folgende Stelle tes Vorworts des Buchs beutet 
die fachliche Begrenzung des Inhalts an: „Die dem Berg: 
rechte angehörenden eigenthümlichen Bezeihnungen haben 
ohne Unterſchied Aufnahme gefunden, die bergmännifchen 
Kunftwörter dagegen — entipredhend dem Begriffe des 
Bergbaues im engern Sinne, als der Gefammtbeit aller 
derjenigen Arbeiten und Vorrichtungen welche lediglich 
die Auffuhung und Gewinnung ber nutzbaren Materias 
lien zum Gegenitande haben — nur infoweit als fie fi 
auf die Aufſuchung der den Gegenitand des Bergbaues 
bildenden Mineralien, den Abbau, die Verwahrung ber 
Baue, die Führung, Förderung, Waſſerhaltung und Wetter: 
führung beziehen, oder der Markſcheidelunſt angehören. 
Ausgeſchloſſen find hiernach die techniſchen Ausdrüde aus 
der Aufbereitung und der Hüttenkunde.” 

Die Aufbereitung und das Hüttenweſen jchließen ſich 
freilich unmittelbar an den Bergbau an, und wurden auch 
früher mit ihm zuſammen in den alten Berg» Ordnungen 
legislativ behandelt. Wenn man aber berüdfichtigt daß 
die meiften neuen Bergwerlsgeſetze die hüttenmänniſche 
Verarbeitung ber gewonnenen Mineralien nicht mehr in 
ihren Bereich ziehen fie vielmehr unter diefelbe ſtaatliche 
Beauffihtigung jtellen weldye für alle Fabriten und Manu— 
facturen beftebt, fo bürfte jene Ausſchließung bed Hüttenwe⸗ 
ſens aus dem Plane des Berfajjers wohl motivirt ericheinen. 
Die Aufbereitung, welche faft immer auf den Bergwerten 
jelbjt jtattfindet, und ſogar ſchon in der Grube ihren Anfang 
nimmt, hätte dagegen, ba jener Grund der Ausſchließung nicht 
zutrifft, in ben Blan des Buches nicht aufgenommen werben 
fönnen. Dod möchte jenes Verfahren des Verfaſſers nicht 
gerade ſehr weſentlich zu tadeln fein. Mit der Saliniftit 
verhält es ſich anders. Sie zerfällt in zwei Theile, den berg» 
männifchen und die Salgfieberei. Der erfte Theil derfelben 
it daher felbjtverjtanden in dem Buche mit berüdfichtigt, 
der zweite gehört eigentlich zum Hüttenwefen, man muß 
ihn als einen integrirenden Theil desſelben betrachten, ob» 
aleich er früher davon Iegislativ meiſt ganz geſchieden be 
bandelt wurde, und gehört baber nicht in den von bem 
Verfaffer zu Grunde gelegten Plan. j 

Es verſteht fih von ſelbſt daß die Mineralogie im 
engern Sinn als eine jelbitändige Wiſſenſchaft, wenn 
fie aud dem Bergbau weientlihe Hilfe leiftet, nicht 
in das Buch aufgenommen werben konnte. Einige geo: 
anoftiihe Worte und Begriffe mußten bagegen darin 
Raum finden. Die allgemeinen Bezeihnungen für bie 
Lagerungsverhältnifje und das Vorlommen der nußbaren 
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Mineralien greifen nämlich unmittelbar in das bergbau: 
lihe Willen ein, fie find nicht davon zu trennen, und 
bierin ift auch von dem Berfafler das richtige Maß ge 
balten worden. 

Der Verfaſſer bat, wie es durchaus erforderlich war, 
eine qut ausgewählte und fehr reiche Literatur mit großer 
Einfiht benugt. Zu Anfang des Buchs ift dieſelbe voll: 
ftänbig verzeichnet, und jeber Artikel besfelben meist genau 
die bezüglichen Gitate nad. Darunter finden fich alle fach⸗ 
lichen ältern Wörterbücher, ſehr zablreihe Sammlungen 
von Bergwerlsgeſetzen, ſowie die einzelnen neu emanirten 
Gelee. des Faches, eine ſehr große bergrechtliche Literatur 
in Gompendien und Abhandlungen, ferner aus der berg: 
männiſchen Tednit und ihrer Geſchichte die wichtigſten 
Beitfchriften von Agricola, Beer, von Garnall, Caſtendyl, 
Galvör, von Dechen, Haupt, Karften, Krug v. Nibba, 
G. Leonhard, Löhneis, Lottner, Matbefius, Yempe, Hein: 
rich Müller, Scheuchenſtuel und noch viele andere. Für 
das Gebiet der Geognofie haben vorzüglich gedient bie 
Werke von Mobs, Naumann, Nöggerath, A. F. Römer 
u. a. Das Epradlihe und Etymologiſche ift beſonders 
geſchöpft worden aus den Büchern von Grimm, Friſch, 
Heyſe, Körner, Graf Sternberg, Sanders u. ſ. w. 

Die Art der Bearbeitung der einzelnen Artitel ober 
Wörter ift eine ganz eigenthümliche, welche aber den Zived 
fehr vollitändig erreicht. Die Definitionen fichen jebesmal 
an ber Spike. Eie find meift mit den eigenen Worten 
eines guten Schrififtellerö gegeben, und darauf folgen Er: 
läuterungen in auögewählten, ebenfalld den Autoren ent 
nommenen Stellen, alles mit genauen Citaten. Ferner 
ſchliehen fih Anmerkungen etymologiihen ober bergrecht 
lichen Inhalts an. Die veralteten Ausbrüde find befon- 
ders verzeichnet. Auch die mundartlihen nur örtlich ge: 
brauchlichen Wörter werben mitgetheilt, und die öfterreis 
chiſchen noch befonders unterſchieden, da befanntlih in 
Defterreih beim Bergbau und Bergrecht viele Ausprüde 
in Anwendung find welde man anderwärts in Deutſchland 
nicht kennt. Wörter welche verfchiebene, durch Adjectiv- ober 
Zufag- Wörter bezeichnete Species haben, find bei dem Grund: 
wort erläutert, aber daneben werben bie zuſammengeſetzten 
Wörter in der alphabetifchen Reihe aufgeführt mit Hin» 
weiſung auf das bezügliche Grundwort. Dadurd mußten 
mebrere Artifel giemlih lang werben, ganze Seiten und 
deren mehrere, 3. B. Bau und Bauen, Bergbau, Berg: 
behörbe, Bohrer, Breden, Bruch, Feld, Förderung, Gang: 
Gewerke u. ſ. w. Es iſt diefe Einrichtung beſonders 
raumerſparend. 

Durchweg iſt das Wert mit großem Fleiß und ſehr 
werthvoller Kritik durchgeführt. Die mitgetheilten Stellen 
der Autoren find recht zivederfüllend ausgewählt und zu 
fammengeftellt, nirgends in au großer Breite, und gerabe 
fo wie es der Deutlichleit und Klarheit der Begriffe ent: 
ſpricht. Selbſt der Eprachforfcher welcher nicht der berg: 
männifben Gilde angehört, findet in dem Werfe ſchöne 











544 


Ausbeute, und in bdiefer Hinficht ſagt der Verfaſſer in 
dem Borwort febr richtig: „Wenn unferer Kunſiſprachen 
eine werth und wichtig ift vorgeführt au erben im 
möglihjt volltändigem und treuem Bilde, fo ift es bie 
in hohes Alterihum zurüdreichende, durd Fülle und Neid): 
thum wie durch Friſche und Natürlichkeit ihrer Ausdrüde 
gleich ausgezeichnete und anſprechende Bergmannsipradje.“ 

Auch die äußere Ausftattung des Werks ift im jeder 
Beziehung zu loben. Seine Gorrectheit ift ebenfalls im 
allgemeinen anyuerfennen, jo daß es dabei fait ſonderbar 
ift wenn ber Name des ſehr befannten bergmänniſchen 
Techniker und Geologen v. Dechen durchweg fehlerhaft 
„dv. Dechend“ gebrudt ift. 

Noch möchten wir den Wunſch ausipreden daß eine 
fachlich berufene Feber, nach dem Vorbilde bes Veith ſchen 
Werkes, au ein foldes Wörterbuch für die Aufbereitung 
und Hüttentunde, einichließlich der Ealzfiederei, uns liefern 
möchte, welches ebenfalls ein ſeht fühlbare® Bebürfnig der 
deutſchen Literatur erfüllen würde. 

Nöggeratb, 


Peter Pithignn, der Ehortaw-Häuptling. 


In den „American Notes“ finden wir die Erzählung 
einer Begegnung zwiſchen Karl Didens auf feiner einft: 
maligen Neife in jene Länder auf dem Dampfſchiffe 
des Dhio. Stromes und einem befannten Anführer ber 
Choctaws, einem auffallend jchönen Manne mit ſchwar⸗ 
jem Haar, einer Habichtsnaſe, breitlnochigem, fonnver: 
branntem Geſicht und leuchtenden durchbohrenden Augen, 
von Natur ein ftattlicher, volllommener Gentleman. Dier 
fer Mann war Peter Pitchlynn. Unter allen indianiſchen 
Etämmen ift feiner adjtunggebietender als jener ber Chor 
tatos, und unter den Anführern besfelben binmwieberum 
keiner ber größere Beachtung verdiente als ber eben ge: 
nannte. 

Sein Bater war ein Weißer, befannt wegen feiner 
Tapferleit und feinen Streifgügen in den Wäldern; feine 
Mutter eine Choctam:ndianerin. Er kam in ber inbias 
niſchen Stabt Hufd:ool:iwa, im jepigen Nopabee-Diftrict, 
am 30. Januar 1806 zur Welt, wo er zuerft bas Amt 
eines Aubbirten belleibete; dann widmete er fid) der Jagd, 
und als er einft ein Mitglied feines Stammes, welches 
theilweife in England erzogen worden war, fchreiben fab, 
nahm er ſich vor felbft ein Studierender zu werben. Er 
beſuchte zunädft eine von feines Vaters Blodhaus zwei: 
hundert Meilen entfernte Schule — noch die nächſt ge 
legenite — wo er alö ber einzige indianiſche Knabe viel 
berebet und verlacht wurde, bis es ihm gelang ſich durch 
eine tüchtige Prügelei Achtung zu verihaffen, Seine wei 
tere Ausbildung erlangte er auf dem Gymnafium von 
Solumbia und promovirfe dann auf der Univerfität von 
Naſhville. 


Peter Piihiyan, der Ehoctam-Häuptling. 


Nah feiner Rückkehr in Miſſiſſippi fiebelte er ſich als 
Pächter an, mit Beibehaltung feines alten Bergnügens 
zur Jagd auf den braunen Bären. Eeine Hodyeit wurbe 
öffentlich mach den chrifilichen Gebräuchen vollyjogen und war 
das erfte Beifpiel diefer Art in feinem Volke; bamit 
wurde der dort einbeimilchen Bielmeiberei ber Tobesftoß 
verlegt. 

Eine weitere Reform um bie ſich Pitchlynn große Ber, 
dienfte erwarb, war die Mäßigleit. In einer im Jahr 
1820 verfaßten Urkunde war allerdings von den Ghoc 
taws felbft ein Artitel eingefügt worden, welcher ben Ber 
tauf von Spirituofen innerhalb der Landesgrenzen ſowohl 
Weißen als Rothhäuten verbot; boch war biefes Geſetz bie 
zum jahr 1824 ein todter Buchftabe geblieben. Nun aber 
erließ der Math des Landes eine Verordnung, welche eine 
Truppe leichter Reiterei organifirte, beftimmt alle im Lande 
auffindbaren Schnapsbuben zu Icließen, welde entgegen 
dem veriragsmäßigen Uebereinfommen ihren elenden Han: 
bel noch fortführten. An der Epihe biefer Bande fand 
der junge Pitchlynn, welcher nachmals durch den Titel 
Hauptmann bezeichnet, und fpäter in Anerkennung feiner 
Verbienfte um dieſe Angelegenheit zum Mitglied des Nar 
tionalen Ratbes erwählt wurde; der erfte jüngere, auf 
diefe Weile ausgezeichnete Mann. Sein erfter Vorſchlag 
in diefer Eigenſchaft ging dahin eine Schule zu errichten, 
und fo mwurbe das Gymnaſium in Georgftabt, in Ken: 
tudy, gegründet, welches während vieler Jahre Zeugniß 
von der fortjchreitenden Bildung der Choctaws ablegte, 

Eines der widtigften und babei piquanteflen Erleb: 
niffe in Pitchlynns Laufbahn war bie Ausführung eines 
Planes Seitens der Regierung, nach welchem der Sitz ber 
Choctaws, Chidafams und Creels aus ihren alten Jagd: 
gründen in neue Gebiete weſtlich vom Milfiffippi verlegt 
werben follten. Im Jahr 1828 wurde auf Wunſch und 
auf Koften der Hegierung eine Deputation von Indianern 
unter ber Anführung Pitchlynns als Kundſchafter und 
Friedensftifter in das Dfage-@ebiet ausgefandt, welder es 
auch alüdte einen dauernden Frieden mit ben Dfagen ber: 
zuftellen, die ſeit unvordenklichen Zeiten gegen die Chor 
taws feindlich geſinnt geweſen waren. 

Die kleine Deputation berührte auf ihrem Marſche die 
Orte Memphis, St. Louis, Independence, gelangte dann 
zu den Shawnees, welche ſtets mit ben Choctaws in beſtem 
Einverſtandniſſe geblieben waren, und dieſelben, alter Eitte 
gemäß, mit allem Geremoniell empfingen und feſtlich bewir⸗ 
theten. Dann mehr nah Südweſt fih wendend, wander⸗ 
ten fie dur wundervolle Gegenden, über ſchwellende 
Wieſen, von Waldungen eingefaßt, nad dem Diage-Dorfe, 
an einem Arme bes Dfagerzlufies gelegen, und machten 
in einiger Entfernung von bemjelben Halt. Nachdem bie 
Diagen im Unfang die remblinge mit Miftrauen betrach⸗ 
teten und es ben Anfcein hatte als follten bie alten 
Feindſeligleiten wieder beginnen, gelang es einen vorläur 
figen Aufihub derſelben au erzielen und dann ernftliche 


Peter Plichtynn, der Ehoctam-Häuptling. 


Friedensverhandlungen anzubahnen, bei welden Hauptmann 
Pitchlynn als einziger Redner der Choctaws dem gegne: 
riſchen Meortführer Bel Difeau gegenüberftand., Seine 
lange, wohlgejeßte Rebe, bie nichts an berausforberndem 
Trotz und an Entfdiebenheit zu wünſchen übrig ließ, die 
drohende Haltung derfelben ſowohl ald bie barin enthal⸗ 
tenen vernünftigen Vorftellungen hatten den beabfichtigten 
Erfolg; ſchon am nädften Tage wurden bon den Dfagen 
Unterbanblungen begonnen, und bald reichten ſich bie 
Feinde die Hände zum Friedensſchluß. Ein großes Felt 
folgte, bei weldem bie Stimmung fo fröhlich wurde, als 
fie mit getrodnetem Büffelfleiih und Waſſer zu erreichen 
ift; die Reden folgten fih und Pitchlynn wurde die Ehre 
zu Theil die Schlußrebe zu halten. Er erzählte den Dfagen, 
wie fein Wolf beftrebt fei den Anforderungen der Eivilir 
fation mehr und mehr gerecht zu werben, dur Miffionäre, 
Säulen, landwirtbichaftliche Verbeſſerungen u. f. w., unb 
ermabnte fie das gleiche zu thun. Endlich, nad been: 
beten Feſtlichleiten wurbe bie Deputation noch burd einige 
ausgewählte Krieger der Dfagen und Bel Difeau zurüd- 
geleitet bis an die Grenze, und letterer bot alles auf um 
die Gäfte mit prahleriſchen Erzählungen von Abenteuern 
und Sagen, von ber Vergangenheit feines Volles, von 
defien Sitten und Landesproducten, von den Vorzügen 
des von ihnen angebeteten „großen Geiſtes“ zu unterhal ⸗ 
ten, ber es beſſer mit ihnen meine als der große GBeift 
der Weißen, welcher geftatte daß feine Kinder ſich durch 
den Genuß von Feuer-Wafjer zu Grunde richteten. 

Endlich, nach einer Abweſenheit von mehreren Monaten, 
erreichte die Choctatv:Deputation wohlbehalten die heimi⸗ 
ſchen Hütten. 

Die verfchiedenen, jept an den Quellen des Arkanſas 
und des Rothen Fluſſes zu einer glüdlihen und wachſen⸗ 
den Gemeinde verfammelten Stämme mögen ih auf 
50,000 Seelen belaufen. Cinige 18,000 Gherolde und 
3000 Seminolen find ihrem Beifpiele gefolgt, fo daß 71,000 
Indianer fi eine neue Heimath weſtlich des Miſſiſſippi 
gegründet haben. 

Gapitän Pitchlynn, ftets ein großer Bewunderer Heinrich 
Glay's, machte deſſen Belanntichaft zuerft im Jahre 1840, 
und batte einft Gelegenheit fi in einem Redelampfe über 
die Vorzüge des ehelichen oder des ehelofen Lebens mit 
ihm zu meflen. Während Glay den Gefichtöpunft des 
Junggejellen vertreten und von biefem aus die frage er 
örtert hatte, erwiederle Pitchlynn, ſich der Art der Metho: 
diften erinnernd, welche ihre Erfahrungen in religiöfen 
Dingen erzählten, indem er feine eigenen Erfahrungen im 
ehelichen Leben zum Beten gab, und mit euer bie Bor: 
züge feiner Frau und bie verſchiedenartigen Nuancen von 
Gefühl fchilderte, fo daß ale anmwefenden Damen mit 
Hrn. Glay im Lobe des warmfühlenden und geiftvollen 
Indianers übereinftimmten. 

Als der Rebellionstrieg im Jahr 1861 losbrach, begab 
ſich Pithlyun, der fih damals in Wafhington aufbielt, 
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zum Bräfibenten Lincoln, ben er feines Wunſches ver: 
ficherte die Choctaws neutral zu erhalten, welchem auch 
der Bräfident, ald dem geeignetften, beiftimmte. Als Pitch: 
lynn jedoch in die Heimath fam, waren bort die Leiden: 
ſchaften ſchon durch bie Weißen erregt worben, und er fand 
in einem großen Theil des Volles ben Geift der Rebellion 
ſchon verbreitet. Er trat auf für bie nationale Regierung, 
und ſetzte fein Leben daran die Umtriebe der ſüdlichen 
Behörden zu enthüllen. Troß vieler Feinde, bie fein Mittel 
icheuten um ihre Zahl zu vermehren, wurbe Pitchlynn von 
den audgezeichneteren Männern bes Bolles zum Oberſten 
eines Negimentd der Land: Milig, und fpäter zum Ober: 
befehlshaber der Choctaws erhoben, — was jedoch viele 
feines Volles, ſogar einige feiner Kinder, nicht abhielt ſich 
der Armee ber Gonföderirten anzuſchließen. Pitchlynn 
hatte vor Ausbrud der Revolution ungefähr ſechshundert 
Morgen Landes in Gultur, und gebot über hundert Ella 
ven; als aber die Emancipation proclamirt wurde, beugte 
er fih ohne Murren, und ſuchte mit den berfleinerten 
Mitteln auszureihen. Rah dem Kriege fam er abermals 
als Abgefandter nah Waſhington, wo feine Adreffe an den 
Präfidenten bes Weißen Haufes, ſowie einige feiner Neben 
wegen ihrer überzeugenden und rührenden Beredſamleit 
ihn in den erfien Rang der Redner fiellten. 

Die Choctams und Chickaſaws, melde bie gleiche, mit 
einem eigenen Alphabet verfehene Sprache fprechen, und 
gewöhnlich ale Choctaw⸗Voll ‘bezeichnet werben, zählen an 
zwanzigtaufend Köpfe, und ftehen auf einer höhern 
Stufe der Givilifation ald irgend ein anderer ber ſüdlichen 
Stämme. Diejes Bolt befigt Schulen, Gymnafien, Kirchen 
und mwohlthätige Anftalten, fowie einen nationalen geſet ⸗ 
nebenden Körper. Es ift der einzige Stamm der nie 
mit den Vereinigten Staaten in Tolliſion geratben, noch 
von denfelben unterjocht worden iſt. 

Seine Ländereien bilden den füböftlihen Theil deſſen 
mas gewöhnlid als indianiſches Territorium bezeichnet 
wird. Die Form der Regierung ift bis in alle Einzel« 
beiten der ber Bereinigten Staaten ähnlich. 

Beim Beginn der Nevolution mwurbe die Bahl ber 
Stlaven bei den Choctaws auf breitaufend geſchätzt, welche 
jegt als freie Männer auf die Erfüllung der von ber 
Hegierung bezüglih ihrer Wohlfahrt gegebenen Ber: 
ſprechungen warten. Gemäß eines Vertrags vom Jahr 
1866 follten fie den Choctaws und Ehidaſaws einverleibt 
werben, wogegen biefe eine Entfhädigung don dreitaufend 
Dollard erhalten follten. Die Indianer haben es aber 
bisher unterlaffen fich der Freigelaffenen anzunehmen, ob: 
ſchon Hauptmann Pitchlynn von Anfang an fi für die 
Aufnahme jenes unglüdlichen Bolles verwendete, welches 
intelligenter und kräftiger fein foll ale manche ihrer Race 
in den füblichen Staaten. 

Die Mäkigleit hat nun bei den Choctaws feſten Fuß 
gefaßt, im Innern lommen beraufchende Getränte ſelten 
oder gar nicht mehr vor; — anders verhält es ſich freilich 
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noch in den an Texas und Arkanſas grengenden Theilen. 
Keinem Weipen wird das Bürgerrecht verlieben, außer er 
nimmt eine Choctaw zur frau — und eine Ausnahme 
dieler Art, die vor einigen Jahren flattfand, ift ganz ver: 
eingelt geblieben, ta allein im Laufe bes nächſten Winters 
fünfpundert Eingaben um diejes Privilegium abjchlägig 
beidieben wurden. 

Es ift nicht zu beftreiten baß immer ein getoiffer Mangel 
an Uebereinftimmung in politifchen fowohl als moralifden 
Fragen bei diefem Volle bemerkbar iſt — der vielleicht 
dem Vorhandenſein einiger einflußreihen und ihre Sonder · 
interefien verfolgenden Familien zuzuſchreiben fein mag. 
Man findet dort eine große Zahl wirklich geiitreicher Köpfe, 
was aber höhere geiflige Fähigleiten anbelangt, ungweifel: 
baft feinen zweiten ber ſich mit Pitchlynn meſſen könnte. 
Er ift der geiftige Anführer feines Volles, er ift der Port 
deöfelben, und befaßt ſich mit nroßer Vorliebe mit beffen 
Traditionen unb Eagen; ihm allein iſt es zu banken daß 
diefelben nicht längft in Vergeſſenheit geratben find. 

Zufolge einer derjelben iſt das Geſchlecht der Choctatos 
aus dem Schooße eines wundervollen Meeres entftiegen. 
Als fie zuerft auf der Erbe erfchienen, waren fie ſchon jo 
zahlreich, dab fie das ganze Land an ber abhängigen, ſan ⸗ 
digen Hüfte bedeckten ſoweit dad Auge reichte, und bann 
weit andern mußten um einen Plaß zu erreichen der ihren 
Bedürfniſſen entſprach. Ihr großer Anführer und Pro 
phet hieß Chah tab, ein bochbetagter weifer Mann. Wäh- 
rend vieler Monate ftählten ſich ihre Körper in ber berrs 
lichften Luft, und ihre Herzen wurben burd ewigen Som: 
mer erfreut. Im Laufe der Zeit jedoch wurde bie Mehr 
zahl von bösartigen Krankheiten heimgeſucht und hinweg: 
geraffl. Da wurde des Propheten Geiſt ſehr betrübt, und 
er ftedte feinen Stab, der mit prophetiſcher Macht begabt 
war, in bie Erbe, und verfünbete dem Volle daß es von 
dem daburd bezeichneten Punkte ſich der Wildniß, die uns 
belannt vor ihnen lag, zuwenden müfje. Der Stab neigte 
fi) gegen Norden, und in diefer Richtung machten fie ſich 
nun auf ben Weg. Ueber Ströme, über Hügel und un« 
abjehbare Matten, dur verwachſene Urmwälder, jeden 
Abend das wunderbare Dralel des Stabes neuerdings ber 
fragend, zogen fie burch ganz frembe Länder. So waren 
fie viele Tage gewandert, ala fie an das Ufer eines Delee⸗ 
maschitto (große Wafjerfiraße), an den Milfiffippi-Etrom, 
gelangten, bier ſchlugen fie ihre Zelte auf und ftedten 
ihren Stab in bie Erde, deſſen Richtung ihnen andern 
Morgens gebot den Strom zu überſchreiten. Cie erbau: 
tem Floße und erlangten fo das jenfeitige Ufer, ein Land 
von wunderbarer Schönheit, tefien Bäume, die in ben 
Himmel zu ragen fchienen, deſſen Früchte und Wild jeder 
Art, deſſen prächtige riefige Blumen und gewürzte er 
frifchenbe Luft fie mit Entzüden erfüllte, und fie errich⸗ 
teten Denkmäler in ben ſchönſten Thälern durch bie ihr 
Weg fie führte, auf daß der Herr bed Lebens ihren Danf 
erlennen möge. 


In diefem Lande ließen fie fi nieder, und als im 
Laufe der Zeiten die Choctaws ein mächtiged und ausge: 
breitetes Boll wurden und Eitreitigfeiten zwiſchen ben 
jüngern Kriegern und Jägern entjtanden, da wanderte ein 
Theil noch weiter, und fo entflanden aus dem Stamm ber 
Choctaws bie Abzweigungen ber Chickaſaws, der Gherotees, 
der Greeis oder Muslogees, der Shawnees und ber De 
lawaren. 

Später gründeten die Choctaws eine große Stadt, die 
fie zum Anbenten an die auögewanderten Etämme Yazoo 
nannten, das beißt: Heimath ber Entfernten. Mach dem 
Atlantic Monthly.) 
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Nod) zur Mömerzeit gab es feine Zuyderſee; bie heuti⸗ 
gen Nieberlande bildeten ein yeftland, deſſen Hüfte vielleicht 
durch die Nordſee⸗ Ufer der ihnen jegt vorliegenden Inſel⸗ 
reihe bezeichnet twurbe, natürlich nicht genau, denn ir 
wiſſen zuverläſſig daß in und viel näher gerüdten Epochen 
die Nordfee dieſe Inſellüſten namhaft geſchmälert bat. 
Jedenfalls beſtanden im Alterthum jene Inſeln nicht, ſon⸗ 
dern waren mit dem Feſtlande vereinigt. Friesland war 
von Nordholland noch nicht getrennt. Dagegen war das 
Land damals viel reicher an Seen als gegenwärtig; ja 
noch im Mittelalter waren in Nord: und Südholland zahl: 
reihe Seen, die man erft ſeit einigen Jahrhunderten aus: 
gepoldert und in frudhtbares Aderland verwandelt hat. 
So 4. B. befand fih in W. des zierlihen Städtchens 
Allmaar das Bergermeir, dad 1665 ausgetrodnet ward, 
und auf ber 1567 erſchienenen Karte des Hieronymus 
Dieatus irrigerweife noch ald See verzeichnet iſt. Die 
jüngfte große Auspolderung war befanntlid; jene bes ſturm⸗ 
reihen SKaarlemer Meeres. Wenn mir ben trefilicen 
Atlas von Mees, „Hiftorifche Arlas van Noord Nederland 
dan de XVI eeuw tot op heben. Rotterdam 1865. Folio,“ 
zu Rathe ziehen, ber auf außerorbentlich forgfältigem Quellen: 
ſtudium beruht und über die Geſchichte ber Kartographie 
Holland die ſchatzenswertheſten Aufſchlüſſe gewährt, fo 
find wir erfiaunt zu feben tie viel noch im 16. Jahr⸗ 
hundert bom heutigen Feſtlande mit Binnengewäſſer be: 
dedt war, In den Zeiten des Altertbums aber willen 
wir befonders von einem See ber alle anderen wohl 
an Ausbehnung übertroffen haben mag; es ift dieß 
der Flevo lacus, der fi theilweile wahrſcheinlich an der 
Stelle der heutigen Zuyderſee, wenigſtens ihres ſüd— 


Separatabdrud aus dem Mittheilungen der Wiener geogr. 
Geſellſchaft. Das Original gibt für die angeführten Thatſachen 
volftändige Belege durch Citate, die wir der Abtürzung wegen 
weglaffen mußten. 
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lien Theile, befand. Seiner erwähnt der Spanier 
Pomponius Mela (III, 2, 8), ein Zeitgenoſſe bes Hair 
fers Claudius, mährend ber Veroneier Plinius, der zur 
Zeit des Cornelius Tacitus und Kaifer Veſpaſians, alſo 
um bas Jahr 80 unferer Aera, fchrieb, nur das Flevum 
ostinm des Rhenus gelannt. 
das Land außerordentlich waflerreih gemweien fein muß; 
theils durch Einftrömen des Meeres, wie Cäfar und Tacitus 


Scaldis (Schelde), wie an anderen Orten berichtet wird, 
waren ausgedehnte Sümpfe befonders in den nordöſtlichen 
Theilen des Landes entftanden, und ſchon damals ſuchten 
die Römer ber weiteren Berbreitung berfelben, fowie ben 
Ueberſchwemmungen überhaupt, durch Anlegung von Deichen 
Einhalt zu thun. Ebenſo richtig ift die Thatſache daß in 
jenen Zeiten der Niederrhein einen von feinem gegenwär: 
tigen verſchiedenen Lauf gehabt und zum minbeften mit 
einem ſehr mächtigen Arm feine nördliche Richtung bei« 
behalten hat, um ſich in der Gegend bes jeigen Vlieland 
in die Norbfee zu ergiehen. Dieß ift auch ſehr begreiflich, 
wenn wir und gegenwärtig halten daß die Yſel und bie 
Vecht, die nunmehr in die Zupderfee münden, thatſächlich 
gar nichts anderes find als wahre Rheinarme mit verän- 
berien Namen. Diejer eine nördliche Rheinarm begegnete 
in feinem Yaufe dem oberwähnten flevo-See, den er ebenfo 
durchſtromte wie in feinem oberen ber Quelle näheren 


Theile den Bodenfee, und ihn demnach mit dem Meere ver: | 


band. Viele Geographen find ber gegründeten Anficht daß 
der heutige Vlieſtroom dieſem alten Rheinlauf entipricht, 
und daß die Erinnerung an den Flevo-Eee in dem Worte 
Vlie, Blieftroom, erhalten fei. Höchſt wahrſcheinlich ift ber 
Blieftroom an ber Stelle der alten Rheinmünbung. Daß 
indeß dieß nicht bie einzige Münbung bes Rheines geivefen, 
bezeugt die Stelle des Plinius (IV, 15), wo er jagt: „Im 
heine ſelbſt, etwa 100,000 Schritte in der Länge, liegt 
das ausgezeichnete Eiland der Bataver und Ganinefaten 
und anderer, als der riefen, Ghaulen, Friſiabonen, der 
Sturier und Marfaren, die fi) ausdehnen zwiſchen Helle 
vloet und dem Flie (Helium und Flevum); fo nennt man, 
fügt der alte Gelehrte hinzu, die Mündungen durch welche 
der Rhein ausftrömt und fih im Norden in ein Meer, 
im Weiten in den Fluß „die Maas“ ergießt, während 
mitten zwiſchen diefen zwei Mündungen ein mittelmäßiges 
Flußbett feinen Namen befommt, d. h. aljo bie Bezeich- 
nung Rhein fortdauert.“ Daraus geht hervor daß ſchon 
dazumal gerade jo wie heute die Nomenclatur des Rieder: 
theines eine verwirrte und theilweife irrige war, ſowie 
andererfeits daß nach Plinius' Auffafjung die Niederlande 
ein Delta, welches er eine Rheininfel nennt, waren, ähnlich 
dem Nildelta, und dasſelbe von zwei mächtigen Armen 
des Rheines, einer in nörblicher. der andere in weftlicher 
Richtung Itrömend, gebilvet worden, indeß ein fleinerer 
mäßiger Strom das Delta ſelbſt durchſchnitt. Ueber den 
uns bier vorzugsweiſe intereffirenden nörblichen, nunmehr 


Eicher ift daß ſchon damals | 
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fo zu fagen verfhmwundenen, Arm gibt die oben citinte 
Stelle des Pomponius Mela deutlihen Aufıhluß; nicht 
weit von ber See, heißt es ba, theilt er (der Rhein) fi; 
aber das linffeitige Bett behält bis zu feinem Ausfluß ben 
Namen Rhein. Zur Rechten ift er erft eng und ſich felten 
gleih; dann, feine Ufer gewaltig ausbehnend, ift er nicht 
mebr ein Fluß, fonbern ein großer See. Hiemit wäre alfo 


| ber Flevo-See deutlich bezeichnet, und auch gefagt daß der 
meinen, tbeild dur das Austreten des Rhenus und ber | 





durchfloſſen habe. 


Rhein mit ihm in Verbindung ſtehe. Nachdem er bie 
Felder bebedt hat, fährt Mela fort, wird er Flie genannt, 
und nachdem er ein Eiland biefes Namens umflofien, fällt 
er, wieder nunmehr ein Strom geworden, in bie Eer. 


| Aus diefen zwei Stellen wollten einige entnchmen daß zu 
| Taeitus' Zeiten die Zugderfee nicht allein ein großer Eee, 


fondern aud ſchon ein offenes Meer geweſen, das vor feiner 
Einbeihung von Zeit zu Zeit feinen Bufen vergrößerte 
und dur das Abnagen der Ufer feine Grenzen weit und 


ı breit ausgedehnt habe; mir indeh fcheint aus dem oben 


Mitgetheilten nicht mehr bervorzugeben ala daß ein ftarfer 
Nheinarm nad Norden gegangen und ben Flevo⸗See 
Höditens kann man zugeben daß ber 
Analogie von heute nach zu fließen ber Flevo⸗See mit 
den andern das Land bebedenden kleineren Waflerflähen 
im Zufammenbange geftanden fei. Diefer nördliche Rhein⸗ 
arm twirb heute durch die Yſel repräfentirt. 

Ueber die geographifhen Berhältnifie der Niederlande 
im Mittelalter gibt das vorzüglide Werk von 2. Ph. C. 
van den Bergb, ber die Mühe nicht gefcheut alle auffind« 
baren Urkunden und fonftigen Documente nad dieſer 
Richtung zu fichten, den nöthigen Aufihluß. Hiſtoriſch 
feſtgeſtellt iſt daß in biefer Periode das Land unter ben 
Einbrüden des Meeres ſchwer gelitten hat. Man bat be: 
rechnet dak vom Jahr 515 unferer Zeitrechnung bis 1825 
nicht weniger als 190 Rataftrophen ftattgefunden, daß alfo 
im Mittel alle 7 Jahre die Niederlande eine große Ueber: 
ſchwemmung auszuhalten haben, wenn man nicht die klei⸗ 
neren unb weniger verhängnißvollen mitzählt. Die erfte 
diefer hiſtoriſch conftatirten Wafferüberfluthungen fand 
516 ftatt; genauere Auffcreibungen befigt man über bie 
Ueberſchwemmungen von 533 und 584 in Friesland, bie 
dann in ſtets größerem Maße fich wiederholten. Was an Ver: 
bheerungen biftoriich feftgeftellt ift, warb durch Sturmfluthen 
veranlaft, und befonders waren es Friesland und Gro- 
ningen bie darunter litten. Einem biefer gräßlichen Ein: 
brüde verdankt auch die Zuyderſee ihre Entftehung in 
ihrer jegigen Form. Wohl berichtet van ben Bergh daß die 
frieſiſchen Eilande ſchon in frühefter Zeit beftanben haben 
müßten, da ſchon die Alten davon einige Kunde be 
faßen. Plinius, der zwiſchen Texel und Elbe 32 Küften: 
Infeln zählt, und Strabo erwähnen der Inſel Burdana 
oder Burchanis, welche man für das heutige Borkum hält, 
und Actania, vielleicht Terſchelling. Ptolemäus hebt auf 
der Küfte drei Punkte hervor unter den Namen Pbleum, 
Telelia und Phabiranon, bie 2. v. Ledebur in den beus 





548 


tigen Inſeln Blieland, Tegel und Borkum wiederfindet. 
Die Inſel Ameland fommt bei Ellehardus um das Jahr 
810 ausbrüdlih als Insola Ambla vor, als zu Dofteroon 
nehörig.. Die Eriftenz von Tegel endlid, welches Damals 
viel größer war und mit Blieland nur ein Eiland bildete, 
wird dur einige documentariſche Andeutungen ſchon im 
8 Jahrhundert wahrſcheinlich gemacht. Weber Vlieland 
und Terfdelling befigt man hingegen keine urlundlichen 
Nadıweife vor dem 14. Jahrhundert. Höchſt wahricein: 
li haben jhon um jene Zeiten die häufigen Waflerein- 


brüde einzelne Streden Landes losgerifien und zu Inſeln 


wngebildet, deren Umfang indeß ihren heutigen um ein 
bebeutendes übertraf. Jedenfalls war das nörblid von 
Enlhuizen und Stavoren gelegene Gebiet ſchon vielfältig 
vom Waſſer duichfreſſen, che die totale Umwandlung bes 
Flevo⸗Sees in einen Meerbufen vor fi neben fonnte, 
Zwiſchen dieſen beiden jegigen Rüftenplägen flog einft ber 
mächtige Blieftroom, darüber herrſcht auch nad van ben 
Bergb fein Zweifel; dafür ſprechen nicht nur alle hiſtori⸗ 
ſchen Belege, ſondern aud noch die gegenwärtige Gejtalk 
tung ber Küften. Ein Schriftjteller des 9. Jahrhunderts, 
Altfrivos, auf defien Zeugniß indeß van den Bergh wenig 
Gewicht zu legen ſcheint, Äpricht noch von einem Fluvius 
Fleo, ohne nähere Angaben über denſelben mitzutheilen. 
Aud das Marsdiep will van ben Beigh in den Trudi- 
tiones Fuldenses gegen Ende bes 8. Jahrhunderis ſchon 
als Hafen, alſo als Meeresdurdbrud, erwähnt finden; aus 
denfelben Documenten läßt fih au die frühere größere 
Ausbehnung von Tegel beweifen, welches jedoch zumeift 
aus Moorgründen beftanden haben foll. 

Gegen diefe frühe Zerftüdelung des nördlichen Thriles 
der Zuyderſee werben jedoch mande andere Argumente 
und biftorifche Andeutungen zu Felde geführt, Bor allem 
ließe fich einwenden daß die Andeutungen der Alten in 
Bezug auf die friefifchen Inſeln höchſt unſicher find; fie 
Iheinen uns übrigens mehr die deuiſchen Nordfeesnfeln 
zu betreffen, wie Burchana, als eine ber legten gegen 
Weſten hin gelegen, zu ſchließen erlaubt. Nidts aber 
zwingt zur Annahme daß die beutfchen und die fries 
ſiſchen Eilande zur felben Zeit entjtanden ſeien. Wiſſen 
wir doch zuverläſſig daß am 12. Januar 1277 der Ein: 
bruch des Dollart ftattfand, der gewiß nicht erfolgte 
ohne gewaltige Veränderungen in ber Bertheilung des 
Starren und fzlüffigen hervorzubringen. Daß Ameland und 
Terel ſchon im 8. Jahrhundert Inſeln waren, dünkt uns 
noch nicht zu dem Schlufie zu berechtigen: es fei auch dar 
mals fchon der Einbruch der Zuyder-See vollendet geive: 
fen, namentlih da fi für die übrigen Eilande hiſtoriſche 
Documente erft im 14. Jahrhundert auffinden laſſen, in 
dem nach unferer Berechnung die Bildung der Zupber-See 
ftattfand. Thatſache ift daß die Lex Frisionum Dfte und 
MWeftfriefen unterfcpeidet, je nachdem fie auf dem linken 
oder rechten Ufer des Bliefiromes ſeßhaft waren; demnach 
wäre die heutige Provinz Norbholland ehemals ein Theil 
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von Friesland und auch von Frieſen bewohnt geweſen. 
Die wird aud in den Annales Fuldenses bemerlt, wo 
von Frisiones qui vocantur oceidentales die Rebe ift, 
und ſtimmt ganz gut mit der Harte überein melde ber 
Antiverpener Geograph Abraham DOrtelius im Jahre 1584 
berausgab, und worin er, auf hiſtoriſche Angaben geſtüht, 
bie geographiſche Geftalt des Landes vor Entjtehung ber 
Zuyder- Ser zu reconfiruiren verſuchte. Huf diefer Harte 
bangt Friesland mit Norbholland durch feiled Land zu: 
fammen, wenn glei es vom mehreren Seen jerfreſſen ew 
ſcheint, worunter ber Flevo- Eee ber bebeutenbite iſt. sin 
der That laſſen ſich heute noch einige Anhaltspunkte in 
den Sitten der Bewohner für biefe einftige Zufammen: 
nebörigleit finden. Jedem der Friesland bereist hat 
fallen die eigenibümlich geftalteten Sopfverzierungen ber 
Friefinnen auf, die aus Gold oder Silber im Lande unter 
dem Namen Dorijjers befannt find, In Rorbholland, 
und zwar nur bort, traf ich dieſe eigenthümliche Eitte 
wieder, wenn auch bie und ba bie Beftalt diefer Geſchmeide 
eine von jener in Friesland üblichtn etwas abweichende 
war, 

Im allgemeinen wirb behauptet daß man vor bem 
Jahre 1205 noch feine Zuyder-See lannte, daß dielmehr 
um jene Zeit um den Blie, Enthuizen und ben Weiten 
von Friedland nod viel Land und Wald gelegen haben, 
unter welch legterem ber Kreilſche ober Hreilerboid, wovon 
noch heute eine Stelle der Zupder-See Kreil genannt wird, 
der vornehmlichſte geweſen. Der Drt liegt 700 Ruthen 
weitlid von der Stadt Stavoren, und mit ihm foll das 
alte St. Dpulfällofter in den Fluthen begraben ſein. 
Sicher ift dab 1205 die gegenwärtige Inſel Wieringen 
noch mit dem Feſtlande bereinigt war. 

Wenn aber auch feitgeftellt ift daß im ibrer jegigen 
Form die Zuhder⸗ See bis zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
nicht beftanden babe, fo ift doch zweifellos daß ſchon 
frühere Ereigniffe ihre definitive Bildung vorbereitet hatten, 


Namentlich gilt dieß von ber gewaltigen Waflerfluth des 


Jahres 1170, die man wahrſcheinlich als die erite große 
Beränterung ber damaligen Zuyder-See Gebiete zu beirady 
ten bat. Ueber Dünen und Deiche binwegftrömend, war 
nicht bloß alles Land zwifchen Tegel, Mebemblif und Sta: 
voren überfluthet, fondern die falzigen Wellen drangen bis 
nad; Utreht, wo man Ebbe und Fluth beobaditete, und 
Stodfifde vor den Stabimauern fing. Nad Gottfried, 
einem Mönde von St. Bantaleon zu Köln, fol am 
3. November diejes Jahres ein Theil von Friesland in 
der Umgegend von Stavoren vom Waſſer verſchlungen 
tworben jein. Anbern zufolge ift dieſes Ereigniß erft 1173 eins 
getreten, und alte Lieder laſſen fi) vernehmen daß es eine 
zweite Sündfluth war welche bie ganze Welt überftrömte, 
was auch Voſſius im zweiten feiner Jahrbücher beftätigt. 
Der oben erwähnte Kreilerboſch foll bei diefer Gelegenheit 
feinen Untergang gefunden haben. Gabbema zufolge 
ſchreibt Scriverius in den Anmerlungen von feinem Dub 
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Batavia, im Leben von Floris II, Grafen von Holland, 
dab ein unbelannter Autor einer lateiniihen Chronil 
von Friesland zum Jahre 1195 erzähle: die Eeethore zwi: 
ſchen Vlie und Tegel feien durch die Kraft des eindringen 
den Waflers und der hohen Fluth eingebrochen, und gleid: 
zeitig das feite Land um Medemblit und Enkhuizen in bie 
Tiefe verfunfen. Dffenbar hat die See einen Theil deſſen 
was fie damals verſchlungen nicht wieder herausgegeben, 
und dadurch beträchtliche Beränderungen in der Phyfiognomie 
dieſer Landſchaften hervorgebracht, wozu ihr die andauernde 
Senkung bes nieberländifchen Bebietes nicht wenig behilflich 
war. Die Verbindung zwiſchen Nordholland und Friesland 
indeflen fann damals noch nicht gänzlidy unterbrochen wors 
den fein, weil wir hiefür anderweitige hiſtoriſche Beweis: 
ftüde in Händen haben. 

Wohl nicht den größten Werth möchte ich auf jene von 
vielen, und beſonders von Menjo Alting, hochgehaltene 
Stelle des Melis Stofe legen, der in feiner Reimchronik 
erzählt: Graf Wilhelm I von Holland fei, als er ben Tob 
feines Bruders Dirt (Dietrih) VII erfahren, aus fFries: 
land, wo er fi eben befand, nach dem norbhollänbifchen 
Dorfe Zijpe geritten, was natürlich nicht möglich geweſen 
wäre wenn ein großes Meer wie die Zuyder See dazwiſchen 
gelegen, Menſo Alting zieht hieraus den Schluß daß es 
zu jener Beit eine Zuyder-See noch nicht gegeben habe. 
Dieß wäre im Jahre 1203 geweſen, denn in jenes Jahr 
wird der Tod des Grafen Dietrich gemeiniglih verlegt, 
was allerdings zu dem obenerwähnten Datum 1205 recht 
gut ſtimmt. Allein die Bedeutung der Stelle läßt ſich 
aus zweierlei Gründen anfedhten: einmal weil als Todes: 
tag Dirls gewöhnlich ber 4. November genannt wird, es 
außerdem aber nicht unwahricheinlih dab er nod einige 
Zeit fpäter erft anzunehmen if. Es war alſo jedenfalls 
Winter, und da fonnte Graf Wilhelm wohl über bie mög: 
licherweife zugefrorne Zuyder⸗See, die zwiſchen beiden Pro: 
vinzen ohnehin nicht breit ift, geritten fein. Enblic aber 
hat das in der Reimchronik angewendete Wort „ghereden“ 
gar nicht einmal bie Bedeutung von „reiten.” Im heutigen 
Holländiſchen bedeutet das Verbum rijden ebenjowohl fah: 
ven und hat keineswegs den ausſchließlichen Sinn des Zu: 
pferbefigend. Es ift und nicht befannt daß dem im Mittel. 
nieberländifchen anders geweſen wäre, Cine andere Quelle 
melde dasjelbe Ereigniß berichtet, gewährt aus benjelben 
Gründen feinen genaueren Aufſchluß. 

Weit wichtiger, weit genauer bünft und der Bericht 
des friefiihen Chroniften Ubbo Emmius, der zum Jabre 
1222 (dem Todesjahre des Grafen Wilhelm I) erzählt: „daß 
zu jener Zeit im Weiten von Friesland und der Mittelſee 
ober dem Boerbiep, wo gegenmwärtig eine weite See fluthet, 
viele Ländereien lagen. Die fiel, welche die Waſſer des 
Rheins durd die Fossa Drusiana empfängt, ergoß ſich 
damals nicht fo wie jegt dicht bei der Stadt Rampen in diefen 
großen Meerbufen, Namen und Ufer verlierend; vielmehr 
behielt fie noch eine Strede lang ihr Bett, und floß 
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mitten durch Aderland.” An einer andern Stelle jagt er: 
„Der Blie, ehemals breit, war um jene Zeit (1222) zwifchen 
Enkhuizen und Stavoren nicht viel breiter ala ein Bach 
oder eim Flüßchen; alles übrige war mit Aderland und 
Gehölz bedeckt.“ Ganz ähnlich beſchreibt Simon Abbes 
Gabbema die damaligen Zuſtände des Landes; auch er 
betont daß im Weſten „daar nu de barre zee bruiſcht“ 
viel Land gelegen, und erzählt, dem Emmius beinahe 
wörtlich nachgeſchrieben, daß der Rhein zwiſchen Stavo— 
ten und Enkhuizen nur die Breite eines gewöhnlichen 
Fluſſes (de mwijbte van een gemeene rivier) bejefien habe. 
Seine Uferlandihaften waren Weider und Adergründe 
und viele Waldungen, die, fügt Gabbema jelbitändig hinzu, 
meiftentbeild den Edlen von Gaalema gehörten. 

Eine zweite große Veränderung fand wahrſcheinlich 
1237 ſtati, wo zufolge der Ghronit von jFriesland bes 
Winfemius eine neue [chredliche Fluth bereinbrad, und 
einen großen Theil des meitlihen Frieslands wegſpülte. 
Die Landihaften von Holcama, deren Bewohner, wie es 
ſcheint, durch Ganalgrabungen den Einbruch des Waſſers 
erleichtert hatten, gingen über Nacht unter. Des nädhften 
Morgens fahen die zuerſt Aufgeftandenen daß das ganze 
Land unter Wafler ftehe, und riefen ihren Nachbarn zu: 
„Het is al Blie-landt !Y Daraus wollen einige den Namen 
der Inſel Blieland ableiten. 

Anläßlic der großen Ueberſchwemmung von 1250 er 
fehen wir bei Gabbema daß Holland in dieſem Jahre 
großes Unglüd widerfahren, und fein Gommentator But: 
berlet gloffirt dazu: „Ich finde noch von dieſer Fluth Er: 
wähnung gethan in einem alten Buch eines friefiihen 
Geſchichtſchreibers, auf Papier geſchrieben und von mir 
aufbewahrt. Seine Worte find die folgenden: „in t' jaer 
ons Heeren 1250 heeft die zee grote fcade gedaen an enbe 
om friedlandt, ende die grote meren binnen 't lanbt, als 
die zee bij Staveren ende dat boert bij Harlingen, ende 
van Staveren toe Enkhuzen, ende toe Gampen, want bat 
plach beel lant toe weſen al totter lee“ (benn bis zum 
Blie war alled damals meiſt Feitland). Demnach wäre 
1250 der endgültige Durchbruch noch nicht erfolgt, der erſt 
fpäter 1282, nicht wie Wild angibt 1225, ftattfand, nad: 
dem das zwilchen den drei Städten Medemblif, Stavoren 
und Enlkhuizen zurüdgebliebene Stüd Landes während 
beinahe anderihalb Jahrhunderten Friesland mit Nord: 
bolland verbunden hatte. Zum Jahre 1255, lefen wir noch 
in der Kronijt van Friesland, konnte man mit einem 
Springftod von Enthuigen nad Stavoren gehen, und war 
da ein gutes feftes Land. Wieringen aber war 1851 ſchon 
vollſtandig zur Inſel geworben. 

Ale diefe verfchiedenen Angaben find aber meiner Meis 
nung nad recht gut mit einander in Einklang zu bringen. 
Ban ben Bergb führt fehr gewichtige urlundliche Nachweiſe 
ins Treffen dafür daß die friefiihen Inſeln ſchon im 
8. Jahrhundert als ſolche befannt, daß Marsdiep und 
Blieftrom ſchon damals Meeresburchbrüche geweſen feien, 
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Andererſeits wird behauptet daß dor bem Jahre 1208 es 
keine Zuyder · Ser, nämlich im heutigen Einne ber Bereich 
nung, gegeben babe. Die ſcheint mir nichts anderes zu 
beweiſen ala ba bis zum Jahr in welchem der definitive 
Durchbruch eintrat, noch ein Stüd Land Norbholland mit 
Friesland verbunden, und ben Flevo⸗See von bem ſchon 
in den verflofjenen Jahrhunderten näher gerüdten Meere 
noch getrennt babe. 
Landenge alö einfacher Fluß durchſeht haben; two feine 
damalige Mündung gelegen, läßt fi nunmehr freilich nicht 
beftimmen, allein fie fann recht wohl und höchſt mahrfchein: 
lich ſchon ziemlich tief landeinwärts ber jeßigen Vlieſtrom ⸗ 
Mündung in die Nordſee geweſen fein. Auf dieſem Stüd 
Landes fonnte auch Graf Wilhelm von Friesland nadı 
Norbholland gelangen und ſich ein reger Verlehr zwiſchen 
Oft und Weftfriefen erhalten haben. Mit einem Worte, 
der Proceß der Zupder: Eee: Bildung ging nur langjam, 
Schritt für Schritt, wahrſchrinlich nach Maßgabe der lang. 
famen, aber andauernden Senkung ber Nieberlande von 
ftatten, und in biefer Anfiht mwirb man bon van ben 
Bergh ſelbſt befeftigt, welcher auf feiner Karte ein zweifel⸗ 
baftes Eiland Ganc verzeichnet, unweit ſüdlich von Terel: 
Blieland gelegen, auf Grund einer Erwähnung in ben 
Traditiones Fuldenses, Hinter Ambla (Umeland) jehen 
wir bei ihm eine Inſel Grye gelagert. Beibe Eilanbe, 
wenn fie jemals eriftirten, find heute ſpurlos verſchwunden, 
wenn nicht anders in ben zahlreichen Sandbänfen ibre 
Spur zu fuchen ift. 

Wir glauben alſo nicht daß ſchon im 9. Jahrhundert 
die Zuyderſee nahezu ihre gegenwärtige Ausbehnung be 
ſeſſen und der großen Ueberfluthung vom 26. Dechr. 889 
größtentbeild ihre Entitehung verbante; wir find vielmehr 
der Anficht daß jebe neue Sturmfluth immer mehr Land 
von dem nörblic von Enlhuigen⸗Stavoren gelegenen Ge: 
biete abgeipült habe, babei Eilande bildend, die von einem 


nädften Einbrude neuerbings zerriffen ober zum Theil, | 
ober au ganz, verfchlungen mwurben, bis enblih im | 


13. Jahrhundert auch noch das legte Stüd Land zwiſchen 
Entyuizen und Stavoren wengerifien und bie Norbiee mit 
dem Flevo⸗See zur Zuyderſee vereinigt wurde. Wild, ber 
dieſes Ereigniß 1225 eintreten läßt, während Klöden, aller: 
dings ohne ingendiweldhe Begründung, dafür die nad un 
ferer Darlegung wahrſcheinlichere Zahl 1232 angibt, jagt: 
Wie eine neue Sünbfluth trat das Meer aus, um nicht 
wieder in feine alten Ufer zurüdzulehren. Es erweiterte 
den Eee Flevo zu einem Meere; eine weite blühende Ge: 
gend mit all ihren Dörfern, Menihen und Thieren ver: 
fant im Abgrunde. Rur drei Meine Infeln, Marken, Urt 
und Scholland, finb übrig geblieben; fie fonnten fi von 
dem Wafler biöber nur durch die foftfpieligiten Verthei⸗ 
digungäwerte eine Balgenfrift bis zum völligen Ber: 
ſchlungenwerden ertrohen. Diek war aljo ber Geburtätag 
der Zuyderſee, welche wahrſcheinlich von den riefen fo 
genannt wurde, weil fie für Friesland auch in der That 


Der Blieftrom kann recht wohl bieje 


Sandtegen ſewie gelber and rother Schnee. 


ſüdlich Liegt. In einer alten overijfjelfden Urkunde wirb 
fie Suylvinde genannt, während der eigentliche Flevo:-See im 
Mittelalter ben beutihen Namen Almari oder Almeri trug. 
Wilibalb in feinem Leben des heil. Bonifaz ſpricht von 
einem stagnum Aelmere, woraus Bergb den Echluß 'ziebt 
daß der Flevo · See damals einen fumpfigen, moraftartigen 
Charalter gehabt haben mühe. Durb feine Verbindung 
mit der Nordſee bat er indeſſen, die Untiefen abgerechnet, 
feine Merkmale dieſes einſtigen Zuſtandes behalten. 


Sandregen ſowie gelber und rother Schnee. 


Folgendes ift ein ſachlich vollfländiger Auszug aus 
einer Notiz des P. Danza, melde Ch. SainteGlaire 
Deville der Alademie der Wiſſenſchaften zu Paris in ihrer 
Eigung vom 7. März 1870 vorgelegt bat. 

Am 13. Februar berichte ein fehr heftiger Süboit 
Wind im Gebiete des Adriatiſchen Meeres, welcher ſich ber 
fonders jtart zu Palermo und Civitavecchia fühlbar machte. 
Ihm folgte im füblihen Italien ein ftarter Regen und im 
nörblidien bedeutender Schneefall. An manden Drten 


| fiel mit dem Regen und Schnee ein jehr feiner Sand 


nieber, welder im Süden zu Nom und Subiaco, und im 


Norden zu Genua, Moncalieri und Monbovi gelammelt 





worben if. An den zuerft genannten Orten war ber 
Niederfall von Sand jtärker, begann Nachmittags am 
13. Februar und hielt die ganze folgende Nacht an, immer 
vom Regen begleitet, während zu Woncalieri und Monr 
bovi der Sand mit Schnee gegen 3 Uhr Nachmittags nur 
eine halbe Stunde anbielt. 

Die Aimofphäre hatte dabei eine gelbliche Farbe, welche 
auf die Gebäude reflectirte, und ber nieberfallende Schnee 
war von gleicher Farbe, während der früher und fpäter 
gefallene Schnee bie gewöhnliche Weihe hatte. Der Schnee 
vom 13. und 14. Februar war zu Moncalieri 9 Genti: 
meter body, zu Mondodi 10 Gentimeter, aber darin war 
die Schicht gelben Schnees fehr dünn. Am 18. war zu 
Dioncalieri der magnetiſche Declinations: Apparat jehr agitirt, 
und der @leftrometer zeigte eine ftark erregte Elektricität 
der Atmoiphäre an. Während zu Mondopi ber gelbe 
Schnee fiel, zeigte ih ein Blig mit Donner, was fonjt 
nicht leicht in ber Gegend in biefer Jahrszeit vorfommt. 

Der gelbe Schnee, in einem Recipienten aufgefangen, 
binterließ einen Bodenſatz von röthlichem Staub, welder 
mit ſolchem von Genua ganz übereinflimmte. Lehterer war 
von dem Profefior Dr. Gaftelluci in Genua unterfucht 
worden, Er beitand aus Erde und animaliih:organiicer 
Eubftan;. 

Diefe Eanbregen und Nieberfälle rothen Schnees 
find feine neuen Erſcheinungen, viele Phyſiler haben fie 
ſchon früher angeführt. Danza bemerkt: daß vom Jahr 


Täufcende Stellungen nad dem Tode, 


1862 bie jet, mit Ausnahme des Jahrs 1868, fie alle 
Jahre vorgelommen jeien. 

Am 7. Febr. 1863 fiel ein Negen trodenen und jehr 
feinen Sandes in den Ganarien, welcher den Pic von 
Teneriffa, jo mie die Schiffe welche in den Häfen von 
Teneriffa, Palma und der Inſel Ferro vor Anler lagen, 
bebedite. 

Vom 20. zum 21. Febr. 1864 fiel mad) einem fürch⸗ 
terlichen Winde zu Rom ein Negen welder die Ziegel: 
und Bleibädher mit einem jehr feinen gelblichrothen Sand 
bedeck e. 

Im Jahr 1865 Morgens am 15. Marz war das ita, 
lieniſche Schiff Etna, welches zu Tunis überwintert hatte, 
mit einem jehr feinen röthlichen Etaub bebedt, und an 
demfelben Abend war auch in Rom ein folder nieder 
gefallen. 

Im Jahr 1866 Nachts am 1. März fiel mit Regen 
tropfen zu Nom ein jehr feiner rötbliher Staub nieder. 

Im Jahr 1867 in der Naht vom 15. Jan, wehte ein 
febr heftiger Sübwind auf der nörbliden Seite der Ser 
Alpen zwiſchen Guneo und dem Ganal von Gareſio ober: 
halb Albenga, wobei ein hellrother Schnee nieberfiel, wel: 
er feine Farbe einem ihm beigemengten ſehr feinen Pulver 
verdanfte. 

Endlich im Jahr 1869 den 10. März fiel zu Palermo, 
Neapel, Rom und Eubiaco, und am 23. und 24. besfelben 
Monats von neuem zu Rom, Subiaco, Neapel, Eora, in 
Galabrien und auf den füblichen Küften von Eicilien 
Regen mit Sand nieber. P 

Hieraus ergibt ſich daß dieſe Erſcheinung ein perios 
diſches Phänomen der Atmofphäre if. Aus den verjcie: 
denen hemijchen Analyjen vieles Sandes von ben Nieder 
fällen der genannten Jahre, welche die Profefioren Silveftri, 
P. Secchi und Daubree gemacht haben, ergibt fi daß 
biefelben in ihren Beſtandtheilen nur ſehr wenig von ein⸗ 
ander verſchieden find. 

Alle diefe Sande können daher nur einen gleiden 
Urfprung haben. Die vielen Unterfuhungen welche P. Secchi, 
Daubree, Ehrenberg und andere barüber angeftellt haben, 
iegen es außer Zweifel daß fie von den ausgedehnten 
Sandwüſten in Afrika herrühren. 

In der That fallen alle diefe Sandregen nahe in bie 
Zeiten der Nadhtgleihe, in welden die Stürme in den 
Regionen der afrifaniihen Wüfte jehr häufig find. Auch 
tar der Sandregen dieſes Jahres jo wie bie früheren ftets 
don fürdterlichen Sübftürmen, welche von Afrita herlamen, 
begleitet, Sole Stürme find feine Seltenheiten in jenen 
beißen Regionen. Zumeilen treiben fie dide Wolfen vor 
ſich her, fo zwar daß man nur ein paar Schritte um ſich 
ber ſehen kann. Die trodenen Winde beladen fich bei 
ihrem Uebergang über das Meer mit Waflerbämpfen, und 
wenn fie den Gontinent erreichen, fällt ihr Gehalt als 
Regen und Schnee auf die Berge und Thäler nieder. Bei 
großer Heftigkeit führen fie den afrilaniſchen Sand mit fid) 
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fo wie alle Heinen Thierchen welche die Luft auf ibrem 
Wege enthält. Daraus erklärt fih das Vorhandenſein 
von Infuſorien, welche man in bemi niedergefallenen Sande 
von diefem und vorigem Jahre erlannt hat. Die Spuren 
von Chlornatrium welche man in den Sanden gefunden 
hat, rühren wahrſcheinlich von Heinen Kochſalz-Partikeln 
ber, welche die heftigen Winde aus dem Meeresfhaum mit 
fortgerifien haben. 


Tãuſchende Stellungen nad dem Bode. 


Die Beichreibungen des verſchiedenen Ausfehens ber - 
Gefallenen auf einem Schlachtfelde werden vielen Lefern 
gegenwärtig fein; die verſchiedenen Ausbrüde in den Phy- 
fiognomien welde von den legten phyfiihen Vorgängen 
Kunde geben — Entbufiasmus, Drohung, Hoffnung, Reſig ⸗ 
nation — find mannichfach gefdilbert worben. Als ob 
jedoch die legten Gedanlen betende gewelen wären, ober 
der Heimath und dem Antlig derjenigen zugewandt bie 
fie nie wieder fehen jollten, fand man auf den Geſichtern 
der meiften gewöhnlid einen lächelnden Zug oder den Aus« 
drud von Frömmigkeit und Rube, felten einen folden von 
rachſüchtigem ober böslihem Charakter. Einen neuen 
und interefjanten Beitrag zur Kenninik der Leichenphyſio ⸗ 
gnomie des Schlachtfelbes hat Dr. Brinton, ein Militärarzt 
aus dem legten amerilanifchen Bürgerkrieg, in einem Auf⸗ 
fage „On Instantaneous Rigor, as the oceasional accom- 
paniment of sudden and violent death‘ geliefert. Dr. 
Brinton gibt an daß er häufig nad) Gefechten beim Gang 
über das Schlachtfeld durch die außerorbentlihen Stellun ⸗ 
gen ber Zeichname folder Kämpfer überraſcht wurde welche 
offenbar plöglid an Berwundung des Kopfes oder des 
Herzens geftorben waren. Bei vielen war ber ganze 
Körper völlig ftarr, und feine Stellung unzweifelhaft dies 
jenige ber legten Lebensaugenblide., Die Musfeln, fagt 
er, waren wie bom Tode überrajcht, und die Glieder in 
derfelben Stellung verblieben die fie beim Empfang ber 
töbtlihen Wunde hatten. Er erzählt mehrere fälle die 
er ſelbſt beobachtete, ald auch folde die ibm von Augen 
zeugen berichtet wurben. Ein Unionsjolvat, von anſcheinend 
18 Jahren, war durchs Herz geſchoſſen; ber rechte Arm 
war über ben Kopf erhoben, und ftarr figirt; die Hand 
hielt nod die Müte, mit ber er feinen Gameraben im 
legten Moment des Lebens vorwärts gewinkt hatte. Ein 
friedliches Lächeln war auf feinem Antlig. Ein anderer 
Soldat wurde nad der Schlacht von Williamsburg durch 
den Vorderfopf geſchoſſen gefunden, wie er über einen nie: 
drigen Zaun Hetterte. Die eine Hand, halb geſchloſſen 
und gegen bie Stirn erhoben, zeigte die innere Fläche nad) 
vorn gerichtet, wie um ein nahendes Unheil abzuwenden. 
Das merkwürdigfte Beifpiel ift aber vieleicht das folgende. 
Dr. Stille ſah, während er oben auf einem Gütertvagen 
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der Rafbville und Chatanooga · Bahn ſaß, vor feinen Augen 
einen Weichenfteller durch einen Schuß mitten in bie Naſem 
wurgel getöbtet werben, Der ermorbete Mann war im 
Moment des Schuſſes gerade beim Eitellen der Weide 
beichäftigt, und nad dem Tode blieb der Körper jo firirt, 
daß die Arme ftarr über dem Drehrad ausgefiredt waren, 
und die Pfeife die er geraucht hatte zwiſchen ben Zähnen 
eingelemmt blieb. Diefer und der folgende Fall beweiſen 
die Möglichkeit augenblidliher Erftarrung nah Schußver⸗ 
lehungen bes Kopfes. 

Während ein Detachement Unionsfoldaten fourragirte, 
famen fie plöglic auf eine Abtbeilung ſüdlicher Cavallerie, 
die abgeſeſſen war. Die Cavalleriften ſprangen fofort in 
den Sattel, ed wurde auf eima 200 Schritt eine Salve 
nad) ihnen gefeuert, die offenbar ohne Wirlung war, ba 
alle mit Ausnahme eines bavonritten. Diefer eine blieb 
mit einem Fuß im Steigbügel ftehen, feine linte Haud 
faßte die Zügel und Mähne des Pferdes, bie rechte padte 
den Garabinerlauf nabe an der Mündung, während der 
Kolben der Waffe auf dem Boden ftand. Der Hopf des 
Mannes war über die rechte Schulter gewandt, anſcheinend 
um bad Herannahen der Angreifer zu beobachten. Einige 
ber legtern wollten zum ziweitenmale feuern, wurden jedoch 
durch ihren Dffiier abgehalten, der ihmen befahl vorzu⸗ 
gehen und den Mann gefangen zu nehmen, Wan rief 
ihn, jedoch obne Erfolg, an, fih au ergeben. Beim 
Näbherlommen fand man ihn tobtenftarr in der beſchriebe⸗ 
nen Stellung. Nur mit großer Mübe gelang es die Mähne 
des Pferdes aus feiner linten Hand, und den Garabiner 
aus ber rechten zu befreien. Nachdem die Leiche auf den 
Boben gelegt war, behielten die Glieder biejelbe Stellung 
und Unbeugſamleit. Das Pferb war rubig ftehen geblies 
ben, da es noch am Halfter befeftigt war. 

Chéͤnu hat eine Beihreibung der Todten nad den 
Schladten in der Krim und in Stalien gegeben. Biele 
davon hatten dieſelbe Stellung wie im Leben, und ſchienen 
ohne Agonie oder Gonvulfionen unmittelbar in den Tod 
hinüber gegangen zu fein. Feldärzte lennen biefe Art ber 
Leichenſtarre ſehr wohl, doch ift der Vorgang berjelben 
noch nicht genau erllärt, Wahrſcheinlich iſt fie eine Art 
Tetanus, ber nad wenigen Stunden in die gewöhnlidye 
Tobtenftarre übergeht. Doch bleibt biefer leptere Punlt 
noch der Aufllärung bebürftig. 


Miscellen 


Giftige Schlangen in Indien. Die Verſuche 
melde in Indien unternommen find um den Werth von 
Gegengift gegen Schlangenbiß zu erforfchen, dauern noch 
fort. Dr. Shortt bat während feiner Neifen ale Bacci« 
nationd: Inſpeetor in ber Mabraspräfidentihaft den Ein: 





wohnern jebe Gelegenheit gegeben vermeintliche Antibota 
anzuwenden — ftets erwies fid) der Biß der Cobra als 
abſolut tödtlıh. Dr. Shortt bat in Folge deſſen die Bil- 
dung eines Fonds befürwortet um Prämien für Die Töbtung 
von Schlangen auszuzahlen. Verſuchsweiſe ſandte er 50 
Rupien an den Bolizei: Berwalter in Mabras für diefen 
Zwed, und die etwaigen Belohnungen für bie Töbtung 
giftiger Schlangen wurben unter Trommelfchlag befannt 
gemadt. Das Nefultat war daß vom März bis Oetober 
v. 38. 117 Gobras, 25 Bipern — im ganzen 142 Schlan: 
gen — eingeliefert wurden, Zur Vorficht wurbe jeder ein ⸗ 
nelieferten Schlange vor dem Begräbnik ber Kopf abge 
bauen, um Betrug zu vermeiden. (The Zancet.) 
* 


Gollodiumplatten für Fünftlide Gebiſſe. 
Zur Anfertigung künſtlicher Gebiſſe bedient man fi in 
Amerika jeit fürgerer Zeit ftatt der Kautſchulplatten ber 
Gollodiumplatten. Zu diefem Zived wird die aus Schieß⸗ 
baumwolle bereitete Gollobiumlöfung in Schichten ausge 
goflen, die man, naddem fie durch Berdunftung erftarrt 
find, als Platten abhebt und, mit wenig Aether angefeud» 
tet, in einer Form zuſammenpreßt welche ihnen die Form 
des Gaumens gibt, defien vorberer Rand bie Zähne trägt. 
Statt des Zinnobers, mittelft defien der Kautſchul röthlich 
gefärbt wird, bedient man fid, um bie rotbe Farbe des 
Zahnfleiſches nachzuahmen, eines unſchädlichen vegetabi⸗ 
liſchen Farbſtoffes. Derartige künſtliche Gebiſſe ſollen leichter 
und dabei noch dauerhafter ſein als die aus Kautſchul. 
(Miith. des n. öfte. Gewerb⸗V.). 








Berichtigungen. 


Der Berſaſſer des Artikels „Charles Darwin, eine biogra- 
phiſche Skizze,“ in Mr. 14 des „Auslands“ erjudt und um Mit- 
theilung nachſtehender Beridtigungen in dem genannten 
Artitel. 
©. 314 Sp. 23.28 v. u. I. Schottland“ ftatt „den ſchoitiſchen 

Hodlanden.“ 
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und „Stadichens“ ſtatt „Städtchen.“ 

Ebenda 3, 19 „in Berbinbung ſteht“ zu ſtreichen. 
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p- 5652-54) und 

©. 318: 1861. Analogie einiger vulcaniſchen Felſen mit Glei⸗ 
ſchern rildfichtlih Der Structur (Edinb, Roy. Soe, Proc. Il, 
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Wanderungen und Wandelungen der Mineralien. 
Bon Prof. Dr. Senft in Eifenad. 


Wo ber Froft durch gefrierendes Waſſer Helfen ſpaltet, 
wo das Meteorwafjer die Gefteinslagen der Berge löst ober 
ſchlammt, wo die Fließtwafler fich ihre Bahnen vom Berge 
zum Thal und vom Lande zum Meere graben, wo bie 
Meereswoge ihr Geſtade zerſchellt oder mit ihren Wellen: 
bergen überjhüttet, wo die Luftftrömungen den Sand der 
Dünen beben und gleih Wolfen vor fi) berjagen, wo 
die fi im Freiheit fehenden Dämpfe ber Bulcane ben 
Schutt der von ihnen gewaltfam durchbrochenen Erbrinde 
mit furchtbarer Kraft in die Höhe ſchleudern — kurz, wo 
nur immer Luft und Wafler, Froft und Hitze auf das 
Gemäuer der Erbrinde zertrümmernd einwirken, ba werben 
ftets große oder Heine Steinmafien in Bewegung gefeht, 
da fieht man alfo aud Steine aller Art — und oft ſchon 
weit von ihrer urſprünglichen Heimatd — auf ber Wanı 
derung. Iſt ed nun auch interefjant bie bewegenden Ele 
mente, die Wanberbahnen und bie ehemaligen Heimath 
ftätten der noch in ber Wanderung begriffenen ober ſchon 
an dem einftweiligen Ziel ihrer Wanderung angelangten 
Steinmafjen zu unterfuchen, jo ſoll hier doch nicht von 
diefen nur durch mechaniſche Gemwalten erzwungenen Stein: 
mwanberungen bie Rebe fein, fondern von jenem geheim: 
nigvollen Wandern der Mineralien, welches nur durch 
im Waſſer vollitändig auflösbare Mineralien unternommen, 
und theild jhon durch das Waſſer allein, theild erft durch 
das Waſſer aufgelöste Subftangen baburd herbeigeführt 
wird daß biefe Subftangen im Wafjer unlöslihe Minera: 
lien, mit denen fie in eine länger dauernde und innige 
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Berührung treten, entweder gleich und unverändert in fi) 
auflöfen, oder in andere Mineralarten umwandeln und 
dadurch im Wafler löslich machen. 

Geheimnißvoll habe ich dieſe Wanderungen genannt; 
fie find es in ber That, einerfeitd weil fie meiftens in 
dem für und unzugänglichen Innern ber Erbrinde, durch 
Agentien deren Wirken wir erft durch die von ihnen er ⸗ 
zeugten Probucte erfahren, an ſcheinbar unveränderlichen 
Mineralien eingeleitet und dabei fo allmählich und leife 
ausgeführt werben, daß wir ihr Vorhandenſein in ben 
meiften Fällen erft dann bemerlen wenn fie ihr Ziel er 
reicht und ihr Werk vollbracht haben, anbererfeits weil 
durch fie eben neue Mineralmafien an Orten ins Dafein 
gerufen werben wo ſcheinbar gar fein Bildungsmaterial 
für deren Erzeugung vorhanden ift, Einige Beifpiele wer⸗ 
den biefen Ausſpruch beftätigen. 

Wir unterfuhen Brunnenwafler, und finden in bem: 
felben beträchtliche Mengen Gyps aufgelöst. Diefes Wafler 
aber fommt aus einem Kaltberg in weldem feine Spur 
von Gyps zu finden ift. Woher nimmt nun das Wafler 
feinen Gypögehalt? In dem Waffer einer anderen Quelle, 
welches aus einem Grünfteinfelfen bervortritt, zeigt fich 
Alaun und Glauberjalz aufgelöst, obwohl in dieſem aus 
Hornblende und Feldſpath beftehenden Felſen weder Alauns 
noch Glauberfalj:Zager vorlommen. In einer aus einem 
Dolomitberge berborfprubelnden Quelle ift Bitter: und 
Glauberjalz enthalten, aber der Dolomit enthält ja keines 
diefer Salze fertig in feiner Maſſe. In einer an fih 
frudtbaren Adererbe fommen mit einemmal größere und 
Hleinere Nefter von Brauneifenftein zum Vorſchein, melde 

\ fi immer mehr vergrößern und nach der Wegnahme auch 
wieder erzeugen, obwohl in ber Adererbe nirgends eine 
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Spur von Eifen vorhanden ift, aus welcher ſich das oben: 
genannte Eiſenerz erzeugen fönnte. In der tbonigen Erb 
krume eines anbern Aders, welcher am Fuß eines Bafaltı 
berges lagert, zeigen fi mit einemmal in Austrodnunge: 
riffen Uebergüge von feinnabeligem Kaltipath, obgleich weder 
die Erblrume noch ber Baſalt dieſes Mineral befipt. 
Auf einem Ader ferner wachen und gebeiben Pflanzen: 
arten welche abfolut zu ihrem Gedeihen Kieſelſäure und 
Kali brauchen, und bei der Unterfuchung ibrer Aſche aud 
wirklich biefe Subftangen in beträchtlicher Menge enthalten. 
Uber in ber Adererbe find, wie eine Unterſuchung lebrt, 
diefe Stoffe in jo verichtwindend Meinen Mengen vorhanden, 
daß von ihnen unmöglich bie Pflanzen ſich ernäßren’ kön⸗ 
nen. Woher bekommen fie nun bie ihnen nöthige Menge 
Kiefelfäure und Kali? In den wegen Erzarmuth verlaſſe⸗ 
nen alten Stollen einer Rupferichiefer- Ablagerung endlich 
erſcheinen nad) einer langen Reihe von Jahren die Wände 
bebedt mit fammetgrünem Maladit, tief blauer Kupfer: 
lafur, pfirfichblüth-rother Robaltblüthe und weißen Haar 
polftern von arfenilffaurem Kall (Pharmalolith), ja an den 
balbfaulen Auszimmerungsbalten diejer Stollen Blätichen 
und Dräthe bon gediegenem Kupfer, obwohl weder in dem 
Kupferihiefer, no in dem grauen Sandftein welder dieſe 
Stollen umgibt, eines ber genannten Mineralien, in ber 
Art und Form mie es uns an den Stolleniwänden ent: 
gegenteitt, vorhanden if. — Da haben wir Minerals 
mwanderungen verſchiedenet Art, theils ſolche Melde im 
reinen Waſſer lösliche Mineralien probueirten, theils folde 
welche im Wafler unlöslihe Mineralien erzeugten. Und 
fo wie dieſe, fo fann man noch unzählige Wanderungen 
anderer Art, nicht bloß in bem Gebiete der Quellen und 
des Erbbodens, ſondern aud in den Alüften und Höb: 
lungen aller Gebirge, fogar felbft an der Maffe vieler eins 
zelnen Mineralförper beobadhten; ja man darf behaupten 
daß biefe Mineralmanderungen überall vorfommen wo nur 
eine umwanblungsfähige Steinmaffe vorhanden ift, und 
fogar im Haushalt der Erbe nothwendig find, teil fie die 
Mittel abgeben wodurch bas alternde Gebäude der Erbe 
veſte berjüngt, neues Baumaterial für dasfelbe geſchaffen, 
und auf bemfelben ber Grund und Boden hergerichtet wirb 
auf weldem allein das organiſche Leben erwachen und fi 
im vollften Maß entfalten fann. Aber wer auch biefe 
Wanderungen ber Mineralien ober auch nur bie durch fie 
berborgerufenen Producte bemerkt, dem werben fidh, bei der 
Ericheinung daß die in der Wanderung begriffenen Mine: 
ralien in der Regel im Waſſer aufgelöst ericheinen, immer 
bie Fragen aufbrängen: Woher nimmt das Waſſer bie 
in ihm gelösten Mineraltörper, wenn diefelben in ben 
Arten in denen fie im Waſſer fih finden gar nicht 
in feiner Umgebung bortommen? Welche Mittel fichen 
ihm zu Gebote um ſich dieſe Mineralien aus feiner Um- 
gebung zu ſchaffen, oder um überhaupt an ſich unlösliche 
Minerallörper löslich zu machen? 

Alle dieſe Fragen, bie ſich jedem aufbrängen der nad 


dem mineraliichen Gehalt einer Trink: oder Heilquelle fragt, 
die fich ſelbſt der ſchlichte Sandmann, wenn er in ſeinem 
Boden „Eifen, Kalk oder Salpeter wachſen“ fieht, worlegt, 
ausführlid; beantworten zu wollen, bazu fehlt hier ber 
Play. Was aber zum Berftändniffe der im Folgenden 
mitgeteilten Wanderungen von mehreren allgemein bes 
tannten Mineralarten nothwendig ift, das fol bier zunächſt 
kurz erörtert werben. . 

Wie aus dem oben Angebeuteten ſchon erſehen erben 
tann, iſt unter den gewöhnlichen Berhältnifien das Waſſer 
das Mittel durch welches Wineralien in ben Stand 
geſeht werben ihre Geburisftätte zu verlafen, und mehr 
oder weniger weite Streden in oder auf ber Rinde bes Erblörs 
pers zu durchwandern. Nun gibt es zwar viele ſchon in reinem 
Waſſer löslihe Salze, aber die meiſten von ihnen, jo die 
tohlenfauern Salze des Kali's, Natrons und Ammonials, bie 
ſchwefelſauren Salze des Kali's, Natrons, Magnefiumorpbs, 
Eiſenoxyduls und ſtupferoxhde, die Salpeterarten u. |. w., 
fommen unter ben gewöhnlichen Verhältnifien eben wegen 
ihrer leichten Zöslicpfeit und Wegfluthbarleit nur felten in 
jolden Mengen in ber Erdrinde vor, daß fie auf lange 
Zeiten hin das aus ber Ichteren hervorſprudelnde Waſſer 
unaufbörlich verforgen könnten. Ya, in ber Erbrinde fom- 
men eigentlich} nur zwei Arten von in reinem Waſſer lötlichen 
Salzen, nämlid das Steinfalz und der Gyps, in großen 
Ablagerungsmafien vor. Wenn daher das Wafler der 
Quellen und des Erbbodens jene leicht löslichen und in 
ber Erbrinde jo jbarfam vorloinmenden Salze in ſich ge: 
lö8t enthält, fo muß es nothwendig dieſelben aus anderen 
Minerallörpern erhalten, welche das Diaterial zur Bildung 
diefer Salze befigen. Und biefer Mineralien gibt es in 
ber That genug, ja, es ift deren fogar eine große Menge 
vorhanden, welde in ihrer Maſſe zugleid das Material 
zur Bildung mehrerer ber obengenannten im Waller 
löslihen Salze enthalten, freili in folden Berbindungs: 
verbältniffen daß erft andere Stoffe auf fie einwirken, fie 
aus ihren beftehenden Verbindungen ziehen, fi) mit ihnen 
verbinden und fie baburch in neue Mineralarten umwan ⸗ 
deln müffen, wenn Waſſer fie in fih auflöfen fol. Ginige 
Beifpiele werben dieß Harer maden. 

1) Der Raltitein ift einfach lohlenſaurer Kalt, welcher 
in reinem Waffer unlöslich iſt. Wenn aber kohlenfäure: 
baltiges Waffer mit ihm in längere Berührung fommt, jo 
wandelt ihn die Kohlenſäure bes benegenden Waflers in 
doppeltfohlenfauren Kalt um, welcher fih nun augen: 
blidlich in biefem Wafler auflöst. Ganz ähnlich ift es 
mit dem Eiſenſpath, welcher aus unlöslichem einfachkohlen⸗ 
ſaurem Eiſenoxydul beſteht und durch kohlenſaurchaltiges 
Wafler in losliches doppeltlohlenſaures Eiſenoxydul umge 
wandelt wird. 

2) Der Eijen: oder Schwefelties beſteht aus Schwefel 
und Eiſen, und iſt als folder im Waſſer ganz unlbolich— 
Kommt aber fauerftoffbaltiges Wafler in bauernde Ber 
rührung mit ihm, fo wandelt der Eauerfioff feinen Schwefel 


Banberungen und Wanbelungen ber Mineralien. 555 


in Schwefelfäure und fein Eifen in Eiſenoxydul um, fo 
daß nun aus ihm fhmwefeljaures Eiſenoxydul, d. i. Eifen 
vitriol entfteht, welder fi augenblidlih in dem ihm be: 
negenden Wafjer löst. Ganz in berfelben Weiſe wird nun 
auch Zinkblende ober Schmwefelzint und Echwefelfupfer 
(Rupferfies und Aupferglanz) durch ſauerſtoffführendes 
Waſſer in Zink und Kupfervitriol, welche beide in reinem 
Wafler löslich find, umgewandelt. 

3) Die Feldſpathe befteben aus Kieſelſäure, Thonerbe, 
Kali und Natron, und entbalten oft auch noch Kallerde, 
wohl auch nicht felten Eifenoxybul, und find als folde in 
reinem Waſſer unlöslic. Kommt aber mit ihnen fohlenjäure: 
haltiges Wafler in langbauernde Berührung, fo zieht 
dieſes aus ihrer Mafje nad und nad alles Kali, Natron, 
Kalt und Eifenorybul, ja wohl auch einen Theil der Stiefel: 
fäure heraus, jo daß von ber Feldſpathmaſſe weiter nichts 
übrig bleibt als mit Wafjer verbundene tiefelfaure Thon: 
erde (db. i. Thon- ober Porcellanerde), während fi die 
Koblenfäure mit ben von ihr aus der Feldſpathſubſtanz 
gezogenen Beftandtheilen zu doppeltfohlenfaurem Kali 
(Botafche), doppeltlohlenſaurem Natron (Soda), doppelt: 
toblenfaurem Kalk u. ſ. w., alfo zu lauter im Waſſer leicht 
löslihen Salzen verbindet. Hiernach ericheinen aljo die 
Feldſpathe ald Mineralien, aus denen durch ben Einfluß des 
toblenfauren Waſſers zugleid mehrere im Wafler löslihe 
fohlenfaure Salze ober Garbonate entftehen fünnen. 

4) In Dolomiten — kalkartigen Gefteinen welde aus 
toplenfaurer Kalkerde und kohlenſaurkt Magnefia beftehen 
— fommen bäufia Kryſtalle, Anollen und Hörner von 
Eifenlied vor, Wenn nun nad dem oben ſchon mitge: 
theilten Beifpiel dieſe Eifenkiefe durch zu ihrer Maſſe ge: 
langtes, Sauerftoff führendes, Waſſer in ſchwefelſaures 
Eifenorybul umgewandelt morben find, und ſich dieſes letztere 
auch jogleih im Waſſer gelöst bat, dann tauſcht das 
ſchwefelſaure Eifenorpdul mit dem Dolomit in der Weile 
die Säuren, daß einerfeits lösliches doppeltlohlenfaures 
Eifenorydul (Eifenipatb) und andererſeits aus dem Dolo- 
mit leicht lösliche ſchwefelſaure Magnefia (d. i. Bitterſalz) 
und ſchwerlbsliche ſchwefelſaure Kalkerde (d. i. Gyps) ent 

ſteht, etwa fo wie folgendes Schema zeigt: 


Dolomit Eifenvitriol 
ift it 
—— nn — 
toblenjaurer Kalt und kehlenſaute Magnefia. Schwefelſaure und Eifenorubul 
* N — 
> u 3) Schimwefelfaure — 
ID \ Rapnefla. 


EN) Schtorfelfaurer A: —— 
3) Rohlenfaures —” 
@tlenogyaul 

Es bat fi) demnad in dieſem Fall aus dem Eijen- 
fiefe durch fauerftofihaltiges Wafler das Mittel gebilbet 
durd welches dann einerfeit# die Maſſe des Dolomits im 
zwei, im Wafler auflösliche, Salze, andererfeits aber auch 
das Mittel (nämlich der Eiſenvitriol in Eifenfpatb) umge 
wandelt wurde. 


Die eben angegebenen Beifpiele werben nicht nur den 
vorber ausgelprochenen Cap erläutern, fondern zugleich 
auch anbeuten welde Mittel die Natur anwendet um aus 
unlöslichen Mineralien im Waſſer löslihe Arten zu ge 
winnen. Sie alle zeigen dab 

zunächſt Wafler im Verbande mit Koblenfäure oder 
Sauerftoff, oder auch mit beiden zugleich, ein allgemeis 
ned Umtwanblungsmittel für Mineralien ift; daß 

ſodann aber aud die in der eben bejchriebenen Weile 
dur fauerjtoff» oder fohlenjäurehaltiges Wafler er: 
zeugten und in reinem Wafler löslihen Salze von der 
Natur twieber benußt werden, um durch fie Mineralien 
welche mit dieſen Salzlöfungen in Berührung treten, 
ober bon ihnen durchdrungen werben, in neue Mineral: 
arten — fei es lösliche, fei eö unlösliche — in der Weife 
umzuwandeln, daß die fie berübrenden und umwandeln: 
den Salze jelbft auch umgewandelt werben, und dadurch 
dann oft auch ihre Lösbarkeit verlieren. 

Daß nun aber dieſe Ummwandlungäftoffe nicht auf alle 
bon ihnen angegriffenen Mineralmafjen in gleiher Stärfe 
und auf gleiche Weile einwirken, ift wohl felbfiverftänblid. 
Im allgemeinen läßt ſich darüber folgendes feftftellen. 

1) Das Wafjer für fi allein wirft bei der Umwand⸗ 
lung an fi unlösliher oder doch nur äuferft langfam 
und ſchwer lösbarer Mineralfubftanzen in breifacher Weife: 
es ſchleicht ſich durch die feinften Rifje und Kryftallijationd- 
fpalten (wie fie wohl bei allen Irpftallinifhen Mineralien 
vorfommen) in das Innerſte der Mineralmafie, befeuchtet 
und erweicht ihre Heinften Theile, und befähigt fie bar 
durch fi) mit denjenigen Ummantlungsagentien zu ver 
binden welde das fie benepende Waſſer mit ſich führt. 
Haben dann biefe vom Waſſer eingeführten Agentien ihr 
Umwandlungswerk vollbradt, jo löst auch das Wafler 
gleich die jo entitandenen löslihen Ummwandlungsproducte 
auf, und fluthet fie aus der Maſſe ber angeägten Mine 
tralien weg, um fie entiveber wieber als Umwandlungs ⸗ 
agentien für andere von ihm benegte Mineralien zu ver 
wenden, ober nach längerer ober fürzerer Wanderung an 
irgend einem Drt als jelbjtändige Mineralarten abzuſetzen. 
Das Wafjer vermag übrigens zugleih mehrere Minerals 
arten in fich aufzulöfen, wie wir ja fchon an ben meijten 
unferer Brunnen, am beften aber an ben fogenannten 
Minerals oder Heilwaflern, beobachten fünnen. Dieß ift 
bauptfählih dann ber Fall wenn es mit löslihen Mi: 
neralarten in Berührung fommt, welche alle entweder gleiche 
Arten von Säuren ober bei verſchiedenen Säuren bod 
gleiche baſiſche Metalloryde befigen. Es lönnen indeſſen 
aud Mineralien von ganz verfchiebener Zufammeniegung 
in einem unb bemfelben Waſſer gelöst neben einander vor: 
fommen, wenn fie eine ſolche Zufammenfegung haben daß 
jie entweder ſich gegenfeitig gar nicht jerfegen lönnen ober, 
wenn fie umwandelnd auf einander einwirlen, doch Pro 
ducte bervorbringen welde wieder im Wafler löslich find, 
Einige Beijpiele werben das eben Gefagte erläutern. 





556 


Duellwafler enthalten gar nicht felten zugleich ſchwefel ⸗ 
ſaures Kali, jchwefelfaures Natron, ſchwefelſaure Kallerde 
und fhweielfaure Magnefia, alfo lauter Salze mit gleicher 
Säure, aber verſchiedenen bafiihen Oryden in fi gelöst; 
aber es fommt au vor dak in einem und bemfelben 
Waſſer zugleich ſchwefelſaures Natron, kohlenfaures Natron 
und Ghlornatrium, alfo Salze von gleich bafiihen Oryben 
und ungleihartigen Säuren, enthalten find. ferner fommt 
e3 bor daß in einem Waſſer 3. B. ſchwefelſaure Magnefia 
und Chloreiſen, aljo zwei ganz verfchiedenartige Salze, zu: 
gleich auftreren, ohne fich gegenſeitig zu zerſetzen, weil in 
dem einen Salze, 3. B. in ber ſchwefelſauren Magneſia, 
das bafiiche Oxyd ſchon mit derjenigen Säure verbunden 
ift mit welder es fih am liebften vereinigt. Kämen 
dagegen umgelehrt in einem Waſſer Chlormagnefium und 
ichwefelfaures Eifenorybul zufammen, fo mürben beibe 
Salze gegenfeitig die Säuren taufchen, jo daß Chloreifen 
und ſchwefelſaure Magneſia entftehen, eben weil die Mag: 
nefia zur Schwefefäure eine größere VBerbindungsneigung 
befigt ala zum Ghlor. 

Wenn nun aber aud in einem und demſelben Waſſer 
verſchiedene Salzarten gelöst erfcheinen, fo find in der Regel 
doch nicht alle in gleich großen Mengen vorhanden, weil 
ſich nicht alle Salze gleich leicht und in gleichen Duanti- 
täten Waſſer löfen lafjen. Die Folge von biefer ungleich 
ſtarlen Löslichkeit ift auch daß fi aus einer zufammen: 
gelegten Löfung immer ein Theil der gelösten Salze aus: 
fcheibet, ſobald das Löfungswafler zu verdunſten beginnt. 
Wenn 5. B. in einem Wafler zugleich kohlenfaures Eifen, 
oxvdul und fohlenfaurer Kalk gelöst ift, fo wird aus biefer 
Löfung, jobald deren Berbunftung beginnt, fich zuerft bas 
Eifencarbonat ausfheiden und erft fpäter der fohlenfaure 
Kalt, weil das erfigenannte Salz zu feiner Löſung mehr 
Waſſer braucht als der Kalt, Hierdurch läßt es fich erflä- 
zen dab in einer zujammengefeten Löfung — 3. B. in dem 
Beden einer Quelle — in dem Grade wie beren Waſſer 
verbunftet, allmählich mehrere über einander lagernde Ab: 
fäge von verihiedenen Salzen zum Vorſchein kommen, 
ober daß auf der Sohle eines Bades ober einer Waflers 
leitung ſich verfchiebenartige Mineralabfäge hinter einander, 
die einen näher, bie andern entfernter bon ber Quelle, 
bilven. 

2) Der Sauerjtoff, welcher überall vorhanden ift wo 
ſich atmoſphäriſche Luft befindet, ober wohin fie wenigſtens 
gelangen kann, und nur mit Hilfe von gefteigerter Wärme 
oder von Wafler, zumal wenn dasſelbe eine Säure ent 
hält, zu wirken vermag, greift vorherrſchend ſolche Mine 
ralien an welde niebere Dryde von Schwermetallen, z. B. 
Sub: und Monoxyde (Drydule), namentlid von Eifen ober 
Mangan, enthalten, oder auch Schmwefelmetalle (4. B. 
Eifen« und Kupferlies). Das in den Mineralien ent: 
haltene Eifen: und Manganorybul vertvandelt er in Eiſen⸗ 
und Manganoxydhydrat, zwei Oxydarten welche im Waſſer 
unlöslih find und ſich nur mit ſogenannten ſtarlen Säuren 
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(4. B. mit Schwefelfäure), dagegen nicht mit ſchwachen 
Säuren (4. B. mit Koblenfäure) verbinden. Enthält dem: 
nad ein Mineral fohlenfaures Eifenoxybul, und es gelangt 
fauerftoffbaltiges Wafjer zu demielben, fo wird dieſes Eiſen⸗ 
ſalz in ber Weiſe zerſetzt daß unlöslices Eiſenoxydhydrat 
und freie Roblenfäure entſtehen. Das erſtere bleibt dann 
als gelbe meift pulverige Maſſe in ober auf dem vom 
Sauerftoff angegriffenen Mineral zurüd; bie frei gewor« 
dene Röblenfäure aber löst fih im Waffer auf und wirkt 
nun auf andere Beftanbtheile ber angegriffenen Mineralien 
ein. Während alfo in ber angegebenen Weiſe der Sauer: 
ftoff Orybule in unlösliche Drode umwandelt, bilbet er aus 
Schwefelmetallen ſchwefelſaure Metaljalge (fogenannte 
Vitriole), welche meift in reinem Waſſer auflöslid find 
und bann wichtige Zerfegungsmittel für andere Mineralien, 
fo namentlid für die fohlen- und kieſelſauren, bilben. 

3) Die Koblenfäure oder fire Luft — ein ſchweres Gas, 
welches fi zunädft bei dem Hihmungsprocefie des Men: 
ſchen unb aller Thiere durch Einwirkung bes eingeatk- 
meten Sauerftoffes auf den überſchüſſigen Hoblenitoffgehalt 
des Blutes entwidelt, ſodann aber auch überall da ent 
ftebt wo organische Subftangen unter Zuftzutritt verbrennen, 
verweſen ober gähren — wird begierig bon allen Gewäfiern 
und waflerhaltigen Körpern, namentlich aber von thonigen 
und lehmigen Erbbodenarten, aufgefogen. Sie ift in ihrer 
Verbindung mit dem Wafjer das wichtigfte Umwandlungs ⸗ 
mittel für die allermeiften Mineralien. 

a) Rommt kohlenſäurehaltiges Waſſer mit an ſich 
unlöslihen fohlenfauren und phosphorfauren Mineralien 
bei Abflug von Luft in innige und dauernde Berüh ⸗ 
rung, fo löst es dieſelben mehr oder minder leicht und ſtatl 
in fi auf, 

am leichteften: tohlenfauren Kall oder Baryt: ſchwerer: 
fohlenfaures Eiſen und Manganogybul; noch ſchwerer: 
tohlenfaure WMagnefia; am ſchwerſten: phosphorfauren 
Kalt, 
mwanbelt aljo bierburd bie unlöslihen einfachloblenfauren 
Salze in lösliche doppelttoßlenfaure um, und läßt fie auch 
nicht eher wieder aus ihren Zöfungen frei werben als bie 
es ganz verbunftet iſt. 

b) Kommt ferner ſolches fohlenfaures Waſſer mit gelar“ 
tinöfer oder ſchleimiger NKiefelfäure ober auch mit Fiefel- 
faurem Kali oder Natron in dauernde Berührung, fo löst 
es auch diefe Mineraliubftanzen auf. Die jeht gelöste 
Kiefelfäure ſcheidet fih dann bei ber Berbunftung ihres 
Loſungswaſſers als Quarz) oder Dpal aus; die kieſelſauren 
Altalien (Kali und Natron) dagegen werben während ihrer 
Löfung unter Abſcheidung ibrer Kiefelfäure in lohlenſaure 
Salze umgewandelt. — Kommt aber fol kohlenſaures 
Waſſer mit fiefelfaurem Kalt oder Fiefelfaurem Eifenorybul 
in Berührung, fo wandelt es ſowohl ben erfteren ald das 
legtere augenblidlih in Lohlenfaure Salze um. Alles 
dieſes bewirkt das fohlenfäurehaltige Waſſer nicht nur bei 
einfahen, fonbern auch bei zufammengefegten lieſelſauren 
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Mineralien. 
tiefelfaures Mineral (Silicat) an Kali, Natron oder Kalt: 
erde if, um fo leichter wird dasſelben durch kohlenſaures 
Waſſer zerfegt; am fchnellften jedoch geht diefe Zerfeßung 
bei den kalkreichen Silicaten vor ſich. 

Eind nun auch bieje eben kurz gefchilverten Atmofphären 
ftoffe die am meiteiten verbreiteten und thätigften Um— 
wanbler für die Mineralien, jo find doch auch die, aller: 
dings erft durch ihre Thätigkeit aus Mineralmafien prä: 
parirten, löslihen Fohlen: und fiefelfauren Salze der Alla: 
lien, namentlich des Kali's, Natrons und ber Kallerde, 
ſowie die löslichen ſchwefelſauren Salze der Schwermetalle, 
namentlih des Eifenorpbuls, als ſtets thätige Gehilfen 
diefer Atmofphärenftoffe nicht zu vergefien. Ya, man darf 
behaupten daß, mährend das Waſſer mit Sauerſtoff 
und Koblenfäure vorherrſchend in ben oberften, der Luft 
zugänglichen, Regionen ber Erbrinde wirthſchaftet, und da- 
felbjt die eben genannten Salze zubereitet, dieſe letzteren 
mit Hilfe des MWaflers in ben tieferen, ber Luft weniger 
zugänglichen Lagen ber Erbrinde die Mineralmafien an: 
greifen, und dadurch umwandeln daß fie entweder mit 
dieſen einzelne Beftandtheile austaufchen, oder ihnen neue 
Beſtandtheile bringen ohne welche von ihnen zu nehmen, 
oder endlih ihnen Bejtandtheile rauben ohne ihnen dafür 
andere zu geben. 

Außer diefen, allerdings wohl am bäufigften wirffamen, 
Ummanblungsftoffen der Mineralien gibt es inbeffen noch 
eine Gruppe von Subftanzen welche einen außerordentlich 
großen Einfluß auf die Umwandlung von Mineralien aus ⸗ 
üben. Es find dieß die Nefte abgeftorbener Organismen, 
fei es von Thieren oder von Pflanzen. Alle dieſe Hefte 
enthalten viel Kohlenſtoff. Sobald fie ſich zerſetzen, ent 
twidelt fih, wenn der Sauerftoff ber Luft freien Zutritt zu 
ihnen bat, jo lange Kohlenſäure aus ihnen als nur noch 
eine Spur Kohle bei ihnen vorhanden ift. Das aus ihnen 
zu gleicher Zeit ſich entwidelnde Waſſer ſaugt, ebenſo wie 
das fie beneßende Atmoſphärenwaſſer, alle frei werdende 
Kohlenfäure in fih auf und führt fie mit fi in das 
Reich der Steine, wo fie nun, wie oben gefchilbert, auch 
fogleih in Thätigfeit tritt. Unter den Stellen der Erb: 
oberflähe welche in diefer Weiſe mit einer biden Lage 
von verweienden Pflanzenreften bedeckt find, wie bie unter 
anderen in Wäldern der Fall ift, werben bemnad die 
Maſſen ber Gefteine weit jchneller und leichter umgewandelt 
und ins Wandern gebracht, als unter pflanzenleeren Erd⸗ 
gebieten. 

Anders dagegen verhalten fi dieſe Organismenrefte 
wenn fie fih an Drten zerſetzen welche mehr oder minder 
gegen die Luft abgefchlofien liegen, wie dieß z. B. der 
Fall in tieferen Lagen des Erbbodens oder auf dem Grunde 
von ſtehenden Gewäjjern oder Sümpfen und Mooren ber 
Fall it. Alsdann verlohlen fi. Dur die bei biefer 
Verlohlung entftehende höhere Temperatur wird aber ihre 
lohlige Maſſe ſehr ſtark angeregt Sauerſtoff anzuziehen. 
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Je reicher demnach ein zufammengefehtes | Da fie denfelben nun weber aus der Luft nod aus bem 
' fie umgebenden Wafler erhalten fann, fo entzieht fie ihn 


\ den in ihrer mineralifhen Umgebung vorhandenen Oxyden 





und Saljen der Schwermetalle, und wandelt hierdurch bie 
Oxyde entweder in reine Metalle (fo z. B. das Kupfer: 
oxyd in reines Kupfer) ober im niedere Metallorybe (fo 
32. das Eiſenoxyd in Eifenogybul), die ſchwefelſauren 
Metallfalge aber in Schwefelmetalle (fo z. B. das ſchwefel⸗ 
faure Eifenogyb in Schwefeleifen) um. Indem aber durch 
diefen Proceß fih aus ber Verkohlungsmaſſe Koblenfäure 
entwidelt, werben bie eben erft entftanbenen Oxydule auch 
gleich in lösliche doppeltfohlenfaure Drybule (z. B. in 
fohlenjaures Eifenorybul) umgewandelt. 

Nun gibt es aber unter dieſen Organiämenreften auch 
viele (4. B. alle Thierrefte) welche Schwefel und Stidftoff 
enthalten. Aus biefen legten beiben Beltanbtheilen aber 
entwidelt fi bei ber Zerſetzung ber Drganismenrefte 
Schwefelwaſſerſtoff· Ammonial, wie man bei jedem fauligen 
Ei ſchon durch den bloßen Geruch bemerlen fann. Kommt 
diefes häßlich riechende Gas mit Metalloryden, Metall: 
jalgen ober reinen Metallen feiner mineralifhen Umgebung 
in Berührung, fo wanbelt es alle dieſe Mineralförper ganz 
oder theilweife in meift unlöslihe Schwefelmetalle um, 
Es ift nicht unwahrſcheinlich daß wenigſtens in jehr vielen 
Fällen, jo namentlich in Gefteinfpalten in welche Löſungen 
von fauligen Drganismenreften drangen, oder auf dem 
Grunde von Sümpfen, die obengenannten metalliſchen 
Mineralien auf diefe Weife in Schwefelmetalle umgewandelt 
worden find. 

So viel im allgemeinen über die Mittel melde unter 
ben gewöhnlichen Verhältnifien im Haushalte des Mineral: 
reiches die Ummanblungen der verſchiedenſten Mineralien 
berbeiführen und vollbringen. Wie nun fon wieberholt 
angedeutet, werben von ihnen diejenigen Mineralarten welche 
reih an Kali, Natron, Kalterve, Eifenorybul und Man: 
aanorybul find, unb bie Echtwefelmetalle am meiften, die 
jenigen aber welche wenig ober nichts von diefen eben genann⸗ 
ten Stoffen befigen, dagegen reich an kiefelfaurer Mag- 
nejia find oder nur aus lryſtalliniſcher Stiefelfäure beftehen, 
am wenigften angegriffen. Am meiften unter allen aber 
mögen wohl diejenigen Mineralien in der Wanderung be: 
griffen jein welche fi entiveber ſchon in reinem Wafler 
löfen, wie bieß ber Fall ift bei den Chlormetallen (Chlor: 
natrium ober Kochſalz), allen falpeterfauren Salzen und 
ben jchwefelfauren Galjen des Kali, Natrons, Kalte, 
Magnefiumoryds, Eifenogybuls, Zink» und Kupferorpbs, 
ober doch leicht in Fohlenfäureführendem Waſſer nelöst 
werben, wie namentlich ber fohlenjaure Kalt und bas 
fohlenfaure Eifenorybul. Alle diefe Salze findet man daher 
auch am bäufigiten in bem Waſſer der Quellen gelöst. 
Ihre Geburtöftätte aber liegt in ber Regel tief im Innern 
der Gebirge, in Spalten und Höhlungen, kurz an Orten 
two bie Löfungen ber obengenannten Umwanblungsftoffe 
ungeftört, geihüßt gegen allzurafche Berbunftung und 
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untertügt bon einer ſich mehr gleichbleibenden Tempera» | 


tur, nachhaltig auf bie von ihnen burdbrungenen Befteins: 
maflen einwirken können. Bon biejen ihren Geburtsftätten 
aus durchziehen fie alle Alüfte und Spalten der Gebirge 
um einen Ausweg zur Obertoelt zu erreichen. Führt nun 
+ ihre Wanberbahn durch die Gebiete verſchiedener Arten 
von Erbrindemafien, jo fünnen fie von allen biefen Ge: 
fteinsarten noch NReifegefährten zugefluthet bekommen, fo 
daß ihre Löfungen qulegt ein um fo mannidhfaltigeres 
Gemifh von Salzen enthalten, je verſchiedenartiger an 
Gefteindarten das Erbrindegebiet ift welches fie nad und 
nad burdzieben. Dabei können fie inbeflen auch gar 
mandperlei Umwandlungen theild durch bie mit ihnen ſich 
verbindenden Reifegefäbrten felbft, theils auch durch die 
von ihnen berüßrten Befteinswänbe ihrer Wanderbahnen 
erleiben; ja biefe Ießteren fünnen fie entiveber ganz in ſich 


auflaugen und fefleln ober durch Austauſch der Beftant- | 


theile unlöslid machen. Einer ber gefährlichften Feinde 
für ſolche wandelnde Minerallöfungen ift der Kalkftein 
‚der kohlenfaure Hall, Er, der faft überall in der Erd⸗ 
rinde zu finden ift und au jeber flarfen Saäure, namentlich 
aber zur Schtwefel:, Phosphor, Salpeter: und Dralfäure, 
eine größere Berbindungsneigung befigt als zu ber ſchon 
in ibm enthaltenen Roblenfäure, lauert dieſen wanbernben 
Mineralien auf, und nimmt ihnen entweder gerabezu ihr 
koblenfaures Löfungswafler weg, jo daß fie num, unlöslich 
geworben, an ben Kluftwänden besfelben haften bleiben 
müſſen, ober er taufcht mit ihnen die Säuren aus, fo daß 
er felbft num löslich wird, während fie theil® ganz unlös: 
lich, theils nur ſchwer TöBlich werden. Und wie ber Hall: 
ftein, fo gibt es noch mancherlei Räuber welche ben Mine: 
rallöfungen auf ihren Wanderungen durch die Räume ber 
Erbrinde auflauern, fie berauben und unlöslih machen. 
Die verfohlten oder verlohlenden Weberrefle organiſcher 
Subftangen, welche theils für ſich allein die mächtigen 
Stein: und Braunfohlenlager bilden, theils als fein 
zertheiltes Bitumen die vielen Erbrinbenmafjen durch⸗ 
dringen, gehören mit zu den ſchlimmſten Näubern nament: 
lich ber in Wanderung begriffenen ſchweſel- und fohlen, 
fauren Schmwermetallfalge, indem fie diefen legteren ihren 
Sauerftoff entziehen, und fie fo theile in unlöslide Schwes 
felmetalle, theild auch in reine Metalle umwanbeln. Aber 
auch abgeiehen von biefen Mineralräubern, haben die wan⸗ 
dernden Minerallöfungen noch gar mande Hemmnifle auf 
ihren unterirbifhen Wanderungen zu überwinden. Hier 
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ſich verihlingt und oft erft nach langen Zeiträumen und 
ganz verändert wieder weiter wandern läßt. 


Glüdt es ihnen nun aber die Jrrbahnen ihrer unter: 
irdiihen Wanderung, wenn auch vielleicht ſehr werändert, 
zurüdzulegen, dann fprubeln fie, oft weit von ihrer Mutter 
ftätte entfernt, als Quelle hervor, um nun auch auf der 
Oberwelt ihre Wanderungen fortiufeßen. Daß fid ihnen 
indefien auch während biefer oberirdiſchen Neife viele Hin« 
derniſſe in den Weg flellen, daß fie dabei theils durch den 
Einfluß der Luft ihr Löſungswaſſer verlieren oder gar un 
löslich gemadt, theils durch die Maſſe des von ihnen 
durdzogenen Bodens feftgebalten, theils auch von der bie 
Erboberfläde betwohnenden Pflanzenwelt als Nabrftoffe 
gierig aufgefogen werben, oder, wenn fie endlich auch das 
Ziel ihrer Wanderung, den länderverſchlingenden und län: 
dergebärenden Schooh des Deeans, erreicht haben, Myria 
den von Seethieren zur Speife bienen müffen — bas werben 
wir am beften erfennen wenn wir die Wanderungen eini— 
ner der am meilten vorlommenden und am leichteften zu 
beobachtenden Mineralarten in einer ber nädjten Rum: 
mern dieſes Blattes fpecieller beſchreiben. 


Srudfüke aus den Schilderungen eines anony- 
men Reifenden über Lugon und Mindanno, 


(Aus der Menue des deur Mondes.) 


Naturreige der Umgenend Manila’s Wir 
Streifen gern im Felde herum, deſſen lachender Anblid nad 
den langen Etunben bes Tages erfriiht und bie Mübig: 
feit vertreibt. Wie ſchön find diefe Straßen mit ben ele: 
ganten Häufern zu beiden Seiten, ben fdattenreichen 
DMangobäumen, den Tamarinben und Bambus! Wie anı 
muibig find biefe Tagals Dörfer inmitten ihres üppigen 
Grüns, durd das hindurch man den bläulihen Duft ber 
Berge jenfeits ber Lagune ſehen lann! Welche Frieden 
und Glüd athmende Miene in biefer ganzen Bevölterung ! 
Sampäloc, Mariquina, San Fernando de Dilas, Santar 
Ana, Malabon — alle biefe Namen ber Umgegenb von 


' Manila erweden heute in mir Erinnerungen unfäglicher 


werben fie durch bie zahlreichen Jaden und Lüden an ben | 


von ihnen beriefelten Geſteinswänden in viele Rieſel ger: 
theilt, und dadurch ebenjo wie durd den Aufenthalt wel: 
den diefe Zaden berborrufen, zur fiärtern Berbunftung 
und in Folge befien zur Abſcheidung ihrer Salze getrieben; 
dort müflen fie müß: und langfam auf einer faft wagred+ 
ten Epalte foriſchleichen; bier brobt ein ftarler Luftſtrom 
ihren bas Loſungswaſſer zu rauben, und bort geratben fie 
gar in eine große mit Waſſer gefüllte Höhle, welche fie in 


Poeſie, die ich nicht trennen fann von dem Freunde ber 
alle die Gemüthsbetvegungen biefer langen Reife mit mir 
getbeilt hat; allein bie Stadt iR nur um fo heißer und 
trauriger, wenn man für die Nacht dahin zurüdfehren 
muß. 

Die Baftlihleit der Tagalen. Der Tagale 
rühmt fih daß er die ganze Inſel Lucon, von Gagayan 
bis Albay, durchwandern Tann, ohne einen Neal auszu 
geben, denn jedes indiſche Haus fleht ihm offen. Obwohl 
fremd an den Orten durch welche ihn fein Weg führt, tritt 
er, ohne ein Wort zu fagen, im bie erfte befte Bambus 
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Hütte auf bie er ftößt, verbleibt dort die Nacht hindurch, 
nimmt theil am Familienmahl, und reiöt am folgenden 
Tag ab ohne zu danken — fo natürlich dünkt ihm die Sache. 

Ein weiblider Bürgermeifter. Wir gelangen 
ipät nad Aräyat, einem großen Dorf am Fuß eines Ber 
nes gleihen Namens, befjen bewalbeter Gipfel inmitten 
der Ebene vereinzelt emporragt. Wir müfjen bei einer 
Eingebornen Wohnung nehmen, der Wittive eines Gober 
nadorcillo oder Gapitan, bie im Lande unter dem Na« 
men „Gapitana Sirlang“ befannt ift, und erwarten endr 
lid einmal eine Naht in einer Bambu-Hütte zubringen 
zu müflen Wie fehr aber erftaunen mir ein großes 
und ſchönes Haus zu finden, taghell beleuchtet, mit 
Züftren, großen Spiegeln, gewichsten Parketböden und 
eleganten Geräthſchaften ausgeftattet! Die alte Capitana 
empfängt und auf der Treppe, trägt das ganze indiſche 
Coftüm, faut Betel und hält in der Hand eine ungeheure 
brennende Gigarre; die Frauen hierzulande rauchen ebenjo 
viel, und mehr noch, als die Männer. Sie verfteht fein Wort 
Spaniſch, und führt uns ſchweigend durch das ganze Haus, 
träge mit ihren Chinelas (Bantoffeln) Happernd. Was fie 
uns aber mit ber meiften Wohlgefälligkeit ſehen läßt, das find 
nicht ihre ſchönen Möbel, nicht einmal ihre prachtvollen 
Betten — fonbern drei Elfenbein-Statuetten, eine einheis 
miſche Arbeit, bie in Wahrheit jehr gut gefchnitten waren, 
und beren eine das in allgemeine ſpaniſche Tracht geflei« 
dete Jeſuskind, die beiden andern die bl. Jungfrau und 
den bl. Joſeph, beide in reiche Stoffe gekleidet, darjtellen. 
Sie nennt fie ihre Santos. 

Man kann fih in feinem inbifhen Dorf aufhalten 
ohne der Hauptperfon desſelben, dem Pfarrer, einen Ber 
ſuch abzuftatten. Der Pfarrer ift der König des Dorfes; 
bon bem Gobernaborcillo, welcher bie erfte Bebörbe darin 
ift, bis zum legten Einwohner, entblößt jebermann bas 
Haupt vor ihm, und füht ihm mit liebevoller, ja faft find: 
licher Achtung die Hand. 

Wir finden beim Wiebereintritt den Tifch ber Gapitana 
Sirlang reich mit Speifen bebedt; ein in bem Walbe ber 
Umgegend erlegter Dambirich ift das grundlegende Stüd 
berjelben. Die Hausfrau und ihre Töchter nehmen keinen 
Antheil am Mahle, fie itehen vielmehr aufrecht hinter uns 
um ben Dienft zu überwaden. Nach beendigter Mahlzeit, 
nachdem wir an einen andern Tiſch zurüdggleitet worden, 
auf weldem, neben filbernen mit Gigarren und Betel be: 
ladenen Tellern, der Pebete oder chineſiſche Weihrauch 
qualmt, tauern fie fih in eine Ede und eſſen Reis mit 
den Fingern. Selbſt der reichſte Indier bleibt unem: 
pfindlich für unfere Zedereien. 

Die jpanifhe Armee. Im Jahre 1762 zeigte ſich 
unvermuthet ein englijches Geſchwader vor Manila, ſetzte 
bie erftaunte Stadt in Kenntniß daß England im Kriege 
mit Spanien begriffen jei, und forberte fie auf ſich au er 
geben. Der Erzbiihof war damals interimiftiiher Statt 
halter, Er traf in aller Eile einige Vertheidigungsvor ⸗ 
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| bereitungen, und rief die Indier ber Provinzen zu Hilfe. 
Alein der Feind verfügte über fechjehn Schiffe und zahl: 
reihe Landungstruppen, und man mußte daher nad Ber: 
lauf von zehn Tagen an Gapitulation denlen. Ehe der 
Erzbiichof aber die Stadt überlieferte, ernannte er einen 
einfachen Richter, Don Simon de Anda, zum Gouverneur: 
Stellvertreter. Diejer thatlräftige Greis ſchifft fi, ſagen 
die Geſchichtſchreiber, „nächtliher Weile mit einigen Rus 
derern, einem Tagals Diener, 5000 Piaftern in baarem 
Geld und vierzig Bogen Stempelpapier ein.“ Er fegelt 
dur die Bucht von Manila und läßt fi in Bachlor, 
in der Provinz Pampanga, nieder, Dort organifirt er 
den Wibderftand, und bietet fünfzehn Monate lang, durch 
Thätigfeit und Muth und von der großen Mehrheit der 
Bevölferungen begünftigt, den Engländern die Spige. Troß 
der Empörungen welche dieſe unter, den Chineſen und den 
Indiern anzuzetteln juchen, troß einer Summe von 
5000 Piaftern die demjenigen angeboten wird welcher den 
Anda lebendig einliefert, hält dieſer bie Fortfchritte ber 
Feinde auf und fließt fie in Manila ein, bis die Nach—⸗ 
richt vom Pariſer Frieden den Archipel von ihrer Gegen 
wart befreit. 

Die Aufgabe der Eroberer wäre heutzutage noch jchwie: 
riger, und ihr Erfolg ziweifelbafter. Einerſeits bat ein 
ganzes Jahrhundert die ſpaniſche Herrſchaft befeftigt; an« 
dererſeits ift die Armee, bie damals faum gebildet war, 
jegt auf ftändige Weife organifirt; fie recrutirt ſich fait 
ganz aus den Cingebornen, denen das getwohnte Klima 
einen beträchtlichen Bortheil über die Europäer gibt, Das 
Heer der Philippinen befteht aus zehn Regimentern ein: 
geborner Infanterie, von benen fieben in Zugon und ben 
anitoßenden Inſeln und drei in Mindanao liegen, abgejehen 
von zwei Bataillonen Artillerie, beren eines ein europäifches, 
das andere ein eingebornes ift, und aus zwei Gompagnien 
Sapeurd des Genie. Zwei Schwabronen eingeborner 
Gavallerie zur Escorte des Generalcapitäns und zu feiner 
Leibwache, eine Compagnie europäifcher Hellebarbiere, ge: 
nannt Garde des königlichen Siegels, verbollftändigen den 
Effectivftand, der fih auf 9—10,000 Dann beläuft, Faſt 
alle Officiere und die meiften Unterofficiere find Europäer, 
Damit der Tagal-Soldat mit Zuverſicht marfhire, muß ihm 
ein weißes Geficht den Weg zeigen. Der Tagale hat übrigens 
bewunbernswertbe militärifche Eigenfchaften, die von unfern 
franzöſiſchen Officieren zur Zeit ber erften Expebition nad 
Cochinchina gewürbigt werben konnten. Er hat die Uner- 
ichrodenbeit welche die den aſiatiſchen Völkern eigene Ber 
adtung des Tobes verleiht; er ift gegen Strapajen und 
Leiden abgehärtet; er befigt eine unvergleichliche Gewandt 
beit, eine jede Probe beftehende Nüchternheit; feine ge: 
wöhnliche Nahrung ift die Morisqueta, oder derin Waſſer 
gelochte Reis, welchen er auf feine Weiſe würzt; das Brod 
und das Fleiſch das man an ihn austheilt find für ihn 
keine notbwendigen Dinge; er wird, wenn es fein muß, 
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manen ißt und fein Buyo faut. Der Tagale ift im all: 
gemeinen Mein, aber fräftig, musculös, gut gebaut; cofett 
und um feine Perfon beforgt, hält er fich ftets reinlich und 
weiß fi eine gute Tournure zu geben. Auch in ber Bloufe, 
den blaubaumwollenen Beinkleivern und dem breitfrem: 
pigen mit weißem Zeug bebedten Hute bat bie Truppe 
ein jehr ſchönes Ausſehen. 

Die Caſernen find nicht weniger gut gehalten als bie 
Soldaten. Treten wir im Vorübergehen in das Quartier 
der eingebornen Artilleriften; alles zeigt dort eine-matel: 
Iofe Sauberkeit. Die Dielen find durch Reiben geglättet ; 
jeder Mann hat eine gefirmifte Holzlifte, welche feine 
KMleidungsftüde enthält, und auf welde das Petate ober 
die Strohmatte und ein Heines Ropffifien, auf bem Boden 
ausgebreitet fein Bett bildend, geſchnallt find. Im Hinter · 
grund jedes Zimmers iſt eine Art Altar aufgerichtet, ge: 
ziert und unterhalten von ben Soldaten ſelbſt, auf dem 
ein Bilb ber h. Barbara, der Schugpatronin ber Artille 
tiften, ſteht. Der Indier fönnte nicht leben wenn er biefes 
Heiligenbild nicht in feiner Nähe hätte, 

Ein Kriegszug gegen die Moros ! von Min 
danao. Am 6. Mai 1866 ift ein ganzes Geſchwader im 
Hafen von Pollof vereinigt: der Kriegsdampfer Patiño, 
der bie Truppen transportirte, Die Corvette Narvaez, bie 
Goelette Baliente und ſechs Ranonenboote. Eine eigen: 
tbümliche Bewegung belebt diefe gewöhnlich fo friebliche 
Bucht, deren Echo nicht an das geräufchvolle Rufen „Viva 
la reina!““ welches eben jet, wo ber Abmiral den Nars 
vasz verläßt um fih in Gotabato auf das Kanonenboot 
Aräyat zu begeben, aus allen Rehlen erſchallt. In einer 
Stunde erreihen wir die Mündung bes nörblicden Arms 
des Rio Grande. Piroguen in großer Anzahl, mit halb: 
nadten Moros darauf, von wildem Ausfehen und ftart 
hervortretendem malapifchen Typus, entfernen ſich angefichts 
des Kanonenboots raid, und fuchen Schutz hinter den 
Leuchterbäumen, auf welden ganze Truppe Affen ſchäkern. 

Die Erpebition fol aus drei Meinen Golonnen ber 
fteen in einer Gefammtzahl von 1300 — 1400 Mann, 
nämli: 13 GCompagnien Fußvolf der einheimiihen Regi⸗ 
menter Rey, Fernando Sétimo und Eſpaña, und unge 
fähr 80 Mann Artillerie mit zwei Berghaubigen und zwei 
Heinen Mörfern. Man muß fid) darauf befchränfen vier 
Redouten, im Malayiſchen Gotas genannt, zu nehmen, die 
in einem Umfreis von einigen Rilometern am rechten Ufer 
des Rio Grande, vor Gotabato, liegen. Man befigt 
über biefe Nedouten nur die unbejtimmteiten Angaben; 
man weiß indeß ba bie beiben vornehmften die Namen 
Sanbitan und Eupängan führen, und daß die leßtere 
nicht weit von einem ſchiffbaren Aeſtuarium entfernt ift, 
Zwei Golonnen müfen von Cotabato abgeben; bie eine 
marſchirt auf Sanditan, die andere fährt in ben von 


Moros heißen bie malayifhen Seeräuber wenn fie dem 
Alam angehören, 
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einem Sanonenboot geichleppten alas das Aeſtuarium 
binauf bis in Schußweite von Supängan; bie britte gebt 
von Pollol ab, Der Brigadier Tenorio ftellt ſich an bie 
Spihe ber erften, die ſich, nachdem fie Sanbitan und eine 
andere Cota genommen, mit ber zweiten zu bereinigen hät. 
Raum konnte man Pferde genug zufammen bringen um 
den Brigabier, die zu feinen Befehlen fiehenden Officiere 
unb die Dberofficiere beritten zu maden. Prefidiarios 
ober eingeborne Baleerenfträflinge, denen man für biefe Ge⸗ 
legenheit bie Ketten abgenommen, müſſen die Etelle ber 
Saumthiere vertreten. 

Am 7. Mai, um 4 Uhr Morgens, fegt bie Reveille 
ganz Gotabato in Bewegung. Die Truppen, die Pferde, 
die Lebensmittel fahren über den Fluß, dann der Bri- 
gabier und jein Stab, worauf der Mari angetreten 
wird. Wir bilden eine Gruppe von einem Duzend Neiter 
hinter ber Vorhut-Compagnie. Die Golonne bat weder 
Pläntler noch Seitendedung; als Führer dient ihr ein 
Eingebornet. Der Eultan von Eotabato lieferte 60 bis 
80 Mann Hilfötruppen, welde die Nachhut bilden; ges 
kleidet und bewaffnet wie alle Moros, unterſcheiden fie ſich 
bon denen twelde twir anzugreifen im Begriff find nur 
dur Bänder mit den fpanifchen Farben, die man 
ihnen banbelierartig angelegt bat; man ſetzte den Eultan 
in Kenntniß daß man als Feind jeden Moro behandeln 
werde der dieſe Farben nicht trage. Der Boben ift fumpfig, 
die Pferbe verſinlen bis an die Aniekehlen, dann bald bie 
an den Baud; man muß fie zuüdlafen, um während 
mehr als einer Stunde bis an die Kniee im Koth zu 
waten, Hätten die Moros ihr Handwerk verftanden, fo 
wäre bieß der Augenblid gewejen um über und herzu— 
fallen. Den Prefibiarios gelang es indeß bie meiften 
Perbe über den Sumpf hinüber zu ſchleppen, und wir 
fonnten fie wieder befteigen als das Erdreich feft warb; 
allein um fi in einem faft undurchdringlichen Rohrdickicht 
Bahn zu breden, muß Mann hinter Mann marſchiren, und 
müſſen bie erften Infanteriften mit ihren Gewehrlolben 
einen Pfad öffnen. Das Nöhricht, das um mehr als einen 
Kopf höher war ald die Neiter, hindert und vorwärts zu 
Sehen, und macht bie Hitze erſtiend. Wir fchreiten voran, 
den Revolver in ber Hand, jeden Hugenblid erwartend 
daß fi im Hinterhalt liegende Moros zeigen würden. 
Auch verurſacht die Meldung dab das Röhricht ſich lichte 
und bie Reboute ſichtbar fei, eine allgemeine Befriedigung. 
In der That öffnet fih das Feld plöglih, und wir ſehen 
in einer Entfernung von ungefähr 500 Metern die Cota 
von Sanbitan, über welder zwei rothweiße Fahnen wehen. 
Kaum hat die Vorhut-Compagnie begonnen ſich zu ent 
ivideln, jo eröffnet die Nedoute ihr Feuer. Die erfle 
Kugel, welde kaum ı Meter body über unfern Köpfen dahin: 
faust, erregt denen bie noch feinem ſolchen Feſte beis 
gewohnt hatten, große Freude. 

Während bie erſte Compagnie gegen eine ber Seiten des 
Forts vorrüdt, läßt ber Brigabier eine ziveite auf die 
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rechte Eeite marſchiren. In dem Augenblid in welchem 
die Tagal:Soldaten unter wilden Gefchrei im Lauffcritt 
vorwärts bringen, erhält ein Dfficier ven Befehl den Buntt 
zu recognofeiren an welchem man die Reboute am paſſend⸗ 
fien angreifen könne. Ich folge ihm faft auf der Ferie; 
unglüdlicherweife finft mein Pferd in eine Sumpflache, 
und ich lafje es dort um mich zu Fuß ber Golonne anzu: 
ſchließen, die bereits im Vormarſch gegen das fort be 
ariffen war. Kartätfhen pfiffen um uns, ohne jedoch ers 
heblichen Schaden anzurichten. Wir gelangen, den Revol⸗ 
ber in der Fauſt, an den Fuß der Gota, Hinter einem 
Graben voll tiefen Schlamms erhebt ſich der Wallgang, 
deflen äußere und innere Böihungen mit gut in ben Boden 


befeitigten Gocospalmen-Stämmen beHleidet find, Die der | 


äußern Böihung find beinahe ſenkrecht, und überschreiten 
die Höhe des Wallgangs bergeftalt, daß fie den Verthei— 
digern einen Schuß liefern, hinter weldem fie durch Oeff⸗ 
nungen zwilhen ben Stämmen wie durch Schießſcharten 
feuern. Die Moros vertheidigen ſich hinter diefer Bruſt⸗ 
weht mit Feuerwaffen, Pfeilen und geſchnihten Bambus, 
welche fie mit der Hand ſchleudern. Der Hauptmann ber 
Vorhut:-Gonpagnie, Don Francieco Sanchez, fallt, zum 
Tode getroffen, als er die Bruftwehr zu erkleitern ſucht. 
Die indiſchen Soldaten hatten gleich im Beginn bes Dar 
ches ihr Schuhwert von ſich geworfen; jegt Hammern fie 
fi mit Füßen und Händen an die Stämme ber Cocos ⸗ 
palmen der Palifjade mit jener Gewanbtheit an wie man 
jie nur bei ihnen findet, und deren der Europäer nicht 
fühig ift; fie arbeiten nun daran eine niedere Schießſcharte 
zu erweitern, um durch diefelbe ins Fort einzubringen. 
Den einen und den andern gelingt es endlich; die Brufi- 
webr wird erftiegen, man ſchlüpft durch die Schiehicharte ein. 
Durch diefe bringe ich jelbft mit meinem Freunde M. B., der 
mich feinen Hugenblid verlafen hatte, in die Cota. Einer 
unferer Träger klettert auf einen ber Maſte, reißt die 
Fahne herunter, und ſchwingi fie unter bem begeifterten 
Hufe: „Viva la reina!* Das Fort ıft in unfern Händen. 
Einige der Feinde, und unter ihnen eine Frau, kämpften 
bis zum legten Augenblid, und ließen fi, während bie 
andern die Flucht ergriffen, auf der Bruftwehr tödten. 
Auf der unserer Angrifföftelle gegenüber liegenden Seite 
führte eine Thür zu einer über den Bad geſchlagenen 
lleinen Brüde; dieſer Bach fließt hinter der Redoute und 
ſpeist den ſchlammigen Graben. Dorthin retteten fi 
die meiften, und verſchwanden in dem Gehölz, deſſen Dicht: 
heit jeder Verfolgung tropt. Nicht ein Feind wurbe lebens 
dig gefangen. 

Wir finden in der Gota eine große qußeiferne 16Pfüns 
der Kanone, zwei Bronge-Ranonen Heinen Ralibers, die man 
bier Zantacas nennt, und ein Meines tragbares ebenfalls 
ebernes Stück, jede Art Waffen, Munitionen, arabiſche 
Bücher, eine große Menge Reit, Hausgeräthe, endlich einen 
Büffel, der fofort mit Flintenſchüſſen getöbtet und zerlegt 
wird, um zu unferer Mahlzeit zu dienen. Das Pulver 
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der Moros, welches fie ſelbſt bereiten, ift von ſchlechter 
Beihaffenheit; ihre Augeltiften find Binfentörbe, angefüllt 
mit Blei» und Zinnkugeln, ſowie mit unregelmäßigen Stüden 
eined weißen ſehr harten Steins, einer Urt Korallen 
fels, welden fie Tacloba nennen. Sie haben Steinſchloß ⸗ 
gewehre aus dem Londoner Tower, mit G. R. Tower bes 
zeichnet. Ihre blanten Waffen, Kris, Gampilans und 
Zangen haben gut gejpigte Klingen, und find vermuthlich 
von ihnen felbjt verfertigt. Eie handhaben biefelben mit 
großer Geſchicllichleit, indem fie ſich mit hölzernen Schilden 
deden. Während bed ganzen Kampfes haben uns bie 
Hulfstruppen feine Unterftügung geleiftet; fie glaubten ge 
nug für und geiban zu haben wenn fie und einen Führer 
lieferten, ber, fei e® Unwiſſenheit, fei es Abſicht, unfere 
Golonnenjpige gerade in die Echuflinie der größten Kanone 
geführt hat. Es ijt Grund vorhanden zu glauben daß wir 
uns, im Fall einer Schlappe, ihrer Gegenwart in unferm 
Rüden nicht zu freuen gehabt hätten. Nad der Einnahme 
der Redoute überließen fie fi dem empörenden Vergnügen 
die Wirkung ihrer Waffen an den Zeichnamen zu verſuchen. 

Wir verweilen nur fo lange um in aller Eile ein wenig 
halbgelochtes Büffelfleiſch und Weis, yubereitet mit bem 
ſchlammigen Waſſer des Bades, zu eſſen. Wir befigen 
nicht die Mittel die gußeiferne Kanone mitzunehmen, wir 
vernageln fie. Wir müflen, ehe wir Sapängan erreichen, 
noch eine Gota nehmen; der Brigabier treibt zur Eile, er 
begnügt fi damit alle Hütten welde fih in ober neben 
der Reboute befinden in Brand zu fteden, ohne fi bie 
Zeit zu nehmen die Paliſſade zu zerftören, und die Golonne 
fegt fi wieber in Marſch. Es nahen die heißeften Stun: 
den bes Tags; bie Sonne des 7. Breitengrabs, ihre Stra: 
len ſenlrecht auf unfere Köpfe hernieder ſchießend, macht 
fih graufam fühlbar, und ber Mari in biefem Sumpf: 
lande wirb fehr erſchöpfend. Nie babe id), felbft in ben 
Sommern Spaniens, ein ähnliches Gefühl gehabt; man 
wird von ber Hitze betäubt, es ſcheint ald ob ein ganzer 
Bienenfhwarm um unfere Ohren jaufe. Während biejer 
Temperatur vermag ſich felbft der fräftigfte Europäer faum 
auf den Beinen zu halten; vor mir aber ſehe ich einen 
Tagal-Soldaten, dem eine Kugel das Bein verwundete, 
bintend fortmarfchiren, ohne eine Alage auszuftogen. 

Wir gelangen zur zweiten Cota. Als wir uns aufben 
Angriff vorbereiten, lommt ein Moro heran, und madıt 
Zeichen der Freundihaft. Man läßt ihn nahen; er nennt 
fi Eigenthümer bes Forts, und fordert und auf davon 
Befig zu ergreifen. In der Reboute, welche wie bie von 
Sanditan gebaut ift, finden wir nur eine gußeiferne nicht: 
laffettirte Kanone; in der Mitte erhebt fi ein Haus von 
Rohr und Palmwedeln; an der Thüre fieht man arabiſche 
Schriftzeichen, ohne Zweifel irgend ein Text des Korans. 
Die Cota ftößt an ein großes Gehölz, in welchem es 
eine Menge Gocospalmen gibt; die unglüdlichen Verwun— 
deten finden dort Schatten, und unjere Tagalen, wie Affen 
| auf die Gipfel der Bäume Mletternd, Cocosnüſſe, beren 

12 








562 


frifcher zuderbaltiger Inhalt vortbeilhaft das ſchwarze 
Waſſer der Sümpfe erfegt. 

Mittlerweile bört man ben RanonensDonner in ber 
Richtung von Supängan; bie zweite Golonne hatte ans 
genriffen obne uns zu erwarten, Ginige unter uns wollen 
ſich ſofort in Mari ſetzen, um ihr au Hilfe zu eilen; 
allein der Brigabier hält es für geeignet den Halt zu ver: 
längern, bis die Hitze fi ein wenig gemildert habe, In 
ber That find die Europäer, Dffieiere und Unterofficiere, 
marihunfäbig. Der Eultan beobachtete unjern Marſch, 
indem er fih ſehr Hugerweile in einiger Entfernung binter 
unferer Nachhut hielt. Als er die Gefahr für den Augen: 
blit abgewenbet jab, kommt er heran, begleitet von einigen 
Männern, deren einer ihm einen Sonnenfchirm über ben 
Kopf hält, Er erlundigt fid über Einzelheiten bes Morgen: 
Gefechts, wunſcht bem Brigabier Glüd zu feinem Erfolg, 
fcheint aber noch nicht ſehr berußigt zu fein. Nicisr 
beitoweniger bat die Siefta viel Heiz für ihn bei biefer 
erbrüdenden Hige, er ſtredt fih auf ben Boden aus um 
bie Süßigkeiten ber Ruhe zu geniehen. Sofort fauern 
ſich drei Männer feines Gefolges neben ihn, und Ineten 
ihm langſam die Beine bis er einihläft. 

Diejen Rartenlönig tief eingelchlafen in der Gota lafiend, | 
ſchlagen wir den Weg nad Supängan mitten burd) einen | 
hertlichen tropiihen Wald ein, wo man die meiite Zeit 
damit zubringen muß fih Babn zu brechen, damit Dann 
hinter Mann vorwärts fchreiten fann, Abermals eine von 
den Moros verfehlte Gelegenheit! Die Naht, die nahe 
ift, würde ihre Aufgabe um vieles erleichtert haben. Der 
Wald ift von moraftigen Ganälen durchſchnitten, über 
deren jeden man mit Aſtwerl einen Webergang für bie 
Pferde berftellen muß. Als wir und einem biefer Hinder ⸗ 
niffe nähern, bemerlen wir in der Dunfelheit eine Gruppe 
Menſchen, welche wir für Moros halten die geſonnen ſeien 
uns ben Weg zu veriperren; bald aber ertönt eine be 
freunbete Trompeterwweile im Walde: wir haben uns mit 
der zweiten Golonne wieder vereinigt, die Redoute Su 
pangan ift in ihrer Gewalt. Hier, wie in Sanditan, warf 
man ſich muthvoll auf die mit Kanonen geipidte front, 
und bas Gros ber Moros flüchtete ſich auf bie entgegen: 
gelegte Seite, Einem europaiſchen Eergent des Regiments 
Rey wurben durd einen Hartätihenichuß die beiden Beine 
weggerifien ; fonjt verlor man übrigens wenig Leute. Das 
dort enthält vier Etüde Geſchütz ald Batterie und zwei 
andere obne Laffetten, außerdem eine unermehliche Menge 
Meis. Die beiden vereinigten Golonnen fchlagen ihr Lager 
in ber Neboute und der Umgegend auf. 

Es regnet die ganze Nacht bindurd und während einem 
Theile des Morgens, bes 8. Mai, was den Boden fait 
ungangbar macht. Der Brigabier ſendet einen Officier des 
Genie mit einer Gompagnie Fußvoll ab, um die von 
Pollol abaegangenen Truppen aufzuſuchen, und ſchickt mich 
felbft mit einer Gompagnie Fußvolt nad) Sanditan zurüd, 
um bie 16Pfünder-flanone von der Laffette zu nehmen | 





die einen in Aſche liegen, andere noch brennen. 
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und fie an bas Ufer bes Flüßchens zu legen, wo eine 
Barte fie holen wird, Das Lager verlafjend, finden wir 
den Wald voller Moros, bie fi ins Didicht ſchleichen; 
die Soldaten machen abtbeilungsweile Jagd auf fie wie 
auf Wild; man bört von allen Seiten Flintenſchüſſe, und 
begegnet auf dem Wege nad; Supängan Rotten von Sol: 
daten welche die Verwundeten zurüdführen. Sie erzählen 
ſehr lebhaft ihre Kämpfe mit den im Hinterhalt gelegenen 
Feinden. Beim Austritt aus dem Walde nehmen wir 
einige Gruppen Moros wahr, welche in der Entfernung 
unferm Marſch folgen, und den Augenblid zu eripäben 
ſcheinen wo wir und der Gota nähern. Sollte der Feind 
einige Lantacas in die noch unberührte Reboute geworfen 
baben? Dieß wäre möglid, und wir machen uns darauf 
nefaßt dab er uns ben Kampf hinter feiner Bruftwehr 
anbiete. Bei der Ankunft werben wir enttäuſcht: die Gota 
ift leer; ber Feind bat nur feine Todten begraben laflen, 
und die Kanone nicht angerührt. Nachdem wir fie an 
dem vorgeſchriebenen Orte niebergelegt, vernichten wir bie 
Laffette, reifen einen Theil der Paliſſade nieder, und treten 
den Nüdtveg nad Eupängan an. Wir fteden unterwegs, 
unfern Verhaltungebefehlen gemäß, alle in Schußweite ber 
findlichen Häufer in Brand; bie meiften find voller unge: 
reinigten Reiſes. Die entjandten Rottenſchaften hatten 
bereits eine große Anzahl derjelben angezündet, von denen 
In ber 
ganen Ebene fieht man nur Feuersbrünſte. Damit ver: 
nichten wir die Unterbaltämittel vieler Familien. 

In Supängen benachrichtigt man uns baf die von 
Pollot abgegangene Colonne die vierte Redoute geräumt 
gefunden, und fi damit begnügt habe alle Flüchtlinge 
ohne Schonung niederzumaden. Ein Häuptling ober 
Datto blieb unter den Tobten, und man bringt feinen 
mit einer gewaltigen vergolbeten Rupferipange verzierien 
rothen Gürtel zurüd. 


Die Peterskirche in Rom, in ihrer urfprünglicen 
Gefalt. 


Zweite Abrheilung. 


Bevor wir die weiteren Veränderungen beiradıten 
welche die Kirche im Laufe der folgenden Jahrhunderte 
und zumal in Betreff ihrer jacralen Austattung erfuhr, 
wollen wir einen Bid auf ihre architeltoniſchen Um: 
gebungen werfen. Zu ben älteften der zahlreichen Ner 
bengebäube, welde ſich frühzeitig an die Grablirde Petri 
anſchloſſen, gehörte das Maufoleum bes Probus, Templum 
Probi genannt. In der Geftalt einer Heinen Bafılica 
hinter der Tribuna der Hauptlirche aufgeführt, und wahr: 
fcheinlich noch im Bezirk bes alten vaticaniſchen Gottesaders 
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gelegen, ftand dieſe Grabkirche, welde das Andenken an 
eines ber ebelften römiſchen Geichlechter, das der Anicier, 
bewahrte, bis auf Bapft Nilolaus V, welcher fie zum Zwecke 
des Neubaues der Peterslirche nieberreißen ließ. Anicius 
Probus, der zugleih mit feiner Gemahlin hochverehrte 
Conſul und nachherige Präfeet, hatte die Kirche ald Be 
nräbnißftätte für feine familie dort errichten laffen, und 
er ſelbſt ward nad feinem im J. 395 erfolgten Tod in 
derfelben beigelegt. Sein reich mit Bildwerlen geihmüd- 
ter Sartopbag fand ſich beim Abbruch der Kirche, und wird 
noch jeht in einer kleinen Seitencapelle (capella della 
eolonna sanla) der Peterslirche aufbewahrt. Ihre Sculp: 
turen ftellen Chriftus inmitten ber Jünger dar, und find, 
wie die meilten altdhriftlihen Sartophagreliefs, in der Weife 
des jpätrömifchen Kunftityls ausgeführt. Auf der Nüdı 
feite find Mann und Frau, fi die Hand gebend, aljo 
ganz nad antiker Auffafiung, abgebildet; auch antite Sym⸗ 
bole, wie früdtepidende Tauben x., bie man in chriſi⸗ 
lihem Sinn anbeutete, fehlen nicht. Noch älter und in 
beſſerem Styl ausgeführt find indeß die Eculpturen am 
Sarkopbag des Junius Baflus, welder, demſelben Anicier- 
Geſchlecht angebörig, im J. 358 ftarb, doch nicht in jener 
Grablirche des Probus beigejegt ward. Man fand das 
Dental beim Umbau ter Eonfelfion der Peterskirche im 
Jahr 1595, und bewahrt es mit vielen anderen aus ber 
älteren Zeit in den vaticaniſchen Grotten, der Unterkirche 
von St. Peter, auf. Die bildlihen Darftellungen, in einen 
oberen und einen unteren Streifen abgetheilt, find in ber 
übliben ſymmetriſchen Weile angeordnet und enthalten 
Scenen aus dem Alten Teftament und dem Leben Ghrifti. 
Die Behandlung der Figuren und ber geiftige Ausbrud 
derielben find zum Theil vortrefflih, und zumal legterer 
Umſtand ift gegenüber der gleichzeitigen heidniſchen Kunſt⸗ 
übung jehr bemerfenswertb. 

Auch ein Maufoleum der faiferlihen Familie des Ho: 
norius lag im Bezirk der Kirche, neben welcher ſich 
nod zahlreiche andere Gapellen, wie die Rundeapelle bes 
bl. Andreas und bie nad ihrem Vorbild erbaute Gapelle 
der bl. Petronilla, erhoben; erftere von Symmachus, diefe, 
ein Überwölbter im Inneren adhtediger Rundbau, von 
Stephan II gegründet. 

Sodann ift die Ältefte bereits von Damafus im Jahr 
366 gegründete Taufcapelle der Kirche zu erwähnen. Pru⸗ 
dentius fchildert diefelbe in feiner bereits angeführten poe⸗ 
tiihen Beſchreibung der Apoftellirchen, und wir können 
uns bemnad die Gapelle als einen in der Näbe ber Kirche 
befindlihen offenen Säulenbau vorftellen, deſſen Taufs 
beden duich den von Damafus hierher geleiteten Duell 
gelpeiöt ward. Das Dedenbild zeigte in muſiviſcher Dar: 
ftellung Chriftus, die bürftenden Schafe tränlend. Das 
Baptifterium ward fpäter von Leo III erweitert und foftbar 
ausgeihmüdt. 

Nachdem ſchon Leo I das erfte Kloſter hier errichtet, 
ſchloſſen fih im Laufe ber folgenden Zeit nod zahl: 








reiche andere öfter, Pilgerhäuſer und Hofpitäler an, jo 
daß mir und die Apoſtellirche zemwifiermahen von einer 
geiftlihen Stabt der Lebenden wie ber Tobten umgeben 
voritellen müflen. Auch Anfieblungen von Angehörigen 
fremder Nationalität finden fich feit dem achten Jahrhun ⸗ 
dert, der Sachſen, der Friefen, Zongobarben und Franken, 
melde zahlreih zum Grabe Petri pilgerten und dauernde 
Niederlafjungen dort gründeten, gleichſam mie Geſandti ⸗ 
ſchaften der nordiſchen Wölter beim heil. Stuble. 

Von jenen Klöftern ift als das berühmtefte das bes 
beil. Martin zu nennen, in welchem fich die jet noch body: 
verehrte Bronzeftatue Petri befand. Diefe, eines ber jel- 
teneren Werke der Plaftit damaliger Zeit, zeigt den Apoſtel 
figend mit dem Schlüflel in der Hand und ift in ber Weife 
römischer Gewandfiguren aufgefaßt. Der griechiſchen Jn- 
Schrift bes alten Poftaments nad fönnte man das Werl, 
welches dem fünften Jahrhundert anzugebören jcheint, für 
byzantiniſch halten, doc ift der Charalter bes Ganzen 
nicht weientlid vom Typus ber römischen Werte jener Zeit 
verfchieden. Auch dieſes Werl zeigt uns Har daß man in 
den erften Jahrhunderten des Chriftenthums burchaus fein 
Bedenten trug antile Formen aller Art für jacrale Zwecke 
au verwenden und fo auch die der Runbfigur. Durdaus 
nicht geihab es aus Princip und abſichtlichem Gegenſatz 
gegen alles Heibnifche, wenn man bie Form der Statue 
nur in beicränfter Weiſe für den chriſtlichen Eultus zu 
ließ; es fehlte vielmehr nur das Vermögen, bie erforder: 
liche Technik, Statuen in würbiger Weife darzuftellen, und 


| zudem fühlte man auch recht wohl daß das maleriiche Ele 


ment ded Mufivs weit geeigneter war bie Ideen und 
Figuren des neuen Eultus barzuftellen als die Plaſtit. 
Wäre es, wie gewöhnlich angenommen wird, zugleich auch 
ſittlicher Abſcheu vor den antilen Bildwerlen geweſen was 
diefe Ausfchließung der runden Figur veranlaßte, fo würde 
man gewiß nicht gerade bei der bilblihen Darftellung des 
Apoftelfürften eine Ausnahme von dieſer Regel gemacht 
baben. 

Jene zahlreichen geiftlihen Anfievelungen melde fich 
im nächſten Bezirt ber Kirche bildeten, zeigen uns aber 
wie entiheidend, und die geiftige Richtung ber Zeit beftim« 
mend, die Bedeutung diefes Heiligthums in den Vorſtellungs⸗ 
kreis der damaligen riftlihen Welt eingetreten, wie jehr 
fie zumal den norbiichen Nationen aufgegangen war. Wie 
ein Licht ging ed von ihm aus, deflen Strahl in bie fern: 
ften finfterften Länder fiel, ein neues Leben verfündend, 
Wer lebte, wünſchte hier zu leben, und bie Sterbenden 


| wollten im geweihten Bezirk der Kirche des Apoftels beer« 


digt fein; eine allgemeine Sehnſucht nach den Heiligthümern 
Roms war aller Orten erwacht. 

Gleichwohl mochte es bei vielen nicht ausſchließlich bas 
religiöje Motiv fein was fie veranlaßte die meite Pilger 
fahrt dorthin anzutreten. Rom, die einftige Metropole der 
alten Welt, ftand bei allen Bölfern noch im höchſten Ans 
ſehen, und wenngleich feine politifche Macht längſt ger 
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broden war, fo galt die Stabt doch immer nod als Sitz 
aller Schönheit und Bildung. Eo verbanden Viele buma- 
niftiihe Swede mit benen ber Bilgerreife, und, mit neuen 
Anſchauungen und Ideen bereichert, kehrten fie in bie ferne 
Heimat aurüd, dort den Samen ausquftreuen ben fie 
auf bem alten Boden ber Eultur gefammelt hatten. 

Die fi bie Umgebungen ber Kirche immer mannichfal⸗ 
tiger geftalteten, jo aud erhöhten ſich Pracht und Heid: 
thum im Innern berfelben immer mehr; eine neue glän: 
gende Epoche bereitete fidh feit bem fiebenten und achten 
Jahrhundert für diefelbe vor. Die furdtbaren durch bie 
Bollerwanderung und die Huflöfung bes römiſchen Weit: 
reiches veranlaßten Stürme, die das Land verheert hatten, 
begannen ſich zu legen, und neue ftaatlide Organifationen 
bildeten ih aus dem Chaos ber focialen und politiichen 
Buftände jener Zeit. Neue Reichthümer ftrömten ber Kirche 
au, und aus bem Orient fam ein neuer Aumftgeihmad 
'berüber und eine Prachtliebe welche den Glanz der alten 
Kirche noch weit überbieten zu wollen ſchien. Mas Rom, 
diefe nun ſchon fo ungähligemal durchwühlte Fundgrube 
der fofibarften Schäße, noch bergab, wanderte in die Kirchen. 
Noch mächtiger aber wurde dieſe durch ihre politiſche Stel: 
lung. Man kann bedauern daß bie Kirche fo früßzeis 
tig bon ihrer rein evangeliſchen Beitimmung abwid und 
in den Strudel der Tagesgeſchichte hineingetrieben warb; 
doch würde ed ungerecht jein wenn man verlennen wollte 
daß zu diefem Schritt zunächſt eine äußere Nöthigung im 
Wahrheit vorlag. Als die einzige Icbensfähige Macht 
inmitten ber grauenhaften Anarchie und Auflöfung aller 
politifhen unb focialen Zuftände während ber Zeit vom 
bten bis Bten Jahrhundert, war bie Kirche gezwungen 
worden jelbft die Zügel der Herrſchaft in die Hand zu 
nehmen, um jo mehr ald fie von Byzanz aus jelbft dazu 
aufgeforberi warb; nachdem fie aber einmal diefe Stellung 
eingenommen hatte, fchien plöglid bie alte im Boben 
Rome feſtgewurzelte Herrſchſucht neue Lebenskraft zu ger 
winnen, und indem fich diefer Dämon der neuen Beherr⸗ 
ſcher ber Stadt bemädhtigte, feierte er im römiſchen Prieſter⸗ 
ftaat feine Auferftehung. 

Indem man aber das Gigentbümlide und Abnorme 
diefer Verbindung welilicher mit geiftlicher Gewalt jelbit 
zu empfinden ſchien, lag nichts näher als in ber Vorzeit 
ein Analogon folder Zuftände aufzuſuchen, und man fand 
es leiht: das Vorbild bes priefterlihen Königthums bes 
Drients, in&befondere der Hebräer, mußte unter folden 
Umftänden den größten Einfluß auf die römiſchen Zur 
ftände gewinnen. Auch bier fand ſich Abfolutismus aufs 
enafte verfnüpft mit religiölen Jdeen, die zudem einen 
Bezug zum Ghrifientbum hatten, und von Byzanz ber 
fowohl als auch durch birecten Verlehr Roms mit bem 
Drient drangen die Anfhauungen bes lehteren immer 
mächtiger in das neue geiftige Gäfarenreih ein, deſſen 
Titel einer „sancla respublica* immer bebeutungslofer 
warb, Eo vereinigten fi römifche und hebraiſche Ele 
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; mente gleichzeitig in bem Organismus ber jungen Kirche, 





und geitalteten allmählich ein durchaus anderes Weſen aus 
ihre als zu dem fie fi, ihrer urjprünglichen Idee nach, 
hätte bilden ſollen. Wir müflen uns aber dieſe inneren 
Lebensbebingungen ber Kirche zubor Mar maden, wenn 
wir ben Schlüſſel zum vollen Berftändnig auch der fünft- 
lerijchen Zuftände ber äußern Kirche, insbeſondere ber 
Betersfiche, ſelbſt finden wollen, melde mehr als irgend 
ein andered Werk der Arditeltur zu allen Zeiten nur ber 
monumentale Ausdrud derjenigen been war bie es her: 
vorgerufen hatten. 


Während früher die Kirche allen Schmuc nur auf bie 
innere Ausftattung verwendet hatte, und fo einen bedeut⸗ 
famen Gontraft zu ben damals nod im voller Pradıt 
fiehenben Tempeln und Paläften der alten Etabt bildete, 
wendet man jegt aud auf die Außenſeite größere Sorgfalt, 
und um jo ftrablender heben ſich nun die rifilichen Heilig 
thümer bervor, je mehr bie antile Etabt verfällt. Sie 
fünden ſich ſchon äußerlih alö den neuen Gentralpunft, 
nicht nur des religiöfen, fondern des gejammten Eultur: 
lebens an. 


Schon im Laufe des fiebenten Jahrhunderts [hmüdt 
Bapft Honorius I die Veterslirche in auffallender Weile. 
Die Thürflügel des mittleren Eingangs läßt er mit filber: 
nen 975 Pfd. ſchweren Platten belegen, und das Dach der 
Kirche ‚wird mit vergoldeten Brongegiegeln vom Tempel der 
Venus und Roma geihmüdt. Aber alle dieſe Koſtbarleiten 
waren in dem bon häufigen Blünderungen heimgejuchten Rom 
dem fortwährenden Wechſel und ber unerfättlidien Habgier 
ausgelegt. Die goldenen Ziegel waren felbft auf dem Dache 
der Peterelirche nicht ficher, und famen im Laufe bes Mittel. 
alters wieder abhanden. Die filbernen Thürflügel aber 
raubten ſchon im neunten Jahrhundert die Sarazenen, und 
wenngleich fie danach durch andere filberne erjeht wurden, 
fo fam doch bald auch für die Pforte der Peterslirche das 
eherne Zeitalter, Eugen IV verfah fie mit Flügeln von 
Erz, denfelben welche noch jegt den mittleren Eingang ber 
meuen Kirche ſchliehen. Auch andere kofibare Weihgeſchenle 
fügte Honorius dem Schaf der Kirche zu, große Leuchter 
für die Gonfeifion, welcher zuvor ſchon Belifar ein großes 
100 Pfund ſchweres goldenes Areuz mit dem Berzeichnik 
feiner Siege, und Theodorich filberne Leuchter von 70 Bo. 
Gewicht geihentt hatten, Sodann befleidete Honorius 
bie Gonfelfion ringsum mit Gilber, ſchmückte auch bie 
ſchon erwähnte Kirche des bl. Andreas mit foftbarem Metal, 
und gründete in deren Nähe noch eine andere, bie er bem 
bl. Apollinarius weihte. Nah ibm gab Papft Donus 
dem Atrium der Kirche ein neues Pflafter von weißem 
Marmot, und Stephan I] errichtete den erfien Thurm davor, 
weldyen fpäter Habrian I vollenden und mit einer prachtvollen 
antifen Erzthüre aus Perugia fhmüden lief. Noch grör 
heren Aufihwung aber nahm bie Kirche unter diefem Papft 
und feinem Nachfolger Leo III, denjenigen Päpften unter 
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welden das gefammte Abendland feiner neuen politiicen 
Organifation entgegengeben ſollte. 

Die Terrafje der Treppe vor dem Atrium, auf welder 
fortan die Kaifer des heil. römischen Reiches deuticher Ra: 
tion von den Päpften empfangen wurden, tie ehemals 
bie Könige ber Gothen, wenn fie als die jeweiligen Macht 


baber von Rom das Grab Petri zu bejuchen famen, ſewie 
das Atrium der Kirche felbft finden woir im wefentlichen | 


nicht verändert, aud bie arditeftonifche Form der Kirche 
jelbft nicht; nur bie Husftattung des Inneren ifl eine glän, 
zendere und loftbarere als früher. Den Haupteingang ber 
Miche zieren die Bilder Ehrifti unb ber Apoftelfürften, ven 
eblem Metall gebildet. Das Junere der Kirche aber be 
tretend, finden wir ben weiten Naum durch praditvolle pe: 
ftidte Teppiche, die fih von Säule zu Säule ipannen, 
mehrfach abgetbeil. Auch an den Thüren waren jeit 
Hadrian ſolche Teppiche angebracht. Wan nannte fie vein, 
und es waren gleihfam die Segel mit denen das flolje 
Schiff der jungen Kirche betleivet war. Sie waren theils 
buntgefärbte tyriiche, theil® feidene ober mit Gold und Erel: 
fteinen durchwirlie, und fie leuchteten in den gediegenfien 
Farben. Biele derfelben waren auch mit bilblichen Dar 
ftellungen geihmüdt, wie denn Papft Zacharias um bie 
Mitte des achten Jahrhunderts Teppide mit eingewirlien 
biblifchen Scenen dort aufhängen ließ. Andere müflen wir 
uns mit Ornamenten und Symbolen in der phantaſtiſchen 
Weife des Orients gefhmüdt denken; denn von dert ber 


war der Gebraud; der Teppige herüber genommen worden. 


Obſchon zur Zeit Gregors des Großen und früher ber 
tannt, wunde die Eitte doch erft ſeit dem 7. und & Jabı: 
hundert mit bem fteigenden Einfluß von Ban abge 
meiner. Byzanz ſelbſt lieferte neben Alerandria vorzüglide 
Teppiche, dod werden wir in der Felse feben daß der 
kirchliche Gebraud berjelben als folder auf das Borbilb 
des Salomoniihen Tempels zurücdzuführen ſei. In wie 
großer Menge fie aber die weiten Räume ee 
daraus hervor daß allein Hadrian I =. er > 
toftbarflen Art zwilchen den Säulen ber Edi 
hängen lieb. 

Zwiſchen diefen Prachtieppichen und deren — 
Geſtaltenwelt hinſchreitend, riugs von Gold⸗ hr A 
Burpurfhimmer umgeben, gelangen wir am er 
Mitielſchiffs zu den Chorſchranlen mit den — 
Hier aber nimmt zunächſt die Decoratien a a 
bogens unfere Aufmerkfamteit in Anſpruch. Au 
wit diden Silberplatten belegten D 
Wölbung bes Bogens, fiegt das Di 
darunter hängt das große Kreuz an 

en 1365 Lampen brennen. — 
2 biefer —— mit dem Grabe des he 
Teppichen von ausge wälter Pracht verhülß, keit ee 
in einem möftifgen Hellduntel, befien —— yes 

mefentlid; erfüht wird wurch den Glatı a * 
Lampen, Leuchter, Gandelabtt- Rings um 


Wi beireien ben MURERI | , Grofen feinen feften Abilub fand, fo unnatürlice 
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glühen in gebrochenen Farbentänen bie ebelften Metall- 
Steine und Gewebe. Schon Gonftantin follte vor ber 
Confeſſion jede Säulen von Porphyr errichtet haben, denen 
Gregor II im achten Jahrhundert noch ebenfo viele von 
Onyr und Aabafter binzufügte. Leo II aber belegte das 
Gebalt welches die Säulen trugen mit Eilberbledh, auf 
weldem Ghrijius mit ben Mpofteln und die Mabonna 
mit den heil, Jungfrauen abgebildet waren, und ftellte 
Leuchter und Lampen von eblem Metall darauf. Wäh- 
vend ber Fußboden in den übrigen Theilen ber Kirche aus 
Mofait und weißen Marmorplatten beftand, war er vor 


| der Conſeſſion mit ſchwerem Silberblech belegt, und biefe 


Vracht fteigerte ſich noch im Innern ber Gruft felbit. 

Habrian | und Leo IH hatten alles aufgeboten bielee 

Deiligthum und Juwel der Ehriftenheit in Bold zu faflen. 

Golderne Cherubim, Leuchter und Kreuze, goldene und 

füberne Schranlen, Eäulen und Bogen jchmüdten den 

Eingang, ' und auch die filbernen Statuen welde bie auf 
Hadtican dort ftanden, lieh dieſer durch goldene erfepen, 
die Der Madonna, bed Petrus, Paulus, Andreas und 
anderer Heiligen und Evangeliften. Wände und Fußboden 
der Gruft aber hatte Leo III mit Golbbledy von 463 Pf. 
Gewicht belegen laſſen. Richt minder foftbar mar bie Aus: 
ftattung bes Hochaltars felbit, und wurbe fie es zumal in 
diefer Epoche. Nachdem ſchon die Päpfte Pelagius und 
Honorius I den Altar reich mit Bold ausgeihnüdt, Ihentte 
Kaifer Conſtanz II während eines Aufenthalts in Rom ein 
golddurhwirtied Vallium als Altardecke, ebenſo Bapft 
Zacharias ein ſolches, das mit Edelſteinen befept war und 


| im einem Bilde die Geburt Chriſti darftellte. Hadrian I 


fieß danach den Altar mit Golbbled belegen, und zwar, 
aufolge der beigegebenen Inſchrift, um burch dieſes Meik- 
geſchent gleichjam ben Bund der römifhen Kirche mit Karl 
dem Großen zu befiegeln: Es ift wahrſcheinlich daß aud 


| eine hierauf bezügliche bilbliche Darftellung angebracht war. 


Diefe Widmung Hadrians ſowohl ald auch bie fhöne 
Grabſchrift welche Karl dem ihm innigft befreundeten Bapfte 
nad) deſſen Tod burg Alcuin fegen ließ, und die noch jept 
in der Borhalle der neuen Peteräfirche aufbewahrt wird, 
zeigen in einer für den Standpunkt fpäterer Zeiten faft 
rügrenden Weife wie aufridtig, wie tief und ernft damals 


| yon beiden Seiten das Werk der politildelirhlihen Orgas 
| nifation des Abendlandes begonnen ward, War aud bie 


airche ſchon tief in ben Strubel ber Tageögeidichte hinein» 
neratben, ſuchte fie die Verbindung mit dem Königthum 
der Granfen zunädft auf nur aus politiichen Gründen, 
fo war fie doch noch weit babon entfernt an bas neue 
Berhältmiß zu den nordiſchen Fürften und Bölfern, wie 
«s unter dem Nachfolger Habrians in der Aränung Karla 


Gonfequengen au Inüpfen tie in fpäterer Zeit. Die Yug 
flattung des Altar6 war im übrigen eine fehr einf nr: 


% Bunfen, a. 0. ©, II, 1. Abtheilung ©, 86, 








566 


er war ohne arditeltonifchen Aufſaß. Leo III gab ibm 
ein Giborium von vergoldetem Silber, nachdem bereit® 
früher Gregot der Große ein ſolches gewidmet hatte. Neben 
dem Altar aber ſtand ein Tiſch mit den beilinen Geräthen, 
eriterer von Silber, dieſe von Gold, und beides ein Geſchenl 
Karls des Großen. 

Angefihts der merkwürdigen Decoration des Innern 
der Peterslirche, welche ſich mit ähnlicher Pracht aud in 
den übrigen Hauptlirchen Noms wiederholte, liegt es nahe 
fid) die alten Heiligthümer der Hebräer zu vergegenwät · 
tigen, wie wir ſchon bei der Betrachtung des Atriums 
auf dieje hingewieſen haben. Schon bie alte Hütteder Bundes: 
lade, welche von David nad dem Vorbilde des noch älteren 
Belttempels errichtet worden war, und auf welche wir bie 
Schilderung bes lepieren bei Moſes (B. 2. ce. 26-97, 
36—3R) anwenden lönnen, war prädtig mit Teppicden, 
Gerätben, edlen Metallen und Bildwerk gefhmüdt; noch 
mehr indeh der jpätere Pradıbau des Salomo, den wir 
binfichtlich des Decorativen gerabeju als das Vorbild der 
altchriftlihen Baſililen anzufehen baben, Aus dem Vor 
bof der alten Hütte, wie des fpätern Tempels, gelangte 
man in den Borraum ober das Heilige, rings mit Teppi- 
den und vergolvetem Täfelmert umgeben, auf welchen Che: 
rubim gebilbet waren. Alsbann folgte das gleichfalls mit 
koftbaren Teppichen verbüllte Allerheiligfte mit ber Bun: 
deslade und den goldenen Gherubim, davor der golbene 
Tiſch mit den Geräthen und Schaubroden, und ber Näuder: 
altar, während ber Branbopferaltar und das eherne Meer 
im Vorhof ftanden. Alſo im weientlien eine facrale Aus- 
ftattung wie die ber Peterslirche, mur in diefer, dem In: 
halt der neuen Neligion gemäß, modificirt. Der Brand: 
opferaltar des Vorhofs fällt weg, und geftalter ſich zum 
Altar des chriftlichen Eühnopfers, als welcher er feinen 
Blag im Innern der Kirche erhält; im Vorhof aber bleibt 
der Brunnen wie dort das eherne Meer. 
Bundeslade mit ihren Cherubim ift in den bergolbeten 
Sarg des Apoflele übergegangen, bei weldem, mie wir 
geſehen haben, unter anderm auch goldene Eherubim fian« 
den. Die Neliquien der Heiligen und fo aud die Ueber: 
refte Petri galten gewiſſermaßen als ſymboliſche Ber: 
förperung bes neuen Geſehes und Bundes; fie waren 
teineswegs nur äuherliche Gegenftände der Verehrung, und 
fo ift aud der Sarg des Hpoftelfürften in Rüdfict auf 
feine Heiligleit und tiefere Bedeuiung ber alten Bundeslade 
völlig gleich zu achten. Die Confeſſion aber mit dem Altar, 
diefes Allerheiligfte der altchriftlichen Kirchen, war wie bas 
im Tempel zu Sjerufalem dicht verhält, und wie bei diefem 
Tempel, jo "beruhte ferner der Gefammteindrud des In⸗ 
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dunlel, in welchem Gold» und Kerzenglanz und bunt: 








nern der hriftlihen Baſilica nicht ſowohl auf ber reinen | 


Wırkung des Architeltonifhen an ſich. ſondern durchaus 
auf dem ber myſtiſchen Verkleidung und Yusftattung der 
Bauglieder mit eben Metallen, Vildwerlen, Teppichen 1c., 
die überall den rohen Stein zu verhüllen juchen. Hier wie 
dort umfängt uns ein weihrauderfülltes myftiihee Halb: 


afärbte Gewebe die wunderbarſte Farbenftimmung bervor: 
bringen, 

Doch auch in Beireff der äußeren architeltoniſchen Form 
der Bafilica haben wir in einer Hinfiht auf ben Tempel 
in Jeruſalem zurüdzumeifen, und bier ift ter Drt die dem 
altdriitlihen Kirchenbauſtyl zu Grunde liegenden antiten 
Arcitefturformen in Kürze zu fpecifieiren. 

Wäbrend man früher diefen Etpl aus der antiten 
öffentlichen Bafilica bes Forums berzuleiten pflegte, ift man 
jegt geneigt im erfter Linie den antifen Balaft als das 
Vorbild der altchriftlichen Kirche zu bezeichnen. Beide An: 
lichten find einfeitig, und die Wahrheit liegt wenigſtene 
in biefem Fall in der Mitte, Ihrer haupiſächlichen Glie 
derung nad ift die chriſtliche Baſilica ſowohl aus dem 
antiten Palaft ald aud aus der forenfilden Bafılica ber 
Alten hervorgegangen; und lönnen wir von erfterem bas 
Atrium mit dem Brunnen herleiten, doc, wie ſchon früher 
bemerkt, nur in Nüdfiht auf die arditefioniiche Form, fo 
twirb andererjeitd die Eintheilung der Kirche in drei, ber 
ziehungsweiſe fünf Schiffe auf die forenſiſchen Baflliten 
zurüdzufübren fein, welche je nad Größe und Bedeutung 
der Anlage in derjelben Weiſe durch zwei ober mehrere 
Säulenreihen geſchieden waren. Zudem ift bie antile 
Bafılica felbft urfprünglih ein Beftandtbeil des Palaſtes. 
Wir fünnen aber bei diefen Formen nicht ftehen bleiben, 
denn der antife Bräberbau und felbft der Tempelbau haben 
nicht minderen Einfluß auf ben alichriſtlichen Bauſtyl aus: 
geübt. Durch fämmtliche Architekturformen des claſſiſchen 
Altertbums gebt ein verwandiſchaftlicher Zug: fie find or: 
ganiſch die eine aus der andern herausgewachſen, und 
wir brauden nicht angſtlich darin zu mäblen, um eine Er: 
Härung für dasjenige zu finden was burd freie Affimila 
tion vorhandener Formelemente als etwas neues daraus 
hervorging. Aber aud bie Betrachtung der griechiſch 
römischen Arciteturformen reicht noch nicht aus und ben 
Styl der altdriftlihen Kirche vollftändig zu erllären. Sie 
neben uns erft (mit Ausnahme des Querſchiffe) den Grund: 
riß des Ganzen. ine weſentliche Neuerung der chriſtlichen 
Kirchenbaulunſt war das erhöhte Mittelichiff, und biefe 
Form führt uns wieder in den Orient. Der Salomoniſche 
Tempel hatte einen über die zu beiden Seiten angebauten 
„Bemäcer* erhöhten Mittelbau, ebenſo auch der an Stelle 
des alten erbaute Herodianiſche Tempel. Diefe Anlagen 
alfo dürften nicht minder Vorbilder der chriſtlichen Baſilica 
zu nennen fein als die römifchen, zumal wir bort audı ben 
Vorhof finden ; ja es dürfte fogar mit Sicherheit angunebmen 
fein daß bie griechiſch römiſche Baſilica felbft ihr Vorbild in 
der des Salomoniſchen Palaſtes gefunden habe. Wir müffen 
noch tiefer in den Orient zurüdgeben. Wie die Gerichtshalle 
im Palajt des Salomo ihrerfeits wieder auf perſepolita⸗ 
niſche Vorbilder zurüdzumeifen fcheint, jo bürfte ber er 
höhte Dberbau des Salomoniſchen Tempels aus dem alt: 
phoniliſch⸗ yriſchen Tempelbau herzuleiten fein. Somit 
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baben wir im Grunde nur das Querſchiff als eine felb- 
ftändige Neuerung der chriſtlichen Kirchenbaulunſt zu ber 
trachten. Folgte diele indeh in allen übrigen Stüden 
älteren Borbilbern, war fie zumal aud weit entfernt bier 
ſelben in technifcher Hinficht au erreichen, fo ſchuf fie doc, 
wie bereit früber hervorgehoben ward, durd Anordnung 
des Ganzen, ſowie durch deſſen innere Ausftattung, elwas 
völlig neues. Die junge riftliche Kunſt konnte und wollte 
durdaus nicht in Betreff des rein Architeltoniſchen, der 
techniſchen Ausführung, mit den antifen Tempeln und 
Hallen wetteifern, jondern ihr Streben ging, wie aud das 
der mufivifhen Darftellungen jener Zeit, einzig barauf 
die leitenden Grundgedanken, die Idee der Kirche, zur An⸗ 
ſchauung zu bringen, und das ift ihr- in volllommener 
Weiſe gelungen. 

Wenngleich die höchſte orientaliſche Prachtentfaltung der 
römischen Rirchen zur Zeit eines Habrian I und Leo III zus 
nächſt auf den gejleigerten Einfluß von Byzanz ber zurüde 
zuführen jein mag, fo ergibt ſich doch aus obiger Ber 
gleichung der weientlichften Decorationselemente: daß die 
Ausftattung des Salemoniſchen Tempels in legter Duelle 
als Vorbild diente, und nit nur für die Peterslirche, 
ſondern in beinahe gleichen Maß auch für die anderen 
Batriarhaltirhen Rome. Auch fehlte es in Nom jelbjt nicht 
an unmittelbaren Reminilcenzen an ben Tempel in \jerus 
falem, und längit bevor der byzantiniſche Einfluß allge: 
meiner ward, begann man die Kirchen in der myſtiſch⸗ 
prachtvollen Weife jenes Heiligihums ber Hebräer zu 
Idhmüden. Hatte ja doch bereits Titus nad der Ber 
ftörung Jeruſalems die Teppide, den fiebenarmigen Leuch ⸗ 
ter und anderes Geräth des Tempeld nah Rom gebracht, 
don wo fie erft burd die Bandalen und von Alarich wies 
der entführt wurden. Man kannte fie aljo in Rom aus 
eigener Anfhauung, und es lag um jo näher daß man in 
jener prunfliebenden Zeit eine ähnliche Ausftattung aud 
den chriſtlichen Kirchen gab, als im gefammten Bereich 
des Wltertbums der Tempel zu Jeruſalem als das 
nächſte und einzige Borbild für dieſe betrachtet wer⸗ 
den fonate, und fid zudem bie gefammte Tradition ber 
jungen Kirche an das gelobte Land felbjt anfnüpfte. Aber 
nicht nur einzelne Geräthe jenes Tempels hatte man in 
Rom felbft vor Augen, ſondern aud ein vollitändiges 
Nachbild desjelben. Lange bevor die driftlihen Kirchen 
fich erhoben, hatten die nah Nom überjiedelten Juden ihre 
Synagoge in Trastevere, die, wenn aud minder großartig 
und glangvoll, jo doch im weſentlichen nad dem Mufter 
des Tempels in Jerufalem errichtet worden war. Die 
Romer, und vielleicht aud die Chriften unter ihnen, ver 
fäumten nicht diejes in der That jammervolle Heiligthum 
der trauernden Judengemeinde auf alle Weife zu beipöt- 
teln, gemeines Vol zerftörte es fogar einigemale; nichts: 
deſtoweniger jeben wir ſpäter die Hauptlicchen der Stadt 
nach dem nämliden Vorbilde wie dieſe Synagoge aus 
geftattet. Es fehlt auch keineswegs an zahlreichen Be: 
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teilen dafür daß diefe Nachahmung mit Abficht, mit Ma: 
rem Bewußtjein geihab, und find ſolche in den Schriften 
des heil. Hieronymus, Gregord Il u. a. m. nachzuweiſen. 
Um jo mehr Gewicht aber, in Rückſicht auf die oben an 
gedeutete bierarchiich » theofratifhe Beziehung der römi: 
ſchen Kirche zum Prieftertbum der Hebräer, erhält die That: 
ſache daß bie Kirchen Noms den alten Jehovah- Tempel in 
fi) zu erneuern ſuchten, dadurch daß felbit die Bafılica 
des Lateran, die „Haupts und „Mutterlirdhe,* bie bifchöf: 
liche Kirche von Rom, fih rühmte die Bundeslade der 
Juden unter ihrem Altar zu verwahren (ſ. Gregorovius, 
Seid. x. I, ©. 89). Nach demielben Geſchichtſchreiber 
erhielt fi felbft im fpäteren Mittelalter noch die Sage 
daß dieje Kirche die Bundeslade mit den Gelchestafeln, 
den goldenen Leuchter, die Stiftshütte, ja ſelbſt die Priefter« 
gewänder deö Aaron vervahre — ein Beweis mebr mit wel: 
her Beſtimmtheit die Bafilica felbft uriprünglid dieſen 
Anſpruch erboben und den Glauben an biefen heiligen 
Beſitz verbreitet haben mußte. 

Die Ausftattung ber Kirche ift um diefe Zeit aud) 
hinſichtlich der Altäre eine reichere geworden; der Gultus 
der Heiligen’und zumal der heil. Jungfrau begann auch 
in bie Petersficche einzubringen. Doch erſt zu Anfang 
des Säc. VIII erhält jene einen Altar dafelbft, zur Rechten 
des Haupteingangs. Johann VII weihte ihn und ftattele 
ihn reich und glängend mit mufiviihem Bilbiverl aus. 
Derſelbe Bapft fol auch das Tabernalel des heil. Schweiß: 
tuchs (eiborio del vulto santo) vor diefer Gapelle der 
Madonna errichtet haben. Zwei andere Altäre weihten 
der heil. Jungfrau im Laufe desfelben Jahrhunderts 
Gregor III und Paul 1. 

Als ein ſehr auffallender und für die mehr und mehr 
befeftigte perfönlihe Machtſtellung der Päpfte charalteri⸗ 
ftifcher Umftand ift ſodann hervorzuheben daß es Eitte 
ward die Brabmäler jener nicht mehr wie früher im Bor: 
bof der Kirche, fondern innerhalb diejer felbit, ja in ber 
Nähe des Apoftelgrabes, zu errichten. Das erfte Beifpiel 
aber biefer neuen Eitte gibt Sergius im Jahr 688, indem 
er bie Bebeine Leo's des Großen in das Querſchiff der 
Kirche übertragen läßt. 

Bon bildneriihem Schmuck der Kirche wiſſen wir im 
übrigen wenig. Die alten Mofaiten der Tribuna lieb 
Hadrian I wiederherftellen, die Wände des Langſchiffs 
aber werben erſt nad diefer Periode unter Papft For: 
mojus mit Gemälden verfeben, welche Später von Giotto 
zum Theil erfegt wurden. Ein Gemälde, die ſechs ölu⸗ 
menifchen Eoncilien darftellend, ward zu Anfang des achten 
Jahrhunderts, vermuthlich ın Fresco, in der Kirche aus: 
geführt. 

Dr. G. Witimer. 


J 
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J. v. Liebig über die Alkohol- und Efhggährung. 
Bon Dr. Heinr, Baumhauer. 
u. 


Bevor Liebig im zweiten Abichnitte feiner Schrift Tper 
ciell die Effiggährung behandelt, bemerkt er in Bezug auf 
die jegt vielfach herrſchenden Anfichten über Gährung und 
Fäulnig im allgemeinen: daß „bie alte Lebenskraft des 
vorigen Jahrhunderts im mobernen Gewand in der Er 
tlärung ſelbſt ſehr einfacher chemiſcher Vorgänge wieder 
Boden gewonnen habe,“ indem „man den großen Natur: 
proceß der Rückberwandlung höherer organischer Weſen 
oder ihrer Theile in unorganiiche Verbindungen ber Ers 
nährung und bem Wachsthum niederer organifcher Weſen 
zuſchreibt,“ anftatt biefelbe auf chemiſchephyſilaliſche Geſetze 
zurüdjuführen. Darauf gibt ber berühmte Autor eine mit 
feiner Ironie nad den Driginalarbeiten zufammengeftellte 
Meberfiht der angeblichen Eigenfhaften und Wirkungen 
jener Heinen Weſen welche Gahrung und Fäulniß hervor, 
rufen ſollen. Ih kann mir nicht verjagen eine Probe 
diefer Zufammenftellung vorzulegen: „Von Pafteur find," 
fo bemerkt Liebig, „beiondere Pilzipecies beichrieben worden, 
von denen eine die Eſſigſaure-, die andere die Mildhjäure: 
gährung, ein britter und vierter Pilz die Schleimgährung 
hervorrufen; die Butter und Weinſäuregährung, die fi 
den Fäulnißprocefjen nähern, feien hingegen durch Bir 
brionen bedingt. Die Eigenſchaften biefer belebten Fer ⸗ 
mente find fehr eigenthümlich. Der Eifigfäurepiliz ift nad) 
Vaſteur dem Milchſaurepilz fo ähnlich, daß beide häufig mit 
dem Milroſlop nicht unterfchieden werben fünnen; in rei 
nem Zuftande dargeftellt fieht das Mildfäure-Ferment übri: 
gend aud wie Bierbefe aus. Die Wirkung dieſer Fer— 
mente ift fehr mannichfallig. Die Effigläure ift mad 
Pafteur das Product der Gifigmutter, Mycoderma aceti; 
diefe erzeugt aber auch Bernfieinfäure, und bringt, wie 
Thomſon fand, mit Zuder in Berührung aud Alkohol: 
pährung hervor. Phosphate und Altalien find nach Pafleur 
nothwendige Beſtandtheile der Ejfigmutter; dagegen ber: 
ſichert Mulder daß fie beim Berbrennen nicht die geringfte 
Epur Aſche binterlaffe. Das Verhalten bes Milchſaure⸗ 
pilzes iſt noch merlwürdiger, tenn feine Wirlung beſchränli 
ſich nicht auf bie Erzeugung von Milchſäure allein, ſondern 
geht viel weiter: auch Butterfäure, Mannit, Schleim und 
fogar Altohol fönnen mit ihm bervorgebradt werben.“ 

Liebig gibt nun eine freilich nicht mehr gang neue ! 
Erflärung der Eſſiggährung, wobei er fih auf rein 
chemiſche Thatfachen fügt, die ſchon lange befannt waren. 
Zunädit erinnert er an bie Eigenfchaft bes fein zer 
theilten Platins Eauerfioff an feiner Oberfläche zu ver 
bichten, und durch Wieberabgabe desſelben Alkohol zu: 
nähft in Aldehyd und dann in Eſſigſaure zu verwandeln. 
Auf diefer von Döbereiner entdedten Thatſache und der 


4 Bergl. R. Wagner, Technolegie, 1866. ©. 516. 








darauf begründeten Theorie der Eifigläurebildung berußt 
das von Schützenbach im Jahr 1823 zuerjt eingeführte 
Verfahren der ESchnell-Eifigfabrication aus verdünntem 
Altohol, wobei Hobelipäne oder Holzlohle bie Stelle des 
Platinmohrs vertreten. 

Scönbein fand daß eine Menge organifhe Eubftangen 
aus der Luft Sauerftoff aufzunehmen und dadurch oxy⸗ 
ditend zu‘ wiefen im Stande find. Terpenthindl zeichnet 
ſich beſonders durch dieſe Eigenihaft aus. Auch fefle 
organifche Materien befigen das Vermögen bei Aufnahme 
von Eauerfioff zugleich auf andere Körper orybirend zu 
wirlen. 

So machte ſchon vor 30 Jahren te Sauſſure bie Be— 
obahtung dak Humus oder feuchte in Gährung begriffene 
Pilanzenfamen in einem Gemiſche von Sauerſtoff und 
Waflerftoff leteren zu Waſſer orpbiren. Es ift bieh 
offenbar ein rein chemiſcher Proceß. Die verweſenden 
Eubjtangen nehmen ſelbſt Sauerftoff auf, und bewirken 
zugleich daß ein anderer Theil deeſelben, wahrſcheinlich im 
oronifirten Zuſtande, an folde Etoffe tritt die ſich fonft 
unter denlelben Bedingungen nicht mit Sauerftoff ver 
bunden hätten. Die Drydation des Ammonials zu Eal- 
peterfäure bei Gegenwart von allaliſchen Yalen und bus 
musbaltiger Adererbe beruht auf demfelben Grunte, und 
aud bie Eifigbildung aus Alkohol ift ſtets ein gang ana: 
loger ober doch ähnlicher Proceß. Bei ihr tritt an Stelle 
des MWaflerftoffes in den Sauſſure ſchen Verſuchen Wein: 
geritdampf in Berührung mit dem verweſenden Holy oder 
einer äbnlid; wirkenden Dlaterie. Liebig fand einen Holz. 
ipan welcher jhon 25 Jahre lang in einer Ednell-Eifig- 
fabrif gebient hatte, bei ber mifroftopifchen Unterfuchung 
frei von Mycoderma aceti. Derjelbe hatte nur die braune 
Farbe von verwelendem Holz angenommen. 

Anders verhält es fid) bei der Eſſiggahrung bon Flüſſig⸗ 
keiten welche zugleich fticitoffgaltige Materie und Phos: 
phate, die Nährftoffe der Mycoderma aceti, enthalten, 
was befonders bei der gegohrenen Biermaiſche der Fall 
ift. Hier erzeugt ſich die Eifigmutter in großer Menge, 
und wirft dann dadurch fogar jtörend daß fie die Zwiſchen⸗ 
räume der Holgfpäne oder Kohlen verfiopft, und jo bie 
notbwendige Lufteirculation hindert. Was die effigbildende 
Wirkung der Effigmutter angebt, fo drüdt ſich Liebig dar: 
über folgendermaßen aus: „Es ift gang unbejweifelbar 
daß die Effigmutter die Oxydation des Allohols zu Eſſig 
gu vermitteln vermag, aber biefe Wirkung beruht nicht 
auf einem phyfiologiihen Vorgange. Der Altohol bedarf 
zu feinem Uebergang in Eifigläure nur Gauerftoff, 
welden ihm bie Myeoderma aceti aus ihrer Subftanz 
beraus nicht geben fann, und nit gibt. Die Analyje 
der Luft, melde die Eifigbilver verläßt, beiveist daß 
der zur Oxydation bes Allohols dienende Sauerftoff von 
der Luft genommen wird, und ber einzige Antbeil welchen 
bie Ejfigmutter am diefem Procefje nimmt, laun nur darin 
beftehen daß durch fie dieſe Aufnahme vermittelt wird; fie 
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dermittelnde Wirlung ber Effigmutter auch noch infefern 
chemiſcher Natur, ald fie auf einer in ber Eubflanz der 
Mycoderma aceti ftatifindenden Zerſehung und Orpdation 
beruht. Daraus ergibt ſich daß auch die Effigbiltung aus 
Allohol und Sauerftoff dur Myooderma aceti ein voll: 
tommenes Analogon bildet zu ber Waflererzeugung aus 
Waflerftoff und Sauerftoff mit Hilfe gäbrender Pflanzen: 
famen und ähnlicher Subftanzen. 

Es ift alfo die Eifigfäure, mie Liebig fagt, nicht ein 
Product der Myooderma neeti, jonbern bad Product eines 
Drobationäprocefiet. 

Uebrigens fieht man leicht ein daß das Eſſigferment 
und bie Hefe in der Art ihrer Wirkung biel Aebnlichleit 
befigen. 

Was die Schnelleffigfabrication mittelft Kohlen betrifft, 
fo berußt diefelbe zuleßt auf einem phyſilaliſchen, diejenige 
mittelft Holgfpäne auf einem chemiſchen und, wie es ſcheint, 
phyſilaliſchen Procefie zugleich. Im lepteren Halle wirkt 
dann nicht nur die Zerſehung bes Holzes erregend, ſondern 
aud) feine Porofität (mie bei den Sohlen) berdichtend auf 
den Sauerftoff ber Luft ein. 
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Der Leſer möge fih mit mir im Geifte nad) Sammer: 
feft verſehen. Im Hafen, ber bufeifenförmig von Bergen 
und Hügeln umfcloffen ift, anfert ein großer Rakbampfer. 


H Buchftaben ber Name „Nord: 
Am Bug fteht mit großen — — as ber 


innimmt, einer von 


fien Städte der norwegiſchen Kü . 
in Berbindung zu ſ Den Namen » ge 
führen fie weil fie nn Staatötoften fahren, da wie = 
nahme wohl faum ben Roptenaufmank ne Die Sapitäne 
find daher auch Officiere ber norweg B 

muß man den Normegern laſſen, fie befigen — 
und vielleicht nirgends findet man bei v — 
tebr fo gute Ginrigtungen zur Beförberung DT Shri- 
Landungsbrüden für pie Stifte habe ich —* Kor. 
fiania, der aupthadt, geichen, im MT eineren 
wegen werden Paffagiere fowohl als Waaren * 

und größeren Räpnen am Borb ber N * n aud an 
liegenden Dampfer gebradt- So fubt ich ben huge 
einem Dienftag Abend mit foldy einem — pe 
Bord, da die Abfahrt am andern Morgen zu 
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trefflich, jo dab ich den ganzen Lärm und Epertafel, ber 
auf jedem Schiffe beim Lichten der Anker herrſcht, über: 
hörte, und erſt um neun Uhr, als wir ſchon weit don 
Hammerfeft entfernt baren, ertsachte. Bu meinem großen 
Erftaunen bemerkte ich daß das „Norbcap" ziemlich heftig ſich 
beivegte, jo daß ich in meinem Bette wie in einer Wiege 
neichaufelt wurde. Ich hatte geglaubt daß wir immer 
zwiſchen Inſeln fahren würden, und war natürlich über 
das Schwanlen des Schiffes fehr verwundert. Ich eilte 
fofort auf De, mo mir ein heftiger Wind beim Heraus: 
treten bie Thür aus der Hand riß. IH ſtieg deßhalb 
wieder hinab, ftülpte mir erft meinen Südweſter auf ben 
Kopf, zog meinen Negenmantel an, und fo geſchüht betradı: 
tete ich nun was ſich meinen Augen darbot. Rechts zeigte 
ſich in etiva jwei Seemeilen Entfernung bie Hüfte. Düftere 
ſchwar z e äelien, theils im platten Wänden, teils vielfach 
zertiſſe n und jerfüftet, ragten jenfreht aus dem Waſſer 
empor, dad unaufhorlich mit ungefättigter Wuth gegen 
diefe Mauer anftürmte, um im nädften Augenblicke zer: 
fplittert und machtlos zurüchuprallen. Entrüftet über die 
Nieverlage ihrer Schweiter eilt eine neue newaltige Woge 
heran. Gin donnernder Anprall Giſcht und Schaum ſpritht 
umber, und auch fie ift verſchwunden, mur ber Fels fteht 
unerfehüttert da. Und fo ſteht er feit Jahrtaufenden und 
wird noch Jahrtaufende ftehen. 

Sange betrachtete ich biefes wirklich erfabene Shaufpiel, ehe 
ich mich nach den andern Geiten hinwandte. Ich ſah nur 
offenes Meer, und bod Bbrandete und toste ed tingeherum, 
denn es umftarrten und viele Klippen, die faum oder gar 
nit aus dem Waſſer berborragten, und dem unfunbigen 
Schiffer Tod und Verderben drohten. Wabrtlich, ich be 
wunberte den Zootfen wie er das große Schiff fo ruhig 
und fiher in vielfahen Windungen burg bie Alippen 
brachte. So fuhren wir eine lange Weile ohne daß ſich 
die Scenerie merklich verändert hätte. Wels und Maffer, 
alles öbe und tobt, Mur einigemale zeigten fih als ange: 
nehme Abwehslung Spuren von lebenden Weſen. Ein 
Wohnhaus, ein Waatenhaus und ein paar Fiſcherhütten, 
das find die Niederlaſſungen bei denen das Dampfſchiff 


anbält. 
Um 11 Uhr nahm id mit den Dffieieren und dem ein» 


| gigen — beiläufig bemerlt, umfonft mitfahrenden — Paſſagier 


mein Frühftüd ein, und um halb ı Uhr endlich famen wir 
in die Nähe der Meinen Inſel Gesvär, wo ih bis zum 
Montag bleiben folte. Ein hell angeftrihenes freund» 


liches Häuschen, umgeben bon einigen Filcdherhütten, Tugte 


von dem Heinen Felſeneilande herüber. Ein Boot kam 
aus einer Bucht heraus, und fuhr, ſcheinbar mit großer 
Unftrengung wegen ber bogen Wellen, auf uns zu. Yepı 
war es dicht bei und, unb mir machten noch immer feine 
Miene beiqulegen. Ja wir bampften vorüber, das Boot 
ptieb Hinter und zurüd, und ih dachte ſchon man habe 
mich vergeſſen. Doch ald wir durch eine enge, von pwei 
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ale unfer Schiff, in eine große Bucht gelangt waren, | 


drehte fih das Fahrzeug, umd jept legte das Boot ſich an 
die Sciffsleiter. Raſch war ich unten, ber Dampfer ſetzte 
fih in Bewegung, fuhr in feinem eigenen Kielwaſſer zurüd, 
und nach einer Vierteljtunde mühjamen Ruderns lanteten 
wir an ber Treppe bed Vorratbahaufes zu Gesvar. Hr. 
Lemming, ber Befiger biefer und vieler anderen Meinen 
umliegenden Injeln, empfing mid in höchfteigener Perſon 
an der Grenze feines Gebietes, und nachdem er meinen 
Namen und meine Nationalität erfahren, führte er mich 
in fein Haus, ftellte mich feiner Frau und deren Schweſter 
vor, und eine Stunde darauf bradte ein gutes Mittag: 
eflen nebft einer Flaſche vortrefilihem Borbeaug mir gan 
aus ber Erinnerung daß ich bloß zwei Meilen vom Nord: 
cap auf dem einundfiebenzigften Grade nördlicher Breite war. 
Bon Gesvär und feinen Betvohnern, deren Lebensweiſe 
unb anderem mehr, behalte ich mir vor ein anbermal 
ausführliger zu erzäßlen, es würde für heute zu weit 
führen, Ich will daher nur jagen daß ich bafelbft recht 
gemüthliche Tage verlebie. Am erfien Abend ſaß ich auf 


einem Felſen am Meer, als verfchiedene Fifcherboote auf | 


den Fiſchfang auszogen; da empfand ich ein lebhaftes 
Verlangen aud einmal einen folden Yang aus der Nähe 
mit anzufehen. Sr. Zemming, dem ich meinen Wunſch 
mittbeilte, fchüttelte den Kopf, und meinte: das fei fein 
Vergnügen für mich die ganze Nacht bei ziemlich niedriger 
Temperatur in dem Schmug und Fiſchgeruche zuzubringen. 
Als er aber jah daß ich darauf beftand, redete er am an: 
dern Morgen mit ben Fiſchern, bie ſich auch bereit erllär: 
ten mich mitzunehmen, nachdem fie mir nochmals abgera: 
then hatten; denn wenn id; einmal im Boote fei, jagten 
fie, könnten fie meinetwegen nicht wieber umkehren, falle 
id) unwohl werben follte, ober dergleichen. Doc ich blieb 
bei meinem Borfage, und um fieben Uhr Abends beftieg 
ih, fo gut als möglich ausgerüftet um ber Kälte und Näfje 
widerſtehen zu lönnen, eines ber Boote, bie, je mit vier 
Mann befegt, mit Angeln und Neben reichlich verſehen, 
ins Meer fladen. 

Es war 7 Uhr Abends, aber die Eonne ging ja 
zu der Zeit nur auf eine halbe Stunde unter, jo daß 
während ber ganzen Nacht nicht einmal Dämmerung ein: 
trat. Die See war fpiegelglatt, gewiß eine feltene Er ⸗ 
ſcheinung, da das ewig ruheloſe Meer eigentlich ſelbſt bei 
andauernder Winbftille in jteter leifer Bewegung ift, 
wenigftend im diefen Gegenden; unter dem Aequator ift 
das freilich anders, Ich ſaß in jehr unbequemer Stellung 
mit vier alten verwetterten Fildern, die natürlich bie 
beiten Pläge weggenommen, im Boot, und unter bem 
Drude der acht Ruder flogen wir fürmlich über die glatte 
Flache dahin. Dieſe nordiſchen Boote find ganz eigen: 
tbümlid, denn vorn und hinten ragt der Kiel fteil und 
hoch empor — eine Bauart wie man fie fonft bei feir 
nem andern Volt wieder findet. In der Mitte ficht 
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ein lurzer dider Maft, ber noch durch einige Taue gehal ⸗ 
ten wird; im übrigen ift bas Boot Mlebrig von ben Fiſchen, 
die zum Theil ihre Schuppen barin zurüdgelafjen haben. 
Daß ber Geruch für eine Landratte nicht gerade ber ſüßeſte 
war, läßt ſich leicht denfen. Die fogenannten Rorblands 
fahrer, d. h. die Schiffe die mit getrodneten Fifchen und Thran 
aus Norbland und Finmarken bis binab nach Bergen fahren, 
und von bort mit allerhand Lebensbedürfniſſen beladen 
beimfehren, find gerade jo gebaut, und erteilen fid zu 
ihrem Zwede, da fie ja nicht befonders raſch zu fahren 
brauchen, als jehr tauglid. Merkwürbig ift es daß dieſe 
Sciffsform fi hier jo lange erhalten hat, denn nad allen 
Forſchungen ſcheint es feftzuftchen daß ſchon bie Normannen 
auf ihren Wilinger-Zügen ſich ebenfo gebauter Fahrzeuge bes 
dient haben. In einem ſolchen Boot alfo lehnte ich mid) 
halb figend halb fiehenb an den born hochſtehenden Kiel. 
Wir fuhren indefien zwiſchen einer Menge niebriger Inſeln 
bindurd, die größtentbeild aus nadten Felſen beſichen, 
und nur ftellentweife mit Gras und Moltebeeren bewachſen 
find, Sowie wir dieje Infelfette hinter uns hatten, waren 
wir im offenen Meer, und ruberten jet ſchräg nad brei 
hoben Felſen, die weit braußen fi auf unferer Rechten 
zeigten. Dort fei ein vortrefflicher Fiſchplatz, erzäblten die 
Fiſcher, die im ganzen ziemlich einfplbig daſaßen. Ich frug 
nad ben Namen ber Inſeln, und man fagte mir: fie 
hätten wohl eine jede einen Namen auf der Landlarte, 
dod nenne man fie an Ort und Stelle kurzweg bie Vogel: 
flippen, wegen der Unzahl dort brütender Bögel. Unb in 
der That, bie Felſen führen biefen Namen nit mit Un» 
recht. Schon lange waren Möven und Enten um und herum 
thätig fich ihr Abendbrod zu ſuchen; ala wir aber näher 
tamen, umlreisten und Tauſende von Wafjervögeln mit wider: 
lichem Geſchrei, wahrſcheinlich weil fie fürchteten daß wir ihre 
Nefter berauben wollten, Da wir uns bie ganze Nacht 
in der Nähe dieſer Felfen aufbielten, fo will id ihnen doch 
ein paar Worte gönnen. Es find drei Alippen von eigen: 
tbümlicher Geftalt. Während alle die andern Heinen In— 
feln der Gegend flad und niebrig find, und jo zu fagen 
auf dem Waſſer zu liegen ſcheinen, fleigen dieſe drei fteil 
und zerllüftet aus dem Meer empor, daher fie denn aud) 
vortrefflihe Nift: und Brutpläge für die zahllofen Vögel 
abgeben. Hinter dieſen Felſen ſieht man bie hohe fteile 
Küfte der großen Inſel (Mageröen), und als legten Aue- 
läufer berfelben das Norbcap. Nach Süden dagegen liegt 
eben fo hoch und fleil die Küfte bes Feftlandes, und rechte 
davon Gesvär, ſowie eine Menge anderer Heiner Inſeln. 
In der Nähe diefer Alippen jollten die Filcher zufammen: 
treffen. 

Einige Boote waren [don am Plage, andere wurben 
noch erwartet. Bis fi alle verfammelt hatten, wollten 
wir angeln, ba das Fiſchen mit Negen nur gemeinfam be 
trieben werben kann. Die Angel beſteht aus einer jehr 
langen Schnur, die um eine Art hölzerner Spule gewidelt 
ift. Kurz vor bem Ende befindet fid ein ſchweres Bleir 
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gewicht, dann kommt ein dünner Dratb, unb an biefem 
endlich ift ein ziemlich großer Haken befeftigt, der mit 
einem Stüdchen Fiſch belödert wird, So ruderten mir 
denn umber und angelten, 
er fofort anbeißt, aber es ift ein großer Filh, man muß 
berabaft ziehen um ihn feinem Elemente zu entreißen. 
Sehr hübſch fieht es aus wenn man ibn ſchon nahe an 
das Boot herangezogen bat, und er filberglänzgend aus dem 
durchſichtigen Meere hervorleuchtet. Wir hatten ziemlich 
viel Glüd, beſonders ich, fo daß in ganz lurzer Zeit 12 Fiſche 
vor mir im Boote zappelten. Mehrmals hatte ich laum 
die Schnur völlig im Waſſer, als ſchon wieder einer anı 
bi. Doch bald war bad Geſchwader beifammen, im 
ganzen ſechjehn Boote. In jedem ſaßen vier Leute. Ich 
war alfo der fünfundfechzigfte Mann, wenn ich mich im 
Bergleich mit diefen Fifchern bei der Arbeit für eine ganze 
Perſon rechnen Tann. Nun begann das eigentliche Fiſchen. 
Je vier Boote gehören zu einem Netze. Wir braden alfo 
zu bieren auf, und nachdem toir weit von einander fort 
nerubert, und einen nad allen Anzeichen, von denen ich 
übrigens nichts verſtand, günftigen Plaß gefunden hatten, 
warfen wir das Ne aus. An jebem ber bier Zipfel war eine 
Leine befeftigt, diefe wiederum an die Spitze der Boote, 
und nun fubren wir ftrablenförmig aus einander. Das 
Ne mußte ſchon faſt ganz ausgelpannt fein, ala plöglich 
in unferer Mitte ein großer ſchwarzer Körper erichien, 
arößer als unfere Boote; ich hörte ein Geräuſch ähnlich 
dem Keuchen einer Zocomotibe, nur etwas ftärfer; ein 
Waſſerſtrahl fprigte empor, dann fprang bas ſchwarze Un: 
gethüm mit dem halben Leib aus dem Waſſer und fuhr 
ſenkrecht hinab. Das alles war das Werk eines Augen 
blide Ich muß zu meiner Schande geftehben daß ich zus 
fammenfuhr und einigermaßen erſchrak, denn ich hatte 
noch nie einen Walfiſch geſehen. Ich dachte zum minder 
ften er würde unfer Netz zerreißen, oder uns baran fort 
sieben. Doch da die Fiſcher kaltblütig blieben, berubigte 
ich mich ebenfalld, und wartele num mit Ungebulb das 
Wiedererfcheinen des Ungetbüms ab, doch ich mußte 
lange lauern. Endlich hörte ich wieder fein Schnauben, 
und als ih mich danach umwandie, ſah ich gerabe noch 
wie der Wal lautlos in dem Waſſer verſchwand. So 
trieb er es bie ganze Zeit, bald bier balb da auftauchend, 
ichnaubend und dann wieber ins grüne Meer hinabſinkend. 
Mittlerweile ſchien es den Fiſchern Zeit zu fein, und auf 
ein gegebenes Beichen des Oberbefehlshabers unferer vier 
Boote begannen wir dad Neh einzuziehen. Die an: 
dern hatten ſich ſchon vorher lederne Futterale über 
ihre Beine gezogen, bie ich leiber nicht beſaß; überhaupt 
merkte ih gar bald daß ich troß aller Vorſicht doch recht 
mangelhaft au einem Fiſchzug ausgerüftet war. Ich half 
nichtöbeftotweniger nach Kräften, aber das Waſſer war nicht 
gerabe lau zu nennen. 


Der Sei ift fo gefräßig, dah | 
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in entgegengefeßter Richtung rubern, damit das Ne mög- 
lichſt weit ausgeſpannt bleibe. Endlich aber rüdten bie 
Boote doch ſehr nahe zufammen. Das Ne war ſchon 
faft ganz berausgejogen, und noch hatte ich feinen Fiſch 
bemerkt. Da plöglich fprang einer empor, und wie durch einen 
Zauberichlag ward es lebendig in bem Waſſer. Das war 
ein Gezappel und ein Gepläticher, von dem man ſich einen 
Begriff bilden fann wenn ich hinzu fege daß wir über 
zweihundert große Fiſche beifammen hatten. Freude glänzte 
auf den Gefichtern der biedern Leute, als fie begannen bie 
gefangenen Thiere in bie Boote zu holen. Es geſchah 
bieß mit einem Hafen ber an einem etwa 8 Boll langen 
Holz befeftigt if. Lehzteres wirb in die Hanb genommen, 
der Halen dem Fiſch in dem Leib geichlagen und er jo ins 
Boot geichleubert, wo er dann nod eine Weile zappelt. 
Die Leute haben eine außerorbentlidhe Hebung und Fertige 
keit in diefer Arbeit und werben burch Wetteifer noch mehr 
angetrieben; jo dauerte es denn auch gar nicht lange bie 
alle Fiſche in den Booten waren, und als ber Abmiral 
unſeres Geſchwaders, ein alter Zootfe, dazu aufforderte, 
brachen fie in ein breimaliges gebämpftes Hurrah aus. 
Der Wal hatte ſich unterdeß aud nicht rubig verhalten. 
Er blies bald bier bald da, und dann ſchoß er mandmal 
dicht unter der Oberfläche des Meeres bin, mit einer 
Gewalt und Schnelligkeit daß bas Waſſer zwei⸗ bis drei⸗ 
hundert Schritte weit, jcheinbar zu gleicher Zeit, hoch auf⸗ 
ſchäumte, und ein Geräuſch verurfachte für das ich feinen 
pafienden Bergleih finde. Auf bie Fiſcher machte dieß 
freilich feinen Einbrud, fie waren es gewöhnt; aber ich 
muß fagen: ſchon allein ben Walfiſch beobachten zu können, 
würde mich für die Fahrt hinreichend entichäbigt haben. 
Wir ruderten nun nad) einer andern Stelle — id} Tann mit 
Recht jagen „wir,“ denn um mich wieder zu ertvärmen, hatte 
ih mich eined Ruders bemädtigt. Zwar bin ih ein 
geübter Ruberer, babe auch eine ziemliche Ausdauer, aber 
die Ruder biefer Norweger find furchtbar ſchwer, fo daß 
mein Reipect vor der Muslellraft meiner Gefährten, die 
fcheinbar ohne Ermübung bie ganze Nacht hindurch dieſe 
ſchweren Geräthe gehandhabt hatten, gewaltig ſtieg. Durch 
ben erften glüdlichen Fang guter Laune geworben, machten 
die Fiſcher allerhand Epäße, und befonderd einer biente 
zum Stichblatt ihrer Wite und Nedereien, ein ſehr hart 
höriger fomifcher Kerl, Wie es immer geht, wer ben 
Schaden hat braucht für den Spott nicht zu forgen. Das 
Netz war wieder ausgeworfen, rings um uns pläticherten 
die Fiſche an der Oberfläche, und doch fand fi, als wir 
es iwieber beraudjogen, nicht eine Schuppe darin. Der 
dritte und bervierte Zug hingegen waren wieber ebenfo ergiebig 
als der erfie. Ich war daher berubigt als wir beim let: 
maligen Einziehen des Netzes nur etwa zehn Fiſche 
erbeuteten. 

Das Wafler ſchien immer noch fpiegelglatt, aber feit 


In jebem Boote find zwei mit bem Einziehen des Netzes ertwa zwei Stunden bob und fenlte fi die glatte Fläche 


beichäftigt, während die andern beiden aus Leibeskräften 


bon Zeit zu Zeit Es waren lange Wellen. Ich hatte 
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nicht darauf Acht gegeben, und bemerkte fie erſt als wir 
ziemlich nahe neben einem andern Boote lagen, das plötz⸗ 
lich emporftieg und dann ſcheinbar wieder verſank. Diele 
Wellenbewegung bei völliger Winbftile und blantem 
Wafler bebeutet, wie die Schiffer mir fagten, einen 
nahenden Sturm, Die File plätſcherten bie ganze 
Zeit an der Dberfläde, auch ein ſchlimmes Metterzeichen, 
wie es ſchon in Schillers Tell ſteht. Als daher die Ober: 
fläche des Waſſers ſich zu Iräufeln anfing, eilte bie ganze 
Flottille eiligit der Hüfte zu, um vor Ausbruch bes Sturs 
mes hinter die jhütenden Infeln zu kommen. Jedes Boot 
wollte das erfte fein, und fo entitand ein Weitrennen, bei 
dem uns ber Sieg beidieben blieb. Kaum waren fir 
hinter den Felſen, als ein wahres Höllenweiter losging. 
Wir mußten nun noch quer über ben Fjord (Mecrarm) 
der uns von Gesbär trennte, doch war bier feine Gefahr, 
da in dem ſchmalen ziemlich geihügten Waller der Sturm 
feinen jolden Aufruhr bervorrufen kann wie an ber 
Außenfeite der Heinen Eilande. Bei biefer Weberfahrt 
liefen wir auf einen flachen, unter bem Wafler verſenlten 
Felfen auf, glücklicherweiſe ohne Beſchädigung des Boots; 
auch wurden wir jofort durch die folgende Welle befreit, 
und gleich darauf befanden wir uns in geichügter Bucht 
an ber Zanbungstreppe bed Badhaufes. Ich jah nach ber 
Uhr. Es war halb fünf. Ich war alfo neun und eine 
halbe Stunde im Boote geweien, hatte thörichterweife nur 
ein kleines Stüd Brod mitgenommen, und außer bem 
Hunger noch von Kälte und Geftant zu leiden gehabt; 
dafür aber fo viel intereffantes geliehen und erfahren, dab 
ih es durchaus nicht bereute biefen Fiſchzug mitgemacht 
zu haben, und jedem rathe ber einmal nad dem nörd ⸗ 
lien Norwegen lommen follte, fih mit eigenen Augen bie 
Sade anzuſehen. 

Die Fiſche, deren wir in unfern bier Booten etwa acht⸗ 
bundert mitbradten, wurben nun aufgeichnitten, Fett unt 


Leber in befonbere Gefäße zur Thranbereitung abgelondert, | 


bie übrigen Eingeweide und ber Kopf weggeworfen, und 
die Fiſche felbft wie Waſchllammern an ben Gerüften, die 
dem Ufer entlang fteben, aufgehängt, um fpäter nach bem 
Süden verfradhtet zu werden. 

Dans Zuge v. Wurmb. 


Die Ennal-Infeln. 


Die pradptvollen Umriſſe jebes Eilandes und Inſelchens, 
mit ihren zadigen ſcharfen Felfen und Klippen, wo das 
Meer fih in fchredlicher Schönheit brandend bricht, bie 
vollendete Zartheit ber Binnenicenerie, bie fonberbaren 
Pils welde Wind und Wafler aus Granit und Sand 
herausgewaſchen haben — alles das erhebt fie zu Plägen 
von ungemeiner Schöneit für den liebenden Beobachter 


Die Canal-Infeln. 


der Natur; während fonderbare herlömmliche Gewohnben 
ten, veraltete Ueberlieferungen und ein ganz ausgeprägter 
Charalter Vollstenner befriedigen werden melde lange 
penug verweilen, um im Stande zu fein in bas ge 
fellichaftliche Leben des Volls einzutreten und es zu ber» 
ftehen. 

Von den vier Haupteilanden ift Jerſey, die geſchützteſte 
und lanbeinwärts die nächſte an der großen Bucht von 
welcher Gherbourg und Breft die beiben äußerfien Punkte 
find, die größte, bie rubigfte, bie reichfie; Guernſeh, bie 
vorberjte der Gruppe und als Außenpoſten am Allan ⸗ 
tiſchen Meere liegend, ift die großartigfte, Alderney die an 
Schönheiten ärmfte, wenn auch feiner geograpbiichen Lage 
nah widtigfte und an Etzeugniſſen leineswegs gering zu 
ſchätzen; Sark ift die phantaftiich maleriſcheſte — die ein: 
ige auf welde die Natur und die Elemente die meiften 
Einflüffe und die größte Macht ausgeübt haben. E unter 
liegt keinem Zweifel daß urſprünglich alle diefe Eilande, 
mit ihren Aronen und Gürteln vertvandter Felſen und 
Infelen, vereinigt waren und einen Theil bes Feftlandes 
bildeten. Vom Geſichtepunlt der Geographie aus find fie 
franzöfiih, von dem der Ethnologie normänniſch, obgleich 
fie ſchon früh eine Bevölferung eigenen Stammes hatten, 
welche mit Nabrungsurnen und Steinwerkjeugen begraben 
tourbe, und weldye Feuerſtein Pfeilipigen, fteinerne Hämmer 
und Beile, ſowie beinerne Schlittſchuhe () gebrauchte, wie man 
fie in den meiften ber vorgeſchichtlichen Grabhügeln in ganz 
Europa fand, und obgleich, ehe bie Normannen Befig davon er: 
griffen hatten, bie Nömer gelommen waren, erobernb und 
colonifirend, d. h. colonifirend in ihrer echt militärifchen Weife, 
um bas Land zu behaupten, nicht um es zu bevölfern. Der 
alte Name von Jerfey iR Gäfaren, ber neuere alfo thatſächlich 
bloß eine Verderbniß des alten durch jchnelle und nad: 
läffige Ausſprache; Guerniey hieß Sarnia, Sart Sarlia 
und dann Sereq, und Alderney nannte man früher Au 
roͤgney. Hermes ift gut franzöſiſch für eine unfruchtbare 
Sandwüſte, was indeß bie Heine Inſel Herm nit iſt. 
Alein obſchon alle diefe Eilande einft ein Theil Franlkreichs 
und bie Einwohner normännifch-frangöfifh waren, hat doch 
die unabläffige Arbeit des Meeres, das Branden deöfelben 
an dem zähen Granit und das Bernagen der weicheren 
Adern, die ſich in allen Richtungen hindurchziehen, die 
Einbeitsbande mit bem Feſtlande zerriffen. Auch bat 
das unaufhörlihe Einjtrömen engliſcher Bewohner, enge 
liſcher Ideen und engliihen Einflufies viel von dem 
früheren normännishen und dem fpäteren infularen 
Charakter des Volles verwiſcht, bis für die Infulaner 
| bald feine ethnologiſchen Specialitäten und feiner Zeit 
felbft eine Inſeln im Ganal überbaupt mehr übrig 
fein werben. Denn biejelben Trennungsurſachen durch 
welde fie vom Feſtland abgefondert wurden, wirken noch 
jegt fort, und namentlich geht bei einigen, wie Herm, das 
Zerſtorungswerk fihtbar und rafch von ftatten. Auch Sarl 
| wird Fetzen um Fetzen in Stüde geriffen, und alte Deerete, 








Die Eanal-nfeln. 


welche Vorforge trafen für die Ausbefjerung der Straßen 
auf Guernfey, wo jegt nur bie See, wehllagend über un: 
fruchtbarem Sand, an nadte Feljen fchlägt, bezeugen den 
Verluft wertvollen Landes, noch ſeit Menichengebenten. 

Sehr ſchön, wenn aud gefährlich, find bie Felſen um 
diefe Infeln herum, und nirgends in England gibt es eine 
ſolche wie mit eifernen Reifen umgebene Hüfte, ſolche ver 
rätherifche Untiefen, folde raſche Strömungen. Nirgends 
berricht eine bezauberndere Lieblichleit. An einem ruhigen 
Tage, wenn bas Meer, wie ein Epiegel über dem Sande 
liegend, die Farbe eines Berylls und über den verborgenen 
Felſen wie Lapus:lazuli hat, während bie hohen Klippen 
vom Stechginfter in Golb und vom Heidekraut violett 
glänzen, und die Felfen, weit über bie Hochwaſſermarke des 
Meereö emporragend, in Gold und Grün und Garmefin 
und Drange fchimmern, wo bie Flechten das alte graue 
Geftein da und dort in breite Farbenbeete Meiben — an 
einem folden Tage kann nichts die verführeriſche Lieblid: 
feit der geſchühten Buchten und Höhlen übertreffen. Die 
maleriſcheſten Dinge aber find auf Sark zu finden, „dem 
Evelftein der Canal⸗Inſeln,“ wie die Reife»Hanbbücer biejes 
Eiland nicht unpafjend nennen, und bon biefen find bie 
drei Greug, bekannt als ber Greur bu Derrible (vulgär 
Terrible), der Kleine Greur in Groß-Sark, und ber 
Pot in Klein» Sark, Coupée, die Guliot« Höhlen und Les 
Boutiques, ebenfalls Höhlen, die bemeslenäwertheften. 
Diefe Greur find trichterartige Abgründe die ſich weit innen 
im Sand öffnen, und durch einen unterirdiſchen Weg mit 
dem Meere verbunden find, jo daß, wenn bie Fluth ein« 
tritt, die Gewäfler in biefen engen Trichter mit einer 
Kraft und Gewalt hinaufftürgen, daß er mehr einem Waſſer ⸗ 
vulcan als irgend etwas anderm ähnlich ift womit id} ihn 
vergleihen könnte. Iſt die Fluth hoch und das Meer 
ſtürmiſch, dann wird das Schaufpiel über alles Maß er- 
ſchreclich. Die Gewäfler branden und ſchwellen und brau⸗ 
fen in ihrem raſchen Auffteigen mit einem Getöje glei 
eingefperrtem Donner; bie Erbe untgr deinen Füßen zittert 
von dem ungeftümen Tumult ber in ihr tobenden Gewäſſer, 
und wenn bu nun Araft genug haft um did; über bie 
unbefhügte Mündung au lehnen unb in ben ſiedenden 
Strom zu fhauen, wo ein plöglicher Schwindel, oder die 
Berrätherei einer Wurzel die du als Stügpunft ergreifft, 
dein Tod fein würde, dann fannft bu fehen was nur Ed: 
gar Poe fchildern konnte, und was bu nie bergefien wirft 
und vielleicht auch nie mehr ſehen mwillft. 

Im allgemeinen genommen find die Inſeln fruchtbar, 
troß der nacläffigen Bebauung die ihnen zutheil wird. 
Und mwahrlid, wie nadläffig! Sieben, neun, elf Pferde 
ziehen einen ungebeuern roben Pflug, der gerabe ben 
Boden aufrigt über welchen er bingefchleppt wirb, und ber 
alles ſchlecht thut was zwei leichte Pflüge, mit einem oder 
zwei Pferden an jebem, viel befjer tun würden. Das Jäten 
oder Reinigen bes Bodens ift ebenfo urzeitlih wie das 
Pflügen. Ein auf feinen Anieen fauernder Mann reißt 





ı kümmerlihe Pflege. 
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das Unkraut zwiſchen den Furden, mit einer gelrümm: 
ten plumpen Haue, im gröbften Gartenbauftyl, aus, 
Dod der Boden ift gutherzig, und lohnt ebelmüthig die 
Der Dünger — und ber Reid: 
tbum ber Inſeln — ift Seegras, das man friſch legt oder 
deſſen verbrannte Aſche man außftreut, und ein altes 
Sprüchwort: „Point de wraie, point de hautgard* — 
„Rein Sergras, feine Kornernte* — rühmt feinen Werth. 
Seegras ift auch das Brennmaterial ber ärmeren Leute, 
und zu ben charalteriſtiſchen Zügen der Canal ⸗ Inſeln ge: 
bört der plumpe ſeegraſsbeladene Karren der in ben engen 
Gafien einherrumpelt — vielleicht gezogen von einem ſchläfri⸗ 
gen Farren in ben Deichjeln und mit einem Pferb als Führer 
— gehören ferner die langen Sireden unfrudtbaren Lan: 
bes, wie in Rocquaine und Gobo Bay, die überbedt find 
mit dem feegrasartigen, violetten, rotben oder grauen, im 
Wind und in der Sonne zu Brennftoff trodnenden Heu. 
Fit dieſes hinlänglich gebleiht und troden, dann wird es 
aufgehäuft, und dieſe Haufen find für die Hütten bes 
armen Filhers was Maftern Holz und Buſhels Stein: 
foblen für die reihen Häufer. Das Seegrasfhneiden ift 
für das vraie scié zweimal jährlih erlaubt; das vraic 
venant hört nie auf. Vraio sci& ift das lebende Seegras, 
welches hauptfählid auf Herm für Guernſeh gefchnitten 
wirb, unb vraie venant ift Triftgras, das von ber Fluth 
ans Ufer geworfen wird, und nicht fo werthvoll ift wie 
das sci‘, Herm liegt ungefähr 20 Minuten GSegelfahrt 
von Guernjey entfernt, und hat, außer Vorräthen von 
Braic, einen Creux und einen „Rücdenabfall-Hügel,” jo wie 
eine, in ihrer Art einzige, merlwürdige Mufcelfüfte. 
Eigenthümer der Inſel ift ein Grundherr welcher Lord⸗ 
Nechte befigt. Und in ber That, das Eiland ift eine Welt 
im Heinen, ein wahrhaftes Nuppenlönigreich, bas noch weit 


' hinter Liliput und Monaco zurüdfieht. 


Alle Thiere werben beim Weiden feitgebunden, Kühe, 
Pferde, Eſel, Ziegen, und bie ſchmalen Felder werden 
in balblreisförmigen Streden eben fo rein abgefrefien 
wie wenn fie mit ber Hand abgemäht morben wären. 
Die Landleute jagen: das Gras jei jo nahrhaft, daß bie 
largen Gemeindeweiden, auf melden bie armen Thiere ihr 
Futter erhalten, völlig ausreichend für fie feien; denn mas 
an Quantität fehle, werde durch bie Qualität erſetzt. Dem 
mag jo fein, wenigftens find Milh und Butter der Ganal: 
Inſeln jprühmwörtlich geworben. Eine andere Urſache für 
diefe Weideart des Viehs ift das Erbfolgegefeh, durch 
welches das Land, wie in Frankreich, abgetheilt und unter: 
abgetheilt wird, bis es in fo Meine Stüde zerichnitten ift, 
dag fein Raum mehr übrig bleibt für freie Weide. In 
Folge der Gewohnheit das Vieh anzubinden, gibt ed nur 
wenige ober feine Feldthore auf den Inſeln. Man läßt 
in ber Hede eine Deffnung, unb legt einen gefrümmten 
Aft querüber; Thore aber, wie wir fie in England baben, 
find eine faft unbefannte Seltenheit. 


Die Gärten find reich beflodt. Magnolien blühen 
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üppig, während Myrten und Fuchſien, Geranien und Ga: 
melien die Würbe von Bäumen erreichen. 

Öbbrangeen, Limonen und anbere zarte Gewächſe, welche 
in England ben Winter hindurch unter Obdach fommen, blei- 
ben bier das ganze Jahr über im freien; Aloen und halb: 
tropische Gewächſe blühen und gebeihen an ausermählten 
Plägen, und im Ballon, einem der lieblichſten Wohnſitze 
auf Guernſey, ftehen prachtvolle Eremplare ber Gunnera 
scabra Sübamerifa's. Alles dieß ſpricht für die Milde 
des Alima's und für bie (vergleichsweiſe) ſtets gleiche 
Temperatur. 

Die Infeln fenden feine Mitglieder ins Parlament. 
Kirchlich ſtehen fie unter britiſcher Jurisdiction, indem fie 


einen Theil bes Bisthums Winchefter bilden, und firategiih | 


find fie fefte Pläge des britifchen Heers; allein ihre innere 
Regierung ift autonom, und ein Buernfioie, oder ein Sar: 
foi8,- oder ein Yurögnois, ift Netd ein Mann von Buern- 
fey, Sark ober Alderney, nie ein Brite, noch weniger ein 
Engländer. ie haben Gouverneurs, Eeigneurs, Etaaten 
und Schöppen, und maden ihre eigenen Geſetze nad ihres 
Herzens Belieben ; jede Inſel ift ein imperium in imperio, und 
durchaus gleichgiltig gegen bag größere Neid), von ber fie einen 
Theil bildet, und das ber Inſel das fünfte Rad am Wagen 
iſt. Was die Religion betrifft, obgleich fie geſetzlich pro 
teftantifch fein foll, fo gibt es einige Römiſch-Katholiſche 
und eine größere Anzahl Diffenter auf ben Inſeln; bie 
confelfionelle Neigung aber ift entichieven niederlirchlich 
(low church), um nicht zu fagen calviniftiih. Etwas 
Ritualismus wäre ein Segen für fie, 

Guernſey ift offenbar eine theilweiſe heilige Inſel; es 
gibt dort feine Kröten, obwohl fehr viele in Jerſey, wäh: 
vend Fröſche, Blindfchleihen und Eidechſen bie einzigen 
Vertreter der friechenden Thiere find; auch gibt es Hei 
ligen-Brunnen und heilige Pläge in faſt allen Pfarreien. 
Aud jagt wirklich eine Tradition: Guernſey fei eine hei⸗ 
lige Jniel, und feine erften gefitteten Einwohner ſeieen Hir 
lige geweſen. 

Eine Eigenthümlichkeit diefer Inſeln ift die allgemeine 
Vetterihaft in den befferen Häufern. Ale bie großen 
Familien find fo verwandt und durch Heirathen aller er- 
laubten Grade in einander verflochten, daß es für einen 
Fremden unmöglich ift bie wirren Fäden auseinander zu 
bringen, und genau zu berftehen wie biefer und jener 
unter fi verwandt find (who is who), und wie A dazu 
kam ber Better k's zu fein, und warum C genötbigt ift 
Trauertleider anzulegen wenn D ftirbt. Selbſt die ver 
heirathete Fremde findet es ſchwer alle Verwandten ihres 
Gatten fennen zu lernen, und man fann eine Englän® 
derin die in einen zahlreichen Glan eingetreten, nad 
amanzigjähriger Verheirathung gefteben bören: daß fie 
ihre Berwandticaftslection jelbft jet noch nicht volllom⸗ 
men gelernt habe. (Atlantic Monthly.) 


| 








Die Dichttunſt der Eslimo. 


Die Dichtkunſt der Eskimo. ' 
Bon Dr. 9. Rint. 


Es mag wohl eine Lieblingsaufgabe der Alterthums 
und Naturforſchung unferer Zeit genannt werben dem 
Buftande des Menſchengeſchlechts in feiner frübeften Aind- 
beit nachzuſpüren. Man bat entbedt daß die Menſchen 
des jogenannten Steinalters faft ausihliehlih von Jagd 
und Fiſchfang gelebt zu haben feinen, ohne Metall: 
gerãthſchaften zu kennen; daß ihnen deſſenungeachtet nicht 
ganz der Kunſtfleiß abging, da man an einigen Stellen 
fogar Spuren von Schifffahrt, Handel, frieblihem und 
feinblichem Verkehr findet. Man bat auch aus eingerigten 
Knochen erfehen daß ſchon ein Sien für bildende Aunft 
bei ihnen erwacht fein muß, indem fie geſucht haben 
Bilder vorzuſtellen von Thieren, welche feit undenklichen 
Zeiten verſchwunden find aus Ländern wo ihre Ueber: 
bleibfel fich vorfinden. Es bürfte baber auch nicht unge: 
reimt fein zu fragen: ob dieſe Menichen denn nit einen 
gewiſſen Grab der Dichtlunft befeflen haben? Nah den 
Auftlärungen welde man über fie hat, ſcheint es in ber 
That bejaht werden zu müflen. Die Weſen melde die 
urfprünglihen Hilfsmittel für Jagd und Fiſchfang erfunden 
haben unter einem verhältnigmäßig rauben Himmels ſirich, 
waren ficher auch nicht ohne lebhafte Phantaſie. 

Wenn wir die fogenannten „Kjöffenmöbbinger“ be: 
trachten, welche die Forſchung unferer Zeit aus der Ber 
gefienheit von Jahrtauſenden bervorgesogen hat, wird 
es auch wahrſcheinlich daß die Menſchen welche biefelben 
binterliegen nicht ganz die geiflige Epeife neben ber leib: 
lichen entbehrten. Ihre Geſellſchaften müſſen ohne Ziveis 
fel gewürzt geweſen fein durch Vortrage von Erzählern, 


oder vielleicht auch Sängern, über Jagden in ben damals 


mit Raubthieren angefüllten Wäldern, über den Zufammen: 
ftoß mit andern Vollerſchafien — über den Kampf ber 
Menschen mit der Natur, oder unter fi. Der Umftanb 
daß gewiſſe Märchen noch in unſern Tagen ganz verſchie · 
denen und fern von einander wohnenden Völkern gemein 
find, dürfte möglicherweife feinen Grund darin haben daß 
in folhen Vollsdichtungen noch Meberbleibiel von jener 
urſprünglichen Dichtkunft gefunden werden; im übrigen 
können wir und nun wohl nur noch ein Bild davon 
maden, indem wir uns den Völkern zuwenden welche noch 
mehr ober weniger auf ber Stufe jenes uriprünglichen 
Jagdlebens ftehen. Ein foldes Volt find die Eslimo, 
denn den Einfluß melden fie von andern Völlern ems 
pfangen haben, ſelbſt dort mo fie feit mehr ale 100 
Jahren getauft find, jpürt man faft gar nicht in ihrer 
Sagendihtung; nur wo bie Sagen neuere Begebenheiten 
behandeln, erfordert der Gegenſtand ſelbſtverſtändlich eine 


1 Aus dem Dänifhen überfeit nah einem Artitel in der 
Zeitfägrift „Fer Ide og Birkelighed“ von H. int, welcher Ver 
fafier fehon im Jahr 1866 eine Sammlung eslimoiſchet Märchen 
und Sagen im Dänifchen heramsgegeben. 
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Aufnahme von Beftandtheilen oder Begriffen welde den 
früheren fehlte, aber felbft in diefem Fall ift die ganze 
Einkleidung und Ausihmüdung durdaus nah altem 
Muſter. Mehrere oder vielleicht viele jener alten Sagen 
werben noch heutigen Tages gleichlautend in Grönland 
und Labrador erzählt; doch von der Südſpitze Grönlands 
ift es, nach grönländiſcher Art zu reifen, bis jur Südſpitze 
von Labrador reichlich fo weit wie bis zu ben meftlichften 
Estimo an der Beringsſtraße, nämlih ungefähr 1'/, 
taufend Meilen. Dan kann deßhalb mit Necht vermutben 
daß die Sagenwelt, worüber wir bier unfere Bemerkungen 
mittbeilen follten, der Hauptſache nach biefelbe ift für dieſen 
ganzen weitverbreiteten Vollsſtamm, und daß fie ent 
fanden ift und ſich entwidelt hat unter ähnlichen Berhält: 
niffen wie die unter denen bie Menſchen lebten und wirl⸗ 
ten welde in dem fogenannten Steinalter unfere norbis 
ſchen Küſten bewohnten. 


Es iſt noch zu bemerken daß die Sage bier nicht allein 
Dichtung ift, fondern das ganze geiftige Beſitzthum bes 
Volkes einſchließt, alſo auch die Geſchichte, die Sitten oder 
das Geſetz, ſowie die Neligien, und dadurch ein wichtiges 
Hilfsmittel wirb durch Geſchlechter hindurch alle Fächer 
des Wifjens überhaupt zu bewahren, Dod gab ed auch 
gewiß etwas das reine Dichtung genannt werben konnte, 
nämlich wirflide Lieber, melde nah einer beftimmten 
Melodie gingen und gefungen wurden, begleitet von 
Trommelihlag und mitunter auch don einer Art Tanz, 
Man befang auf dieſe Weile Jagden, Naturereignifie, 
Sonne und Mond, die Beihaffenheit gewifjer Gegenden xc., 
wozu noch die Spott-Lieder fommen, melde die gefammte 
Rechtspflege geibelten. Die Lieber beftehen aus ganz 
turgen Ausbrücen, wechſelnd mit langen Nefrains, wobei 
die Wörter abgelürzt werben, und die Sprade im gangen 
dichterifch und ſchwierig verſtanden wird. Die Sahe find gleich. 
fam dazu eingerichtet daß man unter den Wiederholungen 
die Hälfte errathen fol, aljo ausichließlih auf mündlichen 
Vortrag und beftimmte Zubörer berechnet. Obgleich es ge: 
lungen ift aud) eine nicht unbedeutende Menge folcher Lieber 
au jammeln, wollen wir uns bier dod darauf befchränfen 
diefe Sagendichtungen zu betrachten nad ber Art wie er: 
ftens die Naturverbältniffe, jodann die Lebensweiſe und 
Gebräuche und endlich die Religion fid darin abfpiegeln. 


Daß wir bei diefen grönlänbifhen Erzählungen uns 
in eine Natur bineinveriegen melde ung fremd ift, und 
welche leicht diefen Lebensbilbern für uns ein unheimliches 
und freudelojes Gepräge gibt, muß man wohl erwarten; 
aber es ift doch auffallend daß alles was fih auf ben 
Pflanzenwuchs oder eine freumblichere Natur bezieht beis 
nahe abfihtlih unberührt bleibt, und dag die Erzählun: 
gen gleihjam das aufjuchen was für uns geradezu ab: 
Ichredend ift. Denn eö ift ja doch bekannt daß die Grön⸗ 
länder im füdlichften Theil ihres Landes freundliche grüne 
Thäler haben, und daß ihre Verwandten auf Amerila's 





Feitland mit ihren Wohnungen ſüdwärts bis an den Rand 
hoher Wälder reichen, 

In den Sagen heißt eö im Gegentbeil daß ein Angalot ! 
welcher die Sübipige Grönlands bewohnte, ein „vergnüg- 
liches Land“ aufſuchen wollte, und zu dem Zwede nad) 
Norden hin auswanderte. Als er nun beinahe 100 Meilen 
längs ber Hüfte gereißt war, traf er einen berühmten und 
weitgereisten Stanbeögenofien an, ben er befragte über bie 


| Beihaffenheit der Hüfte weiter nordwärts, und welcher ihm 


darauf erwieberte: „Freilich ift beinahe bie ganze Hüfte 
nad Norden bin bejonders jchön, aber es gibt bort doch 
fein Land das mit Jacobshavn verglichen werben lönnte.“ 
Darauf reiöte er noch 80 Meilen, und rubte nicht eher ale 
bis er diefen Ort erreicht hatte, und zwar im Herbite, als 
die Erde ſchon zu frieren begann. Ein Grönländer wun: 
dert fi faum wenn er dieß hört, jedenfalls verbenft er 
es nicht dem reifeluftigen Angatof daß er die Gegend ver 
ließ melde fein viel berühmterer Vorgänger, ber Isländer 
Erich der Rothe (Entdeder von Grönland), nachdem er die 
ganze Küfte unterfucht hatte, fich zu feinem Wohnort als 
Anfiebler erwählte. Dagegen hören wir von manden 
melde die Neifeluft antrieb den äußerften Norden auf: 
zuſuchen, da wo bas Eis auf dem Meere niemals bricht, 
oder bis in „das Land ber fajaflofen * Menſchen,“ wie 
eö genannt wird, Wohl gibt es dort viele Gefahren zu 
belämpfen, namentlich ift nicht zu fpaßen mit ben „rotben 
Walroſſen und eiöbelleiveten Bären,“ aber ba gibt es aud) 
ſowohl Ehre ala Vortheil zu erwerben. Ein Dann, 
Namens Utereetiof, reiäte einft, bloß aus Luft zu Abens 
teuern, gen Norden, bis er den Rand bes feften Eifes 
erreicht hatte; bier ſah er fein Ufer mehr um fein Belt 
darauf aufzufchlagen, aber ala Entſchädigung dafür fing 
er fo viele Weißfiſche (große Delphine), daß er den Boben 
feines Zeltes auf dem Eife mit Fellen belegte, an denen 
noch der Sped baftete, und jedesmal wenn er weiter zog, 
ließ er jowohl Sped als Fleifch liegen, denn wo er binlam, 
fand er genug Beute. Solcher Ueberfluß bat für ben 
Grönländer mehr anziebendes als der warme Sonnenſchein 
und bie Örbüfche des Südlandes. Darum reiste Utereetſol 
auch weiter, bis er an ein verlafienes Haus kam, deſſen 
Balten aus den Hörnern bed Narwal beftanden, denn 
es befand fih in demſelben feine Spur von Holz; hier 
wurde es ihm erjt bedentli, und er lehrte um, feine 
Sclädterei unter den BWeißfiihen auf dem Heimwege 
fortfegend, Aber einft in fpätern Jahren trieb es ihn 
doch wieder nah Norden, um das räthſelhafte Haus zu 
unterfuchen. 

Das Meer mit feinem beftänbigen Wechiel, entweber 
vom Sturme beivegt ober zugefroren, foweit das Auge 
reicht, bilbet den wichtigften Schauplag für die Begeben, 
heiten. Vom Lande, ald dem Urfprung bes Pflanzen: 

% Eingeborne welche die geiftliche und weltliche Obrigfeit ver« 
traten, auch Aerzte waren. 

2 D. h. folden bie feine Fahrzeuge befiten. 
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lebens und daburd einer Freudenquelle des Menſchen, ift | 


fo gut wie gar nicht die Hede. Dagegen werben die Er 
zäbler nicht mübe wo es gilt das Thierleben mit Erbid) 
tungen und Uebertreibungen auszumalen; fomit fommen 
wir bier auf ein Gebiet wo Dichtung, Gedichte und Reli: 
gion fich vereint haben ſolche Wefen zu ſchaffen, ober den 
lebenden Weſen ſolche Eigenſchaften beizulegen, die geeig ⸗ 
net find ber Erzählung bie nothwendige Anziehungskraft 
zu geben. Die übernatürlihen Menſchen und Thiere mit 
denen die Vollöbichtung bier, wie in andern Ländern, 
Himmel und Erbe bevöllert hat, haben ohme Zweifel eine 
mebrfeitige Bedeutung. Wir entbeden barin ungmweibeutige 
Ueberrefte von Erinnerungen an ben Aufenthalt ber Bor 
fahren in andern Gegenden, und ihre Berührung mit ans 
dern Vollsſtammen, aljo Geſchichte; ebenfo unzweideutig 
bienen fie zur Einkleidung von Vorftellungen über das 
Walten einer höhern Hand im Menichenleben, alſo Reli: 
gion; aber neben beiden Betradhtungsweifen ift man auch 
berechtigt nur eine finnbilblihe Vorftelung der Natur; 
keäfte barin zu fehen in ihrer Wechſelwirlung auf bie 
Schichſale der Menſchen. 
Echluß folat.) 


Miscellen 


Trüffelbau in Frankreich. Der Trüffelbau 
nimmt in Frankteich von Jahr zu Jahr größere Berhält: 
niffe an. Die Ernte vorigen Winters — benn bie Trüf: 
fel wirb im Winter reif — betrug drei Millionen Pfund. 
Das Pfund wird dem Probucenten mit ungefähr 4 fl. 
40 Fr. bezahlt; ehe es jedoch an den Gonjumenten gelangt, 
feigert fih ber Preis bis zu 17 fl, nad Qualität, Ans 
gebot und Nachfrage ſich requlirend. Die Production ver: 
theilt fi auf das mittlere und ſüdliche Frankreich. Einige 
Departements liefern bie zu 200,000 Pfund. Das ber 
niederen Alpen liefert 150,000 Pfund. Bor einigen ab: 
ren legte ein intelligenter Händler, Havel, regelmäßige 
Eulturen an, bie fih glängenb bewährten. Eichenpflans 
jungen werben angelegt und in ben geloderten Boden 
junge unreife Knollen gebracht und wieder bebedt. Unter 
Eihbäumen von 8S—10 Jahren findet man gewöhnlich die 
beften. Auch unter Wachholderſträuchen find fie von be 
fonderö pilantem Aroma. Das feine Aroma entſcheidet 
hauptſãchlich über deren Güte. Die Trüffeln unter 2'/, Loth 
taugen wenig; bon biefem Gewicht an find fie gut. Man 
findet fie bis zum Gewicht von 2 Pfund. Die beiten 
lommen aus Perigord, Lot x. Sie ertragen 5 — 6° ©, 
Kälte und werden nah dem erften Froſt ausgegraben; 
Hunde und Schweine, die fie gern freflen, zeigen die Stelle 
an wo reife Trüffeln, die fi durch ihr Aroma berrathen, 





Miscellen. 


liegen. An der Luft verlieren fie nad einiger Zeit den 
feinen Gerud. Die Ausfuhr betrug im Jahr 1865 104, 
1866 120:, 1867 140,000 Pb. nad Rußland, England und 
Amerifa. Hr. Rouſſeau in Garpentras, welcher 1832 nur 
18,000 Pfunb umfegte, madte 1866 ein Geſchäft bon 
109,900 Pfund. (Württ, Staats-Angeiger.) 

* 


Ueber künſtliche Hervorrufung von gemufter 
ten Blättern. Hr. Edouard Morten theilt in dem von 
ihm erftatteten Bericht über das Entfichen gemufterter 
Blätter einige wichtige Beobachtungen mit, und ſchreibt 
dieſe Erſcheinung einer Art Rrankheit zu, die fi von ber 
einen Pflanze auf eine ambere, und felbit auf verſchiedene 
Arten, impfen laſſe. Durch Pfropfen einer gemufterten 
Pflanze fan die Anftedung, ohne Zweifel durch ben lm» 
lauf des Saftes, abwärts geleitet, und ſelbſt vom Wurzel» 
ſtod auf eine basauf gepfropfte gefunde Pflanze aufwärts 
geführt werben. Hr. Morren behauptet daß, wenn man 
ein gemuftertes Blatt unter die Ninde eines Zweigs einer 
aefunden Pflanze bringe, dieß fogar genüge um die Aranl: 
beit zu erzeugen, die aud durch verſchiedene andere Urs 
lachen, Shwäde im Samen, Feuchtigkeit auf dem Boden, 
Mangel an Licht hervorgerufen werben lünne. Sie läßt 
ſich durch Ableger, Knoſpen ober Pfropfreifer fortpflangen, 
aber unter gewöhnlichen Umftänden nit burd Samen. 
Das Buntwerden ift theilweiſe Entfärbung ober Mangel 
an Kraft um bie grünen Chlorophyll⸗Körner hervorzubrin⸗ 
gen; wenn bie Entfärbung allgemein ift, veruriacht fie 
Abfterben. Keine der höheren Pflanzen, mit Ausnahme 
einiger parafitiichen, kann leben wenn fie bes Chlorophylls 
beraubt ift, obivohl ein volllommen gebleichter Zweig bin 
und wieber auf bem Reſt der Pflanze ein paraſitiſches 
Leben zu führen im Stande ift. 

* 

Wohlfeiles Gas in Berlin. Dr. Ziurel erflärt 
dab aus ber Braunlohle von Fürſtenwalde, 2 Stunden 
von Berlin, binnen kutzem an Drt und Stelle Gas be 
reitet und in zwölf Gasbehältern, jeder mit einer Faſ- 
jungstraft von 750,000 KAubilfuß, in Berlin gefammelt 
werden ſolle. Man wird das Gas wie gewöhnlich in 
unterirdijchen Hauptröhren befördern und es borzugäteife 
zu Heizgweden verwenden. 3000 Aubiffuß dieſes Gaſes 
haben eine Heiztraft von einem Drittel einer Tonne (= 
20 Gtnr.) Steinlohlen, und find gleich einer Tonne beiter 
preußiſcher Braunfohle, 1000 Kubilfuß dieſes Gaſes wer 
den in Berlin etwa 4 Silbergrofchen loſten, und ber äqui- 
valente Werth der Hihlraft dieſes Gaſes, verglihen mit 
einer Tonne Steinfohlen, wird etwa 1”/, Thaler betra- 
gen. Die Gaswerke find angelegt worden um jährlich 
960,000,000 Aubilfub Gas zu liefern, ober im Berbält- 
niß von 2°, Millionen Kubiffuß täglich. 

(Quarterly Journ. of Ee.) 
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Der Lebenslauf eines Polypiten. 


Ih will in der gegenwärtigen Abhandlung (fagt der 
Rev. Thomas Hinds im „Etudent“), durd ein möglichſt 
forgfältiges Stubium einer einzigen Epecied, eine genaue 
Anſchauung von der Art des Baues zu geben verſuchen 
welder das Haupilennzeichen einer großen und interefjans 
ten Gruppe von Thieren ift. Dieſe Gruppe ift diejenige 
Abtheilung der Zoophyten von welcher bie gemeime 
Hydra (Armpolyp) der Berireter ift. Zu dieſer Abtheir 
lung der Hydra⸗Claſſe (Hydrozoen), welche die minbefte 
Abweihung von der typiſchen Form (ber Hydra) zeigt, 
gebört der Gegenftand der gegenwärtigen Efipje, die Cla- 
vatella prolifera, So viel ald Anbeutung ber fpitemati« 
ſchen Stellung; verfolgen wir nun die Lebensgeſchichte 
dieſes Zoophyten. 

Was zuvörderſt den Wohnplatz unſers Hydroids ber 
trifft, ſo werden diejenigen denen die ſchönen Küſten von 
Torbay bekannt find, ſich erinnern daß der Strand an 
vielen Punkten mit großen Kallftein-Blöden, den Trüm: 
mern ber überhängenben Klippen, bebedt iſt. Dieſe ab- 
geſonderten Dlafien, lange der Einwirkung von Wind und 
Wellen autgejeßt, find höchſt malerifche Geſtalten gewor⸗ 
den, während ſich an ber Oberfläche eine Menge Heiner 
bedenartiger Höblungen zeigt, in denen ganze Bevölfer 
rungen ihre Heimflätte finden. Zritt die Fluth zurüd, fo 
bilden fie einen fehr ertragreichen Jagdgrund für den Samm: 
ler, dem bie yauna und Flora ber Heinen Pfühle melde da 
und bort, gleich Miniatur-Sümpfen, an ben ſchrofſfen Seiten 
des Strandes berumliegen, eine faft unerſchöpfliche Aus: 
beute liefern werben. Dieſe feihten Pfühle, mit fpärlicher 
Vegetation, bie fich innerhalb ber höheren Bone der Kallſtein⸗ 


Suslann. 1870. Rr, 25. 


| Yöde befinden, ſowohl ber Eonne als dem Fegen ber Fluth 
ausgeſetzt, find die Nefter ber Clavatella prolifera, die 
in der Auswahl ihres Wohnplages viel Beſtändigkeit zeigt, 
indem fie jelten, wenn je, in den niedrigeren, ober in ben 
mebr mit Unkraut überwadhfenen, Beden vorlommt. Allein 
fie aufzufinden ift eine keineswegs leichte Aufgabe, felbft 
wenn man ihre Lieblingänefter lennt. Wenn Sie daher ge: 
duldig und genau den Grund eines der Pfühle bei jtarlem 
Licht und mit ſcharfem Auge prüfen, können Sie in einer 
Meinen Höhlung ober am Fuß eines ber niedern Büchel 
Seegrajes etwas äußerſt feinen milchweißen Fäden ähn— 
liches bemerlen. Sie würden es faum glauben ba es 
Thiere feien, jondern fie wahricheinlich für die gebleichten 
Faſern irgendeiner winzigen Alge balten, und vorüber: 
geben. Beobachten Eie fie aber eine Zeitlang genau, jo 
werben Sie ſehen daß die fabenartigen Körper ganz be 
fiimmte Betvegungen ausführen, indem fie fih bald zu. 
fammen ziehen, bald ausdehnen, bald hin und ber ſchwin. 
gen, und wenn Sie zur Betrachtung berjelben ein Ber: 
größerungsalas zu Hilfe nehmen, werden Sie finden daß 
Sie eine Colonie der auserlefenften Polypiten, zwar ber 
allerfleinften Art, aber auögeftattet mit der bolllommen: 
ften Schönheit der Form und anmutbigfter Bewegung, vor 
Augen haben. 

Die Colonien der Glavatella find meift von geringer 
Ausdehnung, und beftehen aus wenigen Polypiten bie ſich 
aus einer zarten, kriechenden, fie alle zufammenverbindenben 
Fiber erheben, durch welche fie gleichyeitig an bie Oberfläche 
bes Felſens befeftigt find. Diefer Theil des Baues ift ſchwer 
zu entdecken. Er befteht aus einem bünnen Faden thieri⸗ 
ſcher Subſtanz, in einer einigermaßen häutigen Dede (bem 
Polyparium) eingeihlofien, die fih um bie Bafis jebes 
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Fig. 1. Clavatella prolifera. 


Polypiten (f. Fig. 1.) in eine Heine röhrenförmige Scheide 
verlängert. Diele fadenartige Grundlage bildet die Etüge 
für bie Golonie, und forgt auch für ihre Zunahme; fo wie 
fie wächst und fi ausbreitet, Mebt fie fih an ben Felſen 
an, und jebe bringt ba und bort Anofpen hervor, welche 
fih au neuen Polypiten entwickeln. Auf diefe Weile er 
weitert dad Heine Gemeinweſen, durd einen wahrbaften 
Pflangenproceh, feine Grängen und vermehrt bie Anzahl 
feiner Mitgliever. Dieſes zarte ben kriechenden Stamm 
und bie Baſis ber Polypiten umgebente Scheidewerk 
(Fig. %, Pp. p.) if der Vertreter des fräftigeren ber 





Fig. 2. Pnfiofogiihes Schema eines Polypiten. 


nigen Bolppariums, das bei andern Abtheilungen ber 
Hydroiden das Ganze der weichen Theile in ſich ichließt, 
unb das in ben anmutbigen baumartigen Formen ber 
fertularifchen Zoophyten feine höchſte Entwidlung er 
reicht. Die Polypiten der Clavatella find durch feine harte 
Dede geibüpt, aber mit bemerlenswerther Bufammen- 
siehungsfraft ausgeftattet, und lönnen in einem Augenblid 
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in ben Schuß der fie umgebenden Aigen ober in irgend 
einen Riß im Felſen hinabfriehen. Eind fie ausgeftredt, 
fo ift der Leib dünn und fabenartig, und erweitert fid) 
nad dem obern Ende hin allmählich, fo daß er eine etwas 
feulenförmige Figur zeigt. Bon ber Spihe aus gebt einc 
Deffnung ober ein Mund unmittelbar in ben Magen, und 
in kurzer Entfernung darunter ift ber Leib von einem 
Kranz ausdehnbarer Arme oder Fühlfäden "umkreist, deren 
Amt ed iſt die winzigen Geihöpfe gefangen zu nehmen 
von denen die Glavatella ſich nährt, und fie an den Mund 
zu führen (Fig. 2, 1). Das leulenförmige Enbe bee 
Leibes, das den Mund trägt und in ben Quitl ber Fühl 


' fäben eingefchlofien ift, bildet eine Art Rüſſel (Fig. 2, pr), 


ber ſich in allen Richtungen frei beiwegen Tann, und einer 
großen Verlängerung und Zujammenziehung fäbig iſt. 


Er wirb verwendet zum Ergreifen der Beute melde bie 


Arme feitgebalten und in feinen Bereich gebracht haben. 
Die Fühlfäden der Clavatella find Trugwaflen und Greif: 
organe; fie beſtehen aus einem bünnen dehnbaren Etengel 
mit einem großen fugelförmigen Kopfe, in weldem eine 
ganze Batterie Zwirnzellen untergebradt ift. fähig einer 
großen Verlängerung, ſchneller Bewegungen im jeder Kid: 
tung, kräftiger Stoßlraft, und mit einer Menge giftiger 
Pfeile beladen, fann man im budfläbliden Einne des 
Worts von ihnen jagen daß fie bie winzige, aber rührige 
Gruftacee, jowie andere Gefchöpfe welche die Nahrung ber 
Hydroiden bilden, verfolgen, niederſchlagen und ergreifen, 
In der Arbeit zur Beſchaſfung ihrer Nahrungsmittel wer 
den fie durch bie Ausdehnbarleit des biegfamen und ge: 
ſchmeidigen Körpers unterftügt, der fi bei Verfolgung 
der Beute raſch ausftredt und fi, nicht ohne bie reigendfte 


Anmulh, um ben Erfordernifien der Jagd zu genügen, 





berumbrebt. 

Die Hmirnzelle ift ein ſehr charalteriſtiſches Structun 
Srüd des Reiches zu welchem die Clavatella gehört, ob: 
gleich nicht durchaus auf dasſelbe beſchränlt. Sie läßt 
fih als ein winziger Sad mitten in einer äußeren Schicht 
des Fleiſches befchreiben, der einen langen fadenartigen 
Pfeil einfchließt, welcher mit vieler Kraft hervorgeſtoßen 
werben fan; er durchbohrt fein Opfer und ſcheint es eben: 
ſowohl zu vergiften als zu verwunden. Die Zwirnzellen 
find bei allen Hydrozoen vorkanden, und zwar oft in uns 
geheurer Anzabl; fie find ſtets in Batterien an den Fühl⸗ 
fäden angehäuft, und jegen ben ftationären Zoopbpten in 
den Stand mit den ihm als Nahrung dienenden flinken 
Geihöpfen zu kämpfen. 

Der ſchlanke Leib der Clavatella ift von trüber weißer 
Farbe, und bat, wenn er faft ganz vollftändig ausgeftredt 
ift — verbünnt in eine bloß baarartige Faſer — ungefähr 
die Yänge eines Drittelszolls. 

Der Bau, in jeinen allgemeinen und oberflädlidyen 
Mertmalen, wie wir ibn jeßt beſchrieben, ift der aller 
Hybroiben; bie Anorbnung feiner Inotigen Fühlfäden in 
einen einzigen Quirl und feine veprobuctiven Eigeniküm: 
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lichkeiten, die wir weiter unten ſchildern werben, trennen 
aber die Glavatella generiid von andern ihres Stamms; 
allein dieß find nur unbebeutende Mobificationen bes ge 
meinſchaftlichen Typus. In der Berwirflihung ihrer form, 
dem Plan ihrer Organifation und ihrer Lebensweife haben 
wir einen Schlüjfel für die Structur-Geſchichte und bie 
Gewohnheiten ber Art zu welcher fie gehören. 


Wir müffen jedoch einen Schritt weiter neben. 


baben wir nun zunädft das Material zu unterluhen aus 
weldem fie gebildet wird, jowie ben Plan ihres innırn 
Baues. Der Polypit ift nichts weiteres als ein Magen, 
fowie ein Apparat von Greiforganen zur Herbeiſchaffung 
von Nahrung; fein ganzes Inneres nimmt eine «ins 
fache Verdauungshöble ein (Fig. 2, ©), welde unmittel 
bar von ter allgemeinen Körperumwallung begrängt 
iſt. Diefe Wand, aus deren Etoff der ganze Bau 
hergeftellt ift, beftebt im weſentlichen aus einer äußeren 
(fig 2, a) und einer innern Schicht (Fig. 2, b), welche 
letztere fi der Leibeshöhle entlang binziebt, und deren 
erftere ihre äußere Bedecung bildet. ! Aus dieſen beiben 
Schichten werden, durch Differenziren, alle andern Structur: 
formen entwidelt; aus ber äußern entipringen bie feite 
ſchühende Dede (Fig. 2, p), die Zwirnzellen und ſämmtliche 
Einnes- oder Bewegungsorgane welche der Polypite eiwa 
befigt; die innere liefert alles das was an ber Ernährung 
und Fortpflanzung betbeiligt ift. 

Die ganze Glavatella.Golonie, umfafjend die Polypiten 
und die Berbindungsfäben welde fie alle zufammenhalten, 
ift aus dieſen beiden Hautfhichten aufgebaut, ? und fie 


find auch die urfprünglidden und weſentlichen Elemente | 
| den zahlreihen Nahrungsniederlagen erneuert, vertritt hier 


aller Gölenteraten oder hoblleibigen Geihöpfe. Wir legen 


bier die Grundlagen des großen Reiches bloß von welchem | 
\ Taufsfypfteme bei den höheren Thieren. Man kann natürs 


unfer kleines Hydroid ein beſcheidenes Mitglied ift. 


Ein anderes Mertmal im Bau einer Glavatela-Golonie | 


ift von bober Bedeutung, Der Magen des Polypiten, 
von defien volllommener Einfachheit wir vorhin geſprochen, 


ift an der Bafis nicht gefchloffen, ſondern fteht durch eine | 
Deffnung in freier Verbindung mit einem Ganal welcher das 
Ganze des gemeinfchaftlichen Fleiſches durchzieht (Fig. 2, d). | 
Diefer Canal ift in der That eine Fortfegung der Ber | 


dauungsböhle, und dient dazu die bon ben einzelnen 
Polypiten vorbereitete Nahrung allen Theilen des Orgar 
nismus zuzuführen. Er ift der Weg durch welchen bei 


unferer Meinen Glavatela die flügende Bafis der Golonie | 


mit ber ernährenden Flüſſigkeit verjehen wird, und innerhalb 


% Zu der Glavatella ift die äußere Schicht durchfihtig, uud | 


geſtattet daß man die innere, melde mit trübweißen Körnchen 
beladen if, Durch diefelbe hindurch jehen kann. 
A. d. Berf. 
2 Die ganze Hydroiden-Gemeinde fan, wie Agaſſiz ſagt, 
mals eine doppelwandige, ſich verzweigende Röhre” beſchrieben 
werden. 


Nach⸗ 
dem wir die Clavatella-Colonie an den Außentheilen des 
Heinen Algenhains in irgend einem Kryſtallpfühl ſtizzirt, 


deſſen, bei den großen baumartigen Zoophyten, bie Nab: 
rung, durch eine Menge geichäftiger Geſchöpfe verarbeitet, 
in einem raſchen Strom durd alle bie verwidelten Beräftes 
lungen bes pflanzenartigen Thiers getragen wird. Die 
freie Verbindung zwiſchen dem Magen und der allgemeis 
nen Höhle des Leibes — ein auffallender Charakterzug 
ſowohl in baulichen als phyfiologifchen Beriehungen — iſt 
der zweite ber großen Fundamental⸗Unterſchiede der Gölens 
teraten. In diefen beiden Punkten ift die Glavatella, mit 
ihrer ganzen marfirten Individualität durchaus identificirt 
mit dem großen vermifchten Heere das bie Sertularien 
und die Medufen, bie Actinien, die Koralle und bie Beroö 


\ in fi ſchließt. Durch diefe beiden Merkmale ift fie auch 


von allen andern primären Gruppen des Thierreichs ge 
trennt. 

Jeder Polypite ift ein Fiſcher und Ernährer bes Ger 
meinwejend; die Nahrung welche er fängt unb verbaut, 
iſt nit nur feine eigene Nabrung, ſondern aud die ber 
Colonie zu weldjer er gehört. Ein Umlauf ber primitivften 
Art gebt, jo zu fagen, innerhalb der allgemeinen Höhle 
des Leibes dor ſich (Fig. 2, d), mittelft defien das in ber: 
ſchiedenen Mägen vorbereitete Futter burd den ganzen 
Bau vertheilt wird. Einen ernäbrenden Strom, beladen 
mit Körnchen, fieht man längs dem Laufe des gemein 
ſchaftlichen Ganals bahinfließen, abwedjelungsweife in jeden 
Polppiten einbringenb durch bie Deffnung am Fuße bes 
Magens und fi mit dem Inhalt vermiſchend; nachdem 
diefer Strom fo die Golonie in ber einen Richtung durch⸗ 
zogen und bie ernährenden Elemente aufgenommen bit, 
fließt er wieberum zurüd, befruchtend foweit er fich erfiredt. 


Dieſe einfache Einrichtung, diefer Zu und Nüdfluß ber 


Magenfaft:Ftüffigkeit, die fich durch wiederholte Befuche in 
die Stelle aller der verwidelten Ausfheidungs- und Um 


lich fragen: wie, bei dem Mangel an einem Hergen ober 
einem Fortftoßungs:Drgan, das fließen ber Nahrungs: 
fäfte unterhalten werte? Die Hauptvermittler hiefür find 
ohne Zweifel die Wimpern (Cilia), melde bie innere Ober 
flähe ber Leibhaut bebeden, unterftügt vieleicht durch bie 
Zufammenziehbarteit ber Wände ber Verdauungshöhle. 
Es gibt feine große Epecialifirung von Drganen in biefen 
beſcheidenen Welen; die Flüffigkeiten werden durch Tau: 
fende von Wimpern, bie in der ganzen Höhle bes Leibes 
vertheilt find, im Umlauf gehalten, und in gleicher Weife 
ift für das Athmen durch die allgemeine Einwirkung bes 
ſehr fauerftoffreihen Meerwafjers geforgt, und nicht durch 
irgendeine fpecififche Vorrichtung. 

Mas dann das Wahesihum betrifft, jo breitet fig bie 
Glavatella-Golonie dur einen vegetativen Proceß aus; 
ihr aufammengefeßter Organiemus if, wie beim Baum, 
das Erzeugniß beftändigen Anofpentreibene. Der primäre 
Polypite, die erfte Einheit des Gemeintweiend, ruft ben 
kriechenden Stamm ins Dafein, mwelder von feinem Fuß 
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aus keimt, und aus bicfem Stamm werben bie andern 
Polypiten nad) und nad) entiwidelt, bis bie Golonie voll: 
ftändig ift. Im gegenwärtigen Fall iſt die Gewohnheit 
von der einfachſten Art; die Polppiten figen feit, es gibt 
feine verwidelte Verzweigung, feine Ueppigfeit des Made: 
thums. Dan lann bie Clavatella einen zwergbaften gras: 

N artigen Zoophyten nennen. Die großen aufammengejegten 
baumähnlihen Arten in welden die langen Schöhlinge 
Hunderte von Polypiten erhalten, haben ihre Parallele in 
dem Walbbaume. Die Hybroiden-Eolonie ift das Erzeug: 
niß einer unendlichen Wiederholung ähnlicher Theile. Es 
gibt nur wenige einfam lebende Arten, bern bie vegeta 
tiven Neigungen der Race find jelten unterbrüdt. Selbjt 
die Hydra, welde einzeln bleibt, iſt ein hartgeſoltener 
Knoipentreiber, und wenn fie ihre Schöhßlinge in Verbin: 
dung mit ſich felbjt behalten lönnte, würde fie mit den 
meifter baumartigen ihrer Glafje wetteifern. 

Wenn wir die durch dem Friechenden Stamm hervor: 
geiriebene Knoſpe unterfuchen welche feiner Zeit ein Polypit 
werben joll, finden wir daß fie durd einen bloßen Bauch 
der Doppelwand entjteht, und zunächſt einen Meinen Sad 
bildet in weldyen der ernährende Strom einbringt. In ber 
That ift in ſolchen neuen Theilen der Golonie der Umlauf 
beſonders thätig, und große Mengen Hörnerftof (io zu 
fagen, Baumaterial) werben ihnen zugetragen. BDieie 
fadartige Ausdehnung der Stammwand verlängert ſich 
allmäblid ; wenn fie eine gewife Stufe des Wachsthums 
erreicht hat, beginnen zwei zühlfäden auf entgegen gelegten 
Punkten an feiner Oberfläde zu Inofpen, und andere fol« 
gen, bis die ganze Zahl vollftändig iſt. Che fie ſich indeß 
alle entwideln, öffnet ſich der oberfte Theil des Sacks, und 
der neue Polypit, der foldergeftalt einen Mund erhalten 
bat, ſchreitet fogleich dazu für Diefen zu forgen, und feinen 
Antheil zu ber Ernährung der Golonie beizulragen. 

Unter ben Hydrozoen (oder Zoophyten der Hydra:Clafie), 
zu deren einer Abtheilung unjere Glavatella gehört, find 
die Vorrichtungen der Ernährung und Fortpflanzung ber: 
ſchiedenen Mitgliedern des Gemeinweſens zugewieſen. Die 
Blüthenknofpe der Pflanze hat, wie wir wiſſen, eine ſeſte 
Stellung, und reift und freut ihren Samen an Drt und 
Stelle aus; die Blüthentnofpe, jo zu Tagen, des Zoophyten 
it bisweilen auch feit, in vielen Fällen aber für ein un: 
abhängiges Leben organifirt; denn in einer gewiſſen Stufe 
ihrer Entwidelung fondert fie fih von der Gemeinſchaſt 
ab, wird frei und fann ihren Ort verändern. In biefem 
Zuftand bietet fie ſowohl in außerm Ausſehen als in Kr 
bensgewohnheit einen auffallenden Gegenſatz zu dem jeden: 
tären Stod von welchem fie ihr Dafein erhalten hat. Es 
wäre ein paralleler Fall wenn die Blütbe fid von ihrem 
Stamm entfernen und wie das Inſeet in der Luft fliegen 
fünnte, bis ihr Same gereift und entladen wäre. Die 
Glavatella ift eine der Arten in welchen bie reprobuctiven 
Mitglieder der Golonie fidh frei bewegen. 

Die Vejhlehtötnofpen, wie die Blürhen der Pflanze, 
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entwideln fig nur in gewiſſen Jabreszeiten, und nekmen 
eine beftiinmte Stellung in ber Golonie ein In der Glar 
vatella fommen fie an zwei Punkten vor, nabe dem untern 
Ende des Leibes des Polypiten, wo fie in entgegengefepten 
Büſcheln hängen. ! Im Laufe des Arüblings und Som: 
mers entwideln fie ſich in großer Anzahl, gegen den Herbit 
aber gebt die reprotuetive Jahreszeit zu Ende, und ber 
Zoophyt kehrt in feinen bloß vegetativen Zuftand zurüd. 
Diele männliben und weiblidien Knoſpen (denn fie fönnen 
beiderlei Geſchlechts fein) find anfänglid, ausgenommen 
durch ihre Stellung, nidt unterfheibbar bon denen bie 
Pelypiten werden follen; bald aber treten fie in eine 
andere Entwidelungelinie ein, und offenbaren daß fe zu 
einem anderen Zwecke beftimmt find, Zu berfelben Beit 
zeigen fie ebenfo Mar daß fie dem Bau nad) mit dem 
Polypiten verwandt — daß fie wirllid Polypiten mit 
einer gewiſſen Verſchiedenheit find. Ich will den 
Verſuch nicht maden ihnen dur ale Stufen ihres Wadıs: 
thums zu folgen; allein innerhalb gewiſſer Ariften findet 
man daß eine ber Anojpen in jebem Büſchel ihren Ge: 
fährten weit voraus geeilt iſt, während bie Araft und Leb⸗ 
haftigleit ihrer Bewegungen anzubeuten ſcheint daß fie ibre 
Selbftändigkeit erreicht hat, Sie ift dur einen Furgen 
und dünnen Stengel an den Leib bes Polypiten gelnüpft, 
und dreht fih an dem Etengel mit großer Heftigleit herum, 
als ſuche fie (mie es in der That der Fall ift) ihre Ver 
bindung mit bem Wutterftod zu löfen, und ein freies 
Leben zu beginnen. In Zurger Zeit find ihre Anftrengun: 
gen erfolgreih, das gebredlihe Band gibt nad, und fie 
bört auf ein integrirender Beitandiheil der Golonie au 
jein. ig. 3 ift eine Abbildung davon wie fie auf dieſer 
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Fig. 3. Ein frei ſich bewegender Polupit. 


Stufe erfheint. Beim erfien Anblid jdeint fie wenig 
äußere Aehnlichleit zu haben mit ben ftationären Brüdern 
von welden fie fid) jo eben getrennt hat. Echen wir aber 
näher zu; vielleicht können wir dennod eine Familien: 
Aehnlichkeit aufipüren. hr Leib ift der Weftalt nach halb: 
freisförmig und von gelblich weißer farbe; von dem Rande 
ihrer untern Dberflähe fpringt eine Anzahl Arme‘ oder 
Fuhlſaden (gewöhnlich ſechs) hervor, die in gewifjen Beyie: 
bungen bie größte Aehnlichleit mit denen des Polypiten 
haben, aber auch einen Unterſchied zeigen ber eine befon- 
dere Bedeutung bat. Sie find gabelförmig, nicht mebr 


1 In Fig. 1 find fie am Leibe des Volypiten dargeftellt, der 


| fich ſtreat als ob er in Verfolgung einer Bente begriffen fei. 
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Fig. 4. Hühlfäden des freien Polypiten. 


einfady (Fig. 4); einer ber beiben Aeſte in welche fie fich 
tbeilen, trägt den fugelförmigen Kopf mit feiner Batterie 
von Zwirnzellen (Fig. 4 a), ber andere enbigt in einer 
Saugicdeibe (Fig. 4 b), melde zäb an jeder Oberfläche 
hängt an die fie gebracht werben mag. Dieſe Arme find 
offenbar zu mannicfaltigem Gebrauch beftimmt; fie find 
Fortbeivegungsorgane ſowohl ald Trug: und Greifwert: 
zeuge. In der Mitte der untern Oberfläche des Leibes, 
unb umgeben von ben Fübhlfäben, ift ein Rüſſel (Fig. 3, p), 
mwelder den Mund trägt und dem ähnlichen Bau im Por 
Igpiten entfpriht. Rings um den Leib herum an ben 
Berbindungspunften mit ben Armen ift eine Anzahl dunkel⸗ 
rother Fleden (Fig. 4, e) — Maflen von Pigment worin 
ein winziger Kryftall liegt — welche wir ficherli ala ein 
fache Sinnesorgane und wahrſcheinlich als das Aequi⸗ 
valent ber Augen der höheren Thiere betrachten dürfen, 
Vor feiner Trennung von der Mutter-Golonie wird biefer 
merkwürdige Organismus, wie ich ertvähnt habe, auf einem 
furzen Stengel getragen, der an der abgerundeten (oder 
oberen) ! Eeite feines Leibes hängt; zu biefer Zeit find ber 
Mund und die Arme aufwärts gelehrt, und wie das Thier- 
hen fih auf feiner dünnen Stüge bin und ber ſchwingt, 
erhält es eine allgemeine Aehnlichkeit mit einem Polypiten 
der noch nicht feine vollen Verhältniſſe erreicht hat. Die 
gegabelten Arme und die augenartigen Flecken find indeß 
bebeutungsvolle Unterfheibungspunlte. Wenn es ih ab⸗ 
gelöst hat, kehrt eö feine Stellung um; ber Mund ijt 
abwärts gelehrt, und vermittelft ber Saugglieber der Fühl. 
fäden fchreitet es langfam vorwärts, indem die Zweige 
welche bie Zwirngellen tragen ausgeftredt bleiben zur Ber: 
folgung und zum Fangen der Beute. In dieſem freien 
geſchlechtlichen Gliede der Galvatella-Golonie fünnen wir 
troß feiner Aehnlichkeitsmasle einen für ein unabhängiges 
Leben mobificirten Polypiten erkennen; der lange jtamm- 
artige Leib ift unterbrüdt, die Saugnäpfe bängen an den 
Fühlfäden um als Füße zu dienen, und gewifle Sinnes ⸗ 

N Die obere Seite nad; feiner Befreiung; die untere aber 


vorher. 
Ausland. 1870. #r. 26. 
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| organe find für fein Wanderleben aus Vorforge beigefügt. 

Es muß aud erwähnt werben baß es mit einem einfachen 
| Gefäßivftem für die Vertheilung der ernährenden Flüffig: 

teit verſehen iſt. 

Wir haben daher vor uns das ambulatoriſche Mit 
| glieb der Glavatella«Golonie, das bie Fortpflanzungäver 
richtungen zu erfüllen und den Samen neuer Gemeinden 
zu reifen und audquftreuen hat. Seine ſeßhaften Brüber 
verlafjend um außerhalb der Algen zu vegetiren, tritt es 
ein freies und thätiges Leben durch die verſchiedenen Stu ⸗ 
fen an denen wir jetzt folgen müſſen. 

Ich habe gefagt daß es auf feinen Saugfühen vor- 
wärts fchreitet, und ich fann beifügen daß fein Gang 
eigentbümlich ift, und feine Betwegungen voll Charalter 
' find. Es lann mit volllommener Leichtigkeit eine ſenl⸗ 

echte Fläche binauffteigen, fait ganz auf biefelbe Weile 
| wie ein Geeftern, mit bem es in der That eine beträcht⸗ 
liche Aehnlichkeit befigt. Es ift ein gewandier Aletterer, 
und in feinen Gewohnbeiten ſehr arboreal, indem es viel 
von feiner Zeit auf den Faſern einer bellgrünen Conferven ⸗ 
Alge zubringt, auf welche es vermittelft feiner Sauger 
Hlettert, und ſich feſtſeht um auf Beute zu warten. Welch 
einen Gegenſatz bietet es, wenn es ba oben fit, ober 
von Stamm zu Stamm gebt um Nahrung zu fuchen, 
mit feinen anmutbigen in ber Höhlung unten angewurjgel⸗ 
ten Brüdern! 
| 68 verräth indefien balb feine Verwandtfhaften, und 
' zeigt daß es von einem begefativen Geſchlecht abſtammt; 
Knoſpen beginnen um den Hand des Leibes am einzelnen 
Stellen zwifchen ben Fühlfaden zu feimen, die ſich allmäh ⸗ 
lich zur Webnlichleit mit dem Mutterfiod entwideln, 
und endlich fish ablöfen und feine Lebensweiſe wieder⸗ 
bolen. Häufig auch beginnt das Knofpentreiben in dem 
Jungen vor feiner Trennung, unb brei Generationen find 
eine Beitlang vereinigt. In allem diefem haben wir etwas 
das uns an bie pflangenartigen Hydroiden und ihren be 
rübmten Typus, bie Hydra, erinnert. 

Diefe Vervielfältigung durch Knoſpung, welche früh im 
Frühling fattfindet, ift ein höchſt fruchtbarer Proceß; ja 
es ift Schwer ihm eine Grenze zu fteden, "und eine un 
ermeßliche Anzahl dieſer Fortpflanger ihrer Art muß bas 
enblihe Erzeugniß jeber Golonie fein. Wenn bie Nadı: 
tommenfchaft dasſelbe Verhältniß aufrecht erhielte wie ber 
Mutterftamm, jo müßte ein einzelnes dieſer Geſchöpfe 
bald von Taufenden von Ablömmlingen vertreten fein, ! 
Ohne Zmeifel werben viele eine Beute anderer Thiere, 
und geben auf verichiedene Weile zu Grunde; allein wenn 
man aud einen nocd jo großen Berluft in Abzug bringt, 





1 Prof. 5. de Filippi erzählt uns daß er fie in zwei Aqua- 
rien bie er zu beobachten Gelegenheit hatte, während des Monats 
April „ın unberechenbarer Menge“ gefunden babe, fo daß die 
Seiten der Gefäße, und befonders die dem Licht ausgefegten, mit 
denfelben bededt waren. Er war im Stande Hunderte, ja Tau⸗ 
fende in jeder Altersftufe zu unterfuchen. A. d. B. 
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fo ift doch für bie Fortbauer der Art im weiteften Umfange 
gelorgt. 

Das Knofpen ift faft nur auf die erſte Früblingäzeit 
beſchränkt; fo wie die Jahreszeit vorrüdt, weicht es einer 
wahren geſchlechtlichen Fortpflanzung. Die männlichen 
Individuen — ih gebraude ben letzteren Ausbrud in 
einem vollthümlichen, nicht in einem zoologiſchen Sinne — 
find weit weniger häufig als die weiblichen; ja fie ſcheinen 
felten mit biefen zufammen getroffen zu werben. Dan findet 
bie legteren in der geeigneten Zeit mit ben Eiern belaben, 
welche in dem oberen Theile des Leibes erzeugt werden 
(Fig. 3, 0), zwiſchen den beiden Schichten der Körperwand, 
deren ich oben als der Hauptlenngeichen ber Gölenteraten 
Erwähnung getban. Sowie fie an Größe zunehmen, bil 
ben fie einen hervorragenden Höder an ber oberen Eeite, 
und verändern weſentlich bie Umriſſe ber Geftalt; balb 
entwideln fie fih als Embryonen, und barren fo ihrer 

" Erlöfung. 

Wir kommen jeht zu der Schlußfcene der Lebens» 
geſchichte. So mie feine Körperlaft zunimmt, fängt bie 
Rührigleit des Zooids! am abyunehmen, und gebt end 
lih in einen Zuftand unbedingter Ruhe über. Seine 
Arbeit ift jegt vollbracht; fi mittelft feiner Eaugfühe 
befeftigenb, bleibt es unbeweglich, bie kopfförmigen Aeſte 
ber Fühlfäden ſtehen ſtarr um den Leib herum, wie die 
Strahlen des Seeſternes. Es nimmt, mit einem Wort, 
die ftationären Gewohnheiten feiner Art wieder auf, und 
in biefem Zuftande verbleibt es bis dur den Bruch ber 
Wände des Leibes die Embryo-Brut befreit und zerftreut 
wird, gerabe wie bie Samen ber Pflanze durch bas Berſten 
der Samencapjel ihre freiheit erhalten. So erfült das 
Fortpflanzungsmitglied ber Clavatella-Golonie feine Auf 
gabe, und gebt feinem Ende entgegen. 

Der Glavatella-Embryo, wie faft alle Gölenteraten, ift 
ein winzig Meiner bewimperter Körper, ber eine allgemeine 
Aehnlichkeit mit einem Thierhen hat, das nad kurzer 
Thätigfeitözeit feine Fortbewegungsorgane verliert, fi an 
hängt und in einen Polypiten entiwidelt wird, aus wel⸗ 
chem durch wieberholte Anofpungen bie volllommene Colo⸗ 
nie hervorgeht. 

Man hat behauptet daß in vielen der Hydroid Zoophh⸗ 
ten bie geſchlechtlichen Körper ununterbrochen mit der Golos 
nie in Verbindung bleiben, wie bie Blüthenktnofpe mit der 
Pflanze; daß fie aber bei vielen andern frei werben, und 
während ver Erledigung ihrer Fortpflangungsverrichtungen 
ein unabhängiges Leben führen. Die Glavatella indeß ift 
die einzige uns befannte Art in mwelder das geichlechtliche 
Zooid in feinen Gewohnheiten ambulatorii if. In allen 
andern fällen, mit einer ober zwei Ausnahmen, ift das 
teprobuctive Mitglieb ber Golonie, wenn frei, mit einer 


' Booib ift ein fehr paflender Ausdrud; er wird gebraucht 
um die halb-unabhängigen Elemente zu bezeichnen welche in einer 
jufammengefegten Judividualität des Zoophyten vereinigt find, 
wie 4 B. des Polypiten, des Bonozoids x, A. d. ®. 


zufammenziehbaren Shwimmglöde verfehen, innerhalb wel⸗ 
her ber ben Magen und ben Mund enthaltende Theil bes 
Leibes hängt, und durch abwechslungsweiſe Zufammen- 
siehung und Ausdehnung biefer Glode wird es durch das 
Waſſer getrieben. Mit andern Worten, das freie geſchlecht⸗ 
liche Zooid der Hydroiden ift, in fehr vielen Fällen, me 
dufenförmig, und gewöhnlid; ale eine Medufe beſchrie⸗ 
ben worden. Es bat indeß feinen rechtlichen Anſpruch auf 
einen Namen der in ſich zu ſchließen ſcheint daß es ein 
unabhängiges Thier fei, anftatt eines bloßen, für einen 
befondern Dienft abgefonderten, Mitglieds der Hydroiden. 
Das medufa-ähnliche Zooid ift ein Flößer und Schwimmer, 
und wird fi matürlicherweife einen viel weiteren Verbrei⸗ 
tungöbereih für die Embryonen fihern als das ambula 
toriſche Zooid der Clavatella. So ungleich indeß die beir 
ben in ihrer Fortbhewegungsart find, bie Structur: Unter 
ſchiede zwifchen ihnen find keineswegs groß. Das geihledht- 
liche Zooid der Glavatella bedarf nur einer geringen Mobi, 
fication um fi in ein Mebufoid zu verwandeln. Man 
gebe ihm eine Schwimmglode, deren Elemente eö in feinem 
Bau bat, obgleich anders angewendet, und bie Umwand⸗ 
lung ift bewerfftelligt, Ich babe bereits auf die nabe 
Verwandiſchaft bingewiefen melde zwiſchen ihm und bem 
Ernährungäglieve der Clavatella⸗Colonie befieht, troß ber 
Unäbnlihkeit im Aeußern. Das ambulatorifhe Zooid ift 
daber ein höchſt intereffantes Berbinbungsglieb zwiſchen 
dem Polypiten (bem Ernährer) und der (fogenannten) Mer 
dufe (ber Reproducentin), den beiden Arten ber Hydroiden 
die am meiteften von einander abzuweichen fcheinen. 


Die Bajaderen oder Nautſchmädchen in Süd- 
indien. 
(Bon John Shortt, Obermebicinalrath in der Präfibentichaft 


Madras, aus den Memoirs of the Anthropological Saciery. 
Vol. IL) 


Hindu-Mädchen aller befannten Raften werben einigen 
der Tempel gewibmet und zu getverbömäßigen Tänzerinnen 
erzogen. Sie heirathen nicht, bürfen aber ihre Perfon 
einem jeben ber zur gleichen ober gu einer höheren Kafte 
nebört preiögeben, oder in gewerbömäßigem Goncubinat 
leben; fie verlieren dadurch ihre Raften«Vorrechte nicht, 
vorausgeleht daß fie ſich in fein vertrautes Verhältnig mit 
Ausgeftoßenen einlafien und mit ihmen zufammenwohnen. 
Es gibt zwei Arten von Proftituirten welche dieſes Gewerbe 
treiben, und biefe werben in ihrer heimiſchen Sprache mit 
den Namen bezeichnet: 1) Thaſſi, oder Tanzmädchen bas 
einer Pagode zugetbeilt ift; 2) Waſchi, ober Hure, irgenb 
ein fchlechtes Weib. 

Wir wollen in biefer Abhandlung unfere Bemerkungen 
auf bie fogenannten Thaffi beichränfen, eine Körperſchaft 
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tanzenber Mäbchen welche entiveber bie Töchter von Thaſſi 
find, unter benen, wie bei andern Hindusfaften, das Ge 
werbe auf die Nadtommenihaft übergeht; oder melde, 
wenn bieje rauen feine Rinder haben, was häufiger ber Fall 
ift, ein noch in zartem Alter ftehendes Mädchen aboptiren. 
Ale für den gewerbömäßigen Tanz beftimmten Mädchen 
ſtehen mit irgend einem HindwZempel in Verbindung, 
dem fie ihre Perion widmen; zur Beitätigung dieſer Ver 
bindung wird eine nominelle Heiraths+Geremonie vorge: 
nommen, weldhedie Bermäblung des Mädchens mit der Haupt: 
gottheit deö Tempels barjtellen fol. Bisweilen geloben Hin: 
dus der höchſten und beften Kaſten in Krankheit und Betrübs 
niß, ober wenn fie in Elend und Noth gerathen und mit 
Bedrängniſſen zu kämpfen haben, eine ihrer Töchter irgend: 
einem bejondern Tempel abzutreten, damit fie bort als 
Tanzmäbchen erzogen werde. Das jo abgelegte Gelübde 
wird gewiflenhaft gehalten und zur geeigneten Zeit mit 
religiöjer Pünktlichkeit ausgeführt. Bei der Auswahl von 
Mädchen zur Adoption im dieſem Gewerbe richtet man 
das Augenmerl auf ein hübſches Gefiht und auf Eben: 
maß des Körperbaues, und fie erhalten ſchon im fünften 
Jahre Tanzunterriht. Wenn ältere Mädchen fi dieſem 
Berufe widmen, werden fie ebenfalld im Tanzen, unter: 
richtet. Die Lectionen finden täglich flatt, und zwar Mor: 
gend, zwei Stunden vor Tagesanbrud; eine diefer Stuns 
den ift dem Singen, die andere dem Tanzen gewidmet. 
Abends nad 4 Uhr wiederholt ſich dieß, abermals in zwei 
Stunden, jo daß jedes Mädchen täglih vier Stunden ges 
übt wird. In etima drei Jahren baben fie dann, wie 
man borausjegt, bie Künſte des Singens und Tanzens 
volfommen bewältigt. 
Es gibt im allgemeinen ſechs Haupttanzarten: 
1. Tanzen oder Aubugirathu, 


2. = „  Ananium, 

3, = Kentſcheni natium, 
4. « „ Mobijebu curuthu. 
5. "| „  Sterria-Cuthu. 

6 Colla auteum. 


Zu derfelben Zeit fol die Tanzkunft, oder Abinaydm, 
während biejer Uebungen auf ſechs verſchiedene Weiſen ge 
lebrt werben. 

1. Durch die Betvegungen der Augen. 


" unb bie Thätigfeit ber Ges 
ſichtszüge. 

& » Pi Pr und die Haltung bes Buſens 
und ber Bruft. 

7 r jr und bie Stellung ber Hänbe. 

5. und bie Thätigfeit der Füße. 


6. Dur Springen und Ueberſchlagen. 

Daburh daß diefe Mädden ihre Studien in dem 
frühen Alter von fünf Jahren beginnen, find fie im Stande 
ſchon im fiebenten ober achten Jahr öffentlich aufzutreten, 
ſehr felten früher; fie ſezen aber das Tanzen fort bis fie 
die dreißiger oder biergiger Jahre erreichen, wofern fie nicht 


583 


früher durch Krankheit ober vorzeitiges Altern untauglid ger 
macht werben. Sind diefe Mädchen einmal den Pagoden zur 
getheilt, jo erhalten fie gewifje Geldjummen oder Löhne, 
deren Betrag von dem Wertbe, der Heiligteit und Volliyüm: 
lichkeit des befondern Tempels abhängt welchem fie angehören. 
Der Gelvlohn den fie erhalten ift nur nominell — jel- 
ten beträgt er mehr als einige Annas (d 1 Egr. 3%, Pf.) 
und bisweilen 1 oder 2 Rupien (& 1 fl. 12 fr.) monatlıd. 
Der Hauptgrund warum man ihnen diefe Summe als eine 
Art Gehalt zahlt, befteht darin dak man andeuten will: fie 
jeien Dienerinnen bes Tempels; neben diefem Lohn erhalten 
eine oder mehrere täglich noch eine Mahlzeit, die aber bloß 
aus einer Maffe gelochten in eine Kugel gerollten Reiſes 
beitebt. Sie müflen jehsmal täglih im Tempel vor ber 
Gottheit tanzen, während bie Priefter die gottesdienſtlichen 
Handlungen verrichten; doch findet hiebei Abwechſelung 
ftatt. Die den Pagoben zugetheilten Tanzmäbden find 
im allgemeinen wohlhabend, und tragen, wenn fie vor dem 
Publicum auftreten, eine Menge der gewöhnlichen Gold: 
zierrathen; find fie arm, fo wird Flitterwerk gebraudt, 
oder fie borgen bie goldenen von andern. Ihre Toiletten 
find Zoftfpielig und flimmernd, während ihr Kopf, ihre 
‚Ohren, die Nafe, der Hals, die Arme, Handgelente, Finger, 
Knöcel und Zehen über und über mit Juwelen bededt 
find, und ihr Haar häufig mit Blumen geihmüdt if. Das 
Haar wirb vorn ber Mitte entlang getheilt, zurüd gelämmt 
und in einen einzigen Bopf geflocdhten, ber loſe auf dem 
Rüden ruht, durchſchnitilich 22214 Fuß lang und natür: 
lich mit Juwelen und Blumen verziert ift. Ihr Tanzkleid 
umfaßt getwöhnlid die lurze Jade oder das Tſchuli, Bein 
Heiber die um bie Hüfte feftgebunden werden und Pei⸗ 
dihamas heißen — beide find gewöhnlich von Seide — 
und einen weißen ober gefärbten Muffelin-Shawl ober 
Sari, Das eine Ende des Sari wird um die Hüften 
gewunden, jo jedoch daß zivei, drei ober mehr Fuß bed+ 
felben, je nad) der Länge, frei bleiben und in ben Hüft- 
bund bineingeftedt werben; das andere Ende wird nad 
ber gewöhnlichen einheimiſchen Diode über bie linke Schulter 
geworfen und fällt auf die Hüfte herab. Iſt dieſer Zipfel 
oder Munthani aber geihligt, dann läßt man einen ber 
Wimpel vorn herabfallen, während ber andere ſeitwärts 
in den Gürtel geftedt wird. Dieſer Theil des Sari ift 
gewöhnlich mit Goldfaden, Flitterwerl x. reich verziert. 
Zu Haufe tragen fie das Tſchuli und Sari, mit einem 
Unterrod ober Pavaday — dieß ift in der That ihre ger 
mwöhnliche Kleidung, ausgenommen wenn fie bei etwaigen 
Darftellungen bad Pavaday mit dem Peidſchama oder 
Scherai vertauſchen. Das Pavaday iſt aus Kattun ober 
Seide verfertigt, je nach den Mitteln ber Einzelnen. Eine 
Schnur Heiner Meffinggloden, befannt unter dem Namen 
Schallangay oder Gedſchum, wirb unmittelbar unter ben 
Knöcheln um jeden Fuß gebunden. 

Die Kafte der tanzenden Mädchen ift in ganz Süd—⸗ 
| Indien befannt, und fie haben für Adoption und Erb: 
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haft ihre eigenen Geſetze; fo 5 B. lann eim jtanzen« 
des Mädchen eine Tochter, mit ber Erlaubniß der Ber 
hörde ber Pagode zu welcher fie gehört, aboptiren, dagegen 
fann fie feinen Sohn aboptiren um auf dieſen das Eigen: 
thum übergutragen, wobei es unweſentlich bleibt ob fie einen 
eigenen Sohn bat oder nicht. Das aboptirie Mädchen 
lann das Eigentum ihrer Mutter während ber Lebzeit 
derſelben nicht theilen, und obgleich fie die Erbin iſt, ber 
fteht für fie durd die Kaſten-Geſetze eine Verpflichtung 
die Wittive ihred Bruders zu unterftügen. Bei den tans 
jenten Mädchen geht das Eigenthum zuerft auf die weib⸗ 
liche Linie, und dann wie in andern Kaſten auf bie mann: 
lie über, In Ermangelung von Nachlommenſchafi 
fällt das Eigentum eines tangenden Mädchens der Pa: 
gode zu, welcher fie angehört. Eine einfache Anerlennung 
feitend eines tanzendben Mäbchens aber, in Gegenwart 
einer ober mehrerer Perſonen abgegeben, genügt um bie 
Adoption eines Kindes als Tochter rechtäfräftig zu machen. 
Tanzende Mädchen geniehen bei mehreren Kaſten oder Secten 
don Hindus hoher Achtung, unb man läßt fie in ber Ber: 
fammlung ber geachtetſten Männer Sitz nehmen — eine 
Ehre welche den eigenen Frauen und Töchtern nidt ber 
twilligt wird, 

Der Tanzmeifter ober Lehrer erhält 50 bis 500 Ru 
pien nebft andern Geſchenken für den Unterricht eines 
Mädchens in den gewöhnlichen Tängen, was vertragsmähig 
feſtgeſetzt wirb, aber in hohem Grade von dem Reichthum 
und der Stellung ber Parteien abhängt. Die tanzenden 
Mädchen werben, wenn fie im Begriff find ihre Tänze 
auszuführen, von einigen Perfonen begleitet. Gemwöhn 
lich find es zwei Männer, Sänger, die man „Nuthu: 
van” und „Pabonren“ nennt, melde, während fie fingen, 
auch die Gymbeln Ipielen, deren es zweierlei Arten und 
von verſchiedener Größe gibt. Während man die Gym: 
bel mit ber rechten Hand fpielt, wird bie line, offen, ge 
meiniglich an bas linfe Obr gehalten; während bes Gin, 
gen® beugen fie ihren Körper fowohl vorwärts, als von 
Seite zu Seite, verzerren das Geſicht in gleicher Weife und 
ſchneiden allerlei Grimaſſen. Ihr Singen ıft ein Schreien 
fo laut als Stimme und Lungen es geftatten; eine ober 
mehrere alte frauen jhliehen fih dem Geſang an, und 
Hatjhen während der Darftellung häufig Beifall. Diefe 
Frauen find meift Tanzmädchen, die Alters oder fonftiger 
Urſachen halber ihr Gewerbe aufgegeben haben. 

Das Epiel der Tanzmädchen ift unter dem Namen 
Nautſch faſt in der ganzen Welt befannt. In Aus 
führung der beiden Tänze die man „Avanerim” und 
Kentſchini natium“ nennt, legen fie in ihren Beiwegun: 
gen große Gewanbikeit, Ruhe und Aumuth an den Tag, 
und mit ihren flinlen Schritten fteht das Menden und 
Drehen ihrer Hände, ihrer Augen, des Gefihts und ber 
Geſichts züge, ſowie des ganzen Rumpfs im Einklang; da: 
bei ſchlagen fie mit ihren Füßen den Tact, Die Füße 
werben im allgemeinen flach gehalten, ba jelten auf ben 


Beben getanzt wird — die Bewegungen und bie Stellung 
haben etwas vom Walzer und von ber jpanifhen Cachucha 
— fie gehen vor, ziehen ſich zurüd, drehen ſich im Kreife, 
fallen nieder und ftehen wieder auf, mit Ruhe und Rad: 
heit, während bie verſchiedenen Bewegungen mit dem Wen: 
den und Drehen der Arme, der Geſichtezüge und bes 
Numpfs 2. im Einllang gebalten werben. Sie büpfen 
tanzendb von einem Bein auf bas andere, halten Tact, 
dreben fi bald, bald fliegen fie wirbelnd im Kreis um: 
ber, bald machen fie Kreuzſprünge, unb bald fenten fie das 
Haupt und führen mit den Gaullern eine colette Pantor 
mime aus, affectiren dann Spröbigleit und entfernen ſich 
von der Berfammlung, indem fie fi plöglich wegwenden, 
ald achteten fie der Berlodungen nidt, lehren aber 
mit größerem Eifer und vermehrten Echmeicheleien zum 
Angriff zurüd, 

Es hat in ber That etwas ſtaunenswerthes wenn man 
Zeuge bon ber Kraft, der Körpergewandtheit und Ausbauer 
ift womit fie bie Tänze ausführen; denn troß ihres anſchei⸗ 
nend fo ſchwachen und zarten Körperbaues erregt bie un 
gebeure Unftrengung der fie ſich unterziehen, indem fie von 
Einbrud der Naht bis zu den frühen Morgenftunden 
tanzen, wahrhafte Bewunderung. Ihr Tanz ift untabel: 
haft, und bie körperliche Anftrengung muß, ber Haltungen 
und Stellungen wegen bie babei vorfommen, außerorbent: 
lich fein. In dem fogenannten „Sterria Cuthu“ werden 
athletifhe Großthaten verrichtet, indem bie Tängerinnen 
mit den Händen auf bem Boden ruhen und die Fühe mit 
großer Raſchheit in die Luft ſchleudern, ſich wirbelnd um 
und um breben und nad einander verſchiedene Ueberſchla⸗ 
gungen ausführen; dann wieber legen fie ſich ber vollen 
Länge nad) nieder, auf Händen und Füßen rubend, frümmen 
fig, drehen und wenden ihren Leib in verſchiedener Weile 
herum, oder ziehen, während fie auf Händen und Beinen 
ruhen, den Rüden nach unten geivenbet und Bruft und 
Bauch aufwärts gelehrt, Hände und Füße fo eng als 
möglich zufammen, und während der Körper ſolchergeſtalt 
gebogen ift, piden fie Rupien vom Boden auf. In biejer 
Hufeifenbiegung, mit Händen und Füßen den Tact ſchla⸗ 
gend, breben fie fi im Kreise herum. Während des Tages 
itimmen fie mit in die Geſänge ihrer Begleiter ein, und 
regeln die verſchiedenen Bewegungen ihres Körpers nad 
dem Inhalte der Lieder. 

Modijedu curuthu. Bei diefem Tanz ift das Wort 
Modi“ ein Ausdrud welcher gebraucht wird um eine Lift 
oder eine Bezauberung zu begeichnen, audgeübt von einem 
Gauller, der Geld oder andere Werthſachen an einen ge: 
wiſſen Drt legt ober dort verbirgt, und zwar oft bei Ans 
wweienbeit feines Gegners, um die Gejchidlichkeit desſelben 
auf bie Probe zu ftellen. Dann fordert er ihm auf es 
hinwegzunehmen, was diefer dadurch au erreichen ſucht daß 
er auf einer Pfeife, „Maledi“ genannt, fpielt. ft er aber 
nicht ebenfo geididt, fo wird er in geheimnißvoller Meife 
zu Boben geſchlagen, wird frank und unwohl, und blutet 
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häufig reichlich aus Nafe und Mund. Diefen Tanz ahmt 
das Mädchen nad, indem fie ebenfalls auf einem „Matebi“ 
fpielt, zu gleicher Zeit tanzt und fi auf den Boden wirft 
— das rechte Bein ber vollen Länge nad) auägeftredt, jo 
daß ed auf ber einen Eeite einen volllommenen Rintel 


mit ihrem Leibe bildet; auf der andern wird bas am Knie fl 


zufammengebogene line Bein ebenſo nad der entgegen: 
nelegten Seite ausgeftredt, was ein höchſt fonderbares 
Ausſehen gibt, ald ob die Hüften keine Gelente hätten. 


Colla auteum, oder der Stocktanz. Diefer Tan 
wird von einer Anzahl Mädchen gleihen Alters, gleicher 
Größe und Aleibung, zwölf bis vierundzwanzig oder mebr, 
ausgeführt, von benen jedes zwei Stöde hat, einen in 
jeder Hand, der etwa achtzehn Zoll lang, gut gebrebt und 
mit freisförmigen gelben, grünen und rothen Streifen ber 
malt ift. Entweder am Dad ober an einem eigens hiezu 
aufgeitedten Kreuzholz hängt ein ftarler verfchiebenfarbiger 
Fadenfnäuel, und bie freien Enden der Eträhne, deren er 
ebenjoviele hat als Mädchen vorhanden, find an bie Enden 
der bemalten Stöde gebunden die jede ber Tänzerinnen in 
den Händen hält. Der Tanz beginnt mit dem gemöhn: 
lihen Gefang und mit Mufilbegleitung, worauf jebes 
Madden, feine Stöde ſchlagend, eine Art Gigue tanzt, 
von Plag zu Play hüpft, und die Pläge mit allen anı 
dern wechſelt. Dieb geht mit einer folhen Drbnung und 
Negelmäßigfeit vor fi, daß die verſchiedenen Strähne 
aufs allergenauefte in ein ftarles® Tau oder einen viel: 
farbigen Bandjtreifen geflochten werben, je nah Abficht. 
Auf ein Zeichen vom Leiter des Tanzes flechten die Mäd- 
den dann dieſes Band mit gleicher Drbnung und Regel: 
mäßigfeit, tangend und die Pläge wechſelnd, wieder auf, 
obne aud nur einen fehler oder falſchen Schritt zu 
machen, weder beim Flechten noch Aufflechten ber Faden» 
ſträhne. Die Fertigkeit, Anmuth und Ruhe womit fie die 
verjhiedenen Bewegungen ausführen, find bewundern: 
werth. An einigen Orten verrichten bei feſtlichen Belegen: 
beiten, während die Gottheit in Proceffion um die Stadt 
berumgieht, diefe Mädchen ununterbrodyen den Stodtanz 
auf einer Plattform, bie getragen wird und der Gottheit 
vorausgebt. Häufiger aber werden dieſe und andere Tänze 
zu Fuß vor und in einiger Entfernung von der Proceffion 
ausgeführt, die fi ein wenig abſeits ftellt, um feine 
Störung bervorzubringen. 


Einige der Mädchen haben ein fehr gutes Ausfehen, 
find hübſch, haben offene Befichter, große funtelnde Augen, 
regelmäßige Züge und ein intelligentes wohlgefälliges 
Aeußeres. Sie find im Umgang volllommen Herr ihrer 
felbit, nähern ſich zuberfichtlich, fehen einem mit ihren großen 
verftändigblidenden Augen ftarr ins Geficht, befigen aber 
trogdem viel Höflichkeit und Politur, neben ſchmachtender 
Grazie und beiterem Eelbfibewußtfein. Ihre Manieren 
find höflich, und von Verlegenheit wifjen fie nichts, da 
fie das Leben von ber ſchlimmſten Seite ber menſchlichen 
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Natur kennen gelernt haben; ihnen ift nur eine Form 
des Vergnügens belannt, das Lafter, in welchem fie ihr 
Leben binbringen — und häufig ift dieſes ſchwer beiledt. 
Dann aber nimmt ihr Geſicht ein aufgebunienes, blafies 
und ungefundes Ausſehen an. Die meiften haben eine 
gute Erziehung erhalten; d. h. das Wort „Erziehung“ im 
indiſchen Sinne gebraucht. Viele befigen einige natür: 
liche Geiftesgaben, obgleich, wie gefagt, ihre Erziehung 
nicht nur beichränft, fondern von der jhlimmften Art ift, 
und weder auf den Geift, nod die Sitten, noch die Sitt- 
lichkeit befiernd wirkt, Mas ihre Unterbaltungsgaben be 
trifft, jo befigen fie felten eine andere als das ge 
wohnliche Laden und Kichern, und wiſſen aud nur 
einiplbig zu antworten auf gewöhnliche Gemeinplag-Fra: 
gen. Einige der Telugu-Mädchen find ſehr hübſch; fie 
haben eine hellblafje, etwas ins Gelbliche ſtechende farbe, 
fanfte Geſichtszüge, artige Manieren und eine gewiſſe 
Anmuth und Ruhe, die man bei ihnen zu finden nicht 
gerade erwartet. 

Manche dieſer Mädchen fpielen die einbeimifche Gui— 
tarre ober Biolin ziemlich gut, unb etliche ihrer Lieber 
haben eine traurige und fchwermüthige Melodie; aber das 
beifere Schnarren ber Gefänge ihrer Begleiter und das 
Nafleln der Wind-Injtrumente und Tamıtams find für 
europäifhe Obren doch gar zu viel, ſcheinen indeß ſüß 
und unterhaltend genug zu fein um bie der Eingebornen 
zu bejaubern. So erzählt man daß vor noch nicht langer 
Zeit viele eingeborne Herren in einem Theile von Mabras 
ſich verfammelten um einer Tänzerin Ehre zu erweiſen, 
und baf fie ihr irgend ein werthvolles Silbergeräth als 
Zeichen würdigender Anerkennung ihrer Gefangsleiftungen 
ſchenlten. Wenn man ihre Dienfte außerhalb des Tempels 
verlangt, find große Summen dafür zu bezahlen, und die 
Untoften vermehren fi je nad; dem Ruhm und der Stel: 
lung des Mädchens, da einige unter ihnen bon hoher 
Kaſte find, und ihre Dienfte, wie body man fie aud lohnen 
würbe, feinem Dann geringeren Standes, ſondern nur einem 
Radſchah oder.einem fonftigen Vornehmen widmen wollen. 
Einige reifen, wenn ihre Dienfte von kleineren Radſchahs 
oder Zeminbaren verlangt werden, in andere Bezirke, und 
ichließen einen Vertrag ab, in welchem fie ſich verpflichten 
gegen eine beftimmte Bezahlung jo und fo viele Tage zu 
tanzen. Gefallen fie dem Geremonienmeifter, jo empfangen 
fie häufig noch werthvolle Geſchenle in Gold, Shawls, 
Goldbarren oder Ringen, die ihnen während bes Tanzes 
übergeben werben. Jedes bebeutendere Dorf hat einen 
Tempel mit einigen folder rauen, und in etlichen ber 
großen Städte, die im Rufe hoher Heiligleit ftehende Tempel 
befigen, find diefe voller Tänzerinnen. Statt aber dieſes 
Gewerbe ale ein Uebel zu betrachten, gilt ed den Eingebornen 
im allgemeinen als ein Gewinn; es bilbet die Hauptan⸗ 
ziehungsfraft der Hindu-Geſellſchaft. Das Erſcheinen diefer 
Frauen zieht bie Augen aller auf fie, und man vergißt 
darüber alles andere, während die armen getäufchten Ge: 
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ichöpfe jelbft unter dem Eindrud leben daß fie ein ehren: 


werthes Gewerbe treiben, und durch dasſelbe zugleich ihre 
Gottheiten ehren und bon ihnen geſchüht werben. 
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Ein Befuc von AMeng-ten’s und Confucius' 
Geburlsorten und Grabfätten. 


Be war fein Philoſoph, fein Religionsflifter, 
{ nder eines Staats ober einer neuen Staatäver 
ng, Sondern China betrachtet ihn nur ald den Ueber 
ver feiner alten Einrichtungen in Religion, Staat und 
en. Dennoch wird in feinem Land ein Mann 
gefe wie er in China. Seit mehr als 2000 Jahren 
ert feine Familie fort, und alle Herrſcher der vielen 
dien China's, felbft fremde Barbaren die einen Theil 
ober das Ganze fi untertwarfen, ehrten ihn in 
Nachkommen. Das Bolt pilgert nad feinem Ger 
ri und zu feinem Grabe und erftredt den Cultus 
t auf feine Schüler und nächſten Nachfolger. Eeit 
den Europäern befler eröffnet worden ift, gelangten 
diefe neuerdings zu feiner und ihrer Geburts: und Grab» 
fätten, und es bürfte wohl allgemeines Intereſſe erregen, 
wenn wir bier bes Rev. A. Williamfon Beſuch bei dieſen 
etiwad ausführlicher mitteilen. Gonfucius und Mengıtieu 
waren beide befanntlid aus der Provinz Schan-tung im 
norböftfichen China, aus dem Meinen bamaligen Vafallen: 
reiche Bu, in dem jetzigen Yen⸗tſcheucfu. Confucius' Vater 
fol Beamter geweſen fein. Mengstfeu dagegen, der Schüler 
feines Entels Tfeufje, war aus der Stadt Tfiü oder Tfeu 
Hien. Diele liegt reizend am Fuß einer Berglette; ihre 
dunfeln 3 MWälle und ihre Pagode ftehen wie eine Schildwache 
ba, während die Berge einen begaubernden Hintergrund 
des Gemälves bilden, Diele Berge haben alle ihre Ge: 
Ibihte; der hohe Pic im Süboften ift ber Berg 9, ber 
ihon in dem Gapitel des Schufing Dükung vorlommt, 
Mengrtfeu'3 Tempel ſteht an der Sühfeite der Stadt, 
außerhalb des Südtboree. Er umfaßt eine Reibe von 
Gebäuden die nad Süben fehen, von einer hoben läng: 
liben Mauer eingeichlofien, hinter weldyer viele Gyprefien 
apflanpt worden find, Der Tempel hat denjelben Cha 
after wie die fonftigen Tempel des Confucius, nur iſt er 
im größerem Mafıftab ausgeführt. Zunäcft gewahrte der 
Befucyer eine getwaltige Tafel, welche Kaifer Ahang-bi dem 
Beifen errichtet bat; fie flebt auf einer ungebeuren Edild» 
fröte, von 12 Fuß Länge bei 6 Fuß Breite und 4 Fuß 
Höhe, die Tafel jelbft ift 20 Fuß bod, 6 Fuß breit und 
20 Jo did. Tafel und Schildkröte find beide aus ſchön 
bearbeitetem Marmor verfertigt. Tritt man burd das 
Haupttbor ein, fo gelangt man an eine Coprefien:Allee, 
ebenfalls mit Tafeln zu Ehren Meng-tiew's von den ver: 
Ihiedenen chineſiſchen Dynaſtien der Han, Eung u. f. w. 
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ausgeibmüdt; die der Diynaftie Duen trägt eine mongo: 
liſche Inſchrift, und die des Kaiſers Abien-lung lebt im 
einem Heinen hübfchen Tempel. Auf Marmortafeln wer 


den Meng-tfeu’s Benealogie und Begebenheiten aus feinem 


Leben mitgetbeilt, obenan fteht der Name feiner Mutter 
unb fein eigener, darunter der ſeines Urgroßvaters; unten 
find die Namen feiner 24 Schüler, und weiterhin Abbil 
dungen der Stabt, des Platzes und feines Grabes 

Das Hauptgebäude ift gweiftödig, aus Biegeln von gelber 
und grüner Farbe aufgeführt, acht fhöne Marmorpfeiler trax 
nen bie obere Veranda, jeder aus einem Stüde mit hübfchen 
Verzierungen geſchmückt. Zwiſchen den Pfeilern gelangt man, 
wenn man bie Stufen binauffteigt, in das Hauptgebäude; 
rechts fieht man eine große angeblich lebensähnliche Statue 
Mengiſeu's auf einer erhöhten Plattform in einem glän 
jenden Schrein. Auf einem andern Plage gewahrt man 
fein Porträt mit benfelben Zügen in Marmor gehauen, 
und an ber Dfifeite in einem Heinen Tempel ijt er noch⸗ 
mals, aber als alter Mann bargefieht. Nach diefen Kunfts 
werfen war er von mittlerem Körperwuchs, derb, mit vollem 
Gefichte, glänzenden Augen, bünnen geſchloſſenen Lippen 
und großer flader Naſe. Linfs von ihm, im Haupttempel, 
iſt auch in einem Screine das Bild feines Lieblinge: 
ſchülers Yo⸗tſching⸗ tſeu. Bor feiner und feines Schülers 
Bildfäule fiehen Tische, auf welchen ibnen im zweiten und 
achten Monat Opfer dargebradıt werben, mit großen Ge: 
fäßen für Räucerwerl, Die Veranda hinter dem Tempel 
wird ebenfalls von acht glatten Marmorjäulen getragen, 
die der Seitenverandas von je fünf. Hinter dem Haupt 
tempel ift ber Tempel von Meng⸗tſeu's Bater, aber obne 
Bildfäule, nur mir einer Tafel, im Often ein anderer 
Heiner Tempel zu Ehren feines Urgroßvaters. 

Seine Familie, die noch fortblübt, hat als Oberhaupt 
einen Herzog, welcher Ietere von Williamfon beſucht wurde, 
Er wohnt an ber Weftfeite der Straße die zum Südihore 
führt, Williamfon ſchickte ihm feine Viſitenlarie, Engliſch 
undGhinefiih, und wurde mit feinem Lehrer artig empfan: 
gen. Sie mußten erſt in ein Eeitengimmer eintreten, wo 
ihnen Thee gereicht ward, und erhielten dann eine furze 
Audieny bei dem Herzog im Hauptbofe. Er war ein 
Mann von 65 Jahren, fein älıefter Sohn nicht daheim, 
aber fein zweiter Sohn und feine Entel ftanden alle jur 
Rechten und Linten — lauter hübſche Kinder. Der Her 
zog gebört der 70. Generation feit Meng:tfeu an, dennoch 
fol die Aehnlichleit mit der Statue feines Urahnen auf: 
fallend fein. Der Engländer hinterließ ihm als Geſchenl 
ein Eremplar ber Bibel, ein wiſſenſchaftliches Wert und 
einige andere werthvolle Bücher, und erhielt dafür ein 
Eremplar von verſchiedenen Inſchriften und andere Werte. 
Der Kaiſer Shinstfung hatte Mengrtfeu 1088 n, Gbr. 
zum Herzog von Tſeu ernannt und den Tempel ihm er: 
bauen lafjen. Einer feiner Nachlommen in ber 56. Ger 
neration twurbe in der Periode Kia-tfing (1522—66) Mit. 
plied des Gollegiums ber Hanılin (ber Alabemie) und mit 
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der Aufficht über bie fünf King betraut — eine Ehre bie ſich 
auf deſſen Nachlommen vererbt hat. 

Durd das Südthor eintretend ſieht man an ber Dit: 
feite eine große Tafel zu Ehren von Meng⸗tſeu's Mutter; 
auf der Nüdjeite der Marmortafel war bie geſchichtliche 
Aneldote bargeftellt wie fie ihr Gewebe durchſchnitt, um 
dem Sohne den Nachtheil zu zeigen wenn er feine Studien 
vernadläffige ! 

Nah Belihtigung der Stadt, welche verhältnikmäßig 
arm ift, begab fih Williamjon zu den Gräbern der a: 
milie Meng-tieu's, bie etwa 20 Li von ber Gtabt, unter 
Eichen: und Cypreſſenwäldern jowie Büſchen aller Art auf 
etlihen Hügeln zerfireut find. Zunachſt fam er zu einer 
Menge von Grabjteinen, alle mit dem Namen und ber 
Generation der betreffenden Berfon bezeichnet, fo daß man 
aus ihnen eine Geſchichte des ganzen Geſchlechts ableien 
konnte. Das Grab der Mutter des Weiſen war bloß ein gro: 
ber Hügel mit 3 Tafeln, vorn mit einem Dpferfteine, 
auf welchem zweimal im Jahr ein Schaf, Schwein u. ſ. w. 
bargebradht wird. Eine JInſchrift befagt dab fie in Tiew 
bien gelebt habe und hier nur begraben liege. Mengetfeu’s 
Grab, 15 Li entfernt, foll ebenfalls nur ein Grabhügel 
mit Tafeln fein, und wurde baber nicht beſucht. 

Der Engländer eilte hierauf nah SKiorfeu:hien, ber 
Geburtsftabt des Gonfucius, bie viel reicher und belebter ift 
ale die des Mengetſeu. Es bewohnen fie vornehmlich 
feine Nachlommen; denn acht Familien unter je zehn füh⸗ 
ren feinen Beinamen. Die Etabt hat zwei Südthore; bas 
mweitliche, das nur für den Kaifer geöffnet wird, führt ges 
rade zu Gonfucius’ Tempel im Wefttheile der Stadt, wo 
er gelebt haben ſoll. Die Anlage ift die gewöhnlide ähn« 
licher chineſiſcher Gebäude, aber in einem weit größern 
und prädtigern Maßſtabe, jo daß Williamjon no nie 
etwas derartiges in Ghina gefehen hatte. Das Gebäude 
befteht aus einer Reihenfolge von 13 Höfen, und jebes dieſer 
Quadrate ift von dem nachſten durch große Thore getrennt. 
Man gelangt zunächſt über zwei Brüden durch das Süd: 
tbor und bie inneren Thore in den Haupttempel, Die 
vieredigen Hofräume find mit alten Eyprefjen gefüllt, und 
an ben Seiten ihrer Alleen gewahrt man eine Menge 
Tafeln von allen Dynaftien zu Ehren des Meilen ge: 
ftiftet. 

Für ein Heines Trinkgeld öffnete der gefällige Aufſeher 
das Thor des Tempels ſelbſt, und zeigte ihm juvor 
noch eine alte Cypreſſe, die Gonfucius felbft gepflanit, 
ſowie den Pla wo er gelehrt haben joll, legterer ift jetzt 
mit einem Pavillon überbaut. Der geräumige Haupttem: 
pel ift 2 Stodwerk body; marmorne Pfeiler von 22 Fuß 
Höhe und 2 Fuß Durchmeſſer tragen die obere Veranda, 
Das Dad hat gelbe Borcellanziegel, und die Verzierungen 
der Dachtraufen waren durch Drath gegen die Vögel ger 
ſchützt. In dieſem Gebäude fteht Gonfucius’ Standbild, 
18 Fuß bod, 6 Fuß breit, in der Hand einen ber Bambus 
ftreifen auf welche man zu feiner Zeit noch ſchrieb. Et 
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erſcheint als ein ftarter wohlgebauter Mann, mit vollem 
rothen Geficht, großem Kopf, etwas ſchwerfällig, in figen: 
ber Stellung, die Augen auftwärts gelehrt, die Nafe did 
und rund. Die Tafel enthielt eine einfache Inſchrift mit 
feinem Namen. Im Dften find die Bilder feiner Lieb: 
lingsſchüler, nad der Folge wie er fie ſchätzte, an ber 
Weitjeite das Mengrtiew’s; vor feiner Bildfäule fteben 
ſchöne Näudergefäße, angeblih aus älterer Zeit, eine 
irdene Scüffel, angeblid aus Yao's Zeit (2300 v. Chr.), 
2 bronzene Räucerpfannen aus der zweiten Dynaftie 
Schang (1766-1122 dv. Chr.), 2 bronzene Elephanten 
aus der Dymaftie Tſcheu, und eine große Tafel aus ſchö— 
nem harten dunkelrothen Holz aus berfelben Zeit. Dieſe 
Gegenftände, meint Williamfon, ſprächen ftatt ganzer Bände 
für den Zuftand biefer Nation in jener fernen Zeit, und 
zwar feien ihre Form und ihre Sculpturen ausgezeichnet.? 
Hinter der Halle zeigt der Tempel von Confucius' Frau 
nur eine Tafel ohne Bild. Ein zweiter Tempel weiter 
hinten enthält 4 Tafeln von Kang⸗hi, jede mit der Ins 
ſchrift: der Lehrer von 10,000 Zeitaltern (Wan fi iſchi fie). 
Auch folgen 3 Abbildungen des Weifen in Marmor, wor 
von eine ihn im Alter barftellt. Im weſentlichen find 
fie alle fih ähnlid. Dahinter find Marmor-Darftellun: 
gen der Hauptbegebenheiten feines Lebens, mit Erläuter 
rungen an ber Seite. In der Nüdmauer find 120 Platten 
eingemauert, welche die Kleider und Hausgeräthe ber alten 
Beit iluftriren follen. 

Im Weften liegen noch zivei Tempel zu Ehren feines 
Vaters und feiner Mutter, beide ohne Bildniß, nur mit 
je einer Tafel geihmüdt; im Dften dagegen wurben bie 
Tempel für feine fünf Borfahren gezeigt jowie auf einem 
großen Marmorblode die ganze Genealogie feiner Familie, 
und angeblid der Brunnen aus bem er getrunten haben 
fol. Minder interefiant ald die nördliche ift bie ſüdliche 
Abtheilung, wieder mit unzähligen Tafeln, Cypreſſen, 
4 Thoren, 2 Brüden und 3 Gärten u. |. w. Das jegige 
Haupt ber Familie, der Herzog Kung, ein junger Mann 
von 16 Jahren, unter Vormundſchaft feines Oheims, lebt 
in einem Haus an ber Weitieite des Tempels, unb zwar 
ift dieſes Gebäude weit jhöner ala das des Herzogs Meng. 
Der Engländer hätte au ihm gern feine Yufwartung ge: 
madt, doch waren nur einige entfernte Verwandte ſichtbar. 
Er befuchte dann noch Gonfucius’ Grab. 

Es liegt dieſes etwa 1 engl. Meile von der Stadt. 
Eine jchöne Allee aus alten Cyprefien führt geraden Weges 
vom Norbthore zum Begräbnißplag. Ein kleiner Wald 
von Eichen und Cypreſſen und vielen andern Baumarten, 
von einer hohen Mauer eingeſchloſſen, umſchließt die Ueber 
refte. Man tritt ein durch einen großen Thorweg, ein 
regelmäßiger Fußpfad im Weiten führt in ein paar Minus 
ten zu einer zweiten Allee, bie nicht fehr lang, aber reich 
mit Denkmalen geihmüdt ift. 


N Wenn nur das Alter wirklich verbürgt wäre. 
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Das eigentlihe Grab ift ein Meiner Hügel, bebedt mit 
Bäumen und Sträudern, vorn die gewöhnlichen Opfer 
tie, zur Seite eine gewaltige Tafel von 25 Fuh Höbe 
und 6 Fu Breite mit dem Namen und den Thaten bes 
Gonfucius in Siegelcharalteren. Weſtlich vom Grab ift der 
Plag wo Tſeu⸗kung ſaß, das Grab feines Lehrers be 
wachte und ibn betrauerte, Die uriprünglide Robr: 
bütte ift jeßt durch ein hübſches Häuschen erſetzt. Viele 
Schüler hatten fih bei Gonfucius’ Tod um dad Grab 
Hütten gebaut, und bradten die brei Jahre der Trauer, 
wie um ihren Bater, barin zu, jener aber noch drei mei 
tere Jahre. Meftlih vom Grabe des Weiſen ift das 
feines Sohnes Li, des Vaters von Tſeu⸗ſſe, und ringeum 
liegen die Gräber ber Mitglieder des Geſchlechts; Bftlich die 
von minder bebeutenden Nahlommen, alle bie Abſtam— 
mung von dem Weiſen auf ihren Grabiteinen angebend- Auf 
dem Heimwege begegnete Williamfon dem Leichenbegäͤngniß 
eines Mitgliedes des Haufes mit der üblihen Mufil, ben 
Bildniffen und Paraphernalien, aber ärmlich ausgeftattet, 
vielleicht weil der Verftorbene wenig bemittelt geweſen war. 
Das Gerücht daß die Rebellen das Grab des Meilen zer 
Aörten, erwies ſich daher als irrig. Als fie ber Stadt 
nahten, und gefragt wurden ob fie ben Tempel bes großen 
Weiſen verheeren wollten, verneinten fie ed; ja als fie 
börten daß ber Gouverneur der Etabt (Tichirbien) aus 
Sonfueius’ Familie fei, zogen fie fih völlig zurück. Biel 
Volk hatte fi vorherum das Grab gefammelt, um ben Platz 
zu vertheidigen; bie Rebellen griffen es an, und morbeten 
mit gewohnten Blutburft, verihonten aber bie Dent- 
male. 

Wenige Li außerhalb bes Stabithors iſt nod ber 
Tempel Tſcheu- kung des Bruders des Stiftets ber 
dritten Dynaſtie in Wuswang (1122 v. Chr.), auf den 
man bie Geſehe und Einrichtungen derfelben zjurüdführt. 
Das Gebäude ftebt in einer großen Ningmauer mit alten 
Gyprefien, auch bort fieht man rechts und lints Ehrentafeln 
aus den Zeiten ber Dynaftien Thang und Yuen bis auf 
Khanghi aus der jegigen Dynaftie. Seine Statue fieht man 
am Eingang des Tempels. Etwas öftlid davon, 5 Li von 
Kiofeu, zeigt man bas Grab bes alten Kaifers Schao.hao. 
Es gleicht den andern, nur daß es ausnahmsweiſe eine 
Pyramide aus großen Granitblöden ſchmüct, was ſich 
fonft nirgends in China wiederholt; mitten aus ihr ragt 
ein alter Baum hervor. Diefes Grab ift übrigens ſchwer ⸗ 
lich fo alt als es angegeben wird. Williamjon begab fi 
bierauf nah Sſe⸗ſchui · hien, 15 Li entfernt, wo im Süd: 
often der Rilchieu-⸗Hügel gezeigt wirb, auf weldem Gonfur 
cius' Mutter, um einen Sohn zu erhalten, gebetet haben joll. 


Ueber die Bobengeflaltung von Britiid«&nayana. 


Ueber die Bodengeftaltung von Grifiſch Guayana.“ 
Bon Karl Ferdinand Appın. 


Das Hüftengebiet von Britiſch-Guayana erftredt fich 
am Atlantifhen Drean von der Mündung bes Barima in 
den Orinoco bis zu der des Corentyn, vom 5760" weſil. 
Länge von Greenwid, und dom 6—8° 30’ nörbl, Br., und 
idließt die Mündungen der großen Flüſſe, des Waini, 
Pomeroon, Efjequibo, Demerara, Verbice und Gorentyn, 
in fid. 

Diefer ganze Theil der Küfte beſteht aus von ben gro: 
ben Flüſſen angefhwenmten Niederungen, die ſich bie 
6—8 geogr. Meilen, mitunter nod weiter, ins Land binein 
erjtreden, und von einem blauen thonigen Marſchboden 
gebildet werden, der mit ſalzigen und vegetabiliihen Stoffen 
vermischt ift. Die ganze Küftenbildung Guayana’s ift in 
diefer Art in einem fortwährenden Wadsihum begriffen, 
wozu die der Küſſenſchifffahrt fo gefährlichen, weit ins 
Meer hinaus fi erftiredenden Schlammbanke weſentlich 
beitragen, 

Diefe Schlammbänte ziehen ſich längs der ganzen Hüfte 
von Britiſch Guayana, befonders aber von der Mündung 
des Waini zu der des Demerara hin, und find einem bis 
jegt noch unaufgellärt gebliebenen Wechſel unterworfen. 
Da wo vor kurzer Zeit das Auge ben gelblichen Meeres: 
fpiegel erblidte, erheben fi plöglid größere und Kleinere 
aus weichen Schlamm beftehende Bänke, die nad) Aurzer 
Beit, von der Strömung ober Brandung fortgerifien, wie ⸗ 
der verihtwinden. Meift aber find es nur einzelne Theile 
derfelben bie der Gewalt der Springfluth weichen müfjen, 
die oft au nur deren äußere Geftaltung verändert oder 
fie in ihrer ganzen Ausdehnung an den unmittelbaren 
Küftenfaum treibt, wo fie, außerhalb des Bereichd der Strö: 
| mungen, mit dem feften Lande ſich verbinden und bald 
mit einer dichten Rhigophotenwaldung bebeden. 

Eine Beftätigung des fortwährenden Wachsthums ber 
Küfte bietet die Vegetation ſelbſt dar, die in Folge des 
verſchiedenen Alters landeinwärts von ber Küjte ſtufenweiſe 
ſich ändert, 

Hauptjählid wird das Entitehen dieſer Schlammbänte 
dem Detritus zugeſchrieben ben während ber großen Ueber, 
ſchwemmungen in der Negenzeit die Flüfje dem Meere zu: 
twälzen, was jedoch unmöglid die einzige Urſache dieſer 
ungebeuern Anſchwemmungen jein kann, melde die See 
auf einer Strede von wenigftens 150 geogr. Meilen Länge 
und an einzelnen Stellen bis auf 10 geogr. Meilen Breite 
feewärts dermaßen mit Moder und Schlamm erfüllen, daß 
die Wellen an vielen Orten jelbft wie dünn aufgelöster 

Moder erſcheinen. 
| Das unmittelbare Küftenland von Britiſch-Guayana 
‚ müßte ſchon längft gänzlich} hinweggeſpult worden fein, folte 
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Schomburgls Angaben ergängt. 
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es in der Hauptfade feinen Beitrag zu dieſen ungeheuern 
Sclammbänfen liefern, und die Urſache ihrer Erſcheinung 
ift wohl in Anſchwemmungen von Detritus aus andern 
Theilen der ſüdamerilaniſchen oder afritaniihen Küfte durch 
Meereöftrömungen au ſuchen. 

So erllärt es Schomburgf, und feine Behauptung ift 
auch mir durd eigene Anſchauung als die richtige erichie: 
nen, Einen baltbaren Beweis dafür liefern die Muſcheln 
und Schneckenſchalen die fih auf den Schlamm: und 
Sandbänken der ganzen Küfte von Britiſch- Guayana vor: 
finden, in denen ich, fo unzäblig viele auch durch meine 
Hände gingen, nie das Thier felbft gefunden babe. Wenn 
aud von einzelnen berfelben die benachbarten Küſten Ame⸗ 
rita's ald Wohnort belannt find, fo treten doch auch Epe- 
eies unter ihnen auf von denen man nur biefüften Afrifa’s 
ala ihr Vaterland fennt, die demnach durch eine ber großen 
Meeresitrömungen hierher geführt worden fein müflen. ! 

Diefe aus einer Anhäufung von Schlamm, jeltener 
Sand, Muſcheln und Mufcelfragmenten beftehenden, lang 
fi) ausbehnenden Bänke find in der trodenen Jahreszeit 
der Sammelplag einer unzähligen Menge Waflerbögel, die 
zur Ebbezeit in Schaaten von Taufenden von ber Hüfte 
ihnen zueilen, um in ben mit Waſſer angefüllten Vertie⸗ 
fungen der Schlammbänte, in denen es in ber Regel von 
einer großen Anzahl durch die eintretende Ebbe überraſch- 
ter Fiſche, beſonders dem 6—8* langen Four⸗eye,“* wimmelt, 
nad ihrer Nahrung zu ſuchen. 

Heerben rofenrother Löffelgänfe (Platalea Ajaja L) 
ftehen im Berein mit ber Ardea leuengaster Wagl., 
A. nivea Lath., A. leuce ]ll., und A. eoerulescens Lath. 
in langen Reihen beifammen, eine gewaltige Menge von 
Brachvögeln, Regenpfeifern und Scnepfen fährt leicht« 
füßig mit Blitzesſchnelle über den weichen Schlammboden, 
Würmer ſuchend, nad allen Richtungen hin, und große 
Schaaren des rothen Ibis (Ibis rubra), untermifcht mit 
dem felteneren ſchönen Flamingo (Phoenicopterus ruber 
Lin.), durchwaten lüftern nad Raub bie ſeichten Wafler: 
ftellen, 

Ketten verſchiedenartiger Enten laflen ſich auf den janft 
beivegten Wogen des Dreans ſchauleln, während weiße 
Sterna:Arten mit widrigem Geſchrei und ſchwarze Nhyn: 
chops in langen Reihen über die ruhige Waflerfläche dar 
binziehen, und von Zeit zu Zeit, nach Beute haſchend, ihre 
Schnäbel in diefelbe tauchen. 

Der ganze Küftenftrih von Britiid-Guayana ift, außer 
an ben wenigen Stellen wo er bereits in culturfähigem 
Zuſtande ſich befindet, mit üppig wachfendem Mangle⸗ Gebüſch, 
der Rbizophora Mangle Lin., Avicennia nitida Jaegq, 


1 Un fremden. Kondplien finden fi unter andern auf diefen 
Bänfen: Marginella coerulescens Lam., Natica marochiensis 
Lam., Buceinum Miga Adans,, Dolium faseiatum Lam., Nu- 
cula rostrata Lam., Fusus Morio Lam., Pyrula Melongena 
Lam., Purpurs cataracta Lam. etc. 

⁊ Anableps tetrophthalmus Bl. 


und A. tomentosa Jacq., Laguncularia racemosa Gaertn. 
und Conocarpus ereeta H. B. et Kth. bewachſen, deren 
faftig grüne glänzende Belaubung ber flachen Hüfte einen 
zauberhaften Reiz gibt, welcher durch die zahllofen Schaaren 
der die Gebüfche bevedenden buntfarbigen Waſſervögel 
noch mehr gehoben wird. 

Einen feltfamen Anblid gewähren die zur Zeit der Ebbe 
in ber Nähe des Geſtades befindlichen Küftenfahrzeuge, Schoo: 
ner und Sloops, die, gleichſam feit gefnetet inmitten einer 
gewaltigen Schlammbank, die rückkehrende Fluth zum Flott: 
werben abwarten müflen. Defterd auf meinen lüften 
fahrten widerfuhr mir dieſes Schidfal, das wenig roman: 
tifches, nicht einmal die Jagd auf dieim Schlamm umher: 
watenden Waflervögel, für fi) hat, da das Erlegte wegen 
des unergrünbliden Moraftes nicht zu erlangen it. 

Die Küftenniederungen von Britiſch-Guayana er 
fireden fi, wie ich bereitd angeführt, nicht weiter als 
etwa 6—8 geogr. Meilen lanbeinwärts, und find meiften: 
theils, mit Ausnahme ber wenig urbar gemachten Streden, 
von Urwald bedeckt, der nur zwiſchen dem Gorentgn und 
Demerara wie am Morucca⸗Fluß dur einen Savanenſtrich 
unterbrochen wird, Den Lauf der großen Flüfie, wie des 
Ejiequibo, Demerara, Berbice und Gorentyn, begleitet ber 
Urwald bis zu ihren Quellengebieten. 

Die Bodenerhebungen nad) bem Innern von Britiſch⸗ 
Guayana zu fleigen keineswegs in ſchroffen Uebergängen 
von der Ebene zum Gebirg auf, ſondern werben allmäh- 
lich dur Reihen von Bergen vermittelt, bis fie endlich 
in den Ganucu, Pacaraima-, Garawaimen und Acaral- 
Gebirgen Höhen von 2—4000', und zulegt im Noraima 
bon 8000’ erreichen. 

In dem nörblichen Theile von Britiſch-Guayana, durch 
welchen bie größeren Flüſſe Barima und der Waini mit 
feinem bedeutenden Nebenfluß Baranca fi binzieben, er 
fireden fi die Nieberungen von ber Küfte an tief in 
das Land hinein, und nur erft in dem obern Laufe dieſer 
Flüſſe beginnt das Land ſich zu erheben, und in bie 2000' 
hohe Kette des JmatacaGebirges, das Duellgebiet biefer 
Flüffe, überzugeben. 

Bon der infelreihen Mündung des zwanzig engl. Meilen 
breiten Efjequibo erreicht man nach einer Betgfahrt von 
50 engl, Meilen die Mündungen zweier feiner gewaltigften 
Nebenflüffe, des Maſſaruni und Cuyuni, von denen ber leßtere 
ganz Britifh«Guayana in der Richtung von Weit nad 
Dft durchzieht, der erftere jedoch von feiner Quelle bis zur 
Mündung, nad einer entſchiedenen Zickzackrichtung von 
Nord nad Süd, feinen Lauf, mit einiger Abweichung von 
Südweſt nah Nordoft, bis zu feiner Mündung einfchlägt, 
während ber Efjequibo das ganze Land von Süd nad 
Nord durcitrömt. 

In der Nähe der Mündung bes Mafjaruni, unterm 
6° 30° n. Br., taucht am linten Ufer bes Efjequibo eine 
200° hohe, lang ſich hinziehende Hügelreibe, die Tigerbills, 
auf, die einzige merllihe VBobenerhebung des Stromes, 
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abgerechnet das hin und wieder bügelige Ufer in bieler 
"von bichtem Urwald bebedten Gegend, 
Am Guyuni beginnen die Erhebungen zuerſt unterm 
56° 2! n. Br., und ziehen fih anfangs in unbebeutenden 
Höhen, wie bie 600° hohen BlusMountains, bald an bem 
einen bald an dem anbern Flußufer bin, bis zwiſchen bem 
69 und 60° w. 2. Greenw. die Ausläufer der Sierra 
Imataca jein linfes Ufer begleiten, während am rechten 
ufer die 320° hoben Toroparushligel ſich erheben. 
ge weiter nach Weſten, deſto höbere Gebirgsmaſſen 
thürmen fih am linken Ufer des Cuhuni auf, wie in ber 
Nähe der Mündung des Efruyelu das Maurularu-Ge⸗ 
"birgs, der Zabang, Tapuru und bie fteilen in ihren 
Kammen vielfah autgegadten Felfenmauern der Elrelu⸗ 
Berge. An ber Grenze von Britiſch ˖ Guahana und Bene 
juela begleiten den Guyuni, befonders aber deſſen Neben: 
fluß, den Wenamu, 2000—8000° hohe fteile Gebirgstetten, 
unter benen ber 2000° bobe Haurustipu, der Balarampo, 
die riefige 2000° hohe Sandfteinmauer bed Pointerwatu, 
der Auran-tipu, der 3000' hohe Cara⸗utta die fteilften und 
" pöchften Berge find, 
> Alle biefe Gebirge ſchließen fih gegen Süb an bie 
” getvaltige Kette des Noräima, und gehören, ebenfo wie biefe, 
der Sanbjteinformation an; die Zängengrabe von 60—62 
Greenw. begrenzen ihr Gebiet. 
Von der Mündung bes Mafjaruni aufwärts tritt zuerſt 
als weſentliche Erhebung an deſſen linfem Ufer, unmeit 
"der Mündung des Puruni, eine 700° hohe Hügelfette auf, 
"ber dann bon 59° 30, w. ©. eine wenig unterbrocdhene 
Reihe einzelner Berge wie größerer Gebirgaletten von be: 
deutender Höhe und ſchroffem fteilem Charakter folgt, bie 

" fämmtlid ber Sandfteinformation angehören, und durch 
ihre merfwürbige Gipfelbildung als fteile zuderbutförmige 
Pics oder riefige abgeplattete Sandfteinwellen von 1000° 
Höhe und jähen Abitürzgen fi) auszeichnen. 

Die höchſten und am fonberbarften geformten Gipfel 
dieſer Bergletten find die 5000' hohe Artburs: Tafel und 
der Raleigh: Pic, die Berge von Teboco, die 1000° hohen 
Marapiacrus Alippen und ber Pic Kimuriman, ſowie die 
lange hurd bie bizarre Form ihrer nadten Sandſtein ⸗ 


gipfel ganz befonders ins Auge fallende Kette des 3500° | 
hoben Merem&Gebirges, ! die dicht am rechten Ufer des | 
Maſſaruni unter dem 60° 15° w. 2. von Norb nad Eüp | 


ſtreicht. 
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Unweit der Mündung des Flufjes Curupung, aufwärts 
des Maffaruni, erhebt fih am rechten Ufer bie lühn ger 
formte Gebirgsleite des Arauteimo, zu der außer einem rie: 
fiyen aus nadtem Sandjtein beitehenden obeliäfenartigen 
Pic noch ein an 4000" hoher lahler Berg gehört, deſſen 
Gipfel mit einem wellig abgeplatteten Sanbfteinwall, 
ungebeuern Feſtungsmauern gleich, nad allen Richtungen 
hin an 1000' ſenltrecht abftürt. Im ahnlicher Form 
und Höhe wie lepterer erhebt ſich meiterhin, am rechten 
Ufer des Gurupung, der gewaltige Watabaru, der wie fein 
Vorgänger in der Richtung von Dit nah Welt fib bin 
sieht, und dem ſich ber nicht minder hohe Warinang mit 
feinem mauergleihen Sanpdfteingipfel anſchließt. 

Alle diefe Gebirge find nur an ihrem Fuße mit dichter 
Waldung bewachſen, die nad dem Gipfel zu in Savanen ⸗ 
Vegetation übergeht, aus welcher bie kolofjalen völlig fahlen 
Felögipfel gen Himmel ftarren. 

Unter dem 60° 40° w. L. ©. zwiſchen der Mündung 
bes Gurupung und ber bes Garimang zieben zwei große 
von Dit nad; Weit laufende Gebirgäletten, bie bes Su: 


‚ rung und Membaru, ſich dicht bie zum rechten Ufer bes 





Dem Mereme:@ebirge fließt fih, ebenfalls am red: | 


ten Ufer, von Nord nah Süd yiehend, die 4000° hohe 
G:birgälette des Jſoui an, während weiter aufwärts immer 
mehr größere wie Heinere Gebitgsmaſſen auftreten, unter 
denen bie am linken Ufer liegende gewaltige Kette bes 
Sororieng, aus ber ſich einzelne fpige, wohl an 4000' hohe 
Pics erheben, eine der bebeutenbiten ijt. 


1 Der Rame „Merumeh“ auf den Karten ift unrichtig, der 
indianifhe Rame heit „Mereme* und bedeutet Felſen.“ 


Mafjaruni, deren niedrige Ausläufer in gigantiſchen Fels: 
mafjen quer buch bas Bett des Fluſſes ſtreichen, und 
dadurch jegliche Paſſage im Fluſſe felbit verhindern. In 
gewaltigen Fällen von 80—100° ſtürzt der Waflaruni 
über biefen Riefendamm binab, und gewährt eines der 
erhabenften Schaufpiele des wilden Kampfes der entfefjel- 
ten Natur. 

Der in dieſen Wildnifjen Reifende hat, um biejes Hin- 
berniß zu umgeben, an der Mündung bes Gurupung den 
Maſſaruni zu verlafien, und in feinem Boote den Guru: 
pung bis zur Mündung bes Flüßchens Eurung auf 
wärt3 zu fahren, und alsdann, das Boot zurüdlafjend, 
über die 4000 hohe Kette des mit bichtem Wald bededten 
Surunge und Membarwebirges zu Hettern, um auf deren 
nordweſtlichen Abhängen den kleinen in den Maſſaruni 
münbenden Fluß Membaru zu erreichen, und bon dieſem 
aus jeine Bergfahrt auf dem Maſſaruni fortzufeßen. 

Gegenüber den Membaru:Bergen erheben fih am lin: 
fen Ufer des Maflaruni die Surumal:Berge in einer Höhe 
von 3000', die ſich von Eüboft nad Norboft länge bes 
linten Ufers des Garimang (eines Nebenflufies des Maſſa 
runi) binziehen, während an beffen rechtem Ufer die Cari— 
mangsBerge in der Richtung von Oſt nah Weſt entlang 
laufen, und fi zulegt mit den nörbliden Ausläufern der 
Roräimasflette vereinigen. Weiter nach Süden liegt die 
fonderbar geformte 3000° hohe Gebirgslette des Gara:utta, 
und weiter nach Weſt die des Aebrospü, beibe ebenfalls 
ber Sanbjteinformation angebörend. 

Vom 60° 40° w. L. und 5° 30° n. Br., vom Laufe 
bes Calo⸗Fluſſes an, erhebt ſich plöglich in mauergleichen 
Abftürzen das Erdreich mehrere taufend Fuß, und bilder 
die nächſten 100 engl. Meilen ein Hodland in welchem 
fih jene merlwürdige Berggruppe befinbet, unter der fich 


Ueber die Bodengeftaltung von Britiſch Guayana. 


der Roräima 5° 9° n. Br. und 61° w. 2. als bſilichen 


Eulminationspuntt bis zu einer abfoluten Höhe von 8000° | 


ü. d. M. erhebt. 

Der Roräima bildet die Waſſerſcheide ber drei großen 
Flußgebiete Guayana's, des Amazonenftroms, des Drinoco 
und des Eſſequibo. 

Das Gharafteriftiihe diefer Gebirgefette find ohne 
Zweifel die großen Sandfteinwälle, die ebenfalls an ben 
Ufern des Guyuni unterm 6° 45‘ n. Br. und 61° w. ©, 
wie aub am obern Maſſaruni, zu Tage treten, und bie 
Gipfel ber einzelnen Berge in mauergleichen Abftürgen von 
1500—1500' Höbe bilden. 

Der Rordima, Kukenam, Ayangratfibäng und Marima 
bilden beinahe ein Vierech, von weldhem der Noräima, bie 
öftlihe Seite, nicht allein der hödhfte, fondern auch der 
intereffantefte Berg ber ganzen Gruppe ift, deren größte 
Längenausdehnung vom Rordima bis zur weftlihen Epige 
ded Yrutipu 25 engl. Meilen beträgt. Der öftlihe Punkt 
des Roräima, unter 5° 9° 40° n. B. und 60° 57' w. L. 
Gr. erhebt fi 5100' über das Tafelland, und 8000' ü. 
d. M. Die obere Gipfelböhe beftebt aus einer nadten, 
an einigen Etellen 1500° hoben ziemlich ſenkrechten Sand⸗ 
fteinmafle, welcher Formation aud die Bafis angebört, 
zwiſchen der fih am einzelnen Stellen in bebeutenden 
Maſſen bunter Jaſpis findet. An feiner öſtlichen Eeite ift 
der gigantiſche Sandfteinwall wie von gewaltigen Meeres: 
fluthen gleih einem riefigen Portal durchbrochen, und 
völlig ifolirt von der langen Reihe der Eandfteinmauer 
erhebt fi) dort ihr koloſſales Ende, ber riefige Sanbfteins 
feld Maya:gepa. 

Norbweitlih von Noräima, in feiner unmittelbaren 
Näbe, liegt der Aufenam mit gleiher wallförmig auslaus 
fender Gipfelböhe, dann der Ayang-catfibang, und nörd⸗ 
lih davon der Marima. Diefe vier Berge nehmen von 
SD. nach N. W. einen Flächeninhalt von 10 geogr. Meilen 
ein. Der norböftliche Theil des Ayang ⸗ catſibang liegt 
unterm 5° 18° n. Br. Zwei Meilen norbweftlih von ihm 
fteigt eine andere Sanbfteinhöhe, der Jrwarlarima, bis zu 
einer Höhe von 3600' über das Tafelland. Auf feinem 
öftlihen Abſturz ruht ein mächtiger Sanpfteinblod, von 
446° Höhe, mit einer Baſis von 381° im Umfange, auf 
einem Piebeftal von 3135’ Höhe, der an eine riefige Urne 
erinnert. Ihm schließt fi der Waya-piapa ale Über 
list an, 

Die Berge Maruaramo, Irutipu, melder legtere von 
Norden geſehen ebenfalld einem riefigen Obelisfen gleicht, 
und Garimangtipu, ber fich 4943 über das Tafelland erhebt, 
ſchlie hen bieje merkwürdige Gruppe, die gegen Norden zu 
ihre Ausläufer bis nad dem Wenamu, dem Nebenflufie des 
Cuyuni, entjendet, unter denen der 2200 bobe ifolirte 
Fels Gapoi-tipu (Mondfelien) und der ihm gleichenbe 
Warimastipu ihrer Geftalt nad die feltfamften, der 3000 
hohe Gara utta aber der höchſte Berg ift. 

Zahlloſe Waſſerfälle ftürgen von den flachen Gipfeln 
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| der Berge der Roraima-Kette herab, die im Verein mit 
der wunderbaren zauberbaften Zropenvegetation einen 
impofanten Anblid gewähren. 

Vom öftlihen Ende des Norätma ſtürzt der Cotinga 
(inbianif; Goating) herab, und führt fein Wafler vermit: 
telft bes Takutu, Rio branco und Rio negro dem Amas 
zonenſtrom zu, und etwas norbwefllicher davon der Cuha, 
ein Nebenfluß des Maflaruni, der fih in den Eſſequibo 
ergießt. Einige Flüffe der ſüdweſtlichen Seite, unter benen 
ber Arabo-pü und ber Kamaiva die bebeutenbften find, eilen 
dem Fluſſe Kukenam zu. Der Aufenam+ Fluß ſelbſt ent 
ftrömt dem Nacbarfelfen des Roräima, dem Aulenam, 
und bildet nad) jeiner Bereinigung mit dem Yuruani den 
Garoni, einen Nebenfluß des Drinoco, Der von den In: 
bianern für den Hauptiirom des Garoni gehaltene Yuruani 
ergießt fih in unzähligen Strömen von der nördlichen 
Seite des Kukenam herab, und nimmt auf dem weltlichen 
Thalufer eine Menge anderer Heiner Flüſſe auf, die fi 
von dem Ayang:catfibang, Barangtibu und Irwarkarima 
berabmwälzen, 

Den mauergleihen Wall des Marima überflürzt ber 
Arabaru in vielen Heinen Strömen, während der Gafo, 
einer ber größten Nebenflüfle des oberen Maflaruni, an 
der nörbliden Seite bes Irutipu entipringt, und ber 
Gamo von feiner tweftlihen Seite berabftürjt, um bem 
Apaumwanga, einem Nebenfluk des Garoni, zuzuflichen. 

Die Thäler des großen durchgängig 2000' ü. d. M. 
gelegenen Plateau’s, auf dem die Berge ber Roräima-fette 
fi erheben, find Savanen. 

Die Berge felbft find an ihrem Fuße dicht bewachſen, 
weiter hinauf bis nahe an ihre gewaltigen Sandſtein⸗ 
mauern zieht fi Sapanenvegetation, und nur in den durch 
den Lauf der Gewäfler verurfachten Eenlungen zeigen fi 
Walbungen. 

An der Sohle des Sanbfleinwalles des Roräima zieht 
fi ein etwa 500° breiter Walbfaum entlang, der in jeis 
nem Wachsthum auffallend von ben tiefer abwärts gele 
genen Waldungen abftiht. Bei ber Gewalt der in biefer 
Höhe meift das ganze Jahr hindurch herrfchenden ftarfen 
Luftftrömungen, der auffallend fühlen Temperatur und ben 
Bodenverhältniffen ift der Baumwuchs in biefer Höhe 
von 6000—86500° ein früppelbafter; dicht gebrängt ftehen 
die fnorrigen gebrungenen Stämme, deren Aeſte ſich bereitö 
unmittelbar am Boben abjweigen, neben einander, und 
bilden mit den durch unzählige Schlingpflangen mit ihnen 
verflochtenen Farnkräutern, Ecitamineen und dichtſtehenden 
Mafien niedriger Geonomapalmen ein völlig zufammen- 
gewachſenes Chaos, das ein menſchlicher Körper unmöglich 
durdbrechen kann. 

Dicht Übergogen mit grauweißen und faftgrünen Moo« 
ien, die in gewaltig langen Bärten an ben Stämmen 
und Aeften berabbängen, und aus benen bie zierlichften 
Farn, bie reigenbften Orchibeen-Blüthen, wie die prächtig ger 





färbten von langen Stengeln getragenen Bracteen ter 
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Tillandfien berborguden, gewährt biefer Zwergbuſch einen 


f 


ungemein feltfamen Anblid. Weberall umber liegen riefige | 


von der 1500' hohen Feldmauer herabgejtärnte rothe Sand⸗ 
fteinblöde, die den ganzen Abbang in wilder Verwirrung 
bebeden, und an ibrer Oberfläche mit einer eigenthümlichen 
Degetation von Elufien, Thibaubien, Mimofen, Befarien, 
gewaltigen Büſchen von Erbordibeen, wie ber jchönen 
Sobralia Liliestrum Lindl., Cattleya Mossiae Hook, und 
nod vielen andern bebedt find. 

So reih an Pflanzen, fo arm im Bezug auf feine 
Fauna ift bie ganze Kette bes Roraima⸗Gebirges, nur Heine 
Vögel der Gattungen Fringilla und Trochilus beleben die 
einfamen ftillen Höben. 


Goriſetung folgt.) 


Die Stadt Riga und ihr Bürgerihum, 
Bon Dr. Nilolaus v. Gerbel. 


Während Moslau an Afien, St. Beteröburg an diegroßen 
europäischen Weltftäbte erinnert, erbliden wir in Niga 
zunädft das alte Hanſeatenthum. Aeußerlich tritt uns 
eine auffällige Aehnlichkeit mit Hamburg entgegen: nad 
und nah bemerlen wir freilich ſpecifiſche Charakterzüge, 
melde der Stadt beſonders eigenthümlich find. Zunädft 
erinnert die Düna mit ihrem Mafenwalb an bie große 
Hanbelsftabt an der Elbe, Die Düna, an deren rechtem 
Ufer fih die Stabt befindet, ift gegen 3000 Fuß breit, 
und bietet im Sommer ein anmutbiges Panorama, wenn 
fie auch nicht ſolche große Nebenarme hat wie die Elbe 
bei Hamburg. Dagegen treten vom andern Ufer aus um 
fo mehr die waldigen Hügel hervor, und geben in ihrer 
reichen Abwechſelung dem Rundgemaͤlde einen angenehm 
abgrenzenden Rahmen. Eine Floßbrüde, die im Winter 
entfernt wirb, verbindet im Sommer beibe Ufer. 

Im übrigen ift die Dünagegend bei Riga außerordentlich) 
trofilos, jo mannicfaltig auch die Flußufer 6 bis 16 Meilen 
abwärts fi) geſtalten. Schon zwei Meilen oberwärts von 
Riga bemerft man Sand, fehr viel Sand an der Düna, 
und mit geringen Unterbredungen bauert das fort bie zur 
Mündung, faft 4 Meilen hindurch. Beſtändig muß man 
bei Riga arbeiten um ber Verſandung bes gewaltigen 
Stromes (wovon bie zahlreichen Sandbänke und Inſelchen, 
Hölme genannt, Zeugnik geben) Einhalt zu thun. Aller: 
dings darf man das nicht in der Weife verfuchen wie ein 
ruſſiſcher General Weifmann aus Livland. Diefer war 
ein tapferer Krieger und ein ebenfo gewanbter Hofmann: 
einft hatte er eine Kanone in dichtem Gemetzel gegen die 
Türten eigenhändig erobert. „Lieber Weißmann,“ fagte 
bie Raiferin Katharina 11, „zum Andenten fchente ich Ihnen 
diefe Kanone.” Der General bedankte ſich, äußerte jedoch 
baß er auf ber gangen Welt kein Plägchen babe wo er 
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die Kanone hinftellen dürfte, und barob in arger Berle: 
genbeit fei. Die Kaiferin liebte ed wenn jemand feinen 
Wünichen in gewandter Form Ausdrud verichaffte, und fo 
ſchenkie fie dem General ein Arongut in Livland, und 
verfegte ihn in glängender abminiftrativer Eigenfchaft nad) 
Niga, Im dieſer Eigenichaft lieb er einen ber zahlreichen 
Sandberge um Riga abtragen, und einen gewaltigen Damm 
ins Wafler bineinbauen, um ber Berfandung bes Hafens 
ein Biel zu ſehen. Die nächſte Hochfluth zerſtörte ben 
Molo, und vermehrte die Zahl der Sandbänte. Weißmann 
erhielt einen ftrengen Verweis mit obligater Abberufung ; 
feit der Seit nennt man einige der neugelchaffenen Sand: 
bänfe „Weißmanns Nafen.” 

Leider gab es bis auf den heutigen Tag genug folder 
unfähigen Generale, welche bie Regierung in verſchiedenen 
Stellungen ben Oftfeeprovingen und insbeſondere der Stadt 
Riga aufbrängte. Es gibt fein beſſeres Zeugniß für ben 
gelunden Kern bes deutſchen Bürgertbums in Riga als 
gerabe bie trog der abminiftrativen Generale fortgefchrittene 
Entwidlung der Stabt. Bon Alters ber hat die Stadt 
eine bejondere Tendenz zur Gelbfiverwaltung Als im 
Mittelalter die Häupter des halb kriegeriſchen halb geift- 
lichen Ritterordens mit dem Erzbiſchof und defien Anhang 
um bie Dberberrfchaft an der Ditfee ftritten, jchlüpfte Riga 
geihidt zwiſchen beiden hindurch, um in jebem fyall 
etwas zu getvinnen. Die Abneigung für ideelle Vortheile 
ein materielles Dpfer zu bringen, welde den baltiiden 
Deutichen überhaupt charakteriſirt, bewährte ſich vor allem 
glänzend in Riga. Der geiftlihe DOrben und der Arumm, 
ftab erlagen wechſelsweiſe in hartnädigem Wettftreit, aber 
Riga warb immer mächtiger und immer reicher. Die 
Stabt ertrug felbit denlwürdige Belagerungen, fie warb 
von dem deutſchen Rittern erobert, fie ergab ſich den Bolen, 
Schweden, Rufen; aber jedesmal erlangte fie etlihe Bor: 
teile, Brivilegien, Gnabenacte, ehrenvolle Gapitulationen, 
ſei es daß fie unterlag, ſei eö daß fie den Belagerer zu 
rüdwarf. 

Diefe Zähigleit, verbunden mit gewandter Benugung 
äußerer Umftände und ebenjo gewandter Auslegung der 
Gelege und Bertragspunfte, bildet das Hauptmerimal bes 
deutihen Bürgertfums in Riga. Diefes Bürgerthum 
rectutirte ſich früher von Riederſachſen aus, namentlich 
aus den Städten Bremen und 2übed, nur ftählte der 
Widerftreit mit den umgebenden feindlichen Elementen 
die deutſche Ausdauer ganz beſonders. So ſchuſen die 
Riga ſchen Bürger fih nad und nach ein Hecht, in welchem 
jedem außer ihnen liegenden Element der Zugang möglichft 
verwehrt war, und ber Adel nur dann etwas zu bebeuten 
hatte wenn er zum Patriciat gebörfe. Wir jeben darum 
heutigen Tages eine Menge Landesbehörden bie von der 
livlãndiſchen Ritterſchaft befegt werben; dieſe Landesbehör ⸗ 
den haben in Riga aber feine Autorität, ſondern nur in 
demjenigen Theile von Livland welcher nicht zur Compe ⸗ 
teng der Riga ſchen Stabtbehörden gehört. Die livländiſche 
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GBeiftlichteit fteht unter einem Generalfuperintendenten; 
diefer bat in Riga aber nur fein Gonfiftorium und eine 
erimirte Kirche unter fi; die Stadigeiſtlichkeit gehorcht 
nur ihrem ftäbtiichen Superintendenten. Die Procefie 
welche ſtädtiſche Angehörige betreffen, werden auch nur 
vor einer Delegation des Stadtrathes oder vor dem Rathe 
felbft entſchieden. Alles ift jo geregelt daß jämmtlihe An: 
gelegenbeiten fih wie am Schnürchen abhaſpeln laſſen 
müflen, und daß den Gouverneuren und Generalgouvers 
neuren nur der Charakter vermittelnder Autoritäten zus 
tommt, das beißt, fie nehmen bie Saden in Empfang und 
erpebiren fie weiter, Den ruffiichen Verwaltungsgeneralen 
wird dieß höchſt wiberwärtig, da fie bald genug ſich bier 
von der abfoluten Nullität ihrer Stellung überzeugen, 
während fie im eigentlihen Rußland allentbalben gern 
bineinregieren. Die baltifhe Neigung zur Selbſtverwal⸗ 
tung ift auch ber Hauptgrund marım man bie Verwal: 
tungsgenerale fo häufig auf anhaltenden Vergnügungs: 
reifen im Ausland antrifft, ohne daß ihre Gefchäfte dabei 
leiden. 

Einzelne Verwaltungsgenerale haben ſich einen böfen 
Namen gemacht durch den Vorſchub welchen fie den Ruf: 
ficationsverfuchen leifteten, wodurch ihre Stellung gewöhn: 
li bald unbaltbar wurde. Der baltiſche Deutſche hängt 
an feinem Deutihtbum — freilih auf feine Weile — 
aber die betreffenden Zufiherungen der Negierung find zu 
tlar, als daß nicht jeder capitulationswibrige Schritt eingn 
allgemeinen Proteft erregen follte. Den ſchlimmſten Namen 
unter den ruffiichen Berwaltungägeneralen machte ſich übris 
gend ein Deuticher, v. Eſſen, welder als Generalgouver 
neur 1812 in leichtſinnigſter Weiſe die ſchönen Vorſtädte 
nieberbrennen ließ. Es wurde eine Rinderheerbe der Stadt 
augetrieben, und die unbedeutende Bewegung welche babei 
entftand, ließ in dem Generalgouverneur die unbegreif- 
lie Vermutbung auffommen es nahe die Avantgarde ber 
Franzofen. Zu diefem Zwed ließ er bie nörblid von ber 
Stadt gelegenen Vorſtädte (die St. Petersburger und die 
Moskauer) niederbrennen, während bie Franzofen damals 
doch höditens von Süden beranlommen und zunächſt die 
am linten Düna-Ufer gelegene Mitauer Vorſtadt bedrohen 
mußten. Viele wurden dadurch ruinirt, für welche bie 
fofortige Abjegung des Verwaltungägenerald dod feinen 
Erfag bieten fonnte — denn um in folden fällen von 
der Regierung entſchädigt zu werben, bebarf es bejonberer 
Protection. 

Dafür haben zwei Verwaltungsgenerale, die fih un 
gewöhnlich lang’ in ihren Poften erhielten, ein außer 
ordentlich günjtiges Andenken zurüdgelajien. Der Mar: 
quis Baulucei, Generalgouverneur der baltiihen Provin: 
jen von 1812 bis 1827, war ein genialer und zugleich 
ſchlauer und äußerft confequenter Mann, Er hatte viel 
ähnliches mit den fogenannten aufgellärten Deipoten bes 
vorigen Yahrbunderts. Er ftubierte die Eigenthümlich- 
teiten ber baltifhen Provinzen, und bemühte ſich auf alle 
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! Weile fie organisch zu enttwideln, ja, wenn nicht anders, 
‘zu folgerichtiger Weiterbildung zu zwingen. Als Auslän- 
der hatte er zahlreiche Feinde, die in St. Petersburg gegen 
ihn intriguirten,. Nur fand man an ihm feinen Meifter, 
welcher, felbit ein Virtuos im Intriguiren, ein wahres 
Gaudium daran hatte die ibm gelegten plumpen Fallftride 
zu zerreißen. Erſt unter Nifolaus I nahm er jeine Ent: 
lafjung, worauf ruffiicherfeit# das täppifche Angreifen ber 
Ditfeeländer begann. Bon 1848 bis 1862 vermaltete 
indeß der Fürſt Suworow die baltiihen Provinzen als 
Generalgouverneur, und hinterließ ebenfalls ein ſchönes 
Andenken, Er batte nicht die Genialität des Marquis 
Paulucci, war aber durch und durch ein Ehrenmann, welcher 
fih auch ſpäter dadurch als folder bewährte daß er den 
Muth hatte zuerſt feine Berheiligung zur Veranftaltung eines 
Ehrengefchents für den blutbürftigen Murawjeff zu ver 
fagen. Suworow richtete fein Augenmerk darauf daß bie 
Oſtſeelander, insbefondere bie Stadt Riga, ſich frei ent 
wideln fönnten; feine Pflicht fei alle ftörenden Einflüfle 
abzuhalten. Diefen beiden Männern ift das Riga'ſche 
Bürgertum für feinen Aufihwung ganz befonbers ver: 
pflihtet; nur haben fie auch nicht wenig die Väter der 
Stadt eingeichläfert. Unter der ficheren Aegide dieſer 
beiden Männer vergab man ganz daß es in Rußland eine 
Partei gab welche den zahlreichen Völkern des Czarenreichs 
gern eine Sprade und eine Sitte aufbrängen mödte, ben 
Samojeden und Kirgiien ſowohl ald auch den Polen und 
Livländern, Niemals brachte es das Spiekbürgerthum zu 
einer ftolgeren Selbſtgewißheit ald in Riga. Mit Hohn: 
gelädhter blidte man auf die mühleligen Anftrengungen 
der auswärtigen Deutſchen, welche fih plagen müſſen 
bis fie etwas erwerben. Solange ber Flachs (ber wid: 
tigfte Handelsartifel Riga's) gedeiht, folange jährlich mit 
dem Strom ber im Frühling gewaltig anſchwellenden Düna 
die Ruſſen aus dem Innern mit loloſſalen Holjbaoten 
(Strufen genannt) voll Korn und Hanf berantommen, fo 
lange wachen der Umfang der Stadt und die Millionen 
der Patricier. Dazu gab es feine Wehrpflicht. Auch der 
Zunftgeift florirte in ungeabnter Höhe, Weil urfprünglich 
die Zunftregeln auf einem Geftell lagen das einer Dreb: 
bank ähnlich fah, und in alter Zeit ein „Schragen“ hieß, 
fo benannte man ben Gompler der Zunftgeieße mit dem 
fonberbaren Ausdrud „alte Schragen.“ 

Gerne klopfte baber der Riga’iche Bürger an feine Bruft 
wenn er die Stammesgenofien im Auslande anſah, melde 
Wehrpflicht und viel Pladerei hatten und nit durch alte 
Schragen gefbügt waren. Wenn man Reifen ins Aus- 
land unternahm, war man jchließlid) überzeugt es könne 
doch nirgends fo gut fein wie in Riga. Der Handels: 
ftand bat ebenfalls eine Menge Beftimmungen welde ihn 
| beten. Er ftellte eine Menge Leute in Riga an, um alle 

Waaren zu prüfen welde die Bauern und Hänbler vom 

Land und aus andern Städten und die Rufen auf ihren 

Strufen herbeibrachten. Diefe Männer heißen Wraafer, 
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unb fie beftimmen gegen Gourtage bie Qualität ber herein» 
gebrachten Waare, welche gar nicht anders verlauft werden 
darf. Unter gewiſſen Fällen weifen fie die Waare auch 
ganz vom Markte zurüd. Die Folge ift daß die auslän- 
diſchen Schiffer fiher find Solide Waaren und ber anı 
gezeigten Qualität entipredend zu erhalten, aber es wird 
der Handel aud in auffälliger Weife bevormundet. Der 
Ruſſe mit feiner Strufe ift auch nicht vortheilhaft daran, 
denn er fann, falle ihm ber Preis nicht zufagt, mit feinem 
unförmligen Holzflog oder Floßboot nicht mehr genen ben 
Etrom nad Haufe; gewöhnlich verfteigert er feine Struſe 
unb fehrt mit dem aus feinen Waaren und dem Holjwerth 
feines Fahrzeugs gewonnenen Erlös zu Fuße (jet mit der 
Eifenbahn) in feine Heimath zurüd, 

Wenn man in ben lehten Jahrzehnten einen Rigenfer 
nad; feiner Nationalität fragte, jo verbat er ſich oft jeben 
Bergleih mit feinem deutſchen Stammesbruber, und 
rühmte ſich entweder ein ruſſiſcher Deuticher oder beuticher 
Ruſſe zu fein. Jedem Leer werden ſolche Beijpiele genugiam 
eriunerlich fein. Dagegen wurden die beutfche Sprache und ber 
ſpecifiſch Riga ſche Patriotismus mit einer Sorgfalt gepflegt 
welche alle Achtung abnöthigt. Die Reinheit der beutfchen 
Sprache ift das wichtigfte Kennzeichen unverfälfchter einhei« 
milcher Abftammung, inbem bie Zetten, die Bauern aus ber 
Umgegenb und ihre Ablömmlinge, das Deutſche nie beiwäls 
tigen, und auch die Ruffen ihre auffälligen Dialelteigenthüm ⸗ 
licpleiten behalten. Mit jeltener Sorgfamteit beivacht man 
die Ausſprache der Kinder und verhindert andererſeits bie 
Berührung mit der ruffiihen Nationalität. Man vermeidet 
es Ängftlih etwas von ruſſiſchen Gerichtsbrauchen anzu: 
nehmen, um nicht unter dem belannten Rufe der ruffiichen 
Bureaufratie zu leiden — dafür waltet aber der patricijche 
Bopf nicht wenig in ber Gerichtäprarie. Es herricht nämlich 
in den baltiihen Provinzen ein Gewirre von Rechtsregeln 
und Gebräuchen, woraus man ſchwer Hug wird: das ift 
ſehr nüglich für das Gebeihen ber Advocaten und die Ber 
längerung der Procefie. Mit dem beginnenden Eifenbahn: 
verfehr ift der Zunftgeift freilich zu Grabe getragen wor⸗ 
ben fammt feinen alten Schragen, welche die Erlangung 
der Meifterfhaft, jo Loftipielig madten — denn letztere 
kam auf 500 Thaler; mußte aber wegen Heinen Formfehlers 
die Procedur wiederholt werden, dann warb die Meifter: 
Ihaft dem Handwerker nod mehr vertheuert. Diefe Ger 
ftalt des Zunftgeiftes ift allerdings befeitigt; ob aber ber 
Krämergeift mit feiner materiellen Genußfucht und groß: 
artigen Nichtachtung alles geiftigen Lebens nicht auch einer 
durchgreifenden Reformation bedarf, müfjen wir bahin ge- 
ftellt fein lafjen. Allerdings forgt bie Stabt in feltener 
Weile für die Wittwen und Waifen ihrer Bürger im all: 
gemeinen, und insbefonbere für das Wohl folder melde 


durch Uebernahme ftäbtiiher Wahlpoften in ihren Verhält« | 


nifien zurüdlommen. Wie in vielen Patricierftäbten hat 
man neben bem Bürgerftolz aber eine befondere Schwäche 
für Orden und Titel, und freut fi, wenn bie Kinder 
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im Staatöbienfie dergleichen erlangen. Dieß ift feine 
geringe Handhabe für eine ruffificirende Regierung. 

Die Auifificationäbeftrebungen nad ber Niederwerfung 
des letzten Polenaufftandes haben die Riga'ſchen Bürger 
unfanft aufgeihredt. Eeit der Zeit erinnern fie fi be 
ſcheiden an ihre Stammesangebörigfeit zu Deutichland, nad» 
dem bie beliebte Terminologie eines „ruffiihen Deutichen“ 
ihre zweifchneibige Bebeutung gezeigt. Dazu lommt dab 
die Regierung durch Genehmigung einer Zweigbahn nah 
Libau (meldes einen befieren Hafen als Riga bat) ber 
Stadt eine bereinft gefährliche Goncurrentin an bie Seite 
fegt. Ob und wie Riga ih da burdarbeiten wird ift 
ſchwer im voraus zu berechnen, um fo mehr ald man 
ruffifcherfeits beftig gegen ſolche Beftimmungen anlämpft 
welche Nichtdeutſchen die Niederlaſſung in Riga erihiweren. 
Immerhin dürfen wir dem Riga’ihen Bürgerthum unfere 
Anerlennung nicht verfagen; es hat fi mannhaft in feinem 
Deutſchthum erhalten — trog einem erclufiven Rrämer: 
geift und materiellen Sybaritismus. 


Die Dichtkunſt der Eskimo. 
Bon Dr. 5. Rint. 
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Die Grönlänber haben eine gewiſſe ehrerbietige Scheu 
vor dem Innern bes großen Landes defien Hüften fie be- 
wohnen; aber aud bei Fremden welde dieſe meitläuftigen 
Zanditreden befuchen, üben fie durch verſchiedene Erſchei⸗ 
nungen und das Gefühl der großen Einfamteit eine ganz 
eigene Wirkung auf die Phantafie aus. Lofe liegende 
Feleblöde und Zeichnungen in Felswänden haben oft in ber 
Entfernung eine überraſchende Aehnlichkeit mit riefenhaften 
Menichen oder Thieren. Wirbelnder Schnee oder Wollen, 
welche die Felsſpizen umfchiveben, fünnen ausjehen mie 
Raub welder aus tiefen unzugängliden Klüften empor: 
fteigt. Die Stille wechſelt nur mit dem Winde, welcher 
an ben jjeldwänden entlang faust, ober mit bem Krachen 
der Gletſcher, von denen Gisblöde fi löjen und über 
fteile Abhänge hinunter ftürzen. Was Wunder alfo daß 
man von vielhänbigen Binnenlandsbewohnern oder Geis 
ftern Spricht welche in dieſen ſcheinbar einfamen Thälern 
haufen! Bor allem aber fürdtet man bas Eis welches 
bas Innere des Landes bebedt, deſſen Ende man nicht 
abjeben kann, und hinter welchem alles geheimnißvoll ift. 
Die blendend weiße Oberfläche des Eiſes ſieht man nur 
bin und wieder unterbrochen durd Schnee, welcher wie 
aufgelragt in der Luft berumfliegt, ober durch Sonnen: 
blide und Wolfen, weldye fi) darin ſpiegeln. Dft hört 
man bier aud einen Ton wie fernes Donnergetöfe, wel: 
her davon herrührt daß das Eis zufammengeidroben wird 
oder mehrere 100 Ellen tiefe Epalten darin aufklaffen. 
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Auf die Felsſpihen, welche aus dem Eife herborragen wie 
Inſeln aus bem Meere, verlegen Sage und Bollöglauben 
unter anberem große Falken, die mit einem Renthier in 
den Klauen bavon fliegen, oder mit ihrem Schnabel Steine 
durchbohren; auch verſchiedene Raubtbiere, gleich gefährlich 
burd ihre Gefchtwindigfeit und Stärke, wohnen in den Riten 
des Eiſee. Nur einzelne Waghälſe haben fid) in Kampf 
mit diefen Ungeheuern eingelafien, und ſich dadurch einen 
Namen für die Nachwelt gefichert; aber das Verfhwinben 
mander in biefen Wilbniffen wurde der Raubluft dieſer 
Ungeheuer zugeichrieben. Es gab einen eigenen Zuſtand 
ber Verzweiflung über den Verluft von Freunden und Ber: 
manbten, in welchem verfchiebene Menſchen, um ben Schmerz 
zu übertäuben, mit Fleiß das Schreckliche auffucdten. 
Sole Leute verfäumten felten ins Innere bes Landes 
au geben; dort ſuchte man auch milde Thiere, welche man 
zum Ziehen der Schlitten und zum Zerreißen der Feinde 
abzurichten nebadhte, wenn man auf Abenteuer ausgeben 
follte um geraubte Schweftern aufzufuden, oder Gefhwifter: 
finder zu rächen. Aber nur von einem Manne heißt es daß er 
das Thier, Namens Avarliaful, bändigen fonnte, welches 
Steine zwiſchen feinen Zähnen zu zermalmen vermochte. 
Da dieſer einft feinem Freunde zeigen wollte wie er fi 
dabei benehme, band er ihm zuvor feft und legte ihn auf 
einen Felfen am Rande des Eiſes, damit er. nicht vor 
Schred davon laufe. Kein Wunder alfo daß einige diefer 
Ungeheuer, wie es heißt, aus einiger Entfernung „bie 
Seele aus bem Menichen herausnehmen fonnten,“ benn 
der Schred allein vermag ja beinahe dasſelbe. 

Und nun menben mir und zum Meere, dem Haupt: 
ſchauplatz ber Erzählungen; da wachſen die Gefahren, und 
mit ihnen felbitverftändlich bie Schredbilder in dem Maße 
wie man fib von ber Hüfte entfernt. Die berühmten 
Männer der Sagen verlegten gern ihre Jagbpläge fo weit 
binaus ins Meer, dab das Land ihrem Geſichtskreis ent 
ſchwand, mit Ausnahme gewiſſer hoher Felsſpitzen, welche 
fi in der Entfernung wie Seehunde ausnahmen bie an 
der Oberfläche des Meeres aufs und niedertauchten. Hier 
lagen fie einfam in ihren Meinen Kajaten, und unternab« 
men Kämpfe mit Walroffen und Seehunden. Aber weiter 
zu geben ift aud nicht ratbfam, denn dort draußen haufen 
große NKajakleute, Kajarialen,“ welche unter anderm 
Unwetter berborrufen können, fo daß man nicht im Stanb 
ift bie Küſte mit beiler Haut zu erreichen. Ein berühmter 
Kämpe und Angalok, welcher nahe bei der Colonie Suller⸗ 
toppen wohnte, behauptet ſelbſt gejeben zu haben wie ber 
Kajarial ein Stüd Treibeis beftieg, ein Meines Rohr ber- 
vorzog und hindurchblies nah allen Himmeldgegenben, 
worauf ein folches Unmetter entftanb daß er nur mit 
großer Gefahr entichlüpft fei, um zu Haufe feinen Lands: 
leuten davon erzählen zu lönnen. Aber viele Rajakleute welche 
nie zurüdfehrten find verſchlungen morben von „aroßen 
Möven,“ die in der Entfernung Eisbergen gleichen, wenn 
fie den Kajaken auflauern um fie zur Nahrung für ihre 


ungen aufzufangen. Und doch gibt es Leute melde 
durch Zufall noch weiter geführt werden, hinüber ins 
rätbfelbafte Land Akillinek, und von dort zurüdgelebrt 
find. Ein folder war Inuſarſuk, ein Anabe welcher ent: 
floh um fi ben Mißhandlungen feines Pflegvaters zu 
entziehen. Er nahm feinen Weg gerade übers Meer und 
erreichte das jenfeitige Land, mo er verſchiedene Abenteuer 
erlebte. Unter anderen fam er ind Land der Riefen, deren 
einer ihn, mit Kajal und allem, aufnahm, und jo nad 
Haufe trug als Epieljeug für feine Tochter. Es finden 
ſich dort auch Menſchenfreſſer und Menſchen mit einem 
Auge, es ift fomit fein Zand bad man fo leicht nur zum 
Vergnügen bereifen würde, Und doch mar bieß der Fall 
bei Malaife, von dem gelagt wirb: er fei fo betriebfam ge: 
weſen, daß er nur Gedanken gehabt babe für feinen Fang. 
Er hatte zwei Schweflern bei fi), melde fi eines Tages 
aufs Eis hinaus getvagt hatten und, ba biefes ſich los» 
riß, binüber trieben nah Alillinel. Ihre Verwandten 
hatten fie gang aufgegeben, ald fie nad ®erlauf von 
mehreren Jahren plöglid) übers Eis zurüdgewanbert famen. 
Trogdem war Malaife's erftes Wort an fie: „Wie ging's 
mit dem Fang da brüben?* Die Schweftern beantworte: 
ten abfichtlich diefe Fragen einige Tage lang ausweichend, 
aber eines Morgens, ald er gerabe ausgeben mwollte auf 
den Fang, fagten fie: „Der Malaife ift doch auch ein 
unverbroffener Menſch, den Fang zu betreiben in biefem 
Lande, wo im Grunde nichts zu erjagen ifl. Da follte er 
Alillinek geſehen haben, das ift ein Sand von bem man 
fagen kann daß es dort etwas zu fangen gibt.“ Als 
Malaife dieß hörte, legte er feine Geräthichaften beifeite, 
und blieb zum erftenmal zu Haufe, feinen Kajak nicht be 
tretend, nur um die Erählungen der Schweltern über 
den Fang in Akıllinel anzubören. Aber als fie anfingen 
von einem Orte zu fprechen wo Seehunde in Menge am 
Strande hinauffrochen, ſagte er: „Es hilft nichts, zum 
Frühjahr will ich unfer Boot dreimal boppelt überziehen, 
und dann wollen wir jelbft hinüber reifen.” Und bas 
that er, obgleich die Frau, vor Angſt weinend, ſich platt 
auf ben Boben bes Bootes nieberlegte, und nicht eher aufs 
fand unb rubig wurde, als bis fie hörte daß man bas 
jenfeitige Land fehen könne. 

Mit der Natur ftehen wieder die Lebensweiſe und bie 
geſellſchaftlichen Einrichtungen in genauem Bufammen- 
bang. Zunächſt ift es die perfönlihe Tüchtigfeit melde 
fih geltend macht, wogegen bie Sucht nad Schägen gänz: 
lich in ben Hintergrund tritt. In den Erzählungen gibt 
es daher auch feinen der nach verborgenem Gute fuchte, 
und bie Dichter hatten nicht nöthig Drachen zu erichaffen 
umbie Schäße zu bewachen. Einen Gegenſatz brauchen ſie doch, 
wenn ſie, was eine Hauptaufgabe iſt, ſchildern ſollen wie 
das Kind von der tiefſten Stufe ſich hinaufarbeitet bis 
zum Ziele bes Mannes, nämlich zu Land wie zu Waſſer 
das zu werben was auf Grönlänbifc mit dem Worte aus: 
gebrüdt wirb: „fein Hinberniß zu lennen das er nicht über: 
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mwinden werde.“ Die Geſchichte beginnt folgendermaßen: 
Es war tinmal ein großes Haus (mörtlid „ein Haus mit 
fünf Senftern“), worin mehrere Familien zuſammen wohn 
ten, unb in welchem beftändig Wohlhabenheit heirichte, 
während bas Meine elternlofe Kind als Wechſelbalg von 
einem zum andern ging, bis eine arme Wittwe ſich besfelben 
annahm. Dder ed erfcheint ein anderes durch frühzeitige 
Geburt und wird die Zielfcheibe des Geipöttes der Nachbarn, 
während bie Eltern mit Thränen fich befireben den ſchwachen 
2ebenäfunten zu erhalten, Hat der Anabe dann Ipäter 
feine Verwandten, die ihm ein Kajak geben, dann übt er 
fh zu Lande Steine zu beben und „Felſenſpalten zu er 
eitern,“ und fo geht's fort bis er „allvermögend“ ger 
worden if. Wenn der Held dann alt geworben, wirb es 
wohl aud für erlaubt gehalten daß er zu Haufe bleibt 
und feiner Bequemlichkeit fröhnt, ober, wie es heißt „Mich 
ganz dem Wohlleben ergibt," fofern er es burdführen 
fann, wenn er nämlih Söhne bat die für ihm auf ben 
Bang ausgehen können. Aber er erwirbt fich doch noch 
größere Berühmtheit wenn er fo lange wie möglih fi 
rüftig hält, und in dieſer Hinfiht fann niemand ſich meſſen 
mit Nivnigtal, Diefer Mann mar Großvater und hatte 
viele Kinder und Kindeslinder um fih. Der Winter wurbe 
fireng, die See gefror ganz zu, Lebensmittel gingen aus, 
und die Lampen erloſchen; alle jungen Leute legten ſich 
nach einander entfräftet aufs Lager nieder, gefaßt den 
Hungertob erleiden zu müffen, nur Nivnigtal ging noch 
täglid aus. Indem er die höchſten Berge beftieg, enibedte 
er eine offene Stelle weit hinaus in bie Ser, dahin ging 
er auf ben fang. Spät am Abend, beißt es, entitand 
ein Lärm vor der Haudthür, ein Seehund wurde hineins 
geſchoben, und hinterher fam Nivnigtat in Schweiß ger 
badet. Nun wollen auch die Jungen babin, aber er fagte 
daß der Weg zu weit, und daß fie für dergleichen nicht 
bebende genug wären; erft als fie ein menig mehr zu 
Kräften gelommen, nahm er fie mit, Da ſagte er eines 
Abends; wenn das Wetter jo bleibt, iſt .ed ja ein 
wahres Vergnügen auf den Fang auszugehen; nun werde 
ih ſchon für end forgen, ibr fünnt gern mitunter zu 
Haufe bleiben. Den Tag nachher ging er aus und blieb fort. 
Der Alte wollte nämlid auf Abenteuer aus, und deßhalb 
allein fein. Er hatte eine Schlittenfpur auf dem Eis entbedt, 
unb, biefe verfolgend, Fam er nach Alillinel. Dort fand 
er ein Haus mo er wohl aufgenommen wurde, und warf 
glei ein Auge auf bie Töchter, Abends fagte fein Wirtb: 
„Wenn man einen Mann zum erftenmal ficht, till man 
gern feine Kräfte auf die Probe ſtellen.“ Rivnigtat mußte 
ſich alfo mit ihm meſſen, und damit war die Freundſchaft 
geſchloſſen. Die Liebe dient auch nicht ale Mittel bie 
grönländifchen Geſchichten zu verlängern, oder fie ſpannend 
zu maden, Ein „allvermögender” Dann braucht felten 
lange nad} ber fpröben Schönen zu feufzen, follte er felbft 
ſchon ein wenig bei Jahren jein. Als fie Abends ſich zur 
Ruhe begeben wollten, fagte der Wirth zu Rivnigtaf: 





„Wenn bu eine Frau haben wilift, fannft bu eine von 
meinen Töchtern da nehmen.” Am folgenden Tage war 
Nivnigtal der Echtwiegerfohn des Haufes. Aber es würde 
und zu weit führen all fein Thun und Treiben auf 
Atillinel zu befchreiben, und wie er ſchließlich doch Heim 
web bekam, zurüdging zu feinen Verwandten, erlebte daß 
feine Kindeslinder Kindeslinder befamen, und endlich ftarb, 
„ganz ausgetrodnet,‘ wie es heißt. 

Da bie Verforgungspflichten größtentheile die Stelle 
des Erbrechts vertreten, erlangt das Berwandtihaftsband 
eine höhere Bedeutung, welche auch nad dem Tobe nicht 
aufhört, indem bie Seelen der Verftorbenen fortfahren 
mit ihren Nachkommen Bemeinfchaft zu pflegen, und durch 
Gebet von biefen zu Hilfe gerufen werben können. Hier: 
auf fügt fi die Blutrache. Eine langwierige Fehde zwi⸗ 
ſchen zwei Geſchlechtern entftand allein daraus daß einige 
Söhne einen Greis dabei betroffen hatten wie er bas 
Grab ihrer Mutter öffnete. Erſt tödteten fie ibn, dann 
wurde einer bon ihnen getübtet, von des Alten Tochter, 
die er zur frau genommen hatte. Diele flüchtete mit 
ihren Verivandten nad einem entfernten Lande, wo fie 
twieber verfolgt, und nur gerettet wurbe durch ein kraf ⸗ 
tiges Amulet, ein Stüf von ber Berggeifter Echleifftein, 
das vom Vinnenlande geholt war. Webrigens ift bier erft 
zu bemerken baf ein gewifler firenger Gejellihaftston noth⸗ 
wendig wurbe um das engere Zufammenleben zu ermög- 
lien. Bor allen Dingen muß man feine Zunge im Zaume 
halten, denn eine einzige beleibigende Andeutung ober ein 
„Inurrendes Wort” konnte bebeutende Folgen haben. Wohl 
ſchilt man nicht wieder; die verſchiedenen Grabe des Zornes 
werben bezeichnet erftend durch Wortlargbeit, fobann durch 
Schweiß „bis er vom der Stirne rinnt." Dagegen fann 
auch eine gefährliche Feindihaft entſtehen, eine ſtillſchwei⸗ 
gende Herausforderung auf Zeben und Tod, oder auch — 
man verſchwindet, d. h. man wird Einfiebler, und bierin 
handelt man faſt ſchlimmer gegen diejenigen welche zurüd: 
bleiben als gegen ſich ſelbſt; darüber ſpäter näheres. 

Den Menſchen in feinen verſchiedenen Zufländen von 
Alter und Geſchlecht braucht man gern in den Dichtungen 
um menſchliche Eigenihaften und Zuftände au bezeichnen. 
Gleichwie den Mann im allgemeinen Kraft und Ehrgeiz 
bezeichnet, fo iſt es das Weib durch welches das nöthige 
Nachdenken und die Berechnung dargeftellt werden. Erft 
wenn ber Fang feblichlägt oder die Noth aufs höchſte 
fteigt, bringt die alte Wittwe ihre getrodneten Häringe 
berbei, welche fie in einem Winfel verwahrt hatte, und die 
nun ben Hungertod fern halten. So aud, wenn jemand 
in Verlegenheit ift wegen eines guten Amulets, verihmäht 
er nicht viele Meilen meit zu reifen um eine nod ältere 
unb Hügere Frau zu finden. Sowie bie alten Wittwen 
bie Barmherzigkeit darftellen, bezeichnet eine Gemeinſchaft 
don fünf Brüdern, ober, wie es heißt, „vielen Männern, * beir 
nabe immer Robbeit und Stolz, und ber mittelfte ift ftets 
der ſchlimmſte. Da aber die Geißel der Lächerlichleit faft 
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immer bie fühlbarfte ift, fann man kaum den „alten Jung« 
geſellen“ fein Mitleid veriveigern, denn diefe find das Bild 
der Eigenbeit, und kommen gern ſchlimm weg wenn fie 
fih ein einzelneömal verloden lafjen mitmachen zu wollen 
was andere thun. Eo gab es einen der ein Zauberlieb 
erlernte um durch die Luft fliegen zu fönnen, aber als 


er unterwegs auf dem Gipfel eines fteilen Berges auss 


ruhen wollte, vergaß er die Worte, und blieb da ſitzen 
obne weiter fommen zu lönnen. Andere verliebten ſich 
plöglih und wollten fofort freien, aber tann wurden bie 
Schönen gern verwandelt in Füchſe, welche in ihre Löcher 
ſchlüpften, oder in Vögel die davon flogen. 


Es gab einen dieſer alten Yiebhaber, welcher, einige 
Jungfrauen im Bad erblidend, ſich die ſchönſte derfelben 
jiherte indem er ihre Slleider wegnahm; da er aber bie 
andern in Enten verwandelt fortfliegen ſah, hatte er weder 
Tag noch Nacht Ruhe, aus Furdt daß auch fein Weib 
fib ein Vogelfell anſchaffen möchte. Und was half es 
endlih dem alten Junggefellen, welcher auszog die ver 
ihwundenen und gelöbteten Leute aufzufinden und zu 
rächen? Als er glüdlic aurüdfehrte nad vollbradhter That, 
wurde er von ben vielen frauen aus Dantbarkeit buch— 
ſtäblich mit Liebfojungen erftidt. 


Der Ehrgeiz bes Eslimo feine Tüchtigleitzu zeigen, und ber 
Drang feine Bervandten zu ihügen, find die wichtigſten Hebel 
feiner Leidenſchaften. Wenn ein großer Mann hört daß ans 
derswo jemand lebt der ihm den Nang in der Berühmtheit 
ftreitig machen will, giebt er aus um ſich mit ihm zu mefjen. 
Der Kampf wird mit großer Höflichkeit und Gaftfreiheit 
eingeleitet, aber der übermüthige Sieger läßt ſich leicht zu 
Ueberhebung verleiten, woburd der Grund gelegt wird zu 
Streitigkeiten zwiſchen ganzen Geſchlechtern. Während jo 
die Kämpfe der Eingeborenen am häufigſten Geſchlecht 
gegen Geſchlecht geführt werben, treten fie doch aud als 
Krieg genen ganze Stämme auf, und enbli zwiſchen Rü— 
itenbetwohnern und fremden Vollern. Wenngleih wir den 
Eslimo bewundern müflen im Kampfe gegen die Natur, 
jo zeigt ihm auf der andern Seite feine Sagenwelt in 
einem minder günftigen Licht wo es ſich Handelt um Kämpfe 
der Menſchen unter fih. Denn obihon Arglift und Zeig: 
heit nicht als etwas gutes bargeftellt werben, und es aus— 
drüdlihd als lobenswerth anerfannt wird feinem Feinde 
öffentlich die Fehde zu erklären, verrathen die Erzähler 
doc einen auffallenden Mangel an Scham in der Beife 
wie fie ihrem Helten erlauben ſich hinter feinen Gegner 


au ſchleichen, oder viele Leute zum Kampfe gegen den Ein- 


zelnen ſich begen lafien. 

Mit Bezug auf die Neligion ift zuerft zu bemerlen daß 
viele dunkle Sagen dadurch aufgellärt werben daß die 
Seele als ein Weſen für fih betrachtet wird, den Leib 
verlafien, ferne Orte beſuchen und wieder zum Leibe zur 
tüdfebren lann; fo auch daß die Eerle, welche den Tob 


überlebt, diejelbe Form, dasſelbe Ausfehen hat wie ber | 
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Leib, aber von jo zarter Beſchaffenheit if, daß nur gewiſſe 
Hariehende Menſchen eine ſolche frei gewordene Seele ſehen 
und Gemeinihaft mit ihr pflegen fünnen. Dem alten 
grönländiſchen Glauben zufolge ift die ganze Natur mebr 
oder weniger angefüllt mit unſichtbaren ober nur in ge 
wiſſen Fällen fihtbaren Machthabern oder „Beſihern,“ 
welche den Menden nügen oder ſchaden fünnen. Der 
Menſch kann jelbft unter diefe aufgenommen werden, und 
zwar Schon als Kind oder Säugling; denn wenn ein Kind 
mißhandelt wird, oder durch Berfehen der Verwandten 
umlommt, wird es au einem böfen Geift, der fie mit Un: 
nlüd und Tod verfolgt. Eben fo gefährlich ift eö, wenn 
ein Menſch Einfiebler wirb. Als folder wird er ein ebenfo 
treffenbes Bild des Gewiſſens und einer höhern firafenden 
Gerechtigkeit, Denn der Einfiebler erlangt, indem er ein: 
ſam allein mit der Natur lebt, gang befondere Kenntniſſe 
und Kräfte Er kann bie Thierfpradhe veriteben, feine 
Sinne find jo geſchärft daß er hören fann wenn bie Schnee⸗ 
huhner ſich jenfeits des Gebirges nieberlaflen; und wenn 
man ibn laufen fieht, ift ed als ob ein Nabe über die 
Erde hinwegſchwebt. Darum Tann er aber auch bie 
ſchlimmſte Rache verüben an feinen Beleidigern, daß fie 
nämlich nirgends Rube und Sicherheit finden können. 
Am häufigiten werben von allen folgen Machthabern 
die unterirdiſchen Küftengeifter erwähnt. Dieje haben 
ihre Wohnungen zwiſchen den Alippen am Etrand ent: 
lang, und fahren wie tie Menſchen in Kajalen. Es 
gibt deren zwei Arten, die guten und die böfen. Leßtere 
haben befondere Macht über den Kajalmann, indem fie ihn 
nad) fi) zieben Zönnen in ihrem Kielwaſſer, jo daß er mit 
ihnen von der Brandung erfaßt und in ihre Wohnungen 
geführt wird, wo fie ihn in peinlicher Gefangenſchaft halten. 
Die guten dagegen begleiten ihn, und helfen ihm bie See: 
thiere tödten; aber fein Auge wird burd ihre Nähe fo 
neblendet, daß er fie nicht fehen lann. Nur aus einiger Ent: 
fernung fann er ſehen daß ein anderer Kajak bei ihm ift. 
Während fo die Sage in den Küftengeiftern ein Bild gibt 
von den Gefahren denen der Kajalmann ausgeſeht ift, 
und der höhern Hilfe auf die er ſich verläßt, erſcheint bie 
mütterliche ſiets neu fchaffende Natur in der Geftalt eines 
mädtigen Weibes, weldes feine Wohnung in ber Tiefe 
des Meeres bat, und über die Seethiere waltet, welche 
den Menihen alle Bebürfnifje liefern. Dagegen ſchweigt 
die Sage beinahe ganz über Zornarful, welder tod 
ald der oberfte Küjtengeift betrachtet werben muß, ba 
durd einen Bund mit ihm die Menſchen Angalot werben 
können, indem er untergeorbneten Machthabern ter: Natur 
befiehlt ihnen zu dienen bei Ausführung der Unterneh: 
mungen welche jo bäufig in Sagen gerübmt werben. 
Durch fie erhalten dann andere Menſchen ihre Zauber: 
worte und Amulets, furzum alle höhere Hilfe um ihre guten 
Wünſche bier im Leben erfüllt zu ſehen. Es gibt aber 
nod eine andere Quelle übernatürlicher Hilfe als Tornar- 
fut; diefe anzurufen und fi zu Nugen zu machen, lernt 
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man jedoch nur heimlich und zum Schaben anderer. Diele | 
Kunft ift die Hexerei welche die Eigenliebe in ihrer eigent- 
lichften Bedeutung darſtellt. Wenn alſo noch gewiſſe Ehrift: 
fteller ber Neuzeit ben ursprünglichen Bewohnern Ameri- 
la's jebes Vermögen Gut und Bös in höherer Bedeutung 
zu unterſcheiden abſprechen, jo find fie ſicher in einem ber 
deutenden Irrthum befangen. Denn ganze Bücher lönnten 
angefüllt werben mit Hegereis» Gefchichten die allein in 
Grönland exiſtiren, und jebes Kind lernt noch dort dieſe 
zu unterſcheiden von der Angalol- Weisheit, obgleich eö als 
Chriſt auch diefe zu verachten lernt. Auch die Sagendichter 
haben, um den Unterjhieb recht anſchaulich zu machen, 
den Hexen ſolche Mittel in die Hände gegeben movor bie | 
meisten Abſcheu begen, als da find: Theile todter Menſchen. 
Spinnen unb anderes Gewürm, alled genommen und an: 
gewendet im geheimen oder zur Nachtzeit. 

Die Eagendichter bemühen ſich befonders alle Schwachen 
mit ‚Mitteln auszurüſten fi) gegen Gewalt und Ueber: 
muth vertheibigen zu lünnen. So erhielten Wittiven und 
Waiſen, welche graufam von den ihrigen verlafien wurden, | 
unerwartete Hilfe, Ein Haiſiſch brachte ihnen Seehunde, 
oder fie lernten eine Zauberformel um den Fang aus ber | 
Erbe hervorzuloden. Aber die Begierde wird dann auch 

| 
1 
I 


beftraft, jowie jene Wittwe eö erfahren mußte melde mit | 
ihrer Tochter in einem verlaffenen Haufe wohnte, und von 

Hungersnoth zu großem Wohlſtande gelangte. Während | 
diefelben einfam fo fortlebten, jaben fie endlich einmal einen | 
Rajalmann von ber See beranlommen, Es war ein i 
armer alter Verwandter, der nun erft erfahren hatte daß | 
fie verlafjen worden waren. „ch dachte, ihr wäret vor | 
Hunger umgelommen, ſagte er, und ruberte hierher, um | 
euch zu begraben.” Er hatte aber für alle Falle doch 
einen Fiich mitgenommen, alles was er ihnen bieten konnte. 
Die Frau indeſſen, übermüthig geworben, belud feinen 
Kajal bei der Abreife mit Fleiſch und verachtete feine Gabe 
Aber am folgenden Tage, als fie nad gewohnter Weile 
bie Zauberworte herfagte, hatten dieſe ganz ihre Araft 
verloren, und fie war hilflos wie zuvor. Auch die Küftene 
geifter haben oft ihre Finger mit im Spiel, wovon es 
unter anderem eine merfiwürbige Erzählung gibt. Ein Mann 
verlor während bes Sommeraufenthalts in einem Fjord 
feinen erwachſenen Sohn, und begrub ihn, dann reidte er 
fort, ohne die alte Sitte zu beobachten ben Verftorbenen 
fünf Tage lang zu betrauern. Gin paar alte verlafjene 
Eheleute blieben zurüd und fangen Zauberiprüche über dem 
Grabe. Der Todte, dadurd ins Leben zurüdgerufen, 
wurbe ihr Verforger und ging täglich für fie auf ben Fang 
aus, aber nad einiger Zeit wurbe er twortlarg und ber: 
ſchloſſen. Da fagte der Pflegevater: „Mein Lieber, warum 
ſprichſt bu nicht?" worauf jener ihm offenbarte dak er 
eine Braut habe unter den guten Küftengeiftern, und be 
trübt fei in dem Gedanken ihn nun bald verlaffen zu 





müffen, und zu ben Unterirbiichen zu ziehen. Aber ber 
Plegevater drang in ihm daß er verſuchen möge für feine 


Die Dichttlunſt der Gellmo, 


Plege-Eltern die Erlaubniß auöjuwirten ihm dahin folgen 
zu bürfen. Nach einiger Zeit kehrte der Sohn zurüd mit 
dem Beſcheid daß es wohl angeben könne, worauf fie ibr 
Boot beluben und fortzogen. Der junge Mann fagte ihnen 
daß der Eingang zu den unterirdiihen Wohnungen un: 
fihtbar jei, fie jolten nur ohne Bedenten gerabe auf die 
Felswand losrudern, jo würbe dieſe ſich von felbft öffnen, 
wenn fie aber inne hielten mit Rudern, oder zurüdblidten, 
mwürbe ber Eingang ſich ihnen für immer verſchließen. Als 
fie nun die Stelle erreichten welche er ihmen zeigte, ruder⸗ 
ten fie raſch zu — ſchon öffnete ſich der Felſen, unb das 
Innere der ſchönen Wohnungen glängte ihnen entgegen, 
da blidten fie fih um, und richtig — die Wand ſchloß 
fi wieder, dad Boot prallte gegen die Klippen und ger: 
ſchlug fein Vordertheil. Da fagte der Pflegeſehn: „Nun 
fönnen wir nicht mehr beifammen bleiben, aber dort auf 
dem Abſahe der Felswand müßt ihr cuer Haus bauen, 
dort wird für euch geforgt werden.“ Er zog darauf zu 
den Hüftengeiftern, und biefe verforgten fortan bie Alten 
mit allen Zebensbebürfniffen. 

Daß die Hilfe welde das Glüd und beut Verlegen: 
heit ftatt Gewinn verurfahen Tann, wenn man fid ihrer 
nicht mit Berftand bedient, lehrt auch die Erzählung von 
dem Manne befjen bödfter Wunſch es mar feine Frau 
möge ein Kind befommen. Diefer reiste 2 Jahre lang bis 
er eine alte Frau fand die aus ihrem Nabbeutel zwei ge: 
trodnete Fiſche hervorzog, einen weibliden und einen 
männlichen, weiche fie ihm gab mit dem Beldeib: er 
folle feiner Frau diefen oder jenen zu eſſen geben, je 
nahdem er einen Eohn ober eine Tochter zu baben 
mwünide. Da er mun heimzog, wurde er unterwegs bung« 
rig, und verzehrte felbit den weiblichen Fiſch, den er doch 
nicht benugen wollte. Aber bald nachher fühlte er in: 
wendig eine wunderbare Krankheit, welche überhand nahm 
und ihn verhinderte im Kajak zu figen, jo daß er ſich 
glüdlih fhägen mußte auf Menſchen zu ftoßen, unter 
denen er eine alte rau fand, bie fo Hug war daß fie 
nicht nur bie Urſache der Krankheit durchſchaute, ſondern 
auch Dlittel fand fie zu heben, indem fie ihn von einer 
Tochter eniband, Diefe wuchs beran, blieb aber jtumm. 
Trogrem wurde fie verheirathet, und gebar zwei Tüchter 
und einen Sohn, welde alle drei ald Kinder um: 
famen durch Berbluten eines Fingers während die Groß: 
mutter fie hüten folte Der Vater, verzweifelt über 
den Verluſt des legten Kindes, verftieß feine rau, welche, 
indem fie entflob, zum erftenmal den Gebraud ihrer Zunge 
erlangte, und erllärte: daß es bie Großmutter geweſen 
welde die Kinder in die finger gefchnitten habe, Als fie 
nun ins Binnenland fam, erblidte fie in der ferne brei 
Naben; als fie aber näher lam, erkannte fie darin ihre 
Kinder; die Schweitern führten den Bruder an der Hand, 
und fie jpielten Ball mit ihren Fingern. Da nahm fie 
die Kinder mit ſich nad Haufe und lebte wieder in glüd: 
licher Ehe. 


D 


Bezähmung von Roß und Efel durch Arier und Scmiten. 


Außer ben alten ober allgemeinen Sagen gibt ed für 
jebes Geſchlecht befondere Chroniten, welde nur bis aufs 
fünfte ober fechste Glied zurüdgehen. In dieſen ift auch 
der größte Theil bichteriiche Ausihmüdung. Man läßt 


den Helben ganz biefelben Veränderungen durchmachen | 


wie in jenen alten Sagen, und wenn aud auf der einen 
Seite eine gewiſſe Armuth der Erfindung ſich zu erkennen 
gibt, verräth doch die Kunft womit diefe alten Erzeugniſſe 
ausgewählt und aufammengeftellt werben, ein Talent wel: 
des in Verwunderung ſetzt, wenn man bedenlt daß dieſe 
Gabe ja ſo viel mehr allgemein ſein, und bei jedem Geſchlecht 
oder jeder kleineren Gemeinſchaft von einem oder ein paar 
hundert Menſchen vorlommen muß. Man darf ſomit anneh⸗ 
men daß eine neue Dichtung im Laufe ber Zeit beſtändig 
die Bewahrung der alten Sagen begleitet hat, daß aber 
ihre Erzeugniffe im Laufe der Zeit ſtets zu Grunde ger 
gangen und bon neuen erfegt worben find, beftänbig mit 
den nächſten Borfahren bes lebenden Geſchlechts verfnüpft, 
vielleicht bis ins fünfte ober fechäte Glied, und haupt: 
ſächlich aus Beitandtbeilen der alten Sagen zufammen: 
geftellt. Wann find aber wohl diefe letzteren entitanden? 
Diefe Frage fällt mit derjenigen zufammen: wann bie 
Eslimo ihre jegige Lebensweife vusgebildet baben. Welche 
Meinung man übrigens auch haben mag über den Urfprung 
und die Ausbreitung des Menſchengeſchlechts auf Erben, 
fo ſcheint es doch ausgemacht dak die Eslimo aus ſüd— 
licheren Gegenden eingewandert fein müflen. In den 900 
Jahren feit man Epur und Kunde von ihnen befigt, 
ſcheinen fie unverändert ſich erhalten zu haben. Der Ueber · 
gang von ber Periobe in welcher fie aud nur wie jet 
noch bie nördlichſten Indianer lebten, müßte ja unberechen: 
bare Beiten gedauert haben, wenn er allmählid vor fi 
gegangen wäre; und wenn fie einen größeren Sprung in 
ihrer Entwidlung gemadt hätten, warum bat dann ber 
Stamm ſcheinbar die Fähigkeit verloren fih zu verändern 
ober weiter auszubilden? Es fann doch kaum fehlen daß 
mit einander verglichene Unterfuhungen über verfchiedene 
der mehr uriprünglichen Vollsſagen weſentliche Hilfe leiſten 
müſſen ſolche Frage aufzuflären. 


Bezähmung von Roß und Efel durd; Arier und 
Semiten. 


Hr. F. Lenormant las im Februar dieſes Jahrs in 
der franzöfiichen Alademie der Wiſſenſchaften eine Abhandlung 
über diefe beiden Geſchöpfe in welder er u. a. fagt: „Das 
Pferd ift eines der Haudthiere welche die Arier ſchon von 
frühefter Zeit an befaßen, und deren Gebraud unter ihren 
Stämmen, ehe fie geichieden wurden um ſich theile in 
Europa, theild in Perfien und Indien zu verbreiten, all» 
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gleiche in allen arifhen Sprachen. Im Sanskrit heißt es 
agva; im Zend acpa; im Perſiſchen asp; im Armenifchen 
asb; im Litthauiſchen aszwä: im Lateiniſchen equus; im 
Griechiſchen Samos, abgeleitet von einem urfprünglichen 
iyfos und Fyylos, welches fih nur bei den Neoliern erhielt; 
im Gallifhen epos; im Gothiſchen aihvus; im Alt-Deut« 
ſchen ehu. Diefer Name bebeutet: „das rafche Thier.“ 
Ferner wurbe das Pferd von den Ur-Ariern ausſchließlich 
als ein Thier zum Ziehen, an Wagen angefpannt, gu 
braudt. In den Wedas iſt die Reitlunſt noch unbelannt, 
und unter den helleniſchen Bevölferungen wird der Ur- 
ſprung biefer Kunſt nad Thefjalien verlegt, und bie Fabel 
von ben Gentauren bezieht fich darauf. 

„Der Eſel hingegen war ben Ariern in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Heimath, ober vor ihrer Trennung, weder befannt 
noch von ihnen verwendet, denn er hat feinen gemein 
ſchaftlichen Namen unter den verſchiedenen von ihnen abs 
ftammenben Bölfern. Seine Sansfrit-Namen find meift 
indiſch; einer nur darunter findet fid) in den iraniſchen 
Spraden, und biefer Name, khara, iit, wie Hr. Pictet 
gezeigt hat, nicht arifchen Uriprungs, fondern direct aus 
einer ſemitiſchen Quelle geborgt: Hebräiſch ‘air; Arabiſch 
‚ayr. Dieß zeigt den Weg auf welchem die Franier zuerft 
und bann bie Inder den Hauseſel erhielten, In celti: 
ſchen, germanifhen und jlavifhen Sprachen gehören bie 
Namen des Eſels, der fcharffinnigen Bemerkung Diefen: 
bachs zufolge, zweierlei Typen an, bie offenbar aus den 
beiden lateinifchen Formen asinus und asellus abgeleitet 
find, Die Ableitungen von asinus find: lymriſch asyn; 
cornwallifiih asen; armoricaniſch azen; angelſächſiſch as- 
sene, ſcandinaviſch asni, daniſch asen; bie von asellus: 
gothiſch asilus; angeljähfiih asal, esol; altdeutſch esil; 
ſlaviſch ceilia; ruſſiſch oseli; polnisch osiel; illyriſch osal; 
litthauiſch asilas; erfiich asail, acul. 

„Den griehiihen Namen biejes Thierd hat Hr. Benfey 


| zum Gegenftand eines befondern Studiums gemacht. Dieler 


auögezeichnete Philologe hat bewiefen daß berjelbe durch 
drei aufeinanderfolgende Formen hindurdgegangen iſt, 
Evrog, Govos und öros, Bon ber zweiten Form ftammt 
das lateinifche asinus. Was die urfprüngliche Form, örrog, 
beirifft, fo bat Hr. Benfey ihren femitifchen Urfprung feft: 
geftellt, ſowie daß fie von einem ber in biefer Spradyen: 
familie gebrauchten Namen berlommt, dem Hebräifchen, 
Atön, Mehrheit atnöt; dem Aramäifchen, atänd; dem Ara: 
biſchen, atan, Mehrheit, utn. Dieſer Name ift abgeleiter 
von der Wurzel atana, was „langfam geben” bebeutet, 
und vollkommen anwendbar auf die phlegmatifdhen Be: 
wegungen bes Eſels. 

„Es iſt leicht aus dieſen linguiſtiſchen Thatſachen 
Schlußfolgerungen zu ziehen: daß das Pferd von den 
Ariern, in den entfernteſten Perioden in welche wir ihre 
Geſchichte verfolgen lönnen, als ein Hausthier verwendet 
wurde, ehe fie fi in weſtliche und öftlihe Stämme trenn⸗ 


gemein war. Der Name des Pferdes ift in ber That ber | ten, db. h. in einer Periode bevor fie in Aegypten ein: 
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drangen. Der Ejel bingegen war zu derfelben Zeit den Ariern 
gänzlih unbelannt, und die verſchiedenen ariſchen Nationen 
in Europa und Aſien erhielten ibn nur abgefonbert in 
einer biel fpäteren Zeit, und in den Länbern in tele 
ihre große Auswanderung fie führte. 

„Dieſes Thier wurde den Iraniern Perſiens von dem 
femitiichen Bolfe Mejopotamiens zugebracht, und von ihnen 
ging ed nad Indien über, behielt aber, eine fidhere An⸗ 
deutung feines Uriprungs, ſtets feinen femitishen Namen. 
Bei ben Griechen wurde der Eſel von Bölfern eingeführt 
die eine femitifche Sprache redeten — wahrſcheinlich von 
ten Phöniciern — und er war vollſtändig naturalifirt 
unter ihnen zur Zeit als bie Homerifchen Gebichte ent: 
ftanden. Die Lateiner erhielten ibn von ben Griechen, 
und verbreiteten ihm ibrerfeit® unter ben Völlern bes nord⸗ 
lichen und weftlichen Europa’s, ben Kelten bes Feitlandes, 
den Einwohnern Britanniens, den Deutiden, den Ecan: 
dinabiern und felbit den Slaven. Zur Zeit des Ariſto 
teles gab es ſelbſt weder in Scythien noch in ben benadı: 
barten Ländern, noch jogar in Gallien Ejel. 

mDiefe durd die Philologie enthüllten Thatſachen, in 
Verbindung mit bem was wir aus den Denkmälern bes 
alten Aeghptens, jo wie aus den Bibelterten gelernt haben, 
beweifen daß das Pferd und der Eſel urſprünglich in voll: 
tommen entgegengefegten Ländern beimiih waren. Das 
Pferd wurde auf def Hochebenen Mittelafiens in ein 
Haudthier umgewandelt, und die ariichen Auswanderungen 

VEIT ren bas mächtigfte Mittel es über die ganze Erbe zu 
Verbreiten. Die ſemitiſchen Völter eigneten es ſich zulegt 
an, und ed erfchien in Aegypten erit etwa 2500 Jahre vor 
der chriſtlichen Zeitrechnung. Der Ejel ift eine afrikanische 
Art, die zuerftan den Ufern bes Nils gezähmt worden fein 
muß, und von Aegypten ging er bald zu ben femitischen 
Vollern über, von welchen ihn in einer fpätern Zeit die ari⸗ 
ſchen Stämme in Griechenland einerfeitd und Perfien anderer: 
feits befamen. Sonad hat dieſes Thier in feiner Verbrei- 
tung, welche bamit enbete daß es allgemein wurde, einen von 
dem des Pferbes gerabe enigegengefegten Gang verfolgt, 
und von entgegengefegten Punlten ausgehend, find Pferb 
und Eſel überall in gleichzeitigem Gebrauch vereinigt 
worden.“ 


Miscellen 


Bereblung des Weins durch Eleltricität, 
Hr. Ecoutetten errählt daß der zufällige Blitzſchlag auf das 
daus eines Weinberg: Beſihers das Berften mehrerer 
großen Fäſſer mit Wein verurſachte, welcher feinen Weg 
in eine im Seller des Haufes vorhandene Eifterne fand. 
Der Eigner hielt den Wein für verloren und verderbt, 


Mitcellen, 


fand aber zu feinem Erfiaunen dab er, anſtatt fich ver: 
ſchlechtert zu haben, befler geworben war als zuvor. Die: 
ſes zufällige Ereigniß war zur Kenntniß des Generals 
Marey:Douge gefommen, der fi darüber mit Hrn. Scou⸗ 
tetten beſprach, worauf man mit verichiebenen Arten Mein, 
geringer ſowohl als mittlerer Dualität, Verſuche anftellte. 
Eine Anzahl derfelben, in großem Maftftab und mit verfchiebe: 
nen Glettricitätöquellen aufgeführt, lieferte das Ergebnik 
daß Eleftricität, unter welcher form man fie anwende (ob 
ald regelmäßiger Strom, oder als Aufeinanderfolge von 
mit Funken begleiteten Entlabungen) den Bein verbeflere, 
indem fie ihn weich und reif made. Mas die Wirkungs: 
art biefed Agens betrifft, fo ift der Berfafler der Meinung 
dab bas im Mein anweſende boppeltweinfteinfaure Kali 
ſich zerſetze, das frei gewordene Kali die Säuren bes Weins 
fättige, und die freie Weinfteinfäure, auf die vorhandenen 
fettigen Etoffe reagirend, bie Bilbung von Aethern begün: 
ftige, welche dem Wein das Bouquet geben. ferner werde 
eine Heine Quantität Waſſer zerjegt, und ber Sauerftofi 
davon reagire auf bie Beftandibeile bes Weine, indem er 
daburd; neue ben alten Weinen eigenthümliche Zufammen- 
fegungen bilde. 

Darjtellung großer Maſſen von Flintglas. 
Hr. Feil hat der franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
Eremplare volllommen bomogenen ſchweren Flintglaſes für 
optische Zwede vorgelegt, das frei ift von Blafen uber 
Mängeln, und zwar in Daflen von 25—35 Kilogramm 
Gewicht. Das Verfahren durch welches dieſes Ergebnif 
erzielt worben, ift nicht erflärt, mohl aber die Angabe ge: 
madıt daß, menn man bie Schmelgtiegel gegen die Wir: 
tungen des Bleies Ihüge, man felbit ein noch ſchwereres 
Glas berftellen lönne als das Faraday'ſche. Der Ver: 
fertiger fandte auch eine Anzahl Exemplare jchön bereiteter 
fünftlidyer Ebdelfteine ein, feine bloßen Körnchen, jonbern 
Hemlid grohe Stüde, 

Frequenz der Gewitter auf Haiti. Die Er 
ſcheinungen atmoſphäriſcher Elektricität auf der Inſel Haiti, 
ober Santo Dominge, wie man fie aud nennt, tragen 
einen ehr auffellenden Charakter, Hrn. Adermann zu⸗ 
folge, der während einer Neibe von Jahren meteorologiiche 
Beobachtungen in Portsaus Prince anftellte, bat e# dort 
durchſchnitilich an 129 Tagen im Jahr ſchwere Gewitter 
oder andere ſehr markirte eleftrifdhe Erſcheinungen gegeben, 
beionders während der Monate Juni, Juli, Auguft und 
September. Heftige Getvitter lommen häufiger im Ver: 
laufe des Tages als bei Naht vor. Das Jahr 1868 
war ber ſchweren Gewitter halber beſonders merfwürbig ; 
während eines diefer Gewwitterftürme, der 45 Minuten 
dauerte, wurben genau 400 Blige beobachtei. (Quart. 


Journ. of ©.) 


Drud und Berlag der J. G. Cotta' ſchen Buchhandlung. 


Das 





Au 


aud. 





Aeberſchau der neueſten Forſchungen 
auf dem Gebiete der Natur-, Erd- und völkerkunde. 


Deransgegeben von Dr. Ddcar Beſchel. 


Breiundviergigster Iahrgang. 





Ur. 96. 


8 


— 





Augsburg” 25. Jumi 


1870. 





Inhalt: 1. Nadeln und Nähfünfte bei wilden Völlern der Vorzeit und der Gegenwart. — 2. Ueber bie Seelenwanderung ber 


Argypter. — 3. Ueber die Bodengeflaltung von Britiſch Guayana. 


Bon Karl Ferdinand Appun. (Fortiegung und Schluß.) — 


4. Emile Blanchard über die Zwetmäßigfeften im thieriihen Organismus. — 5. Aus dem Leben eimes deutfchen Arbeiters in Norb- 
amerifa. Mitgetheilt von Dr. Hugo Chgmm: — 6. Einfluß von Klima und Boden auf die Pflanzenwelt. — 7. Annaheim eine 


deutfche Weinftadt in Californien. — 8. 
10, Zuder aus Krappwurzeln. — 11. Podenimpfüng in China. 


as Entftehen des „Brandes“ beim Getreide. — 9. Sauerſtofj -Fabrilen in New-Port. — 





Nadeln und Nähkünſte bei wilden Völkern der | 
Vorzeit und der Gegenwart. | 
(Aus Lartets und Ehrifty's Reliquine Aquitsnicse, 10. Lie- 


ferung.) 


„Keine Sammlung von Alterthümern,* fagt ber ge: 
lehrte Mongéz (Artikel „Nähnadeln“ im Dictionary of 
Antiquities, Eneyelopedie M&thodique, 1786), „zeigt ir: 


gendwelde alte Nadeln, obgleich griechiſche und römiſche 


Scriftfteller häufig der Nadelarbeit und der Stiderei Er- | 
wähnung thun. Wenn Nadeln,“ fügt er bei, „au jener | 
Zeit aus Stahl, wie die unfrigen, verfertigt waren, fo muß | 
Roſt fie alle zerftört haben.” | 
Die Kunſt Eifen au verarbeiten, ift, wie wir alle wobl 
wiſſen, ſeit unvorbentticher Zeit befannt getweien. Im | 
vierten Gapitel des Buches der Genefis ift gefagt: daß 
die Menfhen von Tubalfain die Kunft Eifen und Erz zu 
ſchmieden gelernt haben. Homer erwähnt des Eifens oft, | 
und in ber Odyſſee, Buch IX, 391, finden wir eine 
Vergleihung des Lärms welcher dur den von Ulyſſes 
dem Polyphem ind Auge geftoßenen Pfahl hervorgebracht 
mwurbe, mit dem Ziſchen das ein rotbglübendes Beil oder 
eine Art+Spige erzeugt wenn fie vom Schmieb in altes 
Wafjer getaucht werben um ihmen Härte zu geben — eine 
Dperation, fügt ber Dichter bei, durch die das Eifen feine 
Stärke erhält: bieraus können wir Schließen daß felbft die 
Kunft des Härtens befannt war. (Db. IX, 891—93.) 


Nictödeftoweniger kennen wir für jene fernen Zeiten 
bohen Alterthums, und ſelbſt bis herab ans Ende des 
Mittelalters, nur Nadeln von Bein und anderm Metall 


als Eifen, nämlih Bronze. Es ſcheint in der That daß 
Husland. 1870 Pr. 20, 





die Alten der Bronze bei Berfertigung ihrer yarteften 
chirurgiſchen Werkzeuge ben Vorzug gaben. 

Die ältefte Erwähnung von Bronzenabeln fommt in 
der „Batrahomyomadia”“ vor, wenn man, wie es wohl 
geſchieht, biefes burleste Gedicht wirklihd dem Homer zu 
fcreiben durfte. Es ift dort gefagt, Vers 129 und ), 
daß die Kämpfer (die Mäufe) mit einer langen Bı. zer 
Nabel, ftatt einer Lanze, beivaffnet feien. 

Wir wiſſen ferner dab gewiſſe orientalifhe Nationen 
verſchiedener Arten von Nadeln halber berühmt waren. Von 
Phrygien fagte man: es babe die feinften Stidereien bes 
Alterthums erzeugt, und Babylon wurde gefeiert wegen ber 
Pracht feiner Tapeten. So finden wir auch daß in fpä- 
tern Zeiten Die Römer die Stiderei-Nabel „Acus Phrygiae“ ! 
nannten; während eine Tapeten-Nabel ihnen unter dem 
Namen „Acus Babyloniae,* oder „Acus Semiramia* be 
fannt war. 

Die Kunft zu nähen muß bei den Aegyptern ebenfalls 
zu großer Volltommenbeit gebracht worden fein, mofern 
wir hierauf wenigſtens aus ben in ben allerfeinfien Ge 
weben mit ber Hand gemachten Ausbejjerungen fließen 
dürfen. Hr. Priffe d'Avesnes hat mir gejagt: er habe an 
einem alten ägyptifhen Shawl, vergleihbar mit mobernen 
Shawls von indiſcher Muffelin, einige Stopfereien geſehen 
die nur mit einer äußerft feinen Nabel bewerfftelligt wor: 
den fein könnten. 

Das äghptiſche Mufeum im Louvre befigt eine Anzahl 


\ brongener Nähnadeln von verfchiebenen Geftalten und 


Größen. Die meiften berfelben find rund ober länglich 
am Debr, oder in dem durchbohrten Ende. Die in Wil: 


4 Plin. Hist. nat, Lib, VIII. 74, 
76 





Nadeln und Mähfünfte bei wilden Böllern der Vorzeit unb ber Gegenwart. 


I nen. 





Fig. 1 a und b. Mite Agyptiſche Nadeln, 


kinfons Werl „Ueber die Eitten und Gewohnheiten ber | feitigen der Gewänder ! Dornen gebraucht;* allein dieſe 


alten Aegypter,” Ite Ausg. 1847, Br. II. ©. 384, Holy 
ſchnitt Nr. 412, abgebildeten find ziemlich bünn und haben 
einen länglicen Kopf. Diefe find 3—3'/, engl. Zoll lang. 
Die in Pompeji gefundene und in dem Artitel „Acus* 
des Dictionary of Antiquities Anthony Rich's abgebildete 
Bronze-Nadel ift noch dünner und fürer; fie ift faum 
8 Gentimeter (etwa 11; Zoll) lang. 

Bei den Römern wurde das Wort Acus fowohl für 
Toilette⸗Radeln als für Näbnabeln gebraudt. Die Acus 
erinalis, oder die Haarnabel der römischen Damen, warb 
aus andern Metallen außer Eifen berfertigt, Acus sar- 
einatrix war eine Bronze-Nadel, die von Schneidern bei 
Berfertigung von Kleidern gebraucht wurbe. Die Nadeln 
von Cypern waren jebr geſucht. 

Id bin nidt im Stande geweſen irgendwelche Nadeln 
bes geſchichtlichen Gallien mit gut beftimmten Zeilan ⸗ 
gaben zu Beficht zu befommen. Die aus Anoden ober 
Bronze welche man in Alife, in Gorent oder in Gergovia 
in der Auvergne fand, rühren (dem gelehrten Altertbums: 
forſcher Matthieu in Clermont zufolge) aus ber Zeit bor 
der römischen Eroberung ber. Die aus Knochen verfertigten 
jeigen eine minder volllommene Arbeit als unfere vor: 
geſchichtlichen aus Nenthier-Sprofien verfertigten Nabels 
Probeftüde. Die meiften ber galliihen Nadeln haben das 
Dehr am Ende, und zwar rund oder länglich; einige aber 
haben die Deffnung für ben Faden in bem erweiterten Theil 
im oberen Drittel des Aörpers, und ähneln fo ben bron: 
jenen, von welden wir bier eine von Hrn. Matthieu beforgte 
und der Dünnheit ihres Echafts (Fig. 2) wegen merlwür ⸗ 
dige Abbildung geben. 


— — — — — 
Fig. 2. Alte galliſche Bronzenadel. 


Die Rähkunſt war unter den alten Mexicanern nicht 
unbefannt; fie hatten, Hrn. €. B. Taylor ! zufolge, 
BrongeRadeln. Die Sammlung weiland Henry Chrifiy’s 
enthält einige diefer Bronge-Stüde, die in Form und Größe 
eine gewiſſe Aehnlichleit mit unfern Padnabeln haben. 

„Unter den alten Bewohnern von Peru,” fagt Boguet, * 
„die wir jedenfalls als eine jehr aufgellärte und verfeinerte 
Nation betrachten müffen, waren weder Näb+ noch Sted. 
nadeln bekannt, jondern es wurden beim Nähen und Ber 


* Anahuac; or Mexico and the Mexicans, Ancient and 
Modern, p. 235. 

2 De l'origine des loie. Nonvelle &dition, Vol. I, p. 136 
6. edit, Vol. I p. 142. 





Behauptung Goguets wird tiberlegt durch einem Türzlich 
vor ber Parifer Anthropologiihen Geſellſchaft gebaltenen 
Vortrag über eine alte peruaniihe Mumie, die noch 
eine RupfersNadel in dem Linnenzeug der Umhüllung 
fteden hatte, und neben welcher fih ein Knäuel Faden 


befand. ? Die e. biefer intereflanten Thatſache 
verbanfe ich mei gelebrten Freunden Dr. Broca und 
Dr. Pruner-Bey. 


Der frühefte Gebraud von Eifen oder Stahlnadeln in 
Europa don wolchem ich einige Kenntniß zu erhalten 
vermocht, nüpft Ad an die Errichtung einer Fabril 
derartiger Näbnabeln im Nürnberg im 14. Jahrhun— 
dert. Eie wurden im Jahr 1540 in Frankreich und ein 
wenig ipäter in England befannt, wo Katharina Howard, 
die Gemahlin Heinrichs VIII, fie einführte, allein erft 
unter ber Regierung ber Königin Maria, im Jahr 1555, 
murben fie Gegenſtand bes Verlaufs, 

Gegenwärtig wird ber Gebraud dieſer nothwendigen 
Stablgeräthe auswärts fait allgemein durch europäilde 
Schifffahrer und Reifende verbreitet, welche ben mehr oder 
minder wilden Böltern mit denen fie in Berührung fom- 
men derartige Maaren liefern. 

Bein:Nabeln, ober folde von Walrof: Elfenbein, waren 
in gewöhnlidem Gebraud unter den Eslimo der arfti- 
ſchen Gegenden, ald diefe im erften Viertel unſers Jahr ⸗ 
hunderts von Eir John Nob beſucht wurden, mwelder in 
Bezug auf ihre Kleider bemerkt: ® „Diele werden gan 
von frauen berfertigt, indem bie dazu gebrauchten Nadeln 
Elfenbein (wahrſcheinlich Walrop- Zähne) find, und ber 
Faden aus Robbenſehnen bereitet wird; die Näthe find 
fo dicht daß man fie faum unteriheiden ann.” 

Einen ähnlichen Bericht gibt Gapitän Parry, * welcher 
von ben Eslimos jagt: „In einigen ber wenigen bon 
Frauen ausgeübten Künfte wird viel Geſchicklichleit ent 
widelt, bejonders in jenem wichtigen Zweige häuslicher 
Geſchafte, dem Nähen, das fie jelbft mit ihren plumpen 

* Hist. des lnea⸗, Vol. II. p. 63. 77. 

2 Hr. David (Forbes fagte und daf man aus flarfen Gartus- 
Dornen verfertigte Nadeln häufig bei weiblichen perwanifchen 
Mumien finde. Achnlie Nadeln, in der Chriſty'ſchen Samm ⸗ 
lung, find beinahe fo ſtark wie Bein-Nadeln, und im einigen ift 
noch der HaarNäkfaden zurüdgeblicben. (?) Eine große bronzene 
Nadel, mit einem wollenen Faden, aus einem alten peruanifden 
Grab, bat Mürzlih der Nev. Saunderion Tennant der Chriſty'- 
ſchen Sammlung zum Geſchent gemacht. 

3 Voyage of Discovery, 1819, Vol. I. p. 172. 

% Parry's Second Voyage for the Discovery of a North- 
West Passage, 1840, p. 537. 
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BeinRadeln außerordentlich zierlid verrichten.“ Parry's 
Reiſeſchilderung über feine zweite Norbpol:Fahrt enthält 
eine Abbildung (Fig. 3) einer biefer Bein-Nadeln mit dem 


Fig. 3. Nadel der Estimo aus Bein, 


Sehnen Faden; wir legen fie unjern Leſern bier vor. Sie 
unterfcpeidet fih nur wenig von benen welde die Urein 
wohner von Perigorb gebrauchten, ausgenommen daß fie 
nicht jo gerade oder jo fein ift wie viele andere. 

Was den Faden betrifft welchen die Eslimo beim 
Bufammennähen der Felle für ihre Kleider gebraudyen, jo 
ſcheint es, den Berichten der HH. Roß und Parry zufolge, 
daß er gewöhnlid aus den Flechſen des Nenthierd ver 
fertigt wird; mangelt es an Renthieren, jo nehmen fie 
hiezu bie Gedärme einer Robben: Art, 

Schon lange iſt und auch befannt daß fid die Lapp⸗ 
länder ber Renthierflehien zum Zufammennäben ibrer 
Bellgewänder bedienen, Dlaus Magnus, ! der um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts ſchrieb, bemerkt, von dem 
damals nur wenig befannten Zappland ſprechend: „Nervi 
loco lini (ibidem ob frigora non erescentis) ad indu 
mentorum usum, iostar fili praeparati, deputantur.“ 

Zinnäus indeß hat über bie Verfertigung und ben 
Gebrauch dieſes Fadens * die vollſtändigſte Beichreibung 
gegeben, und wir wollen daher bie Stellen in ihrem ganzen 
Umfang bier anführen: „Sie (bie Frauen) verfertigen ihren 
Faden aus den Echnen der Beine des Renthiers, inbem 
fie diefelben, folange fie noch friich find, mit ihren Zähnen 
in dünne Stränge fondern, welche fie zufammen flechten.“ 
(Vol. I. p. 183). Ferner: „Die Flechſen in ben Beinen 
des Renthierd dienen zur Verfertigung von Faden und 
Schnüren. In jedem Hinterbein find zwei Flechſen, die 
eine vor der andern; in jedem Vorderbein iſt eine hinten, 
und zwei ober brei vor ihr. Die Lappländer faſſen dier 
felben mit ihrem Munde, zerfpalten fie und feuchten fie 
an, indem fie fie von Zeit zu Zeit mit Renthier-Mart 
teiben, welches zu diefem Zwech in Blaſen aufbewahrt 
wird, um bie Flechſen jo geſchmeidig als möglich zu ma 
hen. Jeder Strang wird an beiden Enden zugeipigt, 
und durch verfdiebentlih große Definungen in einem 
Werlzeug hindurch gezogen das zu dieſem Zweck (aus Holz 
oder Metall) verfertigt ift, damit der Faden jo bünn und 
glatt als möglich werde. Zwei folder Fäden werben dann 
mittelft der Hand auf dem Schenkel ober Anie zufammen: 


* Olai Magni Historie de gentibus septentrionslium 
earamque diversis statibus, 1555, Lib, XVII, cap. 30, p. 598, 
und Olai Magni gentium septentrionalium historine bre- 
vierium, 1652, p. 443. 

2 Lachesis Lapponica, 2 vols. London 1811. 
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geflohten. Man hält fie gewöhnlich mit der linken Hand, 
und flicht fie mit der rechten auf dem linken Knie, abs 
mwärtd vorgebend, zujammen, ivobei der Faden von Zeit 
au Zeit mit Speichel befeuchtet wird,“ (Vol. li. p. 25.) 

Weder Linne und Regnard, noch Scheffer, haben in 
deß, ſoweit ich finden fann, erwähnt wie bie von ben 
Zappländern zu ibrer Zeit benußten Nabeln verfertigt 
mwurben. Aller Wahriceinlichleit nach beftanden fie aus 
Metall, mögliger Weile aus Etahl, da in der oben aus 
Zinnd angeführten Stelle eines Geräths „aus Holz ober 
Metall” erwähnt wird mit weldem fie ben Faden zube 
reiteten. 

Die Norbeuropäer ſcheinen mit dem Gebrauch von 
Metallen lange vor den amerilaniſchen Gslimo befannt 
gewejen zu fein. So mwurben die Kamtſchadalen-Weiber, 
welhe um die Mitte bed vorigen Jahrhunderts zum 
Nähen und Stiden bisweilen Pflanzen Faden, bisweilen 
die Sehnen vierfüßiger Thiere benügten, von den Ruſſen 
mit Stahlnadeln verforgt, und in einer früheren Zeit ber 
lamen fie biefelben aus Japan. ! 

Auch Gapitän Parıy (am angeführten Orte) liefert 
ahnliche Notizen über die Verwendung von Renthierflech-⸗ 
fen feitens der Eslimo zu Faden, und er gibt einige in« 
terefjante Details in Betreff der Handhabung ihrer Na: 
bel, jowie über die Borbereitung welcher fie die zu Kleidern 
zulammenzunäbenden Felle unterwerfen, wahrſcheinlich um 
das Eindringen der Nabeln, bejonders wenn biefe beinern 
find, zu erleichtern. Er fagt: „Der Faden den fie ge 
brauchen ift bie Sehne des Renthiers (tukta ewallu), oder, 
wenn fie dieſes nicht befommen können, die Speiferöhre des 
Neitiel. (Einer Art Robbe?) Diefe kann in Fäden verichier 
dener Größen zeripliffen werben, je nad der Beſchaffenheit 
ihrer Arbeit, und ift gewiß ein höchſt bewundernswerthes 
Material. Beim Nähen wird die Spihe der Nabel, nad 


| dem fie eingebrungen, in einer Richtung gegen ben Leib 





hin gezogen, und nit von bemfelben ab ober gegen bie 
eıne Seite wie bei unfern Näherinnen. Sie nähen bie 
Rothwildfelle mit einer „runden Nath,“ die waſſerdichten 
Stiefel und Schuhe werben geiteppt. Das legtere bringt 
man jehr geihidt und wirlſam daburd zu Stande daß 
man bie Nadel nur halb dur die Subftanz eines Theils 
des NRobbenfells dringen läßt, jo daß leine Deffnung für 
den Eintritt des Waſſers bleibt. Um die Robbenfelle aus 
welchen Stiefel, Schuhe und Handſchuhe verfertigt werben 
zu erweichen, fauen die Weiber fie eine oder zwei Stunden 
lang, und oft fieht man junge Mädchen damit beſchäftigt 
die Materialien für ihre Mütter auf diefe Art vorzube: 
reiten.“ Es läßt fich leicht begreifen daß eine ſolche Bor 
bereitung das Durchdringen einer Bein oder Elfenbein: 
Nadel dur die Ränder zweier elle, die man mittelft 
Nahens am Rande (Üebernähen) ober mit Plattjtichen 
vereinigen ſoll, in hohem Grabe zu erleichtern pflegt. 

1 Description des toutes les nations de l’empire de Rus- 
sie, 3 tom. 1776. 
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Benn nun der Lefer bie nächften Abbildungen be: 
trachtet, wird er zwei Paar Nabeln von verſchiedenen 


— —ñ — — 


—ñ — ⸗ 


Big. 4 Nadeln der Renthierfranzoſen aus den Höhlen von 
voͤrigord. 


Größen ſehen, die alle ein Dehr oder eine Deffnung zum 
Einfädeln haben. Die längften find aus abgefägten Ren- 
thier⸗Sproſſen · Studchen verfertigt, und dann jo biünn 
und rund geſchnitten werben, baf fie am einen Ende in 
eine Spitze ausliefen, während das andere einigermaßen 
abgeplattet und mit der Deffnung für das Durchziehen 
des Fabens verſehen wurde. 


i — 


— — — 
Fig. 5. Dergleichen kleinere. 


Die beſagten Nadeln aus Knochenſubſtanz haben beis 
nahe ſtets gerundete Schäfte, und finb newöhnlich forg- 
fältig politt. Haben fie diefe Politur nicht erhalten, fo 
tann man mit einem Bergrößerungsgla® Längäftreifen 
unterjdpeiben, welche durch bie Echarten in ben Rändern ber 
Feuerfleinfplitter hervorgebracht fein müſſen, bie bazu 
dienten dieſe Meinen Werkzeuge dünn zu maden und zu 
fpigen, gerade wie wir heutiges Tags ein Stück abge: 
brochenen Glaſes gebrauchen um eine Bein: ober Holzahle 
zu fpigen und zu ſchärfen. Vielleicht wurde bie erfte Por 
litur biefen Beinnabeln dadurch gegeben dab man fie an 
einem Stüd Sandftein rieb; auch haben wir mehrere der. 
artige Eremplare gefunden, melde gerade und ziemlich 
tiefe Furchen trugen, in bie man, tie wir es felbft ge 
than, die theilmeife verkleinerten Anodhenfplitter bringen 
und fie barin burd einfaches Reiben raſch oberflächlich 
polizen fonnte. Unfere Abbildung zeigt ein Stüd Sand 





Fig. 6. Ein Polirftein für Nadeln der Renthierfrangofen. 


ftein mit zahlreihen Furden, dad aus der Höhle von 
Maſſat (Ariege) ftammt, wo befanntlih Hr. Alfred Fon 
tan zuerſt und ſodann Hr. Barrigou Nadeln beöfelben 
Typus fanden wie bie in Fig. 4 u. 5 abgebildeten. 

Das „Debr,“ oder die Definung zum Cinfäbeln, it 
bei dieſen vorgeſchichtlichen Bein:Nabeln gewöhnlid von 
einem Arbeiter dadurch ausgehöhlt worden daß er ab: 
wechſelnd, zuerft auf der einen, dann auf der andern Eeite, 
mit einem als Bohrer gebrauchten Werkzeug einfiad. 

Bei den Berfuchen bie wir angeftellt, um einen Haren 
Begriff von bem Verfahren zu erhalten durch welches die 
Ureinwohner von Perigord im Stande waren derartige 
feine Geräthe zu vollenden, ift es uns fo ziemlih ger 
lungen durch einfahe Berwenbung von Riefeljplittern 
bie Meinen Beinftäbe binlänglih bünn vorzubereiten um 
fie in Nadeln formen zu fönnen, und fie dann mit einem 
Feuerftein-Splitter zu ſchaben, um fie cylindriſch und 
fpigig zu maden; als wir aber bie Deffnung für das 
Debr am dideren Ende mit irgendeinem der feinsgefpißten 
Feuerfteinftüde zu bohren verſuchten, welche fo häufig find 
in Höhlen wo bergleihen Steinbroden in Menge ange: 
troffen werben, braden bie Epiten ftet# beim erfien Drehen 
der Hand ab. Glüdliherweife hatten mir einige feltene 
RProbeftüde folder Feuerſteine gefammelt, deren eined Ente, 
aus Heinen einigermaßen diamantſchliffähnlichen Brud- 
flächen beftehend, in einer fiumpfen Epige endigte, und 
mittelft diefer kleinen Bohrer, die wir abwechſelnd an den 
beiden Seiten bes einigermaßen abgeplatteten Kopfs ber 
Bein Nadel anwendeten, vollendeten wir durch einfaches 





Fig. 7. Nadelöhrbohrer von Feuerſtein aus der Höhle la Made- 
faine im Perigorb. 


Drehen ber Hand in fünfzehn Minuten eine Durchboh— 
rung, ober ein Dehr, das genau denen der alten Nabeln 
der Höhlen glih. Wurde ein folder Feuerftein am Ende 
eined Drechslers · oder Schloſſerbohrers befeftigt, fo warb 
in zwei oder brei Minuten das nämliche Nejultat erzielt. 

Es ift begreiflih daß die Höhlenbewohner bei Verferr 
tigung ihrer Gerätbe und befonders ihrer Nähnabeln zu 
irgend einer mechaniſchen Vorrichtung bie Zuflucht nahmen ; 
denn wenn bie Nadeln wegen Bredens des Dehrs zum 
Gebrauch ungeeignet wurben, fo hatten fie Mittel zur 


Nadeln und Nähtünſte bei wilden Völkern der Borzeit und der Gegenwart. 


Hand um ein zweites Debr unterhalb des Platzes bes erfien 
berzuftellen, wie ſich klärlich in ber Fig 8 erfennen läßt, 
in welcher ber raube Bruch des dien Endes der Nabel 
die Spur einer früheren Deffnung oberhalb ber vorhan- 
denen zeigt. 


mm 


Fig. 8. Beinerne Nadel mit erwenertem Ochr. 


Dan bat mehrfach geglaubt daß dieſe aus Bein und 
Renthier-Sprofjen verfertigten und in ihrem Schaft fo pünnen 
Radeln dem Drude, welcher zum Durchſtechen der Rand an 
Rand vereinigten Felle nothwendig ift, feinen hinreichenden 
Widerſtand hätten bieten können, und daß die Löcher mit 
einer gewöhnlichen Ahle vorgebohrt worden fein müßten 
— indem bie Nabel nur den Faden führte. Allein ein 
ſolches Verfahren würbe vertwidelter und gerade jo lang: 
twierig geweſen fein alö wenn der Arbeiter einfach die bei 
Schuhmachern und Sattlern üblihe Pfrieme oder Ahle 
angewendet hätte. Wir haben aud in dem ausführlichen 
Bericht melden Capt. Parry von ber Nähart unter ben 
Estimo-Meibern gegeben bat (j. o.), geſeben daß fie mit: 
telft einer vorbereitenden Manipulation die elle für den 
unmittelbaren Gebraud ihrer Bein und Elfenbrin-Nabeln 
geeignet machen, und daß die Näthe für Wafler wirklich 
undurchdringlich find, fo volllommen und finnreic find fie 
sulammengenäbt. 

Es gibt indefjen unter den Nadeln ber Rentbier- Fran: 
zoſen einige fehr lange und bünne Mufter (wie z. B. 
Fig. 4), von benen fi nur ſchwer annehmen ließe daß 
fie, ohne zu brechen, den Drud aushalten könnten ber er 
forderlih ift um eine foldhe Nabel beim Zufammennähen 
durch zwei elle zu zwängen. Die kurzen Nadeln müfjen 
für diefe Art Arbeit weit geeigneter geweſen fein, wie wir 


es in der That heutzutage bei Edjneidern und Näberinnen | 


fehen, wenn fie Tuch und dide Linnen: oder Baumwoll⸗ 
ftoffe zu nähen haben. 
Bei den Alten dienten lange und dünne Nadeln, von 








welden wir brongene Eremplare getroffen haben, wahrſchein⸗ | 


lich für Stidereis ober Tapeten« Arbeit (Acus Phrygiue, 
Acus Babyloniae), Dürfte eö daher nit nothwendig fein 
ben Gebrauch der langen Nadeln bei ben Höhlenbewohnern 
von Perigorb baburd zu erflären, daß man annimmt 
ihre Frauen haben eine andere Handarbeit mit ber Nabel 
verrichtet außer dem einfachen Nähen von Getwändern um 
den Leib zu bebeden, und ihn gegen die Strenge des Kli⸗ 
ma's zu fhügen? Gonft müßten wir hinzufügen daß fein 
Grund für die VBermuthung vorliegt: diefe Ureinwohner 
hätten Kenntniß davon gehabt daß Faſerſtoffe aus dem 
Pflanzenreiche fich zu Geweben zubereiten ließen; denn unter 
ben Ueberteſten ihrer häuslichen Betriebjamteit ift bis jept 
feine Reliquie der Aunfel oder jener Webftubl: Gewichte 
befannt welche jo häufig unter den Ueberreſten der See 


Wohnungen der Echiweiz vorkommen, fowie an andern 
Ausland, 1870. Ür. 20, 
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Stätten eines jüngern Beitalters, als bie Kenntniß der 
Kunft grobe Stoffe aus Leinen Garn zu weben allmäh ⸗ 
lich Wurzel faßte. 


Scheffer erwähnt in feiner „Geſchichte von Lappland“ 
daß die lappländifchen Weiber jehr verſchwenderiſch find mit 
geftidten Verzierungen, nicht nur an ihren eigenen Rleibern, 
fonbern auch an verſchiedenen Meinen Artikeln täglichen 
Gebrauchs an denen ſich Verzierungen anbringen laſſen: 
fo 3. B. an dem Sclitten-Geichirr ber Renthiere. In ber 
Stiderei von Bändern für verſchiedene Theile ihrer Kleidung 
zeichnen fie ſich indeß beſonders aus. 


Diefelbe Vorliebe für Verzierungen durch Nabelarbeit 
zeigt fich bei den Esfimo-Weibern, Der däniſche Miffionär 
Hans Egede, welder im Beginn des achtzehnten Jahr: 
hundertö viele Jahre lang unter den @rönlänbern lebte, 
gibt folgende Einzelheiten in Betreff der meiblihen Tois 
fette: ! „Unmittelbar auf dem Leibe tragen fie ein aus 
jungen Reblalbfellen verfertigtes Leibchen, die haarige 
Seite nad innen gelehrt, Der Rod, oder das Oberkleid, 
wird auch aus fhönen gefärbten Schwanenbälgen (ober, 
in Ermangelung berjelben, aus Robbenfellen) verfertigt, 
mit Weiß auögepußt und eingefaßt, und in den Näthen 
und um ben Nand herum nieblich gearbeitet, was jehr gut 
ausſieht.“ 

Im dritten Bande der oben angeführten „Beichreibung 
aller Nationen bes ruſſiſchen Reichs“ werben Einzelheiten 
ähnlicher Art in Betreff der Trachten ber Betwohner eini⸗ 
ger Inſeln der Berings-Straße, öftlih von Kamiſchatla, 
zur Gruppe ber Mleuten gehörig, gegeben. Zur Beit als 
diefer Bericht geichrieben wurde (1777), „lebten dieſe Infus 
laner in Höhlen die fie im Boden für ſich audgegraben 
hatten. Sie beſaßen fein Hausthier, nicht einmal den 
Hund, und hatten nichts als Stein und Bein zu Mate 
rialien für Waffen und häusliche Gerätbicaften; fie 
lebten von Fiihen und dem Fleiſche folcher vierfühigen 
Thiere die fie durch die Jagd ſich verihaffen fonnten, und 
deren Weberrefte, in ihren unterirbiihen Wohnungen anı 
gehäuft, einen ftarfen Geruch verbreiteten. Ihre Kleidung 
beftand aus Fellen verfchiebener Tbiere, und war mit 
Sehnen⸗Faden zufammengenäht. Nichtsdeſtoweniger legten 
die Weiber in einigen ber einzelnen Theile ihres Anzugs 
eine ungemeine Putzſucht an ben Tag. Ihre Kleibung 
außerhalb der Wohnung beftand aus Bälgen verſchiedener 
Vögel, und obgleich fie von ber Gerberei nur äußerft wenig 
verftanden, waren fie doch geichidte Näberinnen, und bie 
Säume ihrer Gewänder oder Kleider waren ſehr hübſch 
geſtidi. Sie verzierten ihre aus den Bälgen der Grebe 
und bed Tauchers verfertigten Mützen ebenfalld mit ge 
ftidten Bändern. Diefe Stidereien waren ſehr ſinnreich 
aus Filchbeinen, welche als Nadeln dienten, und aus Sch 


1 A Description of Greenland etc. 


London 1745 {engl. 
Ueberjegung) p. 131. . 
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nen vierfüßiger Thiere verfertigt, da fie wußten wie man 

biefelben fpalten und zu Faden herrichten mußte,” ! 
Sonad zeigte, da es bei biefem Volk feine Heerben 

gab welche es mit Wolle zu feinen Kleidern hätten ver, 


fehen fönnen — und da ſich bei ihm ferner feine Pflangen | 
mit Faſerſtoffen fanden bie zum Drehen von Fäden geein | 


net geweſen wären — ber Inſtinct ber Putzſucht ſich ſlets 


I 
im Zugus von Stidereien, welche die Weiber mit Fild- 


beinen ald Nadeln und mit Schnen ale Faden ausführen 
mußten. 

Dürfen wir daher aus den in ihrem Haushalt gefun- 
denen Aunftarbeiten einen Schluß ziehen, jo müfjen vie 
Frauen der vorgeidichtlichen Ureinwohner von PVerigord, 
im NenthiersZeitalter, mehrere Vortheile, wenigftens in 
einigen Gefitspunften, gebabt haben, und ihre Radeln, 
verſchieden in Größe und Form, beweifen zur Genüge daß 
fie diefelben für verſchiedene Arten Handarbeit benüßen 
fonnten. 

Wenn ber Leſer nun Fig. 9 betrachtet, jo wirb er an 
einem aus Rentbier-Eprofien verfertigten, leiber aber an 





Fig. 9. Bruchſtudck eines gejhnigten Reuthiergeweiht, vermuth ⸗ 
lich eine Hand mit Aermelftidereien vorftellend. 


beiden Enden abgebrochenen Geräthe den geſchnitzten Ums 
riß eines Gegenftands bemerlen der eine menſchliche 
Hand, mit langen und etwas überlangen Fingern, vor ⸗ 
ftellt, Nur vier Finger find fihtbar ſowie ein Theil der 
oberen Mittelhandflãche, hinter welcher wir eine Reihe 
Ligen oder in rüdlaufendem Winkel gebrocdener Linien 
erlennen lönnen. Auf den erften Blid fönnte man biele 
Lihen für Tätuirungsgeihen halten, wie fie bei einigen 
wilden Stämmen in unfern eigenen Zeiten immer nod 
an biefem Theil des Borderarms angebradht werben. Das 
abgebildete Probejtüd zeigt indeß keine Zufammenziehung 
binter der Hand, wo das Fauftgelent fein follte, weßhalb 
wir zu der Vermuthung geführt werden daß dieſer Theil, 
ſoweit der Nüden ber Hand reicht, durch ein Kleid oder 
einen Aermel bebedt ift, welcher Stidereien oder jene Ligen 
ale Verzierungen bat bie, wie Scheffer erzäblt, von 
lappländifhen frauen häufig als Zierraiben benugt werben. 

Alles läßt und demnach fchließen daß, gleich den heus 
tigen Lappländern und Esfimo, die alten Höhlenbemohner 
von Perigord die Flechien des Nenthiers gebraucht haben 
müflen um ihre aus Fellen verfertigten Kleider zu nähen, 
und da die Nadeln jener Urgeiten an Form und Größe 
beträdtlih jhmwanten, jo darf man wobl annehmen daß 
fie zu jener Zeit aud mußten wie man die Flechſen zu 
fpalten und fie in Faden von verſchiedenen Graben der 


1 Man fehe and: „Russis etc, 3 Vols, London 1780, 
Vol. Ill. p 209 -213, 





Ueber die Seclenwanderung der Xegupter. 


Feinheit zu verwandeln babe, um bamit bie verſchiedenen 
Arten Nadelarbeit herftellen zu können. 


Ueber die Seelenwanderung der Acgppter. 


Gerade wie ein Mann ber durch eine verheerende 
Feuersbrunft obdachlos getvorben ift, wird die unſterbliche 
Seele, wenn ihre hinfällige Wohnung über ihr zufammen: 
bricht, fi zuvörderſt fragen müflen: Wo nun bleiben, 
mo haufen? Im göttlichen Rathſchluſſe, jagen uns einige 
Philofopben, ift ihrer VBerlegenheit vorgeſehen; denn es gibt 
Mittel und Wege ben Wandernden eine fihere Stätte zu 
bereiten. Bemerkenswerih ift unter den aus dem claffiichen 
Altertfum überlieferten Lehren die melde ſich an ben 
Namen des Pythagoras Mnüpft — die Seelenwanderung, 
die Metempſychoſe oder, wie einige ſprachtichtiger wollen, 
die Metenfomatofe. „Wenn wir jenem Glauben ſchenlen,“ 
fagt Seneca, im hundertachten Briefe diefe Meinung zu: 
fammenfaflend, „So gebt keine Seele unter, hört auch nicht 
einmal auf, die geringe Friſt ausgenommen bis fie in 
einen andern Körper gegoflen wird.“ Welch ungebeuern 
Spielraum zeigt der Phantaſie dieſes Philoſophem! „Ich 
war einft,“ dichtet Empebolles, der dieſe Lebre des Pythar 
goras angenommen zu haben fcheint. „Ih war ſchon einft 
ein Jüngling, ein Mäbchen, ein Strauch, ein Vogel und 
im Meer ein fummer Fiſch“ — Verſe die fih lefen wie 
eine Chanſon von Beranger — grand partisan de la 
metempsycose! Die Seelenwanderung ift ein Stoff von 
fo unerſchöpflichet Mannichfaltigteit, daß das Genie eines 
Fielding einen ganzen Roman bamit ausfülte. Unter 
den Alten bat fih vor allen Plato dieſer dee bemäd: 
tigt, indem er fie auf feine Weiſe ausbildete, und in das 
wunderbare Getriebe feiner Imagination einfügte. Im 
Phadrus jagt er nach Lehre, dem neueiten gewanbten Ueber 
ſetzer dieſes Dialogs: „In dasielbe Leben aus dem jebe 
Seele kommt, kehrt diefelbe innerhalb zebntaufend Jahren 
nicht gurüd, denn vor dieſer Zeit wird fie nicht beflügelt, 
ausgenommen die Seele defien ber ohne Falſch philofopbirt 
bat, oder ber Knabenliebe mit Philoſophie gebulbigt 
bat, Diefe Seelen werben nad dem dritten taufenbjähri« 
gen Umlauf, wenn fie breimal nad) einander dieſes Leben 
gewählt, beflügelt, und kommen jo im dreitaufenbften Jahre 
daran.“ 

Db Plato, Empebolles und Pyibagoras aus fich felber 
reben? Wir dürfen zweifeln daß ein Einzelner eine Idee 
erfunden babe wenn wir diejelbe ala Glauben eines gan: 
zen Volles außer ibm antreffen. Wer müßte nun nicht 
daß das Dogma der Erelenwanderung das Fundament ber 
indifhen und ber äghptiſchen Theologie ift? Bon Indien, 
ſcheint es, hat bie griechiſche Philofophie nichts entlehnt, 
mit Wegypten berührt fie ſich unaufhörlich, wie die claffir 
ſchen Autoren einftimmig bezeugen, 


Ueber die Seelenwanderung der Aegypter. 


Herobot erzählt im 123. Gapitel feines zweiten Budes: 
daß auerft die Aegypter die Unjterblichteit der Seele und 
ihre Wanderung durch viele Yeiber auf dem Trodenen, im 
Meer und in ber Luft zurüd zum Menſchen im Zeitraum 
von breitaufend Fahren gelehrt haben. „Dieſe Lehre,” 
fährt er fort, „baben einige Griehen früher oder fpäter 
angenommen, als ob es ibre eigene wäre; ich fenne ihre 
Namen wohl, aber ich will fie nicht nennen.“ Pythagoras 
und Empedolles meint er ohne Zweifel, deren friiches An- 
denfen er durch den Nachweis eines geiftigen Diebftahls 
nicht trüben will. Wir lefen ausbrüdlih: Pythagoras habe 
Aegypten bereist, und die Weisheit diefes Landes erfun: 
digt. Der Biihof Cyrill von Alerandria jagt im zehnten 
Buche feiner lefenswersben Streitichrift gegen Yulianus 
©, 340: daß jener griechiſche Philoſoph der ägyptiſchen 
Prieſter Sprache und Weisheit gelernt babe, während er 
im zweiten behauptet: Pythagoras und Blato haben nur 
um beßtillen erträglicher philofophirt weil fie in Aegypten 
verweilten. Was das Alterthum über die änyptiiche Lehre 
von der Seele überliefert, und was die Neuzeit erforicht 
bat, jenes aus dem Munde des Volles, dieſes aus uralten 
Schriften ihöpfend, widerſpricht fih nicht, und ift geeignet 
Beritändniffe ſchwieriger Glaubensbegriffe zu verihaffen. 

Die Lehre von der Seelenwanderung bezeugt tiefe reli- 
giöfe Anfhauung. Der Menſch konnte feine Fliege jer⸗ 
drüden, feinen Wurm zertreten, feine Blume brechen, ohne 
fih zu fagen daß eine Seele wie die feinige aus ber elen ⸗ 
den Hülle fih aufſchwingen müjje um in einem andern 
Körper Wohnung zu nehmen. Daher ber Gultus ber hei⸗ 
ligen Thiere bei den Hegpptern, wie Plutard in feinem 
Aufiag über Iſis und Dfirie, Gap. 71, jagt: ed wohnten 
die Seelen ber Dabingeihiedenen in ihnen. Wie neuere 
Philoſophen auch der Pflanzenwelt Beſeelung zuidreiben, 
fo behnten aud auf fie insgeſammt die Aegypter und Pyr 
thagoreer die Metempſychoſe aus. Belannt it wie mutbe 
willig Horez, der liebenswürdige Epikureer, über die faba 
Pythagorae cognata fpottet; alſo auch oder beſonders in 
der Bohne wohnte eine menschliche Seele, wie und bie 
Gommentatoren diefer Stelle erflären. Ich fühle mich zu 
einer pbilologiihen Erklärung hier gebrungen. Im Slops 
tifchen iſt „aro“ der Name der äghptilchen Bohne; und 
in den heiligen Terten der alten Aegypter wird häufigit 
einer unterirdifchen Gegend, des ägyptiſchen Elyfiums, Er 
wähnung geiban: „Anuro“ oder ohne Nafalirung „Aro;* 
es beißt 4. B. im fiebenten Gapitel des Todtenbuchs: „Er 
ſchreitet zum Gefilde Anuro, fi in das Land ber Geligen 
begebend.“ Einem Eiymologen fällt es ſchwer ſich ber 
Uebergeugung zu erwebren daß Bohnenſtauden ber Beftand 
jener jeligen Auen waren. Pythagoras bat gewiß mebr 
davon gewußt; uns bleibt Gebeimnik was bie Laune bes 
Satiriterö leicht bingewworfen bat, wenn uns nicht etwa 
altägpptifhe Texte zu Hilfe lommen. 

Der glüdlichfte Zufall bat uns einen unſchätzbaren 
Bapprus erhalten, geſchrieben einft in usum Delphini, für 


t 
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jenen Pharao welcher die Rinder Iſraels nicht ziehen laſſen 
wollte, den Papyrus dV’Drbiney, einen der vielen Echäße 
des britiihen Mufeums, der ald das Märchen „von den 
beiden Brüdern“ in Deutſchland durch einen der vorzüg ⸗ 


lichſten Aegyptologen, Profeſſor Brugſch, allgemeiner be: 


kannt iſt. Ich möchte ihn „die Seelenwanderung des 
Batau“ benennen. Batau, der Held dieſes Romans, war 
der jüngere Bruder des Anepu, er wohnte in feinem Haufe 
und balf ihm das Feld bebauen. Anepu hatte eine Frau, 
deren Herz zu dem fhönen Batau in Liebe entbrannte. 
Als ihr Mann eines Tages auf dem Felde abweſend war, 
derebete fie den Jüngling mit unteufchen Worten: „Komm, 
laß ung ein Stündlein feiern und ruhen!“ Da warb ber 
Jüngling einem füblichen Panther gleich ob biefer fchlechten 
Rede, und ſprach: „Weib, du bift mir in der Weiſe einer 
Mutter, und bein Mann ift mir in ber Weile eines Vaters, 


‚ denn er ift älter als id), als ob er mein Erzeuger wäre, 
\ Welde große Sünde iſt's was du gu mir geſprochen haft; 


‚ Stünblein feiern und ruhen! 





Sag’ es nicht noch einmal!” Da fürdtete fi das Weib, 
und ftellte fi ungebärbig wie eine der bon einem Böſe⸗ 
wit Gewalt angeiban ift, warf fi zur Erbe und vers 
nadläffigte ihre Geſchafte. Als nun der ältere Bruder 
beimlam und fie alfo vorfand, befragte er fie wer mit ihr 
geiproden habe, Und jenem boshaften Weibe des Poti- 
phar ganz ähnlich, antwortete fie: „Niemand bat mit mir 
geiprochen außer deinem jüngern Bruder; er fand mid) 
allein dafigenb und redete mit mir: Komm, laß uns ein 
Ich aber erhörte ihm nicht, 
fondern fagte: Siebe, bin ich nicht deine Mutter, und ift 
dir dein älterer Bruder nicht in der Meife eines Vaters? 
Alfo redete ich zu ibm, doch er fürdhtete ſich und that mir 
Gewalt an, auf daß ich nichts anzeigte. Läffeft du ihn 
leben, fo werde ich ſterben.“ Der ältere Bruder wirb _ 


| mwüthend wie ein ſüdlicher Panther, Batau entflieht feinem 


Zorn, und um feine Unfchuld zu bezeugen entmannt er ſich 
vor feinen Augen. Ueber den weitern Verlauf ber Erzäh: 
lung — und gerade er geht uns bier an — ift ber myſti⸗ 
ſche Schleier des Volföglaubens gebreite. Den Anepu 
ergreift die Neue, Batau fagt ihm daß er ind Thal ber 
Gebern geben werde. „Wein Herz werd’ ih auf ben 
Gipfel eines Gedernbaumes legen. Wirb man bie Geber 
abbauen, jo wirb es zu Boden fallen. Eo gehe hin es 
zu ſuchen, und ob du fieben Jahre fuchteft, laß es bein 
Herz nicht verbriehen. Wenn du es gefunden haft, lege 
es in ein Gefäß mit friihem Waſſer; jo werde ich leben.“ 
Das Schäumen einer Flaſche Bier ſoll dem ältern Bruder 
als Zeihen dienen daß jene Geber abgehauen iſt, was 
Batau's Tod herbeiführen muß, ba fie ja fein Herz ent 
hält. Im Gederntbale baut fih Batau eine Hütte und 


| Tebt von ber Jagd. Die Götter bilden ihm ein Weib, 


in dem fie alle Gragien vereinigen. Der Stromgoit ber: 
liebt fi in biefe feine Frau, und raubt eine Locke ihres 
Haares, die fortgeführt von Wäſchern aufgefangen wirb und 
bis zum Könige gelangt. Die Weifen des Landes erfennen 








daß die Lode einer Tochter des Ra angehören müfle. Der 
Vharao ſendet Kundſchafter aus dieſes Weib zu ſuchen 
und ihm zuzuführen. Sie lommen ins Cedernthal, aber 
Batau tödtet fie ſämmtlich; nur einer entlommt um Sr. 
Majeftät die Botihaft zu melden. Eine ziveite Erpebis 
tion ift jo glüdli bie Frau durch Kleinodien zu beihören 
und dem Batau zu entführen. Sie wird Königin, fteigt 


täglich in der Gunſt des Pharao, und da ihr der Gedanle 


an den lebenden von ihr verlaflenen Ehemann unbequem 
ift, läßt fie jene Geber im Thale fällen. Im Augenblid 
wo tie Geber hinfinkt, ftirbt aud Batau, woran ben äl- 
tern Bruder die jhäumende Flache gemahnt. Er nimmt 
Stod und Sandalen, Kleider und Geräth, und macht ſich 
auf den Weg zum Cedernthale. Dort weint er über dem 
Leihnam Batau's und beginnt fein Herz zu ſuchen: bier 
Jahre ſucht er vergebens, und will ſchon hoffnungslos heim» 
tehren; ba findet er eine Bohne — der Text gebraucht das 
Wort aaru — er öffnet fie und — mirabile dietu! — es ift 
das Herz feines Bruders, Er nimmt ein Gefäß mit fal: 
tem Waſſer und wirft es hinein; und als es die Flüſſig ⸗ 
teit annahm, zitterte der Leichnam an allen Gliedern, und 
ale er das Gefäß herzubrachte, war bas Herz wieder an 
feinem Drte, und Batau lebte wie zuvor. Gr verwandelt 
ſich nun in einen Stier, wird von Anepu nah Aegypten 
geführt und im ganzen Zande verehrt. Eines Tages gibt 
er ſich der Königin, feinem falſchen Weibe, zu ertennen. 
Die argliftige Königin erlangt vom Pharao daß ber Stier 
gelöbter wird, aber zwei Blutötropfen fallen zur Erbe, und 
auf ber Stelle wachſen zwei Berfen- Bäume empor, in denen 
die Seele des Batau wohnt, Auch aus ihnen tünt in das 
Gewiſſen der böfen Frau: „Ich bin Batau, ich lebe noch!“ 
Alſo läßt fie die Bäume abbaden, und indem fie babei 
fteht, fliege ihr ein Splitter in den Mund. Gie wirb 

iſchwanger und gebärt einen Sohn, und diefer Prinz wird 
bernad König von Aegypten. Bor feinem Ende erzählt 
er bie Übenteuer feines Lebens, und darnach fliegt feine 
Seele zum Himmel. 

Der Ton diefer Erzählung ift durchaus vollthümlich; 
wir überrafhen bier den äghptiſchen Glauben in feiner 
nadten Unbefangenheit, entkleivet bes myſteridſen ober 
jelbft myſtiſchen Gepränges mit dem er fid) in der her: 
metiihen Xiteratur durchweg zu ichmüden liebt. Die 
Seele des Batau könnte den Empebolled parobirend 
fagen: Ich war ein Jüngling, eine Geber, eine Bohne, ein 
Stier, eine Perfea und König von Aegypten! Dann erft 
beißt es: fie flog gen Himmel, Und was wird dort mit 

4 Der Ton diefer Erzählung, die ich hier fibrigend nur Aellen- 
weife wörtlich wiebergebe, bat fertährende Aullänge an bie Bibel, 
Bon einem einzigen Boten, der ans ber Schlacht enifommt, ift 
auc dort micht felten die Rede, . B. Wen. 14, 13. 1 Sam. 4, 
12. Htob 1, 15. 17. 19. Im allgemeinen aber ift die Aegyp- 


telogie uoch nicht fo weit vergefchritten, daß man über die Ber | 


rührung der Aegypter und Hebräer Bücher ſchreiben fönnte, wenn 
man nicht zu fehr in Die Breite gehen wid. Weder Zofephs noch 
Wofes’ Name it und im den Denknälern begeguet, 
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ihr geicheben? Wird ihre Wanderung auf der Erbe ſchon 
zu Ende fein, oder wird fie geläutert eine meue antreten 
müfjen? Nach den Angaben der Alten ſollte man meinen 
daß die Dauer ber Seelenwanderung in irdiſchen Leibern 
durch Zahlen beftimmt ſei; doc habe ich nichts ber Art 
in ägyptifchen Tegten gefunden. Nach einer verjtänbigen 
Bemerlung bes Stobäus hatte die Seele, bie nur ein 
Theil der allgemeinen Seele, ber Weltfeele, war, einen 
Stufengang von nieberer zu höherer Exiſtenz aufwärts zu 
durdlaufen; und nad dem Todtenbuche gelangt erft dann 
eine Seele im Frieben Elyfiums zur Ruhe, wenn fie vor 
dem Richter der Unterwelt, vor Oſiris, als gerecht beſtan⸗ 
den war; ohne dieſe Gerechtigkeit mußte fie aufs neue 
leben und fterben. Ein langes Wallen auf der Erde ift 
bebbalb Ungnade und Strafe, und die ägyptiihe Metemr 
pigchofe wird fo ber indiſchen ganz ähnlich — „der Wallfahrt 
in der Welt, verſchuldet durch dreierlei Miſſethat,“ wie fie 
Manu's Geſeß (I, 117) nennt. Erft nachdem die Seele 
durd das Fegefeuer der Metempfychofe gegangen war — 
post seculi consummationem et annum magnum, wie 
fid) Garbanus de consol. II. p. 599 ausbrüdt — konnte 
fie um Himmel der Unſterblichleit eingehen. 

Vor zwanzig Jahren gab Profeſſor Brugſch einen Ba: 
pyrus heraus, das Schai en finfin, das Buch ber Metem: 
pſychoſe, wie er nad dem Einne nicht übel überfegt. Das 
Wort finfin ift durch ein Segel bezeichnet, ein Eymbol 
für den Hauch ber die Segel jhmwelt, den Hauch des Le 
bens, ben Athem und die Belebung; irre ich nicht, jo ift 
daher das „Schai en finfin“ das Bud des Lebens. Es 
ift ein Heines Todtenbuh nah Inhalt und Zwed, ganz 
im Tone bed großen, theilweiſe ihm ſogar entlehnt und 
dem Berftorbenen auf der legten Reife „als Paß,“ wie 
fih Lepfins einmal treffend ausbrüdt, mitgegeben. Der 
meitläufige Titel dieſes Buches „Belebung bes Dſiris durch 
is" Tann über feine Beitimmung irre führen; für ben 
in ägyptiſche Vorftelungen Eingeweihten hat er nichts 
beirembliches. Der Pantheismus ift die Grundlage auf 
der ſich das Labyrinth der äghptiſchen Theologie erbebt; 
der Pantheismus ift die waltende Grundidee des Tobten- 
budes. Der Verjtorbene ift Dfiris und erllärt ſich jelbit 
als folder für den alleinigen, höchſten und ewigen Gott, 
der vor aller Zeit ald Gott der Urmaterie Tum, der Ber 
borgene, beißt, berjelbe der, ald Eonnengott Ra, Die ger 
orbnete Lichtwelt beberrfcht, und in allen Göttern und ge 
recht lebenden Menſchen ſich ſelbſt manifeftirt als in ſei— 
nen Gliedern, deren jedes nur ein anderer Name für ihn 
felbft ift „und beren jedes am Ende feiner irbilchen Lauf: 
bahn wie der Sonnenball allabendlich ſich jeiner fichtbaren 
Form wieder entäußert und zu ibm bem allen formen 
innewohnenden Urgeifte zurückkehrt.“ In biefe Worte faht 
Profeſſot Lepſius, Heltefte Texte des Todtenbudes ©. 58, 
bie Grundanſchauungen der ägyptiſchen Religion zufam- 
men, Ein Verftorbener heiät darum immer ein Dfirig, 
wie jeder Anhänger der chriſtlichen Religion ein Chrift; 
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fo oft einer dahin ftirbt, ift Oſiris vom Böfen, vom 
Typhon, ermordet, und Iſis klagt aufs neue über der Leiche 
des Entfeelten, und fucht ihm zu beleben nad} der befann- 
ten Eage die Plutarch jo trefflich behandelt hat. Dod 
kann ich Hrn. Bird, dem vielverbienten Aegyptologen, bie 
Deutung nicht gelten lafjen, nad ber das Schai en finfin 
dad Bud der LZamentationen der Iſis wäre, Egypt's 
Place in Universal History 5, 126. Eher möchte ich «8 
ein Zauberbud, einen Talisman nennen, vermöge deſſen 
das entflohene Leben zurüdgerufen wird. Iſis und Ofiris 
find nur abftracte Begriffe, deren conerete Formen ſich 
im Menſchen manifeftiren. Das Bud handelt von ber 
Seele, die gerechtfertigt und von allem Schmutz des Erden: 
lebens gereinigt zu ber ewigen freude der Götternäbe 
fommt, und in ihr etvig verbleibt; dieſe Seele kann noch 
Formen annehmen, aber fie iſt nit an niebere Thier: 
förper gebunden, fondern fie wählt die Geftalten welche fie 
wil. Es ift das Buch der geiftigen Wiedergeburt, das 
Bud des ewigen Lebens, 
Ove l’umano spirito si purga, 
E di salire al ciel diventa degno. 


Die Göttergeftalten, die darin gleichſam als Werkzeuge 
ber Apotheofe der Seele erſcheinen, gehören der Kichtregion 
oder dem Hades an; die Eeele dringt durch Nacht zum 
Licht, und Dfiris wird mit Ha identiſch. 

Die lateinische Ueberſetzung des Prof. Brugſch ift bier 
unb dort nicht mehr ganz correct, indem wohl feine Wiſſen⸗ 
haft in zwei Decennien fo raſche Fortſchritte gemacht 
bat als bie Renntniß ber Hieroglyphenipradre — ein Grund 
mehr das beachtenswerthe Tobtenbüchlein zu verbeutichen. 
Handſchriften werben zu Berlin, Leyden, Paris mehrere 
aufbewahrt, bier find brei verglihen. Das Ganze zerfällt 
in vierzehn Paragraphen. 

1. Es beginnt das Buch bes Athmens, welches von Iſis für 
ihren Bruder Dfiris gethan ward, zu beleben feine Seele, zu be: 
leben feinen Körper, zu verjüngen alle feine göttlichen Glieder 
aufs neue, daß er ſich verbinde am Horizont mit feinem 
Vater Ra, daß er feine Seele am Himmel ald Mond: 
ſcheibe manifeftire daß fein Körper als Drion leudıte am 
Bauche der Nut (am Himmel), daß er fich geftalte wie im 
Gefilde des Vaters Seh (auf der Erbe), er, ber Prophet 
des Amon Na Harfiefis. Halt es geheim, gebeim! rede 
es nicht aus zu jedermann, es verflärt den Menichen im 
Habes, daß er lebt in reinen Gewändern unendliche 
Aeonen. 

2. Der Text. D Dſiris Harſieſis! Du biſt rein, dein 
Herz ift rein, bein Vorbertheil ift im Reinen, dein Hinter: 
theil it in einer Waſſertraufe, deine Mitte ift im einem 
Natronaufguß; nicht ein Glied ift an dir im Schmuß, 
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Oſiris Harfiefis, tritt ein in die Halle der zwiefachen Wahr 
beit, bu bift rein von allen Eünben, von allen Freveln, 
Edelſtein ift bein Name. (Kopt. anamei). 

3. D Dfiris Harfiefis! Du trittjt ein ins Tobtenreih 
in großer Reinheit, es reinigten dich bie beiden Göttinnen 
der Wahrheit in der großen Halle, Läuterung geſchah bir 
in ber Halle, Eeb reinigte deine Glieder in der Halle der 
Verflärten. Du ſchauſt Na fi mit Atum verbinden gegen 
Abend, Amon ift bei dir, Athem verleihend, Phtha bildet 
deine Glieder, und bu betrittft ben Eonnenberg mit Ra; 
man empfängt beine Seele in ber Barfe des Ra ſammt 
Dfiris; vergöttlicht ift deine Seele im Haufe des Geb; 
fo bift du ſelig für immer und ewig. 

4. D Dfiris Harfiefis! Es bleibt bein Name, es dauert 
dein Körper, es wächst dein Schemen. Nicht bift du aus- 
geſchloſſen von Himmel und Erde; es leuchtet deine Seele 
durch Ra, es lebt deine Erele durch Amon, es berjüngt 
fi dein Körper durch Oſiris; du athmeft für immer und 
ewig. 

5. Man bringt deiner Seele Todtenopfer dar von Broden, 
Bier, Nindern, Gänfen, Getränten und Speifen heute wie 
täglich; du jchreiteft einher in Glüdfeligkeit, deine Glieder 
und Knochen find wie bie Formen auf der Erve; bu trinfft 
mit deinem Zeibe, bu iffeft mit beinem Munde, und du 
empfängit Speife mit den Seelen ber Götter. Es ſchützt 
dich Anubis, er ift dein Hort; nicht bift bu ausgeſchloſſen 
aus den Thoren des Todtenreichs; ed tritt zu bir Thoth, 
der zweimal Große, der Herr von Hermopolis, er ſchreibt 
dir das Bud) des Leben® mit feinen Fingern ſelbſt; es 
athmet deine Seele für immer und ewig. Du erneueft 
deine Geſtalt auf der Erbe zum Leben, bu bift vergöttlicht 
mit den Seelen der Götter, dein Herz ift das Her; des 
Ra, deine Glieder find die Glieder des großen Horus, du 
lebft für immer und ewig. 

6. D Dfiris Harfiefis! Amon ift bei dir zu erneuern 
dein Leben, es bahnt dir Apheru einen fhönen Weg; du 
fiehft mit deinen Augen, du hört mit deinen Ohren, bu 
rebejt mit deinem Munde, du fchreiteft mit beinen Füßen, 
und deine Seele ift vergöttlicht im Himmel, anzunehmen 
alle Geſtalten welche du willit; du bift das Entzüden der 
heiligen Sylomore von Heliopolis an der Paneyyrie, * 
Du erwachſt täglib und ſchauſt die Etrahlen des Na; es 
tritt zu dir Amon unter dem Hauche des Lebens, er macht 
dich athmen in beinem Grabe, bu gebit täglih zur Erbe 
bervor, das Buch des Lebens ift bein Talidman; du aths 
meft baburd, es ſchauen deine Augen die Strablen des 
Sonnendiscus, dein find Worte der Wahrheit vor Dfiris, 
die Schriften der Nechtfertigung find auf deinen Lippen; 


' Horus, der Rächer feines Vaters, ſchützt deinen Leib, er 


rein ıft Dfiris Harfiefis durch jene Fluth der Gefilde von | 


Hetep, nördlich von den Geftlden von Sanhemu. Es 
läuterten di Uti und Sub in ber achten Stunde der 
Nadıt und in der adten Stunde bes Tages, 


Ausland. 1870, Ar. 26, 


vergöttlicht deine Exele bei allen Göttern, die Eeele bes 


I Nach dem Todtenbuche 17, 48 wurde in Heliopolis Ha in 
Geſtalt einer Kaye verehrt, welche im Haine der Sylomoren 
war; auch die „Kinder Der Rebellen“ hausten im jenem Haine 


Wohlan, | und der Ofiris Harfiefis hilft ſie beſiegen. 
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Na belebt deine Seele, die Seele des Schu dringt in bie 
Nüftern deiner Nafe. 

7. D Dfiris Harfiefis! Es athmet beine Seele an jebem 
Drte den bu ermwählft. Du bift auf dem Eihe des unter 
irdiſchen Dfiris, dein Name ift ganz rein, er fommt aus 
Abydos nörblid) von der Stätte deiner Ankunft in Fülle, 

8 D Dfiris Harfiefis! Es fommen zu dir bie Götter 
des Südens und Nordens; du bift geftaltet bis Myriaden 
von Jahren fich erfüllen; es lebt beine Seele, du dienſt 
dem Dfiris, du athmeft in Roſet, du wirft behütet und 
bebedt vom Herrn der Unterivelt fammt dem großen Gotte, 


alltäglich. 

9. D Dfirig Harſieſis! Mächtig ift Sehet durch Sprüche 
über did; Horus der Grofhergige behütet did, Horus ber 
Gewaltige beihügt deine Seele, Horus der Schauende ber 
wahrt deinen Leib. Du bauerft fort in Leben, Heil und 
Kraft, du bleibft auf deinem Sig im Lande Ser. Woblan! 
Du bift Dfiris, du erſcheinſt in deiner Geftalt, ein Eben 
bild von deinem Leibe, indem du lebend beine Formen 
bewahrft. Deine Dauer ift in Heil; du fchreiteft, du ath⸗ 
meft an jedem Orte. Es firahlt die Sonne über deinem 
Haufe; dem Dfiris gleich athmeft und lebft du durd ihre 
Strahlen. Amon:Ra belebt deine Seele, er erleuchtet dich 
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war er gewaltihätig; o Fenti aus Hermopolis, nicht brach 
er fein Wort; o du Schattenfrefier aus Kerti, nicht nahm 
er Dinge wie ein Dieb; o bu Doppellöwe des Himmels, 
nicht that er ſchmuhiges noch bäßlides, indem ſein Herz 
bepebrlih war; o bu Befichtövergerrer aus Nofet, o ibr 
Flammenaugen aus Sechem, nicht that er niebriges, 

14. D ihr Götter im Todtenreich, höret die Worte des 
Dfiris Harfichis, er kommt zu euch und iſt fein Echmuß 
an ibm, ohne Züge fieht er da, er lebte in Gerechtigkeit, 
er aß im Gerechtigkeit; zufrieden waren die Götter mit 


' allem feinem Thun; er gab Brode ben Hungrigen, Wafjer 
dein Körper lebt in Dedu Nefur, deine Seele lebt imHimmel 


mit dem Bude bes Lebens; bu dienſt dem Dfiris und 


Horus, dem Heren der Fülle; du lebſt mie bie Götter; es 
lebt bein ſchönes Antlig; deine Kinder, dein Name wächst 
von Tage zu Tage, du lommjt zum großen Botteshaufe 
in Bufiris, du jhauft den Herrn der Amenthes an der 
Panegyrie und am Ugafefte. Lieblich ift dein Geruch unter 
den Gerechten, groß ift bein Name unter den Echemen. 

10. D Dfiris Harfiefis! es lebt deine Seele vom Bude 
bes Lebens, du vollendeft did durd das Buch des Lebens, 
du trittft ein in das Todtenreich; dort gibt es feine Feinde 
für di, du biſt wie eine Götterfeele in Bufiris, bein 
Herz it ohne Furcht, und deine Augen geöffnet alltäglich. 

11. Es fpreden die Götter im Gefolge des Horus 
zum Dfiris Harfiefis: Diene dem Na, diene dem Oſiris 
mit deiner Seele lebend für immer und ewig! — Es ſprechen 
die Götter im Haufe des unterirdiſchen Dfiris; Dem Dfiris 
Harfiefis werden geöffnet die Thore des Todtenreichs, aufs 
genommen aud im Hades lebe feine Seele für ewig! Er 
baue fi einen Pylon im Hades, er preife feine Perfon, 
fein Grab, er empfange für fi das Buch des Lebens, 
und er atbme! 

12. Königliche Spende von Dpfern des Dfiris, des 
Herrn von Abydos. Er gibt Opfer von Broden, Bier, 
Nindern, Bänfen, Wein, Milh, Speilen, Weihrauch und 
allen andern ſchönen Dingen der Perſon des Dfiris Harr 
fiefis. Deine Seele lebt, bein Körper wädet nah bem 
Befehle des Ra felbit, fein Fehl noch Schade ift an bir, 
wie Ra bift du immer und ewiglich. 

13. D du Meitfchreitender aus Heliopolis, nicht that 
der Dfiris Harſieſis häßliches; o Urat aus Cherau, nicht 








den Durftigen, Kleider den Nadten; ! er gab Spenden 
den Göttern, Todtenopfer den Verllarten; nicht fann etwas 
wider ihn vorgebracht werben vor allen Göttern. Mohlan! 
trete er ein in das Tobtenreih, er werde nicht ausge 
ſchloſſen. Möge er dienen dem Dfiris fammt den Göttern 
von Kerti; er preife mit ben Preifenden, vergötilicht unter 
den Volllommenen! Möge er leben, möge feine Seele 
leben, aufgenommen an jedem Orte den fie erwählt, Em: 
pfange er jein Buch des Lebens, möge er athmen mit 
diefer feiner Seele im Todtenreih und fid in alle For 
men geftalten, ba er fein Herz in die Amenthes gab. 
Möge feine Seele fommen zu jedem Orte nad ihrem 
Willen, belebt auf der Erde für immer und ewig, ewig! 

Für ihm ift gemadıt diefe Rolle: „das Buch bes Ler 
bens mit den Seelen der Götter für immer und ewig.“ 

Aegyptiſche Terte welche wie ber vorliegende rein 
theologiſch find, Mingen uns oftmals wunderlich, weil die 
Welt von der die Hieroglyphen erzählen uns meu und 
durd das hohe Altertum meit entrüdt if. Die Dinge 
des Boltslebens und Glaubens find ihnen geläufig, uns 
erſcheinen fie jonberbar und eigen. Der Inhalt der äghp⸗ 
tiſchen Bötterlehre ift der Pantheismus, aber die Beis 
miſchungen zu biefem Inhalt find faſt unenblid. Das 
genaue Verftändnig ber Theologie wird nur erworben 
durch eine genaue Kenntnig der Geographie: da ift fein 
Sleden, lein Berg, kein Eee, die nicht eine Nolle in den 
Annalen der Göttergefdichte fpielten. Jeder Nomos, ja 
jede Stadt hatte ihre eigenen Schußgotiheiten; daher bıe 
mannichfachen Auffafjungen des Dfiris, des Horus u. ſ. w. 
Die Göttertriaden von Theben, Memphis und Elephantine 
werben in ber Literatur ber Leichenpapyrus jelten genannt; 
fie find jünger ald das Todtenbuch. Bei der Hertſchaft 
pantheiſliſcher Anfichten treten diefe Geftalten in den Hin 
tergrund; der Glaube bedient ſich ihrer als mythologiſcher 
Mittel zu tief reliniöfen Zwecken. 

Trotz ber ſchwierigen Mythologie und dem dithyram ⸗ 


biſchen Charalter des „Schai en ſinſin“ iſt der Gang ber 


Ideen leicht zu erfennen, zumal wenn man den Ton dis 
Todtenbuches fennt. Der Berftorbene Harfiefis (das iſt 


% Diefe und mehrere andere Worte des Zeytet find dem 
Todtenbuch entehnt, Gap. 125, 38. Achnlihe Wendungen in 
der Bibel häufig, Hiob 22, 6. Matih. 25, 3. 
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der Name deſſen für welden das Berliner Eremplar, nad 
dem ich haupiſächlich überjegt babe geichrieben ift) wird 
gleich zu Anfang als ein Gerechtfertigter, als ein Reiner 
angeführt; die Worte des zweiten Paragraphen find fait 
diefelben im Todtenbuche, Gap. 125, 44. In der Halle 
der doppelten Wahrheit beginnt nad der dritten Section 
feine Apotbeofe; die folgenden Abſchnitie bie zum zehnten 
ergeben fi in der Beichreibung des neuen Lebens. Zur 
Bezeihnung des Jenſeits werden vorberrichend zwei Aus« 
drüde verivendet: Duaut und Amentet; beides ift die In: 
terwelt, mit dem Unterſchiede daß fid mit jenem bie Nähe 
des Ra, mit diejem die des Oſiris verbindet, was aud) bie 
Eiymologie befürwortet, denn Duaut ift der Morgen, 
Amentet der Weiten. Die Götter nehmen bie Seele bie 
vergöttlicht iſt im ihre Mitte auf, fie bat Theil an den 
Opfern und lebt wie ein Gott, In den beiden legten 
Paragraphen ift noch eine Rechtfertigung den Richtern des 
Habes gegenüber (ed werden von den 42 bes Todtenbuchs 
125, 14 ff. nur adt genannt) auögeiproden, und damit 
die Wiedergeburt zum göttlichen Leben beendigt. Die 
Seele ift erneut, fie fann die Körper wählen welche fie 
will; es ift dieß eine höhere, eine eblere Metempſychoſe; 
fie fann dem Ra ober dem Dfiris dienen, fie kann im 
Neihe des Lichtes oder der Schatten mweilen. An alle 
dem hat nur die reine Seele Theil. Die Götternähe ift 
ihre Selizkeit: ihr Ausgang ift von Gott, zu Gott ift 
ihre Rüdlehr; denn fie ift ſelbſt Gott. 


Nah dem mas ich über die Unſterblichleitslehre ber 
alten Aegypter vorgelegt habe, fomme ih auf Pythagoras, 
von bem ich ausging, zurüd, Mir fcheint er bat bas 
Ganze feiner Lehre von ihnen entlehnt. Wie er ägyp⸗— 
tifhem Glauben gemäß bie unreinen Seelen zu der müh— 
feligen Wanderung in irdiihen Leibern verdammt, ebenjo 
verheißt er den reinen Seelen ewige Vergöttlihung in ber 
Höhe. Wer erinnerte ſich nit jener Verfe im „goldenen 
Gedichte,“ das gewiß nicht umfonft den Namen des Pytha⸗ 
goras trägt: 

„iv Hdnokeiipas sone f5 aldey' Eislhegor dns, 
„taGEmı addrurog Yaog, üupporog, aux dir Irntig 
Wie die Hegypter glaubten daß die reinen Seelen im Ge: 
folge des Na und des Dfiris feien, ebenjo wähnte Pyıba- 
goras die Luft erfüllt von den Seelen welde bie irdiſche 
Metempſychoſe überwunden hatten. Er entlehnte die äghp⸗ 
tiſche Idee, doch drüdte er ihr den Stempel des griechiſchen 
Genius auf. Uns bleibt lein Zweifel übrig, denn immer 
klingt uns die vielfah überlieferte Nachricht der Alten 
nad: er lernte der ägyptiſchen Priefter Sprade und 

Weisheit. 

Bei dieſen iſt die Lehre von der Unſterblichkeit der 
Seele ſehr alt, nah Hrn. Bird jo alt als die zwölfte 
Königsbynaitie, alſo über britthalbtaufend Jahre vor unferer 
era. Die wenigen ältern Denkmäler wifjen nichts davon, 
und noch ſpricht jener Weiſe im Papyrus Priffe, dem 
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älteften Buche der Welt, ermabnend: „Laß dein Antlig 

beiter fein, da du noch lebſt; ift denn je einer aus dem 

Kaften berauögefommen der bineingegangen ift?“ 
Ludwig Stern. 


Ueber die Bodengefaltung von briliſch Guayana. 
Bon Karl Ferdinand Appım. 
(Fortfegung und Schluß.) 


Eben fo ſcharf abgegrenzt wie die eigentlihe Sand: 
fteinregion, endet fie aud wieder mit dem unterm 4° 30* 
n. Br. gelegenen Humirida-ebirge, wo in ſchroffem Mech: 
fel von neuem der Quarz und Granit auftritt, und dann 
in die Savanen-Region übergeht. Die Thäler ded großen 
zwiſchen dem Roräima: und Humirida » Gebirge ſich 


\ erhebenden Plateau's wechjeln mit leichten Geſenken unb 


iteilen Gebirgsabhängen, und werden von zahlreichen 
Flüffen und Bäcen, die faft durchgängig ihre Quellen 
auf dem Gipfel der Berge haben, durchſchnitten, unter 
denen der Kufenam und Cotinga, mit feinem Nebenflufle, 
dem Wai kuah, die vorzüglichften find. 

Die Quantität des in biefer Region faft bad ganze 
Jahr hindurch fallenden Regens überfteigt die der Küfte, 
da man fie unbedingt auf 100* feftiegen kann, wobei bie 


| mittlere Temperanr nicht 18° R., und auf den Bergen, 


wie dem Rordima, nicht einmal 12%,° R. überfchreitet. 

. In Bezug auf Fülle und Ueppigfeit der Vegetation 
dürfte diefer Region faum ein anderes Land an die Seite 
geftelt werben fünnen. ine unbedeutende Veränderung 
in den Bodenverhältniffen, die veridiedenen Höhen und 
Abänderungen in den Schichten, mögen fie auch noch fo ger 
ring in Bezug auf ihre Nachbarſchaft fein, der abweichende 
Feuctigkeitsgrab, kurz jedes einzelne biefer Verhältniſſe 
entwidelt und ruft auch einen Wechſel in ber Vegetation 
hervor, 

Die ſüdliche Seite des Humiriba : Bebirged erhebt ſich 
plöglid aus der Ebene in einer 500° hohen faft fenkredht 
abjtürgenden Sandfteinmauer, welcher 3—4000° hohe eigen: 
thümlich geformte Berge aufgelegt find, unter denen gegen 
Süd die büfteren kahlen Felsmaſſen bes 3200° hohen 
Mairari, gegen Sudweſt der 3500° hohe thurmähnliche 
Mareppa-Emba, weiter gegen Weit der Erimitipu fi 
auszeichnen. Gegen Dit wirb biefed Gebirge von dem 
3500° hohen tegelförmigen Zabang-tipu, deſſen abgeftumpfr 
ter Gipfel ihm ein ſeltſames Ausſehen verleiht, ge: 
ſchloſſen, und gegen Weft von dem Sarau⸗rayeng · Gebirge 
begrent. 

Der Anblid der Humirida-fette ift öde und wild; bas 
von dem Fuße bis zum Gipfel von allem Baumwuchs ent: 
blößte, an feinen Abhängen vielfach zerflüftete, nur bier 
und da mit nieberen Geſträuchgruppen bebedte Gebirge 
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zeigt bloß genen Weften hin, wo es zu einer Höhe von 
mehr als 2000 anfteigt, üppige Walbungen. 

Bom Gipfel des mauergleihen Sandfteinwalle? des 
Humiriba zieht gegen N. W., N. und N.D. ein weites herr: 
liches Hochland ſich hin, das von unbedeutenden Hügeln, 
Saftig grünen Wald: und Gefträucdgruppen unterbrochen 
und am fernen Horigont von hohen Bebirgätetten begrenzt 
wird. 

Mertwürbige, in Guayana überaus jeltene, Pflan: 
zenformen treten bier auf, die ber baumartigen Lilien, unter 
denen die zu den Velozieen gehörige Barbacenie Alexan- 
drinae Rob. Schomb. hier heimiſch ift, die der 6—8° hohen 
Erbordideen, wie der Sobralia Liliastrum Lindl., ber Ber 
faria, der Alpenrofe Südamerifa’s, während bie üppin be: 
waldeten Abhänge der Norbfeite die größten Schätze der 
Flora, herrliche feltene Palmen, hohe pradtvolle Baum: 
farn und uranienähnlide Mufaceen, die Ravenala und 
Phenakoſpermum, bergen. 

Kehren wir nun an den Efjequibo, da wo er unweit 
jeiner Mündung den Maſſaruni aufnimmt, zurüd. 

Hier liegt auf ber durch die Vereinigung dieſer beiden 
Flüſſe gebildeten Landzunge an dem linken Ufer des Ejie: 
quibo die Heine Ortſchaft Bartila-Grove, von ber aus wir, 
den großen Strom aufwärts, direct nah Eübden, feinen 
Quellen, und zuwenden. 

Bei ben eine volle Tagreije von Bartila Grobe ent 
fernten erften Stromichnellen des Eſſequibo, denen bon 
Aritala, unterm 6° 9' n. Br., zieht fih an feinem linfen 
Ufer ein 200° hoher Höhenzug von RD. nad S. W., fonft 


ift die ganze Gegend noch ringsumher völlig flah und | 


niebrig, und nur bie Ufer bes Fluſſes erheben ſich hier 
und ba in ber Höhe von 20—30%. Unterm 6° 40° n. 
Br. treten am rechten Ufer die 600° hohen Ariſſaro Berge 
auf, die ſich von Dft nach Weft erftreden, und der Granits 
formation angehören; etwa 16 engl. Meilen weiter brängt 
die fih auf dem weftlihen Ufer binziehende gegen 200° 
hohe Granitkette des Yaya den Strom, der bier aus 
Weſten fommt, ganz nad Norden, welchem Lauf er aud 
etwa 40 engl. Meilen treu bleibt. Hier nähern ſich die 
beiden Ströme, der Demerara und Efiequibo, am meiften, 
ba ihre wechlelfeitige Entfernung nur 8 engl. Meilen be: 
tragen fol. Fünf engl. Meilen weiter aufwärts drängt 
die etwa 200° hohe Branitlette bes Dumal den Fluß wieder 
nah Dften. 

Unterm 5° 20° n. B. mündet ber Potaro oder „ſchwarze 
Fluß,” aus Südoſten tommend, in den Efjequibo. Beibe 
Ufer des eriteren find bis zu feiner Quelle von grös 
Beren oft 1500' hoben Höhenzügen begrenzt ; fein oberer 


Lauf gehört bereits in das Gebiet der Pacaraimarftette, | 








und zwar des Ayangscanna-Gebirges, auf weldem er auch 


entipringt. An bem weitlihen Abhange deöfelben Ge: 
birges liegt die Quelle des Mafjaruni, und nur ein ſchma⸗ 
ler Tragplag trennt beide Flüffe. 
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Bon der Mündung des Potaro zieht den Efiequibo 
aufwärts an beiden Ufern das bis zu einer Höhe bon 
1200° anfteigende GuramucuGebirge bin, und bewirkt, 
durch einen Felfenwall ber den Fluß von Norboft nad 
Südweſt durchlreuzt und die Gebirgszüge beider Ufer 
verbindet, die bedeutenden Hatarafte von Gumala und 
Benburisbomuco (5° 17° n. Br.). Unterm 5° 15° 13" 
n. Br. und 58° 47' 26° w. L. Grw. tritt eine engl. Meile 
lang am linten Ufer des Fluſſes ein 40--50° hohes Granit: 
lager auf, das die gefährliden Waflerftürge von Waraputa 
hervorruft. 

Bon da bis zum 5° n, Br. erfiredt ſich in der Ride 
tung von Nordweſt nad Südoſt, ebenfalls am linlen Ufer 
des Efjequibo, das 1100° über dem Flußſpiegel ragende 
Twaſinki⸗Gebirge, während fi einige engl. Meilen tiefer, 
auf dem rechten Ufer, im Dften das etwa 1000° hobe 
Aaimanna:Gebirge erhebt. 

Ein mächtiger Felsdamm ſchichtenweis aufeinander ge: 
ıhürmter Granit: und Gneiöblöde, der den Fluß von Nord 
nad Süd durchſchneidet, wird hier die Urſache ſehr bebeu: 
tender Kataralte, unter denen bie von Haiawa, Twaſinki 
und Gumala:toto, 4° 59° n. Br., bie gefährlichſten find. 


Unmittelbar an bas Twaſinki-Gebirge ſchließt fih als 
ein Ausläufer das 800° hohe Taquiari: oder Comuti-&e- 
birge an, bag feinen Namen von ben beiden merlwürdigen 
Säulen bat bie von mehreren aufeinander gethürmten 
Granitblöden gebildet werben, von benen die eine in ber 
Nähe täufhend einem indianiihen Wafjerkrug ähnlich fiebt, 
den die Arawalindianer „Comuti,” die Gariben „Taqui: 
arı“ nennen. 

Beide Säulen erheben ſich etwa 150° unterhalb bes 
höchſten Gipfelpunltes bes Gebirges, und bie Höhe des 
Gomuti beträgt 160. 

Bis zum Gipfel hinauf find beide Gebirge mit dichter 
Waldung bebedit. 

Unterm 4° 47° n. Br. mündet der Giparuni ober 
„rothe Fluß,“ mit dem fi etwa 6 engl. Meilen vor feir 
nem Ausfluffe der Barro:burro vereint, in den Efjequibo, 
Beide Flüſſe entfpringen, nachdem fie die Ausläufer des 
Taquiari-ebirges durchbrochen und völlig ebene, mit un: 
geheuern Waldungen bebedte Gegenden durchzogen haben, 
auf dem Pacaraima:Gebirge. 


Weiter oberhalb am Eſſequibo unterm 4° 40° n. Br. 
treffen wir am linfen Ufer das unbebeutendere Taracai: 
Gebirge, während am rechten Ufer zwei andere Höhenzüge, 
das Eiroppa: und Omughou⸗Gebirge, ſich ertreden, hinter 
denen im Sübdoften die Maccari-Berge in einzelnen male: 
rifchen Höhen ſich aufthürmen. Eie liegen unterm 4° 32° 
n.Br., und zeichnen ſich aus durch ibre fchroffen Abhänge, 
die an einzelnen Stellen fenfreht in die Höhe fteigen 
und überall mit weißlichen Felsmaſſen bedeckt find; fie 
find meijt kahl, und ihr weißlicher Gipfel hat das Ausſehen 
eines riefigen Giebels. 
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Bon hier bis an die unterm 3° 59° 45* n. Br. gele 
nene Mündung des Rupununi firömt der Eſſequibo durch 
flache mit dichten Walbungen bebedte Gegenden, und nur 
an ben Fällen des Rappu (4° 11° n. Br.) giebt eine niedrige 
Hügelfette von Weſt nad Norboft bis zum Corentyn⸗Fluſſe 
bin, deren öftlicher Ausläufer in einem Felſenlamm von grob: 
förnigem Gneis und roibem Feldipath den Eſſequibo von 
Oſt nad Weit durchſchneidet, und die oben erwähnten 
Fälle verurſacht. 

Der Rupununi ftrömt dem Effequibo aus Eüdiweften zu, 
und fließt bis zur Mündung feines großen Nebenflufies, 
des Rewa, durch flaches mit Dichtem Urwald bebedteö Land, 
Nur in der Nähe der Kewa- Mündung taudt an feinem 


linten Ufer das von Dft nad; Norbweft ftreichende, etwa | 


1000* bobe Aürimes@ebirge auf, das mit dichter Waldung 
bebedt ift. 


Der Rewa, oder vielmehr fein großer Arm, der Duir | 


taro, entipringt an ber nördlichen Abdachung des 1000° 
hoben Garamwaimen-Gebirges (Sierra Tumucunaque), deſſen 
höchſter Gipfel ungefähr 2000° Höhe hat, wendet fi dann 
gegen Nordweſt durch bie Gebirgstette ber Sierra Taris 
pona, umgeht ben Fuß einer höchſt merlwürbigen Grar 
nitppramide von 700° Höhe im Halblreife, melde die 
Indianer Wataraipuru nennen, und bereinigt ſich nachher 
mit dem von Süboften fommenden Rewa, worauf beide 
gemeinfam ihren Lauf bis zum Rupununi fortfegen. 

Vom AürimerBebirge weſtlich, aber ebenfalls am linten 
Ufer bes Rupununi, erhebt ſich ifolirt das mächtige 4000' 
hohe Macarapan, Gebirge, das, nur ein wenig über bie 
Hälfte feiner Abhänge mit bichter Waldung bebedt, als 
ein kahler felfiger Kamm voll von Riffen und Braten endigt. 

Weiter aufwärtd® am Nupununi, an der Mündung 
des Heinen Fluſſes Annay, unterm 3” 54‘ 30“ n. Br, 
und 59° 2' w. 2. Grm., treten bie Öftlihen Ausläufer des 
gewaltigen Pacaraimas@ebirges diht an bas linfe Ufer 
des Fluffes heran, die dort völlig fahl ober nur mit 
Graswuchs bededt find, ihre höchſte Höhe in 1500 erreichen 
und dem Laufe des von Süden kommenden Fluſſes eine 
öftlihe Richtung geben. 

Das Pacaraima-Gebirge erftredt ſich ziemlich 200 engl. 
Meilen gegen Weiten, und bildet zugleih im Norden die 
Waſſerſcheide zwiſchen dem Stromgebiete des Drinoco und 
Efjequibo, im Süben die bed Rio Branco, eines Neben» 
fluffes des Amazonenftromes, wie auch bie Grenzſcheide 
zwiſchen ben ungeheuern Savanen des Südens und ben 
üppigen Urwälbern bes Nordens von Guayana. 

Das Pacaraima Gebirge hat den Namen von ber Aehn⸗ 
lichkeit einiger feiner lahlen Felshöhen mit den indianiſchen 
Körben, welde „Pacara“ genannt werben, und erhebt fi 
an einzelnen Stellen bis zur Höhe von 2000. Es erfiredt 
fih gegen Weften bis zum Fluſſe Gotinga, und befteht 
dort aus einer Gruppe hober Fahler Berge, des 1270' 
hohen, mit felsblöden überjäeten Moralai, des Guratatie, 
des wild zerflüfteten Haimatong (weißer Berg), des 








Yaingra, Warunfayeng, Pirofaima, Marapasyeng (Fleder⸗ 
mausberg) u, |. w. 

Streng geographiſch darf das Pacaraima » Gebirge fei: 
neswegs als eigentliche Eorbillere betrachtet werben, da 
ed nicht aus einer zufammenhängenben, ununterbrochen 
verlaufenden Bebirgätette beitebt, fondern mehr aus einer 
unregelmäßigen Oruppirung von meiftentheil® lahlen Ber 
gen zufammengefegt if, die durch Ebenen und Savanen 
von einander getrennt find, und fi in phantaſtiſchen 
Felfenbildungen jowohl auf den Abhängen ald an ben 
Gipfeln überbieten. 

Der weſtliche Theil des PacaraimaBebirges ift nur 
durch eine tagemarſchlange Ebene von dem im Norden gele: 
genen Humirida-Bebirge geſchieden. 

Unterm 3° 22° n. Br. durchbricht der Rupununi das 
bit bewalbete Gonolons oder GanucwBebirge, das etwa 
30 engl. Meilen von Norboft nah Weft in romantifcdhen 
Wellenlinien ftreicht, aus denen fid an einzelnen Stellen 
in pittoreöfen himmelanftrebenben Felfenriffen folofjale nadte 
Gebirgsftöde über die dunflen Zaubmafjen erbeben. Bis 
zum 2° 50° n. Br. ſtürzt ber Fluß in einer Reihenfolge 
von Katarakten zwiſchen dem gewaltigen Gebirge hin, von 
welchem ber durch feine wilden Granitklippen und Granit« 
nabeln befonders ins Auge fallende Burufutuau -yari, 
ferner der Mafaparina, der Amwarretequi bie bemerlens» 
mertheften find, Die Berge des Mapiendana bilden bie 
füdöftlihen Ausläufer, der 2000° hohe Tarucaparu ben 
füblichften Punkt des CanucwGebirges; überhaupt find 
feine ſüdlichſten Ausläufer weniger eine zuſammenhängende 
Kette als vielmehr durch Savanen von einander getrennte 
und vereinzelte Berge. 

In der weftlihen Kette bes Gebirges fteigen bie höch⸗ 
ften Gipfel auf, die mit merkwürdigen Felfenzinnen ge 
lrönten Berge Nappisepping und Gurafjawala, von denen 
der legtere gleich einem riefigen Gylinder fi fahl über dem 
dunflen Wald erhebt, während fein unmittelbarer Scheitel 
wieder mit dichter Vegetation bevedt if. Gen Weſten zu 
reihen ſich biefen hoben Bergen bi. andern beträdhtlichen 
Gipfel des Canucu⸗Gebirges an, ber Jquari, Zanai, Jla: 
mifipang, Quariwala, Bafimang, Yadariswuiburi, der die 
Waſſer des Nupunyni von denen des Tafutu ſcheidende 
Gumucumu und der 2000 hohe Guratarwuiburi, mit wel» 
chem bie weſtliche Kette des Canucu⸗Gebirges enbet. 

Der 2500° hohe Jlamikipang ift bei den bortigen 
Macuſchi Indianern berühmt, weil auf feinen walbbebedten 
Abhängen fämmtliche zur Bereitung des Urari-Giftes erfor: 
derliche Pflanzen wachſen, unter denen bie zwei Strychnos ⸗ 
Arten Strychnos toxifera Rob. Schomb, und Strychnos 
eogens Benth. die wichtigflen Stoffe des Giftes enthalten. 

Am Fuße des mit einer an 600° hoch emporfteigenben 
tiefigen Granitllippe als Gipfel gelrönten Berges liegt 
die Wohnung des Urari-Bereiters, des einzigen der fämmt: 
liche Indianerſtämme bes Innern Guayana's mit feinem 
furdtbaren Pfeilgift verforgt. 
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Gleich einer grünen Matte breitet ſich der ganzen Camucu ⸗ 
Kette entlang dichte Waldung bis zum Scheitel des Gebirges 
aus, nur bie unb ba von düſtern, gigantiihen, abgerun: 
deten oder in fpıge Nabeln auslaufenden Granitfelfen und 
Felswanden durchbrochen, wobei die reihen Glimmertheile, 
die ih an einzelnen Stellen zu förmlichen Platten ange: 
bhäuft haben, die glübenden Sonnenſtrahlen in taufend 
und abertaufend Richtungen reflectiren und das Auge 
blenden. Dasfelbe Schauſpiel wiederholt ſich bei dem 
PacaraimasGebirge mit einer Intenfität welche die höchſte 
Verwunderung des Reifenden erregt, und vielleicht eine 
der Urſachen zur Entfiehung der Fabel des Dorado ! ge: 
weſen fein mag, nmamentlid da der Glimmer von ben 
Indianern für Gold gehalten wird. 


Weiter aufwärts am linken Ufer bes Nupununi unterm 
2° 55° n. Br. liegt der berühmte Trageplag Paruautu, 
über den man in wenigen Stunden den Fluß Eamwara 
adra, einen Nebenfluß des Talutu, erreihen kann, und 
wo in ber Regenzeit durch Ueberſchwemmung der Savanen 
eine Verbindung zu Waſſer zwiſchen dem Flußgebiete des 
Efjequibo und dem bed Amazonenftromes bergeftellt wird. 
In der Nähe des Trageplatzes ziehen einige Heine Hügel 
negen ben Rupununi bin, welde die Wapifhiannas „Ma: 
wunna · Meketſiba“ (Augenhügel) nennen, an bie fih uns 
mittelbar der größere Berg Waratti anſchließt. 


Unweit biefer Berge, und etwa 8 engl. M, vom linken 
Ufer des Rupununi entfernt, erhebt ſich unmittelbar aus 
ber ebenen Savane der 3500' hohe Siriri, und erfcheint 
deßhalb von weit beveutenderer Höhe; er bildet drei tief 
eingefchnittene koniſche Gipfel, deren dunfelgrüne Waldung 
bie und da von grauen gewaltigen abgerundeten Granit: 
mafjen unterbrochen wird, die mit ihren reichen Glimmer⸗ 
theilen die Sonnenftrablen in weitefter Ferne zurüdftrablen. 

Im Nordoften des Siriri erhebt fih als gigantiſcher 
Zuderhut der 3000° hohe Dlucupan, ebenfalls mit dichter 
Waldung bewachſen, aus welder nur an der jhön abge 
rundeten Kuppe ſchwarze Felsmaſſen zu Tage treten. 

Auf dem rechten Ufer des Rupununi fireihen vom 
füplichiten Punkte des Ganucugebirged, dem Tarucaparu, 
nad Dften bis zum Quitaro und Rewa einzelne Hügel: 
gruppen und ifolirte Granit und @neisfelfen von 5—600° 
Höhe, die fi) meift unmittelbar aus ber flahen Savane 
erheben und der Landſchaft einen eigentbümlichen Charalter 
verleihen. Unter ihnen find die felfige Gruppe des Taua- 
Tauani wie ber fahle Granitlolog Vivi (nahe an 1000) 
die bemerfenswertbeften. 


Von dort bis zu feinen Quellen durchſtrömt der Nur 
pununi ebene Savanen, auf denen fi in der Nähe beider 
Uier zabllofe, oft 80—100° hohe, Granitfelfen in ben 


4 1 Dorado, der goldene Herr, war ja weder ein Land 
noch ein Berg, fondern ein fabelhafter Eazife mit goldenem 
Puder, welchen lepteren er ſich täglich in einem See abwaſchen 
ſollte. D. Red, 











bizarrſten und wunderlichſten Formen auf einander thürmen 
und nach allen Richtungen durchkreuzen. 

Unterm 2° 30° n. Br. tritt am rechten Ufer unweit 
jeiner Quellen als felfiger Höbenzug der Watu-Ticaba 
und der Berg Tambaro, beide nidt über 600° hoch, auf; 
die Quellen des Rupununi jollen unterm 1° 50° n. Br. 
in der Savane ſich befinden. 

Wiederum zum Eflequibo und an bie Mündung bes 
Nupununi zurüdfehrend, finten wir von dba ab bie zum 
2°’ n. Br, an den Ufern durchgehende flaches Land, nur 
am 3’ n. Br. ſtreicht ein niebriger Höhenzug als Ber: 
längerung ber Hügeltette-bes Ganucu-@ebirges in der Rich · 
tung bon Welt nad Dft, quer burd den Gfiequibo in 
nordiveitlicher Richtung bis zum Gorentyn. Niedrige 
Hügel ziehen fi in biefer Gegend am beiben Ufern bes 
Efjequibo bin und verurfaden im Strom gewaltige Ra 
tarafte, die jede Flußfahrt hemmen, und von denen bie un: 
term 57° 29° 54“ w. 2. Grw. und 3° 26° n. Br. liegende 
Friedrich Wilhelm IV Kataralıe eine jenkrechte Höhe von 
52° befigt. 

Die vom 0* 50° n. Br. bie zum 2° n. Br. von Süd⸗ 
weit nad Nordoft ſich erftredende Serra Acaral, mit einer 
durchſchnittlichen Höhe von 1500—2000', ift das Quellge ⸗ 
biet des Eſſequibo. 

Der Demerara Fluß nimmt von der Mündung an feinen 
Lauf dur eine flache angeihwemmte Ebene, und feine 
Erhöhung hindert den Blid über eine 20 engl. Meilen 
breite Fläche hinzuſchweifen, wo dieß nicht durch die dichte 
Waldung verhindert wird. Erft unterm 6° 55’ n. Br. 
erheben fi am linfen Ufer, unmittelbar vom Waſſerſaum 
aus, 70° hohe Hügel, die Sanbhills, welche fid) als eine 
niebrige Kette von der Gapoye:coaft bis zum Gorentyn in 
füpöftliher bei fübliher und dann in rein füdlicher Rich⸗ 
tung längs ber gangen Küſte unter ber verichiebenften 
Entfernung vom Meeresfaum binziehen; denn während fie 
fi an ber Gapoyescoaft dem Atlantiſchen Dcean bis auf 
2 engl. M. nähern, weichen fie am Berbice und Corentyn 
bis auf 40 engl. M. zurüd. Eben fo verſchieden wie ihre 
Loge gegen ben Küftenfaum ijt auch an einzelnen Stellen 
ihre Höhe, die zwiſchen 50° und 120° fhwantt; den Efie 
quibo freuzt parallel mit diefen Sandhügeln unterm 6° 15%, 
den Demerara unterm 5° 5’, den Berbice aber unterm 
5’ n. Br. eine zweite Gruppe vereinzelter Hügel Der 
blendend weiße Sand läßt ihre Abbänge gegen den Fluß 
bin wie mit Schnee bebedt erfcheinen, während ihre Gipfel 
meift mit dichter Walbung beitanden find. 

Unterm 6° 25‘ n. Br. ziehen fih am linten Ufer des 
Demerara, mit flachen Stellen vielfach abwechſelnd, be 
waldete Hügel von 80—200' Höhe hin, dichter Urwald 
begrenzt bier beide Ufer, und nur bie und ba fiößt man 
auf etliche Tagewerfe vom Urwald gereinigten Bodens, 
bie für die bier vereinzelt wohnenden Neger, farbigen und 
Holzbändler zu Weideplägen ihres Biehs und zum Anbau 
der für den Haushalt nöthigen Früchte dienen. 


—— —— 
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Weiter oberhalb, unterm 6° 10° n. Br., erhebt fid) dad | mird nörblid von dem fablen Bacaraima-Gebirge, 4° n. Br., 


Terrain am rechten Ufer wieder zu 200° Höhe, während 
am linfen Ufer ein Heiner Hügel von 80‘, Goldenhill, auf: 
taucht. 

Unterm 5° 55’ n. Br. treten an das rechte Ufer die 
250° hoben dichtbewalbeten Kaſchwima · Hügel heran, wäh: 
rend am linfen Ufer das mit ber üppigiten Vegetation bes 
dedte Terrain bis 180" fich erbebt. 

Bei der ehemaligen zum Schupe gegen die Indianer 
errichteten Boftftation Seba, 5° 44° n. Br., ungefähr 74 engl. 
Meilen in gerader Richtung von Georgetomn, bridt am 
rechten Ufer das erſte Mafjengeftein, ein Granit mit reis 
der Hornblende, hervor. Das felſige Terrain erhebt ſich 
ungefähr 60—80' über den Waflerfpiegel bed Demerara. 

Bor Seba zweigt fih eine Hügelreibe, die ebenfalls 
den Ramen Sandhills führt, nach Nordoft ab, kreuzt ſpa⸗ 
ter, wie ſchon erwähnt, ben Berbice unterm 5° n. Br, 
und zieht fi) bei einer durchſchnittlichen Höhe von 50—60' 
bis zum Gorentyn fort. 

Oberhalb der Mündung des Kleinen Fluſſes Arampa, 
5° 33° n. Br, ber am rechten Ufer mündet, erhebt fi 
das Terrain auf beiden Seiten deö Demerara, und erreicht 
auf dem linten, in den Sarrabarusfügeln, eine Höhe von 
200 Fuß und in dem Itabou⸗Hügel feinen Gulminatione: 
puntt. Anf dem rechten erhebt es ſich ebenfalls bis zu 
180 Fuß. 

Weiter hinauf ſchließt ein Amphitheater von dicht be» 
malbeten Hügeln, die an beiden Ufern eine Höhe von 
300 Fuß erreichen, den Demerara ein, und zwingt ihn zu 
vielfahen Windungen. 

In der Nähe des DrormMalalli oder „großen Falles“ 
des Demerara, 5° 19° n. Br, und 58° 35° w. L. erheben 
fih im Weften, inmitten des flachen von dichtem Urwald 
bebedten Terrains, die 200 Fuß hoben Mabourarfelfen, 
gleich riefigen Granitmauern, an deren Fuße chaotiſch durch⸗ 
einander geworfene Felsmaſſen fih aufthürmen und ber 
Gegend einen überaus wilden, öden Charafter verleihen. 

Oberhalb des „großen Falles,“ der nicht, wie Schomburgl 
bemertt, 12 Fuß, fondern nad meiner Mefjung an 50 Fuß 
Höhe beſitzt, durchzieht der Fluß niedriges Terrain, das 
nur noch eine Tagereife höher hinauf von Urwald bedect 
wird, dann aber plöglid in Savanen übergeht, die fich bis 
dicht zu feinen Quellen in der kleinen Gebirgägruppe 
Maccari, die unterm 4° 28° n. Br. dem Efjequibo ſich 
nähert, erſtrecken. 

Die Ufer des Berbice und Gorentyn find niedrig und 
fumpfig, und nur die zweite Hügelreihe der Sandhills, 
deren ich bereit beim Demerara gedacht, ftreicht vom Ber: 
bice bie zum Gorentyn. 


Ufer des Berbice, der feine Quelle auf ben weiten Aus: 
läufern des Canucugebirges unterm 3° n. Br. hat. 

Das Gentraltafelland ober bie große Sabane von 
Britiſch· Guayana, zwifchen dem 58 und 60° w. L. Grm, 








Die öftlihen Ausläufer des | 
MaccariGebirges erftreden ſich ebenfalls bis zum linten | 


füdlih von dem Garawaimen-Gebirge, 3" 40° n. Br., öft: 
lich von der Urmaldregion des Eſſequibo und weftlid von 
dem Mocajabi-Bebirge und einigen Ausläufern bes Barime: 
Gebirges begrenzt. Der gefammte Flächeninhalt ber Savane 
mag, bei einer abjoluten Höhe von 350—400 Fuß über 
dem Meere, 14,400 engl. Duabratmeilen betragen. Die 
Savanenregion ift ebenfalls flart bewäſſert, ihre Haupt 
ftröme find der Nio Branco oder Uraricoeira, Talutü, 
Rupununi, Mabu, Zurumd und Gotinga; die kleineren 
Savanenbäde verfiegen meift während ber trodenen Monate, 
Ihrem Charakter nad weichen bie Savanen Britifch« 
Guayana's von den Llanos Venezuela's und ben 
Pampas bes jütlihen Theild von Süb:Amerila ab, da 
fie nicht einförmige Flächen darbieten, fondern vielmehr 
ihr Boden meijtentheils wellenförmig fid) erhebt und hier 
und ba dur Hügelgruppen, ifolirte Oranit und Gneis ⸗ 
felien von oft 5—600 Fuß Höhe unterbrochen wird. Mach⸗ 
tige Conglomeratblöde von Eifenoryd, rothbraun gefärbten 
Quarzftüden und Thonmaflen, die fowohl in einzelnen ver 
bärteten Broden als aud wieder in gewaltigen Blöden 
auftreten, bebeden in beitimmten Zonen ihre Dberfläde. 

Die Höhen des wellenförmigen Bodens find faft durch⸗ 
gängig mit fleinen Brauneifenfteinfdinern, bie hin und 
wieder mit fcharfen Quarz und Granitfragmenten abwech · 
feln, bededt. Waldungen, die füglih Dafen genannt wer 
den önnen, bald von meilenweiter, balb von geringerer 
Ausdehnung, am häufigften von kreisförmigem Umfang, 
fteigen wie Inſeln aus dem Meere der Savane auf. Eie 
beftehen meift aus den ebelften Waldbäumen, die jedoch 
nur felten die Fülle und Stattlicleit wie im Urwalde 
erreichen. Der Boden folder Dafen weicht natürlid ganz 
von dem der freien Savane ab, und. befteht meift aus 
einer fetten Dammerbe oder aus Marſchboden, oft aud aus 
ſchwerem Lehm mit Sand und verwitterten vegetabiliſchen 
Beftanttheilen vermifcht. Befisen ſolche Dafen einen 
fumpfigen Grund ober enthalten fie die Quellen ber Flüffe 
und Bäche, dann find in ihnen Geitamineen, Farn und 
Palmen vorherrſchend. 

Ein meift 100 —200', oft noch breiterer, Vegetationd- 
faum meniger üppiger, aber ſehr dicht verwachfener Bäume 
und Sträucher begleitet die Savanenflüfle.e Die dünne 
Schicht der Dammerde auf der Savane felbjt bedingt 
auch eine weſentliche Veränderung ber Vegetation, die in 
der Hauptfahe aus raubhaarigen ſpröden Gräfern, durch- 
miſcht mit einer Menge ftacheliger, holziger, frautartiger 
Pflanzen und früppelhafter ifolirt ftehender Bäume, ale 
Guratella, Bowdichia, Pſidium, Rhopala u. ſ. w., beitebt, 
welche legtere man nie in ben Walbungen findet. 

Die fumpfigen Nieberungen der Savane werben größ 
tentheild von der Mauritia flexuosa, vereinzelt ober förm⸗ 
lihe Wälder bildend, eingenommen. 

In diefer Region tritt nur eine Regenzeit ein, bie mit 
Ende Aprils beginnt und im Juli ober Auguft endet, Die 
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Quantität des jährlihen Regens beträgt 80—90*. 
mittlere Temperatur ſchwankt in ben trodenen Monaten, 
in denen ein gleihmäßiges Alima berricht, zwiſchen 19 u. 
20 R, und die für die Vegetation nöthige Feuchtiglert 
wird im biefer Zeit durch ben ungemein ftarten Ihau er 
ſeht, der ſich auf der Savane jo reichlich niederſchlägt, daß 
am Morgen Bäume und Pflanzen von ihm triefen. 


Die bebeutenderen Bobenerbebungen der Savanen: 


Die ' 


region find bereits an den betreffenden Flüſſen näher an: 


geführt worden, und nur die den wahren Eavanenfluß 
Tafutd begleitenden Gebirge noch zu erwähnen übrig. 


Der Takutü entipringt unter dem 1° 6* nörbl. Br. 
und nimmt, gegen Norboft fließend, unterm 1° 55’ nörb: 


| des Granithorn. 


liher Breite einen Nebenfluß auf, der ziemlich biefelbe | 
Größe wie der Hauptftrom bat und vom Bindaua-Gebirge | 


gegen Sübojt herabfommt. Hinter dem Bindaua-Gebirge 
fteigen die gewaltigen Mafjen des Wangumwais und Aımneus 
Gebirge®, in der Nähe des Zulammenflufjes des Kaffitipu 
mit dem oberen Efjequibo auf. Weiter gegen Dit unterm 


1° 40° n. Br. thürmt fich eine mit dem Wanguwai glei 


hohe Gebirgsmafle auf, die von den Indianern Uafjari 
genannt wird, 

Unterm 2° n. Br. ericheinen zuerft am linken Ufer bes 
Talutü einige höhere Berge, Watvacunaba genannt, deren 
Geftein ungemein kryſtalliniſch ift, während mächtige hell: 
braune Glimmerblöde und Glimmertafeln auf der Eavane 
zerſtreut umberliegen. 


Weiter abwärts, unterm 2° 7° 3" n. Br. und 59" 46° 
w. L., erhebt fih am linfen Ufer ber höchſte Punkt des 
Tuarutu · Gebirges, 1800 Fuß über dem Talutü. Die 
Kette des Tuarutu:®ebirges, von melden einzelne Berg: 
gipfel 1000—1150 Fuß Höhe erreichen, erfiredt fich der 


Ucher die Bodengeftaltung von Britiſch Guayaua. 


Mit dem weftlihen Ausläufer des Aruatintilu ſteht 
die ifolirte Hügelgruppe Tabaitifu in Verbindung, die 
einen ziemlich regelmäßigen Halbkreis bildet; ihre Gipfel 
laufen in jchroffe lahle Felfenzinnen aus. Deftlih davon 
liegt die ifolirt aus der Eavane auffteigende Heine Ger 
birgöfette Muruwit, mit thurm: ober fäulenförmigen Fels⸗ 
gipfeln gelrönt. Der weſtlichſte ihrer Berge ift der aus 
einer ſoliden 500 Fuß hohen Granitmafje beftebende Kui: 
pati mit nad drei Seiten ſenkrechten Felsabſtürzen, deren 
Baſis aus Granit und Gneis befteht. 


Dem Aruantintitu gibt an Höhe wenig der mehr gegen 
Süden gelegene Aikuwe nad, ein riefiges ſpitz zulaufen: 
Von dem in der Nähe des Aruatintilu 
liegenden ungefähr 100 Fuß hoben Hügel Aruatimau, ber 
mit großen Quarj und Granitblöden bebedt iſt, hat man 
das reijende Gebirgspanorama des Mondgebirges vor ſich. 
Nach den halbmondförmigen Umrifien feines Grates nennen 
die Wapiſchianna⸗Indianer den Gebirgsjug Hairade (von 
Kaira der Mond, de oder doe Felſen oder Gebirge), die 
Brafilianer Serra ba lua. Der magiſche Glanz den biefes 
Gebirge bei Sonnenbeleudtung von ſich ftrahlt, wird durch 
die Feuchtigleit welche ſich auf dem fahlen Quarzgeſtein nieder: 
Ichlägt, und durch die Sonnenſtrahlen erzeugt, wenn fie unter 


‘ einem beftimmten Wintel zurüdprallen, jo daß, ſobald die 


Länge nad) ungefähr 10 engl. Meilen weit, ohne jedoch 


eine eigentliche Kette zu bilden; vielmehr ift es eine um: 
regelmäßige Maſſe einzelner Berge und Hügel, während 
die eingefhalteten Savanen durchgängig nur mit wilden 
Granittrümmern bebedt erſcheinen. Durd) ſolche Savanens 


flachen und einzelne Hügel von 150—200 Fuß Höhe fteht | . 3 
Weſt eine Anzahl vereinzelter Berge, unter denen ber 


das Tuarutus mit dem DfjotfhunisGebirge in Verbindung, 
weldes fi in einer Länge von 11 engl. Meil. von Nord 
nad Nordweſt erjtredt. In diefem wie im Tuarutu⸗Ge— 
birge erheben fteile riefige Kolofje, wie der Urumwai- Wa: 
puna oder Wahuma, Curiſchiwini u. |. w., bis zu Höben 
von 1500—1800 Fuß ihre dunklen düſteren Granit: 
maſſen, durdyjogen von mächtigen eingeiprengten Quarz 
gängen, 

Weiter gegen Nord vom Tuarutu⸗Gebirge unterm 2° 30° 
n. Br. erheben ſich am linfen Ufer des Talurü einzelne 


Eonne eine gewiſſe Höhe erreicht, die Maflen ihren inten: 
fiven weißen Glanz 30—60 engl. Meilen weit zu ver 
breiten anfangen, was jedoch nach dem verſchiedenen Etand 
der Sonne immer bloß periodiſch eintritt, 

&o nahe dieſer Gebirgszug dem Rio Branco liegt, ift 
er den Brafilianern doch ebenfo unbefannt als den In— 
dianern; jene halten ihn für das Gebiet ber wildeften und 
graufamiten Indianer, dieſe aber ſehen ihn als den Sam 
melplatz aller böfen Dämonen an und fliehen deßhalb 
feine Nähe. Der Zug erftredt fi von Nord nad Südoſt, 
fteht aber mit dem Gebirge des oberen Efiequibo in feiner 
Verbindung, fein höchſter Punkt erhebt fid 3100° über 
dem Meere, . « 


Weiter nörblih den Talutü abwärts verlauft gegen 


1500° hohe Wurucolua und Wayawatifu die höchſten 


' find; dieſe anfehnlihen Erhebungen find nur fpärlid ber 
' walvet, dafür aber ihre Abhänge mit maflenbaften Fels 


trümmern beſäet. Der Berg Piritade bildet dem ſüdlich⸗ 


ſten Borpojten der Berggruppe Wurucolua, Wayawatiku 


gewaltige Granitberge, unter denen der 900 Fuß hobe | 


Aruatintiku (Tigerberg) eine ftreng pyramidale Form zeigt 
und bis zum Gipfel bewaldet ift, der von einer nadten, 
ipigen, über die dunkle Yaubmafje ragenten, Felsmaſſe 
gebildet wird. 


und Wafuroite; längs ihrer weſtlichen Abdachung erſtredt 
fh gegen den Tuarutu und Dffotihuni eine andere 
Gruppe gegen Süd, wie eine ſüdweſtliche gegen den Kai— 
rade, In ihrer Formation ganz übereinftimmende Grup: 
pen, wie der Pauiſene, Nhati, Pinigbette, ziehen etwa 
fünf englifche Meilen vom rechten Uijer des Talutü von 
Nord nah Eüd bin. 


Größere Gebirgsfetten erheben fi am rechten Ufer 
unterm 2° 35’ in dem Danoa: und weiter gegen Norben 


Emile Blanchard über die Zwedmäßigteiten im thieriſchen Organismus, 


in bem etwa 2000° hoben Turuau⸗Gebirge, das ſich durch 
feine vielen Einfentungen nad Oſten auszeichnet. 

Nur ein niedriger Savanenſtrich trennt es von dem 
in einer Ausdehnung bon 10 engl. Meilen von Eüb nad) 
Nord ftreichenden 2500° hoben Uſſade⸗Gebirge (auf ben 
Karten fäljhlih Gurfato oder Urfato genannt), das wie 
das Turuau⸗Gebirge bis zum Gipfel bewaldet ift; nur an 
einzelnen Stellen treten gewaltige glimmerreidhe Abftürze 
zu Tage. 

Gegenüber am linten Ufer erheben ſich wieder ein 
zelne Berge, der Hürusparu, der Mariwetie und der Mar 
wat, mweldem legteren auf dem rechten Ufer ber Tatat 
gegenüber liegt. 

Von bier läuft der Talutü durch niebrige Eavanen- 
gegend bie er bas bereits erwähnte GanucwGebirge unterm 
3° 10° zur Seite läßt und bei jeiner Vereinigung mit dem 
Mahu feinen nörbliden Lauf in einen ſüdweſilichen än: 
dert, um durch ebene Savanengegend unterm 3° n. Br. 
fih in den Rio Branco zu ergießen. Etwa 12 engliide 


Meilen vor feiner Mündung zieht fih am linken Ufer eine | 


800° hohe Hügelfette, die Serra Tucana, von Eübtweft 
nad Norboft bin. 

Das am linten Ufer des Talutü liegende Gebiet gehört 
zu Brafilien, da diefer Fluß die Grenze zwiſchen Britiſch⸗ 
Guayana und Brafilien bildet, ” 

Vom Takutü zum Rupununi, von Weft nad Dit, 
sieben fih unterm 3° n. Br. einzelne iſolirt ftehende, fel- 
fige, 600° hohe Hügel, die durch bie ſonderbare Form ihrer 
tahlen die Gipfel bildenden Granitmafjen ungemein aufı 
fallen, wie der Carapade u. ſ. w., und bie als ſüdliche 
Ausläufer der weſtlichen Kette des Canucu⸗Gebirges zu ber 
trachten find, 


Emile Blandard über die Dwekmäßigkeiten im 
thieriſchen Organismus. 


Im Jahr 1868 wurde bas erfte lebendige Nilpferb das 
man jeit den Zeiten der Römer in Europa geliehen, in bie 
Menagerie des Parifer naturhiſtoriſchen Muſeums gebracht. 
Es war ein Ereigniß, und jedermann beobachtete gern die 
fonderbaren Bewegungen des Thiers, deſſen Bälge, Beſchrei⸗ 
bungen und Bilder feinen richtigen Begriff von dieſem Ge: 
ſchopf gegeben hatten. 
Plantes tauchte oft in feinem Wafjerbeden unter, um bald 


an der Oberfläche wieder zum Vorſchein zu lommen, mehr | 


male aber verlängerte er feinen Aufenthalt im Grunde 
des Waflerbehälterd fo beträchtlich, daß man beforgt zu 
werben anfing; denn man fonnte fid; bei einem Säuge 
thier feiner DOrbnung die Fähigkeit nur in fehr langen 
Zwifchenräumen Athem zu ſchöpfen damals noch nicht er: 
tlären, und hielt daher eine Aſphyrie für möglid. Bon 
diefer Meinung kam man zurüd, als man bie Weberzeur 


Der neue Gaft des Jarbin bes | 
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gung erlangt hatte daß das Nilpferd auf dem Grunde des 
Waſſers verweile weil es ihm Vergnügen machte, und von 
nun an zweifelte man aud nicht mehr an dem Borban- 
benfein gewiſſer dem ampbibifchen Thier eigener organifcker 
Einrihtungen. Die Gelegenheit biefe au ftudieren bot ſich 
Ipäter. Das erfte Nilpferd war ein Männchen; es fam 
ein Weibchen, und aus ihrem Umgang entftanden Junge; 
mehrere jtarben, und Gratiolet, ber Profeſſor defien Wort 
fo viele Zuhörerr beyaubert hat, widmete fih einer ern« 
fteren Forſchung über diefelben. Dieſe Forſchung hatte 
als Ergebniß die Erklärung: daß bei dem Nilpferd die 
Aſphyrie erit nad langer Einftellung des Athmens ſich er: 
zeuge. Mehrere merfwürdige Einrichtungen ber Adern nöthi⸗ 
gen nämlid) das Blut fih an Drt und Stelle anzuhäufen, 
es nicht rafh zum Herzen zurüdfehren und es nicht in 
großer Menge in bie Zungen gelangen zu laffen. Auf 
diefe Art behält das Thier, vor einer drohenden Gongeftion 
des Gehirns, ber Augen, der Zungen und felbft der Mus: 
feln geihügt, die Freiheit feiner Bewegungen. 

Die Flebermäufe, bie artigen kleinen langgeſchwänzten 
Papagaien, welche man bie „unzertrennlichen“ nennt, weil 
man glaubt daß dieſe reigenden Vögel das Bebürfniß ges 
genfeitiger Zuneigung fühlen, bie Agapornis ber Zoologen, 
halten fih mit den Pfoten feit und jchlafen mit abwärts 
bängendem Kopfe. In dieſer Stellung würben bie meiften 
Thiere von einer Gehirn-Gongeftion befallen werden. Ein 
ähnlicher Unfall fcheint weder bei den Fledermäuſen noch 
bei jenen Bapagaien zu befürchten zu fein. Man begreift 
die Möglichkeit einer wenig gewöhnlichen Haltung bei die: 
fen Thieren, jobald man die Zahl und die Einrichtung 
der Klappen der Adern des Kopfes und ber borberen 
Theile des Leibes beobachtet hat. Der ungeheure Unter: 
ſchied welder in der Kraft und ber Raſchheit bes Flugs 
ber Vögel beftebt, ift wohl belannt. Der Falan und das 
Rebhuhn haben einen ſchwerfälligen und leicht ermüdenden 
Flug; der Sperling gehört nicht zu den meift begünftigten; 
der Adler, der Falle, die Möven hingegen find in Bezug 
auf den Flug wundervoll ausgeftattet. Wer bat ferner 
nicht während der ſchönen Abende die ſchwindelerregenden 
Evolutionen der großen Schwalbe beobachtet? Ohne Biwei- 
fel fann man fih aus den bezüglichen Verhäliniſſen der 
Flügel und ber allgemeinen Form bes Körpers bereits in 
gewiſſem Maße die mehr ober minder große Leichtigkeit der 
Bewegungen bei den Vögeln erklären; allein bie ungleiche 
Theilung der Flugkraft rührt nit nur von ben Verhält, 
nifjen bes Körpers und ber Glieder ber, ſondern aud von 
der Ausdehnung des Athmungsapparats und ber Stärke bes 
Blutumlaufs. Wenn ein Falan in den Flug eines Fal⸗ 
ten, ein Sperling in den einer Mauerſchwalbe bineingerifjen 
toürbe, jo verlöre der unglüdliche Falan, der arme Eperling 
den Athem, und fiele träg zu Boben. Bei den Bögeln 
ift die Näumlichteit der Luftbehälter ftets in vollfommenem 
BVerhältnig zu dem Thätigleitögrade, der Raſchheit der 
Bewegungen, der Kraft bes Fluget, In diefer Hinficht 
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näbe ein vergleichendes Etubium, das noch nicht be: 
friebigend angeftellt worden, Anlaf zu höchſt interefjanten 
Bemerkungen. Da bas Athmen mehr ober minder thätig 
ift, jo bietet der Umlauf deö Bluts feinerjeits entſprechende 
Schwanlungen innerhalb der durch den Bau und die 
Einrichtung ber Organe umſchriebenen Grenzen. Bei ben 
nroßen Seglern der Lüfte hat das Herz ftärkere Verhält 
niffe in Bezug auf das Volumen bes Körpers als bei ben 
ſeßhaften Arten. Die linke Herzlammer, welche bie Ernäh: 
rungsflüffigleit in das ganze Arterienipftem treibt, hat 
Wände von beträchtlicher Dide, geftügt wieberum in den 
Vögeln kräftigeren Flug, bei denen bie Zuſammenziehungen 
mit der größten Energie bewirkt werben müfjen, burd) un: 
geheure fleifhige Säulen. Es ift höchſt interefjant mit 
prüfendem Auge der ganzen Reihe ber Nuancen bei ben 
Enten, den Rranichen, den Flamingos, ten Seemöven, 
den Raubvögeln zu folgen, bei denen man ben höchſten 
Grad der Bolllommenbeit verwirklicht findet. Bei ben 
Arten die einen ſchwächeren Flug baben, wie bei den Hüh— 
nern, den Papagaien, den Sperlingen, bieten dieſelben 
Wände, diefelben fleifdigen Eäulen vergleihäweile nur 
einen ziemlich ſchwachen Widerstand. Auf diefelbe Art iſt 
die Geraumigkeit der rechten Herzkammer, in melde bas 
Venenblut zufließt, mobifieirt: mittelgroß bei den Arten 
ruhiger Gewohnheiten, ift fie groß bei den Arten die leb⸗ 
bafte Bewegungen und weite flüge ausführen. 

Wir können nit daran denken aus allen Claſſen des 
Thierreichs Beifpiele anzuführen welde das Zujammen: 
treffen zwifchen ben Eigentbümligpkeiten der Organifation 
und ben Anpafjungen beweilen; allein eines müflen wir 
unbebingt anführen, weil es fih auf Thiere bezieht die 
gewöhnlich jedermann vor Augen bat. Ein Karpfen 
lebt behaglich in einem engen Teich, deſſen ſchlammiges 
Waſſer nicht oft erneuert wird; eine in denſelben Teich 
geworfene Forelle ftirbt dort in wenigen Minuten an 
Aſphyrie; die Forelle bedarf eines laufenden und ſtets gut 
durdplüfteten Waſſers. Der erftere verbraucht wenig Sauer: 
ftoff, fein Athmen ift ſchwach; die legtere hat eine unend» 
li thätigere Reſpiration. Der Unterſchied erklärt ſich 
durch einige Einrichtungen in den Kiemen unb in dem 
Apparat des Blutumlaufs, und nun begreift man aud 
warum für die Forelle durchaus ein anderer Aufenthalts: 
ort erforderlich ift ala für den Karpfen. 

Unter den bemerlenöwertben Eigenthümlichleiten des 
Lebens der Geihöpfe find am lebrreichiten faft nur die 
bei einer großen Anzahl natürlicher Gruppen fich zeigen« 
den Ausnahmen. Sind 3. B. die Vertreter einer Glafie 
gemeiniglid Landthiere, fo halten ſich nichtsdeſtoweniger 
einige derfelben auch im Wafjer auf; beſteht eine Claſſe 
mejentlih aus Waſſer⸗Arten, io befigen doch mehrere Arten 
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zu verlaſſen. Ein folder Unterſchied in ben Exiſtenzbe⸗ 
dingungen zieht gewöhnlich feine tiefe Abänderung des 
Organismus nad) fih. Man fühlt ſich hier betroffen von 
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der Einfachheit der Mittel melde die Natur anwendet um 
ein beträchtliches Ergebniß zu erzielen. 

Unter den Fiihen und den Aruftenthieren, Geſchöpfen 
die für ihre gewöhnlide Lebensweiſe jo bewundernswerth 
geftaltet find, gibt es Arten welche, freiwillig oder zu+ 
fällig, einen Theil ihres Lebens außerhalb des Waſſers 
zubringen. Bei den Waſſerthieren tritt, wenn fie nicht 
mehr im Waffer find, der Tod ein fobald die Athmungs⸗ 
organe troden zu werden beginnen. it aber eine Ein: 
richtung vorhanden welche geeignet ift das Ausfließen der 
in der Kiementammer enthaltenen Flüſſigkeit zu verhindern, 
jo wird das Thier ziemlid lang’ in freier Zuft leben 
fünnen. Die Yale, die gern berumipazieren und ſich ge: 
fabrlos mitten auf Wiefen hinaus wagen, verbanten dieſe 
Fähigkeit dem Verfpliekungsmobus ihrer Aihmungsfammer, 
Die Unabas der Flüffe Indiens, der Gurami Ghina’s find 
noch befier ausgeſtattet; fie befigen einen mahrhaften 
BWafferbehälter, gebildet aus Zellen welche von blätterigen 
Scheidewänden umgeben find; aud lönnen fie, ohne bie 
mindefte Unzukömmlichkeit, fi aus ihrem gewöhnlichen 
Aufenthalt entfernen, und felbft ziemlich lange Wanderun: 
gen ausführen; das Waſſer fließt langſam aus dem Ber 
bälter heraus und hält bie Riemen feucht. 

Wie die Fiſche, bleiben im allgemeinen bie Aruften- 
thiere beſtändjg im Wafjer; mehrere Krabben kommen zwar, 
aber vorſichtig, aus dem Waſſer heraus; ſie entfernen ſich 
indeß nicht vom Geſtade, und ihre Ausflüge ſind von 
lurzer Dauer. Bloß einige Arten dringen in die Felder 
hinein, und durchziehen ganze Monate lang weite Strecken. 
Dieſe Landlrappen (Gegarcinus), insgeſammt hübſch mit 
lebhaften Farben geſchmückt, find in den heißen Gegenden 
Südamerilka's verbreitet, und jehr zahlreich auf den Antillen, 
wo fie ihren Weg über die Felder durch Verheerungen be: 
zeichnen. Sie unierſcheiden fi von ben andern Krabben 
durch einen gewölbten und ungemein hohen Rückenſchild. 
Dan begreift fofort den Vortheil dieſet Einrichtung: denn 
durch bie Höhe des Nüdenihilds wird die Aihmungslam- 
mer geräumig, und bei dieſer gut geſchloſſenen, mit einem 
burcpläffigen Hautchen überzogenen und mit Waffer an: 
gefüllten Kammer bleiben die Kiemen naß. Die einge 
faugte Luft genügt dann völlig für bie Bebürfniffe der 
Arhmung. Für eine Eruftacee welde die Gefchidlichkeit 
befigt Bäume zu erfteigen — ſolche Thiere gibt es an den 
Küften Indiens, auf den Molulten, den Seyſchellen ꝛc. 
in Menge — wird bie Aufgabe lange außerhalb des 
Waſſers zu leben durch eine andere ebenfalls fehr einfade 
Einrichtung gelöst. 

Eine ungewöhnlich große Gruftacee — Birgus latro 
genannt, weil fie die Früchte verzehrt — hat weder einen 
ſehr converen Rückenſchild noch eine ſehr weite Athmungs⸗ 
lammer; über ihren Kiemen aber gibt es eine Art Gefäße 
die geeignet find die Feuchtigleit zurüdzubalten, und bie 
wie ein Schwamm wirlen. 

Ueberall gelangen wir dazu eine Beziehung zu confta: 
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tiren zwiſchen ber Organifation und den Anpafjungen, 
zwiſchen ber Lebensweiſe und den Charakteren der äußeren 
Theile. Die einer jeden Art auferlegten Bedingungen des 
Lebens feinen uns alfo der Art beftimmt, daß man 
einigermaßen bedeutende Modificationen bei den befeelten 
Wefen ald unmöglich betrachten kann. 

Jedermann bat wohl ſchon in der Menagerie jenen 
fonderbaren Raubvogel geſehen den man bald den „Boten,“ 
bald den „Secretär“ ober den „Schlangentöbter” nennt. 
Er hat Füße von einer Höhe die man mit derjenigen der 
Glieder eines Kranichs oder eines Storchs vergleichen 
fann; er ift eine Art auf Steljen ftehender Falle Er 
hat einen ernften und folgen Bang; ein ftraffer Feder. 
buſch, ber hinter dem Kopfe liegt und ſtets zittert, gewährt 
ihm ein äußerft elegantes Ausſehen. Dieles Federbuſches 
balber haben diejenigen welche darin eine Aehnlichkeit mit 
der hinter dem Ohre ftedenden Feder eines Schreibers 
gejeben, den Vogel „Seeretär” genannt, wogegen andere, 
die fi lieber an feine Lebensgewohnheiten in Sübafrifa 
halten, ihm den Namen „Schlangentödter“ geſchöpft 
baben. 

Die in der Umgegend ber Gapftabt fehr verbreiteten 
Seeretäre werden von den Eintwohnern, ber Dienfte halber 
welde fie der Golonie leiften, ſehr geſchätzt. Um bie 
meiften Wohnungen gibt es ein Paar, welches feinen Horft 
auf dem Gipfel der höchſten Gebüſche und jehr häufig auf 
den Mimofen errichtet. Da dieſe Vögel unaufbörlih Jagd 
auf Schlangen machen, fo läßt ſich ver Nugen ihrer großen 
Stelzen leicht erflären. Sie beherrſchen das Feld, und 
da ihr Geficht ſehr fcharf ift, untericheiden fie ſchon von 
ferne das Reptil dem man ſich nicht unvorfichtig nähern 
darf. Auch rüdt ber Schlangentöbter, wenn er feine Beute 
entbedt hat, vorfichtig näher, und erfpäht, belebten Blicks 
und mit aufgerichteten Hals: und Nadenfebern, den gün- 
ftigen Augenblid: dann fürgt er ſich mit einem Sprung 
auf fein Opfer, und tritt es oft mit einem unglaublich 
kräftigen Fußſchlag nieder. Bisweilen richtet fi die ver 
wundete Schlange wüthend auf, zifcht rafend, und wirft ſich 
auf ven Feind; aber der Schlangentöbter, feine Unſchlüſſig⸗ 
teit bald verlierend und von Natur nicht fehr furchtiam, 
Öffnet die Flügel, um fie als Schild zu gebrauchen, weicht 
durch raſchen Sprung den Angriffen aus, nähert fi, wenn 
die Schlange vor Mattigleit erihöpft zu Boden fällt, dem 
Gegner und töbtet ihn mit Fußtritten. Derartige Kämpfe 
zwiſchen einem Secretär und einer nefährliden Schlange 
binterlafien ftets einen lebhaften Eindrud in dem Gemüth 
der Zufchauer; auch gibt es im Leben dieſes Gap-Bogels 
noch andere bödft intereflante Umftände, 
Alter nämlich hat für ihn eine bemerfenäwertb lange 
Dauer; die jungen Schlangentödter bleiben mindeftens 
ſechs Monate im Neft; felbft wenn fie ſchon ungefähr bie 
Größe ihrer Eltern erreicht baben, find fie noch außer 
Stand ihrer Nahrung nachzugehen. Ihre Beine und legten 
Jußglieber, die auenahmsweiſe groß find, verhärten nur 
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fehr langfam, und folange eine gewiſſe Feſtigkeit nicht 
vorbanben ift, können fie bie gefährlichen Jagden, zu denen 
ihr Inſtinet und ihr Hunger fie antreibt, nicht unternebs 
men. Die Ernährung dieſer unvergleihlih gefräßigen 
Kinder legt dem Bater und der Mutter die Verpflichtung 
auf unabläffig die Schlangen zu befriegen, und, wenn biefe 
in ber Gegend felten werben, Eidecbfen und ſelbſt Inſecten 
aufzuiuchen. Die Nothwendigkeit für die Bebürfnifie ber 
Jungen noch ein halbes Jahr lang zu forgen, ungerechnet 
die Dauer ber Erbauung des Neftes, dann des Brütens, 
beftimmt aljo beim Echlangentöbter die faft unauflösbare 
Verbindung des Männdens und des Weibchens. 

Einige Inſecten verhalten fih nabezu wie die Aufufe, 
Die großen baarigen, bald röthlid gelben, bald ſchwar ⸗ 
zen Hummeln, mit gelben, falben ober röthliben Leibern, 
die man während der ſchönen Jahreszeit jo häufig auf den 
Blumen der Felder oder am Eaume der Wälder ſieht, 
find Geichöpfe die befanntlih wundervoll arbeiten, und bie 
fih mit ihrer Nachkommenſchaft aufs mufterbaftefte be; 
ihäftigen. Neben dieſen betriebfamen Jnfecten begegnet 
man Arten die aller Pflege unfähig und in ihren Haupt: 
fennzeihen und ihrem Ausfehen echten Hummeln fo äbn: 
lich find, daß felbft die allerumfichtigften Naturforfcher fie 
lange nicht zu unterfcheiden mußten; allein der Tag fam 
two ein Beobachter, Le Peletier de St. Fargeau, aufmerf: 
famer als feine Vorgänger, einen bezeichnenden Unterſchied 
wahrnahm: dieſe Arten, unlängft noch mit den echten 
Hummeln verwechfelt, find ohne alle Arbeitöwerkjeuge; 
ihre Beine haben fein Körbden zum Anfammeln des 
Blüthenftaubes, keine Dornen zum Ergreifen der Wads- 
plättchen ; das Vorberglieb ihrer Füße, immerhin noch breit, 
gleicht doch micht mehr einer Palette deren ſich die Hum- 
meln wie einer Kelle bedienen: es bat feine Bürfte die 
geeignet wäre ben gelammelten Blüthenftaub herabfallen 
zu lafien. Der Mangel an Arbeitöwerkjeugen bedeutet 
aljo die offenbare Unmöglichkeit zu bauen, und ebenfo die 
Unmöglicpkeit die Larven zu ernähren. Diefe Jnfecten, 
Pſithyren genannt, nehmen zur Erhaltung ihrer eigenen 
Art Zuflucht zu den Hummeln. Die von ber Natur beis 
den Arten von Geſchöpfen verliebene Aehnlichkeit ift leicht 
erflärlih. Der Kukul, welcher ein Ei in das Neft eines 
feinen Vogels legt, braucht nicht zu fürdten übel dabei 
wegzulommen wenn er vom Eigenthümer überrafht wird. 
Nicht fo verhält es fi mit dem bei den Hummeln ſich ein: 
drängenden Inſeet; die Wohnung ift ſtets mehr ober 
minder von Thierhen angefült und bewadt deren 
Stiche tödtlich find. Die befterfonnene Lift würde ſchei⸗ 
tern. Die Pfitbyren haben baber von der Natur als Wit: 
aift den Wuchs, die Formen, die Farbenſchattirungen und 
das ganze Ausfehen der Hummeln erhalten, und wie es 
unter biefen legteren in giemlich großer Anzahl Arten gibt welche 
fich durch ihre farben unterfcheiben, jo gibt es Pfirhyren die 
den charalteriſtiſchen Eigentbümlicpleiten biefer verfchiebenen 
Arten entſprechen. Sieht man eine davon, jo lann man, ohne 
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einen Irrthum fürchten zu bürfen, jagen: „Dieß ift ber Paraſit 
diefer oder jener Hummel.“ Der Pſithyr geht aber ganz un: 
behelligt in die Wohnung wo man arbeitet, wo man die 
Jungen ernährt; fein Aeußeres forgt bafür daß man ihn 
für ein Mitglied der Familie hält; er tritt mit dem Ver: 
trauen hinein daß man ihn nicht als Fremden erkennt, 
ihm nicht mißhandelt. In die für andere Gäſte gebauten 
Zellen legt er dann feine Eier ab; die daraus entſtehen ⸗ 
den Larven haben wieder ganz das Ausfeben derjenigen 
der Hummeln, und biefe lafjen bei ihrer Berpflegung keinen 
Unterfchied eintreten. Go pflanzt fi eine Verbindung 
zwiichen zwei Arten fort bie nicht zur nämliden Gattung 
gehören. Die Hummeln Lönnten ſehr gut der Pfirhyren 
entbehren, allein das Berfhiwinden der erfieren würde 
unvermeidlich ben Untergang der leteren herbeiführen. 
(Hevue des deug Mondes.) 


Aus dem Leben eines denifhen Arbeiters in 
Nordamerika. 


Mitgetheitt von Dr. Hugo Echramm. 


Es liegen mir wieber zwei Briefe jenes jungen Mannes 
vor. von weldem das „Ausland“ in Nr. 22 des vorigen 
Jahre bereits Brucftüde eines Schreibens aus Mar 
queite am Dbern Eee veröffentligt bat. Die jehigen 
Briefe wurden in ben lehten Tagen des Januar aus Et. 
Louis (am Miffiffippi in Miſſouri) geidrieben. 

Zunädft begegnen wir barin einem allerdings etwas 
unappetitlihen Arankheitöberichte, den ich aber body nicht 
übergeben will, weil er dem Briefichreiber zugleih Veran 
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ſchwindel zu berichten. Der junge Mann mar nämlıd, 
ohne jeboch darüber früher als in St. Louis aufgellärt 
ju werben, ſchon in News Yotl von ber — Krätze ange: 
ftedt worden! . 

Ueber den Dcean — Ihreibt er — war ich rein, denn 
ih wunderte mid) unterwegs ſehr oft mich einer jo voll⸗ 
tommenen Ruhe von judenden Gefühlen zu erfreuen. 
Diefe batirten erft von meinem Aufenthalt in dem New: 
Yorker Kofihaufe der Greenwichſtreet her, wohin mid) ber 
erſte Koch des Schiffs empfohlen hatte. In diefem ſau⸗ 
bern Haus erhielt ih ein Zimmer angewiefen deſſen vor: 
beriger Inhaber in das Epital geichafft worden war. Da 


mir aber die Art feiner Krankheit troß meines Fragens ver | 


heimlicht mwurbe, auch das Belt friſch überzogen, unb 
alle andern Zimmer bejegt waren, jo blieb id), weil mir 
immer ber Vorwurf gemadt wird ich mache zu viel Um: 
hände und BWeitläufigfeiten. 

Wanzen ſchrieb id anfangs das läftige Juden zu, 
das ich ſchon auf der Reiſe nach Marquette veripürte, und 
weldes bort immer ſtärker wurde. Am meiften plagte 
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mich anfänglid ber linke Arm, ben ich aber mit zineum 
sulphuricum beilte. Im meiner legten Wohnung in Mar: 
quette wurden indeflen aud das Geſäß, die Oberſchenlel 
und bie Füße ergriffen. Im Chicago, Epringfield und 
die erfte Zeit in St. Louis konnte ih nicht mehr fchlafen. 
In Folge deſſen fuchte ich bier zu Anfang Rovembers eine 
deutiche Apothele auf, und begehrte etwas ftark abführendes, 
weil ih der Meinung geworben war mein Blut fei durch 
die Stidluft des Schiffes und das ſchmutzige Koſtgänger ⸗ 
Leben verunreinigt worden. Der Apotbeler empfahl mir 
einen geivifien Dr. Heyer, welcher gleich in feiner Nähe 
wohnte und einfach jein Bruber war. Honorirung vor 
dem Recept. Die Diagnofe lautete auf — Krähe! Der 
Schred fuhr mir in alle Glieder, und ich wollte es faum 
glauben, weil id; mir ſchon alle Mübe gegeben hatte mit: 
telft einer Zoupe und meines Epiegel-Mitroflops nad ber 
Krägmilbe zu forſchen. Da bie beiven Duadfalber natür 
lich ihren Gewinn theilen, jo verfchrieb mir der Doctor — 
das war jelbfiverfiändlid — eine der theuerſten Einrei⸗ 
bungen: ein Flaſchchen peruvianiſchen Balſam, das 1 Doll. 
loſtete. Dieſes gewiß obendrein noch verfälſchte mixtum 
eompoeitum iſt fo unſchuldig wie Syrup, dem es auch in 
Farbe und Conſiſtenz ſehr ähnelt, nur iſt es etwas dunller 
und von penetrantem Geruch. Natürlich keine Spur von 
Beſſerung. Darauf ſchrieb der Doctor wieder basjelbe 
Necept. Diebmal ging ich aber zu einem andern Apotheler, 
dem ich zugleich meine fürchterliche Noth klagte. Er lachte 
über mein Necept und gab mir ftatt des Baljams eine 
weißlih gelbe Salbe, welche geradezu Wunder wirkte. 
Ich erhielt ſchon für 50 Gents zwei Schachteln und hatte 
auch nicht nöthig daneben nod einen Arzt zu bonoriren. 
Am zweiten Tag war ich gerettet. 

Damals babe ih bei einem Klempner in St, Louis 
gearbeitet für 4 bis 6 Dollars die Woche, 30 Dollars für den 
Tiſch monatlid; gezahlt, Geld zum Doctor und Apotheker 
getragen, viel Waſche eingebüßt, in Angit geſchwebt aus 
der Arbeit geftoßen und zur Wohnung hinausgejagt zu 
werben, viele antere ebenfalld unglüdlich zu maden ꝛc. 

Zu guter Legt wurbe mir von der Gt, Louis-Stam ⸗ 
ping Comp. die Arbeit gelündiat; auch hatte ih Tags 
zuvor eine heftige Lungen⸗Affection befommen und mehrere 
Tage aus Mangel an Appetit gar nichts gegeflen. Das 
war aljo für mid; eine traurige Zeit. Sept habe ich aber, 
weil ich mich wohl befinde, wieder Muth, nur das jeweilige 
Ausipeien ded Rußes wie Stiefelwichſe gefällt mir nicht. 
3% ſehne mich in eine Gegend wo man reine Zuft und 
reines Waller hat. Am übrigen bitte ih mir aus mid) 
wegen jener Arankheit in eurem Anjehen nicht fallen zu 
laſſen. Betrachtet mich vielmehr als einen Harigeprüften, 
der eine trübe Erfabrung mehr gemacht bat, und feinen 
Mitmenſchen in der Zeit ter Noth mit Rath und That 
beijteben fann. 

Das allgemeine Siechthum fteht in Et. Louis auf allen 
Gefihtern geichrieben, jedermann fiebt bier leidend aus, 
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Nur die Vorftäbter, welche nicht in der Rauch und Dunſt⸗ 
richtung wohnen, find etwas befjer daran. Doch auf 
dieſes Gapitel fomme ich aurüd, Hier will id noch etwas 
über den amerilaniihen Apotheker -Schwindel bemerlen. 
Die Läden find immer elegant eingerichtet, aber Apothelen 
nad beutichen Erforbernifien und Begriffen find es nicht. 
Die Hauptfadhen bilden die Patent-Mebicinen, Familien 
Mebicinen, Haaröle und überhaupt alle Dinge welche bei 
uns bie Frifeurs führen, ſowie LurusArtife. Man ſcheut 
ſich ferner nit auf einem und demjelben Zettel Anpreis 
fungen von ganz verſchiedenen Mebicinen mit wunderlichen 
Namen druden zu lafen, von denen jebe die beite fein 
und jede andere aus dem Felde ſchlagen, zugleich aber ganz 
die nämlichen Krankheiten heilen jol! Am Ende folder 
Zettel fteht regelmäßig ein Agentur Geſuch zur Verbreitung 
der betreffenden Medicamente mit der lodenden Bemer: 
tung daß ein Agent dabei bis zu 20 Dollars täglid ver 
dienen fünne. 

Daß ſich hier fein Menſch einen Kalender kauft, fommt 
einfah daher weil im jeder Apotbefe ganze Stöße von 
verfchiebenen Kalendern liegen, von denen man fid ein 
Eremplar umfonjt mitnehmen fann. ‘jeder diefer Kalender 
ift von einem Mediein · Schwindler herausgegeben, iſt aber 
nebenbei aud ganz unterhaltend. 

Einen gleih unangenehmen Eindrud wie der Quad: 
falber-Humbug macht auf mid) das Wohlgefallen welches bie 
Ameritaner an ben Abbildungen der Gräuel-Scenen finden 
die täglich in ber Welt der geichulten Verbrecher vorfommen, 
Jede Straße hat viele Läden mit bis unten herabhängenden 
Verbrecher· Zeitungen, z. B. „Ihe illustrated Police-News,* 
welche auch von den Hleineren Kindern alle Tage mit Ber 
gierde angeftaunt werden. Daneben lehnen Bücher mit 
Abbildungen und Beſchreibungen aller Diebe und Mörr 
der die eine befondere Berühmtheit erlangt haben. Ebenſo⸗ 
wenig wird man auf ben Bahnhöfen mit dem Ber 
kaufs · Angebot folder ſchadlichen Blätter verſchont, melde 
reißenden Abſatz finden und einen brillanten Gewinn abs 
werfen. Auch die Theaterftüde find nichts weiter als für 
die Bühne bearbeitete Griminalgeihichten. Dieje allein 
gefallen den immer aufgeregten Ameritanern. 

Doch ich babe noch über meine Reife nad St. Louis 
au berichten. 

Da ich zulegt in Marquette feine Arbeit fand, machte 
ih mid plöglih auf den Weg, zunächſt nad Chicago. 
In Marquette cireuliren nur Papier Dollars der Eifenerz- 
Minen Geſellſchaften. Daher hatte der Bankier nicht 
Greenbads genug um mir mein Golb, welches ich ihm zur 
Aufbetvahrung gegeben, in folden auszuzahlen, und ic 
mußte daher einen Wechſel auf Chicago nehmen. 

Die Reife ging von Warquette nad Escanaba, dann 
Nachts auf einem großen eleganten und ſehr bequemen 
Dampfer über die lange Green: Bay nah ber Gtabt 
gleichen Namens, und von bort unausgefegt per Bahn bie 
Chicago. 








621 


Chicago ift, wie alle großen Städte Amerika’s, die mir 
ein Gräuel find, ein großes Raude, Ruß⸗ und Schmut⸗ 
nefl. Die Lurus: Straßen, fowie die Prachtgebäube und 
die Vorftädte, werben jelbftoerftändlich immer rein gehalten. 
Aber aud dort fchneit ed Ruß. Wenn ich wieder nad 
Deutſchland käme, müßte ich vor allem den Schmutz in 
Amerila zu ſchildern ſuchen. Der deutſche Mitteljtand, 
den man mit Recht gewöhnlich für das eigentliche Voll 
nimmt, und an den der Maßſtab gelegt wird, würde ſich 
bier, ba er im allgemeinen und verhältnißmäßig ſehr rein- 
lich zu leben gewohnt ift, jehr unglüdlih fühlen. Nur 
große Gapitaliften lönnen die, prächtigen Hötels beſuchen, 
dagegen Beamte ac. fih hier mit Kofthäufern begnü: 
gen, unter einem Gemifh von Leuten aus allen niebern 
Ständen. Die amerifaniihen Kinder werden geradezu im 
Unrath auferzogen, jo dab dieſes große Land in biefer 
Beziehung überall ſich glei bleibt, und füglich aud bie 
„verunreinigten Staaten“ genannt werben könnte, Mancher 
würde zwar fagen beim erjien Blid: „Aber das Haus fiebt 
ja nicht jo ſchlecht aus wie Eie es machen.“ Er joll 
nur bineingehen und fih umſchauen, und in Hof und 
Küche ſehen. Er würde ſchnell wieder davon laufen. 
Auch möchte vielleicht einer jagen: „Das Eſſen fieht recht 
einladend aus.” Er mag ed nur verſuchen, er ikt ſich 
nicht halb jatt vor Elel, Ungeniehbarleit, ungewohnter 
und ungefunder Zubereitung. Ein einzelnes Zimmer ift 
nur felten zu belommen, bäufig find 6 bis 10 Perfonen 
auf ein Zimmer beichräntt. 

Der Bankier wollte meinen Wechſel nicht auszahlen. 
Er fagte: You must be identified. Was hat in einem 
ſolchen Fall ein Wechjel für Werth? Hufällig kannte ich 
einen Deutſchen in Chicago, der dort ein Zeihnungs-Bureau 
beſaß. Diefer war fo freundlid mir eine Beſcheinigung 
mit feinem Stempel und eine gebrudte Empfehlungs-Karte 
feines Gejchäftes zu geben. Daraufhin und nad vielem 
Reden und Auskunftgeben erhielt ich endlich mein fauer 
verdientes Gelb. 

Ich blieb nur vier Tage in Chicago, da ich dort feine 
Arbeit finden konnte, und reiste nah Springfield in Zli- 
nois, um bort gleidfalls vier Tage lang vergeblih nad 
Arbeit zu fuchen. 

In Amerika herrſcht die leidige Beichränftheit neue Ort⸗ 
ſchaften mit alten Namen zu belegen.‘ So gibt eö z. B., 
ohne viel zu fehlen, 10 bis 12 Springfield, und in Zur 
funft werben noch mehr Städte jo heißen um die Con 
fufion zu vergrößern. Marquette gibt ed aud eine Menge. 
Ale Tage kommt ed vor daf Briefe mit ungenauen 
Adreſſen alle Staaten durdlaufen, und ſchließlich in 
Wafhington erbrochen werben müſſen. 

Lincoln’s Home, das ehemalige Wohnhaus des großen 
Martyrers, iſt jehr beſcheiden, und läßt nicht ahnen das ⸗ 
jenige zu fein aus weldem Lincoln zu einem Staatsmann 
emporgehoben worden ift. Borber hatte ich fein Grab 
befucht, das bekanntlich nur den einzigen Namen „Lincoln“ 
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trägt — aber was jagt biejer alles! Ich war erft durch 
die Vferde · Eiſenbahn aufmerliam gemacht worben, welche 
auf ben Kuiſchen die Inchrift: „Lincoln’s Tomb“ führte. 
Es war ein wonneboller Sonntag, jener 26 October, an 
dem ich ben Friedhof befuchte — wahrhaft wie im Sommer, 
während wir in Marquette ſchon zu Anfang Septembers Froft 
und Schnee gehabt hatten. Der Friedhof hat die ſchönfte 
Lage bie ich für einen ſolchen je geſehen habe, und die 
firengfte pietätvollfte Pflege, was mir für Amerifa ganz 
befonders auffällig war. 

Aber, o raus, welde Liederlichfeit auch in dem Epring: 
fielder Koſthaus, und dod bewohnte ich eines der größten 
und von außen anfehnlichften! Und ſchon war ich froh 
als ich daraus erlöst war, da fam id in Et. Louis in 
ein noch ſchmutzigeres. 

Am Morgen nad meiner Ankunft ſuchte ih nad 
Mafhinen-Fabriten, fand auch viele, aber die Leute waren 
geradezu entrüftet daß ich in einer jo milerablen Zeit nach 
Arbeit fragen tonnte. Daher blieb mir nidts anderes 
übrig als wieber bie Klempner aufzuſuchen. Mo irgend 
Arbeit herausihaute wurde angefragt, und enblid, nach ⸗ 
dem mir immer und immer wieder zur Antwort gegeben 
worben war: „No, Sır, das machen wir felber,” erhieli 
ich welche zum 2 November zugefagt, Sie beftand aber, 
da gerabe ber Winter im Anzuge war, nur in Schwarz 
bledy Arbeit: nichts als gerade Dfenrobre, gerade Knire 
ober Elbows, gefalzt, 6* weit, Y, Hundert in ı Tag, 
dann meift krumme Kniee, 4mal gebrochen, ſchwerere Arbeit, 
Das ging alles reigend weg. 

Ich hatte anfänglih ein Meines Zimmer ohne Dfen 
im I. Stod für 30 Doll, (jammt Kofi) pro Monat ge: 
mietbet; ba ich aber nur 4 bis 6 Doll, wöcentlid ver⸗ 
diente, jo blieb ih nur 1 Monat, und miethete mein jegiges 
Bimmer mit Dien für 20 Doll. was Wohnung und Koft 
betrifft, ſowie gegen 2 Doll, monatlich für Feuerung. Bom 
8 bis 13 December berrichte bier bie größte Hälte: mein 
Thermometer zeigte im Zimmer — 5° NR. Zehn Tape 
juvor waren nod 20° R. im Zimmer! Dann war wieder 
die Woche vom 3. bis 8. Januar in St. Louis jo warm, 
dab man in dem leichteften Kleidern geben mußte. In der 
Erpebition einer biefigen Zeitung war ber Zweig eines in 
volliter Blüthe lebenden Kirihbaumes ausgeftelt. Die 
Wärme flieg auf 2’ R, 

Vom 1. bis 15, Decbr. babe ich bei 8 Doll. per Woche 
in der Werkftatt der Et, Louis-Stamping Comp. gearbeir 
tet, wo allerhand Hoblgefähe aus einem einzigen Stüd 
Blech geitangt werden, und die Sadıen ein ſchön glattes 
vollendeted Anſehen erhalten. Kupferne Theeleſſel (aus 
berzinniem Rupferbleb), welde der geſchickteſte Kupfer: 
ſchmied nur burd eine unendliche Anzahl Hammer ſchlage 
zuwege bringt, aber doch nicht jo accurat und glatt, wer 
den bier in wenigen Augenbliden jammt Ausguß geftanzt, 
der Obertheil natürlich ſeparat. Ich beforge die Formen 


aus. hartem Guß für rund gebogene Dfenröhren, Elbows. 
ausgemeißelt und gefeilt, für 5*, 51a" und 7“ Durd: 
meſſer, je eine rechte und linfe Hälfte. Es ift dieß eine ſehr 
harte und gefährliche Arbeit, da man bei aller Vorſicht immer 
Eifenfplitter in die Augen befommt. Solche halbe Anier, 
in einander gelegt, find aus meinen Händen bis nad Gali- 
fornien und NewDrleand gegangen. 

Da ich von vornherein in jener Werkfiatt nur auf 14 
Tage Urbeit erhalten hatte, und nod heute ohne neues 
Engagement bin, jo babe ich jeit bem 21. Sept. bis heute, 
den 28. Januar, nur 37 Dollars verdient, und um biele 
zu verdienen circa 200 Dollars ausgegeben! Und in meld’ 
elendem Zuſtand babe ih bie 37 Dollars verdienen 
müflen! Die rußgefhwängerte Luft, die giftigen Bleidämpfe 
und der fortwährende Feilenſtaub bei der Arbeit, ſowie 
jene Krankheit und der häufige plöglice Temperaturwechſel 
hatten mid fo angegriffen, daß ich nad einem weiten 
Gang dur die Etadt zu guter Zeit auch noch die Lungen: 
entzündung belam. Glüdlicherweile war ih aber ſchon 
nad Weihnachten wieberbergeftellt. 

Das Waller hier ift gelbgraues Flußwafler aus dem 
Miffiffippi, und enthält allen Unrath den bie große Zahl 
von Driſchaften hineinleitet, den Mifjouri nahe von St. Louis 
nicht zu vergefien. Aann man arten, jo läßt man das 
Wafler eine Zeit lang ftehen, um bloß die obere Hälfte 
zu benugen, die untere enthält nicht nur fihtbaren, fon 
dern auch greifbaren Schmud. Und dieſes Waſſer dient 
zum Waſchen, Trinken, Kochen und Baden! Beim Steigen 
des Fluſſes nimmt es gerabezu eine faffeebraune Farbe 
an. Das Bier ift dreimal jo theuer als in Deutichland. 
Et. Louis ftedt, wie geſagt, beftändig in einer dichten 
Nauchhülle, fo dag man ſelbſt im Zimmer ſchwarz ausipudt. 
Und dieſes Rußneſt fol der Gentral:Buntt Amerila's wer: 
den! Dann wird es eine noch weit größere Dimenfion 
annehmen, zu weiterem Nachtbeil feiner Atmoſphäre. 

Gegenwärtig ift ohne gute Referenzen gleich gar nichts 
anzufangen. Nirgends Arbeit, alles raftet. Trotzdem 
ift eine Unzahl von Koſthäuſern wohl bejeßt, und man 
ſieht e8 den feiernden Leuten an wie ſchwer es ihnen wird 
die Zeit tobt zu Schlagen. 

St. Louis hat über 250,000 Einwohner, darunter ſeht 
viele Neger, denen bie erlaubte unfaubere Wirthſchaft 
recht zu ftatten fommt, und die aud im vollſten Maße 
Gebraud; von der Freiheit zu machen wiſſen. Als Gon- 
currenten arbeiten fie ſehr billig, aber nicht beſonders 
fleißig, zuberläffig und ausdauernd. Sonntags fieht man 
oft mehr Neger und Mulatten ald Weiße. ! Die farbis 
gen Damen geben fehr gepußt und find von mehr als 
ausgelafjener Luftigleit. Vor einigen Tagen veranftalteten 
die biefigen Schwarzen, zur Gedenl⸗Feier jenes Tages an 
dem die Emancipationsacte ausgefertigt worden war, einen 
Umzug durch die ganze Stadt. Ueberhaupt lieben fie 


N Auch mehr Mauleſel als Pferde gibt es in Et. Louis, 


Einfluß Don Kims und Boben anf die Pflanzenwelt. — Misellen, 623 


Proceffionen auch beim Gottesdien ie: 
ein Bolf Evolutionen en nasse * er 
driger feine Bildungsftufe ift. J 

Ich babe nun die Abſicht zunä n i 
dann aud eine Nähmaſchine zu — — — 
Rarquetie Geſchaͤfte zu machen Hoffe. Hier toflet eine 
Stridmaſchine inel. Hafpel, Spulen, Ständer ıc. 62 Doll. 
Mit ihr fann man nicht bloß weit billigere, jondern auch 
dauerbaftere Strümpfe, weil mit Doppelferfen und Doppel 
fpigen, anfertigen. Gewöhnlich wirft man die Strümpfe 
weg wenn die Ferſen und Spitzen arg zerriſſen find; die 
fer Verſchwendung wird alfo durch die Maſchine vor: 
gebeugt. 

Doch genug für beute. Wenn es mir auch jehl ſchlecht 
gebt. fo fann ih doch noch einmal euer Gold⸗Onlel in 
Amerika werden. 


Einfiuß von Alina und Boden auf die Manzen- 
welt. 


Hr. Kerner in Innöbrud hat über biefen Gegenftand 
eine ſeht intereffante Flugichrift veröffentlicht, die in Ber 
zug auf die Frage vom Uriprung der Arten von großer 
Bedeutung if. In dem Bertpeilungsmittelpunft einer Art, 
wo fie ihr Reichthums · Marimum erreicht, ſehen fih Varie . 
täten ſehr ſelten feſt, da fie, wenn abweichende Formen 
auftreten follten, nicht beftändig fortdauern würden, in 
Folge des Naturgefeiges daß Kreugbefruchtung mit andern 
Individuen, eher als Selbſtbefruchtung, bie Regel ift. An 
den äußeren Grenzen des Ausbreitungägebietes inbeflen, 
wo die Individuen ſehr zerftreut find, fept ſich eine ein: 
mal auftretende Abart wabrtſcheinlich ſeſt, weil die Aus, 
fipten auf Selbfibefrugtung viel größer find, und bie 
Eigenthümlicfeiten fi durch Vererbung leicht vereiwigen. 
Hier müffen wir daher den Blid auf jene abweichenden 
Formen richten welche die Vorfahren neuer Arten werden. 
Der Verfaſſer glaubt daß der unmittelbare Einfluß von 
Klima oder Boden bei Erzeugung von Veränderungen im 
Bau der Pflanzen äußerft gering lei diefe Veränderungen 
werden nur im Zaufe dieler Generationen durch den Pro: 


ceß natürlicher Auswahl beivirkt, und jene Pflanzen melde | 


geringe, für die Umftände in benen fie fi befinden 
yaffende, Abweichungen zeigen, haben höchſt wahrleinlich 
am Leben zu bleiben und eine Menge Samen au ergeue 


gen. Beränberte Lebenäbebingungen fünnen eine Pflanze | 


töbten, oder ihre Geſundheit jerftören, vermögen aber kei⸗ 
nen unmittelbaren Einfluß auszuüben auf bie Umgeftal: 
tung der Pflanze in eine für jene Bedingungen pafienbere 
Form. Als einem Beitrag zu einer Reihe vom 
tungen über Das Verhaltniß wiſchen ber dlor⸗ eines Lan · 
des und feinen natürlichen voden⸗ und Klima-Bebingungen 


Beobach⸗ 





hat Hr. Kerner den allgemeinen Charalterzügen der Flora 
der Tiroler Alpen ſeine beſondere Aufmerkſamleit ger 
fpenft, Wegen der Kürze ber Thätigleitsperiode der Beger 
tation, welche im Durchſchnitt nicht mehr als 1%, bis 3%, Mo« 
nate dauert, reifen nur wenige Pflanzen ihren Somen 
vor der Nüdfehr des beftänbigen Froſtes. In Folge deſſen 
it das Verhältniß jähriger Pflanzen, während es in der 
MittelmeersFlora 42, in ber des füböftlihen Europa’s 66 
Proc. beträgt, in ber Alpen ⸗Flora nur 4 Procent, Des: 
jelben Umftandes halber find bie Blüthenfnojpen ber Alpen⸗ 
Pflanyen gewöhnlid ım Herbſte vor ber Nüdtehr bes 
Froſtes entmwidelt, und bredden unmittelbar nah dem 
Schmelzen des Schnees, vor Erfheinen ber Blätter, auf. 
Eine andere Eigenthumlichteit der Alpen-Vegetation ift bie 
ſeht große Anzahl von Pflanzen mit Rofetten fteifer ſaf · 
tiger ober fleifdiger Blätter, welche ſowohl ald Rahrunge · 
bebälter während de langen Winters dienen, wie aud) bie 
plöglige dur die heihe Sonne während ber Sommer: 
monate berurfadhte Verbunftung leicht vertragen konnen. 
Im Gegenfap hie fteht der faſt gänzlide Mangel an 
Rnollenpflangen, die einen fo hervorragenden Charakterzug 
der Mittelmeer:Begetation ausmaden. ferner, während 
die Mälder tropicher Länder, wo ber Sommer lang und 
ſeht heiß ift, eine Menge Retter: und Krichpflanzen haben, 
fehlen diefe der Alpenflora, wo Bilanzen ben Schatten zu 
fuchen nicht nötig haben, faſt gänzlich. 
(Duarteriy Journal of Science.) 


Miscrellen 


Annaheim eine deutjche Weinſtadt inGalifor 
nien. Der Seient, Americ. enthält folgende Schilderung 
einer Anfierlung von Weinbauern in Galifornien. Die Stadt 
208 Angeles in Californien behauptet das größte meinbauenbe 
Gebiet in Nori-Amerifa zu beſihen. Das County gleichen 
Namens ift ficherlich das plübendfte ſowohl als vollreichſte 
des Goldſtaates, die reichen Felder desfelben lieferten Ieptes 
Jahr von 14,000,000Rebftöden 1,500,000 Gallonen Wein 
und 100,000 G@allonen Brandy. 25 (englifge) Meilen 
von 208 Angeles liegt Annabeim, ein nod nicht 7 Jahre 
altes Dorf, in der Witte eines wichtigen Weinbaudiftrictes. 
Die Geſchichte diefer Anfieblung zeigt was die wohlgeleite · 
ten Beftrebungen fleiiger Deutſchen zu erzielen vermögen. 
Der Viatz wo die Oriſchaft lebt, war im Jahr 1861 eine 
darre unfrudhtbare Ebene, wie fie ſich noch jeht im Um ⸗ 
freife meilenweit erſtrect. Im Sommer jenes Jahrs kaufte 
eine Geſellſchaft Deutſcher, die dem Weinbau im alten 


| Waterland obgelegen hatten, bier 1265 Ader zu 2 Dollars 


Ader an, um die Leiftung derfelben für den Weinbau 


* Das Land ward in 50 rechtwinlelige Parı 
celen, jede 20 Ader groß, abgetpeilt. Im Gentrum ward 


644 


der Mohnort mit 60 Bauplägen ausgemefien, einer für 
jeden Actieninpaber, und zehn für öffentliche Zwede. Die 
20 Aderftüde wurden mit Weiden und SplomoresSeden 
umpflanit. Ein 7 engl. Meilen langer Graben warb ge 
zogen, um Wafler vom Santa Ana River berjuleiten. 
Das Land warb zwei Jahre lang auf gemeinſchaftliche 
Koften bearbeitet. Dann wurden die Parcellen unter die 
Aetionäre vertheilt. Die Arbeiten und Auslagen für 
Reben ꝛc. mit inbeariffen, betrugen die Auslagen jedes 
Theilhabers 1400 Dollars, einſchließlich bie Parcelle von 
20 Adern nebit dem Bauplag im Wohnorte. Jedes 
der befagten Grunbftüde bildet jegt ein lohnenbes Ber. 
mögen für den Eigenthümer und gewinnt mit jedem Jahre 
an Werth, Im diefer Ortichaft find bis jept 1,200,000 
Nebftöde angepflangt worben, von benen 800,000 bereits 
tragen. Ebenjo ftehen ſchon 100,000 DObftbäume verſchie ⸗ 
dener Gattungen, und das Ganze fieht einem herrlichen 
Waldchen und Blumengarten gleich, die, in Vierede ge: 
tbeilt, von Weiden: und Sylomore-Heden eingefriedet find, 
Faft jeber Bauplag enthält bereits eine behäbige Heim⸗ 
ftätte, und ber Ort zählt ſchon 460 Einwohner. Es befin: 
den fi dort eine gute öffentlihe Schule, 4 Kaufläben, 
eine Poſt⸗Crpedition, aber weder Abvocaten noch Aerzte. 
* 

Das Entſtehen des „Brandes“ beim Ge 
treide, Ueber diefen Gegenjtand hat Hr. Gabriel Hivet 
jüngft einige bemerfenswerihe Beobadtungen gemacht. 
Schon im Jahr 1806 wurde von Eir Joſeph Banks be- 
merlt daß die Nähe der Berberigen-Staube die Urſache 
der ald „Brand“ bekannten vorberrfhenden Krankheit bei 
den benachbarten Getreibearten fe. Man überzeugte ſich 
nun baf einer der Schwämme twelde bei Gerealien den 
„Brand“ erzeugen, die Puceinia graminis, und der Schwamm 
welcher die wohlbelannten orangegelben Fledden auf den 


Blättern der Berberitze, das Oecidium Berberidis, ber: | 


vorbringen, in Wirklichkeit verichiebene Formen einer und 
berfelben Pflanze find; die Sporen jeber Form reprobu« 
eiren fi nicht jelbft, fondern die andere Form. In der 
Gemeinde Genlis, Departement Göte dDr, Franfreih, hat 


ritzenſtauden bepflanzt, und unmittelbar darauf wurden 
die Weizen, Roggen und Gerftenfelder in der Nähe vom 
Brande befallen. Eine zur Erforfhung des Thatbeftands 
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den in großem Maßſtab Eauerfioff-Bas bereitet wird. 
Diefe Fabrilen befteben aus Netort:Häufern, Maſchinen ⸗ 
Räumen, Borratböhaus, Pumpen zum Gomprimiren bes 
Gaſes in Cylindern und einem Gasbehälter von 26,000 
Kubilfuß Raum. Das Berfahren ift folgendes: Etwa 
700 Pd. Natron-Manganat werden in eine Retorte ge: 
bradt und bis zu dem erforberlihen Grad erbigt; bann 
wird etwa zehn Minuten lang überbigter Dampf aus 
einem Kefjel zugelafien.. Zwei Aequivalente Natron-Man« 
ganat und zwei Mequivalente Wafler reagiren auf 
einanber, das Wafler verbindet fi mit dem Natron: 
Manganat um Natron: Hydrat zu bilden, die Mangan- 
fäure wird in Mangan : Sesquioryb verwandelt, das nur- 
die Hälfte des Sauerftoff-Berhältnifies enthält, und bie an- 
dere Hälfte des Sauerfloffs gebt in freien Zuftand über. 
Am Schluffe diefes Theild des Verfahrens wird der Dampf 
abgeſchloſſen, und die überhitzte Luft etwa 15 Minuten 
lang zugelafien, worauf ſich das Sesquioxyd mit mehr 
Sauerftoff aus der Quft verbindet, und wieder in Manı 
ganfäure verwandelt wird, bie abermals mit Ratron in 
Verbindung tritt. Die Netorten in jebem Dfen werben 
mit 700 Po. NatronPermanganat belaftet, und durch ben 
Verbrauh von 2 Chaldrons (à 2000 Pfd.) Hofes und 
mit ber Arbeit von drei Mann werben täglid) 25,000 
Kubilfuß Sauerjtoff breite, Man verlauft ihn zu 2 
Pence per Kubilfuß, comprimirt in Behältern bis zu 
einem Drud von 250 Pfd. auf den Duadratzol, Das 
Gas if von vortrefflider Beſchaffenheit und jehr rein. 
Pr 


Zuder aus Krappwurzeln. Wie es ſcheint, if 
in der Nußbarmadhung des in der Krappwurzel vorban: 
denen Zuders immer noch ein hübſches Feld zu gewinn⸗ 
reichen Berfuhsforihungen offengelafjen und unberührt. 
Die Krappwurzel, bejonders die feeländifche, ift reich an 
Zuder, indem fie zwiſchen 14 und 16 Procent enthält, 
Die Gewinnung dieſes Zuders, ohne dab dem Färbe— 
wertb des Krapps Eintrag geihicht, und mit Mitteln 


die verſchieden find von denen wodurch dieler Zuder jet 
| nußbar gemacht wird, nämlich durd Gährung und Mit: 
kürzlich eine Eifenbabngefellihaft ihre Dämme mit Berbe | 


ernannte Gommiffion berichtete: daß überall wo man die | 


Berberigen finde bie Getreibearten mebr oder minder vom 

Brand angegriffen feien; wo fie nicht vorfommen, ſei das 

Getreide frei davon; ja das Anpflanzen eines einzigen 

Berberigenftrauds genüge um die Arantteit da bervorzus 
bringen wo fie nie erſchienen. 
* 

Eauerftoffs Fabriten in New-Yorl. Proſ. 

Morton hat die New-Vorker Fabriken beſchrieben in wel: 


wirlen von Altobol, ift ein noch zu löſendes Problem. 
Etwa 10,000,000 Kilogr. Krapp werden, nad der niedrig: 
ſten Schätzung, alljährlid verbraudt, und die Maffe des 
darin enthaltenen Zuders ift gänzlich verloren. 

. 


PBodenimpfung in China. Manche unferer Leſer 
dürften noch nicht wiſſen daß die Chinefen ſchon vor vierzig 
Jahren angefangen haben die Kuhpocken Impfung auszu: 
üben. Es gibt jegt in Peking Jmpfer mit regelmäßigen 
Tagen und Etunden zur Impfung der zu ihnen gebrachten 
Kinder, gerade wie in London. Wenn ihr Borraib an 
Impfftoff ausgeht, erneuern fie benfelben aus dem eng: 
lichen Miffionsfpital. (Athenäum.) 


Drud und Berlag der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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